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Inhalts Anzeige des achten Jahrgangs 


Archivs für Geographie, Hiſtorie, Staatd- und Kriegsfunft. 





Mr. ı und 2. Fparter Tames For. — Romiſche Monumente in Tyrol. 
(Bortfehung.) 

Mr. 3-und 4, Saweitz. Don Deinbardftein. — Ein Beytrag zur Geſchich⸗ 
te des Kriegszuflandes und der mnern Poligen Der Haupt: und Bes 
fivengRade Wien. — Aus dem Leben Des Herzogs von Otrauto. 
gg ) 

Mr. 5 und 6. Martgraf Leopold der Erlauchte. Bon Caroline Pichler. — 
Bwentes aftronemiiches Geſorach des Griechen und Arabers um Die 
Winter »sSonnenwende. — Romuſche Monumente in Tytol. (Ber 
ſanuũ.) — Literariſche Anzeige. 

Nr, 7 und x. Der Kampf ım Geringe. — Ein Bentrag jur Geſchichte 
des Ariegszuftandes und der infieren Polen der Yanpt: und Renz 
den adt Wien. (Zortfehung.) — Gharico James or. (deril) 

ir. 9 und 10. Fregmürhige Berichtigungen der Adhandiung u+5 Bertn 
Creger von Derzeviszg de conditiune indoleque rwslicorum im 

Hun Bu = Aus Dem Leben Des Herzogs von Diranto, (Forf.) 
— Wiscellen. 

Sir. 11 und 12. Vertheidigung bed Drüdentopfes vor Preüburg im Jah⸗ 
ze 1809. — Ein Desirag zur Geſchichte des Krſegs zuſtaudes und 
der Innern Polen der Haupt: und Rendemſtadt Wen. (Befpiuß.) 

Fir. 13 und 14. Tiers-Etat ın Ungarn, — Der Rumpf ım Gebeeger (der 
(Hiuß.) — Charles James vor. (Borifegung), — Miscehen. 

Mr. 15 und 16. Die Guͤrtel der Erbe, oder das zied bes Wertburzer⸗ 
thums. — Die lehten Lebenstage Karſer Serdinands I. — Ylikros 
log. — Aus dem Leben bes Perzogs von Diranto. (Bortfehung.) 

Mr, 17 umd 18. Die deutſchen Alter. — Wertbeidigung des Brudentopfch 
vor Preüburg ım Jahre 1809. (dorifsyung ) — CEharles Zames 
Ger. (Fortfcgung.) . 

Mr. 19 und 20. Die dbeutfchen Alter. (Befchiuf.) — Aus dem Leben deh 
Herzogs von Otrauto. (Borifegung.) — Bertbeidigung des Brudens 
topics vor Preßburg ım Jahre 1809 (Sortfehung.) 

Mi. 2r und 22. Am Ende. des XVII. Jahrhunderts ın Wlähren, der Des 
ant von Ecönberg, Chriſtoph Alehs Zauterer, ais Zauberer und 

genmeifter lebendig verbrannt. — Charles James Bor. (dortf.) 

Nr. 23 und 24. Der treue Held. Bon I. Hannufd. — Zertendorn. — 
Belagerung der Beſte Egigetb ım Jahr 1506. — Miscelke, 

Mi. 25 und 26. Bdward IIL vor alas. — Bon Triebrih Ftehderrn von 
Kropper. — Berichtigung einer Nachricht über das ilyrılde Bpıns 
najium zu Catlowitz in ver ferbifcpen Zeitung (Serbske Nowini) 
des Herren Davidorich ın Wien. — Gonderbare Udlentung des Wors 
tes Wadfchar aus der Reiſebeſchreibang Kolia Efendi’s, — Zettens 
born. (Bortf.)— Randgiellen aus Elio’s Bude, Bon I. Taltcht. 

Mr. AT und 28. Blide auf die neuere und neuefle engı. Literatur. — Staats ⸗ 
wirthſchaft. — Lite rariſche Hyaae,—Untiquarifdpe Motig. — Miscelie, 

Tr. 29 und 30. Liber den @baratter des €. Caſar Driavianus Auguflus. 
— Belagerung der Veſte Stigeth um Japre 1500. (Seſchlul.) 

Nr. 31 und 32. Probe aus dem Helöengedichte Ehantrun. Bon A. Prir 
milfer. — Vertbeiugung des Brüdentopfes vor Prefiburg im Zah⸗ 
ze 1009. (Borifegung.) — Kiterarilbe Anzeige 

Mr. 35 uno 34. Als die Nagricdt von der plöguimen Ertrantung des ff. 
Deren Seldmarfhaus und Hoftriegsrathspramidenten , Auriten Bart 
yon Echwarzenberg ergo. Ton De. Aleys Werffenbad. — Leo⸗ 
por Oraf von Verchteld, — Dre Benerallicutenant, Graf Lud⸗ 
wig von Walmoden, scht Oderbefehlshader der Oſterreicher m 
Meapet. — lber die Beforderung des ungarifhen Gommerges. 

35 uno 36. Das Grun. — Von Piargareıha.— Dfterreihs Lerchen. 
Bon Rent. — Hitorifds phrotegifze Bemerkungen. — Taleyrand.— 

„Die Schweden vor Brünn. — Zettenborn. (Gerifegung). 

Nr, 37 und 38. Irauentod in den Flammen der Befte Jeslomwis In Mähs 
ten 1506. Bon I. BD. Graf. — inte zur Gbaratteridıt des Prinz 
sen Ludwig Berdinand von Preußen. — Auguſt Wilhelm und Fried⸗ 
rich Schlegel. — 8. E. Disiter. — Tettenborn. (dortfehung.) 

Ar. 39. Hobenfurth. Bon Garolıne Pıpler, gebornen von Greiner. — Dir 
ſtoriiche viteratur im ofterreitifhen Kauferfiaate. 

Fir. 40, 41 und 42. Safer Narens Abicied von Hugsburg 1519. Von 
I. 3. Bannuſch. — Bon und für Ungarn. — Hiftorife Literaur um 
Öfterreichiichen Rarferfaare. (Bortfehung., — Antüncıgung. 

Mr. 43 und 44. Dapards Iehte Mugenbdtide, Bon Kolimann. — Zriedrid 
© clegermager. — Hıflorifhe Literatur ım Ölerreipifhen Karfırr 
taste. (Zortfenung.) 

Vir. 45 und 40. Die Zaufe Nudelpbs von Habsburg, Bon M. von C. — 
Srfleritye Literarur ım öfterreiifchen Kaiferftaate. (Gorifebung.)— 
Uber die Deförisrung des ungarılaen Kommerzes. (Deliuß). 

4 und 48 Die Hriedensfüritiun Wirbirge. Von Bincen, Jacob 


Br. 


Gr, 


Graͤf. — Mertwürdige alte ungarifche noch ungedruckte Urkunden. 
— A. S. 2. Heeten. — Ludwig von Berger. — Earl son Noſuutz. — 
Tettenborn. (Fortichung). 

Mr. 49 und 50. Der Bereit an dem Grabe. Vorfpiel zu den Aucnringern. 
Schauſpiel in fünf Meten von Mattbaus Edl.v. Gellin. — Uberncht 
der biftorifchen Literatur im- Öfterreikifhen Koaiferlaate (Bortfch.) 
— Mertwürdige alte ungarılde noch ungedrudte Urkunden. (Zorif.) 
— liber den Eharafter des E. Eafar Drtavianus Auguſtus. 

Mr. 51 und 52. Sonnet zum 22. Mär,, dem Tage der Exrequlen für 
Kern Anton Grafen von Apponn, #. k. wirffiiben scheimen Rath 
und Kämmerer in Wien, Bon Wörtiger. — Der Streit an dem 
»Brabe. (Vefüluß). Die frühefte Stimme in Diterreich zur Abſchaf⸗ 
fung der Folter. — Menue philolsgiich « bilerılde Ableitung der 
Boitsnabmen Vreußen und Ruſſen. 

Nr. 53 und 54. Der fhwarge Mint. Don # C. Weidmann. — I, 
Afromem.fwes Geſptäch ywilden chim Araber und Griechen, zur 
Bet ber Fruhlings Tag und Nachtgleiche. — Merkwürdige unga⸗ 
riſche noch ungedrudte Urfunden. (Rortl.) — Tettenbern. (Befriuh)- 
— Apborisinen aus Johannes von Muller. — Anfündiaung einer bar 
eat Refe im verſchiedene Gegenden Stepermarts für das 

aber 1817. 

Nr. 55 und 50. Drurbflüde aus dem noch ungedrudten Erauerfpiele : Ze— 
nobia, von Calderon de la Barca, aus Dem Spanifchen. — Über 
den Gbaratter des E. Caſar Octavianus Auguſtus. — Upberidinen 
aus Johannes von Müller, — Miscelle. 

Ar. 57 und 58. Johann von Nepomud. Bon Leopold Sachſe. — Der 
Wigweifer. Bon Iobann Graf Matlath. — Habriel Bethleus Ober 
ſandiſchait nah Gonftantinepel ım Jubr 16ıg. — — un uns 
garılde noch ungebeudt: Urkunden. (Zerifegung.) — Upporisinen 
aus Jobannch von Müller. 

Mr. 59 und bo. Rarfer Rudotph 1, und Herbert von Fullenſtein. Bon K..r. 
— Don, aber fie Mit + Ungarn. — Über den gefehlihen Zinse 
fußi in Ungarn. — Diertwürdige ungeriſche nech ungedrudte Urkuns 
den. (dortfehung). — Aphorismen aus Johannes von Muller. 

Mr. 61 , 62 und 63. Das Lied von Tyrel. 1801. Von Dr. Weiſſentach. 
Anıwort auf die marchiv für&conrapbıe,Diltosıe, Staats⸗Und Ariegss 
funkt 1817 Mr. 25 und 26 ©. 99 eingerüdte Verichtigung einer 
Rochricht Über das ilyrıfde Sommafum gu Carlowin in der ferbis 
ſchen Zeitung des Han. Dav dovich. — Über die Beſſeigung der Dris 
kesfpıge in Tyrot auf Befehl und dur Unterftükung Gr. falferf. 
KHobert des dutchlauchtigſten Erzherzogs Johaun ın Den Dabeen 
1804 und 1905. — Uli Paſcha. — Mertmurdige ungarıfye noch uns 
gedrudte Urkunden. (Deibiuß.) 

Mr. 64 und 05. Heinrich Der Stotze vor Umbraß 1136. — Dir Pilger. 
Bon Johann Graf Matlath. — Nachtichten über das Kroßfürfens 
tbum Siebenbürgen. — Über die Befteigung der Ortlesfpise in Ty⸗ 
vor auf Beieht umd durch Unterſützung Ar. falierl. Gobeit des 
durdblaudgtigften Erzberzogs Iobann ın Den Jahren 1804 und 1805. 
(Zortf.) — Ai Pafda, (Zorif.) 5 & 

Mr. 66 amd hr. Die Drawenzunge von Wilten. 878. — liberfiht der hie 
Korifben Literatut im öfterreichifben Kailerfaate. (Fortſetzung.) — 
Die Arangofen der Vorzeit. = 

Wer. 68, 69 und 70. Der Bürnerbauptmann zu Seeben. 1097. — libers 
fit der hifloriichen Literatur im oſterreichſchen Maiferitaate, (Fort⸗ 
feruna). — Geſchichte und Topparaphie des Landesfürfttihen Marke 
tes Mödling und feiner reinenden Umgebungen, nebft einer Abs 
Bandiung über die dortige Mineralquclie von Dr. Johann Sarent, 
ausupenden Arzte dafelbl. — Über Die Seleigung der Drticsfpige 
in Tyrol auf Befehl und durch Unterſtäzung Er. Paiferl, Hoheit 
des durdlauchtiaften Orjbergoad Johann in Den Jahren 1804 und 
1805. (Belhtuß). — Alı Paſcha (Fortfenung.) F 

Mr. 71 und 72. Proben aus dem bigoriſchen) Stauerſpiete: Seinrich IL, 
Hergeg von Montınorenen. Ben Dr. Carl Eduard Sommer. — 
Gtwas über Nationen und Sprachen. — Weſſelenyis Brautwers 
bung. — Miscelen. . 

gr. 2.9 und 73. Proden aus dem biflerifben Trauerfpiele: Gein⸗ 
ri I. Serzeg von Tiontmorench. (Zortfchung.) — Brage tin» 
Witte an Die Hıfldaiter Juneröfterreldts. — Grfiärang der flatwifhen 
Benennungen der fieben Waflerfale im Dnieper ben Gonflans 
sinus Verpbarogenitus, Tom I. Banduri pag. 50 de admiuistr, 

‚er, edıt. Veuet. “0 5 
Mr ums Ir. proben aus dem hiflorifhen Trauerfpiele Heinrid TIL, 
" Herjog von Montmorenen. (Defstaß.) — Ertlärung der fiamifchen 
Benennungen der fieben Waflerfalie Im Drieper bey EomParmiv 





> 


aus. Porphorogenifus , Tom. I. Bandari Pag. 50 de: adntinietr; 
Imper. eılit. Venet. (Bef: uf). — Al Palda. (Aorifegung.) 

Me. ze. Die Ketterinn-von Bregenz 1408. — Ein Beytraa jum gelehr⸗ 
ten Diterreib aus Krain. — Uli Paſcha. (Deſchluß). 

Ni. 79. BO und 81. Graf Ludwig von Lotron. 1538. — Das Fabierges 
fürecbt der Trautmannsderfe. — Wıiderlegung des Necenfenten in 


ber Ghronit der öfterreigifhen Literatur vaterl. Vlätter Mr. 29, - 


vom 9. April 1817, wegen Verunglimpfung des ferbifisen Bolfes und 
deſſen Gerfllichkeit. e 
rer in der öflerreiifhen Monerdie. — Beweis, daß der Nahnıe 

 Fimium für Sırmium, und die Ableltung Des ungarılden und ſer⸗ 
biſchen Rahmens der Traubengattung 
Firminng feine Erbicptung fen. — Dliecellen. 
Nr. E23 und 83. Die Huldsöttiun. — Erinnerung an früher verflorbene 
‚ wrrdiente ungatifbe Ziterateren,. — Bewels, dafı der Mabme Firs 
mim für Sirmum , und Lie Ableitung des ungeriihen und ferbis 
fen Nabmens der Traubepaattung Formürt oder Fürmint von» 
"Firmium feine Erdichtumg fen. (Belatuß). — Miscelien. 

Nr, 84 und 85, Ecenen aus dem Trauerfpiele Johanna Orap, von Leons 
kacd, Frenheren von Rothkirch, Dberfier im #, ä. Gcneraitabe. — 
Ariedricb mit der leeren Tafıhe und fein wielgelichter Müllinen. — 
Miterien, 

Mr. ah md ar. Mein Tag auf dem Lande. — Raab im Jahr 1598. — 
Nanrieten, über das Broßfürftenthum -irbenbürgen. (Fertſetzung.) 

Mr. 20 und 89. Kenien. — Bericht über den öfonemiihen MDelub bes 
Wrorgitons Seiner Ercglienz des Herrn Crafen Srorg Frftetich 
son Zelna zu Kehtbeig, am 20. May 1017. — Srinnerung an frus 
ber werfierbene verdiente ungarifse Literatoren. (Befhinf.) — 
Hashricht über das Oroffürftentihum, Giebenbürgen, — Aphoriss 
rien aus Johannes von Müller. — Miscellen. 

Fe O0 und 9. Der Adel des Menſchen. — Preßburger Mahler im 18. 
Aabrbundert. — Mitcellen. 

Hr. 92 und 93. Zohann Iarob Dual von Eöpremenil. — Der Adel des 

enfaen. (Beſchluß.) — Das Haut Hobenflauffen. 

Nr. gi I 5. Netroisg. — Das Haus Hohenſtaufen. (Fortfehung). — 

cken, : 

Me. 96 und 97. Heinrig Zeit, Biſchef zu Oumütz. — Aufforberumg. 

Bir. gu und 99. Erubfüde aus. dem Trouerfeieie: Benobia, von Galde- 
ron de la Barca aus dem, Spaniſchen. (Bertfekung.) — IR venn 


deH Öfterreinifchen Karferfkaats Sefdiichte ärmer an hergerhebenden . 


eber bodtragifgen Steffen für Dramaturgie, Balade, Legende, 
Komane und bildende Kunft, als dit des Nitersbumus oder cınch 
franden Nutelalters. (Fortiekuna.) — Mitcelien, 

Kir. 100 ımd 101. Die 14. Ode des Il, Buchts des Dora. an Peſtumus. 
— Ernſi von Piel, — Beincich Zoit, VRiſchef zu Olmüp. (Boris 


fenung). — Ben 
Fr. 102. 103 und 104. 1. Die deutſchen Kaifer. — Oeftrichte der Drrnaften 
des ehemaligen fregen Guts fehin und der Sdeiſitze Drichries 
fran und Matow..— liber den 
feine Berdiene, — Miscellen. 
Mr. 105 und 100. Die höbmifhe Zürfinn Judith. — IR denn det öfters 
reibifeben Kaiferftanns Sefbichteärmer am bergerbebenden oder dech⸗ 
tragilhen &to für, Dramaturgie, Ballade, Legende, Roman 
und biidende Kunft, alb Die Des Alterthums oder eines fmmden . 
Mittelalters. (Bortfehung). — Mitcellen, 
Wr. 107 mud 108. IN denn des Öfterreichifhen Aaiferflantt Gelwichte ära 
mer an berierhebenden oder bechtragiſchen Stoffen für Dramaturs 
it, Ballade, Legende, Roman und bildende Aunft, ats die Des 
Iterthums ober gines Fremden Mittelaiters. (Beftriuß.) — Ges 
fdite,der Drnaften det chrmahbligen frenen Bus Dam ſchin und 
der Edeifige Driebtiefren und Mater, (Bortferung.) — Tirerellen. 
Kr. 2 und 110. Antwert aufdie Beriatiowgeg meiner Abtantiung. Ten 
zegor Tr Bergeriegn. — Abermatis Etwas ron und für Ungarn. 
— Heinrich Atıt, Viſchef zu Olimür. (fortlegunn). 
Mr. 111 und 112. Ditolart Kanb aus der Branuieroner Oruftvon Znaum 
im. Iabre 12956. — Seatchigte der Eimaflen des ehematligen freren 
&urs Gumigin, und der Gbeifige Diſchtietreh und. Matom. (De: 
{atuh.) — AÄderfiht der Hiforıfhen Literatur. im. öfereeichiigen 
Kailerfiaate. (Borifegumg.) 
ir. 913 umd 114. Onref und Nebrad, Goftelane auf Maidelburg deu 
Polan und auf Nefenftein bey Klentnitz in Mähren ım Dabr unge- 
fahr 1247. — Heimrih Brit, Bilhor zu Ollmün. (Befptaf.) — 
Das Haus Hebunfauffen. (Ferifchung.) — Miseelien. 
Fire 119. 116 und 117. I. Kıbard Lewenbiry, Vellade. — Dos Gaus 
Hobenfeufien. (Befarufß,) Ofterreih und Etepermart, — Mitcelie. 
Nr. sta und 119. So erlifht der Heldenfamm von Reichenberg. Cine 
age. — Krönung der Könige und Königinnen von Ungarn, — 


Aerrgich und Etenermart. (Hertfchung.) — Apberitmen aus den » 


Wetten der Baronıra Etarlı Meder. 

Nr. 120, 124 und 122. IV Eonnere, Bu Eduard Zeuners Terer. Wen 
1817. — Dritte Ücneratverfemmiung der mabrifd+ falcfilchen Se⸗ 
fehiwaft zur Beförderung des Uderbaues , der Natur- und Landads 
Funde, gebalten zu Brünn am 14. May 1817.—Öfterreih und Stepen 
wart (Deipiuß-) — Der Restipurm zu Böräy. 


. Mir. 123 und 124 


Zugleich eın Bentrag zur Seſchichte der Gera - 


Formint oder Fürmint von. 


Ferdmarfall Grafen von Lach und . 


tfchlamds Gettung durch Öfterreich ; im groflen Boi⸗ 
ar = zu ein ._ = bundert und dreusehn. Bon 
+ 3, von Tanaval. — Der 31. Julius 1817 zu Oumuß. — Der 
Kedtpurm zu Sratz. (Beſchluſi.) ” — 

Nr. 125 und 126. Die Bufirerfe nach Wildalpen in Oberſteyer. — Ob der 
bersibmte Renermärtifge Minnefanger Ditafar von Horned Mönch 
u Adment geweſen? — Il, Guilleaume. Nachtichten üher Slebeu⸗ 

irgen. Bryente Nocricht, — Apboriimen aus Den Werten der Das 

* zommn Ftaels rn . 

127 und 128. Fußreiſe nad TWildatpen in Oberſtener. (Fortfehung). 

er —* 3* — sah an hen — Nochrichten (er er 
ragen. Zwerte Nachricht. (Bertfekung.) — ri 

Merten der Dareninn ee UOTE: 00 oe 

Nr. 129. 130 und 131. Das Wildbad in allein. An Derrn Zerimmmd 
Ratmar — Joanneum ga Orap. — Die Burg Holenfein. (Befit.) 
— Nachrichten über Eiebenbürgen. Breente Nachricht (Foriienung.) 
— Apberismen aus den Werten der Baroninn Stael Nieder. 

Nr. 132 mb 133. Der Zurgarıft von Wlanzetfe. Eine Beltslage. — Reis 

"fe auf den Montblanc. Aus dem Bramöfifsen. — Hiflerifge Lite- 
ratur im öfteereiiihen Kaiferflaate, (Borifehung). 

Nr. 134 und 135. Wülfing von Gtubenberg. — Die Burg und die Ber. 
—— — _.. 8 — *—* über Bier 

enbürgen. Zwente Nachricht. (Beldtuß.) — t ' 
„on der es tg ’ Duo ann 

136 und 137. denn rreicht Geſchichte an dichteriſchen St 
für Tragsdie, Ballade, Legende, Roman, ärmer als iene des * 
* = eines —— (Borifegung). — Die Burg 
nnd die Serren von Dantremih, (Rortfe )— ; 
den 5* = Baroninn — ee — — 

138 und 139. Dem erbabenen Kaiſerpaar Franz und Garotli 
= Äener Iorer allerhöchften Anmefenbeit in ara, 1817. Ben en 

arberg. — Die Dura und die Herren ven Daubramis. (Ferif.) 
— Die Reife auf den Montblanc (Zortiehungn.) 

140 und 141. Der fremme Haıfer. Bon Dr. Hoeneger. — Dit Burg 
und Die Herren von Daubramin. (Aortf.) — Imwente Neife Ihrer 
Tarterl. Hobeiten ber Oribergoge Johann amd Ludwig (beaonnenden 
2. Zanner 1816. neendit den 20. desfeiten Monatbt). Dura Hugo 
— au —— —— von Mr. 20, 132, 170, 
140; 142+ 1 es — Upberitme 
der en Etael:Reder, ug ui 

192 und 143. Dirofars Leichnam in Bnanım 1278. — 12} 

Ohrer kaiſ. Hobeiren ber Erzberzoge Tobenn md FR eng it 

a vn 2. 5* Ri 816, — den ne Meonathe, Dur 

uao rafen gu Bali Re beid. (Fertfegung.) — 
aus den Äsenen der Barentun Eraei.Nteder —— 

Fr. 144 und 145. Gensd'armerie im alten Mähren. — Mäbrifches Lanı 
desmufeum. — Bmwente Reife Ihrer Barfert. Hoheitender Ergberjoae 
Jobann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner 1816, geendet den 28. 
deefelben Monaths). Durch Huge Aitgrofen zum Galm : Kerffefr 
je:D. (Berf‘) — lipberismen aus ben Merten der Daroninn Etarls 

der, 

Mr. 146, 147 und 148, In denn Öfterreiche Gerichte am Picterifte 
Sroffen für Tragödie , Ballade, Lenende, Moman, ärmer — 
des Alterthums eder eines fremden Mittelalters. (dorſ) — Amwerte 
Reife Ihrer taifert. Sobeiten der Ergberzoge Johann und Ludreia, 
beaonnen ben 2. Zanner 1816, gender ben 28. Desfeiben Monatbs. 
Durch Huao Attgrafen zu @almKeifferfheid — PFertlepung des 
un für Geerraphie, Hiftorie, Staatd: und Rricgstunfl in Iab- 
re 1618. 

Mr, 149 und 150, Ewotten der Borzrit. Der arcfie Kaunis. — 

Dirife Ihrer talferl. Gohriren der Örghergoge — und na 
tbegennen den 2, Darner 1016, arend«t den 28. detfelben Mor 
natns), Dur Drac Alegrafen gu EaimMeifferihrit. (Fortfehung). 
— Miseellen. 

Bir, 151, 152 und 153. Kornig aig Stnattmann. (Aortfrkung des Ge— 
mäbldes in Fir. 149 diefes Yıirs). — Deente Kerle Ihrer taiferl, 
Soheiten der Erzhetzege Jebann und Ludmia (begonnen ten 2, Dän- 
ner 1816, geendet den 28. desſelben Menatht). Durd Hugo Ait: 
grafen zu GaimıRelfferfpeid, (Forifegung). — Miderlien, 

Mr, 154 und 753. Die mäbrıfhe Burg Raity. (Bertfehung von Mr. 1:6, 
129. Octeber 1815. Mr. 121. Detober 1817. Nr. 134. Nonember 
48 17.).— IR denn Dfierreicht Seſchichte an Didireifchien Ptefien für 
Zragödie , Ballade, Leamde, Roman ıc, ärmer als jene des Altertbunts 
eder eines fremden iuttelalters. (Bortiegung.? — Brote Reife 
Iprer koifirt. Sebeiten der Erjbergege Geobann und Ludwig (ber 
gen den 2. Dänner 1816, acendet den 28. Dedfelben Monathe), 

ur Guge Augrafen zu FaimeKeifferfbrid. (Beſchluũ.) — Aorıı 
froung des Ardives für Oeograpbie, Hifterie, Staats: und Aricasr 
lunft im Dabr 1019. 

ir. 156 und 157. Klmgenberg. — In denn Öfterreiche Sefhicte an Dim: 
terifhen Stoffen für Tragödie, Ballade, Legende, Moman ıc, 
ärmer als iene des Alterthume oder eined fremden Mittelaiters ? 
(Borifekung). — Miserlien. 
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Geographie, Hiftorie, Staats und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 1. und Freytag den 3. Sänner 1817. 





— —— — — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreiher. 


1. Jänner 
Rdifer Rudotph von Hababurg legt den erfien Grund sur Größe feines 


Hoftane zu 


erlausten Saufed, indem er auf dem feverliden 
Stepermart, Rrain und der twindifhen Mark brichnt 


(1282). — Albrecht von Öfterreih (als Raifer II.) Gemabl von R. Siamunds Erdtochter Glifaberh , wird sum König von Ungarn 
ausgerufen (1348). — Ar berzog Cart (als Raifer der V.) tritt die Selbfiregierung der Niederlande an (1515). — Das bürgertiche 


ſterteich tritt in Rechtstraft (ıTab). —- Auswechtlung des Preßburger Friedens gu Wien 1806. 


3. Jänner, 


Bredlau ergibt ſich durch Gapltufation an Friedrich U. yon Preufien 


(1741). — Verminderung der Feyertage in Öftereeic 


(1772). — Die Raiferinn Marta Therefin läßt auf ben Todfau des Eburfürften Mar Joſeph II], von Baiern, mit dem der Wils 
delminiſche Mannsſtamm erlofh , in Gemäßipeit der, von #. Sigmund wiſchen Her og Albrecht V. von ſterreich und den Herjos 


gen von Oberbaierrn errichteten Lehensfoige. ganz Niederbaiern burch 


- Peinfiches Sefensuch wird befannt gemacht (1787). 


ihre Truppen in Beſitz nehmen (1773), — Kaifer Zofeph IE. 


a — — — — — ——— — 


Charles James Fer. 


Geboren zu dondon dem ı8. Jaͤnner 1748 "), aeftorben in Chis⸗ 
wichoufe den 13, September 1606 


— t 


Clarum et venerabile nomen. 


partıs James For, der dritte Sohn von Henry For und 
Georgia Carolina , der älteiten Tochter des Herzogs von 
Rihmend, ſtammte aus einem ehemahls bürgerlihen Ge— 
ſchlechte in Wiltſhire. Sein Oroßvater, Sir Stephan Kor, 
der Stifter des Cpelfea: Hofpitals, ward wegen feiner Wer 
dienfte um das Haus Stuort, nad ber Wiederberfteflung 


*) In den Public characters (1799) if der 15. Jänner 1749 
ald Behurtötag angegeben. Im Mouthly Magazine, Dcto, 
ber 1806, aber der 18. Jänner 1748, welde® Die richtigere 
Angabe ift. Auch iſt For, wie jene und andere Schriften 
behaupten, nicht der zwepte, fondern der dritte Sohn feh« 
med Waters, 


beifelben, zum Ritter, dann zum Lord der Schatzkammer 
ernannt. Seine Mutter, and dem vormabligen Haufe Ten: 
nor, war eine Urenkelinn König Carls IL, von deſſen nas 
tuͤtlichem Sohne; daher Kor in feiner Familie Nachrichten 
zu ſeiner Geſchichte der letzten Könige des Hauſes Stuart 
vorgefunden haben konnte. Sie ward im Jahre 1762 zu ei⸗ 
ner Baroneß von Holland erhoben. Sein Vater, ein Mann 
von Geiſt, dichteriſchen Anlagen und vieler Beredfamfeir, 
dem Georg III. den 26. April 1765 die Pairswürde , mit 
dem Titel Baron Holland von Foxley in der Braffhaft Wilt 
verlieb, war ein vertrauter Freund des Grafen Bute, und 
lange Zeit ber Gegner des Lords Chatam. Als eifriger Torp 
(„a rank Tory") mißfel er in feinem varlamentariſchen Ce: 
ben dem Molke, Auch machte man ihm über bie Verwaltung 
feiner Staatsaͤmter öffenılih Vorwürfe, Die Stadt London 
nannte ihn in einer Bittſchrift: „den Veruntreuer unberech ⸗ 
neter Dilionen,” Er hatte als Staatsſecretoͤr beym Kriegs⸗ 
weſen und Oberzahlmeiſter bes Heeres ein großes Vermo— 
gen zuſammengebracht, allein durchaus nur auf eine erlaubte 
und in England herfoͤmmliche Art. Gleichwohl fand ſich nach 
ſeinem Tode, im Jahre 1774, in ſeinen Rechnungen kein 
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Sinreihenter Beleg über anderthatb Midionen Pf. Cterl,, 
ein Beweis, dafi frenge Ordnung nicht in dem Charakter 
des Barons Holland lag. Dieß fcheint auch auf die Erzier 
bung feines Sohnes Einfluß gehabt zu haben. 

Der junge Fox war ein Anabe von den glüͤcklichſten Ans 
lagen. Geit und Gemüth entwickelten ſich in ihm mit felte: 
ner Reichtigkeit und Kraft; bazu hatte ihm bie Natur einen 
swohlgebauren Koͤrper, eine Züle von Gefuntheit, und ein 
rofhes warmes Blut gegeben, Aber in dem Beben ber Frey— 
beit, in welchem er aufwuchs, wucherte zugleich jeder üppige 
Trieb. Leine ganze Erziehung war nur auf volle, ſchaelle 
Entwickelung, nicht auf Zucht und Maß berechnet. Es iſt 
wahr, das fhöne Ebenmaß von Ideenreichthum, Verſtan— 
besreife und Sedächtmßfülle, denen ein lebendiges Gefühl 
und eine freye Einbildungskraft Geſtalt, Bewegung und 
Ausdruck gaben, verbreitete über Kor den Jüngling, und 
nod mehr über Kor den Mann, eine ſeltene Anmuth des 
Beiftes und Herzens, bie feine Sreunde mit Bewunderung, 
wie mit Liebe gegen ihn erfüllte; aber diefe herrliche Entfal— 
tung einer reichen Natur fiörte in der erften Hälfte feines 
Lebens ein einziges Mißnerhaͤltniß: Negellofigkeit des Willens, 

Ber Eannte in der Außenwelt keine Schranken. In al 
lem, was Zeit und Menſchenwerk Gebrechliches aufgeführt 
hatten, ward ed auch noch fo feit durch das alterthümliche 
Gefüge der Gefelichaft zufammengebalten, fah er nur das 
Zerbrechliche. Weil er es Eonnte, wollte er neu ſchaſſen, nad 
böheren und Eühneren Anſichten, als die feiner Zeitgenoſſen 
waren; denn er liebte das Vollkommenere aus reiner, geis 
fliger Sehnſucht; er umfaßte die Zukunft, melde vor feis 
uem Geiſte, noch ehe fie vorbereitet war, zu einem febendi, 
gen Ganzen fi geftaltete, mit der vollen Kraft eines mehr 
als drittiſchen Gemüthes; aber fein Wille, der nie im Dul⸗ 
den oder Beſiegen eines Hinderniffes gefräftige worden und 
erſtatkt war, vermochte nit, ihn Echeitt vor Schritt zu 
führen. So frey und leicht, wie fein Verſtand die Schwie⸗ 
sigkeit des Wiffens überflügelt und zu Ideen ſich erhoben 
hatte, eben fo frey und leicht wollte er auch im Thum das 
Ziel ergreifen, ba blich vie Maſſe hinter ihm zurück, die Na— 
tion, der Staat, felbit die öffentliche Meinung. Das Leben 
immitten eines reihen Handelsvolles iſt nicht günitig der 
Entwickelung folder außerorbentlihen Maturen, wie Bor. 
Die Berehnungen des Gewinns hemmen den Aufſchwung 
ber höheren Kraft, baber ward Fer mit.feinen großen Ans 
ſichten nicht begriffen. Er fühlte und dachte nicht in bem Han— 
delsgeifte feiner Mitbürger. Zwar trug er maͤchtig mir fich 
empor, die ihm verwandt fi fühlten, aber, umbildend ein: 
zugreifen in bie Verhältniffe feiner Zeit, Rand er ihnen nicht 
nabe genug. Er würde mit dem Schmerze eines verfehlten 
Dafepns geftorben ſeyn, hätte nicht fein durch Wiſſenſchaft 


haͤusliches Gluͤck, Freundſchaft und laͤndliche Ruhe zum Be: 
wußtſehn der Melt, die in ibm mar, erbobener Geiſt ihn 
für die Außenwelt entſchaͤdigt. 


Aber auch fein oͤffentliches Leben ſteht gerechtfertigt da 
in ber Geſchichte. Hat For nichts erreicht von dem, was er 
bezweckte, fo bat er doc in einer Zeit, mo bie größte An- 
fpannung aller Streitkräfte der bürgerlichen Freyheit nach⸗ 
therlig zu werden drohte, über die Rechte berfelben mit eds 
lem, bebarrlihem Muthe gewacht; er bat unerſchüttert vor 
ganz Europa die Sache der Menfchheit geführt, er hat bie 
Staatekunſt der Gewalt durch die Staarafunit des Weltbür⸗ 


gers arzügelt; er bat das Afrinod des brittiihen Volkes, 


den felbititändigen Charofter der öffentlihen Meinung, für 
Mir: und Nahmwelt bewahrr; er hat, Pitt gegenüber , fih 
ben unvergänglichen Ruhm errungen, daß bie Geſchichte ihn 
nennt, den Stellvertreter der Freyheit in der gejitleten Welt. 
In feinem Varerlande heißt er nach feinem Tode noch ber 
Mann bes Volkes, 


Non feiner Geburt an war For ber Liebling feines Var 
ters, Die Familie hatte gerade feinen älteften Bruder durch 
den Tod verloren; man erzog ihn daher in der größten Zwang ⸗ 
loſigkeit mit zu vieler Nachſicht. Die Zurtlichkeit feiner At 
tern Eonnte ihm michts verfügen ; zugleich gewöhnte ihn fein 
Water [hen früh, über alles, was vorkam, feine Einfälle 
zu äußern, und jetermann im Haufe that puͤnctlich, was 
der Kleine oft nur aus Laune und Eigenfinn befahl, Die 
Machgiebigkeit gegen den wilden, feurigen Knaben mar felbft 
in England auffallend, wo doch eine nachſichtͤvolle Behand ⸗ 
lung und die Entfernung aller Erbitterung oder Kraͤnkung 
bey Strafen, Bamilienfitte, die Hauptgrundlage der Erzier 
bung aber bie Matur if, Dan geftatter in Südbrittannien 
den Kindern fo viel Rrepheit im Handeln, als möglich, und 
unterwirft mehr ihr Phyſiſches einer regelmäßigen Aufficht, 
als ihr Beiftiges. Auch der Unterricht des jungen For wurde 
ohne Zwang in feine ganze Lebensweife verflodten; und fo 
wie Montaigne's Water feinem Sohne in ber früheiten Ju— 
gend befonders todte Sprachen eigen zu machen fuchte, fe 
wünſchte Lord Holland, daß fein Sohn zu gleicher Zeit zwey 
lebende Sprochen erlernen follte, Er redete daher von ter 
Wirge an franzöfifh, und in ber Folge ſprach er es mit der 
feiben Reichtigfeit wie das Engliſche. Dieß machte ihn un 
vermerkt frep von manchem altengläntifhen Herkommen und 
Vorurtheil. For liebte die Menichen jenfeitd tes Canals, oh⸗ 
ne daß er darum aufhörte, ein Britte zu ſeyn. 


Da er für das Öffentliche Leben beſtimmt war, erhielt 
er auch eine Öffentliche Erziehung. Er kam auf tie Schule 
von Weſtminſter, hierauf nad Eton, eine Anftalt, die das 
mahls unter ber Reitung von Edward Barnarb in Ruf ſtand. 
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For zeichnete fich hier durch jrühreife Talente ſehr bald aus, 
Det Unterricht, welcher bauptiächlid alte Sprachen betraf, 
koftete ihm wenig Anſtreugung. Mitſchüler von treffligen 
Anlagen jur Dichtkunſt reisten ihn zur Macheiferung ; und 
fdon in den unteren Etaifen Fam er in der lateinifben Wert: 
kunſt den Geübteiten alrih. Zwey lateiniſche Gedichte von 
ihm aus dem Jahre 1561 und 1764, und ein griechiſches 
Geſpraͤch, das er im Jahre 19765 verfertigte, merden noch 
in der Sammlung eufbewahrt, die man in England unter 
dem Nahmen Musae Etonenses fennt. Auch aus feinen 
fpöteren Jahren hat man einige Gedichte von ihm, unter 
welchen fih die Etanzen an Mrd. Erewe, eine Zuſchrift an 
eine Lady, ein Anruf an die Armuth, ein Gedicht an Mrs, 
Bor, wie fie das fünfjigite Jahr erreichte, und ein Gedicht 
an feinen Neffen, ven Bord Holland, ausjeihnen. 

Überheupt hatte fih in ihm das Talent für Sprachen 
zu einer feltenen Wollkommenheit entwicelt, In der Folge 
ſprach er auch das Italieniſche fat chen fo fertig wie das 
Franzöſiſche; in der leßteren Sorache aber war er felbit man⸗ 
chem Eingebornen überlegen. Man ahnete daher ſchon in 
Eton, was fo vorzüglihe Naturgaben einft hoffen ließen. 
Der dreyzehnjaͤhrige Kor war der erite ünter feinen Jugend« 
freunden. Diefe , die aud als Männer jeine treuen Freunde 
bfieben , wie der Graf von Fitzwiliam, Cord Carlisle, der 
Herzog von Leinfter u. a, ſaben in ibm den künftigen Staats: 
mann und Redner. Sein Mitſchüler Carliste rief ibm in ei: 
ner Ode prophetifh zu: „Pitt's und Townſhend's Ruhm 
warte feiner im brittiſchen Volksſenate!“ *) 

Allein es gab damahls zu Eton unter den Oppidans, 
die das find, was man in Denutſchland Ertraneer nennt, 
mehrere Anaben, die überaus hoch ſpielten und oft mebrere 
hundert Pfund verloren. Auch Fer ward von dieſer Unfitte 
hingeriſſen. Seines Vater: Freygebigkeit ließ es ihm an den 
Mitteln dazu nicht fehlen; und mit dem eriten Ungeſtüm rar 
fer Jugendkraft folgte der lebensfrebe Charles feinem Han: 
ge zum Vergnügen und zur Verſchwendung. Dadurch Fam 
in fein finnliches Leben eine wilde Beweglichkeit, in welcher 
fih auch feine geiſtige Kraft gefiel. Lord Holland wollte überr 
dieß derfelben ſchon jet eine freye europäiſche Richtung ges 
ben, und nabm ihn daher, als er 14 Jabrealt war, ın ben 
Schulferien mit ſich nah Spa. Aber auch bier zog fein reis 
des Taſchengeld die Spieler an, und Tor verlor grofie Sum: 
men, die Lord Holland ohne Unwillen bezahlte. 

Bor fette hierauf feine Studien in Eton fort, doch trug 
fein Vater fortwährend zu feiner Bildung viel ben, indem 
er ihn über alles feine Meinung frey heraus fagen firf ‚wo: 


) Die Dde ſchloß mit den Worten: 
„What praise to Pitt, to Towushbend, e'er was dus. In fa- 
ture times, my Fox, shall wait oe you!” . 
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burp Bor, zum Denken auigeregt, Veritand und Urekeits 

Erafe aͤbte, und, fehnefl in jeden Gegenſtand eindringend, 

darüber unverbereitet fprecdhen lernte, So erwarte zuerſt im 

ihm jene natürliche Beredſamkeit des Herzens und des Wer 
ſtandes, durch welche er in der Folge feinen Ruhm grüntere, 

Gemöhntih gab ihm der Vater Staatsberichte zu leſen, und 

freute fih, wenn ber Sehn treffend darüber urtheilte, oder 

abſprach. init warf diefer eine Ctaatsfchrift feines Vaters, 

die er eben geleferr, mit den Worten: „fie iſt zu ſchwach,“ 
ins Feuer, und Cord Holland, gewohnt, feinen Sohn mit 
unbefchränfter Freyheit gewähren zu laffen, nahm ruhig eine 

zwehte Abſchrift. 

For bezog nun die Univerfität Oxford, wo er in Hert: 
fort: College ſtudierte. Hier erregten feine Talente und Kennt: 
nife um fo mehr Bewunderung, ald er feine ganze Zeit, 
vorzüglich die Nächte, dem Spiele und anderen Zerftreuun: 
gen zu widmen ſchien. Sein Führer, oder Tutor of Col- 
lege, Zchulbofmerter (ein Unterlehrer, der über mehrere 
Zöglinge die Aufſicht führt,) war ein Mann von trefflichem 
Charakter und liebenswürdigen Eigenſchaften, der bekannte 
Orientaliſt, D. Mewteme, welder für feine Theilnahme an 
der Bildung des jungen Terh, denn als folden mwollte Lord 
Holland ſeinen Zohn erziehen, in der Folge von Fox zum 
Biſchof von Waterford in Arland befördert wurde. Es iſt 
befannt, daß die Gentlemen Commenerd, oder die Zöhne 
and vornehmen Familien, als umabhängige Mitglieder ber 
Collegien, von mebreren firengen Vorſchriften des afademie 
ſchen Lebens befreyt find, auch bisweilen außerhalb den 
Mauern ıhrer Halte in Privarhaufern wohnen. Sie ſtudie— 
ren nicht fogenannte Facultätéwiſſenſchaften, fondern Qateis 
ih, Griechiſch, Mathematik und eın wenig Logik, unter 
ber Anwerfung ihres Tutoes, der aber in der Regel Feine 
Borlefungen vor ihnen hält, fondern ihnen von Zeit zu Zeit 
bloß anzeigt, was fur Schriftiteller fie auf ihrem Zimmer 
leſen, und welche Werke fie damit in Verbindung jtubieren 
folen. Nach einiger Zeit nimmt er diejenigen, welche gleir 
ben Schritt halten, auf fein Zimmer, unterfucht, wie viel 
fie gefefen haben , hilft ihnen nach, erläutert ſchwete Stel⸗ 
len, orer laͤßt wohl auv den Schüler eine Stunde lang über: 
ſetzen, bis er ibn in ten gehörigen Gang gebracht hat. Da- 
bey empfiehlt er ihm das Lefen mehrerer Bücher ut einer oder 
verſchiedenen neueren Sprachen, beſonders für tie Geſchichte. 
Der Unterricht wird alſo nur gelegentlich ertheilt, und auf 
keine Weiſe mit Gelehtſamkeit überladen. Es ift genug, daß 
der Student bie beite Ausgabe von jedem Schriftfieller kennt, 
and zur feitgefegten Zeit das Verzeitnifi deifen, mas er ge: 
lefen, dem Qutor überreicht, worauf der Dechant, ber Uns 
terdechant und fümmtlihe Turors des Collegiums ın einer 
Prüfung, die eine Woche lang taͤglich 5 bis 6 Stunden 
dauert, jeden Studenten einzeln examiniren, wie erdievon 
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ihm eingereichten Werke geleſen hat. Da man bie Fäͤhigkei⸗ 
ten eines jeden genau kennt, ſo weiß fein Tutor, auf wel: 
che Art man ihn eraminiren muß, Bey diefen Prüfungen 
wurde der talentvolle For oft nad einer Wiertelftunde ſchon 
entlaffen, während Andere Stunden lang geprüft wurden. 

&o verband er zugleich mit der claſſiſchen Literatur alte 
Geſchichte, Geographie, Phitofophie und Alterthümer; auch 
rietb D, Newcome, mit Rückſtcht auf feinen künftigen 
Stand, ihm an, gewilfe Borlefungen bey anderen Profef: 
foren zu hören, wenn das Lefen der Hauptwerke für dieſen 
Zwed nicht binreichte. Kor har diefen Rath nicht fehr ber 
folgt. Geometrie und Logik mußte er, der Ordnung gemäß, 
ın feinem Collegium hören, Er veritand aber von Mathema⸗ 
tie, ingbefondere von ber Geometrie, wenig ober nichts, 
was er ald Mann bebanerte. Die Schärfe und Strenge der 
Beweisfolge in feinen Reden war alfo nur bie Frucht feiner, 
buch die beiten Muſter der Alten ausgekitdeten Denkkraft. 
Ein fo fühiger Kopf, wie For war, konnte unmöglich in 
ten öffentlihen Vorleſungen viel Befriedigung finden ; denn 
sewöhnlih wird eine Willenfhaft in zwanzig bis dreyßig 
Stunden geendigt, und der Britte glanbt mir Recht, daß 
fih eine Wiſſenſchaft durch Feine Vorlefungen erlernendlaſſe. 
Zie können ihm böchſtens einen Begriff von der Sache ge: 
ben, und benjenigen auf den rechten Men führen, welcher 
Luft hat, fie für ſich zu ſtudieren. Fox mußte bey Liefer ehr: 
art fohnell feinen Aufgaben voreifen, und da er mit Luſt und 
Feuer, was feinem Genius gefiel, bald vollendere, zu ſei⸗ 
nen Zerftreuungen Zeit genug librig behalten. 

Sein Hauptſtudium war [bon damahls, und blieb ed 
auch in der Folge, die alte Literatur nebſt der Geſchichte. 
Er hatte fhon in Orford den geöfiten Theil der griechifchen 
und römifhen Schriftiteller, und mehrere davon einige Mahl 
durchgelefen. Mit den Begebenheiten zugleich faßte er in den 
alten Claſſikern den Geiſt und die jchöne Former hiſtoriſchen 
Darftelung auf; allein er verſuchte fi in derfelben zu mes 
nig, daher fie ihm in feinem großen Geſchichtswerke, fo viel 
Aufmerkfamfeit er auch darauf verwandte, nicht gelang, Da: 
bey lad er in alten und neuen Sprachen nah einer guten 
Auswahl in richtiger Ordnung die beften Werke über Philo- 
ſophie. Überhaupt lernte er nichts, was er nicht mit Liebe 
ergriff ,. und fein Geiſt entwickelte ſich ſelbſt, indem er frey 
bie jungen Fittige übte, Denn er blieb fortwährend in einer 
fröplihen Verbindung mit der Welt, weil er einen berrächte 
fihen Theil des Jahres zu lonton, Bath, ober auf Heinen 
Reifen im Lande jubringen durfte. Das Vergnügen felbfi ers 
böhte feine innere Kraft, Er arbeitete dann, wie er feibit 
bekannte, nur um fo thätiger und tiefer in feinen Gegens 
fand ein. 

Eıne folhe, mir keinem Ballaft des Wiſſens beſchwerte 
Bildung prögte die herrliche Naturform bes talentoollen 


Jünglings ohne Kleinigkeitszwang und mühfame Anftren: 
gung zu einer kuͤhnen, freyartigen Selbititändigkeit aus, bie 
aber eben deßhalb ſpaͤterhin im wirklichen Erben, wo nur der 
Gefhäftstundige Schritt vor Schritt vorwärts dringen kann, 
oft anftieh, und in ihrem Fluge durch ungewohnte Zwifihen« 
Eräfte ſich gehemmt fühlte. Doch mir gleiher Lebentigkeit ers 
gab ih For au dem Spiele und dem Weine‘, den gewöhns 
lichen Abendunterhaltungen feiner reihen, jungen Freunde. 
Er ſchadete badurd feinem Vermögen und feiner Geſundheit; 
inde litt fein Charakter nicht darunter, er beftätigte viel- 
mehr, was man allgemein in England ald eine Folge ber 
Öffentlihen Erziehung anfieht. Denn je freyer er feine Anfas 
gen entwickeln burfte, beito offener, ehrliher und gerader 
war fein Verhalten gegen Andere, Er dachte nicht fo einge 
fhränkr Über Menfhen und Dinge, ald man es wohl bey 
Elöfferlich ſreng erjogenen Menfhen findet; er nahm und 
gab, er hatte eine gewiſſe Achtung für Menſchen Überhaupt, 
er war weniger felbitifh, und zeigte auf den eriten Anblick, 
was er war; felbit feine Ausfhweifungen hatten ein gewiſſet 
Gepräge von Groͤße, fo daß er fi wohl tadelnswerth, aber 
nie gemein ober verächtlih machte. 

Diefe Kugenbbildung follte jedoch erft im fpäteren , männe 
lichen Alter durch den Ernit des Lebens geläutert, im ihrem 
höheren Adel fihtbar werden. For wurde zu früh auf Reifen 
geſchickt, und nahm viel Ausländifhed an, was ihn entftellte. 
Salt er doch feinem Anzuge nad eine Zeit lang für einen 
der eriten Stutzer („beaus”) in London! Manfoh ibn Char 
peau bad geben, in Schuhen mit rothen Abfügen , und blau 
gepudertes Haar tragen. Seine Kraft ſchien mit dem Tante 
zu fpielen, und fein Feuer von ber Gluth des Südens nur 
beifer zu entbrennen. Er ftürjte ſich in alle Genüſſe einer les 
bensvollen Jugend , und trieb die Verſchwendung fo weit, 
daß feldit fein nachſichtiger Vater zuſetzt ermüdere, und des 
Sohnes Wechſel zurückzuſchicken drohte, auch viele Schul— 
ben desſelben in Paris lange unbezahle Tief, Bey alle dam 
vergaß der junge Kor nicht feinen Hauptjwed, Seine Kennt: 
niß bee Landesſprachen unterftüßte ibn bier eben fo fehr , als 
fein im alten Rom und Griechenland geübter Scharfblid, Er 
foßte im Zluge auf die Hauptzüge der Staatsform, der Sit ⸗ 
ten und der Piteratur von Frankreich und Italien. Die bil: 
dende Kunſt zog ihn am meiſten an. Nichts blieb ihm fremd , 
was charakteriſtiſch war; fein Urtheil wurde reifer und ſeine 
Anſicht von der Wels reicher, ohne daß fein Herz den Glau— 
ben an die Menſchen verlor, denn fein Wille heftete ihn nie 
an etwas Unwürtiges, und das Vergnügen galt ibm, ohne 
Leidenſchaft, wie er wor, nichts mehr ala ein Spiel üppi— 
ger Kräfte, Dadurch erlangte feine natürlihe Gutmüthigkeit 
Dauer für das ganze Leben; Hinderniſſe aber, auf die erin 
ber Kolge ſtieß, vermochten nicht ihn zu etbittern, weil er 
bisher auf feinem Wege keine gefunden hatte, 


— 
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So trat For, zwanzig Jahre alt, mit einem Geiſte, 
ber felbititändig das Vortrefflichite der alten und neuen Zeit 
kannte, und mit einem Willen, dem nichts ju ſchwer ers 
ſchien, weil er bis jegt feinen Widerſtand zu befümpfen ges 
habt hatte, "im Jahre 1768 in das öffentliche Leben ein. Sein 
Vater wollte indem Lieblingsfohne [nel den großen Braat:® 
mann reifen ſehen, darum ließ er ihn, noch ehe er bad er: 


forderlihe Alter hatte, ſelbſt ehe er durch Gefcäftskenntnif be 


und anhaltendes Arbeiten für den allgemeinen Gang der 
Staatsverwaltung vorbereitet war, von dem Zleden Mid: 
hurſt in der Grafihaft Suſſex zum Parlamentsgliede wäh: 
len. For erfuhr es alfo an ſich felbit, daß es in England Orte 
gab, wo nice des Volkes Erimme die Ctellvertreter bes 
Gemeinmefens wählt, fondern wo jie der Einfluß der Oro: 
‘Gen ernennt. Darum erklärte er in der Folge dad Wahlrecht 
diefer Orte dem Ganzen für nachtheilig, und drang auf die 
Abfhaffung desſelben. 

Im Anfange feiner parlamentarifhen Laufbahn folgte 
Kor den Anfichten feines Vaters, der die Gunſt des Lorbs 
Bute und das Vertrauen des Königs befaß, Seine erſte Rede 
war gegen Wilkes gerichtet, in einer Bade, wo das Recht 
auf der Seite diefes berühmten Whig war. Der junge For 
fpra fo eifrig im Sinne der Miniter, daß er bald für eir 
nen ihrer beiten Vertheibiger galt. Esftien, daß er hierin, 
den erhaltenen Eindrücken folgend, ohne eigene Prüfung, 
and gutmüthigem Nachgeben handelte. Er ſah das Leben nicht 
ernit genug an, wozu fein ſumlicher Leichtſinn mirwirkte, 
Diefer brachte ihn in Geldverlegenheiten und in Verbindung 
mit Wucherjuben, die gegen 500 Procent feine Verſchwen⸗ 
bung unterftügten. Sie glaubten naͤhmlich, wie For ſelbſt, 
daß fein älterer Bruder Finderlos ſterben werde. Allein uners 
wartet befam er, als er eben in einem Spielbaufe ſich ber 
fond, die Nachricht von der Geburt feines Neffen, des nach⸗ 
mahligen Lords Holland. Sie beftürzte ibm nicht, weil Reiche 
thum fo wenig als Genuß feine Leidenfhaft war. Scherzend 
fagte er, aufden Untergang der Iſtaeliten anfpielend: „Uns 
iſt ein Knäblein geboren.” 

For war kaum zwey Jahre im Parlament gewefen, als 
er ben 15. Februar 1770 zum Mitgliede der Admiralitaͤts⸗ 
commiſſion, on beren Spitze damahls der berühmte Admiral 
Sir Edward, nahmabliger Lord Hake, ſtand, ernannt wur 
de. Zwey Jahre darauf legte er diefe Stelle nieder, und 
ward den g. Jänner 1775 vom Lord North als Commufär 
bey der. Schatzkammer, und Buchhalter ber Eöniglihen Schatz ⸗ 
kammer von Jrland angeitellt. Es wird nicht geſagt, ob er 
in diefen einträglihen Ämtern ein tůchtiger Arbeiter geweſen, 
und man darf wohl das Gegentheil vermuthen. Seine poli— 
tiſchen Grundſaͤtze ſtimmten jedoch fortdauernd mit denen ſei⸗ 
nes Vaters überein. Aber nach dem Tode desſelben, im Jahre 
1724, fing eine neue Periode ſeines Lebens an. 
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Er fühlte ſich jegt in feinem 26ſten Jahre freu von als 
lem Zwange und im Beſitze eines anſehnlichen Vermögens 
von 4000 Pf. Sterl. jührlihen Einkommens. Allein es was 
ren Schulden zu bezahlen. Die Rechnungsfehler ia den Par 
pieren des Lords Holland, welche anderthalb Millionen Pr. 
Sterl. betrugen, kamen vor das. Unterhaus. Man erzählt, j 
baß For im Scherz dariiber folgenden Aufſchlaß gegeben bar 
: „Zür 500,000 Pf. Eann ih Antwort geben, denn bie 
babe ich durchgebracht; mein Bruder mag ungefähr diefelbe 
Dumme auf ih nehmen, und Die dann noch übrigen 500,000 
Pf. waren für meinen Vater doch gewiß nicht zu viel.” Das 
große vörerliche Vermögen beitand zum Theil in Gütern, von 
biefen mufiten daher einige veräußert werden, unter andern das 
prächtige Landgut bey Kingsgate auf der Ditkülte von Kent, 
wo Lord Holland ein Haus nah dem Muiter von Cicero's 
Formianum erbaut hatte. Auch verkaufte Fox eine Zinecure, 
bie er dem Einflufe feines Vaters verbankte, das Archiva⸗ 
riat der irländifhen Urkunden. Was ihm übrig blieb, war 
noch immer beträhtlih; aber ber Strom des Wergnügens , 
in welchem er jegt aufs und niedertauchte, und feine Ihors 
beit in Werten hatten es bald verſchlungen. Ohne Mafi und 
Ziel opferte er Tage und Mächte, Geſundheit und Vermdr 
gen ter blinden Gottheit des Glückes, und mit feinem Nuhr 
me ald Redner in ber St. Stephanscapelle *) nicht zufrie⸗ 
den, wünſchte er noch zu Newmarket Geſetze zu geden. Sein 
ſcharfes durchdringendes Auge verfolgte dann einen Lieblings— 
renner von ben Schranken bis zum Ziele; ſeine Unruhe flieg 
ſichtbar, fo wie ſich das Nennen dem Ende naͤhette, und 
mit voller Stimme rief er Liebkoſungen dem dampfenden 
Roſſe entgegen, und verſchwendete feinen Beyfall an dem 
firgreichen Reiter. Man nannte daher lange nach ihm einen 
Theil des Grundes, auf dem die Wettrennen gehalten wurs 
den, die Fox'sbahn, Fox Course. Mur, wenn er ein öf: 
fentliches Amer verwaltete, war fein Nahme auf der Lite 
der Spieler nicht zu finden. Er glaubte dieß dem Anıtande 
fhuldig zu ſeyn. 

Aber die Ausgelaſſenheit eiuer voflkräftigen Jugend 
fhabete ihm in der Meinung des Königs und aller ernithaf: 
ten Männer. Er galt für einen Feuerkopf, ber keine Gränge 
zu finden wie. Dazu fam, daß er fih durch eine, feinem 
Geiſte fo natürlihe Bewunderung großer Zalente zu einigen 
Mitgliedern der Oppoſtion, vorzüglich zu Burke, hinge zo⸗ 
gen fühlte. Er widerſprach ſeit dem einige Mahl der Regie⸗ 
rung, und untertüßte den Vorſchlag, die Unterfhrift der 
39 Artikel der englifhen Kirche aufzuheben, ohne dabey auf 
die Voritelungen des Lords Morth zu achten, der tamahls 
eriter Lord der Schatzkammer und Kanzler der Finanzver— 


) So heißt das Berfammfungezimmer des Unterhaufes im 
Weltminfter. 


en 


woltung (Erheguer) war. Als nun diefer im Jahre 37774 
eine neue Committon bildete, fo kündigte er Seren For feine 
Entlaffung auf eine Art an, die ihn aufbringen mußte, „Se. 
Maj., fehrieb er ihm mit epigrammatifgper Kürze, haben 
für dienfid erachtet, neue Commifarien der Schatzkammer 


zu ernennen, in deren Lifte ich Ihren Nohmen nicht ſehe.“ 


So ward For ein Mitglied der Oppofition, aus einem 
Tory ein Whig. Der Sturm von außen, in welchem er Ein« 
fluß und Vermögen verlor, regte frine ganze innere Kraft 
auf. Bisher Fannten nur bie näheren Freunde feine außer— 
ordentlichen Talente, Jetzt entfaltete er fie auf dem großen 
Felde bes parlamentarifhen Stimmenkampfes. Er nahm ben 
Grundſatz der Rockinghampartey an, daß die großen Mbig: 
familien, welche dad hannöverfche Haus auf den Thron ge» 
boten hätten, noch jeßt eine Art Vormundſchaft Über die 
Krone, oder ein Obhutsrecht der Freyheit ausüben mäßten. 
Seit dem blich fein politiiches Leben in ber Hauptſache fih 
immer gleich. 

Gluͤcklicher Weife hatte er fich Über die große, feit fur 
zem erſt beſtrittene Frage: ob bie Colonien ohne eigene Ver— 


metung vom engliihen Parlamente beſteuert werden bürfe 


ten, noch nicht erklärt; er Fonnte alfo jetzt im Hauſe ber 
Gemeinen frey und ungebunden au der Beratung über den 
amerikaniſchen Krieg Theil nehmen. Er that dieß, ausgerüſtet 
mit allen Hülfsmitteln, die ihm feine Kenntniß der freyen 
Staaten des Alterrhums darboth. Bon Burke begeiltert, 
dem genialen Verfaſſer der Schrift über das erhabene und 
Schöne, riß er ſich lot von dem beſchraͤnkenden Stolze eng: 
liſcher Staatskunſt und fhwang ih hinauf zu dem Range 
des erften Staattredners Großbrittaniens. 

Mie vereinigte, weder vorher noch in der Folge, bie 
Sppofition dur Tiefblick, Wortkraft und Grifteskühnbeit 
fo ausgezeichnete Männer, als damahls, wo Burke, Ber, 
Barré, Dunning und Saville gegen brittiſches Machtvor⸗ 
urtheil ankaͤmpften, und für die gerechte Sache ihrer Mit: 
bürger in Nordamerika fich erhoben. Bor warf jeßt das 
Epieljeug wilder Jugend weit von ſich hinweg. Sein bb: 
beres Leben begann; er behielt nichts aus dem früheren, 
ald jene Anmuth bes Umganges, in ber ihm Fein anderer 
Staatsmann feines Waterlandes gleihfam , jene Offenheit 
des Gemüths, welche den Reichthum feiner ſchönen Seele 
enthüllte, und jenes kühne Wollen eines kräftigen Lebens , 
das mit ter Entſchloſſenheit eines Mannes ſich ausſprach, 
der ſich fühlt, und der die große Aufgabe feines Lebens ge: 
funden but. 


Die Fertfesums folgt.) 
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Römifhe Monumente in Tprol. 
Gertſetzuns.) 


Moch ungleich intereſſanter als dieſe beyden it ein au⸗ 
deres vierechiges Basrelief, von halber Mannsböhe in 
weißen Marmor, welches 1589 auf einer ber böditen 
Bergieigen, zwiſchen Sterzing und Mauft, zwiſchen 
Klippen durch Hirten entdeckt wurde, und in der Felge 
bis auf das Jabr »Boo am Zollhauſe zu Mauls geſtan— 
ten bat, von wo es, auf Betrieb des rüdmlich befanns 
ten Profeffors der allgemeinen Weltgeſchichte und Bibliothe⸗ 
Fars zu Innsbruck, Marin Wikoſch, inden dortigen Sffent- 
lihen Bücherfaal übersracht wurde. 

Ganz oben zur Rechten, zeigt fih auf dieſem Sterne 
was Bruſtbild Oſiris, acht Strahlen umgeben feinen Schei⸗ 
tel, gegenüber, zur Linken, erblickt man ter At gebörn 
tes Haupt, den Zwifchenraum nehmen Widder und Stier, 
die Zeichen des Thierkreiſes, ein. Unter den Götterbildern 
der Iſis und des Oſiris laufen zu beyden Seiten ſechs kleine 
erhobene Tableau’s, melde die Prüfungen und Martern vor 
ftellen, denen ſich die Eingeweihten der genannten Eöttinn, 
vor ihrer Aufnahme in die Myſterien, unterwerfen müſſen. 
Die mittlere Höhlung ſtellt den perſiſchen Bott, Micha (bie 
Sonne) vor, welcher einen Stier, den er zwiſchen feinen 
Fuͤßen niedergeworfen bat, ſchlachtet. Eine gehörnte Schlan-⸗ 
ge nagt an den Rippen desſelben, und ein Hund pader ihm 
von vorne. Zur Seite ſtehen zwey Opfertiener, wovon der 
eine eine loternde Fackel aufrecht, der andere verkehrt häft. 

4 

Eine Strecke im Balfugan, mebit tem Vrentafluffe , 
beißt al Matter; fie fängt unter Nonceano an, wo die Rui⸗ 
nen eines alten runden Thurmes ftehen, und endet ſich eine 
halbe Stunde abwärts, mo ter See von Novaleto aufhert, 
mit zwey unter einander verbundenen vieredigen Thürmen , 
zwifden welchen ein Paß durchgehet, ber ebebem taturd 
noch bedeutender war, bafi er auf der einen Seite durch ei« 
nen tiefen und breiten Graben mit dem Zee, auf ber andes 
ren aber durch eine hohe Mauer mit dem anliegenden jteilen 
Berge ununterbrochen zuſammen hing. 

Diefer Poß, ein Vorwerk ber römifhen Etation Aus 
fugum, wurde 590 von den Franken verheert, Im Mittel: 
alter Bam fie unter die Herren von Caitelnuore und Caldor 
nazzo, dann an den Todfeind diefes Geſchlechtes, Engelmar 
von Villanders, endlich an das Haus Carrara; feit ber legs 
ten Zerftörung durch die Winzentiner 565 , Hirgt fie im 
Schutte. 

Hier wurden im verfloſſenen und vorletzten Jahrhun—⸗ 
derte ſeht viele Muͤnzen römifcher Kaiſer, bis auf die Soͤh⸗ 
ne Conſtantins des Großen, goldene Ohrgehaͤnge, Waffen 
u. ſ. w. ausgegraben, 
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Sm Jahre 1745 fand man hier, bey Umackerung eines 
Feldes, einen ſteinernen Fußboden, beylaͤuſfig drey Schritte 
lang, einen Pfeiler von großen Backſteinen, eine lange 
Mauer, etwa hundert Münzen, und einen vieredigen Stein, 
ber in zwey Stüde zerbrechen war, und durch bie Ränge der 
Zeit fo viel gelitten hatte, daß es unmögli war, die Ins 
ſchrift ganz zu lefen, Folgendes konnte man deutlich. unter: 
ſcheiden: 


—DIDERAM MVNVS- MENSE NOV % 
—NNONAQVE MEOS SVB—S —ATATERAN— 
SOLLICITI INSONTES PROPONI MAGNA PVT— 
SPERANTESQVE MIHI SE MVNERA FERNE FERE— 
— MVNERA SED SANCTVS DEVS HIC FELICIVS I— 
TRANSTVLIT IN MELIVS SIC DENIQVE FATA TVLERE 
IRATAM FACIVN’T GENERATIS VNDIOQOVE NVMMI 
INVIDIA CKEVIT DE NOMINE MAGNA PATRONV— 
AC TANQVAM DOMINI CIVES EXPELLERE TEMP— 
PRAECISYS PVDOR E— VT FORTE LVYCVYS—— 
—A— ESTIM— AC NEQVEANT DEFENDERE SES— 
IBVS JVNCTIS QVA— VIA SAEPE SECAT— 
VIDAE CAMPIS HOMINYM PECVDVYMQE— 
—VIVS FVERAT CONSTANS DISIYNCTY—— 
QVISQVE SIBI TIMIDYVS VT PROTINYS—— 


Aus den oben (Mr. 1) angeführten Monumenten erbeir 
Set, daß Drufus, nachdem er fiegreih über die Alpen gezo⸗ 
gen, eine Straße anlegte, weldhe, von Italien aus, einen 
doppelten Eingang hatte, den einen vom Po her, den ans 
deren von Altinum, von wo aus fie fih durch das Gebieth 
von Feltre am Zuße ber Feſte Tyrol vorbey, bis hin an bie 
Donau zog. Diefes geſchah, fo viel fih aus bem Zuſammen ⸗ 
treffen ber Umftände fl. im läßt, act Jahre vor der chriſt⸗ 
Tihen re, unter der Herrſchaft ded Octavi anus Auguſtus. 
Die Hauptſtraße war jene, welche beym Po begann, quam 
Drusus direxerat, jene von Altinum ber, war bloß eine 
Nebenſtraße, qnam Drusus derivavit; bas Wort, deri- 
vavit drücke dieß ſehr deutlich aus. Aus diefen beyden Stei⸗ 
nen laͤßt ſich ferner ſchließen, daß Claudius im Jahre 47 
chriſtlicher Are, auf die von feinem Vater erbaute Strafe 
Caftele und Zeitungen hinfegte, und fie von ih „Claudia 
Augusta” nannte. 

Diefes vorausgefegt, können wir die Jufhrift alfo er⸗ 
Hören: Auf Befehl des Imperators Claudius follte die von 
feinem Vater Drufus erbaute @traße von Italien bis an die 
Donau mit Eaftellen befeitigt werden. In Hinficht ber Haupt⸗ 
ſtraße, die vom Po ihren Anfang nahm, war man in Rom 
ſchon einig geworden; nun war noch zu Überlegen übrig, mas 
man in Mücjiche der Nebenſtraße, von Altinum ber, thun 
follte. Vermuthlich wurde nun jener Plan auf die Bahn ges 
bracht, welcher kutze Zeit darauf, nad dem Tobe des Clau⸗ 
dius, in Wirklichkeit überging ; mähmlich die kürzere Straße, 


ern! 


weiche ſich burd das unwirthbare Walfugana hinzog, zu vers 
laſſen, und bie füngere, aber gemädtichere, von Altinum 
über Padua, Vicenza, Verona und Trient zu waͤhlen, wie 
wir fie im Itinerarium des. Artonins aufgezeichner finden. 
Als man diefes in Valfugana vornahm, wurden gleih Red— 
ner in Rom gedungen, welche Produste dieſes Erdſttiches 
vorzeigen, und es dahin bringen folten, daß man den alten 
und Fürzeren Weg durch dieſe Thaͤler beybehalte. In der Jar 
fchrife wird fingiet, daß der Erdſtrich im Movembermonarhe 
ein Geſchenk feiner Früchte bringt: dedideram munus 
mense Novemb., und dadurch beweifen will, daß er nicht 
bloß für feine Eingebornen, annonaque meos, ſondern 
aud) für jeden Fremden, der diefe Straße burchwandert, at 
aterantes, hinlaͤnglichen Vorrath habe. Er fagt, daß ſeine 
Redner, welde fich feiner mie vieler Sorgfalt annahmen , 
fih alles Gute verfprachen, solliciti insontes proponi 
magna putabant , und Hoffnung hatten, bie Privilegien 


zu erhalten, welche fie für-ihn ſuchen follten. Sperantes- 


que mihise munera ferre ferenda, Der Imperator Claus 
bins, der nah dem Gebrauche jener Zeit von feinen 
Schmeichlern Sanetus Deus, genannt wurde, übertraf 
noch die Erwartungen der Nebner, indem er beſhloß, die 
Straße nis nur beyzubehalten, fondern fie auch auszubeſ⸗ 
fern und durch Caſtelle zu befefligen. Munera transtulit 
in melius. Durch die Ausbefferung der Straße entitant nun 
eine neue Quelle des Erwerbes, und die brey folgenden 
Merfe fheinen, obwohl dunkel, anzubeuten, doß ‚ich bie 
Einwohner barum gezankt haben, wer von Ihnen auf feld 
einen Gewinn Anſpruch machen koͤnnte. Das Land beflagt 
ſich, daß es des Geldes wegen, gegen feine eigenen @öhne 
erbittert wurde. Iratam faciunt generatis undique num- 
mi. Es fett hinzu, daß tiefe Unruhigen, gleihfam als waͤ—⸗ 
zen fie Herren diefes Gebiethes, die Bürger hinaus ſtoſſen 
wollen: actanquam Domini Cives expellere templant, 
Das Übrige it, einzelne Worte ausgenommen, beynahe 
gänzlich unverſtaͤndlich; wahrſcheinlich macht das Land den 
Unzufriedenen noch weitere Vorwürfe, und beklagt ſich, fie 
hätten Eein Ehrgefühl, man würde dieſe Gegend für einen 
Aufenthalt wilder Thiere halten, welde fih unter einander 
aufreiben u. ſ. w. 


Die Unterfhrift lautet: II Claudia 8. 
CI Pia Casta F. 
Sospes Proba V, 
A,S. 


Vermuthlih: secunda Claudia Soror, d. $:: Via 
Claudia, die zwehte Schweiter jener erften, melde vom 
Po ihren Anfang nahm, weil jie, wie Zwillinge, vom noͤhm— 
lichen Kaifer, im nähmlihen Jahre erbastet wurden. Dann 
folgt CI, bie Zahl der römifpen Meilen, von Altınum bis 
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zum Marter, Endlich wird diefe Straße, pia, casta, fe- 
hix, sospes, proba , via sacra , augusta genannt, ſo wie 
man oͤfter⸗ in den claſſiſchen Schriftſtellern die Ausdrücke: 
pius locus, Sagunti moenia casta, felix iter, sospes 
urbs, probus ager, acdes sacrae — findet. 
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Zwiſchen den Städten Innsbruck (kaum tauſend Schritte 
bason ftand das alte berühmte Veldidena) und Sterzing, 
bem ebemahligen Vipitenum, befand ſich eine nicht minder 
bekannte Manfion der tömiſchen Heere in Rhätien, Matre 
jum. Noch heut zu Tage heißt diefe Stätte, Matrey, der 
auf dem rechten Ufer ber Sill liegende Theil: Lie alte Stadt. 
Als der auf den Ruinen der altrömifgen Feſtung erbaute 
Marktflecken 2745 abbrannte, wurden bey dem neuen Baue 
römifhe Münzen, Waffen, Geräthſchaften, Obrgebünge, 
Örablampen, Armivangen, Lanzen und erhobene Silver 
ausgezraben. 

Ein großer Wald nabın noch im Mittelalter bie Höhen 
zu beyden Breiten des Eillfluffes ein, und fief über den Ruͤ— 
den des hoben Brenners längs dem Eiſacke, über Sterzing 
nad Mittewald (media sylva) gegen Briren *ogen und 
Bruneck fore. Die tieffte Schlucht am Fuße des Brenner: 
gebirges (Mons pyrenaeus) warb im Mittelalter Loch, 
Lueg (in antro, spelunca in sylva Materai) genannt; fie 
mar durch eine ſtatke Klauſe befeitiget, und fon im zwölf: 
ten Jahrhunderte befand fih bier eine Bollitärte, die den 
Grafen von Tyrol, und nachher jenen von Görz angehörte, 
Hier wurde 15Bo eine runde Säule, mir nachſtehender In— 
ſchrift ausgegraben : 


IMP. CAES, 
C. 1. VERO . Max. 
MI (no) . PIO , FELICH. 
INVICTO , AVG.P.M. 
TRIB. POTEST. C, © S, 
P. P. GERMAN. Max. 
ET ..C. IVL. VERO. 
MAXIMO . NOBILIS. _ 
SIMO . CAES. 
AB. AVG. MP, CXXX. 


6. 
Ein anderer bergleihen Stein wurde zwifchen bem Staͤdt⸗ 


den Elaufen und Klojter Seeben (Sabiona) zwiſchen dem 
Eiſack und dem Thinnerbade ausgegraben: “ 


MAVRIT. AVG. 

CONSERYATORT. 

CORPORIS „SVi, 
MERCVRIALIS . AYG. 
NV.EX..IVSSV.. NV. 
MINIS . IPSIVS . SI. 

GILLYM . MARMO. 

REVM „ POSVIT., 

on . 

Sier ftehen einige Fragmente über das tyroliſche Her—⸗ 
cuſanum, die vom Raiſer- Bergſchutt und dem wühlerten 
Waldſtrome Paſſer verſchüttete römifhe Stadt Majä, auf 
deren Trümmern Meran, des Landes alte Hauptſtadt und 
Mays, dermahl nur eine, zwar zahlreiche, aber ganz jer« 
ftreute, in Ober und Untermays, Rabers und Freyberg ein 
getheilte Doyfgemeinde entſtand, nidt am unrechten Orte, 

Daß die Gegend von Mans fhon zu den Zeiten ber 
Römer bewohnt und bebauet war, beweifen die vielen tömi« 
fhen Münzen, melde dort von Zeit zu Zeit ausgegraben 
worden find, Der Landeommenthur an ber Etſch und im Ge: 
birge, Freyherr von Ulm, hatte mit vielen berielben fein 
ſchaͤtzbares Münzcabinet, weldes nad feinem Tode dem beut: 
ſchen Orden jufiel, und aus Tyrol abgeführt wurde, bercı 
chert. Der Verfaſſer diefes Auffages, P. Roger Schran;he: 
fer, Pfarrer zu St. Peter bey Tyrol, ehemahls Commen- 
deabt zu Grieß, war fo glücklich, eine Nachleſe zu machen, 
und hofft, feine nich nur ın diefer, fondern auch in ande: 
ren Gegenden von Tyrol gefundenen antifen Mühzen, die 
fih auf mehrere hundert Stüde belaufen, einſt bekannt mas 
en zu fönnen. Bloß von den Caͤſaren von Auguſt bis Zus 
flinian find in kurzer Zeit gegen 8 Münzen in ber Gegend 
von Mays und Meran und beym Schleife Tyrol ausgegra« 
ben worden, 

Daß aber zu der Mömer Zeiten, unb fo fang auf dem 
nahe fliegenden Küchelberge das alte Teriolis (Tyrol) ſtand, 
zu Mays oder Meran ſchon eine Stadt, oder ein größerer 
bewohnter Ort geitanden habe, davon findet fi) Feine Spur. 
Wahrſcheinlich erhielt die Stadt Maps erſt damahls ihr Ent: 
fteben, als Teriolis während der grofien Völkerwanderung 
von den barbarifhen Horden zerftört, und die Überbleibſel 
der in die rhätifchen Gebirge verfheuchten Einwohner wieder 
zurüdgefehrt waren, melde dann ihre Wohnſitze vermurhe 
lich fieber in der fruchtbaren Ebene des Mayenfeldes, als in 
der bergigen Gegend bes zerſtörten Teriolis wieder anfger 
ſchlagen haben. Dieß geſchah aber wahrfheinlih gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts der chriſtlichen Zeitrechnung. 


Der Beſchluß folgt) 





Bien, gedrudtiben Anton Btrauf. 
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Montag den 6. und Mittwoch den 8. Jänner 1817. 
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Hiſto riſche Tageserinnerungen für Öfterreiger. 


6, Jänner 


R. Briedeih IV. ertheltt alten Bürften aus dem Haufe Öfterreich das Prärogatis, den Titel: „Erzheryoa” zuführen (1453). — 
Earl der Kühne von Burgund fällt in der Schlacht bey Nancn gegen bie Eibgenoffen. Seine Tochter Maria bringt bald darauf die 
Burgundifchen Staaten dem Grjbergog Marimilian von Öfterreich gu (1477). — Erſte Bermäflung Gr. ieht regierenden Falf. Maier 
Wät mit der Pringeffinn Erifatsıh von Württemberg (1706). — Preußen erflärt ſich gegen die in Pohlen eingeführt werden wollen» 
den demofratifchen Formen, und befeht Danzig und Thorn (1793). — Dritte Dermählung Gr. f. f. Maiefät Franz I, mit der Erz⸗ 
herjoginn Ludorica, Tomter Erjberjog Berdinands und Beatrir's von Efte (1808). ’ 


8. Jänner. 


Warfchauer Auadrupelslian; zreifhen Öfterreih, England, den Generaffisaten und Churfachfen, zur Herſtellung des Fries 
dens und zur Aufrechthaltung der pragmatifden Ganction K. arts VI. (1745). — Grfte fenerlihe Vertheilung ded von Er. Mas 
iepät 8. Gran, I. zur Belohnung Wilitärifher und bürgerlicher Verdienſte gefifteten Seopofdorbend (1008). 
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Shweig. 
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O Schweitz, o Schweitz, du grüner Freyheitsgarten, 
Dem ſich Fein Land vergleicht an Kraft, und Reine, 
Auf deinen Bergen möcht! beym Mondenfcheine 

Ich einmahhnur des Sonnenaufgangs warten! 


Und fehen deine Mädchen , treu mie Beine, 
Und fehen deine Männer , Deutfcher Arten; 
D Schweit du Land, wo Lieb’ und Luft ſich paarten, 
Ich denke dein, wenn ich vor Sehnfudht weine, 


Mich treibt's in die fo Manches zu erfunden, 
Und deine alten, wahren, Berar näben 
Die Antwort mir auf viel gebeime Fragen. 


‚Hier in's ein eifigeß, erftarrtes, Leben! — 
Bas können mir die falten Larven fagen, 
Im Land, mo Keiner, was er fagt, empfunden.\ 


2 
Ym Land, wo Peiner, was er faat, empfunden, 
Da ftap'n die Herzen im geringen Preife. 
Da bandelt keiner nah der Bäter Weife, 
Im Wahn, daß er den Heffern Weg gefunden. 


Do treibt ch Ales im demfelben Kreife , 
An Liſt, und Trug, und Dunkelheit gebunden ; 


Ad dürft’ ih doch, einmahl herausgewunden, 
Beginnen fie, Die luſt'ge Alpenreife ! 


Welch' andre Welt bewegt fi auf den Deraen, 
Als diefes Ihüchterne Geſchlecht von Zwergen, 
Der Aar, die Gemfe, willen nichts vom Beben. 


Bon Fels zu Feld treibt fie ihr mutbig Beben; 
Und, eb ein Sturz zur Tiefe fie beatabr, 
So dünkt fie ihnen doch nur aut zum Grabe. 
5 
So dünft fie ihnen doch nur gut zum Grabe 
Die Tiefe, ol den muntern Beranenojfen , 
Am Berg, am Berg, mo bell’ce Blumen jproffen, 
Da meinen fie, daß Leben füller labe, 


Dort lebt der Schüße, frey und unverdroſſen, 
Ob au alm Pfeil nur feine einz'ae Babe, 
Der einz'ge Pfeil, bringt ihm-oft ſolche Babe, 
Wie der dem Tellen, der den Bogt durhfcoffen. 


Die deine Berge Fräftig und lebendig, 
IR Schweitz dein Volk, und treu doch und befländig, 
Und felne Shwüre haben nie getrogen; 


Und feine Thränen haben nie gelogen; — — 
Dürft’ ich in Dir des Sonnenaufaange warten, 
O Stweig, o Schweitz, du grüner Freyheitsgarten. 


R Deinhardfiein 





. Ein Beptrag zur Geſchichte ded Kriegbſtandes und ver 
inneren Polizey der Haupt» und Refidenzftadt Wien. 


Rudolff der Aunder von Gottes genaden Erwelter 
Romiſcher Ahaifer zu allen zeiten Meerer des Reichs ıc. 

Inſtruction Was onnfer getrener Lieber Bann Ferm 
berger von Awer, vnnſer Rath, beitelter Obriſter 
vnnd Statthaubtmann zu Wienn ju ſtattlicher 
embſiger vnnd getreuer Verweſung vnnd verrichtung berür⸗ 
ter Statthaubtmanſchafft von vnnſertwegen fürnemen, hannd⸗ 
len, thuen vnnd aufrichten ſoll. 

Machdem vor Augen, basfih gemainerCpriftenhait 
Erbfeindt der Türgg he leenger Ihe befftiger vnnd 
beſchwerlicher vmb vnnſer Ahünigteih Hungern ba: 
ſelb ſambt anndern vunſern Lannden vnnd Leuthen zuuerder⸗ 
ben vnndter ſeinen gwalt zubtingen annimbt, vnnterſteet 
vnnd in Jebung iſt; vnnd alſo weit Ehomen, das ſich auch 
diß vnnſer Erzherzogthumb HÑſterreich, vnnd ſonnderlich 
bie obbemelt vnnſer Haubt Statt Wienn, ſeines feindt⸗ 
lichen anſuechens in villerlay weg zu beſorgen hat, vnnd aber 
nach gelegenhait gegenwertiger Leuff vnnd wefens nit allain 
vnnß vnnd diſem gannzen Lanndt, ſondern auch allgemais 
ner Teutſchen Mation au berürter Statt 
Wienn merckhlich gelegen, hierumben auch vmb ſo⸗ 
vill deſto ſtattlicher vnnd zeitlicher fuͤrſehung vonnoͤtten iſt, 
baben wir ſolliche obligunde vnnd gannz vnuermeidliche hohe 
notturfft genedigiſt wahrgenomen vnnd offtbenante vnnſer 
Statt Wienn mit obgedachtem vnnſerm fürgenomnen vnnd 
verordneten Statthaubtman Jezo noch zeitlichen fürzuſehen 
geachtet vnnd genedigiſt nit vmbgehen wellen. 

Vnnd ſolle Nemblich Jezbemelter vnnſer Rath vnnd ber 
ſtelter Obriſter Hannß Fernberger nun hinfüro in allen fürs 
fallenden Khriegsſachen vnnd Haͤnndlen vnnſer Statthaubt ⸗ 
man zu Wienn fein, ſolliche Haubtmanſchafft zu Jederzeit 
als vill die Start vnnd derſelben Burgkfridt berürt, nad 
gelegenhait der notturfft fleiſſig vnnd treulich verſehen, vnnß 
auch ſonnſten vnnd vnnſern Erben alle Zeit getrew, ger 
horſamb vnnd gewertig fein auf vnnß vnnd in vnnſern Mas 
men auf den durchleuchtigen vnnſerrn freundilichen geliebten 
Bruedern vnnd Fuͤrſten Erneſten Erjberzogen zu Oſter⸗ 
reich, vnnd wen wir Ime von ainer zeit jur anndern zur 
Oberfpais furfegen vnnd benenen werben, fein aufmerkben 
haben, vnnd im vbrigen nad gelegenhait ber ſachen ſich bey 
vnns vnnd abweſendt bey wolermelts vnnſers freundtlichen 
lieben Brueders Lieb oder wen wir Ime weitter furſezen wer: 
ten, beſchaidts erbollen mügen, Sonnſt vnnſern vnnd wol: 
gedachts vnnſers geliebten Brueders Lieb orbnungen, beuel: 
ben vnnd befhaiden gehorſamblich geleben vnnd nachkho men, 
onnd in alweg vnnſern Nuz vnnd fromen fürbzra, ſchaden 
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vnd nachthail wahrnen vnnd wennden, vnnd das hanndlen, 
fo ainem aufrichtigen getreuen Statthaubtman zuthuen ges 
bürt, Sich auch daran nichte irren noch verhindern laſſen, 
als wir vnns dann feinen Pflichten nach zu Ime gennzlich 
verſehen vnnd verlaſſen wellen. 

Diſem vnnſerm Statthaubtman ſolle in Zeit ainer 
Feindtsnoth vnnd ſonſt in denen ſachen, fo das Ahriegemer 
fen, auch Rumor vnnd auflauff antreffen, Meniglich in der 
Statt auffer denen Perfonen, fo wir hernach infonderhait 
aufinemen werden, gehorfamb vnnd gemwertig ſich erzaigen, 
onnd fein auffehen auf In haben. Doch im Ball fi begebe, 
bad der Lanndtmarſchalkh mit dem Zuezug vnnd auf: 
pott oder aber annbern Obriften Haubt: vnnd Beuelchsleuth 
mit befolbtem Khriegsuolckh zu ainer befazung in ermelte 
vnnſer Statt gelegt werben, fo foll berfelben Jeder in 
feinem Beuel bleiben, denſelben verfeben, vnnd 
jwifchen Inen vnnd vnnſerm Statthaubtman guete Cor 
refpondenz gehalten werden, bifiwir ainen Generall 
Ddriften benennen oder Irnthalb fennft anndere Verord⸗ 
nung thuen. 

Sonnften inn zeit bes Fridts vnnd auffer follicher Feindta⸗ 
noth, Rumor vnnd auflauff folle Er Statthaubtman gemais 
ne Start vnnd Burgerſchafft, auch anndere bey Iren Frey⸗ 
haiten, orbnungen , Jurisbiction , Burgerlihen gewerb vnnd 
wefen auffer bes, was fein tragent ambt außweiſt, bleir 
ben laſſen, onnd Inen bar Inen Ehainerlay Irrung zuefue⸗ 
gen, ſich auch ſonnſten, ſambt ſeiner vnndtergebnen Gwar⸗ 


„by gegen Inen Jederzeit aller freundtlichait, guetwillig ⸗ 


khait vnnd glimpffens befleiſſen vnnd gebrauchen, vnud das 
Jenig, ſo zwiſchen Inen widerwillen vnd Vnainighait gebaͤren 
moͤchte, weder mit wortten noch werckhen, Vrſachen oder den⸗ 
ſelben ſtatt geben, ſonnder alles das, ſo Er nad gelegenhait 
ber Zeit vnnd notturfft mit Inen zu derathſchlagen, fürjunes 
men vnnd ju banndlen haben wirdet, güetig, glimpfflich vnnd 
beſchaidenlich verrichten, gleichermaſſen das fi dann auch 
gegen Ime fonnders Zweifels erzaigen vnnd halten werben 
vnnd follen, vnnd ob ſich dann begebe, bas Er Statthaubt⸗ 
man fi wor Inen mit denen von Wienn oder anndern nitt 
vergleihen Ehundte, mag Er folldes an Vanß oder vnnſern 
freundtligen geliebten Bruedern onnd Züriten gelangen laffen, 
folle durch fürglihe weg vnnd mitl Jederzeit gebürlihe eins 
ſehung gethan werben. 

Beruͤrter Vnnſer Rath vnnd Statthaubtman ſolle furt⸗ 
bin die Schlüſſel zu allen Paſſteyen in feiner Verwahrung 
baten, auf das Er zu aller furfallenhait auf die felben fe 
woll aud auf bie wähl vnnd die wehrn der Statt die wacht 
vnnd was fonnjt vennötten ſtrachs vnnd vnuerhindert fueren 
vnnd beitellen müge. 

Dog folle onnfer Rath vnnd Obriſter Zeugmaifter nie 
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wertiger feine ſonndere Schläffel zu ben Paſſteyen haben, bar 
Inen Er Banfer Zeugsſachen in Verwahrung vnnd in behalte 
nus ligene hat. Er auch als offt ed vonnötten , barzue ſehen, 
onnd feine Ambts noteurfft banndlen müge. Vund follen diß« 
falls Sy baide, vnnſer Obriſter Zeugmaiſter vnnd der Statt⸗ 
haubtman mit auf vnnd Zuefperung vnnd vleiſſiger furſehung 
gedachter Paſſteyen Ir guete vnnd vertrauliche Correſpondenz 
halten. 

Die Shlüffel zu den Statt Thorn follen 
gleichwoll die von Wienn in Hannden behalten, Ime 
Statthaubtman aber follen beyneben fonndere Schlüſſel bare 
jue aud) vertraut oder zum wenigiſten biefelben an ainem 
befonnbern ort ba baide Thaifl (doch Ehainer ohn ben anndern, 
ben Zueganng vnnd bie offnung der Thor zuerhuen verwart 
werden, vnnd folle denen von Wienn gaͤnnzlich verpotten 
fein, ohne fein Borwilfen weder Orbinary noch Ertraorbinar 
rg die Stoatt ;u eröffnen, fonnder warn dievon Wienn die 
Statt bey Tag oder Nacht offnen werden wellen, Sollen 
die ſchuldig fein, deſſen onnfern Statthaubeman zuuor juer- 
indern, damit Er, wo Er nit felbit dabey wirber fein wels 
len, yemandts von feinetwegen’darzue verordnen khüne. 

Vedoch folle Er Vnnſer Statthaubtman hiebey fonnder: 
lich verfuegen, auch darob zuhalten bedacht ſein, damit Inn 
allweg ehe mann die Statt Thor geöffnet, zuuor außwenn⸗ 
dig herumb, ob etwas Verdachtlichs zuefpüren, beſichtigt 
werde, vnnd In ſonnderhait das ehebevor das groß Thor ge: 
Öffnet onnd die Peuggen nidergelaſſen, erliche durch das khlain 
Thürlein vnnd Über das Ehlain aufzug Prüggel hinaus ver 
ordnet merden, fo die Wagen, bie vor Jedem Thor halten, 
notturfftigelich vnnd fleiſſig befichtigen , vnnd ob etwas vers 
dachtigs ben ainem ober mer befunden werbe, bafelb arzais 
gen, vnnd wes Sy ſich halten follen, beſchaidt empfahen, 
vnnd wo folliche verordnete beſchawer nichts verdachtigs ber 
finden, vnnd deshalber anzaigung gethan haben, das alß⸗ 
dann erit vnnd nit ehender dıe groß Porten, geöffnet vnnd 
die grofi Aufjug Pruggen nidergelaſſen, aber juuor Ehainem 
wagen geftatt werbe, ober die Schrandhen hinein jufaren, 
das auch zumall den wagen, fo auf den wochenmarkht vnnd 
fonnit in die Statt khomen, Hauffenweiß in ainannder ges 
ſteckht herein zufaren, alfo das in juefallender nott aus Ver⸗ 
binderung follher Waͤgen die Thor weder zubeſchlieſſen, noch 
auch die Schloß Gattern Iren ganng vnnd fall diennſtlich 
haben möchten , Ehaineswegs geſtatt, fonnder bier Inen der 
hieuor beichebenen Verordnung, deren Er Statthaubtman 
fi bey denen von Wienn jueriunbern haben wirdet, gelebt 
onnd Nachkhomen werde. 

Alſo foll Er auch fonnft maß vnnd ordnung geben, da ⸗ 
mit die Tag vnnd Made wahr wunder den Statt Thoren, 
auf den Statt Mauren vnnd fonnft in der Statt ordentlich 
vnnd wollbeftelt vnnd verfehen werde, Darzue Wir Ime zu 


denen ainhundert vund funfjig Solbaten, welliche die ron 
Wienn bifher in Irer befoldung zu der Statt wacht erhal⸗ 
ten vnnd noch hinfure halten werden, ned) eınhündert vnnd 
fünfzig in Vnnſerm Vncoſſten und olfo ain erbinarg Gwardy 
von dreyhundert Mann mit richtiger Zalung vnndt erhatten 
wellen, welliche Er, fouill deren werben manglen, von gue⸗ 
ten geſtanndtnen vnnd bekhanndtnen Khriegsleuthen, So 
woll auch von angelobten Burgern, Welliches wir in ſein 
Dißcretion geſtelt haben wellen, aufzunemen, Hergegen 
auch die Vntüchtigen zu verlauben vnnd zuneränndern macht 
baben ſoll. 

Er Statthaubtman ſolle auch alle Macht, von inns 
feld, zu vnnſerm Abweſen von obwolgemelten vnnſers ge⸗ 
liebten Brueders Erzherzog Ernniten Lieb ober 
mem wir das weſen alhie von ainer Zeit zur anndern beuel⸗ 
ben werden, die Loſung empfahen, Da es aber Vnnſer 
oder Vnnſers Bruedert Lieb gelegenhait mit fein mwolte die 
felöft zugeben, werben wir Ime desen Jederzeit juuor ers 
laubnus vnnd bevelch erthaillen die fur ſich ſelbſt zubeſtellen. 

Alſo wirdet Er auch die ordnung zuhalten wiſſen, damit 
alle nacht ain gueter thaill der Wacht nit in ainen hauffen, 
wie bisher beſchehen, ſonnder in etlich hauffen zerthailt auf 
den Gaſſen herumb gehe, die Rumor onnd Fechthendl, die 
ſich etwo begeben, zuuerhüetten, auch die Perſonen, mwelli- 
che ober die beſtimbt Zeit ſich mit Mufica oder ſonnſt auf ber 
Gaſſen finden laſſen, Taut des Verrueffs, daruon hernach 
gemelt, aufzuheben, Wellihe Wahten dan re ort vnnd 
ausgezaigte itellen haben follen, da &y baldt vnnd richtig 
ainannder finden, vnnd Imfall ſich Jemandt derfelben zuwi⸗ 
derſe zen wolte, zuſamen tretten, vnnd einainander Hülff 
thuen khuͤnden. 

Wie dann hergegen ermelter Statthaubtman darob fein 
ſolle, das die Wachter Ire Wachten nit allain fleiſſig verrich⸗ 
ten, ſonnder ſich auch mit vber eilen, die Leuth one Br: 
ſach auf ber Baffen nit muetwillen vnnd poldern. Als auch 
bievor allerlay orbnung alhin furgenomen, mie es mit ein- 
ftellung der Rumor vnnd Fechthenndl, dann aud mit Abs 
fheffung bes Herenlofen vnnuzen Geſindts Man vnnd Weibs 
Perfonen gehaften werden folle, alfo haben wir biefelb ord⸗ 
nung hieuor durch vnnſere Khaiferlihe Ehrnholden Publicie⸗ 
ren laſſen, deren Abſchrifft Er Statthaubtman hiebey zuem⸗ 
pfahen. Vber ſollcher Banfer ordnung vnnd Verrueff wirdet 
Er Statthaubtman zuin furnembſten fein aufmerckhen haben 
ſollen, damit dero in alweg benitegen beſchehe. 

Vnnd ſouill fur ains die Rumorn, Fechthanndl, Todt⸗ 
ſchlag vnnd dergleichen Vbelthaten antrifft, Solle Er Statt⸗ 
haubtman vnnd feine vnndtergebne Profoſen vnnd Soldaten 
gewaldt haben, wie Sy die Perſonen in dergleichen böfem 
furfog , thuen vnnd Verprechen finden onnd ergriffen, Es 
feye bey Tag oder Nacht, die ſtrachs vnnd ohne alles weit⸗ 

f * 


* 


ters nachfragen herzuenemen vnnd In bie gehorſamb zulegen, 
dann nach geſtaldt der ſachen vnnd verprechens Jedlichen ſei⸗ 
ner Oberkhait, vnndter die er geherig, Innerhalb vier vnnd 
jwainzig ſtunden zuuberantwortten, dad herrnloſe vnnuze 
Geſindt aber aigens gewaldts abzuſchaffen, oder welliche ober 
das erſt abſchaffen guetwilligerweiß alhie verbleiben wurden, 
An die Eyſen zum Statt gepew zur Stkaff ſchlagen vnnd da 
ain Zeit arbaiten zulaſſen. 

Mas ober Mallefiz ſachen antrifft, ſollen die ſelben Pers 
ſonen alle ſtrachs vnnſern Stattgericht allhie vberant⸗ 
wortt, doch was vnnſer vond vnnſer geliebten Brueder Hof⸗ 
geſindt, ſtrachs dem Hofmarſchalckh, was aber Lanndt ⸗ 
leuth, ebnermaſſen dem Fanndtmarſchalckh anzaige und 
in bero gerichtliche Verwahrung vberlieffert werden. 

Da ſich auch Jemandts gegen Ime Vunſerm Statt⸗ 
haubtman oder ſeinen Leuthen vergehen, denen Rumorern, 
Tedtſchlegern oder dergleichen Stroffmaſſigen Perſonen durch⸗ 
beiffen, vnnd vervrſachen wurden, das die Ächten Thatter 
entgienngen, die ſollen nit allain als Meuttmacher geacht, 
ſennder mit der ſtraff, die auf den entlhomen gebürt hette, 
geſtrafft werden. 

Wie Wir dann die Verordnung gethan haben, das Mer 
nigelich vnnd ſonderlich die von der Burgerſchafft, bey deren 
Heuſern vnnd Läden dergleichen Fecht - vnnd Rumor Händl 
ſich zuetragen, alßbaldt gefaſſt fein ſollen, dem Statthaubt ⸗ 
man vnnd feinen Leuthen, da ſich Ihnen pemandt widerſe⸗ 
zen oder freuenliche Hanndt an die Wacht vnnd des Statt⸗ 


haubtmans Leuthe anlegen wolte, mit gewerter Hanndt bey⸗ 


zufptingen vnnd zuhelffen, auf das die Muetwiller vnnd Ders 
precher nit entgehen, ſonnder gewißlich erhalten vnnd zu ge⸗ 
bürlicher ſtraff gezogen werden. Alſo ſoll auch vnnſer Statt 
Michter vnnd ſeine vndtergebne Gerichtsdienner ſchuldig ſein, 
Ime Statthaubtman ſo woll auch ſeinem Profoſen vnnd 
Steckhenknechten, warn Sy das begern, zubehenndigung 
der ſtraffmoſſigen beizuſpringen vnnd zuhelffen. Wie Er dann 
auch macht haben ſolle, alſobaldt ain Mordt, Todtſchlag oder 
ſonnſt ain anſehnliche Miſſethatt beſchiecht, vnnd der Thatter 
ſich verduſcht hette, die Thor ſperen zulaſſen, auf das Ime 
vinb ſouill ſicherer alßbaldt nachgeſteldt vnnd zur ſtraff ge⸗ 
brach werde, s17 

Banfer Statthaubtman folle auf deren Perfonen hal: 
ber, welliche Et durch feine vnndtergebne Profofen vnnd Sof: 
baten alſo einziehen, vnnd andern Oberkhaiten vberantwort⸗ 
ten laſſen, Vnnß, vnnſerm geliebten Bruedern oder Vnnſer 
Nideroſſerreichiſchen Regirung alzeit anzaigung thuen, bie 


Sr aufmerckhen zuhaben wiſſen, wie von denſelben Oberlhai⸗ 


ten gen den verprecher dann weitter Procediert, damit alſo 
aller ortten gebuͤrlicher fleiß vnnd Ernſt gebraucht, die nach— 
loſſiglhait aber niemandt zuegeſehen oder geſtatt werde. Wie 
dann Er Stadthaubtman darauf auch fein fleiſſig aufmerck⸗ 
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ben haben, vnnd da Er bey ainer ober anndern Oberkhait 
die außrihtung, wiedie fein ſolle, nit fpurte, baffelb Bnns 
onnd onnferm geliebten Brurdern vmb ferner notwenbig ein: 
ſehen anzaigen felle. 


(Die Fortfehung folgt.) 





Uus dem Beben des Herzogs von Otrante, 
(Bortfekung,.) = 


Der König wird Heinrihs IV. Beyipiel nahahmen ; 
nicht dos von Earl IE., der erſt Vergeffenheit zugefagt, hier⸗ 
auf fhändlih meineidig wurde, und dem Negentenhaufe der. 
Stuatte einen neuen Ball bereitete, ber unter feinem Bru⸗ 
ber vollitändig eintrat, und dieſes Mahl ohne Rettung war 14). 

Den 25. Juny fehrieb der Herjog von Otranto an den 
Seren von Blacas, der in Auftrag des Königs mit ihm ges 
fproden hatte, Folgendes 15): 

Die Urfahen von Frankreihd Unruhe find, bey dem 
Volke: die Furcht vor der Müdkehr der Lehenrechte; dep 
ben Befißern ber Nationalgliter , die einen fo beträchtlihen 
heil unferer Vollsmenge ausmachen; die Beſorgniß wegen 
ihrer Befigungen , bey allen denen, die ſich beftimmt für bie 
Republik oder für Bonaparte ausgefprochen haben, der Zweis 
fel über ihre perfönlihe Sicherheit, bey der Armee ber bite 
tere Verluft fo vieler Ausfihten auf Ruhm und Süd, die 
Bonoparte unaufbörfich der Ehrſucht und der Einbildungs« 
kraft der Soldaten und Felbherren vorbielt; in der Zahl des 
ter endlih , die für Frankrei verlangten, was England feis 
mehreren Jahrhunderten befigt: das Erftaunen über die Vers 


14) L’oubli du pass& deja proclams ne pent £tro trop sourent 
et trop solennellemeut proclame, il faut se häter Ven faire 
une loi de nation, et de la mettre ä la töte de toutes les 
lit. 

Et que deviendrions nous, que däviendroit Ja Franoe, s’il 
toit permis de compulser ce passed dont nous voulous & 
jamais nous separer | Nous nous y röplongerions de nou- 
veau et il seroit plus afireux. Les"accusations parties da 
tröne seroient renvoyds au iröne avec des faits dont Veri- 
dence a penötre en Europe tous les esprits et toutes les 
consciences. On a tout exagere, la liberts et le pouvoir. Il 
yaeu des fautes, des excds, peut-dtre miäme des crimes, 
mais il y en a eu de tous les cöter, et dans tous des rertus 
sublimes s’allioient & des excds. 

Le Roi imitera Dezemple de Henri IV, et non celui de 
Charles II, tmı aptâs avoir promis l’oubli se rendit hom- + 
teusement parjure et pröpara pour la dynastie des Stuarts 
une nourelle deehtance qui fut accomplie sous son frere ek 
qui le fut oelte feis sans retour. 

15) Das Driginal unter Ar. VI. im Aupang- 


fofungsurfunde, aus weicher der König einen Ausfluß ber 
erblihen Gewalt feines Thrones hat machen wollen. 

Die gefährlichite diefer Urſachen ift gerade diejenige , ber 
‚ren Wirkung alle Weisheit bes Königs und feiner Miniſter 
weder hätte vocherfehen, noch ganz verhüten Können. Die 
Unzufriedenheit der Truppen, ein Übel, weldes mehr ober 
weniger am Schluſſe jebes Krieges eintritt, mußte nothwen⸗ 
dig weit gefährlicher um fi greifen am Ende ber Kriege Bor 
naparte's, weil fie feinen Feldherren Europa’s Theilung zu 
verfprechen fehienen; doc können ihre Folgen nur durch die 
Mitwirkung der Übrigen Urfachen fehr bedenklich werben. 

Das Heer nimmt allemahl die Gefinnung der Nation 
an, in deren Mitte es lebt; vorzäglih ein aus den Heer⸗ 
bannliften des Volkes geworbenes. Es wird enblih zugleich 
mit der Nation eben fo zufrieden als unzufrieden ſeyn; hat 
es aber mit einem Mahl alle die Glücksfaͤlle, welche die Arie: 
ge eines Eroberers ihm zeigten, verloren, und ber Soldat 
hört in feiner Heimath die Bejorgnife feiner Altern, Brür 
der und Freunde für Eigenthbum, Sicherheit und Freyheit; 
fo hat auch die Regierung, fie ſey fo ftark und der Nation 
fo theuer als fie wolle, alles für ſich zufürdsten; vergebens 
wird fie Augen und Ohr überall offen haben, fie wird ftets 
in Furcht feyn mürfen.” 

Mallet war nicht wahnſinnig, fondern tofftühn. Es wird 
aber Wahnſinnige genug geben, die alles ‚was Frankreich von 
der Ruͤckkehr feiner Könige erwartet, in Gefahr bringen können. 

Um den Folgen diefed Grundes etwaiger Unruhen, des 
einzig in der That zu befürdtenten, und bes einzigen, bey 
dem Bonaparte's Geift ind Spiel mitlommen Bann, juners 
laͤſſig Einhalt zu thun, muß man alle übrigen nieberbrüden, 
leichter wäre es freylich gewefen, fie gar nicht aufjuregen, 

Was hat fo allgemein bie lebhafteſten Beforgniffe uns 
ter den Käufern der Mationalgüter verbreitert? Weil man 
die ihnen gearbene Sicherheit auf gleihe Weife, in denfels 
ben Kundmachungen und Erklärungen zugleich Millionen 
Franzoſen ertheilte, welche, zur Zeit der Mepublif, ihre 
Etimme zu Befchlüfen gegeben haben, die nur unter ber 
Monarchie als Vergehungen oder Verbrechen angefehen wer: 
den konnten; beyder Sache ift alfo eine und diefelbe, wenn 
nun bie gegen die Einen übernommenen Verpflichtungen nicht 
erfüllt worben find, fo finden auch die anderen in den ihnen 
gemadten Zuſicherungen keine Beruhigu ehr. 

Eine Mation, deren Geiſtes- und Gemüchsfräfte feit 
25 Jahren fo heftig bewegt waren, baf fie die ganze Welt 
zu erſchuͤttern vermochten, Eann nur langſam und allmäplid 
in einen frieblihen und ruhigen Zuſtand zurückkehren; man 
barf alfo es nicht verſuchen ihrer Thätigkeit Einhalt zu thun, 
man muß biefer verzehrenden Thatkraft andere Gegenftände 
barbietben; man barf ihe nit vorfagen, fie folle den Ger 


banken aufgeben, die erſte Mation in Europa zu feyn; man. 
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muß ihren Geift und ihre unvergleichlichen Anſagen auf eine 
Größe hinleiten, die anderen Völkern nutzbar, und für fie 
ſelbſt unendlich glorrercher iſt; man muß ihr von allen Sei⸗ 
ten die grängenlofe Bahn des Bewerbfleißes und Handels 
jeber Art, der Künite, der Noth und des Geſchmackes, ber 
Wiſſenſchaft und der Erfindung Öffnen und ebnen, Überhaupt 
ben Weg zu alem zeigen, was den Verftand und bie Macht 
bes Menfihen erweitert. Das neunzehnte Jahrhundert hat 
Boum begonnen; es mufi den Nahmen Ludwigs X VIEL. fühe 
ven, wie das fiebzehnte den Nabmen Ludwigs XIV, 

Die theuerſten Zwedie der Mation find fämmtlih mit 
ber neuen, durch die Verfafungsurfunde begründeten bür« 
gerlihen Ordnung verſchlungen, und von ihr abhängig. Das 
wirffamfte Mittel, dem Throne alle Herzen der Franzoſen 
zuzuwenden, liegt in ber Aufmerbfamkeit, ihre Vorliebe für 
Streisfragen ber Staatskunſt und Geſetzgebung mit den Bes 
rathungen der beyden Kammern über Gefegentwürfe gu ber 
ſchaͤftigen, dergleichen Die geſetzliche VBefhräntung des Miß- 
braudes.ber Gewalt und ber Preffrenheit, ober eine Ha- 
beat: Eoıpusacte, welde die Bedingungen ber größten pers 
fönlihen Frehheit feitfegte, oder ein Plan bed Öffentlihen 
Unterrichtes, wo die reinſte Vernunft und bie fiheriten Lehr⸗ 
füge der Religion vereinigt wirkten, um alle Stände der es 
ſellſchaft zur Sittlichkeit zu erziehen. 

Melde Opfer könnte man dann nicht von einem Wolke 
verlangen, das mit feinen Geſetzen und feiner Regierung jur 
frieden wäre! Es würde den perſoͤnlichſten, ben jtörrigften 
Reidenfhaften entfagen. 

Eine große Zahl Franzoſen, bie den Bourbons im jer 
dem Unglüd trew geblieben, wie einft in ihrer Macht, find 
mit dem Stamme ihrer Könige zurüdgefommen ; aber fie 
können nit wieder eintreten im den Befig von Guͤtern, die 
ihnen nicht mehr gehören, ohne gewaltfame Bewegungen 
und einen Bürgerkrieg zu erregen. Die meiſten von ihnen 
finden nit einmohl Güter, die fie zurückfordern könnten, 
Wohlan, fo fordere denn einer von ben Miniftern Er. Ma:, 
jeftät mit gefunder, bündiger Beweisfraft und mit jener Be: 
vebfamkeit des Herzens, welches fühlt, was man alles grow 
ßem Unglüd und großer Tugend ſchuldig fen, vonder Kam⸗ 
mer der Pairs und von der Kammer der Volksabgeordneten 
eine jährliche Geldbewilligung als Entfpäbigung für das Un: 
glück und die Dürftigkeit, die bes Beyſtandes einer helden⸗ 
müthigen und gefüßfvollen Nation fo werth find; ic ſtehe 
baflır, der Vorfhlag würde von den Kammern duch allger 
meinen Zuruf zum Geſetz erhoben werden! 

&o werben alle Gegenwirkungen ihr Ziel und Ende fin- 
den in der Beruhigung und in dem Glücke Aller ! 

Ich habe die Ehre zu ſeyn ac. 


—.— 


Unter zeichnet: 
Der Herzog von Otranto. 
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EN man wiſſen, was ber Herzog von Otranto auf ſei⸗ 
nem Schloſſe Ferrieres bey Paris thar? Er erzaͤhlt dieß ſelbſt 
in einem Briefe, den er an einen Miniſter des Wiener Con⸗ 
greſſes fhrieb 16). 

Den 25. Sept. 1814. 

Bon einem Bekannten, der die Ehre hatte, Sie in 
Wien zu befuhen, habe ich erfahren, wie verbindlih @ie 
fig gegen ihn Über mich geäußert haben. Ich erkenne dieß 
mit großer Rührung. Derfelbe hat mir verfichert, daß Sie 
in der Meinung fländen, ich hätte bier Einſtuß auf bie öf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten. Ich darf zu Ihnen offen ſprechen. 
Seit ich .in Paris von Ihnen Abſchied genommen, babe ich 
mid mit meinen Kindern auf mein Landgut zurückgezogen, 
wo ich mich mit ihrer Erziehung befchäftige. Indeh glauben 


Sie nicht, daß ich in meiner Abgefchiedenheit das Glück Frank: 


reiht und Europa’s vergeffe. Es liege mir fortwährend am 
Herzen, beyder Glück ift unzertrennlich, fo denke, fo fühle 
ih. Es iſt meine innigfte Überzeugung , baß alle Nationen 
Europa’s, fo nahe oder fo fern auch fie einander itehen mö— 
gen, zu jeder Zeit, doc vorzüglich jegt und künftig, fo wie 
fie nothwendig gemeinſchaftlich heil fehen,, oder in ber Un: 
wiffenheit find, im Frieden mie im Kriege, im Unglüc wie 
im Olücke, ſich mehr als je naßlich oder fhädlich werden müfe 
fen. Selbſt England wird dieſem Geſetze unterworfen ſeyn, 
um feine Wohlfahrt fich zu erhalten, muß es dieſelbe weis 
um ſich her verbreiten. 

Sn der gegenwärtigen Qage ber Dinge, wo die widhtig« 
ften Angelegenheiten auf dem Congreſſe, der zu Wien feis 
nen Anfang nehmen foll, in Frage kommen werden, kann 
ich mid nicht enthalten, mich darüber mit Ihnen zu unter 
reden. Sie kennen meine fregmüthige Denkart und meine 
Liebe zur Wahrheit; ich werde Ihnen alles fagen, was ih 
benfe, Zuerit über Frankreich, ih bin ein Branzofe, dann 
über das deutſche Neich; fpride man von diefem Reich, fo 
ſpricht man von allen. Es iſt wohl gewiß und ausgemacht ge» 
nug, daß die Kaifer in Wien nichts gemein haben mit den 
Kaifern des alten Nom; aber oben fo gewiß iſt es auch, daß 
nicht erit feit Carl V., fondern ſchon feit Carl dem Großen 
das Staatenſchickſal Europa's von jeher in Ahrem Reiche 
und durch Ihre Kaifer immer weniger wandelbaren unb will: 
küprlihen Geſetzen unterworfen geweſen ift, als die bloße 
Gewalt den Völfeen auflegt. Der Wiener Eongrefi erinnert 
an den weſtphaͤliſchen Frieden, der mehr als zwanzig Natios 
nen fo großen Vortheif gebracht hat; man erwartet noch grö: 
eren von dem Wiener Vertrag. Denn bier find die Herr: 
ſcher felbit verfammelt ; fie kann in den Augen der Nationen 
nichts entſchuldigen, wenn fie ihnen nicht den Frieden fihern 
und die Wohlfahrt, 


16) Dad Original unter Tr, VII. im Anhang. 


Man bat lange Zeit ald große Staatsumwoͤlzungen an: 
gefeben den Übergang Frankreichs ans tem Zuflante feiner 
alten Monarchie in den einer Republik, hierauf bie Umwand⸗ 
lung der Republik in das Reich Bonaparte's, und die lim» 
ſchaffung dieſes letzteren in das Berfaffungstönigtküm ber 
Bourbons. Bey allen dieſen Bewegungen bat bie ganze Nas 
tion nur an einer einzigen wahrhaft Theil genommen, an 
der von 178g, welde die Abfist hatte, dem König und dem 
Volke eine Verfafung zu geben, wodurch die Gewalt des 
Einen wie die Freybeit des Andern geſetzmößig, unverletzbar 
und auf immer befeitigt würde, Diefi allein erürebte man; 
zu allem Anderen wurde man fortgerifen; in jene Ereberung 
eines großen Theils von Europa, für welche wir genug bis 
Ben, find wie gleihfam bineingeftoßen worden. 

Bor einigen Monathen, fogaram Rande eines Abgruns 
bes, ber tiefer ald ale andere war, glaubte Frankreich das 
Ende aller Schuld und alles Unglücks zu fehen. Diefer Strahl 
von Hoffnung ſchimmerte auf und erloſch. Wir feben keinen 
Abgrund mehr um und; aber wir vernehmen das dumpfe Ge⸗ 
töfe der Leidenſchaften, die ihn unter uns aushöhlen. 

Welches find diefe drohenden Anzeigen, und woher fom« 
men fie? Man muß dieß genau wiſſen, um fiezu entfernen. 

Es it ausgemacht, daß allen Franzoſen von jeber Pars 
tey, feit dem letzten 30. und Z1. März, bie Nüdkehr der 
Bourbons nach Frankreih und aufden Thron als das ſchnell⸗ 
fie und fiherite Mittel erſchien, um allen gewaltfamen Ders 
änderungen und allen Kriegen ein Ende zu machen; dieſes 
Ziel däuchte aflen, nad fo großer Erſchöpfung und fo vielem 
leiden, nicht eben ein Glüd, fondern ein Zuſtand von Rube, 
deren Beduͤrfniß allzu fehr gefühlt mar, old daß man ihn 
hätte von fich weifen follen; ja er war milllommen genug , 
um wünfcdendwerth zu ſeyn. Glaubte man aber wohl in der 
Unterwerfung des Gehorſams gegen einen Gebiether diefe 
Ruhe zu finden, oder nicht vielmehr in einer den Geſetzen 
und Königen untergeordneten Breyhris? Sie waren damahls 
in Paris. Ich berufe mich auf Ihr Zeugniß. 

Brankreich hat gegenwärtig nicht mehr ein Überfpanntes 
Gefühl von feiner Unabhängigkeit; es weiß, daß nur da, 
wo der Geift der Orbnung , der Geſetzmäßigkeit und bes Ger 
borfams hersfcht, Freybeit, Briede und Weohtlitand gedrihen 
Eönnen; allein es befinder ſich nicht in der naͤhmlichen Lage 
wie einige Staaten von Europa, Bey diefen find Herfommen 
und Sitten DRS chugwehr gegen Gewaltumgriffe; in Frank⸗ 
reich aber ift alles vermichter; nichts kann baber fortan unfer 
Schirm und Schutz feyn, als ein Verfaſſungsgeſetz. 

Vielleicht wenden Sie mir ein, daß Frankreich durch 
den Wunfh und den Willen feines Königs jede nur von ihm 
orrlangte grundgeſetzliche Unabhaͤngigkeit erlangt habe, jede 
wenigtsns deren ed bedarf, und die es ohne Gefahr beſitzen 
mag. Dieß it ollerdings wahr, wenn man die, dermah: 


were 


fen unter kudwig XVII. bemwi lTigte Verfaffungsurfuns 
be nad ber Redlichkeit feiner Eöniglihen Denkart und nad 
ber Sorgfalt beurtheilt, mit weicher er ſtandhaft alle dop⸗ 
yelfinnigen Säge derſelben in dem volksgemäßeften Sinne 
auslegen wird; doch, beurtheilt man fie nad der Art, wie 
biefe Säge fihon gedeuter worden find, fo hat felbit bas 
Wort: „bermahlen bewilligt” (octroye) alle Ger 
müther erſchreckt. 

Die Nation hat mit Schmerz und tiefgefränft geſehen, 
daß ihr König nit von ihr die neuen Grundgeſetze empfan« 
gen wollte, als das Richiſcheit aller Gewalten und aller Bes 
ſtimmungen; es bar fie fehr befremdet, daß er, vom ihrauf 
einen über neuen Örunblagen errichteten Thron berufen, es 
verſchmaͤht hat, mit den von feinen Ahnen erhaltenen Rechts+ 
anfpeichen die Zuftimmung der Stellvertreter von dreyßig 
Millionen Franzoſen ju vereinigen. 

Aller Herzen fühlen ſich beffommen , ſeit man den Ab: 
nig bewegen konnte, von feinen Verpflihtungen abjumeis 
then, bie heilig und unverleglich ſeyn follten, wie feine Per⸗ 
fon; von diefem Augenblicke an vermwandelten fih die Wor« 
ſtellungen von Offenherzigkeit und Rechtsſinn, die man von 
der Regierung ber Bourbons gefaßt, und woburd ihre Rück⸗ 
Fehr und ihre Herrfhaft fo leicht wurden, in Mißtrauen und 
aͤngſtliche Beforgniffe. Die Parteyen, welde in Großmuth 
und Entfagen mit einander zu wetteifern geneigt waren, kehr⸗ 
ten zu ihren Forderungen zurück. Undfagen wir frey heraus, 


was wir in Aller Herzensgrunde entdecken: ſtatt eimes Ans 


blicks der Ruͤhrung, deren Folgen fo heilfam und ſittlich ge: 
mwefen wären, feben wir alles fi bingeben den Gefühlen des 
Zorns und der Rache; bey diefen Gefahren aber, die viel⸗ 
leicht nur eingebilder find, fieht man nah allen Zeiten fi 
um nad einer Schutzwehr, nah einem Stuͤtzpuncte, nah 
einem Vertheidiger. 

Man wird mir nicht Schuld geben, ich hätte wenig Ei⸗ 
fer gezeigt und wenig Vorherſehung in meinen. fhrıftlihen 
Werhantlungen mit tem Hofe. Den 25, April fchrieb ih an 
©@e. t. 5. Monteur: „Zar Genofſe der Gegenwart muf man 
fi die Zukunft fitern. Unſere Zukunft darf nicht in einigen 
Zagen des froben Willlommens beſtehen, ſondern in einer 
longen Reihe von glüdlihen Regierungen und Jahrhunders 
ten. Die f[hönen Tage, welche über Frankreich leuchten , wer: 
ben bald ſich trüben und verfinitern, m an bie gerings 
fien Beforgnife um ſich greifen läßt.“ W.. 23. Jung 
fihrieb ih an den Herrn Grofen von Blacas: „Man weiß 
es wohl, wo bie Begenmirkungen ihren Anfang nehmen; 


man weiß aber nit, wo man ihnen Einhalt thun kann; jie. 


reißen alles mit fich fort, vor allem bie höchſte Gewalt, der 

aller. Widerſtand erit in dem Augenblicke merklih und ſicht⸗ 

bar wird, mo er ſchon fiärker ift als die Obergewalt felbit.” 
34 babe Sir jetzt mis den gefahrbringenden Wegen he⸗ 
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kannt gemacht, bie man ben König bat einfhlagen laſſen, 
unb mit ben Einwirkungen dieſes erften Schrittes auf die 
Stimmung der Gemüther. Mit derfelben Offenheit will ih 
Ihnen jagen, was die Franzoſen fühlen bey der Beſchrän⸗ 
tung ihrer Randesgrängen und bey ihren neuen Verbältniffen 
mit Europa, 

Im Anfange ber Revolution, noch in jenen heilen Tar 
gen, deren Klarheit aud den Werſtand bes Volkes traf, 
wurbe als einer der erften Blaubensfüge in ber Staatskunſt 
von der conjtituirenden NMationalverfammlung anerkannt und 
ausgelprohen ber Abfcheu vor jeder Eroberung ‚ und bie 
war nit etwa eine von den Medensarten ber Mäßigung , 
melde oft bie heißeſten Wünfche der Eprfucht verhüllen, foys 
bern der offene, reine Ausdruck der Oefinnung eines Volkes, 
welches , im Begriffe bie Freyheit zu erlangen, rief die Noth⸗ 
wendigkeit empfand, gerekt zu fepn, und feine Macht mit 
Schranken zu umgeben, mie die der Könige und anderer 
Volker, biefe mochten frey feyn oder Sclaven. Länger als 
ein halbes Jahrhundert [hen hatten diefen Abſcheu vor 
Eroberungen die erſten Köpfe unferer Mation in den ge⸗ 
lungenften Stellen ihrer Schriften ausgedruͤckt, und die Ges 
mürber des Volkes, durch die Ausfprühe weiſer Männer 
aufgeklärt, harten den fanfteren Eindrüden der Natur ſich 
bingegeben; wir alle dachten damahls nit wie Ludwig XIV, 
und Louvois, fondern wie Fenelon und ber Herzog von 
Bourgoane. 

Worum find wir denn alfo ber gan; Europa bergefal- 
Ien? Meine Antwort darauf kann fehr einfach feyn: weil 
ganz Europa über uns bergefallen ift. Europa bedrohte uns 
von allen Seiten, nicht weil wir erobern, fondern weil wir 
frey ſeyn wollten. Die YAusgewanberten hatten Frankreich 
nicht verlaffen um es aufzugeben, fondern um, von ſter⸗ 
reihs,und Preußens Heeren unterftügt, mit den Waffen in 
der Hand zuräd zu kommen. An unferen Graͤnzen ertönte 
der Ruf des Krieges, drey ober vier feindliche Heere nabten 
[don den Thoren von Paris; und wir, wir ſtellten allge⸗ 
meine Beſchlüſſe und Geſetze auf, wir hatten noch nicht ein« 
mahl ein Heer! So wie wir aber eines hatten, fo ſtand es 
da, ausgeräfter mit dem vollen Muthe und ber vollen Be: 
geifterung ber Freyheit. Sofort nach dem Siege bey Jemap⸗ 
pes drangen bie Franzoſen in Belgien ein; doch Belgien ward 
nicht erobert, es both ji dar, es gab fih hin. In der That 
war es ein reicher Erfag für unfere verwüfteten Provinzen, 
für al das Übel, was man ung zugefügt, für Alles, wor 
mit man uns bedrohte. Und obgleich eine, (don den Gal⸗ 
fiern theuere , fortwährend bewahrte alte Überfieferung bas 
linke Rheinufer zu Frankreichs natürlicher Oränze machte, fo 
wollten dennoch ‚ felbit als die Überlegenheit unferer Waffen 
entfieben war, ald wir immer vorwärts drangen ohne je 
zurlick zu weichen, diejenigen unter Frankreichs Bürgern, 
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welche vielleicht das Beſte der Mepublif am richtigſten beur⸗ 
Abeilten, nicht, daß ihr Gebieth bit an den Rhein erweitert 
wuͤrde. 

Erſt unter dem Kaiſerthum und unter Napoleons Re— 
gierung, nicht unter unferen Volksverfaſſungsgeſetzen, wur: 
“den alle, von ber Natur und dem Mölferrehte Europa’s, 
Frankreich gegebene Graͤnzmarken durch unfere Eroberungen 
umgeftoßen und Übericritten, 

Frankreih hat Eroberungen gemacht, die es früher nicht 
wäünfchte, bie es fpäter.niche liebte. Aber ich muß fagen, es 
fühle fhmerzlih ihren Verluſt, feit es fie nicht mehr beſitzt; 
nicht weil diefer Verlnſt fein Gebieth, fondern weil er feinen 
Ruhm vermindert. 

Sch gebe zu, ous Eitelkeit, aber die Völker find eitel, 
wie jeder Einzelne. Sie, mein Herr, bedenken nicht, daß 
and) die Eitelkeit, welche ihre Wunden ſchmerzen, Ruͤckſich⸗ 
ten verbiene und Schonung. 

Iſt aber ein eitles Volk Überdieh noch ſtolz, unerſchro⸗ 
den, in ber Kriegskunſt erfahren und heldenmüthig, fo mul 
man ber verwundeten Eitelkeit eines ſolchen Volkes alles ges 
währen, mas zu feiner Beruhigung nothwendig iſt, und 
was ihm bie Rechte anberer Völker und die allgemeine Mo— 
ral nicht verfagen. Mehr als einmahl find aus gekraͤnkter Ei⸗ 
teifeit Stuͤrme hervorgebrochen, welhe das Ganze umge: 
ftürgs haben. 

Gemwiß, es war ein großes Gtüd für das deutſche Reid, 
und für Europa, daß man einen Krieg endigte, der drepfiig 
Jahre, fait ohne Waffenruhe und Stillſtand, fortgedauert 
batte, und in welchem man ſich oft zu gleicher Zeit auf mehr 
als dreyßig Schlachtfeldern gegenfeitig ermürgte, und den: 
noch war dieß nice bie größte Wohlthat des weſtphaͤliſchen 
Friedens. Was die Menfhen zu ewiger Dankbarkeit ver⸗ 
pfüchtere, war, daß biefer Griedensfhluß eine fo grofie Men» 
ge von Keimen. der Zwietracht und des Blutvergießens , wel« 
che jener Krieg aus fich felbit erzeugt hatte, vernictete;taf 
man für alle noch fo verfhiedene Staatszwecke Berföhnungse 
puncte und Breundfhafrsbande entdeckte; daß man der Melt 
das erſte Benipiel gab von mehreren Religionsparteyen, wel⸗ 
che friedlich neben‘ einander zu leben beſchloſſen, die Kurden 
unter ih theilten, und ſich derſelben fogar bisweilen ge 
meinfhaftlib bedienten; daß man.für die Angelegenheiten fo 
vieler Heinen Kürften, fo vieler Heinen Städte und fo vier 
ler Einzelnen Beſtimmungen traf, für Angelegenheiten, die 
man kaum wahrnahm bey foldh einem Vertrage, in welchem 
mächtige Churfürften, Könige und ein Kaifer als adfchlir, 
fende Theile voran Handen; daß man aus diefem unendlich; 
verworrenen Gemifh , wo alles unauflöslich in einander ver: 
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widelt und verloren ſchien, nicht ein neues Gemiſch hervor 
rief, fondern Ordnung, ja felbft Grundfäge von Morslund 
Gerechtigkeit, die feit dem nicht wieder von der Staatskunſt 
fih abſchieden; Grundfüge, welche die Bewunderung des 
großen Leibnitz, melde das Schwert Friebrihs des Großen, 
obwohl es fie auf einen Augenblid in Gefahr gebracht, als 
vollgliltig, bekräftigte ; daß diefer Friede endlich mitten in Eu—⸗ 
ropa, wo feit fo vielen Jahrhinderten tie Waffen alles ent: 
ſchieden, ein Neich aufrichtete, das aus Mächten beitand, 
die Gerichtähöfen unterworfen waren und Befeßen. 

Diefes geſellſchaftliche Gebäude, ganz aus gothiſchen 
Mailen nad neueren Anſichten zufammengefügt und verkit⸗ 
ter; biefed Gebäude, in welchem dreyßig Millionen Mens 
fen Schuß und Sicherheit fanden, ſteht nit mehr! Ein 
zweyter Krieg, ebenfalls von beynahe drenhigiähriger Dauer, 
bat nicht allein den Bau ‚ fondern felbit die Maſſen des Wer: 
bes jertrümmert ; wenigitens würde es fehr ſchwer ſeyn, fie 
alle zufammen zu fuchen; unmöglich aber würde man fieun: 
verfehre in ihre vorige Lage wieder einrichten fönnen. 

Was ift alfo zu thun? Ich denke mir einen neuen Ent» 
wurf, ber in jedem Falle fo wenig ald möglich von den gere 
manifchen Sitten abwiche, jedoch mit den durch ben Rort« 
fhrite der Zeit norhmendig gewordenen Abänderungen; ich 
bente mir eine neue geſellſchaftliche Eintichtung, die fid bar: 
in ber vorigen näherte, daß fie ebenfalls verfhiedene Völker, 
Staaten und Bürften umfaßte, welde durch Verträge, Ge: 
fette und gemeinſchaftliche Kraft vereinigt wären; die aber 
von der früheren, zum Beſten Aller, eben fo fehr fih uns 
terſchiede, als die Einfihten des neungehnten Jahrhunderts 
liber die des ſiebzehnten ſich erhoben haben. 

Germaniens Boden, vom baftifhen Meere bis zu den 
Tyroler alpen, und vom Rhein bis zu den Orängen Pohlens 
kann zehn bis zwölf Völkern, die weder zu mädrig noch zu 
ſchwach find, hinlänglih Raum und Nahrung geben. Diefe 
zehn, zwölf Völker würden unter fi verfieden und zugleich 
gemeinfam beftehen. Sie würden Gefegen geboren, jedes 
feinen eigenen und befonderen,, alle aber zugleich nothwendig 
benfelben, Man fieht fogleih , daß ed bier auf einen Völker 
bund anfomms , wo jedes Volk die Oberhoheit im Innern 
befüße, alle zuſammen aber eine andere Cherhoheit bildeten 
und über fi erfennten,, die jeden durch ben Rechtswillen 


und bie Kraft Aller befhüste. 
Nah — wuͤrde es fo viele beſondere Vers 
faſſungen old Ber geben, zugleich aber auch eine ollges 


meine Verfaffung in ber Bunderform und ſelbſt in dem big 
gerligen Vereine dieſer zehn oder zwölf Staaten, 
Die Bertfenung felgt) 





Mien, gedrucht bey Anton Strand. 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Freytag den 10, und Montag den 15. Zänner 1817. 
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j Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öſterreicher. 


10, Jänner. . 

Cafimir, Herzog in Schlefien gu Oppeln ımd Herr zu Beuthen, unterwirft ſich der Krone Böbeim (1229). — Ludwig der 
Baier, Bieger ben Mühldorf über Friedrich den Schönen, wird ron deflen Bruder, Leopold von Öfterreich, vor Burgau geſchlagen 
(1325). — Stiftung dee Ordens wem goldenen Bireße durch Herzog Philiep von Burgund (1430). — Der von den infürgietem 
Niederländern zum Dberflatthaiter ernannte Ergb. Matthias beſchwoͤrt gu Brüffel eine erniedrigende Capitufation (1577). P. In⸗ 
noceng X. erflärt den weſtphaliſchen Frieden für quttiod und ungültig (1651), — Die frangöifhe Nordarmee gebt über die Want 
und Linge. Küdzug der englifchs bannöverfhen Armee Über die Difel (1795). — Seneral Ehampionhet fließt im Lager vor Capua 
einen Wafchfinkand mit der neapolitaniſchen Armee, befegt Tags darauf Capua, und am 23. Janner nach einem Kampfe mit ben 


Zayaroıni — Neapel (1799). : 
13. Jänner 


Sterbetag Heinrichs Iafomirgett, erften Serzogt von Öferreich und Stifters des Kloſters zu den Schotten in Wien (1177). 
Dann Feiedrichs des Schönen, Mittaifers Ludwigs IV. vom Balern (1330). — Earl der Reine von Neapel, Gegentönig Mariend, 
Tochter Ludwigs bes Orofien von Ungarn» Pohlen, wird auf Unſtiften der Röniginn Mutter Eliſabetth, von dem Oberſchenk Diaus 
Borgac; gemeuchelmordet (1386). — Buftav Adolpb von Schweden ſucht feine Waflenfostfpritte in Deutſchland darch Bunduniſſe 
mit Frantteich und ben Proteflanten zu figiern (1031). 
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Am reitzet die heiße Begier, 
Gr fact ein verwundetes Thier, 
Das biutend feinem Gefhoß entgangen; 
s  Scen nur als ſterbeuder Hall 
Alingt ihm der Hörner Schall, 
Wie die Selnen ihn ſuchen mit Angſt und Verlangen. 


Markgraf Leopold der Erlauchte. 





Hs, wie durch Feld und Wald 
Ein fröplicher Lärmen erſchallt, 
Die ANes ih regt und lebt in den Auen! 
Das geihwungene Thal entlang 
Ertönet des Hüfthorus Klang, 
Deun der Kaifer jagt in des Rheinſtroms Gaueu. 


Ein einziger Edelknecht, 

Aus der Babenberger Geſchlecht, 
Folgt ihm mit treu ergeb’nen Gemüthe; 

GB liebet der Kalſer ihn, 

Um feinem entihloflenen Sinu, 


ee Um den männfigen Geil in der Jugend Blüthe. 


Der Anappen munterer Troß 


Begleitet und folgt ihm in Waldes 

Da dur ber Büfhe Nacht W 
Grglänget Die bunte Pracht, 

Sqiwmert der blanken Sperre Gefunkel. 


Boraus dem Befolg und fern 
Sicht man den muthigen Herru 
In des Waldes tieſſten Grund fi verfenten, 
Auf unbetretener Spur 
Den Hengſt mit Müpe nur 
Durch wild verworrene Büfche Ienfen, 


Dept endlich weicht das Gebüſch, 
Und bunt von Blumen und frifh 
Seh'n fie ein freundliches Plaͤtzchen llegen, 
Hier ftrigt der Kailer vom Noß. 
Und wirft in der Blumen Scherf 
Sich ermüdet hin, und tupt mit Berguögen. 


Nicht lange pfleat er der Haft, 
Da nabt es tn Dieicht mit Haft, 
Man hört die Zweige brechend zerdrüden. 
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Der Kalſer ſpringt empor, 
Gin Eber wühlt fi hervor, 
Und geht auf ihn los mit geimmigen Bilden. 


Es faßt fih der Kalſer in Gif, 
Grgreifet Bogen und Pfeil, 

Und fpannt und zielt mit entſchloſſenem Mutpe; 
Da bricht das falfche Gefhoß, . 
Und flellet dem Feind ihn bloß, 

Der wüthend napt und lechzet nah Blute. 


Und wie zum Tode bereit 
Der Herr fih der Rettung verzeißt, 
Da flürzt das Thler ihm brüllend su Füßen, 
Erftaunet und zweifeldvoll, 
Ob den Augen er trauen foll, 
Sicht er den ſchwarzen Blutſtrom fliegen. 


Der Jüngling hat es gethan, 
Jeht ſpringt er jubelnd heran, 
Weil ihm ben Kaifer ju retten gelungen , 
Gr hatte mit fiherer Band 
Den tödtlihen Pfeil verfandt, 
Und den Feind in der höchſten Gefahr bezwungen. 


Auf den Knien liegt er entzüdt; 
Gerühret und huldvoll blidt 
Zu feinem Retterder Kaifer nieder, 
Und ruft ihn an feine Bruſt, 
Umarmt ihn mit inniger Luſt, 
Und freut des geretteten Lebens fi wieder. 


Dann Tobt er das junge Blut, 
Den ruhig befonnenen Muth, 
Und ſpricht: „Wie fol ich die That dir vergelten ? 
Nicht Silber noch Bold bezahlt, 
Wo ſo hell die Tugend firapit, 
Doch ſollſt du mich night undankbar ſchelten.“ 


„Rimm bin das zerbrochne Geſchoß, 
Und wendet ſich einſt dein Roos, 
Daß du bedürfeſt des Kaiſers Hufden, 
So ſtell' di vor meinen Blid, 
Bring’ mir den Bogen zurüß, 
Und mahne des Tags mich und meiner Schulden.“ 


Doch Jaht an Jahren vergeh'n, 

Nicht läßt der Jüngling ſich ſeh'n, 
Daſt if die That und fein Nahme »ergeffen. 

Da rufet des Todes Hand 

Den Fürften von Beuten und Band, 
Der die öftlige Mark zum Lehen befeifen, 


Sobald fein tapf'rer Arm 
Der wilden Ungarn Schwarm 
Micht länger vermag von den Gränzen ju Drängen, 
So rüften fie, flets Bereit, 
Sich wieder zu blutlgem Streit, 


Der Raifer beruſt ſoglelch 
Zum Fürftentage dad Reich, 
Einen neuen Markgraf will er ernennen, 
Der fol mit Kraft und Muth 
Bor der wilden Beiden Wuth 
Dis Gränge der Ehriftenheit firmen Können. 


Da, aus der Ritter Chor, 
Tritt ſtattlich ein Züngling hervor, 
Ohm klegt In der Hand eim zerbrochenet Bogen. 
Ge napet dem Thron und fpricht: 
„Grkennt Ihe, o Herr, mich nicht 7. 
Schon ein Mahl war mir das Glud gewogen,” 


„Seht Euer jerbrochues Geſchoß! 
Nun hat fi gewendet mein Boos, 
Und Eure Huld komm’ ich zu erflehen. 
Ich trete vor Euren Blick, 
Ih bringe den Bogen zurüd, 
Gebt Öftererih mir, o Ralfer! zum Brhen P 


„Der Bott, der mir die Kraft, 
Den Gber zu tödten, geſchafft, 
Und meines Raifers Beben zu retten, 
Gr wird mie Stärke verleip'n, 
. Den Feinden, die tropig draͤu'n, 
Mit Muth und Riugheit entgegen zu terten,” 


„Bertraut mir des Bandes Wohl, 
‚ Und, helfe mir Bott, es fol 
Der Ehriftenpeit mächtig Bollwerk werden. 
Ben Öften aufgeſtellt, 
Daß der Helden Macht zerfhellt, 
Und Glauben und Sitte hertſchen auf Erden,* 


Er fpriht's. Die Derfammlung ſchweigt, 
Der Koifer mit Freundlichkeit neigt 

Das Zepter ihm zu und gemähret die Bitte, 
Der Züngling , fol und freg, 
Verlaͤſſet der Ritter Relh', 

Und tritt in der JFürſten firaplende Mitte, 


& Fam der Heerſcher In’s Land, 
Leupold der Grlauchte genannt, 

Der Erfte vom Babenberg'ſchen Bebläte; 
Und ein heldeumüthig Geflecht 
Folgt ipm in Ruhm und Regt, 

In Bräfti 









bers um die Winterfonnenmwende, 


(Bon Joſeph v. Hammer) 


Sinn und hohem Gemäthe. 
ER Pichler, geborne von Greiner. x 


Zweyted aftronomifched Gefprähdes Griechen und Ara: 


Araber. Weilid’Niemandes Sclave alt meines gege⸗ 


Und dropen dem Band mit Plündern and Sengen. benen Wortes bin, erſcheine ich auf das dir bep unferex legten 
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aftrenomiſchen Mendunterhaftung (Musameret) gegebene 
Verſprechen in der laͤngſten Nacht, doch wit der Bitte bes kürze: 
fien Geſpraͤches, denn die Kälte ift grimmig in diefer Zeit, die 
wir nicht umfonft pie Kalten der Alte, mähmlic .die 
kalten Tage der alten rau (Berd- al- ädschus) nennen. 
Huſch! mie mic friert, es iſt eine Kälte, die das Blut in 
den Adern und das Queckſilber in den Minen ftoden macht, 
eine Kälte, wodurch Sternenihuppen zu Sünerfoden und 
Vulkane zu Gletſchern gerinnen. 

Gerieche. Mich wundert, um bir beine Hyperbeln 
wieder zu geben, daß biefe Kälte noch nicht aufgethauet ift 
vonder Gluth deiner Einbildungskraft, welde durch den Froſt 
nur gewonnen zu haben fheint; indeſſen Bann ich bir heute 
mit furjem Gefpräch fo leichter willfahren, als feit unſerer letz⸗ 
ten Unterrebung mur drey oder vier merkwürdige Sternen 
bilder am Himmel heraufgezogen, die übrigen aber ſchon 
füngft von uns turdhgemuftert worden find. Sch fehe nur den 
Wallfiſch und die beyden Dreyecke, bie beyden Sum 
be, und Orion ben gewaltigen Jäger durch Dianens Rache 
vom Skorpionenſtich auf Chios getodtet. 

Araber. Wallfiſch iſt Wallfiſch, und Drehy⸗ 
eck iſt Dreyeck, oder wenn bu lieber willſt, ein Delta 
nach der Figur deines Buchſtabens, Hunde ſind Hunde, 
und dein gewaltiger Jäger iſt auch nur ein gewal⸗ 
tiger Dränger (Dschebbar) im Himmel, wie — 
das Eine und Andere auf Erden. 

Grieche. Nun fo wäre denn unfer Gefprädh zu Ende, 
ba bu mir heute alles fo ſchnell zugibſt, und für diefes Mahl 
ganz mit denfelben Augen fiehit , wie ich. 

Araber, Nicht ganz fo wie bu meinft, benn wenn 
ih gleich dir und den üghptern zu Oefallen deinen Pro 
tpan und Sirius im der jüngiten Zeit als den Fleinen 
und großen Hund, und Drionalseinen Gewaltigen gels 
ten laſſe, fo ſehe ich dieſe herrlichen Leuchten bed Himmels, 
welche meine Ahnen vor der Zeit des Islams anberbend ver: 
ebrten , licher durch das Fernrohr der äfteften Zeit, ald durch 
die Brille der neueſten. j 

Grieche. Wohlan denn, fo theife mir die frühere 
teleſtopiſche Anfihe der Einbildungstraft deines WVolkes, 
flast der fpäreren PIRIOIESDINDEN über Profpon, Sirius 
und Orion mit, 

Araber, Dein Jäger mit feinem iriut), 
der ihm auf dem Fuße nachfolgt, iſt aus gebildet, 
bie zu einer gan; anderen uralten, einſt verfammelten, nun 
aber zerfireuten Zamiliengruppe gehören, deren Haupt du 
aber nur über deinem Horizont erblidejt. 






Grieche. Wie for erkläre dich mäher, ich bitte dich. 


Araber. Meine Sternenfamitte ift gleihfam ein Sei⸗ 
tenitüc zu deiner Deroenfamilie des Capheus und Per 
feus, berEaffiopeja un Andromeda, bie fih fo eben 
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dem Untergange neigt, während die meinige am Horizont 
jegt aufiteigt. Diefe ald ihre Glieder noch vereint waren, 
beſtand aus der Frau Dſchauſa (deinem Drion), feinen Schwer 
ſtern Gomeiſa und Schaara (deinem Profyon und Bir 
rius), und ausbem feither na dem Suͤdpole entflohenen So- 
heil, ben bu Kanopus nennil. 

Grieche. Wirt ter Steuermann ber himmliſchen 
Arge, der ſtrahlende Ranopus, deifen Licht Alte, bie 
ed zum eriten Mahl erbliden, mit hoher Begeiſterung era 
fünt, gehörte, fagft du, einftens jur Öternenfamilie des Si⸗ 
eins und Orion? 

Araber. Sa freylich, fiehit du, fo erzähle die Sage. 
Soheil, der Gemahl Dfihaufa’s (für welhe die drey 
großen funkelnden Sterne zum Schönheitsgürtel beffer ſich 
ſchicken als für deinen Orion zum Schwertgehaͤnge), lebte mit 
frinem Weite Dſchauſa bieffeits ber Milchſtraße, we 
Dſchauſa (Orion) noch heute ſteht. Jenſeits aber lebten 
feine Schweſtern Go meifa (Prokyon) und Shaara (Eis 
rius). Mur dur die Milchſtraße getrennt, mangelten fie 
nicht des Genuſſes nachbarlicher Freundſchaft. Soheil aber 
gerieth in Zank und Streit mit ſeinem Weibe, ſey es, weil 
er zu viel nad den Schwaͤgerinnen hinüber geſchaut, ſey et 
aus anderen Urfahen; genug, ber Rohe prügelte fein Weib 
fo hart, daß er ihr die Beine zerbrach, worlifer er befchäme 
und reuevoll nah Süden entfloh, wo er nun in der Einſam⸗ 
Beit Seht, und feit dem in biefer Gegend des Himmels fein 
Angefiht gar nit mehr zw zeigen getraut. Einfam weitet er 
dort wie der Vogel Simurg am Berge Kaf, oder wie das 
männlihe Kamehl, das nad gepflogener Liebe die Heerde der 
Weibchen verläßt, und fih einfam auf der Weide ergeht, 
eine Schweſtern waren Über den Vorfall und bie Flucht 
bes Bruders unsröftfih. Die größere Schaara ſetzte über 
bie Michſtraße, um dem entflohenen Bruder nah Süden 
zu folgen, und heiße, daher Schaara- tol- ubur, d. h.: 
te Ochaaro bes Überganges; fie verfolgte aber ih⸗ 
ven Weg nicht weiter, und blieb, um die Schmwägerinn zu 
tröjten, bey ihr. Die jüngere blieb, mo fie war, jenfeits ber 
Milditraße; aber mit weinenden Augen fiebt fie dem entflohes 
nen Bruder und ber entfiobenen Schweſter nad , und heifit 
Bomeija, d. h.: die Triefaugige, weil von dem vielen 
Weinen fie mit rothen Augen, h. i.: röshfichen Lichtes vom 
Simmel niederblinkt. 

Grieche. Diefer Mythos deines Volkes gefällt mir faft 
eben fo gut, old die fhönften oftronomifhen Mythen des 
meinigen , und ich will es dir auch gelten laſſen, daß die 
Sterne bed Gürtels ſich beijer als funkelnde Juwelen oder 
Zolismaniteine auf einem Frauengürtel als anf einem Schwert« 
gehänge ausnehmen. 

Araber, Nun, wenns bir fo daͤucht, fo wirft bu auch 
natürlich finden, daß id den Fuß und die Hand Dſchauſa's 
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bey ihrem Nahmen, naͤhmlich Ridschl und Jedi dschausa *) 
nenne — 

Grieche. Ih babe nichts dagegen. 

Araber. So habe auch nichts dagegen, daß wir für 
heute, wegen der Kaälte der Alten unfere Unterre⸗ 
bung enden, und daß ich biefelbe mit dem Anfange der Su— 
va **) befchließe, wo ber Herr bey dem Sirius folgender 
Maßen fhwört: Beym Sirius wenn er untergebt; ein Freund 
des Propheten wird nicht in ben Wirbel des Jrethums gedrehtl 
Er (Mohammed) ſpricht nie von dem, was er nicht verfteht 
u. f. w. 

Grieche. Diefe Stelle it die erhabene, bie bu mir 
jüngſt von der Sündfluth fagteft, nit werth; nichts defte 
weniger ebre ich den Sirius faft eben fo abergläubifh als du, 
wäre es auch nur deſchalb, weil fein Aufgang vor Jahrtauſen⸗ 
den die heilfame Fluth des Nils ———— um die Zeit 
der Sommerſonneuwende. 

Araber. Willſt du, fo beſtellen wir uns wieder auf 
jene freuntfidere warme Zeit und von der Nacht 
auf bie fürzefte, 

Grieche. Nicht doch, es liegt ein —— Termin, die 
Frühlings Tag: und Nachtgleiche in der Mitte. 

Araber. Du beſtellſt mid alfo vom Weihnachtsfeſte 
der Chriften auf das neue Jahr der Perfer, von Mihirgan 
aufs Nevrus, es ſey! Du vergift aber daß ich ein Araber 
und kein Perfer bin, welcher jegt durch des Mithras Lam⸗ 
penfeft (Mihirgan) die Geburt der Sonne, und inder Frübs 
lings Tag: und Machtgleiche burch das Neujahrsfeft (Nevrus), 
bie in der Wiedergeburt der Natur bie freundliche Jugend⸗ 
kraft der Sonne fegert. 

Grieche. Wiewohl eben fo wenig ein Perfer als du, 
find mir doch die Moiterien des Mithras heilig, und id ver: 
tage dich daher von feinem Geburtsfente ***) auf fein 
Bıegesfeit, von der Winterfonnenwende auf die Früh⸗ 
lings: Zuge und Nachtgleiche. Dey bis dahin fröhlich. 





Römifhe Monumente in Tyrol. 
(Belkin) 

Daß aber Mays vom festen His zu Ende. des Ad 
ten Jahrhunderts ein bewohnter feiter Ort, und endlich eine 
Stadi gewefen ſey, davon liefert und unwiberfpreglice Ber 
weile, bie von Meichelbeck in der Geſchichte von Freyſing 
bekannt gemahte Lebensbeſchreibung des heil. Korbinian, mel: 
che um fo mehr allen Glauben verdient, als der Verfaſſer 
derſelben, Aribo oder Erbe, nad dem beil, Corbinian ber 
vierte Biſchof zu Freyſing, ſehr wahrſcheinlich ſelbſt von Maps 


*) Rigl und Beitigoze, 
*+) LIII Suradie Sterne. 
“m, Am ai. December gefeyert.! 
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gebürtig, Augenzeuge und ein gleidzeitiger Schriftſteller war · 
Er ift feiner Kirche vom Jahre 764 bis 785 vorgeitanden. 

Diefer nennt Mays bald Castrum Magense ober auf 
Mayense (einen befelligten Ort), bald oppidum, ein 
Srübshen, bald Civitas, einen Marlhtflecken mit bürgers 
licher Verfofung, bald endlih Urbs, eine Stadt, vermuth⸗ 
lich weil dieß das allmoͤhliche Entfteben berfelßen war. 

Zu Aribo's Zeiten war Mays mit einer förmlichen 
Stadtmauer umgeben. Aribo erzähle naͤhmlich von ſich felbſt 
(Cap. 38,) daß er als ein Anabe von einer fürdterfich her 
ben Steinklippe, on deren Fuße ber hochangeſchwollene Pafs 
ferbad) vorbey firömte *), nicht weit von St. Valentins 
Kirdlein, weldes er aus Andacht befuchen wollte, nabe an 
der Stadtmauer **) hinab geftürget fey. 

Diefe Erjöhlung beweifet zugleih , daß der Paſſerſtrom 
damahls einen ganz anderen Lauf als dermahl hatte, Man 
mußte bamabls über eine Brücke geben, wenn man von ber 
Stadt Maps zu dem an den Berg Labers angebauten Beth⸗ 
haufe des heil. Valentin wallfahrten wollte. Die Paſſer lief 
nähmlih ganz gerade und natürlich von St. Leonard in Pafe 
feyr ber Bergkette nad, unger Schenna über die Lazag, hin⸗ 
ter den Stabtmauern von Maps, zwey oder drey Stein 
würfe von St. Valentins Einfomkeit entfernt, bey dem ders 
mabligen Schloſſe Zrautmannsdorf oder Neuberg, wo jetzt 
ber vom Schutte verbrängte Naiſerbach fein Bette hat, und 
bey Freyberg vorbey bis gegen Burgſtall, we ſie fih in die 
Etſch ergoß. 

Daß Mays auch Stadtthore gehabt habe, beweiſet wie⸗ 
ber Aribo's Erzählung, nach welcher die baieriſchen Abge⸗ 
ſandten von Freyſing, welche ben Körper des heil. Corbinion 
in St. Valentins Grabitätte überſetzen follsen, von derlon« 
gobardiſchen Beſatzung, welde eine feindliche Lift argwohnte, 
von der Stadtpforte abgewiefen, und fo fange nicht einge⸗ 
laſſen worden find, bis vom König Luitprand aus Pavia im 
Jahre 730) der Vefchleintraf, den Körper eines fo heiligen 
Mannes mir aller Ehre aufjunehmen. 

Maps itand zwar ju Anfange bed achten Jahrhunderts 


unter der Herrſchaft des bojarifhen oder baierifhen Herzogs 


Orimoald; als aber nachhin der longobardiſche König Ruiz 
prand Guntrud die Tochter des baierifhen Herzogs Theer 
debert zur Ehe genemmen hatte, machte biefer auf einen 
Theil des Gebiethes Anfpruch, und eroberte, wie 
Paul n | ſehr viele bojarifhe Plaͤtze, worunter, 
nad ber Melling der Gelehrten, bie ber longobardiſchen 
Gränze nähiten Orte Bogen, Maps und andere waren. 
Diefe Gebiethsveränderung geſchah um bas Jahr 725, 

Unter den neueren Schriftſtellern fagt der tyroliſche 
Kanzler Burgklechner von Theodebert, einem baieriſchen 


*) Ad ima ipsius Passeris amnis ——— Auctibus.. 
) Juxta murgs ciyitakis, 


Grafen, welcher um das Jahr 700 geftorben it: „Diefer 
hat zu Mays, dazumalen ain Stadt, anjetzt aber ain Dorf, 
zunoͤchſt Dieram fein fürſtliche Reſidenz und Hofhaltung ge: 
habt ;” und bald darauf ven kuitprand, dem longobardiſchen 
Könige: „Er zog mit Kriegshör in das Etſchland, nahm 
basfelbe mit Gewalt ein, infonderheit aber die Stadt Maps, 
erhebt bafelbiten die heiligen Religuien St. Valentini, und 
führet fie mir ihm gen Trient bin.” I, Th. 13. B. 3. C. 

Jacob Andre Freyhert von Brandis, Landeshauptmann 
von Tyrol, hat kurz darauf in der Geſchichte feiner Amtsr 
vorfabrer, nad bem Urtheile des Freyherrn von Sperges, 
dem beiten und zuverlaͤſſigſten Werke über die tyroliſche Ges 
ſchichte, das Naͤhmliche behauptet, „daß Herzog Dietbrecht 
(<heodebert) zu Bogen und in der Grade Maps, auch auf 
tem Schloſſe Tyrol, fein Hoflager gehabt habe.” I. Th. 3. €. 
Aventin im III. B. 8. C. nennt Mays eine Pflanzitadt der 
Baiern am Ufer der Etſch, wo jetzt Tyrol und Meran liege, 
die aber, wiewohl mit Beybehaltung des alten Nahmens, 
zu einem Dorfe geworben fey. 

Wann Majä in die Reihe der rhätifhen Städte aufger 
nommen worden ſey? — läßt fih nicht beſtimmen — Venans 
eins Fortunar nennet um 564 in feinem Neifebuche wohl uns 
fee Agunt (Innihen) wohl die St. Valentinslirche, nicht 
aber Maii oder Mays ſelbſt. — Vieleicht iſt aber auch dies 
fes bloß zufälig. — Über bie eigentliche Qage und den Um⸗ 
fang diefer Stadt gibt/ung nur die uralte, mündliche Übers 
Tieferung einiges ſchwaches Licht. 

Wir haben ſchon gehört, daß die Stadtmauern von 
Mays von der St. Valentinskirche nicht weit entfernt War 
ten. Der Sage nad follen fie mittelit einer Brüde über den 
bergtiefen Paiferfirom, mut dem von Anton Roſchmann noch 
befihtigten alten Thurme bey Trautmannsdoef, welder aber 
am 27. Jung 1777 eingeftürzet ut, verbunden geweſen ſeyn. 

Zu Untermags unter dem fehralten Gebaude Suppan⸗ 
thurn (einem Ebdelfige ber Suppaner vom Tarantberge, 
Dienitimonnen ber alten Grafen ju Tyrol) ſtehen wen Häu⸗ 
fer, wovon das eine das Haus am Thor, das andere beym 
Paßwirth genannt wird. In diefem Nahmen liegt die Recht ⸗ 
fertigung für die alte Sage, daß Mays vormabls mit einer 
förmligen Stadtmauer vom Suppanthurn bis zu jenem in 
Untermays umfgloffen war. Die beyden erwähnten Käufer 
ſtehen rechts am ber Straße nach Bogen, mo das Thor, ber 
Paß und der Eingang in die alte © Maps gemwefen , 
auch ein Gaſthaus geitanden haben foN. Die Wortdeutung 
hat bey dieſen Käufern, feitdem Maps ein Dorf it, weder 
in Rüdjigt auf einen Paſt, noch aufeine ordentliche Schen: 
fe jemabls eingetroffen. 

Wahrfheinlih fing alfo bie Linie ber Stadtmauer von 
jenen alten Gebäuden zu Untermays an, zog rechter Hand 
aufwärts nad ber Quere Über Hagnach bis gen Trantmannd: 
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dorf, dann ber Pänge nach links am Ufer ber Paſſer durch 
Dbermaps abwärts, über St. Georgen hinaus gegen &teir 
nah und das jegige Meran, unblief von Dften nah Weiten 
am Fuße bes Pücelberges hin. Es ift gewiß, baß bie alte 
Stadt Maps hinter dem tief gefenften Pafleyrer Bade auf 
der linken Seite mit dem jeßigen Meran im Zufammenbanr 
ge fand, und dem Bisſsthume von Chur angehörte, weil 
die Pajfer, von lirzeiten ber, die Scheidewand jwifchen den 
Kirhfprengeln, von Trient und Chur bildete. — Auch bie 
alte Sage, daß die jegige Stadt Meran, oder vielmehr 
bloß die Gewölbe» oder Laubengaſſe nur eine Bäcker: und 
Schloſſergaſſe ver alten Stadt Mays gemwefen ſey, verdient 
bier ihren Platz. RT 

Der gelehrte Anton Roſchmann bat anf Antrieb Jacob 
Milbecks, Pfarrers zu Maps, und nachmahligen Abten zu 
Stamms, anf Ort und Stelle die forzfältigiten Unterfus 
chungen gemacht, und in eine eigene Abhandlung zuſam⸗ 
men getragen, (dad Manuſcript diefes Werkes befindet ſich 
in der Stamfer Bibliothek, und beitehet aus zwey Theilen. 
Das im Jahre 1746 im Drude erfienene, und bem Bifchos 
fe von Gurk zugeeignete, ähnlihe Werken iſt nur ein Aus: 
zug davon). F 

Dafı Mays mit der jetzigen Stadt Meran im Zuſam⸗ 
menbange geitanden habe, und folglih bem Bisthume von 
Chur einverleibet war, bezeuget auch die bey dem Palfeyrer 
Thore gegen Obermays ebemahls in Verbindung geitandene, 
nun aber ganz eingerifene Stadtmauer. Auch die an den Paſ⸗ 
feritrom anitohenden Gärten laffen vermuthen, baf dort vor« 
bin mehrere Häufer geftanden ſeyen. Selbſt die Spitalkir⸗ 
che fand vorhin nit andem Plage, wo fienun ftebet. Sie 
ſtand bey 160 Schritte weiter hinauf, hinter Steinach mit: 
ven im Nunfte, wo jeße die Parfer ihre Krümmung nimmt. 
Erſt im Jahre 1463, wie eine Anfhrift ober der Sacriftey: 
ıhüre beweiſet, ward die jeßige Kirche durch die Freygebigkeit 
des Erzherzogs Sigmund erbauet, 

Einen ferneren Beweis über den ehemahligen Zufams 
menbang der Stadt Meran mit Maps gibt auch dad ehemah⸗ 
lige Zehentrecht der uralten Pfarrliche zu St. Peter niit 
Tprol über bie Güter zu St. Valentin in Maps. In ei: 
nem vor dem Jahre 1565 geſchriebenen Zebentbüchlein von 
Mays, welches fih im Etamfer Archive befindet, findet ſich 
biefe Stelle: Item der ganze Zehende iſt vnſer auf fant 
Dalenteins Hof Newraut und choren Zehend. Der Hof it 
Keren Criſtan Rewpachers undgehört eiwenne gen fant Pe« 
ter bey Tyrol mit dem Zehenden. — Daß die Kirche zu St. 
Peter eine der ölteften Kirchen im Lande ſey, deren Alter 
fi) wahrſcheinlich bis auf die Zeit ber Einführung des Chrir 
ftenthums in diefen Gegenden hinauf erſtrecket, und daß von 
diefer Kirche aus einft die Seelforge Über die ganze Gegend 
von Maps, Meran, Tyrol, Kains und Algunt ausgclbet 


worben ſey, läßt fih aus der Weitſchichtigkeit ihres noch ders 
mahligen Bezirkes, aus ihren durch dieſe ganze Gegend 
jerfireuten Zehentrechten, und aus ihrer antiten Bauart mit 
Grunde ſchließen. — Woher follte wohl die, in der Dibr 
ceſe von Chur Fiegende, Kirche zu St. Peter das pfartliche 
Zehentrecht in der Didcefe von Trient erhalten haben, wel 
ches doch der Fall gewefen wäre, wenn Maps von je her, fo 
wie jet, durch die Paſſer von Meran abgefchnitten, und. bem 
Bisthume von Trient getheilt gewefen wäre ? 

Mehrere andere Urkunden im Stamfer Archive laſſen 
gleichfalls nit zweifeln, da Mays an Meran gegen Sons 
nenaufgang, Mittag und Niedergang noch bis zu dem, im 
Jahre 1419 erfolgten Ausbruche des Paffeyrer Sees einigen 
Zuſammenhang hatte. Ich führe nur ein Beyſpiel an. Fried- 
rich Waſſerer, Bürger zu Meran, verfprieb den 7. März 
2565 zu einer ewigen Meile in Maps der Pfarrkirche dort: 

felbft die Zinſe von Martindeben unter Katzenſtein, von eis 
nem Weingarten zunaͤchſt dem Riegelhofe, dor. einem Grund: 
ftücde zu Plantisfh (alle diefe Guͤter waren in Untermahs), 
und von fieben Haͤuſern aufer ver Paferbräde (ex altera 
parte pontis Merani plebis Mais). Alſo erſtreckte ih vor 
Beiten die Gemeinde Mays auch User die Dalferbrüde hin« 
aus. Denn diefe Stelle kann nur von ber Meraner Seite 
ber Paſſerbrücke verftanden werden, ba es fonft nad ber Ans 
führung der verfhiedenen in Maps gelegenen Grundſtücke 
bey den Käufern ded Zuſatzes: ex altera parte pontis, 
nicht bedurft hätte. Zwiſchen dem Schloſſe Gayen und der 
Defte Laberd, weiche beyde Schlöffer einit, der Sag⸗ nad, 
nur duch einen lachen, eine Viertelftunde langen, Weg ge: 
trennt waren, nun aber durch ein tief aufgeriffenes Thal von 
° einander gefhieden find, ſloß einft rin Heiner Boch, die 
Maif, vondem Iffnigerjoche über die Mapfer Fluren nahe am 
Schloſſe Rametz bis in das uralte Bette des Paſſerſtromes 
herab. Hinter den erwähnten Schlöffern fällt eine große Spal« 
tung des mürben Floͤtzgebirges jedem Beobachter in’s Auge, und 
man überzeugt ſich, daß ba Bas Gebirge einft zufommenbäns 
gend gewefen ſeyn müjfe. 

Moſchmann und der gelebrte Stadtphyſiker von Meran, 
Kranz Feyrtag, haben im Jare 1758 dieſe ganze Gegend 
forgfaltig beangenfeinet, und bemerkt, daß die Natur 
feldit zwifgen den Klippen des Bebirges mehrere fo genannte 
Woſſerſtuben gebildet habe, durch welche bie Naif ehedem 
ihren Rinnſaal genommen hat. Sie fanden etwas tiefer bins 
ein einen fogenannten Bergkeſſel, der bey 8500 Schritte in ſei⸗ 
nem Durdmeffer mißt, und einen ungemein grofien Steinvor⸗ 
rath von dem riffigen Gebirge im Hinterhalte hat, Weiter bins 
auf befchränte fid die Spalte, und ınan müßte noch ftunden« 
lang über hode Steine klettern, wenn man bis zum Urfprune 
ge der Naif kommen wollte. 

Sqaudervoll hängen in ber Höhe die bereits halb abge 
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ſchaͤlten Klumpen, und broßen durch ihren Abſturz auch für 
die Zukunft neue Verheerung. Sie beweiſen zugleich anſchau⸗ 
lich, wie natürlich in den Vorzeiten der Untergang von Mays 
babe erfolgen müſſen, und wie gefoaͤhrlich immerfort, nach aufs 
gelöster Verbindung der Berge, jedes anhaltende Hagelwet ⸗ 
ter für dieſe Gegend fey. : 

Die Schloſſen jlürgten das mürbe Gebirge in das aufe 
geriffene Thal, wo dasſelbe dann den Ablauf des Waſſers in 
mehrere Höhfen fperrte. Mur der Überfluß fand einen Auss 
gang, und führte bey Regenwetter meiftend vörhlihe Erde 
mit ih. Mittlerweile drückten die oberen Grundwaſſer auf 
die unteren; das fandige Gebirge wurde durchwühlet z bie 
Steinmaffe im Hinterhalte häufte fih immer böber auf; 
und bann war ein rafher Plagregen fhon hinreichend, bie 
Warferclaufe mit Schutt nnd ſchwerer Materie zu füllen ; 
der Drud auf das Vorgebirge ward immer größer, ber verſtopf⸗ 
te Lauf des Waſſers drang endlih durch, führte auf feinem 
Rüden einen ganzen Berg dahin, rip Grund und Boten 
und Haͤuſer, und was im Wege lag, mit fi fort, und bes 
deckte mit tiefem Schutte die vorhin flaben Gefilde vom 
Schloſſe Pflanzenitein, weldes an dem Wegenah Schenna 
liegt, bis hinab zu den unterſten Höufern von Untermays , 
bey welchen bie Bogner Strafe durchläuft, in giper eine 
Stunde Weges langen Strecke. 

Der Hauptausbruch der maffiveften vom Schutte vor 
aus geihobenen Stücke ging gerade dem Mayſer Abhange 
zu, welcher vor ben bermahligen Meraner Schwibbogen lag, 
und nun billig Steinach genannt wird, Jede celtifhe Wort⸗ 
auslegung in ihrem Werthe belaſſen, trifft es doch in mehreren 
Deren des nähmlihen Nahmens zu, daß ſie von uͤberſchüttun · 
gen gelisten haben. Denn bekanntlich find Ach und Waſſer gleiche 
bebeutend und bat angefaufene Waffer der Gebirge mälzte ger 
wöhnlid gewaltige Maifen Steine mit ſich fort, welche auch zu 
Steinach in Algund, ju Steinach zwiſchen Ried und Pfunds, 
und zu Steinach vor dem Vrennerberge vor Augen liegen. 
Auch Traditionen und Sagen find beym Mangel urkundlicher 
Beweife einer Achtung werth , befonders wenn fie, wie hier 
der Fall it, nah Jahrhunderten noch dur den Augenfchein 
beftäriger werden. Man fhaue nur auf die Linie bin, auf - 
welcher fi der Maiferſchutt in der eriten Zeit ausgeworfen 
bat, und man wird von dee Mündung des Stromes feinen 


Abfas in Steinaä,finden. 
Diefer Abſ d Schutt kann nicht etwa fpäteren 


Überfbwennmungen des Paſſerſtromes und aus dem Thale 
Poſſeht zugefhrieben werben. Die Steinarten dieſes Thales 
find theils fpeckig, theils ſchuppicht, vielfültig mit Blende _ 
überzogen, fie kommen rechts vom Schneeberge und links von 
Pfelders. Von diefer Steingattung fieht man aber zu Steh 
nach kanm einige Spuren, ba man bort hingegen mit jer 
dem Blicke Steinarten ſieht, welche jenen des Maifergebier 


* 


ges Ähnlich find. Vor ungefähr 70 Jahren ſtieß man dert 
bey der Audgrabung eines Kellers auf einen ungeheuren 
Stein, welder gefprengt werben mußte, und überzeugend 
vom Naifer Schurte war. — Aufdiefen an mehreren Orten 
noch ſichtbaren Steinmafen find nachhin bie Käufer vom 
Paſſeyrer Thore an bis zur Pfarrlichevon Meran gebauet wors 
ben. Das große Steingerölle, welches vor Zeiten ten Pafı 
ferrunit von St. Georgen gegen Zenoberg ebenhin angefül⸗ 
Set hatte, iſt erft fpäter von dem zurüdgebrängten Paſſer⸗ 
firome zum immerwäßrenden Schaden ber übrig geblieber 
nen Stadt verführt worden. — Eine Folge des Maifer Berge 
bruches war auch der veränderte Lauf der Paſſer, melde fih 
einen neuen Weg bahnen mußte, da ihr ber alte oben ber 
fhriebene von dem Naiferfchutte, auf welchem nun bas der 


mahlige Obermays ſtehet, verfperret worben ift. — Als vor- 


zwey Jahren der Verwalter des Schloſſes Winkel in Ober 
maps nah Quellwaſſer graben, und eine dreyßig Werkſchuhe 
tiefe Grube aufwerfen ließ, fand ih nad) den ausgegrabenen 
Gteinarten nichts als Naifer Schutt. Das Maͤhmliche bes 
merkte man, als vor kurzem der Müller zu St. Georgen 
einen Keller graben ließ. Schon Rofhmann bemerket in ſei⸗ 
nem Manufcripte, baf in den Eingeweiben bes Bodens von 
Mays auch noch andere Hare Merkmahle eines ehemahls ber 
wohnten, und nachhin überfhütteten Ortes gefunden werben. 
nenn man grabt (ſchreibt er), findet man allerhand Hausge⸗ 
raͤthe, und mehrere Todtenkörper , deren Mund ganz mit Sand 
angefült war.” Eben dieß wird vonden Bewohnern von Ober: 
mays oft beftätiget. Die Lage der tobten Körper war ſchub⸗ 
mößig von oben herab. Der plöglide uͤberfall geſtattete ih⸗ 
nen feine andere Richtung. Als vor neun Jahren Michael 
Aber, der jegige Befiger des Schloſſes Rametz, einen bden 
Abdang zum Weingarten umräuten ließ, trafen die Arbeiter 
auf eine Grube, melde, nad dem Wiederhalle der hinab ger 
worfenen Steine zu urtheilen, von auferortentlicher Tiefe 
war. Schade, daß der Eigenthümer des Vodes von weiteren 
ihm zu Boitfpichgen Nachforihungen nichts hören wollte ! Er 
ließ die Grube zudecken, und nun find Reven darauf gepflanzet. 

Ein aͤhnlicher Fall ergab fi ver ungefähr Bo Jahren 
bey dem fo genannten Bruder Toͤrkele, eine Viertelſtunde 
ober der Sr. Vigils Pfarrkirche, wo gleichfalls ein Wein: 
garten des Freyh. Ludwig v. Mamming umgeräuter wurde. 
Die aufgefhöpfte Erde verſchwand Über RR und die Baur 
feute fanden eine verfhlingenbe Öffnung, eren Tiefe der 
Freyherr v. Mamming mit zwey oder drey zufammen gebun« 
denen ſo genannten Latten unterſuchen ließ, ohne den Grund 
zu erreichen. Die Offuung ward dann mit einer Steinplatte 
zugedeckt, und man ſetzte die Arbeit fort. 

In dem anflofenden Rebader, melden jetzt Peter 
Ladurner befigt, entfiel einem Zogelöhner während ber Ars 
beis das Stoßeiſen, und es bekam es mit mehr zu Ges 


fihte. Obman annehmen wolle, daß man ihbiefen Källen auf - 
Rauchfaͤnge oder Thürme geftoßen fey, muß man dem Lefer ans 
beim teen. Unterfuhungen find leider nie angeitellt worden, 

An den Oränzen ber Mayſer Pfarre gegen Schenna, 
zu Anfange der Lazag in bem fo genannten Zeilbaumader 
fand man bey deffen Umräutung vor fechs Jahren eine gan⸗ 
je Rage von zerfchmetterten Dadziegeln, von Kaminfhna: 
den, von Pfeiliharten auf den Dächern, deren bie Alten 
fi zur Wehre bedienten. Auch hat man in jenes Gegend 
fteinerne Lichrfpalte und Fenſterſtoͤcke ausgegraben, und 
Örundmauern von ungebeurer Länge wahrgenommen. — 
In dem Örundeinfange, auf welhem in ber Folge das Schleß 
Planta erbauet worden, fand man in fpäteren Zeiten zufoͤl⸗ 
lig eine unterirdifhe geräumige Stube mit Fenſterrahmen 
von weißem Marmor. — Auch dieß beweifet, bafı ber erfie 
Schwall der Naif mach der Lazager Seite gebrochen, und die 
Verwüſtung der Stadt, bis einſchließlich Untermays, durch 
den nachgefolgten übrigen Schutt erfolget ſey. 

Bon ausgegrabenen Menſchenkoͤrpern, deren Gebei— 
ne fo morſch waren, daß fie mit den Fuͤßen zu Aſche ge⸗ 
rieben werben konnten, und zum Theile unter Steinplat⸗ 
ten lagen, koͤnnte man mehrere Daten aufführen. In dem 
nahen Babeleiter Ader des Grafen v. Mamming find erft vor 
Burger Zeit fehr altförmige Geraͤthſchaften ausgegraben worden, 

Wann hat aber diefes fürdterihe Schickſal die alte 
Statt Majä betreffen? — Über diefe Frage fehen wir und 
vergeblih um eine Antwort in ben alten Schriftſtellern um. 
Nirgends findet ſich darüber eine Spur. Auch die Volksfagen 
unterftügen uus nit. Eine etwas alberne Sage erzähle 
jwar, bas Unglüd fey am Margarethentage im Heumona⸗ 
the geſchehen, an welchem die meiften Einwohner vom Mays 
in einem fo genannten Kreußgange tiber bie Etſch nad) Lana 
gegangen waren, und fo ihr leben gerettet haben. Von dem 
Zabre oder auch mur Jahrhunderte diefer Revolution weiß 
man im Volke nichts zw fagen. Daß zu den Zeiten des Bir 
fchofes Arıbo von Frepfing, weicher im Jahre 783 geftorben iſt, 
die Stade Mays noch geitanden habe, haben wir bereits ge⸗ 
böret. Wäre fie noch zu feinen Zeiten untergegangen, er 
Hätte eine fo merkwürdige Sache in feiner Rebensgefchid", des 
beit. Eorbinian gewiß nit unbemerkt gelaffen, da Maps 
wahrfdeinlich fein Geburtsort war, und er diefer Stadt fe 
oft umitändli erwaͤhnet. 

Dagegen fommt Days im Jahre 99a in einem Di 
plome des K. Heinrich des Voglers bey Meichelbeck I. Th. 
©. 163, jum erften Maple als ein Dorf vor; denn es wird 
da von bem Dorfe Kains in Paßeyr, und von dem Dorfe 
Kortſch in Vintſchgau nicht unterſchieden. Wir können hiere _ 
aus bie Folge ziehen, daß der Untergang der Stadt Maps, 
wenn nicht noch die legten Jahre des achten, doch in dem 
Anfang bed neunten Jahrhunderts, zwifgen 790 und Oao 
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zu fegen fen, da wir zu Anfange des zehnten Jahrhunderts 
auf dem Schutte ſchon wieder ein Dorffinden, und bervon 
dem riffigen Gebirge öfter wiederhohlte Maiferſchutt, terin 
der Folge au die Mariatrofttirde zu Mans bis an die ober 
ven Fenſter vergraben hat, gewiß durch längere Zeit die Ger 
meinde von ber Anlegung neuer Wohnungen, und von der 
Anbauung des Schuttes abgehalten hat. — Ein altes Ma: 
nuſcript vom dreyzehnten Jahrhunderte im Stifte Beorgen« 
berg nennt Maps ebenfalls glattbin ein Dorf, villam Mays 
in monticulo. Wahrfheinlih war die heutige Stadt Meran 
ein Theil und Überbfeibfel der alten Stadt Majä, Untergang 
»on Maps das Entitehen von Meran. 

In Tyrol wird jeder farfte Abhang des Bodens ein 
Rain genannt. Die ganze Gegend von Obermays hieß einſt 
die Gegend am Rain, die dortige Kirche St. Grorgen om 
Rain, die Käufer ebenfalls die Käufer am Rain. Wie na⸗ 


nn 


rürlich iſt num nicht die Mahmenableitung Maysrain, May- 
rain (eivitas ad Majae clivum), woraus in der Kolge, 
der Nahme Maran und Meran entſtanden it? Auch bie alte 
Redensart, vermöge welder man, in alten Urkunden im« 
mer bie Stadt an Meran, mie von oder ju Meran, oder 
Meran allein ſchrieb, bejtätiger diefe Meinung um fo viel 
mehr, ald man ſich diefer Mevendart bey ben Übrigen Staͤd⸗ 
ten von Tyrol nie bedient bat. 

Die Stadt Meran genießt auch feit uralten Zeiten das 
Weiderecht auf den Zluren von Mays, und die Wieſen und 
Grundftücde unter dem Wege aufer dem Vinsgauer Thore 
wurden vor Zeiten mit bem eigenen Nahmen die Meran ber 
nennet. 1256 und 1249 erfheint zuerſt der Flecken an Meran 
(Forum, burgum ad Meran) in Urkunden der alten Gras 
fen zu Tyrol, Gaugrafen im Viniſchgaue. 


— — 


Literariſche Anzeige. 


Bey F. A. Brockhaus in Leiozig und Altenburg ſind nach⸗ 
ſtehende Schriften erſchlenen und in allen deutſchen Buchhand⸗ 
lungen für beygeſetzte Preiſe zu erhalten: 
L . 
Dentihrift über Lord Elgin’s Erwerbungen In Griechenland. 
Mac der zweyten englifhen Ausgabe bearbeitet. Mit einer 
BVorrrede von E. A: Böttiger, und Bemerkungen der 
Weimar'ſchen Aunffreunde Nebit x Kupfer. gr. 8. ıB Gr. 
sder ı fl au Fr. 
npaltsverzeihuig: Vorwort von B. — Dentfhrift über 
Lerd Glgin’s Ermwerbungen in Griegenland, mit Bemerfunaen. 
— Anhang: A. Benjamin Welt an den Brafen von Elgin. Zwey 
Echreiben mit Bemerkungen. — B. Befchreibung eines Basre⸗ 
Uefs des Parthenon von A. 2. Millin. C. Bisconti's Schreiben 
an sinen Engländer. D. Endlige Eutſcheidung des brittifchen 
Unterhaufes über die Sammlung Des Lord Elgin von B. — 
Nocträge der W. R. F. 1) Hamiltond Denkſchrift. 2) Zu den 
zwey Briefen des Herru Benj. Welt. 5) Zu Millin's Befchreis 
bung. 4) Zu Bisconti’6 Schreiben. — E. Bericht des Ausichufs 
ſes des Haufes der Gemeinen über Lord Elgin’s Sammlung von 
Bildiwerten. 
. U, 

Verſuche einer neuen Theorie des Geldes mit defonderer Rüd: 
fiht auf Broßbrittannien, Bon Adam Müller. gr, 8, ı Thlr. 
8 @r. oder a fl 24 fr. 

Iupaltsvergeihnig Ginleitung: Familien und Privarver: 
mögen. — Berbältnif der Perfonen und Sachen zu. einander 
und zum Staate. — Feod und Allod. — Die Ehe und die Fas 
mitte als Schema aller Haushaltung. — Die Ökonomie in der 
Bewegung betrachtet. — Bon dem Werthe, den die öfonomifche 
Kraft durch ihre Richtung erhält. — Production und Gonfunr 


tion. — Bon der Weltbaushaltung und den edlen Metallen. — 

Bom Bedurfniß. — Bon den Gefegen als einzigem und höch— 

tem Refultate aller Dlonomie. — Grundlegungen einer neuen 

Theorie des Geldes: — Bon dem einzelnen Menfhen, alt Bor« 

bilde der Staatshaushaltung. — Bpn der Kugel, ald ökonomis 

them Schema. — Bom Gelde. — Unterfhied der Wechſelſela- 

Seren und der fregen Wech ſelwirkung zwiſchen den ökonomiſchen 

Kräften. — Vom Mafftabe. — Bon der Münze. — Daß der 

Werthmaßſtab nicht bloß Größen, fondern auch Richtungen und 

Berpältniffe meflen folle. — Bon den beyden Glementen des 

Werthmaßſtabes: Dem Metalmaßitabe und Dem Greditmoßflas 

be. — Vom Üderfluß und vom Mangel des Geldes. 

Tl. 

Die Fortfchritte der nationalölonemifhen Willenfhaft in Enge 
land während des laufenden Jahrkunderts. (Fine Sammlung 
deutfcher Überfegungen der feit dem Japre ıBoı bis jegt er. 
ſchlentutn bedeutenditen parlamentarifhen Rapports, Flugs 
und Streitfichriften, Recenfionen u. ſ. fe, melde zur Börde 
rung und Berichtigung der ſtaatswirthſchaftlichen Theorie Bey» 
getragen haben. 1. Baͤndchen. ar. 8. 1 Thlr. oder 2 fi. ddr, 

Inhaltsverzeihniß: Bepträge zut Theorie des Geldes. — 

Kritiken des Edinburgh review: 2) Eine Unterfuhung der Ras» 

tur uud der Wirkungen des Papierereditö von Großbeittannien, 

von H. Thornton. 2) Gedanken über die Reftriction der baren 

Zahlungen an den Banken von England und Jrland, von Lord 

King. 3) Demaskungen über Eirculation und Handelvon Whent ⸗ 

ley. 4) Der Ger Zuftand von Großbrittannien von A. 

D’Gonnor. 5) Eine Abhandlung über die Münzen des Reichs 

in einem Briefe an den König, von &. Grafen von Biverpoof. 

Anhang. Berfuhe und Beobachtungen über Die verſchiedenen 

Legirungen, die ſpezifiſche Schwere und die vergleihungsmeife 

Abnupung des Goldeſs, von E. Patchett. 





Bien, geprudibep Unten Strtauß. 
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Mittwoch den 15, und Freytag den 27. Jänner 1817. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreiger. 


15. Jänner, 

Berlobung Joſedhe des Frften mit Wilhelmine Amalia von Hanneser (1692). — Friede pwiſchen Öfterreih, Sachſen und 
Preußen, auf dem churſachſiſchen Jagdſchloſſe Hubertsburg unterzeichnet (1763). — Die Tonfulta zu Lyon wandelt die elgalpinifhe 
Bepubitt jur itatieniiden um, — Napoleon Bonaparte wird Prafident derfeiben (26. Jänner 1802), — Rührende Proriamation Gr. 
k. 8. Maiehät, von Feldsberg aus, an die treuen Bewohner Wiens erlaffen (1806). 

n 17. Dänner. 

Der ſchwediſche Gentral Banner Sefihtieht ben Raifer und die Reihsverfammlung in Regendburg aut einander gu fprengen, 
Der Anſchlag fheitert durch plotzlich eingefallenes Ihaumetter und des Haifers.ausharrenden Muth (1641). — Die Fail. und cöls 
niſchen Truppen unter Gapfeld und Lambon werben von ben Brangofen und Heffen auf der Rempener Heide gefchlagen (1642). — 
Der Nationaleonvent läßt Ludwig XVI. das Todesuriheil anfündigen (1193). — Die Öfterreicher räumen das von ihnen gefprengte 
Sort Bauban (1794). — 8. Franz hebt in Wergatiglen Die Leibeigenfaaft auf (1799). — Die Öfterreiper unter dem 3.3. M- 
Grafen v. Gintay bemaͤchtigen ih Langers (1814). 





Der Kampf im Gebirge, Aber entlaffen einmahl den May der Blüthen berauden 
’ Dur unmilligen Muth, und die benommene Furcht: 
Alfo der Dörfler Schar In des Winters Audacht geklemmet, 
Drängte fi regellos in den eröffneten Dre; 


Einen gebirglichen Kampf, o Freunde, laſſet mich fingen, Borbereitend In Schenken fi mit Fräftigen Mitteln, 





Der in den Bergen berühmt unfer Beklatſchen verdient. Und mit Bachus Geſchenk, welcher im Biere bier berrfät: 
Berne did Momus von mir, du nahe, freundlicher Romns, ALS fie zur Andacht ſtark, und zum Bethen rüftig fi fanden, 
Daß nit Hölgeener Scherz werde mein ländlich Gedicht. Eilten zur Kirche fle nach überhörtem Gelänt. 
Kennt ihr Karluthlen mit bimmelanftrebenden Bergen ?, Hörten den Priefter in felhem Amt; und im hehren Oefpräde, 
Die die prägtige Sau herrifh umarmet und rönt ? Die auswendig fein Gelft deutlich dem Wolke vertraut. 
Nah Sibirien ein edles Band, es Entet im Öfterreichs Diefes achtet gar inniglich auf die rührenden Worte, 
Herrſchendem Rüden, und Habt: Fremdling, olafemihgeh'n! Und vernehmend den Sinn fpannt er den Geiſt auf die That, 
Breunde, hier herrſchet noch die alte rüflige Sitte, Die das Erfle dem Gottesdienft in den Eb’nen erfolget, 
Wo man nad deutfcher Art fchlagend die Haut Fb zerbläut. Wo der tapfere Kampf unter den Scharen beginnt. 
ES hmwammige Rüden, halbe Schenkel, zerriffene Waden, Aus ift das Amt, die Slod' erlaubt den traulihen Geimgang. 
Gin geftepptes Geſicht gelten zum Ruhme des Bands, Das ijt das Zeichen denn, welches die Rotte vereint. 
Dier kann ein wigiger Fluch noch deinen Nahmen verbreiten, - 
So mie zum Sieger dich fordert ein tüchtiger Schlag. Da gefellten fi zufammen die rüftigen Kämpen, 
Dier Hat die madte Natur ringe um ihre Tichten Gapellen; Und im verbündeten Kreis hielten fie ernfllichen Rath, 
Dier iſt ein Pantheom jeglicher Mordflägerep. Sprachen vom Rüpel viel, dem Schredten der gänzlichen Gegend, 
: Der mit Niefentraft immer ale Girger beftand, 
Hier war's einft, o hört, am Tage des heiligen Rochus, Dos ift ein Kerl, ſprach Einer, er hat gewiß mit dem Schwarzen, 
Be ein herrlicher Strauß mit den Genoſſen fih wand. Weiß ih doch auch, was ein Menſch menſchlicher Kräfte yore 
Sqhwellend firömte das Volk in die fhon blühenden Fluren may! 
Bon Sanct Bany, wo die Kirchwelh fie lodte zur Luft. Aber wos biefer treibt, Das ſchreibt fich her aus der Hölle, 
Die wern ernft Hol der Winde Starrfinn besähmet, Denn nur der Teufel hilft Seinigen über Natur, 


Diefe marrend fi firäuben im Iedernen Schlaug ; Lehtlich, da ſaßen ich,umd der Veit, und der Spargel, der Luthrer 
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Zraufih zufammen im Bier, redend vom Frieden und Krieg, 
Bon der Spani, dem Ruß’ und von dem blauen Franzofen, 
Und entfhieden bey uns, welcher der Pfiffigſte fen. 
Tritt der Rüpel Herein mit feinen hochtrabenden Bundſchuh'n, 
Sept ſich feſt gegen uns, Die er gefpreigt überfhaut. 
Luthrer fpräch von dem Anticprift der neueren Zelten, 
Alfo der Rüpel glei falſches Gelächter erhob. 
Bir ergrimmet, daß im dummen Lachen er uns will zuvor fepn, 
Drehten den Rüden ihm, folgende Worte gu ihm 
Sprechend: Boreiliger Denfh, glaubt du, weil du etliche Ellen 
Ränger bijt ald wir, Daß bu der Klügere fen? - 
Migt mon mit Glen den Geiſt, der einzig heimifch bey uns iſt 7 
Nein, o Dann vom Gebirg, da ift dein Schenkel zu kurz, 
Wenn er ermeſſen fol das Wohl der flrittigen Böker! 
Pade di denn, wir find unferer Dreyßig an dich! 
Alfo er: D Aröten und Mift unrubiger Eh’uen ! 
Yudt end wieder Die Haut, die eine Woche kaum heil? 
Welpen ihr, ohne Stachel ihr, ihr wagt gegen mich eu? 
D fo kommet deun her gegen die einzelne Hand. 
Diefes geſprochen firedt er die Haud gegen unf're Geſichter, 
Gine Hand o mein Gott, glei einem Ruder des Schiffs, 
Welches am Woͤrtherſee die ruhigen Wellen zerfpaltet ; 
Eine Hand, vol Grimm;ju Sclägerepen und Tod, 
Ihre Flager küßten im Kreis die gewendeten Köpfe, 
Ich, der Einen gefühlt, fühle ihn, leider noch jegt 
In des Fleiſches Grinnerung, Die einzige Bewegung 
War des Streites Ruf. Alle erwedend gen ihm, 
Aber er, der Gewaltige, nahm ein halb Dugend beym Kragen, 
Und zum Springen geſchickt waren im Augenhlid wir. 
Sechſe flogen durch's Fenfler ſchnell in reinere Lüfte, 
Aber der Anderen Troß fegte der Thüre ih nah, 
Um im Ausgang das Schloß behend abfpringen zu laffen, 
Und auf einmapl den rüftigen Rüpel gu fahn. 
Aber Rüpel merkte den Spaß; erfah feinen Vortheil, 
Und der Rüpel, nicht faul, ſtellte zur Thüre fih hin, 
Schloß fie zu, ſchloß aud von außen die winzigen Fenſter 
Und er wartet am Thor, bis fie fi wagten heraus, 
Bas nad drey Stunden gefhah mit fllberfarb’'nen Geſichtern, 
Und geborftetem Haar, das nur Im Schrecken ſich bäumt. 
Rüpel ftandfeft an der Thür mit dem Engtigen Bepter der Prügel, 
Und wie einer erſchlen, hatt' er den Klappe in dem — 
Ginen Klappe, o grme Seelen, die diefer getroffen, 
Schnell wie der Blig, und in ziemlich ausgiebigem Zorn. 
Ihm if der branfte Eorporal ein Stümper, was dieſer 
In fünf und zwanzigen thut, richtet nit Ginem er aus, 
@lüdlich dachtꝰ ich bey mir, wen’6 gelang Die wendifchen Fenfter 
Abzufpringen im Flug, welchen Gefahr uns gelehrt. 
Dem es gelang Rüpeld erihrediichen Streich zu entweiden, 
Eh’ er der Racht Sinn gegen die Waden erhob. 
Ald nun Yeder fein Thell genug und pünctlich erhalten, 
Bingen gum Bundarjt wir Dregßig Bermundete hin, 
Saqworen bey uuferm Bist, das uns wie Ochſen entquollen,, 
Sie zu raͤchen, die Schmach, koſt' es au no fo viel Blur! 


Das it no mihts, ein anderes Mahl fchlief er im Gebirge, 
Schnarchend vertrieb er Die Luft bis zu dem Wipfel des Daums, 
Zwanzig gingen in’s Holz , recht feite muthige Kerle, 
Als fie den Rüpel erſah'n, fielen fie jubelnd auf ipn. 


A Rü2s ——— — et —— —* — 


Einer hackte die Ohren ihm on, bie üppigen Jweige, 
Giner machte ſich, #8 zu erweitern, an's Maul. 

Und den Fuß umllammerten Aud're, die Haare ergriffen 
Anb’re, daraus einen Strid ſlechtend für feine Perfon- 

Gr dieß fpürend im Schlaf rüttelt mit folher Gewalt ſich, 
Daf man der Erde Sedärm krachtud und ächzend vernaßm; 

Schlug die Füße zur Höh' und erhob Die mächtigen Hände 
Schleudernd von fih , mie Wefpen, die maufige Schar. 

&o, daß Einer den Kopf in der Lüfte Wirbel fi drehen 
Sah, und ein Aud'ter ben Fuß hängen am Wipfel des Baums, 

Und. den Rämpfern ward alle Sprache fremd, und fie Hatten 
Voͤllig zu thun „um noch ferneres Unglück zu flich’n], 

Alſo ſprach Luthrer zur Schar, und ald er bedeutend geendet, 
Sup er mit offenem Maul, und mit Erwartung fie an. 


Aber Einer von der Berfammlung, der Krapfenbach Franzef, 
Rahm das gefellige Wort, welches ihm öfter gelang. 

Klein von Stotur, abergroß von Maul, ein würdiger Prahler 
Wußt' er zu äffen das Herz, und zu verlelten zus That. 

Spree Luthret nicht fo, rief er, du willt übertreiben, 
Daß deiner Feigpeit Schuld fhimmere minder hindurd. 

Alles Große iſt ungeſchickt, das fag’ ich, der Kleine. 
Wenn ic beſtegen will, dienet mir meiftens die Lift. 

Glaubt ihe, dag Rüpel von Blößen leer in Kämpfe ih wage? 
Selbft des großen Achill Ferſe mar menſchlich begabt, 

Und ein Rüpel, der Sohn eines unbedeutenden Hausknechtt, 
Den er hinter der Bank mit eluer Rüchenmagd goß; 

Sollte wie Stein, was fag’ ich gen Wunden fo falfch wie das 

Waſſer 
Spotten des Streiches und Stichs, dem Ihm die Ehrlichkeit 
gibt ? 

Rein fo weit ift der Much in unferen Bergen nicht bergab, 
Ga noch zählen wir Tapfre in unferer Flur ! 

Ldaßt ihn Fommen nur den Ungefhidten, den Großen, 
D der zahlende Tag fommen muß tx über Ihn! 

Ich, gegen ihn eine Kröte, getrau’ mich Doch ihn mit Worten 
So zu beigenin Wuth, daß er erblindet vergift, 

Zu verbergen Die Shwäcen ihm gemein mit Deu Menſchen. 
Laßt mich nur maden, ich will hehen ihn, bis er ergrimmt. 


(Die Sortfegung folgt.) 





Ein Beytrag zur Geſchichte ded Rriegäftanded und der 
inneren Poligey der Haupt: und Reſidenzſtadt Wien. 


(Hortfesung.) 


Souil diesabfhaffung des vnnuzen herrnloſen vnnd vers 
dachtigen Geſindts betrifft, haben wir diſe Verordnung ge⸗ 
than, das darch ſonndere Perſonen, Welliche von Vnnſeren 
Khaiſerlichen Hoff aus ainer Erſamen Lanndtſchafft in Oſter⸗ 
reich vnndter der Enns, von den Gaiſtlichen und der Vniuer⸗ 
ſitet, dann auch von gemainer Burgerſchafft allhie darzue er: 
khüeſt vnnd angenomen werben ſollen, dergleichen frembte 
mueſſig gehende vnnd leuchtferttige Leuth in der Statt vnnd 
in Vorſtetten alßbaldt beſchtiben, vnnd waher Sp Fhomen, 
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warumb Sy hie feyen, was Irthuen ſeye, Eraminiert , vnnd 
wellihe nit lautern guetten befhaidt geben fhlindten, fambt 
denen, fo argwonig befunden werden, ben nechſten dinweckh 
geſchafft, welihe dan daruber betreten, gefannckhlich einzo⸗ 
gen, auf die Gallere verſchichht, oder in die Eyſen in Statt: 
graben zum gepew gefhafft werden. Daruon folle vnnſern 
Statthauptman dann auch ain ſonndere Abſchrifft zuegeſteldt 
werden. 

Dieweiln es aber on ainer beſchreibung vnnd Hinweck⸗ 
ſchaffung nis ain genüegen fein wirdet, So fol onnfer Statt: 
haubtman dur feine vnndtergebne Profofen vnnd Leuth auf 
dergleihen müeſſiggehende Geſindt aud fein fleiffig aufmerd: 
ben haben, Seine onndtergebne Profofen unnd Soldaten zu 
mehrmalen fonnderlih an den Feyrtagen In vnnd auffer ber 
Statt herumb geben, auf follihes Geſindt, we Sy Are 
Spilplaz vnnd Zuefchlaiff haben, merdhen laſſen, Sonnit 
au mit onnd neben den Perfonen, jo wir Ime auf Jedes 
fein anhalten zue ordnen werden, angemelte Inquifition jum 
offtermalle vnnd aufs wenigift alle Quottember ober fo offt 
es bie notturfft erforbern wirdet, In vnnd auſſer der Statt, 
furnemblih bey den wierthsbeufern furnemen vnnd baren 
ſollchen ernnft brauchen, damit diſe virfer Statt Wienn 
fouil Übrigen frembter Nationen, aud des müeſſigen vnnu⸗ 
jen Geſindts entlebigt werde.” 

Vnnd diemeillonndter dergleichen gemainen Geſindt ih 
gleichwoll auch guette vnnd rethiche Leuth finden, die Ehaine 
gewiſſe Heren haben, ſich aber mit rer Hanndtarbait vnnd 
Hanndtwerch nehren, oder doch barmit zu nehrn begern, 
Darauf haben wir dife Werorbnung gethan, das alle tie, fo 
von frembten berfbomen, fi allhie mir diennften ober arbait 
zu nehren, onnd ſich hienider zu richten begern , ſich beym 
Burgermaiſter alhie anmelten, vnnd darumb von Ime ſonn⸗ 
dere ſchrifftliche gefertigte Schein empfahen, Welche dann 
vnndter dem herrnloſen geſindt nach der erſten oder anndern 
abſchaffung ſolliche Schein nit hetten, die ſollen omb ſouill 
mehr, wie oben gemelt, jur ſtraff gezogen werben. 

Alfo haben wir au nit allein denen von ber Burger 
ſchafft aUhie, fonndern auch dem Lanndtmarſchalchh, fo well 
auch denen Geiſtlichen vnnd der Vniuerſitet beuolhen, das 
auch bey vnnſerm Hofgefintt vnnd benem vnnſerm Hof bey ⸗ 
wohnenden Podiſchafften verkhünden laſſen, das Jede Ober: 
khait bey feiner Jurisdittion, Perſonen vnnd Inwohnern Inn 
vnnd auſſer der Statt darob fein fol, auf das ben beſchehe ⸗ 
nen Rueff nachgelebt, bey khainem, Er ſeye was ſtanndts 
Er welle, dergleichen müeſſiggehendt Geſindt geſtatt oder ge: 
litten, vnnd ba dergleichen ſich befinden, lennger nit dann 
vber Nacht beherbergt, dann ſtrachs feiner fürgeſetzten Ober: 
thait, oder wer dieſelb in bero Abweſen verwalten thuet, an ⸗ 
gezaigt, die ber notturfft nach Examinirt, Welliche dann ver⸗ 
dachtig befunden, abgeſchafft, welliche Ires thuens vnnd we⸗ 


ſens gnuegſamen Schein vnnd Rechenſchaft zu geben wiſſen, 
Zeit vnnd Termin zu Irer Verrichtung geben, vnnd darne⸗ 
ben doch auf Ir Werhalten vnnd Verbleiben achtung geben 
werde. 

Band ſouill bie Choͤſſt er, fürnemblich beyden Mines 
riten, Auguſtinern vnnd Predigern in diſer vnn⸗ 
ſer Statt Wienn anlangt, Solle Statthaubtman vnnd ſeine 
Leuth fürnemblich auf dieſelben Ort auch Ir achtung geben, 
mer dorten einkhert, loſiert, ſich aufheſt, was thuen vnnd 
weſens dieſelben Perſonen fein, vnnd ba Er was verdachts 
darbey merckhen, ſich auch, wie etwo zuuilmaln beſchehen, 
Vbelthaͤtter dar Inen aufhalten vnnd verduſchen wurden, Soll⸗ 
ches vnnt oder vnnſerm geliebten Bruedern enzaigen, Wir 
dann mit fernerer aigentlicher Inquifition oder In annder 
weg die notturfft fürzunemen haben, 

Als aud ein ordnung bey der Statt, das bie frembien 
enbefhanndten Perfonen onndter den Statt Thoren angeſpro⸗ 
den, vnnd bißher ainem Burgermaifter angejaigt worden, 
das auf fonnften Menigelich albie Geiſtlichs vnnd weltlichs 
ſtanndts niemandıs ausgeſchloſſen Ire Geſſt vnnd wer zu Inen 
alher kdombt, alzeit ermeltem Burgermaiſter anzuzaigen 
ſchuldig fein, So ſolle num furbaß diſe ordnung alfe gehal⸗ 
ten werden, das von ber Wacht vnndter den Thoren dem 
Statthaubtman von ben frembten einkhomenden, defiglei« 
den von den Lanndtleuthen vnnd Geiſtlichen, was Jederzeit 
für frembte Geſſt in Sren Heußern anfhomen, dem Lanndt⸗ 
marfhaldh onnd dem Statthaubtman Jederzeit bericht oder 
anzaig beſchehen folle. Aber die Burgerfchaft follen Ire Geſſt 
wie bifiher dem Burgermaifter anzaigen, vnnd der Burger 
maifter ſoll alle Abende dem Statthaubtman bavon meltung 
thuen. 

Vnnd wo dann der Statthbaubtman ainen, der in als 
nem Hauß, fo derenvon Wienn Juristiction nit onnderworfs 
fen, wohnet, indem das er bie frembte vnnd verdachtige Per: 
fonen nit angezaigt hette, vngehorſamb befinden wirdet, ſoll 
Er Statthaubtman fur ſich ſelbſt gegen den ſelben, da «6 
Lanndtleuth weren, nichts fürnemben , fonndern fol es dem 
Lanndtmarſchalckh anzaigen unnd begern, dar Inen geburlis 
de Straff fürzunemen. Da es aber nit Lanndtleuth weren, 
folle Er diefelben Perfonen aus denfelben Heuſern, wie es 
derfgßben habende Freyhaiten juelaffen, erfordern, vnnd nad 
Gelegenhait der fahen bie Straff fürnemen. Wo dann ain 
Burger bier Inen mit anjaigung der frembten Perfonen vn⸗ 
gehorſamb befunden wirdet, Solle alfdann der Burgermai« 
fer gegen bemfelben aud mit ernnfler ſtraff, fo demſelben 
am Leyb vnnd mit in gelt angelegt werben folle, furgeben, 
doch das alfdann vnnſer Statthaubtman dem Burgermaifter 
vnnd Er Burgermailterherwider Ime Statthaubtman, warn, - 
wer, wie Jr Jeder befonnder haiſt vnnd geitrafft werten, 
daſſelb alweg anainander vertreulich berichten follen, allain 
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won Fhunfftiger gedechtnus wegen, eb villeucht dieſelben ver⸗ 
brechet vnnd verdaͤchtlich ſchedlich Perforen cine ober mehr 
zum aundern, dritten vnd offtermallen der maſſen in ſtraff 
vnnd vngehorſamb fiellen, vnnd alfo betretten wurden, das 
gegen denſelben dur vunfern Haubtman vnd Burgermaiſtet 
(zuuerſtehen ain Jeder beſonnder in obgemelter Vnndterſchaidt) 
mit mehrer gebüclicher oder ernnſtlicher ſtraff nad) gelegenhait 
Irer groſſern Verbrechung deſto ſtattlicher fürganngen wer: 
ben müge. Wie dann diſe ordnung gegen dem Lanndtmar ⸗ 
ſchalckh, der Gaiſtlichen onnd Waiverfirrt Jurisdiction alſo 
auch gehalten werden ſolle. 

Vber das alles fein Wir auch genedigiſt bedacht, bie Ver: 
dachtigen frembten Perfonen vnnd das müeſſig gebendt herrn⸗ 
loß Geſindt Man vnnd Weib nit allain von vilgedachter vnn⸗ 
fer Statt Wienn und derjelden Vorftetten, fonnder auch aus 
dem gannzen Lanndt onnfers Erzherzogthuembs Ofterreich 
herein Ehomen wellen, alfibaltt bey den eyſſerſten Oriten, 
Stetten, Fleckhen vund Paffen, da &y bas Lanndt werben 
antreffen, Inmaſſen follihes in anndern Lannden gebreuchig, 
Dres thuens vnnd weſens, Hanndls vnnd Wanndis, vorbas 
ben vnnd Brfachen Ires herein khomens gerechtfertigt, vnnd 
wellihe alles verdachts frey, mit Bolleten verfeben, vnnd 
alfo inns Lanndt gelaffen werden follen, wellihe alßdann 
gleihwoll mit defto weniger Verdacht, aberdannod nit gar 
ohne fonndere und mehrere Eramination im Lanndt pajfiert 
werden mügen. Aber in Vnnſer Statt Wienn ſoll ainen weg 
alß den anndern gegen ſollichen Perſonen vngeacht Irer ha⸗ 
beudenden Boleten ſowoll als gegen andere, die mit Boleten 
nit verfeben , hievon gefchribne ordnung Imerfort ren fur 
gang haben. Wellihe frembte vnbekhanndte Perfonen aber in 
tiß Cannde herein Ihomen onnd khaine Poleten jaigen khünd⸗ 
ten, bie follen vmb ſouill mehr in dem Verdacht fein, bie 
weil Sy fi der ordnung zuwider durch vnrechte weeg ober 
andere Mittel herein’ flraiffen, onnd fo befhalber auf dies 
felben beito ernnitliher Inquifition angeftelt vnnd gehalten, 
Sy aud vmd ſouil deſto weniger im Lanndt, auch in oder 
vmb vnnſer Statt Wienn nit gedult werben. 

Band nachdem faſt täglich gefangne Hungeriſche Khriegs⸗ 
leuth vnnd Vndterthanen, welliche Ire ſchazung zuſamblen 
berauf ziehen, olher fhomen, Solle bern khainer ohn ſonn ⸗ 
dere genuegſambe habendte Khundtſchafften, die veder von 
ſein Haubtman vnnd Obriſten mit zubtingen, welliche dann 
durz vnnſern Khriegs Rath, ob Sy gerecht vnnd von den⸗ 
feiden Haubtleushen aigentlich herkhbomen, erfeben, dann 
aud ohne die Poleten ‚ bie Ime an den Landts Confinen ges 
ben werben follen, in die Statt gelaffen, da Er aber feines 
dienens onnd aufrıhtiger gefendhnus genuegfamben Schein, 
Ime dann nad gelegenhais auf ein, zwo ober brey wochen 
alhie zu famblen erlaubt, vnnd mo er dann über die Zeit fer: 
ner besretsen, wiberumb abgefhafft, Ime aber weitter ind 
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Lande hinauf vnnd ſonnderlich ind Reich zu ziehen genn lich 
vandterſagt werden. 
As ih auch befindt, das Immerdar vil frembter Leuth 
aus Jtalia, Franckhreich vnnd Poln zu waifer 
vnndt Lanndt hieher khomen, welliche etwo den nechſten 
von waſſer auf Gutſchy, oder von ainem Outſchy zum 
anndern ungefragt, ungerechtferttigt vnnd vnbeſichtigt, was 
fie mis fi füeren, aufſizen vnnd von banhıen faren „ das folle 
hinfutan aud nit geftart, Sonndern Inmaſſen wir onnferm 
Waffermautner zum Rottenthurn, ſouill die Per 
fonen , welche auf den waſſer vnnd im feiner Jurisdiction 
berfpomen,, betrifft, auferlegt, folldpe Perfonen Ires thuens 
zu befragen, vnnd ba follde Perfonen, auf die ain acht zu 
haben, tra anzuzeigen. Darauf folle Statihaubtman vnnd 
feine Leuth, ſonnderlich die der ennden und bey den Thoren, 
fo zu nehit am waſſer, Ir wacht vnnd diennft haben, nit 
allain bedacht fein vnnd aufmerckhen, damit folliches befches 
be, fonnder auch, da dem Waffermautner die gebürliche Ant- 
wortt von den geredtferttigten Perfonen nit ervolgse ober ſich 
biefelb fonnit dem Waſſerm autner widerſe zen wolte, &y Ime 
zu Hanndthabung difes vnnſers beuelchs alhie Hilff Taiften, 
Inmaſſen wis aud bey den Gutſchien albie die Verorb- 
nung gethan, das khainer ainigen frembten weder mit feiner 
Perfon noch feine Wahren, es fey was weile, Inn Polln, 
Hungern oder Behaimb füeren folle, Er habe es dann zuuor 
bem Burgermaifter onnd derſelb dem Statthaubtman, wen, 
wohin vnnd was Er füren werde, anzaigt, vnnd darauf von 
ainem oder bem anndern die erfaubnus erlangt, Wie Wir 
bes gleichermaffen bey den Schiffleuthen zu beitellen, vnnd 
ain fonnder ort, dahin alle Schiff anfenden, oder ih bo 
zum mwenigiften die zu waſſer anfhomenden Perfonen anmels 
ten follen,, außzuzaigen. Bund da vandter denen alfo hiehes 
Ehomenden frembte vnbefhanndte vnnd verdachtige Perfonen 
angefagt wurden, folle Statthaubtman daſſelb an vnns ober 
vnnſern geliebten Bruedern gelanngen, daher befhaidt nes 
men, mitlerweill denfelben zu warten beſchaiden. Wie wir 
dann follihes aufmerdhen bey vnnſern Hoff unnd oſterreichi⸗ 
fen Poftwefen auch beftele haben. 


(Der Befatuß folgt.) 


— 





Gharles James For. 
(Fortfehung.) 


Es gadt die Widerlegung der herrſchenden Anſicht, bie 
Befiegung eines verhaften Miniſters, aber zugleich auch die 
Berminderung der königlichen Vorrechte, die Ausdehnung der 
Parlaments: und Volksgewalt, und zuletzt die eigene Erbe 
bung. So drängte ſich Perfönligkeis mit in die Sache des 
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Volks * der Öffentlichen Meinung; bie Feidenfhaft wollte 
mit ber Gerechtigkeit einen Bund fchließen. Morth wurde mar 
befiegt, aber nicht in der Folge Pitt, für den das firenge 
Recht ſprach, der Drang der Umſtaͤnde, das Anjehen der 
Derfaffung,, und eim Beben ohne Vorwurf. 

Bor, dem nicht die Macht an fit, fondern bie höhere 
Grepbeit, wo er mit voller Kraft feinen großen Anfichten 


- ungehindert folgen konnte, als das würdige Ziel feines Le— 
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bens erſchien, fand in ber Mitte feiner Kampfgenoffen als 
der Sührer des Streits. Woran ging Barre, ein Mann, 
von Jugend auf in den Waffen geübt, an Geſtalt dem Ulyſ⸗ 
fes ähnlich, beredt und gewandt, wie der homerifche Held. 
Mit der Kühnpeit eines Ariegers griff er die Miniſter an, 
fiegte Über die Zuhörer, fo wie feine Rede fi entwickelte, 
und erjwang endlih von der Stimmenmehrheit des Hauſes, 
bie Cord North fo lange fürfich behaupten hatte, ein Geſetz, 
das einen Ausſchuß ernannte, um Mißbraͤuche zu unterſu⸗ 
chen, die nie enthält worden find, und Abänderungen 
einzuführen, die nie zu Stande kamen. Ihm zur Seite er⸗ 
bob fi gegenden mächtigen Nortt Dunning ber berühm: 
tete Sachwalter vor den Schranken der englifhen Gerichte, 
damahls der einzige Rechtsgelehrte, der im Haufe der Ger 
meinen ald Staatsmann fprechen konnte, Zum Eritaunen 
Aller zwang er das Parlament, eine Anklage gegen ſich felbit 
zu beſchließen, indem ed nach des Redners Worſchlag erflärte, 
baf der Einfluß der Krone gewochſen ſey, nod immer wachſe 


und vermindert werden muſſe An beyde ſchloß ſich Sapill e 


on, ein Mann, der den höhern Ruhm eines mujterhaften 
Bürgers ſchon beſaß, als er auch durch Beredſamkeit ſich 
aus zuzeichnen anfıng. Er wirkte viel für die gemeine Sache, 
durch die Trefflichkeit feines Charakters fowohl, als durch fei- 
nen Reihthum. Aber ohne die Vortheile einer hohen Geburt 
ober eines großen Vermögens erhob ſich Über jene der vollen« 
betite Rebner feiner Zeit, Edmund Burke, berühmt 
burd eindringende und umfaffende Gelehrſamkeit, und über 
wiegend an Scharffinn und Tiefblick, mit demer, einjigaus 
ſich ſelbſt ſchöpfend, das Allgemeine wie das Beſondere chen 
fo leicht im ber Idee ergriff, als in der Anwendung fahre. 
Wenn er ſorach⸗ ſchien die Schagfammerbank zu beben, und 
feine, auf Erſparniß im Haushalt gerichteten Vorſchlaͤge 
drohten der Arone die Hälfte ihres Glanzes zu entjiehen. 
Burke jürnte gegen bie Urheber des amerifanifhen Krieges, 
weil er unpolitiſch ſey ; aber der jüngere, Eühnere und hefti⸗ 
gere For verdammte ihm wegen feiner Ungerechtigkeit. Mit 
ber Kraft eines Herkules erhob er feine gewaltige Erimme, 
daß fie das Haus der Gemeinen erſchütterte, und ſtroͤmte in 
bem euer ber Rede fein volles Gemüth aus: menſchliches 
Wohlwollen gegen die Unterdrüdten, dem LUnterdrüdern 
furhtbaren Zorn. 
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Im Dberhaufe hatte Kor zu Breunden und Bundetge · 
noſſen die Lords Camden, Chatam, Shelburne und Portland. 
Man ſah ihn daher nur als das zweyte Haupt der Whigs an, 
er war aber in der That ihr erſtes. Denn feine Talente über: 
wogen bie ihrigen, und gern geftanden fie dem geiftooflen 
MWortführer im Unterhauſe, dem durch feine Weltbildung und 
frenartige Selbftitändigkeit fo herwerragenden For , dat Net 
zu, fie zu leiten. Auch in tem Rampfe gegen Pitt behaupte 
te er biefes Anſehen; und es war in England eine eigene Er⸗ 
ſcheinung, ben jüngeren Zweig einer neuen Familie mit Rufe 
ſel's, Howard's und Cavendiſh's umgeben, Alles, was von 
englifgen Großen unter den Gegnern des Miniſters Achtung 
verdiente, leiten zu ſehen. Selbſt von Glücksgütern ent 
blößt, herrſchte er, durch den Zauber feiner Liebenswürbig: 
Beit und burd die Hoheit feines Geiſtes, Über die reichſten 
Blieder der britrifhen Ariſtokratie. Alleın zutiefempört durch 
die vorhandenen Gebrechen une Mißbraͤuche, von feinem leb⸗ 
baften,, ſtürmiſchen Gefühl vabıngeriffen, eilte For bem Ziele, 
bad er im Geiſte ſchon vor fih ſah, raſcher entgegen, als 
Burfe und fein grofier Gegner Pitt, die beyde das Beſſere 
aud wollten, aber tiefer in das Wirkliche eindrangen. Dar 
ber kam es, daß beyde in ber Anwendung ihrer Grunbfäge 
von ihm ſich gänzlich entfernten. Diefe Verſchiedenheit der 
Örundanfiht von dem Vorbandenen tratjedoh bey Fox und 
Burke erit in den Verhandlungen Über die wichtigſte Auge: 
legenheit, diejeim Parlamente vorgefommen, indenen Über 
die franzöfifhe Revolution, deutlich hervor, und fo geſchah 
es, daß die alten Freunde, die früher auf Tod und Leben ver: 
bunden ſchienen, daß Fox und Burke am Abend ihres Lebens 
fih trennten. 

Damahis ging in Erfüllung, was Fox und feine Freun— 
de vorausgefagt: der amerikaniſche Krieg ward unglücklich 
geführte. Bourgeyne mußte fi ergeben, bald "darauf Corn · 
wallis. Als nun auch Frankreich und Holland Theil an dem 
Kampfe nahmen, ſprach fih der Sffentlihe Unmurh immer 
ftürmifher aus. Die Oppofition nebit ven Presbpterianern 
widerſetzte fich allen Mafregeln des Miniſters. North, ber 
niemabls die Gunſt des Volkes beſeſſen, mußte öffentlich dem 
Vorwurf hören: „er arbeite gegen die Conititution, er wolle 
die Macht des Königs erweitern, und betreibe den amerika 
nifhen Krieg nur deßwegen fo hartnädig, um auch Englands 
Freyheit zu beſchränken, wenn nur erſt die Amerikaner uns 
terjocht feyn wirden.” So verlor der Miniſter endlich die 
Stimmenmehrheit: Beihämt, beſiegt und fat zur Verzweif⸗ 
fung getrieben, mußte er im Jahr 178x feine Stelle aufge 
ben. Er flüchtete aber nicht, wie ed wohl fonft gewefene Mi⸗ 
nifter thaten, in das Oberhaus, fondern blieb in ber Mitte 
feiner noch immer zahlreichen Anhänger. Hier both er feinen 
Gegnern die Stimm, Hogte fie an,. daß fie durch ihr Ges 








ſchtey den Nationalmilien bey der Fuͤhrung des Krieges ges 
laͤhmt hätten ‚ verachtete ihre Drohungen, und erklärte ſich 
gefaßt auf jede Mnterfuhung, die jie Über ihm verhängen 
wollten. 

Fox, der kurz vorher, im 3. 2780, nad einem hefti⸗ 
‚gen Kampfe zu einem Stellvertreter des Volls von Weſtmin⸗ 
ſter gewählt worden war, kam jet im Frühiahre 1782 in's 
Miniterium und Cabinet als Staatsfecrerär für bie auswaͤr⸗ 
gigen Angelegenheiten, ein Poſten, für den er eigentlich ge⸗ 
bildet war. Offen and gerade, dabep wohlmollend, feit und 
feurig, ein Befoͤrderer des Rechts und jeder liberalen Idee, 
überbiefi den meiſten Staatsmännern in Europa an Beift 
und Kraft überlegen, bedurfte er niht ber hohlen Bormen 
der gewöhnlichen diplomatiſchen Mortkunft , um im Nahmen 
des bristifhen Stauts mit Europa zu ſprechen. Die aus: 
wörtigen Minifter unterhandelten gern mit ihm , weil er ge 
wöhntich in ihrer Sprache, franzöſiſch, italienisch, ſpaniſch 
zu ihne. redete, und bey einem Brübftüde, oder bey einer 
Flaſche Wein mit Leichtigkeit und in ber gefälligften Form eine 
Menge Beihäfte abmachte. 

Un der Spige ber Verwaltung ftand der Marquis von 
Rodingbam, der untadelbaftefte, edelite und aufrihtigite 
Staatsmann, den England feit ber Revolution fah. An der 
Spitze der Oppoiltion ftand Lord North. Allein Rockingham 
farb Bold, und mehrere von den trefflihen Entwürfen diefer 
Verwaltung blieben unausgeführt. Nun gab ed Spaltungen 
unter den Mitgliedern des Miniſteriums. Man flrirt, wer 
die erfte Stelle erhalten follte, od Lord Shelburne, der mache 
mablige Marquis von Landsdowne, oder der Herzog von Ports 
land. Die Bunft des Königs entfhied für jenen; daher legte 
For mit Verdruß feine Stelle nieder. Denn fo wie einft der 
Graf Ehatam fi geäußert: „er wolle nimmer für etwas ver: 
antwortlich ſeyn, was er nicht ſelbſt angeordnet,“ eben fo 
erklaͤrte jet der Sraatsfecretär Kor bey feinem Abgange, daß 
er ſich entfchloffen habe, niemahls privatim feine Zuftimmung 
zu Planen zu geben, die er nicht Öffentlich rechtfertigen koͤn⸗ 
ne; eine Erklaͤrung, die einen Bli in fein Inneres thun 
läßt. Er befaß nicht den tadelnswerthen Ehrgeitz, mähtig 
zu ſeyn um der Macht willen; fondern ihm trieb das Auf 
fireben edler Kräfte, mit. voller Überzeugung fo viel ald mög- 
Ti zu wirken. Man glaubte damahls, die einzige oͤffentli⸗ 
he Urfache des Zwiftes im Rathe der Miniſter fey tie Un— 
abhängigkeit von Amerika geweſen, welche der großherzige 
For als ein Geſchenk geben, Eorb Shelburne aber mehr als 
sine Waare verhandeln wollte. Dazu Fam noch der befonde- 
re Umſtand, daß For ein tremer Freund des Herzogs von 
Portland, dieſer aber vom Volke fehr geliebt war. Sein Aus⸗ 
ſchluß vom Minifterium erregte daher unter den Whigs viel 
Eiferſucht und Unmuth. 
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Don dieſer Zeit an erhob fih jener Kampf, der in fe 
ner jwanzigiährigen Dauer einen wahrhaft epifhen Charakr 
ter zeigte, und die Zührer besfelben mit tragıfher Würde 
heftige Kampf des cenrrifugalen Kor mit 
bem centripetalen Pitt; ein Kampf, ber in der Staatsgeſchich⸗ 
te des neueren Europa einzig in feiner Art, bie widtigiten 
und tief eindringendften ©rreitfragen über die Grundſaͤtze der 
brittiſchen Stoatsverfafing and deren Anwendung verans 
laßt, zugleich aber aud fiber das allgemeine praktiſche 
Staats⸗ und Wölkerreht von Europa viel Licht verbreitet 
hat; ein Kampf, im, welchem beyde Führer, — die Stells 
vertreter der, in zwey große Parteyen jerfallenen , Öffentli« 
den Meinung in Örofbritennien und Europa, — endlich 
vom fheinkar fruchtloſen Ringen erfchöpft,, noch ehe fie das 
Ziel erreicht, felbit hoffnungslos zu Boten fielen, und bey 
nichts deſto weniger, dba Bepber Kraft, fo feinpfelig fie ge⸗ 
trenns ſchien, dennoch gegenfeitig fih durchdrang und mile 
derte, auch in feinen Erfolgen groß geweſen ift. Es war ber 
Mieſenkampf der Idee mit der Erfahrung. 

Es trat nähmlich unter Porb Shelburne, dem erften Lord 
der Schatzlammer, der 25jährige William Pirr, als 
Kanzler der Finangverwaltung, juerit in das Miniſterium 
ein. Shelburne ſchloß fogleih den von ber Oppofition einſt 
laut geforderten Frieden mit Amerita, Frankreich, Spanien 
und Holland (im Jänner 1785); afleın er vernachlaͤſſigte, 
die öffentlihe Meinung für die Bedingungen detſelben zu 
gewinnen. Dagegen erhob fih nun, wie zu erwarten war, 
im Parlamente mit großer Macht Lord North und deſſen An« 
bang, zu welchem alle Gegner der Unbabhängigkeit Ameri⸗ 
ka's gehörten. Daß aber aud Bor und deſſen Breunde, die 
fo oft und nachdrücklich den Abfchluß des Friedens verlangt 
hatten, benfelben tadeln würden , feßte jedenin Eritaunen, 
der nicht mußte, daß die Oppofition nicht felten bloß aus 
leidenfhaftlihem Parteogeiite widerfprad. &o mar es da⸗ 
mahls, und fo iſt es noch, aber diefer ftete Widerſpruch ber 
richtigt und befeftige die öffentliche Meinung dfter, als er dies 
felbe irre leitet. j 

„Habt ihr denn vergeffen”, warf Pitt den Foxiſten 
und ihrem Stimmführer vor, „baß ihr felbit vor wenig Mo⸗ 
nathen im Parlamente behaupteter, wir müßten Frieden ma« 
den auf welhe Bebingung «8 aud nur feg, Frieden auf 
ein Jahr, einen Tag, damit das Land nur Mube befümet 
Oder haben ſich feit dem etwa bie Umftände fo geändert, daß, 
was damahls euch wünſchenswerth fhien, jegt ein Unglück 
it? Doch in der That, vor kurzem nod hätte For den Fries 
den abſchließen können; er faß im Minifterium; jetzt nicht 
mehr: dieß ift der neue Zuftand, ber alles verändert!" — 
Diefer Meinungskampf führte unerwartet die in den beittis 
{den Jahrbüchern ſo denkwuͤrdige Co alition herbey, weiche 
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‚dad Huffehen und die Mißbilligung ber ganzen Nation erregte, 
weil fie bloß durch Ehrgeig zufammenhielt, und nicht auf der 
zeinen Anſicht des Gemeinwohls zu beruhen ſchien. 

For und North vereinigten fh, Staatsmaͤnner, vor» 
ber durch verfdiebene Grundſaͤtze und entgegengefebte Lei⸗ 
denfhaften fters und bey jedem Anlaß getrennt, und durch 

.gegenfeitigen Widerſtand erbittert! Lord Morth, den Kor 
vor kurzem. noch als ein Ungeheuer, des Blutgerüftes wür⸗ 
dig, geſchildert hatte, bildete jetzt auf einmahl mit diefem 
und bem Herzog von Portland, dem Grafen von Surrey und 
den angefeheniten Herjogen und Pairs des Königreichs eine 
Partey! Der gerade Sinn der Nation, welder an die Red: 
lichkeit feiner eriten Staatsmaͤnner fo gern glaubt, ward irre 
an bem Charakter der bisherigen Volkefreunde. Er begriff ben 
ungebeuren Widerſpruch in Fox's Handlungsweife nicht, und 
ſchrieb ihn perfönlihem Eigennuge zu. Das Zutrauen der Na⸗ 
tion zu ihm wurde erfhüttert ; um fo eher mufite es durch bie 
kühnen Entwürfe, melde Bor in ber Folge in feiner oftindis 
ſchen Bill gegenden mädprigen Handelsſtand an ben Tag legte, 
bey sinem großen Theile ber Altbritten unwiderbringlich ver- 
nichtet werben. , 

Jener unnatürlihe Bund läßt fih nur aus Fox's Ideen: 
Shwunge erklären. Er konnte nicht wirken, fo lange er nicht 
im Miniiterium faß; er fühlte in fich die Kraft, das Gröf- 
te mie bas Edelſte zu vollbringen ; ein Ideal fand vor feir 
nem Willen: Zeitverhaͤliniſſe, — in feinen Augen, ein Zus 
fall, der hoͤheren Anſichten weihen mußte, — Shelburne 
und Pitt ftanden feiner Kraft im Wege; er ſchrut über 
fie bin, fobald er ihnen die Stimmenmehtheit entriß, und 
hierzu fah er kein anderes Mittel, als die Bereinigung mit 
Morth. Blieb er an der Epige einer dritten Partep , fo 
fiegte der Miniſter über ihn und North. Aljo wurde For von 
Pitt, ein großer Mann von dem andern, durch feindlichen 
Kampf gefhieden. Jeder fühlte, ahnete, im Bewußtſeyn 
der ihm inwehnenden Kraft, das Schickſal feines Lebens; 
jeder fah es eng verſchlungen mit dem höchſten Anliegen feis 
nes Vaterlandes. Es galt die Zukunft, die Unſterblichleit! 
Bor rang darnach, ohne klar bie Bahn fih vorjuzeihnen, 
Sein Feuer riß ihn fort, Pitt ſprach, was er dachte und woll⸗ 
te, offener aus: „Much er habe Ehrgeitz. Macht und Eise 
fluß daͤuchten den meilten Menfhen wünſchenswerth, und er 
ſchaͤme ſich nicht, darnach zu reden ; er verlange ſogar nach 
ihrem fortdauernden Beſitz, wenn nur Ehre denſelben recht⸗ 
fertige, Würde ihn behaupte. Doc koͤnne er alles aufgeben 
in dem Augenblide, wo die Pfliht gegen das MWaterland, 
feine Dentart und feine Freunde von ihm ein ſolches Opfer 
verlangten. Dann hoffe er ſich zurlickzuziehen, nicht wider 
legt und beſchaͤmt, fondern als Sieger; fiegbaft im Gefühl, 
ernſt, treu und eifrig, was ihm irgend an Kraft verliehen 
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ſey, dem Vaterlande ganz, nad beſtem Wigſen und Gewifen, 
gewidmet zu haben.” — Dieß konnte und durfte Pitt in 
feiner Lage als Minifter fagen. Auch fagte er es mit voller 
Überzeugung ; allein For, deſſen politifcher Charakter durch 
den Gegenſatz in Pitt's Rede ſchmerzlich verwundet wurde , 
durfte und mochte nicht fo ſprechen. Auch war es ihm natür⸗ 
lich, zu handeln, ohne darüber Vetrachtungen anzuſtellen. 
Und er kam zum Ziel: die Miniſter verloren die Stimmen⸗ 
mehrbeit. Da fie folglih nicht mehr das Vertrauen des Hau ⸗ 
fes beſaßen, fo fhien es dem König nothwendig, ein neues 
Minitterium zu bilden. Diefes wurde, nad lebhaften Erfiä: 
sungen der Oppofition, bie burd ihre Kühnheit dem Köni« 
ge wohl den Sieg/ aber keine Zuneigung abgewinnen fonnte, 
den 2. April 1783 aus Kor's Freunden ulammtengefegt. Der’ 
Herzog von Portland erhielt die erite Stelle, Lord North 
und Kor wurten zu Staatsſectetaͤren, jener für die innern, 
biefer für die auswärtigen Staatsſachen ernannt. Unter den 
übrigen hohen Staatzbeamten befanden fih Lord John Caven- 
difp, Tiscount Keppel, Wiscount Stormont, bie Tarls 
Hertford, Carlisle und Dartmouth , ber Viscount und Char⸗ 
les Townshend, Burke, Fitzpatrick und Sheridan. Aber bier 
fer Verwaltungsrath ward fhon im December 1785 durd 
For's oflindifhe Si gefürst. 

Die oftindifhe Compagnie war bisher vom Miniſterium 
unaobbängig, ein Staat im Staate, der aber von den er: 
ften Beamten fo ſchlecht verwaltet wurde, daß man durchge: 
hends eine Veränderung nöthig fand. Morth dachte Über die 
Bill, melde Kor vorfhlug, mit ihm übereinftimmend: da« 
ber ging fie im Unterhaufe mit einer Mehrheit von 106 Stim⸗ 
men durch. Mac ihr würde die Regierung der oftindifchen 
Befigungen faſt gan; in die Hände der Minifter gefommen 
fepn. Bey der Größe, der Macht und dem Einfluffe, welche 
jenem Verein von koͤniglichen Kaufleuten zu Gebothe fteben, 
ward ed ber Compagnie um fo leichter, bie ganze Nation 
gegen die Bill aufjuregen, weil dad Gemaltfame derfelben 
zugleih den Nedrsfinn ber Britten beleidigte, welcher vor 
ber plöglihen Vernichtung alter Vorrechte „" die tief in das 
Eigenthum eingriffen,, mächtig erfhrad, Die Oppofition, in 
welcher jegt Pit auftrat, ſtellte zugleich vor, die einfluße 
reichſte Gewalt in England würde badurh im die Hände eis 
ner Ariftofratie fallen. In der That waren durch die Coali⸗ 
tion fat alle mächtige Paird und Familien mit der Partey 
des Minifters verbunden; unter andern bie drey reichſten, 
die Herjoge von Bedford, von Marlborougb und von Des 
vonfhire, ferner die Grafen von Surtey, Fitzwilliam, von 
Derby, der Herzog von Bridgewater und viele Andere, De 
nun diefen Pairs eine grofie Zahl von Boroughs gehörten, 
oder von ihnen abbingen, fo konnten fie auf die Wahlen 
der Diitglieber des Unterbaufes ensfpeidend einwirken, Die 
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Miniſter aber konnten, wenn fie auch über bie Stellen in 
Indien verfügen durften, durch Vertheilung fo vieler wid 
tigen und einträglichen Ämter die Zahl ihrer Anhänger ver 
mehren , und dadurch ihren Einfluß außerordentlid erweitern. 


Endlich warb die Bi — ein doͤchſt merlwürdiges Er- 
eignig — vom Oberhaufe verworfen. Dieß bewirkte der Rd: 
nig burch feinen unmirtelbaren Einfluß. Esift wahr, er muß⸗ 
te-die wahre Befchaffenheit der East - India - Bill fon len⸗ 
nen, ehe fie in’ Unterhaus gebracht wurde; denn das Mir 
niterum legt nie demfelben einen Geſetzentwurf vor, der 


sicht im Cabinet zuerft geprüft und genehmigt worden ;man ' 


kann alfo nicht annehmen, daß die Minifter jenes Geſetz 
wider den Willen bed Königs vorgefhlagen haben fellten. 
Es ſcheint vielmehr, man hat anfangs im Tabinet dem Koͤ— 
nige die Sache nur aus ihrem böhern politifhen Geſichts— 
puncte gejeigt, der König aber hat die andere, die juribi« 
ſche Seite derfelben und die öffentlihe Meinung darüber erit 
aus den Verhandlungen im Unterhaufe und durch die Nor 
ftellungen feiner Vertrauten erfahren, die bem Minifterium 
nicht ergeben waren, insbefondere durch den, Lord Temple, 
‚ber bey diefer Gelegenheit ven dem Vorrechte eines Pairs als 
berufenen Raths der Krone (hereditary counsellor to 
the Crown) Gebrauch machte. Genug, er beſchloß die Bin 
zu unterdrücken, ohne von feinem königlichen Vorrechte Ge⸗ 
brauch zu maden, vermöge beifen er ald der dritte Inhaber 
der gefeggebenden Gewalt jede Bill verwerfen kann, aud 
"wenn fie von beyden Käufern angenommen worden it; ein 
Worreht, von dem dad Haus Hannover biß dahin niemahls 
Gebrauch gemacht hatte, Er wandte fi) daher an feine per: 
fönlihen Freunde im Oberhauſe, befonders an den Grafen 
Temple, welcher hierauf dafelbft öffentlich erklärte: ber Koͤ— 
nig würde den für feinen Feind halten, der für bie Bill 
wäre, Vergebens fihrie man im Unterhaufe, ein ſolches 
Verfahren ſey verfaffungsmäßig, fey ein &taatöverbres 
ben, die eigene Meinung des Königs in Anfehung einer 
Sache, bie eben im Parlamente verhandelt werde, diefem 
mirzutheilen, um bie Stimmen anders zu lenken. Die Staats» 
Eundigen beriefen fi dagegen auf das alte Vorrecht ber 
Pairs, dem König zu jeder Zeitihren Rath mitzutheilen und 
anf den Staatsgrundfaß: Der König von Grofbrittannien 
kann nie unrecht handeln, *) So wurde bie Bi mit einer 
Mehrheit von nur 8. Stimmen verworfen, und — was davon 


) „That the king could do mo wrong.” 


die nothwendige Folge mar — das Minifterium entlaffen. Eine 
Menge Städte und Flecken fandten hierauf an den Adnig 
Dankſchreiben für die Entlaffung feiner Miniſter. 

For und Lord North erhielten den Abſchied auf eine uns 
gewöhnliche Art. Der König unterhielt fih mit ihnen : über 
Staatögefchäfte bis Abends halb sa Uhr, und um Mitrer« 
naht ward ihnen ihre Entlafung zugeſchickt, mit dem Befehl, 

ihre Amtflegel durch die Unterfecretäre zurückzuſchicken, da ihr 
perfönliches Erfheinen dem Adnige bey diefer Gelegenheit un: 
angenehm feyn würbe. 
Die beruͤhmte oftindifhe Bil, welche für Fox's öffent 
liches Leben entfcheidende Folgen hatte, war ganz in dem 
Geiſte und Charakter biefed Staatsmannes gedacht und ent ⸗ 
worfen: kuͤhn, neu, umfaſſend, das Ziel voll treffend, alles, 
was ihr im Wege ſtand, verjaͤhrte Mißbraͤuche, unpolitiſche 
Anmaßungen oder Beglnftigungen einer Heinen Zahl britti⸗ 
ſcher Unterthanen, die Über bas Wohl von dreyfig Millionen 
anderer Untertbanen, in fo großer Entfernung von dem 
Brennpuncte ber öffentlihen Meinung, nah Willlühr ver⸗ 
fügen konnten, mit der Wurzel vernichtend ! Aber fie ſchon⸗ 
te Sein Vorrecht; fie entkräftete kein Vorurteil; fie Härte 
keinen Kurzſichtigen auf; fie erreichte nichts, weil fie Alles 
auf einmahl bewirken Sollte! Ein Staat ıft fein Syſtem der 
Schule; er laͤßt fich alfo auch fo wenig durch Genieblitze er« 
feuchten, als durch Machtgebothe nad einem idealen Plane 
auf einmahl umfhaffen. Kor hatte die Geifter für fich, aber 
nicht die Menſchen, wie fie find, noch weniger die Alsbrit- 
ten; am allerwenigiten die Kaufleute. Hierzu kam der Arge 
wohn, den er durch die Coalition gegen die Rauterkeit feiner 
Befinnung gegen fih aufgeregt hatte. So verlorer burd bie 
oftindintifhe Bill die Gunft des Volks. Wer aber diefe in 
England einmahl verliert, der verliert gewoͤhnlich and fel« 
nen Einfluß auf die Öffentlihe Meinung ; ber Bann ſchwer, 
oder nie biefelbe wieder erlangen. Und flieg auch Fox in ber 
: Folge wieder in den Augen der Nation , fo bewirkte dieß bloß 
feine feltene Perfönlichkeit,, feine großartige Freyheit und fein 
wobhlmollendes Herz, die nirgends fo fehr ald bey dem brit« 
tifhen Volke gefallen mußten. Eben fo fehr trug aben auch 
dazu bey die ſchroffe, kalte Hoheit, in der Pitt ihm gegen: 
über ftand, der die Mehrheit Übergeugte, nie aber für fi 
einnahm. Alle Gegner Pitts waren die größten Bewunderer 
von For. Dieß Tagin dem großen Gegenſatze biefes politiſchen 
Doppelgeſtirns. 


% (Die Borifehung folgt.) 





in Weien, sedendt bea Unten Straub 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreihern 


20. Jänner. 
R. Rudetph IT, aitbt zu Prag unverehelicht im ſechugſten Jahre feines Lebens (1632). — Um mähmlichen Tage befchloß , 
833 Jahre fpäter, Kalſer Sarı VII. von Baiern feine, durch Ebrgeig unglüdlihe Regierung (1745)4 
22. Jänner. 
Berdinand der Katholiſche von Arragonien ernennt in feinem legten Tefamente feinen älteren Enter, Erjberjog Cart, zu feir 
wem Rach folger, der bierdur die fpanifhen Kronen auf feinem Haupte vereinigt (1516). — Glifabetha, K. Mar. II. Tochter 


und Garis IX, von Frantreih Witwe , ſtirdt (1592). 


Eregmütdige Berihtigungen der Abhandlung ded Herrn 
Gregor von Berzevicyy de conditione indoleque ru- 
sticorum in Hungaria, 


Ohne Jahreszahl und Drudort. (Beutfchau gedrudt von Garl 

Zofepp Mayer.) 7u Seiten in 4. Mit drey Tabellen, — Gin 

ſtatiſtiſcher Beytrag zur näheren Kenntnif des Zuftandes der 
Bauern In Ungarn von R. R, *) Riem que la verite ! 


Der Verfaſſer, ein Eingeborner dit Landes, ja Edel⸗ 
mann und Grundherr, fdildert den Bauer des reihen Uns 
garnd fo Lürftig und arm, und fo gedrüdt, daß man in 
Verſuchung tommen muß, das Volk diefer Bedrückten für 
nichts Beſſeres als willkührlich graufam behandelte aftikaniſche 
Sclavenhorden zu halten, und das iſt der ungariſche Bauer 


”) Im Auguſthefte dee Archlves wurde ein Auszug der Bere 
zeviczyſchen Abhandlung über den Juftand der Bauern in 
Ungarn ohne alle Berichtigungen mitgetheilt; ein ansführs 
liherer Auszug ous derfeiben fleht im erien Bande des 
Soͤttingiſchen Manayins für Geſchichte, Statiſtik und Staates 
recht der Öfterreichiichen Monarchie. Jede Sache bat zwey 
Seiten, von der man fie betrachten kann. Jener Auszug zeigte 
Die dunkle Seite des Zuſtandes der Bauern in Ungarn, Die 
der Verfaſſer mit grellen Farben fchilderte. Die obigen Be: 

*richtigungen laffen und auch die Hellere Seite deöfelben fe; 
den. Wir erwarten von der erprobten Unparteyllchkeit des 
Serehrien Herausgebers, daß er dieſe Derichtigungen shın 





doch nicht. Die Stimme der Menſchlichkeit und diejenige, 
die von dem Tajo an bid an die Newa, und von den nörd» 
lichen Kürten des Belts bis an die füdlichen von Sicilien 
taufendmahl fhon erfholl, ward und wird aud in Ungarn 
gehört, und es iſt allgemein befannt, daß es in Ungarn 
viele Gruntherren gibt, die ihre Untergebenen als wahre 
patres familias behandeln. Übertreibungen gibt ed auch un⸗ 
ter den Predigern der neu feyn follenden Lehre der Humani⸗ 
tör, die Wahrheit dürfte wohl auch bier in der Mitte ſtehen, 
und fo füme denn aus dem, was im Buche geiagt worden 
it und gefage batte werten jollen, fo viel heraus, daß ber 
Zuftand der Bauern in Ungarn, wie mehr oder weniger 
überall, der Zuſtand der Behaglichkeit nihht it, daß aber, 
Laiten und Vortheile unbefungen abgewogen, der ungarifhe 
Bauer nicht norbig habe, unzufriedener als die Bauern an» 
derer Laͤuder zu ſeyn, fondern daß er vielmehr fein Schickſal 
noch um eınen guten Theil erfreulicher preifen könne. 


fo bereitwillia, wie jenen Auszug, in fein Archiv aufneh⸗ 
men wird. Überteiebener Philantropiemus Fann leicht eben 
fo aefäbrlich merden, wie engberjtaer Parriotismus und 
übertriebener Nationalismus. Wir hoffen endlich durch die 
Mittheiluug der obigen Berichtigungen auch den verehrten 
Verfafler der Abhandlung zu verbinden, da ibm bey der 
Ausarbeitung und Bekanntmachung feiner geſchähten publi« 
eiſt ſchen und ſtatiſtiſchen Schriften um Wahrbeitgutbun 
if, und da er gewiß gegen Den juridifchen Fanon Audiatur 
et altera pars nichte einzuwenden hat. 
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Wir bleiben bey der Beurtheilung der Abhandlung in 
ben Schranken, welche die Schaͤtzung dieſer, Aufſehen erre⸗ 
genden, und wo fie wahr und begründer iſt, herzliche Ach⸗ 
tung und Beyfall verbienenden Schrift zieht, und wollen, 
ohne uns in die Unterfuhung deifen, mas billig, gerecht und 
erfprießlich ift oder ſeyn koͤnnte, zu verfteigen, und bloß an 
bas Hiftorifhe halten, und fehen, ob ber Verfaffer, erhigt 
von feinem Gegenſtande, fih nit unrichtige Angaben ‚uns 
verzeiblide Auslaſſungen und falihe Schlüſſe habe zu Schul 
ben kommen laffen. Doß das Feudalſyſtem zu dem jegigen 
Beiten und für die jegigen Zeiten und für die jegigen Ber 
bürfniffe nicht paſſe, iſt nicht zu löugnen, und wer ift fo herz⸗ 
los, daß er den gebrüdten Bauernitand nicht in der Seele 
bedauere? Sogar Katharina II. hat den Grundſatz aufge 
ftellt: sine proprietate nulla agricultura, Es it and 
unläugbar, daß die Grundherren durch die Abfhaffnng des 
beitebenden Syſtems bey weitem nicht fo viel verlieren würs 
den, als fie beforgen,, und daß biefe Umänderung für die geis 
ftige Eultur, das Hoͤchſte in der Menſchheit, wichtige Fol⸗ 
gen nach fi ziehen würde. Darin muß man mit dem Wer: 
faſſet gan; einerleg Meinung ſeyn. Nur it nit eirizufehen, 
worum er zu dem vielen Wahren, mas er Über bie far 
fien der „misera plebs” fagen konnte und fagte, fo mans» 
ches Halbwahre, fo mandes ganz Falſche hinzufuͤgte. 

Im erften Capirel (S. 4 bis 15) wird von bem 
Urfprung und von dem Fortgange des Bauernitandes in Eu» 
roba gehandelt. Aus diefem und dem jwepten Gapitel 
wo ber Verfafler auf fein eigentliches Thema übergeht, fehen 
wir, daß ın Ungarn alles wie in dem übrigen Europa jur 
ging. In älteren Zeiten hing der Unterthan von feinem Grund⸗ 
berem ab, wie der Servus in Rom. Der Reichstag, folglich 
auch die Comitate (politifche Jutisdictionen) wachten darliber, 
daß die grundherrliche Gewalt nicht in Grauſamkeiten aus⸗ 
arte. Als im Jahte 1725 die ungariſche Statthalterey errich ⸗ 
tet word, verorbnete der Reichſstag, daß die Beſchwerden 
der Bauern dieſer höchſten Stelle unterbreitet werden ſollen. 
In den Jahren 1772 und 1779 warb enblih ein Urbarium 
eingeführt, weldes die Derhälsniffe der Bauern zu ihren 
Grundherren feit beitunmte, und biefes Urbarium beſteht, 
nachdem es 1794 feine Sanction erhalten hat, auch heut zu 
Tage; der Verfaſſer unterlief hier einen Umftand anzufüh⸗ 
ten, welchen wir nicht verſchweigen zu bürfen glauben. Als in 
den eben angeführten Jahren die königl. Urbarialcommiffäre 
dieſe Einrihtung in Gang braten, ward es durch fie ber 
. frepen Wahl jerer Bauerngemeinde überlaffen, ob fie das 
Urbarium annehmen, oder in statu anteurbariali verblei- 
ben wolle , der Orundherr wurde barüber gar micht befragt; 
er mußte fi das gefallen laſſen, was die Bauern wählten, 
und ed wurde nit einmahl auf einen fehriftlichen Vertrag, 
den vieleicht der Grundherr und die Bauern unter fi ein: 


gegangen waren, geachtet, dieß zeigt, daß bie humane Re 
gierung nicht auf den Vortheil des Grundherrn, ſondern 
auf das Wohl der Bauern gefehen habe, und ba es unzaͤh⸗ 
lige Gemeinden im Lande gibt, die bis heute fih der Ein: 
führung des Urbatiums widerfeßen , und nach ber 'vorigen 
Norm behandelt feyn wollen, fo zeigt diefi wieder, daß bie 
Lage des Bauers in Ungarn vor ber Einführung des Urba⸗ 
riums nicht ganz afrifanifh oder Tieflänbifh, wenigitens in 
folden Ortſchaften nicht, gewefen feyn mag. 

Seite 32 wird der Zuftand des Bauers in Ungarn mit 
folgenden Worten gefpildert: „Conditio ejus politica ab- 
solvitur his praecipue momentis: non est amplius 
glebae adstrictus, facultatem migrandi habens, lege 
novellari 179: restabilitam, acquisitorum suorum 
proprietatem habet in tantum, quod proles cius in 
his succedant, in quorum defectu testari potest, 
parte tertia domiho relicta. Ab intestato dominus 
terrestris apprehendit successionem. Fundus et ap- 
pertinentiae , colonieales sunt domini, qui eas adi- 
mero et alteri conferre potest.” Dieß üft nicht ganz rich ⸗ 
tig, der Bauer geht, fo bald er will, vom feinem Herrn weg ; 
nur muß er auf den zu verlaffenden Grund einen anderen 
Bauer fielen, was fo leicht it, daß man anſtatt einen, zehn 
Eompetenten findet. Der Brundberr darf aber den Bauer 
nie vertreiben, und es find bloß zwey Fälle, wo er dieß 
zu tbun befugt iſt, beyde nicht anders, als wenn ihm dieß 
das Comitat erlaubt hat, mas alſo fo viel iſt, als wenn er 
fetb ft ihn in Eeinem Fall vertreiben bürfte. Diefe zwey 
Bälle find folgende: 1) wenn der Bauer zu der Tragung ſei⸗ 
ner Laſten ganz unvermögend, oder ein malitiofer , unleid« 
licher Boͤſewicht, ein Dieb, Zünfer, Mordbrenner ift, 2) 
wenn der Grundherr oder feine in der Erbſchaft gerheilten 
Sohne ausmweifen können, dafı le aufier Biefem Grund keis 
nen anberen pro domicilio defigendo haben. — Der Der: 
faffer führt fort : „Accessum ad officia publica non habet” 
(er hat keinen Zugang zu Öffentlihen Ämtern), der ungelehrte 
Bauer freylich nicht, aber wohl fein gebildeter, ſtudierter Sohn. 
Diefes ad officia publica non habet fol heißen: ad officia 
publica omnia habet, exceptis unice officiis comita- 
tensibus et officıis consiliariorum in supremis dicaste- 
riis, etassessorum in tribunalibus altioribus. Es iſt zu 
verwundern, wie ein Mann, ber im Lande geboren ift und lebt, 
der bey der koͤnigl. ungarifhen Statthalterey B Jahre als 
Concipiſt gedient bat, und der bie wichtigſten Data für feine 
Abhandlung mir fo.viel Fleiß zufammen fommelte, eine je 
handgreiflich falſche Angabe ohne Beſinnung des Bef: 
feren hat niederfhreiben können *), der Verfaſſer blicke nur 


*) Doch es begegnet ja and dem Gelehrten nicht felten, daß 
er den Wald vor lauter Bäumen nie ficht. 
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tm dad Calendarium Titulare Budense, und er wird fin⸗ 
den, wie viele Öffentliche Beamte darin ſtehen, bie jur Claſſe 
bes Adels nicht gehören. Seit wie viel Decennien dient ver 
ebrwürtige ungariſche Geſchichtsforſcher Aovakich bey ter 
Statthalterey, und it er nicht erit unter der jegigen Negie: 
rung in den Abelitand erhoben worden? War der talentvolle, 
unglüdtihe Hajnocz y als Edelmann geboren oder geadelt ? 
und er war doch Secretaͤr bey ber Königl. "ungarifhen Hof: 
kammer in Dfen. Haben wir nicht Präfidenten geſehen, bie 
erſt nad vielen Dienftjahren in den Adel erhoben worden 
find. Die Comitate find bein Dicaiterien, fondern lieber des 
geſetzgebenden Körpers, und dieß iftder Grund, marum bey 
den Comitaten bloß Adelige Ämter führen. Männern, wie 
der verdienitwolle fehr fleißige Verfaffer ift, dürfte es nicht 
entgangen ſeyn, baf die Reichsdeputation vom Jahre 1791 
‚in ihren fogenannten Elabsraten den Voriglag gemacht habe, 
daß der Zutrite zu Comitatebedienſtungen nun aud denen, 
die nicht vom Adel find, bis zur Stelle der Oberſtuhlrichter 
inclufive geitattet werben fol. Diefe Abweichung von der al⸗ 
ten Norm it um fo achtungswertber, weil fie nicht durch 
Umftände abgenöthigt, fondern durch ruhige Weisheit und 
wahren edlen Parriorismus hervorgebracht wurde, Als in der 
Sitzung des Zempliner Comitatd im Jahre 1795 dad vom 
Palatin pro danda opinione (jum Gutachten) herabges 
fidte Elaboratum de coordinatione comitatuum ver: 
lefen worden war, erhob ſich nicht eine einzige Stimme bar 
gegen, mohl aber erhoben fi, wie auf ein Signal, mehr 
als zwanzig Stimmen frohlockend dafür. In alten Zeiten 
barbariſch geweſen zu ſeyn, old bas ganze Übrige Europa es 
aud war, haben die Ungarn nicht nöthig fi zu ſchaäͤmen. 
Jetzt feuchter auch ihnen eine beſſere Sonne, die früher oder 
fpäter Leben und Gedeihen hervorrufen wird. Judeſſen müſ⸗ 
fen wir mit Wehmuth befennen, daß jener ſchöne, durd 
Beute vom Adel ausgearbeitete Vorfhlag bis 
auf den heutigen Tag feine Danction nicht erbaften har, nicht 
als wenn die Nation gegem tiefe hrilfame Reform Abneigung 
gezeigt hätte, fondern weil auf unferen Reichsſtagen die Zeit: 
umitände leider fie nicht einmahl vorzunehmen erlaubt haben. 
So wäre denn denen , die nicht adefig find, aber Verbienite 
haben , bey Eomitatstieniten nur bie Stelle der Bicegefräne 
und Notaire, und bey Dicafterien nur die Conſiliarſtellen 
verfhloffen. Doch wer bis dorihin fi Verdienſte erworben 
bat, dem ift es mit mehr ſchwer ih abeln zu laſſen und bie 
Laufbahn ganz zu durchwandern. Kerner fagt der Verfaſſer 
von dem ungarifhen Bauer: „Proprio nomine nec con- 
tra extraneum — (Wie wenn bas nicht richtig wäre 9 der 
Verfoaſſer braucht ja nur in das Geſetzbuch und das Cata- 
strum ber laufenden Prozeffe zu biicden !) tanto minus con- 
tra dominum (suum) terrestrem litem moyere potest 


rusticus,” Und was verfchlägt ed ihm, Taf er esnichtbarft 
Darum verfhwieg der Verfaſſer, was er bier ausführlich 
bötte ſagen follen? Die Gefeßgeber fahen ein, daß: a) ter 
arme Bauer unbder wohlhabende, oftreiche, mandes Mahl 
fegar mächtige Orundberr feine partie egalin einem Prozeffe 
find, 2) daß der Bauer unvermoͤgend if, einen Prozeß zu führ 
ten. Das Comitat warb alſo Patron des Gekraͤnkten, und jebes 
biefer Staatskoͤrper hat zwey beſoldete Fiscale, die alle Pros 
zeife der Bauern gegen ihre Grundherren unentgeltlich führ 
ren müjfen, Der Prozeß wird unter dem Nahmen des Fiscus 
magistratualis incaminirt, Damit er mehr Oewicht 
babe, und es iſt notoriſch, daf in Ungarn mit einem Riss 
calprozeß behaftet zu ſeyn, felbit vor dem Ausgang bed Pros 
zeſſes, für Schande gilt. Wer Gefühl von Ehre bat, 
wirb alles anwenden, um biefe Schande von fih abzulehnen, 
„Causas ejus,, etdelicta, judicat dominus ‚ in eo qno- 
que casu, si semet ipsum (dominum) concernant.” 
Das ift arg und empörend! werden Ununterrichtere im Aus» 
lande fhreyen, die Sache verhält ſich allerdings fo, allein 
wir wollen doch näher ſehen, mas eigentlich an der Sache ift. 
Urbarialbeſchwerden hat jeder Grundherr in einer ſogenann⸗ 
ten Sedes dominalis zu richten; Eriminafvergehungen ride 
tet nur berjenige, deſſen Familie das jus gladii in alten Zei⸗ 
ten fih erworben has, und ſolche find, Dank ver Vorſehung! 
wenig, und dieſes gefährliche Privilegium wird feit langer 
Beir von der Negierung nicht mehr ertheilt. In beyden Ger 
richten präfibirt der Orundherr in eigener Perfon oder durch 
einen Subitituten. Die Nichter find beeidete Aſſeſſoren des 
Comitats, in deſſen Peripherie ber gegebene Ort liegt. Ein 
Comitatsitublrihter und ein Juraffor (Juratus Assessor, 
beeideter Comitatsbeyſitzer), ber herrſchaftliche Fiscal und der 
Comitatsfidcal, zum Schirm der Bauern oder bes Verbre⸗ 
ders , find ſtets dabey. &o wird ber Prozeß geführt, geen⸗ 
digt und gefchlichter. Leichte Strafen, die dieſes Bericht aus— 
ſpricht, ausgenommen, werden die Prozeife mit allen Acten 
von hier re integra an dos Forum Comitatense, von 
ort in Urbarialibus immer an die @tattbalteren, in Cri- 
minalibus immer an die Curia regia (Deptempiral: und 
königl. Tafel) zu Peit, von dieſen zwey Orten durch Pro« 
tefollausjüge immer an die koͤnigl. ungarifhe Kanzley nad 
Wien, der Quccumbent mag an fie appelliren ober nicht ap⸗ 
pelliren , geſchickt, und ihr Uriheil nur dann in Erecution 
gebracht, wenn ſolche Prozeife diefe brey Fora superrevi- 
soria durchgewandert find. Heißt dieß nun dos, was der 
Veriaſſer ſagt? Wahrlich fo wie er behauptet hat, „ıuere- . 
las rustici dominus judicat, 'etiamsi illae contra illum 
ipsum erectaesint ‚" könnte er aud fagen: Der Orunds 
berrin Ungarn läßt feine Bauern hängen, 
köpfen und röbern. Ein unparteyiſcher Schriftſteller 
2 * ö 
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ſpricht bedachtſamer *). Wir find weit entfernt, dieſe Procedur 
in Schutz zu nehmen, halten es-aber für Pflicht, bepzufügen , 
daß beyde Einrichtungen für den Grundherrn eine wahre fait 
find. Der Brundherr muß die zufammenberufenen Affefforen, 
ben Stuhlrichter, Juraſſor, Biscal, bie Beugen, bezahlen, 
verföften, herbey und nad Haufe führen laſſen, und bie Ar 
reflanten ausbalten, welches niche wenig Folter; der Bauer 
trägt dazu nichts bey. „„Patet ex eo rusticum nec jura 
concivilitatis, nec- personalia habere.” Leider mahr! 
aber doch iſt er persona und nidt res. „Defectum ho- 
rum suppiet quodam modo (!) via instantiae, assi- 
stentia fiscalis, sedes dominalis in praesentia articu- 
laris testimonii, sed res ejus ab aequitate et genero- 
sitate tribunalis pendet.” Selbſt dann noch ab aequitate 
et generositate, da die.Michter willen, daß ihr Urtheil 
fammt allen Acten die drey grofien Controllen durchzuwan⸗ 
bern hat? „Nam qui causam ejus agunt et judicant, 
sunt nobiles et domini terrestres, idem interesse 
contra rusticum habentes.” Alſo ein Richter, wider wel 
chen j. B. ein processus liquidi debäti geführt wird, darf 
in dem Prozeife gleicher Natur jwifhen ganz Fremden Bein 
Rıcter feyn? und find denn bie Fiecale nicht oft Unadelige, 
wie taufend und taufend Abvocaten in Ilngarn? „sunt vi- 
cini, amici et sociidomini.” Das muͤſſen fie wohl feyn, 
da fie bloß ans Affefforen des Comitats gewählt werben bürs 
fen. Daß aber der Bauer über feinen Grundherrn dennoch 
mauches Mahl triumphirt, und bafı mithin die Alage bed 
Verfaſſers darüber ungerecht ſey, erhellet aus einem neuerli⸗ 
chen Vorfall in der Zempliner Geſpanſchaft, wo der Grund⸗ 
berr A. von B. in einer Sedes dominalis, we alle Rich⸗ 
„ter, und felbit der Biscal der Bauern, Erelleute, Grund⸗ 
berren und Verwandte, Nachbarn und Gemürhöfreunde des 
Grundherrn waren, zu einer Vergütung von mehreren tau⸗ 
fend Gulden an feine Bauern verurtheilt worden iſt. 


") Der Verfaſſer führt mehr als einmahl mit Bitterfeit an, 
Daf der Grundhere in den gegen ihn geführten lagen fels 
uer Unterthanen Richter ift, und daß der Bauer nicht weiß, 
bey wem se Hülfe gegen feinen Unterdrüder fuchen müffe. 
56 ift wahr, daß die Methode, vermöge welder der Grund: 
here in eigener Prefon oder Dur zufammenbernfene Rich ⸗ 
ter Diefe Klagen ſchlichtet, nuſchidlich, empörend feger 
fheint , aber follte der Berfofler, der ſelbſt Grundhert und 
Gomitatsafefor iR, wirklich nicht willen, mas oben 
Ausländer aus einander gefegt wurde; daß bey deu Sedi- 
bus dominalibus ſtets ein bauernbefchirmender Flacal, der 
Stubleigter und ein Guraffor gegenwärtig find; daß die 
Berufenen beeidete GSomitatöbenfiger find; daß ihr Urs 
tell ohne Höhere Beflätigung nicht gilt, und daf diefe Pro- 
sell Iramer am das Gomitat, vom Gomitat an Die Statt ⸗ 
Halterep, und vom diefer immer nah Wien zur Reviſion 
geigidt wreden? i 
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In diefem Paragraph hätte der Verfaſſer folgende zwey 
wohlthätige Einrichtungen nicht mit Stillſchweigen übergeben, 
fondern, wie marı von einem ruhigen Darfteller erwarten 
und billig fordern durfte, mit Auszeichnung anführen follen. 

») Daß die Stuhlrichter (Judices Nobilium „ oberfte 
Beamten in einem der Diftricte des Comitats) die Pflicht 
auf fih hatten, jedes Jahr einmahl in jedem Orte ihres Ber 
zirkes zu erſcheinen, und bie Gemeinde ju befragen, ob fie 
nicht Urbarials oder Polizepflagen gegen ihren Grundherrn 
babe. Diefe Einrihtung wurde leider nad dem Jahre 1794 
wegen Beforgmifen , die bie Zeitumflände erregten , von der 
Regierung abgefhafft und feit dem noch nicht erneuert. 

2) Daß die Geſetze fogar die Pflihe tem Grundherrn 
in Ungarn aufgelegt haben, daß er als pater familias ſei⸗ 
nen Untergebenen gegen alle Beeinträhtigungen und Gewalt: 
thätigfeiten eines Fremden beſchirmen, und einen ſolchen ale 
fo mit Prozeß cenveniren müffe. Aber Menſchen bleiben bey 
aller Wohlthaͤtigkeit auch der weifeften Geſetze Menſchen. 
Zraurige Erfahrungen lehren uns, daß fie dieß find und 
nige Engel; Humanität folte uns lehren, daß fie nicht 
gar Teufel find. Indeffen iR es zu loben, wo weiſe Ein⸗ 
richtungen dem Böfen oder leicht böfe werten Könnenden kei⸗ 
ne Öelegenheis und Gewalt geftatten, biefe mißbrauden zu 
Eönnen. 

Es ift Übrigens zu wundern, daß ber Werfaffer bey dier 
fer Gelegenheit nicht in ein höheres Licht geſtellt bat, wie 
bödit ungerecht es ſey, daß insedriis (sedibus judiciariis) 
eivilibns die Prozeffe des einen Edelmanns wider einen ans 
deren Edelmann erga diurna ex cassa contribuentium 
soluta revidirt werden; daß den Magiſtrat der Bauer ber 
zahle, der doch zu dem Magiftrat Beinen Zutritt findet; daß 
die Saft, Straßen zubauen und ju repariren, aufihm haftet, 
der allein Mauth und Zoll zahle. Wäre dieſes aber gefagt wor⸗ 
den, fo hätten auch folgende Data angeführt werben müſſen: 

1) Als ber Palatin die Elaborata comitialis depu- 
tationjs in puncto coordinationis comitatuum im Jahre 
1793 allen Eomitaten zugefdicdt hatte, fo ward diefer Auf⸗ 
ſatz aud in ber Comitatscongregation zu Uihely in der Zem⸗ 
pliner Geſpanſchaft vorgelefen. Er fhlug vor, Männer, 
die nicht abelig find, aber Verbienfte haben, bis zur Stelle 
eines Oberftublrichters inclufive in den Magiftrat aufzunch⸗ 
men. Kein Laut. erhob ſich dawider, wohl aber fhrien gegen 


für 6o Stimmen, wie aufein Signal, ein froblodendes Wivar! 


2) Auf dem Neihsrage 1798 ward bie Motion gemacht, 
baß der Adel die Laft des Straßenbaues auf fih nehme. Die- 
fer (ab es für billig an, daß aud er eine Laft trage, nur 
forderte er: 3) daß bas Geld, welches Kaiſer Joſeph IL. 
unter diefem Xitel zu dem Preife des Salzes willkührlich 
ſchlug, von der Kammer hierzu ausgezahlt werbe. b) Daß. 
bie Regierung von der Manipulation dieſes Geſchaͤfts keine 
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Notiz nehme, ba diefe Korberungen micht bewilligt wurden, 
word nichts aus der Motion, Das folgende Datum konnte 
ber Verfaffer bey der Ausarbeitung feiner Abhandlung frey⸗ 
lich nod nicht wiſſen, und wir führen es nur ber größeren 
Voll ſtaͤndigkeit wegen an. 

5) ©. von M. Hat auf dem Reichsſtage zu Prefiburg 
ıBoß im October die fhöne Motion gemacht: ed wäre 
endlich Zeit, den Bauern bie Neunten und 
Behnten ganz zu erlaffen, und S. vom R. fragte 
auf dem Neihsrage zu fen 1807: wie lange wirb 
benn ber Stand der Proprietärd feine Pro 
prietät durch das Blut derjenigen befhägen, 
die feine Proprietät haben? 

Seite 25 ſtellt. der Verfaffer eine Bilanz über die Eins 
Elnfte und Bebürfniffe der ungarifchen Bauern auf. Er ſchaͤtzt 
das But, das der Bauer erfter Urbarialtlaſſe von feinem 
Grundheren hat, anf taufend Gulden, und merkt an, dafı 
ber Preis diefes Wauerngrundes übertrieben hoch angefegt 
fey. Nun tripfirt er die Intereffen dieſes Wertes, und das 
Bacit der Operation iſt, daß der Bauer jäprlih um 75 fl. 
28 Er. weniger hat, als er braucht. Nach einer ſolchen Bilanz 
hat Graf Bran; Eſterhazy zu Cjekles; (Bandfhüg), Sohn 
des großen Kanzlers unter. Maria Thereſia, der vor unge 
führe 5 Jahren 57,000 Unterthanen zählte, weniger aldgar 
nichts. Ganj fe wie ber Verfaſſer, berechneten die katholiſchen 
Pfarrer in der Zips im Jahre 1988, daß fie von ihren Ein⸗ 


Bünften dem König nichts abgeben Einnten, Wie iſt es aber 


möglih ‚ daß der Bauer in Bomogy für einen bunt geflid: 
kn Schafpelz 100 fl. und darüber, für einen gleichen Kittel 
70 bis Bo fl., für ein geſticktes Hemd oder Gattya (Lnter« 
beinkleider) auf 40 fi. gerne zahlt? Wie ift es möglich, daf 
der Bauer (freylich mie in den von ber Matur fliefmltter» 
lich behandelten Gegenden am Buße der Karpathen, wo der 
Berfaifer wohnt) ofteine zahlreiche Heerde von Kühen, Scha⸗ 
fen und Schweinen befigt, und täglich Fleiſch fpeist, Wei- 
tzenbrot ift, Wein trinkt. Bewohner rauber, von Eommer; 
und Fabriken nicht beliebter Begenden , wiebie ber Karparhen 
von Preburg bis Marmaros und die Gegenden ber Walla- 
Gen, find und bleiben ewig dürftig, und in ſolchen ük der 
Beift bed zur harten Arbeit gewöhnten Bauers kriechend, fe 
wie der feines Grundheren auf jede ihm geblihrende Abgabe 
unerbittlich erpicht. Der Bauer des Flachlandes, we die Erbe 
milder ift, hat auch einen milderen Grundherrn, und ber 
Bauer laͤßt ſich da fo wenig ungebührliche Laſten aufbürben , 
daß er felbft nicht Teiche bewogen wird, das Schuldig ⸗ abzus 
arbeiten. Der Verfaſſer ſtimmt ſelbſt in unfere Behauptung, 
da er Seite 33 bepfügt: „Quamquam igitur ea, quae 
Immediate domino praestare tenetur rusticus, non 
Ant adeo onerosa, ut iis se justo plus gravatum con- 
Quori possit.” In der That, ungeachtet die Bauern in 


Möhren, Böhmen, Öſterreich, Tyrol, Salzburg, Baiern, 
von ber Regierung mehr als die Bauern in Ungarn begün⸗ 
fligt werben, fo it doch der Zuſtand der ungariſchen Bauer 
erträglicher als der ihrige, Gewiß den ungarifhen Bauer jere 
malmen nicht die grandherrfgafilihen Laſten, ſondern andere. 

Über die Auswerfung der Conseibution und anderer las 
ften (3. ©. ber fogenannten Deperbiten) , bie dem Bauer die 
traurigen Zeitumftände aufgeblicdet haben, ift vom Werfaſſer 
viel Wahres und Beherjigungswerthes gefagt worden, ber 
Reichſstag vom Jahre 1792 bat Manches erleichtert. Liber 
haupt iſt die gleiche Vertheilung der Contribution eine der 
fdwereften Aufgaben der Politik. 

Im dritten Eapitel de indole rusticorum fin- 
bet man viel Guteſ, jedoch ohne die gehörige Ordnung vor⸗ 
getragen. Die Lefer im Auslande können dadey ausıufen: 
c’ost tout comme chez nous. Geiftescultur würde alles 
gut machen. 

Seite 49 kommt die Alage vor, daß der Bauer oft wir 
der feinen Willen unter eine andere Hercſchaft fallen könne ; 
biefer Klage iſt nie abzuhelfen, fo lange der Bauer auf dem 
Grunde einet Grundherrn wohnen wird. Theilung der Kinder 
des Grundherrn nah dem Tode der Ältern, Prozeſſe, Ere 
eutionen u. f. w. machen eine foldhe Veränderung unver 
meidlich. 

Seite 63 behauptet der Verfaſſer: der Grundherr ia 
Ungarn braucht feine weiten Felder lieber zur Viehweibe, als 
zur Beförderung dar Impopulation durch Vermehrung der 
Bauerngründe. Und doch ftreiten gegen biefe Behauptung 
bie Ortſchaften Rakamaz, Nyiregyhbaza, Komlos, 
Gjarvas, Drosbaza und der Temeswarer Bannat. 
Nicht der Geis des Brundperrn, fondern Rocalumitände ſte⸗ 
ben der Impopulation in Uogarn im Wege, und bie ausge 
dehnten Viehweiden find erforderlich, um bie große Kaifer- 
ſtadt Wien mit Zleifh zu verforgen. 

Der Verfaifer Hagt Über die Borfpann in Ungarn. 
Diefe bat fon früher der ſarkaſtiſche Verfaſſer ded Manch 
Hermason bitter gerügt. Beyde haben Unrecht. Bor 15 Jah⸗ 
ten erwarb fi der Bauer durch Adern in einem Tage dı fr. 
Damahls zahlee man für 4 Pferde auf eine Station ı fl., und 
das Zrinfgeld betrug überbieß 15 bis Jo fr. So erward fig 
der Bauer durch Vorſpann in einem Tag, wenn er zweymahl 
fuhr, 3 fl., führte er aud im Ruͤckweg jemanden, wie dieß 
auf dem Wege nad Peitoft geſchah, fo erhielt erin 24 Stum⸗ 
den wohl auch 6 fl. Ein großer Abſtand! Kerepes zahle jaͤhr⸗ 
lich feine Contribution aus Vorſpanngeldern, und in Arof: 
ſzallas kam der Bauer felbit dem Babrenden entgegen, um 
ihm feinen Dienft anzutragen, er beſchwor ihn noch, ihn im 
Rückwege von Peit wieder aufzuſuchen, und wegen der Bor 
fpann nicht zum Richter zu gehen. Da gegenwärtig die Comi⸗ 
tate , den Zeitumftänben gemäß, bie Vorſpannsgebühr fir 
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Civilperſonen betroͤchtlich erhoͤht haben, z. B. in ber Abauj⸗ 
varer und Zipſer Geſpannſchaft auf 4 fl., in der Heve ſcher 
und Peſter auf 6 fl. für die Station, fa tritt jetzt wieder 
bey der Vorſpann ber Vortheil ein, daß ſich der Bauer in 
einem Tage durch Vorſpann ı2 bis 16 Gulden verdienen 
kann, was bey den Feldarbeiten nicht der Fall if. 

Die von dem Verfaſſer angehängten drey Tabellen find 
für den Statiſtiker von ungemeiner Wichtigkeit. 





Uns dem Beben ded Herjogd von Dtrante, 
(dortfetung.) 


In jeder von diefen Staatsformen würden die Stell: 
vertreten des Volkes die befonderen Gefeßgeber ſeyn, an der 
Spitze aller aber die Füriten , die Könige einen Theil derge» 
feggebenden und die volle ausfibende Gewalt befien. 

Wie von felbit würde aus diefen zwölf Völkern und zmölf 
vollsvertretenden Regierungen die Bundesorrfammlung und 
Bundesmacht hervorgehen; fie würden fämmtlih ein Cher ⸗ 
haupt haben, einen Wahlkaiſer. 

Jh deute nur allgemeine Anfihten an. Wollte man fie 
nicht als Einbildungen oder Träume verwerfen, fo mürben 
ſich die Mittel der Ausführung leichs finden laſſen; fie bd- 
then fi in Menge dar, fo vielen erleuchteten Männern, die 
den Wiener Congriß bilden werden, 

Am Schluſſe diefes langen Briefes darf ih noch die Vor: 
cheile eines folchen Entwurfes bemerken, der nur den blinden 
Anhängern einer unumfchränkten Gewalt mißfallen könnte, 
und der zwblf Monarden eine größere und unverletzlichere 
Macht ertheiten würde als jede andere war, die bisher tie 
Linder regierte und. mit Jammer erfüllte, J 

1) Ale Fürſten Deuiſchlands, die ihre Titel und ihre 
Macht ganz oder großen Theils verloren haben, werden in 
dem DOberhanfe, nad der Verfafung ihrer Ränder, Vorzüge 
des Ranges und Vermögens als Erfog für jeden Verluſt fine 
den. Die Churgroßfürſten und die Könige werden ihr Bebierh 
erweitert, ihre Macht vergrößert, und ihr Anfehen gebei: 
ligter und geachteter ſchen. Die fregen Staͤdte werden freger 
als je feyn, benn fie wird mit gleihem Schutze umgeben, 
ihr gutes Recht und ihre alte Umwallung, Überdieh noch die 
ganze Macht derjenigen Monardie, der fir angebören, und 
bie bed Reiches, zu dem ihre Monarchie fetbit gehört. Der 
Nahme eines beutfhen Reichsoberhauptes wird künftig nicht 
mehr ein bloßer Titel ſeyn, fait eben fo leer als ſtolz; diefe 
erhobene Bezeichnung wird in die Hand des Kaiſers eine wirk, 

Ude Mods legen, fo groß als bie der alten Kaiſer Roms, 

3) Man will wien: das Deutſchland fo mahe Pehlen 
werde in feine alten Graͤnzen wieder hergeftellt werden, und 
zur Monarhie erhoben, einen Königin dem Kaiſer Aleranı 


der erhalten. Welche Vereinigung von Macht in einer und. 
berfelben Hand ! Inder Hand Aleranders kann fie nur wohl 
thärig fepn; und fie wird es feyn ſowohl für die Wölter, des 
ven Schickſal er zu keiten übernimmt, als für alle die libri« 
gen. Dafür bürgt volllommen feine inder Hauptſtadt Frank ⸗ 
reichs bewiefene hohe Großmuth, und feine fo innige Liebe 
für die Menſchheit. Aber in einer anderen Sand, in ber feir 
nes Nochfolgers, sit diefer nicht ein zweyter Alexander, wie 
furdtbar Bann nicht jene Vereimgung von Macht für die 
ganze Welt werden! _ 

Mach dieſem neuen Plane aufgerichtet, wuͤrde das deut⸗ 
fhe Reih vom Norden alle Einbrüdhe von Weiten und Eur 
ropa ber abhalten und zutückweiſen. Das vereinigte Rufland 
und Pohlen aber könnte fih dann auf nichts mit Erfolg mehr 
ſtuͤrzen, als auf die weiten Steppenlaͤnder, die es von China 
trennen, oder auf bie füblicher gelegenen fruchtbareren Theile 
von Afien? die fo lange fhen aus dem Zuftande ber Geſit⸗ 
tung unter einer Gemiramis , einem Eprus, in faft tataris 
ſche Wildpeit zurüdgefunten find. * 

5) Nichts träge zuletzt zur Machterhöhung der Fürſten 
fo bey, als das Gute, was ſie den Völkern thun. Das Bey⸗ 
ſpiel Deutſchlands und feiner zwölf Monarchien, die frey 
waͤren durch die alleinige Kraft ihres gegenfeitigen Einfluſſes 
und durch die Made der Vernunft, würde bald in allen Laͤn⸗ 
dern Europa's, wo ed noch nichts AÄbnliches gibt, Machah⸗ 
mung finden. Der Bang der franzoͤſiſchen Regierung, der 
jetzt ſchwankend, nicht zweydeutig it, würde feit werden, 
und feine Unruhe mehr geben. Man würde fich der Freyheit 
der Proife nur bedienen, um vor den Thron der Bourbons 
die Huldigung der Liebe der Franzoſen zu bringen, und bie 
Schöpfungen ber geiftigen Kraft, der Freundinn afler gefolls 
fhaftlichen Ordnung. Vielleicht hat Ferdinand VII. den Cor« 
tes und ben aufgeklärten Männern feiner Nation zu viel bles 
zugefügt, um je fie zu lieben. Kann jedoch Spanien, unter 
feiner Regierung , nit ohne Inquiſition beſtehen, fo wird 
es gewiß ſtets nur eine Inquifition ohne Scheiterhaufen ſeyn, 
bat man aber einmahl fich überzeugt, daß ihre Scpeiterhaus 
fen nie wieder angezündet werben koͤnnen, fo wird an ber In⸗ 
quifition michts furchtbar mehr fen als der Rahme. Der Wies 
ner Congref würde fich felbit ehren in den Augen ber menſch⸗ 
lichen Vernunft, wenn er verlangte, daß zu Madrid und Nom 
auch der Nahme der Inquifition abgefchafft würde. Dann 
möchte der Papit es eingefteben, daß man das Entſetzliche 
und Abſcheuliche nit erft zu Kutern verſuchen folle 17). 

bie e zu fen ıc. 
— — Unterzeichnet: 


Der Herzog von Otrante 
17) Anmerkung des Überſetzert und Herausgebers diefer Bios 


grappie. — Gs bedarf hier wohl nicht ber Anführung, ta} 
mehrere Anfipten und Behanptungen des Verſaſſere dieſes 
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Aus ben wieberhohften Äußerungen des Herzogs von 
Otranto, baf der Gang der Dinge eine neue Erihütterung 
in Frankteich und die Rückkehr Bonaparte's heibenführe, 
ſchloſſen feine Beinde, als diefer wirklih landete, er habe ihn 
zurückgeführt. Sie umgaben ben König und erlangten von 
Er. Mojeflät ben Befehl, den Herzog nad Lille bringen zu 
laffen, um ihn als Geißel mitzunehmen. Gensd’armen und 
Polizepbedienten traten in fein Zimmer, aber fo groß iſt die 
Gewalt der Rechtſchaffenheit und bes Muthes! keiner von 
den Häfhern wagtedie Hand an ibn zu legen. In der Nacht 
vor diefem Ilnternehmen hatte der Graf von Artois den Her⸗ 
zog von Otranto um eine Unterredung erſucht. Diefe hatte 
bey bem Grafen d'Escars Statt, und dauerte mehrere Stun⸗ 
den. Man glaubt, die Vorſchlaͤge des Prinzen fepen nicht 
angenommen worden, und wahrſcheinlich bat man beforgt, 
der Herzog möchte feine Kraft and fein Vermögen für eine 
neue Orbnung ber Dinge verwenden, 

Es ift bemerkenswerth, daß der Mahme des Herzogs 


son Dtranto in feinem von ben geheimen Sändeln und Raͤn _ 


ken vorkommt, die unter feinen verfhiedenen Verwaltungen 
Statt gefunden haben, Er hat mehreren Regierungen mit 
eben fo viel Trene als Erfolg gedient ; er ift aber nie iht Vers 
trauter geweſen. . 

Als Bonaparte in Paris angelangt war, ließ er den 
Herzog von Dtranto boblen. „Man hat Sie alſo entführen 
wollen, redeteer iin an, um Sie abzuhalten, Ihrem Bar 
terlande nuͤtzlich zu ſeyn. Wohlen! Ich zeige Ihnen die Ge: 
legendeit, ihm neue Dienfte zu erweifen. Der Augendlid ift 
ſchwierig; aber Ihr Muth und der meinige, beyde findgrör 
Ber als die Gefahr. Seyn Sie noch ein Mahl Polizeymis 
nifter I" 

Der Herzog fiellte ihm ohne Rudhalt die gefahrvolle 
Lage des Ganzen vor. Als ihm aber die Werſicherung gege⸗ 
ben wurde, daß Ofterreich und England insgeheim bie Ent» 
weichung Bonaparte's und feine Rückkehr nad Frankreich bil⸗ 
ligten, fo nahm er den Minifterpofter an. 

Alle Worte und alle Schreiben des Herzogs flößten die 
größte Sicherheit ein. So wie er in den Zeiten feiner Uns 
gnade nie Troſt bedurft hatte, fo wenig fühlte er in günitis 
gen Verbältniffen das Bedücfniß der Made. Er ſchlug Bor 
naparie'n Feine fogenannte Vergebung des Börgefalle: 
nen vor, fondern er ſchrieb ihm, er muͤſſe von nichts Kennt: 
niß nehmen; und in diefer Hinfiht gab er feibit das Bey⸗ 


Schreibens nicht die unferigen find, Abaefehen aber auch 
von Zeit uud Ort, ſelbſt von dem Sacinbalt, dünft uns 
diefes Schreiben fehe merkwürdig, als ein pfochelogifches 
Feugniß von der Jndividwalität des Herzogs fomohl, als 
won dem Rational und Weltblick, den er mit mehreren aud⸗ 
gezeichneten Männern feines Volkes gemein bat. In fo fern 
ſchon iſt eo ein weſentlicher Thell feiner Biograppie- 


fpiel, Er benahm feinen Feinden alle Furt, und ließ benen 
Paͤſſe ausfertigen welche nicht glauben konnten, daß er ihr 
nen, was fie Übels ihm hatten jufügen wollen, vergeben 
würde. 

Altes ging in völliger Übereinftimmnng jwifhen Bone 
parte und feinem Minifter bis zu dem Augenblide, wo ber 
legtere von Wien einen Brief von einem Mitgliebe des Con⸗ 
greſſes erhielt, mit der beilimmten Erklärung, daß Bonar 
parte nie werde anerlannt werden, und daß alle Mächte ein« 
märhig ſich rüfteten, um gegen ihn zu Belde zu ziehen. Da 
ſprach der Herjog mit Bonaparte Über diefe Eröffnung, und 
ftellte ihm vor, Frankreich könne unmöglih den Angriff des 
ganzen vereinigten Europa aushalten; es ſey rathſam, daß 
er ih offen ber Nation mittheile, daß er fihere Kunde von 
den Endabſichten ber Souveroͤne einzöge, daß man, wena 
fie feit entſchloſſen wären, nicht länger fi bedenken Fönnte, 
daß fein und Frankreichs Wohl es ihm zur Pflicht machten, 
abzudanken, und fi in bie vereinigten Staaten zu begeben. 
Diefer Rath war weife und edel; er hätte viel Übels, 
viele Verwültung esfpart, wäre er mit geoßmäthigem Sinne 
befolgt worden, aber er kränkte Bonaparte's Hochmuth und 
machte ihn argmöhnifch gegen ben, ber den Muth gehabt, 
fo etwas vorzufdlagen. 

Die verbündeten Heere rüdten gegen die Graͤnzen Frank⸗ 
reichs vor. Bonaparte ſtellte in wenig Zeit sein furdtbares 
Heer auf, an beifen Epige er gegen Morden zog. Ein furdet: 
barer Schlag brachte ihn nad Paris zurück, und auf die drin⸗ 
genden Vorftellungen des Herzogs von Dtranto willigte er 
endlich ein, abzudanken. Es war zu fpät, Unglüdsfühlen zu⸗ 
vor zu kommen, unser benen man [hen erlag; der erfte Stoß 
war gegeben, von allen Eeiten ſtürzten fih mis veißender 
Gewalt auf Frankreich die Heere bes Auslandes. 

Man berief den Herzog von Otranto an die Spitze der 
Regierung. Mie hat fi ein Staatsmann in einer mißliche⸗ 
ren und gefährliheren age befunden. Moch war Bonaparte 
in Paris, in dem Pallafte d'Eliſoͤe; unbekannt mit ihrem 
Verluft und mit der Zahl ihrer Feinde, verlangte bie frans 
zoͤſiſche Armee in die Schlacht geführt zu werben; eine’ bes 
traͤchtliche Zahl von Mitgliedern derbepden Kammern unters 
Rügte den muthigen Entihluß des Heeres; der Moniteur 
bat die Reden, die Kundmachungen und die Bothſchaften der 
franzöfifshen Regierung aufbewahrt, die ſaͤmmtlich, wie man 
ſieht, vom Herzog abgefaßt find; es bedurfte eines hoben 
Muthes und einer ungewöhnlihen Gewandtheit, um den 
Aufſchwung zu mäßigen, der alle Köpfe hintiß, und ihn aufe 
zuhalten am Rande bes Abgrundes. 

Bevoflmädtigte, von beyden Kammern ernannt, wur⸗ 
den an bie Minifter der Monarchen abgeſchickt mir Verhal— 
tungsvorfriften, die wir noch nit kennen; doch kann man 
ſich diefelben wohl denken, wenn man die Schreiben des Herr 


jzogs von Otranto an den Herzog von Wellington umd an ben 
Fürſten Blücher liedt, Diefe Schreiben find wichtig, weil fie 
viel Licht Über Thatſachen verbreiten, welche Leidenſchaft und 
Unwiffenfeit entitellt haben. Dias Schreiben an den Fürften 
Bücher beweifet, daß der Herzog in dem wichtigen Augen« 
blicke, der das Schickſal feines Vaterlandes entfheiden follte, 
mit dem Gefühle deſſen, was feiner Lage angemeffen war, 
Seelenſtaͤrke und bie Würde feines Amtes zu vereinigen mußte. 

Keiner von allen, die am meilten von der Unabhängig: 
Seit Frankreichs gefprochen haben, hat etwas Stärkeres mit 
fo viel Bünpigkeit gefagt, denn ihre Ausfälle auf die Bour⸗ 


bons gaben den Veweisgrünben Bein gröfieres Gewicht, und 


führten zu nichts. Die franzoͤſiſche Nation war fo eben befiegt 
worden ; dennoch burfte man bloß die Zügellofigkeit fürchten, 
weil dieſe allein völlige Unterjochung berbepführen Eonnte, 


Erſtes Schreiben, 


An Seine Herrlichkeit, den Herzog von Wellington, 
Oberbefehlshaber des bristifchen Heeres 18). 


Mylord! 
So eben haben Sie den Ruhm Ihres Nahmens durch 
uaeue Siege Über die Franzoſen erhöht. Sie daher vor allen 
wirfen die Franzoſen zu beurtheilen unb zu würdigen. @ie 
merben für die Rechte derfelben, mitten unter den Mächten 
Europa’s, eine Grimme haben. 

In diefem Rathe der Herrſcher konn Shr Anfehen, Ihr 
Einfluß nicht geringer ſeyn, als Ihr Ruhm. 

Die Wünfhe der Völker, melde nie ſchmaͤhen, noch 
ſchmeicheln, haben Ihre Denkart kundgerhan. In dem Laufe 
Sprer Eroberungen war tie Gerechtigkeit Ihr Völlerrecht, 
die Etimme Ihres Gewiſſens Ihre Staatskunſt. 


sd) Das Driginal unter Ne. VIII. im Anhang. 
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Sie werben die Geſuche wnferer —— — der 
firengiten Gerechtigkeit angemeflen finden. 

Die franzöfifhe Nation wii unter einem Monarchen fer 
ben, fie will aber auch, daß der Monarch herrſche unter der 
Herrſchaft der Geſetze. 

Die Republit hat und die Einſicht gegeben von allem, 
was der Mißbrauch der Freyheit, das Kaiſerthum von allem, 
mas der Mißbrauch der Gewalt Verderbliches hat. Es iſt un⸗ 
fer Wunſch, und er iſt unerſchütterlich, gleich weit von bey ⸗ 
der Mißbrauch, die wahre Unabhängigkeit zu finden, die 
Ordnung und den Frieden mi Europa. 

Aller Blicke in Frankreich find auf die brittiſche Verfaf 
fung gerichtet; wir verlangen nit, freyer zu fepn als Eng 
lond ; wir werden nicht einwilligen, es weniger zu ſeyn. 

Die Stellvertreter des franzäfiihen Volkes arbeiten an 
dem Grundvertrag feiner bürgerlichen Berfaflung. Die Gewal⸗ 
ten werden geichieden ſeyn, nicht zertheile; denn eben aus 
ihrer Scheidung will man ihre Zufommenftimmung erzeugen. 

Sobald diefer Vertrag von dem Monarchen, der Frank⸗ 
reich zu regieren berufen werden wird, unterzeichnet ift, fell 
tiefer Fuͤrſt Zepter und Arone aus den Sünden der Nation 
empfangen. 

In dem gegenwörtigen Zuſtande suropäifher Bildung 
find die Spaltungen zwiſchen Frankreich und England eines 
ber größten Reiben des menſchlichen Geſchlechtes; laſſen Sie 
uns einig feyn zum Glücke der Welt | 

Miemand ald Sie, Mylord, Bann in dieſem Augenblis 
de fo kräftig mitwirken, um der ganzen Menſchheit eine beſ⸗ 
fere Rage und den beiten Schutzgeiſt zu geben. 

Den 35. Jung 1815. 

Der Pröfident ber franzöfifhen Regierung. 
Unterzeichnet: 
Der Herzog von Otranto. 
(Die deortferung folgt.) 
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Als ein berühmter Arzt, ein Hugenott, zu den Ratholiten 

übergimg , fagte Heiurih IV. zu Sully: „Dein Freund! deine 
Religion ift ſehr Pranf, die Ärzte verlaſſen fie.” 


Thomas von Aquino ward eines Tages von Ludwig 
dem Heiligen zur Tafel grgogen, Der frowme Mann, in Ges 
bauten vertieft, vergehrte eine Ramprete, die für den König bes 
fimmt war, und rief, old er dem Fiſch gegeifen hatte: Con- 
summatum est! — Die Gäfte. fhon über fein früheres unſchick⸗ 
liches Benehmen verwundert, ärgerten ſich an diefem Ausrufe, 
und äußerten aut ihren Unwillen. Der heilige Mann hatte aber 
während des Tiſches, alles rings um Äh her vergeffend, dan 
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en. 
Schluß einer Hymne auf das beifige Abendmahl, an melde er 
den Bormittag gedachte, glücklich zu Etande gebracht, und hier: 
auf allein bezog fih der Ausruf: „@s if vollbroge!” 

Asv’Argenfon in einer patriotifhen Echrift vorſchlug, 
bie Abonnements, welche einige Provinzen wegen Erhebung ber 
Auflagen übernahmen, allgemein einzuführen, und der Minis 
fer de Baperdp fagte: Aber was foll and Den Receveurs ge- 
neraux werden, antwortete D’Argenfon mit dem Enthuflaamus 
des Gefühls: Wenn fih Mittel fänden, die Berbredgen zu ver⸗ 
hindern, würden Sie wahrſcheinlich um das Schickſol der Scharf 
richter beforgt fepn. » 
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Mien, gedrudshey Anton Dtransb. 
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Geographie, Hiftorie, Staat 


und Kriegskunſt. 





Ereptag den 24. und Montag den 27. Jänner ı8r7. 


a 11 und 12 — 0*— — 


Hiſtoriſche Tageterinnerungen für oͤſterreiche r. 


24. Jänner 
j Matblas Corbin, bes berühmten Helden Johann Hunyadn jünger® Sohn, gelangt anf den Tod Ladisfam’s Poſtihumus zur 
ungarilten Krone (1350). — Erzherſeg Marimilian wird von feinem Mebenbuhler um die pehlniſche Arene, Sigmund Prinz von 


Schieeden, 


in der Schlacht bey Pırfhein überwunden und gefangen (15083), — Ted Griberjog Berdinands von Torel (1595). — 


MWurtemberg kauft ſich durch den Prager Dertrag ven ber, in ber Gabaner Convention fHipitirten, Sfterreihifhen Afterlehenherrſchaft 
los (1599). — Die Veſte Ehrenbreitftein ergibt A dur Hunger an bie Aranzolen (1799). — Eonsention im Lager von GI Ariſch 
über die Räumung Yanptene von den Frangofen unter General Kleber (1000). — Bonaparte läßtber Verſammlung der helvetiſchen 


Cenfutta den Entwurf einer Mediationsacte Üüberreihen (1803). 


27. Jänner, 
Gterbetag der Jagelloniſchen Anna, weiche ihrem Gemabl Grzherzog Ferdinand, mad ihres Bruders Ludwig Tode, Die Are: 
nen von Ungern und Böhmen zubrachte (1547), — Der berilchtigte reformirte Eiferer Camerarius beflärft den unglüdfichen 
Gpurfürßen, Briedrich V. von der Platz, ſpautweiſe der Winterfönsg genannt, in der Fortſetzung Des Krieges gegen Ferdinand Il. (1620.) 





Bertheidigung ded Brüdenfopfed vor Preßburg, im 
Jahre 180g. 


Herausgegeben von einem & E’Officien 
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Wr der Schlacht bey Aſpern, bald nachdem die Armee Bir. 
kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Generaliffimus von Negens: 
burg durd Böhmen in das Lager bey Stammerstorf und 
am Rußbach eintraf, wurde am 14. May ı8og jur Verftär« 
fung der an der Donau bis zu dem Einfluffe der March aus⸗ 
geltellten Vorpoſtenkette, und vielmehr zur genaueren Ber 
obachtung der Infel Lobau, das Infariterieregiment Duka, 
unter Commando des Oberften Bakonyi, mir zwey Escar 
drons von Mo'enberge Chevauxlegers, nebft einer halben Ca⸗ 
valleriebatterie dahin beordert, 

Zu gleiher Zeit erfannte man die Nothwendigkeit, auch 
" die Stadt Preßburg zu befeßen, wohn General Hofmeiſter 
mit dem Infanterieregiment Beaulien, einer Brigadebatter 
vie Dreppfünder,, und eıner Dioifion von O'Reilly: Chevaur- 
legers rückte. Ben deſſen Ankunft am 15. Mag mar eben ein 
feindinhes Detaſchement Eavallerıe am jenfeitigen Ufer ans 


* 


gekommen, es ſuchte in Schiffen zu überſetzen, und die Ein 
wohner der Stade zur Einlaffung zu bereden. Cine Abtheie 
lung von O Reilly⸗ Chevauflegers ging über die Donau, vers 
feuchte die feindliche Cavallerie , ließ fich in dem Dorfe Ene 
gerau nieder, von wo Poiten gegen Kitfee und Wolfsthal 
geitellt wurden. 

Vom 19. auf den 20. in der, Nacht drang ber Feind im 
mebreren großen uͤberfuhrſchiffen v vom rechten Donauufer in 
die Lobau. Sein Angriff war auf verſchiedene Puncte gerich⸗ 
tet, wo es ibm bey ber beträchtlichen Überzapf auf einmahl 
in bie Infel geworfener Truppen eim Leichtes geweſen, obs 
erwähnte, die ganze Lobau umfaffende zwey Bataillons des 
Regiments Duka zum Weichen zu bringen. Oberit Bakonyi, 
welher vom ı4. an die Vorpoiten von Afpern bis Schoͤnau 
commandırte, erhielt die beftimmteften und fiheriten Nach⸗ 
richten über die Bewegungen des Feindes. Man erkannte aus 
allen feinen Mahnebmungen, aus den Berichten der Kunde» 
ſchafter, dafı die Abfihe der franzöffhen Armee dabin gehe, 
fih der Lobau zu bemättigen, und unter dem Schutze dieſer 
weitfhichtigen Anfel, durchſchnitten von vielen Woſſecgroͤben, 
auf das linke Ufer der Donau überzugeben. 

Se. kaif. Hoheit der Erzherzog fegten dieſem Unterneh⸗ 
men keine Hinderniſſe. Sie befanden ſich in der Überzeugung 
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bes vom Feinde gewählten lbergangsnuncteb, und trafen ihre 
Verfügungen , mir verrinten Kräften Über ihn herzufallen, 
fo wie er fi in der Ebene, ben Fluß im Rüden, entfals 
ten werde. 

Oberä Bakonyi erhielt ben Befehl, die Lobau bey An: 
näherung ber feindlihen Macht zu verlaffen, nur jene Ger 
fechte anzunehmen, für welche feine geringe Truppenzahl ges 
eignet wäre; um ſich zur rechten Zeit in Ordnung an bie Ars 
mee zurüd;ichen zu können. . 

Am 20. um g Uhr Vormittags ſtand die Wrüdke über 
die Donau dey Kaifers Ebersdorf, und um 12 Uhr Mittags 
rückte bie Avantgarde mit 25 bis 20 Kanonen gegen unfere 
Borpoften am legten Donanarm bey Stadlenzersdorf an. 

Auch diefer wurde bald überſchritten, und burch Anle⸗ 
gung mehrerer Heiner Brücken Über felben das Vorbringen 
der feindlichen Avantgarde alienthalben erleichtert. Zehn Com⸗ 
pagnien von Dufa mit jwep bdreppfündigen Kanonen, und 
eine Divifion von Roſenberg befesten dag Dorf Efling und 
den gegen Afpern führenden Heinen Damm, Mehrere Anı 
griffe auf Efling wurden abgewiefen. Oberſt Bakonyi ward 
dur eine Kanonenkugel verwundet, und erft mit eintreten: 
der Nacht verliefen wir das Dorf. 

An tiefer Tage ftanden die Dinge am finken Flügel der 
von der öfterreichifchen Nrmee am der Donau bis Prefburg 
aufgeitellten Vortruppen, als am 21. die merfiwürbigfte und 
blutigite aller Schlachten begann, die feit dem Sabre 1792, 
feir dem Anfange der Epoche, wo gepriefene Cultur unter 
dem Schitme zarter Gefühle von Menſchlichkeit unerhört 
moͤrderiſch wuthet, geliefert wurde; felbft mit Inbegriff jes 
ner von Wagram, rückſichtlich der zahlreicheren Kriegsheere, 
welche hier in größerem Raume auf beyden Seiten kämpften. 

Gleich nah dem erfocht enen, entihiedenen Siege bey 
Alpern ging das ernſtliche Beftreben Er. Faiferl. Hoheit des 
Generaliſſimus babin, Die Früchte desfelben nah Thunlich⸗ 
£eit vorhandener Mittel zu erweitern. Des Erzherzogs be 
stimmte Abfiht äußerte ſich zu dieſem großen Endzwecke das 
durch, indem er auf ber Stelle die thätigiten Maßregeln 
traf, fih ben Übergang über die Donau bey Preßburg vor 
zubereiten und zu fihern. Alles wurde aufgebothen, bey dies 
fer Stadt in größter Eile zwey Schiffbrücken ans zufammen: 
gelegten Landesſchiffen verfertigen zu laffen ; da bie Pontons 
ber Armee fowehl bey Regensburg , aldin dem unglüdligen 
Gefechte bey Landshut in beträhtliher Anzahl in Verluſt gera- 
then waren. Der nod vorhandene unzulaͤngliche Theil vers 
mochte nicht dem Marſche der Armee durch die unmegfamen 
Gegenden Böhmens ju folgen. 

Daß die Herftellung einer Brücke von Landesſchiffen, 
die bereits. alle, bey Ausbreitung bed Feindes am rechten Do» 
naunfer bis Preßburg, weit abwärts gelaflen worden, und 
nun wieber zwiſchen den Infeln und Auen aufgefuht, und 


.. 


bon ferne er ſtromaufwaͤrts geführt werden mufitten, keine 
geſchwinde Sache ſeyn fonnte, iſt jenen begreiflich, die Kennt» 
mf und Erfahrung von dem Detail einer ſolchen Arbeit bar 
ben, und eine Lage zu beurtheilen geneigt find, wo der Ein - 
bruch einer feindlihen Macht, Verbeerung und Beſtürzung 
verbreitend, alle Mittel entfernt. Wollte man bawiber eins 
menden, daß ed der Feind dahin gebeacht babe, in nähmfis 
hen Verhältniffen vom 13. kis zum 20. May, alio dennoch 
na lieben Tagen, eine Brüde zu Stande zu bringen ; fo muß 
man denjenigen zur Nachticht mittheilen, daß die franzöfifche 
Armee im Befige ihrer Pontons geblieben, und einen gro⸗ 
fen Theil der Unferigen auf der Achſe mitführte. Bey Haine 
burg, wie es fpüter gefagt werben wird, lösten wir neun 
Stüde jener Pontens vom dortigen Ufer ab, die von ber 
am 22. durchbrochenen Brüde abſchwammen. 

Bevor wir alfo nicht ein Brückengeräth hatten, Fonnte 
feine Rebe von einer Brüde feyn, und ohne diefer Fein Über 
gang Statt haben. 

Am 27. beorberten Se. Faif. Hoheit die Brigade des 
General Bianchi, welche in der Schlacht am 22. bey ben 
vielfältigen Angriffen auf Afpern auszeichnend Theil nahm, 
nad Prefiburg. Sie beftand aus den Infanterieregimentern 
Giulay und Duka, nebſt einer Brigadebarterie von acht ſechs⸗ 
pfündigen Kanonen, und traf am 20. dort ein. Am anderen 
Tage folgte die miederöftereeichifhe Landwehrbrigabe des 
Oberſtlieutenants Grafen Zinzentorf, aus 4 Bataillons ber 
ſtehend. Diefem Derafhement wurde nod eine Pofitiont 
batterie bengegeben ; fo daß man zur Sicherung des einzigen 
Übergangspunctes, den Cage und Umftände gewährten, hin 
reichend forgte, wie es auch der ruͤhmlichſte Erfolg zeigen 
wird. 

Dafı es für die oͤſterreichiſche Armee Beinen anderen, 
Eeinen näheren, vortheilbafter geeigneten Punct, nad ber 
Schlacht bey Afpern, zur Überfekung der Donau gab, als 
bey Prefiburg , iſt unmwiderfegbar, zeiget ſich bey Anfiche der 
Karte in Verbindung der Kenntniß jenfeitiger Ufer, und err 
hellet aus dem weiteren Zufammenhange ber Verbältniffe , 
in welchen man fih übrigens befand. An jenen bey Krems 
wor nicht zu gedenken, für dieſen blieb Feine Wahl. Wer 
haͤtte fih mit der Möglichkeit einer fo verwegenen Ausführ 
rung täufcen können? So weit behnten ſich die Bolgen bes 
Sieges bey Afpern nicht aus, daß die um 25,000 Mann ges 
ſchwaͤchte oͤſterreichiſche Armee es hätte wagen dürfen mit auss 
fhweifenditer Tontühnbeit ſich der verderblichften Lage Preis 
zu geben, fi der Umzingelung von zahfreih anrüdenten 
feindlihen Verſtärkungen, in Mitwirkung der Hauptmacht 
des Kaifers Napoleon, auf eine bem Sabre 1845 ähnliche 
Meife in die Arme zu werfen. Nein! dahin konnte «6 night 
kommen mit einer Armer, an deren Epige wir unferen Ger 
nerafifimug hatten. Prefburg allein fügte fih an das Thun⸗ 


liche, von ba eine offenfine Operation auf bad rechte Donau» 
ufer übertragen zu könnten. 


Hier arbeitete man alſo an der Erbauung eines Brü« 
ckenkopfes, der aber, man muß ed gedehen, wider alle Er 
wartung eine Anlage und einen Umriß erbielt, die den Regeln 
ber Kuͤnſt nie entiprachen. In einem eigenen Plane ift die 
getreulihe Daritellung dieier Berfhoniung enthalten, und 
in der Folge wird fih Gelegenheit zur ferneren Beſchreibung 
ergeben. 

Bey Eintreffung obiger Truppen in Preßburg, beren 
Einıheilung und Stärke nachfolgende it, als: 
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Eumma 672 Wann, B7o Pferde, 24 St. Geſchutz, 
wurde am 2g. der vor eiwelchen Tagen nur mit einigen hun» 
dert Yandleusen ju bauen angefangene ausgedehnte Brücken: 
kopf beſetzt; das iorgfühigite Augenmerk auf die Petſchen-In⸗ 
fel gerichtet, von wo der Feind, wenn er fie genommen hät: 
te, mit dem Geihüß die fpäterbin angetragene Schiffbrücke 
leicht würde haben zerftören können. Das Dorf Engerau, die 
Ausficht und die Ausgänge der Verſchanzung hemmend, mußte 
für den eriten Augenblick, bis man Gebüſche und Gärten nies 
derriß, durch dahin geflellte Infanterie indie Vertheidigung 
gezogen werden. Vor demfelben Fam eine ftarke Abtheilung 
Cavallerie, die ibre Poiten und Vedetten jener des Feindes 
gegenüber im Umfreife auf der Kitſeerheide hielt. Zur Uns 
terbaftung der Comminication mit bem linken Donauufer 
beitand bleß eine fogenannte fliegende Brüde, die zu jedes« 
mahliger Überfahrt, in jo fern nicht zugleih Wögen mit 
darauf waren, ben doo Mann beauem aufnehmen Eonnte, 

Diefe plöglihe Ausbreitung und Befeitigung auf bem 
jenfeitigen Ufer des Fluſſes erregte des Feindes Aufmerffam- 
keit indem Maße, als die Fortſetzung einer folden Unters 
nebmung ibm bebrobend und widhnig wurde, Er unternchm 
daher, um ſich volllommen von der wahren Befchoffenheit 
diefer Bewegungen zu überzeugen, am a. Juny eine Recogs 
noscirung. Bey 4000 Mann Infanterie, unterſtuͤtzt durch 
eine ſtarke Colonne Kavallerie und einige Kanonen, rückten 
um 6 Uhr Nachmittags ber Wolſethal gegen Engerau. Die 


Cavallerie und bie Hälfte der Infanterie blieben in einer zur 
Unterlügung des Angriffes angemeifenen Entfernung zurück. 
Die anderen 2090 Mann Infanterie mit vier Kanonen grifs 
fen ſchnell das Dorf an, und ſuchten bas zur Vertheibigung 
dort vertheilte zweyte Bataillen von Giuiap, unter Anfüb: 
rung des Majors Czarnotzy, zu vertreiben. So raſch und 
beberzt auch dieſer Angriff war, fo vermochte doch ter Reind 
keineswegs, während einem mehr als eine Stunde Tebhaft 
bauernden Gefechte, des Dorfes gänzlih Meiiter zu werden. 
Kaum bis in die Mitte desfelben gelang es ihm vorzudringen. 
Es wurden zwey Compagnien von Duka und eine Compage 
nie des Lantwehrbatailloend Gr. Schönborn jur Unterftügung 
vorgefhidt, und da man fich bis zur einbrechenden Nacht in 
biefer Page erhielt ,- fo gab der Feind fein Unternehmen auf, 
Er zog ſich dis Wolfsthal in ein Lager zurück, welches von 
nun an immer zahlreicher anwuchs. 

Die Artillerie des Brücdenkopfes fonntenur äuferft we: 
nig zur Untertügung der Unferigen in biefem Gefechte bey» 
tragen, da beifen Fronte durch die Lage des Dorfes matkitt 
war, Dafür aber hatten zwey Zwölfpfünder auf der Petſchen⸗ 
Inſel das herrlichſte Zpiel, da fie ungehindert in des eins 
bes linke Flanke ihr Feuer gur anbringen konnten. Wir hate 
ten g Todte und BB Verwundete, worunter ſich vier Offi— 
tiere befanden. Ungeachtet kein Mann von dem Feinte in 
unsere Hände gefangen fiel, fo fand man dennoch mehrere 
Gewehre auf dem von ihm verlaffenen Plaße liegen, aus des 
ten Überfgrift man erkannte, daß fie aus der Potsdamer 
Fabrik waren. 

Was der Feind verloren haben mag, laͤßt fi nicht bes 
ſtimmen. 

Se. kaiſ. Hoheit der Generaliſſimus belohnten bald dar⸗ 
auf dad ſtandhafte Benehmen des Majors Czarnotzy mit deſ⸗ 
fen Vorrückung zum jwepten Oberitlientenant im Regiment, 

Am folgenden Tage fam General Baron Wimpfen, Chef 
des Generalitabes, aus dem Mauptquartiere der Armee jur 
Unterfuhung der Brückenſchanze und ſchleunigen Anordnung 
der aus felber,, über die vorliegenden, noch nicht ganz auss 
geirockneten Waſſeraus güſſe führenden Brüden, an welden 
zwey Compagnien Pioniers Tag und Nacht ununterbrochen 
arbeiterei. " 

Dem richtigen Blicke dieſes Generals Eonnte die nahe 
theilige, äußert unzweckmaͤßige Anlage des Brüdenkopfes 
nicht entgehen. Er beſchloß ſogleich, während die Erbauung 
der auf eingefchlagenen Pfählen geſtellten Brüden , über die 
Woſſeraustritte von 14 bis ad Klofter Länge, fottgeſetzt wers 
den mußte, eine neue Anlegung einer vor dem Dorfe Ens 
gerau zu fleben kommenden Verſchanzung, welche ju dem 
abaeiehenen Gebrauche, wenn fie ju Stande gefommen wäre, 
vorzügligit geeignes war. 
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Der Plan zeiget in gelber Farbe die erſten Arbeiten, ſo 
noch am naͤhmlichen Tage am 2. Juny angefangen worden, 
und ſohin nach Maß der Zeit und Vermehrung hinreichender 
Arbeiter, mit Inbegriff des zum Schanzen verwendeten Mili- 
tärd, einen vollflommenen Zuſammenhang in gehöriger Stärke 
erhalten haben würten,. 

Aber auf eben bie weſentlichen Vortheile, melde eine 
fo ausgedehnte Befeſtigung, deren beyde Flügel am Ende 
der Krümmung geitügt an Inieln, durch Donauarme gebils 
det, mit Batterien befegt, ums verheißen haben würde, 
mußte des Feindes Beſtreben gerichtet ſeyn, ihre volle Ent⸗ 

wickelung nicht zu geſtatten. 

Lang bedachte, mit uͤberreifer uͤberlegung urtheilende 
Männer, nachdem fie beyderſeitige Berichte geleſen, verlan⸗ 
gen nun, daß man ſchon am 20. May, am Tage, wo die 
Franzoſen fi aus der Gegend von Preßburg gaͤnzlich ent⸗ 
fernten, und von allen Seiten der Lobau jueilten, an ben 
Verſchanzungen vor Engeran hätte thätigft zu arbeiten an« 
fangen föllen, und fomit nad der gewonnenen Schlacht, 
von hier mit Sicherheit bed Ruͤckzuges hötte vorrüden Föns 
nen, So richtig Übrigens diefer Wunſch in genauer Aufam: 
menhaltung mit ber fiindlihen Berechnung all desjenigen ift, 
was der Feind unternommen bat, fo gibt es doch auch um: 
verwerflihe Gründe, die man zur Beurtheilung des Mögli- 
Sen eintreten laffen muß, um jene fharffihtine Forderung 
glei einem Ruftgebäude zu flürgen. Esbedarf hierzu nur ber 
Verſicherung, def man nit im Ztandewar, am 16. May 
bey Eintreffung der Brigade des Generals Hofmeifter in Preß« 
burg, mehr wie zwey bis drey hundert Mann Landarbeiter 

töglih aufzubringen. Um diefe Zeit wurden mehrere taufend 
Arbeiter von Seite des Landes nah Komorn zum Zeitungs 
baue geitellt. Die dringende Zufuhr der Lebensmittel zur Ar⸗ 
mee beſchaͤftigte eine bedeutende Menge in den zunädit geler 
genen Bezirken, und entlid war bie Errichtung und Zufam- 
menrüdung der ungarifhen SInfurrection im Werke, deren 
Bedürfnife zu befriedigen man nit minder die Kröfte des 
Landes im hohen Grade aufbierhen mußte. So viele und zus 
gleich eintretende Hindermiffe erſchweren die Unternehmungen 
des eine Armee unter ſolchen Verhſtniſſen commantirenden 
Generals. Sie zu befeitigen iſt nicht in feiner Macht. Man 
mup fein Möglihes von diefer Anſicht der Dinge ableiten, die 
einmahl fo find; ſich nicht in Ideale verlieren, deren Schö— 
pfung auf einem anderen Wege zu fuchen ift. 

Wenn man nun aber auch ſchon am 21., denn eher 
konnte der Entfhluß nicht gefaßt werden, da bes Fein: 
des Abmarfh aus der Gegend von Prefiburg erit den 
20. erfolgte, durch günfligere Umjtände, der äuferfte 
Anftrengung es dahin gebracht hätte, 6000 Arbeiter zu 
erhalten, deren Anzahl nothwendig gewefen wäre, im 

“ flörkften Profile eine fo weitſchichtige Verfhanzung ſchnell zu 
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vollenden, fo würbe man doch dieſes einfeitige Worhaben , 
ohne Befig einer Schiffbrücke über die Donau, nicht haben 
unternehmen können. Zu diefer mußten vorerit, wie ſchon 
gelagt worden, die Ediffe aus entfernten Gegenden gefam- 
melt, herbeygeſchafft, das Brückenholz zubereitet werben. 
Ob zubem das Corps des Marfhalls, Herzogs von Aueritäst, 
welches während der Schlacht bey Aſpern jur Sicherung des 
Nüdens der franzöffhen Armee am rechten Donauufer blieb, 
fo eine Feitfegung gleichgültig getultet haben würde, wollen 
wir dahin geſtellt feyn laſſen. 

Warum man. aber dennoch bey gegenwärtig geſchilderter 
Loge die Eebauung des wilden Engerau und dem Fluſſe lies 
genden ungeftalteten Brückenkopfes anfing,. Eömmt daher, 
weil die Ausgüſſe der Donau in vorigen Monathen die Däms 
me einriffen, und fo, wie es der Plan zeiget, zwey aus: 
geſchwemmte Waſſergraͤben bildeten, hinter welchen um biefe 
Zeit, in Anbetracht der noch vorhandenen Waffertiefe, die 
Herſtellung einer Verfhangung wahrfbeinlih vor fi gehen 
fonnte. Diefe Urſache kann einiger Maßen zur Entſchuldi⸗ 
gung der unglücklich gewählten Anlage dienen, wohl aber 
keineswegs das Unregelmäßige des Umriffes entihuldigen, 
welcher alle Linien der nahen Enfilirung Preis gab. , 
Dievon dem Feinde am 1. Juny vorgenommene Necoynobs 
eirung hatte für ben folgenden Tag keine weiteren Folgen. 
Sen eb, vaß er durch die Verhinderung, in das Dorf ein« 
judringen nichts von den dort getroffenen Maßnehmungen eis 
gentlih unterfheiden konnte, daß mian fie von feinem Ber 
lange hielt, oder vielleicht noch die Heranziehung mehrerer 
Zruppen abwarten mufite. 

Als er aber am 3. des Morgens die vom 2. Abends ans 
aefangenen, in ununterbrodener Fortſetzung begriffenen 
Schanzen vor Engerau ſich entwideln und auf eine Ausdebe - 
nung binzielen ſah, die ihm deutlich die grofie Abſicht ihrer 
Entitehung zu erkennen gaben; fo drangen fih mehrere Ca- 
valleriedetafhements immer zahlreicher, aus dem Lager bey 
Molfsthal unterſtützt, gegen unfere Poſten von O'Reilly⸗ 
Ehevaurlegers, Man vermehrte dieſe mıt einer Escadron des 
naͤhmlichen Regiments. Es war für fie um fo weniger gu bes 
forgen , da ſowohl Engerzu ald das vorliegende Gebüſch mit 
jwey Bataillon von Beaulien und jwey Kanonen bejegt 
waren. 

Die Gefechte der Cavallerie währten abwechſelnd vom 
frühen Morgen-bis 4 Uhr Nachmittags; als man von Wolfe: 
thal ber mebrere Colonnen feindliher Infanterie mit Cavale 
lerie, mir vielem Befhüge verfeben, in ftarkem Schritte 
anrüden ſah. Sie zogen fih anfangs in Umwegen von ber 
©trafie ab, bielten fih am Fuße des Bebirges an das Dörfr, 
ben Berg hin, und ſchwenkten fih endlich vor Kitſee links, 
biefen Ort und den Baumgarten im Rüden laſſend, fo daß 
man aus der neuen Richtung des Marfhes und ber darauf 
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abtheilungsweiſe erſolgten Formirung deutlich den Endzweck 
ber annaͤhernden Bewegung abnehmen konute. Die Anzahl 
ber fi bier zufammenziehenden Truppen betrug bey 18,000 
Mann Infanterie, obne der Cavallerie ju erwähnen, wel: 
che ſich rüdwarss aufftelte, da jle zu einer Unternehmung 
der Art nicht zu verwenden war. Won dem Obfervatorio auf 
ber Anhöhe ben Theben, und von jenem auf dem Schloßberg 
bey Prefiburg ftimmten die Napporte, in Betreff der feind: 
lichen Stötfe, mitdem überein, was man in der Ebene deut⸗ 
Kb wahrnehmen konnte. 

Herzog von Auerfläbt, welder in ber Schlacht bey 
Afpern Eeinen Theil genommen batte, war hier perſönlich 
mit begnabe feinem ganzen Corps, einige Truppen, fo bey 
Wolfsthal ftehen geblieben, ausgenommen, zugegen. Er 
hatte den beftimmten Befehl von feinem Kaifer, es koſte, 
was es wolle, ſich des Bruͤckenkopfes zu bemädtigen, bie 
Befagung, da fie keine Brüde hatte, gefangen zunehmen. 
Die Mittel, die er zu diefem Auftrage befaß, maren nicht 
gering. Wenn man aufden Zuftand der unvollenbeten Schan⸗ 
ze, ihres ſchwachen Profils, der bereits ſchon ſtehenden drey 
Brüden und bes niederen Waſſers, von welhem allen ein 
zweyter Plan die Dimenflonen genau angibt, einen for: 
fhenden Bli wirft, fo kann ein parteplofes Urtheil ben 
Wertheidigern die gebührende Ehre und Bewunderung nicht 
werfogen. 

Das Dorf Engerau verfhaffte dem Feinde ben großen 
Vortheil, fih ohne Hinderniß dem Brückenkopf bis aufeine 
Heine Strecke zu nähern, und von dort in wenigen Min: 
sen ihn mit ſchnellem Anfall ftürmen zu Bönnen. 

Im Drange folher IUmitände durfte der Gedanke, En- 
gerau zu vertheidigen, ni ht Start haben. General Biandi 
ließ bey Anrückung des Feindes die Acheiter aus den neuan— 
gelegten Medouten und leihen abtreten. Die Escadrond 
von O'Reilly verfügten fib in den Brückenkopf hinter bie 
erhobene Straße beym Mautdhauſe, welche ihnen zum Epau— 
Sement diente, um im unglücklichſten Kalle, wenn der Feind 
in die Verfhangung eingebrochen wäre, wenn auch nur in 
Heinen Ybrheilungen, bey der Hand zu ſeyn. Das Negiment 
Beaulieu erhielt den Vefehl ih in Ordnung langfam, mit 
Aufnehmung aller Porten, nad der Schanze ju ziehen, wo 
federmann.feinen angewiefenen Plag zu beſetzen hatte. 

In biefer bedenklichen Lage waren der Beſorgniſſe, wie 
auch nicht zu verargen, viele. Im Nüden einen Strom oh: 
fe Brücke, von vorne hatte bie weſentlichſte Stüge der Waſ⸗ 
feranstritte gerade an den Brüden, durch anhaltend tro: 
ckenes Wetter, kaum mehr jmey und einen halben Schuh 
Waſſertiefe. Die Brücke links gan; vollender, an jener im 
bes Mitte wenig mangelnd; nur da die Breter noch nicht alle 
feſt angenagelt waren, Eonnten einige der VWorderiten herab: 
geworfen werden, Am rechten Fluͤgel, wo das Waſſer von 


der Donan einlief , beitand die Brücke aus vier Heinen Schif⸗ 
fen, bie bey dem Ruͤckmarſche des Regiments Beaulieu von 
ſelbem aus einander gelegt wurden, Die Verſchanzung je'bft 
glih einer Trenſchee am erften Tage nah ihrer Eröffnung. 
Der Graben war unbedeutend, bes fleinigen Grundes wer 
gen meiftend nur zwey bis drey Schuh tief, und vollends 
am linken Flügel war bie lange Branuſche, fo fih an die Dos 
nau zurüc frümmt, gar nihtangefangen,. Zum @lüde war 
bier das Waſſer in feiner größten Tiefe. 


(Die Fortfeygung folgt.) 
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Ein Beytrag zur Geſchichte des Kriegsſtandes und der 
inneren Poligey der Haupt / und Reſidenzſtadt Wien. 


(Beibtuh. 


Meitter fol onnfer Statthaubtman auch der Statt ges 
legenhait, wie diefelb Innen onnd auffen mit den wahlen, 
Thurn, Paffteyen, Statt Porten vnnd Öraben zu des wehr 
gepaudt vnnd zuegericht ſey, erſehen vnnd wahrnemen, alfe 
auch die Vorſtett vnnd ale andere gelegenhait denb die Statt, 
ob Ichtes in den ſelben, fo dem Feinde zu vorthail vnnd der 
Statt zu nachthail raichen möchte, beſichtigen vnnd betrach⸗ 
ten, vnnd ſouern inwendig ober außwendig der Statt am 
gemeur, Wahlen, Thurn, Pofltepen vnnd anndern def 
gleichen in den Verfletten oder anderer ortten vor ber Etat 
mangel,, darbey gefehrlihait vnnd ſchaden zu beforgen, ber 
funden, So ſolle Er daſſelb wolgedachtem vnnſerm geliebten 
Bruedern onnd Furſten Erzherzog Ernnſten oder dem Khriegs 
Rath alfpaldt anzaigen, Sich auch alßdann auf vnnfer oder 
mergemelter vnnſer nachgeſezten Oberlhait Verordnung vnnd 
beuelch neben vnnſerm Pawcommiffery vnd Pawmaiſtern zu 
ferrer beſichtigung vnnd berathſchlagung, wie vnnd auf was 
weg ſolliche mengel furderlichiſt zu wennden ſein mochten, ge 
horſamblich gebrauchen laſſen, vnnd damit ſolliche beſſerung 
vnnd wenndung ſchleinig vnnd richtig vollzogen, dabey auch 
alzeit fein beſtes thuen, Wie dann Er Starthaubtman daran 
fein fol, damit die Möring vnnd anndere außganng des waſ⸗ 
ferleuffs in der Statt notturfftigelihen vnnd dermaſſen, das 
dern willen Ehain gefebrlihait zu beſorgen, bewart fein. 

Dieweill auch die Vnſauberkhait nit oin ſchlechte vnnd 
geringe orſach der ſchaͤdlichen Kprandhais der Sufection iſt, 
vund derohalben zuuor ain ordnung wie es mit ber fauberung 
auf den Garen vnnd in den Heuſern gehalten werben folle, 
auf vorgebende zeitliche berathſchlagung verfaſt, vnnd Publie 


Clert worden, So ſolle der Statthaubtman nun hinfure durch 


feine vnndtergebne Leuth ob derſelben ordnung vnnd allen 
Iren Puncten alles fleiß vnnd ernnſt halten vnnd achtung 
geben laſſen, damit biefelb von Menigelich wlrdpfid voljo« 
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gen, von denen aber, ſo darwider hanndlen, die ſtraff in 
derſelben ordnung begriffen, ſtrachs vnableſſig eingefordert, 
vnnd bier Inen Niemandts, wer ber ſey, xRerſchonet, noch 
ainiche entſchuldigung angenomen werde. 

So auch nunmehr die Muſſterung der Burger— 
ftbafft Inner vnnd aufſer der Statt, fo weit der Burgtb: 
fridt weret, onnd die außthaillung der Viertl dem Statt⸗ 
baubtman zueitendig ſein wirdet, vnnd Er der Manibafft 
bey der Start ain erinnderung empfahe, vnnd darauf tie 
gelegenhait, wie vnnd was ordnung mit ſollichem Volckd auf 
ben Fall ainer Feindtenott, Rumör oder aufrubr furzune— 
men, deſto flatthafter betrachten Ihiinzt, Col Er fih mir 
denen von Wienn ainer gewiſſen ordnung, die gleichwoll bier 
wor verfaft vnnd zum thaill in brauch iſt, wie esin Zeit der 
Feintds Prunft: vnnd annder fürfalender noth mit dem Glog⸗ 
genitraih vnnd fonrit durch die von der Burgerſchafft, vnn⸗ 
fer vnnd vunfer geliebten Brüeder Hofgefindt, Item fremdt 
außlendiſch vnnd zueraißendt Voltd gehalten werden, vnnd 
wohin ſich derſelben Jeder hin verfüegen oder bleiben folle, 
bereden vnnd verainen, vund die gedachte ordnung, in dem 
ed vonnötten, verbefern, die Wir dann nach erfehung ders 
jelben, fo weil Sy vnns gefellig, zu Natificiern, ond auf 
das fih Menigelih danach zuerichten habe, offentlich publiziren 
jeloflen bedacht fein. 

Vnnſer Statthaubtman folle au die Murfterung ber 
Burgerſchaffi allhie, darzue wir oder wolgedachter ennſer ges 
liebter Brueder vnnſere fonndere Commiffarn auch ordnen 
werden, von ainer Quatember zu der anndern Continuitn, 
darüber jeine fonndere Mufter Negifter aufrihten vnnd hal: 
ten, damit man willen khündte, wer erſcheindt oder nit, wels 
che auch mit wolgerüft, denen, fonnverlih da Sy bes Ders 
mögens , ſich mis beifer Ruͤſtung zuuerfehen auferlegt wers 
den, Wie dann Er Statthuubtman ſonnderlich bedacht fein 
folle , bierundser der Burgerſchafft vnnd Stattuolckh geſchickh⸗ 
lihait, erfarnhait onnd tauglichait zum Khriegsweſen bey⸗ 
leuffig achtung zu nemen, ſich auch daß ſonnſten durch gelegne 
Mittel zu erkdundigen, damit So nad gelegenhait Iter taug⸗ 
lih hait in Zeit der noth nützlich gebraucht werden mügen? 

Nachdem auch Rathſamb angeſehen worden, bie Der 
bung aus den groſſen ſuckhen zu fdiefienond 
ter der Burgerfhafft, das Sy in ber nott 
Puchſenmaiſter versretsen kbündeu, widerumb 
anzurichten, Solle vnnſer Statthaubtman daran jein, das 
mis aus greſſen Stuckden, als Falconeten vnnd Falckhonet⸗ 
len in Jat viermall, aus ben Doppelhaggen aber alle Son: 
tag geſchoſſen, vnnd die Burgerihafft onnd wer fonnit von 
wunierm vmnd ounfer gelichten Brueder Hofgefinte darzue 
Luſt bar, allo in Debungtes geoffen geſchüz gehalten werten. 
Darjue wirdet von ennferniwegen vnnſer Obriſter Zeugmai⸗— 
ſter auch ain Thoill geſchüzthugl ennd Puluer dargeben, das 


u. 
* 


vbrig aber mit aufwerffung ainedVorteld Zunerichtung vnnd 
erbaltung der Schießſtett onnd dergleichen follen die von Wienn 
felöft richten, onnd Er Statthaubtman ſolle gefliſſen fen, 
Sy dahin zu bewegen onnd zubalten, dat Sy bierinnen 
das Irig guetmwillig laiſten. 

Meitter ſolle vnnſer Statthaubtman neben anndern fas 
hen gemainer Statt Zeugbeufer, Geſchüß vond 
Munition vnnd alles das,-fo zu der Wöhr geherig vnnd 
vonnörten iſt, defgleichen dir Profande Enten, was Sye 
jo woll au die Cloͤſter vnnd Beneficiaten Heuſer alhie für 
Profande ın Vorrath haben, Wie pnnd ob die Statt in ſol⸗ 
lichem allem notturfftiglich onnd der ordnung vnnd anzall nad, 
dern wir wnnd mit Ir der Statt vergleichen werben, furges 
ſehen, beſichtigen, damit in den Jenigen, da mangel erſchei— 
ne, zeitlihes einſehen beſchehen müge. 

Ihme wirdet auch zueltehn des Geſchüz halber, ſo 
denen von Wienn zuegehört, wohin vnnd in wellie 
he Thurn vnnd Parftegen bojfeld am gelegſambiſten zu uer⸗ 
ordnen, mit vnnſers Obriſten Zeugmaiſters Correſpondenz 
Mañ vnnd weegweiß zu geben, vnnd in demſelben zeitliche 
nottwendige furfebung zu thuen. Hieneben fol Er auch ers 
fyundigen vnnd alle Jarainmall oder zway beſichtigen, wie 
fonniten die Burgerfhafft Jan Ar Jedes Heußer profantirr, 
defigleichen ob Ey mit aignen aueten nuzlisen wehren, lonn— 
derlich mie denen Jedtweder zu der Muſterung ju erichenen 
ſchuldig it, verfeben fein, vand ſolle mit denen von Wienn 
es dahin richten, damit bie Jenigen, bey denen ein mangel 
befunden, vand doch fonniten eines Vermügens fein, No in 
allweg vnnd ohne aimiches verzichen mir wehren wand Riffs 
tung ber notturfft nach, deßgleichen mit Profiandt zum wes 
nigiſten auf ain halbs Jar laung ſtattlich zu verſehen, mit 
ernnſt darzue gehalten, vnnd dann wie auch denen, fo es 
nit vermöchten, bier Inen mit beſſter gelegenhait geholffen, 
vnnd ſolliche Ruſſtung vnnd fürſeheung an Profiandt bey ale 
len Stattuolckh würckhlich alhie erhalten, treulich bedacht 
vnnd volzogen werde. 

Vnnd nachdem in fürfallender Feindsnott vnnd bes 
legerung zu Profandtirung ber Statt die Roßmüllen 
vnnd Hanndtmülmwerd fat diennſtlich, vnnd derſelben 
nit zu empören, Solle Starthaubtman bey denen von Wienn 
auch anhalten, damit die Ihenigen Kofi: vnnd Hanndtmül⸗ 
len, fo vorhin zum Gebrauch bey der Statt verordnet, das 
auch dern noch mehrer an ortten, da es die gelegenhait bie 
in ber Statt geben khan, fchleinigiit an vnnd juegericht werden. 

Dieweil man auch in Zeit feinttliher Vberfallung onnd 
befegerung aines Merckhlichen Vorraths von Hol; zum Ges 
pew, auch Prenbolz zum Pachen, Khochen onnd in die Of⸗ 
fen vnuermeitlich bedurfftig, vnnd hieran der Statt nit we⸗ 
nig gelegen ut, Solle Staithaubtman mit denen von Wienn 
berashiglagen vnnd werg fürnemen, wie jur Zeit ainer vors 


Arbenten. befegerung in eill ain nambaffte ſtattliche * 
Pawholz, fo zum Pollwerckh vnnd andern dergleichen motts 
wendigen Gepew diennſtlich, in die Statt herein gebracht, 
deßgleichen die Statt mit Prenholz, auch Khollen und Ey: 
fen vnnd nemblih ain Jeder in feinem Hauß mit folliber 
notturfft zeitlich onnd genuegfamblich verfehen werden müge. 
Beſchließlichen Nachdem nit alles das, fo des Khriegs⸗ 
weſens notturfft onnd beuorab die Vnnderſchiedlichait vnnd ge: 
legenhait der Zeit vnnd Khriegsſachen erfordern, zu begreif: 
fen, vnnd in ain Initruction zu werfaffen, bemnad fielen 
wir das obrig alles in villgemelts vnnſers Reths vnnd Statt⸗ 
haubt mans aignes getreues bedendhen, feinen embfigen fleiß, 
furfihtigkhait, beſchaidenheit, Erbarkhait unnd Redlichait, 
vnnſerm fonndern ju Ime gnedigiſt tragenden Vertrauen vnnd 
feinen Pflichten nach, damit Er vnns jurgethan, gelobt onnd 
gefhworen iſt, vnnd ſezen es gar in khainen Zweiffel, Er 
werde fih bier Inen, vnnd In all anndermerg anderit mit, 
dann gebürlich vnnd vnuerweißlich zu halten wiſſen, vnnd nit 
vnnderlaſſen, Mit dieſer fernern gaedigiſten Vermanung, 
das Er ſich, Inmaſſen der einganng diſer feiner von vons 
habenden Inſtruction mibringt, gegen denen von Wien vnnd 
ainer gemainer Burgerſchafft vnud anndern, io alhie wohn: 
hafft, in allen Hanntlungen freundtlich, glimpflich, beſchai⸗ 
denlich vnnd güetlich erzaigen, ſich in khainerley diſputation, 
fo zwiſchen Inen widerwertigen willen vnnd feindrfalligkhait, 
etweckhen mochte, einlaſſen, ſonndern ob vnnd als offt was 
Mißhelligets furfiele, da Sy In mit ainannder nit oberain 
Ehomen möchten, beffelben alzeit vnns oder vnnſern geliehr 
ten Bruedern Erzherzog Ernniten oter ‚wer bad von Vnns 
beuelch beite, erinndern, onnd alfo feines thaild an gueter 
ſtaͤttwehrender ainigkhait vnnd freundtlichem willen nichte 
erwinden laſſen wellen, vnnd ſolle In fonnderer billich nott⸗ 
wenndiger erwegung vnnd bedenckung, wo ſich zwiſchen Ime 
Statthaubtman vund gemainer Statt, als die difffalls mit 
ainannder heben vnnd legen, guets vnnd boͤſes gewartten vnnd 
ausſtehen müeſſen, ainicherlay Mißverſtandt, midermilligs 
khait vnnd Zerſpaltung, (welliches dach Gott der Almechtig 
vngezweifelt gnedigcklich verhüetten wirdet) zuetragen vnnd 
erheben ſolte, was fur merckhlicher Vnrath daraus, Ja ne⸗ 
ben Irer ſelbſt Leib, Lebens vnnd guets gefehrlichkhait vnn⸗ 
fer vnnd vnnſerer Lanndt vnnd Leuth hoöͤchſter vnwiderbring⸗ 
licher ſchaden, verderben vnnd aͤuſſeriſte nott zue gewartten 
vnnd eruolgen möchte, Welliches nun Er Statthaubtman 
vnnd alle andere gelegenhaiten hierinen der notturfft nach 
verſehentlich zum beſten betrachten vnnd bedennckhen wirdet. 


Vmb onnd für ſollche fein muehe, ſorg vnnd arbait wel · 


fen Bir Ime vnnſerm Statthaubtman Monnatlich vand Je, 
bes Monnat beſonnder, zwelff Monnat für ain gannz Jar 
gerechnet, von Heut dato anzuraiten, auf ſein Perſon ain 
hundert guiden, 


auf vier geriſte Pferdt, fo Er mit Etlichen von Adl be⸗ 
fielen fol, Monnatlich vierjig gulden, 

tem auf fein Leib ſechs Trawandten, Jedem Monnate 
lich ſechs, thuent ſechs vnnd breiffig gulden, 

Ein Leutenampt mit Monnatſlichen zwainzig gulden, 

Ein Wachtmaiſter mit — 

Ein Schreiber mit Monnatlichen Sechzehen gulden, 

Ein Schulthaiß mit — 

Zwen Woibl Jeder Monnatlich mit — 

Zwen Trumblſchlager onnd zwen Pfeiffer Jeder Mon- 
natlih mit — 

Ein Profoß mit ſechzehen gulden, 

- Demfelben jwen Trawandten Jeder Monnatlih mit — 

Item zwen Steckhenknecht Jedem — 

Band nachdem die gannze Guardy vberall dreyhundert 
ſtatckh, fo follen darauf Ainhundert vnnd zwen vberfolt Pafr 
fiert, vnnd den tauglichiſten vnnd verfuechtigiften 2ER 
leuthen eingerhailt werben, 

Die Herberig folle Ime one fein entgelt auſge zaigt vnnd 
eingeben werden. 

Vber das haben wir Ine auch zu vnnſerm Obriſten vber 
ain Regiment Khnecht beſtelt, dauon ſol Ime Jarlichen zu 
beſtallung achthundert Taller, Jeden zu Sibenzig khreuzern 
gerechnet, eruolgen, vnnd ſolliche Obriſten vnnd Haubtmans 
beſtallung wellen wir Ime aus den einkhomen vnnd gefellen 
vnnſers Khriegt Zalmaiſter Ambts in Hungern als lanng Er 
Statthaubtman in diſem Ambt verharren wirdet, ohne ab⸗ 
ganng entrichten vnnd bezallen laſſen, Inhalt des beuelchs, 
den wir derowegen Heut dato an vnnſern Rath vnnd ger 
treuen lieben Egidien Gattermair Jezigen vnnd alle khunff⸗ 
tigen Khriegs zallmaiſter verfertiigen laſſen. Doch ſolle Er 
Statthaubtman ſchuldig ſein, da Er bey gedachtem Ambt 
lennger nit verharren wolte, vnns daſſelb aufs wenigiſt drey 
Monat lanng zuuor aufzukhunden, Wie Wir auch, da wir 
feiner bey ſollichen Ambt nit bedurfften, ober fonniten Vers 
ennterung furnemen wurden, ne deſſen auch trey Monnat 
zuuor mit gnaden erinndern wellen. Treulich vnnd ohn ge: 
uerde. Mit vikhundt vnnſers hiefur getruckhten Inſigels, 
vnnd es beſchiecht in dem allem vnnſer genediger gefelliger 
willen vnnd Meinung. Geben auf vnnſetm Khunigcklichen 
Schloß Prag den Erften tag des Monnats Auguſty Anno x, 
im Achzigiſten, vnnſerer Neige des Roͤmiſchen im Zunfften, 
des Hungerifgen im Achten, unnd des Behaimbifhen au 
im Fufften. 

RKurkolff. 
Vet. Viechenser D. 


Ad mandatum saerae caosae 
Mstis proprium. 
W. VOnuerzagt. 


Einige Stellen aus einer Vorftellung von 5. Henndl, Bit: 
ter, Barilme von Liehtenftain zu Carneid und Hieronymus 
Nederer zu Berg als Teftamentsgerbaben der nacgelajlenen 
Kinder ihres vertrauten Bruedern vnnd freundsligen lieben 
Geuatters Herrn Hannſen Fernbergers von Awr, Rittern, 


im leben der RE. Kheh.auch zu Hungern vnd Behaimb Khö. 


Ir. geweſten Rath, beſtelten Oberſten vnd Stathaubtmans 
zu Wien ſel. an die fürſtl. Deht. ic. Erzherzog Ernſten von 
Oſterreich, vom Jahre 1584. 


Die Hofkammer hatte von den Gerhaben eine Rech 
nung über die Stadthauptmannſchaftegefälle und Ausgaben 
gefordert. Die Gerhaben erklären fi zu dieſer Nedhnungts 
legung, wiewohl fie deſſen feinen Scheu bätten, nicht ſchul⸗ 
dig, es ſey dieß eine fhimpflihe Neuerung, „und bey teut⸗ 
fihen Odriſten bißkero gar nit braͤuchige Servitut ober Ambt⸗ 
mannfchaft ;” am wenigiten bey der fo beſchwerlich wieneri⸗ 
ſchen Stadthauptmonnfchaft, „als dahin Er doch eigens wil⸗ 
lens nit getrachtet, fonnter von Khai. Mt. "durd) vilfeltige 
re Beuelch vnd ſchreiden allergnebigiſt darzue berueffen, von 
der anndern, Ime vil nüzlihern und beſſern gelegenhait aus 
Crebathen abgefordert worden, vnd dabey Er Fernberger fein 
aigens Vermügen angriffen, daſſelbe vnd was Er zuuor be 
thomen, alles hinein geſteckht, auch noch darüber umb etli⸗ 
che nit wenig Tauſent gulden Schulden gemacht.“ Hätte man 
ibm ſchon in feiner Inſtruction geſagt, daß man fo genau 
und hart auf ihn dringen wolle, fo wäre „Er der getragnen 
mübeieligen Statthaubimannſchaft woll müeſſig geſtauden, 
und hette ſolchen dienſt fahren laſſen, wie dann Ame vnnd 
feinen Khindern bey fo ſchlechtem Donckh vnd Erkpanndts 
nuß eben nicht Muzlichers vnnd beſſers geweſt were.” Er har 
be, „wie menigcklich unuerporgen, vnd es fein aigner Peuthl 
geuuegſamb erfahren, vmb halben Thail und noch woll top⸗ 
pelt mer Pferdt vnnd Geſinndls continue darauf gehalten, 
als Er vermoög feiner Inſtruction vnnd beſtallung ſchuldig ger 
weſen, die da zum Fall der Nott bey ond neben Irem Obere 
ften , dem Seren Fernberger, ihr befles gethban vnd darauf 
geſetzt hetten. Vnd fo hat Er auch der NE. Khai. Mt. vnnd 
feinem getragenen Beuelch zu Ehren allezeit ainen folhen 
Siaadt gefüert 20.” Darum verdiente er wohl, daß man ihn 
in feiner Ruhe nie mehr verunglimpfe, und nicht, „das 
ihme Fernberger vmb feine der Ahay. Ms. und dem löblichen 
Kauf Oſterreich fo vill ond manigfaltig erjaigte, emblige, 
gthorſambiſte, willige, fleiſſige, geihteue, angenehme und 


ftätte Ahriegs- onnd andere dient, dabey Er Leib und Reben 
Epre, Guet vnd Bluet tapffer gewagt, ond Ritterlich dars 
auf vnd daran geſetzt hat, alſo übl belohnt und abgebanndht 
werten folle.” 

Es ftehe mit feiner Verlaffenfcaft leider fo, daß, wos 
fern nicht &e. kaiſ. Majeſtaͤr und Erzberzog Carl, derer bey⸗ 
den Diener er in der lebten Zeit geweſen, und in deren Dien⸗ 
ſten er geitorben ſey, aus kaiſerl. und fürſtl. väterlichem Mit- 
leiden nit das Beſte thun, das Vermögen zur Bezahlung 
der Schulden keineswegs zureiche, und zur Rettung der Ehre 
des Veritorbenen das mürterlihe Erbtheil der Kinter, das 
doch auch nicht Über fehsihalb tauſend Gulden berrage, jur 
gefegt werden müßte. 

Sie bitten, Se. erzfürſtl. Durtlaudt wolle in Bes 
trachtung ziehen „des fromen, tbeuren, Ritterligen vnnd 
ehrlichen Manns, Herrn Kerndergers ſeligen, bey Iter Kbay. 
Me. und gannzem loblihen Hauß Diterreih fo treuberzige, 
aufrihtige, ehrliche, vnd nit fonannziihe oder angennuzige 
Diennite,” — und — „das feine des Kernbergers verbrachte 
Diennite vnd Rıtterlihe Thatten etwas mererd ond beifer er: 
fbennet vnd betrachtet, ond biefelben nit olfo gleichſamb 
ſchier alferdinngs vergeffen ond erlofhen bleiben ;" Se. e1;: 
fürſtl. Durchlaucht wollen daher bey Er. Eaif. Mojeſtät vors 
bitten, „das Ir Mr. ıc. in Anfehung des vnerſchwinnglichen 
Schuldenlaſts, als darein Er Fernberger bey feinen, von 
Gr Mr. getbragenen Wiennerifhen Dieniten alfo ſchwärlich 
binein gerunnen vnd geratten, aus Abapferliben gnaden 
vnd vürterlihem Mydtleiden allergnedigift wollten bewilligen 
vnd verordnen, auf das vnſern Pilegföhnen bie Ihenigen 
460 fl. Prouiſion, melde je Khay. Mt. dem Fernberger 
gleich Ehurz vor feinem Aditerben verfriben, end Er aber 
deren Ehaine empfangen ober genoſſen, diefelb auf die gedach- 
ten onniern Pflegfhinder, wo nit Ir Lebenlanng, vedoch 
ein behörige Anzall, alß biß auf zehen ober mehr Sar 
oder fo lanng es Iter Khay. Mt. mir gnaten gefellig, zu . 
oiner hülff ond ergezlichait erfteedht werde, damit Inen doch 
um wenigiften Ir Müetterlih Etbguet Innhenndig bleiben, 
daunon ſy ſich biß zw erraichung rer Jar vnd beibombung 

annderer khunſftigen gelegenbaiten vor den anſprechenden 
Ires Vatters ſeligen verlaſſnen Gleubigern vnd Geltern deſto 
wuͤrckhlicher erhalten end hinauß brinngen mechten.“ 

Welchen Erfolg dieſe Vorſtellung, und welches Schick⸗ 
ſal Fernbergers Kinder hatten, iſt mir nigt bebannt. 


Bien, gedrudsi Bey Anton Straub. 





* 
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Geograpbie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 29. und Freytag den Z1. Jänner 1817. 
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Hiſtoriſche Kugeötrinnerungen für Äcſterreich er. 


29. Jänner, 
Dir aregorianifde Ratender wird durch einen Aeichtſchiußz von ben Proteflanten, inter dem Nahmen eines allgemeinen Reicht» 


Halendere, angenommen (1776). 


sı. Jänner 


R. Rudolph von Dabsburg belehnt den Grafen Drainbarb vom Tprof und Göry, zur Belohnung feiner ausgezeichneten Dienfte, 
mit dem Herjogtbum Karnthen (1280). — Offenſtralllanz zwiſchen Preußen und der Pforte gegen Öfterreih und Aufland, Durch 


BroGhrittannien veranlaßt (1790), 


— San; Holland befindet ſich in Gewalt der franzäfifihen Rordarkırs unter Piegrü (ırö5) 


* 


Tiers- Etat in Ungarn. 





Ka nenne ihn den britten Stand, weil er in Europa 
allgemein ſo genannt wird, ob et glerh in Ungarn als vier: 
ter Stand in ben Öefegen vorkommt, 

Montedauieu fagt: le tiers Etat est Ja Source de 
la fecondite politique, et le Soutiende la Monarchie. 

Das alte Griechenland, das mittlere Italien, bat bier 
fer dritte Stand, diefe ſtaͤdtiſche Verfaſſung und Tultur, auf 

- jene glänzende Höhe erhoben, die Jahrtaufende, bis zu uns 
uͤberſtrahlt. Mit dem Verfall derſelben, was ift aus Gries 
Henlond geworden, was aus jenem Stalien 

Die Römer woren Rachahmer der Griechen auch in der 
Ködtifhen. Verfaffung; fie haben ſich nicht nur wohl 
befunden dabey, fondern fie haben auch die Weltherr— 
fh aft erobert dadurch, und fie ſo lange behauptet, als ſtaͤd⸗ 
she Kraft dauerte. . 

Da ftärmte die Völkerwanderung auf Europa ein. Die 
Räptifche Exiſtenz erſtarb. Das Feudalſyſtem wurzelte tief 
und amalgamirte fi mit der päpftlihen Hierarchie. 
Öränzenlos in feinen Anmaßungen, unerſättlich in- feiner 
Machtſucht verfhlang #4 die Könige und Völker, Die harbar 
riſchen Jahrhunderte waren die Folgen davon. Es wire zu 
tem faulſten indiſchen Defpotismus damit gekommen, wenn 


wiht der dritte Stand und ſtaͤdtiſche Verfaſſungen wie: 
ber auferſtanden wären. 

Der Same ſtaͤdtiſcher Euftur der Griechen und Nömer 
ſproßte nad mehreren Jahrhunderten wieder auf in Europa, 
und wurde von ben durch Feudalhierarchie ⸗ uͤbermacht nie der⸗ 
gebeugten Koͤnigen gepflegt. Das Volk fing an Bürgerrecht 
zu erlangen, ber dritte Stand fing an wieder aufzuleben. 
Die bedrängeen Könige führen bey bem Wolle Hülfe, und 
fanden fie. 

Es war darob eim langer harter Kampf. — In Stalien, 
Frankreich, famen zuerſt die Städte auf, dann in Deutfchs 
land, England, Dänemark, Schweden, Spanien, Ganze 
Staaten nahmen jtäbrifche Verfaffung an, wurden Republi⸗ 
fen Genua, Benedig, die Schweiß, Holland, die Hanjefläbdte, 

Der dritte Stand iſt bad Her; ber europäifchen Euftur, 
dur ihn culminirt Europa. Manufacturiſten, Handelbleute, 
©efchäftsmänner, Künftler, Lehrer, Gelehrte, erheben fi 
aus diefem Stande empor! In Europa Bann fein Staat aufs 
blühen, der nicht viele Städte und einen gut begründeten 
dritten Stand befigt. 

In Ungarn konnte der dritte Stand bey weitem nicht 
fo auffommen, als e4 das Staatswohl erfordert hätte. Die 
Hunnen mis ihrem großen Weltftürmer Attila; die Avaren, 
die Magyaren unter ihren tobenden Seerführern, waren 
nicht dazu geeignet, die fhöne fanfte Blüthe des dritten 
Standes fi entwideln zu laffen. 


a  — — — — 


men Ge — 


Die große Revolution oder vielmehr Evolution unter 
Stephan dem Heiligen, bem erſten König von Ungarn ‚ wür ⸗ 
de dem drirten Stande ein gutes Dafepn gegeben haben, 
wenn nicht die ganze Ztepbaneifhe Conititurion bald nad 
feinem Tode zu Grunde gegangen wäre. 

Bas Stephan that, war kein Meines Unternehmen. 
Eonftitution,, Religion, Bitten und Gebraͤuche eines wilden 
heroifhen Volkes, wie bie Ungarn mit Machtſchlagen zu un 
dern! — Wenn feine Reformation nicht durchgeſetzt worden 
wäre, was würde das Urtheil ſeyn von ihn! — Er wurde 
koͤniglicher Neihsftifter! fein Nahme werde geehrt in dankba⸗ 
rem Andenken! Sein Zweck, feine Einrichtungen waren- gut 
und trefflih! obgleich die Conjtitution, die er dem Lande 
gab, noch Fürzerdauerte als jene, bie er umftürzte ; fie wur: 
de bald nad feinem Tode jo verunftaltet, daß er felbit fie 
nicht mehr erfannt haben würde. 

Den dritten Stand begründete Stephan väterlih, Es 
war Brundfag bey ibm, baf Fein Chriſt Sclave ſeyn Fönne ; 
aus Deutfhland und Italien brachte er viele Eingewander« 
te mit Privilegien in das Land; dieß waren freye Leute, bie 
memanden unterthan waren, ald dem König, und ihre ei- 
gene Gerichtsbarkeit erhielten. Seine zwey Decrere in unfer 
sem Geſetzbuche enthalten mehrere Äußerungen darüber, wo 
«r de libertate Servorum, derecipiendis Hospitibus, 


“ de Villieis ſpricht. Decret 1. Cap. ı. Dec. 11. Cap. 17.22. 


Es entitanden mehrere Städte während feiner Regie⸗ 
rung, und feine Staatseinrichtungen, vermög welchen das 
Land in 72 Comitate eingerheilt, und in jedem Comitat ein 
Sdloß mir unveräußerlih feyn follenden Domainen zum Be: 
hufe der koͤniglichen Macht vorbehalten wurde, begründeten 
einen dritten Etand in Ungarn, ber, wenn er nit gegen 
den Sinn der Stephaneifhen Eonititution unterbrüdt wor⸗ 
den wäre, das Land und das Wohl des Staates mäctig 


" gehoben haben wurde. Nicht lange nad feinem Tode wurde 
dieſe Staatseinrichtung gan) geändert und verderben, bie 


Schloßdomainen vergenbet, der auffproffende dritte Otand 
Aunterdrüdr. 
Ungarn verfiel in eine anardifhe Unordnung, bey wel: 


Über der dritte Stand in Gefahr geweſen it, ganz vernichtet 


gu werden. Die koͤnigliche Macht war das Spielwerk vligar ⸗ 
chiſchet Factionen, das Volt war nur da, um verführt und 
ausgefaugt zu werden. Daß König und Volk fih einander 


"nicht nähern und unterftüßen ſollen, dieß mar bie vorzüglich⸗ 


ſte und gelungene Sorge derer, die dazwiſchen ſtehend, nichts 
als ihren eigenen Vortheil vor Augen hatten und beabſich⸗ 
tigten. Die Andreaniſche Eonftitntion , burd bad Decretvom 


“ Sabre 1322 ausgeſprochen, hatte unftreieig ſeht viel Heilſa⸗ 
"mes, aber das Heilfame blieb unausgeführt, hingegen das 
SEchoͤdliche davon, befonders bie Refittenzffaufel, war eine 


ſchaͤdlie Frucht und Saat zugleich der Anardir. 


Die Oligarchen durften nit nur einander befriegen , 
fondern auch gegen ben Köniz Krieg führen, und fie thaten 
es auf wirklich mis grängenlofer Verwüitung des Landes. 
Wie dieß auf den dritten Stand wirfenmußte, ift leicht eins 
zuſehen. Es war hochadelige Luſt, die vorbeyziehenden Kauf» 
leute zu plündern. 

Dazu kam mod die tartarifche Verwäitung unter Bela IV., 
die fuͤglich nicht haͤtte Statt haben können, wenn das Reich 
nicht durch Anarchie aufgelöst geweſen wäre. Gerade dieſer 
Bela IV. unternahm ed muthig, die Stephaneiſche Conſti⸗ 
tution wieder herjuitellen ; aber er unterlag den Schwierige 
keiten und dem unfeligen Schickſale Ungarns. 

Die zwey Könige aus dem Haufe Anjou Carl und Pubs 
wig I. brachten trefflihe Anſichten und energiſche Maßregeln 
mie ch auf ben ungarifhen Thron, fie reaierten mit Araft 


‚und Würde, und wußten die anarhifche uͤbermacht zu zaͤh⸗ 


men. In Italien hatten fie die großen Vortheile für König 
und Land kennen gelernt, bie dort aus dem ſtaͤdtiſchen drits 
ten Stande fih entwidelten, Deßwegen begünftigten fie ihn 
auch in Ungarn, benügten ihm aber auch trefflich; die Oli— 
garhen Matthäus von Trenfhin, bie Giſſinger, die Once 
bey, die Gara wurden durch fädtifhe Hilfe aus dem Felde 
geihlagen und befiegt. Induftrie und Commer; beförberten 
fie wirkfam. Den orientaliſch ⸗ norbifgen Handel, brachten 
fie in Verbindung mit dem adriatiſchen, füblihen, und leites 
ten ihn nach und durch Ungarn. Dieß gab friſche Lebenskraft 
dem Staate. Diefe Regierungen und jene vom Mathias 
Eorvin find die Eulminstionsitrablen von Ungarn. 

. Unter Kaifer und König Sigmund wucherte das anat- 
chiſche Unkraut üppig: er Fam mehrmahl in Gefahr detronifirt 
zu werden, undtas Leben zu verlieren. Deſto inniger ſchloß 
er fih an den dritten Stand an, und fand auch bey ihm 
Huͤlfe. Ergab dem dritten Stand &ig und Stimme auf ben 
Reichttag 1408, und es wurde beſchloſſen, alle ummanerte 
Srdte follen für immer das Recht haben, eigene Deputirte 
zum Reichstag zu ſchicken; es follen mehrere folde Städte 
ummauert werben, jede Stadt fol ihre eigene Gerichtsbar⸗ 
keit haben, und nur dem Köhige unterthan fegn; die Städte 
follen Inbuftrie und Hanbelsfreyheit haben, undan Zollab⸗ 
gaben nicht mehr als den dreyßigſten Theil des Waarenwer⸗ 
thes zahlen, (daher die Benennung: Dreyßigfkamt). Geis 
ches Maß und Gewicht und Geld foll in allen Städten ſeyn. 

Dieß ift-das einzige ſyſtematiſche Geſetz über die Städte 
in unferem Geſetzbuch. Es erhob fi dagegen ein mächtiger 
Antagonifm. Die wohithätige Abfihe diefes Geſetzes wurde 
vereitelt. Die eingeleitete Entwidelung bes dritten Standes 
konnte nicht vor fih geben. Der Bürgerftand hatte Mühe, 
fih zu erhalten, und erhielt fi nur durd den Gchutz kraͤf⸗ 
tiger Könige. 

Unter dem ſchwachen Uladislaus, ber auf dem Eräftigen 


Motbiad Eorsin gerade defiwegen gewählt wurde, weil er 
ſchwach war, kam Decr. III. Art. 3g ein Geſetz zu Stans 
be, daß Viſchegrad aufhoͤren folle königliche Freyſtadt zu fepn, 
weil dieß dem Weiche präjubicire, (ein ähnliches Schickſal 
hatten Bach, Bars, Tapolcſan) 1542. Art, 55) daß es 
dem König nicht mehr erlaubt ſeyn fol, Städten Güter ju 
verleihen, und die fie letzihin erhalten hätten, follen ihnen 
abgenommen werben — 1649, 15, daß die Städte nur in 
fo weit erhalten werden follen , als fie den adeligen Vorrech⸗ 
ten nicht präjubicieten, 1687, 17, daß die Zahl ber Staͤdte 
nicht vermehrt werden ſoll, was oft und viel in unferem Ber 
ſetzbuche wiederboplt wird. Es werben mancherley Urfachen , 
als Motive diefer Geſetze angegeben, aber nach Anſichten ei⸗ 
ner höheren Staatsweisheit beftehen fie nicht. 

‚Wenn nun dergleihen Geſetze zu Stande kamen, wenn 
der Rechtsgrundſatz aufgeftellt wurde, daf eine koͤnigl. Frey⸗ 
ſtadt in der politiſchen Wagfchale nit mehe mwäge, als ein 
einzelner Etelmann, der, wenn er arm iſt, oftin Dieniten 
des Bürgers fteht, fo kann man fich leicht denken, was über 
bad Geſetz hinaus gegen die Städte und Blirger geſchah. 
Diele haben ihre ſtaͤdtiſche Exiſten; verloren, und ihre Zahl, 
wenn fie unpartepifh unteriuche würde, wäre viel größer, 
als man noc jetzt bey den bekannten Nahmen gemefener 
Städte vermuthen foRte. Seit Corvins Zeiten, 300 Jahre 
long, wurde Ungarn duch das unfeligfte Schickſal zerfleiſcht. 
Alles hat dabey gelitten, aber vorzüglich die Städte und der 
dritte Stand. 


Nachdem die Stepbaneifche und Andreanifche Eonititus 


fion aufgelöst war, kam jene des Wiener Friedens 1608 zu 
Stande. Bir haben keine Conſtitutionsurkunde, die den 
Wiener Frieden an Solidität, Beſtimmtheit und Umfang 
gleich käme. Darin wurde aud bie volisifche Eriftenz der 
Städte und des Tiers- Etat anetkannt, und in die Kroͤ⸗ 
nungsbiplome mit aufgenommen, 

Die Könige aus dem Öfterreihifhen Haufe ſchuͤtzten bie 
Stoͤdte fo viel fir konnten, und vermehrten ihre Zahl uns 
geachtet der Geſetze, bie bagegen find, biefe Geſetze gehö⸗ 
ven auch zu jener in unſerem Geſetzbuch häufigen Elaffe, die 
unbeitimmt und zweydeutig abgefaße find. Art. 27, 1687 
wird am Anfange gefagt, daß die Städte dem Abel präjur 
Diciren, defmegen fol ihre Zahl nicht vermehrt werden, doch 
aber könne ber König es thun aus Rückſicht der Verdienſte 
und bes Öffentlihen Wehls. 1715, Art, 107, 108, 109, 
wurden Szegedin, Debreczin, Szathmar, Memety aufge 
nommen. 1751, Art, 27, Raab, Komorn, Meuſtadt, 
Bombor. 1793, Art. ag erhielten die Jazygier und Euma- 
ner, und die Haydukenſtaͤdte Sitz und Stimme im Reichs⸗ 
tag. Art. 30 wurde Temesvar, Tereſiopel, Pofega, Earl: 
Rabe; »Bor Art: 4 Fiume, Art. 27 Bukari aufgenommen. 
Dieſe Articularaufnahme ſcheint fih auf Eis und Stimme 


Bu zu 
im Reichstage zu beziehen, Abrigens konn ber Kdnig auch eh⸗ 
me Reichstag ſtaͤdtiſche Privilegien ertheilen, 

Die Jezigier und Cumaner, die Haydukenſtaͤte ander 
Theis, die deutſchen in Zipfen und den oberungoriſchen Berg ⸗ 
ftädten und an der Donau, baden ſich durch Böniglihe Priv 
vilegien troß aller Schwierigkeiten eins ſtaͤdtiſche Eriftenz zu 
erwerben und fih darin zu behaupten gewußt. Auch einige 
durh Stephan I. begründete Städte erhielten fih. Auch 
die privilegirten Berge, Camerals, bifchöflichen und andere 
Markrftädte , bothen alle Kräfte auf, um fih in ihrem bür⸗ 
gerlihen Zuitande zu erhalten. Dieß alles gefhab unter dem 
Schutze der Könige. Der Aauptpünet auf den «4 ankam, 
war immer, daß fie in Feine Unterthanſchaft kommen, fons 
dern unter Böniglicher Bothmaͤßigkeit mis eigener Gerichts⸗ 
barkeit bleiben follen, wofür fie gerne große Laften für Ad: 
nig und Land übernahmen. 

Wenn es fih traf, daß freye Leute in Staͤdten ober 

Marbtflecken, unter eine Grundherrſchaft, es fey Biſchof ober 
Baron. oder Erelmenn kamen, fo mußten fie fih vorzüglich 
um die koͤnigliche Protection ihrer Privitegien bewerben, fonft 
wurben fie jur Untertbanfchaft beraßgedrädt. In Zipfen gab 
es außer ben Bergſtädten 24 königliche Städte, 13 davon 
wurden an Pohlen verpfändet, und nur unter Maria Thes 
refia revindicirt, diefe haben ihr ſtaͤdtiſches Daſeyn erhalten, 
die übrigen 131 ſind in unterthänige Bauern verwandelt wor⸗ 
den, feit dem fie Zapolya an ſich gebradt, und der koͤnig⸗ 
lichen Verwaltung ent;ogen hatte. 
Der Adel in Ungarn ift von je ber gegendie Städte ge: 
ſtimmt. Auch neulich im Reichſstag vom Jahre 18012 hat er 
abgefhlogen, die Stadt Eſſek zu articuliren. Adelige, die 
in Städten Häuſer haben, oder wohnen, find häufig in Col⸗ 
Iifionen und Srreitigkeit mit den Bürgern und der Stadt 
ſelbſt. Damit hat fi die ungarifche Geſetzgebung mehrere 
Mable beſchaͤftigt, umd es gibt viele Artikel daruber in uns 
ferem Geſetzbuch. 

Die Stimme der Hödtifhen Deputirten auf dem Reichs⸗ 
tag ift von geringem Gewicht, fo wie der Reichttag jetzt or⸗ 
ganifire iſt, koͤnnen fie nichts entfhriden. 

Man würde irren, wenn man jum Tiers- Etat von 
Ungarn nur die Eönigl, Freyſtaͤdte rechnen mödte, naͤhmlich 
in ftoatswirtbfchoftlicher Ruͤckſicht; dahin gehören die Jazy⸗ 
gier und Eumaner, die Hayduken, die 16 Zipferftäßte, meb« 
rere Kron⸗, Cameral⸗, bifhöfliche und andere privil, Staͤdte 
und Marktflecken, wenn fie aub Privargrundherrſchaften 
unterworfen find, aber genug ſtarke Privilegien haben , und 
fie zu behaupten im Stande find, um nicht zur Unserchans 
ſchaft hinabgedrückt ju werden. 

Ungarn hat 4B koͤnigliche Frepflädte, (Fiume und Bu; 
Bari find jeßt vom Reiche getrennt) 605 Berg: und Markt: 
biſchoͤfliche, Kron⸗, Cameral» und andere privilegirte Etäd» 
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te, 20797 Dörfer, 1505 adefige Vorwerke. Die Arcalgröße 
iſt über 4000 Quadratmeilen, bie Bevölkerung Über 7,000,009 
die Fruchtbarkeit von Ungarn wäre biulänglich für eine noch 
einmahl fo große Bevölkerung. Das Verhältniß der Städte 
zu dem Lande und der Producenten zu ben Gonfumenten, 
iſt nichts weniger als europaiſch; in Deutſchland, Frankreich, 
England, Italien, iſt dieß Verhältniß ungefähr wie a zu 4, 
in Ungarn mie ı ju 20. 

Die Vermehrung der fönigl, Krepftädte if für Ungarn 
ein Bebürfniß, Dieß it theoretifh und praktiſch erwiefen. 
Der nörkliche Theil von Ungarn iſt bergig, kalt, unfrucht⸗ 
bar, aber er hat viele Städte, und befwegen hat er ver 
bältnigmäßig mehr Culture und Wohlſtand, als bie Üppig 
fruchtbaren Gegenden an der Theiß, die unlängft nur zwey 
Eönigl. Brepftäbte erhalten Haben, Debreczin und Temetvar. 
Das ſchnelle erftaunlihe Wachsthum dieſer zwey Staͤdte ift 
ein Beweis, wie groß das Bedürfniß dieſer Gegend iſt, Städte 
zu haben. Das ganze Land binab an der Theiß bis an bie 
türkifhe Gränze hat Eeine koͤnigl. Freyſtadt aufer Debreczin 
und Temesvar, und doch follte fein Comitat fegn v weldes 
nicht wenigftens eine Fönigl. Freyſtadt haben follte. 

-Der Antagonifın gegen die Städte ift ein ſchädliches 
Vorurtheil. Der Tiers- Etat trägt fehr viel bey zum Wohl⸗ 
ftand des Staates, er iſt das Mark in dem Staatsgebein, 
je biühender er ift, deſto glaͤnzender it ber Vorrang des Adels, 
das fehen mir in England. Nie kann er aus fi ſelbſt und 
feinem Wefen dem Thron oder dem Staate gefährlich wer⸗ 
ten, im Begentheile ift er eine ſichere Eräftige Stüge davon. 


— — 
Der Kampf im Gebirge, 


(Belhtat.) 


Alſo Branzel. Aripau ergriff nun die Hügel der Rede; 
Gr, der nad Franzel allein etwas im Winde — vermocht; 
Cora: Mein Franzel, auf dir will ich niemand Felfen zu bauen 
Rathen, dena du bift mie ein zu lockerer Grund, 
Biftein Tebendiges Bepfpiel, daß nie das Maul und der Degen 
Einer Scheide gehört. Höre den Furgen Beweis. 
Weißt du noch in der legten Hochzeit der luſſigen Trodel, 
Wie dur Dich Heifer gefchlmpft , bie wir ob Dir uns geganft. 
Mit den Muͤhlthalern, die blau hernach uns gemahlet. 
Wer mar der geoße Held, der auf die Bahn uns geführet ? 
Der geſchaͤftige Kreba, der feine Scheeren geöffnet. 
Da der Wind nod für und, und fie den Siegern entzog ? 
Denn als mit Rnoten wir gen die blanfen Müplthaler gezogen, 
Zogeſt du noch voraus, o weld ein äffender Trug! 
Aber ale das Roth um den Mund an den Feinden du ſaheſt, 
Wardſt du weiß un das Maul, kehrteſt der Grſte zurüd, 
Und fert dem mähr’ ich won dir ganz rig’ne Gedanken, 
Die gu deinem Ruhm wirklich fehr zaͤhe gefinnt. 
Alfo der Krapfenbach Franzel zum Luthrer, der belßend bie Lippen 
Koͤpfte das ruſtige Wort, und fig zur Seite begab, 


Wie ein Hund, dem im wüthender Jagd der görnige ber 
Abbiß den fhädichten Schweif, daß er vor Leuten ſich (hämt, 
Murmelte nur die Wort! in den Bart: hr ſollet es fehen, 
Wenn der Nüpel erfcheint, wer ihm die Zähne zuerſt 
Weiſet. Geſagt war's Faum, da ſahen Alle vom nahen 
Hügel den Rüpel nahn. Schresend empfingen fie ihn, 
Doß das ſchwarze Gemwölfin einen Schrecken davon lief, 
Uad die gefpaltete Luft athemios ihnen eutſchwand. 
Nüpel der Große, maß indeffen mit eilenden Schritten 
Stine Bahn; wo er trappt, feufjte die Erde vom Druck. 
Unaefhtifen warf man mit ungeſchliffenen Steinen 
Ihn, daß das Saufen der Luft dünkte ein zwehtes Gefhrep: 
Als er endlich näher gerannt, ſprach er folgende Worte 
Gegen die Schar, Die ſchwleg nach den Geſetzen der Angſt: 
garıpenvolt wad Miflersaturen und ſchlechtes Befindel, 
Det Eroatiend Koth, oder das Land Hottentot 
Autſpie! Wer war der Kühne, der mein linkes Naſenloch treffen 
Mußte, daß noch der Stein im Naſeuloche mir ſteckt ? 
Liefert ihn aus, wenn Erbarmen euch ſoll om Rochus erfheinem, 
Liefert ip aus, daß Ich ih fchleud're auf dieſes Bebirg. 
Daß fein Körper Dem Kleide gleich in Teidige Fehen 
Fliege den Bögeln zur Luft, und den Benoflen zur Hut! 
Wollt ihr es aber wicht, fo fag ich jedem in’s Antlig: 
Doß ich nicht rafte, bis heut jedem gegärbet das Fell, 
Bis ich den Ring bier am Finger als Siegel der Schläge dem Rücken 
Aufgedrücdt, daß es euch lange Erinnerung ſey — 
Seines Tollſiuns. Dieſes ſprach er mit fhredender Stimme, 
Daß die Hälfte der Schar nabte der fiheren Flucht. 
Rüpel dieß merkend erhelit fein Geſicht, Me zutück noch zu halten 
Und es freut ihn, daß fie ſchreckte fein jtattlihes Wort, 
Stoljer füttelt er feine Mahnen, gleih goldenen Schleifen 
Küßend den Rüden, der nie ward von den Prügeln geküßt, 
Schwaug den Hut, dat breit und end befiederte Schirmdad 
Seines großen Kepf's, den die Erwartung erfhllt; 
Auf dem Hute die Federn an Zahl zehn zweymahl und ſieben, 
Die großmütbhig im Streit er den Befiegten entriß, 
Die die Beflegten genenimen den wieder von ihnen Beflegten- 
Deren Genealogie ſich In deu Dögeln verliert, 
Als die Zierde der Topferkeit, die mit buſchlgem Strauche 
Prangt bald in Pfauenpradt, bald in dem Schmude der Gaus 
CS älug graufom mit den Schuh'n den ſchon verwundeten Boden 
Daß das Waſſer, fein Blut, ihm die Strümpfe befprigt, 
Daß der Schatten der Waden gleid einem mäßigen Bierfa 
Wackelte auf dem Grad, Grillen und Bienen zum Schreck 
Seht geſpaunt war das Furze Paar bodkäntiger Hofen, 
Daß der äußere Bock ſieß am das innere Schaf, 
Bart, und oft;’fo wie zwey unerbittliche Feinde, 
Und fein Kamtſel noch wir den Lüften im Streit 
Weit feine Flügel erhob, und der Wind d'riu prahlend ſich blaͤhte, 
Bis er müde nud kalt, fchlüpft' in der Anöpfe Mitall; 
Als nun ſtille ſtand der große Rüpel im Reden, 
Da begann Luthrer diefes befremdende Wort: 
Ötter der Alp’, augeregelter Hengſt, o Bruder ber Plumphelt, 
Der ohne Lift und Geiſt, fhwer wie ein Efel im Kampf 
Zwey oder dreymahl befiegt noch ungelhidt're Naturen, 
Die ſich kratzend den Kopf, beine Belauntſchaſt bertu'g. 
Dummer Limmel, der nicht ciumahl weiß, was Rechts — eder 
Linké if, 


von 55 — 


Der jede Schüffel zerbricht, voll Ungeſchlaen beym Mahl! 
Woge dich nicht gegen dieſe Chor! Sieh ich bin der Klelnſte 
Und gar großes Geſchick ruühmet man auch nit am mir, 
Aber fo ſchwach ih bin, erwart ich doch dich zw meiſtetn. 
Lade nur zu, du wirſt anders die Augen noch dreb'n. 
Komme herbey, ungefhlachtet Kloh, wie der Hauer das Fleiſch 
= hackt 
Spalt' ich dir deinem Kopf, bald mie rin buchents Schelt. 
Ja das will ich bey Diefer Schar, bey meiner Marjanyo, 
he werd’ ich Recrut, eh' du uns ungeitraft ſchmahlſt. 
Diefes geſprochen erhob er deu Kopi zur Gruft der Gemeinde, 
Die vor Staunen und Luft neu fih zu jammeln begann, 
Müpel erwledert' (ein Lächeln umfloh die Mündung des Wort» 
l quelis, 
Ahnlich dem Laͤcheln ded Pan, wenn eine Nymph' ihm ent 
wifcht) : 

Hr, Prinz Waghals, gerfleifche nicht mit jo fchredtlichen Worten 
Dir dein Mündlein, mir iſt ja ein Wort nicht ein Pfeil, 
Weißt du, für Leute wie du, ſchict's ſich einen Teller zu führen, 

Daß mon darauf ma dem Kampf’ wie einen Apfel dich zeigt, 
Den der Pudel vom Waller gehohlt, als Beute des Kunftftüds, 
Sage, ſoll ih Dir ſeh'a, bis in den Ead du mir ſteigſt ? 

Wo ich dur einen Druf mit deinem Blute dich fhmalze 
Und der Gretel Dich bringe als Nudel nah Haus? . 
Beißt du, nach Oſterwitz geh' dich in einen Harnifch zu fchnallen, 
Daß des Elſens Gis Fühle dein higiges Blut. 
Aber wozu Das Plaudern, im Thun bezelchnen ih Männer, 
Männleins im Wollenthun, werde denn Männlein ein Mann. 
Sagt's, und drehet gefchwind feinen vlerſchretigen Leib um, 
Wendet den Kopf Mittag zu, und erwartet den Kampf. 
Bweymahl ließ Luthrer ſich nicht rufen, ſchlich ihm in die Mäpe, 
Und wie ein Gihhörnden, war er-am Halfe ihm fhnell, 
Pidte den Kopf ibm den Mächtigen mit gelänfigen Fingern, 
Aber ihn ſchnellt Rüpel wie einen Sperling von ſich, 
Daß er flog Im erfhredten Hup mie ein Kolibri fhwirrend 
Und auf die Wieſe geſtürzt, wahnfinnig biß in das Gras. 
Ale klatſchten ob dieſem Spaß erzürnt in die Hände, 
Da fie den Helden erfah'n, wie er den Boden umfaßt. 
Suthrer fpie in die Händlein, und rieb die rübmlichen Wunden, 
Aber Freund Rüpel ſtand aleih Felſen vom Sturme verfhont. 
Noch einmapl kroch Buthrer dem fiegenden Rüpel zu Beide, 
Schlug mit gefhidter Hand ihn an den Vorderhals pin, 
Beldes ein Kunſtgriff iR bey Rämpfern in groben Manieren, 
Der den Gegner ftredt, ch’ er zur Kraft fi ermannt. 
Diefer gelang zum Theile. Held Rüpel ſchien aus der Faffung; 
Als au das mächtige Aug’ flink ihm der Buthrer beflopft. 
Aber aufs Hoͤchſte gereigt, nahm ihn jener bey einem der Füß« 


den ’ 
Schleudert' ihm im die Buft, daß nach den Wolken die Hand 
Zitterud er flredt, um vor Scham in ihren Schooß ſich zu 
ſchwingen, 
Fürchtend der Freunde Blick, und feiner Tapferkeit Preis. 
Aber die Wolke nahm Reifans, er fiel in Dem Kreiſe der Seinen 
Einem auf den Hut, den er gemaͤchlich beritt. 
Sanmelt ſich wieder, puht auf das Geſicht, das bie Lüfte ges 
bleichet, 
Und mit genoͤthigtem Scherz macht er ſich friſch an das Werk, 
Uber Rüpel vergaß nun den Spaß, ſchuitt hohle Geſichter, 


Drebte ſich forfhend um, ſtreckend nach kLuthrer din Hand. 
Diefer zog ein Meſſer heraus, und fchnitt iyn dehende 
Bis an die Ancchen an feine gefährliche Hand. 
Rüpel fprang auf, und lief abſichtlich auf ſchlüpfrige Stege 
Wo es ſich fügte, daß Rüpelden ſtrauchelt und fiel. 
Er zu fallen, und gleich die Schar in Giuem zu ſchreyen, 
Daß vom Falle und Schrey feufjte Die bebende Flur! 
Che fih Rüpel erhebt, ift Luthret da mit dem Meſſer, 
Welches ſehnlich und flink fpielt um Den fleifhigen Hals, 
Aber Held Rüpel erleuchtete noch ſein Engel bey Zeiten ; 
Daß er vom Boden erftand ch’ die Befchneidung begann ; 
Und ermägend bey ſich, daß gegen die Rechte der Bülter 
Solche Hinterlift fey, wartet er böfe des Streich, 
Und ſich vertranend eblerer Liſt, dreht' ee feinen Kopf fo, 
Daß gegen Qutprer er fehlen, aber fein Auge ihn ſah,“ 
Buthrer wähnend, er nahe im Rüden fprang ipm an die Ferſe, 
Ws Rüpels Abfag gegen die Hüften Ihn flug, 
Doß er flog wir gefhnellt ein Froſch zehn Schritt igen vom Reihe 
Und zur Erde gedrüdt Tag ohne Athem und Laut, 
Rüpel rannte behend auf ihm zu, griff auch um das Meſſer 
Gleiches mit Gleichen ihm Sinnes zu zahlen im Schnitt, 
Aber wie-todt Tag Luthrer. War Pönnte zwehmahl ermorben, 
Dem noch ein fühlendes Herz ffhlägt in der menfhlichen Bruſt 
Luthrer (plug nun die Augen auf, fa — Rüpeln und meinte — 
Wie des Pompeus Haupt Julius Gäfar beweidt. 
Auleſchte doranf in folhem Zorn , daß müthend In’s Gras er 
Biß, da die Ausfihe ihm war, baldig zu beißen in's Gras. 
Seins Freunde fanden gelähmt, und ſchickten den Stärkſten 
Gegen ben fiegenden Feind, den er au gleih übermand. 
Jeht wird gänzlich Rotte gemagt, auf Rüpeln gedrungen, 
Aber der Sieger ſtand, winkte, umd fie blieben ſteh'n; 
Breunde, und edle, Benofien des Kampfs, ihr fpornet zum Stolz 
mid, 
Hört mein Geboth, wenn ihe meinen Gewalten exliegt. 
Alle nehm’ ih auf mich, doch wenn ich alle befirget, 
BIN ich des Steges Lohn: Federn und einen Trlumph, 
Das will fogen, Die Beute des Siege, die au Hüten euch prauget, 
Werde mein Gigenthum als bie Trophäe Des Glegs; 
Und ihr Haͤſcher, bie es gewagt gegen mic euch zw roftem, 
Wenn ih euch überwand, leiſtet Gehorſam und Pflicht, 
Naͤhmlich die Hopfenftangen alldort werben gefüget, 
Und ihr fchleppt im Zug mid .trlumppirend nah Haus, 
Wenn aber ich, mas der liebe Herrgott im Himmrel verpüte, 
Unterltege , fo find euer die Federn am Hut, 
Guer mein ganzes Ih, mein Ruhm, mein unfterblicher Ma hme 
Schmört bey diefem Hut, welder der Würdigfte if 
Unter den Hüten des ganzen Bebirgs, ein Phöntg der Hüte. 
Schwang mitden Worten den Hut, gegen die Theile ber Welt. 
Ale beherzt, und froh überrafht, erhoben Die Finger, 
Schmörend beym einzigen But; eb gu erobern gefinnt; 
Besten in Stelung A und Famen in folgender Ordnung 
Begen ihn an, hört denn alle die Stämme der Schar. 
Erſtlich kam als der Erſte bes Volks der gefcheute Michel, er, 
Der im Franzofenfrieg ſtehlen und fechten gelernt. 
Auf ihn folgte der Halbe reis und Richter Amatſchuigg, 
Welden an Bauernftolg Peiner der Gegend erreicht; 
Dann der ſchlaue Dagany, ber ſaubte Ulyſſes des Dorfes , 
Denn er verluß fein Weib gleig nad der Flistergeit fon, 
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Dann Saͤuwitz, ein tüchtiger Kerl im Klopfen und Fechten, 

Deſſen Leib wie ein Schwaͤmm, mar von den Wunden gehöhlt. 
Dann der dide Salinz, der erfte Ringer der Gegend, 

Der mit dem Abſatz allein Kampfern ein Grauen erregt; 
Uud fo Andere mehr, die minder an Muth und Bedeutung 

Dienten, wie Winde dem Pferd, dem 18 an Feuer nicht fehlt. 
Dann die Duben, der Troß, der Klettrer und Steinfhügen Menge, 

Ale zwanzig an Zapf, zählt man die Führer dazu, 
So geordnet ging man ihn an, ihn, der eine Hand nur 

Konnte Grauen, da ihm Ruthrer die Andre gelähmt. 
Als die Andern mit zwey, wenn Die Ratur did bedacht. 

Grit griff Salniz ihn an mit den verderblichen Serien, 
Denn mit Nägeln beföpft waren die Magelfle#' ihn , 

Die wie — ein reißend Thier Die nach Blute dürftenden Zähne, 
Gr gegen Rüpel trieb, daß bis zum Blut er ihn ſchlug. 

Aber das that nicht viel, denn Rüpels Blut abzujapfen 
Bar, ald wollte man leeren das Faß Heidelbergs. 

Und nun nahte Baganz zu kegeln ihm einem der Füße, 
Aber wie Rhodos Coloß fand er für Stöße und Wind. 

Saͤuwitz, Amatihnigg zu ungeſchidt g’en den Ungefchidten 
Ramen fluchend zurück, alle vereinend zum Streit 

Und nun nahte ber baͤuriſche Phalanx mit einem Geſchrey, 
"and 
Cinem Stoß das Genid Rüpeln zu brechen im Nu. 

Anders wollten's die Sterne, und Rüpel erhielt fi gen Alle 
Beh, did ermüdet fir ſinken an Muth, und an Kraft 

Gr anging mit unverbraucdter Stärke der Muskeln 
Daß ihm jeder erlag, der nicht dem Bündnif entflop, 

Ale waren darnieder, So wie die gelblichten Dalmen 
Schnitter einen im Feld — hielt er ihr goldenes Haar 

In verihlung'nen Boden vereint, daß oben sin Büſchel 
Aus der Eohorte Kopf hing wie die Ähre des Siegs 

Und wohl wiſſend, daß Flucht ihr Sinn, führt er zudem Ho, 

vfen 

Selbſt fie pin, und reiht Ihnen die Etangen zur Hand, 

Diefe thaten's, fo willig, wie wenn ein König vom Thron 

fteigt, 

Wenn's elnem Andern ihn zu beſihen belicht, 

Uud fo trugen fie ihn im Triumphe fort, daß fie achzten, 
Spottlieder auf ihn fingend im fhlimmen Gemüth, 

Wie Säfarn dem Kablen Dereinft hm Ttlumphe Die Römer, 
Unbeueidet zog er dDabin, denn längft war die Flur leer 

Die Träger fenkten ſchamhaft zu Boden den Bild: 

Da ſprach Eprifpan ſchntll, und heinlich zu feinen Gefährten: 
Laſſet den Steg nicht aus , unter dem Steg ift ein Sumpf. 
Disfes gefagt, und mit Andacht trug man den Helden zum Steg 

bin ’ 
Um, wie Marius einfl, felben mit haͤmiſchen Wurf 
Abzuladen als König der Fröfche im Reihe Meptunus, 
Uad ſchon war man am Steg, da wie aus Ginem Gemüth 
&r binunterfaaf den frommen Sinn ber Beflegten 
Nicht erkeunend, bis er auf der Flucht fie erfap, 
Eins Stang’ ergriff er in Wuth, und fhlug mit derfelßen 
Bleih einem Polppbem na den Entlaufenen herum, 
Aber verfehlend der Scheiben Ziel warf ihnen Die Stang’ ır 
Wie ein Wütherid nah, dofi die verwundste Luft 
Schtie vor Schmerz. Aber fröpligen Blids entfloh'n De Ber: 
räther, 


Riefen von ferne mit Spott: Je triumphr ihm 44 

Aber Held Rüpel-blieb vergraben bid anderen Morgens 

Blüdlihe Schaufeln ihm halfen au's glückliche Rand, 
Gran; de Paula Felo. 





GCharles James For. 
(#ortfehung.) 


Darf man von dem, mas die Bruſt eines Mannes ber 
wegt, auf das fließen, was frine Denkkraft begeiſtert, fo 
muß man bey For, beifen Her; fo warm für Menfhenwohl 
ſchlug, wohl annehmen, dof er, empört und überwältige 


. von dem Gefühle der Abſcheulichkeiten, die brittiiher Nar 


bobsitol; in Indien verübte, fo ſchnell und kroͤftig als möge 
lich dem Unweſen fteuern wollte. Gifford *) ſchildert diefe 
Mißbraͤuche, welche das wildeſte Unterdtückungs⸗ und Aue 
ſauge ſoſte genannt werben Eönnen; Eroberungsfriege aus 
Plünderungslut; Treubuch gegen indifhe Fürften und Vol⸗ 
ber; ein bis zum Bankrott jerrättetes Finanzweſen; Betrug 
gegen Bundesgenoſſen; Beſtechung und Kaͤuflichkeit; Ver 
kauf und Alleinwucher bis auf bie erften Lebensberliriniife 
ausgedehnt; Werbrängung der Eingebornen von jeder Theil: 
nahme an dem inländifhen Morkte; Erpreflungen aller Bes 
hörden ohne Zahl und Maß, von Haſtings, dem Oberſtatt⸗ 
halter, an, bis. ju den unteriten Behörden hinab; und von 
allen diefen Peitübeln der Tyranney die fürdterlihen Role 
gen: allgemeine Verzweiflung und eine Bungersnorh, welr 
Ge in Bengalen und Bahar ein Drittel der Einwohner ine 
wegraffte, während die Überlebenden zwey Drittel die volle 
@teuer ber alten Bevölkerung fortbauernd entrichten mufe 
ten! So wurbe in Indien der Glaube an die Ehre und die 
Gerechtigkeit der Britten vernichtet! 

Dieß alles regt in For einen heiligen Zorn auf, und 
fein Verſtand, von allgemeinen Staatsanſichten erhoben , 
erfann das vollfommenfte , was an bie Stelle ded alten Diß« 
braucdes treten follte. Auch hier war #6 ihm nicht um Macht 
an fih zu thun, fondern um bie freye Macht, das Beſte 
durchzufetzen. Er mochte und wollte Beine halbe Mafreget 
ergreifen. Doc eben diefe Macht, welche feine Bill in die 
Hände von firben Beamten unter dem unmittelbaren Einfluffe. 
bes Minifters legte, both feinen Gegnern die Waffen bar, 
fie mit Exjolg zu bekämpfen, „Um alte Urkunden des Rechts 
ju vernichten,” fagte Pitt, „wollt ipreine Tyhranney der an⸗ 


dern entgegenſetzen Kann unumſchraͤnkte Gewalt in Eur 


ropa, kann ein gewaltfamer Eingriff in bristifhes Eigen: 
thumsrecht — denn bieß führt jene Bill mit ſich — ein Schutz 
ſeyn für die Hindus, eine Buͤrgſchaft gegem Unterdruͤckung 
und Beraubung in Bengalent Was die VWerfaffung des alt- 


*) Im Soden Pils 1.6.56 €: 


‚een, und bie renbeit des Parlaments zeritören !” 
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engliſchen Staats umitößt, kann am Ganges nicht Heil 
und Gegen bringen. Die Dietarur, welde ein Miniſter von 
ſolchen Talenten und ſolchem Ebrgeig, wie Kor, in Indien 
ausübt, wird bis in den bristifhen Staatsrath zurücdwire 
— „Dar 
um alfo,” fihrie Dundas , „babe For mit feinen älteiten, 
erbittertiten Gegnern fih ausgeföhnt, um mit ihnen und durch 
fie die Ausübung der hoͤchſten Gewalt für immer an fih zu 
reifen!” — 

Pitt griff alfo nit ben Grund, fonbern die Form 
ber Bill on; dennoch fiegte der Miniſter, wie wir geſehen, 


“im Unterhaufe. Aber fofort beftürmten die Eigenthümer und 


Vorſteher der oftindiihen Compagnie bad Haus mit Voritels 
lungen: „das heiße fie ungehört verursheilen; nur überwie- 
fene Verbrecher ftrafe man nit mit dem Verluſte ihres Rechts 
und Eigenthums. Spreche benn für fie Bein Geſetz; böre fie 
allein kein Richter an?” — Ein allgemeines Schreden, auf 
ähnliche Weife ihrer urfundlihen Vorrechte ſich beraubt zu 
ſehen, ergriff alle übrigen, vom Staate bisher begünffigten 
Vereine. Ihr lauter Wiberfprucd drang bis zu dem Könige, 


Zugleich nahm im Oberhaufe Lord Thurlow ben Oberſtatt ⸗ 


halter von Intien in Schutz. „Haſtings ſey der Mann von 
Kraft und Einfiht,” beiheuerte er, „der Bengaler zu res 
gieren verftehe ; jeter Vorwurf der lingerechtigkeit fey unges 
gründet.” Doc alles die würde Beinen Eindruck gemacht ha⸗ 
ben, wenn nicht, wie ſchon erfählt wurbe, Lord Temple die 
Sefinnung bes Königs im Haufe der Pairs ſo beſtimmt aud⸗ 
geſprochen hätte. 

Temple übernahm mach der Entlafung der Minifter bie 
Dberftelle nur auf wenige Toge. In diefer Zeit fiel bes Abr 
nigs Wahl auf William Pitt, und Europa ſah zum er« 
ften Mable einen Jüngling von 24 Jahren als eriten Mini⸗ 
fler an ber Spitze des freyen, mädtigen und aufgeklärten brit«. 
tiſchen Volks; einen Jüngling, der Bor und Burke gegen: 


“ über als ein Anabe erfhien, der, gegen die Mehrheit der 


Stimmen des Unterhauſes, das ihn verwarf, unerſchürterlich 
ankämpfend, auf feinem Plage feft zu ftehen wagte, und faft 


iwanjig Jahre auf demſelben ſich behauptete ! 


Pitt war moͤchtig durch die Gunſt des Königs und durch 


“das Vertrauen des Bells ouf feinen redlichen, offenen und 


ſtrengen Charakter. Alle großen, mit Vorrechten begünflige 
ten Geſellſchaften und alle reihen Leute waren feine treuen 
Breunde; allein im Parlamente war die Mehrheit wider ihn. 
Bor und feine zahlreihen Anhänger, zu denen jetzt im Ober⸗ 


" Haufe auch der Prinz von Wales gehörte, ftanden in der Oppo⸗ 


fition, die fi jeder Mafregel des Ministers widerſetzte. Als 
echte Whigs erklärten fie ſich laut zu ben Schutzrednern für 
die Freyheit bes Volks und für die Verfalung. Dieß mach⸗ 
te auf den König, aud alt Vater einen tiefen und ſchmerz ⸗ 
lichen Eindrud, Das Volk bemerkte es bald, und, gutmlithig 


daran Theil nehmend, bewieh es bem Könige in biefer Zeit 
mehr Zuneigung , old möhrend feiner ganzen vorherigen Res 
gierung. Der Prinz von Wales hingegen und For wurden im 
Schauſpielhauſe und alfen öffentlichen Orten mit Mifivergnüs 
gen, oft mit Tautem Unwillen,, aufgenomnien, 

Raum hatte ſich das Parlament im Jänner 1 784 wie 
ber verfammelt, fo flug Bor, old Pitt erflärte, daß er 
eine koͤnigliche Borbfhaft :berdringe, vor, zur Zageborde 
nung zu fepreiten. Die Abſicht der Oppofition war, Beſchlüfſe 
zu bewirken , daß der König feine Minifter ernennen duͤrfe, 
bie das Vertrauen des Molfes oder des Unterbaufes nicht 
befäßen; noch folle er künftig mehr durch feine Meinung 
auf die Stimmfrepheit des Hauſes einwirken; zugleich bes 
mübte fie ſich, einer Auflöfung des Parlaments entgegen zu 
arbeiten. 

Während fie dieß worbereitere, brachte Pitt feine oſtin⸗ 
diſche Bil ein, die von der Foxiſchen fehr unterfchieben war. 


‚Bor griff fle heftig an, und fie warb mit einer Mehrheit 


von aht Stimmen im Unterhaufe verworfen. Jetzt geſchah, 
was mar feit Norths letzter Zeit kaum wieber zu fehen ge = 
glaubt hatte: der Aönig, d. h. fein Minifterium ; hatte im 
Unterhaufe die Minderzapl ber Stimmen; ba er folglich one 
Einfluß auf das Haus war, fo mußten alle Schritte der Mir 
nifter mißlingen. 

For jeigte in dieſem Wiberftande den großen Umfang 
feiner politifchen Talente. Er hielt ſich Überzeugt, Pite fen 
durch verfaffungswidrige Mittel an die Spike bes Miniſte« 
riums gelommen, ob dieß gleich nicht der Fall war: darum 
ſchtugen alle Verfuche fehl, die Partegen zu vereinigen. Un⸗ 
willig erklärte Kor, baf er nimmer mit Pitt gemeinſchaft ⸗ 
lich arbeiten könne, fo lange biefer nicht auf feinen hoben 
Poften verzichte. „Durch geheime Raͤnke befhuldigte er 
öffentlich den Minifter, „habe er fihindas Ministerium eins 
geſtehlen, daburd aber das Vertrauen der Nation verloren: 
er fönne und dürfe alſo länger nicht auf feinem Poften blei⸗ 
ben.” — Bald terauf ftellte For im Parlamente den Gop 
auf: das Haus ber @emeinen habe das Recht und müſſe es 
baden, bey Ernennung der Staatsminifter Mein zu fagen; 
eine Behauptung , die ih durch das brittiſche Staatsrecht 
von felbit widerlegte. Die von ihm worgefhlagenen Schrei⸗ 
ben on den König aber, welche das Recht der Gemeinen gel⸗ 
tend machen follen, daß ed, auch ohne den Miniſtern That⸗ 
ſachen zur Laſt zu legen, auf ihre Entfernung dringen Pün« 
me, blieben ohne Erfolg. Der König mies entſchloſſen vie 
Bitten des Unterhanfes jurüd, und gab in feiner Antwort 
zu verſtehen, das er nit für das Haus der Bemeinen, fon: 
dern für die Mation ein Miniſteriuin habe, For und feine 
Freunde widerſprachen nun mis. Heftigkeit: „dieß fep unerhoͤrt, 
daß der Kbnig die Gemeinen nicht als die Stellvertreter der 
Nasion anſehe. Seit die hannoͤverſche Zamilie auf dem Tprone 
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ſey, wife man Bein Benfpiel, daß ein König die Bitte des 
Unterhaufes abgewiefen.” 

Indeß hatte dennoch der König keine andere Wahl, als 
entweber bie abgebankten Minilter wieder anzunehmen, und 
die furchtbare Coalition aufs neue an bis Spitze ber Ders 

. waltung zu ftelen, oder durch irgend ein Mittel biefen Par: 
teyenbund zu trennen, um in dem einen Theile derſelben 
Minifter zu finden, die bem andern Theile an Einfluß über 
legen wären. Jene wollte, diefes konnte er nicht thun; fo 
blieb ihm nichts übrig, ald Pitt zu behalten und das Parla- 
mens aufjuheben, um in einem neuen bie Stimmenmehrheit 
zu erlangen. Da ber Monarh wußte, daß der größte Theil 
der Nation für Pitt war, jo that erbas legte, und berief ſich 
in feiner Rede auedrücklich auf das Urtheil und die Geſinnung 
feines Volkes, 

Aber eben deßhalb verſuchten die Oppofition und Kor 
alles, um die Aufhebung zu verhindern. Die wollten die 
Bewilligung der Subſidien und der Gelder fir das Heer hin« 
halten, oder ganz verweigern. Da nun die Subſidien diejer 
nigen Gelder find, welche die Nation, d. h. das Unterhaus, 
jährlich zum Unterhafte ber Krone, des Hofſtaates und der 
Aufömter bewilligt, fo konnte vor diefer Bewilligung das 
Haus nicht auseinander gehen, weil außer dem die Finanzver⸗ 
waltung mit einem Mahle ihre Zablungen hörte einſtellen mi fr 
fen. Indeß bewilligte dennoch das Unterhaus bie Eubfidien. 
Nun bemühte ih Bor, die Mutiny: Bill, d. h. den Vor 
flag wegen der Gelder, die das Unterhaus jaͤhrlich fir die 
ſtehende Kriegsmacht ausſetzt, binzuhalten. Er fplug unter 


rn 


andern vor, fie nur auf einen Monath zu bewilligen. Wenn 
alfo der König das Parlament aufhob, fo mußten vierzig 
Zage vergeben, ehe ein neues zufammenktommen konnte; 
folglich hätte er nach dreyßig Tagen das Heer abdanken müſ⸗ 
fen. Aber au die Mutiny- Bil ward, wie gewöhnlich, anf 
ein ganzes Jahr, angenommen. Nun erklärte Kor voll Uns 
much im Parlamente, er habe für die Nation alles gethan, 
was ein Freund des Volkes thun Fönne; allein da er fühe, 
daß man thöricht gegen fein eigenes Recht handle, fo wolle 
er fih zurüczieben,, und bie Geſchaͤfte im Haufe gehen lafe 
fen, wie jie möchten. In den Übrigen Verhanttungen war 
die Ztimmenmehrheir ber Oppoſition endlich bis anf eine eins 
zige gefallen; aber volfitäntig konnte der Miniſter doch nicht 
fiegen. Es gob naͤhmlich eine Claſſe unabhängiger Parlaments⸗ 
glieder, beren Grundſetz war, zu allen Zeiten es mit der 
Natiom, oder mit der Srimmenmehrheit im Unterhauſe zu 
halten. Diefe mufiten daher an Fox's und Norths Partey 
fih anſchließen, obſchon wenige unter ihnen waren, bie nicht 
beyde, befonders genommen, von Kerzen gehaßt Bätten. 
Denn jedermann bewunderte unter folhen Angriffen des jur: 
gendlich zarten Pitts Standhaftigkeit, und hielt ihn, dem 
gigantifhen Fer gegenüber, für eine außerordentliche Cr: 
ſchinung; aber das mifftel den meiſten, daf er feine Zelle 
nicht nieberfegte „ fondern Minifter blieb, ob er fhon nad 
ihrer Anfihe wenigſtens, daß Vertrauen ber Nation verlor 
ven hatte. 


(Die Hortlesung folgt.) 
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Dir Witter Gafpar von Brandenderg van Zug, Oberfilien« 
tenant in fpauifhen Dienften, ging ‚von einem Bedienten bes 
gieitet von der Höhe des Gottbasds hinab in das Livinerthal. 
Es war Im Frühling. Ald_fie ib Airolo mäherten wurden 
beyde von einer großen Schueelamine, welche von den, zunächft 
der Straße liegenden Bergen herab kam, bededt, ein Hündchen 
welches fie mit fih führten, und das in dirfem Augenblicke in 
— ciuiger Entfernung hinter ihnen geblit ben war, hatte ihr Schick⸗ 
ſal nicht getheilt, untuhlg darüber, fe nicht mehr zu ſehen, 
kehtte es heulend mach dem Gotthardshoſpitium, wo fein Herr 
Giakehr genommen, zurück, wedelte und bellte nm die Bewoh ⸗ 
ner des Haufes herum, ald wollte es ſie bitten, ihm zu folgen; 
dann Fief es wieder etus Strede Weges in das Thal hinab, erſt 
gab mon uicht Act darauf, als aber die näpınlide Ecene öfs 
terö wiederhohlt ward, und die Wirthsleute das Hündchen 
ftets ohne feine Herefhaft zurükkfehren faben, auch den ganzen 
Ta; bindesh niemand von Airolo den Berg hinauf gefommen 
war, da fingen fie an, sin Unglud zu vermuthen, und folgten 





sc ei Te 


n. 
nun dem Bleinen @efchöpfe, dab fie am fenen Drt führte, we 
fein Meifter verfhwunden war. Beym Anblid der ned friſchen 
Lawine konnte ihnen das Benehmen Des Hundes dänger nicht 
eäthfelhaft feyn; fie eilten jeht, Werkzeuge hetbey zu hohlen, 
und nach siner fangen und mühfamen Arbeit gelang es ihnen, 
bie beyden Unglücklichen lebendig hervor zu graben, nachdem 
Diefelben nicht weniger als ſechs und Drepfig Stunden unter dem 
Schute verſchüttet lagen, Der Ritter von Brandenberg ward 
nachher Landammann feined Gantons; er ftarb im Fahre 1528, 
und ein anf feine eigene Verordnung ihm errichtites Denkmahl, 
dad ihn mit dem treuen Hunde zu feinen Füßen darſtellt, ift 
noch jegt auf feinem Grabe in der Et. Dömaldsfiche zu Zug 
handen, 


Balzac pflegte zu fagen: der Alerander ds Auim 
tus Gurtiws if unüberwint.ih, wad der Alegander dr6 
Baugelas unnahafmlih, 


— 


Wien, gedaudt bag Anton Gtrand 
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Geographie, Hiftorie, Staatd= umd Kriegskunſt. 





Montag den 3. und Mittwoch den 5. Februar 1817. 
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Hiſto riſche ——— für Öfterreider: 


% Feßrmar Morimition I. wird ju Brügge in Handerm von dem empoͤrten Pebel gefangen (1498): — Sugent Berühmte 
ser-Üserfall von Cremona (1702)- 

2. Bebruar, Wabt Friedrichs IV, zum römifheu Hönis (1440). — Mantua eapitulirt nad amenatblicher Heidenmürhir 
gen Dertheidigung unter F. M, Wurmfer (1707). 

3. Februar. Benerliche Webrhaftinagung Friedricht des Streitbaren, bes legten Babenbergers, In ber KAirche gu ben Schot⸗ 
sen in Wien, — Die newen Ritter erfheinen in den Zarben bes öflerreichifhen Wappenſchildes (1232). — Bulegmann I ver 
beißt dem Jobann von Bapotoa die ungarılhe Krone (1529). 

4 Bebeuar. Johann von Luremburg erwirbt durch Heirath mit TWDenzefö TIL, jüngerer. Tochter feinem Haufe Die Kreue 
Böhmens (1310). — Bermaklung Ferdinands II, mıt Eleonore von Mantua (1627). 

- 5, Februar. Oſterreichtſorr Hausvertrag, nach dem Rüdfall Tyrols errichtet (1602. — Die Untbeilbarfeit der Erbftaa⸗ 
ten und berfeiben Kegierung durch den Crfigebernen , wird darin als Prineip fefarfent. — Rimmeger Briebe, vomKaifer und Rei mit 
Erantreich geſchloſſen (179%. — Begtun des Dolguges von dem zu Antwerpen 1715 errichteten Warierretractates (1716). 

d. Gebruar. Markgraf Grieprich von Meiflen ,. Erbe ber Laufitz, aibt dieſe ber Krone Böpmen auf (1289). 
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Die Guͤrtel der Erbe, ober das Lied des Weltbürgerthumgs. VBemmen dem Barden zuerſt Türken den fpähenden Blick 
Durd die Ruinen dahin des helleniſchen Geiſtes gelagert, 
Dem bochverehtten Heren Brafen Hugo von Salm. Reifferfheid Stellt der Borbare ih auf mis Dem erobernden Speer. 
gtfungen von Jofepb Leonard Knoll, öffentlihem Geſchicht-⸗ Was der Jonier fhuf zum Sarkophag’ und der Säule, 
lehrer au Mährens hoher Schule. Mügt der Momade, dem Dieb Pfeiler und Krippe zu leih'n. 
r Wo der Ylyflus noch jept von Athen Die Umgebungen neget, 


Nehmt hin Me Welt, rief Beus von feinen Göhen Malmt in Gebilden der Kunſt frech ich der Scythe den Reis 


Den Menfhen gu, nehmt, fie fol euer Ron. 


» — Dort, wo der blaue Kryſtall vom Archipelagus fluthet, 
a de — em ee. Dort, mo den Schiffenden, hold winkend, die Infel begrüßt, 
Schtter. Derricht der aleihe Triumph der Moslemimée; ähnlicher Frevel 
gie: Darrt des Laudenden felbft an der Jonler Strand. 
Wate dur Silfigten Sumpf, durch Binfen und Rohr des Gays 
. ters 3 
D. dur mit emiger Gluth dem Hohen umlorberten Ziele, Aömmft du bey Trümmern zulegt müde vor Ephefus an. 
Pflanzer des Guten zu feyn, muthig entaegen dich ſchwingſtz @Bötter, von Scopas geformt, von Praxitelts Meigel, um« 
Und, des elpfifhen Thals Verwirklichung über des Mährers fanden 
Üppige Fluren zu weh'n, ſelbſt mit Gefahr dich bemühſt; Eiluſt den Altar. und den Fries ſchmückten Feſtouen umher, 
Prleſter und Freund der Natur, durch deren geheimfte Gewölbe est umbeulet den Raum von vermitterten Hallen der Schakal; 
Stets Die Gamöne did; führt, würdig zu preifender Graf! Unter des Blockes Geſteln ſauget der Marder die Brut. 
Bichft du den Barden ſich nah'n mit Berfchimmerbefaiteten Harfe? Auch, mo ih Pergamus hub erblict man den ſteilen Grauitfels 
Deiter gu ſimmen den Geift, Shuf er das freundliche Lied, Stets noch coriuthiſch geziert, Lorber wad Kunſt im @ebälf; 
Zraulicher tritt er bereits an die Hlanzumfloifene Lebne ; Aber den Kunflier verwißt und Das Dpfer das Auge dr& Pil 
Und der Geſaug umſchiffi rings die Bebiethe der Welt, arime; 
Muthig beginnt er die Fahrt, ihm leichter derlichliche Firftern, Heerden umbrüflen, mo einſt Oymnen erflangen, die Buft. 
Nah Auftrolien felbit big an des Oceons Rand Weiter om Uſer des Frath ummeiden Komehle die Flutheu, 


Gtets nad dam güldensn Oſten geſührt von der. Welle des Iſters, Dattelgabuſch umEuylt lieblich das heitte Gebieth. 


J 
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Uber, mit Brillen geflet, umkriecht die gefährliche Bipper 
Auch die Taranteldie reich prangende Quftregion. 
Dunkle Geſchlechter befuhen den Markt und die Pläge von 
Bagdad, . 
Sieh, und den Thurm der Mofchee kleidet der Kraniche Neft. 
Üppiger flraplt und gebiert der Boden am heiligen Ganges, 
Klarer und breunender prägt dort die Natur fih uns ab. 
Bunt und Ichendig umganfelt das Aug’ der Schöpfungen Fülle, 
Heimarblith fühlt fh nur dort jegliche Glaffe Liné«es. 
Bold entfhimmmert dem Sturz der Gewäfler, vom Aite der Palme 
Quillt hold dafterider Lad, glänger des Wurmes Geweb. 
Bilienweiß und fanft entzieh'n Glephanten die Speife 
Bold’nen Gefäßen; fie find göttlicher Ehre geweiht. 
Uufern Emilien ſenkt der Taucher ih unter Der Glocke 
Tief in die See, und-filht Löflihe Perlen am Grund. 

Doc von der Küfte daher zieht Demen die Blicke des Barden 
Maͤchtig au fih, won weit fhmärmenden Scharen bemohnt. 
Steile Gebirge beklettern fie raſch; da entblüht der Kaffehbaum, 

Friſcher hauchet die Luft, Fühlender fpringet der Quell; 
Lieblih entflürzet Die Fluth durch die Stufen geftüdelter Felfen 
Über die Hügel herab in das erquidende Thal. 
Wogen von Düften entfäufeln dem Zweig, in gelügelten Schrit ⸗ 
ten 
Gilt mit dem zierlihen Krug hurtig das Mädchen dahin. 
Freundlich begeguet das Aug’ derkolden Araberinn Demens, 
Blau von Schürze, den Bals roth mit Korallen geſchmuͤckt. 
Auch Oſtindien rühmt ſich des Flors entzückender Weiber, 
Ihren geſchmeidigen Leib vol mit Juwelen geziert, 
Und die Gewande von Gold, durchweht vom roflgen Äther; 
Reid umprädtiget bebt au fid im Oſten der Mann. 
Wenn er zum Pomp Glephanten befieigt, da entfhimmert den 
Deden, 
Und dem umpurperten Saum bligendes Gdelgeftein. 

Aber die Schäge, womit ſich Opokku ſchmuckt und Aurengzeb, 
Wiegen die Plagen nicht auf dort im der indifhen Welt. 
Hörft du der Löwen Gebrüll, und ſchneller gepardelter Lingen? 
Hörft da den Tiger, und dort von der Hpäne den Laut? 
Kennſt du des Samield Wuth, der mit Tod ergeugendem Hauche 
Brennende Streden daher weht, und Geſchlechter vertilgt, 

„Über die Wülten gequalmt, und über die Fluren der Perfer, 
Über Dofen und Sand bis zum Beftade des Nils ? 
Hurtig entfhwingen wir und dem Brand und den Qualen des 
Südens; 

Jeufeits des Caukaſus winkt milder vielleicht das Gefld ? 
Dort den Jakuten erblidt mein Aug’, im Zelle des Renutbiers, 
Wie er mit Bogen und Pfeil rüftig zur Jagd fich, begibt. 
Milde Taprten von Moos umblühen die Bayen, von Dudfons 

Fahrten berühmt, au dich, froftiges Lappengeflür. 
Brönen erfcheinen geſchmückt mit des Seetpiers fledtger Hülle; 

Schlitten mit Hunden befpannt, Fiegen durch Öden von Schnee. 
Wo ber Bewohner des Pols Mofterien ſchauderud belauſchet, 

Dort, mo der Arabia das Gis ewiger Felfen zerſchmilzt, 
Oder der Bappe die Kölen erflimmt, aus den Baden des Ufers 

Kühn von ber nüglihen Gans und mit der Eider verfleht; 
Dort auch reiget der Preis der hoͤchſten Geſchenke der Erde, 

Selber des herrſchenden Stuhls bligende Krone mid nicht. 
Ufo bezaubert vieleicht ein and'rer Gürtel des Erbballs 

Mepr den empfänglihen Sinn, Holder das offne Gemüth ? 


Sehnt Eorneliens Bruft nach bem herrlichen Pelz von Alaſchka's 
Köftliger Diter ih Hin? Wünſcht fie des Marders Gebälg, 

Dort am Ontario Ser, wo Huronen des Stroms Gatarakten 
Louſchend umfteh'n, und der Spur liſtiger Füchſe fih nah'n ? 

Südlicher pranget der Kranz der freundlichen, reichen Antillen, 
Bo den vulfanifhen Grund fett noch der Meger bebaut, 

Bündel vom Zuckergeroͤhr der Gewalt von braufenden Walzen 
Reichet er dar, und ab fhäumt er den gährenden Stoff. 

Wenn die Sylinder das Rohr mit getrieb'nen Gewalten zermal⸗ 

, men, 

Donnernd, da firdme ins Gefäß zudern die Woge bereits; 
Flammen entprafiela dem Aſt', es erhebt fih Dampf in dis Rüfte, 
Und in der fühlenden Fluth hießen Kryſtalle ih an. 
Dder verfolgt du den Indier dort ? Er fammelt des Anlie 
Samige Schoten, und gießt reichlich in Rufen fie aus; 

Blaͤbend gum Ather empor arbeitet ſich aun der gebläute 
Faum, der Jndige feldft lagert am Boden fi ab. 

Auch die Banilie rankt fih hinauf au den Alten der Bäume, 
Und weftindifher Fleiß fäbmet die Körner uns,los. 

Über das fleilfte Gebirg der gefegerten Gordilleras 
Tragen der Spanier Laſt hurtig die Palos dahin, 

Don der befreundeten Art der geduldigen Tomas, Tprannen 
Reigen bas milde Seſchlecht oft zur Verzweiflung empor.! 
Aber die ſchweflichte Gluth, den geborfi'nen Bergen entfloffen , 

Wäljt, Paradiefen entlang, über die Täler fi fort. 
Auch verfolge mit fanatifher Wuth der Gaftilianer 
Immer mit Flammen und Schwert Fudiens Zeugungen noch. 
Afo die Segel gefpannt! und die bemmenden Anker gelichtet ! 
Auf in die Fernen, wo reich Afrika's Boden fich hebt! 
Dort, wo der Sciffenden Geiſt ih den Lauf der Linie Denker, 
Lockt die gepriefene Pracht ſchoͤpf'riſcher Hüften und an. 
Gold durchadert das Land tu gefegneter Fülle; die Stande 
Scließet zu Flocken ſich auf, Rönigen fetber zum Schmuck. 
Harz entftrahlet dem Aft hochwipfliger Stämme, die Sonne 
Rocher des Pfeffer Gewürz, Mohren umhüpfen ben Strand. 
Reich auch prangt das Gefild, wo der Fühlende Fluß der Gar 
. geilen, 
Dder der Gambia rauſcht, oder des Senegals Fluth. 
Docqh nun bläft man das Horn, da entrajielt das wüthende 
Raubthier 
Kühn dem Gehölz' und brüllt; du auch erfhridit, Elephant! 
Nördlicher flürzet der Mil von dem Felſen, der Sirius ſunkelt, 
Und vom gefhwollenen Strom bünget ber üppige Schlamm. 
Aalen bewohnee ben Geund, und blethen die köſtlichen Leiber 
Kopten zum frommen Genuß, und des Ägpptiers Mund, 
Siehſt dur den Taucher nicht dort ( Im den Kürbiß hüllt er das 
Haupt ein, 
Dis ihm Geflügel umgibt, das er nun Tiftig echaſcht. 
Alſo zerſteeuten fich rings bie Geſchlechter der Tandenden Arche ! 
Thler und Gewäͤchts und der Menſch forınten den Gürtel fi 
an! 
Doch, mer Inlipft fie zum Aranze, die Bfürhen ber Völker, zur 
Einheit ? 
Dient des Groberers Bier ſchicklich den Stämmen zum Band ? 
Soll zum gemeinfamen Ziel fih die Gattung Hebend vereinen , 
Welches Verhaͤltniß glänzt dann als ber leitende @eift? 
Nicht des Eroberer Bier, und nicht dem Schwerte des Fremden 
Ward bie Beftimmung gu Tpeil, herrſchend zu knüpfen Die EB lt, 
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Nein urthinnſich and bunt in die trennenden Gurtel gelagert, 
Sollten die Volker befrept walten im eig'nen Geſeh. 

Um die Gefchlechter jedoch zum gemeinfamen Banzen zu einen, 
Dflanzte Die weife Ratur ſelbſt den verbindenden Keim, 

Tief ins Gemüth den gewaltigen Hang unddas rege Bedürfniß, 
Früchte Der Ferne! von euch ſelbſt im Bıfige gu ſeyn; 

Alſo versinz das Kamehl Die vom Sande artrennten Bebiethe, 

Doch, die der Occan ſchied, Enüpfer das Schiff nur allein. 

Durtig, vom Staub’ ummölket, bewegt ſich Die Taufchcaravene, 
Bon den Dafen daher wallt fie den brennenden Zug. 

Dod nun empfängt fie Gebirg ; das Repphuhn flattert um rothe 
Felſen, die Maubdel entblüht fröhlich am Gipfel zur Luft; 
Rıben umranken den Zweig von der Felge beſcheid'nem Gehölze, 

Und von dem Sinai rauſcht friſch der erquidende Quell. 
Hier verweilet der Zug im Schattengewölbe der Bäume, 
Ruhend, damit er dem Brand’ troge den felgenden Tag. 
Auch der eolfgen Fluth entiteigen die Gilcaravanen, 
Und im Tetumphe zum Wet tragen Kamehle die Fracht 
Uber Gewäſſer und Sand zum prangenden Gonitantinopel, 
Auf dem gebogenen Hals figt dem Kamehle der Mohr; 
Und mit dem fhimmernden Eprer, auf dem raſchen arabifchen 
Gaule, 
Shügen Gmire mit Macht wider Gefahren den Zug- 

Auch der Tartar umihmärmet das lager mit Köcher und Bogen, 
Wenn dem Gezelt' am Strom hungrig der Eber ſich naht. 
Trümmer von Srädten des Ruhms, zerborfi’ner Palläfte Rui⸗ 

Den, 
Säulen, Gefimf’ und Krug zieh’u fie erwartet vorbey. 
Selbſt von des Atlas Haupt, von der fernen getuliichen Wüſt⸗ 
Wallt mit der Heimatb grucht oft die bewaffnete Scher, 
Alto vereint die Geſchlechter der Welt das erregte Bedürfniß 
Über die Wüften, und weit über des Oceans Raum! 
Doch, wer beſuchte zuerſt mit ergründendem Brete Halty’s 
Blübenden Rand ? ber Kıel, großer Columbo, von Dir! 
Emfig befubren bereits Jahrhunderte lang der Braganza 
Kühne Piloten die See, Afrika's Gürtel entlang; 
Elio begrüßt zwar laut als entfernter Eutdedungen Urguell 
Heinrich den Segler, und doch ſchloß er den Weiten nicht auf! 
Eolyn erſchlen, und mit ihm der Triumph des erforſchendeu 
Geiſtes; 
Ihm nur geziemet der Fahre friſcheſter Lorber allein, 
Nicht der umbrandete Riff vom Korallengebirg' und bie Fels⸗ 
wand, 
Nicht ber geſchwungene Dolch, frecher Gmpörer Geſchrey, 
Srübte der klaren Idee Verſicherung in dem erhab'nen 
Haupte des Weiſen, und nicht trog er, der göttliche Strahl! 
Küflen erhoben fih rings aus der See, da umfniet der Empärer 
Flehend den leitenden Sott, der im Piloten fi wies. 
Neue Gefialten entzüdten bad Aug’, und die rothen Geſchlechter 
Staunten mit gleihem Gefühl nah dem Gaftilier hin 
Fluthen beibäumten die Ufer mit Gold, und des Ufers Gewächſe 
Haudten Gewürz, vom Zweig hing die befremdende Frucht. 
Flammend ward fie gereigt, die Begierde nach fremdem Erzeug · 
€ nid; 
Lüftern funkelt der Bli noch den Entfernungen zu! 
Häufig nun flagget der Kiel mit dem ſegelumſchmückten Geländer; 
Qurtiger ſchwluget der Fleiß Walzer und Hebel und Rad, 
Reigender fchaffet der Wig die Geſtalten der Dinge, bie Künſte 
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Beugen, und reger umfchfinat Tauſch die Befchlechter der Welt 
Roll die Eplinder des Stuhls der Bewohner yon Magulipatnam 

Nicht mit gefchäftiger Hand, uns das Gewebe zu dreh'n 57 
Pflückt der Chineſe vom Straub Drandarinen allein Die belichten 

Blätter, indem das Gewand Bilder von Draden dir zeigt ? 
Löst der Molude nicht uns mit dem finfter gebrannten Geſichte 

Theures Muscatengewürz and der verfleinerten Nuf ? 
Sieh, der geſchäftige Geig fhält gierig von Zudiens Bäumen 

Rinden, Dem Gaumen zur Luft, oder dem Kranken zum Hell, 
Bon dem Gacaogeträud und auf ber Banilisnfhote 

Sammelt nur und zum Genuß dort der Greole die Frucht. 
Uns zum Gebraucde nur flürget der Stamm auf Ducatan, und 

nur 

Fällt des Brafiliers Axt rührig dem färbeuden Splint. 
Schimmernden Lad aus Japan, gefledter Amphibieu Schilder, 

Prachteler dante ngebein, Perlen und Seidengeweb, 
Und das geſuchte Geſchirr vom Geſtade des trüben Hoangho 

Bringt vom eoifhen See luſtig die Flagge zurüd, 

Auch von den Belten daher, und den etsumfrorenen Golfen 
Künden die TBimpel bed Pols Ernten frohlockend und au. 
Wurzeln, gülden geflammt und gemarmelt, fern von der Wolga 
Maͤchtigem Laufe, dem Arzt Mittel zum blühenden Heil; 

Aus dem Tatarengeflür am Irtiſch Practhermeline, 

Feines Gebräm, und von euch, köſtliche Zobel, den Balg. 
Herrlih umfattert des Fleißes Panier oft Wälder von Maften, 
Welche, dem Hafen entlang, fhillern im Spiele der Luft. 
Freundliches Bild der verbindenden Rraft, bes lebendigen Triebes, 

Welcher durch Wechſel der Frucht liebend Die Völker umſchlingt! 
Aber was bietben denn Wir zum weltverknüpfenden Taufche 7 
Blänzen im heiter'n Gewühl aud die Bewohner der March ? 
Auch der Bewohner ber March umſchmückt die gepriefenen 
Märtte, 
Staublge Bleife daher fragen die Mäder die Fracht. 
Stolze Gebreite bedecken das Band, und, gleich der Tapete 
Prangen die Häupter des Mohns blühend die Hügel empor. 
Heerden bemeiden dab reihe Gefild; von dem Bipfel der Alpen 
Pflanzt der gemanderte Stier hieher das edle Geſchlecht. 
Auch mit gemundenem Horn und feinerem Vließe ber Widder, 
Gaftilianifhen Stammes, wählet die Bräute ſich hier. 
Rauch entfleigt dem Gebäude, da gattet ſich Kiefel und Aſche, 
Und der geborne Kryſtall fucht die atlantifche Fluth. 
Emſig entfäufelt die Spindel der Hand, und bie reinlichen Binnen 
KAteiden Mulatten den Leib, wo die Banilie reift. 
Doch von ollen, gepriefener Graf! im Rranze der Weifen 
Wirkt dein liebender Geift thätig zum Mugen der Welt, 
Was die erfindende Kraft von Albiom immer der Runft nur 
Grofies verlieh, mas der Witz dort an dem Rande der Maas, 
Auch an der Seine nur immer gebar, dieß pflanzte mit reger 
Hand dein fchaffender Sinn ſchnell an die Wellen ber March. 
Jenem allein nur geziemet der Krauz, der mie Macht Elemente 
Bwingt, zu der Menſchheit Wohl fpielen zu laſſen den Trieb, 
Nur der Gebrauch der Flamme, berechneter Sturz der Gewäſſer, 
Wenn er fi artet und firebt nad dem ureig’nen Geſthh, 
Diene der folgen Idee zur Verwirklichung. Hebel und Walze 
Loͤſe des herrlichen Arms Frohnen, und ende bie Schmach; 


Kühn zu den Sonnen empor entihmwinge ſich jegliches Antlig, - 


Und, Paradiefen nur gleich, fhmüde ih rings das Bebisıp, 
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Die letzten Lebendtage Kaiſer Ferdinands L 


Wenn der Anblick eines maͤchtigen Monarchen in aller 
feiner Pracht, mit den Inſignien feiner Herrſcherwürde ans 
geihan, von allen feinen glanzvolen Höflingen umgeben, 
Tauſenden mit einem Wink gebietbend, Zahflofe durch ein 
leiſes Bepfallstägeln beglückend, Staunen erregt; z wenn der 
ſiegteiche Imperator, der fein Volk von fremdem Joch ge: 
rettet hat und unter dem frohen Jauchzen der freudetrunker 

‚nen Menge einherzieht unwiederſtehlich dahinreißt; wenn der 
vaͤterliche Negent, der durch weife Geſetze fein Volk begluͤckt, 
behe Bewunderung einflößt ; fo verweilt das Auge mit nicht 
minderer Theilnahme auf einem Zürften, wenn er im Bes 
griffe ift auf dem Sterbbette den allgemeinen Tribut der Menſch⸗ 
heit zu entrichten. Hier verläßt ihn fein Glanz, feine Raͤthe, 
feine Feldherrn, mit deren Hülfe er ſo mandes vollbracht, 
deren Großthaten ihm angerechnet wurden. Es bleibt nur ber 
Menſch zurüd, auf ſich felbft beichränkt, feinen innen Werth 
ober Unwerth beurkundend, der durch diefe letzte Handlung, 
feinen Lebensthaten das Siegel der Vollendung aufprüdt. 
JE nun biefer Act vorüber, fo bemaͤchtiget fi feiner die 
Geſchichte, und überliefert ihn dem Richterſtuhle der Nadr 
welt, Vor diefem muß ſich jeder Regent ſtellen, denn erift 
ein Eigenthum der Welt, um gehört allen Fünfrigen Zeiten, 
nicht fo wie der Privatmonn, der in dem Meere der Ver 
geffenheit untergebt; über ihn wird bas Uetheil geſprochen, 
nachdem feine Rolle gefpiele iſt. Nicht die unwichtigſte Per 
riode derſelben it jene, wo er dem gewaltigiten der Fein— 
de, ben noch kein Erdenſohn befiegte, dem unerbittlichen und 
unbeſtechlichen Tode, in das Angeficht ſehen muß. Darum ges 
bört fie nothwendig zum Ganzen, und seder Umitand jede, 
wenn auch nur geringfügige Einzeinbeiten berührende Beſchrei⸗ 
bung, muß für den aufmertjamen Beobachter von hohem In⸗ 
tereſſe fey- 

Aus biefem Geſichtspuncte betrachtete wenigſtens ich 
den nachſtehenden Brief. des Beichtvaters Kaifer Ferdi⸗— 
nands J. an den Papft Pius IV., der die uäheren Umſtaͤnde, 
ber legten Prbenstage diefes mit einem wahrhaft männlichen, 
edlen und großen Charakter ausgeitarteten Fürſten beſchre ibt. 
Micht zu laͤugnen iſt es, daß mandes in demfelben auf Red» 
nung der perfönlihen Verhaͤltniſſe ſowohl jenes, ber ihn ſchrieb, 
als desjenigen, am den er gerichtet iſt, gefegt werben mülfe, 
und hie und da mit ju grellen Farben aufgetragen feyn md: 
ge , allein aus dem Ganzen feuchten doch jene herrlichen Züge 
hervor, tie Ferdinands L Süd zu einem der merfwürbir 
geren in dem Bılderfaale der Öferreihifhen Regenten made 
ien, und bie dem vorsrefflichen Frepheren von Hormayr 
vorgeſchwebt haben mochten, als er die kraftvolle Dar 
ſtellung diefes Fürſten in feinem dafifhen Plutard entwarf, 

Dieb als (vieleicht unnüger) Eingang ju einem Acten ⸗ 


ſtuͤcke, das allenfalls auch ohne —— bitte geliefert 
werden koͤnnen. 
Heiligſter Vater in Chriſto! 

Dergebens ſuche ich nach Worten, um die Heftigkeit 
des Schmerzes ausjudrücken, in den wir durch den frühzei« 
tigen Tod des beſten Fürſten und frommiten Kaiſers Ferdi⸗ 
nands, bes Vaters des Vaterlandes und Beſchützers ber Kirs 
de, verfunken find. Alle Urfache dagegen hat er zu froh⸗ 
locken, daß er aus dem jtürmifchen Meere dieſes Lebens, in 
ben rubigen Hafen einer feligen Unfterblihkeit eingegangen 
iſt. Wir alle rechtglaͤubige Bekenner der katholiſchen Religion, 
don verfchiedenen Srürmen hin und ber geworfen, und nun 
unferes erhabenen dem allgemeinen Wohl der Chriftenheir fo 
nüglichen Befhfißers beraubt, haben vollen Grund zu trauern, 
und würden nie aufhören ju weinen, wenn wir jemahls ei⸗ 
nen Erfolg unſerer Thraͤnen hoffen könnten. Der brennende 
Eifer dieſes Fürſten für das Belte der Religion, verbunden 
mit feiner ungeheuchelten Andacht, bätte ein längeres Reben 
verdient, burd das dem geſunkenen Zuftand der Dinge hätte 
aufgeholfen werben können. Allein dieſe treulofe, undank⸗ 
bare Welt verdiente ihn nicht. Und da nun einmahlder Wille 
desjenigen erfüllt werben mußte, deifen Anordnungen keinem 
Irrthum unterworfen, und deſſen Beſchlüſſe ſtets gerecht find, 
fo muß ich mid ihnen wohl fügen, und werde nie aufhoͤren 
die eifrigfien Gebethe gegen Himmel zu fenden, damit uns 
fer glorreih verftorbener Ferdinand, in Gemeinſchaft feiner 
gottfeligen Vorfahren, bie ewige Herrlichkeit erlangen, fein 
Nachfolger Maximilian aber, durch anhaltendes thätiges Ber 
ſtreben, des Vaters hohe Tugenden erreichen möge. Ich lebe 
auch der fiheren und beitimmten Hoffnung, der Sohn, ben 
ber Himmel mit fo herrlichen Eigenfhaften ausgeftattet hat, 
werbe feines Vaters Bußitapfen fogenau folgen, daß er un⸗ 
fer Auer vorgefaßte Erwartungen, nicht bloß erfüllen, fon« 
dern fogar weit übertreffen werde, In diefer Hoffnung bes 
ftärken ums einige Beyſpiele, mit denen er ſchon feit des 
Vaters Tode feine vortrefflihen und wahrhaft Farholiihen 
Befinnungen beurkfunder har. Sch erwarte nun fehr viel, von 
der unausgejegten und wirkfamen Vorbitte unferes glorreich 
verblihenen Theodofius für ben inneren Frieden der allge 
meinen Kirhe, und erwarte es mit beite größerer Zuverficht, 
jemehr ich überzeugt bin, daß er jegt ſeines Schickſals gewiß, 
jedoch über das unſere befimmest, mit jenem vereint lebt, 
der die reinfte Wahrheit, uns das ewige Leben ill. So 
lange er auf diefem Erdenrund wandelte, erfuhr bie Kirche 
oft die Wirkung feines frommen Gebethes, noch mehr wirb 
fie dieſelbe jeßt erfahren, da er im Himmel regieret mit 
Chriſto. 

Heiligſtet Vater! Obwohl ich zwar gar nicht zweifle, 
das Eure Heiligkeit durch Ihren Legaten bey Sr. kaiſerlichen 
Majeſtaͤt, den Herrn Zacharias Delphininus, Biſchof von Pha⸗ 
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ros, meinen gnaͤbigſten Goͤnner, laͤngſt fhon von bem Hintritt 

@r. kaiſerlichen Majeſtaͤt, und anderen wichtigen Vorfällen 
benadrichtiget find, fo wollte ich doch in Folge jener Auf: 
merkfamkeit und tiefen Verehrung, die ich gegen ben apoſto⸗ 
liſchen Stuhl hege, nie unterlaffen, Eure Heiligkeit (ver 
ich wegen der erſt jüngſthin mir bemwiefenen vwüterlichen Huld 
und Gnade gan; ergeben bin) mit den Umitänden dieſes Tor 
desfalls ausführlich und mit jenervolltommenen Gewißheit, 
die ich zu. geben im Stande bin, bekannt machen, was mir 
um fo leichter iſt, ald ich dem Rranfen and Exerbenden 
dis zu feinem lebten Athemzuge nice von der Seite ge 
kommen bin. uͤberdieß glaube ich, daß es Eurer Heiligkeit 
nicht unangenehm ſeyn dürfte, Über die legte Lebenshandlung 
ihres erſtgebornen Sohnes Ferdinand, dem Sie im Leben 
mis fo ausgezeichneter und mehr ald paͤterlicher Liebe zugethan 
waren, in Kennen gefeßt ju werben. 

Kurj nad dem Heiligen Oftertag, basheißt nach dem Sonn⸗ 
tag, den wir den Weiſſen nennen, konnte unfer zu Gott bes 
rufene Ferdinand vor großer Schwaͤche und Mattigkeit, von 
dem fhon anrückenden Bieber verurfacher, und bald darauf 
von einem hoͤchſt beſchwerlichen Huſten, zu dem ſich Mangel 
an Eßluſt geſellte, überfallen, den von vieljährigen Muͤh— 
feligfeiten und unaufbörlichen Sorgen erfhöpften Körper nicht 
mehr aufrecht erhalten, und war gendthiget fih zu Wette 
zu legen. Seine erfte Sorge war ju der himmliſchen Arzney 
feine Zuflucht zu nehmen. Nachdem er daher mit wahrer un« 
geheuchelter Andacht, mir feinem Beichtiger und unwlre 
bigiten aller Diener Ehrifti, eine denrüthige Beichte feiner 
Sünden abgelegt hatte, empfing er mit der hoͤchſten Vereh⸗ 
sung Eniend, und anf die Arme der feinigen geflüßt, unter 
vielen Über feine Wangen jur Erbe herabträufelnden Thraͤnen, 
ſehnſuchtsvoll und gleichſam ſchon fterbend, das heilige 
Abendmahl, biefe heilfome Reiſe zehrung. Dreymahl (mit jer 
tesmahligem Zwifhenraum einiger Tage) nahm er es , waͤh⸗ 
rend ihn die ſchwere Arankheit im Bette feſthielt, ohne das 
Sakrament der lebten Ohlung zu verfäumen, das er auf 
das angzlegenite verlangte und auch den 13. July, das iſt 
am Barnabas Tage erhielt. Ein fanftes Lamm, ein Benfsiel 
ber Andacht, rin Muſter der Tugend, einen glänzenden Spie⸗ 
gel ber Geduld, ein Vorbild der Befcheidenheit ſah jedermann, 
der Kerbinanden in feiner Krankpeit erblidte. So oft ich ihn 
anſah, glaubte ich einen heiligen Leichnam, von verebrungs« 
. würdigen Öebeinen, die kaum von der Haut bedeckt wurden 
vor mir zu haben. 

Die ganze Zeit der beynahe vier monathlihen Krankheit 
hindurch, ſchien er ganz in ben göttlihen Willen ergeben, 
mit gefaßtem und gebuldigem Geiſt, auf jeden Ausgang bes 
zeit zu ſeyn, ohne fi gegen ben Tod zu flräuben (denn er 
war diefer verberbten regelloſen Zeiten überfatt) 5 noch ſich zu 
weigern ein längeres Leben forsjutragen, wenn dieſes ber 


Kirche Ehrüti, von deren Unterflügung er mit brennentern 
Eifer ohne Unterlaf ſprach, Vortheil bringen könnte, So 
oft ih in bes Kranken Zimmer Fam, ſchien es mir, als trette 
ich in die Schule der wahren rifllihen und evangelifhen 
Philofoppie ein. Wenn ihn die Beſuchenden oder Zutreten- 
den öfter befragten, wie er ſich befinde, und in feiner Ger 
fundheit fühle, antwortete er mie etwas anderes; als fo 
gut, wie es Gott gefällt; ich bim bereit zu ſterben, wenn 
es Gottes Wille ſeyn wird; jeber Tag bringt mid dem Grabe 
näher, u. dgl. Jedoch empfand er feine Schmerzen. 

Im Gefprähe mit mir, erwähnte er Eurer Heiligkeit 
zu wiederhohlten Mahlen, und ftets indem er Dero ausge: 
eichnesen Berdienften um bie Batholifche Kirche und das Haus 

ferreih großes Lob beplegte, und den Wunſch hinzufüg ⸗ 
te, die Gnade Gottes möchte auch der Nachwelt eben fo eine 
fihtsvolle und dein Welten der Kirche fih gan; wibmende 
Päpfte fhenken. Er er verehrte Eure Heiligkeit’ald Vater, 
und freute ſich zu willen daß er von benfelben als Sohn ge: 
liebt werde. Ein herrlicher Ausdruck, für das wechſelſeitige 
SGertrauen, das die zwey hoͤchſten Gewalten auf Erben ver: 
band. Alle Tage mußte man ihm eine geiftlihe Melodie in 
feinem Zimmer vorfpielen, dabey vernachlaſſigte er jedoch, 
keine Unterſchrift, ober fenft welche feiner Kaiſer Pflich⸗ 
ten, bis auf ben letzten Tag feines Lebens auszuüben. Aue 
guſtins Berrahtungen und Selbſtgeſpruͤche, nebſt einigen an⸗ 
deren geiſtlichen Troſtbüchern, ließ er ſich jeden Tag vorle— 
fen. Er hatte gehofft, fo wie Kaifer Conſtantin am heiligen 
Püngfttage zu flerben, den Eufebius bemerkt von ihm (in 
feiner Qebendbefhreibung) daß er an diefem Tage der Erde 
entrücdt worden ſey. Allein da dieß dem Willen Gottes ge: 
mäß nicht geſchah, eröffnete er mir kurz darauf allein und in 
Geheim, daß er dem Nahmen und der That nah Infant 
von Spanien, fi einen Heiligen, und zwar den Apoflel 
Sponiens Jacob auserwätlt habe, mit dem er fterben, und 
nicht nad Galizien, ſondern in das himmliſche Reich einzus 
gehn hoffe. Und diefe Vorherfagung trog ihn aud nicht. 

Ich müßte biefen Brief bisin bas unendliche anddehnen, 
wollte ih Heiligſter Vater! jeden einzelnen bemerkenswer⸗ 
then Zug aufzeichnen. Daher werde ih mit dem einzigen, 
des Aufbewahrenk für die fröte Nachwelt höchſt würdigen 
Beyſpiel, feiner unglaubligen Befheidenpeit, und kaum 
in vorigen Jahrhunderten ertörten Demuth, meinen Bericht 
fhliefen. Zwey ganze Monathe bevor er dieſes Leben gegen 
den Tod vertaufchte, da ihm die Krankheit etwas heftiger 
zuſetzte, und die Kraͤfte mit jedem Tage mehr fhwanden 7 
ermahnte und erſuchte er mich, bey dem Heile meiner Seele, 
daß ich ihm in feiner Sterbſtunde, mit Zuſpruch und Troit, 
den legten Liebesdienſt erweifen wolle. Nicht mit dem hod« 
tönenden Titel der Majeftät, ober des gnäbigiten Herrn, 
fondern bloß mit dem Nahmen Bruder oder Sohn Ferdinand 
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ſollte ih ihn anreden, bemm nicht werde altdann Zeit ſeyn, 
die Vorzüge der Majeftöt zu üben, oder fih um leere Tie 
tel zu bekümmern, fondern zu bedenken das Gericht, dem 
wir alle, als Knechte und Haushaͤlter, Rechenſchaft von 
unferen Handlungen ju geben ſchuldig find. Diefes Benfpiel 
einer feltenen Demuth, weldes ih in meiner Qeichenpres 
digt, am naͤchſt vergangenen gten Sonntag nach Dreyeinig⸗ 
keit, wo auch das Gleichniß vom Haushälter im Evangelio 
ſich ſchichlich anbringen ließ, meitläufig ausführte, entlodte 
den Augen Vieler zahlreich herabftrömende Thränen. Ich er: 
füllte auch genau ben mir gegebenen Auftrag, und jwar in 
Gegenwart feiner Söhne Marmilian und Carl, fo wie meh⸗ 
rerer and den Wornehmiten des Hofes, die alle über dieſe 
außerorbentlihe Beſcheidenheit höchlich erftaunt waren. End« 
lich nahdem am Tage des heiligen Apofteld Jacob bie feher⸗ 
lich obgefungene Weſper und das wie gewöhnlich gegen 5 llhr 
eingenommene Mahl vorüber war, richtese fi der Kaifer 
im Bette auf, bereitete ſich zur letzten Stunde, menbete 
feinen Blick auf mid, ber ih ohne Aufbören ibm Troſt⸗ 
gründe zuſprach, faßte mitber einen Hand das filderne Kreutz, 
mit der anderen eine angegündete Kerze, und enticlief auf 
meinen Armen zu großem und nie zu ſtillendem Leidweſen 
oller Guten und Brommen, gegen 7 Uhr Abends, felig in 
dem Seren, Er glid einem Engel oder fanft fhlummernden 
Kinde, und hatte nicht den geringiten Schmerz geäußert, 
nur die Zunge, als er noch zuletzt ſprechen wollte, verfagte ihm 
den Dienft, und wurde bey ber Annäherung des Todeskam⸗ 
pfes ſtaer und unbeweglich. Dem Annentage kam er juvor, 
um diefed Feſt, mit feiner geliebteiten Gemahlinn, der Kö— 
niginn Anna, freudig im Himmel ju feyern. Der Leichnam 
warb den fünften Tag darauf mit prachtvoller Feyerlichkeit 
aus dem Zimmer in die Burgcapelle gebracht, dort ausge: 
ſtellt, und mit Spezeregen umgeben. Meute noch liegt er 
dort, und wirt, dem letzten Willen des Verflorbenen gemäfi, 
nad Prag abgeführt, um an der Leite feiner frommen ges 
liebteſten Gemahlinn bengefeßt zu werden, bamit jene, bie 
im Leben ein gemeinfhaftlihes Lager aufnahm, auch im Tor 
de ein gemeinſchaftliches Grab vereinige. Maximilian, ein 
Fürt von großen und bereifhen Talenten, ber bey jeder Ge⸗ 
fegenbeit zeigt, daß er ben Bußftapfen feines Baterd nachfolgen 
wollte, und weiß, daß mid fein Vater liebte, gab mie alfo- 
glei einen Beweis feiner Zuneigung, indem er mid (mas 
viele wohl nicht erwartet hatten) erfuchte, t die Verkündigung 
des heiligen Wortes Gottes bey ihm zu Übernehmen. Und 
obſchon ih, von vielen angeftrengten Arbeiten ermüdet, Ans 
fangs Willens war, mid in den Hafen einer wohlthuen: 
den Ruhe zu begeben, fagte ih tod Er. Majeſtaͤt zur gro» 
fen rende aller guten Katholiken wilig zu, und will verfur 
en, wie viel meine geringen Anftrengungen jum Bau des 


Hauſes Gottes beptragen köncen. 
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Mich anmit Eurer Heiligkeit empfehlend, Die Chriftus 
der Fuͤrſt der Hirten, zum Wobl der chriſtlichen Republik, 
lange wohl erhalte, und behfite. Gegeben zu Wien in Oftere 
reich den 3. Auguft im Jahre 1564. 

Freyhert von My. 


— — — 


Nekrolog. 


Mit einem Jünglinge von 19 Jahren verblich unſerer 
beutfhen Jugend ein lieblid edles Vorbild, dem Vaterlande 
eine herrlihe Hoffnung, der Menſchheu ein holder Zeuge 
ihres Werthes, und der Adelwelt ein rubmvoll bezeichnetes, 
altedles Geſchlecht. 

Am 7. Jänner 1014 farb Morgens um 2 Uhr auf dem 
Schloſſe zu Hainfeld Wenzeslaus Gottfried Ka: 
phael Graf von Purgſtall, geboren zu Wienamıg, 
Februar 1798, der letzte ſeines uralten Stammes. 

Je ſchmerzlicher das Verhaͤngniß bie Reibenfolge bes 
Edeln im Leben unterbricht, und in die ehrwurdigſten gereche 
teſten Hoffnungen der Menſchheit greift, deſto lichter ſtedt 
das Gute und Hohe vor uns auf und erhebt ſich aus dem 
gebroche nen Leben, das wir feſthalten wollten, zu jener Ver, 
klaͤrung, in welcher die Menſchheit das ſabne Thun ter Ger 
ſchiedenen mit Liebe und Glauben erblickt. Jedes Gemüth 
empfängt sen Scheiden eines verehrten geliebten Weſens das 
file Vermaͤchtniß eines erbebenden Gefuhles, das mebr als 
Erinnerung it, und fo wırd des Geſchiedenen Nabme, Ans 
denken, und der Segen feines Guten das eigenite Eigenthum 
der Menfchheit. 

Zu diefem fhönen Range in der Menſchheit erhob ſich 
ber junge Graf durch die Achtungaswürdigkeit feines Lebens, 
das er durch feine wiſſenſchaftliche Bildung, durch ausgebrei⸗ 
tete Kenntniſſe der claſſiſchen und lebenden Sprachen, durch 
Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes und durch regen Sinn für alles 
Schöne und Hohe der Kunſt in maͤnnlicher Reife zeigte. Sein 
liebenswücdiges heiteres, mit ſo manchen ſchweren Tugenden 
des Mannes ausgeſtattete, Gemüth verwirklichte, vereint mit 
feinen Geiftesvorzügen,, in ihm immer mehr das Bild des 
vortrefflihen Waters, der allgemein geehrt und betrauert am 
22. März 1612 in Floren; ſtarb. 

Verdienfte und Tugenden traten vom väterlichen unb 
mürsterlichen Geſchlechte feiner Geburt voran. 

As Albert Graf von Purgflall das Oymnas 
ſium in Marburg geitiftet, kam die Linie aus Böhmen nad 
der Steyermark. 

Johann Wenzel, der Großvater des Verblihenen, 
mar eines der thätigiten Mitglieder der damahls in Steyer⸗ 
mark beſtandenen Ackerbaugeſellſchaft, und machte bie erſten 
Entwürfe zur Urbarmachung des Pettauerfeldes. 

Wenzel Gottfried, der Vater, lebt noch im ads 
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tungsvollen Andenken in unferem Vaterlande, Seine Reis 
fen, feine Kenntniſſe, feine Verbindungen mit Wieland, 
Goethe, Ravater, Stolberg, feine unentgeltlichen 
Dientte im Staate und feine perfönlice Verehrungsmürbigs 
keit machten ihn im Adel, in der fiterarifhen Welt und im 
Leben zum Gegenſtand der allgemeinen Hochachtung. 

Das edle ſchottiſche Geſchlecht der Mutter, Johanna 
Anna, gebornen Barone Eransromn, verherrlihen als 
Ahnen bie Douglas, Grafen Argyle und andere Edle 
der Koͤnigreiche. 

Gebiethet, vereint mit Glanz ber Geburt, der Vorzug 
einer hohen Bildung, diefe Dame aufgezeichnet zu verebren, 
fo muß ifre Mutterliebe, ihre Seelenkraft im Schmerze, 
die ſtille Hingebung und die holde Milde ihres ganzen Wer 
fen jedes Herz mit Bewunderung und Ehrfurcht erfüllen. 

Die Liebe, mit der fie an ihrem Sohne, dem gelieb⸗ 
ten Ebenbilde des Vaters hing, das ans dem Sohne fo frey 
und blühend entwidelte Leben für. alles Schöne und Hohe 
der Kunft und des Wiſſens, die ſtille freundliche Feyer bes 
Wohlwollens und der edleren Verftändigung machten ihr 
Haus zum Vereinigungspuncte eblerer Menfchenkreife. Selbit 
entfernten Männern öffentlicher, literarifher und vaterlän« 
bifher Ahtung, wie Steigenteſch, GrafMorig Diet: 
rihftein, Benz, Eolfin, Adam Müller, von 
Hammer, Hofrath vonHormapr, blieb bie freund: 
ſchaftliche Verbindung mit diefem Haufe ein ehrwürdiges 
theueres Verhaͤltniß. 

Hoffnungsvoll floſſen aus dem Geiſte des Vaters und 
dem Merzen ber Mutter die Vorzüge in der Perfönfichkeit 
bes jungen Grafen jufammen, daß er der ungebeucelten 
Hochachtung Aller genoß, die ihn kannten. Auch den lebens 
holden Künften war er vertraut, und inbefdeidener Anony» 
mirät bat er felbft das efepublicum mit mandem Gedichte 
erfreut. Seine noch vorfindigen muſikaliſchen Compofitionen 
zeigen au von Sinn und Studium diefer Kunft. _ 

Er erkrankte am 7. November 1816 an einer fehmeren 
Lungenentzündung, und nad einem zweymonathlichen Lager, 
an welchem die edle Gräfiun der Bruce und Stuart würdige 
Geſippte, alle Pflichten und Opfer des Mutterfhmerges mit 
Liebe und heroifger Hingebung trug, verfhied der unver 
geßliche Jüngling, und hatten die Freunde am Krankenbette 
bes Sohnes die zarteſte Mutterliche bewundert, fo muß 
ten fie an feiner Babre den Starkmuth, die glaubensvolle 
Duldung ehren, mit welcher fie dem erblafiten Kinde bie letz⸗ 
tem Liebesdienfte gewährte, und ald Mutter und Epriftinn 
bie ſchwere Prüfung des ewigen Willens trug. " 

Der Leichnam ward am 9. Jänner dieſes Jahrs Vor⸗ 
mittags in der Pfarrfiche zu Nieggerfpurg in der Familien⸗ 
genft der Huͤlle des gelichten Vaters zur Seite bepgefeßt, 


Kollmann. 
— —— 


Aus dem Leben des Herzogs von Otranto. 
(Fortfegung.) 
Bweptes Schreiben. 


An Se. Durchlaucht ben Fürſtan Blüder, Oberbefehlshar 
ber bes preußiſchen Heeres 29). 
Für! 

Ohne Bezug auf den Gang unferer Unterhandlungen 
made ih es mir zur Pflicht, an Em. Durchlaucht perſoͤnlich 
in Anfehung eines Waffenſtillſtandes zu fhreiben, deſſen Vers 
weigerung, ich geftebe es, mir unerflärbar ſcheint. Unſere 
Bevollmaͤchtigten befinden ſich ſeit dem 28. im Hauptquartier, 
und nod find wir ohne beftimmte Antwort. : 

Der Friebe ift wirklich [dem vorhanden, weil der Krieg 
keinen Zweck mehr hat. Auch nach der Einnahme von Paris 
würden unfere Rechte auf Unabhängigkeit, und die von den 
Monarchen übernommene Verpflichtung, fle zu achten, nicht 
minder beſtehen. Es wäre daher unmenſchlich, es wäre grau: 
ſam, blutige Schlachten zu liefern, welche die noch zu ent⸗ 
ſcheidenden Fragen in nichts verändern würden. 

Ich darf zu Ew. Durchlaucht offen ſprechen. Unſet Be: 
ſitzſtand, unfer Rechtoſtand, zweyfach bekraͤftigt durch das 
Volk und die beyden Kammern, hat eine Regierungsform 
begründet, nach welcher der Enkel des Kaiſers von ſterreich 
das Oberhaupt des Staats iſt. Wir dürften hierin in kei⸗ 
nem Fall an eine Veraͤnderung denken, außer wenn die Nas 
tion die Gewißheit erlangt hätte, daß die Mächte ihre Ver: 
fprechungen zuruͤcknaͤhmen, und daß ihe gemeinſchaftlicher 
Wunſch der Beybehaltung unferer gegenwärtigen Negierung 
fih widerſetzte. 

Was ift alfe gereihter, als der Abfhluß eines Waffen: 
ſtillſtands ? Gibt es ein anderes Mittel, um den Mächten Zeit 
zu laſſen ſich zw erklären, und Frankreich Zeit , um den Wunſch 
der Mächte zu erfahren ? 

Es kann Ew. Durchlaucht nicht entgehen, daß eine 
große Macht bereits in unferm Beſitzſtand ein perſoͤnliches 
Recht findet, ihres eigenen Staatsvortheils wegen bey uns 
fern innern Angelegenheiten fo lange ins Mittel zu treten, 
als jener Zuftand nicht verändert wird. Hieraus entfteht für 


"bie beyden Kammern eine Verpflihtung mehr, gegenwärtig 


in feine Maßregel zu willigen, die unfern Befigftand ändern 
könnte. 

Iſt nicht das natärlichfte Verfahren für und dasjenige, 
was man eben aufunfern öftlichen Graͤnzen befolgt har? Man 
bat fih nicht auf einen Waffenſtillſtand zwiſchen dem Marſchall 
Bubna und dem Marfhall Suͤchet beſchränkt, fondern esift 
ausgemacht worden, daß wirin unfere Graͤnzen nad den Par 
riſer Vertrag zurücktreten follen, weil in der That ber Krieg, 


29) Das Original unter Rr. IX. im Anhang 
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durch Die einzige Thatfache der Abdankung Napoleons, für ges 
endigt anzuſehen iſt. 

Der Feldmarfhall Frimont bat feiner Seits in einen 
Waffenſtillſtand gewilligt, um, wie er fih ausgebrüdt hat, 
durch eine vorläufige Übereinkunft ber, welche zwiſchen ben 
Verbündeten eingetreten fepn Fönnte, die Hand zu biethen. 

Wir wien nicht einmahl, ob England und Preußen 
ihren Entfhluß in Anfehung unferer Umabhängigket geän« 
bert haben; denn der Marfch der Heere kann kein ficheres 
Kenngeihen:vän der Geſinnung der Cabinete feyn. Ja ſelbſt 
der Wille zweger Mächte könnte für und nicht hinreichen, 
ba wir den gemeinſchaftlichen Willen der Verbündeten zu 
wiſſen nörhig haben. Könnten Sie, Fürſt, dieſem gemein 
fomen Willen voreilen; könnten Sie ihm Hinderniſſe ın den 
Weg ttellen, und einen neuen politifhen Sturm aus einem dem 
Friedensſchluß fo nahen Zuftand der Dinge heroorrufen wollen? 

Ich wenigitens habe kein Bedenken, allen Entwürfen 
zu begegnen. Vielleicht ſtellt man ſich vor, die Einnahme 
von Paris: durch zwey ber verbündeten Heere werde die Abs 
fit unterftügen, welche Sie haben können, Ludwig XVII, 
wieder auf den Thron zu feßen, aber wie kann die Ver: 
mebhrung ber Übel des Krieges, die man jegt jenem Beweg ⸗ 
grunde allein zuſchreiden würde, ein Mittel zur Ausſoh⸗ 
nung fern? 

Ich muß Ew. Durchlaucht zu erkennen geben: jeber eins 
feitige Verſuch, und, bevor noch die Mächte ſich erflärt har 
ben, eine Regierung oufzundthigen, würde ſogleich die Kam⸗ 
mern zu Mafregeln jwingen, die in keinem Fall die Miög- 
lichkeit wgend einer Annäherung mehr zuließen. Selbit die 
Sache des Kinigs fordert, daß Alles noch unausgemacht 
Bleibe. Die Gewalt kann ihn wieder auf den Thron heben, 
fie wird ihn aber nicht auf demfelben erhalten. Weder 
Gewalt, noch Überliftung , noch die Wünfcde einer Partey 
würden den Mationalwillen zu einer Abänderung feiner Res 
gierungsform bewegen. In diefem Augenblid fönnte man 
uns fogar Bebingungen anbiethen ‚damit eine neue Regierung 
und erträglicher ſchien, es wäre umſonſt, denn wir fragen 
nad keiner Bedingung, fo lange die Nothwendigkeit fih un: 
ter das Joch zu beugen und unferer Unabhängigkeit zn entfas 
gen, uns noch nicht erwiefen iſt. Nun Eann man aber biefe 
Norhwentigk.it nice einmahl ahnen, fo lange die Mächte 
noch nicht einverftanden find. Keine ihrer Verpflichtungen it 
zurückgenommen; unfere Unabhängigkeit ficht unter ihrem 
Schutz; mir find ed, die auf ihre Abfichten und auf den Ins 
halt idrer- Erklärungen eingehen; die Belogerungsheere find 
es, die davon abweichen. 


Nach denfelben Erklärungen — nie hat es feperfichere : 


gegeben — würde jede Anwendung von Gewalt zu Gun⸗ 
iten des Königs durch die Heere felbft in demjenigen Theil 


unferes Gebieths, we ſte allein gebiethen, von Frankreich 
als bie Erklärung der beftimmten Abſicht, uns gegen unfern 
Billen eine Regierung aufsunöthigen, angefeben werben, 
Es iſt uns erlaubt, Ew. Durchlaucht zu fragen, ob Sie felbft 
eine ſolche Vollmacht erhalten haben? Doch überdieß ſtellt 
nicht Gewalt die Rube wieder ber. Ein Widerſtand fitike 
cher Freyheit ſtoͤßt jede Regierungsform zurück, welche man 
ben König daͤtte annehmen laſſen je mehr man gegen die 
Narion Gewalt brauchte, deito unbejzwingliher würde man 
jenen Wideritand machen. Es kann nicht die Abficht der Befehls⸗ 
baber der Belagerungsbeere ſeyn, ihre eigene Regierung in 
BVerlegendeit zu bringen und dur die That ein Geſeth aufzu · 
deben, das die Mächte ſich felbit gegeben haben, 

Mein Fürft, die ganze Sache iſt kurz dieſe: 

Napoleon hat abgedankt, wie es die Mächte verlangten; 
folglich ıft der Friede wieder hergeftellt; man follte nicht eine 
mapl in Frage ziehen ‚wer der Fuͤrſt ſey, dem bie Frucht jener 
Abdanfung zufallen wird. 

Sollte die Gewalt unfern Befigftand Ändern? Dann 
würden die Mächte nicht mehr ihren Zweck erreichen und Übers 
dieß iht Wort brechen, ein Wort, das jie im Angeſicht der gans 
jen Welt gegeben haben. 

Kame die Ündernng von dem Nationalmillen her, fo müfs 
ten, damit dieſer Wille ſich ausſprechen koͤnnte, die Moͤchte 
zuvor ihre Weigerung, unſere gegenwärtige Regierung länger 
beiteben zu laſſen, förmlich betannt gemacht baden. Ein af 
fenſtillſtand mit ihnen ift alfe durchaus nothwendig. 

Dieß, mein Fürſt, find Gründe, deren Gewicht und 
Stoͤrke nicht zu fühlen unmöglich it. Selbſt in Paris, wenn 
Ihnen der Augang einer Sclacht die Thore dieſer Stadt oͤff⸗ 
nete, wuͤrde ich vor Ew. Durchlaucht dieſelbe Sprache teden; 
es iſt die Sprache von ganz Frankteich. So hätte man denn 
Ströme von Blur ohne Mutzen vergoſſen! Und würden die 
Gorderungen, um deren willen dieß geſchah, darum beifer bes 
gründet und weniger gebäffig feyn ? 

Ih hoffe, bald mir Em. Durchlaucht in nähere Untere 
handlungen ju treten, bie uns beyde durch vernünftige und 
gerechte Mittel zum Friedenswerk pinführen werben. Der Wafr 
fenftilitand wird uns erlauben in Paris zu unterhaudeln, und 
wir werben ung leicht über den großen Grundſotz verſtandigen 
koͤnnen, daß die Ruhe Frankreichs eine unerläßlihe Bedin⸗ 
gung von der Ruhe Europa’s iſt. 

Erft wenn Sie die Nation und bad Heer in der Nähe ſe⸗ 
ben, werden die beuribeifen können, wovon jene Ruhe und 
die Dauer unferes fünftigen Zuſtandes abhängt, 

Ih babe die Ehre zu ſeyn ac. 

Paris, den 2. July 1815, 
Unterzeihnet: der Herzog von Otranto.. 
(Die Sertſetzung fafge) 





Bien, ardeudıdca Anton Biranf. 
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A rbb i v 
fü r 


Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Freytag den 7. und Montag den 10. Februar 1817. 


( 17 und 18 —ñ— — r — 


Hiſto riſche Tageſerinnerungen für oͤſterreicher. 


T. Februar Eriberzeg Catt, ald Ralfer V. wird in Spaulen gefrönt (10 10). — Defenfiralliary zwilchen Öfterreih und 

Yreußen zur Erhaltung der deutſchen Keichtverfaffung (1792). 
. 8. Februar. Der öfter, 9. M. &raf’von Traun fiegt dev Gampo Santo über bie Spanier unter Gages (1793). — Zwey⸗ 

tägige Schlacht dep Preuhifch: Eylau zwiſchen den Rufen und Sranjofen (7. und 8. 1907). — Beyde Theile rühmen ſich des Girget- 

9. Februac. R. Iofepb 1, erklärt ats Rußlands Mlliirter der Pforte din Krieg (1788), — Geparatfriede giwilchen Branfr 
reich und Toscana (1795). — Definitinfriede zu Lüneritfe (1801). j 

10. Bedruar. Erbverein zwifchen Böhmen und fterreich, dur Raifer Cart IV, und Erzherzog Mudoiph IV. von Öftes 
reich errichtet (1364). — 8. Zofephs Il. Grundſteuer⸗ und Rebotb: Abolitionsiofem (1707). — Die Brangofen unter Werthier 
rüden in Rom ein (1798). — Neue Organifation des öfterreihifhen Heeres, Eryberjog Bart wird Seneratiffimus (1806). 

11. Februar. 8. Sigmund lafit feine Gemablinn, Barbara von Tillen zu Prag rönen; bald darauf aber wegen ihren 
derrſchſuchtigen Anſchlagen auf die Krone zu Znaim verhaften (1437). — Seintich IV, von Srantrelch fließt zu Schwätiſche Hau 
ein Bünbnifmit der deutſchen Union (1610). — Gtanisiaus Auguſt, Poblens Ichter König, ftirdt zu Peterdburg (1798). 








Die beutfhen Alter Noch hub dieß Gapitol die folge Zinne, 
„ Und feine Majehät umfhlang die Welt: 
Bruchflͤck aus einem größeren volfathümfichen Liede, von Jo⸗ = —— fort I — ——— 
om Atlas ber, a jum Balten Beit; 
ſeph Leonard Knoll, Profeifor der weligeſchige⸗ am k. EF. —— Sinne, 
Spchum zu Olimög. &6 droh' ihm Sturz vom deutihen Kriegerzeit, 


Das häufig ſchon des Rheines Ufer deckte, 
Und auch am Iſter wohl den Römer ſchreckte. 





Eu neues Lled entfleigt dem Haupt Des Barden, An jenen Strömen nun in Wald’ und Wüften 
Die deutſchen Alter fingt fein heil'ger Mund; Erwuchs in Kraft fo mander Heldenftamm, 
Wodurch wir fo, warum nicht anders warden, Durd den Die Römer bald die Frevel büßten, 
put mein Gefang dem Kreis der Horcher fund. Wodurc der Völker Blut in Stroömen ſchwamm; 
Sind wie auch Rofen nicht, fo find wir Narden, Die Kalfer mochten ih nun immer rüſten, 

Und geif'ger Duft entftrömt auch unferm Bund. Der Schlemmer ift dem Reich ein ſchlechter Damm. 
Drum leipt das Ohr dem gotterfüllten Pfalter, Die Glocde (hing, da kamen ſchnell Barbaren, 
Er ſchildert, wie gefagt, die deutſchen Alter. Uad überſchwemmten Rom in Fühnen Scharen. 
Und bis in's ſernſte Bram der großen Zeiten Beginne mun, mein Lied, und mapl’ vor allem 
Erforfcht mein Aug der Ahaten kühne Bahn, Der edien Ritterfaft beglücktes Loos, 

Und Ruhm erſchallet feibit aus jenen Weiten, Das ihr beym Sturz des Römertfums gefallen , 
Und nährt bed Deutſchen Stolz uud feinen Wahn, Als fie erſchlen mit firgendem Geſchoß. 

Der Zapre Lauf fol mich ald Faden leiten, Aus jeder Wildniß ſah man Völker wallen, 
Drum fängt mein Lied ſchon mit den Nömern an; Yu Roms Bebieth; #5 war Die Beute groß! 
Und fo entſtroͤmt jegt mild, jeht wieber brauſtud Aus Jaͤgern Teuts und halbbededten Wilden 


Dem Ichrenden Befang fo mand Yahrtaufend. Erwuchſen Herrfger bald in Lufgefilden! 


In welchem Zuſtaud nun, in welden Lagen 
Befond ſich denn Das edle Kraftgeſchlecht, 
Das ih an Rome Zertrümm'rung durfte wagen 
Mit kühnem Gerft im lohnenden Grfedt ? 
Sprih, melde Sitte galt in frübern Tagen 
Bey dieſem Volk? Wie pflegte man dad Recht? 
Wie wuchs es auf? Wie flärkt’ es feine Leiber 7 
Und wie betrug es ſich einft gegen Weider ? 


Die Fühle Nacht in finftern kalten Jorſteu 

War hochſte Männerluft für Alt uad Jung; 

Das flärkite Wild mit Hörnern und mit Vorſten 
Erlegten fie, fogar Im fhneüften Sprung; 

Die Keuntaiß nur, wo Falk und Adler horſten, 
Gab Ruhm und Stolz und hoben Thatenſchwung; 
Und fletö nur folgten fie der Thiere Spuren, 
Uud fanden Sirg im Eilderhoru von Uren. 


Die Freypeit war das höchſte ihrer Worte, 

Und Niefengröße faft erreichten fie: 

3u-Gott entjtirg ihr Danf an jedem Orte, 

Wo Schatten nur ein Gichenmwald verlieh. 

Und wer ein Römerfild mit Macht du rchbohtte, 
Entging dem Preisgefang der Barden nie, 

Die waren fletö der hohen That Vermeider, 

Das keufhe Weib beitellte nur Die Felder. 


Und Stämme folder Art, von folden Sitten 
Beflürmten jet die weite Römermwelt; 

An jeder Cränze ward mit Macht geftritten. 
ie ffrömten aus zuerft vom Palten Belt, 

Und drangen vor bis in des Reiches Mitten, 
Und fpanuten felbit vor Rom ihe Siegetzelt: 
Und dieſer Kampf, fo allgemein bewundert, 
Ward glänzend fortgefegt fo manch Jahrhundert. 


Den erften Strauß beſtandet ihr, Teutonen! 
Und Ehrenfeſt befimpfte Gäfern gar, 
Sieht. du der Bippe Fluth? GhHerusfer wohnen 
Aa ihrem Rand, Arminius Fühne Star; 

Und Barus fällt, und drey der Regionen 
Berfinten mit, und Beute wird der Aar. 

Der ſonſt fo Holz; vor Krafteohorten praßlte, 
Und Hermanns Siegedfeh nun jept umſtrahlte. 


Die Mannen drauf ber hochumthürmten Marken 
Erfihöpfen Rom in mancher kühnen Schlacht. 
Der beſte Kaiſer felbft vermag die Starken 
Raum zu bezähmen noch mit feiner Mad; 

Bald rudern Gothen auf in Weidenbarkeu 
Den Helleſpont hindurch, der unbewacht 

Run ihnen dreymahl darf zum Ziele däenen, 

An dem fie unverletzt auf Raub erſchlenen. 


Am Rhenus dort verheeren zafche Jrauken 
Des Balliers noch reihbebaute Flur, 

Und während fi bie Priefter grimmig zanken 
Um unfers Herrn Abſtammung und Natar, 
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Wird Nom erſchreckt; denn Alemannen trauken 
Den Arno ſchon, und wenig Tage nur, 

So ſtanden fle mit ſchnellbeſchwiugter Sopfe 
Im Schatten felbft vom heil'gen Gapitofe, 


Mur Stilleo, felbit aus der Deutfhen Stamme, 
Dient noch dem feigen Rom zum legten Schild; 
Denn wo rin Stilico dem Rei’ zum Damme 

Std ſtark erhält, da ſtürmt der Deutfche wild 
Provinzen duch, und gibt dem Schwert, der Flamme 
Dalläfte Preis, die Kirche, das Gefild; 

Und auf ben Märkten ficht In bunten Baufen. 

Man Biſchof und Senator auch verkaufen. 


Nun laͤßt Honorius den Helden morden, 

Den Glaubian fo herrlich uns beſaug, 

Und niemand hemmt fie mehr die Fühuen Korden, 
Bey denen Alarich den Zepter ſchwang, 

Der fchon berühmt und mächtig war geworden, 
Bevor er noch das heil'ge Rom bezwang ; 

Sie rüden vor auf der Flamin’fhen Straße, 
Degeiftert aur von eblem Römerhaffe: 


Rom fällt, ein Theil davon wird felbſt zur Wüſte! 
war fhonet Alarih ber Tempel Pradt; 

Doc theilt der Streiter Art fo mande Büſte 

Bol Kunſt und Gold; ded deutſchen Slegers Made 
Beſetzt ſoglelch die Willen an der Küſte, 

Der Stamm der Weltperen wird zum Knecht gemacht, 
Und mandem Dietrich nun, und mandem Werner 
Beicht des Germanicus Geſchlecht Falerner, 


No höher ſchwingt, ala Alarich verſchwunden, 
Das Bothenherr an der Garumna Preif't, 

Und Schon den Weg nah Spanien hat gefunden, 
Fa Adolphs Planen ſich der deutſche Geiſt, 

Für den Plocidia felbſt Lu empfunden, 

Den Glio gar von feiner Milde preigt; 

Rom wollt er felbit dem Rahmen nach vernichten, 
Und auf dem Schutt' ein deutſches Reich errichten. 


Und Sveven zieh'n bis an den Rand der Grde, 
Alauenmacht beberrfdt den Minboſtrom; 

Damit der Bätis auch teutvalſch werde, 

Stürmt noch Vandalenwuth das arme Rem, 

Und Genferih mit ſtolzer Slegsgeberde 

Befiehlt zuletzt im orthoboren Dom 

In Afrika’s erzeugnißreichen Glutben 

De Staum und Ser Garthago's Wal umfluthen 


Der Befchtuß folgt) 


Bertheivigung ded Brüdenfopfed vor Preßburg, 
im Jahre 1809: 


(Bortfegung.) 


Doch nun handelte es fich barum, der Armee den eins 
zigen, vorzäglidften Übergangspunct zu behaupten , ihr die 
Mittel zu fihern , wenn die Offenfive beſchloſſen wäre, ben 
Fluß zu Überfegen. Das Wichtige einer folhen Handlung 
entging bem General Bianchi nicht; er faßte ſchon lang vor⸗ 
ber den feſten Entſchluß, traf die kraͤftigſten Anftalten, in 
fo weit fie möglich waren, den Brüdenfopf auf das Außer 
fte zu vertheidigen, die Wahl zu rechtfertigen, welche ber 
Erzherzog machte, indem er ihn mit dem Commando beiger 
faͤhrlichſten, mihlichſten Poftens beehrte. Diefer General 
gründete fein volles Vertrauen auf bie lebhaften Eindrüde, 
welche ber Sieg bey Afpern auf die Truppen verbreitete. Ihr 
Geiſt entſprach feinen Geſinnungen; durch bie murbigfte 
Stimmung, welche in ihr herrſchte, fand er ſich berechtiget 
ein Wageſtuͤck zu unternehmen, welches, wenn es gelang, 
‚fie mis unſterblichem Ruhme bedecken mufite. Er äußerte ſich 
Öffentlich: daß, wenn ber Feind, wie es alles Anfehen hat, 
mit ungeflümer Hige den Sturm wagt, ihm biefes verwe⸗ 
gene Unternehmen theuer zu fteben kommen wird, und bie 
Vertheidigung dann gefichert it. Sollte er.aber von ber gro: 
fen Anzabl feiner Truppen und dem mitgeführten Gefchüge 
langfamern Gebrauch machen, und nah und nad ſich ber 


vielen Infeln und Auen, bie den Brüdenkopf umgeben, . 


zu bemeiftern trachten, dann würben wir Jeitgewinnen die 
weitern Beſchlüſſe Er. Eaif. Hoheit des Generaliſſimus abs 
warten zu Eönnen, J 

Das Schnellere, ploͤtzlich Entſcheidende zog Herzog von 
Auerſtoͤdt dem Zögernden vor. Gleich nach dem Anlangen ſei⸗ 
ned Corps bey Kittſee formirte er drey Colonnen, lieh jeder eis 
nen Schwarm Tirsiflenrs in’einiger Entfernung, jur Eins 
nahme von Engerau und zur Beleuchtung der bas Dorf um⸗ 
gebenden Gebüfhe, vorausgehen; dieſen folgte Geſchütz, 
und auf folches in Zwifchenräumen die Colonnen, Die erſte 
nahm ihren Weg rechts gegen die alte Aue, fih an dem 
Ufer bed Fluſſes heraufziehend. Die zweyte ging gerabe in der 
Mitte auf dem Weg von Kitfee lommend nad Engerau. Die 
briste hielt fi links on die Straße, einiger Maßen durch die 
dammartige Erhöhung berfelben auf einigen Strecken von dem 
Fener, der Über den Horizont erhobenen Batterien der Pets 
ſcheninſel, gededt. 

Bey diefer Annäherung zog fih das Regiment Beaus 
fieu aus dem Dorfe in den Bruͤckenkopf; aber ungeachtet der 
shätige und brave Oberſt Brocauf zur gehörigen Zeit bad zwey⸗ 
te links von. ihm ftehende Bataillon von dem ſchon vorher bes 
- flimmten Rüdmarfcpe verftändigen ließ, fo fam doch unbe 

greiflicher Weife dieſer Befehl dem Major. Chapui nicht zu, 


Dberft Froeauf machte zu wiederhohlten Mahlen Salt, und 
General Bianchi ſchickte ebenfalls einen Efficier zudem Mas 
jor mit ber Weifung,, feine Einrüdung zu befgleunigen. 
Mittlerweile kamen vier undeine halde Compagnie dei zwey⸗ 
ten Bataillons heran, die Achfe einer Kanone brach und Oberit 
Froeauf, dem fihen einige Tiralleurs auf dem Fuße folgten, 
both alles auf die Kanone fortzubringen, welches er beſtens 
erreichte, ohne daß auch biefe Verzögerung die noch man- 
gelnde ein und eine halbe Compagnie herbey führen Eonnte. 
Es war keine Beit mehr zu verlieren, der Angriff war nahe, 
es handelte fih um dem größern Endzweck, in der Verſchan⸗ 
zung bereit jum Empfange des Feindes zu fepn. 

Raum hatte auch Beaulieu den Schlagbaum vorgejogen, 
ald bes Feindes Colonnen, in dichten Maſſen angefchloffen , 
im Sturmſchritte aus dem Dorfe drangen und ſich auf tie 


Brüden mit ungeftümen Heltenmuthe warfen. Hier anf bie 


fem Puncte 5000 Mann Ofterreicher ſich ſelbſt überlafen, 
dur die Donau getrennt, hinter einem unbedeutenden ſchwa⸗— 
hen Retranſchement zu fangen, oder in dem Fluß zu erfüts 
fen , follte die erſte Entfhätigung der Schlacht bey Afpern 
ſeyn. Sie both fih auch hoffnungsvol den Erwartungen des 
Feindes bar. 

Mit ihm vermengt kam nun der noch mangelnde Theil 
von Beaulieu auf die Brücke links, wo er nicht mehr ein« 
gelaſſen werden Fonnte und gleihes Schickſal mit dem Feinde 
hatte. 

Bis zu biefem Augenblicke geſchah noch kein Schuß von - 
beyden Seiten. Es gereicht der oͤſterreichiſchen Artillerie zur 
vorzüglichen Ehre, daß fie ſtandhoft dad tobende Anrlicken eis 
ned fo zahlreichen Beindes erwartete, ihr Feuer mit Kugeln 
aufgrößere Entfernungen nicht verfplitterte, fondern mit Kar⸗ 
taͤtſchen geladen ruhig ihn da anfommen ließ, wo gleid bie 
erite Wirkung mörderifh wurbe. 

Nun aber ging es aus allen Stücden los. Mit genauer 
Richtung, ohne Hinderniß, ohne Übereilung fahte jede Kano⸗ 
ne die Fülle der Stürmenden. Die an die Bruſtwehre ſich zu⸗ 
fammenziehende Infanterie brach in ein unterbrochenes, wohl⸗ 
genährtes Feuer aus, das im Vereinigung mit jenem ber Ar⸗ 
tiflerie eine Niederlage in den feindlihen Reihen verbreitete, 
welche zu befchreiben man Gefahr liefe, der Vergrößerung bes 
ſchuldiget zu werben. 

Man ftelle fi in dem engen Raume an der Fronte ber 
brey Brücken, auf halbe Weite der Muskettenkugel, bie Spi⸗ 
gen breper in Maffe vortürmenden Colonnen vor, die unab⸗ 
lüffig dem concentirten Kartaͤtſchenfeurr, unterftüigt von jes. 
nem ber Infanterie in der Länge der dahin reihenden Vers 
ſchanzungslinie, durch bepnahe eine Viertelſtunde ausgeſetzt 
waren, und man kann ſowohl von der Groͤße der Tapfer— 
keit dieſer angreifenden Sieggewohnten, als von dem nahm 
haften Verluſt urtheilen, welcher bey ſelben auf dieſe hart— 
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nuͤckig entſchloſſene Weife erfolgen mufte, Die Beneräte, die 
Dtabsofficiere trieben mit vorgebendem Beyſpiele ihre &ole 
daten zur Durchſetzung des feihten Waſſers, zum Übergang 
der Bräden an. Die herabgeworfenen Breter wurden aufs 
gehoben, man verfuchte fle auf ihre vorige Lage zu bringen, 
aber alles war vergebend , ber Tod ſtreckte die Verwegenſten 
dahin, ohne daß fie ihr Vorhaben ausführen Eonnte. Abges 
ſchreckt durch dieſe erſtaunliche Jeritörung, lief ber Feind ploͤtz⸗ 
lich zurlicd, Aber dem Sieger bey Auerfläbt war der Befehl 
‚feines Kaiferd genug , abermahls das Außerſte aufzubiethen. 
An wenigen Minuten, waren es frische Truppen oder die Vor 
rigen, erfdienen fie wieder. Ohne Hand an die mitslere Brür 
de zu legen, flürgten fie fih in den kaum bis an den Br 
tel reihenden Wafferaustritt, und fuchten die Erdaufwürfe 
zu erfleigen. Der nähmlihe Empfang, die naͤhmliche Ver: 
theidigung erwartete fie wieder. In den öſterreichiſchen Linien 
wucht das Gefühl der Stärke mitdem Erfolg, melder ſich 
fo eben zeigte; mon focht mit unzubefiegender Erbitterung. 
Die Leute itiegen bier und da auf bie ſchmahle Bruftmehr, um 
ungehindert ihr Feuer deſto richtiger anzubringen, die Angrei⸗ 
fenden mit dem Vajonete in dem Augenblicke des Erfteigens 
zu empfangen, und dem jwepten Glied mehr Pla auf dem 
Banquette zu verfhaffen. 

Diefe Scene mar vielleicht die blutigſte in vielen Arie 
gen, Als der Feind das jwente Mahl anfeste, brang er am 
weiteften vor, Die Brücke links hatten ſchon mehrere erflies 
gen, viele andere näherten fi bis anden Fuß der Schanze, 
das ausgetvetene Waſſer durchwatend, und die nachdrückende 
Menge ſchien Feine Hoffnung zu gewähren, daß bie vordern 
je mehr würden weichen fönnen, Aber bie Oegenwehr war 
nice minder heldenmüthig. In der Urſache allein, daß bie 
Mertheidiger aus ſiebenzehn Kanonen mit Kartaͤtſchen auffo 
dichte Menſchenmaſſen hier wieder , länger als das erfte 
Mahl, vielleicht eine halde Stunde feuerten, und die An— 
greifenden von ihrem Gelhüge nur einen unbedeutenden 
Gebrauch gegen unfere Finke Flanke mahen konnten, möge 
die Entfheibung des flir uns gluͤcklicheren Reſultates liegen. 

Da endlich die rückwärts Stehenden, müde der auf fie 

ſo verheerend wirfenden Kugeln, gleichfalls ihre Zuflucht zum 
Feuern nahmen, da verlor ſich der Nachdruck der vorderiten 
Stürmer; auch dieſe, noch im Maffer ſtehend, ergriffen dann 
bie Flinte, und das nun von beyden Seiten lebhaft begon⸗ 
nene Kleingemehrfeuer endigte bald mit der ſchnellſten Flucht 
des Feindes. Man fah die feindlichen Oeneräle und Stabs— 
officiere fih alle Mühe geben ihre Leute anzuhalten und zu ſam⸗ 
mein; aber wer vermag das in ber Nähe einer fo Fräftig feuer 
fpeyenden Linie, mad zwey fo unendlich blutig abgewiefenen 
Angriffen? Doc gebiethet es die Wahrheit und bie öffentliche 
Adtung, welche man braven Soldaten aller Nationen fhul- 
dig ift, zu geſtehen, daß auf hier zum dritten Mahl es den 


franzöfifchen Officieren gelang ihre Leute in dem Dorfe zu 
fammeln, und mit ihnen neuerdings raſch anzulaufen. Diefe 
Attaque kann jedbod im feinem Kalle mit den vorbergegans 
genen in Vergleich gefeht werden, Über fünfzig Schritte noch 
entfernt vom Rande des Waſſers hielten ſie an, machten ei⸗ 
nige Schüſſe und mußten ſogleich, der Wirkung unſers Feuers 
abermahls unterliegend, in Eile ſich zurückziehen. 

Bey dieſem legten Unternehmen fing es an Abend zu 
werden. General Bianchi wollte die erften Eindeüde, welde 
ein fo nachtheiliged Gefecht diefer Art bey dem Beinde ber 
vorbringen mußte, näher kennen und verſuchen, wozu etwa 
eine Verfolgung auf bem Fuße führen könnte. An ber lin⸗ 
Ben Brücke ſtand innerhalb der Verfhanzung der linke Flü⸗ 
gel des Regiments Gyulai und der rechte des Landwehrba⸗ 
taillond Schönborn. Der General fragte, wer einen Ausfall 
zu machen Luft habe. Diefer Aufruf war erwünfdt. Foͤhnrich 
Maurervon Gyulai war gleich der erite, fo über die Brücke 
lief, nad ihm alles, was zunaͤchſt ſtand, fo daß an Männern 
ber Landwehr und an Füäfilierd von Gyulai bey ı20 Mann 
ungefähr, mit mehreren Officieren, die Brücke paffirten, 
als der General diefe Anzahl zum vorläufigen Werſuche hins 
reihend fand, und feinen größern Theil auszufegen wagen 
durfte ,„ bevor man nicht umſtaͤndlich die Verfaffung des Feine 
des kannte. Marſchall Davouft hatte Truppen und Gefhüg 
binlänglih, um von ihm zu erwarten, baf er in naher 
Entfernung von Engerau, in ber weiten Ebene, geſchützt 
durch zahlreiche Cavallerie, eine Stellung genommen haben 
werde, bie fowohl die Zuruücknehenden aufjunehmen, als die 
Wiederbeſetzung des Dorfes zu beghnftigen vermochte. 

Waͤhrend dieß aber ausgeführt werden konnte, gewan- 
nen wir mehr wie eine Etunde Zeit, Engerau zu durchſtrei⸗ 
fen, die ſchaudervoll mit Leihen bedeckte Wahljtätte zu ber 
fihtigen, und fo viel möglich WVermunbete in ben Brüden« 
Eopf zutragen. Das Dorf ftand in Flammen und beleuchtete 
bie Gegend umber. Die Menge der an den Brücken und in 
dent Raume bis zum Dorf liegenden Todten war bergeftalt 
ongehäuft, bafi die eriten Edritte des Ausfalles, ehe man 
zwiſchen den dahin geſtreckten Körpern einen Fußweg bahnte, 
nicht vorwärts geben konnten. 

Da fi ber Feind von mehreren Seiten bem Dorfe 
bald wieder zu nähern anfing, wurden unfere Leute eingezo⸗ 
gen, um einem ungleihen Gefechte aus zuweichen, welches 
vorzüglih in der Macht leicht bie unglüͤckliche Folge nad 
ſich ziehen Eonnte, daß beyde Theile zusleich in die Schanze 
fiefen. 

Über ben feindlichen Verluſt läßt ſich nichts Beflimmtes 
angeben. Daß er außerordentlich geweſen iſt, zeiget die aus⸗ 
dauernde Tapferkeit, mit welcher die Franzoſen den erſten und 
zweyten Sturm unternahmen und lange hartnaͤckigſt fottfetz⸗ 
ten. Das Feuer, welchen fie ſich in geſchloſſenen Colonuen, 


— 


in fo naher Entfernung blofi gaben, war zu lebhaft, um nicht 
fehr viele Menfhen weggerafft zu haben. Nah der Angabe 
der Eimwohner von Kitfee und Welfsrhal, wohin die Vers 
wundeten anfangs geführt wurden, beliefe ſich bie Anzahl 
berfelben über vier taufend. Doch wir wollen hieruͤber Eeine 
BVerfiherung geben, um dem mindeiten Anicein auszmweichen, 
als wolle man die üblihe Sprache jener Relationen nachah⸗ 
men, welde uns nicht felten die blutigſten, die beftigiten Ges 
fechte fhildern und , gleich einem Wunder ber Narur, Blutfird- 
me nur auf einer Seite fließen mahen. Der Divifionsgeneraf 
Petit ift im erſten Sturm burd eine Rartätfchenfugel gerödtet 
worben. 

Daß ber Berluft der Öfterreicher bier nie in Vergleir 
Hung mit jenem bes Feindes gebracht werden kann , iſt Jeder⸗ 
mann einleuchtend. Am empfindlichiten fiel uns das widrige 
Verhaͤngniß, weldes anderthalb Compagnien von Beaulieu 
in die Hände ber Feinde lieferte, und uns in die grauſame 
Mothwendigkeit feßte, einen greßen Theil davon, da er vereint 
mit der angreifenden Colonne auf die Bruͤcke traf, ſelbſt nie der⸗ 
zuſchießen. Wir zaͤhlten an dieſem Tage bey 400 Todte, Wer⸗ 
wundete und Gefangene. 

Major Chapui, der mit ungefähr fehzjig Mann, ſo viel 
find deren noch unbefhädigt geblieben, gefangen worden, 
wurbe ſogleich in das franzöfifche Hauptquartier nad Ebert« 
dorf escortirt, mo man ihn für einen Öfterreichifchen General 
aufnahm, und noch in biefer Nacht vor Seine Majeftäc ben 
Kaiſer Napoleon führte. Man war bortin der Vermuthung, 
daß diefer Stabsofficier in dem Brüdenkopf gefangen wor⸗ 
den fey, und daß die franzoͤſiſchen Truppen ohne Zweifel 
fih deſſen ſchon bemädtiger hätten. Aber bald Härte ſich dies 
fer Irrihum auf, man erhielt überzeugende Berichte vom Ges 
gentheile. 

Vorhergegangene Erfahrung bewies dem Feinde, daß 
es bier nicht möglich ſey, durch ſtürmende Angriffe, welche 
nur den zahlreichſten Menihenverluft nach ſich zogen, bie 
Abficht zu erreichen , die Öiterreicher zu nörbigen, bas rechte 
Donauufer zu verlafen, und den Vortheil des Beſitzes eis 
nes Übergangpunctes aufzugeben. Den nähftfolgenden More 
gen, am vierten Juny, warb daher ein anderer Verſuch 
« befhloffen, zu welchem bie Menge des Gefhliges,, fo Her⸗ 
zog von Auerſtaͤdt mit fi führte, dienen mußte. Die un: 
ausgebaute Schanze, deren niederes Parapet von vier Schub 
oberer Breite, jeder Kugel durchdringlich, nicht binlängfiche 
Schutzwehre leiften konnte, verſprach zu dieſem Endzwecke 
ben beiten Erfolg. Mit aufgehender Sonne führte der Feind 
24 Kanonen im Freyen meiftens auf jene Pläge, wo ber 
mahl im Plane deffen nachher gebaute Batterien angezeigt 
find. Er faßte die Verlängerungen der Linien des Brücken⸗ 
kopfes, und concentrirte vorzüglich fein Feuer gegen bie bey« 
ben Brüden, Die Kanomade begann lebbaft und wurde eben 


fo ſchnell als ſtandhaft erwiedert. Gleich bey Aufführung des 
feindlihen Geſchuͤzes, in einer Nibe von weniger als 200 
Klaftern, demontirte unfere Artillerie mehrere Kanonen, 
bie aber auf der Stelle burd andere erfegt wurben. Einige 
Plige veränderte man mehrmahls, das Geſchütz ward in 
unficherer Richtung hin und ber geführt, um dem geſchickten 
Einfhießen unferer Kanoniers aus zuweichen. Gegen ben lin 
ken Flügel der Verſchanzung rückte ter Feind ſechs Kanonen 
noch naͤher vor, rikoſchetirte mit Kartaͤtſchen die fange Bran⸗ 
ſche auf fo vortreffliche Weiſe, daß die Mannſchaft nur eini 
ger Maßen, durch gänzlihe Anlegung an bie innere Bär 
fung des Parapers ſich zu decken vermochte. Da wir der 
Überzahl des feindlihen Geſchützes und den Mitteln, die fi 
ergebenden Befhädigungen durch augenblicklich andere herbey⸗ 
gelhaffte Kanonen wieder gut ju machen, au Artillerie nicht ges 
wachſen waren, blieb uns in Beharrlipkeit der Ausdauer Die 
einzige Hoffnung zum guten Erfolg. 

Von 4 Uhr Morgens bit zo Uhr Vormittags mwährte 
biefe beyderfeitig ununterbrodene Kanonade, ohne daß ber 
Feind eine Unnäherung, zu feinem Zwede u gelangen, wahre 
fheinlich abfehen konnte, Rand er auch, daß die Wirkung 
feines Befhüges auf einigen Puncten Zerftörung anrichtete, 
fo erſchütterte dieß doch auf keine Weife den Muth und bie 
Ordnung der Truppen, deren Stimmung nun einen Grab 
von Zuverfiht und Tapferkeit erreichte, ‘von welchem man 
muß Zeuge gewefen ſeyn, um die Schilderung deſſen nicht 
andie Menge heut zu Toge gewöhnlicher , parteyiſcher Verſchoöͤ⸗ 
nerungen zu reihen. Die Leute der Landwehre, fo wie die Sol⸗ 
daten mußten mit Mühe zurückgehalten werten, fih nicht 
musbmwilig den Rugeln Preis zu geben. 

Müde der nutzloſen Anftrengungen gegen ben Brücken⸗ 
kopf, richtete der Keind um zehn Uhr Vormittags fein Feuer 
mit Kugel und Granaten aufidie Stadt, im der Abfıcht, man 
werde eine derfchönern Städte Ungarns nicht ber Einäfcherung 
bloß geben, fondern zu deren Rettung ihm bepfällige Anträge 
madhen. - . 
Bey biefem unmenſchlichen Benehmen, welches zugleich 
in mifitörifiher Hinſicht zum Veweife diente, doß man als 
eine Unmoͤglichkeit erfenne, den eigentlien Angriff auf die 
Verſchanzung nachdrücklicher fortzufegen, befahl General 
Bianchi das Kanonenfeuer einzuftellen, um dadurch zu zei⸗ 
gen, daß dieſe gräufihe Handlung gegen ſchuldloſe, unglüds 
fihe Einwohner vom gar keinem Einflufe auf bie Beſatzung 
bes Brüdenkopfes fey. Er ſandte ein Schreiben an ben Stadt: 
magiftrat, welchem er bie beruhigende Werfiherung gab, 
gegenwärtige Verſuch des Feindes könne nicht lange dauern. 
Es war auch nicht anders; denn das Bombardement der 
Stadt währte zwey Stunden und jüntete zum Gluͤck an kei. 


nem Dite. 
Wir hatten durch die Ranenate 15 Todte und 74 Ber 
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mwundete, unter welchen letztern man den gefoͤhrlich verwun⸗ 
deten Oberſtlieutenant Windrih, vom Regimente Duca, 
vorzüglichſt bebauerte. Er war damahls Regimentscommans 
dant, ein Mann vom feltenften Fleiße und Eifer. Auch von 
den Bewohnern der Stadt wurden einige erfhlagen und 
mehrere beſchaͤdiget. 


(Die Berifehung feigt.) 


—— 


Gharled James For. 
(Sortfehung) 


So erfolgte endlich die Aufbebung des Parlaments. 
Sept galt ed, wer für das neue gewählt werden würde. Alle 
Mittel des Einfloffes auf die Wahlen wurden verfucht. Jede 
Partey kaͤmpfte mit der andern. Pitt und ber König fiegten. 
Mehrere von or’s Freunden verloren ihre Stellen im Haufe 
Gemeinen, und wurden obendrein in Zerrbildern als Fox's 
Märiprer gehöhnt. For felbft erlangte nur durd feine Ver⸗ 
bindung mit angeſehenen Haͤuſern, welche uͤber die Stim⸗ 
men mehrerer Boroughs oder wahlberechtigten Bleden vers 
fügen konnten, daß er für die Orte Tain und Dingwall wies 
det in das Unterhaus kam : allein feine Ehre forberte, daß 
er auch auf's neue für Weitminfter Parlamentsglied wurde. 
Diefe Wahl beſchäftigte daher beyde Partepen, und man bes 
zrachtete fie mit Recht als eine Nationalangelegenheit. Sie 
daserte länger als irgend eine im Königreiche. Der Prinz 
von Wales, eine Menge anderer Großen, vorzüglich die 
Häufer Portland und Devonfhire, viele Grauen, unter der 
nen die Herzoginn von Devonfhire die thätigite war, bemüh⸗ 
ten fh, für For die Wahlſtimmen von Weftminfter zu er- 
halten, mit einem Eifer und mit einem Koftenaufwanb, von 
dem man vorher kein Beyſpiel gehabt hatte, Es geſchah bey 
diefer Gelegenheit, daß ein Schmidt, oder ein rufiger Koh⸗ 
lenhaͤndler für einen Kuß auf die Wange ber fhönen Herzoginn 
dem Herrn Bor feine Stimme gab. Diefer ſaß fhon längft im 
Haufe ald Vertreter jener ſchottiſchen Flecken, beren Stimme 
ihm Lord Dundas (damahls Sir Thomas) verfhafft hatte, und 
führte den Kampf ber Oppofition gegen die Miniſter, als die 
Wohl von Weftminfter zwiſchen ihm, Lord Hood und, Sir Cecil 
Wray noch ſchwankte. Zwar ergab ſich nad ſieben und vierzig 
Wahltagen von Laͤrm und Unruhe, daß eine Mehrheit non 255 
Stimmen für ihn entſchieden hatte; allein da feine Gegner 
behaupteten, daß er eine Dienge falfcher Stimmen erhalten 


habe, fo wurde auf Bray’s Verlangen eine Unterfuhung ans _ 


geftellt, die der Nation mißfaͤllige Weſtminſter / Scrutiny, 
welche bis in's Jahr 1785 dauerte, wo enblih das Haus 


* 
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ben Oberſherif noͤthigte, die deyden Stellvertreter für Weſt⸗ 
minſter vorzuſtellen, nähmfich den Lord Hood und Kor. So 
ward ber lange, Eoftfpielige Kampf für beybe entſchieden *). 

50r beftrite jet mis nener Kraft feinen großen Gegner 
Pitt. Doch ftimmte er dem Plane des Minifters zu einer Par⸗ 
famentsreform bey, obwohl er in einigen Grundſaͤtzen von 
bemfelben abwich. Bekanntlich wurbe aberder Plan von einer 
großen Mehrheit verworfen. Dagegen nahm Pitt mit Bereits 


willigkeit einem Vorſchlag an, den Bor bep Gelegenheit ber 


Errichtung des Tilgungsfonds machte. 

Die merkwürdigite öffentliche Angelegenheit, an welcher 
Bor thätigen Antheil nahm, war die gerichtliche Verfolgung 
bes gewefenen DOberftatthalters in Judien, Herrn Haſtings. 
Burke hatte ihn des Hochverraths an ber Sache ber Gerede 
tigkeit, ber Menfchheit und der brittifhen Mationalehre ans 
geflagt. Bor trat ihm bey, und befhulbigte perfönlih ten 
Angeklagten eines ungerechten,, tprannifhen und empörene 
ben Verfahrens gegen den Rajah von Benares. Der Ausgang 
bes Prozeſſes ift bekannt. Fox und Burke ſprachen nach druck⸗ 
lich für das Recht. Die Sache der Menſchheit ſiegte aber nur 
in ber öffentlihen Meinung ,„ davor dem hoben Nationafe 
gerihrshofe die Beweiſe im juridifchen Sinne nicht Finreichten. 
War bod England immer noch ber einzige Staat in Europa, 
wo gegen bie Willkühr kühner und mächtiger Unterregenten 
eine folbe Sprache laut werden durfte! 

Die übrigen Parlamentsverhandlungen, an benen or 
Theil nahm, biethen nur in fo fern Stoff für feine Biogra⸗ 
phie dar, als fie in ibm den Staatsmann zeigen. Darum 
verdient bemerkt zu werden, daß er dem Handelsvertrage 


) 88 erfchien bamabls in London eine Garricafur, melde 
Die Art begeichnet, wie fih der Volkawitz über diefe Wahl 
äußerte. Bor fteht bittend vor der Derzoginn von Devon» 
fhire, welche eben nit auf die anftändigfte Weife liest, 
und zu dem Wahlbewerber.fagt: My dear Fox, tho yon 
have lost your Westminster- Election, I have still a bo- 
sough open for you, Diefes einzige Blatt möge hier ers 
waͤhnt ſeyn ſtatt aller übrigen, in melden Ford ganzes 
Leben und fein Verhältniß zu Mrs. Armftead, mit der 
muthwiligften Epottluß, dem Sachen Preis gegeben wur ⸗ 
de; ein widriges Mittel, deſſen fih in England die Ans 
hänger der verfchiedenen Parteyen gegen einander als 
Wofle bedienen. Auch gefchah es Key dieſer Gelegenheit, 
baf Bor zu einem Rrämer kam, und ihn um feine Stim⸗ 
me bath. Diefer Mann war aber fo gegen ihn eingenom⸗ 
men, daß er einen alten Strick hervor ſuchte, und ihn 
dem Bandidaten mit den Worten übergab: „ic Fann ih— 
nen weiter mit nichts blenen;"” worauf For ohne alle Ver⸗ 
legenpeit ganz treuherzig antwortete: „Ich danke für Ih⸗ 
ven guten Willen; ih will Sie jedoch nicht beraußen, da 
dieß ein Familienſtück zu ſeyn fheint.” 


zwiſchen England und Frankreich im Jahre 1786 fi mehr 
aus brittiſchem Nationalvorurtheil, oder, wie aus feinen hir 
ſtoriſchen Stubien hervor ging, mehr aus Abneigung gegen 
das koͤnigl. franzoͤſiſche Cabinet, fo wie aus einer falfhen 
Anſicht ber Handelsverhaͤltniſſe beyder Mationen, und aus 
einem natürlichen Widerwillen gegen alles, was Pitt that, 
entgegenfeßte, ald aus Staatsgründen. Zwar irrte er fih 
nice in Beurtheilung des franzöfifhen Nationalgeiftes und 
der Staatskunft bes Cabinets von Verſailles, dad, wie er 
gefhichtlih bewies, fters nah unumſchraͤnkter Gewalt zum 
Nachtheile Englands firebe; allein zu feindfelig verwarf er 
jede nähere Verbindung mit diefem anmafenden und liſtigen 
DMebenbuhler , in deſſen Einwilligung er nur eine gefährlide 
Schlinge ſah. Je weniger For in der Folge ſolchen Haß ger 
gen Frankreich zu erkennen gab , um fo mehr muß jenes an: 
tigallicanifhe Syſtem, das freylich feine Freunde echt brit⸗ 
tifch fanden, hier bemerkt werden. Eben fo vergeblich ſtimmte 
Fox für die Aufhebung ter Teil: und Eorporationsacte. Als 
ein Freund des Prinzen von Wales redete er für diefen bey 
mehr als einer Gelegenheit mit großer Cebhaftigkeit ; vorzüg« 
lich wiberfprad er, von dem Prinzen bierju beauftragt, auf 
bas beitimmtelte dem Gerücht von einer heimlihen Ehe, bie 
der Prinz mie Dird. Fitzherbert geſchtoſſen haben follte, 

Ermüdet von einem Wortkampfe ohne große Erfolge, 
begab fih Kor im Jahre 1788 auf das feite Land, und machte 
eine Reife nah Franfreih, der Schweitz und Stalien. Ihn 
begleitete Mid. Armitead, mit welcher er feit 27Bo ver 
maͤhlt geweſen ſeyn fol, und die er ın der Folge als feine 
Battinn anerkannte. In Lauſanne hielt er fih einige Tage 
bey Gibbon auf. Tiefer berubunte Geſchichtſchreiber ſchrieb 
bamahls Folgendes über Zor an Lord I hefüeld; eine Chas 
rakteriſtik des großen Mannes, Die nicht einfacher und iref« 
fender fegn könnte, 

Lauſanne den 4. Dit. 1788. 

„Der Mann des Volkes ut von dem Tumult, tem blu—⸗ 
tigen Zumuls ber Weitminjterwahl zu den Seen und Hebirs 
gen der Schweitz entfloben, und ih erfuhr, daß er im gol: 
denen Löwen angelommen fey. Ib lieh ihm meine Ergeben» 
heit bejeigen. Er antwortete mir in Perfon und blieb den 
übrigen Theil des Tapes bey mir. Ich habe in England mit 
Bor gegeſſen, getrunfen, geiprohen und ganze Nächte durch⸗ 
wapr; allein nie geftah es, wird vieleicht and nie wieber 
gelheben, daß ih ihn, wie an biefem Tage, allein, von 
jehn Uhr früh bis zehn Uhr Abends geniehen konnte.” 

Unfere Unterhaltung ſtockte Beinen Augenblid, und er 
fhien ſowohl mit dem Orte, als mit feiner Geſellſchaft herz⸗ 
lich zufrieden zu feyn. Won Politik kam nur wenig vor, doch 
gab er mir in wenig Worten eine ſolche Charakterſchilderung 
von Pitt, wie fie ein großer Mann von bem anderen geben 
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follte , mehr ſprach er Äber Bücher, von meinen eigenenan, 
Über die er mir recht artige Sachen fagte, bis auf Bomeer 
und bie Zaufend und Eine Naht; und viel über die 
Gegend, über meinen Garten (mas er weit beffer veriteht, 
als ih); — kurz! ich glaube, er beneidet mih, und würde 
ed, wenn er auch erfter Minifter wäre. Den anderen Mot /⸗ 
gen gab ich ihm einen Führer, um ihm Stadt und Gegend 
zu zeigen, und bath einige Gaͤſte, um mit ihm zu fpeifen. 
Den folgenden Tag fehte er feine Neife nach Bern und Zür 
rich fort, und ich habe feit bem auf verfhiedenen Wegen 
Nachrichten von ihm.” 

Die Leute ftarren ihm als ein Wunder an. Er zeigt aber 
wenig Luft, fih mit ihnen einzulaifen, 
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Fox konnte nicht lange auf dem klaſſiſchen Boden Fta- 
liens verweilen. Eine beunrubigende Krankheit bes Königs 
und feine Freundſchaft für den Prinzen von Wales riefen ihn 
zurüd, Es ſchien bey ber Beiftesjerrüttung, die den König 
befallen, nothwendig, dem Prinzen bie Reichsverwaltung 
ju übertragen. Dieß war für die Oppofition ein wichtiges Er: 
eigniß. For flritt daher mit großem Nachdruck für bas Recht 
bes Prinzen auf uneingefhränfte Regentfhaft. Pitt hinge: 
gen fügte fich auf die Grundſaͤtze der Neichsverfaflung, und 
drang endlich durch mit feinem merfwürbigen Entwurfe, bie 
Gewalt des Kegenten zu beſchraͤnken. Da er babey gan; im 
Seite der Conftitution handelte, ohne feinen perfänlichen 
Vortheil zu berückſichtigen, fo gewann er eben fo viel im 
bee Liebe des Volkes, das dem Aönig wohl wollte, ald or 
und bie Oppofition in der Volksgunit verloren. „Es fen For," 
fo glaubte man dem Yugenfhein, „nur um Gewalt und 
Einfluß zu thun, barum ſpräche er, ber ſtets bie Bönigfichen 
Vorrechte zu beihränken geſucht, jett für den vollen lm« 
fang ver Regierungsgewalt des Regenten!“ Allein diefer 
fdeinbare Widerſpruch erflärt ſich Teiche aus Fox's zwangvol⸗ 
ler Stellung gegen Pitt, und aus dem peinlichen Gefühle, 
daß er ohne den völligen Umſturz des bisherigen Verwaltungs⸗ 
ſyſtems nie den großen Anſichten feines kühn nad freyer Thä⸗ 
tigkeit ringenden Genius ungehindert folgen könne. 

Dagegen gelang es ihm, im Jahre 1790 zwey Kriege 
zu verhindern, im welche ohne ihn Pitts Politik vieleicht die 
Nation verwickelt haben würde. Der eine Fall betraf die Er⸗ 
haltung der türkischen Oränze, wo Pitt auf Anregung bes 
Berliner: Cobinets Rußland wegen des Beſitzes von Oczakow 
bekriegen wollte, Katharina ſhrieb damahls an ihren Mint: 
ſter Bedsborodko eigenhändig: „Schreiben Zie nad London 
an ben Orafen Woronzow, daß er mir eine Buͤſte von Kor 
in weißem Marmor verfertigen laſſe, die ihm aͤhnlich fieht; 
ich will fie zwiſchen den Büften des Demoflhenes und Cicero 
aufftellen.” — Der andere Gall betraf die Theilnahme an 
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tem Hantel mit Trllen von wilden Raten und Gerots 
sern am Nosıkar Zunda, von welhem Spanien die Dritten 
ausfhliefen wollte. Pitt hatte in Anfehung ber türkiſchen 
Graͤnze wohl nicht Unrecht ; allein bie Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs waren der Hauptgrund, welder den Minifter abhielt, 
den Staat in weitführende, entfernte Streitigkeiten hinein 
zu sieben, und darüber die mähere Örfahr aus dem Auge zu 
daſſen. 

Die franzöſiſche Revolution war ausgebrochen. For ums 
faßte diefe Erfheinung mit dem Herzen eines MWeltbürgers. 
Je verborbener der franzöſiſche Staat ald Staat war, defto 
mehr begeiſterte ibn die Ausfiht, daß die gefunde Vernunft 
in dem Gemeinweſen einer fo geiffivollen Nation endlich bie 
alten Mißbraͤuche ausrotten und der Willkühr Schranken fe: 
Ben würde. Bor irste jih in der Beurtheilung bes franzöfle 
ſchen Nationalharafters, und vergaß, daß, wo Religien 
und Sittlichkeit nicht an der Spitze ſtehen, die gefunde Vers 
nunft nimmer obfiegen Ffonn. Eeinem Herzen war es aber 
natürlich, an die Aufrichtigkeit der Parifer Begeifterung zu 
glauben, und an den Eruſt fo vieler ausgezeihneten und 
trefflihen Männer, die aus den erfien Wetterwolken jenes 
großen Volkeſturmes wie Sonnenblicke hervordrangen. Dar 
um pries Bor, der nie ein Freund ber ftehenden Heere noch 
des Krieges Überhaupt gewefen war, den Orunbfag ber fran« 
zoͤſiſchen Geſetzgeber, daß nur der Bürger Soldat, der Sol⸗ 
bat aber ſteis Bürger fen; doch bewunderte er auch zu gute 
möüthig jeben ſchimmernden Vorſchlag des kühnen und bered⸗ 
ten. Mirabeau, 

Mit ihm begte Pitt anfangs gleiche Hoffnung, wenig« 
fiend glaubte er an Ruhe und Rrieden für England, Aber 
von benden verichieden ſad Burke die große Begebenheit an. 
Mir ſcharfem Blicke in die Urſachen und Rolgen jener politi« 
(hen Erſchütterung eindringend , erkannte er ihr furchtbares 
Weſen, und warnte mit Prophetenſtimme England vor gut⸗ 
mürbiger Bewunderung oder verwegener Nahahmung. Die 
trennte die alten Freunde, Die neuen Woigs erklärten ſich 
für die Grundſätze der demokratiſchen Partey in Fronkreich, 
durch welche die alten Wpigs ihr bisheriges politiſches Sy⸗ 
flem in feiner eriten Grundlage erſchüttert faben. Burke vers 
ließ mir einer großen Zahl der würbigften alten Whigs die 
Oppoſition. Es erſchien fein berühmtes Werk über die fran« 
zoͤſiſche Rzrolution, und bald darauf feine Berufung von 
ben neuen auf die alten Whigs *). Kor und Speridan aber 


) &. Works of Burke, III. 377. Die Borlefung, melde 
Adam Müller in Wien über For und Burke mit großem 
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beharrten in ber tokpreifenden Anſicht der franzoͤſiſchen Staats⸗ 
ummälzung; lebserer nannte fogar Burke einen Sachwalter 
bes Deſpotismus; or feßte jedod hinzu: „er ſey gleich ſehr ein 
Feind ter unumfhränften Alleinherrſchaft, wie der unums 
(diränften Adels: oder Volbsregierung; er Febe nur eine gemiſch⸗ 
te Regierungsform, wie die brittifche fey ; auch befümmere ihn 
fehr das Gewaltſame in dem franzöfifhen Verfahren.” Als nun 
aber die franzöfifche Eonftitution vom Jahre 2791 befeftige zu 
feyn ſchien, mar ed dem für große und fhöne Ideen fo em⸗ 
pfüngligen Kor bey jeinem an Hoffnungen foreihen Herzen 
natürlich, fih durch jenes Orundgefet mit der leichtſinnigen, 
kecken und gefeßlofen Nation verfähnen zu laſſen. Er und 
Sheridan erklärten laut, nun ſey alle Feindſchaft zwiſchen 
Bronzofen und Britten gänzlich verfehwunden ; beyde empfah⸗ 
len den Frieden mit Brankreih, For geftand, fein ganzes 
Syſtem ausmwärtiger Staatskunſt fey durch diefes franzoͤſiſche 
Grundgeſetz veraͤndert, „er fuͤrchte Frankreichs Raͤnke nicht 
mehr; denn es habe ſich eine Regierungsform gegeben, von 
der fein Nachbar Beleidigung noch Unrecht befürchten dürfe.” 


Ich jehe ,” rief er von Bewunderung ergriffen aus, „in dem 


neuen ©taatögrundgefebe, weldes Frankreich aufgeitellt, 
das flannenswürdigfte und glorreichite Dentmahl, welches 
menſchliche Tugend errichtet hat zum Gluͤck der Menfchheit 
für alle Länder und für alle Zeiten!” Seine Gegner, gaben 
ihm deßhalb nit ohne Grund Schuld, daß er durch ſolches 
unbebingtes Cobpreifen die unrubigen Heinen Köpfe, welche 
in England ein fo großed Werk nahahmen und in diefer Ab⸗ 
fiht geheime Elubbs ftiften wollten, nur aufgemunterk, und 
dur fein Anfehen ihrer Einbildungskraft und Verwegenheit 
eine verführerifhe Stüge geliehen habe. 

Pitt vermied forgfältig alles, was einen Bruch zwiſchen 
England und Frankreich herbegffihren konnte. Als aber Enge 
land von dem Eonvente herausgeforbert, in feinen Orunbfe: 
ften bedroht war, ba führte er den Kampf mit einem Kraft 
aufwand, der die Wurzeln des briteifhen Nationalvermd: 
gend angriff. For rieth , die gährende Nation ihrem eigenen 
Schickſale zu überlaſſen; allein fie hatte fihon den Krieg nach 
außen als das Mittel ergriffen, um den Brandftoff aus ih⸗ 
tem Inneren ouf das Ausland zu ſchleudern. 


Bevfal gehalten Hat, if, fo viel man weiß, noch nicht 
gedrudt. 


Die Sortfehung folgt.) 
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Dien, gedrudt bey Anton Strauß: 
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Geographie, Hiftorie, Ztaats- und Kriegskunſt. 
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Mittwoch den 12, und Freptag den 14. Februar 1817. 





ernennen 19 und 20 — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für ſterreich er. 


12. Zebruar. Maria von Burgund, A. Mar erſte Gemahlinn wird geboren (1457). — Maria Therefin, zu Felge der 
xragmatiſchen Sauction Catts VL, Grbinn aller öfterreichifhen Staaten, vermäbit fi mit dem Orofiseriog von Toscana, Fran 
Stephan aus dem Haufe Lorhringen (1736). — Geburtstag Er. & F. apoſtol. Maiekät Franz des Erfien (1760). 

13. Febrmar. Herzog Leopold von Öfterreich, die Blume der Ritterſchaft, wird von Gram über feines Bruders, Friedrichs 
des Schönen, Unglüd verzehrt (1326). — Die Preufien fiegen tm Treffen bey BSabelaſchwert über bie Öfterreicher , und befommen 
Die Grafſchaft Stay wieder (1745). — Varifervertrag wilden Zranfreig und Preußen, letzteres erhält gegen Anfrad, (ler. 


Neufchatel — die bannörerifben Staaten (1800). 


14. Februar. Mdimiral Jervis, — von diefem Siege St. Vincent genannt, fchlägt die meit überlegene fpanifche Ftette 
bey Cap Br. Vincent (1797). — Partsuneaug führe Zofepb Bonaparte mit einem franzgöfifchen Oeere nach Neapel, woſelbſt er bald 


darauf zum Rdnig ausgerufen wirb (1200). 


15. Februar. K. Ferdinand IT., unerfhütterfih gegen äußere und innere Feinde, flirbt zu Wien (1637). — Prectamatien 
der neuen römifben Kevubtit auf dom Gampo Baccino (1798). — Entdedung einer großen Verfhwärung gegen NRapeleon Vona— 


parte, in die auch Moreau vermwidelt wird (1804)- 


16. Februar. Tod der Raiferinn Unna, Gewmahlinn K. Rudeips I. (1281). — Das Keihsrammergeriche tritt gur Vers 
Sannung des Fauſtrechts in Wirtſamteit (1436). — Aufſtand der Servier gegen die Pforte unter Georg Czerny (1204) 





Die deutſchen Alter. 
(Bom Proſeſſor Knoll in Ollmüp-) 
(Beſchtußh. 


— — — 


D. das Schickſal nicht im Kleinſten fhone, 

Gatreift vom Neckar ſich ein neuer Schwarm, 

Und dringt mit Kroft bis an die ſchaelle Rhone, 
’ Erkaͤmpft ſich Land deſitz mit jtarfem Arm’; 

Des Stammes Nahme heißt Burgundione, 

Ein fanftes, weiches Bolf und ohne Harm; 

Es treibt dad Pflügen bald, und das Gewerbe, 

Damit's den Kunfifleiß au vom Römer erbe. 


Und noch ein Stamm verließ die deulſchen Eichen, 
Den Britten galt der neue Heldenzug; 

Der Schotte muß zum rauhen Norden meiden, 
Als Hengift noch die Rettungsfahne trug; 

Dod gründet er den Kranz von jirben Reigen. 
Sobald er für ſich felbit die Kämpfe ſchlug; 

Dee Britte war den Helden nicht gewachſen, 

“nd fo erhob ih dort ein Reich der Sachſen. 


Die war der Dinge Stand, der DWölfer Rage, 
Da trat ein König auf und Herr der Welt; 
Zerfiörung kam mit ihm und jede Plage, 

Wohin er immer pflanzt fein Siegesgelt; 

Die Grlfel Gottes hieß er nach der Sage; 

Bon Ehina’s Mauer bis zum Lalten Belt 

War ſchon die Macht ded Mannes vorgedrungen, 
Den Etzel nennt das Lied der Nibelungen, 


Der zieht heran mit allen feinen Scharen, 

Rom fihlieft er ein mit einem Volkeruch; 
Wenn einmahl noch die Hunnen Sieger waren, 
Gab diefer Mann der ganzen Welt Geſetz; 
Schon ward der Gelneftrom von ihm befahren, 
Zum Himmel auf entitieg der Brand von Metz, 
Schon wollt er Drirans mit feinen Thürmen 
In blinder Wuth am nächſten Morgen flürmen. 


Sich’ da erſchien mit Tosgelaf'nem Zügel 
Der Gorhe Dieterih und Atins; » 

So raſch umringen ihn Die beyden Klügel 
Daß Egel ahn't des Eühnen Zugd Befhluf; 
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Und Thorlmund entftelgt dem lebten Hügel, 
Der Heer der Welt erliegt am nahen Fluß 
In den Geſielden dort der ſanften Marne, 
Daß er Tyrannen auch der Nachgeit warme! 


In feiner Helmath doch, in feinem Weſen 
War Diefer Attila nicht aan; Darbar , 

Daß er gerecht, daß billig er geweſen, 
Und edelitotz, und voller Großmuth gar, 
Kann in den Rollen man von Priscus lefen, 
Der felder Bat an feiner Tafel war, 

Un welcher froh der Fürſten Becher klangen, 
Und Barden jede That des Ruhms befangen. 


Bor Aflen galt jedoch der deuffche Krieger 

Bey Gel auch In jeder Rage viel; 

Der Deutfhe nur umgab ihn ſtets, den Sieger, 
Durch Oſteogothen Fam er oft zum Ziel; 

Den Römer fhalt er Knecht, eutehrt, Betrieger, 
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Mit Rom der Kampf war ihm nur Tand, nur Spiel; 


Die Deutfhen aur vom Stamme der Amalen, 
Die find's, Die ih als Helden ihm empfapfen. 


Bom Iſter auf nun huben fi die Rugen 
Den Hainen zu, wo die Gitronen blüh'n; 
Dis Turcilinger au, Die Scorren ſchlugen 
Eid) dort um Land, wo Boldorangen glüh'n; 
Den Sieg jedoch und reiche Beute trugen 
Sie dam erſt ganz davon, als lömenfühn 
Eid Held Odoacer die Laufbahn Fürzte, 

Und den Auguftulus vom Throne flürzte, 


Als an des Hahlenbergs beſchneyten Schluchten 
Den frommen Severin als heifgen Mann 

Dir wilden Rugier noch einft befuchten, 

Kam aub Ddvarer, und forfcht’ und fann 

Dem Glöde nad, und feinen ſchnellen Fluchten, 
Als Severin weiffagend nun besann, 

Nah Wälfhland ſollt' er hin die Schritte leuken. 
Dort würde das Geſchlck ihm reich befchenten. 


Noch eln Eroberer trat auf und Priegte, 

Der Franke Klodwig war's aus Niederland, 
Den ftets das Blüd im helden Schooße wiegte, 
Den es geltatt mit liebevoller Hand, 

Jadem er rings den Volkerkranz befiegte, 

Vom fhönen Rhein bis an den Meeresrand; 
Siagrius und Gothen und Burgunden, 

Die wurden ſchaell von Klodmig überwunden, 


Und angefüllt vom reihen Bothenraube, 
Zurüdgekehrt ven dem Garumnaſtrom, 

Moch Faum gereiniget vom Schlachtenjtande, 
Begibt er Ab na Tours zum hohen Dom; 
Das Öbl zur Taufe bracht' ihm einft die Taube, 
Als er den Glauben nahm vom heil'gen Rom, 
Run fhien der Purpue ſelbſt dem Sieger euge, 
Uad Gold und Silber warf er aus in Menge. 


> 
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Nach allen Seiten dehnt des Reiches Schranken 
Der raſche Klodwig nun erweiternd aus; » 
Do übertcaf den unerfhrod'nen Franken 

Ein and'rer Held aus der Amalen Sans; 

Uud während fchon die Nachbarſtaaten wanken, 
Grfcheint mit Macht und Frieg’rifhem Gebraut 
Ein Diirogothe dort am jenen Brüden, 

Die noch des Padus Fluth und Arno (dmüden. 


Ddoacer verliert in allen Schlachten, 

Berjüngt erhebt fih dort ein Bothenreih, 

Italien lebt auf mit feinen Prachteu, ’ 
Nichts ift dem Herrfherruhm von Dietrich glei; 
Woran die Kaifer felbft ſchon lang nicht dachten, 
Für alles ift der Eiun des Gothen weich; 

Und Glio wird nicht ſatt, den Mann zu preifen, 
Und gibt mit Freuden ibm den Rang der Weiſen. 


Und während fo durch Gothiſches Bemühen 
Der Apennin noch einmapl auf ih ſchwingt, 
Und unter deutſchem Schuß’ die Städte blühen, 
Der deutichen Herrſchermacht allein gelingt, 
Damit nicht gang verfällt, wos uns die früßen 
Gpoden Ihöner Kunſt vor Augen bringt, 
Ward auch In Bozanz dort der Sinn gehoben, 
Bovon Profspius ein Werk gemoben. 


Den Anfchein hat ed dort bereits gewonnen, 
Als würde jede Macht nun untergeh'n, 

Und nimmer fich bes Römers Rahmen fonnen, 
Das große Reich wicht lange mehr beſteh'n; 
Die Mönche herrfihten dort, Berfhuirt'ne, Nonnen; 
Wie follte da der alte Geiſt noch weh’n ? 
Run ward zum Ihron Juilinian erforen, 
Und ihm zum Glanz ein Belifar geboren. 


Und ed begann ein Ringen der Gewalten, 

Ein Ringen edler Kraft und hoher Kunſt, 

Gin legter Kampf des Neueu and des Altenz 
Und alle Tapferkeit zerrinut, wıe Dunft, 

Wo Muth und Geift no einmahl fih entalten, 
Der Wiſſenſchaſt nur wird des Sieges Gunſt! 
Und zwey Monarchen fann, ed muß uns rühren! 
Kin Belljar im Siegsgepränge führen. 


Als Triumpbator nun von zweyen Welten 
Zog er mit Pomp im folgen VBozanz ein; 
Carthago ward erfüllt mit feinen Zelten, 
Das Gapitol im kühnſten Fluge fein; 


. Daß noch ein Mahl des Römers Waffen gelten, 


Verdonket Rom dem Beltfar allein; 
VEs Fann fih Gelimer vor feinen Ketten, - 
Segar ein Held, wie Vitiges, nicht retten. 


Mit Belifar verliſcht der Iegte Schimmer 
Von Römergelit im trägen Morgeuland; 
Bon nun erhoflt es fih am Padus nimmer, 


Geloͤſet wird der Herefchaft firenges Band; 


Er Hinterließ ein lautes Klaggewlmmer, 
Und Rettung ſchien fogar die rauhe Hand, 
Die neuerdings die fhönen Fluren ſtürmte, 
Wo neue Wuth ih Leichenhügel thärmte, 


Zum legten Mahl gebar der deutiche Morden 

Und aus den Alpen Fam ein neuer Stamm, 

Kein Marfes hemmt den Zug der führen Horden, 
Kein Belifar ift mehr dem Reich ein Damm; 

Der Bongobarde war nun Herr geworden, 

Der bald Darauf in neuen Lüften fhmamm; 

So ward das Boos durch Alboin gewendet, 

Und fo der Voͤlkerſturm nach Rom vollendet, 


Des Römerthum war rings nunmehr vernichtet z 
Thulscons Heldenvolk das hatte fühn 

Der neuen Hertſchaft Speer dort aufgerichtet ; 
'Bergebens war der Sträubenden Bemüh'n, 

Dem deutfhen Sieger war der Grund verpflichtet, 
Und dentiche Reiche fah man rings erblüh'n, 

Gin Bothenreih, ein Reich gewaltiger Sachſen, 
Auch ein Lombardenreih fah man erwachſen. 


Bor allen doch erhob die Macht der Franken 

Im ganzen Deeident ih weit umher; 

Wie Rebin ſich empor an Ulmen ranfen, 

So ſah man manden Stomm, zwar zögernd ſchwer, 
Berwinden ihn, der Fregheit Hochgedanken, 

Erliegen Dod nach lauger Gegeuwehr; 

Der Franke ſtritt mit Lanzen und mit Eiden 

So mußte denn der Sieg zuletzt ihm kleiden! 


Und mie der Franke alänzt vor deutfchen Stämmen, 
So jtrohlt ihr Earl den deutſchen Fürften vor; 

ie Frauken fi die gold'nen Locken Fümmen, 

So fhwang ihr Garl zum Kaifer fih empor; 

Die deutfche Welt mit Starkmuth einzudänmen , 
Auf daß die Grafen treu Das alte Thor, 

Woraus der Scythe Fam, auch ſtets bewachten, 
Darauf aur ging fein Wirken und fein Trachten. 


Richt Schöpfer bloß, auch Bildner feines Alters 
Entrief der Held fo manchem Heil'gen Dom 
Den Dden feibit; die Melodie des Pfalters 
Erklang hierauf der Wildniß und dem Strom, 
Und pries den Ruhm des mädtigen Grhalters; 
Und Dft und Weſſ entwallt zum neuen Rom, 
Zum Site Garls, zum hochgeſchmückten Aachen, 
Die Belt befolgt, was feine Lippen fpragen. 





Und dem Leben ded Herzogs von Otranto. 
(Bortfehung)» 


Man weigerte ſich, mit den Bevollmoͤchtigten der frans 
zoͤſiſchen Regierung zu unterhandeln, Die erfte Zufammen 


kunft fand zu Neuilly Statt, zwiſchen dem Herzog vom 
Otranto und dem Herzog von Wellington. Dieſe beyden bes 
rübmten Männer können allein uns über ihre Unterredung 
Aufſchluß geben; wir willen von berfelben nur ben einzigen 
Erfolg: Paris wurde von ben Graͤueln einer Einnahme mit 
ftürmender Hand bewahrt. Der Herzog wieberhopfte öfters 
gegen ſolche, die ihm fagten, daß das Schickſal der Haupt ⸗ 
ſtadt kein Unglück ohne Nettung ſey: „Paris ift für Frank⸗ 
reich, was Rom für das römiſche Reich war.” 20) — Ale 
Parteyen geben zu, daß man dem Herzog von Otranto die 
Erhaltung ber Hauptſtadt verdankt. 

Ludwig XVII. war in St. Denis. Der Herzog von 
Otranto wurde zu ihm gerufen. Wir können den Öegen« 
ftand diefer Zufammenfunft leicht aus dem Briefe errathen, 
den der Herzog den Tag vorher am ihm geſchrieben haste. 
Es ift dienli an diefen Brief zu erinnern, weil man bara 
aus die politiſchen Grundfüge des Herzogs erkennt, fo wie 
die Urfachen, welche die Leidenfhaften gegen ihn aufgereigt 
haben 21). 

Paris, den 7. July 1815. 
&@ire! - 

Bey der Nüdkehr Ew. Majeftät haben die Mitglieder 
ber Regierung Eeine Pflicht weiter zu erfüllen, als die, aus 
einander zu geben. Um perſoͤnlich mein Gewiſſen zu befreyen, 
bitte ich um die Erlaubniß, Ihnen die Meinung und bie Ge⸗ 
ſinnungen der Franzoſen treu darzuſtellen. 

MNicht Em. Majeſtaͤt find es, die man fürchtet. Sie har 
ben it Monathe lang gefehen „ daß das Vertrauen zu Ihrer 
Miätigung und Gerechtigleit die Branzofen mitten unter ben 
Beſorgniſſen, welche ihnen die Unternehmungen einer Pattey 
an Ihrem Hof rinflößten, aufrichtete.. 

Jedermann weiß, daß nicht Einfihten noch Erfahrung ° 
es find, was Em. Majeftät abgeht. Hoͤchſtdieſelben Eennen 
Frankreich und Ihr Jahrhundert. Höchftdiefelben Eennen bie 
Mast der öffentlichen Meinung ; aber aus Herzensgüte haben 
Sie oft die Forderungen derer angehört, welche Ihnen im 
Unglück gefolgt find. Von diefer Zeit an gabes in Granfreid 
zweyerley Völker ; gewiß mar es für Em. Maj. peinlich, uns 
aufpörli jene Forderungen durch ausdrückliche ErElärtingen 
pres Willens zurückweiſen zu muͤſſen. Wie oft haben Die es 
nicht bedauern müſſen, daß Sie denfelben Beine Rationafge: 
fee entgegenitellen fonnten. 

Wenn dasſelbe Verfahren wieder auffommt, und wenn 
Ew. Mojeftät alle Ihre Gewalten aus der Erblichkeit herleis 
ten, ohne irgend eins von ben Rechten des Volkes anjus 
erkennen, als bloß ſolche, die demſelben durch Bemilligun« 


) Paris est pour la France ce que Rome etoir pour |’ Empire 
romain, 
31) Das Driginal unter Mr. X, im Anhang. 
ga * 


gen vom Throne eingeräumt werden, fo wirb Frankreich, 
wie das erite Mahl, in feinen Pflichten anbeitändig ſeyn; 
ed wird ſchwanken mürfen zwiſchen feiner Liebe zu dem Var 
terlande umd der liche zu feinem Monarchen, zwiſchen feir 
ner Meigung und feiner Aufklärung. Sein Geborfam wird 
auf keinem andern Grunde ruhen, als auf feinem Vertrauen 
zu der Perſon Ew. Majeftär; und reicht auch dieſet Vers 
trauen bin, um den Beſitz der Ehrfurcht zu behaupten, fo 
iſt dennoch dieh wenigitens nicht das Mittel, worurd die Hoͤu⸗ 
fer ter Regenten fig befefligen,, und wodurch man afle Ger 
fahren entfernt. 

Sire, Em. Maj. haben eingefehen, daß diejenigen, 
welche bie Gewalt über ihre Graͤnzen hinaus fortreißen, wer 
nig geeigner find, dieſelbe aufrecht zu erhalten, wenn fie ers 
fehürtert wird; daß das Anfehen ſich ſelbſt zu Grunde richtet 
in dem fortwähresden Kampf, der dasſelbe jwingt, in feinen 
Maßregeln Rückſchritte zu thun; daß, je weniger man einem 
Volk an Rechten läßt, deito mehr fein gerechtes Mißtrauen 
es antreibt, diejenigen ſich zu erhalten, welche man ihm nicht 
ſtreitig machen kann; bafı endlich bey ſolchem Verfahren zu 
allen Zeiten die Liebe abnimmt, und gewaltſame Veraͤnde⸗ 
rungen ſich erzeugen. 

Wir befpwören Sie, Sire! geruhen Sie dieſes Mahl 
Niemanden zu Rathe zu ziehen, als Ihre eigene Gerech ⸗ 
tigkeit und ihre Einſichten. Seyn Sie überzeugt, dafı das 
franzoͤſiſche Volk ietzt eben fo viel Gewicht auf feine Frey: 
beit Tegt, wie auf das Leben felbit; ed wird fih nie für 
frep balten, wenn es nicht inmitten der Gemwalten gleich uns 
verletzliche Rechte ſieht. Hatten wir nicht unter Ihrem Re— 
gentenbaufe Neihsitände, die von dem Monarchen anabhän- 
gig waren?! 

Shre Weisheit, Sire, kann Bewilligungen nicht aufs 
ſchieben, bis ſchmerzliche Ereigniſſe dazu nöthigen, dann würs 
den dieſelben Ihrem Beſten nur nachtheilig, und vielleicht 
ſelbſt um fo ausgedehnter ſeyn. Jetzt führen die Bewilli⸗ 
gungen ned jur Annaͤherung und Verſoͤhnung; jetzt geben 
tie dem föniglihen Anfehen Staͤrke; ſpaͤterhin würden Ber 
willigungen nur die Schwaͤche desſelben fund tbun; nur 
Zerrhttung könnte diefelben erzwingen, die Gemüther blie« 
ben erbittert. 

Unterzeichnet: 
der Herzog von Otranto. 

Es ſcheint, daß die Grundſaͤtze des Herzogs den Anfiche 
ten bes Königs entſprachen, weiler, nad diefer freymürbigen 
Darftellung,, zum Miniſter der allgemeinen Polizey des Kö— 
nigreichs ernannt wurde, 

Der König und die verblindeten Monarchen verlangten 
von ben Mir iſter, fie mir dem Zuſtand Frankreichs bekannt 
zu machen. In diefer Hinfigt fah man nad einander ein 
Denkſchreiben an die vier Miniter der hoben Mächte, und 


zwey Berichte an den König folgen. Diefe drey Staatsſchrif⸗ 
ten zeichnen fih von Seiten ber. Darftellung fehr aus; was 
aber no mehr in’s Auge fallt, das it der Muth, das find 
die Haren und fihern Anfichten eines über bie Gefahren des 
Throns und des Vaterlandes richtig denkenden Miniſters, der 
die Unfälle vorherfiche,, welde bepde von Innen und von 
Außen treffen könnten, 

Beyde Berichte wurden in gang Europa mit Schnellig« 
keit verbreitet, noch ehe fie gedruct waren. Man zweifelt, 
daß fie vollſtaͤndig gekannt find, Sie haben ftarken Wider⸗ 
fpruc erfahren; fie find die einzige Urſache der Ungnade des 
Herzogs. Inden er die Nation hoch ftellte, hat erdie Par⸗ 
teyen beruntergefegt, alle find mit feiner Würdigung ihrer 
verſchiedenen Kräfte unzufrieden gewefen. Die Ultraroyali⸗ 
ften haben. am lauteften gefhrien. Eines Tages war bavon 
gegen ben Herzog die Rede, in Gegenwart bes Lords Caſt⸗ 
lertagh und einer großen Zahl von Perfonen. „Beruht das 
Gewicht einer Partey,“ antwortete ber Herzog, „aufeinem 
Geheimniß, und iſt die Heine Zahl dieß Geheimniß, fe habe 
ich allerdings es verratben ; find aber im Gegentheile die Ul⸗ 
traroyaliſten fo zahlreich als fie ed vorgeben, und ‚haben fie 
das Recht, als die Wortführer des Mationalwunſches aufzu⸗ 
treten, fo werden fie darum nicht weniger bleiben was fie 
find 22).” 

Dat ganze Verhalten und die Schriften bed Herzogs 
beweifen, baf er nie der Mann einer Partey war, daß er 
jwar mehreren Regierungen gedient hat, aber ſtets feit und 
ftandhafe der Mann der Mation geblieben ift. 

Man glaube nicht, daß die Liebe zu feinem Vaterlande 
in einem Minifter die Treue gegen feinen Gebiether ſchwaͤ⸗ 
den könne, denn nur dann, menn beyde Gefinnungen bey« 
fommen find , Können feine Dienfte ihre volle Wirkſamkeit 
und ihren völligen Mugen haben. 

Das Denlſchreiben it weniger befonnt, Die Londner 
Zeitungen haben davon nur abgeriffene Stellen mitgerheift, 
Hier geben wir ed vollitändig. . 


Denkſchreiben des Herzogs von Otranto über 
bie Lage Branfreihs 25). 


Parie, ben 20. Qufg. 
Die Page Frankreichs geht hervor aus vielen bekannten 
Umſtaͤnden, die man aber nothwendig wohl erwägen muß, 
wenn man fh nice dur den falſchen Schein der Dinge 
täufchen laſſen will. Miele diefer bekannten Umjtände ftehen 


= 

22) Sil’importance d’an partivient d'un secret et que ce sdcret 
soit le petit nombre, je Vai traht, sans doute, mais siau con- 
traire les Ultraroyalistes sont aussi nombreux qu'ils le pröten- 
dent et s’ils ont le droit de se preseuter comme les organes ds 
roeu national, ils n’en resteront pas moins ce qu'ils ont. 


33) Das Original unter Nr. XI, im Anpang. 
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mit früheren Thatſachen im enger Verbindung; die einen haͤn⸗ 
gen mit unferen fortdauernd beſtehenden Meinungen, mit 
Orundfägen zuſammen, die nichts gemein haben mit ben Un« 
füllen des Schickſals, die anderen find nur aus den leßten 
Ereigniffen hervorgegangen, 

Frankreichs Leiden harten igon por Bonaparte's Abdan ⸗ 
Eung, ia felbit vor dem Anfange der Feindfeligkeiten, bie 
Gemüther belehrt und einander genähert. Es galt nicht mehr 
die Behauptung perfönlicher Vortheile, die den Zwecken des 
Vaterlandes fremd waren, ber König fand mit dem Tage 
feines Einzuges in Paris alle Herzen geftimmt und bereit zu 
ſchneller Beplegung der Unruhen. Noch ift die Ordnung nicht 
wieber hergeffellt, aber dieß liegt an Urſachen, die ſich leicht 
Beben laſſen, ja Lie Unordnung wird bald ein Ende haben, 
wo fern es nur nicht eine falfhe Staatskunſt hindert. Man 
würbe ſich eben fo fehr irren, ald ungerecht handeln, wenn 
man diefe unvermeidliche und augenblidlihe Unordnung Wis 
berjeglichkeie oder Empörung nennen wollte, 

Um unfere Lage ju beuriheilen, muß man bis ju den 
Begebenheiten vor und feit dem 20. März zurückgehen⸗ Bo⸗ 
naparte hat mehr als ein Blendwerk gebraucht, um die se: 
walt wieder an ſich zu reißen und feit zu halten, einer Nas 
sion aber, bie geſchickt betrogen wurde , kann nur ber Erfolg 
bie Augen öffnen. Für Die Einfihtsoollen war fhon vor den 
Unfällen der Armee die Taͤuſchung verſchwunden. Dem gro⸗ 
Sen Haufen kommt die Überzeugung nicht fo fchnell. 

Die Urſachen des Übeld wären aft. Man hatte nicht ge: 
mug bedacht, daß eine fünf und zwanzigiährige Revolution 
nicht ohne Ausföhnung, Vorſicht und Schonung endigen 
Bann, Ein großer Theil unferes Unglückes id aud dieſem Man: 
gel an Vorberfebung entilanden. Warum follen wir jetzt es 


verbeblen? Ein unkluger, Übertriebener Eifer für ‚bie Ger, 


wohnbeiten und Grundſaͤtze ber alten Menarchie verleitete 
die Royaliſten und ſelba einige von ben Miniitern bes Königs 
zu mehreren Beblern. Dieß hatte Ängitlihe Beſorgniſſe von 
mehr als einer Art zur Folge; die Regierung verlor an Lies 
be, umd wurde erſchüttert in der Öffentlihen Meinung. 

Diefer Widerland ſitilicher Art, den ganz Europa kann⸗ 
te, entging den Berehnungen Bonaparte's nicht, Es bes 
durfte bey ibm keiner anderen Anreitung, um ſich mitten 
hinein in diefe Unzufriedenheit, in dieſe gährende Zwietracht 
zu Rürzen. Eben fo leicht Eonnten die unglüdlihen Zufälle 
bep einer Verikwörung und bey dem nothwendig dazu er 
forderlichen Geheimniß feine Plane vereiteln, als er mit eis 
ner Art Gewiſtheit auf die Betäubung, melde ſtets das Oro: 
Ge und Außerordentliche hervor bringt, ſo wie auf den Mans 
gel an Überlegung reinen konnte, und auf die leuchte uͤber⸗ 
woͤltigung der Gemuther, wenn fie ploͤtzlich von einer kuͤhnen 
und unerwarteten That erfchüttert werben. 

Ohne Zweifel erleihterse ein einzelner Abfall, ber nur 


zu entigeidende Folgen hatte, Bonaparte's Finrüden in 
Grenoble, und jwar gerade in dem Augenb'icke, wo man 
noch alles Unglüd, was er und mitbrachte, hätte abwenden 
önnen. Drey Tage nasher war dieß nicht mehr ber Zul. 
Als er vor Lyon erfhien, hatte er fhon eine Art von Macht, 
oder wenigftens Mittel genug zu einem Bürgerkrieg in feiner 
Gewalt. Auch fing er erft in Lyon an, feine argliſtigen Ente 


würfe zu zeigen. Beine Verheißungen, die bürgerlihe und 


politifhe Freyheit dur jede Art von Bürgſchaft zu befeſti— 
gen, und die Zuſicherungen von Öfterreichs Untemtügung, 
auf die er ſich berief, oder die er zu verſtehen gab, bratten 
die beabfihrigte Wirkung hervor. Von dem Augenblide an 
batte er die Volksmenge auf feiner Seite, und man fonnte 
ihn nicht mehr zurück treiben, ohne Bürger gegen Vürger 
zu bewaffnen. uͤberdieß nahm die Gefahr jo ſchnell eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung, baf die firengite Gerechtigkeit in dem 
kurzen Übergang der Unſchlüſſigkeit zur Überwältigung,, und 
von da zu der Nothwendigkeit zu gehorchen, fehr wenig 
Schuldige finden wärde, feldft danıı , wenn der Abſcheu, ſich 
in einen Bürgerkrieg zu ſtürzen, hier die Anwendung des 
Wortes Empoͤrung zuließ. Gewiß, die Bürger mochten fhwer« 
lich hindern, was die Regierung felbit nitt hindern konnte, 

Es ift vor allem wichtig, das bemerfbar zu machen, 
mas mit der Beruhigung Frankreichs zufammenbängt. Die 
einzige Stüge von Bonaparte's Regierung, die Taͤuſchung, 
nahm allmahlich ad. Bald nad feinem Einzuge in Paris war 
über den Krieg mit dem Ausland, ben er uns mitgebradt, 
fein Zweifel mebr. Aber in diefer Purzen Zwiſchenzeit hatte 
ex fih aller Springfedera der Regierungsgemalt bemächtigt, 
mit jedem Tage wuchs feine Kraft durch den Nufruf der ale 
ten Soldaten ; zudem hatte er für die Doffnung des Frie⸗ 
dens uns eine andere, die auf den Ausgang feiner Unterhand⸗ 
lungen, gegeben. _ 

Endlich mußte er jih über die von ihm fo prächtig ans 
gekündigte freye und volkegemaͤße Verfaffung erflären; bie 
öffentlihe Erwartung wurde aber fo fehr getäufht, daß man 
in ganz Zrankreih nur Eine Stimme des Unwillens hörte, 
Es ift zu bedauern, daß in Diefem entfheidenden Zeitpuncıe 
die Unterhandlungen weter mit dem König noch mit den 
Mächten eröffnet werten konnten; Bonapatte's Bekanntmas 
chung des Zugabege ſetzes zu den Grundgefegen bes Reiches 
würde für ihn die Loſung feines. Sturzes geweſen ſeyn. 

Noch eutdeckte man, obgleich etwas fpäter, daß er und 
au in Anfehung der Kräfte, bie er zu baden vorgab, betro« 
gen hatte, und daß er ung feiner verjweifelten Qage aufopfer- 
te; aber bie Sache war einmahl fo bit auf das aͤußerſte ges 
kommen, daß ohne einen harten Unfall weder Frankreich noch 
das Heer ſich hoͤtten erklären fönnen. Die Monarden batten 
Werfprehungen gemadt, aber man kannte ihre Abfichten 
nit, weil in der That ipre Erllaͤrungen Vieles unbeſtimmt 


setoſſen hatten. Eben fo wenig kannte man bie Abfihten bes 
Königs, und man fürdtete eben fo fehr um feiner ſelbſt, als 
um ber Ruhe Frankreichs willen, daß feine Miniiter bey eis 
migen Srrehümern feiner vorherigen Regierung beharren möd: 
ten. Die Kammern aber wollten ihrer Seits ſich nicht der 
Gefahr ausfegen, durch die Anwendung falfher Mittel, oder 
indem fie dem Oange der Begebenheiten vorgruffen, das Übel 
nur noch zu vermehren, Vor allen Dingen wollte man ben 
Nachtheil vermeiden, fih in Anfehung des Willens der Mo— 
natchen zu taͤuſchen, und biefi hat jenen Mangelon Einmü— 
sbigbeit hervorgebracht, der zum Theil nod vorhanden iſt, 


den man aber nur einer wohl ju entſchuldigenden Unfhlüffige 


keit behmeſſen darf. Ja, man könnte behaupten, wäre bie 
vom Congreß beſchloſſene Ausihließung Bonaparte's von ber 
Regierung auf jede andere Regierung als bie bed Königs aus: 
gedehnt worden, fo würde man in Frankreich felbft den Aus: 
bruch des Krieges hintertrieben haben. Die legtere Bemer⸗ 
fung wird jekt, mo man mit Billigkeit den Antheil eines 
jeden an wirklich begangenen Fehlern ausmitteln fol, nit 
unwichtig erfheinen, damit man nicht für Fehler halte ‚was 
Bolge der Nothwendigkeit war, oderin der Verwickelung der 
Umſtaͤnde lag. 

Diefe Betrachtungen, fo allgemein 4 fie find, muß⸗ 
ten unerläßfih der Beurtheilung unferer Rage vorausgehen. 
Bonaparte war ſchon vor feiner Abdankung ohne Rettung 
verloren. Er beſaß keinen Einfluß mehr, als ben auf die ger 
meinen Soldaten, bie fig vorſtellten, er fey noch fo unübers 
windlich wie fonft; feine neulichen Ungfücsfäle haben end« 
lich auch dieſes legte Blendwerk zerſtört. Von jetzt an iſt er 
für Frankreich ein Fremdling, wie er es ſtets für unfere Sit⸗ 
ten und unfere wahre Wohlfahrt war; er hat in Frankreich 
keine Anhänger mehr, die man fürdten bönnte, und ivird fie 
nimmer haben. j 

Das Heer befindet ſich in der lage, in die es der Waf— 
fenſtillſtandsvertrag gefegt bat, es wird die Bedingungen 
besielben nicht übertreten; noch weniger wird man es feinen 
Pfichten ungehorfam finden, Aus feinem anderen Grunde 
zegert eb, ſich einmüthig zu erklären, als weil man es fi 
ſelbſt überläße, und weil die Regierung unſchlüſſig it, mas 
fie ihm defehlen fol, indem fie diefe Befehle gern mit allen 
Moaßregeln einer allgemeinen Wiederderſtellung ber Ruhe in 
Übereinſtimmung bringen möchte. Seiner Seits weiß aber 
das Heer nicht, da es ſich für das Heer der Mation und für 
das Heer des Königs anücht, wie es ſich verhalten fol, um 
dem König und dem DVoterlande zu dienen. Indeſſen darf 
der König nur Über dasfelbe verfügen, und es wird ihm ger 
borchen. Einer ver fhlimmiten Behler würde die Auflöfung 
des Heeres ſeyn, man möge fie num anbefehlen, oder mit; 
telbar fie einleiten. Trupven, die zufammen gehören, ent: 
ſchleßen ſich leicht zum Gehorſam, und der Gehorſam ift ſtets 


die Stuͤtze der guten Orbuung. Das Betrogen und bad Bey⸗ 
fpiel der Armee, bie in ihrem Weſen ein Bürgers und Na» 
tionalheer ift, würde den größten Einfluß auf bie Beruhi— 
gung der Departemente haben. 

Auch in einem Theile des Inneren von Frankreich ber 
denkt man ſich noch; an einigen Orten wiberfegt man ſich 


fogar. Dieb muß man der Unbekanntſchaft mit dem Vorge⸗ 


fallenen zuſchreiben, der Unterbrehung der Verbindungen , 
dem Marſch der fremden Truppen, von denen man erwartet 
hatte, fie würden bey der Endigung bes Krieges Kalt mas 
“en, und der ängitlihen Ungewißheit über die Zukunft. Die 
Friedensunterhandlungen haben noch nicht ihren Anfang ger 
nommen; bas Wolf kennt nicht eine von ben Abſichten der 
verbünderen Mächte. 

Dennod iſt es Wahrheit, dab Frankreih nichts mehr - 
wuͤnſcht, als feine Verbindung mit dem Monarden wieder 
fetzutnüpfen. Ohne Zweifel wollen die Verbündeten Branfe 
reich auf allen Iheilen feines Gebiethes —— und ruhig 
ſehen; es ſteht in ihrer Gewalt, dieſen Wunſch ſogleich zu 
erreichen. Man darf nur fund thun, daß bis anf den Aus⸗ 
gang der Unterhantlungen , fie ſelbſt den Krieg als geendigt, 
und Frankreich als beruhigt anfehen. Mire dieſe Erklaͤrung 
auch nicht in ber gewöhnlicher Form der Staatskunſt, fo 
verlangten dennoch unfere Cage und der Zweck der Mächte 
ſelbſt diefe Ausnahme. Die Beylegung des Streites greift 
der Entfheidung nicht vor, fie macht nur den Kriegsübelm 
ein Ende. Was von Unruhen unter uns noch vorhanden iſt, 
kann man nicht mehr Widerftand nennen. Jedermann will 
dem König gehorhen. Man will nicht länger die Sache tes 
Volkes von der des Thrones trennen. Selbſt die Überzene 
gung hat ein jeder, daß den König, wenn er feine Gewalt 
auf immer befeftigen will, nichts um ihn ber abhalten wird, 
der bürgerlihen und politifhen Freyheit hinreichende @ iger: 
heit zu gewähren. 

Ohne Zweifel würden bie Erklärungen des Aönigs bie 
Öffentliche Ortnung wieder herftellen; allein , ſpricht der Ad« 
rig zu feinem Volk, fo kann er unmöglich vermeiden, bie 
künftigen Verhäftnife Frankreichs zum Theil wenigſtens ans 
zudeuten. Wis dahin will und kann das Volk über feine Zus 
Eunft nur nach den Zufiherungen der Monarchen ſich eine 
Vorſtellung mahen, und nie gab es feyerlichere Zufiheruns 
gen! Frankreich bat, ſobald es ihm möglid war, die einzi⸗ 
gen von ihm verlangten Bedingungen erfüllt, Bedingungen, 
die den Krieg abwenden, ober die ihn endigen mußten, «# 
bat fogar als eine förmliche Bedingung angefehen, was nur 
ein Verlangen, ein Wunfch der Monarchen war. 

Ron allen Gefahren, bie man jur Zeit bes Parifer Frie⸗ 
dens befürchten konnte, iſt leine mehr vorhanden. Man hatte 
Bonsparte ein Gebieih, einen Titel und den Stand eines 
unabhängig regierenden Herrn geloffen; feine Abdankung war 


nur ein mit ben Maͤchten geſchloſſener Vertrag. Seht hat ihn 
bas Glück verlaflen , er hat weder ein Volk mehr, noch ein 
Herr, noch Anſprüche. Gleichwohl erfordert es die Klugheit, 
daß er in sine Lage komme, wo ihm Bein Mittel bleibt, die 
Ruhe Anderer ju ſtoͤren. 

Seine Brüder hatten rie in Frankreich viel Anſehen. 
Sie beſitzen nicht die großen Eigenſchaften, welche Einfluf 
geben können; gleichwohl iſt es rathſam, fie aus Frankreich 
zu entfernen, Ohne jemahls für ihre Perſon gefährlich zu feyn, 
könnten falfhe Hoffnungen auflommen, und fie bewegen, 
onderen ald Werkzeug zu dienen. DVielleiht wird das Haupt 
biefer Familie ferne Abdankung Überleben; zudem hat er ei» 
nen Sohn; und fehlte ed den Erklärungen der Mächte anice 
gend einer näheren Beſtimmung, fo dürfte es wohl nöthig 
feinen, fie jest deutlicher auszufprechen, Übrigens würde 
es eben fowohl unferen Sitten aldden Grundſaͤtzen des Rech⸗ 
tes entgegen ſeyn, wenn man die Ölieder der Familie Bor 
naparte's hindern wollte, ihre Güter in Frankreich zu vers 
Eaufen, und davon im Auslande zu leben, Ihre Güter find 
ohnehin nicht Fehr bedeutend. 

Diefelbe Vorſicht ließ fi vielleicht auch noch auf einige 
andere Perfonen anwenden, doch nur in fehr geringer Zahl, 
denn in dieſem Balle iſtes weir gefährlier, die Amwenkung 
audzsubehnen, ald zu befchränken. Stets muß man bey den 
Öffentlichen Unruhen bloß die erfte Urſache derfelben im Auge 
haben; mit ıbe hört alles auf; und zu jeder Zeit bat man 
geliehen, daß marı duch Machforſchungen gegen Eine Par 
tey nur andere Pacteyen bervorbringt. Als Heinrich IV. in 
paris einzog, war feine Lage weniger widrigals die des Ab: 
nigs; denn er beitieg den Thron ohne den Beyſtand fremder 
Zruppen, durch jeine eigenen Ziege. Gleichwohl war feine 
Güte unbefchränkt. An feine Feinde verſchwendete er feine 
Gunftbezeigungen; denn er glaubte nicht dieſes Mittels zu 
bedürfen, um feine Anhänger feit zu halten. Nah den Be⸗ 
weiſen von Güte, die er dem Herzog von Mayenne gab, 
hätte man glauben follen, er babe ihn ſtets ald Defugrten in 
feinen Schlachten an feiner Seite gehabt. Die Prinzeſſinn 
von Buile hatte ihre Diamanten verpfändet, um auf den 

opf ihres Königs einen Preis zu feßen, biefer Umſtand war 
für Heinrich IV. nur ein Grund mehr, um ſie mit der größis 
ten Aus zeichnung zu bebandeln. Diefer Fürſt wußte wohl, 
dafi ber Friede nur dann feit ſteht, wenn man jeder Bejorg: 
niß ein Ende macht, und daß man nicht ein Haupt, das wei⸗ 
ter nicht mehr gefaͤhrlich iſt, treffen kann, ohne Tauſende 
von Bürgern zu bedrohen, und eben dadurch ſich ftüher oder 
ſpäter neuen Zerailrfniſſen bloßzuſtellen. Nie erſterben in 
den Herzen die Keime der Haſſes, welche man im Anfange 
einer neuen Regierung erzeugt. 

(Die Bortfehung folgt) 
— — 


Vertheidigung ded Brockenkopfeb vor — 
im Jahre 180g. 
(Sortfesung.) 

Um vier Uhr Nachmittags führte der Feind das Gefhfig 
nad und nah einzeln und abtheilungsweiſe in rückwaͤrtige 
@tellungen. Die in unb hinter Engtrau formirten Truppen« 
Tinien debnten fih beguemer aus einander und fingen on in 
größeren Entfernungen Bivouaks zu beziehen, die fpäterhim 
in Lager mit Hütten verfehen umgeitalter warden. 

Diefe rubigere Cage kam auch uns gut zu ſtehen. Vom 
2. Juny on war die Mannſchaft unausgeſetzt entweder im 
Gewehre, oder zu ben beſchwerlichſten Arbeiten Tag und Naht 
verwendet. Man würde die Anipannung aller Kräfte des 
Soldaten nie fo weit, fo ausdaueınd haben bringen können, 
wenn die reichlichften, bie übermäßigiten Unteritübangen an 
Lebensmitteln der guten, edlen Bewohner Prefburgs nicht 
fo wehlthatig dazu verhüfflih geweſen wären. Pfliht unver: 
geßlicher Dankbarkeit gebiether Sffentlihen Tribus ber eifrie 
gen Mitwirkung jener innigft vaterländifh gefinnten Blirger 
zu entrichten, die der Weltein ſchönes Benipiel von wahrer 
Nationalehre und Großmuth, in den Zeiten der größten Ges 
fahr darftellten. Kaum ein Eurer, unſicherer Augenblick, 
der den friedlihen Einwohner von ber ſchrecklichſten Bedre⸗ 
bung befregt, nahe Ausſicht einer fünftig wirkfameren fort» 
geſetzten Beſchießung, Untergang des Wohlitandes,, Zerfis- 
rung des ruhigen Wohnfiges in ſteter Erwertung, und dens 
noch die erfte, liebreiche Fuͤrſorge zur Aufnahme des verwun« 
deren, kranken Kriege:$, auf ben ermübeten, bald ganz 
entkraͤfteten Zuftand ber rapferen Vertheiriger! Kein Laut, 
kein entferntes Zeihen vom Wunſche mir dem Feinde zuun« 
terbanteln! Wo zeigte ih im legten Mannesalter, die: 
ſeits der großen Halbinfel, Dahıngebung für allgemeines 
Intereſſe in höherem Glanze? 

Brot, Fleiſch, Gemüfe aller Art, Geld, Tabak und 
Mein firömten von allen Zeiten, von allen Claſſen der Eine 
wohner der Stadt und der Gegen» in bas Lager und in die 
von den Öſterreichern beſetzten Infeln und Auen. Selbſt tie 
Audengemeinde ſtand den übtigen an Freygebigkeit nicht nad; 
fie that, was fie vermochte. 

Der Bürgermilig diefer guten @xsdt gebührt vorzügfie 
ches · Lod für thoͤtige, gutwilige Verwertung. Befonders 
zeichnete ſich das Jägercorps dadurch aus, daß es unaufger 
fordert Ordonmanzdienie auf dem Odfervatorio des Schloß⸗ 
berges leitete, "und unermüdet jede von dort wahrgenommes 
ne Nachricht über die feintlihen Bewegungen bem comman⸗ 
direnden General, aud während dem beftigiten Feuer, auf 
das ſchnellſte überbrachte. 

Dem Vernehmen nad find Se. Majeſtaͤt ber Kalſer ge⸗ 
fonnen , in bem Gefühle dev Erfenntligkeit, mis weldem 
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Hoͤchſidieſelben ſich fferd geneigt finden, jede Äußerung ber 
Treue ihrer geliebten Unterthanen zu belohnen, diefen erhar 
benen Bürgertugenden ein 'andgezeihneted Denkmahl bed 
Danfes auf dem Plage ber Stadt errichten zu laſſen. Wo es 
immer flieht, wird dad erworbene Verdienft auf die fpätefte 
Nachwelt hervor feuchten; wird jede Stadt für den Augen: 
blick der allgemeinen Beträngnifi, aus dem hochherzigen Ber 
tragen dieſer Einwohner, Lehre zur Nachahmung finden kön: 
nen; aber gan; unvorgreiflich it der Wunſch, daß in der 
Stadtaue, auf dem Orte, wohin eigentlich der Biederfinn 
und die großmüthigſte Zorgfalt für brave Verteidiger wirk⸗ 
ton, und mit dem glüdiwbiten Erfolge gekrönt wurben, eine 
uͤberſchriebene Zänie bepdes den Nachkommen zum Verbilte 
andente. s 

Mit einhrechenter Nacht vom 4. auf den 5. Juny wur⸗ 
te mit einer Sroßen Anzahl Bauern und einem Theile Mi— 
litaͤr an der Arbeit zut Vertiefung des Grabens, Erhöhung 
und Ausbreitung der Brnitwehre angefangen. Da ben Tag 
hindurch während ter Kanonade nichts laͤſtiger, der Vertheis 
digung fhadliher war, als die Enfilirung der langen Linien, 
welche der Feind forgfältigit benutzte, fo wurden Traverfen 
‚erbaut, die im der Folge witer einen Nachtheil fiherten, 
der verberblicher werben fonnte. 

Auch der Feind fing an, in diefer Nacht einige ber Vers 
fhanzungen zu bauen, die gerade vor ben Ausgängen der 
Brücken angelegt wurden. Vor dirfen, nabe an dem Wafı 
feransiritte, benußte er die ausgeſchwemmten Graͤben, machte 
mehrere Vertiefungen in die Erde, welche durch Heine Aufs 
würfe von vorn gedeckt, ſechs bis zehn Tirailleurs aufnab: 
men, die durch ihe aufmerffames, einzelnes Feuer alles 
beunruhigten, mas an dem Parapet des Brückenkopfes, oder 
in rückwaͤrtiger, ſich etwas erhebender Communication ſicht- 
bar wurde. 

Wir upterbielten gegen dieſe Tirailleurs eine aͤhnliche 
Anzahl Leute, deren Köpfe am Parapet dutch Sandfüce ge⸗ 
ſchuͤtzt, jede Bewegung des Feindes foßten, und ſonach ein 
ununterbrodenes Kleingewehrfeuer, mehr oder weniger led: 
baft, durch viele Tage fortfegten. Diefe fo geordnete Plaͤn⸗ 
Eeley verhinderte, daß man von beyden Theifen einer Mens 
ge, bey dem Sturm amd, ſchwer Verwundeter, nnd auf 
dem Wahlplatze nahe an ten Brücken liegen Gchfichener nicht 
zu Hülfe kommen konnte. Dan ſah während einigen Tagen 
mehrere diefer Unglücklichen ſich fruchtlos dehnen, und noch 
Zeichen des Lebens geben. Zo wie man es aber nur wagte, 
felbit in der Mache, Leute zur Rettung dieſer Jammernden 
und Sterbenden zu ſchicken, fielen die treffendſten Schüſſe, 
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welche für einen Halbtobten mebrere lebende Opfer hingerafft 
baben würden. So unterblieb auf einige Zeit, bis nicht Ge⸗ 

laſſenheit und Kälte auf jeder Seite eintrat, das Begraben 
der häufig an den Brüden und im Waffer bingeftredten 
Todten. 

Auf beyden Seiten arbeitete. man nun auf das thäͤtig⸗ 
fe Tag und Nacht am den Verfhanzungen. Der Brüden: 
kopf, deſſen am Zuße fich hinziehender Waſſeraustritt, bey 
dem zunehmenden Ballen der Donan, ftets ſeichtet hd uns 
bedeutender geworben, mußte ein hinlaͤnglich ſtarkes Profil 
und einen tieferen Graben befgmmen. Weil letzteres aber 
wegen der vielen Steine, auf welche man kam, nicht nad 
Bedarf zu erzielen war, fo fegte man eine Reihe Pollifaden 
auf die Sohle des Grabens und erhöhte das Glacis zu deren 
Dedung. 

In der Perfchens Infel und vor dem linken Flügel des 
Brädenkopfes, dem fogenannten Habern zu, wurden gleich: 
falls Verſchanzungen angelegt, weil man nun bey dem Ause 
trocknen ber Waller die Annäherung des Feindes von daher 
vorzüglich beforgen mußte. Härte er fih obiger Infel, oder 
bed Haberns bemeiſtert, fo würde er, wmittelft Errichtung 
von Batterien und dahin führenden gedeckten Communicas 
tionsgräben an ben Uferſpitzen die Überfahrt außerfi etſchwert, 
bie Anlegung der Schiffbrücke aber ganz unmöglich gemacht 
haben. 

Zu Beitreitung biefer weiteren Austehnung, zur Bes 

feßung des Poſtens Theben, fo wie aud in Anbetracht des 
bisher erlittenen Verluftes an Mannſchaft wiefen Se. kaiſ. 
‚Hoheit der Generaliſſimus Die Brigade des General Weiß, 
beſtehend aus dem Negimente Erjherjog Carl, dem Megie 
mente Stain, ben nieberöfterreihifhen Landwehrbataillons 
Dbergefell und Or. Fuchs, nebit einer Brigadebatterie von 
att fehspfüntigen Kanonen, dem General Biandi an. 

Das Regiment Erzherzog Cart blieb jedoch bis zu ein, 
tretender-Dotbiventigkeit bey Marcheck ſtehen, der übrige 
Theil der Brigade Weiß wurde zwiſchen Theben und Preß— 
burg dergeitalt aufgeitellt, daß er ſowohl tiefe Strecke fihern, 
als auch im Nothfalle zur Unterftügung im Brückenkopfe 
berbey eilen konnte, Verfhiedene Bewegungen des Feindes 
erheiſchten dieſe Anitalten am fo dringender, als er die Örie: 
chenaue und die Thebeneraue mit beträchtlichen Truppendeta= 
fhements und Kanonen zu befegen anfing, auch das Lager 
bey Wolfathal mit einigen taufend Mann vermehrte. Herzog 
von Auerſtädt nahm das Hauptquartier in Wolfsihaf. 


(Die Bertfegung folgt) 
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Wien, gedrudt bey Anten Strauß 


Arcchi v 
für 


Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Mentag den 17. und Mittwoch den 19. Gebruar 1817. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für oͤſterreicher. 


17. Sebreuar. Tencordaten deutſcher Nation zu Wien mit dem röm. Stuhle geſchloſſen (1440). — Erſter Thrilungdtracs 
sat Über Pohlen, zwiſchetn Rußland und Preußen (1772). — Die Engländer landen auf Corſita (1794). — Friede zu Nantes zwi⸗ 


fen der franzößifhen Republik und der Bender (1795). 


18. Februar. Auswechslung Der Nerificationen über den meftsbärfhen Frieden (1649). 
19. Bebruar. Zriede zu Tofentino geilen Fraukreich und dem röm. Hof (1797). — Napoleon Bonaparte übergist dem 


Sefretifpen Deputirten die Mediatiendaste (1205). 


20. Sebruar, Friede wilden Ungarn und Denedig. Letzteres gibt feine Rechte auf Zara, Raguſa uud Spalatre auf (1358). 
— Das ſchwabnche Bundesheer wird von ben Eidgeneſſen bey Hard, unweit Bregenz geſchlagen aan — 8. Earı VI. hebt big 


son ihm zu Dftende erriätete Handlungscompagnie nach Of: und MWeftindien auf (1722). — Iofepb 


I, Richt und Hinterläßt einen 


Tpeit feiner Staaten in bedentficher Gahrung (1790). — Pins VI, wird von den Zranzofen nad Pila abgeführt (1798). 


Um Ende des XV. Jahrhunderts in Mähren, der 
Dedant von Schönberg, Chriſteph Aloys Lautner, ald 
Zauberer und Herenmeifter lebendig verbrannt. 


Ein Denkmahl der Barbarey und des Aberglaubens. 





Unter der fo glücklichen und hoͤchſt löblichen Regierung 
des Cardinals Earl von Lichte nſtein, Dllmüser Bis 
ſchof, bar ſich der graufame und vorhin nod nicht gehörte 
casus in punclo Magiae, wegen ber Recutirung und des 
zum Scheiterhaufen verbammten Chriſto ph Alops laut 
ner, gewefenen Dechant zu Schönberg, (mie Spe- 
cies facti anzeigt) in Muͤglitz zugetragen. 
Machdem die wohl: und hochgeborne Grau Amgelica 
Anna Spbilla, Grifinn von Wallis, geborne von 
Bierotin auf Hollſtein und Briefdorf, Wiefenderg , Jah» 
zesdorf und Drahanowitz, verordnete Bormünderinn durch 
dero Herrn Hauptmann, Adam Wimarsky von Krizow vers 
fländigt worden, daß zu Zeptau, Wieſenberger Herrſchaft, 
ſo ein Dorf mit einer wohlerbauten Kirche und ſtets eigenen 
Pfarrer bat unter dem damahligen geiſtlichen Vorſteher, 
en Matheo Eusebio Leandro Schmid A. A, L. L. 
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ein Weib, Marianna Schuchinn aus dem Dorfe Wermerds 
dorf, in's gedachte Kirchſpiel gehörig, zu der oͤſterlichen Zeit, 
nach ber heil, Communion bie heil. Hoſtie in ber Kirche und 
noch Eniend ante altare aus dem Munde gezogen, durch 
den minijteirenden Anaben, aber adsummum Missae sa- 
erificium von den Kirdhenvätern in flagranti ergriffen wor⸗ 
den, hernach burd den Herrn Pfarrer praestitii protem- 
pore SS. Ecclesiae ceremonial. torrigiet und ob fac- 
tum publicum zugleich bem obgemeldeten Herrn Hauptmann 
angedeutet worden, weiter: daß ein Weib, Maria Schus 
&inn, fi durd den Herrn Hauptmann jur Bekenntniß ber 
That bewegen Taffen, und endlich heraus gefommen, daß 
die Schudinn ſchon bevor dergleichen begangen, und eine 
aus dem Munde genommene heil. Hoftie ihrer Wirthinn, 
Nahmens Dorothea Brayerinn (melde ao Jahr alldortis 
gen Oris als eine Hebamme gewefen) im Wermersdorf zus 
getragen, bie Hebamme aber diefe empfangene heil. Hoſtie 
ihrer Kuh auf einen Bien Brot pro augmentione lactis 
in Gegenwart ber Schuchinn und beyder Weiber, böfer Bei» 
fter, und zwar der Schuchinn Zippelmerthe, ber Braper 
rinn Brintonerel, genannter Kube zu freifen und zu 
verſchlucken gegeben. 

Auf empfangenen völligen Berihtsecundum contin- 
gentiam facti hat hochgezogen. Grau Oröfinn nah fernerer 
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Verordnung getban den Befehl, ber Herr Hauptmann jollte 
fih nach der königlichen Stadt Ofimüg verfügen, alltorten 
etwa einen Mann erforfhen, weldher noch tiefer in casu 
causae et qualitatis Zleiß anwenden follte, womit die Frau 
Bermünderinn ſolch ein abfcheulihes sacrilegium et Ma- 
giam einer hochlöbl. Appelationsfammer pro informa- 
tione vortragen Fönnte, endlich die Sache einen in ben Rech⸗ 
ten wohl verfirten und erfahrnen Mann, Nahmens Heinrich 
Franz Poblid von Edelftand, Juris Candidatus, wiewohl 
durch Erruption feiner Wenigkeit angenommen, fi nad Ul⸗ 
lersdorf verfüget, das Eramen angefangen und abfoloirt, 
bernad durch Herrn Hauptmann, die Grau Oräfinn jur In ⸗ 
formation nah Prag der k. Appellation uͤberſchickt worden. 

Mach der Sacherwachung hat hochgemelte E. Appellation 
der Frau Vormünderinn zugeſchrieben, daß ſie, weil ber Car 
ſus einen ordentlihen Inquiſitionsprozeß erfordert, biefen 
Prozeß fortfegen follte. Nah Acta find genannte Weiber, 
Maria Schuchinn, Dorsikea Brayerinn und eine Müllerinn 
von Weiferstorf, Namens Marta Zilihinn zum Feuer 
condemniret, und den 7. Auguft 1679 zu Ullersborf ver: 
brennt worden, folglid weil bie drey Anauifiten auf us 
fanna Erubenvollinn,, Agnetam die alte Kopinn von Ullers⸗ 
dorf, Barbara Kühnerlinn von Reutenhau, Annam die alte 
Faͤbelinn von Köppel, und Marina Peterin, Vermalterinn 
von Jahrsdorf befenner hatten, auch araufame Sactilegien 
und Zaubereyen verübt, transmissis ad Reg. Appellat. 
inquisitionis aclis, zum Feuercondemnirt, und zuerſt durch 
das Schwert hingerichtet, (weil die k. Appellation eine Linde⸗ 
rung in dero Inſtruction inſinuirt hatte) den 5. April 1680 
verbrennt worden. . 

Benannte 5 juftificiirte Weiber haben wieder auf 4an« 
dere Perionen, noͤhmlich: Barbara Göttliherinn, Papiers 
modherinn, Doroihea Biedermanninn, fonft Bader» Tabiſchinn 
genannt, Katbarina Robowskinn, font alte Schüginn, und 
Barbara, bie alte Kornmihelinn, befennet; diefe haben eben⸗ 
falls erſchteckliche Sachen, wie bie 4 vorigen, beſonders aber 
wegen ber heil, Hoitieverfportung, mit Füßen Tretung, Ber: 
brennung zum Hexentanz und bergleihen Enormia etc. 
verübt, und indem jie de complicibus befragt worden, hat 
Barbara Gottlicherinn, Dorothea Birdermanninn und Kathar 
rind Roboſchlinn wideralle Vermuthung und Ge 
danken, dem Ullersborfer Herrn Inquisitori unter ans 
dern auch aufden Dechant zu Schönberg, Chriftoph Aloys 
Lautner befennet, und was ihnen bewußt, beftändig auss 
gefagt. ; 

Nach abermahls beendigten Eramen und nah Prag 
hberfenteten Quaestionibus hat oft hochangeführte k. Ober: 
inftanz die 4 legten Zauberinnen zum Tode durch das euer 
verurtheilt, wegen des Dechants aber verorbnet: Es follen 
die Ullersdorfer Inguifitores ſolche Öravirung und Beſchuldi⸗ 


gung Ihro hochfürſtl. Önaben dem Biſchof von Ollmütz in 
formalibus bensringen , fo auch gefchehen. 

As nun hochgemelt fürftt, bifhäfl. Gnaden gefehen, was 
für abfheufihe und gräulihe Bekenntnißbeſchreibung und 
Ausfagen über den Dechant gefallen, find feine hochfürſtl. 
Hoheit Instar zelo divini nominis ac domus Dei et sa- 
lutis animarum providentissima cura biefem Unheil 
zuvor zu kommen bewegt worden, und haben ohne allen 
Derzug Anftalten gemacht, womit der Dechant hätte fönnen 
aufgehoben werben, und zwar bergeftalt: Es erkiefeten gnä« 
digſt bey dieſem entfeglihen Cafum Ihre hochfürſtl. Gnaden 
ben Muͤglitzer Dedant, Georg Winfler, Doctor ber 
heil. Schrift, und einit bey ihm geweſenen Hofcapellan von 
einer Commiſſion mit gnäbigiter Anordnung, er möchte auf 


das ſchleunigſte, doch bebutfam fi angelegen fegn laſſen, 


damit er den Dechant von Schönberg zu ſich bringe und ihn 
von da gefünglih nah Mürau liefern möchte. 

Zu diefem gnäbigen Befehl gab hauptfählih Vorfhub 
bie bevorfichende Mügliger Kirchmeih, und indem die bey« 
den Herren Dechante vorhin ſowohl in Studien ald in ihrer 
befigenden Würde fehr fpecial mit einander geweien, fo bat 
der Herr Dechant von Müglig per expressum (Deorg Krefi, 
zumahlig Mügliger Kirdenconter) mit einer fehr döflichen 
Einladungsbitte den Schoͤnb. Dechant flattirt, und ad con- 
testandam antiqguam amicitiam!! auf die Kirchweih vor« 
geladen, welcher, obigen er verſchiedene Ercujen und feie 
nes Abkommens halber eine Unmöglihkeit vorgefhüget, den⸗ 
noch aber von benanntem Cantor perfuadirt worden, dem 
Mügliger Dechant die Ehre zu geben, und ihn heimzuſu⸗ 
hen, was denn auch wirklich erfolgte. 

Mas für Vertraulichkeit dieſe zwey Dechante von ih 
gegen einander fpüren gelaffen, iſt nicht zu befdreiben, es 
ermangelte nichts an dem, wasben Lautner confoliren könn⸗ 
te, und er bediente fi aud ber Gelegenheit, wor fröhlich 
und wohl aufgeräumt, obne zu wiffen, daß dort fein letzter 
froher Tag feined ganzen Lebens fey. 

As nun die Mahlzeit zu Ende gegangen , und das post 
pas gewöhnlicher Maßen aufgetragen worden, ift ihm das 
bochfürftl. Decret vom Mügliger Dechant, auf einem Teller 
vorgelegt worden, worliber er fogleih ungemein erſchrack und 
noch mehr eritaunte, old er ben AInbalt desfelben vernoms 
men hatte, wie er in puncto Magiae bereit# angegeben, 
und wegen erfhreclihen Ihaten firenge bedroht wurde. 

Indeifen wird vom Mürauer Amtmann (melder 
aud ber Mahlzeit beywohnte) Anſtalt gemacht, woburd tie 
ne Kaleß von Müran anlommen follte, und bie auf der Herr⸗ 
ſchaft befindligen Seeger waren dazu aufgebothen, ſich mit 
geladenen Gemehren zu verfeben, und nebft denen von Mu⸗ 
rauer Burg abgeorbneten Musketiren um gewilfe Stun: 
dein Muͤglitz einzutreffen, fo alles richtig gefhehen. Er, 
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Lautner, fing zwar am dawider zu proteſtiren und ſich wider 
bie Afftont zu beſchweren, wie er hierdurch öffentlich proſti— 
tuirt würde, ohne daß man etwas dergleichen wird auf ihn 
bringen Bönnen, „Der Here Bruder,” fpracher, „folkte dies 
fem unlößfihen Beginnen ſelbſt wiberftehen ;” dem ber Muͤg⸗ 
Tiger Dechant jur Antwort gab: „Bruder gewefen und nicht 
mehr Bruder, find Sie unfhultig, fo werden Sie unfhuldig 
bleiben ; ich Fann nicht wider das hochfürſtl. Decret handeln, 
Sie follen und müſſen ſich diefed Mahl ſchon darein ergeben.” 
Nun ward er aus ber Mügliger Dechantey weggeführt, 
feßte ih auf die fhon angelommene Kaleife, und man hat 
ihn mit hinfänglier Convoh, ald da waren: die mit gela— 
benen Gewehren verfehenen Heger, nah Muͤrau indas Ars 
reſt geführt. 

Nachdem er num arretirt worden, war fein Oefängniß 
noch wohl leidentlih, man veranftaltete zugleich eine hoch⸗ 
fürktt. Commifion, und es war ein ordentliches Eramen vor« 
genommen. 

Bevor ih aber weiter fchreite, ſo ſehe ich es für noͤthig, 
ben Lebenslauf dieſes Dedants etwas nüher zu beleuchten. 

Chriſtoph Aloys Lautner iftvom Water Zachas 
riat Lautner gezeuget, und von Dorothea feiner Mutter in 
Schoͤnberg geboren worben. 

Als er feine kindlichen Sabre zurüdgelegt, hat er bie 
deutſche Schule in Schönberg mit Freude feiner Ültern fees 
quentirt, welche, indem fie fein tauglides, und zu 
etwashöherembefimmtes&ubjectum in Obadht 
genommen buben, felbe nit ermangeln wollten, ihn in bie 
lateiniſche Schule zu geben. Er hatte in Ollmüg bis in bie 
achte Schul mit Lob und Beyfall ſtudiert. 

Was aber fein kuͤnftiges Ungluück mit befördern half, 
war, daß man in ganz Ollmuͤtz Anitaften ſuchen mußte, ſich 
und dad Seinige vor dem böfen ſchwediſchen Gaſt zufaleiren, 
welcher wirklih auf Ollmüg zu marfhirte, Unter denen, die 
von Ollmuͤtz die Ausreife genommen, war auch Qautner, 
welcher beydes, bie Feder ald die Muskete (obſchon 
viele Studenten deſperat geworden find) doch die Feder bes 
ftändig führte. 

Seine Rocation war von Jugend auf zum geiſtlichen 
Stande, daher, ald er fih einige Zeit hey feinen Altern in 
Schönberg aufhielt, dachte er auf nichts anders, ald womit 
er fi wieder palladi togatae aufopfern lönnte, Aus Furt 
vor ben Schweden verfügte er fh nah Landshut in 
Baiern, wo er ungefähr ein halb Jahr Theologiam mo- 
ralem ftubierte , ald aber die Schweden felbft nach Lands- 
Hut gelommen mwaren, reifete er nah Wien, wo er ben 
philofophifhen Eurs abfoloiret, und vier Jahre Zus ſtudiert 
hatte, den Gradum aber Magistri hat er zu Oräg in 
Steyermark genommen, wo er fi durch drey Jahre auf die 
fpreufative Theologie verlegte. 


Nachdem tie Schweden Ofmüs quittirt, begab er Midi 
wieder nah Ollmütz, wo er Sacerdos ordinis geworden, 
und folglich das Sacerbotium empfing, nachdem er fodann 
bier und wieder als Capellan angeſtellt war, iſt er durch 
fünf Jahre Pfarrer zu Große Mora auf der Herrſchaft 
Eulenberg gewefen, von dort aber Dechant zu Hotz en⸗ 
plotz, und bis in das zwölfte Jahr Dechant zu Schön: 
berg, und in allem bis zu feiner Arretirung 24. Jahre Prie⸗ 
fier,, feines Alters aber 58 Jahre gewefen. 

Nachdem nun der actus inquisitionis in ber hochfürſtl. 
Burg Müram mit ihm angefangen, und uneradtet bie 
graͤuliche und erfhrediihe ihm aufgethane Bekenntnif der 
drey zu Ullersdorf injigenden Zauberweiber vorgelefen und 
publicirt wurde, fo war und blieb Lautner laut feines Bes 
fändniffes allzeit unſchuldig; es konnte die Inquiſizcommiſ⸗ 
ſion ihn zu feinem Geſtaͤndniß bringen; er expectorirte ſich 
allzeit unfhultig, und wenn er auch mas befennen follte „ 
fo könnte er doch ſolches ohne Verlegung feines guren Gewifr 
fens nicht thun. Dan ſchlug ihm vor, feine Wirthinn Sus 
fanna Poglikinn (welche auch nad ihm eingezogen in Magia 
sonvincirt und endlich juftificirt wurde). Man fpargierte aud 
von derſelben, daß fie einitens die heilige Hoſtie in die Schuhe 
gerban, uns darauf Kichfahrten gegangen, und als das 
allerbeitigite Blut aus den Schuhen gefloſſen, haben die Mit 
geführten ein großes Mitleid mit ihr getragen , fie aber bengte 
jedem Verdachte baburd vor, da fie zu fagen pflegte: daß 
Gott alles wilfend wäre, Mit diefer pflegte oft Rautner bey 
Rindeleffen, Hochzeiten, Kirchmeſſen und anderen Vertrau—⸗ 
lichkeiten fi zu erlufligen. Man bielt ibm aud vor, ſich zu 
erinnern auf die ungemeine Vertraulichkeit, welche er in dem 
zauberiſchen FärbercafparifhenKaufe, weldes er fait 
ben dritten Tag als Gevatter (fo die ausbündigen Löhne und 
Töchter aus der Taufe gehoben) heimfuchte, wastarin prak⸗ 
ticirt worben., und wie er biefe Töchter im Keller mit dem 
böfen Feind copulirt habe, ja andere erſchreckliche Thaten 
mehr, aber alles umſonſt, er hielt allezeit negativam, 
und blieb ein Laͤugner beftändig. Endlich, indem bey ihm nichts 
verfangen wollte, mo doch aus feiner Converfation und an« 
beren Eramen binlänglihe Zeihen und Verdacht fih dußer⸗ 
ten, ald wollte die Commilfion ad Confrontationem f&rei« 
ten, ftellte man ihn zum Vernehmen vor, was in zauberis 
(den Sachen die Confrontation und Vorſtellung der Perfo: 
nen gegen einander fey, und was folde thun würden? Wor—⸗ 
auf der Dechant, baßer es wohl verſtehe, zur Antwort gab. 
Daher gab man ihm die Wahl, entweder die Confrontation 
mit den Ullersdorfer Bauberweiberngu wählen, oder fi der 
Inquifijcommiffion zu eröffnen, und die Wahrheit zu beten: 
nen in allem, worüber er würde befragt werden. Mit denen 
Meibern wollte er ſich in feine Eonfrontation einlaffen, 

Nachdem nun diefed Eramen geendigt war, und nach 
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manchen guͤtlichen, aber vergebens gemachten Erinnerungen, 
daß, wenn er morgen oder ferner erfheinen würbe, er ſich ei⸗ 
nes befferen (wohl zu ſagen), eines ſchlimmeren beden⸗ 
Een ſollte, die Wahrheit aufrichtig bekennen und die Com: 
miſſion nicht zu fange aufzuziehen, melde, bevor er ſich nicht 
mürde expectorirt haben, von Mürau. nicht abreiſen duͤrfte. 
Unterdeifen brach das, wider den Lautner gethane ausführli« 
ehe und klare und neue Geſtaͤndniß des zauberiſchen zu Ullers⸗ 
dorf einſetzenden Hand Stubenvoll aus. Nicht weniget tha⸗ 
tem über den Dechant Lautner, Barbara Dechſterinn, gemer 
fene Schloßwirthinn, Anna Richterinn, des Kirhenvaters 
Weib zu Seibersdorf, und Barbara Rollerinn, ein freyledi⸗ 
ges Menſch, drey Zauberinnen, ausfagen und bekennen, was 
fie mit ihm in der jauberifchen Zufammenkunfe geflifter und 
prafticirt hatten. 

Ale dieſe neuen Bekenntniſſe wurben bem Qautner vor« 
geſtellt, vorgelefen und publizirt, in der Meinung, ihn zum 
Beitänbniffe zu bringen. Aber jegt und immer bielter ſich 
an feine negativa feft, man nahm endlich noch feine Wir 
thinn im die Quaͤſtion, gab ihm Zeit ſich zu erinnern, wie, 
warn, wo und wie oft er mit feiner Wirthinn bey Gaſte⸗ 
reyen, Hochzeiten, Kindeleſſen und anderen Luſtbarkeiten ge 
wefen, und ſey von Heren Fürſtenrichter beyde mitfammen 
tractirt worden, was ſich dorten im Zuhauſegehen und auf 
ber Dechantey zugetrogen, unb warum er fih mit feiner 
Wirthinn geärgert hätte, ſich zu erpliciren, worüber er große 
Beaͤngſtigung, innerliche Zweifelhaftigkeiten, aͤußetliche Ges 
berden und bedraͤngte Herzensbeſchwerungen, Aufſchreyun⸗ 
gen und Implorirungen empfinden und fpüren laſſen; auch 
zugleich von der Commiſſion die Erlaubniß begehrt, den heil. 
Geiſt anzurufen, ihm beyzuſtehen, womit er durch Erleuch⸗ 
tung die Wahrheit recht eröffnen möchte, welche Licenz ihm 
auch gar willig inbulgirt wurte, worauf er gegen eia Fen— 
fter nieberfniet, den Geſang: Veni $. Spiritus etc. und 
Vocationem ad SS, Trinitatem wehmüthig verrichtet und 
ſich alſo erktäret: „Ich muß geitehen, daß ich mit meiner 
Wirtbinn bey dergleichen Verrrauligkeiten gersefen, aud bey 
dem Herrn Fürſtenrichter mit dem Farber Cafpar und feis 
nem Weib, dann meiner Wirthinn zu Gaſt geweſen, indem 
wir uns bey ihm wohl luſtig gemacht, und als der Faͤrber⸗ 
cafpar bey meiner Köchinn einen laͤßlichen Griff gethan, fo 
babe ich ſolches gerüget, mit ihe in Zwieſpalt geratben, 
babe dennoch zum eriten nachaegeben und ihr gemwichen.” Kaum 
bat er diefes ansgeredet, als erwieder bath, ein wenig Zeit 
zu verleihen, die Gnade Gottes und Beyſtand des heil. Gei⸗ 
ſtes zu imploriren, fo ebenfalls , wie ‚um eriten, ibm geſtat⸗ 
ter wurde, jedoch it dergleichen Effect nicht erfolgt; denn 
er meldete, es komme ihm vor, ald wenn nicht genug de- 
nunciationes auf ihn vorhanden wären, und vielleicht wäre 
er bey der Herenzufanımenkunft dur eime andere Perfon 
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bort vorgeſtelt worden, daß man aber ihn fe hart treiben 
tbäte, wäre es Eein Wunder, daß, wenn ed ohne Sünde 
geſchehen könnte, er notbwendig befennen müßte, worauf 
man ihm äntmwortete: Es fände ihm nidt, ad plures de 
nunciationes zu begehren; es hätte eine Inguifijcommifs 
fion fhon Genugſamkeit, sufficientem confessionem fo 
wohl beobachtet, als ihm vorgehalten. Wegen ber Reprür 
fentirung aber müßte er personam repraesentatam an⸗ 
zeigen, daß er aber mit Worten gebrungen wurde ad con- 
fessionem sui delicti, follte er nur ad longanimitatem 
und patientiam und nicht ad gradus torturae fommen 
laffen. Nachdem es num nicht verfangen wollte, und Herr 
ecclesiasticus inquisitor ad dispdsitionem crimina- 
lem ihre Einrathung nicht geben konnte, if er durch bie 
Inquisitores, potestati saeculari , übergeben worden. 

Unterdeſſen find in Müglig an ber Schule naͤchſt ber 
Stadtmauer drey ftarke und wohloerwahrte Gefängniffe auf 
drey in puncto Magiae vertägtige Geiſtliche verfertigt wor⸗ 
ben, beren zwey, nachbem fie von bem Schönberger Dechant 
Wind befommen, fih aus dem Staube gemacht haben. Die In⸗ 
quifition ging auf das neue an, aber es blieb der alte Effect, 
daß endlich die Commiſſion, als die saeculares Inquisito- 
res Zeit und Weil mit ihm verloren zu ſeyn eradteten, von 
da Ihre hochfürſtl. Onaden, Carl Bifhof von Olmütz Bes 
richt eritatten zu müffen, welder fogleih einen Receß nad 
Mürau dem Lautner adfertigen fieß. Indem er fih auf eim 
gütiges Examen, fo bisher mit ihm gepflogen wurde, zu 
nichts bequemen wollte, ward das guͤtige Eramen geſchloſſen 
und angedeutet, daß berfelbe mit einem ſchaͤrferen Kerker bes 
legt werde, wie an den Mürauer Ammann Verorbnung 
geliehen, aud alles ind Werk geſetzt worden if. So ges 
[heben Schloß Mürau am 15. November 1660. 

Als er nun eine geraume Zeit in Milrau gefeffen, und, 
dann wieder ben Brachio saeculari übergeben worden, ift 
er von Mürau in die neu erbaute Klaufe ander Schule nah 
Müglig geführet worden ; es wurde anbey jur Profequirung 
des Prozeſſes erkiefen, ber oben gedachte Heintich Poblik 
mit Zuziehung der Mügliger Stadtgerichten; die Examina 
mußten aber allezeit der Geiſtlichkeit überreicht werden, bas 
ber bey der Rathskanzley von dergleichen nichts zu finden iſt, 
und man nur von glaubwürdigen Leuten, melde dazumahl 
diefes Ereigniß wohl ins Geſtaͤndniß gefaßt, bey der Erecus 
tion geweſen, ben Bericht fo viel möglich erſtatten kann, 
nahdem gar nicht zu zweifeln, daß in Erwägung 7 Perfor 
nen, die auf ihm geitorben find, und er tie gradus tor- 
turae erleiden müffen, er endlich feine Schuld befennet ha⸗ 
be, und hinlaͤnglich Urſache gegeben, ihn zum Feuer zuvers 
dammen, aud wohl geftehen müjfen, wie viel Kinder (des 
ren Zabl uns unbelannt) in nomine Atri et llii et 
Spiritus atri getauft habe, welches deutlich aus dieſem er⸗ 


bellet, daß alfe diejenigen, welche noch lebten, ju erfragen 
geweien und von ihm getaufg, worden contra tenorem 
sacramefiti auf das neue haben müſſen getauft werden, 
wie in Müglig felbit von diefen wieder neu getauften Schön: 
berger Kindern einer mit Mahmen Michael Siegel Nachbar 
geworden ift. 

Diefe fo erſchreckliche Sentenz wurde fammt ben Acten 
Ihro Heiligkeit Innocen; II. nah Nom ad recognos- 
cendum fubmittirt, wo man einige Mitigatien gehofft bat. 
So war aber eine harte Confirmarion erfolgt. Nachdem man 
dem Lautner dieſe fuͤrchterliche Sentenz publicirt hatte, wen: 
bete er öfters die Appellation zu Ihro Heiligkeit an, welche 
out indulgirt und consequenter via gratiae profequirt 
wurde: aber Ihro Heiligkeit wollten ſich nicht erweichen lafs 
fen, fondern find in biefen.denktwürdigen Worten bervorges 
brochen: „Wann wir felbit follten mit dergleichen Laitern 
überwiefen werben, fo erforderte die heilfame Gerechtigkeit, 
womit wir ber ganzen Welt zum Bepyſpiel öffentlich follten 
verbrannt werben.” 

Weil nun Feine Gnabe mehr zu hoffen war, machte 
man im Sabre 1684 Anſtalten nad bepläufig vierjähriger 
Verarerftirung, die Erecution vor die Hand zunehmen, Es 
wurde das Monath und ber Tag beſtimmt, an welchen er dem 
Beuer ſollte aufgeopfert werben, Dieß wurde weit und breit 
ſchallbat, es fanden fih an biefem Tage hochadelige Perſo⸗ 
ven von Prag, von Wien, von weit entlegenen Orten, ja 
fogar hatte Ihro Heiligkeit in privato von Rom einige Geiſt⸗ 
liche abgefertigt, melde Derofelben von biefer Erecution voll: 
ſtaͤndige Erklärung mitbringen follten. Es begaben Ihre Hoch⸗ 
mwürben und Gnaden Graf Breuner, Euffragan von Oll⸗ 
müßt fammt anderen Domberrn, jur Degradatisn nader 
Müglis; es wurden aud Paar Tage zuvor zwey Capuzi- 
ner, weldge ihn zum Tod difponiren und das lebte Geleit 
jum Hochgericht geben follten, berufen ; es bemühten fi 
auch andere Religiöfen, ihm mis heilfamen Ermahnungen 
beyzuſpringen, melde er aber abſchaffte, und einzig und als 
fein diefe Capuziner zu feinen geiſtlichen Vätern erkiefen bar. 

Die Statt wurde fo angefüllt von fremden Gäiten, ſo⸗ 
wohl von geitlihen, adeligen, als anderen vornehmen Leu— 
ten, daß alle Zimmer ju wenig, alle Käufer und Staͤlle zu 
Bein, fo viel Wolf und Pferde zu beherbergen, wobeh ſich 
die Srabt verfihern kann, daß felbe niemahls mehr von fo 
anfehnlihen, unzäblbaren, hoben Perfonen wird beehtt wers 
den. Es wurden alle abfeitigen Gaſſen, und ſowohl von den 

Thuͤren des Kicchhofes allenthalben Schranken gemacht, dar 
mit fih das Wolf nicht fo fehr drangen möchte. Die Bürger 
fhaft mußte volkreih mit Hellebarben aufjiehen, reife 
fliegen und bie Leute zurüctreiben, die Kirche ward ver 
fperet,, und niemand als große Herren, geiftlihe nud ade 
lige Perfonen wurden hinein gelaffen. In derſelben find durch 
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und durch Breter gelegt, worauf berMalificant geben mußte, 
und nahbem Ihro Hochwuürden und Gnaden, Herr Suffra— 
ganus fommt der Klerifey fi zu der Degradation vorbereis ⸗ 
ter hatten, iſt eine Otbre ergangen, bamit der Conbemnirte 
dur die Mügliger Gerichte mis deren gewoͤhnlichen Sol⸗ 
baten in bie Kirche gebracht werde. 

Was diefi für ein Zulauf und Tumuft unter bem ges 
meinen Volk, deſſen viel taufend geweſen, kann ſich jeber« 
mann einbilden. Jeder wollte der nächite ſeyn, jeber wollte 
den feltfamen Gaft und vorhin niemabls gefebenen armen 
finder in die Augen bringen. Diefer, wiewohl er über 4 
Jahre in Eifen geſchloſſen eingefperrt geweſen ift, vom Flei⸗ 
ſche nicht abgefallen,, fondern fehr völlig geblieben, und ba 
ihm während biefer Arrerirung kein Barbierer jugelaffen wur: 
be, iſt ihm ber Bart fehr lange hinunter und ihm das Geſicht 
meiftend überwachen, daher wild anzufehen geweſen. Man 
gab ihm einen breiten und aufgemachten Hut, fein Talar 
war von grauem Meſulan gemacht, er glich mehr einem Ju⸗ 
ben als Chriſten. Und in -biefem Aufzug mußte er fi im ber 
Kirche vor dem hohen Altarvor dem Weihbiſchof und der Kle⸗ 
rifen geftellen, und nachdem ihm ber Herr Suffragan dieje ⸗ 
nigen Glieder, welde in der Orbination pflegen geweihet 
und mit heil, Chrifam gefalbt zu werben, mir Ziegel bis auf 
das Blur abgerieben hatte, gab er ihm mit dem Fuß einen 
Stoß, worauf er fih glei vom Altare wegmachen mußte. 

Diefen alfo nahmen wieber die Gerichten, und gingen 
durch die Kirche auf den gelegten Bretern hinaus, und wie 
fie aus dem Freythhof getreten waren, iſt berfelbe von ber 
nen Gerichten dem Scharfrichter übergeben worden, welcher 
ihm gebunden auf die Kaleß hinauf gefegt, und unter Ber 
gleitung zweyer auf der Kaleß bey fi habenden Capuziner 
rücklich ſitzend mit ihm nach dem Hochgericht gefahren. 

Wie unſerm Lautner zumahlen, ald er den fo ſchreckli⸗ 
chen und großen Scheiterhaufen anſichtig wutde, zu Muthe 
geweſen, wird er am beiten erfahren haben. Als er nun von 
der Kaleß herunter, und zum Aufiteigen zu dem geftaffelten 
Bret geführt worden, und den Capuzinern eine lange Beicht 
gethan hatte, beſchloß erfeine legten Worte olfo: „Ih habe 
viel und mandem zum Scherterhaufen das Geleit gegeben, 
hätte mir aber nicht eingebildet, daß auch ih den Weg ges 
ben follte.” 

Wie er nun auf den Scheiterhaufen geſtiegen, ift fein 
Leib mit einer eifernen Kette, die Hände mit ſtarken Eiris 
den an tie große und dide, durch den Sceiterhaufen ger 
bende Säule angezogen worden. Man hat ihm in der Mei⸗ 
nung fein Leiden zu verkürzen, einen großen Sack mit Pule 
ver unter den Bart gebunden; aber leider zu feinem größten 
Unglüf und Schmerz. Es gelang nicht dem Henkersknecht, 
daß er dad glühende fpigige Eifen, das an einer fangen Stan⸗ 
ge angemadt war, dem Pulderſack appliciren konnte, er 
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tappie um den Sad und bat bad Pulver an beyden Seiten 
weggefhlagen , bo ihm den Bart und bie Haare wegges 
brannt, daß er ſchwarz wie Kohle anzufehen war, hernach 
war gleich der ganze Scheiterhaufen angezunten, er Qautner 
‚aber in continno bie allerheiligiten Nahmen Jefus Maria 
aufgefhrien, ja, da ſchon die Etride an ben Händen abge» 
brannt, hatte man ihm noch bethen gehört. Woraus zu ſchlie⸗ 
Ben, (indem die Barmherzigkeit Gottes unergrändlih , und 
ber Menſch nice fo viel verfündigen, ald Bott verzeihen 
Bann, auch allbereits ein fromnfer Religiös, welcher mit Fa: 
ften und Mortificiren den Stand biefes Beiftlihen von Bott 
zu wiffen begehrt, feiner Seligkeit wäre verſichert worden) 
daß ein gutes End erfolgt fen! ! 

Während diefen feinen Leiden wurbe von der Geiſtlich⸗ 
keit unterbeifen für ihn in der Kirche die heil. Meſſe gelefen, 
and auf biefe Art wurde biefem denkwürdigen Eafus ein. Ende 
gemacht. 





Charles James For 
(Bartfehung.) 


Bon biefer Zeit an erhoben Bor und Pitt fi gegen 
einander, als die beyden Choragen und Wortführer jmeyer 
großen Parteyen, im welche fich die öffentliche Meinung in 
Großbrittannien und Europa theilte. Bor beklagte bas Schick⸗ 
fol der Bourbons, beftand aber feft barouf, „Feine Nation 
habe dad Recht, ſich in die inneren Angelegenheiten Brank: 
reichs zu mifhen; man folle einen Geſandten nah Paris ffir 
den, und bie Republik anerkennen.“ Als aber der erfte Bun 
besgenoffenkrieg gegen Frankreich ausgebroden war, warf 
er die Schuld des Angriffes aufdie Verbündeten, „alles Uns 
beil fey entfprungen aus dem Vertrage zu Pillnig und aus 
der Kundmachung des Herzogs von Braunfhweig.” Er wie 
derſetzte fih baber jeder Mafregel, die ber Minifter zur Füh⸗ 
rung bed Krieges vorſchlug, und Hagte laut vor Europa fein 
DVerbalten als voͤlkerrechtwidrig und verderblich für England 
an, Dagegen bewies Pitt, dafı England die ſtrengſte Neni 
tralität gegen Frankteich beobachtet, daß Frankreich den Krieg 
durch That und Wort zuerſt erklärt, und daß es ber brittie 
Then Verfailung von innen und außen den Untergang geſchwo⸗ 
ren babe. Großbritannien müſſe alfo den Krieg um feiner 
Selbſterhaltung, um feiner Ehre, um der Gerechtigkeit wil« 
len führen; e6 Eönne nie einen ſicheren Frieden mit Anarchi⸗ 
ſten ſchließen, die allem Voͤlkeſrechte Trog böthen. x 

Wer vermag ed zu entſcheiden, ob, wenn For's Meis 

nung obgefiegt, Europa zwanzig Jahre des Efendes weniger 
verlebt hätte ? Er, der vor kurzem noch, bey den Unruhen 
in Holland, England ald Schiedsrichter der europäifchen An—⸗ 
gelegenheiten den Miniftern vorgeftellt und gegen alles ge: 


warnt hatte, was mit Frankreich eng verbinden fonnte, fors 
erte jet flarre Gleichguͤltigkeit bey empörenden Verbrechen, 
welde die franzöfifhe Motion gegen ihren Eid, gegen das 
Geſetz, das fie mis voller Freyheit fih gegeben, mit freveln« 
dem Muthe beging , durd welche fie den Frieden von Euro« 
pa höhnte, alte Verträge zerriß, und gegen bas öffentliche 
Recht übermüthige Forderungen als Kaufpreis einer (mühe 
lichen Ruhe aufitellte! Die Antwort auf die frage, ob Eng⸗ 
land von Frankreich, oder diefes von jenem zum Kriege hers 
ausgefordert worden, war fhon im Jahre 1799 jedem Kun⸗ 
digen Bar, der die Reden der franzöfiichen Nationalverfamme 
lung und ihre Belhlüfe frit dem ıo. Auguſt 1792 nicht vers 
geſſen hatte. Daher fiegte Pitt im Parlamente und in ber 
Öffentlihen Meinung feines Vaterlandes, Die Heine Minder: 
zahl, welche mit For für den Frieden kaͤmpfte, ſtellte verge» 
bens das Unglüc des Krieged dem Minifter entgegen, wel- 
her allen Gefahren die Stirne both, weil die Pflicht der 
Selbſterhaltung den Ztaat zu einem gerechten Kriege bes 
waffnete. 

Um dieſen Streitpunct bewegten ſich ſeit dem x. Febtuar 
1793 alle Verhandlungen, die im brittiſchen Parlamente 
zwiſchen Pirt und or mit grofier Leidenſchaftlichkeit geführt 
wurden. Ber gab damahls den berühmten Brief an die Mahle 
männer von Weftninfter heraus, der in gewifer Ruͤckſicht 
als feine Nechrfertigung bey der Macwelt dienen kann *). 
Übrigens foht er auch jegt ander Spitze einer Bampfgeübten 
Schar. Im Dberhaufe ſprach Landsdowane, ein Redner 
von großer Staatskenntniß, für den Rrieden und gegen die 
Gefahr der Beſtechung; Lauderdale aber, ein kühner 
und freyfinniger Dann, Hagte die harten und durdgreifen« 
den Maßregeln des Minitters der Willlühr und des Stolzes 
an, Auf ihrer Seite fland der von allen verehrte Ru fiel. 
Im Unterhaufe ſchloß fih eine Phalanr waderer Kimpferan 
Bor an: Francis, beifen Charafter in Dftindien den bes 
fleckten Nabmen Englands eine Zeit lang wieder in Achtung 
brachte; Tomnfbend) und Fitzpatrick, die Gefährten 
feiner Jugend und bie Freunde feined Alters; Grey, ben 
große Talente auszeichneten, und Sheriban, ber durch 
den Glanz feines Öffentlichen Lebens alle Unrenelmäßigfeit des 
Privatmannes in ben Schatten ftellte, und durch eine ſelte⸗ 
ne Verbindung von Wis, Schluffchärfe und Beredſamkeit 
die Parteg der Minijter bald lächerlich machte, bald befhämte, 

Zu tiefem Verein, der fih wohl auch die thebaniſche 
Schar nannte, gehörten noch drey ausgezeichnete Männer, 
Cote, Plumer und Byng. Cie widerftanden ſaͤmmtlich 
allen Lockungen einträglicher Stellen, bie fie auf die Seite 


) Letter to the worthy and independent Electors of the City 
and Liberty of Westminster. Lond. 1793, der in wenig 
Monathen dreyzehn Mahl aufgelegt wurde, 


der Minister gezogen haben würten. Dagegen verbreiteten fie 
ober au die, felbit außerhalb Englant angenommene Meis 
nung, welde nicht unbedingt wahr gefunden werben kann, 
als ob der Miniſter feine Stimmenmehrheit nur feinem Bes 
ftehungsfyftem vertanfe, - 

Beyde Theile gingen oft in ihren Behauptungen aus 
gegenfeitigem Haffe zu weit; indeß gaben die Mifgriffe eis 
nes unfähigen Kriegsminifters *), und die halten Maßres 
geln, fo wie der Zwiefpalt unter den Mächten bes feiten 
Landes, wodurch Pitts große Entwürfe zum Theil verun: 
glüdten, der Oppofition die Waffen gegen die Miniſter im 
bie Hand. „Ahr wollt, fagte Kor in jenem Briefe an die 
Wahlmönner von Weltminfier, Frarfreih erobern!!! O, 
ihr verleumbeten Kreutzfahrer, wie befonnen und gemäßigt 
waren euere Entwürfe ! O, hart verunglimpftegXubwig XIV., 
aus welchen feichten Gründen bit du einer raſtloſen, unges 
zähmten Ehrſucht beſchuldigt worden! O fhüchterner, fhmar 
her Cervantes, mit welch einem furdefamen Pinfel, und 
mit welden bleihen Farben haſt du gemaplt das Wild einer 
jerrütteten Einbildungsktaft!“ **) 

Wenn jie aber die Feſtigkeit, mit welcher Pitt den Fries 
den mit Brankreich auf unfiherer Orundlage abzuſchließen ſich 
weigerte, einen ftrafdaren Starrfinn und verderblihen Ei⸗— 
genſinn nannten, ſo urtheilt jegt England, daß Pitts Stand⸗ 
baftigkeit das Ganze gerettet habe, For fürchtete nicht, wie 
Pitt, daß England durch feine Volkschubss in den Wirbel 
der franzöfifhen Revolution hinabgezogen, darin untergeben 
müſſe; er fah nur auf das Wollkommenere, nah welchem 
überall der beſſere Menſch mit voller Bruft fih fehnt. Er 
wollte ber Conjtirution ihre alte Würde und Reinheit wieder 
geben; er wollte ben niedrigen Handel bey der Wahl ber 
Stellvertreter des Volkes vernichten; er wollte die neueren, 
nicht im Grifte der Freyheit abgefaßten Geſetze aus den Par⸗ 
famentsacten binwegitreihen; er wollte endlich den Frieden, 
damit der brittifhe Handel den Wohlſtand feines Vaterlan⸗ 
des wieder herfielle und erhöhe, 

Pitt wünfchte dasjelbe, hielt aber bie Zeit und die ganze 
Lage des Reiches für untauglich dazu; er war überzeugt, baß 
Etol; und Ehrſucht, daß jeder Frevel der Leidenftaft das 


) Der Verfaſſer der historical Sketches and Public Men for 
1812. Lond. 1813. p. ı5 faat ausdrüdlih, daß England 
während Pirts Diinifterium Peinen Krleasminifter beſeſſen 
babe, der dem Lord Wellesley gleich Fäme, oder nur mit 

Abm zu vergleihen wäre. 

*) Im Driginale: „The conquest of France!!! O! calum- 
ninted erusaders, how rational and moderate were your 
projets! O! much- injured Lewis XIV.. upon what slight 
grounds have you been accused of restlefs and inordinate 
ambition! O ! tame aud feeble Cervantes, with what a ti- 
mid pencil and faint colours hare you paintod the purtreit 
«fi a diserdered imaginalion !"* 


Ideal der Freyheit beſudeln und verunftalten, und das vorhan⸗ 
dene Gute um des vorgebfich Beften willen zerftören würden; 
eben darum hielt er ſich aber au für verpflichtet, mit aller 
Kraft, die ihm zu Gebothe ftand, das vom Eturme hin und 
ber geworfene Staarsfhiff durch alle Klippen hindurch zw 
feuern, und auf bie Gefahr felbit, daß es led würde, ben 
angefangenen Lauf zu vollenden, „Du treibit,” rief bie Op: 
pofitien ihm zu, „auf hoher Fluch ohne Maſten und Anker. 
Suche den Hafen!” Und For nannte den Hafen: Friede 
und Verbefferung des Inneren nad freyen Ideen; Pitt aber 
vertraute feinem Steuerruder, ber alten erprebten Verfaſ⸗ 
fung von Großbritannien! 

Bor mußte deßhalb harte Verunglimpfungen hören. „Er 
fen blind gegen die Gefahr bed Waterlandes, ihn reifie por 
litiſcher Fanatismus hinab in den Pfahl bes Facobinismus.” 
Die Zahl feiner Kampfgenoffen auf den Bänfen der Oppofi- 
tion verminderte fi mit jebem Jahr, und fein Nahme wurs 
de vom König, ben za. May 1798, aus der Lifte ber ger 
beimen Raͤthe geſtrichen. Er verlor dadurd das Vorrecht, ein 
befonteres Gehör beym König fordern zu koͤnnen, von dem 
er noch kurz vorber Gebrauch gemacht hatte, um den Frie⸗ 
den anzuratben und bie Minifter als Feinde desſelben dem 
König verbächtig zu machen. For ertrug dieß mit großartie 
ger Rube. Gewohnt, nie den Umftänden feine Grundfäge 
aufjuopfern, hielt er feft an dem, was er als allgeme 
wahr und gut anerkannte, und an ber Bade der Freyheit, 
auch ba, wo Frankreich fie entheiligte. Sein Friedens und 
fein Veredlangtplan gefiel allen kühnen, von ber Gegenwart 
nicht befangenen Köpfen. Aber die Mehrzahl glaubte vor 
einem Schiffbruche fi retten zu müſſen. Nie land, mas in 
ver Wirklichkeit Norh thur, mit dem, was einem von äu+ 
feren Dingen unerfhütterten Gemüthe groß, edel und dor. 
fensmürdig erfheint, in feindfeligerem Widerſpruch! Kor 
glaubte das Hödite erfireben zu müſſen, weil er auf feinem 
Boten feit ſtand; Pitt glaubte das naͤchſte Ziel ergreifen 
zu müjfen , weil er unter fi den Boden wanken fühlte. Die 
Nachwelt wird gegen beyde gerecht feyn, und wenn fie je 
nem den Kranz der Philofedhie reiht, fo wirb fie dieſem die 
Bürgerkrone des Verdienſtes nicht verfagen. 

Die freye Stellung Fox's auf der Höhe feiner Ideen 
erffärt, warum er fortwährend auf eine Parlamentsreform 
trang *), die Geſellſchaft der Volksfreunde und das Recht 


*) ©. defien Rede bey Grey's Motion für eine Reform des 
Parlaments, den 7- May 1793; — Rede ben des Königs 
Borhihaft an bad Haus der Gemsinen wegen Ludwig XVI, 
Hinrihtung am 51. Jänner 1793; — Rede bey der franj. 
Rriegserklärung, am 10. Februar 1795; — Rede über die 
Rage der Nation, am 24. Maͤrz 1795, bie fämmtlig, nebjt 
einigen andern, zum Thell ohne Fox's Willen und ohne feine 
Durgfiht im Druck erſchlenen And. 
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des Volkes, Verſammlungen zu halten, fo mie bie Preß⸗ 
frepheit in Schuß nabın; warum er für bie politiſchen Rechte 
der Diffenters, nahmentlich der Unitarier fprah, und feine 
Gefahr in den franzöfifhen Grundſaͤtzen für England erblid« 
te; warum er, ungeachtet bes von ihm beklagten Königs: 
morbes, wiederholt auf Friedensunterhandlungen mit ber 
Republik antrug, die Kremden« ober Alienbill und die Bill 
gegen verrätherifihen Briefmechfel beitritt; warum er, wenn 
die Gegenpartey ſtets die Gräuel des frangöfifhen Ehre 
ckensſyſtems im Munde führte, an die Zwangwillführ und 
alte Unbill des Haufes Bourbon gegen England und Euros 
ya erinnerte, bie endlich ſolchen Volkskrampf aus tief ges 
wurzelter Erbitterung hervorgerufen; warum er endlich den 
fhwerfälligen Gang des Krieges auf Seiten ber Bundesger 
noifen ſcharf beursheilte, der Bewaffnung ber franzöfifchen 
Ausgewanderten ſich widerſetzte, den Grundſatz der Wieder⸗ 
vergeltung im Voͤlkerrechte nicht anerkannte, eine Vermeh⸗ 
rung der brittiſchen Landmacht unnöthig fand, und das Sub⸗ 
ſidienſyſtem ftrafbar nannte, 

Fox ging in feinem heftigen Miderfpruh fo weit, daß 
er den ungereihteften Frieden dem gerechteſten Ariege vor: 
zieben zu müſſen glaubte. „Es fey unklug ‚” erklärte er, „dem 
Seifte des Jacobinismus entgegen wirken zu wollen.” Auch 
vertheidigte er mis Nachdruck die ber Aufrubritiftung befchul: 
bigten Mitglieder geheimer Verbindungen, einen Muir, 
Palmer, Arthur O’Eonnor u. a.; Überhaupt nahm er jih 
der unrubigen Irländer an und widerſetzte ſich ihrer Werhafr 
tung, fo wie er den ſchwärmeriſchen Dr, Prieſtley, deifen 
Haus der Pöbel im Jahre 1792 wegen feiner antibtittiſchen 
Geſinnungen jerjtört hatte, in Schuß nahm. Endlich drang 
ar, nebit Sheridan, auf die Zurücdnahme der einftweiligen 
Aufpebung der Habeas: Corpusacte. Die Libellacte, nad 
welcher nicht ber Richter, fondern Die Jury entſcheidet, ob 
die Schrift ein Libell ſey oder nicht? hatte er ſchon früher 
durchgeſetzt. 

Bey dieſer leidenſchaftlichen Spannung des Gemüthes 
konnte es nicht fehlen, daß For zu widerſprechenden und.eins 
feitigen Behauptungen bingerifen , oder ähnlichen Worfhläs 
gen, welde feine Freunde machten, beyzupflichten verfeitet 
wurde, Er, ber den König ald den Diener des Volkes ker 
jeihnete, und deſſen Civilliſte von einer jaͤhrlichen Bewilli⸗ 
gung des Parlaments abhängig zu machen vorſchlug, trug 
kein Bedenfen, gegen ein, wider bie Örundfüge der Wpigs 
geſchriebenes Buch *) für den Antrag Sheridans zu ſtimmen, 
daß es oͤffentlich vom Henker verbrannt würde! Der Minis 


*) Mr. Reeye's Tbonghts on the english Gorernment, 


fter srug dagegen auf Verbör und Urtheil an; und ber Her 
audgeber wurde losgeſprochen. Eben fo vergebens unterftühte 
Bor Greys Vorfchlag im Jahre 1756, die Miniſter wegen 
Bührurg des Krieges, buch den fie die Nation zu Grunde 
richteten, und wegen ihres Starrfinnes, der alle Ausſoͤh⸗ 
nung unmöglid made, vor das Gericht der Matiom zu ftel« 
len; umfenft wiberfeßte er ſich jedem ſtarken Mittel, das 
ber Minifter vorfhlug], um den Staat aus großen Verles 
genheiten zu ziehen, wie der Unterbredung ber Zahlungen 
ber Bank in Metall. Der Minifterjfiegte durch eine große 
Stimmenmebibeit. 

Indeß ſchien For um diefe Zeit fih wieder in der Gunſt 
des Volkes zu heben, während Pitt darin fanf, ohne daß 
jedod darum die öffentliche Meinung von diefem ab», mehr 
zu jenem fihbinneigte. Das Volk war unmwilig über die forte 
dauernd fleigenden Abgaben, Die neuen Whigs, welde für 
bie franzöfifhen Revolutionsgrundfüge den niedrigen Haufen 
gewonnen hatten, wiederholten mit breifter Übertteibung 
unaufhoͤrlich, daß nur eine Parlamentsreform England vor 
ben Schickſale von Algier und Tunis bewahren, und daß 
nur der Friede die Laſt der Nation erleichtern könne. Sie 
wandten alle nur möglihen Runitariffe , felbit falſche Unters 
fihriften an, um ihre Münfche als Bitten des Molkes vor 
das Unterhaus zu bringen. Da nun For ſtets für die Par- 
lamentsform ſprach, welcher Pitt, fo geneigrer ihr auch eher 
mahls geweſen, jetzt ſich widerfegte, und da jener in allen 


- feinen Parlamentsreden immer auf den Zab zurück kam, 


Friede fey für einen Handelsſtaat die weiſeſte Politik, der 
Krieg mir Frankreich aber erfhöpfe, obne einen beſtimmten 
Zwed zu haben, des Landes erite Hülfsgquellen, fo hieß er 
wiederum der Mann bes Volkes. Vorzüglich machte es einen 
tiefen Eindrucd auf einen Theil der Mation, als For im 
Jahre 1796 gegen den mächtigen Pite mit der Anklage anfs 
trat, daß er während ber Vertagung des Parlaments dem 
Kaifer und den franzöſiſchen Prinzen Geldfummen als Krirgse 
mittel vorgeſchoſſen, ohne die Einwilligung der Gemeinen 
dazu erhalten zu haben. Diefer Angriff blieb jedoch ohne Fols 
gen, weil die Kürze ber Zeit und ber Drang der Umitänbe 
die Sache felbft durd ihren allgemeinen Zweck rechtſertigten. 
Indeß war das Geſchrey der Oppoſition, daß eben jene Strö⸗ 
me von Gold, welche aus der Schatzkammer Englands in 
alle Theile der Kriegeverwaltung ſich ergößen, den Krieg zu 
einer Fundgrube für eine Menge Leute machten, die den Mi— 
nifter aus Eigennutz unterſtuͤtzten, nidt gan; ungegründet. 


(Die Borsfegung folge) 


Wien, gedsudt sen Anton Strauü. 
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21. Februar. Sarageſſa's Fall nad vergweifelter Gegenwehr unter Palafor (1209). 

22. Bebruar. Horia and Kletäka, Anführer der gegen bie Edelleute wüthenden Wallachen in Siebenbürgen, werden von 
ihrem eigenen Unbange dem P. f. Militär jur verdienten Strafe ausgeliefert (1735), — Eröffnung der Brrfammtung ber Motablen 
in Branfreib (1787), — Spanien, von Frankreih gejwungen, erflärt Portugal den Rrieg (1601). 

23. Februar. Der Arieg genen bie Ehowans endigt ſich mit Stofflets Sefangenfhaft (1790). 

24. Februar. Papft Julius II., Stifter der Ligue von Eambray gegen Venedig, ſchlieſſt einen Erparatfrieden mit diefer 
NRepubtit (1510). — Erjberjeg Berdinend, Gemahl der jagelonifhen Anna, empfängt die böbmifdre Arome (1527). — Vergtelch 
Serdinands I, mit dem Begenfönig in Ungarn, Jobann Bapotoa, ber nebſt dem Königstitet auf lebenslang einen Theil Ungarns und 
gang Siebenbürgen behält (1538). — Gart V. wird von Eiemens VII, ju-Bolsgna ats Kaifer gekrönt (1540). — Wallenftein wird 
su Eger vom Rittmeifter Deveroug ermordet (1654). — Torftenfohn fiegt bey Jantauund dringt bis an die Donaubrüden ben Wien 
vor (1645). 

25. Februar, Geburtstag A. Carts V. (1500). — Am näbmfihen Tage geräth fein berühmter Gegner, Frany I. König 
son Frantrei, in ber Schlacht der Pavla in feine Gewalt (1525). — Berbinand I, tHeilt feine Staaten unter feine 3 Söhne Mas 
rimillan, Ferdinand und Carl (1554). — Berbinand LI. überteägt bie . Ghurwürbe an Marimilian von Baiern (1633). — 
Abtretung der Bufomwina von der Pforte au Öfttereich (1717). 


und Kriegdkunft. 








V. treuen Held' in Noth und Tod 
Sing’ ich ein frommes Lied, 

Der ſibt ſchon lang' bey feinem Gott, 
Wo ew'ge Freud’ ihm blüht: 
Berklaͤrt, mit heller Martyrkrou' 
Und Palmzweig in der Hand, 
Auf einem fhönen güldnen Thron’ 
Gm, weißen Lichtgewand; 

Hieß rinft auf diefer Erde 
Beupoldvon Öfierreid, 
Daß Treue kündbar werde, 
Daran dir Laud fo weich. 


Von feinem Ichten Rrirgeöjug' 
Zönt meiner Harfe Lied, 
Dafür fen Herz fo wader ſchlug, 
D'raus ihm der Kranz entblühr. — 
Gr galt ein Mahl gen's Schwyherlaud 
Um Eigenthum und Recht 


Und ward ein mächtig Heer gebannt 
Zu frendigem Gefecht'. 

Die hellen Haufen zogen 

In lichter Haruifhpracdt, 

Deren Leupold wohlgewogen, 

Zur hohen Alpeuwacht. 


Bey Sempach war's, zur Sommersgeit ; 
Schr ſchwer und ſchwühl die Buft; 
Und jeder Herr und Graf bereit, 
Bu geh'n jur Bätergruft. 

Jedoch die Luft war inniglich 
Am nahrftch'nden Kampf’: 
Die Roſſe ſchnoben ſreudiglich 
Mit wieherndem Geftampf". 
Die muften aber meiden, 
Weil man nah Schwytzerart 
Eich wollt zu Fuße gleichen 
Mit Schwert und Hrllebart‘. 


Und fo ging's denn Im Gottes Ruhm’ 
Vom Sattel im den Sand, 
D’rauf Dftreichs Hoher Adelsftamm 
Mit feinem Banner ſtand; 


@in hochgeborner Ritterfaal 

Mit Helm und Wappeuſchild, 
Ben Kopf zu Fuß’ in Gifenftapl, 
Lebend'gen Bollwerk's Bild: 

Bor Bruſt und Schild die Speere 
Weit vor hinausgelegt 

Zu harter Begenwehre ; 

Der fih dahin erfedt. 


Hoch auf den Hügeln, ohne Schtu 
Steht rınft die Schwytzerſchat, 
In Roth und Tod ſich ſelbſt geiren, 
Obwohl recht nadt und bar. 
Das Haupt bedeckt fein Eiſenhelm, 
Kein Rüraf ihre Bruſt; 
Doc keiner wird im Streit zum Schelm' 
Und jeder ſtitrbt mit Luft; 
Bon Holz And ihre Schilde, 
Die Wehren Spieß und Schwert: 
Jedoch der Here ift milde 
Dem, der ihn freudig ehr't. 


So meinen ſie's und fallen hin 
Und heben Aug’ und Hand: 
„Berfpon’ und , Herr! in deinem Grimm’; 
Belhüge unfer Band. 

Wir fleh'n in Noth und Tod zu bir: 
Bift unfer hoöchſter Hort. 

Wir bau'n auf di, und Hoffen piee 
Auf did, fomopl als Bert. — 

Und nun in Gottes Rahmen 
Hinunter in die Schlag!" — 
D'rauf Hingt es ked jufammen, 
Daß jedes Herze lacht. 


Faͤllt mancher Mana mit kecker Bu 
Wohl in fein eigen Blut, 
Aus tiefgefpalt'ner, freyer Bruſt 
Aushauhend fregen Muth.| 
Jedoch die Ritter, wohlbemehrt, 
Bin unerreichteß Biel, 
Steh'n lang’ noch alle unverfehrt, 
Der Schweiger Tiegen viel; — 
Die Heeresböruer biegen 
Eihrehts und Links herum, 
Die Scharen ju umziehen, 
BGefhehen if’s darum! 


Da fpringt hervor ein Fühner Mann, 
Arnoldvon Winkelried. 
Der fihreitet plöglich d’rauf und d’ram, 
Wohin 's ihm mächtig giebt: 
„So forg't mir dann für Weib und Rind! 
Ich öffne euch ein Thor.” 
Und fieben Ranzen, wie fle find, 
Reiß't er mit Mat pervorg 


Die Hält er feſt im Hergen 

Und zieht fie mit herab 

Mit Kraft und Luſt und Schmerzen, 
Als in ihr Freppeitägrad. 


Schnell geht's hinein mit Siegsgelchrey 
In'e ritterliche Heer. 
Die Schlacht beginnt nun ernſt und ſeer 
Im Kampf’ der Wehr’ zur Wehr‘, 
Da dreht fi ſchuell das Glüd der Schlacht. 
Schmpk krägt ben Preis davon 
In wunderfteud'ger Siegebpracht 
Und ſpricht dem Feinde Hohn. 
Biel’ Grafen und Baronen 
In Heißer Harniihpragt 
Biegen mit Blut beronnen a 
In dunkler Tobesnadht, 


„Die Roffe Her!” — Dog laͤngſt entfloh'n 
SR ſchon der Nachhut Troß, 
als fi zuerft das Kriegsglüd ſchon 
Riß von dem Herjſchild los. 
Da ſcholl's um Herzog Beopold = 
„Sp rett! did, Dfterreig." — 
Wir alle find die treu und Hold, 
Rod ſtehn wir Blutes rei. — 
Der aber wollt's nicht hören 
Und warb darob ergrimmt: 
Daf man ihn wol’ bethoͤren, 
Was ihm fo ſchlecht geziemt’. 


„So mander Herr und mander Graf 
@ing für mid In ben Tod 
Und liegt in blut'gem Todesihlaf 
Nach feines Heren Beboth'. 
So will id ehrlich aud für mid, 
Wie es der Treue ziem't, 
Mit ipnen fterben ritterlid." — 
So Leopold, und nimmt 
Das Panner in die Hände 
Und ſchwingt's noch ein Mahl Ho 
Bor feinem Heldenende, 
Das heut’ ſotheuer wog. 


Im Schladtgetümmel, wüR’ und mwirr, 
doſch auf fein Lebenslicht. — 
Wohl war Gr Öftreihe Nitterzier, 
Sehr wader, treu und ſchlicht. 
Der Blederbe ward Er genannt; 
Dafür galt er im Tod’; 
Dafür ift aud fein Stamm bekaunt, 
Sein Bolt in Roth und Tod, . 
So wie er war im Leben, 
Wie 's ſteht in biefer Rund: 
Sol ’s aud der Herr uns geben 
Bis zu der Sterbeſtund'. 


3. 5: Sauauſch. 


.— 


Settenborm 


Das Beben der Feltherren hat den eigenen Reit, daß 
neben dem Talent hier vorzüglich der Charakter wirkt, der 
nirgends fo frey und fhnell hervortreten kann, als im Auf: 
ruf aller Aröfte des inneren und äußeren Menſchen, im 
Kriege. Nirgends erfcheint häufiger der Vorzug einer ftark 
ausgeprägten und fehnellgültigen Perfönlihkeit, von der am 
Ende fait alles abhängt, indem fogar das, was man Glück 
nennt, meiſt nur Wirkungen find, die aus dem dunkleren 
Bufammenbange der Eigenſchaften hervorgehen. Ein Beyſpiel 
davon ſehen wir au in der Geſchichte des tanferen Generals, 
beifen Leben wir bier fiefern, und der in den legten Kriegds 
jahren als einer der Anführer, die nicht gerade Oberbefehls⸗ 
haber waren, unter den eigenthümlichſten und perſoͤnlich merk: 
würdigſten daſtebt. 

Friedrich Carl Freyberr von Tertenborn wurde 
am 1i9. Februar 1778 zu Tettenborn in der Grafſchaft 
Sohenitein geboren, Seine Mutter war eine geborne Groͤ⸗ 
finn von Arzt (urfprüngfih Arfio, im füblihen Tyrol); 
fein Vater, ber anfangs dem Ariegsdienite, wo der Nahme 
Zettenborn fhon in früheren Zeiten oft rühmlich vorgefoms 
men, gefolgt war, batte ſpaͤterhin biefe Laufbahn verlaſſen, 
und war marfgräflich badiſcher Oberjägermeilter in Raſtadt 
geworden. Hier lebte der junge Tettenborn von feinem ſechs⸗ 
ten Jahre am, und erbiele im värerlihen Haufe forgfältigen 
und nad) damahliger Weife gründlichen Unrerriht , der zu 
gelehrter Bildung führen ſollte, obwohl dieſes nice die Richs 
tung war, für welche bie guten Anlagen fih dieſes Mahl 
entiheiten mochten. Nichts deſtoweniger bewährten aber auch 
in der Folge bey veränderter Baufbahn fih die Wirkungen des 
erften Unterrichts als bleibender Gewinn, Dasfelbe gift von 


dem früben Einfluß guter Orundfäge und frommen Benfpielt, 


meldet, wenn aud nicht den Schein äuferen Übungseifers, 
befto mehr den Sinn ftiller Achtung erwedte. Günftig war 
feiner Jugend auch bie ftete Mühe und der regfame Umgang 
mis der freyen Natur, wozu das Amtund Etreben bes Bar 
ters, bem das badiſche Band bie größten Anlagen und Pflan« 
zungen dankt, die naͤchſte Gelegenheit und Aufforderung gab. 
Hier nährte fich früh die hritere Kühnbeit und übte fi der 
fharfe Blick, die ſpaͤter in Eriegerifhen Unternehmungen ein 
glaͤnzenderes Feld finden follten. In feinem dreyzehnten Jahı 
re, als er inzwifchen auch groß und wohlgebildet heran ger 
wachſen war, wurde er von dem Vater on den churfürſtli⸗ 
hen Hof nah Mainz geſchickt, und dafelbit unter die Pagen 
des Ehurfüriten aufgenommen, Es ift nod vielfältig in Er⸗ 
innerung, welch großes Leben, welche Pracht, Fülle und 
gefellige Bewegung ebemahls in dieſer Stadt verfammelt war ; 
im beiterer Sorgloſigkeit gab ber Hof fi feinen Vergnügun. 
gen bin, ald plötzlich die Annäherung der Franzoſen im Jahre 
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1792 oud dem Taumel aufweckte. Bey der Ankunft dei Oe 
nerals Euftine flüchtete der Churfürft eilig nad Aſchaffen⸗ 
burg,der Hof ftob auseinander, und bat fich größten Theils nie 
wieder zufammen gefunden. Der junge Tettenborn fah die 
franzöfifhen Truppen in Main; rinrüden, und kehrte we: 
nig Tage darauf zu feinem Vater nah Raſtadt zurück. Die 
Wendung der Begebenheiten ſchien auf lange hinaus die bisr 
berigen Berbältnüffe verwirrt zu haben, und der Vater, wel: 
her feinen Sohn auf die Herſtellung derſelben nit unnüg 
marten und feine Zeit zwedmäfig anwenden fallen wollte, 
gab ihn- [hen im folgenden Jahre (1795) zu dem berühmten 
Bergrath Bechſtein in Waltershauſen, um ih unter deſſen 
Leitung den Forſtwiſſenſchaften zu widmen. Hier blieb er jes 
doch nicht fange; er bejog nod im nähmlichen Jahre die Uns: 
verfität Oöttingen, welde er in Folge einer jugendliden 
Übereilung bald mit Jena vertaufhen mußte, und von da 
unvermuther nah Raſtadt zurüdgerufen wurde, mo er feir 
nen Vater nicht mehr am Leben fand. Seine unüberwindli- 
de Neigung zum Kriegsvienite, tie er bisher feinem Barer 
zu Liebe, der ihn in feinem angefehenen und vortheilhaften 
Amte zum Nachfolger wünfcte, immer unterdrüdt hatte, 
brad nun, da er burd keine Rückſicht mehr gebunden feyn 
konnte, indem aud feine Mutter bereits früher verjlorben 
war, mit aller Heftigkeit aus; er verließ die angefangenen 
Etudien, und trat gleih im Jahre 1794 ald Cadet beym Jo⸗ 
fepb Kinsky'ſchen, fpäterbin Klenau'ſchen Ehevaurfegersr 
regiment in das oͤſterreichiſche Heer. 

Hier begarın für den jungen Tettenborn eine Laufbahn, 
bie feinen militärifhen Eigenfhaften alle Gelegenheit jur Ent: 
widelung both, und füribn reich an perfönlicher Auszeichnung 
wurde, Das öjterreihifhe Meer, welches ben Charakter ei⸗ 
nes dur mehrere Jahrhunderte ohne Unterbrechung beiten» 
denen Kriegsmwefens bis auf den heutigen Tag bewahrt, ver: 
einigt mit den daraus fließenden, befonders nach ihren höchſt 
bezugreichen Vorteilen, zugleich die einer ſtets frifchen, durch 


‚neue, und nach ber Lage der Groͤnzen fehr verfchiedene Arie» 
‚ge unaufhoͤrlich geübten Erfahrung; feine Zufommenfegung 


erhielt, aufer den mannigfachen Elementen, welde die oͤſter⸗ 
reichiſchen Erblande in glüdtihem Verhältniffe dazu gaben, 
nod einen unſchaͤtzbaren geiſtigen Zufag durch den Umſtand, 
daß fo geraume Zeit hindurd diefed Heer für alle Deutfchen 
zugleich als das Heer ihres Kaiſers, und fonad als ihre eis 
gentlich vaterländifce Kriegsmacht da ſtand, der die be: 
ften Kräfte des Reiches auf alle Art zuſtrömten. Der eigenthlims 
liche Geiſt, der ſich hieraus gebildet, beurkundet ſich in vier 
Ten Zeihen, an welchen wohl unläugbar deutſche Eigenihafs 
ten erkannt werben, die Bernacdläffigung blofen Schemes, 
die Sparſamkeit äußerer Telohnungen , die in unteren Öra: 
den aufgehäufte Tharfülle und Auszeichnung, ohne daß durch 
die allgemeinfte Anerkennung das langfame Emporſteigen 
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merklich gefördert würde. Mir glaubten biefe Bemerkungen, 
bie ſich und aus eigener Anſchauung aufgebrängt, bier nicht 
übergeben zu bürfen. 


Das Regiment, in weldes- Tettenborn getreten war, 


ftand inden Niederlanden vor dem Feinde, und nahm ruhm⸗ 
vollen Antheil an den Kriegsthaten, durch welche die verbün⸗ 
beten Heere damabls für ſich felbft wehl Auszeihnung genug, 
für die Sache ihrer Herrſcher aber unter den obwaltenden 
Verhaͤltniſſen keine bleibenden Erfolge erfechten konnten. 
Einzelne Compagnien FufioclE, eine einzige Schwadren 
Reiter, ia bloße Patrouillen befanden ji häufig gegen eine 
zehnfache uͤbermacht autgeſetzt, bielten fie auf, warfen fie 
zurück, oder wagten wohl gar den Angriff; der Ruf, den 
mande Regimenter in folgen Leitungen erlangten, und die 
Anfprüce, melde ihre eigene und die Öffentliche Meinung 
an fie machte, gränzten oft an bie romantifchen Erzähluns 
gen früherer Zeiten, die Feldzüge waren darum nicht mer 
niger unglücklich, und dad Game des Krieges blieb in höher 
ren Verbäleniffen für die Aranzofen entſchieden; aber eine 
teffere Schufe des Krieges und aller feiner verfönlichen Übuns 
gen und Aufgaben hat es ſchwerlich jemabls gegeben, als das 
Öterreihifhe Heer unter diefen Umſtaͤnden es feyn konnte. 
Nah wenigen Monathen Unterlieutenant geworden, fand 
Tettenborn häufige Gelegenheit ‚feinen Muth zu prüfen und 
sielfahe Kunde des Felddienſtes zu erwerben. Die damahli⸗ 
gen Kriegsereigmife find bekannt; ihren Wendungen folgte 
Tettenborn in den Bewegungen feines Regiments, bas wir 
im Sabre 1799 bey dem Heere unter dem tapferen Erzher— 
zog Earl wiederfinden, Von den-zahlreihen Vorfaͤllen, wels 
den Tettensorn mit Auszeihnung beymohnte, heben wir 
nadfolgende Züge aus, melde ihn insbefondere angeben. 
An ten Treffen von Frauenfeld hatte das Regiment 
Kinsky einen harten Ztand, und bewies gegen den überles 
genen Feind in ungünitiger Gegend die ausdauerndite Uns 
erihrocdenbeit. Viele feiner ausgegeihnerften Dfficiere wur: 
den ge‘„tet ober verwundet. Die Franzoſen hatten das öfter: 
reichiſche Fußvolk aus einem’worliegenden Walde verbrängt, 
und dadurd die auf ber Straße vorgerückten Truppen in bie 
Flanke genommen; der Augenblick war dringend, und fors 
berte ſchleunige Hülfe, da lief Tertenborn eine halbe Schwa⸗ 
dron abfigen, und ftürmte zu Fuß mir dieſer Mannſchaft den 
Wald, aus welchem ber Feind, beflürzt durch den unerwars 
teren raſchen Angriff, eiligſt wieder vertrieben wurde, fo 
dag Menigere wieder wegnahmen, was Mehrere nicht ber 
haupten gekonnt. Drey Tage darauf, bey dem Gefecht von 
Winterthur, machte Tettenborns Schwadron den Vortrab, 
und wurde von ben Franzoſen, die vor der Statt 6 Stuͤck 
Geſchuͤtz aufgepflanzt harten, mit beftigem Kartätfchenfeuer 
empfangen, das fogleih mehrere feiner Leute niederftredte; 
Tettenborn beſann fih Eeinen Augenbtick, und ftürzte ander 
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Spitze feined Zuges auf das feindfihe Geſchütz; ſchon waren 
die ihre Kanonen oretheidigenden Artilleriiten im Handge ⸗ 
menge größten Theils niedergemacht, als die Franzoſen zur 
Unteritügung derfeiben mit zahlreicher Neiterey heftig hervor⸗ 
braden, und die Oſterreicher wieder zurück mußten; in bier 
fem Augenblicke ſtürzte Tettenborns Pferd, von einem Ka: 
nonier durch Soͤbelſtiche verwundet, zwiſchen bie Kanonens 
pferde nieder; Zettenborn lag zu Boden und ſchien verloren, 
umgeben von feindlichen Huſaren, die nah ihm bieben und 
ſchoſſen, und ihn wenigitend gefangen genommen hätten, als 
bie Tapferkeit feines Rittmeiſters, des nachherigen Öenerals 
Meyer, ihn noch eben zu rechter Zeit aus dieſer großen Ges 
fahr wieber befrepte, Der Erzherzog Carl verlief nah Veen: 
bigung des Feldiugestie Schweitz, rüdte raſch an ben Ober« 
rhein, und nahm bie damahls noch befeitigte State Mans 
beim mit Sturm. Der Feind hatte firh mit einem Theile feis 
ner Macht noch außerhalb der Zeitung feitgefegt, und mußte 
erit in dieſe zurlichgetrieben werden; dieß gefhah durch meh⸗ 
rere bißige Gefechte, in welchen die Reiteren bie beften Dien⸗ 
Re leitete, und befonders in einem berfelben bed dem Mer 
ckarauer Walde das franzoͤſiſche Fußvolk niedermachte und jere 
fprengte, wobey Tettenborn ſich fo’ fehr auszeichnete, daß er 
bafür ausdrücktich belobt wurde. Bey dem Sturm felbit war. 
er einer der eriten, die durch die aufgehauenen Thore in bie 
Stadt fprengten, und machte in ten Straßen noch eine 
Menge Gefangene, während die Hauptmaſſe der Franzoſen 
ſich über die Rheinbruͤcke fechtend aus ber Stadt zurückzog. 
Als General Kray den Oberbefehl tes Heeres übernom⸗ 
men hatte, und diefes feinen Ruͤckzug vom Rhein gegen Ulm 
bewerkſtelligte, zeigte Tettenborn wieder in häufigen Nads 
trabsgefechten feinen Much wie feine Geſchicklichkeit. Bey 
Vibera hielt er fo ſtandbaft gegen den anbringenden Feind, 
daß er in zwey Stunden drey Pferd unter dem Leibe vers 
for ; nicht minder ausgezeichnet war das Gefecht bey Riede⸗ 
fingen, am Tage ber Schlacht von Engen. Nach dem Tref⸗ 
fen von Neuberg erhielt Zettenborn von dem General Gius 
lag den beſonderen Auftrag, mit einer eigends hierzu zuſam⸗ 
mengefegten Abtheilung von Chevaurfegers und Huſaren das 
Teuppencorps, welches gegen Landehut ging, feitwärts zu 
begleiten und die Brüden der Ifar zu jerftören. Indem er 
ſich dieſes Auftrages beſtens entledigte, hatte er Gelegenheit, 
noch einen anderen wichtigen Dienſt zu leiſten, ber den Be; 
wegungen bed Heeres ſehr zu Statten kam; er hielt ſich neun 
Tage zu Freyſingen gegen eine ſehr überlegene Macht, mit 
welcher der Feind feine Angriffe oft erneuerte, aber, durch 
das geſchickte Benehmen Tettenborns Über deſſen Stärke ge: 
taͤuſcht, nicht das Äußerſte wagen wollte. Endlich dennoch 
nah hartnaͤckiger Gegenweht gezwungen, Freyſingen zu vers 
laſſen, nahm Tettenborn feine Richtung gegen Münden, 
wo gleih ein neues Übungsitüc feiner wartete; benn EFanm 
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in dortiger Gegend angefommen, erblickte er jenſeits der Iſat 
eine beträdtliche Anzahl Packpferde einherziehen, es waren 
die des franzöfifhen Generals Lecourbe, ſogleich fuchte er 
fünf feiner entfhlofeniten Reiter aus, ſchwamm mir dieſem 
Eleinen Haͤuflein durch die Iſar, und fiel mie ſolchem Unges 
ftüm über bie fürfere Bedeckung ber, daß diefe ihr Heil in 
der Flucht ſuchte, und ihm alles zur Beute lieh, mit wel 
Ger er ungeftört auf das andere Ufer zurückbehrte. Wen der 
Schlacht von Hohenlinden war Tettenborn beym Ruͤckzuge 
gegen Abend der legte derjenigen Truppe, welde den Rüde 
zug des linken Flügels decken follte, und leiltete hier wieder 
fo gute Dienfte, daß ihm darüber befontere Zufriedenheit 
bejeigt wurde. 

Tettenborn, ber während Liefer Zeit nach und nad ‚um 
Nittmeifter und Schwabronsceommandanten vorgerückt war, 
Eehrte mit bem Ruf eines tapferen und unternehmenden Offis 
ciers aus dem Felde in die Briedensitation nad Böhmen zw: 
ruͤck. Er hatte feinen Nahmen fo vortheilhaft bekannt ges 
macht, daß man bie größten Erwartungen von ibm hegte, 
Auch im Frieden wußten feine perfönlichen Eigenfhaften bie 
günftige Aufmerkfamkeit eines größeren Kreifes zu feſſeln, 
während er in feinen naͤchſten Verhältniffen im höchften Grade 
Zuneigung und Wohlwollen feiner Cameraden befaß, Der 
frege Jugendmuth, der überall das Befte anſpricht, die res 
ge Kroft, die dem Genuße überlegen bleibt, die heitere Un— 
befangenheit, weiche ihren natürlichen Anfpruh auf Glück 
und Gelingen felten betrogen findet, und feibit in ſolchem 
Balle jeder ängitlihen Bedenklihkeit widerftebt; dazu ein 
großmüthiges Hingeben für Andere, ein erfreulicher Umgang, 
eine bey ſtarkem Durchgreifen der Perſönlichkeit deſto einneh- 
mendere Qeutfeligkeit, eine glänzende Erfheinung, und eine 
Freygebigkeit ohne Graͤnze und Rudfiht; diefer Verein von 
wirffamen Eigenfhaften fonute nicht ohne die größten Er: 
folge bleiben , für welche die praͤchtige Gefelligkeir von Prag 
und Wien, und das ganze Leben in Böhmen überhaupt, den 
abwechſelnden Schauplatz bothen. Brauengunft, Spiel, ju: 
genblicher Ehrgeig, und Luft und Freude des Militärkebens 
mußten bier vielfache Abenteuer geben, die ber Stoff anzie⸗ 
bender Erzählung werden Eonnten, Auch an neuen Proben 
eined Mutbes, den viele Kenner von bem Muthe auf dem 
Schlachtfelde ſehr verfchieden haften, fehlte ed unter dieſen 
Umitänden nit, und fo wurde Tettenborns Nahme nur im: 
mer ausgezeichneter bekannt, Unter den zahlreichiten Befreun⸗ 
dungen, bie ibm zw Theil wurben , war Beine bedeutender 
ald die mit dem Prinzen Ludwig Ferdinand von Preußen, 
der ſich durch viele Ähnlichkeiten hier angezogen fühlte, und 
in Zettenborn eben fo fehr den trefflihen Officier würdigte, 
als er in ihm den heiteren Bebensgenöffen liebte, Diefe Ber 
freundung wurde nod inniger, ald Tettenborn im Jahre 1804 
mit einem Auftrag an dem Öfterreihifhen Gefandten, den 
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damahligem Grafen, jesigen Fürften Metternich, nach Ber⸗ 
fin geſchickt wurde, und witdem Prinzen, den er auch ſchon 
auf deifen Landſitz befucht hatte, in vertrauten Umgang leb+ 
te, welchen bie deutſche Kriegsgefinnung, zu der die Zeit: 
umſtände ernſtlicher weten, beziehungsreich erhöhte. Von 
dieſem Aufenthalt in Berlin wird ein befonderer Zug erzählt, 
den wir, falld erverbürgt wäre, zu bezeichnend fünden, um + 
benfelben nicht bier aufzubewahren. Tettenborn hatte naͤhm ⸗ 
Ih in Berlin zugleich die nicht unbeträdhtliche Erbſchaft eines 
im Preußifhen verftorbenen Verwandten erhoben, und folls 
te, als er bie Rückreiſe antreten wollte, von dem aufer 
Landes gehenden Vermögen das übliche Abzugsgeld bezah⸗ 
fen, er aber Täugnete, daß er von diefer Erbſchaft das ges 
ringite mitnaͤhme, und bewies, aldınan darauf beitand, zum 
allgemeinen Erſtaunen, daß er während feines Eurzen Auf 
entbalts die ganze Summe gleid an Ort und Stelle verbraucht, 
und alfo dem Lande keineswegs entzogen habe. 

Der Krieg gegen bie Branzofen war im Jahr 1805 
aufs neue ausgebrochen, und führte bekanntlih eine Mens 
ge Unglücsfälle für die öfterreihifchen Waffen herbey. Tet ⸗ 
tenborn war mit einem Theil des Negiments, bey welchem 
er Rand, in Ulm geblieben, während der andere Theil unter 
dem Oberſten Kinsky bey Bregenz; war. Mehrere Recognos⸗ 
cirung, bie ihm aufgetragen wurden, führte er zur allgemein 
meinen Aufriedenheit aus. Als aber der Oberbefehlshaber bes 
Heeres, General Mad, in unbegreifliher Derblendung ver: 
barrend und dann plögliber Muthloſigkeit hingegeben , zu- 
legt in Ulm troß bes Muthes der Truppen, Fein anderes 
Heil mehr ſah als in ber Übergabe, da wußte ſich ein Theil 
des Heeres diefer Schmach glücklich zu entziehen. Der Er;- 
derzog Ferdinand faßte den fühnen Entſchluß, mit einem 
Theil der Reiterey, der unter folhen Umitänden nod in der 
Eil abzureihen war, durch den Beind durchzubtechen, und 
fih nad Böhmen zu werfen. Tettenborn genoß bereits eines 
ſolchen Vertrauens, daf man Niemanden beffer als ihm bie 
Führung des Vortrabs zu übertragen glaubte. Mit außerors 
dentlicher Geſchicklichkeit und beidenmüthiger Anſtrengung 
wurde das gefährliche Unternehmen im Rüden ber ftan zoͤſi⸗ 
ſchen Heere ausgeführt, und Tettenbera hatte das Glück, 
die vollfommene Zuftiedenheit des Erzherzogs, fo wie bes, 
die Reiteren befehligenden Zürften Schwarzenberg zu erwers 
beu. Die geretteten Scharen gelangten gluͤcklich nah Böp- 
men. Testenboen blieb zur Deckung der Straße, bie über 
Waldmünchen nah Böhmen führt, in der Oberpfalz zurück. 
Hier wußte er fih durch geſchickte Bewegungen und einzelne 
glüdtihe Gefechte mehrere Wochen zwiſchen Amberg und 
Maldmünden gegen die franzöfifhen Streifparteyen zu hal 
ten, bis der General Baraguap d'Hillers mit Booo Dann 
gegen ihn heranrückte, ihn zum Rüuͤckzug nah Böhmen noͤ⸗ 
tpigte, und ſelbſt in Böhmen eindrang. Tettenborn verzwei⸗ 


felte nicht, ber uͤbermacht die Spitze zu biethen. Er rief zwi⸗ 
ſchen Pilſen und Klentſch alles Landvolk zu den Waffen, 
ließ in allen Dörfern die Sturmglocke läuten, und wagte 
nun, den ihm fehsmahl überlegenen Baraguay d'Hillers an⸗ 
jugreifen, der, geſchreckt durch ben gutgeleiteten Aufſtand, 
ſich zuerft nach Klattau zurücd;og, und bald darauf Böhmen 
verlieh. Mach gefchloffenem Frieden wurbe Tettenborn durch 
die Nachricht Überrafht, daß die unterfeinem Befehl geftans 
denen Dfficiere ber Regimenter Klenau und Roſenberg für 
ihn das Therefienkreuß verlangt hätten, eine Auszeichnung, 
welche in Dfterreih von den hoͤchſten Perfonen als das köſt⸗ 
lichſte Kleinod militärifher Ehre erſtrebt, und nur bem an 
erkannteften Verdienſt ertheilt zu werden pflegt, und noch 
jet eben fo felten ald werthgehalten iſt; felbft dem Verdienſt 
find noch Beringungen auferlegt , welche bie Verleihung die: 
fes Ordens beſchraͤnken, indem derfelbe nur gegeben wird, 
wenn vor dem Feinde eine That begangen worden, bie nicht 
durch Auftrag oder unerläßfiche Pflicht anbefohlen, zugleich von 
entſchiedenem Vortheil gemefen. Das zur Prüfung der Anfprür 
he und Zeugniffe verfammelte Orbenscapitel erkannte die For⸗ 
derung der Officiere vollfommen an, und Tettenborn erhielt 
einftimmig bas Ordenskreutz. 


(Die Fortſfetzang folgt.) 





Belagerung der Feſte Szigeth, im Zahre 1566. 


Der heldenmüthige Opfertod des edlen Grafen Niklas 
Zrinyi und feiner tapferen Schar vor Szigeths Mauern, hat 
durch ben örterreichifchen Plutarch des Hofrathes und Hüter 
riographen, Freyherrn von Hormayr und durd bie dras 
matifhe Bearbeitung von dem, im heiligen Kriege gefallenen 
waderen Sänger, Theodor Körner, neuerdings fo all» 
gemeines Intereſſe erregt, daß die Geſchichte der Belager 
sung Szigeths und feiner Vertheidiger, aus echter Quelle ge: 
fhöpft, eine nicht unwillfommene Erfheinung ſeyn dürfte, 

Aus diefer Abſicht fühle ih mich bewogen, eine, nad 
Niklas Zühvanfis trefflihem Werke, das er zu Zeiten Kais 
fer Rudolphs und Mathias vor ungefähr 200 Fahren fhrieb, 

frey bearbeitete kur ze Darftellung jener Belagerung zu liefern. 





In allen Öegenden Ungarns wüthete der Krieg, bey 
Raab, wo ſich das Faiferliche Heer mir feinen Hülfsvölkern 
gelagert hatte, bey Tofay, bey Gyula, und an der Drau 
rüftete man fih zu neuen Schlachten, ja alle Kräfte Aſiens 
und Europa's fhienen mir feintfeligen Waffen und Gemü— 
thern zum zweifelhaften Kampfe fih aufzuſuchen, ald Soli: 
man it einem neuen Heere ju Belgrad anlangte. — Eben 
wollte ır zur Belagerung von Erlau fiber Die Denau ziehen, 


ba erhielt er die Nachricht: Mehemet, den er Furz bevor zum 
Statthalter Bosſniens ernannt hatte, fey auf feiner Hin 
reife in Siklos, wo er Nachtlager hielt , von einem Kaufen 
überfallen und gerödtet worden, welcher ans Szigeth, um 
Kunde von Solimans Fortſchritten zu hohlen und die Wer: 
ſtaͤdte Fünfkirchens zu verwäften ausgrjogen war. Erjlrns 
barliber brach Soliman mit feinem ganzen Heere zur Rache auf. 

Von Harfan, mo er fich zuerft gelagert hatte, fandte 
er den Oberiten der aflatifchen Neitereg mit feinen Scharen, 
und Ali Portug, dem er den DOberbefehl Über die Belage⸗ 
rung anvertraute, mit allem Gefüge auf einer Menge 
Karren und Wägen, von Ramehlen gejegen, zu &zigerhs 
Belagerung voraus. 

Eine Meile von Szigeth Tagerte fih diefer Vortrab, 
bob ſchon waren die Feinde von den Vertheidigern der Beite 
bemerkt, und keine Zeit zur Raſt ihnen geftattend, ftürzte 
em Saufen voll Kanıpfbegierde aus Szigeth heraus den Ans 
fömmlingen entgegen, fie nad alter ungarıfger Weiſe mit 
rüſtigem Arm zu begruͤßen, viele der Beinde fielen. Mitben 
Helden Szigerhs kehrte nur ein Jüngling, Dembai gebei: 
ben, nicht zurück. 

Am 2. Auguft rüdte Soliman mit feinem geſammten 
Heere, welches ohne der Menge des Fußvolkes, allein an 
Meiteren hunderttaufend Mann zählte, näher vor, und fief 
feine großen geräumigen grünen Zelte nahe an dem Meier 
hofe Sibot zwiſchen Reingärten aufſchlogen, gegen tie Seite 
der Feſte von einem Hügel gedeckt, fo daß fein Spaͤherauge 
und kein Schuß ſie erreichen konnte. In langen Reihen la— 
gerte ſich das Heer auf den übrigen Hügeln. Bey feiner Ans 
funft ward ausallem Geſchütz, meldes in Menge zum Theil 
von ungewöhnlicher Größe vorhanden war, wie auch aus 
allen Gewehren des Fußvolkes gefeuert, Die Erbe bebte,die 
Luft führe ſich weit und breit mit ſchwarzem Pulvetdampfe, 
Donner ähnlich ward das entfeglihe Getoͤſe viele Meilen 
weit vernommen. * 

Es ſcheint, Soliman wollte ſeine Gegner ſchrecken, die 
Groͤße und Macht zeigen, mit welcher er gelemmen, um 
Bie ihm widerſtehende Stadt zu zerftören, und deren tapfere 
Verrheidiger feiner Nahe zu opfern. Diefe muften wohl hö— 
beren Fügungen gemäß unterliegen, doch ber Anftrengung 
von Hunderttaufenten beburftt ed, um 2500 Mann, (fo 
ſtark war Szigeths Beſatzung) zu beſtegen, denn jeber war 
ein Held, und ber Heldenführer war Graf Niklas Zringi! 

Wohlbedachtig hatte diefer weife Feldhert die Stadt und 
Feſtung in gutem Bertheidigungsitand geſetzt, binlängtich 
mit allem Nothigen verfehen, jedem feinen Plag und feine 
Arbeit angewieſen, und nun, als das feindliche Heer fo nas 
be fon war, berief er alle Soldaten mit ihren Führern in 
den inneren Shloßhof, und fprad zu ihnen; 

„Ras ihr mir ſtatkem beldenmüthigen Kerzen lange 
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ſchon erwartet habt, Soldaten! bas ſeht ihr nun vor euch; 
den Zürfenfürften naͤhmlich, der fein aus Aften und Europa 
zuſammengezogenes grofies Heer uns und diefe Bee zu bes 
fiegen hieher führte. Er noͤthigt und, für Vaterland, Frey⸗ 
beit und Leben zu ftreiten, und diefen zar Vertheidigung des 
bedrängten Vaterlandes fo wichtigen Plaß, der unferen Ar: 
men , unferer. Tapferkeit, und unferen auten Waffen anver« 
traut it, mit treuem Muthe und aller Anftrengung zu bes 
baupten. Wenn wir von demfelben die Verwuͤſtung, die der 
Geind droht, mir Bottes Huͤlfe abwenden, fo find mir ge: 
fihert, Reihehlimer, Würden, Ehre und Ruhm für und , 
Freybeit, Wohlfahrt, Friebe dem Vaterlande, unferen Bat: 
tinnen, Kindern, allen Ungarn, ja allen Chriſten ſelbſt zu er ⸗ 
halten , unferem Nahmen aber verfhaffen wir unſterblichen 
Ruhm. Wenn wir dagegen feig und furchtſam weichen, was 
fi) von fo tapferen und geübten Kriegern, als ich euch in 
fo mancher Gefahr gefunden babe, nicht denken läßt, wird 
bad Gegentheil erfolgen, und ben feine Waffen nicht deden, 
feine Tapferkeit nicht ſchůtzt, den deckt und ſchützt nichts.“ 

„Nun thut es Noth, Cameraden, daß jeder auf Sie⸗ 
gesruhm und feine Tapferkeit vertrauend in bie Schlacht jies 
be, daß ihre mich nicht allein als einen ermahnenden, mit 
Werten firengen , aber feinen Theil an den mühevollen Krie⸗ 
gesarbeiten nehmenden Befehlshaber, fondern als folden, 
ber Sperre werfen, den Bahnen voran geben, im größten 
Bebdränge der Schlacht zu fechten weiß, und auf Gott ver 
trauend Eräftig in bie Feindesſcharen dringt, heltenmüthig 
und ohne Verzug folget, Niht-allein meine Befehle will ich 
befolgt, aud meine Thaten nachgeahmt fehen, nicht Lehren 
bloß, auch Beyſpiel von mir erwartet wiffen.” 

Drüdend ſchwer wird die Laſt der Belagerung fenn, aber 
fie zu fürchten, bavor zuruͤckgeſchreckt zu werden, ober auch 
nur ben Much finken zu laſſen, gegieme fo tapferen, und 
durch alle Unfälle ſchon erprobten Männern, wie ihr find, 
nicht. Der Allmaͤchtige wird denen, die für ihr Vaterland 
heidenmürbig kampfen, bepitehen, und der uns in vielen 
großen Gefahren bisher erhalten hat, wird pun aud aus 
den Raben und Schwertern der Feinde ohne Mühe uns er» 
retten, wenn wir nur feinen Schuß anfleben, der Trügbeit 
uns nicht ergeben, wachen, handeln, dem Feinde nicht weis 
hen. Wir müffen, Soldaten! bie und bevorſtehende Gefahr 
mit den Waffen von uns abwenden, Heldenmurb und Ruhm 
vor Augen haben, damit bie Rrepbeit und das Wohl Aller 
erkämpft, oder der fhänfte Tod für das Warerland erreicht 
werde, dem auf Erden das nie untergebende Andenken ewi: 
gen Lobes, jenfeits aber gewiſſe ewige Glückſeligkeit ſicher 
folgen wird.” 

„Ich fordere daher, daß, 'ſo wie ich mich euch als Vers 
theidiger biefer Feſte mit einem Eide verpflibten werde, auch 
ihr, der Treue, bie ihr dem Kaifer und König fYuldig ſeyd, 


meiner Würde und euerer Pflicht eingedenk, gleichfalls dem 
Kaifer, unferem König, dann mir, und dieſem bis zu eus 
rem legten Hauche zu vertbeibigenden Plage Treue ſchwoͤ— 
tet, mit ber Bebingung: daß ihr, wenn ihr mid, was Gott 
verhüte! die Stade dem Feinde zu übergeben geneigt fehen 
ſolltet, mir nicht mehr geborhet, und eueres Eides ledig 
ſeyet; ich aber, wenn ich einen unter euch eines fo ſchaͤnd⸗ 
lihen Verbrechens ſchuldig finde, ihn, weh Ranges er auch 
fen, Eraft meines Amtes und der militärijhen Geſetze fo: 
gleich hinrichten Tarfe.” 

„Seyd wachſam und emfig anf eueren Poſten! Solda- 
ten! gebordet eueren Hauptleuten ; ihr Hauptleute, euern 
Dberften! Eeiner weiche von feinem Plage ohne Vorwiſſen 
und Befehl feines Obern. Niemand ſpreche mit bem Feinde, 
Briefe von ihm nehme Feiner an, und ſollten welde mir 
Pfeilen ober Wurffpeeren in die Fefte geworfen werben, jo 
bringe fie , der fie abnimmt, zu feinem Oberften, biefer zu 
mir, bamit ich fie dem Feuer überliefere. Endlich follte mir 
was Menſchliches begegnen, fo will ih, daß ihr gegenwär: 
tigem Eafpar Algſi, meiner Schweiter Sohne gehorchet.“ 

So fprad der Held, und leiftete num der erſte ben Eid, - 
moranf er alle nad) der Reihe einzeln ben Eid ſchwoͤren lieh, 
Sodann beorhnete er jeden auf feinen Poiten, und traf fer 
nere Anftalten zur Vertheidigung der Feſte und Erhaltung 


ihrer Inwohner; er forgte, wachte für Alle. 


Indeß rüdten die Türken an, die Neuftabt zu befaz 
gern. Von Mittag bis fpäter Macht vertheidigte Zrinyi die 
nur mit einem einfachen Walle ſchwach befeitigte Szadt. Lin 
ger aber wäre alle Mühe fruchtlos g.refen,, daher lief er 
nun bie Stadt an fieben Orten anzünden, und fihnell loben 
ten die hölzernen, mit Stroh gedeckten Haͤuſer in Flam⸗ 
men auf. Auch die Zäune der Gärten und Wieſen, und bie 
Mühlen wurben verbrannt, und die der Altſtadt und ber fer 
fte näheren Baͤume umgebauen. 

Nach gelöfhten Flammen ließ Ali Poitug das größte 
Gefhüg auf dem Plage der abgebrannten Stadt aufführen, 
Schanzen unter dem Schutze der Janitſcharen aufwerfen, 
und die Altitade befhiefen, die von ter nenen durch nicht 
fehr breite, aber tiefe, und mit Waffer gefüllte Gräben ger 
trennt war. Doc unerreicht blieb fein Zweck, denn unbe: 
fchreibtich tapfer el Mathääus Serub mit feinem Fußvolk auf 
die Janitſcharen, deren viele getödtet wurden, indeß er von 
Beinigen nur einen Mann- verlor. 

Aus der zeritörten Neuſtadt hatten fih ungefähr 600 
Mann in die Altſtadt gezogen, und die Thore wurden ger 
fperrt. E3 ward num darüber Rath gehalten, ob bie Stadt 
ferners vertheidigt werden ſolle. Zriayi's Meinung ging da: 
bin, daß die Zahl der Krieger für bie Arbeit, bie die Vers 
theitigung der Stadt und der Zeflung erfordert, nicht bins 
reichend feg, und daß darum auch bie Altſtadt den Flammen 
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Preid gegeben und alle Kräfte zur MWertheitigung der ei» 
gentlihen Feſte, deren Erhaltung hauptſaͤchlich nörhig fen, 
oufgebothen werben. Allein Sekud und ber größte Theil des 
Fußrolkes barhen und flehten, er möge ihnen vertrauen , fie 
wollten no einige Tage ſowohl Stadt als Schloß fo gut ver⸗ 
theitigen, daß der Feind die Belagerung zu wagen nicht uns 
ternehme. Zringi erinnerte fie an alle Schwierigfeiten,, ihr 
rer Bitte zu willfahren und an bie Menge des feindlichen 
Heeres, welches genug Kräfte zu beyden Welagerungen auf: 
biethen Fönne, bieh fie die Statt verlaffen und in das Schleß 
sieben. Doc eingedenk ıhrer fhen früher erprobten Tapfer— 
keit und gefammelten Erfahrung , ließ er fih endlich erwei⸗ 
den, und gab, obſchon ungern, zu, was fle verlangten. 
Die feindlihen Kanonen donnerten nun Tag und Nacht 
immer fort, und dir6 Fuß dicken Mauern der Altſtadt wank⸗ 
ten, Micht minder thätig war Ali Portug in Anorbnungen jur 
Belsgerung des feſten Schloſſes. An der Südſeite ließ er 
Schanzen aufwerfen, Kanonen aufpflangen, und den, in 
der Zeitung Miste ſtebenden Thurm unaufbörlih beſchießen, 
balt flürjte dieſer, Glocken und Thurmuhr brachen krachend 
jufammen, 

Den großen Damm, mittelft welgem der Bach Almas 
rund um bie Befte herum zu einem Teiche angefhwellt war, 
ließ er durchgraben, woburd das Waſſer abgeleitet, der Orar 


ben ansgetrofnet, und die Annäherung zur Feſte erleichtert 
ward. Am Ende desfelben Dammes lief er gleichfalls Kanos 
nen aufpflangen, umd vier von den großeren gegen bie Zefle 
richten , um fo von allen Seiten die Velagerten zu beuns 
ruhigen. 

Zwey alte ungarifhe Hauptleute, Radovanyi und Daus 
do, ergrimmt diber der Barbaren Kühnbeit, bathen den 
Feldheren, er möge ihnen einen Ausfall auf die Arbeitenden, 
und auf das Gefhüg erlauben. Bringt durch Erfahrung bes 
lehrt, mit wie viel Gefahr ſolche Ausfälle gewöhnlih ver 
bunden find, erwieberte: die Feinde wirden bey dem erſten 
Firm von allen Seiten herbey eilen und über fie berfallen; 
es fen bey fo gewagtem , zu fehr vom Zufall abhängenden 
Unternehmen gar nicht der Augenblick und die Hoffnung, ei⸗ 
nen würdigen Sieg zu erfechten; es ſey auch ohnedieß Arbeit 
genug übrig, bey welder fie Gelegenheit haben würden, 
Much und Tapferkeit zu beweilen; fie möchten daher von ih: 
rer Bitte abſtehen, und ſammt ihm alle körperlichen und 
Geifteskräfte zur Erhaltung der Feſte aufbierben, und «3 
nit darauf ankommen laffen, daß, wenn das Glück ihnen 
ungünftig würde, mit ber Neue ihr Untergang zugleih eine 
treffe. Aber drey Tage beitünmten fie ohne Unterlaß den geld» 
berrm mis ihren Bitten, bit er endlich nachgab. 

(Die Bortfegung folgt.) 





* Mise 


Eine polniſche Für ſtenfamilie war durch verſchledene Un— 
fälle im Auſange des achtzehnten Jahrhunderts fo herunter ger 
kommen, daß der legt Fürft aus derfelben ſich entſchloß, feinen 
Etand zu verläugnen und bey einem Gdelmanne, der fih bey 
feinen Borfahren bereichert hatte, in Dienfte zu freten. Ginft 
hielt er mit den Pferden feinet Herren vor einer jüdifchen Schenke, 
Der Wirth erkannte und behandelte ihn mit der geößten Hof⸗ 
lichkeit und ob ihn fhon der Fürſt verfierte, daß er keinen 
Titel annebme, deſſen Würde er nicht behaupten könne; fo blieb 
der Wirt) doch vor iym gebüdt flehen und bath ihn dringend, 
mit ihm in die Stube zu kommen. Als fie hier waren, begann der 
Zude. „Gnädiger Herr! Ihr Vater und Grefvater haben mich 
mit Wohlthaten überhäuft; es iſt billig, daß, ich mic gegen ihr 
ren letzten Ablömmling dankbar beweiſe. Gott hat mich gefegs 
net, und ich freue mich, Gelegenheit gefunden zu haben, dieſen 
Ergen mit Andern zu fheilen. Nur danm werd’ ich ruhlg flers 
ben, wenn Ih mit dem Bemußtfenn ausder Welt gehe, etwas 
jur Wiederheritellung ihres alten Glanzes bepgetragen zu haben.” 
Der Jude drang fo lange In den Fürften, bis erfich entfchloß, 
feine Dienjte zu verlaſſen. Als dieß gefchehen war, verfaffte er 
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ihm anftändige Kleider „alein dieß' — fagte er — „it noch 
nicht genug. In meinem Etalle find Ihre Pferde, Ihre Kutſche 
ſteht vor meiner Thür, und dieß find Ihre Bediente.” — Es 
waren vier ftattlich gefleidete junge Bente. „In meiner Rad: 
barfhaft lebt ein reicher Deutfcher „ ber eine fhöne, tugendhafte 
Tochter hat, ein vortreffliher Mann ift, aber die Schwachheit 
beige, daßer fie bloß an einen Mann mit einem Ordensbaude 
verbeirathen wid. Sie And Fürſt. Hier find tauſend Ducaten. 
Gehen Sie zum Könige und bitten Sie ihn um einen Orden. Kom ⸗ 
men Sie aber ſchnell zurüd, denn ih bin alt und möchte gern 
mein Werk vollenden. 

Dee Jude füchte unterdeffen die Helrath zu betreiben uud 
der Fürſt, der erſt 20 Jahre alt war, erhielt nach feiner Rück⸗ 
kunſt das Mädchen und mit ihn eine Mitgabe von hunderttau— 
fend Gulden, nebſt dem Verſprechen, noch eben fo viel zu bekom⸗ 
men, fobald ihm das erſte Kind geboren werde. Er zeugte mit 
felner Öemablinn zwey Söhne, wovon dereine in früher Jugend 
farb, der audere aber eine zahlreiche Nachkommenſchaft hinter 
lieh, welde gleich edelmüthig an den Abktömmlingen des braven 
Juden handelte. Und Diefer Zürft war dr Fürſt —Woroniezki. 


Wien, gedrudt bey Anton Strand 
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Geographie, Hiſtorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 26, und Freytag den 28, Februar 1817. . 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Efterreid er. 


26. Februar, Der in ber Schlacht bey Mübiderf mit feinem Bruber Friedrich, gefangene Herzog Beinrich ». Öftr. wird gegen 
9000 Mart Gitbers feiner Haft entialfen (1324). — Ted Marient, Semabiiun Kaifer Marimilians II. (1603). — Friede von Rofahiie 
jwilben Schwtden und Dänemark, von Ichterem fehr theuer ertauft (1656). — Offerreicheſches Finanzpatent wegen Tilgung der 


Bantkozettel Durch Das Srelfpenmittel der Eintsſungsſcheine (1811). 


21. Sebruar, Zufammentunft deutſcher Reichsftände in Wien wegen Hülfe gegen die, in Dlfprien vorbringenden Türken (1470). 
28. Februar. General Hohe übernummt das Commando der Sambre⸗ und Maasarmet tigt). 





Ebuarb III. vor Ealais, 
Bon Friedrig Frepheren vonkropper. 





WB Sterbliche find nie die Meiſter unfrer Werke, 
Der Zufall ſtählt ein Weib, und lähmet Riefenflärte! — 
’@ if Unfinn wenn ber Borberkrang 
Die Schläfe eines Eiegers zieret, 
Gr büpft ja nur den Puppentanz 
Am Drapte, dender Zufall führer.” 


„Stolg podte ich bisher auf meine Königswiege 
Und mwähnte, daf zum Cieg mein Wille ſchon genäge. 
Su Der Zufall bob mich hoch empor, 
Damit mich Selbfivertrau'n berhöre, e 
Ich ſeh', daß er Galais erfor, & 
Auf daß es feine Macht mic Ichrr.” 


Ich muß ein morfhes&chlof zwölf Monden ſchon beſchauen, 
Die Thorpeit einguſehn, auf eigne Kraft zu bauen !" 
So ralet Eduard im Born’ 
Und laͤſtert noch in feinem Wahne, 
Da ſchmettert aus Galais ein Hern, 
Dom Thurme winkt die weiße Fahne. 


Ein Herold langet an, er legt, wie ſich's gebühret, 
Die Waflen ab, und wird zum Könige geführet, 
Der ihn mit Faltem Stolz empfängt; 
Denn durch das fange Widerftreben, 
Zur hochſten Zcuneswuth gefränft, 
- WIN er ein ſtrenges Bepfpiel geben. 


Der Herold feriht: „Es ſey Calale dir Abergeben, 
Dod bitten wir vereint um Freyheit und um Leben— 
Bir unterliegen, nicht verzagt, 

Daß König Philipps Plan ”) mißlungen, 
Nur weil an uns der Hunger nagt 
Mit dem wir lange ſchon gerungen.“ 


„Eo?” bonnert Eduard, „find eure Thore offen, 
Und ihr, nach foldem Trog, wollt gar auf Gnade hoffen!? 
. Ihe wißt, daß unfre Epanne Zeit 
Berechnet ih wach Athemgügen ? 
Was habt ihr die Berwegenheit, 
Um Jahresfrift mid zu betriegen.” 


„Jetzt Mebet ihe zu foät, ihr fplelt mit feinem Rinder 
9% handle, wie ih will; nur Schilf bewegen Winde. — 
Ich Fönnte nun Die edle Stadt 

Aus allen ihren Fugen fprengen, 
Der Pechkranz für die Heldenthat 
Sollt' euch das Haar vom Hanpte fengen ;” 


*) Philipp, der bamablige Aönig von Franfreid, wurbe won dem bes 
brangten Zuſtande ber in Calais eingefdhloffenen Mannfchaft benach⸗ 
richtiget, und entfhtoh fi, einen Verfuch au ihrem Entfatz zu 
wagen. Er nabte fid den Englandern mit einer Mrmer, welche ven 
gleichzeitigen Sechrift ſte llern über 200,000 Man Mark angepeben 
wird; aber er fand feinen Wegner mit Moraſten umgeben, und Durch 
Verſchanzungen fo ſehr gefichert, daß er es für wumdglich hielt, et⸗ 
mas wider Dad englifche Lager gu unternehmen, ohne Gefaht zu lau⸗ 
fen, feine Armee baden fruchtios binzwepfern ; er harte alfo Feine 
andere Zuflucht, als daß er an Eduard eine prablerifhe Aufforde- 
rung feridte, ibm im frenen Felde zu begegnen, Da ibmaber biefes 
abge ſchlagen mwurbe, war er gendthigt mit feiner Armee aufzubrer 
Sen und die Mangnſchaft in ihre verſchledenen Provingen ji wer 
theilen. 


„Da Fönnte mir Galals ols eine Leuchte brennen, 
Die Stätte, mo es ſtaud, ihr felbft nicht mehr erkennen; 
a brennen könnt' ich, wollt' ih nur, 
Daß das Geſchütz euch aläht, und foolet 
Bis unter Schutt Die legte Spur . 
Bon eu und eurem Reit verkohlet! — — — 


Doch mordend will id nur den Fühnen Trotz verhoͤhnen, 
Der ſtolzen Bürger Blut fol mid der Stadt verföhnen !’ — 
Das allzu firenge Wort erfüllt 
Mit Grau'n die Hörer, fie erbleihen; 
Der König war ja fonft fo mild *)! 
Wird Feine Ditte Ihn erweichen ? 


Die Harten Krieger fleh'n, die greifen Näthe wiegen 
Bedacht das Haupt, indef nur Schranzen Befall fügen, 
Der Bothe ſpricht: „Auch Philipp wird 
Nicht Schwur, nicht Völkerrecht mehr achten, 
Wenn dich die blinde Wuth verführt, 
Weil wir night Memmen, und zu ſchlachten.“ 


Das wirft, der Rönig denkt, — gebiethet endlich Stille: 
„Bu hart, ich ſeh' es ein, träf’ euch mein erſter Wille; 
Wenn fih feche Bürger, tadelöfren, 
Zum Tode Heute mod eutſchließen, 
Verſtehſt du? heutenoch, bann ſey 
Gchemint das and're Biutvergießen.” 


Roh weiter will man ed mit Eduarden bringen, 
Doch diefer lobt: „Hört ihr nicht auf in mid zu dringen? — 
Gehorcht man Englands König night, 
Verroftet es nie ungerocdhen. 
Ken Wort mehr, font bey Königs Pfligt 
$ Geſchieht, wie ich zuerſt gefprocen !” 


Der Bothe eilt gefchredit Helm zu der Veſte Mauern, 
Bo fon die Bürger lang auf feine Aufunft lauren, 
Run dröhnt der Schlag des Hufes laut, 
Gr iſt's, es ſchlleßt ein Kreis Tich enge 
Und drängt zum Thore, jedem grau't, 
Rein Wort belebt die bange Menge. 


Die Pforte öffnet ſich, der Herold fteigt vom Pferde, 
Dog ſchlimme Maͤhr' verfprigt fein Blick geſenkt jur Erde, 
‚Gr theilet mit, wad ee gehört, 
Den bange horchenden Genofien 
Und jeder bebt, da man erfährt, 
Was Eduard zuerft beſchloſſen. 


Der Bothe ſchwelget nun mit der erwirkten Guade, 
Die Bürger ſchweigen um ihn her im engen Rade, 


*, Die Fingefchloffenen hatten einen heben Begriff von Eduarde mils 
der Orofmuth; Denn da der Gommandent Der Seſtung Jean de 
Vienne bes Anfange der Belagerung alle unnügen Behrer aus 
Galsis trieb , geftattete Eduard dielen ſouſt fo unglüdlihen Opfern 
der Potitif , ben Durchzug durch fein Lager, und gab ihmen fegar 
Geld zu ihrer Reife, 


Es horchen alle noch, man denkt: 
Noch mehr ſey Eduard gebeuget, 
Noch mehr die Blutgier ihm befhränft; — 
Der fhiimme Bothe aber ſchweiget. 


Da wird der ſumme Schmerz der Bürger Taute Klage, 
Rod kämpfen wollen fie, doch ah ſchon viele Tage 
Ward nicht die Fleinfte Stärkung mehr 
Für Die im Kampf erfglafften Glieder, 
Nicht möglich if die ſchwächſte Wehr. 
Bey Bott, fie fämpften lang und bieder! 


Rur Salnt Pierre bleibe kalt, wo alle and're heben, 
Er biethet, ſchaell gefaßt, mit Feftigkeit fein Leben 
Dem Wohl der Stadt zum Dpfer bar; 
Gr fühlt, wie ſchön es fey zu fierben, 
Wenn eine ganze Heldenfhar 
Dadurch bewahrt wisd vom Berderben. 


Das große Bepfpfel wirkt, von Heldenmuth befeelet . 
Slänzt bald ein Züngling *), der den Tod zur Braut ermähleke 
Als Held In feiner Brüder Kreis, 
Dbgleich ihn viel au's Leben Pettet. 
Bier Dpfer geben ih noch Preis: 
Die Baplift voll! — die Stadt geretteti 


Und mädtig vom Gefühl des Dranges hingerifien, 
Sintt die geborgne Schar den Rettenden zu Füßen, 
Die Abſchied nehmen, und entbiößt. 
Ju ſchwere Kettenlaft gefchlagen, 
Des Mannes Zierd’ vom Leib gelöft, 
Die Sylüffel zu dem König tragen. — — 


Ss flieht fie Eduard, erftaunt ind Lager sieben, 
Doch die Bewunderung muß bald der Rache fliehen. 
Er nimmt die Schlüfel herrifh ſchnell; 
Zum Tod die Franken abzuführen, 
Gibt er mit feſtem Ton Deich!, 
Kein Fleh’n der NRäthe kann ihn rühren. 


Er felbft beſucht den Plag, vo Todesangft, es blinken 
Die Beil am Sonnenſtrahl, verfluchet Blut zu trinfen pe 
Grmwartung macht die Zunge ſtumm. 
Der Henker grinfet ſchon mit Sehuen, 
Der Haufe gafft arfühlios dumm, 
Der Menihenfreund weint flile Tyränen. 


Berbluten fol Pierre der erſte gleich fein Beben, 
Die Henker ſchwiugt das Beil den Todtelchlog zu geben‘ 
Wenn noch ein Augenblie verſtreicht, 
Und ſich nicht zeigt der Rettung Schiumer, 
Stiebt, wie der edle Held erbleigt, 
Auch Edwardens Ruhm auf Immer, 


Da tönt’svonferne ber: „Halt! Halt!” mit ängfl’ger Etimme, 
Und die Bewegung flodt, Erftaunen zeigt die Mime. 


*) Sein Rahme war Jobaun D’Xire; er war erſt 17 Daßee alt, und 
ein Vetter Saint Pirere 6. 


Bald theilet fü der Gaffer Schwarm , 
Mhilippa ſtürzt aus dem Gedränge, 

Sie liegt dem Könige Im Arm’, 
Bevor fie noch erkennt Der Etrenge. 


Doch bold weiß fie gewandt dem Arme zu entfliehen, 
Sie wirft fih vor ihm hin, und fichet auf den Knien: 


„Verzeihung für die Heldenſchar, . 


Berzeibung ! höre meine Klagen! 
Weiß ich fie erſt aus der Gefahr, 
Wird darn mein Herz an deinem fhlagen.” 


Dod Eduard frägt rang: „Wie kommſt du eben bente 
Dieher, wer gab dir Macht dazu? wer das Gelcite 1” 
Da kehrt der Dame Stolz zurüd, 
Sie hebt ih ſchnell, — der König fhweiget, — 
Sie miffet ihn mit Faltem Blick, 
Der Mulleid und Verachtung zeiget. 


„So höre,” fpricht fie ſolz, „wie wir zu Haufe leben, 
Und frage, wenn du fannit, wer mir die Macht gegeben! 
Mir! — Wille, wenn nit meine Haud 
Verwehrt die dir gegoltnen Streiche, 
Wiärft da ein Konig ohne Land 
As Held in einem fremden Reihe !” 


„Raum warſt du fortgeeilt, das Frankenreich zu ſchwaͤchen, 
Als fip die Schotten ſcheu, die alte Schmech zu rägen, 
Den Prinzen David *) abermahl 

Zu ihrem König auserforen ; 
Rum itreiften fie in aroßer Zahl 
BVerhecrend bis zu Durhams Thoren” 


»3% lammle ſchnell ein Heer, das Volk war mir gewogen, 
Und da du exit das Reih von Männern ausarfogen, 
Gilt nun der Knabe und der Greis 
Dem lieben Vaterland zu dienen 
Selb Frauen auch, von Kımpfinft heiß, 
Umſchuollen fih mit Eifenibienen,” 


„So wußte ich mich bald zum Etreite anzuſchicken. 
Dis Zeindes Kräfte droh'n mein Häutlein**) zu erdrüden, 
Ich aber ſporne deſſen Much 
Und bleibe ſelbſt an deſſen Spitze; 
Schou reift Die Kampfbegier zur Wuth, 
Die Schlacht beginnt mit gleicher Hitze.“, 


»„Berfinftert iſt die Luft, mo Pfeile fle durchſchwirren, 
Bis fie gewaltig durch des Feindes Panzer klirren; 
Der Säbel fauft, der Gegner finft, 
Der Wurfipieß teifit, und Wunden Baffen; 
Blut düngt die Flur , die Erde trinkt; 
Gleich Hörrig it das Glüd der Waffen.” 


„Bott aber war mit mir, das Recht ſollt' Recht erlangen! — 
Die Schotten find bejiegt, der König iſt gefangen, 


”) David Zruct. 
*") Davids Armee zählte 50,000 Mann, denen Philippe Nur 1200 
entgegen ſtellen Fonnte- 


Im Tower iſt er feſt bewacht. 
D u hatteſt iyn auch morden wollen, 

Dog der ift mein, und frey gemacht, 
Wenn diefe Franken erben follen!” 


„Sieh ſelbſt, fo Fönnte ich Verzeifung leicht erzwingen, 
Dog hof’ ich immer no, der Bitte wird's gelingen: 
Zu fehlen it der Menfchen Loos. 
Rah Race follen Teufel dürften, 
Doch zu verzeihen bleibet bloß 
Ela Wonnerecht für Gott und Fürften." 


SGebrauche diefes Necht, wiel füßer als die Rache, 


Bort ſtinme mir dein Herz! Dein guter Engel wache! 
Dog eine Thränenperfe quillt 
Aus deinem Aug’, und wieder eine; 
Sieh, wie dieß meinen Kummer flillt » 
Daß Id vor Freude mit die weine,” 


Doch Eduard belohnt mit liebehelßem Blicke 
Den Engel ihm von @ott gefandt, zu feinem Glüde, 
Uad ſpricht, da er fih an lhu ſchmiegt: 
„Nicht nur der Schotten Fahnen fanken, 
Nein Heldinn!idh bin auch beflegt, 
Deéein Bille fey! frey find die Franken!” 


— 


Berichtigung einer Nachricht über das iffgrifhe Gynt 
nafium zu Carlowitz in der ferbifhen Zeitung (Serbske 
Nowini) de3 Heren Davivovich in Wien. 


An der Miener ferbifben Zeitung wird im December bes 
vorigen Jahres ber Abgang bes vorigen Directors und Pros 
feifors des Carlowiser Onmnafiums, Andreas Wolng, 
(jest Directors der gröflih Carolgifgen Alaunfiederey zw 
Murfsj im Beregher Komitat in Ungarn), und die Ankunft 
tes nenen Direstord und Profeifors Dr. Nump aus Kefs 
thelg ‚»Flir deifen Berufung Seiner Ercellen;, dem Herrn 
Metropolisen und Carfowiker Erjbifhof Stephan von 
Stratimiropics gedankt wird, angezeigt. In tiefer 
Anzeige verbreiter fih der Gorrefpondent oter der Rebactenr, 
der auch einſt Zöglıng des blühenden Opmnafiums zu Carlo: 
wit war, Über die Verdienite des Herrn Wolnh, um bas 
Carlowitzer Gymnaſium und um die Eultur der ferbifchen 
Nation, begeht aber dabey manche Vrrjeben, bie zur Steuer 
der Wahrheit gerügt und berichtiat werten müſſen. 

Daß fih Herr Wolny um die Bıltung der ſerbiſchen 
Jugend, und dadurch um die Cultur der ferbifchen Nation 
ausgezeichnete Vertienfte erwarb, und auf den Dank der 
Serbier geffründete Anſprüche bat, leider keinen Zweifel, 
aber fo ungemelfenes Lob, als ihm der Verfoſſer ertheilt, der 
ſich ſolcher Floskeln, wie „in jeder ferbiihen Schule müßte 
fein Bild auigeſtellt ſeyn, und jeder Zerbier ſollte ſich dar 
vor bücken,“ bürfte gewiß auch Herrn Wolnn nicht lieb ſeyn. 
Manche Menfhen können weder im Toben noch im Tadeln 
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bas gebörige Maß beobachten: Nah dem Verfaſſer haben 
fih um das Catlowitzer Opmnafium und um bie Eultur der 
ferbifhen Marion naht Herrn Wolny bie Profefforen in ben 
Grammaricalcafen Gerſchics, Zſivkovies und Arar 
nitzky verdient gemacht. Warum verfhweigt denn ber Ber 
faſſer fo gefliſſentlich die Verdienſte des erſten Directors des 
Catlowitzer Gymnaſſums, des Herrn Johann Groß, 
(eine Zeit lang Collegen des Heren Wolny), jetzt Profeſſors 
der Eloquenz am evangelifhen Lyckum zu Prefburg, der ge⸗ 
wis um das Carlowiger Opmnafium keine geringeren Ber 
dienſte bat, als Herr Wolny, zumahl ba er in bemfelben an« 
fangs in den niederen Claffen Schüler für die höchſten bil: 
dere, und die Direction einer neu gegründeten Lebranftalt 
ſchwieriger iſt als einer bereiss blühenden I Warum verſchweigt 
er die Verdienſte des vormähligen Prefeffors der Geſchichte 
und Beredfamkeit am Carlowitzer Gymnaſium, und gegens 
wärtigen Archidiatons Chranislaw, einet kundigen Ges 
ſchichtforſchers 7 eines guten Toteinifhen Stiliſten und eines 
geſchmackvollen lateinifhen und ſerbiſchen Dichters? Seine 
Verdienfte konnten doch wenigſtens Herrn Davidovich, der 
fein und Herrn Wolay's Schüler war, und ter aus Dans 
barkeit gegen feinen Lehrer in einer Mote oder ſtillſchweigend 
im Terte feinen Nahmen hätte einſchalten ſollen (wenn er 
nicht ſelbſt Verfaſſer des Auffages if), nicht unbekannt ſeyn. 
Die Herren Gerfhict, Zfivfovricd und Aranitzkyh, 
fvon welchen jetzt nur noch der legte in den Grammatical⸗ 
claffen des Gymnaſiums dosirt) werben ſich gewiß befcheiten, 
daß fie Heren Chronislaw an Gelehrſamkeit nachſtehen, wo⸗ 
dur mir Übrigens ihren Kenntniſſen und Verbieniten Feines« 
wegs zu nahe treten wollen. Doch die Weglaſſung ber Nah: 
inen der zwey verdienten Männer Groß und Chranitlaw wird 
dadurch weniger auffallend, da der Verfaſſer felbit die Ver⸗ 
dienfte Zeiner Ercellen; , des Metropoliten, um das Car: 
foiiger Gymnaſium und die illgriſche Nation, in den Sins 
tergrund und in Schatten fteDt. Unſtreitig hat um das Car; 
fowiger Onmmafium und um die Cultar der illgrifhen Nas 
tion der Dietropofie felbit die größten Verdienfte, da er das 
Opmmafium gründete, und diefed Inſtitut mit feinem Geift 
des Emporſtrebens in ber Cuftur der illgrifhen Notion bes 
ſeelte, ta er durch die zweckmaͤßige Bildung des illyriſchen 
Elerus in der von ihm geflifteten Clericalſchule (in der jegt 
die in der theologiſchen und anderen Wiſſenſchaften bewan— 
dertem Männer, der Archimandrit Haf;fics, und der Ars 
chidiacon Chramıslam deciren) für bie Cultur ber Nation 
fetbft auf das angemeſſenſte forget, und da erden unbemittel⸗ 
ten Yünglingen dur dos von ihm geiliftere Alumneum und 
Conviet in Catlowitz, worin er mır eigenen Koſten viele 
Gymnaſial · und Clericalſchüler unterhält, das Studieren er: 
feihtert. Hiervon und von anderen Verdienſten Beiner Err 
ceſlenz um die illyriſche Nation fagt der Verfaſſer nichts, 
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Nah dem Verfaſſer bat Herr Direrter Wolny durch 
feine Moralpbilofophie viele grofie ſerbiſche geiftliche 
Redner, dienahmentlich angeführt werden , gebildet *). Wir 
fehen night ein, wie durch Moralphbilofephbie Redner 
gebildet werden, chwohl wir gut willen, daf die Moralden 
Nednern Stoff darbiethet, Kant und Fichte bildeten gewiß 
weniger geiſtliche Redner ald tie Hemileten Ammon, Nie 
meyer, Scott und andere, Um bıe eigentlibe Bildung fers 
bifher geifilicher Redner bat ſich vielmehr der vom Werfaffer 
ganz mit Stillſchweigen übergangene Chranislam ſewohl 


‚als Profeifor der Eloquen; im Gymnaſium, als auch dann 


als Profeſſor der Homiletik in der Clericalſchule ausgezeich⸗ 
nete Verdienfte erworben, und mag jugleih mit dem Are 
chimandriten Hadzfics ben jungen Eterifern in den theologi- 
fhen Vorlefungen mehr Stoff zu geiitlihen Reden mitge, 
theilt haben, als fie im Gymnaſium aus der Moralphilofos 
pbie fhöpften. Auch verbankten mehrere der vom Verfaifer 
aufgezeichneten geiftlihen Redner ihre weitere Bildung dem 
proteitantifhen Lycãum zu Prefiburg oder der Univerfität zu 
Pet, wo fie die philofophifhen und humaniſtiſchen Ztudien 
fortfegten, z. B. der Archimandrit Hadzſies. Mit dem Prä⸗ 
dicat große Redner war der Verfaſſer, der im Loben und 
KRühmen ein Maß kennt, zu freygebig, felbft ter vorzüge 
lichſte unter den ausgezeichneten ferbifchen geiſtlichen Rednern, 
der Archimandrit Hadzſics, hält ſich gewiß noch für feis 
nen großen Redner, fondern ſtrebt nach einer immer gtd« 
ßeren Vollkommenheit. Als um die ferbifche Cultur und Li 
teratur verdiente Männer werden Muſchitzky, Zſivko— 
vict, Gerſchies, Solarifch, bie theils an dem Cars 
lowitzer Gymnaſium arbeiteten, theils ſich darin bildeten, 
ausgezeichnet. Here Muſchitzky (ietzt Acchimandrit) if 
allerdings ein glücklicher ſerbiſcher Dichter, hat jedoch bis jetzt 
nur wenige Gelegenheitegedichte in Druck herausgegeben, der 
fhon oft erwähnte Chranislam kann ihm als ferbifcer 
Dichter an die Seite geitellt werden, nnd hat auch ſchon et⸗ 
was in Druck heraufgegeben. Herr ZfivEovick kann wer 
gen feiner wenigen im Drud herausgegebenen ferbifhen Palms 
blätter Baum ſchon als ein vorzügliher Schriftſteller genannt 
werden, denn mit biefem Mahmen barf man nicht zu fregges 
big feyn. Herr Solarifd har ſich allerdings als ferbifher 
Philolog durch Schriften bewährt. Herr Berfhics (ietzt 
Director der ferbifchen Nationaifdhulen in Slavonien) wird 
vom Verfaffer ein großer Philolog genannt, Hierüber har 
) Sonderhar, daß der Verfaſſer Heren Wolng nahmentlid 
wegen feiner Moralphilofophie auszeichnet, und nicht viel- 
mehr wegen feines Bortcages in Der Mineralogie, Botanik, 
Mathematik und Phyfit, die feine Haupt und Bieblingsfä« 
cher waren, und in welchen er nicht fo wie in der Moral: 
philofophie, mandes Mahl der Geiftlichkeit dur Gollifion 
mit theologifchen Dogmen anflößig war, doch den Verfoſſer 
mochte die Moralphilofophie am meiften intercficen- 
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ben wir Folgendes zu erinnern. Als Schriftſteller it Herr Orte 
ſchics gar niht aufgetreten , und wir willen aus guter Quelle, 
daß Herr Gerſchics ſelbſt über bas ihm ganz; unverhofft in ber 
ferbifchen Zeitung ertheilte Prädicat „großer Philolog” in der 
Mitte guter Freunde gelaͤchelt und geſcherzt bat, fand aber der 
Verfaſſer ald Schüler in bervierten Grammaticalclafle Herrn 
Gerſchies in dem Befige ausgezeichneter philolegiſcher Kennt: 
niſſe, fo hat er gewiß fpäter in den Humanitätsclaſſen an 
dem Profeifor Chranisiam wo nidt vorzüglichere, doch 
nicht geringere bemerft. 

J Mach des Verfaſſers Darſtellung zu urtheilen, waͤren 
die Serbier, ehe Herr Wolny Director des Carlowitzer Gym⸗ 
naſiums wurde, und ohne den Bemühungen einiger ſeinet 
Collegen und Schüler, ohne Cultur und Literatur geweſen. 
Allein wo bildete ſich denn der wahrhaft gelehrte, humane 
und aufgeklaͤrte Metropolit Stratimiroolc#? etwa auch in 
dem von ihm gegründeten Carlomiger Gymnaſium, oder viele 
mehr in feiner Jugend auf anderen Lehranſtalten des öſterrei 
chiſchen Kaiferitaates? Weiß denn der Verfaifer nicht, dafi 
auf ben Univerfitäten zu Peft und Wien auf verſchiedenen 
koͤnigl. Akanemien in Ungarn, und anf ben proteftantifchen 
Lychen zu Preßburg, Öbenburg und Käsmark viele 
Serbier eine vorzüglihe Bildung erhielten und noch erhal⸗ 
ten? Dan erkenne mit Dank den großen Einfluß des iflgrir 
ſchen Gymnaſiums zu Carlowitz auf die Bildung ber illyri⸗ 
ſchen Nation, aber man verkenne auch nicht, was mehrere 
Serbier den katholiſchen und proteſtantiſchen hoͤheren Schu- 
len in Ungarn und der Wiener Univerſttaͤt verdanken. 

Da Elavonien für die Bewohner der meiſten Provin« 
jen bes öſterreichiſchen Kaiſerſtaates noch eine terra incog- 
nita ift, fo fönnen duch fo ſchiefe und einfeitige Daritellt.ns 
gen, als bie ferbifhe Zeitung von dem Carlowitzer Gymna⸗— 
fium und der Cultur der iffgrifchen Nation enthält, Worur« 
theile nur genaͤhrt, nicht zeritreut werden. Wäre der Aufſatz 


in einer bentfhen Zeitung erfhienen, fo hätten die Wiener’ 


daraus leicht folgern können, baf die Serbier vor der Anr 
Eunft des Herrn Wolny nad Earlowis Barbaren waren, fo 


wie manche Wiener, die nah Slavonien verfeht werben, 


mit Erftaunen feben , daß manche Serbier nice nur lefen und 
ſchreiben können, fondern noch weit mehr verſtehen. Gegen fol, 
he Vorurtbeile zu kämpfen und nad Vermögen zu arbeiten 
iſt der Beruf unterricgteter Männer, bamit Unjinn und Unfug 
in der Culturgeſchichte nicht ewig währe /undbaburd wurden 
wir au zur Abfaſſung biefer Berichtigungen veranfaßr, 





Sonderbare Ableitung ded Worted Madſchar aud der 
Reiſebeſchreibung Colia Efendi’s. 
Gingefendet aus Syrmien. 

Eolia Efendi, der große tuͤrkiſche Neifebefchreiber, 


ein vortrefflicher Topographe, aber in der Geſchichte ziemlich 
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meer 


unkundig , gibt indem zweyten Bande feiner Reifen (in dem 
vorliegenden Eremplare (dBg Blatt. Verso) die folgente {ehe 
fonderbare Ableitung bes Wortes Madſchar, wodurch er 
die Ungarn zu urſprünglichen Perfern machet. 

Nier Söhne des alten perſiſchen Könige Menarfhehr, 
die aus ihrem Waterlande flohen, fiedelten fih ‚bey Erla 
(Agro) an. Auf die Frage wer fie ſeyen, antworteten ſie: 
Mantfhar is, d. i.: wir find vier. Hieraus entiland- 
der Mahme der Madſcharen. 





Tettenborm 
(Hortfehkung). 


Mit neuem Ruhm und netien Erfolgen trat er wieder 
zu den Beſchoͤftigungen des Äriedenstienftes, und in ben 
Glanz der Hauptftädte Prag und Wien, wo er in ben an⸗ 
gefebeniten Verhältniffen nur immer günftiger bemerkt wur: 
de. Im Jahr 1808 wurde ihm der Antrag gemadt, den Fürs 
fien Schwarzenberg, der als oͤſterteichiſcher Bothſchafter nad 
©t. Petersburg ging, als defien eriter Abjutant und Both⸗ 
ſchaftscavalier zu begleiten ; Tettenborn fah eine neue Lauf: 
bahn fi eröffnen, für die er fih ſchon vielfad vorbereitet 
fühlte, er empfing noch vor ber Ahreife den kaiſerlichen Ram: 
merherrnſchlüſſek, eilte dem Fürften Schwarzenberg nach, der 
ſchon abgereist war, hohlte ihn in Wilna ein, und Fam mit 
demfelben in &t. Petersburg an. Der dortige Aufenthalt 
war dur bie politiſchen Verhoͤltniſſe mit ſehr ſchwierigen 
Ruͤckſichten verfnüpft, und forderte große Kunft des Bench: 
mens; wenn bein Kürften Schwarzenberg der Rubnigebührt, 
Hof durch fein perföntiches Verdienit alles noch mögliche Gute 
gewirkt zu haben , fo darf feine Zufriedenheit hier au für 
Tettenborn ein um fo bewährteres Zeugnifi jegn. Als im May 
ıBog die Nachricht von dem Ausbruch des neuen Kriegs gegen 
Napoleon dahin gelangt war, wurde Tettenborn von dem Für⸗ 
ften Schwarzenberg mit befonderen Aufträgen als Courier zu 
dem Heere gefondt, das unter dem Erjberjog Earl inzwis 
ſchen den glorreichen Sieg bey Aſpern erfümpft hatte, unb 
einer neuen Schlacht auf dem Marchfelde entgegen fah. Diefe 
erfolgte ſeht bald ; zwey Tage dauerten bey Wagram die hel⸗ 
denmürbhigen Anſtrengungen ber Dfterreicher, die erſt am 
Abend des zweyten Tages höheren Unfällen, als die Tapfer« 
keit des überlegenen Feindes ihnen brachte, zurückwichen, und 
in befter Ordnung das Schlachtfeld verließen. Tettenborn 
zeichneten fi in diefer Schlacht dergeſtalt aus, daß ihn der 
Erzherzog Earl am ſechſten July auf dem Schlachtfelde zum 
Major ernannte, fein Nahme in dem ämtlihen Bericht mis 
Auszeichnung erwihnt, und ihm fogleih tie Deckung bes 
Nücjuges hibertragen wurde, zu welchem Enbjwed er außer 
der mörhigen Reiterey auch noch ein Jaͤgerbataillon unter feis 
nen Befehl bekam. Nach wenigen Tagen wurde ſchon wieter 
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eine zwehtoͤgige Schlacht bey Znaim geliefert, die ſich [den Gemahlinn, und in der erſten Beſtuͤrzung konnte mander 


zum Vortheil der oͤſterreicher neigte, als fie durch den ins 
zwiſchen abgefgloffenen und durch höhere Gruͤnde anbefohles 
nen Waffenſtillſtand unentſchieden beentigt wurde. Aud in 
diefer Schlacht erntete Tettenborn bie ausgezeipnetite Zufrie · 
denheit, ſowohl des Erzherzogs Carl, als auch bes Feld⸗ 
marſchalls Bellegarde, unter deſſen unmittelbarem Befehl 
das erſte Armeecorps ſtand, zu welchem das Regiment Ale: 
nau gehörte. Bey der Unterhandlung des Waffenſtillſtandes 
wurde Tettenborn ebenfalls gebraucht, und von dem Erzherzog 
Carl, der ein großes Vertrauen in ihn ſetzte, mebrmohlsan 
Napoleon und Berthier gefandt, wodurch der Abſchluß auf 
vortheilbafte Betingengen fehr gefördert wurde. 

Mach erfolgtem Frieden ging ber Füͤrſt Schwarzenberg 
als Bothſchafter nah Paris, und Tettenborn begleitete den: 
ſelben in gleicher Eigenfhaft , wie vorher nah &t. Peters⸗ 
burg. Selten ift wohl eine Bothſchaft von folhem Glanze, 
ſolcher reihen Zuräftung und foldem Anteben , zugleich mit 
foicher ruhigen Würde und großartigen Einfachheit geführt 
worden. Alle Deutſche fanden hier ihren ſicherſten Anhalt, 
ihr vertranteltes Zufammenfeyn , während zugleich das aus— 
geſuch teſte Prachtleben hier vor allen Einheimifhen und Frem⸗ 
den den Preis behauptete. So großer, nah allen Richtun— 
gen ausgedehnter Aufwand, ſcheint diefed Mahl wirklich fehr 
zweckmaͤßig und nuitzlich geweſen zu ſeyn, denn man kann 
annehmen, daß Oſterreich durch dieſen Anblick, den es dem 
franzoſiſchen Hofe gab, unmerflih in der Meinung desfelben 
an Anſehen gewann, wodurch bewirkt wurde, daß mandes 
widerwörtige Anfinnen entweder gar nicht, oder doch zarter 
und fhonender zu ihm gelangte. Mir welcher Weltkunde, 
Klugbeit und Anmuth ſich Tettenborn in diefen Berhätenüfen 
bewegte, laͤßt Mh zum Theil ſhon aus obigen Mittheiluns 
gen abnehmen ; außer dem, bdafı er.in dem innerften Ders 
trauen des Zürften vielfach beipäftige war, lag ihm auch ein 
großer Theil der äußeren Erfheinung ob, ander es bier nicht 
fehlen durfte, Mit großer Gewandtheit wußte er die ſchwierige 
Aufgabe eines fortgefetzten Verkehrs mit den Branzofen zu ld- 
fen; es war äußerlich das beite Verhältnif, ohne daß er jemahls 
zu Schmeichelehen feine Zuflucht genommen, oder die Geſin⸗ 
nungen, die ihn innerlich befeelten, durch Veſicherung dei Ger 
gentbeils beleidigt hätte; dieß war überhgupt der Geiſi der gan⸗ 
zen Öfterreichifhen Bothſchaft, und nicht leicht konnte die Tren⸗ 
nung deſſen, was äußere Form und Staatsdienſt war, von der 
inneren Geſinnung und perſönlichen Anſicht ſchicklicher gehal⸗ 
tin werden. Napoleon ſelbſt, der gegen Teitenborn einigen 
MWiterwillen empfand, ließ ihn am Ende gelten. In dieſe 
Zeit fällt das durch feinen Ausgang unglüdlih berühmte Feſt 
des Kürten Schwarzenberg, wo mebrere ber angejebeniten 
Perlonen verbeaunten, und viele durch die Flammen fehr 
jgwir deſchaͤdigt wurden, Napoleon entfernte fih mit feiner 


Branzofe wohl eine verrächerifche Abſicht gegen ihn vermu⸗ 
then; Tettenborn, von einem berfelben mit zweydeutiger 
Äußerung angeredet, konnte fib in feiner Empörung nice 
halten, und warf den breiten Frager mit zlirnender Kraft 
rücklings zu Boben. Inzwiſchen zeritreute Napoleons Mieders 
kehr bald jeden Verdacht, den er felbit kemen Augenblid ger 
begt haben konnte, und Alles wetteiferte, um das noch ime 
mer fortwüthende Feuer zu bezwingen, welches gegen Mors 
gen gelang. Napoleon nahm Gelegenheit, die unter feinen 
Augen bemiefene Anftrengung mehrerer Ofterreicher durch 
Verleihung der Ehrenlegion zu belohnen, die benn auch Tets 
tenborn erbieft, ohne daß damit eine befondere Gunſt ges 
meint gemwefen wäre, Im Gegentheil fuchte Napoleon auch 
ihm, wie ſo vielen Andern, von Zeit zu Zeit etwas Unan⸗ 
genehmes zu ſagen, was jedoch nicht immer unerwiedert 


blieb, wie folgendes Beyſpiel zeigt. Der Kaiſer, an deſſen 


Hof alle Mititärgerfonen bisher in ihrer dienſtmaͤßigen Uniform 
erfihienen waren, hatte plöglich den Befehl erlaffen, das fers 
nerhin Alles ohne Unterfhied nurin frangöfifher Hofkleidung 
erfcheinen dürfe; Tettenborn, dervon dem Regiment Klenau 
zu Radetzlo-Huſaren überfegt worden war, wollte mit der 
Uniform doch nicht zugfeih den Schnurbart aufepfern, und 
erſchien mir diefem in der neuvorgeſchriebenen Kleidung; Nas 
poleon mochte ſich dariiber im Vorbeygehen ärgern, und redete 
Tertenborn hoͤhniſch mir den Worten an: „Ein Schnurbart iſt 
doch recht laͤcherlich bey folder Kleidung!” allein dieſer erwie⸗ 
derte troßig: „Vielmeht ſolche Kleidung bey einem Schnur⸗ 
bart!“ was wohl nicht für jeden und mist immer fo glimpflich 
abgelaufen wäre. 

Tettenborn madte mehrmahls in wichtigen Angelrgerts 
beiten die Reiſe nach Wien, und wieder nach Parıd zurück. 
Niemahls aber wurbe dieſe Reiſe ſchnellet volbracht, als da 
er die Nachricht von der Geburt des Königs von Rem mad 
Wien Üiberbringen, und wo mögliä) den mirder telegraphiſchen 
Machricht von Straßburg fortgeeilten franzöſiſchen Courier 
noch einhohlen ſollte. Den Vorſprung von 180 Stunden 
ſuchte Tettenborn dadurch einzubringen, daß er dieſen gans 
zen Weg von Paris nah Straßburg reitend zurücklegte, und 
allerdings wäre die Sache gelungen, wenn er nicht unglüde 
licher Weiſe gefttirzt, und dadurch um einige Stunden aufs 
gehalten worden wäre, Doc hatte Tettenborn, troß feines 
Unfalls, die Reife mit benfpiellofer Schnelligkeit zurückge— 
legt, und nur vier Rage und zehn Stunden dazu gebraucht. 
Die Möglicpkeie, folde und ähnlihe Dinge auszuführen, 
hängt fregfihd mir Eigenfhaften zuſammen, die bisweilen 
au etwas wild in das Leben einbrechen, und es wird im 
Paris befonters au nicht an Veranlafjungen dazu geman« 
gelt haben. Wenn aber aud Tettendorn Mandes, was ihn 
felbjt betraf, ohne großes Bedeaken aufs Spiel fegte, fo 
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war er doch von größter Vorſicht und Befonnenheit, ſobald 
es Andere galt; bey den geheimen Verbindungen, bie zum 
Theil dur ihn angefnüpft und beforgt wurden, fiel nie eine 
Unvorſichtigkeit vor, noch ließ er irgend ein Vertrauen blofiger 
ſtellt; wie denn auch, um nur eind anzuführen, ber un« 
gluͤckliche Michel, der fpäterbin wegen entdeckter Mittheilun⸗ 
gen, die er. den Rufen gemacht hatte, erſchoſſen wurde, ges 
raume Zeit ohne den geringiten Unfall ben Dfterreichern bes 
kannt gewefen war. 

Schon zwey Jahre hindurch konnte man Napoleons Ab⸗ 
fit, Rußland mit Krieg zu überziehen, deutlicher und deut ⸗ 
licher hervorbrechen fehen. Die Zurüſtungen, fo fehrfie ohne 
Lärm geſchahen, waren zu ungeheuer, als daß ſie verbors 
gen ‚bleiben konnten, und jeder Aufihub der öffentlihen Err 
Härung Tief nur ein deſto furchtbarer vorbereiteted Ausbres 
chen erwarten. Tettenborn, dem in feinen Verbältniffen die 
diplomatiſchen und militärfhen Maßregeln des franzöſiſchen 
Herrſchers weniger entgehen konnten, ſah endlich den Aus 
genblick nicht mehr fern, wo dieſer neue Krieg auch das 
oͤſterreichiſche Herr in eine verhaßt gebliebene Sache ver⸗ 
wideln würde. Seine Denkungsart ſtraubte ſich gegen je— 
ben Reitz, den der ſchon beitimmte Oberbefehl des Fürſten 
Schwarzenberg über tie oͤſterreichiſchen Hulfstruppen für ihn 
periöniih wirken mußte; als Ausländer fonnte er fi nicht 
verpfligter fühlen, jedem Wechſel einer dur Zeitumftände 
in ihrer freyen Äußerung gehemmten Politik zu folgen ; dieſe 
und andere Oründe beftimmten ipn, im Frühjahr 1812 den 
Abfchied zu nehmen, und nad kurzem Aufenthalt in Wien 
ſich nad Rußland zu begeben, wo er zu ſehr befannt war, 
um nice mit offeren Armen aufgenommen ju werden. Die 
preiswürtigen deutichen Männer, melde damahls die Sache 
ihres Vaterlankes bis jenfeits des Meeres und on der äufier: 
ften Gränze Europens aufſuchten, um fie einſt fiegreich ihren 
harrenden Genoſſen in bie Heimath urüd ju bringen, folgten 
mehr ihren Überzeugungen , als ihren nächften Ausſichten, 
wenn fie den Rufen und Engländern beptraten; dem Glück 
DMovolsons undieiner Waffenmacht ſchien damahls wahrlich fo 
leicht noch nichts Stillſtand zu gediethen, aber die murhige Ser 
finnung Gneiſenau's, Chaſſots, Törnbergs, Tettenborns, 
Klauſewitzens und Pfuels, fo wie Steins, Gruners und 
Arndts, die wir bier ſtatt Aller nennen, wollte dem Kampfe 
niht.fehlen, wenn auf den Sieg auch noch nicht ſogleich zu 
rechnen war! Teitenborn fand in St. Petersburg zu man— 
Gen Betrachtungen Anlafi, welche jelbit den no Übrigen 
Hoffnungen. nicht glintig ſeyn konnten. Diefe hatten eine kraͤf⸗ 
sige Stütze in der einflußceichen Ihärigkeit Steins, dem bier 
bas Varerland denereichſten Dank ſchuldig wurde” 

Inzwiſchen war Tettenborn als Oberſtlieutenant in dem 
ruſſiſchen Heere angeſtellt, und zu dem General Winzinge⸗ 
rode geſandt worden, der misanfehnliher Macht bie Straße 
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von Twer bedte. Ungluͤcklicher Weiſe war biefer General, 

unter welchem Tettenborn die günftigiten Berbältniffe erware 
ten durfte, kurz vorher im franzöfifhe Gefangenſchaft geras 

then, und ber ®eneral Kutuſoff, Meffe bes Feldmarſchalls, 

hatte den Befehl übernommen. Diefer General Kutufoff galt 

allgemein als der heftigiie Zeind aller Fremden im ruſſiſchen 

Dienit, aber fonit als ein rechtſchaffener, wohldenkender 
Mann, und ald ein ausgezeichneter Krieger, Seine Abneis 

gung gegen Fremde ſchien gegen Tettenborn anfangs biefel« 

be, nad einiger Zeit aber, womehrere Gefechte vorgefallen 

waren, nahm er [hen eine günſtigere Geſinnung on, und 

wurde zuletzt, im Verfolg bes Feldzuges, der theilnehmend: 

ſte und thätigfte Anerkenner eines Verdienſtes, dem er Ger 

rechtigkeit zu verfügen nicht fähig war. Nah dem Abzug der 

Branzefen rüdte Zettenborn mit Kutuſoff zuerſt wieber im 

Moskau ein, wo unter rauchenden Trümmern den Graͤueln 

der Verwüſtung nicht ohne Kampf Einhalt zu thun war. Uns , 
mittelbar daranf erhielt Tettenborn ſchon eine befondere Trup- 

penabtheilung unter feinen Befehl, und den Auftrag, dem 
Feind auf feinem Nüdzuge alen möglichen Abbruch zu thun. 

Er führte dieß mit folhem Erfolg aus, lieferte fo glückliche 
Gefechte, und nahm dem Feinde fo viel Gefangene ab, daß 
man, um biefe Vortheile bedeutender zu machen, feine Trup⸗ 
penzahl anfehnlich verftärkte. Dieß fegte Tettenborn in den 
Stand, die wigptigiten Dienſte zu leiten, da ohnehin bie 

Umftinde jenes ewig benfwürdigen Rüdjuges für den ent: 

ſchloſſenen Anführer einer fliegenden Truppe folde Unternebr 

mungen möglich madten, an deren Schwierigkeiten, unter 
andern Umſtaͤnden, ganze Heerabtheilungen fiheitern fonn« 
sen. Wir fahen früher einen Wald von abgefeffenen Reitern 
angreifen und wegnehmen ; bey dem Bade Pliſſe lieferte er 
dos Gegenſtück dazu, indem er den Übergang, den ein franz 
zoͤſiſches Bataillon hartnädig vertheidigte und dadurch das 
Vorrücden der Ruſſen hemmte, an der Spitze einer Schwa⸗— 
deon Hufaren erzwang, und das feindlihe Fußvolk fümmt: 
tih gefangen nahm. Viele Öefangene, Kanonen und Ge: 
vi ahm er dem Feind auf dem weitern Rückzuge bis zur 

Berefina, von wo er nah Lepel entfande wurde, um bie 

bore oufgeftellten bairiſchen Truppen zu beobachten, die er 

aber ſchon abgezogen fand. Zu Kobitnitzki und in ber Umges 
gend machte er alle noch zurückgebliebenen feindlichen Trups 

prnabthrilungen zu Gefangeneit, und feste darauf feinen 

Marſch mit angeitrengter Eile nat Wılna fort, wo er Abends - 
ſpaͤt mit ermüdeten Truppen anlangte, aber dennoch for 
gleich die Vorſtadt wegnahm, und daſelbſt über 3000 Gefan ⸗ 
gene machte. 

Wilna war der Hauptort fuͤr die Franzoſen geworden, 
wohin die ganze Rückzugsmaſſe des Heeres ihre Zuflucht 
nahm, und in Hoffnung vorhandener Weritärkungen und ſon⸗ 
fliger Hülfe daſelbſt den Zielpunst zu finden waͤhnte, wo dem 


ſchrecklichen, durch Kälte, Hunger und Schwert verfolgen: 
ben Untergange Einhalt geſchehen würde. Diefe Hoffnung 
war eitel, aud bier mar feine Mettung bereitet, und an 
Miderftand gegen bie ‚verfolgenden Ruſſen nicht zu denen, 
der Ruͤckzug mufte unter fat «ben fo verweiflungsvollen 
Umftänden immer noch weiter fortgefeßt werden, und Baum 
daß die Weichſel eine fihere Schutzwehr fheinen konnte. Aber 
wenn Wilna auch nichts weniger, als lange halıkar gegen 
die Rufen war, fo fanden fih doch für den Augenblick fo 
zahlreiche franzöjifhe Truppen, wenn glei in Unordnung, 
dort zufammen, fo große Vertheidigungsmittel bort anges 
bäuft, daß die fchleunige Einnahme für die ruffifhen leichten 
Truppen, die dem Hauptheere vorausgeeilt waren, Fein als 
zu leichtes Unternehmen , obwohl für den ganzen Feldzug um 
fo wichtiger war, wenn der Feind nicht Zeit gewinnen foll« 
te, in jenen aufgelösten Haufen und einzelnen noch zufams 
menbaltenden Abtheilungen ben ergiebigen Stoff bergeitells 
ter Kriegerfiharen zu reiten. Tettenborn ließ fih durd feine 
Schwierigkeiten abihreden, troß des faſt allgemeinen Zwei⸗ 
felns und Abrathend griff er am folgenden Morgen vor Tas 
gesanbruch mit einer Compagnie Fußjaͤger, die er auf Schlit⸗ 
ten mitgeführt hatte, das eine Thor an, übermältigte den 
feindlichen Widerftand, und fprengte von zwey &eiten mit 
drey Rofakenregimentern und vier Schwadronen Iſumſcher 
Huſaten in die Hauptitraßen der Stade, wo das jranzöjis 
fhe Fußdolk ihm anfangs herzhaft entgegenrüdte,, aber bald, 
umgangen und von allen Seiten angegriffen, theils das Ger 
wehr ſtreckte, theild niedergemacht wurde. Die Überrafhung 
mar fo groß, daf die Gegenwehr bem Zufall Überlaffen und 
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nur von geringer Dauer, und bie ganze Stadt aldkald in 
den Händen der Ruſſen war; zum Theil hatten Juden , die 
mit wirhendem Eifer gegen bie Franzoſen entbrannt waren, 
diefe während bes Getechts im Mitten angegriffen und ent 
waffnet. Der Schlag, den die Franzoſen durch dieſe uner⸗ 
wartete Einnahme erlitten, war ſehr groß. Sie verloren in 
Wilna 48 Aanonen, 7 Fahnen, 6000 Grfangene, unge 
rehnet 24,000 Kranke, bie in Spitülern lagen, ferner aus 
Ferordentlihe Morräthe von Kriegsbedürfnifen aller Art. 
Zettenborn übergab die Stadt dem General Tſchaplitz, der 
mit dem Mortrab des Admirals Tſchitſchagoff mehrere Stun⸗ 
ben fpäter anlangte, und rldte gleih am folgenden Tags 
wieder von Wilna gegen ben Miemen vor, um die Berbine 
dung des Marfhalld Macdonald, der noch bey Mietau ſtand, 
mit Murat, der in Königsberg die zerfireuten Truppen 
fammelte‘, zu unterbrechen. In biefer Gegend ſtieß Tetten« 
born auf Preußen, mit welden es, da man fih gegenſei— 
tig gute Öefinnungen zutraute, zu Beinem ernitlihen Ge— 
fecht kam; nah einigen Schuarmübeln zogen fie fih, zu 
Folge erhaltenen Befehls, über den Niemen zjurüd und Zets 
tenborn rückte im Tilfte ein, wo die Einwohner ihn mit 
begeiftertem Jubel empfingen. Mach einigen Gefechten jwir 
ſchen Zilfie und Nagnit endigte ber von dem General Vork 
eingegangene Waffenftillftann die unmwilllommenen Feindſelig— 
keiten gegen die preußifhen Truppen, und Zettenborn ver« 
folgte nun den Marſchall Macdonald, der von den Preußen 
getrenne war, und feinen Ruͤckzug ‚Über Königsberg ohne 
Aufenthalt fortfegre. 
(Die Bortfegung felgt.) 





Randgloffen aus Clio's Buche. 
Gertſehung.) 


IV. 
Wie Ludwig XII. ſtrafte. 
Kin Page ſchlug einen Bauer fait todt, 
Der Konig erbielt davon Kunde: 
„Man reich’ ihm von diefer Stunde 
— So befahl der Erzürnte, — kein Schnitten Brot!” 


Und als der Page zu Tiſche kom, 
Wohl Fleiſch und Gemüſe drauf ſtanden, 
Dot feln Biffen Brot war vorhanden, 
Was unfer Junge ſeht übel‘ nahm, 


Und fo oft er auch Brot von den Dienerm begehrt, 
ed erfüllten den Wunfc fie ibm fchnefle) 
och Peiner ging jegt von der Stelle, 
Und nimmermehr ward ipm fein Wille gewährt. 


Da läuft er zum König, beklagt ſich und fprict : 
Man gibt mir der Gprifen alt — 
Doch das Brot fehlt mir gnaͤdigſter König, 

Und ohne Das fhniedt auch das Bejte mir nicht. 


Da erwiedert Ludwig: „So ehre den Fleiß! 
Statt Qandleuten grob zu begeznen 
Sollſt du diejenigen feanen, 

Dir dir es verſchaffen mit Mühe und Schweiß!” 


— 





vV. 


Wie Raifer Sigismund feine Feinde um bat 
Beben bradte. 


"Herr! die Großmuth, die dir eigen, 
Laß doch endlih einmahl ſchwelgen, 
Uandank bringt fie dir und Schaden; 
Uberhäufe nidt mit Gnaden 
Jene Feinde, die zu zwingen 
Dir gelang mit Eräft'gem Arm; 
Sollteſt fie um's Leben bringen !” 


Ale ſprach ein Höflingsihwarm 
Zu dem Ralier Sigiemund : 
Hört, da that des Kaifers Mund 
Eine edie Lehre Fund: 


„Was ihr rathet, thu' ich eben; 
Gnade ift Die ſchoͤnſte Radıe, 
Bring td nit deu Feind um's Leben, 
Bennihipnzum Freund mir made?” 


3.5 Gaftelli 


Aion, gedrudt bey Unten Strauß 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


1. Märg. Unvermirtbeter Ted R. Leopolds II. (1792). — Goburg ſiegt bey Aldenhofen über bie Frangofen unter Dam 
sierre (1793). — Eine preuſiiſche Heeresahrhrilung beſetzt einen Theil Pohlens mit Danzig und Thorn (1793). — Das franzöfifpe 
Directerium befiehlt die Dorrüdimg auf das rechte Rheinufer (1709). 

2. Märy. Carl ber Kühne von Burgund wird ben Granſon von ben Eidgenoſſen gefhlagen (1477). — Die Preußen unter 
FM. von Möllendorf sichen ih nach Weſtphalen jueüd (1795). — Fiurſickung der Franzoſen unter Schauenburg in die Schweitz (1798). 

3. März. Der Herjeg von Brauuſchweig⸗ Ohls erobert Die Verſchanzungen bey Rüremonde. — Maftriht wirb am nähın: 


lichen Tage von ben Granjofen befrent (1793). 


4 März. Beflätigung der Chur und ded Eriſchenkenamtes für die Arone Böhmen (1289). — R. Ferdinand II. Belchnt 
den Churfürſten Marimilian von Baiern mit ber, durch Friedeichs Y. Achtung eröffneten Dberpfatz (1628). — Die Ruſſen befer 


sen Cattaro (1806). 


$. Märy. Die Ungarn, Öfterreicher und Bohmen vereinigen fi, von Friedrich IV. Die Enttaſſung Ladislans Pofsumus 
aus ber VBormundfhafe zu erswingen (1452)r — Leopold I, fepliefit mit Venedig ein DM: und Defenfivbündnig gegen die Türken 
(1084). — Gröffuung der von K. Leopold IE, mew errichteten Illytiſchen Hoftanzien (1791). 

6. Märy. Raſtadter Friedenspräliminarien, durch dem Prinzen Eugen und ben Marſchall von Billard unterjeichnet (1713). 





Blicke auf die neuere und neuefte englifhe Literatur. 


1. 


E. war eine angenehme uͤberraſchung in unſeren Tagen 


nad langem Stiillſtande wieder ein größeres numismarifhes 
Wert in England erfheinen zu (eben, unter dem Titel: 
Veterum Populorum et regam numi, qui in mu- 
‘seo Britannico adservantur. Londini, typis Ricardi 
et Arthuri Taylor 1614. In 4to. England bewahrt Schaͤtze 
für jeden Zweig der Wiffenichaften „ befonders für Alter 
thumswiſſenſchaft. Darüber ift nur eine Stimme, Aber eben 
fo anerkannt find die Schwierigkeiten zu biefen gehäuften 
Meichthümern zu dringen; — alles, was von dorther durch 
den Weg oͤffentlicher Bekanntmachung jur Kenntniß des grös 
ßeren Publicums fomme, it daber als wieder gereiteh und 
der gelehrten Welt gewiſſer Maßer neu geſchenkt zu betrach⸗ 
ten. Das allererfte, was bey einer ncheren Betrachtung des 
‚vorliegenden Werkes auffaͤlli, ıt die, dem bekannten Huns 
teriſchen Werke genau nachgebildete Form, nur mit dem Uns 
terſchiede, daß der geographiſche und nicht der alles durchs 
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einander werfende alphabethiſche Gang beobachtet iſt. Wirklich 
bat die Einrichtung des Hunteriſchen Cotalogs viel Vortheil⸗ 
baftes; weniger zu billigen aber iſt es, daß in dem varlie⸗ 
genden Werke auch bloß wie bey Hunter die fogenannten Aus 
tonommänzen des brittifhen Muſeums mir Ausſchluß der 
Kaifermüngen *) befhrieben werben. 

Wozu jetzt noch, nah Edhel, im Jahre 1814, eine 
fo gewaltfame Trennung der Münzen einer Stadt, welche 
nur vereing ſich gegenfeitig erklären, und einen fruchtbaren 
Überblick der Geſchichte und Schickſale ihres Entſtehungsor⸗ 
tes gewähren können ; was im Jahre 1782 vollkommen er: 
klaͤrlich iſt, ſcheint im Johre 1634 kaum verzeihlich. 


) Man theilt die Münzen griechiſcher Städte in ſolche, wel⸗ 
che weder durch Schrift noch Bild eine Abhängigkelt von 
Nom zeigen, uud ſolche, die durch das Vildniß eines röm, 
Kaiferd, oder fonft Die römische Herrſchaft begeihnen , ers 
flere werden Autonome, gewiſſer Maßen Gigenmädti- 
ge, legtere Kaifermüngen genannt. Immer aber find 
es Die Münzen einer und derfelben Stadt, und jede Tren« 
nung Hört ein Berhältnif, das nur dann für die Miſſen- 
fchaft von Bedeutung ift, wenn als zu einem Begenitan: 
de Behörige vereinigt bepfanımen ſteht. 


Das brittiſche Muſenm tritt nach dieſem Cataloge mit einer 
Sammlung griechiſcher Münzen auf, bie, ohne die reichite und 
volltändigite zu feyu (man findet auch bedeutende Lucken), eine 
Menge der foitbariten und felteniten Stücke in fi vereini⸗ 
get, und es für den Liebhaber felbft niht on Neuigkeiten feh⸗ 
len fäßt, die ihm nicht anders, als fehr angenehm und er⸗ 
wuͤnſcht fegn Eönnen. Es fey uns erlaubt, bey dem Inhalte 
diefes Werkes etwas länger zu verweilen, Nach einer kurzen 
Vorcede des Herrn Taylor Combe, welche eine ges 
drängte Geſchichte des brittifhen Mufeums und befonders ber 
Münzſammlung enthält, koͤmmt auf246 Seiten die eigent- 
Jihe Beſchreibung der Münzen nach ber Reihe der Länder. 
Hierauf folgen 13 Kupfertafeln mit fehr wohlgerathenen Abs 
bildungen dev Münzen, und jmey Kupfertafeln mit Mono» 
grammen, wie man fie auf antiten Münzen fo häufig findet, 
Man kann nicht ſagen, daß auf den Aupfertafeln nur lauter 
vorzüglihe Münzen vorfommen, weil mitunter aud viele 
bekannte, eben nicht feltene Münzen geftohen find, aber 
ſelbſt fo haben diefe Platren ihren Werth, und jubem machen 
es tie Fortſchritte unferer Wiſſenſchaft jet täglich ſchwerer, 
eine vollkommen fhulgeredte Auswahl nur jener Münzen zu 
treffen, melde vorzüglid verbienen geftochen zu werden. — 
Nun einen Heinen Überblick des Vorzliglichen. — Wie leicht 
zu erachten, ift die Rubrik der bem alten Britannien zuge 
rheilten Münzen fehr zahlreich, es iſt ſchwer, hier den Schieds⸗ 
richter zuiſchen Gallien und Britannien zu machen, unſtrei⸗ 
tig aber iſt es, daß letzteres auf viele dieſer Muͤnzen ein ge⸗ 
gründetes Recht bat. 


Tafel II. Nr. 14 enthält eine ausgezeichnete feltene 
Münze von Capua, aber die Beſchreibung derfelben pag. 
22 it ganz und gar nice zu billigen. Es heißt: Caput im- 
berbe, tegumento singulari ornatum )( Lupa infan- 
tem lactans; von allem diefem it es nichts. In einem zu 
Neapel im Jahre 1602 in Drud herausgekommenen Werke 
des Francesco Daniele: Monete antiche di Capua 
con alcuni brievi osservazioni , iſt die nähınlide his dort⸗ 
bin unbekannte Münze zum erſten Mahle edirt, aber obfchon 
ber Verfaſſer die richtige Erklärung der Vorftellung anführt, 
fonderbar genug, aud bier unrihtig befhrieben, pag. 57 
naͤhmlich heißt es: Testa di Diana galeata. )( Cerva 
stante, che latta un bambino. — Aber was ift denn bie 
Voritellang eigentlich Midhrs auderes als auf ber Vorder⸗ 
feite das Bildnih des Gründer von Capua, Capys, mit 
der ohrygiſchen Kopfbekleidung, wie er aufeiner anderen Münze 
bey Daniele pag. br noch ein Mahl vorkommt, und au 
dur testa di un Erve con caschetto beſchrieben wird, 
die Ruckſeite aber bezieht ſich höchſt wahrfheinlih auf die 
zahme Hirſchluh des Capys, wovon bey Silius Italicus 
XIII. v. 115 seqg. bie claſſiſche Stelle vorkommt: 
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Cerva fuit raro terris spectata colore 
Quae candore nivem, candore anteiret olores: 
Hanc agreste Capys donum, cum moenia sulco 
Signaret, grato parvae mollitus amore 
Nutri erat etc. etc. 

Don Metapentum wirb aus ber älteflen Zeit ein num- 
mus pelliculatus oder subaeratus_angeführt. Die alten 
Balfhmünzer nähmlich verdarden nicht durd Beymifhung un: 
edler Dietalle den Gehalt der Münzen, fondern fie. prägten 
die Münzen in Kupfer, überzogen dieſes dann mit einem 
Silberplaͤttchen, und fo entftanden diefe antiken Falſchmün— 
zen, welche anfangs täuſchend ähnlich, erft nad einiger Zeit 
bes Gebrauches, und nah Abwetzung bes Silberhäutchens 
ihre falfhe Seele zeigten. Die in dem vorliegenden Catalo: 
ge befhriebene Münze, und mehrere ähnlihe and von an- 
deren Städten, bie in anderen Cabineten verwahrt werben, 
find ein Überzeugender Beweis, daß mit dem- eriten Entikes 
ben des Mimjptägens auch fehon der Betrug ſich erzeigte, und 
find in biefer Hinſicht merkwürdig. 

Auf ber dritten Tafel Nr. 24 iſt ein kleines bisher une 
bekanntes Silbermünzchen von Croton geflohen, nad ber 
Befreibung pag. 5r Nr. go. 

“"epus decurrens in area o 0 )( tripus a sin. 
folium hederae, AR. III. 

Hoͤchſt wahrfheinfih Fam der Hafe aus dem benachbar⸗ 
ten Rhegium auf diefe Münze von Eroton, benn Anaxi⸗ 
laus von Rhegium war ed, der nah dem Zeugniffe des 
Zul. Pollkr um die Werbreirung und Fortpflanzung biefes 
Ihieres (der Hafen) in diefen Gegenden, und befonderd Sici⸗ 
lien, das größte DVerbienft hat, weßhalb eben auf ven Muͤn⸗ 
jen von Rbegium das ähnliche Bild erſcheint. 

Herrlich und äuferit felten it das Heine Münzchen von 
Pandofia, welches Tafel III. Nr, 26 geitochen ift; eben fo 
ausge zeichnet und von heher Wichtigkeit für die Paldogras 
phie der Griechen ift das niedliche Silbermünzchen von"Enna 
im Sitilien Tafel IV: Nr. 5 mit derdem Anſcheine nad) ganz 
lateinischen Aufſchrift HENNAION; gan; unbefannt bier . 
ber, und bier zum eriten Mahl edirt, iſt eine andere feine 
ſiciliſche Sildermünge, wodurd die Mumismatik um eine 


‚ganz nene Stadt bereidert wird. 


ZSOTEP (retrograde) Jupiter sedens d. sceptram 
cui insistitaquila. )( 74.44 Bacchus stans d. dio- 
tam s. uvae racemum. AR. IM. 
ie iſt auf der IV, Tafel Mr. 6. in Kupfer geſtochen. 

Der Verfaſſer legt fie der alten Stabt Oalarina, heut zu 


Tage Oagliano genannt, bey, und verweißt auf ben Dio- 


dor Sic. lib. XVII. cap. 67 und lib. XIX. cap. 204. 
Bon der Stadt Aphytis in Macetonien find hier Ta- 

fel IV. Nr. 2ı und 22 zwey ſehr niebliche und feltene Mrüns 

zen geſtochen und fehr glücklich wird S. g7 die Cdart Pel: 


ferin® auf einer Münze (Recneil. pl. Vi;Fig. 5. 4UI- 
AIDN durh ABTTALDN verbeſſert; dagegen findet ſich eine 
von den befannten Münjen JHMHTPIENRN. THZ,. IEPAZ 
hier noch immer unter Theſſalien aufgeführt. Diefe Münzen 
. haben fo ganz das Gepräge von Zprien, daß ed reht wun- 
fchendwerch wäre, man gewöhnte ih nah und nah, jie 


dorthin zu reiben, obſchon wir freylich diz jeßt von einer, 


Stadt Demetrias in Syrien aus den Claſſikern nichts willen, 
doch darüber handelt Eckhel Doctr. num, vet. unter Theſ⸗ 
falien weitlöufig. 

Befonders niedlich und wie es ſcheint bis jeßt unebirt it 
ein kleines, auf Zafel V. Rr. 16, geitohened Kupfermünze 
den von Epieus. Caput Herculis imberbe Leonis exu- 
viis tectum )( ANEIPOTEN, Clava, omnia intra 
coronam quernam. AE. III. 

Nicht Teiche kann man eine Münzreihe fo 4* beſtellt ſe⸗ 
ben, wie bier z. B. die Münzen Athens. Es fehlt beynahe 
keine ausgezeichnete Rückſeite. Der Etreit Minervens mit 
Meptun, — Theſeus der unter der Felſenmaſſe das Anden: 
Een feines Vaters finder, Thefeus mit dem marathoniſchen 
Stiere, — bderfelbe im Kampfe mit dem Minstaur, — als 
les dieſes findet ſich hier vereinigt; der Kampf mit dem Mi— 
notaur fogar drey Mahl, immer verſchieden vorgeltellt. Zur 
Vollſtaͤndigleit fehlt alfo nur nod die Münze bey Barthele— 
mp (Anacharsis) Mit dem. Tempel der Minerva, und dann 

Minerva felbft, welche die verunftaltende Flöte wegwitft, 
fo wie fie auf einer fehr niedlichen, aber von dem Berfaffer 
des geöfl. Vitzaiſchen Münzcatalegs Part. I. Tab. IV. Nr. 
84 ned) nicht gekannten Münze vorkommt, 

Die Münzen, welche pag. 140 nad Pylus in Meſſe ⸗ 
nien gelegt werden, werden von anderen theils nach Byzan⸗ 
tium und theils nah Phthopolis in Bprhinien verlegt; wirk: 
lich aber dürfte Pplus am wenigiten der Ort ſeyn, wohin jie 
gehören. 

Die prächtige Münze von Carpitus auf ber nfel Eu: 
boea, einer Seits mit der ſaͤugenden, zurüdjebenten Kuh, 
auf der anderen Seite mit dem itehenden Hahne, und K fin⸗ 
der ſich hier ebenfalls, und iſt Tafel VIII Nr. sd geſtochen. 
Eckhel war dererfte, der in feinen numis veterib. etc. Tab. 
X fig. 17 diefelbe Münze bepnahe, nur mit ganz ausge ſchrie⸗ 
benem Nahmen ber Stadt bekannt machte, und vortrefflich 
erläuterte, bis auf die zurückſehende ſoͤugende Kup. Diefer 
Woritelung liegt eine tiefere, algemermere, als die von Eck— 
bei angeführte Urfache zum Grunde, wie es [don die bloße 
Bemerkung zeigt, daß ſich dieſelbe Vorftellung auf den älte: 
fen Münzen der Inſel Corchra und ber Zrätte Apollonia 
und Dyrrhadium in Illyrien vorfindet. Doch davon bey ei- 
ner anderen Gelegenheit. 

Die Münze Tafel IX. Nr. 14, welte unter Parium 
Mysiae gereipt wird, türfte vielleiht wahrſcheinlicher ber 
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Injel Paros angehören. Auf der nähmlihen Tafel Nr. 27 
it es auf der Münze von Clazomene Joniae wohl faum 
eine weibliche, fondern eine männliche figende Figur. 

Die Heine Silbermünze unter. den Incertis Tafel XIII. 
Nr. 16: - 

Epigraphi Plfvenicia quatuor literis vel notis 
constaus: Navissuper fluctibus. }( Duae literae Phoe- 
niciae. Vir habitu ourto leonem conficiens d. gladiuns 
s. animalis jubam prehendit, omnia in quadrato in- 
caso, AR. IH. it gin unvergleichlicher, bisher uneditter 
Heiner Dariker, aber die Zeichnung tft nicht ganz volftän: 
dig. Ref, welcher ähnliche Stüde in Händen hatte, gewann 
die Gelegenheit, fehr deutlich die perfiihe Tiara auf dem 
Kopfe der den Löwen bändigenden Figur zu unterſcheiten. 
Die folgenden Münzen auf ter naͤhmlichen Tafel Nir. 11 
und x2 find phönigifhe, wie man fie nad) Cilicien zu legen 
pflegt; fehr merkwürdig ift die Nr. 15. 

Die Münze Ar. 20 auf derſelben Tafel duͤrfte vielleicht 
eher nah Delphi gehören, man vergleiche nur in des Herrn 
Lieut. Colonel de Bosset. Essaisur les Medailles anti- 
ques des isles de Cephalonie et d’Ithaque pl. 5. Del- 
phi; eben fo gehört die Münze Rr. 25 auf derfelben Tafel 
nicht nach der Infel Naxos, fonbern nah Mende Macedo- 
niae, wie es ſchon bie noch vorhandenen Buchſtaben ENd 
andeuten. Ref. fah ein vollfommen erhaltenes Stück mit der 
ganzen Umſchrift MENJALDN. 

Eine Recenfien follte das Grgenwärtige, ber Natur ges 
genwaͤrtigen Blattes nad, nicht fegn, aber diefe wenigen eis 
fen haben alles erreicht, wenn es ihmen gelang , einigen Be⸗ 
griff von einem Werke zu geben, das unter die ausgejeidhe 
neteren Erjheinungen ber neueren engliſchen Literatur gehört. 

Wien. Steinbüchel. 


Ameniensia or Remarks on the Topography and 
Ruildings of Athens. By William Wilkins, A 
M/F. A. 5. Late Fellow of Gonvil and Ca- 
jus College. Cambridge. London 18:16. 4to, 


Beobachtungen über die Gebäude und die Topographie 
Athens von dem Verfaſſer während feines Aufenthaltes. dar 
felbit im Jahre «802 gefammels, und gleihfam als ein Nahe 
trag zu den Beſchreibungen Stuarts in beilen bekanntem vor« 
trefflichen Werke über die Alterthümer Arbend anjufehen. 

Der Inhalt dieſes mit fehr vieler Sachkenntniß und 
Uwſicht geſchriebenen Werkes ergibt ſich aus folgender Ans 
gabe der Abſchnitte. 

L On the Origin ofıGrecian Architecture. 

1. On the Plaus of Athens. 
III. On the Acropolis. 
IV. On the Buildings of ihe City. 
2 * 


Den Beſchluß machen Vrens Bemerkungen Über bie grie⸗ 
Kifhe, von Dr. Chandler aus Aıhen nah England gebrach ⸗ 
te, und nun in dem hrittifhen Mufeum aufgeftellte Auf: 
fchrift, welche ben Bericht‘ einer, wie es fheint, eigends nie⸗ 
bergefegten Commilfion über den Befund eines Tempels, 
(na der Behauptung bed Herrn Verfaſers des Erechtheums) 
enthalt, unb auf jeden Kal van dem hödften Intereſſe iſt. 
Der Verfaffer verfprigt ein Fac simile diefer uralten Aufr 


fchrift mit Bemerkungen über die alte Schteibart und ander. 


ven Grläuterungen befannt zu machen, was ihm gewiß nur 
neue Anſprüche auf den Dank des gelehrten Publicums ges 
ben wurde. 

Das Werk it dem Henry Pelham Duke of New 
castle K. G. etc. etc. gewidmet, enthält 218 Seiten und 
iſt mir zwey Aupfertafeln geziert, dem Plane von Athen 

und der Anfiht der Erechtheums. 


Stantiwmirtkfäakt, 


Schreiben aus Böhmen über den Borfhlag der ausſchließenden 
Einfuhr der Eoloniolmaaren über die adriatifhen Serhäfen. 


L. F. 

Die Nachricht, daß das Project im Antrage ſey, allem 
Einfuhrsbandel der oͤſterreichiſchen Staaten den ausſchließen⸗ 
den Weg über Trieſt anzuweiſen, daß Streit über dieſen 
Vorſchlag mehrere Federn ver Haupiſtadt lebhaft beſchaͤftigte, 

begleiten Sie mit der Aufforderung, Ihnen meine Anſicht dies 
fes Gegenſtandes mit beſouderer Rückſicht auf Böhmen dara 
zuftellen. FH will Ihrem Wunſche entſprechen, wäre ed auch 
nur um dem ©efpräche einiger Geſellſchaftokreiſe der Haupts 
ftadt neue Anregung zu biethen ; denn übrigens bege ich zu 
viel Achtung für die Einfihten der höheren oͤſterreichiſchen 
Staatsbeamten, als daß id eine voreilige und nachtheilige 
Entfheibung über eine folde Angelegenheit befürchten könnte. 
Zur Zeit, da frege Concurrenz der Wahlſpruch, gleiche 
fam bie gemeine Parole Aller iſt, die fi wilfenfhaftlich oder 
aͤmtlich mit Gegenftänden der inneren Verwaltung befaßten, 
muß in der Thor dleſer Voerſchlag als eine fonderbare und in⸗ 
confequente Erſcheinung auffallen. Doc id nehme ihn hier 
nur ald Thema einer furzen Betrachtung, und ohne mid 
auf die ſtaatsrechtliche und politifhe Unterfuhung einzulaſ⸗ 
fen, in wie fern und wie weit jedes Land bes öfterreichifchen 
@ taatenvereins feine Rechte und Anfprüce zu Gunſten ei⸗ 
nes Heineren Theiles aufzuopfern babe, gebe ih ſogleich zur 
Erinnerung an einige befannte Rasiwiihrhefline Site 
und Erfahrungen Über. 
Dad Streben alles Handels gebt auf den — 
teilen Austauſch wechſelſeitiger Bedürfniſſe im Juneren jedes 
Staates ſowohl, als unter den verſchiedenen Nationen. In: 
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bem er Sachen bes Begeprs da —— wo ſie eben aus⸗ 
ſchließend oder in der größten Menge vorhanden find, alfo 
geringeren Werth haben, und fiedahin verſetzt, wo man ih⸗ 
reram meilten bebarf, indem er alſo durch bloße uͤbertragung 
einen höheren Werth ſchafft, reiht er ſich unter die produc⸗ 
tiven Beſchaͤftigungen der Menſchen, und wird ber unent⸗ 
behrliche Vermittler aller. Da nun durch die Gunſt der Nas 
tur ſowohl, ald durch politiſche Ereigniffe die Werthverhaͤlt⸗ 
niffe aller Dinge des merfhlihen Verkehrs in unaufhörlichem 
Wechſel begriffen find, fo erfordert der Handel die anges 
firengtefte Aufmerkſamkeit, verbunden mit der ausgedehnte⸗ 
ſten Freyheit der Verfügung; und hierin fiegt der Grund, 
warum demfelben alle Feſſeln des Zwanges ſo lältig find, wars 
um er fih unabläffig dagegen fhräubt, Am Allgemeinen iſt 
bas Intereſſe des Hanbeld immer eind mit bem wohlverftans 
benen Bermögensintereffe ber Nationen, und aus biefer oft 
nur dunkel, doch burd alle Stände und Verhaͤltniſſe tief 
gefühlten Einheit des Intereſſes entſteht dem Handel jene All» 
gewalt, die jete willführlihen Schranke politifger Macht 
durchbricht. Dennoch gibt es zwey von Vernunft und Erfahr 
rung gebilligte Veranlaſſungen zur Beſchroͤnkung detſelben. 
Das Streben nach Selbſtſtaͤndigkeit des Staates rechtfertigt 
mehr ober minder bie eine, während bie andere als noth⸗ 
wendiges Schutz und Wehrmittel durch beſchraͤnkende Mops 
regeln anderer Staaten gebothen wird; benn kein Betrieb 
reicht fo unmittelbar auf Wechſelſeitigkeit als ber Handels 
(meßpalb auch Ein» und Ausfuhr unzertrennliche Befährten 
find). Übrigens hat eine höhere, unwiderſtehliche Macht da- 
für geforgt, alle Beſchraͤnkungen nit zum Nachtheile der 
Erziehung und Eultur des Menſchengeſchlechtes in gaͤnzlicher 
Abſchließung ausarten zu laſſen. 

Aus diefen Vorausfegungen ergibt fih bey genauer Er⸗ 
waͤgung, daß nur die wichtigften und dringenditen Gründe 
die Staattverwaltung zu Handelsbeſchraͤnkungen beflimmen 
Dürfen, daß ihre Einführung der größten Umſicht bedarf, 
wenn fie nicht des Zweckes verfehlen, und den Wohlitand 
der Nationen untergraben foll. Diefe Betrachtungen find 
nun auf das in Frage ftebende Project anzuwenden. Oſter⸗ 
reich mit Italien, der Schweitz, den größeren Ländern 
Deutſchlands mie Rußland und der Türkey gröngend, folglich 
in ber noaͤchſten und mannigfaltigften Berührung mit den größe 
ten Staaten Europa's, durd feine Lage geſchickt tie Pros 
ducte der Bewohner des ſchwarzen Meeres, Rußlands und 
Pohlens, die Braten der Oft: und Mordiee Englands ,. 
Holands, des nördlihen Franlreichs und Spaniens, und 
fomit auch bie Colonieproducte diefer Länder auf kurzen Wer 
pen zu beziehen, reich in feinem Juneren on Erjeugnüfen ° 
der Natur und bes Kunſtfleißes, die ed anderen Nationeu 
zum Tauſch anbiethen kanu, Diterreich ſollte ſich auf einen 
einzigen Einfuhrweg befhränten? Es follte auf alle Vortheile 


“ 
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Verzicht leiſten, — ihm * Lage faſt im Mittelpungte 
des europaͤiſchen Continents und drey divergirende fduffbare 
Stroͤme darbiethen? Will man den Fortſchritten der Geiſtes 
und Gewerbscultur, welche ein ausgedehnter Landhandel 
ſicherer foͤrdert als ein fo befchränkter Seeverkehr, Feſſeln 
onlegen? Will man durchaus mächtige Nachbarn zu verderb⸗ 
lichen Reprejfalien reigen ? Wil man eine neue Quelle ſittlicher 
Entartung eröffnen, während’ wir leider ſchon eine unendlich 
reichhaltige in unferem Gelbwefen beſitzen Glaubt man auf 
einer mehr ald taufend Meilen umfaſſenden Linie den Schleich: 
handel zu hindern, unb will man etwa die eine Haͤlfte der 
Bevölkerung aufſtellen, um ihn der anderen zu wehren, in« 
deß fi) beyder Intereſſe bafür vereinigt? Undmwezu diefe Ans 
falten (Um in dem hinterſten Winkel einer zu manchen Zeis 
ten des Jahres unfahrbaren und treulofen. Merrenge eine 
meiſt nur zeitweilig für ſchnell aufjuraffenden Gewinn. ver 
fammelte Volksmenge zu bereichern *)% Wenn diefer Weg 
vortheilhaft ift, fo wird ihn gewiß ber Großhändler ohne 
Zwang ſchnell finden und benützen, da es ja eben fein eigen« 
ſtes Gefhäft, fein naͤchſtes Intereſſe it, überall und für 
jeden Zeitpunct ſowohl, old für jeden Gegenſtend des Vers 
kehrs DIE vortheilbafteiten Wege aufzuſuchen. IE dieß aber 
nicht der Ball, fo wird ber Zwang eine neue und drückende 
Befteuerung bes ohnehin (ehr belafteten Natienalvermögent. 

Berfen Sie nun Ihren Blick auf Böhmen und Mähren, 
aber auf den Öfterreichifchen Antheil des altböhmifhen Reis 
des, fo wird ſich gleich die Bemerkung aufdringen, daß die 
vorgefhlagene Verfügung auf diefe von den adriatifihen Här 
fen naͤchſt Gallizien am weitelten entfernteiten Länder den 
empfindlihiten Einfluß haben müßte. 

Durd Böhmen und Mähren fleht HÖſtetreich in weit 
innigerer Verbindung mit Deutſchland, als durch feine «ir 
gentlich deutfhen Befigungen. Die vielfeitigfte Berührung 
mit den an Geiſtes⸗ und Gewerbicultur am meiteiten vor: 
geihrittenen Staaten Deutfhlands hat diefe Länder zu den 
eultivicteften des Öfterreihifhen Etaatenvereins (mit Aus— 
nahme Sraliens) erhoben. Sie befigen die mannigfaltigiten 
Erwerböjweige, find om dringendften zum Wetteifer mit den 
thätigiten und induftriöfen Nachbarſtaaten genöthigt, empfin- 
den daher auf das ſchnellſte und nachtheiligſte jede Maßregel, 
woburd erfter Stoff der Manufacturer vertbeuert, und die 
GConcurrenz mit dem Auslande erfhwert wird. Die älteften 
Zweige ihres Activhandels: der lass, Linnen-⸗, Wolle, 


*) Eiche Rosetti's Meditazione storico- analitica sulle fran- 
chigie dellä citta, e porto- franco di Trieste pag. 139. 
„Persöne arventizie, che conservando ultrove la koro pa- 
tria, venissero a Trieste soltando per tenervi alenni anni 
di Gera, e partirsene poi per lä, donde vennero, o perco- 
1 füre a 50 stessi od ai lore Ggli dei prosperi stabilimenti,” 


Tuch⸗ uud Hopfenhandel, in guͤnſtigen Zeiten auch der iA 
Böhmen wichtige Obſt., dann der Holz⸗ und Getreidehau— 
del, haben feir lange Wege und Vermittelungen gefunden, 
die durch Sperrung der Einfuhr und Entbehrung der Nücke 
frachten auf die miflihite Weife beeinträhtiget würden. In 


ben von ber Natur Eärglicher ausgeftatteten Bebirgigegens 


den hat fi eine Bevölkerung gehäuft, die längit vernichtet 
wäre, wenn ihr Gewerbfleiß in diefer Zeit der Werarmung 
und Creditlofigkeit des Inlandes nicht zum großen Theil 
durch die Vorſchüſſe und die Vermittlung des nahen ansläns 
bifhen Großhaudels unterflügt würde, Was follte nun aus 
diefen gewerbreichen Gegenden werben, wenn fie zur Bezier 
hung jener ausländifhen Stoffe für Wanufactur, welde fie 
von Hamburg in vier Wochen, unmittelbat aus England in 
zwey Monathen erhalten können, fehs Monathe auf dem 
Wege über Trieit verwenden müßten, wenn fie alſo zu ih— 
vem Bezug eines drey Mahl größeren Capitals bedürften, 
wenn fle auf bie Elbefahrt, auf alle Rüdfratten aus Nor: 
den, auf-die wohlfeilen gelegenbeitlihen Frachten der Bauern 


und Landwirthe, beren Lebensunterhalt in jenen wenig frwbts 


baren Gegenden zum Theil auf biefen Verdienſt gegri: det 
it, Verzicht leiten ſollten? Man rihne no h die unauds 
bleibliche Vertheuerung der Frachten auf einer beſchwerlichen 
Monopolitcafe, fo muß bie entſchiedendſte Überzeugung her⸗ 
vorgehen, daß durch die genannte Maßregel alle jene mit 
dem Auslande bereiss glücklich wetteifernden, jetzt ohnehin 
durch das Geldweſen ſehr bebrängten Gewerbsanſtalten ver: 
kümmern müßten, daß mit ihnen ein großes Mationalcapi⸗ 
tal vernichtet würde, weiches ſich drey vorhergehende Regie— 
tungen, fo wie die gegenwärtige eifrig bemühr haben, zu 
diefer Verwendung zu leiten, um ben Wohlſtand und tie 
Selbititändigkeit ihrer Staaten durch die reichſte Mannigs 
faltigkeit des Erwerbes zu fihern. Wären bie foflbaren Aus: 
lagen für Kunftftraßen nach allen Gränzen Boͤhmens nicht 
unverhältnißmäßige drüdende Opfer, wenn kuͤnftig die Eirgs 
lihe Ausfuhr kaum hinreichen follte, ten Graswuchs auf 
jenen Wegen gu unterdrüden? Wozu hat bie Matur Böp- 
men duch feine Lage zumi Verkehr mit dem Norden kegun ⸗ 
ſtigt, wozu hat fie da cin Stromgebierh ausgebreiter, deſen 
Eeinere Zweige einft eine höhere Cultut zur Velebung der 
inneren Thaͤtigkeit benugen wird, beffengrößere, gegenmär« 
tig wichtige, nur zu wenig gefannte Vortheile und die be: 
quemite Verbindung mit der Norbfee barbiethen? Bon Bud⸗ 
weis trägt bie Moldau die flache Zille des Czechen bis Prag 
und Melnick mit beträsriher Ladung, indeß der Deutſch⸗ 
böhme mit feinem tieferen, ſchwer belafteten Geſchirre bis 
Hamburg führt , ober in bie Havel und Spree dringt. Die 
Fahrt ſtromaufwaͤrts iſt auf beyden Blüfen unvergleichbar 
leichter als an der Donau, und es iſt bekannt, daß die Elbe 
unter allen enropäifchen Fluͤſſen am weiteſten den Gebrauch 


Erz 


des Zegels erlaubt. Schon jetzt gibt dieß Gewerbe einer gro⸗ 
Gen Zahl Menfhen Befhäftigung, und weit größere Vor: 
&heile laſſen ſich erwarten, wenn nach der Beilimmung ter 
Eongrefacte olle Stußfhiffahrt freugegeben wird, und alle 
tätigen Hinderniſſe entfernt werben, welche jetzt noch vie 
Verfügungen Sachſens und die Stapelgerechtigkeit Magde⸗ 
burgs der Elbefahrt entgegen ſtellen. Gewiß wird die Regie⸗ 
tung, indem fie die nuͤtzichen Projecte ber Donauſchifffahtt 
begänftigt,, und über die Frege Fahrt auf der Weichfel unters 
handelt, die dargebothene Gelegenheit nicht verfäumen , eis 
nen Handelsweg, den fie feit Jahrhunderten befigt, der als 
fein zur freyen See und jur näcften Verbindung mit den 
größten Kandelsvölfern der Erbe führt, bie längft gewünfcte 
freye Benügung zu verfhaffen. Dieß 1. F. ift in kurzem mei ⸗ 
ne Meinung über den mitgetheilten Vorſchlag. Sie waͤre 
Teicht ausführlicher darzuftellen , und durch Rechnungsbelege 
zu bewähren. Aber ald Material zur Entſcheidung einer Streits 
frage mögen diefe Andeutungen genügen, denn ich kann mich 
nicht im Einſte überreden, daß ein folher Vorſchlag fo leicht 
bey unferer Regierung durchdringen könnte. Sie bebauptet 
den alten Ruhm langſam, aber deſto fihherer und zuperläffis 
ger in ihren Anorbnungen fortzufhreiten, mit ſchnell jede 
glänzende Erfheinung bes Zeitgeiftes aufzufaſſen, welche nur 
zu oft fpätere Erfahrung als eine geiftvolle Einfeitigkeit dar: 

ſtellt. Sie kann am wenigiten zu bedenklichen Maßtegeln ge: 

neigt ſeyn in einem Augenblicde, wo ber durch das Curswe⸗ 
fen und die Theuerung der Lebensbedürfniſſe auf das äuferfte 
berrängten Induſtrie jeder leichte Mißgriff lebensgefährlich 
werden könnte. Sie witd bie Vortheile der mannigfaltigen 
Lage ihrer Länder, der verfchiedenartigen Culturmittel, den 
MWohlitand ihrer alten Staaten, den’ Kern ihrer alten Ber 
wohner, welche treu alle Unbilden der Zeit mit ihr ausbarr: 
ten, nicht opfern; um einige neuerworbene ober wieder er 
langte Seedäfen gu begünftigen, welchen bie Natur tod 
nur den Rang der Mittelmäßigkeit angewiefen bat, fo 
ſchaͤzbar fie übrigens fegn mögen. &ie wird insbefondere nicht 
die Herzen der Böhmen von ſich wenden, biein den Jahren 
ı8og—ıo burd bie außerordentlihiten Anitrengungen die 
Stütze des gefammten Gtaatenvereines wurden ; diefer Wer 
wohner der großen Veſte von Europa, an deren uraften 
Mellen juerft die Heereswogen bes europäifgen Laͤnderſtür⸗ 
mers krachen. 
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Antiquariſche Notiz. 
(Bon P. A. Sichhorn.) 


Zu Triebendorf, eine Stunde unter Murau im obern 
Murrhale, find an einem Bauernhauſe zwey Romerdenlſtei⸗ 


110 wm . 


ne eingemauert. E find Grabfleine, wie die mehreiten, tie 
man finder. 

Weil anf dem eriten der Habıme Seneca vorfommt , 
fo folgerten einige fogleih daraus, wider alle hiſtoriſche 
Wahrſcheinlichkeit, nice Corfica, fondern das Murtbal in 
Sheriteger mürfe bas Eril Biefes beruhmten Philoſophen gewe⸗- 
fen ſeyn. Man darf aber, biefen Irrthum zu befeitigen, nur 
die Inſchrift leſen, fo ſpricht fie: 

GOTTAIO 
ANNI. SENE 
CAE. SER. V. F, 
„8 ET. IVSTAE |, 
CONI. OPT. . 


Cottaijo Anni Senecae Servus‘ vivens fecit sibi 
et Justae conjugi optimae. Deutſch: Cottatjo , ein Leib⸗ 
eigener des Annus Seneca bat bey Lebzeiten für fich und 
Justa, feine befle Gemahlinn (dieſe —— Grabmahl), 
machen laſſen. 

Cottaijo erſcheint ohne Vor: und — als Sor⸗ 
vos, Leibeigener, Selaoe oder Diener des Annus Seneca, 
Möglich üit es, daß der Steinhauer Mlrze halber Anni 
für. Annaei meißelte, und ber berühmte Philoſoph 1. An- 
naeus Seneca eine Sclavenfamilie im Nordreich mit einer 
Villa Rustica beſaß. Vornehme Nömer harten gemeiniglich 
eine jehr große Anzahl Extaven , die ſie ſich — Geburt, 
Ankauf oder Krieg erwarben. 

Alle Nichtfreyen biefen Servi, Hausdiener jeder Art, 
SYandwerköleute, Gärtner , Köde, Schreiber, Wundaͤrzte, 
Verwalter, auch jene, welde alle Theile der Landwirthſchaft 


beſorgten. So einer mag unfer Cottaijo, ein Celt, im Mur: 


thal gemejen ſeyn. 
Die andere Steinſchrift heißt fo: 
©. COMINIO 
"LYCANO 
ET ATTIAE LITV 
CENAE VX 
BFO 


Cajo Cominio:Lucano et Attiae Litucenae uxori 
hoc factum ossarium, 

Dem Cajus Cominius Lucanus und der Gemahlinn 
Attia Litucena iſt dieſe Brabftätte gemadt-worten. 

Diefer C. Cominius mag ein Brengelaffener des Lu- 
canus gewefen fegn, und von ihm nad Nömerfiıte den Bey⸗ 
nahmen erhalten haben. 

Lucanus war eine Meffe des Annsewe Seneca , ein 
nicht unberühmter Dichter unter K. Nero. 

So ſtehen beyde Triebentorfer Denkfleine mit einander 
in Verwandtſchaft, nnd in einem nicht unwährſcheinlichen 
Verhaͤltniß mit Seneca. 


nn 
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Geſchichtliche Berichtigung einer gedrudften Unwahrheit, 
den k. k. öſterr. Foltmarfhan Fürft Carl zu Shwarzen: 
berg betreffend. 


Ju dem 1006 in Breslau bey Korn, hergekommenen 


Werte. „Biographie moderne ou Dictionnaire de tous 


les hommes morts et vivans etc. eto. befindet fi pag. 
286 in der biographifhen Skizze bes kaiſ. koͤnigl. Öftereichi« 
fhen Feldmarſchalls Kürten Carl zu Schwarzenberg eine auf⸗ 
fallende hiftorifhe Unrichtigkeit. Es heiße naͤhmlich: „Ilfut 
moins heureux & Kehl dans la nuit da 24 Juin 1796 
et soit negligence de sa part ou de celle des chefs 


des troupes des cercles qu'il avoit sous hi, il fat 


priset fait prisonier sans tirer un coup defusil!” &s 
mag nun ‚Ähnlichkeit ber Nahmen oder, was immer bie Ver: 
anlafung zw biefem Irrthum gegeben haben, das factum 
iſt ganz. falfh ; denn Fürſt Earl Schwarzenberg, ward 
nie, weber überrumpelt, noch gefangen. Der 
Fürſt, damahls no Oberſt und Regimentscommarbant von 
Zeſchwitz Küraffier, befand ih im Juny 1796 mit dieſem 
Negimente bey dem Martenslebenifhen Corps am Nieder: 


rhein , und erft nad der Schlacht von. Würzburg wurde er 


zum Generalmajor befördert. Der Zufall wollte fogar, dafı 


D utſche Talcheneneytlopadie oder Handbibliothek 
des Wiſſens würdigſten in Hinfiht auf Natur und Kunſt, Staat 


md Kirche, Wıffenfgaft und Sitte. Ju alphabethiſcher Ord⸗ 


nung. Bier Theile mit 50 Rupfern. Leipzig m. Altenburg, 1816, 
8-4 Brodpaus,8 Tr. (14 fl. a4 Er.) 


Alles Willen und Thun ift Stückwerk, wenn es nicht ine 
nern Zufammenhang at. Dieſer gibt dem Willen die Einheit 
ber Gründe und der Bedingungen des Erkennes, fo wie jede 
Regel für das Thun auß einer Grundtegel und mit diefer zu 
gleĩch aus einer Einheit Hervorgebt. Der Umſchwung aller Tür 
tigkeit des geitigen Menfchen hat daher nur eine Age: die Nas 
tur, und einen Mittelpunct: die Wahrheit. Die bepden 


Pole der geitigen Bewegungen aber: der Bliedbau der Er— 


Fenntniß unddie Geftaltung des Thuns, verfnüpfen alle Strah⸗ 
len, die dem Mittelpuncte entirömen, mit jedem Ringe der Are, 
zu einem großen Sonnenriige: dem Leben der Men fd 
beitin Gott. Allen Reihthum, den diefes Beben in ſich päft, 


‚umfchließt ein Doppelkreis: Staat und Kirche. 


Der Berfland hat den Reichthum Des geiftigen Bebens ger 
gliedert und geordaet. Schon ift viel hierim geleiſtet, aber Das 
Runftgebäude felbit ſteht noch nicht vollendet. Indeß haben Ber 
lehrſamkeit, Umſicht und Fleiß das Ginzelne ſinalich bequem 
zuſammengeſtellt, und für das verſchiedene Bedürfuiß vielfach 
aufgefpeihert: zuerjt ia Deutfhland, Dann mit mehr Geſchick, 
obwohl mit minderer Kraft, in Frankreich; hierauf mit glüd: 
licher Berechnung des Bedürfniffes in dem Rande, deſſen Volk 
ſich bieraufvorgüglich verſteht, in England. Geit Furjem haber 
dis Deutſchen „mit Franzofen und Britten werteifernd, ihr Zuerf 


er in ber Meihe aller Feldzuge nie vor Kehl zu fichen 
kam, und ihm alſo noch viel weniger ein Commando bort zu 
Theil geworden ift. 

Mir glauben uns verpflihtet, biefen Irrtham öffentlich 
zu rügen, ba wir vom den Dienftverhältniifen dieſes Feldheren 
genau unterrichtet find, und boffen, baf alle Übrigen Zeit 
ſchriften die ſchnelle Verbreitung dieſer Berichtigung gewiß 
gerne Übernehmen werben , weil esjebem Deutſchen willkom 
men feyn muß, den unbefledien Ruhm eines deutſchen Hel⸗ 
den in feiner Reinheit zu erhalten. 

Bey biefer Veranlaffung bringe ſich uns bie traurige 
Bemerkung auf, daß bie literariſche Frechheit unferer Zeit 
den hoͤchſten Gipfel erreicht habe, da fie ih ſogar erlaubt, 
eine falſche Nahript an einen Nahmen zu knüpfen, dem 
ber Ruhm eine fo glänzende Stelle in der Geſchichte anger 
wiefen hat; und es iſt zu bedauern daß bie Verfaſſer des 
Dictionnaire des hommes morts et vivans fo gleihgffr 
tig jede, felbft von Pasquilanten in die Welt geftreute Lüge, 
ungeprüft in ihr Werk aufnehmen, und auf ſolche Art ihre 
Biographien durh Werleumbungen entitelfen, die, wenn 
fie nicht herichtiget werden, einmahl in die Geſchichte über 
gehen. _ 


— — — — u 


titerarifge Anzeige. 


wieder vorgenommen. So entfleht vor unſern PT, von 
einem würdigen "Gelehrten nad einem wohl durdachten und 
gründlich vorbereiteten Gntwurfe geleitet, diegroße Erig- 
Rihterfhe Enceyklopäbdie, ein Befamm244jinder Gr- 
fehrfamkeit und Kunft au ih: und fo geht a Faldem Schritt 
feiner Vollendung entgegen: das enchelop iſche Dandwörter: 
Huch für die gebildeten Stände, das mie gefnem Befall aufge: 
nommiene, fogenannte Gonserfatin Flerion, ein rei: 
hältige® Magazin für Die gefelige Bouus der neueften Zeit. 
Allein aufer den beyden verfchledenerd weten , den diefe größe: 
ven Werte ſich vorgefegt paben , gibt 70h einen dritten der 
nicht minder als Beitbedürfniß get In England gefühlt wurde, 
und der daſelbſt mehrere „aa 9enentpclopädien” her. 
borgebradt bat, 

Man will vor allen Tagen wiſſen und behalten das Morp» 
wendigſte, daß Wefentrintt, das Wichtlgſte, mit einem Mor⸗ 
te: dad Wiffensmwü digite. Auch der Unterrichtete, der in 
feinem Fache unaufhört® suternt, will aus den übrigen erfobren 
oder aicht wergejien Mas um des guſanmenbanges aller Fächer 
der Erkenntaiß mies gelernt werden muß und nie vergefien wer«- 
den darf. : 

Gin Alrbabetb des Wiffens alfo, ein Regiſter 
der Hauptbegriffe, welches klar und gedrängt, mit Weg · 
uflung des Beſondern, außer da, wo ed dem Wiſſensnoͤthigen 
Geftale, Beben und Farbe ertheilt, dem gegenwärtigen Stand» 
puncte der Deutichen Literatur gemäß, alles euthält, wos für 
die Erinnerung ud das weitere Nachdenken wichtig iſt, um das 
Ganze der Ratur und des Lebens, der Kunft uud der Wiſſen⸗ 


1 
— 


“ 


ſchaft, des Glaubens und der Sitte, in feinen Wurzeln zu er« der Kunſt, der Kirche und des Staats, der Wiſſenſchaft und 


kennen, und in feiner Berzweigung zu überfehen: eine folche 
Handbibliothet des Wiffenswürpdigften für das 
Bedürfniß Aller, die ſchnell die Hauptfachen finder und die 
Elemente des Willens feſthalten wollen; insbefondere für Stu: 
Dierende, denen es an Büchern und Kenntniß der Literatur noch 
Fehlt, — iſt gewiß ein zeitgemäßes Werk: Nie wurde fo viel 
gelefen, als jegt; aber nie wurde auch die Luft der Leſer fo 
überfüflt und ihr Blick fo zerſtreut, als jegt., Der Unkundige 
wird erdrüdt von der Maffe der Keuntniſſe, die von allen Scir 
ten feine Aufmerkſamkeit in Anfprud nehmen; oder er finkt uns 
ter in der Fluth von Beitfchriften und Tageblättern „ die ihn und 
feine Zeit mit fi fortreißen,, daß er felten morgen noch weiß, 
mas er heute Neues gelefen hat.» Darum wird der Verfländige 
bey allem Leſen das Nothige fefthalten und das Wichtigſte unter 
Hauptdegriffe zufammenftellen wollen. 533 
Für dieſe Abſicht iſt Die oben genannte Taſchenench⸗ 
klopädie angelegt. Als ein Hülfsmagazin für den wiſſenſchaft⸗ 
Then Hauabedarf enthält fie aber auch zugleich für das weite⸗ 
re Studium die nötbigen Nochwelfungen der beſten und neue: 
Ben Schriften des In⸗ und Ausländes. Die So Kupfer follen 
wiffenfhafslihe Gegenflände erläutern, oder merfwürdige Bey ⸗ 
fpiele Far machen. Daper find für die Elemente der Bota 
witz, der Anatomie 2, der Chemie 4, der Heial« 
die 2, der Spdroftatifı, der@leftreeität 2,de8@als 
eaniemus ı, der Aryftalifation 2 Kupfertafel befimmt 
“1 f Die Artikel ſelbſt enthalten in fachreicher Kürze, für 
den Anfänger oder Nictkenner verfländlih und hinreigend , 
was fr davon wiſſen muß. Die Thlerfurfer und die tehni: 


fhen Abbildungen machen die Befchreibangen drufmürdiger‘ 


Gegen fländg Deurtich ‚wie der Khipdas, die fliegende.@ir 
be&hfe, Or die Dampfmalhinerder Aörofat und 
aͤhnliche Gegeaſtaͤnde, — IKT WERTE ER 
Die Vortade zum eriten Theil bezeichnet den, Plan des 
Werkes näher, ind jeigt, worin er von dem Plane des Gonr 
verfattonslericons ganz verfgieden ift, fo das .beyde Werke un: 
abhängia neben einander beſtehen. Mehrere als Schriftjteller ber 
kannte Männer haben fich „ jeder für ein beftlinmtes Bad. vers 
einige, um dasſelbe nach der entworfenen Grundlegung, zu ber 
orbeiten,. Alte Ehnyeine ift arsgefchlojien, wozu pollitändige 
Wörterbüder (neoarapkiig: ſtatiſtiſcze, biographiid= hiftorifche, 
oder noturge ſchicht liche m, a m.) unentbehrlich.find ; «ben fadas 
Politive, was nicht allgemein wiffensnöthig if. Dagegen find 
ausführlicher entwictelt ale Begriffe, und reichthaltiger datge⸗ 


der Sitte, oder auf das höhere Menſchenleben beziehen. Denn 
bewegt ſich dieſes nicht auf jener fechsfach verfhlungenen Bahn 
des Wahren, Guten und Schönen ? — Verhäftnißmäßig iſt je— 
doch das Fach der Naturkunde und der Technologie reicher aus⸗ 
geſtattet, weil hier den Unkundigen fein Gedaͤchtniß am meis 
ſten verläßt. Ben Hauptartikeln ift das alphabethiſche Zerreißen 
deſſen, was zu einer Maren Überficht des Weſentlichen noth · 
wendig in einander greifen muß, ſorgfältig vermieden. Außer 
den fhon angeführten Artiteln, vergleiche, man in diefer Hins 
fit die Artikel: Deutfhland, Eurapa, Erde, Adel, 
Atmofphäre, Ehe, Farbe; Sroßbrittanien, 
Frankrelch und ähnliche, Grundbegriffe find, nachdem 
Maßſtabe iprer Wichtigkeit für Mature und Menfhenfunde, vols 
ſtaͤndiger entwidelt, als, die abgeleiteten. Man vergleiche Die Arti⸗ 
kl: Frepheit, Aunfl, Rünfler, Berechtigte, Ge 
ſchmach — efellfhaft, Humanität, Kirde, 
Kraft. d.m. Als BeHfpiele, wie einzelne Wiflenfdaften und 
Künfte ſkizzirt find, Verhtöfche man die Krtiker: ÄRHetik, Eris 
minalteht,@ncyPlopädie,Gefgicte, Kirdenge 
(dichte, Kritik, Kupferftieherkunft und äpalice. Da» 
bey il, Grdrängtpeit mit Sachreichthum verbunden. -&o enthält 


der Artilel Elaffiker ein, Berzeichniß der, wichtigern griechi⸗ 


fen, römischen ,. deutfähen „ bänifhen, engliſchen, franzöfls 
fiber, ltalſenlſchen, ſpaniſchen und portugieffchen Natiowals 
fopriftftiller, nach den vorzüglichiten heuern, auch freihden Aus⸗ 
gaben , und Überfeg. in fatein. „ Deutfcher, fränzöfifcher,, engfis 
ſchee oder italicalſcher Sprade, auf kaum 10-Beiten.- Daf 
überhaupt Die meuefte Zeit und Piteratur nicht überfehen find, 
wird man, außer in den wiſſenſchaftlichen Artikeln, 32. For 


Derativfaat, Deciamation, Gpos, Fabel, De 
‚Hiffrirfun d,Gomtinentalipftem, Goncurs, 


Beorft 
vermeffnmg. u.a, andıimden hiſtoriſchen, oder in den Efizs 
sender merbivürdigeren Bänder, Bölter, Epraden und 
Religionen bemerken, 

Von Biefer Dondbibligtget des BWiffensmürdigften find = 
Theile von A bis K, welde gegen 2200 Artikel 
und 26 Rupfer enthalten, im Baufe des Jahres 1816 
erfhienen, Die Senden folgenden Theile mit 24 Kupfern wer: 
den im Laufe des Jahres ıBı7 das Ganze beſchließen. Aud das 
Außere diefes Tafhenmörterhuches iſt feiner Belimmung ange 
weſſen, fo daß die Veriagspandlung hofft, Form und Jubalt 
werden dasfelbe jedem Freunde wiſſenſchaftlicher Bildung als 
eine zmedmäßig eingerichtete Handbibliothek für den täglichen 


ſtellt elle Kenntnifle„ die ſich auf das Welten ber Natur und Gebrauch empfehlen, ‚ 
Ä u En rg Misere, | Ä 


Die Fran von Maintenon lieh im Jahre 1786 die (werficht 
ſich eorrigirten) Schrift: und Stylübungen ihrer fliebenjäprtaen 
Zoglings, des Duc du Maine, nnter dem Titel: Oruvres 
diverses d’un auteur de Sept ans, — fehr elegant in Quoiſor⸗ 
mut drucken. Sie felbit ſchrieb dazu sine Zuelgnung an die Muts 
ter, von deren Schmeichlerton man fi am beften nen Beariff 
‘aus den zwey Madrinals machen Fann, die man (ob mitRcht oder 
Uncecht ? iſt micht aanz entfhleden) Racimen zuſchrelbt, die der 
pipe dedieatuire folgen, und von denen das eine alfo lauter: 


nl — 


Quel est vet Apullon nourean, 
Qui, presque av surtir du beredan 
Vieat regner.sur notre Parnısse? 
Qui est brillant, qu‘il a de grace! 
Du plus grand des heros, je reconnais le hls ; 

‚DM est deja tout plein de I’ esprit de son pere, 
Et le feu des yeua de Ja imere j 
A pussd jusqu'en sis ccrits, 


Wien Aedrndtbeyunten Strauß 


Arcch i vp 


1a: 


Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Freytag den 7. und Montag den 10. Mär 1817. 


ůõ 29 und 30 — —— — 


Hiſto riſche Zagederinnerungen für Öfterreider. 


r. Mär. Todestag Guides Grafen von Starbemberg, des Sicgers dey Almenara und Garageffa (1737). — Der Nas 
tiomaleonvent erflärt Spanien den Krieg (1795). — Bonaparte erebert Jaffa mit Sturm (1799). — Ratification des Lünerilier 


Briedens durch bie Keichsverfammlung zu Regensburg (1801). 


8. Märs. Bonaparte vermahlt ſich mit der Witwe des Generaten Beaubarnoid (1796) — Befcbiefit die Auffkelung ine 


Refernearmee ben Dijon (1000). 


9. März. Graf Totdin verfprict der Pforte einen jährlichen Tribut von 40,000 Thalern gegen Abtretung aller von den 
Zürfen in Ungarn ſchen eroberten oder noch zu erobernden Feſtungen. : 

10. März. K. Sigmund belehnt aufben erbiofen Tod Herzog Johanns IT. von Baiern ⸗ Straubing⸗ Holland, feinen Schwle⸗ 
nerfohn, Albrecht von Ofterreich, mir Miederbaiern (1426). — Am nabmlichen Tage (355 Jahre nachber) wird gu Teſchen ber Con⸗ 
greßi zur Benfegung ber, zwilhen Öfteereih und Preußen megew dieſer Erbfolge entſtandenen Fehde eröffnet (1779). 

j 11- Gebeimer Theilungsrertrag Über Iratien, jwifhen A. Parimilian, Kart (V.) von Spanien, und Franz 1. ven Frantreich 
(1517). — Die Reihäfrigeensdeputasen zu Rafadt nimmt die Abtretung des Unken Rhrinufers au Branfreig, als Feiedensbaſis 


an (1798). 


·— 


Über den Charalter des G, Cäſar Octavianus Auguſtus. 


Don J. Koller, kak Geſandtſchafteſeeretär 
in Stuttgart. 
Rad Alexander Sinclair's Diss. V. in F. A. Hallbaueri Exer- 
eitalionibus societalis laliuse, quae Jenaer est. Bro maj. Lips, 
r 1741. 
—ñ — — — 


Einen Tyrannen fhelten wir jeten graufamen Kerrfher, 
befonders aber denjenigen, welcher die Schranken des Geſe⸗ 
Bes durchbrochen, niedergeriſſen und feinen Thron über wer 
nachläffigtes Bürgermohf, über den Trümmern der Republik, 
Über dem Leichnam vwaterländifcher Freybeit, über der beeng ⸗ 
ten Bruſt fclanifd) erniedrigter Menfchen errichten. Der Nah⸗ 
me Auguſtus deutet in roͤmiſcher Sprache auf etwas Bött- 
liches, Heiliges, hoöchſt Ehrwürdiges; daher die Zeichendeu: 
tung (Augurium), die Schwangerſchaft, die Tempel und 
Stadtmauern mit dieſem Beyworte beebrt wurden, Als die 
Römer nah verlorner Freybeit in die Knechtſchaft ſtürzten, 
und den ungerechteſten Gewaltüber mit Ausdrücken erhoben, 
"welche die Schmeicheley erfand und der Schrecken ausprefte, 


Da geſchah ed, daß C. Octavianus Caſar — fo erfnderifd ift 





> 


E clavenfinn! — zu Folge eines Geſammtſchluſſes vom dem roͤ⸗ 
miſchen Senate — ein bereits leerer und läherlicher Nahme 
— auf den Vortrag des Munorius Plancus fid fortan Au⸗ 
guitus nennen ließ. Uns ift nicht unbekannt, daß die meiſten 
der Meinung find, Octavlanus habe biefen Beynahmen um 
feiner Milde und Güte willen erhalten, und verbiene nichts 
weniger als ein Tyrann genannt zw werben. Unſere Dichter 
und Rebeküuftfer fireuen in ihren Lobreben und Gedichten 
auf Könige und Füriten, deren Gunit fie gerne erhaſchen 
möchten, Mahmen und Thaten des Augufius wie Mohn und 
Seeſamkraut number, und Auguſtus und immer Auguftus ift 
ihr Richtmaß, womit fie die Thaten und Reden derer, bie 
fie preifen , in bie. Länge und Breite ausmeſſen, und der 
Überzeugung leben, bad herrlichſte Ideal eines Megenten auf: 
geitellt zu haben. Allein, indem fie alfo zu loben mähnen , 
fhänden fir; denn nichts könnte dem Lobe eines gerechten und 
guten Fürſten nachtheiliger ſeyn, als eine Vergleihung mit 
Auguſtus. Niemand hat tie Nachwelt ſchaͤndlicher beiogen, 
als er, keinem anderen Tyrannen iſt ed gelungen als ibm, 
den Nahlömmiingen ald Vorbild des beſten und gütigſten 
Regenten zu gelten. Nicht genug, daß ihm allein unzählige 
Ermordungen der Bürger, Quoͤlerey und Plünderung des 


Daterlandes, und alle Gattungen von Schandthate. ange: 
ſtraft hingingen ; fie mußten ibm fogar bey ber fpäten Mach ⸗ 
kommenjchaft zum Lobe gedeihen. Aber es iſt Zeit, enblid 
einmahl vom ſchaͤndlichen Haupte bie Larve zu reifen, und 
den fheinheiligen Auguflus in feinem wahren Mit: und 
Blutgeſichte darzuſtellen. 

Laſſen fie und demnach das Leben dieſes Hochgeprieſenen 
durchlaufen, und ſeine Ungerechtigkeit, ſeine Grauſamkeit, 
ſeine Wolluſt, ſeine Habſucht und uͤbrigen Laſter etwas naͤ⸗ 
ber beleuchten, ohne Rache, ohne Haß, wozu mir ja ganz 
und gar Beine felbitifhe Weranlaffung haben. 

Als die begden hochherzigen Römer, M. Brutus und 
€. Caſſius, jene That unternahmen, wozu in Athen Thraſy⸗ 
bul, in Theben Pelopidas ihnen ein Beyfpiel gegeben hatte, 
röchten fie zwar durch den Tod des Tyrannen das dem fin» 
Eenden Vaterlande jugefügte Unrecht; allein fie hatten ihre 
Mitblirger wohl von einem Herrſcher, aber nicht von ber Be⸗ 
herrſchung befreyt. No war M. Antonius Übrig, ein grö- 
Gerer Böſewicht, als derjenige war, den fie getödtet hatten, 
noch war Dolabella, noch waren mande andere nihtswürs 
tige Bürger am Leben, Zu diefen uͤbeln fügte ſich noch, daß 
Julius Cäſar, nicht zufrieden Über einen freyen Staat ſich 
laſterhafter Oberherrſchaft bemaͤchtigt zu haben, feine Mit⸗ 
bürger auch nad feinem Tode noch als Knechte wiſſen wollte, 
und daher ben C. Octavianus, ſeiner Schweſter Meffen, ei: 
nen Jünglıng von wenigen Ahnen, an Sohnes Stelle on: 
genommen, und ihn zur Feſthaltung der Tyhranney große 
Reichthümer zurückgelaſſen hatte. Diefen kaum ſiebzehmaͤhri⸗ 
gen Knaben, der ſchon damahls aus Herrſchbegierde Recht 
und Billigkeit vergeſſen hatte, beehrte, den vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſetzen zum Trotze, J. Eifor mis dem breiten Purpurſtreifen 
eines Zensiors, und ernannte ihn zum Befehlshaber der 
Meiserey. Indem aber biefer niedliche unbärtige Feldherr mehr 
Geſchick haben mahte, Steckenpferde, als römifhe Meiter 
zu befebligen , fo wurbe er nad Apollenia geſchickt, um fi 
dafelbit dem Etupium der freyen Künſte zu widmen. Um ihn 
aber von Kind auf an Herrſchaft, Waffen und Arieg zu ges 
wöhnen, und ihm Gelegenheit zum Ausbrüten bürgerlicher 
Zwiftigkeiten zu verſchaffen, fo ließ es ſich Eafar fehr anger 
legen ſeyn, den Knaben bey allen Truppen herumzuſchieben, 
bald tiefen bald jenen Trıbunen und Centurionen benachbar: 
ter Legionen zuzutheilen, damie fie ih an ihn gewoͤhnten und 
ihn in ber Kriegskunſt unterrichten möchten. Noch befand ſich 
Octavianus Bein halbes Jahr in Apellonia, als ihm J. Caͤ— 
fars gemaltfomer Tod gemelder wurde. Erſchüttert von bies 
fer unerwarteten Nachricht, im Herzen nichts als Feindliches 
gegen das Vaterland, dachte er jetzt nur daran, die benach⸗ 
barten Legionen zu bereifen, und newe Dinge zu bereiten, 
Seinem kühnen Vorhaben gaben inbeffen Briefe von feinem 
Etiefvatet und feiner Mutter eine andere Wendung. Erver: 
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hieß feine Studien und Fam and Epirus nah Btandiſium. 
Hier wurde er von den eriten Militärperfonen und Meteras 
nen it Glückwuünſchen empfangen und als Caͤſar begrüßt. 
Entzücdt über diefen Erfolg, und vol kühnen Selbſtver⸗ 
trauens zeg er bald nachher allenthalben die Sclaven, Frey⸗ 
gelaffenen, Elienten und Veteranen bet J. Cäfar an ſich, 
betrat unter dem Schutze dieſes Troifes die Stadt, und über 
nahm die glänzende, aber Neid und Epriofigkeit erjeugende 
Erbfhaft, gegen die Rathſchlaͤge feines Stiefvaters und ſei⸗ 
ner Mutter. Diefe ermahnten ihn, feinen Privarhaf dem aflı 
gemeinen Bellen nachzuſetzen, den Mord feines Vaters um. 
fo weniger zu rächen, da feinen Mörbern ſchon burd einen 
Senatsfhluß verziehen, und fomit alle Zwietracht emwiger 
Vergeffenheit übergeben warb. Er hingegen ſprach von nichts 
als von Sohnespfliht gegen den Water, von Mord und 
Rache, und zeigte Überall wilden Männerfian, aber mehr 
noch jugenblihe Tollheit. Unter ſtarker Begleitung verfügte 
er fi zw dem Eonful Antonius, und forderte mit bem größ- 
ten Ungeftüm von ihm, daß er die Mörder zur Strafe zie⸗ 
be, und ibm bie von Calpurnia im feinem Hauſe nieberge- 
legten Gelder ausfiefere, um die von feinem Vater dem Volke 
beftimmten Vermoͤchtnifſe ſchnell entrichten zu können, ja er 
ſchalt fogar den Conſul nachlaͤſſig und unbankbar gegen Cäfar,, 
meil es nur von ihm abgehangen hatte, daß ber Poͤbel dem 
Brutus und Caſſius bad Haus nicht über ihren Köpfen anglıne - 
dete. Antonius erwiederte, baf es einem Juͤngling Beines: 
wegs zieme, von einem Conful Rechenſchaft über feine öffent: 
lihen Verfügungen zu fordern, viel weniger aber den Herrn 
zeigen zu wollen; ibm babe er einzig und allein die große 
Erbſchaft zu verdanken, denn er habe ſich dagegen geſetzt, 
daß 3. Caͤſar vom Senate nicht als Feind und Tyrann, und 
fein Teftament hiermit fammt allen feinen Anordnungen für 
ungültig erflärt worden feyen; übrigens fen er bereit, die 
ibm anvertrauten Gelder ausfolgen zu laſſen, er rathe ihm 
aber, fie nicht zur Erkaufung einer ſchwanken Volksgunſt 
zu verwenden. Octavianus hierliber erbittert, fuchte gegen 
Antonius einen Aufitand zu erregen, und erklärte Öffentlich, 
um ihn verhaßt zu machen, daß es feinem anderen als ihm 
iu Schulden komme, wenn die Regate feines Vaters dem 


Wolke noch nicht eingebändiger feyen. Um aber nun bem Volke 


feine Zuneigung zu bewrifen, madte er olles, was er be⸗ 
reits von ber Erbfchaft befaß, zu Gelde, und vertbeilte es 
zunftweiſe unter bas Volk, wohl wirfend aus bem Beyſpiele 
feines bösartigen Vaters, daß die Gunſt des Volkes am zu⸗ 
verlaͤſſigſten durch volle Hände erfauft werben Fönne. Als der 
Eonful Antonius nicht lange nachher verborhen hatte, dem 
Dctavianus bey den Schauſpielen, bie dem 3. Ehfar zu Eh⸗ 


ren aufgeführt wurden, einen goltenen Seſſel zu ſtellen, fo 


nahm er auch dieſes höͤchſt empfindlich und zornig auf, rannte 
durch Mom ins Kreutz und indie Quer, der Janhagel hinter 


wo 


ihm, ſchrie und färmte; Raͤchet mein Blut, rädet die Ber 
leidigung meines Waters, firafet den Antonius! Seine Uns 
verſchaͤmtheit hatte [hen fo wert zugenommen, daß er, ein 
Patrizier, der bis num weder rinen Militär, noch Cisildient 
eigentlich belle idet hatte, nah dem Wolkstribunate geitzte, 
bey erlittener Zuruͤckweiſung aber die Veteranen des I. Ch: 
far aus den Eolonien durch Beſtechungen aufwiegelte, und 
als ſchlichter Privatjängfing ein Kriegsheer auf die Beine 
ſtellte. Es wurben heimlich Abgeorbnete in des Antonius Las 
ger gefendet, welche die Pegionen dur Geld und Verfpres 
chungen beftshen, und almählich auf feine Seite heruͤber los 
den föllten, und da dem Conſul und Imperator ſchneller nicht 
beyzukommen war, fo wurde er mit Trug und Lift umfpon« 
nen, und mit häuslihen Meucelmdrbern umgeben. Schon 
hatte jetzt Oetavian ein tuͤchtiges Beer beyfammen, und glüs 
bend vor Herrſcherbegierde umgürtet er fih, das Vaterland 
mit Dolch und Schwert anzufallen. Der Volkstribun Cars 
nutius mißrieth, fudhte das Unheil vom Vaterlande abzu ⸗ 
wenden, die Veteranen verweigerten den Gehorfam. Nur 
Diefes war vermögend, feinen Entſchluß umjuändern, und 
es ihm raͤthlich zu machen, die Werſoͤbnung mit dem Senate 
zu ſuchen. Um dieſem eine Scheingefaͤlligkeit zu etzeigen, 
lehnte et die ihm vom Kriegsheere angebothenen Beile und 
Lictoren ab, im Grunde aber, wie er ſelbſt geſtand, nur 
darum, weil ihn bie Gierde nach höberen Ehrenſtellen ſpornte. 
Machdem jetzt M. Antonius theils durch die oͤffentlichen Res 
den bes M. T. Cicero, theils durch die Rankeſpiele des Oc⸗ 
tabianus, theils auch durch eigenes Verſchulden als Feind er⸗ 

klärt war, befhloffen bie Vaͤter unter des Hirtius und Panſa 
Conſulate den Krieg, und uͤbertrugen dem Octavianus bie 
Odberbefehlshaberſtelle. Antonius wurde bey Mutina auf das 
Houpt gefhlagen, und beyde Conſuln verloren ihr Leben. 
* Dctovianus fonnte den Verdacht nicht von fi abwenden, 
daß er den einen von ihnen im Gewirre der Schladrt felbit 
geröbtet, den anderen aber durch Vergiftung feiner erhalte: 
. nen Wunden binweggefhafft habe, um nach Beſiegung des 
Antonind und nah Hinwegraͤumung beyberConfuln das Heft 
der / Republik ganz allein in die Hände zu bekommen. Auch 
blaͤhte und geberdete er fi immer mehr, was recht, was 
heilig hieß, ward von nun an ter Liebe zur Oberherefchaft 
untergeordnet. Mit kaum glaubliher Unverfhämtheit ver 
langte er vom Senat und Volle ein Birtender in Waffen 
das Conſulat, rückte einem Feinde gleih mit einem Heere 
vor die Stadt, ſchickte Eenturionen in bie Curie, welche dies 
fed Ehrenamt mit Soltatentroß, im Nohmen des Heeres 
für ihn heiſchen follten. Die Väter antweorteten, Octavia 
fey von ihnen mit der Gewalt eines Proprätors und mit con⸗ 
ſulatiſchen Ehren beſchenlt worden; einen höheren Grab des 
Banges könne er fo fort niht erreihen, meıl es weder 
fein Alter, noch die Geſetze des Vaterlandes erlaubten, 


115 win. a 


Siehe ba! ber Eenturio Cornelius vergaß fih in ber 
Muth und in feinem zuͤge loſen Ungeltüm fo weit, daß er es 
wagte, ber ganzen erlauchten Berfammlung ehrwürdiger@reife 
mit dem Schwerte zu drohen und in diefe Worte auszubrechen z 
Was ihr nicht bewilliget, foll diefed erzwingen, Die Väter ers 
fpraden, wandten ihm ben Rüden und Octavian war injwis 
ſchen mit fünfzig taufend Mann in Rom eingerüdt. Seine 
Mutter Attia ſtützt ihm entgegen, nicht aber, um zu bewirken, 
was Volumnia bey ihrem Sohne Marcius Coriolanus ber 
wirkte, denn fie mochte wohl eben fo weit von ber Tugend 
diefer Mömerinn entfernt ſeyn, als ed Octavian von dem 
Geiſte Eoriofans war. Der Jüngling, welder nicht @ena» 
torss Alter, viel weniger Conſuls⸗ Alter hatte, der weder Äbu, ' 
noch Prätor gewefen, und kaum zwey Feldzuge gemacht 
hatte, drang fi in das Confulat rin. Zum Amtsgenoſſen 
gefellte er fih den Q. Pebius, einen nahen Verwandten , 
und erprefite vom Genate fünfmahl bunderttaufend es 
ſtertien. Allen denen, welche fi biefer feiner ungerechten 
Bewerbung widerfept hatten, verzieh er fürden Augenblid, 
den Schein der Güte zu erhaſchen, zog aber gachmahls ihre 
Güter ein und verwies fie. Mit demfelben uͤbermuthe, mit 
dem er das Conſulat an ſich geriſſen, verwaltete er dasſelbe auch; 
uͤberall ſchaltete er mit koͤniglicher oder vielmehr mit tyran⸗ 
nifher Gewalt; den Dofabella, einen der nichtswürdigſten 
Bürger „ fprap er frey; den M. Brurus, E. Caſſius und 
bie Übrigen Mörder Caͤſats, oder vielmehr Tyrannentädter 
und Bolksbefreger verdammte es unverhörter Dinge, und 
da einer von den Richtern zP diefem ungerehten Verfahren 
fein weißes Steinchen verſagte, fo warb er felbit zum Tode 
verurteilt. Die Bürger lebten in der Trwartung, Octa⸗ 
vian würte nah qllen diefen Vorgängen ber Republik für 
bas ertbeilte Conſulat und andere Wohlthaten feinen Dank 
eritarten : allein weit gefehlt; gegen alle Hoffnung und Ers 
mwartung verlor er für jede Wohlthat das Gedaͤchtniß und 
ſchloß mir eben dem Antonius, gegen ben er die Waffen ers 
haften hatte, mit dem Feinde des Senates und des römie 
fen Volkes, mit dem durch jede Ars von Laſter gebrand« 
marken Antonius einen beillofen Tyrannenbund, um die 
Spitze der Waffen in feiner Gefelihaft in das Herz bes 
Vaterlandes zu kehren. Es würde zu weit von unferem Vor⸗ 
haben ablenken, wenn wir die Schandthaten des berüchtig⸗ 
ten Triumvirares alle fhildern wollten. Wir verweifen un: | 
fere Leſer auf Die Caſſius, Appian, Plutard und andere. 
Nur diefes wollen wir hier bemerken, daß die drey Näuber, 
ſich dazu verfhweren, die Weltherrſchaft unter ſich zu their 
len, achtzehn der anſehnlichſten und reichſten Staͤdte Staltens 
zu plündern, und die vornehmften und tapferften Bürger zu 
ermorden. Bey dein Mlerondriner Appian, einem vortreffli« 
hen Schriftsteller, der in Erzählung römifher Begebenhei⸗ 
sen unferen Glauben verdient, leſen wir, daß dieſe drey Ty⸗ 
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rannen dreyhundert Senatoren und jwentaufent roͤmiſche 


Rırter dem Tore geweihet haben, deren wenige nur die 


Rechtlichkeit des S. Pompejüs rettete; und Sueionius, ein 


nicht minder wahrbeitliebender Schriftſteller, verſichert, Oc⸗ S 


tavian babe feine Laſtergeſellen weit an Grauſamkeit über: 
troffen, gang beſouders gewüthet und viele durch Rahmen 
und Ehre ausgejeipnete Männer nur darum hinwürgen laſ⸗ 
fen, um ji ihrer korinthiſchen Gefähe zu bemächtigen, 
dader die Sage gegangen, Auguſts Water müſſe ein Gil: 
berarbeiter geweſen ſeyn, weil er felbfl ein fo großer Biebhas 
ber korinthifcher Gefaͤne geweſen. Ihre Habſucht trieb fie fo 
weit, daß fie vierhundert Matronen erft ihrer Männer und 
Kinder berankten ; dann auspfünderten, ja hunderttaufend 
Menfhen nadt ausjogen und von Haus und Hof verjag- 
ten. Um dem Menſchengeſchlechte auf das graufamite Hohn 
zu ſprechen, ließen fie Münzen prögen mir drey in einander 
gefhlungenen Händen und den Worten: Heil des Menſchen⸗ 
geſchlechtes. 

Mach allem dieſen griffen ſie den C. Caſſius und M. 
Bentus, die allein noch ihrer Wuth einen Zügel anzulegen ber 
mühe waren, bey Philippi an, und fiegten nach einem ſchreckli⸗ 
en Blutbade von beyden Seiten über fie. Eaflius und Brutus, 
die heftigiten Vertheidiger ihres unglüdlihen Vaterlandes, 
wollten die Freyheit nicht Überleben. Sie hatten gethan, 


was ſie vermochten. Die legten Unfälle beklagend reiteten fie . 


fih durch fregmwilligen Tod vor fhimpfliher Gefangenſchaft. 
Des Brutus Gatunn folgte ihm , indem fie gluͤhende Aſche 
verſchlang, ein Weib, wuͤrdig ihres großen Vaters, würdig 
ihres Bruders, der in eben der Schlacht als einer der ta⸗ 

pferſten Streiter gefallen war. Wir werden weiter unten be: 
ren, mit welcher Grauſamkeit, und mit welchem Übermuthe 
Octavius Cäfar die Beſiegten behandelt hat. 

Als Brutus und Caſſius nice mehr waren, ging all 
fein Dipten und Trachten dahin, au den Antonius und 
Lepidus aus dem Wege zu räumen, um allein gebiethender 
Herr zu ſeyn. rät erſt hat Antonius eingefehen, daß das 
Ungewitter fü über feinem Haupte zuſammenziehe; über 
wunden endlich geitand er, daß er lieber Octavians Gerichts, 
diener habe fedn wollen, da er es hätte mit Brutusund Caffius 
halten konnen. Um nun die Erfüllung feiner Wünfge zu be, 
fvleunigen ; hielt Octabian für bas Erite und Norhwenbigite, 
ſich der Ount und des Wohlwolens der Truppen zu verfis 
ern, Zu diefem Zwecke vertrieb er eine Menge Eigenthür 
mer von ihren Wohnfigen, pländerte fehr viele Städte 

Jialie ne, ſelbſt die reichſten umd heiligiten Tempel, und theil- 
te Geld und Feld unter die Soldaten. Vergebens jammers 
ten die Verbündeten und Bürger, daß fie ohne alles Vers 
ſchulden, als Eingeborne Staliens, von Feuer und Herd 
dertrieben, und wie Kriegtgefär zene und ſchuldige Strüfs 
Inge behandelt würden. Den L. Antonius, ber fih gegen 


ibn ermuthiget hatte, ſchloß er zu Peruſia ein und zwang ihn 

jue Übergabe, töbtete die Magiftrassperfenen daſelbſt und 
gab die ausgeraubte Statt den Flammen Preis. Ein gleiches 
chickſal erfuhren die Murſiner, indem er vorwanbse, Sol ⸗ 
daten, die wider ihn Die Waffen ergriffen , feyen won ihnen 
mit öffentlichem Reichenbegängniffe und rühmliger Grabſchrift 
beebret worden, 

Ach M. Lepidus wurde beſiegt, ober beffer zu fagen, 
ba erein träger Diimmling war, unter ber Larve ber Freund⸗ 
ſchaft hintergangen, ©. Pompejus aber mehr durch Raͤnke 
als duch Waffen bezwungen, Es ift bier der Ort nit, alle 
Rriegszüge aufjuzählen; genug ift e&, wenn wir bemerken, 
baf er olle mit Grauſamkeit und Ungerechtigkeit bezeichnet 


‚bat, mit einer Ungerechtigkeit, welde, nad Ciceto's Aus⸗ 


ſpruche, unter die empörendften gehört, wenn man fih nähım- 
lich während des Luges und Truges nichts fo fehr als den 
Schein ber Rechtlichkeit angelegen fepn läßt: Alle diefe Sie⸗ 
ge konnten ihm nicht ſchwer fallen; es ftanden ihm geübte 
Truppen, erfahrene Feldherin, befonders M. Agrippa, wer 
niger buch Geburt, als Kriegskunft berühmt, zu Gebo« 
the: ja er felbit machte dur Rath und That allen fibrigen 
den Vorrang flreitig. Was Wunder auch! Juvenat bat 
Recht: 

Da ſonſt, wenn Pflicht und Ehre 

Sie zu Gefahren raft, fie ſcheu And, and 

Ein falter Schauer ihre Bruf 

Durchbebt, und ihre Knie wanken; 

So zeigen fie bey fhandevollen Unternehmen 

Beherzten Muth. (Sat. VI) 


Seiner Oberherrfhaft fand Antonius allein noch im 
Wege. Aber aug ibn zu unterbrüden,, konnte jo ſchwer nicht 
fallen, je mehr fih Antonius durch feinen vertranten Um— 
gang mit Cleopatra entnerot, je mehr er ihm badurd Gele: 
genheit verſchafft hatte, ihn hierüber bey dem Senate in ein 
zweydeutiges Licht zu fegen, und je bereitwilliger Ostavian 


feibft war, fid feiner eigenen Schweiler als eined Mittels 


zu bedienen, ibn in die Schlinge zu locken. Sehr hoch rech⸗ 
nete er ihm ed an, mit einer Cleopatra in Verbindung zu 
ftehen. Antonius antwortete ihm: „Woher deine Veraͤnde⸗ 
zung t-Erwa, weil ih eine Koniginn Fülle! &ie it meine 
Gattinn. Was verſchlaͤgt's, ob ich fie jetzt erſt, oder [dom vor 

9 Jahren genommen?! Soll ih glauben, du kuͤſſeſt beine 
Deujifla allein? Mein Lebewohl gelte dir nur auf den Ball, 
wenn du bey Lefung meines Briefes weber bie Tertulla, noch 
die Terentilla, noch die Ruffla, weder die Galvia Titifces 
nia, noch feine von allen geküßt haben wirft.” Allein bie 
feherghafie Wentung half ihm wenig. In ber Schlacht bey 
Actium ward er befiegt und buͤßte bald nachher die Ehre der 
nahen Vewandtſchaft mit dem Leben: &o zerbrach und beugte 
Octavian den Spießgeſellen feiner Verbrechen und Graueltha⸗ 
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ten, ber ihm fo aͤhnlich war, wie ein Ey dem andern, Auch 
bier bewährt ſich Juvenals Ausſpruch: 

Wie mander if, deu bey dem naͤhmlichen Verbrechen 

Ein ganz verfhtednes Schtefal teifft. Dem einen wird 

Der Balgen feines Frevels Lohn, dem andern 

Gin Diedem! (Sat. XII.) 

Die Caſſius berichtet uns, Octavian ſey Willend gewe⸗ 
fen, nad dem Siege über den Antonius, der Herrſchaft zu 
entfagen und dem Vaterlande die Fregbeit zurückzugeben, 
und babe darüber den Agrippa und Mäcenas zu Nathe ger 
zogen. M. Vipfanius Agrippa, ber tapferfte aller römifihen 
Kitter, ein Dann ohne Schminke und Falſchheit, ein Freund 
bes Vaterlandes, warber Meinung, man müſſe die Freybeit 
nicht gaͤnzlich unterbrüden, ben koͤniglichen Hochmuth aber in 
alle Wege beſchraͤnken. 

Ban; anders war aber C. Elinius Maͤcenas gefinnt, 
ein Weihling , Zwepzüngler und Heuchler. Er lenkde im 
Grunde alle Rathſchlüſſe Octavians, war in das. Innerſte 
feiner Sinnesart eingedrungen und wußte durch feine unter 
ſchobenen Bedenklichkeiten die Liebe zur Herrſchaft in ihm 
nur mehr noch zu entflammen. Auch mag feine eigene Ber 
ſorgniß, dem Senate wegen verweigerter Verteidigung bed 
Lepidus Rechenſchaft geben zu müſſen, nicht wenig zu feiner 
Äußerung Einſtuß gehabt haben. Durd alles diefes bewogen, 
auch Über dieß durch den Beytritt des Dichters Virgilius ber 
ftärkt, rieth Mäcenas dem Cifar, die. Herrſchaft zu behalten, 
und wär”. ed auch nur um defmwillen, dem Senote wegen an 
fi geriffener Obergewalt und der Hinrichtung jo vieler Bür« 
ger nicht Rede ſtehen zu dürfen. Eben dieſer feine gepriefes 
ne Hofrath meinie auchh, Caſar könnte nicht anders, als den 
Agrippa entweder tödten oder zum Schwiegerſohne mar 
chen. Sehr wahr iſt aber, was Varro ſpricht: Boͤſer Rath 
ſchlaͤgt den Geber am ſtaͤrkſten. Dieſes bewährte ſich an Mär 
cenas auf das pünctlihfle, Denn als Octavianus Cifarnidt 
nur des Mäcenas Gattinn, 8. Terentia gefhändet, fondern 
auch beffen Verwandten, ten Durana, ungeachtet alles Bil« 
tens um fein ihm thenres Leben, gerödter hatte, und er affo 
den Lohn für feinen Schmeichelrath empfangen hatte: fo 
war erin bem Falle, bie Erfahrung zu mahen, mie fehr 
ſich Tgrannenfitte von der Zirte eines Conſuls, wie weit ſich 
Knechtfchaft von Frepheit entferne, 
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Beiogerung der Veſte Siigeth, im Jahre 1566. 


(Beiatuf). 


Bey Sonnenuntergang ftürmten die bepben kuͤhnen Hel⸗ 
ben an ber Spige von 200 Veteranen unter lautem Rufen 


ars ber Feſtung, und üerfliefen die Zanitfharen, bie bey bet ' 


Arbeit und den Kanonen Wache hielten. Von plößlicher Furcht 
ergriffen, eilten dieſe ſammt den Arbeitern hinweg. Doch ehe 
noch die Kanonen alle vernagelt, die Achſen und Räder zer⸗ 
brochen waren, kamen ſchon von allen Seiten Türfen, durch 
das Gecchrey der Arbeiter gerufen, berbey; bald war alles 
handgemein. Viele der Zeinde ſanken, doch zu ſchwach an 
Bahl, der Menge zu widerſtehen, zogen ſich die Ungarn fech⸗ 
tend in die Veſte zuruck. Ihre beyden Führer, ſtets die Ihri⸗ 
gen aneifernd, fielen von tödtenden Kugeln getroffen, wäh 
rend bie anderen ohne großen Verluſt die Stadt erreichten. 
Die Köpfe der beyden gefallenen kühnen Sauptleute wurden 


auf Pfaͤhle geftedt, auf Kanonen gepflanjt, den Belager -⸗ 


ten gezeigt. Auch die Feinde verloren nebſt vielen anderen 
zwey Hauute. Zrinyi aber verboth jeden Ausfall für die 
Zukunft, und bieß alle, was ihnen beſchieden wäre, nur 
bey vereinigtem Unternehmen erwarten, 

Mit unermübderer Thärigkeit wandten die Türken ale 
Kräfte und Mittel on, die Belagerung ſich zu erleihtern, 
fie zu befchleunigen. Der große Damm war bereits durchge⸗ 
graben, das Waſſer abgeleitet, ftatt welchem nur Koth die 
Veſte umgabı Um dur und auf biefem einen Weg zu den 
Mauern zu bahnen, wurden aus MWeidenäften Hürden ger 
flochten, auf welden die Janitfharen unter dem Schuße vor: 
angefhobener, mit &teinen und Nafen gefüllter Fäffer und 
Monfäde, der Veſte ſich zu nähern trachteten, mit MPfeilen 
und Gewehren auf die Belagerten , mie ſich einige 'auf der 


Mauer zu zeigen ſich erkühnten, ſchoſſen, und ſelbſt Kanos -- 


nen nad fih zogen. Keine Gattung Truppen war von ber 
Arbeit befregt, und Alt Portug warb nicht müte, feine Leute 
ſtets zu neuer Thätigkeit anzueifern, und fie zum Werter: 
ben der belagerten Stadt und Veite zu unterweifen. 
Siebzehn Tage währte ſchon die Velagerung der Alt: 
ſtadt; die Türken ſtaunten niet begreifend, wie der An— 
ſtrengung fo vieler tapferen Wölker widerftanden werben kön⸗ 
ne, als endlich ber durchgeſchoſſene Wall eine große Lücke dar⸗ 
both, die nun mit ofen Kräften angegriffen , der Graben ger 
füllt, die Nuinen det Walls eriliegen wurden, Mir unglaubr 
tiger Tapferkeit wehtten ſich die braven Ungatn, bie kühns 
ften der Feinde lagen in Menge von dem töttenten feier 
der dennernden Kanonen hingeſtreckt. Uber zu groß war bie 
Zapf der Heranſtürmenden; die Gefallenen und Verwunde ⸗ 


ten wurden ſchnell weggeſchafft und durch friſche Kri⸗ger er⸗ 


ſetzt, dieſe aber von ihren Fuͤhtern zu newer Kühnpeit an: 
gefpornt, und duch wieder nachrückende Truppen zum Vor— 
dringen gendihige, fo dap bie tapferen Belagerten der Mene 
ge entlih weichen mußten, und ſich unausgeſetzt fechtend in 
das keſte Schloß zurückzuziehen aufingen. Bevor jedoch alle 
eingejogen waren, brängten fih die Janitſcharen von allen 


Seiten heran, und fo gelang ed dieſen, die legten der Eine 
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— am Eingange zu hindern, zu umzingeln, und nach 
langem heißen Kawpfe iheils zu täbten, theils zu zerficenen. 

Die draven Hauptlente und Ritter Batha, Disk, Gye⸗ 
si, Boenyak, Gardei und viele andere, belchloſſen ta ihr 
Heldenleben. Der kühne Fuͤhrer des Bußvolfes, Mathäus 
Serub, warb mit bepden vom Kugeln ganz zerſchmetterten 
Knien mit Mühe nur in dad Schloß getragen. Aufdoo Mann 
fhmol; die Zahl der braven Ungarn, die ſich in das fefle 
Schloß zuräd;ogen, Doch theuer ward aud dem Feinde bier 
fer Sieg, denn über 3000 büßsen ihre Kühnheit mit dem 
Leben. 

‚ Zoliman erfuhr, daß die Eroberung der Stadt haupt · 
fählih Alı Portugs Werk fey; fogleih fandte er ihm 200 
Goldſtücke, und eiferte ihn zu fernerer Thaͤtigheit an. Von 
des Sultans Gnade mehr noch angefpornt, AM Portug 
had Geſchuͤtz fegleih dem Schloſſe näher führen, ynd als den 
zweyten Tag die Schanzen fertig waren‘, an zwey Orten bes 
Schloſſes Mauern beſchießen. Vo Eifer war er bald hier 
bald dort, um hier etwas zu ortnen, dort zu befeblen; io 

eſchah es, daß er weniger vorfihtig auf die gefahrvollſten 

eter fi begab, und plöglich von einer Augel getroffen, die 
ihm das Kinn mis dem Barte abnahm, mit zerriſſener Gur⸗ 
gel hinfank, und wegen der hervarftirömenden Menge Blu: 
166 augenblicklich tobt blieb, - 

Es war Ali Portug in feiner früben Jugend von See⸗ 
rönbern om der portugielifhen Küfte geraubt, dem Hairadin 
Barbaroffa zum Geſchenke übergeben worden, ber viele tar 
piere Krieger, fo auch diefen braven Führer zu Waller und 
zu Lande bildete, old welcher er dem Türkenkaifer treu und 
deldenmüthig diente. Nahe ging Soliman diefes noch m ben 
beiten Maunskräften ftehenden treuen Dieners Verluſt um 
fo mehr, da Ali Portug fe ſchnell feinem Freund uud Maof: 
fenbruder Dragur, der ein Jahr zuvor bey einer ähnlichen 
Gelegenheit, der Belagerung der Infel Malta geblichen 
war, folgte. 

Nah Ali Portugs Tode warb die Belagerung unter Geis 
ferins Leitung unermüdet fortgefegt ; und nach zwegtägigem 
Beſchießen ein Theil der Mauern links vom There eingebro⸗ 
Gen, und fhnell ber Graben mit den Weidengeflechten aus⸗ 
gefüllt, durch deren Fülfe man einen Eturm wagen ju koͤn⸗ 
nen glaubte. 

Unter lauten Schmettern ber Rrempeten und Trom⸗ 
melwirbel begann bas Stürmen. Allein Bräftiger war der Wir 
derfiand der Belagerten, die den Sturm abſchlugen, viele 
der Stürmenden fielen, jene ober, die weichend und flie- 
hend aus dem Schlamme und Koth fih nit hinaus arbeiten 
fonnten, wurden von Kugeln durchbohrt. Viele türkiſche 
Bege fielen bey dieſem Gefechte, zwey Purpurfahnen wurs 
ten erbeutet, und auf den Mauren flatternd jur Schau der 
Seine aufgeſteckt. 
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Die Türken durch den mißlungenen Verfuch nicht much⸗ 
los gemocht, im Gegentheile durch den großen Verluſt ihrer 
tapferften Sanitfharen noch mehr erkittert, und von dem er⸗ 
neuerten Befehl Solimans, «sd felle noch ein Mahl und im: 
mer wieder geſtürmt werden, angeeifert, warfen drey neue 
Schanzen auf und fingen wieder auf drey Seiten an, das 
Schloß zw beſchießen. Mad mehreren eröffneten Breſchen 
warb der Sturm erneuert, doch abermahls abgefchlagen, 
und die Stürmenden in die Flucht gejagt, fo daß die rd» 
ben ſich mit ihren Leichen fühlten. Aber aud von des Schiaf 
fed Vertheidigern fanten viele, unter andern ber vom Bringt 
befonders geliebte Antreas Bike, 

Den Tag darauf ertönten vom früheften Morgen bis 
8 Uhr Trompeten und Trommeln im türkiſchen Heere ald 
Angriffszeichen,, die Welagerten bereiteten fi muthig fie zw 
empfangen, und hörten felbit unter beftändigem Augelregen 
nit auf, an der Werbeiferung der befhäbigten Mauern zu 
arbeiten. Doch der angetrohte Sturm unterblieb, die Tür: 
ken kehrten in das Lager zurück, und fhienen zu ruhen. Aber 
Nachts werfammelten ſich bey allen Schanzen die Janitſcha⸗ 
ren in großer Menge. Die Gräben waren, ba bad Waſſer 
abgeleitet, und kein Regen fiel, fo fehr ausgetrodnet, daß 
man bequem durch ſelbe gehen konnte. So gelangten fie vom 
Dunkel der Naht beſchützt, bis zu dem fogenannten Henei⸗ 
ſchen Vorwerk. Tapfer wehrten fih hier die Belagerten, doch 
war ihre Zahl fhon ſtark geſchmolzen, und der ſich auf ber 
Mauer zeigte, warb berabgeihoffen, fo Fornten fie zwar 
viele der Feinde tödten, doch ıhren Eingang nicht hludern, 
Nun eitten die Janiefharen, die Fundamente der Mauern 
zu untergraben, und bie oberen Zteine durchzubrechen. Nach 
dregtägiger Arbeit gelang es ihnen, einen Gang unter den 
MMeın fo weit zu vollenden, daß fie von innen fhon in 
den Minen geiehen werben konnten. Ohne Verzug eilten 
Gregor Poaui und Benedict Mervei herbey, die Feinde ab⸗ 
jumwehren, doch fie murden mit langen eifernen Widerhocken 
berbepgejogen und fo ſchnell als granfam getöttet. Zringi ließ 


"einige Foͤſſer Pulver hinrollen und anzünden ; viele der Feinde 


wurden da zerriſſen, viele erflichten im Rauche, aber immer 
rückten andere nach, dig unermüter Tag und Nacht Erte 
wegſchafften. &o entftand rine große Grube, in welche nun 
alles trockene Material, Breter und Steine geworfen ‚und 
das unterlegte Pulver angezündet ward, Ein Theil des Vor⸗ 
werkes war augenblicklich in Flammen, die immer weiter um 
ſich, und mit Hülfe des Windes nun auch bad Holzwerk und 
die Ruthen, die zur — der Mauern berbengefhafft 
waren „ ergriffen. 

Nicht Soldaten afein, zu gering war ſchon ihre Zahl, 
fendern au Bauern und Weiber, alles naͤhmlich, was im 
Sqh loſſe war, half Waller tragen und Flammen löſchen, 
denn groß und allgemein war bie Gefahr, die abzumenden 


* 
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ieber fich gerne Gemühte, indeß ſchoſſen die Janitſcharen ber 
ſtaͤndig auf diefe Hiffebringenden, und um bie Beſtürzung 
und Verwirrung nod größer ju mahen, ward aud — den 
Kanonen unablöffig auf das Schloß gefeuert: 

Auh am Nadasdyſchen Vorwerk, das nah dem * 
verſtorbenen Palatin Madasdy fo geheißen war, wagten die 
Türken unter heftigem Geſchrey einen Sturm, aber zwey⸗ 
mahl wurden fie von den tapferen Belagerten mit großem 
Derlufte ber Stürmenden zurückgeſchlagen, viele entkamen 
halb verbrannt, vieledem Schwerte enteilend fanden den Tod 
in den Flammen. Zrinyi felbft befahl hier; muthig eiferte er 
feine braven Krieger an, feinem Vepfpiele zu folgen, indem 
er felbit Die erften, bie die Mauer zu eriteigen fühn genug 
waren, nieberfäbelte. Unter ben feinigen erfocht ſich mit vier 
Ien anderen auch Johann Movalorits den Heldentod. Die 
Xürken verloren bey den erwähnten drey Gefechten fiber fier 
ben taufend Mann, 

Nicht länger war ed Soliman, ber barliber, daß eine 
fo Heine Schar ibm und feinem ungebeueren Herre fo lange 
ju widerſtehen vermochte ‚ würhend,, mit heißem Rachedurſt 
das Ende ber Belagerung kaum mehr erwarten fonnte, und 
jede Stunde fhon feinen vollkommenen Sieg zu erbliden 
glaubte, nicht lünger war es ihm vergönnt, den Lauf feines 
Sieges freudig zu ſehen! Erbliden durfte er bie bedrängte 
Lage der Belagerten, einſehen die Nothwendigkeit, daß fie 
von Blammen, Hunger und Übermadt bezwungen werten, 
doch die gänzlidhe Niederlage ter tapferen Ungarn, bie er 
feiner Rache opfern wollte, zu erleben, gewährte dem Hoch⸗ 
muͤthigen die Vorſicht nicht! 

Sein vom Alter und früheren Krankheiten ſchon ſehr 
geſchwaͤchter Körper erlagdem Drucke der Geiftetanfirengung 
und neuer binzugelommenen Förperlichen Leiden. Er verſchied 
unter heftigen Schmerzen während ber verſuchten Erftürmung 
des Schloſſes. Um allgemeinen Schreden und Verwirrung 
in dem Heere nice zu verbreiten, verheimlichte der kluge 
Mebmer Baſſa mit Hülfe bes Leibarztes, eines Jaden, den 
Tod des Kaiſers bis nach vollendeter Belagerung. 

Fort würberen iadeß die Flammen in ber äuferen Bes 
ſtung ſchon ganz nahe an bem Ihrem, in welchem noch eine 
große Menge Pulver angehäuft log, und der an das inner 
fte Schloß ſtieß. 

Zrinyi, nicht die Feinde fürchtend, wohl aber von ber 
Wuth ber nicht mehr zu loͤſchenden Klammen das Schlimmſte 
beforgend,, fammelte den Heinen Überreft feiner Soldaten, 
und zog fih mit ihnen in basinnerfie Schloß, von den dicht 
nahftrömenden Beinden fo Enapp verfolgt, daß kaum Pag 
und Zeit war, das Thor zu fperren. Den größeren äuferen 
Theil der Veſte behaupteten nun die Türken, Bier fanden fie 
ben verwunbeten Serud an das Bett gebannt, in welchem 
bie Barbaren ihn graufam mordeten, feine Gattinn aber mit 


* 
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neun Rintern gefangen wegfhleppten,, Geld und alle übrige 
bedeutend vorhandene Habe raubten. Auch alle Übrigen Weis 
ber und Kinder, die bey dem ſchnellen Vordringen der Tür: 
ken ſich nicht zeitig genug retten konnten, fielen den Feinden 
in die Hände, die nun wegen biefen Befangenen und wegen 
ber Beute heftig unter fih zu zanken anfingen. Bey bem dar⸗ 
aus entitandenen Betümmel feuerte man aus beim Innern bei 
Schloſſes in den dihten Haufen, mwoben viele getöbtet wurben. 

Mach hergefteflter Ordnung richteten die Türken die in 
dem eroberten Theilder Feſtung vorgefunbenen Kanonen auf 
das innere Schloß, aus welchem mun gar bein Zugang zur 
äußern Feſtung frey blieb, da jeder, der fh fehen ließ, mir 
unzähligen Kugeln und Pfeilen hageldicht begrüßt wurbe. 
Außerdem drüdte harter Mangel an allem Nöthigen die Be- 
fagerten,, denn aller Worrath an Lebensmitteln, Gefhüf 
und Munition , ber mit Berechnung auf eine lange Belage- 
rung in Menge herbeygeſchafft war, lag in der äußern Per 
fung oufgebäuft nun den Feinden , oder den Flammen preise 
gegeben. In dem innern Schloſſe befanden ih nur 2 große 
und ı4 Heine Kanonen, an Lebensmitteln taufend Metzen 
Meigenmehl, aus welchem jetob wegen Mangel an Dfen 
nicht binlänglich Brot gebadfen werden bonnte, — Entſchloſſen 
baher und muthig fahen bie Belagerien ihrer Fo Stunde, 
noch 2 Tage lang entgegen, 

Den 42ten Tag der Belagerung, ed war * am Felt · 
tag der Geburt Mariens — warfen die Janitſcharen Brand: 
rofeten in das Schloß, wodurch Zrinyis Wohnung in Brand 
gerieth. Als Mehmed das Feuer erblidre, ließ er unter jur 
belnden Schmettern der Trompeten, und Trommelwirbel 
Zeihen zum aflgemeinen Sturm geben. Und alfogleih ſah 
man das ganze Heer in Bewegung, und alle Felder mic 
Tuͤrken befebt. “ 

Als Zring biefi erbfidte, ſhmuͤckte er fih zum Tode, 
er zog feine reichſten leider an, bedeckte das Haupt mit dem 
rei mit in Gold und Ebdelgelleine gefaßten Neigerfedern be 
ſetzten Kalpak, den er nur bey Feten und Hochzeitsgelagen 
zu gebrauchen pflegte , nahm 100 Goldſtücke, als Lohn für 
ben Feind, der ihn töbten würde, und die Schlüſſel des Schloſ⸗ 
fes zu ih; donn ſuthte er unter vielen das perſiſche Schwert 
feimes Vaters ans, mit dem er in viele Gefahren ſich bege⸗ 
ben, biefe glücklich überſtanden, mit dem er viel Ruhm und 
Epre erfochten hatte, und nun aud nad Gottes Willen glor ⸗ 
rei enden wolle, und fo fange nod ein Lebentfunken feine 
Glieder belebt, nicht zugeben werte, daß man ihn mit Kete 
ten an Hals und Hände durch das Lager der Feinde führe, 
So ſprechend trat er heraus ind Freye, und als erfah, daß 
bas Feuer nicht mehr zu löfhen, und wegen Rauch und 
Slammen eine Moͤglichkeit fey, lange mehr inner ben Mauern 
bes Schloſſes zu verweilen, ließ er alle Krieger, bie ſchon 
feiner Winke harsıen,, zuſammentreten, und ſprach: 


wie 


„In welche betröngte Rage das harte Kriegsgeſchick ung 
verſetzt habe, könne ihe Soltd aten, klar ſehen! dahin it es 
gekommen, daß wir nicht durch Tapferkeit und Gewalt der 
Feinde beſiegt, unſeligen Flammen erliegen muͤſſen. Nicht 
ſowohl euch zu rathen erſcheine ich, als vielmehr euch anzus 
jeigen, mas bie dringendſte Noch erheiſcht. Ben unferem 
Mißgeſchicke länger noch hartnädig hier. zu verweilen, und 
mit den Flammen zu ringen, iſt mein Sinn nicht, eben fo 
wenig weihliher, als Ehriften und Soldaten ziemt, über 
die Beringniffe einer ſchmachvollen Ergebung mir euch mid 
zu berathſchlagen, fondern bey dem Eibe, dem ih euch, und 
ihr mir leiſtetet, mir vereinigten Kräften und Willen treu 
und tapfer zufammen zu leben und zu flerben, bey biefem 
Eide ermahne, rathe ich euch, laßt uns unferen erworbenen 

„ Kriegerruhm tapfer das Leben beſchließend, frönen! Nichts 
bat uns das neidifche Glück gelaifen als unfere Waffen und 
den auf ſie vertrauenden Muth; michts bleibt und übrig, als 
ewige ſchmachvolle Knechtſchaft, wenn wir das Schwert mehr 
fürchten, ald Männer follen.” 

„Radt und daher ehrenvollerem Entfhluffe folgen, und 
alle Lebensluft verachtend, in die Mitte der feindlichen Klin⸗ 
gen türen, damit wir beweifen, daf wir brav gelebt, un« 

* ferer Eher und ded wahren Nuhmes eingeben geitorben find, 
und fo bey unferen Nachkommen Dank un® unfterblihe Er⸗ 
innerung erwerden.”” 

nAuf Eolvaten! folgt mir jegt, wie ihr bisher gerhan 
habt, folge meinem Bepfpiel, und nie werden die ſtolzen fal« 
ſchen Feinde damit prahlen können, uns mit Kerfer und 
ſch maͤhlichen Keiten gedemüthigt zu haben, und alle Jahr: 
hunderte werden nus mit Lob von unferen Thaten, venun« 
ferer Tapferkeit ſprechen.“ 

Kaum hatte der edie Held die Rede geendet, als alle 
Soldaten mit lautem Jauchzen erwiederten, das fey and ihr 
Sinn, ihr Wille. Schnell warfen fie alle Rüſtung, Schil⸗ 
de, Kuͤraſſe, Helme, ja ſelbſt die Säͤbelſcheiden von ſich 
weg, mit dem einfachen Aleide fi begnügen, nichts als 
den bloßen Säbel brbaltend, um behender, gelenkiger zu 
ſehn, und leichter Wunden empfangen zu fönnen, weil fie 
fih entſchloſſen hatten, lieber heldenmürhig zu fallen, als 
ſchmachvoll zu leben. 

„Mit Sort! meine Waffenbrüder! muthig hinan!“ rief 
der Felrherr, „hinan mit Bote?” rief die tapfere Schar, 

und das Thor wird gedffnet, und eine grofie Kanone mit vier 
fen Kugeln und Heinen eifernen Stücken und Ketten gelar 
ben , in die dichte Menge der auf ber berabgeloffenen Zug« 
hrücke ſtehenden Feinde losgebrannt; der Schuß rödtete und 
verletste mehr als 600 Türken. Kühn ſtrömt nun die Heine 
Bapl, Zrinyi am ıprer Spitze, Juranits mit der Baiferlichen 
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Fahne an feiner Seite hinaus, ben legten Heldenkampf zu 
fehten, das faöne thatenreiche Leben mit ruhmwürdigem 
Dpfertode für das Vaterland zu beſchließen. 

Des Eühnen edlen Helden Zrinyi rechte Bruft durchfährt 
eine Kugel, er bört nicht auf, feine Krieger an ihren Eid, 
Tapferkeit, Beharrlichkeit zu erinnern, aber eine zweyte Aus 
gel trifft toͤdtlich ihn zwiſchen Dem rechten Auge und bas Obr, 
fie bahnte der Heldenfeele den Weg ju den Staͤtten ewigen 
Friedens! 

Mit ihm ſanken, wenige ausgenommen, alle übrige ; une 
ter ihnen erfachten hier den Heldentod die edlen Papratevitd, 
Niklas Kobak, Peter Patacirs, die Jünglinge Johann Ba: 
joni, Paul Iſthvanffy, Georg Chaki. 

‚ Georg Caprara, ber kürzlich in einem Zweykampf mit 
bem Türken Ali Aga ſiegte, und Johann Novak, zogen ſich 
fechtend in den fternernen Thutm, und vertheibigten ſich noch 
einige Stuuden dafelbit, bis fie endlich von der Mengeübers 
waͤltigt, „getöbtet , und bey ben Füßen berausgejogen wurden. 

Caſpar Alaſi, der ih, ald er Zrinyi follen ſah, noch 
zu retten dachte, warb fpäter nach fhon etwas gebämpfter 
Wuth der Janitſcharen entdeckt, und weil er feiner unan« 
ſehnlichen Geſtalt und brauner Öefichesfarbe wegen für einen 
Snehr angefehen wurde, am leben erhaiten. Durch ihn ward 
die Leiche Zrinyi's vom Schimpfe bemaprt, deifen Hände, 
werl man bie goldenen Armbänder nix berabnehmen konnte, 
die Feinde abbauen wollten; er balf den Schmuck öffnen, 
fo blieb der Körper unverdümmelt. Cerent, Zrindi's Diener, 
in bee Küdye verborgen, und Gerecs wurden gefadgen und 
ihrer Schönheit und Jugend wegen nit gemordet. Stephan 
Orſits befpügre ber Türke Halanes, der vorber als jein Ges 
fangener milde war behandelt worten, gegen die Schwerter 
feiner Landsleute. Diefe Wenigen, die von mehreren Hun— 
derten dem Tode entronnen, kamen fpäter, von des gefalles 
nen edlen Zringi Sohne, Graf Georg, losgekauft zutück. 

Zrinyi's Kopf lieh der Janitſcharenoberſt Ali, der auch 
feine Habe und fein edles Roß, Peruaner geheißen, ſich zu⸗ 
eignete, abbauen und im Lager auf einen Pfahl ſtecken, den 
Rumpf begrub Muſtapha Vilithus, vormahls Zrinyi's Ges 
fangener. 

Die ganze Feſtung war nun erobert, alles geplündert,, 
und Szigeths Inwohner an Stricken und Ketten gefangen 
in das Lager gefhleppt, als die immer fortwüthenden Flam⸗ 
men den Pulvertburm erreichten „ und in einem Augenblide 
berfeibe zerfprengt,. alle nahen Haͤuſer zerſchmettert, und 
mehr als 5000 Türken, die alle Winkeln emfig Beute für 
chend durchwühlten, getödter wurden, 

Waͤhrend der ganzen Belagerung verloren die Türken 
20,000 Mann. . Keleti. 





Wien, gedrufs bey Unten Straus. 


Yrdiv 
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Geographie, Hiftorie, Staats und Kriegskunſt. 
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Mittwoch den 12. und Freptag den 14. Mär 1817. 


| 31 und 32 — —— — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öſerreich er. 
ı2. Märy. Stiftung der Univerfität zu Wien, durch Herzog Rudetph IV. von Öfererih und feine Brüder (1365). 


15. März. Trausniner Dertrag zwiſchen Ludreig dem Baiern und feinem Gefangenen, 
Fürchterlichet Dremtägiger Auflauf wegen Goldausfand unter dem Failerl. Heere 


Ariedrich dem Schönen (1325). — 
in Jtalien (1527), Breundsberg, beffen Opfer. — 


Schwediſche Thronrevolution. Des Königs Obeim , der Herzog Far! von Süpertmanniand, Äbernimmme Die Reichsverweſung (1809). 

14 März. Marimilion von Daiern fließt Geparatfrieden mit Schweden (1647). — Das Hochſtift Paffau entfagt den bit: - 
herigen Diöcefaurebten in Öfterreidh (1783). — Der engtifhe Admiral Hetbam ſchlägt die Toulcner Flotte auf der Höhe von Gas 
vona (1795). — Sefangennehmung des Herjogs von Engbien auf deutſchem Boden (1804). 

15. März. Pehlen überläfit durch den Warſchauer Vertrag an Öflerreich dat Togenannte Rotbrenfen , die verpfändeten 15 


Bipferftädte ımd einen Theil der Arafauer, Sendomirer, Belser und Podoller Woimodfchaften (1775). — Handelävertran 


mit der 


Pforte, und Gleichtftellung der öfterreichifchen Untertbanen mit den ruſſiſchen (1783). — Die Gtaatsconfuita der itattenifhen Res 
publit erflärt Bonapapte zum König Italiens (1005). — Napoleon erklärt Miürat zum Groſtherzog von Gleve wind Berg (1806). 


16. März. 8. Albrecht II. von Öferreich fifter wider die 


Verbreitung ber Itrletzren ben Ritzerorden vom Adler (14). — 


Grjberzog Sigmund trier Morimilion J. Torel ab (1490). — Orsfibritannien und die Generaffaaten garanriren die pragmatıfhe 


Sanction Carts VI. üser die öfterreihiihe (Erbfolge (1731): — Benaparte 


— Auswechsluhg der Lüneoiller Friedvensinftrumente (1807). 


ertämpfs Den Übergang über den Zugliamente (i1y2). 


a — — 


— 


Probe aus dem Heldengedichte Chautrun. 





San öfter it das, bierin Wien vor nicht langer Zeit mit 
einigen anderen altdeutichen Gedichten entdeckte Heldenge— 
dicht Chautrun im gelehrten Blättern zur Sprache ge: 
kommen. Das Intelligenzblart zur Wiener allg. L. Zeitung 
(Nr. 10, May 1816) enthielt eine kurze Indaltsanze ige nebit 
den Anfangsſtrophen. Dieſes änferft merkwürdige Stück, 
„welches mit dem anderen: von Pıitrolf und feinem 
Sun Dietlaibe, in dem nationalen Werke: der Del: 


ben Bud in der Urfprade (ſ. davon die Anfüntigung 


im Intel. Bl. d. W. A. L. 3. Mr. 34, Aug. 1816) erſchei⸗ 
nen wird, gehört zu den wichtigſten Denkmaͤhlern der ges 
fommten vaterfändifhen Dichtkunſt. Denn nicht nur fehr bes 
beutend ift es durch die nortifhen Nahmen und drtlichen Wer 
ziehungen, welde auf eine frühere Vermiftung der deurfchen 
mit der nordifhen Poeſie, als tie Abfaffung der Willina⸗ 
um Niflunga Saga (im 15. und 14. Jahrg.) geſetzt wird, 
dindeuten, fondern ber eigenthümliche poetiſche Werth wei, 


fet ihm eine Stelle unter den vorzůglichſten uͤberreſten des 
dreyzehnten Jahrhunderts an. 

Eine bloße, gedroͤngte Inhbalts an zeige iſt wohl nie zum 
Maßſtabe bey Würdigung eines poerifven Erzeugniſſes geeig · 
ner; aber ſelbſt nur aus dieſer Angabe wird niemand dem 
Gedichte Reichthum, Originalität, ja wirklihe Erhabenheit 
in der Erfindung abjprechen. Eben fo gelungen iſt im Gan— 
zen Ausführung und Daritelung. Hohe, ungezierte Cinfalt, 
altertbümlıhe Matütlichkeit, und ern zarter Zing ericheinen 
im ganzen Werke, und zusörderſt in einzelnen Theilen. Mer 
niger günftig muß es fih von Leite der Sprache und des 
Nhyıhmus zeigen. Die Handſchrift ift noͤbmlich erit aus dem 
fehzehnten Jahrhunderte, daher Sprache und urfprüngliches 
Versſmaß durch den verjuͤngenden Schreiber bäufig entſtellt; 


ein uͤbelſtand, welchem in Erm eznglung einer älteren, richti— 


geren Handſchrift wohl nidt mehr ganz abzuhelfen, iſt. 

Der erwoͤhnte Abdruck der beyden Gedichte im dent 
ſchen Heldenbuche wird fie mis möglichſt ⸗r Genauigkeit und 
gewiſſenhafter Verbeſſerung oder Angsbe bes Sehlerhaften 
liefeen. Zur Probe wollen wir den Liebhabern alter Dichtung 
vor der Hand ein Abenteuer, welgpes ſich durch Zortheit und 


Natürlichkeit autzeichnet, vollſtaͤndig herausheben; jedoch 
zum allgemeineren Verſtaͤndniſſe, und zur Vermeidung der 
ſenſt nothigen Erläuterungen geben wir ed in einer (aber nur 
die Mortform betreffenden) Verjüngung , fo daß der Sinn 
Wort für Wort, fat immer auch mit denſelben Reimen und 
mit Bepbehaltung des Rhythmus, unverändert geblieben iſt. 
Da der Tert in der genannten Ausgabe ohnehin buchitäblich 
genau geliefert wird, ſo durften wir ung bey einer, für die 
Mehrheit der Lefer berechneten Probe diefe Erneuung wohl 
erlauben. 
Der größeren Deutlichkeit wegen wollen wir auch den 
Anhalt des Gedichtes bepfügen. 
* 
* 


Anhalt des Gedichtes: 


1. Sigeband in Eperland vermählt ſich mit einer Prins ' 


zeſſinn aus Norwage. Sie gebiert ihm einen Sohn, den er 
Hagene nennt. Bey einem Turniere (Buhurt) raubt ein 
Greif den jungen Hagene, 2. und trägt ihn burd die Lüfte 
in das Neit zu feinen Jungen, deren einem ber Knabe ent: 
faͤllt. Befregt kommt er glücklich zu drey königlichen Jung ⸗ 
frauen, welche, aud von Greifen entführt , in einer Höhle 
wohnen und fih von Wurzeln nähren. Hagen befommteine 
üibermögige Stärke, Ein Schiff fommt in bie Nähe, und 
nimmt die Entführten auf ibre Bitte an Bord. 3, Hagen 
kommt in fein Vaterland jurüd. 4. Er vermaͤhlt ſich mit Pils 
de, und erhaͤlt von ihr eine Tochter, die au Hilde genannt 
wird, und die er einem geben will, der ſchwaͤcher iftalser. 
5. König Hettelvon Hegelingenland läßt um Hilden Sand 
werben. Die Gefantten Wate, Horant und Rrute 
worden, da fie fi für reiche Kaufleute ausgeben , gaſtfreund⸗ 
lich aufgenommen. 6. Horant, ein treffliher Sänger, weiß 
fh heimlich den Eintritt zu der fhönen Hilde zu verfhaffen, 
um ihr Hettels Liebe zu entdeden. 7. Die Geſandten ſuchen 
unter dem Vorwande, ihre Koſt barkeiten zu zeigen, den Kö⸗ 
nig ſammt feiner Toter zu ihren Schiffen zu loden. Die 
Liſt gelingt. Wöhrend des Königs Aufmerkfamkeit auf die 
. am Ufer antgebreiteten Kleinoden gebeftet ift, wird bie 
Schöne fhnell von der Mutter getrennt und in das Schiff 
gebracht; die Fremden ſegeln mit ihrer Beute davon. Der 
ergrimmse Vater rüjtet fi in größter Eite jur Verfolgung 
ber Räuber, Hrttelempfängt die Braut mit ihren 20 Frauen, 
unter welden au Hildeburg von Portigal it. 8. Nun 
landet auch Hagen mir feinen Eperländern. Nach einem bars 
ten Kampfe, in melden Hagen zuerſt ben Hettel verwuns 
det, dann von dem berbeogerilten Wate dasfelbe erführt, 
wird Friede gefhloifen, und die verjöhnten Könige fepern 
in Setteld Rande die Hochzeit, worauf Hagen heimkehrt. 
g. Hettel erhält vom feiner Bemahlıun jweg Kinder, einen 
Sohn Drtwein, und eine Toter Chautrum Das 
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Gerücht von der aufierordentlihen Schönheit der Prinzeffinm . 
beftimmt Seyfried von Morland, 20. und Hartmut 
von Normandie, wiewohl vergebens, um ihre Hand zu wer⸗ 
ben. 11. Auch Herwig von Seeland, ein benachbarter 
Fürſt, buble um die Gunſt der ſchönen Chautrum, bie ihm, 
wie Hartmuthen, verfagt wird. 12. Herwig fammelt ein 
Heines Heer, und Üüberfält Hetteld Burg. Geine Tapferkeis 
erregt felbit des Königs Bewunderung. Auf bie Bitte ber 
Chautrum, die eben fo beforgt für den fhönen Feind, als 
für den Vater ift, endet manden Kampf. Der König erkennt 
die Neigung feiner Tochter, und Herwig erhält ihre Hand, 
doch unter ber Bedingung, baf er ſich erft ber Krone wür⸗ 
big made. Nun rüfter fih Gepfrieb von Diorland gegen 
Herwig von Seeland, Schon ift diefer in der äuferften Ger 
fahr, ber Übermadt ber Feinde zu erliegen, als die erfehnte 
Huͤlfe der Hegelingen kommt, und bie Beinde in die Velte 
einſchließt. 15. Indeß benugen Hartmuth und fein Water 
Ludwig die Abweſenheit des Königs Hettel und feines Hee⸗ 
res, um bie wehrlofen Hegelingen zu überfallen. 14. Die 
Stadt (Matalane) wird verbrannt, und Ehautrum mit Hil⸗ 
deburg und vielen Frauen entführt. 35. Hettel ſchließt mit 
dem eingefhloffenen Seyftied Grieden und ein Bündnif, um 
den Entjührerm nachzuſetzen. 16. Die Hegelingen und ihr 

Bundesgenoffe Seyftied hohlen bie Räuberein. Schlacht am 
Ufer (auf dem Wolpenfande). 17. Lubwig erfhlägt Hetteln 

im Zweykampfe. Von der Nadıt begünitige fegt Ludwig ſei⸗ 

ne und der Seinigen Heimkehr fort, 18. Hetteld Tod und 

ber erlittene große Verluft an Mannfhaft machen bie weis 
tere Verfolgung unmöglich. Die heimgefehrten Ritter gelor 

ben der Aönigian Hilde, den Tod des Königs zu räden, und 

die Tochter den Räubern zu entreißen, ſobald die im legten 

Kampfe aufgezehrten Streitkräfte durch die herangewachſene 

Jugend erſetzt werben könne. 19. Indeß kommen dir Feinde 
mit dem Raube in ihr Vaterland. Michts kann Ehautrum 
bewegen, bie Treue gegen Herwig zu verlegen, und dem 
Entführer Hartmuth, der felbit die Härte feiner Altern ges 
gen Chautrum mißbilligt, ihre Hand zu geben. 20. Harts 
muths Mutter Gerlinde verdammt Chautrum zum niedtigen 
Dienite, die Kleider der Ritter am Meere zu waſchen. 21. 
Nach dreyzehn Jahren rüften ſich die Hegelingen zur gefhwor« 

nen Rate. Ein großes Heer unter Horants Anflhrung 

fegelt nah der Normandie. — 22. Ortwein und Her 
win, Bruder und Verlobter Chautrums, befchliefen als 

Kundfhafter and Land zu gehen. 23. Chautrum erführt durch 

eine Erfheinung die nahe Rettung, 24. Unerkannt ſprechen 

Chautrum und ihre Freundinn Hildeburg mit den herbeyge ⸗ 

kommenen Rundihaftern am Ufer des Meeres, bis endlich 

Herwig, nachdem er ber Unbekannten feinen Brautring ger 

zeigt, feine Verlobte an dem ihrigen wieder erkennt. Die 

bepden Rister kehren zu ihrem mod verborgenen Heere zu⸗ 
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sad. Chantrum voll eblen Stolzes, wirft die Kleider ale in 
dos Meer. Dafür fol fie auf Gerlindens Befehl mit Ruthen 
gezühtiger werden. Aber im Vertrauen auf bie gewiſſe Ret⸗ 
sung verfpricht fie, um der ſchmerzlichen Strafe zu entgehen, 
ihre Hand Harmuthen zu geben. 25. Früh Morgens bricht 
das Heer in aller Stille auf. Der Adnig Ludwig erblids in 
der Dümmerung die Feldzeichen, 26. und Hartmuth nennt 
feinem Vater die Fürften,, deren Bahnen er erkennt; er ri» 
fles fih in Eile. Schlacht. 27. Herwig erfhlägt Ludwigen; 
Hartmuth wird von feinem Übrigen Heere getrennt. Ein Moͤr⸗ 
der, den Gerlinde gedungen, bat ſchon dad Schwert über 
Chautrum gezlidt, als Hattmuth, der mit Wate kimpft, 
die Stimme der Geliebten vernimme, und durd drohenden 
Zuruf lie rettet. Dafür erbält Herwig, auf Chautrums Bit⸗ 
te, dem Nebenbubler im Kampfe mit Wate das Beben. Hart⸗ 
muth wird aus dem Streite gebradt und als Gefangener 


verwahrt. 2B. Wate erobert die Burg, und hält das Straf⸗ 


geriht, Gerlinde und Heregart, eine ber Entführten, 
welche fih mit Hartmuihs Schenken verbunden hatte, wer: 
den hingerichtet. Horant von Zenneland bleibt mit Chaus 

- rum und ben Örfangenen in der eroberten Burg zurück, 
während Wate alle Veften im Lande bezwingt, und überall 
Hildens Panier aufpflanzt. Die Hegelingen kehren heim, nur 
Horant bleibt ald Vogt des Lantes zurüd. 29. Hilde em: 
pfaͤngt die Ihrigen. Hartmuth erhält auf Chautrums und 
feiner Schweſter Ortrun Bitte bie Freybeit, gegen fein 
Wort, nicht zuentfliehen, Eine vierfahe Heirath, Ortweind 
mit Ortrun, Herwigs mit Ehautrun, Hartmuths mit Hil ⸗ 
deburg, und Seyfrieds mit bes Herwig Schweſter wirb ber 
ſchloſſen, 50. und auf das glaͤnzendſte gefeyert. Hartmuth 
kehrt mir feiner Gemahlinn Hildeburg in fein Land zurüd, 
welches ibm Horant wieder einräumt, 3x. Auch bie anderen 
sieben jeder mit feiner Gattinn nah Haufe. Zum Schluſſe 

ſchwoͤren Ortwein und Herwig fihewige Freundſchaft: 

Ortwein und Hermigt die fmuren baide enfambt 

Mit tremen flate einander das fp Jr Furiten Landes ambt 

Nach ix hohen eren viel lobelich trugen; 

BWelde in fhaden wolten, da; fg die balde viengen vnnde 

flugen. 


Abenteuer, wie füß ihnen Horant fang, 


6 war an einem Abend, daß Ihnen dich gelang, 
Daß von Dänemarke der kühne Degen fang, 
So mit herrliher Stimme, daf cd wohl gefollen 
Dußte allen Leuten, Drob geſchwieg der Vogelein Schalen, 


Das hörte der König gerne und alle felne Mann, 
Dadurch von Dänen Horant der Freunde viel gewann. 
Auch hatt' es wohl gehörer die alte Röniginne: 
86 erſcholl iht Dark das Feuſter, da fh war geſeſſen an der Bians, 


Da fprach die ſchöne Hilde: „Was hab’ Ih vernommen ? 
Die allerbefte Weife ift in mein Ohr gefommen, 
Die ih auf diefer Welt noch jemahle hab’ gefunden. 
D wollte Bott im Himmel, daß fie meine Rännmerer Zunden !* 


Sie hieß ihn vor fi bringen, ben, der fo fhöne fang. 
Da fie erfah den Reden, fagt fie ihm großen Dank, 
Daß ihr der Abend wäre mit Freuden hingegangen. 
Da ward von Hlidens Franım der Held viel wohl empfangen. 


* Da fprach die Königinne: „Ihr follt uns hören la’n 

Die Weife, die ich heute von eu vernommen ha'n: 

Das gebt mir als eine Babe zu allen Abendſtunden, 

Daß ich euch höre fingen: fo wird euer Lohn wohl gefunden.” 


„rau, wenn ihr’s verlanget, und wollt nıir's wiffen Dant, 
Sing’ ih end zu allen Zeiten einen fo guten Grefang, 5 
Daf, wer ihn recht erhöret, fein Leid Ihm verſchwindet, : 
Und mindert dem die Sorgen, ber mein’ füge Weife recht em 
finder.” 


Gr ſprach, er dlen⸗ ihr gerne. Damit fhied er von dann. 
Erin Sang fo großen Lohn In Irland ihm gewann, 
Daß man daheim ihm niemahlte belohmere alfo fehr. - 
So herrlich diente Hetteln dem König, der Dänenberr. 


Da fi die Macht geendet, und #6 begann zu graum, 
Hub Horant an zu fingen, daß dabey in den Auen 
Geſchwlegen alle Vögel ob feinem füßen Geſange. 

Die Leute die da fipliefen, die lagen dann nicht Lange, 


Sein Laut erklang ihm ſchöne, bald höher und bald baß, 
Dagen eb felber hörte; bey feinem Weibe er ſaß. 
Aus der Kammer mußten fie treten on Die Jinne, 
Der Gaf ward wohl berathen, denn es hört's Die junge Röni« 
ginne. 


Des wilden Hagenen Tochter und ihre Maiden fein 
Die-foßen und lauſchten; und auch die Bögelein 


‚Im mweiten Gefilde vergafen ihre Töne. 


Wohl Hörten-aud die Helden, Daß der von Dänemark fang fo 
fhöue. 


Da ward Ihm gedanket von Weib und von Mann. 
Da ſprach von Dänen rate: „Mein Meffe fol fie la'n 
Die ungefügen Lieder, die ich ihn höre fingen. 
Wem möcht’ auch Freude feine ungefüge Cingmeif bringen 2” 


Da ſprachen Dagens Helde: „Herre, la't es gefchehen, 
Denn niemand liegt fo fiech, daß er es möcht’ verfhmäben - 
Zu bören felne Stimme, bie geht aus feinem Munde.” 

„Das wollte Bott vom Himmel” fpra der König „dag ich fe 
ſelber Bunde!” 


Da er drep Lieder befonders wohl gefang, 
Alle die «8 hörten, Die Däudt eb micht zu lang. 
Auch ziveifelte Feiner (fie ſagten's ehn’-Bermeilen), 


. Wenn Horant fänge, möcht' einer reiten tanfend Meilen. 


Da er nun hätt‘ gefungen, und von dem Bige Bam, 
Da ward die Röniginue gar frop und —— 


Des Morgens ward gePleidet in lichte Gewande 
Die” junge Maid edel, Nach ihrem Vater Hagene fie Da fandte, 


Bald Fam der Herre, wo er die Maide fand 
Ju traurlaliher Weife. Da war der Maide Hand 
An ihres Vaters Kinne. Sie bath ihn viel fehre, 
Cie fprach: „Lieb Vaterlein, heiß ihn flugen mehre!" 


Gr ſprach: „Biel liebe Tochter, ich gäbe ihm taufend Pfand, 
Molt er die fingen jur Abendeöftund: 
Doch find fo hochfärbig die fremden Bäfte mein, 
Daf uns bey Hofe wicht oft erklingen die Lieder fein.” 


Was fie auch bitten mochte, der König fie verlieh. 
Daß er nicht mehr gefang, aus Liſten that er dieß, 
Dir weile Degen Horant, Die Sieden und die Gefunden, 
Mit allen ihren Sinnen, ſich ungern dazu verftunden, 


Die Tier’ in dem Walde ie Weide ließen ſleh'n, 
Die Würmer, die im Grafe follten geh'n, 
Die Fiſche, die da ſollten in dem Waſſer fließen, 
Berliegen ihre Fahrten. Ja, mocht' er feiner Stimme wohlger 
nleßen! 


Wis er auch fingen mochte, es deuchte niemand Tang. 
Nun mindern ſich Die Chöre, die eh' der Pfaffe fang, 
Die Glocken nicht erklungen, fo laute mehr als eh, 
Alles, foas ihn, gehoret, dem ward nad Horanden weh. 


Da barh, ibn vor fich zu führen, das fhöne Maidelein; 
Dog ohn' des Baters Wiſſen ſollt' es gar heimlich ſeyn; 
Auch Ihrer Mutter Hilde durſt' niemand fagen die Mähre, 
Daß Horant ſo heimlich im ihrer Kammer wäre. 


Ein Eluger Kämmerer der erwarb fih den Gold; 
Tas fie ihm gab zum Lohne, das war rothes Gold, 
vicht und koſfbar, zwmeif Spangen ſchwere, 
Daß des Sanges Melſter zu Abend In ihrer Sammer wäre. 


Der Rimm'rer thats gar heimli. Pa, freuete fi der — 
Daß er fo guten Willen bey Hofe da gewenn. ei 
Er war von fremden Landen gefahren um ihre Minne, 
Um feine Zucht und Züge trug fie ihr wohl holde Sinne. 


Sie hieß ihren Kammerer vor dem Haufe flehn, 
Doß niemand nad ihm hinein follte gehn, 
Bis daß fie ganz gehörst die Weife, die er funge; 
Da war dir Männer keiner, Dean er ind Morung, der Junge, 


Den Helden bath fie zu figen: „Ihr ſollt mich hören Tan _ 
— So forad das Maidlein edel — „mas id eh’ vernommen ha'ır. 
Borna gelüftet mich febre, denn eure Stimme fein 
IR wehl vor aller Freude und Kurzmweil eia Gdelſtein.“ 


Er ſprach: „darf ich euch fingen, viel ſchönes Maidelein, 
Daß mir darum nicht nehme dad Haupte mein 
Guer Vater, der König Hagen ⁊ Nicht ſollt' es mid — 
hen f} 
Wo' möglih, euch zu dienen, wärt ihr nur meines Herrn Bande 
vapen.” 
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An hub er eine Welfe, bie wor von Amile, 
Die lernete nie ein Epriftenmenfh, noch feit noch eh. 
Gr hatte fie gehöret auf der wilden Fluth; 
Die fang nun bey Hofe Horant, der ſchnelle Degen, gut. 


Da er die füge Weife beg Hofe gar gefang, 
Da fprad die Maid viel ſchöne: „Freund, du habe Dank!” 
Zog von der Hand ein Zingerlein, — nie war ein Gold fo gut !— 
Und frag: „Ich lohne euch gerne; drob bin ich euch m. wil · 
lig gemuth.” 


Sie gab ihm mit Willen ihr treues Wort und Hard: 
Trüge fie einft Srone, und gewänne fie ein Laud, 
So möge er mit Ehren in ihrer Burg verbleiben, 
Daraus man ihn fürder wohl nimmer Eunde vertreiben. 


Was ihm die Fraue both, der Rede nichts erficst, 
Als einen Bürtel zlere. Well's euer Wille if, 


Daoß ih die Gabe bepalte; den Bürtel viel minnigleich 


Den bring’ ich meinem Herrn, fo ift erfmeiner Babe freuden⸗ 
rei.” 


Sie ſprach: „Wer ift Dein Herre, oder wie ift er genannt 7 
Mag er wohl haben Arone, oder hat er eigen Land? . 
Ich bin um deinetwillen ihm hold viel ſicherleich: 
Da fprach der Fühne Däne: „Nie fah ich einen König ſo reich.“ 


Gr ſprach: „Verrieth' uns niemand, mein ſchönes Maides 
lein, 

So fagte ich Dir gerne, wie und der Herre mein 

Jüngſt von ihm fcheiden ließ, da er da her uns ſandte 


Frau, um deinetwillen, zu deines Baters Burg und Laube." 


Ste ſprach: „So laß mich hören, mas mir der Herre dein 


.‚ Aus eurem Rand" eutbiethe. Iſt es der Wille mein, 


So wirft du es wohl innen, eh’ baß wir und bie fheiden.” 
Doch Horant fürchtet' Hageuen, fhon begann ihm hie bey Hofe 
zu leiden. 


Gr fprach zu der Frauen: „Er enfbiethet dir Das: 
Daß dich fein Herze minnet ohn' einigen Haß 
Num Taf ihn genicehen, o raue, Deiner Güte! 
Gr hat um dich alleine gewendet von allen Frauen fein Gemüthe.“ 


Sie ſprach: „Bott müſſe ihm's Iohnen, daß er mie freund‘ 
lich ſey. 
Ya, käm' er mir zurechte, ich wollt’ ihm wohnen bey, 
Wenn du mir wollteft fingen den Abend und den Morgen.” 
Gr ſprach: „Das thu' ich gerne; def feit nur gar ohn' alle Sorgen.” 


Er ſprach zur fhönen Hilden: Viel edeles Maidelein ! 
Mein Herre bat wohl täglich am reihen Hofe fein 
Zwölf Helden, die mir laffen den Sangpreis nimmermehre. 
Wie füße fen ihre Weife, fo fingt doch allerbeſt mein Here." 


Sie ſproch: „Wenn fo gefüge dein lieder Herre fen, 
So will ich gen ihm nimmer des Willens werden frey, 
Bu lohnen Ihm die Gedanken, die er hat nah meinen Minnen 
Wagt’ ich's vor bem Vater, fo wollt ih cuch gerne folgen von 
binnen," 
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Da ſprach der Degen Morung: „Frau, uns And berckt 
Stebenbundert Meden , die Liebe und Reid 
Gerne mit und dulden, Kommt ihr anf die Strafe, 
So ſelt ohn' alle Sorge, daß ich euch dem wilden Hagenen laffe.” 


Er ſprach: „Wir wollen von hinnen den Urlaub Begehren, 
Da folt ihr Hagenen bitten, was er euch muß gewähren. 
Funge Maid edel! er und eure Mutter, 

Und ihr felder, follt [hauen unfere Schiffe.” — Sp fprad ber 
Degen guter, 


P} 


„Das thu' ich fait gerne; ob ich's vor dem Vater Fann: 
Dazu folt ihr Bitten den König und feine Mann, 
Daß ih und die Maide reiten zu Des Meeres Unden, 
Ob euch's mein Vater verheiffe, fo follt ihr mir's drey Tage 
‚gar veranden.” 


Der hoͤchſte Kämmerer der hatte dazu Gewalt, 
Daß er gu Hilden kaͤme. Derfelbe Degen bald- 
Der ging an felber Stunde zur Iwleſprach vor Die Frauen; 


Er und die Helden bepde, nicht mochten fie ihrem Leben mehe 


trauen, 


Ge fprac zu Frauen Hilden: „Wer find, die figen hie?” 
Da word ben Helden leide: (fo leid war ihnen nie!) 
Er ſprach: Wer hat zur Rammer euch beyden zu gehn gerathen ? 
Wer ruch das hat gefüget, der hat euch, traun,. gar verrathen.” 


Sir ſprach: „Rum laß dein Zürnen. Sie müſſen wohl ger 
E neſen, 
Wenn du mit Ungemache nicht immer wolleſt weſen; 
Du ſollſt fie wohl verborgen an Ihr Gemache bringen, 
Sonſt Hülf' «6 ihnen übel, daß er fo ritterlich kaun fingen." 


Gr ſprach: „Iſt es der Rede, der fo wohl fingen Kann ? 
Derfelben meiß ich einen — (fein Rönig je gewann 
Befleren Reden!) — Mein Bater und fein’ Mufter 
Die waren ein's Vaters Kinder: der war ein gierer Degen gus 
ter !" 


Dle Maid begann zu fragen: „Wie mar der genannt?” 
Er ſprach: „Gr hieß Horant, und war von Dänenland; 
Zwar trug er Feine Krone, doc verdient er ffÄh die Arone. . 
Wohl ift er mir nun fremde; einft lebten wir bey Hetteln ſchont.“ 


Da Morung den erkannte, dem man einft Acht geboth 
Dabelm aus feinen Bande, da ward dem Reden Roth. 
Ibhm ergoffen fi die Augen, gu trauern er begann. 

Da fah die Königinne den Reden gütlich an. 


Auch fah der Kämmerer ber Reden Augen naf. 
Gr ſprach: „Biel liebe Fraue, Id willzud fagen das: 
Es find die meinen Magen *) DO belfel, daß fie aenefen, 
Die Heyden Helden (fühney, ich will ipr Hüter wefen.” 


Den Reden ward vor Sorgen wohl ſchler das Herze mund. 
„Dürft’ ich hie vor euch, Fraue, Ih küſſet' fie an den Mund, 
Diefe beyden Reden. Hin ift nun mande Stunde, 

Seit ih nad Hetteln von Hegtlingen fragen Funde." 


*) Derwanbte, 
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Da ſprech Die Jungfraue: Sind fie die Neffen dein, 
Mir follen deſto lieber Diele Gärte ſeyn. 
Nun fol du die Helden meinem Herren kunden, 
Auf daß fie ſobald nicht kommen zu des Mveres U.iden.” 


Da gingen im Jwiegefpräche die zween Ritter gut, 
Morung dem Kämmerer entdedte feinen Muth ,. 
Daß fie um Frauen Hilden gekommen zu dem Lande, 
Und wie fie König Hettel nah Frauen Hilden dar fandte, 


Da fprach der Kämmerer: „Mich drängt jetzt zwlefacht North, 
Wie ig rette des Königs Ehre, und wie ich euch den Tod, 
Grmwehre vor dem Könige. Denn wird er dab innen, 


Daß ihr begehrt die Maide, fo kommt ipe ninimer von planen.” 


Da fprac ber Degen Horant: „Höre, mas ich dir fagr, 
Wir fodern den Urlaub an dem vierten Tage, 
Da wir wollen fcheiden von binnen aus dem Lande, 
So will uns der Könlg beſcheuken mit Schak uud mit Gewande.“ 


„Da bitten wir um Eines, (und ſollſt du uns helfen bitten) 
Was und gemähr Here Hagene in gütliden Sitten: 
Daß er reite zu dem Schiffe, er und meine Fraue, 


— Weib die Königinne, und unfere Kiele da ſchaue.“ 


„Und mag uns das gelingen, fo ſchwindet unfer Reid, 
Und wohl ift geendet unfere große Arebeit. 
Woferu die Maid edel reitet gu dem Strande, 
&o wird’; und wohl gelohnet daheim in König Hetield Rande. 


Da bradte fie aus dem Haufe der liſtige Dann, 
So heimlich, daß der König ſich keines Trugs verfann, 
Auf daß fie zur Herberg eilends ſollten geben, 
Ja, fo getrene Hülfe durften fir da bey Hofe nicht verfhmäpen! 


Sie fagten gar heimlich dem alten Wate das, 
Daß die Maid’ edel minsete ohne Haß 
Hetteln,, ihren lichen Freund von den Hegelingen. 
Da riethen fie mit dem Degen, wie fie mit fih heim fle möch⸗ 
ten bringen. 


Da ſprach Wate der alte: „Räme fie aus dem Thor, 
Und fähe ich euch alleine nur Davor: 
Mile wir auch ringen müßten mit denen vor dem Haufe, 
Die junge Röntgian kaͤme nimmer gu ihres Vaters Rlanfe.” 


Die gewaltige Mähre gar verhohlen ward, 
Sie rüjteten ſich viel heimlich zu ihrer Heimefahrt, 
Sie fagten’s auch den Degenen , die fie in den Schiffen lügen 
Die hoͤrten's nicht ungerne, dean lange (dem müßt’ ſie's da ver» 
= drichen, 


Sie bradten nun zufanmen alle, bie fie mochten ha’a, 


Da ward ein froh Geraune unter ihnen gelben, 


Denn hie in Irlande Blagten fie viel fehre, 
Wie leid ed Pagenen geſchah, Die von Pregelingen braten ihn 
foR um die Ehre, 


An dem vierten Morgen Famen fie nah Hof geritten, 
Neue gute Kleider, nah Wunſche wehl gefgnitten, 





J ver» 
Zrugen an die Gäfte, fie wollten fcheiben bannen, 
Sir nahmen den Urlaub von dem König und allen feinen Man⸗ 
nen, 


Her Hagene ſprach gu den Bäflen: „Wie, verlaſſet iht 
mein Land? 
Alle meine Kräfte hätt! id daran gewandt, 
Daß euch möchten gefallen Die reichen Lande mein. 
Run wollt ihr von binnen ſchelden, und laßt mich gar allein !” 


Da ſprach Wate, der alte: „Es fandt’ uns Bothſchaft gu 
Der Bogt von Hegelingen, der hat nicht Raſt noch Ruh, 
- Bis er es bring’ zur Sühne. Auch jammern um uns viel fehre 
Die , fo wir heim verließen. Drum’ eilen wie deſto mebre.” 


Da ſprach der milde Hagene: „So ift mir um end leid, 
Dog müßt Ihr von mir nehmen meine Roß’ und meine Kleid, 
Und Gold und Edelgeſtelne. Ih will euch fo vergelten 
Die sure große Gabe, daß mid die Beute drob nicht dürfen 

felten !” 


Da ſprach Wate, der alte: „Zu reich ich dazu bin, 
Doß ic des euren Goldes mit mir ae führe him, 
Bey dem uns unfere Magen erworben haben Hulbe, 
Heitel, der König, vergäb' uns nimmer unfere Schulde.“ 


„Do bitten wir um Eines, Bere König, mit zühr'gem 
Muth: ' 
Mir dünfen uns geehrt, wenn Ihr das gerne thut,) . 
Doß ihr ſollt ſchauen felber, wie reich wir verföflet wären; 
Biederer Rente Speife dürften wir drey Jahre nicht entbehren.” 


„Wir geben’s, wer es wünſchet, weil wir von binnen fahren, 
Bott müfle enre Ehre und euch felber hie bewahren. 
Ya fcheiden wir uns! mir Dürfen nicht länger hie beſtehn. 
Das höchſte Geleits fol mit und zu den Schiffen geh’n.”, | 


„Sure ſchöne Tochter, und mein’ Frau euer Weib 
Eollen unfere Habe fihauen. Das wird und den Beib 
Grfteuen gar höchlich. Verſagt ihr uns die Ehre, 

Edler König Hagen, fo-Fitten wir um Feine Babe mehre.” 


Der Wirth fagt’ es den Bäften gar zühtigliche zu: 
„Weil iht's fo ſehnlich wollet, fo heiß’ ih morgen fruh 
Satteln hundert Roſſe für Mägdlein und für Frauen. 

Ich komm’ and mit euch felber, und will eure Schiffe gerne 
Ihauen”. 


Diefelbe Nacht mit Urlaub, ritten fie zu der Fluch, 
Da trug mon auf bie Erde Wein, der war wiel.gut 
Belegen in dem Kahne, und dazu viel der Speife, 
Da wurden die Schiffe leichter. Frute von Dänemark mar viel 
weife! 


4 Drimiffer. 
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Vertheidigung ded Brückenkopfes vor Prefburg,' 
im Jahre 1809. 


. (Sortfehungd. 


Die Erfheinung des Feindes in der Griechenaue bewog 
am 6. Jung den auf Piket geitandenen Hauptmann Rhein 
bach des Regiments Duka, von welchem «in Basoillon nebſt 
einem Landwehrbataillon vom Zo. Man an ſich in ber Petſchen⸗ 
Inſel befanden, eine Patrouille von einem Oberlieutenant 
der Landwehre und 36 Köpfen beyder Bataillons in einem 


Kahn bey h einzuſchiffen und in der Griechenaue bey i fans 


ben zu laffen. Diefes tollkühne, aus eigenem Kopfe, am 
hellen Tage, im Angeſichte einer feindlihen Beſatzung vom 
1406 Mann gefaßte Unternehmen konnte keinen anderen Er⸗ 
folg haben als jenen, der ſich fo eben zeigen wird, 

- Bey Annäherung diefer Überfhiffenden Patrouille zogen 
fi die- feindlichen Poften nach einigen angebrachten Schuſſen 
zurück, und hindertön die Candung nicht. Kaum war bie klei⸗ 
ne Anzahl vier bis fünfhundere Schritte vorgerückt, als fie 


ſich gan; umrungen und von allen Seiten angegriffen ſah. 


Der Dberlieutenant von ber Landwehr nahm das Detaſche ment 
in Klumpen jufammen , vertheidigte ſich heldenmüthig unb 
zog fih raufend, wobey mehr als die Haͤlfte feiner Leute ges 
töntet und verwundet wurden, an bad Ufer um den Kabn 
zu erreichen. Hier im Gedraͤnge von mehr als ſechshundert 
Mann wollte der tapfere Oberlieutenant ih noch nicht ers 
geben, als er und beynahe alle feine noch beybabende Leu⸗ 
te durch mehrere Flintenſchüſſe getödtet wurden. Man ſah 
vom jenfeitigen Ufer der Petfeninfel nur mer Mann von 
ben abgeſchickten fehs und drepig gefangen wegführen. 
Hierauf ließ ih Hauptmann Rheinbach, durd ben 
fhmahlen Donauarm getrennt, mit Herbeyziehung «einer 
Kanone in eine Zufilade ein, welde der großen UÜberzahl 
tes Feindes bald nachgeben mußte. Hauptmann Rheinbach 
ward bierbep ſelbſt erſchoſſen. Die Stabsofficiere eilten heran, 
und dem unnügen Beuer ward ſogleich ein Ende gemacht. 

° Opglei fo ein vermegenes Wageſtück zum Vortheile 
des Feindes ausfallen mußte, fo vermehrte er dennod) feine 
Vorſicht auf die Griechenaue. Er legte in k und I zwey 
Verfganzungen an, in welche letztere zwey Kanonen zu fter 
ben kamen, Auch wir baueten zu ben in ber Perfheninfel 
bereits beſindlichen Linien und Redouten ned eine Fleſche, 
k gegenüber, die gleichfalls mat Artillerie verfehen wurde. 

In dieſer Zwiſchenzeit haben die Thebener Schiffleute, 
deren Küpnpeit und Erfahrenheit auf der Donau allgemein 
bekannt ift, ans eigenen Antriebe fiebenzehn, der an dem 
jenfeitigen Ufer bey Hainburg gelegenen Fahrzeuge berüber 
gebracht, unter welchen fih neun Pontons befanden, foam 
23. May der franzöfifhen Schiffbrücke bey Kaiferebersborf 
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entkamen. Ein Benehmen, weldes allerdings verbient bier 
eingefhalter zu werden. 


Der Endzweck des bey Wolfsthal fih "neuerdings ver« 
mehrenden Lagers, und der Ausbreitung in der Wolfstha⸗ 
ler⸗ und Thebeneraue entwidelte ſich gleih darauf. Am 8, 
Jung in der Macht verſuchte der Feind auf einem großen 
Schiffe an dem Ufer bey Theben zu landen, fo wie er aber 
auf einige gefallene Schüffe der dort geftandenen Piquete 
bie Befahung diefes Poſtens wahrnahm, kehrte er zurüd. 
Gegen fleben Uhr Abends kam er wiederhoplt auf fünf Schif⸗ 
"fen, deren jedes bey hundert Mann wenigftend faſſen moch ⸗ 
te, Über die Donau gefahren, aus dem linken Thebener Ars 
me hervor. Die Landung richtete ſich gerade auf Theben, 
wohin am eben dieſem Tage zwey Compagnien des nieder⸗ 
Öfterreichif pen Landwehrbataillons Obergefell zur Verſtaͤr⸗ 
kung rüdten. Die zwey andern Compagnien wurden links 
an das Ufer nahe in eine Schlucht gegen ben Kaͤßmacherhof 
geſtellt. Der Marſch biefes Landwehrbataillons Obergefell 
ward hinter dem Bebirge eingeleitet, fo, daß vermuthlid 
der Feind von den jenfeitigen Anhöhen bey Hainburg und 
Wolfsthaldie Truppenvermehrung hier nicht wahrgenommen 
haben mag. So wie bie Schiffe ſich Theben- näheren, brach 
Dberftlientenannt Obergefell mit den zwey Compagnien aus 
dem Staͤdtchen hervor, breitete einen Theil feiner Leute in 
Vertiefungen und Hecken aus, und empfing mit einem gut ans 
gebrachten Feuer die unfiher fhmantende Landung. Worauf 
fie, fo geſchwind "und fo gut ed auf dem Strome gefhehen 
Eonnte, umkehrten und mit großem Verlufte in die Thebe⸗ 
neraue zurüd eilten. Schade daß die zwey Kanonen, wel: 
he dem Bataillon beygegeben worden, erft eine Stunde 
naher eintrafen; ihre Wirkung hätte hier ganz befonders 
nügen können. 


Der Verſuch, fih des wichtigen Poftens Theben zu ber 
meiftern,, hat wahrſcheinlich auf eine ausgedehntere Unter: 
nehmung gezielt. Man wollte vieleicht auf dem reiten Do» 
nauufer nah Prefiburg vorgeben, und bie Beſatzung des 
Brückenkopfes zu einer Abfendung in ihren Rüden noͤthigen, 
während dem ein ſchnell erneuerter Angriff von vorn damit 
verbunden geweſen wäre. Nicht felten ward ein großes Vor⸗ 
baden aufgegeben, weil ſich in den erften Schritten der Auss 
. führung widrige Umſtaͤnde ereigneten. 


Da num diefes Unternehmen, auf erſt angezeigte Weir 

fe, vereitele wurde, beſchloß der Feind in der Nacht vom 

9. aufben 10. Juny die jenfeitigen Enden der aus der Brür 
Fenfhanze führenden zwey Brilcken anzuzünden. Es ſchli⸗ 

chen ſich Leute mit Brandzeng verſehen in der Dunkelheit der 

Naht dahin, fie wurden ſogleich bemerkt, und in der poll: 

kommenen Ausführung ihres Vorhabens geitört, Mur ein 

Heiner Theil des Zündftoffes wirkte, indem er die teten Bre⸗ 


_.. 


ter am Ausgange der links aichenden Brüde, in der Breite 
von vier bis fünf Schuhe, verbrannte. 

In der Naht vom 10, bis an, Jung überſchifften ans 
ber Nußaue, ber nähften Infel an der Griechenaue, unge 
fähr hundert Franzoſen, und befegten die Feine Infel nahe 
bey dem Kaͤßmacherhof; als fie aber bemerkten, daß von 
heben und Prefburg ber, gleih den Augenblick Truppen 
zum Angeiff ih in Anmarſch befanden, zogen fie alſogleich 
wieder zu Schiffe ab. Es war nice möglich ihnen einie 
gen Schaden beyzufügen, weil das ganze Unternehmen mit 
vieler Borfiht und Aufmerkfamkeit eingeleitet war, und fie 
eiligft, ohne volllommen zu landen , bey der eriten Wahr⸗ 
nehmung unferer Maßregeln abfuhren. 

Außer den bisher befhriebenen Wergängen ereignete ſich 
vom 4. Juny nichts Wefentliheres. Der Feind fegte den 
Bau feiner Berfhanzungen mit angeſtrengteſtem Fleiße fort, 
wir thaten mit eben demfelben Eifer das Maͤhmliche, und fo 
famen nad und nad die zahlreichen Werke zum Vorſchein, 
welche beyliegender Plan darſtellet. Indeß ward der Brüdens 
Eopf immer enger eingefhloffen; bie feindlihen Batterien 
erreichten ein Profilvon drey Alafter in der Breite. Schieß ⸗ 
fdarten , wie es bey Belagerungen gebräuchlich ift. Welches 
alles dahin führte, daß bey Anweſenheit von zehn bis eilf tanz 
fend Mann Franzoſen, verfehen mit breyfig Kanonen, 
deren Unterftügung an vier oder fünftaufend Mann aus dem 
Lager bey Wolfsthal in einer Stunde eintreffen konnte, 
«6 damahls eine ſchwere Sache geweien wäre, auf dieſem 
Puncte den Weg zu Öffnen, Jedoch gab es noch anders 
Mittel jur Erleichterung des Ausbruches aus dem Brüs 
ckenkopfe, welde man fpäter zu berühren Gelegenheit fin: 
ben wird, 

» Seneral Bianchi erhielt gleich in den erſten Tagen ſei⸗ 
ner Ankunft in Preßburg von er. Eaiferl, Hoheit dem Ger 
neralifimus den Befehl, mit dem Feldmarſchalllieutenant 
Mecſery, welder bey Raab mit fünf taufend Mann Jar 
fanterie und zwey taufend Mann Cavallerie der ungurifchen 
Inſurtection ftand, und beffen Vorpoſten über Wirfelburg gin« 
gen, fi in das Einvernehmen zu feßen, und zu trachten, 
von daher eine Diverfion in des Feindes Rüden gemeinſchaft ⸗ 
lich einzuleiten, - 
So bereitwillig und entfhlofen man den Unterneb« 
mungsgeiit bes tapfern Feldmarſchalllieute nants Mecferp ers 
kannte, mit fo viel Überzeugung man auch anf deſſen eıfrigte 
und ſchnellſte Mitwirkung hoffen durfte, fo waren doch tiefes 
Mahl die Verhältniffe in einer Fügung, die ihın nicht geitat« 
teten, dasjenige zu leiſten, was fein feurigiter Wunſch, mas 
die unumgaͤngliche Nothdurft des Allgemeinen war. 

In der feindligen Armee bemerkte man vom 11. bil 
13. Jung fortwöhrende Bewegungen und Veränderungen, 
deren Richtung alle einfaufenden Rachtichten uͤbereinſtim⸗ 
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mend beilätigten. Einige Abtheilungen ber bey Kitfee und 
Engerau ſtehenden Truppen jogen ſich gegen die Heine Schütt; 
fie wurden alfobald dur andere aus dem Lager von Wolfd« 
that erſetzt. Am 12. Jung Morgens ward man augenfdein: 
lich der in der Nacht veranlaften beträchtlichen Abnahme an 
Mannſchaft und Geſchüͤtz in den vor uns befindlihen Schan⸗ 
zen und Lagern gewahr. Ein Zug von ſechzehn Kanonen war 
eben mit anbrechendem Morgen im Marfche nach Ragendorf 
begriffen, und das Auffallendite beifand in der Blendung 
ber Schieſſcharren, welche ber Feind in den Batterien ans 
brachte, wo Verminderung des Geſchützes eintrat. In wie 
fern ſolche eigentlich Stott hatte, fuchteman anf ber Stelle 
‚zu erforſchen. Das ſchicklichſte Mittel hierzu lag in der Ber 
drohung eines Angriffes, der auch, nachdem fih die Umſtoaͤnde 
darıbun würden, erfolgen fonnte. 

Auf einigen Puncten zog man Truppen zuſammen, 
Öffiiete die Schlogbäume, vermehrte die Zahl der Tirailleurs 
am Parapete, von melden einige am rechten Flügel gegen 
ten Damm und in die dortigen Vertiefungen vorliefen. Diefe 
Rerfügungen wurden mit einer lebhaften Kanonade beglei« 
tet, fo daß aller Anſchein eines naͤchſt darauf folgenden Ans 
griffes, als volllommen damit verbunden ſich baritellee. Der 
Feind blieb and nicht lang in unthätiger Beobachtung. Seine 
Batterien erwiederten das euer im Verhältniſſe des noch 
benbabenden Geſchützes. Im Lager und ellenthalben ward 
Allarm geſchlagen, die Mannfhaft trar in das Gewehr, 
zwey Baraillons eilten der Befabung des Dorfes Engetau 
und den Batterien zur Unterſtützung bey. Nah Wolisthel 





Arthburrderzgogvon Wellington Sein Lebenats 
Feldhperr und Staatsmann. Nach englifchen Aurel 

‚ Ien, vorzüglich nach Elliot und Glarke, bearbeitet und bis 
zum September 1816 fortgefegt. Leipzig und Altenburg. F. 
A: Brodbaus, ab17. gr. 8. Borerinnerung X. 498 ©. 
Anh. 70 S. u. Regifier 4 ©. 2 er ı2 Gr. Eädf. (4 FI. 
30 fr.) 

Die erfte vellländige, aus den Selten Quellen bearbeitere 
Lebeusbeſchreibung bes berühmten Feldherrn! Das Werk von 
Elliot, welches die Reitifchen Zeitſchriften Der Engländer „aus 
aoldenen: Stoffen aebilder” nennen, liegt dabey zum Grunde, 
Dis weirfhichiige Werk von Gharke murde verglichen und bes 


mußt, einzelnes berichtigt, und das Ganze nach englifchen, frane- 


zonſchen und deutſchen Nachtichten bis zum September 1816 
fortgeletzt. 
au den Congreßverhandlungen zu Wien, feinen Feldzug in Bel 
gien +45, und feinen politiihen Eirfluß auf das Schickſal 
Fra⸗keercht vor, und frit dem letzten Frieden. Hierdurch erhält 
«dis deutine Brarbeitung sinen Vorzug vor dem Driginal und 
ver der Tranzoliihen Überfegung desfelden. Denn auf 568 &. 
iſt e8 reicher au Juhalt, und umfaßt einen größeren Zeitraum, 
als das Otiginel, welches auf id enggedradten, Arofen Dr 
tavfeiien nur Die Jeit bis zum 24. Auguſt ıBız enthält. Die 
üppigen Auswüchfe desſelben find nähmlich in Der deutſchen Bes 


Man finder alfe Darin die Theilnahme des Herzogs’ 
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gelang mit Blitzesſchnelle von einem Poſten zum anderen 
die Nachricht eines Ausfalles der Oſterreicher, und ben bie 
fer allgemeinen Behendigkeit konnte man deutlich die Stärke 
bed, bey erfolgter Verminderung ſich in etwas verborgen ges 
baltenen Zeindes wahrnehmen, Eilf Kanonen befanden fih 
noch in den Verfhanzungen, fo dem Brückenkopfe gegenr 
über ftanten. Fünftaufend Mann mag die Anzahl der In— 
fanterie betragen haben, welche in einer Stunde durch zwey 
taufend, bie aus dem Lager bey Wolfsthal herfamen, vers 
mehet wurden. 

Der Zweck des Scheinangriffes war erreicht. Man konnte 
aus bem Prefburger Schloſſe mit freyem Auge und dem Per: 
fpective jede Bewegung des Feindes beebachten, jedes feiner 
Mittel abzaͤhlen. Diefelben waren ned mehr als zureichend, 
und don einem Ausfalle abzuhalten, deſſen Gewinn, men 
er auch mit dem glängenbiten Erfolge gekrönt würde, nicht 
im Verhaͤltniſſe zu dem unvermeiblihen, nabınhaftın Ver— 
luft an Menſchen ſtaͤnde. Ein ſolches Unternehmen turfte 
nur im Zuſammenhange einer darauf folgenden großen Ope⸗ 
ration vor fih geben. 

Einige der vorberften Säufer in Engerau, welche bey 
dem Vorfalle am 5. Juny unbefhädige geblieben; wurden 
bey diefer Kanonade duch Haubitzgranaten abgebrannt und 
ſonach · das Feuer eheftens eingehalten, um durch weitere Fort⸗ 
ſetzung nicht laͤnger Anlaß jur Beunruhigung ter Stadt zu 
Beben,“ auf welche tie meiſten vom Feinde abgeſchoſſenen 


Kugeln fielen. 
(Die Fortfepung folgt) 
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arbeitung meggefchnitten, doch if an dem Plane des Werles 
und im Wefentlichen nichts geändert worden. Es beſchränkt ſich 
nicht auf die Perfon des Herzogs, fondern umfaßt zugleich alle 


-Berhältniffe, unter denen er wirkte; daher verbreitet es viel 


Licht über.die Beitgefhihte Indiens, über den. Gaug des por⸗ 
tuniejifch + Tpanifhen Frepheitsfrieges, über Die Geſchichte der 
Megentihaft in Spanien und über ähnliche Gegenſtände. Sein 
Werth für die Staatsgefhichte iſt aus dieſer Urſache im Ging» 
land und. Franfrei anerkannt, Die Kriegbgeſchichte bat der 
Verfaſſer nicht allein aus öffentlihen, fondern and aus Pri« 
vatberichten gefchäpft, und nicht felten Die bed Feindes aub—⸗ 
juasmelfe gegenübergeſtellt. In der Darftellung Des Helden 
fericht faft nur fein Leben; der Gefchichtfchreiber wird höchſt fel« 
ten Bobredner. Aus dem Ganzen aber gebt allerdings ein Bild 
des Nars hervor, nicht, wie ihn Statius und Glaudion mitgrels 
ten Farben mahlen, ungeberdig, nur auf germamende Wemalte 
fireiche finnend, Die umfichtige Klughelt verachtend, fondern wie 
Homer ihn zeichnet, in dem befonnenen „won Minervens Schuß 
ſtets befchirmten Ulyſſes. Wellington it nicht gleih Marlborough 
und andern, einer von den durch Den Krieg gemäfteten Felde 


"herren, welche Ariſtophanes einem ungelclachten Rieſen, dem 


Kriege, ale Moͤrſerkeule dienen laͤht, mir deuen erin einem un« 
geheuern Mörfer-die ariechiiden Staaten gerftanpft. Wellingr 
tons Leben if ein treues Abbild von Mormentris Belifar. 
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Wien, gedrue bey Anten Strauß 
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Geographie, Hiforie, Staats: und Kriegskunſt. 
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Montag den 17. und Mittwoch den 19. Mär 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


17T. Mär; Die Engländer räumen endlih Agnpten (1803). 


— Conftitution des neuen Rönigreiht. Italien (1805). — 


— nimmt, in Folge des Preßburger Friedens, Beſſtz von Salzburg und Berchtesgaden (1000). 
. März. Ceburgs Sith bey Neerwinden über Dumeurie; (1793). — Erjberjog Cart übergibt bad Commando an den 


B. 3. m. Baron Kran (1200). 


19. März. Die öfterreichifden Landflände verweigern Mathlas die. Huldigung, bis er Ihnen durch die Wiener Capitulatien 
Staubensfrenbeit gugefteht (1609). — Gar IV. überläßt feinem Sohn, Ferdinand VIE den fpanifchen Thron (1808), 


20. 8. Matbias Rirbt zu Wien (1019) g mer 
Der frangöfifche General Kleber fiegt bey pr u = über den ®re 


Als die Nachricht von der plögfihen Erfranfung des F. k. 
Herrn Feldmarſchalls und Hofkriegsrathspraͤſidenten, Bürften 


Carl von Schwarzenberg 


erſcholl. 
* 
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MW. iſt e6? Fährt auf einem Erdebehen 

Der Zorn des Heren um Garopa’s Wudt, 

Daß alle ſchredgetroffen fih erheben, 
Die von der Riva bis zum Padus Ichen, 

Und jedes Aug den Dimmelvarer ſucht ? 
Ach! das Unglüd, ſeht! es fchreitet 
Lauernd um ein fürflih Haus, 

Und vor feinem Thore breitet 
Es den ſchwarzen Fittig aus. 


Die Hrere ſtehen lautlos da und zittern, 
Denn in dem Haufe wohnt ein theures Haupt; 
Die Blume iſt's won allen deutſchen Rittern, 
Die Elche, die in Sturm und Ungewittern 
Die Kränzge Hill um’s Baterland gelaubt! 
Doc fo viele Händ’ und Blide, 
Alle himmmelmwärts gefteüt, 
Zimmern eine hohe Bröcke, 
Und den Bott erreicht die Welt. 


wird von Jeubert bey Salurn iu Tyrel gefhlagen (1797). — 
deuer (1300). 





# 
GH flürget, wie die Schlang' Im Ringelſchwunge, 
Das Ungethüm in das geliebte Haus: 
Die Pulfe ftoden, e8 erflaret Die Zunge, 
Und das Entfegen flürzer mit dem Sprumge 
Des Draen mitten in dad Volk hinaus. 
Ihn ergriff ed, ach! den Ginen, 
Der mit ritterliher Reaft, 
Ale Deutfhen, Die da weinen, 
Pot, ein Herrmann, aufgerafit ! 


Bean Mitternachts in ſtiller Schlofesftunde 
Die ©lode Feuer ausruft von dem Thurm, 
&o ſpeyt fie aus verhängnifvollem Munde - 
Die Schrecken alfo in die Bürgerrunde, 
Und jedes Herz erflarret fo im Sturm; 
Mas dad Element genoinmen, 
Baut die Hand fih wieder neu; 
Dot wie fol der wieder kommen? “ 
Das Jahrhundert hat uur zwey. 


Die Augen, die fih bimmelam erheben, 
Eeh’a eine Frau'ngeſtalt jegt in der Luft, 
Bom Miantsikieid der alten Zeit umgeben, 
Im Herrſcherſchmucke, auf den Knleen ſchweben; 
Das Volk vernimmt eb, was fie betbend ruft. 
Eie nor kann es feyn, Die jeder 
Hat gefühlt, und keiner ſah, 
Die nur in dem Reich der Lieder 
Aunod labt: Teutonia, 


. 


ich, Here und Bott, die wehrgeſchmückten Sachren, 


Die an den Feuerwagen ſich geſtellt, 
Womit den Leichenbau von zehen Jahren 
Zu Boden du im Augenblic gefahren, 

Und aus der Kette losgefprengt die Welt! 
Wie ed Mannen ziemt und Rittern, 
Standen fiesin Tod und Noth; 

Aber Gines made fie zittern : 
Die Gefahr, die Ginem broft! 


Die Völker ſieh, die fchrederfüllt, mit Zagen 
Die Hände zu die falten, Emwiger! 
Und unter allen fiehit du Beine ragen, 
Bon der nicht Er Die Kette abgeſchlagen, 
Sonft wart ihr mit einander, Du und Gr! 
Und jegt fol die Hand erlahmen , 
Die aus Deer und Boll hervor 
Dein Geriht und deinen Nahmen 
Schrieb auf Babels Wand und Thor! 


Mich fich, die alte Wölkermutter, Eniern! 

"Mit allen Rindern geht fie zum: Bebeth! 
Wird das Jahrhundert einen Sohn erziehen, 
Wie diefer da? Ach, folche Lorber blühen 

Nur wieder, wenn die Welt gu retten ſteht! 

Ya ich füpl's mit Stolz und Wehmuth, 
Keiner war, wie biefer iſt! 

Ge It dein und mein, die Demut 
Hat in ihm die Kraft geküßt. 


Das it die Kraft von Bott, die alle Scharen, 
So jene, die aus Moskau's Feuerbrand 
Wie, die aus Schlaf uud Knechtſchaft aufgefahren,, 

Mit denen auch, die fhon im Grabe waren, 
Als einen Blitzſteahl fahte, hielt und band; 
Schlug die Feſſeln ab vom Belke, 
Um Nabuhubonofor, 
Und wie die entladue Wolke 
Trat zuräd — und Gott ließ vor. 


Das if die Demuth, auch von Gottes Gnaden, 
Die in und auf die Bruft ih Rreug und Steru 
Nicht ala des Ruhms bedentungslofen Schwaden 
Rein, als das hohe Zeichen hat geladen; 
Daß er der Feldherr und der Knecht des Herrn! 
Nicht damit zur Schau arfahren 
Sit er je vor Belf und Land, 
Pur ouf Bott und feine Scharen 
Wies fein Ang’ und feine Hand, 


Drum trag, o Herr, das füße Wort: Geneſen, 
Nur diefmahl in die Tafel Deines Haushalts ein; 
So vrrie Augen zohlen, bie es lefen! ’ 
m Krieg iſt er dein Feldmarſchall aewefen, . 
O laß ihn auch des Friedens Zeugen ſeyn. 


Eprod’s, und fhmand; mit ihr vom Bolte, 
Don dem Fürften die Gefahr; 
Und der Stern brad durch die Wolfe, 
Der beg Reipzig mir ihm war. 
Dr. Aloye Weißenbad. 
Salzburg den 30, Jänner ıBı7. 





Leopold Graf von Berchtold. 


Welcher Nahme hätte heiligere Rechte, in unferen, vor« 
zugtweiſe durd die herrſichſten Beftrebungen der Wohlthã⸗ 
tigkeit geſchmückten Tagen ausgeſprochen zu werden, als der 
Nabhme Berhtolds? — Einem altadeligen aus Hſterreich 
gebuͤrtigen, in den Stürmen ber Neformations und Bür 
gerkriege treu erfunbenen Geſchlechte entiproffen, das fi 
eben unter den Ferdinanden in Mähren, vorzüglich aber 
in Böhmen ausbreitete, wurte Graf Leopold Berds 
told, Freyherr von Ungarfhig zu Straz in Böhmen 
am 19. July 1759 geboren. Sein Water war Profper Ans 
ton, Graf von Berchtold, feine Mutter Therefe Freyinn 
Petertwaldoky von Petertwalde, Frau auf Buchlau, ver⸗ 
witwete Freyinn Ottislaw von Kopenitz. 

Der Piariſt Hieronymus Artzt war fein erfter Lehrer. 
Die philoſophiſchen und juritifhen Studien börte er theils 
in dem damahls zu Ollmütz beftandenem Convicte, theils zu 
Mien in der Löwenburgiſchen Alademie mi vielem Fleiße 
und nicht geringem Zertgang; 1775 und 1774 erhielt er 
nad einander die afademifhen Grade bes Baccaloureats 
um» des Muogifteriums. 2775 trat er als Conceptspraftis 
Eant beym Ollmüser Kreisamte in wirkfige Dienfte, ſchon 
1779 wurbe er fubititumter Kreisbauptmann zu Iglau, dann 
aber zum Gubernium und jur Commerjsehörbe in Trieſt bes 
ſtinmt, da ungemeine Keuntaiß des Handels und fünmtlis 
cher Handelswege, und ein überaus ghüdlicher Zpeculationds 
geift ihn von der früheiten Jugend aus zeichneten. Diefer kam 
ihm auch ungemein zu Statten bey ſeinen vielen Reiſen durch 
drey Welttheile. Bis zu ſeiner Heirath und bis zur Beerbung 
feiner Tante beſaß er nähmlic Fein dazu hinlaͤngliches eigenes 


„Vermögen. Er hätte mit feinen geringen Einkünften biefe 


großen Auslagen nie beitreiten können, hätte er fih nicht, 
um bem «bien und großen Hange genug zu shun, als Voha⸗ 
geur für mehrere große Handels haͤuſer brauchen laſſen, und 
durch aͤußerſt zweckmaͤßiges Escomptiren und Verkauf der 
Papiere von einem Plage auf den anderen, betraͤchtliche Sum⸗ 
men erworben. 

Seine Reiſen begann er im Winter von 1780 bis 1781. 
Er ging zuerſt nah Venedig, Mayland, Zurin, Florenz, 
Rom, Neapel, Palermo, Meſſina, ſah den Atna und den 
Veſuv, und verweilte auf dem Felfen von Malta, auf Creta 
und Candien. Der Großherzog von Toscana und nagperige 


u 


- Kaifer Leopold ernannte ihn während feiner längeren Anwes 

fenheit in Florenz, wo ſich jener Water feines Volkes fehr 

viel über feine nenen Rettungsantaften,, Über feine ſtaats— 

wirthſchaftlichen und legislatoriſchen Anfigten, mit dem ob⸗ 

gleich jungen Berchtold unterhielt, zum Zeichen feiner Ads 

tung und Zufriedenheit, zum Commandeur des toscaniſchen 
Stephons ordens. 

Im Jahre 1783 — 1706 durchreiſete er ganz Frankreich, 
von Marfeille bis Calais, von Huͤningen bis Breſt. Die 
naͤchſtfolgenden drey Jahre verweilte er in ben brittiſchen Ins 
ſeln, und beynahe die Haͤlfte diefer Zeie in London — auf 
dem Marke ber Welt. Zu gleiher Zeit der Howard, und 
der vielgereiste Hugb von Trautwangen Dfters 
reichs — und im nähmlihen Augenblide der entfchloffene, 
gewanbte und glüdlıhe Kaufmann. In dem Zodesjahre des 
großen Joſeph ging er nah Spanien, bereifete ‚alle Kö: 
nigreiche desſelben, eilte 1792, kurze Zeit nach dem Regies 
rungsdantritte des jegigen Monarchen, nad Portugal und den 
canarifhen Inſeln. — Die furdtbaren Ariegesjahre 1794 , 
3795, 1796, 1797 brachte er in Aſien und Afrika zu. Dreyzehn 
Jahre in Europa, vier Jahre im Süden und Oſten der Erd⸗ 
kugel, unter taufen® Gefahren und Mühfeligkeiten zu Land 
und zur Zee, welche ev 44mahl durchſchnitt, von den Ztürs 
men, von der Pet, von anderen furchtbaren Epibemien, 
von reigenden Thieren, von Räuberbanden und Meuchelmörs 
bern bedroht, aber. immer und unaustöfglih die heilige Gluth 
im Bufen, Menſchenelend in allen Abftufungen der Cultur 
und der Verwilderung kennen zu lernen! — Zu Smyrna 
und Aleppo, wohin ihn Handeldgefchäfte geführt hatten, 
lernte er das nimmerjatte Ungeheuer der Pet an feiner 
Wiege kennen. Er that dort in einigen Pefpitälern Krans 
£enwärtersdienite, und verbreitete nah ollen feinen Kräften 
das wichtige Schugmitgel der Opleinreibung; 769 gab er 
zu London tas Reſultat feiner Erfahrungen: Essay to di- 
rect and extrud the inquiries of patriotic travellers, 
Sn Liſſabon fhrieb er feinen Verfuh: Die Gränjen der 
Wohlthätigkeit gegen Thiere und Menſchen 
zu erweitern, in deutſchet Sprache, ließ ihm ins Por: 
tugieſiſche überfegen, in der Hofdruckereh auflegen, und. meh: 
rere taufend Exemplare davon unentgeltlich vertheilen. Er 
ermunterte Fothergills und Poppes Preisfhriften über die 
Rettung Ertrunkener vom Scheintode. Im Winter 1789 
empfing ifn die human Society ju London auf eine fo aus» 
gezeichnete Weife, wie fie wohl noch feinem Deutſchen, und 
überhaupt feinem Fremden widerfahren it. Er wurde eines 
ber thätigiten Mitglieder dberfeiben. Ihm gebühre bie Erfin— 
bung ihrer durch halb Er:opa bekannten Denkmünze mit der 
finns und bedeutungsvollen Auffhrift: Lateat scintillula 
forsan! Man weiß, melde Furcht, lebentig begraben zu 
werden, fih auf einmahl aller Gemüther bemädtigte; als 
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eritiene ber Tod nicht tauſendmahl drohender, näher und 
wahrfheinlicer unter hunderterley anderen Geſtalten, daß 
vom Zürften bid zum Taglöhner, der Verordnungen und Vors 
fihten hierüser kein Ente war. Da ſchrieb Berchtold 1792 
feine kurzgefaßte Methode, alle Arten ber Scheintodten wier 
der zu beleben. Tauſende von Erempfarien vertheilte er uns 


„ entgeltlih, und beforgte die Überſetzung in bie meiften les 


benden Sprachen Europa’s. — So wie die wohlthätigen Bers 
eine Englands , eben fo zeichnete auch bie_franzöfifge Natios 
nalverfammlung jenes menſchenfreundliche Werk aus, 

Am Ende des Maͤrzmonaths 1797 kehrte er über Cons 
ſtantinopel, Siebenbürgen und Ungarn nah Mähren zurück. 
Im September 1797 vermäblte er ſich mit der Brünner Etiftds 
dame Kobanna Bröfinn von Magnis, vonweldernod 


zwey boffnungsvolle Söhne, Sigmund undAnten,Teben. Zeie 


ner Mutter Schweiter, Eleonore Herrinn von Peterswaldsky, 
Brepinn von Peterswalde , die [bon jur Begründung diefer Ehe 
mit wahrhaft mütterliher Sorgfalt gewirkr hatte, ließ Berch⸗ 
told, da fie am 15. Juny 1800 ftarb, als ihren Univerſaler⸗ 
ben, infonderheit ihrer alten Burgherrfchaft Buchlau und Zde⸗ 
rawig in Mähren, Hradiſcher Kreifes. 

Berchtold war der Suifter der Dumanitätsgefell 
[haft in Mähren, botirte fie zum Theile, und verfah 
fie mit den nöthigen Apparaten zur Menſchentettung. Doch 
bald erlag fie, wie alle übrigen, geheime oder Privargefells 
[haften dem argwoͤhniſchen Geiſte einer factiöfen Zeit, noth⸗ 
gedrungenen,, und darum für den Augenblick weifen Maß« 
regeln, Nicht minder leiitete er für die Prager Humanitäts⸗ 
geſellſchaftz am rechten Ufer der Moldau prangt das auf 
Berhtolds Koften erbaute Rettungshauͤs für Scheintodte, 
das erfte im öfterreihifchen Kaiferftaate, der würdige Gegen⸗ 
ftand der lebhafteſten Theilnahme, der ungebeucelten Bes 
wunderung fo vieler Fremden. Von den Steuve'ſchen Hülfs⸗ 
tafeln, von den Tabellen über die Gefahren, die der Ger 
ſundheit der Handwerker drohen, ließ er mehrere tatıfend 
Eremplöre unentgeltlich vertheilen, Er fegte einen Preis auf 
as beſte Lebrbuch der Humanitaͤt, undes faginfeinem Pla» 
ne, an der Carl Ferdinandeiihen hohen Zchulein Prag, auch 
eine beftändige Lehrkanzel für Menſchenliebe und Menſchen ⸗ 
rettung zu ſtiften. Sein geräumiges und bequemes Schloß 
im Markte Buchlowitz ‚ am Fuße des Berges, wo feine Burg 
Buchlau thront, umſaltete er ganz zu einem allgemeinen 
Krankenhaufe, befoidete Ärzte, Kranfenwärter und Religions: 
führer zum Troſt und zum Unterricht, zur Pilege und zur 
Heilung. Auf den Straßen feiner Herrfhaft aufgeitedte Tar 
feln, verkündigten allen erfrantenten Reiſenden dee Gegend 
diefer ſchoͤnen Anſtalt Daſeyn, und die Zufiterung ihrer Aufs 
nahme. Den Geneſenen wurde ſtatt irgend einer Vergütung 
der Handſchlag abgefordert, ſich des eriten hülfloſen Krans 
fen zu erbarmen, der ihnen vorkommen würde. 

2 * 


As im Jahre 1BoBÖfterreiät in und Volk eine glor · 
reiche Beariflerung ergriff, für Freyheit und Selbſiſtandig⸗ 
keit, für Nationalehre, für fein altes gelichtes Kaiſerhaus 
in den Kampf zu treien gegen ben angemafiten Seren ber 
Welt, griff Berchtold auch nah dem Degen, gleih feinen 
ritterlichen Ahnen, und commandirte als Major und Oberft: 
Tieutenant im Landwehrbataillon. Der Kaifer Fran; ernanate 
ihm zum Kämmerer und Commandeut des neu geflifteren Leo⸗ 
poldordens. Bey der Hungerönoth im Niefengebirge 1805 
betrugen (vieler Waͤgen voll Nahrungsmittel zu geſchweigen) 
feine eigene Gabe, und die von ihm in wenig Wochen ge 
ſammelten Bepträge 64672 fl. 47 Er. 

Im zweyten Jahrgang bes gefhmadvollen Taſchenbuches 
Aglaja gab ber trefflihe Dr. Weißenbad fein ſchöͤnes Vorwort 
bey Eröffnung des Mufeums zu Salzburg, mit Recht betitelt: 
Echte Große, dem Andenken Berhtolds gewibmer. Aberes 
wäre ſeht zu wünidhen geweſen, biefer fhöne Aufſatz wäre von 
Verwechslungen frey geblieben. — Berchtold hat genug des 
NRudınes, hatderfhönen und edlen Thaten genug aufjumeifen , 
als daß er fremder Lorbern bedürfte. Hier finden ſich mehrere 
hertliche Rückerinnerungen in dem Rranze von Becchtolds Bürs 
gertugenden, bie feinem treuen Verbündeten ju fo, manchem 
Großen und Edlen, dem Alsgrofen Hugo Franz von Salm⸗ 
deifferſcheid angehören, um fiebjehn Jahre jünger als 
Berchtold; an eigentlich gelehiten Kenntnifen, an wilfen: 
fbafsliher Ausbildung, an erfinderifhem Genie ihm fiber: 
legen, aber fein wahrer Zwillingsbruder an ritterlichem 
Et.ine,'in felbiiverfiugnender Aufopferung,, in unermüber 
ter und unermüdbarer Gluth für das Gute, Gemeinnützige, 
für Mohithötigkeit :n> Nationalcultur, Berchtold der Ho, 
ward, Salm der Rumford Diterreicht, 

So (um nur ein einziges Beyſpiel anzuführen) war 
Berchtold nicht ber erfte Boförderer der Shußpodenim: 
pfung in Mähren, fondern durch längere Zeit fogar ihr 
Gegner. Hier wird ihm zugeſchrieben, was Mähren dem Gras 
fen Salm verdankt, Erit, als fie in Mähren allgemein ber 
kannt waren, überzeugte auch er ih von ihrer Wohlthätig ⸗ 
keit, und beförderte ſie mit dem ihm eigenen, raftlofen Eifer, 
Bis zur kLaͤcherlichkeit übertrieben und entſtellt it dort bie 
Geſchichte der Begnadigung der Raädelsführer der Mieuterey 
unser der Hradiſcher Legion im Winter 1800 (nicht 1797), 
und zwar fo, daß dadurch morhwendiger Weile ein ſchiefes 
Licht auf bie öͤſterrei hiſche Megierung fallt. Diefe Unglückli⸗ 
hen harten in Brünn fharfe Patronen gefaßt, Dummheit 
und Verführung hatte ihnen die Höpfe verdreht. Es entitand 


unter ibis-n eine formliche Meuterey, fie fhofen anf ihre Offie 


ciere, und nadmentlich auf ihren Hauptmann und Oruntheren, 
fie gerirenten ich und liefen heim, mo mon fie dann auffing, und 
fcchs Notelöjuprer hingerichtet werden fellten. Go wie üͤber⸗ 
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haupt ander Geſchichte, idit fie dort ſteht, Fein wahres Wort iſt, 
und die ſeltſamſten uͤbertreibungen die Nichtkenntniß allbe⸗ 
kannter Dinge, inſonderheit der Hofordnung mit einander wech ⸗ 
ſeln, fo werden aus dieſen 6 Bauern, die ein im Soldatenſtande 
unverjeihlihes Verbrechen begangen hatten, bas ihre Stupidi⸗ 
tät allein entihultigen Fonnte, werben bier bo ‚fage ſechzig 
binzurichtende Ramilienväter gemacht. Was fol 
derjenige, der die Milde her öſterreichiſchen Me 
gierung fennt, davon denken, wenn er aud im Trrte 
bucftäblih wieder findet, was im Gedichte alfo lautet: 


O blide Hin, das Straffchwert iſt gezogen. 
Und fehzig Väter ſteh'n aufdem SAN: 
Und fechzia Mütter heben zu dem Bogen“ 
Des Himmels ihre Säuglinge zu Gott; 
Und das Entſetzen fchreitet durch die Wogen 
Des Volks, und alle Pulfe drückt 8 todt 
Und lautlos mit emporgeflräubten Paaren, 
Niobiih ſtehen die erftarrten Scharen!!! 


. Es war ber proteftantifhe Prediger Niede in Brünn, 
ber die Grafen Berhteld und Salm zu Begnadigungsverfur 
hen für dieſe ſechs MVerirrten, aus denen ein ſicherer Hanack 
der Schuldigſte war, aufforderte. Die verewigte Kaiferinn 
Therefia, war auf Berchtolds Flehen, die Fürſprecherinn bey 
ihrem erbabenen Gemahl. Berchtold am nah Brünn zurück 
vol Hoffnung, aber ohne Gewifibeit. Den Abend vor dem 
beitiimmten Hinrichtungstage, brachte ein Officier von der Wies 
ner Garniſon dem commandirenben General der Cavallerie, 
Grafen Bailter la Tour, den Begnadigungsbefehl binnen neun 
Etunten von Wien nach Brünn. Hiermit it bie ganze Sce⸗ 
ne am Schaffot irtig, und eine arge Laͤcherkchkeit; denn er 
wurde ben Verurtheilten im Öefüngniß ‚in ber Caferne aue 
gekünzigt, 

. Die Verwundeten aus des Eriberjegs Carl — 
Rettungeſchlacht bey Aſpern, betrachtete Berchtold als bie Ziet⸗ 
den feines Spitalt, und wich kaum die Zeit aus den Kran— 
kenſoͤlen, tie er beburfte, um feine reichlichen Sammlungen 
für die verwundeten Krieger, für bie durch Brand oder Plüns 
berung verunglückten Opfer des Krieges zuſammen zu brin« 
gen. Als er eben fein fünfzigfte 8 Jahr zurückgelegt hatte, 
ergriff ihn Über der Bemühung, einem Scheintodten Veben 
einzuflößen, eim bösartige Lazarethſieber, und töbtete ihn 
am 26. July ıBog in bem der Burg Buchlau naheliegenden 
Badeorte Enirdamfa. Mer unterfhriebe nicht germ aus des 
herrlichen Tyrolers Weißenbachs tief empfundenem Gedichte 


Ich führe Dich ins Band der Mercomannen, 
Dor: (of du fie, Die echte Bröße, fehn! 

u ihre Paradieſe ſollſt du ſchauen, 

Und des Entzũckens Thraͤne in fie thauen. 


Dort wohnet fH auf einem Ritterſchloſſe, 

Aus dem der Geiſt der Bormelt dich ummeht, 
Gin Menſch, der höher als die Schlachtkoloſſe, 
Am Throne, wo fih Bergen meſſen, ſteht, 
Der überall das Sanfte, Schöne, Große, 

Aus ih herauf in feine Kreiſe fät, 
Unfihtbar wie ein höher Weſen, fegnet 
Gr jede Menfhenbruft, die Ihm begegnet. 


Bom Moldaufieom bis zu des Mils Geſtaden 
Durcfieu’rte er deu Dölkerocean, 

Der Menfhheit Segen in ſeln Herz geladen, 
Und mit des Weifen Rüflung angethan, 5 

Und legte dort, wie nun beym Stamm der Auaden, 
Die Schäge feiner Bruft auf Zinſen an, 

Auf Zinfen, die Die armen Kamtſchadalen 

So richtig / als die britt'ſchen Banken zahlen. 


Bwar hat er won der Wand der Pyramiden 
Der Pleroglyphen Näthiel nicht gelöst, 
Ratur hat größ're Räthfel noch bienieden, 
An denen fie die Gelſter rathen läßt, 
Ihm hatte fie ein ſchöner Loos beſchleden, 
Sie zeigte ihm das Gegengiſt der Peſt, 
Und in dem Land, wo feine Wolfen regnen, 
Bibr’s tauſend nafe Augen, die ihn feguen, 


Auch auf die Fluren, die fein Schloß umkränzen, 
Begegnet dir fein Segen , blide hin! 

Als müßten ihren Herren fie zu kraͤnzen 
Die Blumen liefern, firheft du fie blüh'n. 

Eo werden Nahmen, die in Hütten glängen, 
Gelegneter, al die im Golde gluͤh'n. 

Wenn Marmormonumente länaft permittern, 

Wird feines noch auf noffen Wimpern sittern. 


Baft mich. bevor wir von der Burg uns wenden, 
Den Blid erheben, Ewige, gu euch! 

Bertrauet Schäke, und Gewalt nur Händen 
Den, die In Dielen Mauern fegnet, gleich! 


Danı wird das Bold den Reichen nicht mehr fchänden, 


Denn er iſt edel, und der Arıne rei, 
Dann werden einmahl doch In unfern Welten 
Statt voller Börfen , volle Perzen gelten. 


Und nun — heraus da vor das Schloßthorgitter, 
Es halten Übenbürtige Turnier, 

Grfäein, und öffne, unbekannter Ritter 
Bor unſern Schränfen heute das Difler, 

Der Cänger ſteht, die Haud an feiner Jither, 
55 horchet da eim fhöner Kreis nad ihr, 

- ur diefen Ruf; eb’ feine Hand erlahme, 


Gr iſt ein Deutfger— Berchtold iſt ſein Rahme. 


— 
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Der Generallieutenant, Graf Ludwig von Wallmoden, 
jetzt Oberbefehloͤhaber der Oſterreicher in Neapel. 


* % * 

Edles Gemüth, ſchatfer Verſtand, Ealter Entſchluß und 
eine gewiſſe Gelaſſenheit, bie ſich wenigſtens über dadganze 
äußere Handeln verbreitet, find die Eigenfhaften , bie mar 
fogleih beym erften Aublicke Wallmodens wahrnimmt. Der 
Bang der Weltbegebenheiten, an welden er feit vielen Jah⸗ 
ren fowohl im Kriege als im Frieden, thoͤtig Theil nahm, 
war in ber Periode Napoleons fir alle, die unter fo viel 
artigen Umſtaͤnden mig ihrer politifhen Thätigkeit eine ent« 
ſchiedene Gegnerſchaft gegen ihn behaupteten, zugleih eine 
Schule Huger Verläugnung und befonnener Rube, Wir fin- 
den auch in Wallmoden, die ohne Zweifel durch dieſe Schule 


"geübte Befchickligleit, eine Menge von Ruͤckſichten zu ber 


achten und glücklich zu verarbeiten, für melde ohne diefe Ger 
ſchicklichkeit vieleicht nur noch das Mittel übrig bliebe, fih 
darüber hinausjufeßen. 
Er faßt die Mängel und Hinderniſſe einer Sache defte 
ſchoͤrfer auf, je weniger fein Verftand durch Bilder ber Bes 
geifterung geilört wird, die er wohl würdigt, erwägt und 
efet,, aber nie willkuͤhrlich im ſich hervorbringt. Er wird dar 
ber ald Feldherr nicht leicht ein großes Unglüd erleiden, noch 
ein erlittenes gleich unerfegfich glauben; aber im Gegenthei⸗ 
fe auch nichtleicht für zu große Wagniffe bie fihere Eingebung 
fühlen ; damit vertraͤgt fi fehr gut bie unerfchrodene Zar 
pferfeit, mit welcher ex die Gefahr perfönlih verachtet und 
fucht, ſobald es einmahl zum Treffen gekommen ift. Er ift 
unterrichtet, bat äußert viel Welt, und dabey doch eine 
eble Machläffigkeit in unbefangener Freyheit, befigt die an⸗ 


‚ genehmfte Gabe zu ſprechen, doch mehr für bie höhere Ge⸗ 


ſellſchaft als für die Menge, bie er weder verachtet noch 
ebrt, fondern feinem Weſen bloß fremd fühlt, Seine Ruhe 
und Mifigung find größten Theils ein Erzeugniß des Erleb⸗ 
ten, und nicht ohne Beymifhung des uͤberdruſſes, den das 
vornehme Leben fo leicht herbegführt, und der Gleichgültig⸗ 
keit, welche das Gefühl nicht ſowohl tödtet als winfchläfere. 
Haß und Neid kennt er nicht, und felbit fein Eprgeig, der 
nur auf das Wirklihe geht und durch Äußerlichkeiten nide 
gereitzt wird, iſt ohne Leidenſchaft. Er made nie mit Auf: 
wand geltend, was er befigt, und nod weniger ſucht er den 
Sein deſſen, was ihm fehlt. 


... 


“ 


Über die Beförderung des ungarifhen Commerzed. 


Ein gedrängter deutfcher Auszug aus der ungedrudten Tateint: 
fen, im November ıBog geſchriebenen Abhandlung des Heren 
Gregor von Berzeviczy, vom Doetor der Philofephie, 

Garl Georg Rump. " 


Nah Beentigung der einheimifhen und türkifden Kriege 
im vorigen Jahrhunderte, wandte Kaiſer Carl VL. alle feine 
Sorgfalt dahin, die öſterreichiſche Monarchie auf die ihr zus 
kommende Stufe der Induftrie und des Commerzet, ohne 
welche fein Staat aufblühen kann, zu erheben, die von ihm 
in guter Abſicht ergriffenen Mittel und Maßregeln waren uns 
glüdlier Weiſe nicht die beiten. Sie hatten vorzüglid ben 
Fehler, daß fie gegen die natürlihe Beſchaffenbeit des Han⸗ 
deld und der Induſtrie, welhe von felbitunsganffrey 
auffeimt, waͤchſt und blüht, Gewalt und Zwang anwandten, 
und den Ilmfang ber Anduftrie und des Handels zwiſchen zu 
enge Graͤnzen einfhränften. Kaifer Joſeph II. ſuchte dieſe 
Methode, die er bereits vorfand, vervollkommnet anzuwens 
den. Durch feine berühmte Verordnung vom 27. Auguſt 1784 
gründete er das Handelsfoftem, welches er füglih das Ser 
parationeſyſtem nennen kann, weil dadurch die öſter— 
reichiſche Monarchie von ber Handelsverbindung mit dem übti⸗ 
gen Europa und von dem Welthandel abgeſondert ward, und 
bie verſchiedenen Provinzen der öſterreichiſchen Monardie von 
einander getvennt wurden. Da naͤhſlich Kaifer Joſeph II., 
ber fublimen Ideen fo fühig war, und fie mit unverrüdtem 
Auge feſthielt, die Groͤße und Fruchtbarkeit feines Reiches 
in Erwägung jog, An die für den öͤſterreichiſchen Staat fo 
vortheilhafte Eroksrung türkifher Provinzen an der in bas 
fhwarze Meer fih ergießenten Donau, vielleiht auch an die 
Auferftehung des römifche orienteliſchen Kaiſerthums, wel: 
ches vor der Unterjohung durch die Türken zu Conitantino: 
pel feinen Eiß hatte, date, und babey die unmittelbare 
Verbindung der oͤſterreichiſchen Monarchie mitteljt Liefer türs 
Eifgen Yrovinzen mit Aften und deifen oſtindiſchen Waaren, 
die nun einmahl zu unteren Bedürfnifen gehören, nit au: 
fer Acht ließ, faßte er die Idee, daß die öfterreidi« 
{he Monardie bey biefen Umfländen fi felbit 
genügen fönne, und einer ausländiſchen Han— 
delsverbindung nicht bedürfe. Diefer Idee gemäß 
verwandelte er das beftehende Zwangsſyſtem in das Separa⸗ 
tionsfpitem, kraft deifen er alle Handelsartikel verboth oder 
doch mit großen Auflagen beſchwerte, welche die verſchiede⸗ 
nen Provinzen, aus welchen damahls die öfterreichifihe Mo: 
narchie beſtand, erzeugten oder doch erzeugen fonnten, und 
glaubte dadurch zu bewirken, daß ber Ausfluß des Geldes in 
das Ausland. aufhören, und die bis jegt vernacpläfigten Mas 
nufacsaren und Fabtiken im der öfterreipifhen Monarchie 


PS 
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aufbluͤhen würden. Dieſen Zweck erreichte er ollerdings, und 
da er die verſchiedenen Provinzen der öſterreichiſchen Monar— 
chie in folgendes Verhältniß brachte, daß Ungarn bloß rohe 
Naturproducte, die deutſchen, belgiſchen und italieniſchen 
Provinzen aber Manufacturs und Fabrikwaaren erzeugen 
ſollten, führte er zu dieſem Ende tie nörhigen Dreißigfte, 
Commerj: und Induſtrieberordnungen ein. -Ungern durfte 
oljo bloß diefen Provinzen feine Naturproducte verkaufen, 
und von diefen allein Manufacturs und Fabrikwaaren kau— 
fen. Diefe Beſchränkung hatte anfangs einen glüdlihen Ers 
folg , denn die Neuheit der Sache, die geweckte Induſtrie, 
der lberfluß an Gold: und Silbermünze, fpernten zum rar 
fpen Fortſchritte an; Ungarn. erhielt einen reellen Zuwachs 
an Naturproducten, in den übrigen erbländifhen Provinzen 
mehrten fi die Manufacturen und Babrifen; baber Fam es, 
daß diefes Syſtem fo feite Wurzeln ſchlug, und fo viel vers 
mögende Privatperfonen, vorzüglih Wiener, durch diefes 
Spftem ihr glänzendftes Glüchk gründeren. 

Allein von der anderen Ceite hatte dieſes Syſtem viele 
andere nachtheilige Folgen; die auswärtigen Staaten bebiens 
ten ſich desfelben Rechtes, welches wirgegen fie in Au: übung 
feßten, und fo wie wir ihre Producte und Waaren veibothen 
oder beſchwerten, verbothen und beſchwerten fie die unſerigen. 
So wie der Ausfluß des Geldes durch das neue Syſtem aufhoͤrte, 
börte auch auf oder ward doch febr verringert; ber Einflad desſel⸗ 
ben aud dem Nuslande, die Hanvelswerbindung zwiſchen und 
und den Übrigen Reichen Europa’s und der anderen Welttheile 
wurde durch diefes Spitem ganz unterbeo ben, nnd die öſterrei⸗ 
chiſche Monarchie wurde dadurch von anderen Staaten ganz ifor 
firt. Diejer erzwangene Zuſtand munte durh gewoliſame 
Mittel erhalten werden. Daher unterbielt man anden Sröns 
jen ber oͤſterreichiſchen Monardie, und jelbit an den Graͤn⸗ 


‚zen ber verſchiedenen Provinzen derfelben, ganze Scharen von 


Dreyßigern, Zollbeamten , Bereitern, Viſitirern, jur Ver— 
bütung der Contrebande. Dabher folgte von felbit ein Widers 
ſtreben gegen diefe Maßregeln, Gewinnſucht durch Einſchwaͤr⸗ 
zen fremder Waaren, Betriegeteyen und Beſtechungen, ges 
waltfame Veränderungen des natürlichen Curſes, Eonfufion 
und Verwirrung. Da Wien der Mittelpunct biefer Coordi⸗ 
natien war, bedienten ſich die Wiener derfelben,, um einträge 
liche Privarfpecufationen zu machen, welchen fie nit felten 
das Wohl ganzer Provinzen aufopferten. Das Erparationde 
foftem mar in feiner Wirkung ganz anders beihaffen, als es 
auf dem Papier vor den Augen bed großen Kaiſers ſchien. Dazu 
kam, daß Joſephs Pfane und Anorbnungen durch feinen 
fruüͤhzeitigen Tod vereitelt wurden. Berner ging burd den uns 
glücklichen Ausgang ber franzöfifhen Kriege ein großer Theil 
der diterreihifchen Provinzen verloren, bie Eingende Münze 
verſchwand, in Bolge fo ungeheuerer Anitrengungen , mußte 
unausbleiblih die Staatsſchuld und bie Maſſe des Papier: 





— 


Theuerung erzeugen in vielen der wichtigſten Bedürfniſſe. 


Deßwegen muß man aber den Muth nicht finken laſſen. 


Die oͤſterreichiſche Monarchie, und vorzüglich ihr Hauptbe⸗ 
ſtandtheil Ungarn bat noch binfängliche,, bisher unentwidelte 
Kräfte nicht bloß zu ihrer Erbaftung, fondern auch zu ihrem 
Emporbtühen, Gold und Silber made nıhr’allein den Na— 
tionalreihthum aus. Diefer beſteht eigentlih in der Quanı 
tität und Qualität der Natur⸗ und Kunitproducte, in einer 
zableeihen Bevölkerung, im Wohltande ber Einwohner, 
im blühenden Handel und Induſteie. Die ons Gold und 
Silber geprägte Münze von gutem Schrot und Korn iſt das 
beite Maß, ber beite Nepräfentant bes Preifes und Werthes 
ber Sachen, die große, durch den ganzen Erttheil verbreis 
tete Geldmaſſe fließt von feldit dahin, wohin fie durch bie 
Quantität und Aualitär der Producte gejogen wird, wenn 
nur alle Hinderniife aus dem Wege geräumt find. Setzen 
wir, baß eine Pußta von einer Quadratmeile an ber Theiß 
durch Weide und Heu jegt taufend Ocbfen und zweytauſend 
Schafe ernähre, und nehmen wir an, daß dasſelbe Praͤ⸗ 
dium dur Induftrie fo cultivirt ſey, als es nad der Ber 
ſchaffenheit feines Bodens cultioirt werden fann, und wir 
werden auf dbemfelben außer eben fo vielen Ochfen und Schar 
fen, nod eben fo viele Pferde, eben fo viele Kühe, eben 
fo viele Schweine, eine Menge Gaͤnſe, Enten und Hüh— 
ner, ferner Äder, Wiefen, Gärten, Weingärten, größere 
und kleinere Dörfer, und in denſelben 2 bis 5000 Lands 
ltute, Handwerker, Fabrikanten, Handelsleute haben, wel⸗ 
ce Einwohner ihr Vaterland um fo mehr lieben werben, je 
beifer ihr Loos ſeyn wird, Welcher Zuwachs! dieß find Mas 
tionalreichthumet. 


Dieſes Separationsſoſtem, deſſen Beybehaltung durch 
diejenigen betrieben wird, die ſich aus dieſem Unglück berei⸗ 
een, beſteht leider noch. Es iſt mit einer ſolchen Menge 
von Dreyßigſtverordnungen beſchwert, bafıdir Tabellen allein 
einen großen Haufen ousmochen. Seine kak. Majeſtät konns 
te bisher bey dem vielen ſchweren Sorgen ihrer Regierung 
ihre säterlibe Rürforge unmöglih auf diefen wichtigen Theil 
des allgemeinen Wohls verwenden, Bey ber Bortbauer 
biefes Separationsſyſtems fonnte daher der König auch night 


ben gerechten und gefetmäßigen Borderungen und Wünfden. 


ber ungariſchen Reichditände entſprechen, fondern er ertheilte 
bloß auf den ungarifhen Rei batagen in den Jahren 1602 
und 1807 Partieufarrefolutionen. So lange dieſes Geparas 
tionsſoſtem fortdauert, bleibt die Emancipation Ungarns auf 
geſchoben. 


So wie die Idee und der Zweck Joſephs II. bey dem 
Ceparationöfpitem nuͤtzlich wat, ſo iſt dagegen, ba Joſeph IL. 
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geldes gar ſehr ſteigen, alle Preiſe in bie Höbe ſchnellen und fein Merf nicht beendigte, und dasſelbe vielmehr gan; ſchei⸗ 


terte, und ba fid die Umftände feit jener Zeit gan; geaͤn⸗ 
dert haben, jeßt dieſes Syſtem nicht nur unanwendbar, 
fondern auch fhädlich. Jene vorübergehende gute Wirkung , 
die es haben konnte, hat es bereits verihafft; jegt it nur 
der fhädfiche Theil desſelben zurück, und es follte daher bil« 
lig ben jegigen Bebürfnifen gemäß, einem nügliceren und 
beiferen Syſteme Platz machen. Wenn jegt Kaifer Joſeph IT. 
feben würde, fo würde er gewiß dad Separationsigiiemanfe 
giben, fo fehr er auch für basfelbe eingenommen war, fo 
wie er während feiner Regierung au mande andere Plane 
aufgab. 

Seit einer Zeit hat fih der Zuſtand der oͤſterreichiſchen 
Monarchie fehr geändert, die belgiſchen, italieniſchen, und 
einige beutfche Provinzen und bas Littorale wurden abgetrer 
ten, und dadurch wird die Einſchraͤnkung burd das Separas 
tiondfpftem defto enger und verderblicher, die Impopulation 
it durch die langwierigen Kriege fehr vermindert worden, es 
it fühlbarer Mangel an Arbeitern ; die inneren Kräfte bed 
Staates find erſchoͤpft, die Monarchie bebarf ber Erhohlung, 
und biefe wird ih vorzüglich im Commer; und in der Indus 
firie finden. Wenn auch fonit feit jener Zeit nichts Machthei⸗ 
liges erfolgt wäre, als die nothwendiger Weiſe ſo bereutend 
vermehrte Menge des Papiergeldes, fo würbe dieß allein hinrei⸗ 
hen, ein Bewegungsgrund zu ſeyn, um das Separationsſy⸗ 
ftem fahren zu laffen, denn es gibt Feine gelindere, gerechtere, 
ebrenvolfere und heilfamere Heilung der geführlihen Krankheit 
der Überfdwenmung mit Bankozgtteln, als. bie Freyheit der 
Induftrie und des Handels. Jetzt find Lie Manufacturen im 
Öftsrreigifhen Schlefien, in Mähren, Böhmen, Diterreich, 
nicht im Stande die einheimiihen Bedürfniſſe zu deden ‚uns 
geachtet fie aus Mangel an Eoncurren; größten Theils nur 
oberflaͤchlich die Waaren verfertigen,, und bennoch bie ſchlech⸗ 
teften Waaren für fehr hohe Preife verkaufen. Die ungaris 
ften Naturproducte, die in Überluß und vom der größten 
Güte erzeugt werden, bleiben dieſen Manufacturen und Fa— 
brifen zu Gefallen, größten Theils ungenügt liegen, und 
geben zum unberechenbaren Schaden der ganzen Monardie 
verloren. Eine vorzügliche Aufmerkiamkeit verdient ber bis⸗ 
ber, wie es ſcheint, Überfehene Umſtend, daf die auswaͤr⸗ 
tigen Neiche , des Rechtes der Reprefalien fih bebienend, 
untere Producte in gleichem Grade verkietben, in melden 
ihre Produete bey und verbothen find, fo doſi die Entſchul⸗ 
tigung, bie Nusfuhe der ungarifgen Producte werde an ben 
Drepfiigitimtern nicht erſchwert, ungultig, ift, indem die 
Ausländer durch unfer Separakionsſyſtem gezwungen werden, 
die ungarifhen Producte zu verbiethen. Die Ausfuhr unfes 
rer Producte wird jeht verbothen oder erfchwert fowohl an 
unfern, als an den ausläntiihen Dreyſugſtaͤmtern, an ‚uns 
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fern, damit die deutſchen erblänbifchen Provinzen die ungas 
rifchen Producte um einen wohlfeilen Preis kaufen können, 
an den auslönbifchen Zollümtern deßwegen, weil bie ausläns 
bifchen Producte zur Begünftigung der deutſchen Provinzen 
verborhen find. Diefes Syſtem ift alfo ein wahres Monopo⸗ 
lium, eine Einſchraͤnkung und aͤngſtliche Neftriction der Nas 
tionalactioirät und des Nationafreihthums, es ſchadet dem 
Woblſtande bes Reiches und der Macht der Monardie, es 
nuͤtzt nur wenigen Privatperfonen. Die- Aufhebung dieſes 
ſchädlichen Syſtems wirt verlangt von der norhwendigen Heir 
tung der Staatswunden, und von ber heiligen Strauss pflicht, 
den Zuwachs des Öffentlichen Wohls zu befördern. Ein libes 
raleres Spitem der Intuftrie und des Handels in dem öfters 
reichiſchen Kaiferitante würde außer vielen anderen Wohltha⸗— 
ten auch diefe heilfame Folge haben, doß ed die Einwande⸗ 
sung fremder Coloniften nad fi ziehen mürde, und zwar 
nicht durch Einladung und Nöthigung, weburd mit grofien 
Verſprechungen, Transportations und Einrihtungsfoiten 
gewoͤhnlich nur die Hefen des Volkes hineingejogen werben, 
fondern jene freywillige Einwanderung, welde von redt« 
fhaffenen, aber mit ihrem Loos aus was immer für Urfas 
hen im Waterlonte unygufriedenen Familien unternommen 
wird, die durch die Leichtigkeit des Erwerbes, der Bequem⸗ 
lichkeit und des frohen Lebensgenuffes in einem fremden Lande 
angezogen, ihre fantwirchfchaftlihen Kenntniſſe, ihre Ins 
duftrie, Handwerker Künste und Wiſſenſchaften in tiefes 
Sand verpflanzen, ohne daß diefe Vervflanzung dem Staate 
etwas anderes foitet als bie liberale Aufnahme ber Einge⸗ 
wanderten. - Da Nordamerika durch feine Induſtrie ⸗ und Cem⸗ 
merjfrepfeit und durch tie Einwanderungen inuerhalb 25 
Sabren feine Impopulation und feinen Nationalteichthum 
verdoppelte, ſo kann man dieſen Zuwachs auch für Ungarn 
und den ganzen öfterreihifhen Kaiſerſtaat berechnen. 

Eollte jemand glauben, es ſey nicht nöthig, der Inr 
duſtrie und dem Commerz in dem oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaat 
einen Zuwachs und eine Anfpornung ju verfhaffen,, da beyde 
in den legten Jahren ohnehin vieleicht nur zu fehr blühten, 
fo bitte ich ihn zu bedenken, daß dieſe Tätigkeit hervorge: 
bracht worden ſey durch eine ungebeuere Kroftanfitengung, 
durch immerwährende Kriege und Ariegsrüftungen, durch die 

' große Vermehrung des Popiergeldes durch einen zäͤuſchenden 
Schein von Reichthümern, und durd eine ſchwindelnde Eper 
culationsſucht; nach verſchwundener Kriegsgefahr, nach dem 
Aufbören tiefer fieberhaften Eroltation kann nichts anders alt 
Aſthenie und Uurhätigkeis erfolgen, und wenn diefe nicht 
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durch eine liberalere Motiomafactieität überwunden werben 
ſollten, werben die Pebensfräfte des Staates fih mindern. 

Ich will nichts fagen von der Gerechtigkeit und Geſetz⸗ 
mößiigkeit der Korderung Ungarns um Induſtrie- und Coms 
merjfrepbeit, da ſie erwiefen, unbejweifelbar, conftitutiend« 
mäßig, oͤffentlich anerfanne ift, und in Bücern, burd die 
Öffentlihe Meinung, und in den Reichttagsacten laut proclar 
mirt wird. 

Doch ift der Vorſchlag eines Syſtemes der Commerz⸗ 
und Suduftriefrepheit nicht fo zu verliehen, als wenn biefe 
in Lizenz ausarten follter Wenn alle Etaaten die Freyheit 
bes Handels adoptiren würden, fo würden ſie gewiß jenen 
Gipfel des Nationalreihrhums, ber Entwickelung ihrer Aräfs 
te, des Zuwadfes an öffentlichem und Privatwohlitande ers 
reihen, melden ihnen die gute Mutter Natur beftummte, 
bie kein ‚Fand fo ganz vernachlaͤſſigte, daß es nicht bey bins 
zukommender Induftrie und Eultur zum Wohlſtand gelanz 
gen könnte. So wollte es nähmlich die weile und gütige Vors 
fehung Gottes, daß jede Narion, jede Provinz, ihre eigen» 
thümliche Subſiſtenzweiſe, ihren befonderen Überfluß on eir 
nigen Producten babe, damit burd den uͤberfluß der einen 
Nation und Provinz dem Mangel der anderen abgeholfen, 
und durch diefe Verſchiedenheit in den Theilen, und Harmos 
nie in bem Ganzen, bie wechfelfeitige Verbindung der Staa⸗ 
ten und Voͤlker von der Nothwendigkeit ſelbſt eingeleitet 
werde. Allein der Mißbrauch des Induftrier und Handels⸗ 
zwanges, welder in jenem barbariichen Zeitalter der Völker⸗ 
wanderung begann, und von jener Zeit an aus verfchiedenen 
Urſachen unterhalten wird, hält noch die Staaten gefeſſelt. 
Wegen der angemaßten Herrfchaft des Weltmeeres und mer 
gen tes Monopold des indiſchen Handels wird gegenwärtig 
ein hattnäͤckiger Krieg zwiſchen den Engländern und Franzo— 
fen geführt. Europa fennt zwar das Princip der Commerze 
frepheit inter Theorie Öffentlich an, allein in der An« 
wendung besfelben kämpft es noch mit verfhiedenen Schwie ⸗ 
rigleiten , bosjenige Reich, welches tiefes Syſtem zuerft in 
Aysübung bringen wird, wird ben größten Antbeil an einem 
unbezweifelbaren Gewinne baten, allein diefes Syſtem bonn 
nicht anders in Wirkfanskeit gefeßt werden, als mie Mäßie 
gung, langſam ausbarrender Beftändigleit, mwechfelfeitis 
gem Berftändniß mit den Ausländern, vermöge deſſen durch 
Eommerztractate fo viel bewilligt wirt, als man gegenfeitig 
erhält. Daraus erhellet, daß Commerztractate durchaus nö» 
ıbig find, und ohne großen Nachtheil nicht vernadläffigt wer⸗ 


den können. 
Der Beſchlufß folgt) 


Wien, sereudt Hey Auten Strauß. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreiger. 


I, — Der Hetzeg von Enghien zu Bincennes erföoflen (1804). 
(1782). — Die Englander erebern Martinique (1794). 

23. März A. Mathias Alllanz mit Pohlen (1613). — Revolution in Poblen, Kosziusfo erbätt das Dbercommande der 
Armee. — Zwen Tage Taranf rilden die Kuffen in Warſchau, die Preußen in Rrafau ein (1794). — Maflena fiegt bey Tarvis 
und dringt in Rärntben (1797). 

24. 8. Ulerander folge feinem Bater Paut auf dem ruſſiſchen Thron (1e0i). 

25. Märg. GSlangender Sieg Eriberzogs Cart über Iourdan. bey Liptingen und Gtedad) (1799). — General London wird 
bey Taufers überfallen und geſchlagen (1799). — Definitivfriede zwiſchen Branfreih, Spanien, der batanifhen Kepnbtit und Eng: 
fand (1802) zu Amiens, nur ein Jahr dauernd, — Die Hefung Sweaborg ergibt ſich an die Ruffen (1809). — Wie der ausbruch 
des Krieges zwiſchen Rußland und der Zürfen (10095 — Die Inuptarınee der Alirten ertämpft unter Sürften Carl Schwargen 
berg bep Bere: Chantpenoife einen herrlichen Girg (1814). ‚ 
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Das Brünm Dort Rörmers heilige Afche ruht , 
Der deutfche Kraft und deutihen Muth 
In Deutfchlands Söhne weckend fang, 


Und ſinkend noch für Deutſchland rang. 





Die Hoffnung, die im Schmeicheltraum 
Uns ſchauen laͤßt des Hinmels Raum, 
Uns oft verfüße dis Lebens Müh: 

Ein grün Gewand bekleidet fie. 


Dit Em bin ih Grüm fo herzlich. hold, 
Wobl lieb' ich's mehr als rothes Gold, 
Als Perlenſchmuck und Ebeiftein, 

Wohl will id Sarg und Bob ipm welhn⸗ 


Mit friſchem Grün ſchmuckt die Natur 
Im heltern Lenz die Blumenflur, 
Auf der bey Mondes Silberalanz 
Eid luftig Ereift der Elfen ‚Tanz. 


Mein’ Lieb entzüdt des Schönen viel 
Ju Regenbogens Farbenfpiel, 

Doch lobt fie mehr das fanft're Grüͤn, 
Bas Blau und Purpuregtd umglüh’n. 


Mit grünem Lorber wird umlaubt 
Des gottbegabten Sängers Haupt; — 
Des Kriegers ritterliche That 

Lohnt Überreich des Lorbers Blatt, 


Wohl kenn' ich einen Leichenflein, 
Umdämmert grün, im Gidenhain, 
Umſaͤuſelt Teif vom Wiederhall, 
Benn elnfam klagt die Rachtigall. 


Ummallt vom grünen Brautgewand, 
ES maraydnen Ring an weißer Hand, 
Brün Myrthenkranz im ſchwarzen Baar, 
Schwört Lieb mir Ja! beym Traualtar. 


Wohl bald trug ich ein ſchwarz Gewand, 


Bald Goldring brad au weißer Dend, 


Micht Myrthe, — Rosmarin Im Haar, 
Dedt Liebchen blaf die Todtenbahr. 
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Wohl pfleg' ih nun auf Liebchens Gruft 
Schön JZmmerarün und Auendelduft, 
Und Rosmarin und Myrthenteiß, 
Und Rofen roth, und Rofen weiß. 


Es weilt num feuht mein Auge viel 

. An Regenbogens Farbenfpiel, F 
Wohl ſeh id Lieb im fanftern Grün, 
Tas Blau und Purpurroth ınnglüh'n, 


Wenn armes Hery bald nit mehr fhlägt, 
Grün Rafenhügel Eühl eb deckt: 

Kein Lieb mir nad, Fein trauter Freund 
Am grün bemossten Grabſtein weint. 


Wohl ſchau Ih Lieb in fchön’rer Welt, 
Ihr grün Gewand mit Licht umhellt, 
Wie fie, verklärt fih zu mir neigt, 

Und laͤchelnd mir grün Palmjmweig reicht. 


Drum bin ih Grüm fo herzlich hold, 

Drum lieb ich's mehr ald rothes Gold, 

Als Perlenfhnuf und Edelftein, 

Drum wid Ih Sang und Lob ihm weih'n, 
Margarethe. 


Hferreichs Lerchen. 


en mie gegrüßt ihr Berchen! heilig Zeichen 
In meines Öftreihs himmelblauem Schlilde. 
Bo ihr erfchelnet, blüht Das Meih dere Milde, 
Rein Aar Fann euren Sternenflug erreichen, 


Denn Gure Banner find es, die nie welchen, 
Die Liebe führt fie in des Kampfes Wilde, 
As Friedenswäcnter ſchützt ihr die Gefilde 
Der frfgen Welt, vor des Tyrannen Streichen. 


Die Lerche ſchwebt gefannt durd alle Bande, 
Bon Teflis Au'n bis an des Ebro Strande, 
Und jeder freut fi ihres füßen Schalles, 


Doch muß — hört er der Lerchen Töne ſchweben, 
Des Öfterreichers Herz ſich ſtolzer heben, 
Sie künden ihm ja: Oſtreich über alles!! 
Rene, 





Hiftorifhephilologifhe Bemerfungen, 
(Mitgetpeilt von Dr. Rumy in Karlomwig.) 


In der Bibliothek eines erhabenen Mufenfreundes fand 
ich in Schlözers norbifher Geſchichte folgende zwey intereffante 
bütorifgephilologifhe Bemerkungen über Runa und Odin 
von bemfelben beygefügt, wegen deren Bekanntmachung 
durch den Drud ih um Erlaubniß bath, die mir auch mit 


ben feyn.” 
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der gewohnten Kumanität ertheilt wurde. Da fie ganz new 
und treffend find, fo dürfte ihre Mutdeilung gewiß den 
Forſchern der nortifgen Geſchichte und Sprachen willkom⸗ 
men feyn. 

». Rung, Rune. 

„Mir ſcheint, Funa fommt von dem flavifhen Zeit 
worte Rüj a, ijeüju aro, exaro,litieras, ser. Svinji 
riut Zemiya die Schweine wühlen die Erde durch. Auch 
dus Wort Roviſch, bey unfern Sclaven Rowas ı) 
kommt von dem Zeitworte rüju. Die olten Slaven waren 
mit deutſchen MWölkern vermengt, und wer weiß, ob fie nicht 
Autochthoͤnen jener Gegend 2) waren, Die alten Slaven 
haben au Runen gehabt. Selbſt das flavifchr chrilliſche At: 
phabeth enthält noch jegt manche Spuren von den Runen). 
Die Bedeutung der Runag als Geheimniß 4) iſt eine viel ſpaͤ⸗ 
tere Idee, und muß viel fpäter old der Nahme felöft entitan« 


2. Ddin, Odinus. 

„Mir fheint, daß der Nahme Obin aus einer — 
freylich damahls noch fehr ungebilderen Idee des griechiſchen 
Wortes 'O @eos-Deus, herzuleiten fey. Sie kann eben durch 
jenen Stamm dahin gebrungen ſeyn, bey welchem Odin als 
Perfon und Fürft der Sage nah figurirt. Man fage nicht 
gleih Kram der Etymologie! fondern man vergleiche 
nur, was anderwärtd been der einzelnen perfonificirten 
Gottheiten, oder nur der Geiſter, bey vielen rohen Bölkern 
gewirkt haben, und noch zur Zeit wirken. Bekommen durch 
diefe Idee manche Spuren der wahren Geſchichte mehr Klare 
beit, fo iſt die Hypotheſe annehmbar.” 


TZalleyrand 


Es gehört zu denjenigen Menſchen, welde das eben 
durch mancherley wechfelnde Beitrebungen am Ende bod nur 
zu deutlicher Selbſtſucht führt. Das wahre Gefühl für Frey⸗ 
beit, das ihn in früherer Zeit wirklich befeelte, war nit 


1) Auch magyarifh Rovas (lieh Rowaſch) d. t. Ferbitod, 
von den deutfchen in öfterreichifchen Kaiſerſtaot Hin und wies 
der bald Ro wiſch bald Rabaſch genannt. R. 

2) Maͤhmlich in Deutfchland, wo der Rahme KR umen auffam. 

5) Schwerlid rührt das ſlaviſch⸗ egrillifhe Alphabeth vom hei« 
ligen Gpril her, da es fo viele Ähnlichkeit mit dem Eoptifchen 
Alphabeth, das gleichfalls zum Theil aus dem Griegifchen 
entlehnt wurde, hat. R. 

4) Diefe Bedeutung nimmt auch Hr. Profeffor Nühs infde- 
ner Gefhichte Schwedens an, findet es aber gleichfalld 
wahrfheinlih, daß die Runen in Deutſchland entſtanden 
find. Rume bedeutet, fagt er, etwas Gehelmes, und ſchelut 
in allen — Dialecten ein [priftliches —— aus· 
a zu haben. R, 


ver. 


ſtark genug, um nicht den B. jebenheiten zu weichen ; eben 
fo wenig Stand hielt das Vorbild vaterländiſcher Größe, das 
ibm unter Napoleons Herrſchatt ſeine Dienſtthtigkeit vers 
edeln ſollte, und das er andern und vielleicht ſich ſelbſt ein— 
jureden angenehm finden mußte; es blieb ihm zuletzt Feine 
andere Triebfeder mehr, als fein perſönſicher Muben, und 
fo wurde er für tieien Zweck em Diener der Bourbons, 
wie er vorber ein Tiener Napoleons gemefen war. Der Ei 
gennuß bildete ih bey ihm deſto mehr als Geldgier aus, je 
mehr er früher ben Druck der Armurh gefühlt hatte, und 
diefe Sucht nah Geld blieb in ibm alleinherrſchend, und be- 
ſtimmt die Hauptrichtung feines Handelne. Die Art derfel: 
ben harviel von dem Wefen feines früheren Stant es behal⸗ 
ten, daber Verſchloſſenheit, rubige Verſtellung, ſchwerer 
Ernſt und geiſtreiche geſellige Leichtigkeit, wie Alles dieß bey 
Leuten gewöhnlich iſt, deren innerer Überlegenprie das aͤu⸗ 
Gere Auftreten idrer Perſon nicht entſpricht. Wie jedoch die 
Menſchen, wenn fie aufbören ſich von fogenannten fhmwärr 
merifhen Ideen beherrſchen zu laſſen, diefen darum noch gar 
nicht entſagt zu haben brauchen, ſondern fie nur nicht mehr 
allem Anderen vorziehen, fo neigt auch Talleyrand mit Vergnit: 
gen ſich zu den Richtungen feiner Jugend, und harinmitten 
alles Wechſels, fofern nur. fein eigener Voriheil es erlaub- 
te, für die erſten Rebolutionsideen eine ſtarke Vorliebe ber 
wahrt, die ihn auch oft in äußeren Hantlungen und Urtheis 
len leitete. Auf gleihe Weiſe ift er auch fo lange als mög« 
Ih ein Freund feiner Kreunde, mit aufrihtigem Herzen, 
das ſchwer zur Verläugnung zu bringen iſt; eben fo ein bes 
barrlicher Begünftiger der Schriftfteller und Gelehrten, die 
er unter allen Umitänden für fi zu gewinnen und zu erhal⸗ 
ten geſucht hat. Die große uͤbetſicht und Zuſammengenom⸗ 
menheit ſeines Geiſtes, die Richtigkeit ſeines Blickes, und 
bie kundige Erfahrenheit im großen Gang der Geſchaͤfte wür: 
den ihn an feiner jetigen Stelle bedeutender machen, wenn 
nicht tie Achtung der Beſſern ihm gänzlich entjogen, und fein 
verſtecktes und rankeſuͤchtiges Weſen jelbit ven Bourkons zwey⸗ 
beutig märe. Er arbeitet wenig und ungern, und fein größe 
tes Talent beiteht darin, Andere arbeiten zu machen; felbit 
bereutende Männer weiß er in diefer Hinſicht feinen Zwecken 
glücklich unterzuortnen. Er verſteht beſſer die auf feiner Seite 
wirkenden Menſchen, als die ihm gegenüberſtehenden ju ge: 
brauchen. Als kalter Beebachter loͤßt er ſich in feinem ſchacfen 
Urtheil durch nichts irren, Beine Leidenſchaftlichkeit ſtert ihn, 
auch fein Haß, feine Rachſucht, die ibm ganz fremd iſt, 
keine Eigenſchaft imponitt ibm, und es bliebe gegen ihn wenig 
ju maren, wenn er nice die Entſcheidung der Waffen 
ſcheute, und bay Geld lichte, 
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Die Schweden vor Brünn. 


(Fortfeßung der Auffäge Diefes Archivs Im Yännerheft 1616. 
Ne. 1,5, a2, Februat 17. und ıg. Zu vergleichen ferners 
biermit, Detoberbeft Ne. 125 über den Abt von Bilienfeld, Gorı 
nelins Straub; danı Jahegang ıdıı Mr. 40 aus den Papier 
ren Torftenfopns. — Gütigft mitgetheilt aus Den reichen Diplomas 
tifhen Schägen Sr. Exeellenz des Herrn Grafen Anton Frlede 
ih Mitteomstpy, Gouverneurs und Bandeshauptmanns in 
’ Mähren und Echlefien). 
Leopolt Wılbelm 
Seine Eaif. Maj.General über deroffrmaden. 
(An Souches). 

Lieber Getreuer. Bey uns iſt der vom dir anhero ge 
fhiter Edelmann Johann bietser und hauptmann Diems 
mandflein glückdlich aulhommen. Welcher und den Sta— 
tum der Stadt Brünm eröffnet, und zugleich neben 
deinen Beeden Schreiben, die ihnen mitgegebenen Puncta 
überliefert, melde Wir gnödigit vernohmben, auch dieſelbe 
darauf dergeſtalt gnaͤdegſt verbefhaiten, wie Sie dir ein 
ſolches binterbringen werden. 

Was aber die gebettene Abforderung deis 
ner Perfohn betrifft, können Wir ons die Zeit über fels 
bige nicht refoloiren,, bis Wir zu fordert fehen Wohin das 
Werkh weiter ausiglagen mödte, nah welden Wir danır 
deines Verhaltens halber Unfer gnädigiie erkhlerung tie zu⸗ 
ſchicken, aud nicht unterlajfen werden, ſolche anordnung zu 
thuen, bamit beine Bagage, am einen foldien Orth unters 
bracht werde, allmo Sie fiber Heben und die Pebens Mitrl 
erhalten können, Weltes Wir dir in Antwort gnädigit nice 
verhalten wollen, und verbleiben dir mir Gnaden jeder Zeit 
wohi gewogen. Geben zu Mölth ven 6. Septembris 1675, 

Leopoldt Witheihib, 

Ad Mandatum:Seren. Dani, Archi 

Ducis Proprium. 
Johann Wilſtockh m. p. 


* * 


¶ 


Schreiben von Ihro Hochfrſtlichen Durchlaucht abgangen 
untern Dato im Feldtlaͤger bey Epingen den 13, Octobris 
1645. 

Leopold Wilbelmb. 

Lieber Getrener, Wir buben dein Schreiben von 21. 
Detobris zurecht erbalten, und was bu in ein und anderen 
Berichteſt nah Nothdurft Verftanden, Beror ab, wegen 
ber bier und wieder im Landt hberumbvagirens 
den Parıbeyen, fo du an dich zu zieben ver 
meineit, derentwegen, dann unb weilen wir es auch für 
Rathſamb erraten, dır hiebey ein Patent überfhüden, 
Kraft deifen du dergleichen Pattheyen an dich ziehen, und 
wohin du folge ın Ihr Kayſ. Maj. Kriegsdienſt Beförde⸗ 
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weng am tauglichſten zu ſeyn erachteſt aborbnen mögeit, in 
übrigen was bie noch abgebende Nequijiren anlanget, wollen 
Mir verboffen, ſeither duch dem General Wachtmeifter Zar 
radezkhy, alle gute Verſehung werde geſchehen feyn; So 
wird dich in Andtworth errinnern wollen und find dir übri— 
gens mir Erjberjogl. anaden wohlgewogen. Geben in Zeldt« 
löger bey Epingen den 11. Monaths Tag Dctobris Anno 
1645. 
Leopold Wilhelmib. 


* * * 
* 


Patent. 


Mir Leopold Wilhelm ; won Gottes gnaben Erjberzog 
zu Oſterreich, Roͤm. Kay. Mai. General über dero Armas 
den. Endebitten allen und Jeden, geiftlih und weltlichen 
Obrigkeiten Untertbanen, aud allen der Roͤm. Kay. Maj. 
hoben und niedern Befehligshabern und gemeinen Solda—⸗ 
ten zu Roß und Fuß, vnſer Erzherzogl. Onaet und alles 
gutted, und geben dennenjelben biemit gnätigit zu vernehms 
ben. Demnad uns glaubwürdig fürkhombt, daß bien und 
wieder in den Marggraftbum Mähren fihTrov: 
ven und Partheyen befinden, welche zu höch— 
ſten ſchaden des Landes ohne habende Erlaub— 
nus oder gewiſſe Commendanten herumb va— 
giren und greife ungelegenbeiten und Beſchwaͤhr uns lau— 
viren thun. Alſo baden Wir hierauf, ber Roͤm. Kay. Maj. 
Beſtelten Odriften und Commendanten zu Brünn, 
Vnſern lieben Getreuen Louys Ratby de Souches, Be: 
fehlich ercheiler, aud Macht und gewalt geben, dergleichen 
Partheyen und waß Wefonften von Soldaten bien und wie- 
der in Lande zu handt bringen Khann, an fih zu ziehen, 
an der Röm. Kay. Maj. Kriegsdienſte wie und wohin Es 
am norhwendigiten zu ſeyn wirdet, au gebrauden und ans 
zuordnen, und Befehlen hierauf obvermedlten allen und Se 
den, inſonderheit wo biefelben angetroffen werden, ihme 
DObriften De Souches hierin alle Volgleiſtung zu thun, und 
mas zu Ihro Kay. Maj. Khriegsdienft Beförderung gereicht, 
ſich willfährig zu erweifen, daß gereicht uns zu grofien Ger 
fallen, und wir wollen es auch mit Erkherjogl. gnaden zu 
erkönnen willen. Geben im Beldtläger bey Eptingen den 11. 
Octobris Anno 1649. 

Leopold Wilhelmb. 


* = 
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Schreiben von Ihro Hochfürſtl. Durchlaucht abgegangen un: 
term Dato im Hauptquartier Öhringen den 27. Octobris 
1645. 

Leopold Wilhelmb. 

Fieber Souches, demnach wir Euer in Beffändiger 
Ritt und Erhaltung ber Stadt Brünn erwie— 
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ſene Valor, und hierburdh erworbene hohe 
Merita, noch unentfallen ſeyndt, und ich bie genige dei⸗ 
ner vor andern geben zu selohnen pflege, weite fih bey 
Ihro Kay. Maj. und unferen hochlöbl. Erkbauf durch ihre 
Ritterthaten, unterthänigſt zu erfünnen geben, als habe ich 
in Anſehung vorgemeldter Eurer praͤſtirten traͤflichen und ers 
ſprießlichen Kay. Ari. gedienſten ſonderlich aber in Brünn bes _ 
jeigten, lobwürdigen Hauptactionen, Eud vermög bierbey 
gebenden Pateng, und von Ihro Kay. Maj. und Comman— 
bo habende Vollmacht und gewalts die obriite Feld— 
wachtmeiſterſtell bey onfer unterhaßbenden 
Kay. Armadbain Ergherzogl. gnaden hiermit 
sonferiren wollen. Vndt ob ich zwar nit weniger, auch 
zu einerimmerwehrenden Gerähtuus Eures 
wohl Verhaltens und Verforgung Eurer am 
gebörigen mit einen Landtgüttlein glei 
gehen verfehen laffen wollte, fo finde ich jedoch 
derzeit Feine Mittel, wollet euch aber untertbänigit verfichert 
halten, daß bey naͤchſt erreignenden CE onfiscationen ober 
Lebhensaperturen Ihr allen andern vorgejogen werben 
follet. Nachdeme ich aber mweirläufig vernehmben, als ob 
ihr auf das Commando ber Stadt Regent 
fpurg ziebler, fo berichte ih Euch, daß ſelbiges voreis 
ner gutten Zeit allbereit vergeben, und bannenbero ſchwehr⸗ 
lich eine Verenderung dafelbit weggenohmben werben könne, 
werde Jedoch dahin bedacht ſeyn, wie Euch in ein und an⸗ 
beren Bey erreignenden Conjuncturen geholfen werben mör 
ge, und verbleiben Euch mit Ertzherzogl. gnaden wohl beys 
gethan. Gehen in Hauptquartier Opringen den 27. Dctobris 
Anno 1645. 
Leopold Wilhelmb. 


* J— 


+ 
Patent von Ihro Ersfürftl. Durchlaucht obs 
gegangen unterm Dato im Hauptquartier 


Obringen den 27. Octobris Anno 1645. 


Mir Leopold Wilhelm, von Gottes gnaden Ertzberzog 
zu Öfterreih, Herzog zu Purgunde, Steüer, Karnten, 
Khrain und Würtrenberg, Adminifrater des Hochmeiſter⸗ 
tbums in Preußen, Meiſter Teutſchordens in Teutſch und 
Weliben Ländern, Piſchoff zu Straßburg, Halberſtadt, 
Paſſau und Ollmütz, Adminiſtrator der fürſtl. Stifter berſch 
Feldt, Murbah und Lubers, Graf zu Tiroll und Gräß, 
Möm. Kay. Maj. Generafifimus über dero Armaden. Ent» 
bitten: M. Allen und Reden def heil. Rom. Reichs berrn 
Ehurfürften, Fürften geiſtlich und weltlichen Obrigkheiten , 
wie auch den Kay. und des beilligen Reichs Armaden zu gee 
tbanen hohen und niederen Ariegsofficieren und bem geſamb- 
ten Soldatesca zu Roß und zu Fuß; was Maston wührden 
Standes oder Weſens die ſeyndt, Unfer Breunde und gute 
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willige Dienſt und geben Euer D. &. und euch hiemit für 
Dient und guätiglich zu vernehinben. Demnah wir vorgir 
nohmben und angefehen bie tröflihe gutte Dienit, welche 
Ihro Kay. May. undt Ed. von dero Beſtelten Obriſten und 
Commendanten in Brünu, Ludwig Rotteriken de Souches 
von etlihen Jahren bero, fonderlihaber, in bad 
rühbmblihen Manutenirung ber StadtBrünn 
und Confumirung ber feindlichen Made bajelbit 


‚getreue, willigit und geborfambit geleiſtet fegen werden, und 


berfelbe wegen feiner rübmlihen Qualitäten, und in ber Diis 
fitia erlangten Hauptfäblihen Experientz, noch fehrners prü: 
fliren wirdt und folle. Daß wir dannenhero und in Kraft un« 
ferd Generals von mehr Allerhöchſter Ihrer Kay. May. und 
Commando babende Vollmacht und gewolt, ibme De Deus 
des die obrifte Belde Wachtmeiſterſtell gnäbigit 
conferire haben. 

Thuen ſolches auch hiemit und in Kraft diefes vnſeren 
offenen Patens und wollen gnaͤdigſt, daß ermeldrer De 
Souches von allen und Jeden, obbemelsten auch foniten 
Mennigliden für einen Kap. Obritten Feldwachtmeiſter res 
fpectirt und geehrt, ihme auch der gebührende Gehorfamb 
erzeiget, und gleich anderen Obriſten Feldwachtmeiſtet bie 
gewöhnliche Beitallung erfolger werden folle. Deffen zu mehr 
rerer Vefräftigung Wir diefes mit aigener Handt onterſchrei⸗ 
ben, und mit unferen Secret oder Sigill corraboriren lafs 


fen. &o gefhehen im Hauptquartier Obringen ben 27. Mo: 


natdtag Octobris 1645. 
Leopold Wilhelm m. p. 
(L. S.) 
Ad Mandatum Serenissimi Dni. 
Archi Ducis proprium. 
Johann Widtmer m. p. 





Tettenborm 
(Bortfehung.) 


In Königsberg wurde Tettenborn dur eine Roje am 
Buß, die ıhn in Folge der Überftandenen Beſchwerden und 
ber ſtrengen Kälte dieſes außerordentlichen Winterfeldzuges 
befallen batte, mehrere Tage im Bette gehalten. Zugleich 
waren auch wegen Weiterverfolgung ber Franzoſen aller 
ley Bedenken eingetreten. Schon am Niemen hatten bie 
Rufen anfangs Halt machen wollen, dann ſollte die Weich 
del das unhberfchreitbare Ziel fegn, indem man die Stärfe 
und Übertegenheit, die ſich gegen den eingedrungenen Feind 
gezeigt hatte, mit jeder weitern Entfernung von den rufli» 
ſchen Gränzen wieder aufzugeben fürdtete, Allerdings was 
en bie Truppen, mit welchen man bicht hinter den Fran— 
zofen nachgeeilt war, wenig jahireih, und die uͤbrigen noch 
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weit zurückgebliebenen batten auch ihrer Zeits beträchtliche 
Verminderung gelitten. Die Franzoſen hingegen waren nün 
ihren unermeflihen Hülftquellen wieder genaͤdert, und in 
Deutſchland im Beſitz aller feſten Plaͤtze, unter deren Schutz 
fie ihre geretteten Heerestrümmer wieder ſammeln und mit 
neuen Zufhürlfen verftärken fonnren. Alle dieſe Betrachtun⸗ 
gen wurden jedoch überwunden, das Verderben des Feindes 
offendarte fi mit jedem Augenblick vollitandiger und ver« 


jmweifelfer, der Schreden that, was den Waffen noch fhwies 


zig geweſen wäre; an Widerſtand im offenen Felde war gar , 


noch nicht zu denken. Unter biefen Umständen, zu melden 
fid die lautwerdende Stimme des beutihen Vollsgeitict, 
und bie gute Ausſicht diplomatiſcher Wirkungen gefellte, 
fpritten die Ruſſen in ber geöffneten Bahn getroſt vor 
märts, entfdlofen, das Ziel derfelben in neuen Vegebens 
heiten zu ſuchen. 

In Folge diefer veränderten Anſicht erhielt num Tet⸗ 
tenborn, ber inzwiſchen Oberit geworden war, von dem 
Generel Wittgenftein den Befehl, mit den ibm anvertrau⸗ 
ten Truppen über die Weichfel zu geben, und jo weit vors 
zudringen, als die Umftände erlauöten. Tettenborn empfand 
bierüber jo große Freude, und fühlte ſich fo glücklich der 
erſte zu ſeyn, ber feinen deutſchen Landsleuten als Werkün: 


diger der’ Befreyung von ber Branzofenhersfhaft erſcheinen 


ſollte, daß er ungeachtet feines Übels am Fuß unverzüglich 
von Königsberg aufbrah, und feinen Marſch über Kenit 
und Soldin bis zur Oder fortfegte, Obgleich anſehnliche fran· 
zoͤſiſche Truppenabtheilungen auf dem rechten Oderufer ſich 
noch aufhielten, ſo beſchloß Tettenborn doch ohne Bedenken 
den Übergang über diefen Fluß, um auf dem linken Ufer 
dem Feind keine Zeit zu neuen Maßregeln zu laſſen, und die 
bereits getroffenen zu bintertreiben. In Wriegen, mo der 
Übergang Statt fand, traf der Oberfilieutenannt Benkenborf, 
der Zettenborns Vortrab befebligte, ein weſtphaͤliſched Bas 
taillon, nahm dasſelbe nad geringem Widerſtand gefangen, 
und Tettenborn empfing gerade beym uͤbergehen Über den 
Fluß äld gutes Vorzeichen ſchon zweg eroberte Fahnen. Er 
ruͤckte nun raſch gegen, Berlin vor, welches der Marſchall 
Augereau nod mit 10,000 Franzoſen, anfebnlihem Geſchütz 
sc. beſetzt hielt. -Diefer fandte den General Poinfot mit etwa 
2000 Mann bis nah MWerneucen, drey Meilen von Ber: 
lin, den Ruſſen entgegen, um fie von der ſchon durch man— 
cherley Stimmungen bewegten Hauptſtadt abzuhalten. Die 


. Branzofen hatten Feine Reiterey, die Nuffen kein Fuſtvoll 


und fo hatten beyde Theile mir grohen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, indem jene das frege Feld aufgeben, dieſe aber 
den Angriff der Ortſchaften und Stellungen vermeiden muß⸗ 
ten. Tettenborn, zu ſchwach gegen fo bedeutende Macht et ⸗ 
was allein auszuführen, fub den General Cjernitſcheff, wele 


cher noch jenfeits der Oder war, zu einer gemeinfhaftlihen 
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Uaternehmung ein; Liefer folgte der Einladung, ging über 
die Ober, und vereinigte fih mit Tettenborn bey Landeberg, 
inbem dieſer den Genetal Poinfor bey Werneuchen durch er 
nige zurückgelaſſene Poften über feinen Abmarſch getaͤuſcht 
erhielt. Die verabredere Überrumpelung Berlins wurte jer 


doch durch ungünſtige Umſtaͤnde verzögert, und ber Zufall: 


brachte fie bloß iheilweiſe zur Ausführung, fo daß darin wer 
nigitend zu fehen war, weld glänzender Erfolg die Unters 
nebmung gekrönt haben würde, wenn fie gleich auf der Stelle 
ausgeführte, und mit ganzer Macht wäre unterflügt worden. 
Die Rufen waren nit lange in Pankow angefommen, ald 
eine ſtarke franzöſiſche Meconnofcirung anrücdte, die Tet— 
tenborn an der Spitze einiger Kofalenregimenter zurückzu⸗ 
tesiben eilte. Der Feind gerieth in Unordnung und ſuchte 
ſchnell das Thor von Berlin zw gewinnen; Tettenborn, in 
raſcher Verfolgung bis dahin narbgedrungen, ließ die Wade 
am Thor theils niedermachen, theild gefangen nehmen, und 
forengte mit feinen Koſaken unaufhaltſam ia die Stadt, die 
bald nad alen Richtungen von Kofaken durchſchwaͤrmt, und 
unerwartet ber Schauplatz friegerifiher Auftritte war. 
tenborn felbit rüdte bis auf den Alrranderplaß vor, wo dus 
Gefecht am hisigiten unterhalten wurde, Die uͤberraſchung 
war. fo groß, daß die Koſaken im erten Augenblick gegen 
500 Gefangene, viele Beutpferde sc, einbrachten, und erſt 
nah dres Stunden der Marſchall Augereau vom entgenenges 
fegten Theil der Stodt mit gefommelter Truppenmarfe vors 
südte, und Tetllenbotn zum Rückzug genöthigt wurde, In 
Berlin waren gegen Looo Mann Franzoſen, einzelne Zrups 
penabiheilungen ſtanden fdon vorher unter dem Gewehr, 
und auf mehreren Plägen Kanonen aufgepflanzt, allein die 
Kofaten ſprenzten überall ungeriraft durch, und die Beltiir: 
jung, die fie verbreiteten, wurbe nod ungemein erhöht durch 
den lauten Jubel des Volles, ter unverheblen ausbrach und 
ſich jeden Augenblick verterblih auf die Zranzeien zu werfen 
drehte. Doch weil ed den Türgern an einem Anführer fehlte 
und der eingetrungene Theil der ruflifchen Truppen Erine 
Nachwirkung erfolgen fab, fo gewann Augereau Zeit und ber 
hauptete Berlin, wo er auch den General Poinior wiederian 
u zog. Das kühne Unternehmen, das and in feinem Fehl. 
ſchlagen höchſt rubmooll und vortheilbaft blieb, koitere nur 
wenige Kofaken, die. ſich einzeln in ben Strafen verirrt und 
zuletzt abgefhnuten fanten. Allgemein galt es für einen der 
glängenditen Reiterzüge, und der Kaiſer Alexander bejeigte 
feıne Zufriedenheit damit durch Überfendung bei St. Wladi⸗ 
mir Ordens, 

Inzwiſchen war die franzöfifhe Macht in Berlin durch 
die Trummer, die ter Vicekoönig von Stalien von der Oder 
zurückführte, verſtärkt worten, und hielt das linke Ufer der 
Epree noch mehrere Tage beſetzt, während welcher immer 
fors zum Nachtheile der Franzoſen blutige Gefechte in ter 
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Naͤhe ter Thore von Berlin vorficten, wo die Kofafen tie 
legten Überbleibief franzöfiicher Gordereitereg übel zurichte— 
ten. Diefer Zuſtand hörte nicht eher auf, als bis das erte 
ruſſiſche Fußvolk über die Oder gegangen war, auf wel 
be Nachricht die Ftanzoſen theils nad Magdeburg, theils 
nad Wittenberg abzogen. Tertendorn rückte in Berlin ein, 
mitt größtem Jubel von den Einwehnern empfangen; der 
General Czernitſcheff ließ einen Theil feiner Truppen ſogleich 
durch die Stadt dem Feinde nadeilen; andere ruſſiſche Trup⸗ 
pen unter ben Befehlen bed Generals MWitrgenitein jogen 
gleihfalls ein. In Berlin mufte Tettenborn abermahls das 
Beit hüten, weil die Roſe bey der fhenungslofen Anſtren⸗ 
gung wieder ſchlimmer geworden wer, Dieß binderte ihn je⸗ 
doch nicht, mut raitlofem Eifer fernern Ariegtunternehmungen 
nachzuhaͤngen. Schon früh hatte ih das Augenmerk der 
Rufen auf Hamburg gelenkt; aufer den militarifhen Gruͤn⸗ 
den, bie einen Zug borthin verſuchen hießen, waren auch 
politiſche dafür vorhanten, mworunter die Eröffnung der naͤch⸗ 
fen Verbindung mit England und die günftige Enrfheitung 
Daͤnemarks zu den wichtigiten gehörten, und ſelbſt die Wir⸗ 
kung, welche die Brfreyung dieſer großen Handelsſtadt in 
St. Petersburg machen würde, kam fehr in Anſchlag; di 
Stimmung der Hamburger war Übrigens befannt, fo wie 
auch der Zuſtand der franzoͤſiſchen Macht in jenen Gegens 
den, bie der ruſſiſchen Annäherung noch weit entlegen ſchie⸗ 
nen. Diefer Zug nah Hamburg, in eine Entfernung von 
mehr als 30 Meilen von den Haupttruppen, hätte dennoch, 
fo zweckmaͤßig und günſtig er auch ſchien, ſchwerlich Statt 
gefunden, wenn pie in Tettenborn zugleich ter glücklichſte 
Führer dazu vor Augen geweſen würe. In ihm glaubte man 
alles dazu Erforderliche vereinigt zu finden; er erhielt jeine 
Befehle und Initructionen, ein erlefenes Truppengerps ven 
Koſaken, Dragonern und Huſaren, nebit zwey Zrüden leich⸗ 
tem Geſchütz, und fette fih mit tiefen om ı2. Mär; von 
Berlin rafch gegen Hamburg in Bewegung. Ein ſchreckender 
Ruf, der die Zahl der Truppen ungeheuer vergrößerte, ging 
tealelben voraus, bie ſchnell hinter ihm nachfolgten. 

Am 14. Maͤrz traf Tetsenborn in Ludwigtluſt ein, und 
beſtimmte in einer furzen Unterredung durch fein eben fo klu⸗ 
ges als entſchloſſenes Berragen den Herjog von Medlens 
burg: Schwerin, fih auf der Etelle gegen bie Franzeſen zu 
erklären, der dadurch ein ſchoͤnes Beyſpiel gab, wie auch min⸗ 
dermaͤchtige deutſche Fuͤrſten da zu handeln haben, wo es 
des allgemeinen Vaterlandes Freyheit und Wohl gilt. Der 
Hetzog ſchickte bald darauf unbedenklid fogar feine Leibwache 
nah Hamburg, und tere fie zu Tettenborns Verfügung, 
als die Page der Sachen den Wunſch einer ſolchen Veritärs 
fung dringend gemacht hatte. Von Ludwigeluſ ging das Nors 
rüden ungefüumst gegen Hamburg fort, bepnche uber hätte 
die ganze Unternehmung an einem Hinderniſſe geſtockt, an 


weihem fie zuletzt auch mißlingen Eonnte. Der ſranzöſiſche 
Beneral Morand war mit 2500 Mann und 16 Stuͤcken Ger 
fhüg aus Pommern eifigit durch das Mecklenburgiſche nah 
der Elbe zurückgezogen, wo er fih bey Bergedorf zwiſchen 
die Stadt Hamburg und die Ruſſen eingefoben fand. Er 
mohte Miene, fih nah Hamburg zu wenden und bafelbft 
feitzufegen, allein die daͤniſchen Truppen, die ih an ber 
Graͤnze verfammelt hatten, verweigerten den Durchzug durch 
ihr Gebieth, über welches die Hauptitrafie führte, und bie 
Nebenftraße durd die hamburgiſchen Niederungen fehien un« 
rathfam. Aber auch Morands blofes Stehenbleiben bey Ber 
geborf war ſchon genug, um die Ruſſen am Vorbringen nad 
Hamburg zu verhindern, und es galt alle Gewandtheit und 
Vortheilfindigkeit eines gelten Anführer, um die Kine 
berniß zu befeitigen; Einfdüchtern , Überrafchen und Mer: 
wirren mufite hier das Meifte hun. Tettenborn ließ die Kor 
ſaken, die zu gebranden und fortjureifen er ein befonderes 
Talent zeigte, zu Fuß mit dem Feinde plänkeln, und währ 
rend biefe im Geblifch ganz nahe zu den Kanonen ſchlichen 
und die Artilleriſten wegſchoſſen, zeigten fib ploötzlich andere 
Abtheilungen dem Feinde im Rüden, überfielen feine Felde 
waden und verbreiteten Schrecken und Beſtuͤrzung, andere 
fhienen ihn von der Brite angreifen und von der Elbe abs 
fhneiden zu wollen. Durch alles dieſes auf's äußerte beun: 
rubigt und außer Stand feine Lage zu überfeben , faßte Mor 
rand am 17. März fhleunig den Entſchluß, auf das linke 
Elbufer zurückzugehen, wohin er fein Gepäd ſchon früher 
abgefandt harte. Zeitenborn folgte ipm auf dem Fuße nad, 


lieferte ihm am Zollenſpieker noch ein higiges Gefecht, und 


zwang ihn, fih mit Hinterlaffung von 6 Kanonen eiligit-in 
die Böte zu werfen, die jur Überfahrt ſchon bereit fanden. 
Das rechte Eibufer war num gereinigt, und ber Weg num) 
Hamburg offen.. 

Noch in Bergedorf empfing Tettenhorn hamburgiſche 
Abgeordnete, denen er erklärte: er wlrde Hamburg nicht 
eber als Freund betreten , bevor die Stadt nicht wieder eine 
Deutſche geworden, die franjöfifhen Behörden abgeſchafft 
und die hbamburgifhen hergeitellt wären. Dieß geſchah un+ 
verzügli, der Rath und die Buͤrgerſchaft wurden zuſam⸗ 
menberufen, und muthige Entſchloſſenheit brach mit unbe 
f&reiblicher Freude in der ganzen Volksmenge aus, die ohne⸗ 
bin durch die aͤngſtlichen Rüdfihten einiger ihrer Vorſtehet 
kaum noch zu halten gewefen war. Wiefern Zettenborn bier 
höheren Befehl oder eigenen Antrieb befolgt habe, iſt hier 
nicht der Ort zu unterfuchen ; fo vielaber ift gemwifi, daß währ 
rend des kurzen Verlaufes der mit feinem Wirken verfnüpfs 
ten hamburgiſchen Ereigniffe. dieſes nicht das einzige Mahl 
war, wo das Schickſal Hamburgs an einem zarten Faden 
einzig von der Wendung abbing, welche die perfönliche Ges 
finnung des oberften Befehlshabers den Werhältniffen mit 
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theifte , und wo demfür tie Stabt fo unglücklich ausſchla⸗ 
genden Inrernehmen die Bürgerfchaft der Rettung und künf⸗ 
tigen Freybeit des Staats einverwebt wurde. Der ıB, 
März war der Tag des fenerlihen Einzuges. Die Begeiltee 
rung, die leidenfhaftliheRübrung , der nit aufbörende Jubel 
biefes Tages find durch Worte nicht zu ſchüUdern; es gebörte 
der feltene Vereia fo tauſendfach aufererdentlicher Umſtaͤn⸗ 
be, wie hier zuſammenwirkten, zu der Gröfie diefer Erſchei⸗ 
nung, mitber wir Fein anderes Feſt irgend einer Wiederkehr, 
wie wir deren viele geieben, vergleihen können. Ein jwar 
Heiner, aber Eräftig von Vaterlandsliebe durchſtrömter Staat, 
reich, handelbluͤhend, gebildet, fah Rrenheit und Blüthe 
für ſich zurückkehren, und in feine Feyer die großen Welt 
bilder, Napoleons Sturz, Deutichlands und der Welt⸗ 
befrenung verfündigend nad hoffend bineingejogen. Und was 
die Wirkung unendfih erhöhte, Feine große Kriegsmacht, 
fein allgebierhender Feldherr, fondern eim ritterliher Ans 
führer, ein Deutſcher, än der & pie wunderbarlicher, nie⸗ 
gefehener Neiterfharen, die feinem Heldenmuth mebr als 
feinem Befehl anzugehören fdienen, empfing den vollen 
Strom dieſes überwogenden, unerſchopflichen Millfommens, 
Tetrenbörn erlebte feinen fhönften Tag; er war der Held des 
Boll gerrorden, fein Nahme fhallte weit und breitinden 
benachbarten Pändern, und bis über das Meer hinüber. 
Die Fülle von Thätigkeiten, die fih nun fir die Dame 
Eurger aufıhat, die Zuilände, Stimmungen und Verbölts 
niſſe, welche bier einwirften,, haben bereits an andern Dr: 
ten ihre Schilderung gefunden. Die Schriften von Hefi, 
Barteld, Poel und Andern geben zu diefem großen Ges 
maͤhlde die lebendigften Farben , welche der einfidtsvolle Ber 
urtheiler in der halliſchen Literaturzeitung in ein liberein« 
ftimmendes Ganze zu bringen gewufit. Hier halten wir unt, 
unferm Zwed gemäß, vorzüglih an das, was Tettenborn 
ſelbſt betrifft. Sein Hauptquartier bildete bald den Zufam: 
menſtuß des bewegten Lebens ; in feinem Gefolge befanden 
fi eine Menge Perfonen, die mehr freymwilliger Antrieb, 
ald das Geboth des Dienftes ihm beygeſellte, junge Rufen 
aus den angefeheniten Familien fahen hier glänzende Krieges 
bahn vor fih, Preufien und Hannoveraner ſuchten für ihren 
Vaterlandseifer Thaͤtigkeit und Stuüͤtze, ebemahlige Offie 
ciere Anitellung, werkmuthige Bürger hülfreihes Anſehen, 
Wollgefinnte aller Art gaben und erhielten Auskunft, Made 
richten, Rathſchlaͤge. Diefer Zufammenfluß, der durch ber« 
zutommende hohe Perfonen , Abgeordnete, Reiſende, ruffie 
ſche, englifhe, dänifhe Generale u. ſ. w. oft vermehrt wur⸗ 
be, übrigens aber, wie leicht zu denken, bey folcher wech⸗ 
felnden Bewegung keineswegs gan; rein zu erhalten war, 
lieh dem Tettenbornſchen Hauptquartier einen eigenen Reitz 
romantiſcher Heiterkeit, für melde feine einnehmende und 
fiber jede geringe Berührung fters erhabene Perföniipkeitden 
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glücklichſten Mittelpunct gab. Man bat aus dieferTebentigen 
Fuͤlle bfiets einen Tadel gegen Tettenborn abzuleiten vers 
ſucht; allein niemand bat tiefen Tadel in folhen Beziehungen, 
wo er wirklich einer wire, je zu begründen vrrmocht; wir 
cher glaubten hier nicht unerwaͤhnt laſſen zu dürfen, was als 
ein bezeichnender Zug dem ganzen Bilde feine eigenthümliche 
Getühr geben hilft. 

Mir auferordenilihem Fleiß und Eifer wibmete, Zebs 
tenbern fih den zahlreichen und ſchwierigen Geſchäften, die 
ibn oflzumabl in Anſpruch nahmen. Die Arbeit war un: 
arbeuer, umd keine Gattung berjelben konnte feiner entbeh- 
ven, Die Nusfendung von Kofoken auf das linke Elbufer, 
tie Einziehung von Nachrichten, die Leitung der Gewaff: 
nungen in ber benachbarten Gegend und in Hamburg ſelbſt, 
bie Errichtung ber banfeatifhen Legion von allen Waffenar: 
ten, die Anſtellung der Officiere, ter Briefwechſel mir dem 
großen Dauprquartier, mit andern Öteneralen, mit Ber 
börden und Regierungen, find nur einige Überichriften, uns 
ter welche blofi der Heinere-Iheil der mannigfaltigen Oblie⸗ 
genbeiren ſich einordnen laͤßt. Die Officiere, welche hierin 
hüͤlfreiche Dienſte leiſten konnten, waren in Heiner Zahl. 
In einem kurzen Zeittaum von nut 10 Wochen haͤuften ſich 
bier die größten Ereigniſſe, Verwicklungen und Belgen: 
heiten bis zu einem Grade, flr den Feine Hülfe mehr zu fin 
den ſchien, und wo dech noch immer Hilfe in der mannigfachen 
Anziehung, die Teitenberns Eigenfchaften für das Glüͤck beſa⸗ 
ken, gefunden war, bis endlich eine färkere Gewalt ın den 
entferntern Kriegebegebenheiten und Staatsverhältnifſen alle 
örtlichen Anſtrengungen vergeblih madte, und nı die all. 
gemeine Wendung der Dinge mitzog. Während biefer Zeit 
war ein unaufhoͤrlicher Wechſel von Spannungen, von fanell- 
veränterlihen Verhättniten, jeder Tag brachte einen neuen 
Zuitand, der neue Anfidten und Maßregeln geboth, neue 
Richtungen und Möglichkeiten eröffnete. Am Anfange, der 
Hamburgiihen Unternehmung fdien der Aufitand von ganz 
Rordrentfchland, dad Vorrüden der Rufen und Preußen an 
. ten Rhein, die Theiluahme der Schweden und der Beytritt 
Donemarfs gewiß, binnen 10 Wochen war bie Lage der 
Dinge fo ſeht verändert, daß bie Aufitinde theils unmöglich, 
theifs unterfagt, die verbünbeten Arsegsheere nach zwey Haupt: 
ſchlachten an die Oder zurlichgegangen, die Schweden unbewege 
lich, die Dänen feinplih waren. Diefen Wechſel ber Dinge darf 
man bey Betrachtung der Hamburgiſchen Ereignüffe nicht unbe» 
achtet laſſen, wenn man nicht Tettenborns großes Ringen 
verlennen, oder vollends ungerecht beſchuldigen will. 

Die Errihtung der Hanſeatiſchen Legion ging mit aus 
heroedentlicher Schnelligkeit vorwärsg, Fußvolk, Geſchuͤtz, 
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uns: om meiſten bie Reiterey, weil Tettenborn dieſe am 
beiten kannte, und die beiten Gehülfen dabey hatte; fie Fam 
fehr bald und mit gutem Erfolge vor den Feind. Am drin: 
genditen blieb jeteh die Errichtung von Zufivölfern,, nur eis 
nige hundert Mecklenburger und Preußen waren als alte Sol- 
boten zu rechnen. Unter TZetstenbornd Schutz und Leitung 
bildeten fih aut, mehrere Hanndverihe Truppen, und er wer 
ber Erite, der die Landesbewaffnung dafelbit erregte. Die 
Hamburgiſche Bürgerwehr ordnete fih Tangfamer, ober im 
beiten Geiſte, unter der Anführung des wackern Patrioten 
Heh, und mir Theilnahme und Mitwirkung Mettler 
fampd, Perthes u. ſ. w. Sehr fehlte es an Waffen, 
Pulver und Ariegebetürfniffen aller Art, aber deſto eifriger 
fuchte man diefem Bebürfnifi abzuhelfen. Mir den Dünen be: 
fanden. die freundlichiten Verhälsnife, fie neigten ſich ganz 
auf die Seite der Ruffen, doch mährend auch die von Ham⸗ 
burg geflüchteren Franzoſen noch eine Zuflucht in Holſtein 
fanden, Mit den Behörden in Hamburg und Lübeck gab es 
manderiey unangenehme Dinge zu verhandeln, wo die jd« 
gende Bedenklichkeit und das rafhe Durchgreifen ofrin hefe ” 
tigen Gegenſatz traten, deſſen unfelige Wirkung noch frät 
dem erwedten Partepgeite dienen mußte, worüber Heß 
und Bartels nachzuleſen find. Tettenborn ſtand glän« 
jend an der Spitze feines begonnenen Werkes; Hamburg und 
die ganze Gegend in Friegerifcher Bewegung, Truppen aller 
Art in ſchnellem Entſtehen, den Kern gröfierer Schöpfun— 
gen bildend, die Verbindung mit England aufgeſchloſſen, der 
Beind bis Vremen zurücdgefhredt und dort mit baldigen 
Angriffe bedroht ; ben Hamburgern hatte Tettenborn die 
fran;öfiihen Beſchlognahmen zurückgegeben, freye Schiff: 
fahrt verfündige. Die größte Zuneigung und Bedeutenheit 
ſroͤmte ibm von allen Zeiten zu. Die ſchmeichelhafteſten 
Verfiherungen gaben ihm die Zufriedenheit tes Kaiferd Ale⸗ 
yander zu erkennen, der alles Geſchehene billigte und bes 
flätigte , die ernannten Officiere bey den neuen Errichtungen 
den ruſſiſchen Officieren gleichſtellte, und Tettenborn 
zur Würdigung und Belohnung feiner ausgezeichneten Dien: 
ſte zum Öeneral ernannte. Hamburg ertheikte ihm has Buͤr⸗ 
gecrecht; eine Ehre, die feit taufendyährigem Beſtehen der 
Stadt auf ſolche Art niemand widerfahren war. 

Die Franzoſen merkten jebod bald, daß eigene Unkun⸗ 
de und Beſtürzung ihre wirklichen Nachtheile vermehrt ha: 
be; fie überfaben bald bie geringe Zahl der Kriegsmacht, 
vor welder fie yewichen waren, und fanden ihre eigenen Hülfs: 
mittel, bey naherer Prüfung, gar nicht fo verzweifelt, ja bin: 
nen kurzem. wieder ſeht vermehrt zu hoffen. 

(Die Bertfehung folgt.) 
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Wien, gedrudt bey Anton Straus, 


Yrdinp 
fie 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 26, und Freytag den 28. Mär 1817. 


Hiſtoriſche Eageseriunerungen für Öwkkerreich er. 


26. März. Die Beranntmachung päpfticher Bullen, ohne placetum rezium, in den P. #, Erbſtaaten verbothen. (178 1). — 
Die Franzofen von Kray day Legnage und 4 Tage darauf bey Verona gefhlagen., (1799)- — Die Zranzofen beſthen Zotr 
eana. (1799)- 


27. März. 8. 3. M. Graf», Bretone ſlegt über den Marquis von Eaftelar bey Guaſtaua. (1749). — Proclamation bes 
Elipadanifgen Repmblit. (1797). 


29. März. Briede zu Florenz gelfhen Franfreih und dem König bepder Gicitien. (1801). — Sqhlacht bey Mebellin zrels 
ſchen dem Herzeg von Delluns und dem General Gurfta. (1809). 

29: Märg Adolph von Gehmarjenberg erobert durch nächtlichen Überfall bas fee Raab. (1598), und gibt Wien dadurch 
eine wichtige Dormatter, daher Dir Kabe im Wappenfhild feines Haufes (181% 29. Märy), fein Radfomme Für Gar! Schwar zen⸗ 
berg vor Paris, daber Öflerreihs Wappen im Schwar jenbergiſchen. — Preußen ſchliegt zu Gunfteu der Pforte gegen Öflerreich und 
Rußiand Defenfivalian; mit Pobten. (1790), — Guſtar LIE, von Schweden flirbt an ber, dep einem Maskenball dur Ankerfräm 


erhaltenen Schußwunde. (1792). 





Frauentod in den Flammen ber Vefte Josie 


wit in Mähren 13506, 





ar: Kämpen‘, auf! 
„Im eilenden Lauf 
„Liegt Stärke und Schlahtengewinnen.” ' 
So ſtachelt HRerrn Rudolpks begeiſterndes Wert 
Den Üſtrelcher mit dem Kumanen fort 
Rah Boͤhmerlande feifigen Zinnen. 


- Auf biutiger Bahn 
Gilt der Ruf voran, 

Und kündet des Andranged Wüthrm., 
Don Hülfe it ringeum die Oränze entblößt, 
Und Foslemig einzig geungfam nad feſt, 

Den Feinden de Spige zu bitthen. 


- Sobnladend dem Sturm, 
Stredt dort ein Thurm 
Den hölzernen Giebel zur Wolke, 
Zweyhundert Frauen beben darin *), 
Andef ihrer Batten eiferner Sinn 
Muth einfpricht dem zagenden Volke. 


) Da bis Brünn faft fein befefigter Ort war, fo Rüdtele dei Lau⸗ 
wen Adel ſich and feine beſte Hapieligteit in das ſaſte Jodlomig: 


Bu fpär it's, zu ſpät! 
Die Borburg ſteht 
Bereits im gräßlichen Brande. 
Wie Welle an Welle im Octan, 
So reibet Äh Flamme an Flamme on, 
Schon naht fie des Wachtthurms Rande, 


Sle fireden heraus 
Ins Flammengebraué 
Die bittenden Rilienhände, 
Und heißer noch als die Drohende Bluth 
Steigt ihr Gebeth zu dem höchſten Gut, 
Daf zum Mitleid die Tiger ex wende. 


Sr hat's verſchmaͤht 
Mas die Armen geflebt! 

Wer erfennet des Schidfald Wehen? 
Es ward, o weh!auch das Frauen» Aſhl 
Ergrifien vom Enifternden Flammengewühl. 

Der Tod tritt nun allisits an’s Leben. 


Dindurd die Gluth 
In Bergweiflungswuth 
Stuürzt eine Schar jener Frauen, 
Auf daf fie entrinne dem Flammentod, 
Hinab' In eine weit heißere Roth, 
Sir ſtürzt in der Büjllinge Klauen. 


.. 


Die andern ſeh'n 
Der Schmeftern Wiebe, 

Und wählen den Tod vor der Schande. 
Geſenkt in's Knie, in Sebeth und Gefang 
Erwarten fie — und fie warten nicht lang, 

Die Lofung der irdifhen Bande. 


Der Ale entſchwebt 
Ihr Geiſt, und er hebt 
Empor fih zum Bölllichen Bohne. 
Es glänzen die Thräuen, die bier fie gemeint, 
Bon ihrem irdifcgen Zufak gereint, 


Als Perlen in ihrer Krone, I. 8. Bräff. 


Winfe zur Gharakteriftit ded Prinzen Ludwig Ferdi 
nand von Preußen, 


Mon dem tiefen Innern, den Anlagen menſchlicher Ein: 
ſicht und herrlicher Größe dieſes vielberkannten Prinzen mö— 
gen folgende am ſich unſcheinbare Züge, die von einer lie⸗ 
benden Hand, unmittelbar in feiner Naͤhe aufgezeichnet wor: 
ben, füs manchen Bianvollen beiferes Zeugmiß ſeyn, als die 
ausführlichſte Schilderung. 

Er fagte taufenb Mahl: „Ich Überlebe den Fall meines 
Landes nicht; wenn wir ſolch Unglück haben, fterbe ih!” 
Diefer Gedanke war fhon lange die Triebfeder feines ganzen 
Lebens, und in fernen Leidenſchaften, in feiner großen Liebe, 
erlaubte er fih nur olles, weil er dieß ununterbrochen dach⸗ 
te, und ohne für diefen Gedanken einen Ausweg zu Deu 
alles Übrige nicht dee Mühe werth hielt. 

Sein Umgang war freylich ſchlecht — , 
ober mührend er die Schlechten nur eben nicht verſtieß, zog 
er die Beſſeren an fih und fhäßte fie, wie z. B. Genz, Jor 
hannes von Maͤller, Phull, Gualtieri, Schiller ıc. Auch 
kannte er ſeine Leute genau, und trug im Inneren ein ganz 
anderes Urtheil über ſie, als die Gleichförmigkeit ſeines ges 
gen alle gültigen, Benehmens äufierlih zeigen Eonnte, So 
fagte er einmahl, als ihm ein Freund Vorwürfe machte, daß 
er mande Leute in feinem Haufe fühe und vor der Welt als 
feine Freunde gelten ließ, bie feiner doch gar nicht werth 


wiren, und jum Beweis einen bekannten Schwelger nannıs 


te, der ſich beynahe täglich bey ihm einfand: „Ach weiß alles 
von ihm, fagre er laͤchelnd, aber er iſt mir wie fo ein gro» 
Ber und, den ih im Zimmer babe, ih rufe ibn mahl ber: 
an, Hopie mad zoddle ihn ein Bischen, und laſſ' ihn wieder, 
ohne an ihn zu denken.” 

Daß er auch Lob und Bewunderung nur nad wahrem 
Werthe ſchaͤtzte, und ih duch kein falſches beſtechen Tief, 
zeige. Folgendes, was er von einer argefebenen und gefeyers 
ten Fran, bie ihn zum Gegenftand ihres Lobpreiſens gewaͤhlt 
batte , gelegenheitlich äußerte, „Nichts geht wirklich in ihr 
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vor ;ihre große Anhänglid keit, die fie einmahl auf mich ger 
worfen hatte, war ganz eben fo; _fie wußte gar nichts von—⸗ 
mir und fie Bann ſich eben fo hinaufreigen und fich gegen ben 
Mann, ber da gebt, eben fo betragen — (es ging ein Hands 
werker in blauem Rock vorüber) — wenn fie von ihm gehört 
bat; nicht ein Funken von Urtheif iſt in ihr.” Ven einer-an: 
deren Frau, die er unendlich liebte, aber doch nicht in aller 
Rückſicht hoch ſtellen konnte, fagte er mit ſchmerzlichklarem 
Bewußtſeyn: „fie füllt mie nie ein, wenn ich beym Forte: 
piano bin, nie bey meinen edelſten Stimmungen und Ideen!“ 

Ein andermapl fragte ihn jemand nah einem Mann, 
deſſen Nahmen er in einer gewiſſen Beziehung erwähnt hat 
te, und wollte willen, was denn on dem Mann fen: Er 
wurde ganz wie verlegen, und halb ärgerlich, weil die Frage 
ſchon öfter gefhehen war, wartete dann ein wenig, und fagte 
nach einer Paufe fehr gelaifen und geſammelt, und, wie er 
wohl pflegte, als ob er halb im Gedanken wäre: „das iſt 
ein fo gewoͤhnlicher Menfh, daß ih Ahnen gar nichts 
von ihm fagen kann, der ift nichts ald ein preußischer Officier 
(und wie body hielt er die in anberem Zinn!) — kurz, um 
Ihnen mit Einem zu zeigen, was er für ein Mann ift, will 
ih Ihnen weiter gar nichts fagen , ald daß er die Uniform 
ohne Hemd auf bloßem Leibe trägt, bamit fie knapp figt.” 

Er war in feinem Innern unaufhörlih beſchaͤftigt, rang 
mit Empfindungen , verarbeitete Gebanfen, und uͤberraſchte 
nicht felten feine vertrauten Freunde durch wahre Geifteäblie 
de, innigen Zinn und tiefe Wahrheit, wie man fie ihm am 
wenigiten jutraute. Sein Geiſt reichte fehr weit, und alles 
eigentlih Menſchliche faßte er tief und lebhaft auf; feine Ges 
danken hatten immer bas Eigenthlimliche des freyen und felbits 
ftändigen Weges , auf dem er zu ihnen gelangt war, daher 
er auch bey ungeheuerer Fülle deſſen, was er gefeben ‚erlebt 
und erfahren hatte, nicht mit leichtem Redefluſſe feiner Ger 
danken anhaltend vortragen fonnte, obwohl er in Feuer des 
Augenblicks vortrefflig und mit Begeifterung fortreißend 
forad. Er wußte aber auch jenes recht gut, und als er eines 
Abends mit einem Freunde und feinem dresjahrigen Anaben 
beym Theetifhe fah , und das Kind immer um den Tiſch lief, 
und etwas fagen wollte, ohne damit fertig werden zu kön— 
nen, fagte er, nachdem er es lange innig angefehen, mit 
Liheln: „Es geht dir wie deinem Water, du ſprichſt auch 
mit großer Schwierigkeit." 

Als ein Beyſpiel feiner munteren und gütigen Sinnes⸗ 
art, Me jeder menſchlichen Schwaͤche nachſichtig bertraut, 
und doch wieder Überiegen war, diene noch folgender ange: 
nehme Zug: In Magdeburg beſuchte er einmohl mir einer 
ganzen Gelellſchaft die Kunſtübungen engliſcher Reiter, und 
gab, als der Teller zum Sammeln umperging , für ſich und 
feine Geſellſchaft ein Goldſtuͤck, was den Umſtaͤnden nad 
eben nicht zu verſchwenderiſch, noch zu Earg ſeyn mochte, 


.... 


Ein Feiner eleganter Kaufmann, der dicht dabey ſtand, 
wollte die Belegenbeit, den königlihen Prinzen zu überbies 
then, nit vorbey laſſen, und gab mır auffallender Art wen 
Goldſtucke auften Teller. Einer von tes Prinzen Geſellſchaft 
machte diefen auf die Hervorthuung des Heinen Kaufman: 
nes lachend aufmerkſam; der Prinz; aber zog fogleid ten 
Hut ab, und fagte, mit einem lachenden Blick auf das Gold, 
gleichſam betroffen: O da vor habe ih den größten Refprct !” 





Auguſt Wilhelm und Friedrich Schlegel. 


Indem bier bie litterariſche Loufbahn diefer berühmten 
und um Deutſchlands Literatur fo verdienten Brüder größe 
ten Theild als befannt voransgefeßt wird, mögen bier nur 
einige der bedeutungsoolleren Züge aus ihrem Leben Platz 
finden, um zu jeigen,, unter welden Umſtaͤnden und Umge- 
bungen fie ihre Bildung erhielten unb das wurden, was ſie 
geworben find. 

Der im Jahre 1792 verftorbene Conſiſtorialrath Jo« 
: bonn Adolph Schlegel zu Hannover, ein gebor- 
ner Churfachfe von adeligem Geſchlecht, derfich als religiös 
fer Dichter in ber früheren Periode der deutſchen Literatur, 
in freundſchaftlichem Merein mit Mabener, Gellert, Ebert, 
Eramer, Koppfiot und anderen outgezeichneten Aöpfen der 
bamapligen Zeit, und nahmahls als geiftlicher Redner und 
als Gefhäftsmann in kirchlichen Angelegenheiten, fo beden⸗ 
tende Verdienfte erwarb, war ihr Vater und ohne Zweifel 
hatte dad ganze originelle und geiſtvolle Seyn und Wirken 
diefes vortrefflihen Mannes den wichtigſten Einfluß auf die 
geiſtige und firlihe Vildung feiner zahlreihen Bamilie von 
10 Kindern, . 

Auguf Wilhelm, geboren den 5. September 1767, 
wor ber fiebente unter feinen Söhnen. Ehen in feiner jars 
teten Kindheit äußerte fih fein empfaͤnglicher Einn für das 
Chöne und Gute, bey dem religiefen und bibliſchen Eler 
mentarunterricht, den er von feiner Mutter erhielt, und 
den dieſe ſehr geiſtreiche, obgleich nicht künſtlich gebildete 
deutſche Frau, ebenfalls eine Saͤchſinn, allen ihren Kin— 
dern ſelbſt zu ertheilen für ihre erſte Mutterpflicht achtete; 
und dadurch wurde denn zwiſchen beyden ein Band der 
innigen Muttertiebe und der dankbare Kindesliebe geknüpft, 
das nachmahls durch Feine noch fo weite und lange Trennung 
aufgelöst werden konnte, und bis zum Tode der Unvergeß— 
lihen ganz ungefhwädt ausdauerte, und nicht wenig jur 
Erleihterung ber Beſchwerden ihres höheren Alters in einem 
verhaͤngnikvollen Zeitpunct beyirug. Zeinen weitern Unter: 
richt erhielt er dur; Hauslehrer, und fpäterbin auch auf der 
Öffentlichen Schule zu Hannover. In Erlernung der Spra— 
hen beſaß er eine ſeht glückliche Leichtigkeit, fo daß er nadr 
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mahls ald Erzieher eines jungen Hollaͤnders fid) bey feinem 
Unterricht der lateinischen , englifhen und franzöſiſchen E pra« 
de mit gleiher Gelaͤufigkett bedienen konnte. Mir diefer leich⸗ 
ten Faſſungskraft verband er eine eben fo ſtandhafte Auss 
dauer, fo daß er, wenn er eben bey einem Studium begrifs 
fen war, z. E. der Algeber nad einem damahls im Haufe 
gangbaren Rechenbuch, vergebens von feinem Hofmeiſter 
jum Spaziergange eingeladen wurde. ehr früh entwidel- 
te fih aub fein Dichtergeiſt. Nah menden abenteuerlie 
ben, kindiſchen Verſuchen, verſuchte er ſich in vielen Dicht⸗ 
arten zum Theil in Wielandiſcher Manier, und zeigte eine 
verzügliche Leichrigkeit im Versbau und Reim. Als arbrjebne 
jähriger Züngling erregte er durch eine, an einem königli— 
hen Geburtstage auf dem Lyceo mit dem edeliten Anſtand 
gehaltene Rede, die in Hexametern eine kurze Geidichte 
ber deutfchen Dichtkunſt, und viele lebendige und treifende 
Schilderungen unferer erſten Dichter enthielt, allgemeine 
Benfation in feiner Vaterſtadt. Er ging als Throlog nah 
Göttingen, werhfelte aber fehr bald fein Studium mit dem 
der Philologie, und erwarb ſich bey einer Preisaufgsbe tiber 
die Geographie des Homer ein ehrenoolles Acceſſit. Er lebte 
bier mit dem würdigen Heyne'ſchen Haufe in näherer Were 
bindung „ Emüpfte Die erite Bekanntſchaft an mir feiner nach 
mahligen Gattinn, gebornen Michaelis, und ward. im letze 
ten Jahr ber Führer eines aus Ditindien gebürtigen reihen 
Engländer. Ganz; vorzüglich wirkte bier auf feinen Geiſt 
fein freundihaftlicher Verein mit bem genialen Bürger, ber 
ihn auch zu den eriten bekannten Verſuchen bewog, bat itar 
leniſche Sonett auf deutſchen Boten zu verpflanzen. Nah 
poliendeten afademifhen Studien verfügte er fi bey dem 
angefehenen Muilmannigen Haufe in Amiterdam als Erjies 
ber bes einzigen Sohnes, erwarb fi tert während eined 
dreyſaͤhrigen Aufenthaltes tie größte Achtung, konnte aber 
in dieſen, feinem Geiſte fo wenig zufagenden Lande, und 
in diefer, ihn fo ganz von feiner Laufbahn ableitenden Rage 
nicht länger ausbauern, kehrte nach feinem deutſchen Vater: 
land zurück, und ward in Jena als außtrordentlicher Pros 
feifor angeitellt. Diefer fein Aufenthalt auf dem eigentlich claſſi⸗ 
fen Boden ber deutſchen Literatur, und feine nähere Vers 
bindung mit ben Herden berfelben, mit Goethe ud Schil— 
ler, war wohl die eigentlich entſcheidende Epoche feiner hö— 
bern Geiftesbildung. Unangenehme häusliche Werbältnife , 
und der Verluſt diner innigit geliebten Stieftochter , führten 
ibn jedoch nah Verlauf mehrerer Jahre nach Berlin, wo er 
zuerſt vor einer fehr gebilteteu Verſanmlung drameturgiſche 
Borlefangen bielt, und feine Überfegung tes Shaffpeare 
fortiegte. Da eben damahl* die berühmte Frauvon &takf 
eine Reife durch Deutſchland machte, und ſich mit ber deuts 
ſchen Literatur näher bekannt zu machen wünfhte, fo wähl: 
te fie ihn dazu, und vertrante ihm auch die höhere Bildung 
2 * 
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ihrer Kinder, An ber Verbindung mit dieſer edlen Frau warb 
das väterlihe Gut derfelben, Coppet am Genfetſee, fein 
eigentliher Wohnort. Er machte aber in ihrer Geſellſchaft 
nirhrere Reifen nah Italien, Deutſchlaud und “Frankreich. 
Er liebte diefes letzte Fand und feine Bewohner und ihre Lir 
teratur eigentlih nicht, aber der Reichthum litterariſcher 
"Hilfsmittel und der Umgang mit geiftreihen Männern und 
humanen Gelehrten, die ihm beffen Hauptſtadt barboth, zog 
ihn an und gewährte ihm viel Befcietigung. Auch fanden 
dert feine Anfihten über Kunſt und Literatur mande mwar- 
me Anhänger, ungeachtet er in feiner Eritifhen Zerglieberung 
der Phädra des Racıne, ben Stolz; ihrer Literatur anzu⸗ 
greifen, und bie franzöfifche Nationaleitelkeit am ihrer em⸗ 
pndlichſten Stelle zu verlegen gewagt hatte. Während feis 
nes Aufenthaltet zu Wien, inden Winterhalbenjahr 1807 
bis 1800, hielt er vor einem äuferft glänzenden Zirkel bie 
von ibm herausgegebenen dramaturgiſchen Vorlefungen, die 
wobl feinen Nachruhm am fiherfien begründen werden. Auf 
tiefen Reifen lernte er auch den edlen deutſchen Fuͤrſten, den 
Kronprinzen von Baiern, kennen und erwarb fid feine Ach— 
tung und liebevolle Schägung. Bey einer Reife der freyſin⸗ 
nigen Frau, an bieibn ein unauflöslides Band der Werth: 
fdagung und Freundſchaft feffelte, das ſich auch im fo vie: 
len feiner neueren Gedichte in fo rührenden und lieblichen 
Accorden ausſpricht, nah dem Norden, als ihr der unter: 
johte Süden von Europa feine Freyſtatt mehr gewährte, 
eröffnete fi für ihn eine ganz neue Laufbahn in dem glor⸗ 
reihen Zeitpuncte der Befreyung Europens, Er fam in 
Verbindung mit dem Aronpringen von Schweden, fi.ıd warb 
als Regierungsrath bey deſſen Hauptquartier angeftellt. Er 
liebte perjönlih diefen Fürften, ſchaͤtzte fein Feldherrntalent 
und feine großfinnige und humane Denfart, fo wie er ben 
religiöien Hochſinn Aleranders, mit dem er auch mehrmahls 
in Berührung kam, innig bewunderte. Was er als politiſcher 
Shriftiteller und als geichworenfter Beind des von Frank: 
reich ausgegangenen irreligidfen und weltzerftörenden Deipor 
tismus, durch feine kraftvolle Keder zur Weckung und Beler 
bung des öffentlichen Geiſtes in der bamahligen entſcheidenden 


Periode wirkte , iſt zu bekannt, als daß es hier einer Ermähe 


nung bedürfte. 

Earl Wilhelm Friedrich Schlegel, geboren 
den 10. März 1772, ber Jüngfte der Schlegelſchen Familie , 
warb Friedrih benannt, weil er den guten Ültern den Ver⸗ 
luſt ihres innig geliebten Alteften Sohnes erfegen follte. Meh⸗ 
rere Jahre feiner Kindheit verlebte er auf dem Lande, bey 
“ einem finderlofen und Einderlichenden Oheim, einem Land» 
prediger, und nahmahls bey feinem älteften Bruder, ber 
ebenfaus Fandprebiger war. ein Vater wünſchte, daß er 
ſich von feiner zahlreichen Familie dem Kaufmannsſtand wid⸗ 
men mödhte, den er achtete und für einen glüclihen Stand 


hielt, doch war es fein feſter Grundſatz, daß junge Leute 
Alles erlernen müflen, was fie erlernen können, um für die 
Folge eine deſto freyere Wahl zu behalten, und ſich zu jer 
dem Stand entſchließen zu können. Er mußte daher aud das 
Bateinifhe erlernen, worin ihn vornehmlich fein Bruder Au⸗ 
gut Wilhelm unterrichtete, worin er es aber dazumahl nicht 
weit bradte. Überhaupt jrigten ſich damahls bey ihm, un: 
geachtet feines matürlihen gefunden Verſtandes und ber Leb⸗ 
baftigkeit feines Geiſtes, keine bedeutenden Spuren bes 
ausgezeichneten Talents, nachdem er die nöthigen vorbereir 
tenden Kenntniſſe und Bertigkeiten erlangt hatte, wurde er 
in einem anſehnlichen Leipziger Hondlungslungshaufe unter 
gebracht. Allein bier fühlte er es bald ihr lebbaft, daß er 
einen falſchen Schritt gethan habe; der kaufmaͤnniſche Geiſt 
konnte feinem Geiſt durchaus nicht zuſagen; er bath’und her 
fhwor feinen Water, ihn‘ zurückzunehmen, und verfprad 
ihm durd feinen Eifer in feiner Bildung es zu beweifen, daß 
nicht Unbeſtand bes Gemüthes, der Grund der Veränderung . 
feines Entſchluſſes ſey. Und er hielt Wort, er war jegt ſech⸗ 
zehn Jaht alt geworden, und mußte ganz von vorn anfaıs 
gen. Aber durch die Kraft, womirer das Gefchäft feiner ger 
fehrten Bildung angriff, und durd feine babey bewieſene be⸗ 
harrliche Autbaner, zeigte er zuerſt, baß ein höherer Ger 
nius ibn befeele. Er widmete fih ganz ber Philologie, und 
verbanfte dabey vor feinen akademiſchen Jahren fehr viel der 
Anleitung von einem gründligen, aber in Dürfrigkeit und 
völliger Dunkelheit lebenden Schulmann, dem Nector Bues 
an der Schule der Neuftadt Hannover, In Ödttingen lebte 
er nur Ein Jahr, und gefiel fih daſelbſt nicht. Deito läns 
ger und licher verweilte er in Leipzig, und feinem daſigen 
Aufenthalt gewährte ein innig freundf&aftliher Umgang mit 
einem zugleich mit ihm ſtudierenden evlen jungen Mann vom 
bannöverfhen Militär, dem jebigen Dberft von Berger, eine 
vorzüglihe Annehmlichkeit. Durch fortgefegten, faſt übers 
mäfiig angeftrengren Fleiß brachte er es dahm, daß er nach 
Vollendung feiner akademiſchen Etutien ohne Anmafung bes 
haupten konnte, jeden uns übrig gebliebenen griechiſchen und 
sömiihen Schriftiteller von einiger Bedeutung gelefen und ° 
ftudiert zu haben; und der ehrwürdige Heyne gab bey der 
Herausgabe feines Erftlingswerkes, des eriten Bandes feis 
ner Griechen, feine hohe Achtung vor feiner gründlichen Ger * 
lehrſamkeit zu erkennen, wenn er gleich viele feiner Anfichten 
nit mit ihm theilte. Er lebte darauf zu Jena, und nad: 
ber zu Berlin als privatifirender Gelehrter und in ber innig« 
ſten, wahrhaft brüderfihen Gemeinſchaft mit feinem Brur 
der Auguſt Wilhelm , ungeachtet mancher Verſchiedenbeiten 
ihrer Geiftesanfagen und Neigungen und Anfihten; auch 
ju Dresden, bey einer edlen, gebildeten Schwelter, der 
SHoffecretärinn Ernſt, die auf bas kraftvolle Brüderpaar fich 
einen, in mancher Hinſicht wohlthätigen Einfluß zu verfchafe 
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fen wußte. Die war denn die Periode, da die Brüder Schle⸗ 
gel als bühne Meformatoren der deutſchen Literatur auftra- 
ten, und das Schickſal aller Reformatoren theilten, in eben 
dem Maße verläftert alt "vergöttert zu werden. Bey allen 
den in einer folhen Gaͤhrungsperiode und bey jugend lich 
aufiteebenben Geiftern fehr natürlichen und verzeihlichen Über: 
treibungen , wird man dod ihrem edlen Streben, einen bef: 
fern Geiſt herrſchend zu machen und um das von großen did: 
teriſchen Genien fo herriih begonnene Werk als Kritiker zu 
begründen und zu vollenden, jet bey einer unbefangeneren 
Anſicht, fhwerli anders als Gerechtigkeit widerfahren laſ⸗ 
fen können; und mie fo fehr die damahlige, duch Dichter 
und Philofophen und Kritiker bewirkte, und vornehmlich 
anf das jüngere, empfänglichere Geſchlecht heilſam einwir- 
kende, literarifche Wiedergeburt des deutſchen Geiſtes, die 
nachmahlige bürgerliche MWietergeburt Deutſchlands vorbereis 
tet habe, darüber kann jeßt wohl nur Eine Stimme feon. 
Das von ihnen gemeinſchaftlich herausgegebene Athenaͤum 
war vorzüglich dieſem Zweck gewitmer, gangbare und tief 
eingemwurzelte Tirerarifhe Vorurtheile unverbehlen anzu- 
greifen, eine einmahl nothwendige heilbringende Gährung 
der Gemüther zu erregen, und endlich das Rechte geltend 
ju maden. Zu Berlin lebte er in enger, freundlicher Geis 
ftesverbindung mit Schledermacher, und faßte mit ihm bie 
Fee zu einer Überfegung des Plato, am deren Ausführung 
er aber hernachmahls feinen Theil nabm, Lange lebte erdarı 
auf in Paris, und widmete feine Zeit der Benutzung der 
dortigen reichen lirerariihen Schoͤtze, und fein tief eingreis 
fendes Werk Über die Weisheit ber Indier war die haupt« 
föchlihe Ausbeute feines Aufenchaltes in Frankreich. Auch 
befannte fi hier feine geitvolle Gattinn, eine Tochter des 
berühmten Mofes Mendelsſohn, mit der er im friedlichiien 
Genuſſe wahrer häuslicher Glückſeligkeit lebt, in der fhwer 
diſchen Befandtfhaftscapelle keyerlich zum chriſtlichen Glas 
ben. Sein ordentliher Aufenthalt war zur bamablıgen Zeif, 
fo oft er Paris verlieh, zu Cöln, einer Stadt, bie duch 
bie höhere echtdeutſche Bıldung der angefeheniten Claſſen ih⸗ 
rer Bewohner, ſo ganz ſeiner Denkart und ſeiner Neigung 
entſprach. Hier war es denn auch, wo er den bekannten 
Schritt that, mir feiner Gattinn zur römiſchen Kirche über— 
zugehen; — und wie fo fehr es ihm damit Ernſt war, 
— und weld ein religiöfer Sinn bey biefem feinem Über: 
tritte zum runde lag, bavon enthalten faft alle feine fol« 
genden Schriften unverbäctige Beweife, in melden er 
nur die Reformation zu wenig aus dem Geſich tspunct ei⸗ 
nes Übels betrachtet, weldes nach bamabliger Rage ber 
Dinge einmahl unvermeidlich geworden war, und doch durch 
fo vielfah wohlchätige Folgen den Genius der Menſch⸗ 
beit wieder mit fi auszufähnen gewußt hat. Ein von ihm 
mis vorzliglicher Liebe bearbeitetes, aber niemahls heransges 


kommes biftorifches Drama, Carfber Fünfte, war bie 
Urfahe,dafi er ſich im Herbſt des Jahres ıBod nad Wien ber 
gab, um bafeldit burh Benugung der hiſtoriſchen Documente 
ber Archive feinem ftreng hiſtorichen Dichterwerke eine groͤßere 
Vollendung zu ertbeilen, als gan; unerwartet der im fol« 
genden Jahre zwifchen Öfterreich und Frankreich von Neuem 
ausgebrochene Krieg feinem thärigen und. wahrhaft deutſch 
gefinriten Geift einen neuen Kreis anmwigs. Er ward zum kai⸗ 
ſerlichen Hoffecretär ernannt, und beym Hauptquartier des 
Erjderjogs Earl angeftellt. Was feine damahligen kraftvol: 
len Proclamationen, in welden er für dad deutſche Gemüth 
in volle Spannung fo gan; den rechten Ton zu treffen ger 
mußt hatte, für Auffehen erregten, auch wo fie in den ger 
drüdten Provinzen Deutſchlands nur in verſtümmelten Abs 
fhriften und auf vergriffenen Blätthen heimlih von Hand 
in Hand geben konnten, und was fie wirkten zur Weckung 
eines echt deutfchen Frenheitd- und Gemeinſinnes, derfih (Tgr ⸗· 
vol ausgenommen) frepfich erſt fehr foät ın Großthaten offen⸗ 
karte, das wird jedem erinnerlich ſeyn, ber fi jene denkwuͤr⸗ 
dige Periode in fein Gedaͤchtniß zurüdruft. Bey der damah⸗ 
figen ungänftigen Wendung ber Dinge zog er fih wieder zu 
feiner Iterarifhen Wirkfamkeit zurück, hielt vor großen, 
ſehr gebildeten Kreifen Worlefungen über die Weltgeſchich 
te und fiber die Geſchichte der Literatur, vol höherer, voll 
wahrer und eingreifender Anſichten, bie er heransgab, und 
die feine bewährteiten literarifhen Werke ausmachen; gab 
anch, zu einer deſto mehreren Einigung des literariſchen 
deurfhen Geiſtes in jener Britifhen Zeitperiode, wieder eine 
Zeitichrift, das deutſche Muſeum, heraus, in welchem, 
mit Hinſicht auf das frühere Athenaͤum, fein zu größerer 
Reife und einer unpartepifhern vielfeitigern Umſicht gedieber 
ner Geiſt auf eine erfreuliche Art ſichtbar ift, bis enoli die 
erfimpfte Richtung feinen Blick wiederum auf fein befreytes 
Marerland lenkte, und er fih durch mande diplomatifche Schrife 
ten fiber bed wiedergebornen Deutfdlands Verfaſſung, nah 
der Wahl des hochetleuchteten Staatsmannes, des Fürften 
Metternich , den ehrenvollen Platz ald Legationsrash bey der 
Earferlich: bſterreichiſchen Geſandtſchaft bey dena deutfchen Bun⸗ 
bestage zu Frankfurt erwarb. 





RE Ölinen 


Dlsner (R. €.) geboren 1764 in Schleſten (ein Ju⸗ 
gendfreund Wilpelms von Humboldt). Erhielt ſich lange als 
diplematiſcher Agent der Stadt Rronkfurt in Paris auf, bis 
er unter Bonaparte fih nah und nad son aller Theilnahme 
an Staatsfachen zurichzog. Das Schaufpiel der ftanzoͤſiſchen 
Revolution hatte feine Aufmerkſamkeit, wie die ſo vieler ans 
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beren reblihen Deutſchen, ernfllich angezogen und fein Mach⸗ 
denken aufgeregt. Mehrere feiner Schriften, wie bie über 
BSieyes, fallen in diefe Zeit. Seine große Spradfertigs 
feit, feine umfaffenden Kenntniffe geſchichtlicher und ftaatd: 
wirthſchaftlicher Gegenftände, fo wie feine richtige Anficht 
der Dinge, blieben den franzöfifhen Staatsmännern, mit 
welchen er zu thun hatte, nicht unbemerkt, undes geſchahen 
ihm vortheilhafte und bedeutende Anträge, bie er jedes Mahl 
ablehnte. Sein Vaterland mochte er fo wenig verläugnen, 
wie feine Befinnung, welche er niemabls unter falſchem Schein 
beugte. Die Verleumbung ſuchte bie verfhmähte Heucheley 
zu rächen und ihn für einen Kunbihafter Bonaparte's aus: 
jugeben ; ollein Biefe von dem franzöſiſchen Überfeßer der bes 
rüchtigten geheimen Gefdihte des Hofes von St. Cloud 
ousgefonnene Mihtsiwürdigkeit, it für dem einiger Maßen 
Unterrichteten nur laͤcherlich, und durch die Thatſache bin 
Tünglich widerlegt. Für die Zeitgefdichte werben feine in ber 
Ardienholzfhen Minerva befindlichen, aus dem Dumou- 
riez'ſchen Feldlager vor Örandpre gefhriebenen Briefe, und 
eine Bepträge für die Huberr’fhen Zeisfhriften (Friedens: 
präliminarien , Elio u. f. w.) immer fehr michtig bleiben. — 
Auszugeichnen ift feine Schrift Über Mabomet in trefilihem 
Franzoſiſch. — Von ihm wären Denkwürdigkeiten über die 
franzöfifhe Repolution zu wünfgen ; in feiner ſcharfen und 
eigenthümlichen lebhaften Schreibars würden fie einen bop- 
pelten Neig für uns haben. 

Bey der Wiederkehr Bonaparte'd von Elba verlieh Öls- 
ner Frankreich, und erbielt von ber preufufhen Regierung, 
mit welcher er bereitd Füngere Beitin Verbindung ftand, einft: 
weilen eine Anftellung in dem Fache der auswärtigen Ange: 
legenheiten, wo feine belle Einficht und erfobrungsreidhe Ger 
ſchicknchkeit dem Staat in vielfager Art mügli ſeyn muß. 





Tettenkborn. 
(Ferifekung). 


An der obern Elbe wurde ihr Widerſtand bald hartnädiger ; 
on der untern, ſchienEhre und Schuldigkeit, das übereilt Aufger 
gebene wieder zu gewinnen, befonters da der Gegner noch fein 
Fußvoll hatte, fondern eilfertig erfi errichtete. Tettenbornd 
Koſaken, mit Hanfearifchen Reitern untermifcht, waren gegen 
bie Wefer bis dicht vor Bremen vorgerhidt, allein dem frans 
zoͤſiſchen Fußvolke und Geſchütz konnten diefe lrihten Schar 
zen nicht lange die Spitze bierhen ; das ernfilihe Vordrin⸗ 
gen des Generals Morand, der bey Luͤneburg glücklicher 
Weiſe bur den General Dörnberg völlig geſchlagen wur: 
be, fo wie fpüter des Marſchalls Davouſt und des Generals 
Eebaftiani, zwang jedes Mahl zur rücgängigen Bewer 
gung, und da bie Franzoſen ihre Macht hierher beträchtlich 
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verſtaͤrkten, fo mußte ihnen bald das linke Elbeufer gänzlich 
überlaffen bleiben, Cie fegten fid ror Hamburg feit, und 
ftanden den Hamburgern wieder im Geſicht. Der Kampfum 
tie Behauptung und MWiedereroberung dieſer Stadt zeigte 
fih fhon in der Ferne als höchſt bedenklich und unglücklich, 
die Verrheidigungsfräfte mußten aus den Einwohnern ent⸗ 
wicelt, und ven andern Orten herbeygejogen werden. Zu 
einer wahren Befegung war faum ein erfter Anfang vorbans 
den, die Stadt unbefeftigt, bie Ufer und Inſeln ousges 
dehnt, eine Verſtaͤrkung an ruſſiſchem oder preußiſchem Fuß ⸗ 
volk, was eigentlich die Hauptſache geweſen waͤre, gar nicht 
zu denken, die großen Heere woten durch ihre naͤchſte Auf: 
gabe unerwartet mißlich beſchaͤftigt. Tettenborn wand⸗ 
te Alles an, um den Muth der Hamburger aufrecht zu er 
halten, fie verfpraden, in Betreff ded Willens, ten größten 
Erwartungen, allein ber Mangel an Funftfertiger Brauch: 
barkeit ließ ſich nicht verbeblen, noch weniger in etlichen Wor 
ben erfeßen. Die Dienftoerwendung ber VBürgerwehr, bie 
ſchnelle und bewunderungsmürdige Heritelung der Feſtungs— 
werke, der ıhätigite Betrieb mögliher Truppenhülfe aus 
den rückwoͤrts liegenden Ländern, Alles wurde aufgebochen, 
um den Mitteln und Abfihten des Feindes Fröftig die Wage 
zu halten, Eine Schlacht in Eachfen blieb freylich die Haupt⸗ 
face, ein Sieg der Verbündeten mußte den betrobten Aue 
ftand Hamburgs unfehlbar aufheben, eine Niederlage oder 
einen Rüdjug wodte man nicht als möglich denken. 

Schon gegen Ende des März hatte Daͤnemark die gröfte 
Neigung gezeigt, ter Sache der Verbündeten beyzutreten, 
und nahmentlich die Städte Hamburg und Lübeck durch feine 
Truppen in Schutz zunehmen, wodurch zugleich für den Ver— 
Tut Norwegens, ter unwiderruflich beſchloſſen war, ein Uns 
terpfand Einfriger Entſchaͤbigung gefunden geweſen wäre, 
Allein Tettenborn war diefem Antrage, der durch ruſſiſchen 
Ventritt zur Übereinkunft geworden, böchlt wahrſcheinlich die 
gonze Zukunft biefer Staͤdte anders bedingt hätte, mit Fur 


"ger Befonnenheit und nahberiger großen Bilfigung des Kai— 


fers Alexander ausgewichen, und hatte fih nur die angebo⸗ 
tbene Hülfe daͤniſcher Truppen für ben Norhfall vorbehalten. 
Diefe zu begebren fand fih bald dringende Veranlaſſung. Die 
Franzejen batten burd einen mißlungenen erften Angriff auf 
bie Inſel Wilhelmsburg wenigitens bas Gelingen eines zwey⸗ 
ten als höchſt wahrſcheinlich vorausſehen gelernt, und mache 
ten die ernülichiten Anſtalten. Tettenborn hatte ihnen für ein 
eigentliches Gefecht wenig entgegen zu feßen, da das jer- 
ſchnittene Inſelland jeden. Gebraud ber Reiterey unmöglich) 
machte, und ber Vereinzelung wegen, ein gelbtes , ſicheres 
Fußvolk erforderte, wofür dad neuerrihtete auf Feine Weiſe 
gelten konnte; Schwierigkeiten, die in bem Boden und in 
der Dieinung des Feindes lagen, waren die einzigen, auf 
tie man redinen fonnte; die Dänen dem Feinde als mitfech⸗ 


nen 


tend zu zeigen, war wichtiger, als ber unmittelbare Nuten 
ihrer Streitkraft felbit, befonders da fie ihrer Anweiſung zus 
folge nur buchftäblih auf Vertheidigung der Stadt feldit eins 
geben wollten, und nur mit Mühe bewogen wurden, eine 
geringe Anzapl auf die Inſel Wilhelmsburg hinübergehen zu 
laſſen. Aber ſchon früher hatten Ach Unterhandlungen zwifchen 
‚ den Dänen und Sranzofen wieder angelnürtt, die Nachtich⸗ 
ten von der Schlacht bey Rügen waren eingettoffen, und der 
General Vandamme hatte Hamburg zur Üdergabe aufgefor- 
dert, Tettenborn biefe Aufforderung veraͤchtlich zuruͤckgewie⸗ 
fen. Der Feind entſchied fi alfo zu den Maßregeln, die ihm 
feine ungeheuere Übermacht geſtattete. Er nahm zuerſt die 
ganze Inſel Wilhelmsburg weg, und begann Hamburg zu 
befhießen ; die vorgefallenen Gefechte entſchieden ſich fait ganz 
zu feinem Vortheile, wo der Zeind fipriterte, wie benm Zol⸗ 
lenſpieker, ſah er wenigitens die geringe Macht, die ihm bey 
größerem Verſuche zu bejiegen blieb, Die ſchon bedenkliche 
Lage Hamburgs wurde verzweifelt, durch die Nachricht, vafi 
Dänemark, von England aufdas nene hart beleidiget, feine 
Zruppen unverzüglich zurücknehmen, und der franzölifchen 
Seite, bie auch von Sachſen ber wicher fiegreih erſchien, 
zuwenden würde. Tettenborn hielt dieie Schreckensnachricht 
noch geheim, und bewog die daͤniſchen Anführer, auch nad 
erbaftenem Befehl zum Abzuge, bey ihm noch eine kurze Friſt 
auszuharren, die er mit angeitrengter Thätigkeit benugte, 
um für bie eintretende Verlafung icgend Erjag zu finden, 
Er ſandte Eilbothen nah Copenhagen, nah Stralſund an 
ben Kronprinzen von Schweden, ın das große Hauptquar⸗ 
tier an den Kaıfer Alerander; allein bie augenblickliche Hülfe 
mufite zugleich in“ ber Mähe gefuht werben. Der Generaf 
Wallmoden hatte gemeilene Befehle, fein Augenmerk von 
ber Miederelbe gegen die obere zu wenden; es blieb nichts übe 
rig, als den fhwedifhen General Döbbeln, der, im Med: 
lenburgiſchen den Kronpringen eriwartend / mit einer Divifion 
vorgerüct and, zu vermögen, auch ohne Befehl eine ſchwe⸗ 
diſche Verſtaͤrkung nach Hamburg zu ſenden. In allen dieſen 
Dingen zeigte Tettenborn den in der Kunſt der Unterhande 
lungen geübten und mit perfönfichem Übergewicht ausgeitat 
teten Mann; es bedurfte zu jedem einzelnen Schritte der 
größten Findigkeit, Entſchloſſenheit und Geiſtesgegenwatt. 
Allein die Dünen ließen ſich endlich nice länger zurückhal⸗ 
ken, und zogen jur größten Beſtürzung der Hamburger ab; 
Bagegen die Schweden, welde ber General Döbbeln, durch 
Zettenborn bewogen, auf feine eigene Verantwortung fandte, 
erſt nah 14 Stunden eintrafen, innerhalb deren der Feind 
glücklicher Weife keinen Angriff verſuchte. Die ſchwediſche 
Hülfe nahm unmittelbar nah ihrer Ankunft an einem Ge⸗ 
fechte Theil, das ohne fie dem Feinde die ganze Schwaͤche 
Hamburgs enthüllt, und zu größerem Verſuch Anlaß gege: 
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ben hörte; allein auch diefe Beruhigung follte won Feiner lan⸗ 
gen Daner ſeyn. Der Kronprinz; von Schweden mißbiligte 
das eigenmähtige Verfahren des Benerald Döbbeln, zog 
ibn vor ein Kriegsgericht, und rief die ſchwediſchen Truppen 
von Hamburg, wo er fie dem feindlichen Überfall der Dünen 
ausgefegt fah, augenblicklich zurück. Homburg wurde bier- 


‚buch dem unvermeiblihen, ſchrecklichſten Verderben Preis 


gegrden; bie bey dem Kronprinz indeß doch rege gewordene 
Thellnahme für die unglüdtige Stade blieb fructlos, er 
wollte feine Truppen wieder hinfenden , und fogar ben Feind 
in Saarburg angreifen, wenn die Dänen das MVerfprechen 
gäben, nicht ohne Bitiindige Ankündigung feindli zu han · 
dein, allein diefe waren bereits ſolche Verbindungen mir den 
Branzofen eingegangen, daß fie nur zweoſtündige Ankündigung 
verfprechen wollten. Jetzt blieb von ben Schweden nichts mehr 
zu hoffen. Die Dänen machten bereits feindliche Bewegun⸗ 
gen, die Franzoſen rückten oberhalb Hamburg über die Ins 
feln vor ; ihren weſtlichen Angrıff zurück zuſchlagen rilte Tets 
tenborn felbit mit dem preußifhen Bataillon Bord, weldes 
MWalmoden am Tage zuvor nah Hamburg geſchickt hatte, 
auf den bedrohten Punct. Hier erfuhr er das Wenbleiben der 
Schweden und das feindliche Anrücden ber Dänen; “es war 
keine Zeit mehr zu verlieren, wenn er nicht abgeſchnitten 
werben wollte, und er fandte daher den in Hamburg jurüds 
gebliebenen wenigen Truppen ben Befehl zur Röumung ber 
Stadt; dieß gefhah am 50. May durch den Billwerder nad 
Bergedorf, unter den Augen ber fchlagfertigen Dünen, bie 
gegen den Nachtrab auch alsbald feindlich verfuhren. Die Bür⸗ 


gerwehr in Hamburg war durch den fteten Dienft und die 


warhjende Beſorgniß erfhönft und zufammengefhmofjen, die 
Übriggebliebenen wurden durch einen Tagtbefehl ihres Anz 
führers Heß aufgelöst. So endete diefe hamburgifche Unter: 


nehmung nad zehnwöchentlicher Dauer , unter dem größten ' 


Stücdsanfhenn begonnen, mit ungebeuerer Ausdauer und 
Kunft behauptet, durch die Einwirkung höherer Verhältniffe 
und allgemeiner Verbunfelung berfelben gefallen! Tettenborn 
hatte das Äußerſte geleitet, und bis zum fetten Augenblick 
gegen alle auf biefen Punct gegäufte Schwierigkeiten ges 
kämuft,, er hatte Streitkräfte geſchaffen, geborgt, er zwun ⸗ 
gen; aber gegen ſolche Steigerung des Unglücks war alles 
Ringen am Ende vergeblich. / Mit welchem Schmerz, mit 
welcher Empörung er der Nothmwendigkeit, Hamburg aufzu⸗ 
geben, Folge leiſtete, mögen diejenigen ermeſſen, die in ſei⸗ 
ner Bruſt den Entſchluß geſebenn, zu deſſen Ausführung es 
ohne den Beytrist ber Dünen ju dem Feinde, unftreitig ger 
Eommen wäre. 

Nicht bloß die eage ber Dinge an der Niederelbe, fon- 
bern auch das ganze Gewirr der norkifhen Angelegenheiten 
fah nun einer entfpeidenden Wendung entgegen, indem mit 


dem Peinde ein neuer Kämpfer in ben Dänen auftrat, dem 
nun auch die Schweden auf ber Seite der Verbündeten noth⸗ 
wendig entftehen mußten. Der große Waffenſtillſtand, ber 
unterbeifen gefchlofen, unterbtach den drohenden Umſchwung 
der Verhaͤltniſſe noch in feinem Beginnen. Dieſer Waffen⸗ 
ſtillſtand konnte Hamburg nit retten, aber dafı Hamburg 
erit fo fpät fiel, war der ganzen Sache nüglih; Napoleon 
erfuhr die fihere Machricht der Wiedereinnahme Hamburgs 
und des dänifhen Beytrittes erſt nach dem Abſchluß, bem 
fonft, wo nicht andere Plane, doch andere Bedingungen wär 
ven vorgefhoben worden. Tettenborns Verdienſt beitand in 


tır unerfhütterlihen Ausdauer unter ben verzweifeltiten Um+ 


finden; nicht jeder Feldherr hörte eine ſolche Vertheidigung 
fo weit hinausgeführt, und erjt am aͤußerſten Rande des 
X wderbens fo ohne Truppenverluft aufgegeben. Der Kaifer 
Arrander fandte ihm zur Anerkennung feines Verdienſtes 
den St. Annenorden eriter Claſſe. Doch war der Verluſt 
Hambutgs ein fo ſchmerzliches Ereigniß, daß es verzeihlich 
blieb, wenn mancher Unkundige das Anſinnen laͤngerer Ver⸗ 
theidigung behaupten wollte, während Männer vom Kriegs⸗ 
händwerk jede milirärifhe Obliegenpeit dazu ſchen gan; im 
Anfang geläugnet hatten. 

Tettenborn, der ganz in der Mühe von Hamburg ges 
blieben war, und jegt mit feiner Meitereg wieder im fregen 
Felde auf neue Unternehmungen dachte, empfing die Nach— 
ihr des Weffenſtillſtands in Lauenburg. In der langen Aus 
hezei die jetzt erfolgte, giagen bey den verbündeten Heeren 
die g/oͤßten Veraͤnderungen vor, und alles wurde nun erſt 
in rechte Anordnung geftellt. Das Heer des Kronprinzen von 
Schweden geftaltete ih , bie dem Oberbefehl des Generals 
Wallmoden beftimmten Truppen gewannen Zeit, ſich zu ſam⸗ 
mieln und zu bilden; Zettenborn befehligte deſſen Vortrup: 
pen, nahdem er die hanſeatiſchen und andere neuerrichtete 
Truppen abgegeben, und ju feinen vier Kofafenregimentern 
nah mandem Wechſel das beträctlihe Lützow'ſche Corps 
von allen Waffengattungen und noch einanberes preußifches 
Zaͤgerbataillon erhalten hatte. Als die Feindſeligkeiten unter 
den ernfihafteften Aüsfihten wieder begannen, war ber Feld: 
zug an ter Miedereibe von den Verbündeten nur zu unter 
geordneter Rolle beflimmt, ber Feind hingegen hatte dort 
eine Hauptmacht aufammengezogen, bie höchſt entſcheidende 
Schläge thun konnte. Der Beig Hamburgs war jetzt ein 
Maͤchtheil, der den Hauptſchlachten an der oberen Elbe viele 
Truppen entzog; die Verbündeten hätten diefen Nachtheil 
noch viel härter empfunden, und über Hamburgs Behaup⸗ 
tung vielleicht Berlin verloren; voraus berechnet konnte das 
ſreylich nice fepn, aber es traf ſich dad fo in der Folge, 
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daß Hamburgs Verluft dem Feldjuge zum Vortheil gereichte. 
Der Marſchall Daveuſt und die bänifhen Hülfsteuppen, zus 
fammen über 60,000 Mann guter Truppen, blieben an das 
neubefeitigre Hamburg wie fefigebunden. Gleichwohl machte 
dieſe bedeutende Macht anfangs einen vorrüdenden Verſuch. 
Davouſt drang bis Schwerin in das Mecklenburgiſche ein. An 
Widerfland im ergentlihen Sinn konnte der General Wall 
moden mit 8,000 Mann ungeübter, zufammengeraffter 
Truppen, und mit wenigem Gefhüg nicht denken, der Feind 
mußte getäuſcht, geirrt, geſchreckt, ungewiß erhalten wer⸗ 
den. Dieß gelang auf eine bepfpiellofe Weife. Mit allen 
Mitteln ber klugen Vorſicht, der geſchickten Anertnung und 
Eenntnifreihen Erfahrung, wurde Davouft über Stärke, 
Güte und Richtung der verbündeten Streitkräfte getäufdt, 
fo daß er ed war, der ein Treffen vermieb, in mehreren Tas 
gen nur wenig Meilen vorging, und dann jufammengedränge 
bey Schwerin ftehen blieb. Tettenborn war hier auf feinem 
wehren Felde: er ſchickte dem Feinde Partepen in den Ruͤ⸗ 
Een und in die Flanke, lieferte ihm hartnäcige Gefechte, 


'beunrubigre ihn bey Naht, und wußte den Augenblid ders 


geitalt zu benußen, daß der Feind immer ein ernites Spiel 
vor fih zu haben glaubte, ohne daß es ernit zu werden 
braudte. Die Kofaken befonders leiſteten vortrefflihe Diens 
fie. Nach dem Gefecht bey Vellahn am 21. Augufl, wo Tete 
tenborn felbit an ter Spitze der Koſaken in bie feindliche 
Schützenlinie einbrach, und wo eine vierfadhe uͤbermacht ſich 
durch 5000 Mann ſtutzig machen ließ, wurde Davouſt in 
feinem Lager zwiſchen den Seen bey Schwerin fo gut ums 
engt, daß kaum noch einige Nachricht zu ihm gelangte. Er 
wagte nicht ſich Luft zu machen, weil fbon tie Wendung 
einzelner Plaͤnkeleyen ihn für den Ausgang größerer Gefechte 
fürchten ließ. Endlich brach er in aller Erle von Schwerin 
auf, weiler nad dem Ziege von Großbeeren, den Kronpeins 
zen von Schweden im Anzuge glaubte, und zog fi an tie 
Errdnig zurüd. Tettenborn verfolgte ihn lebhaft, nahm 
ihm gegen 500 Grfangene ab, und behielt in mehreren klei⸗ 
nen Gefechten immer den Vortheil. Dod madte die gute 
Stellung des Feindes auf diefer Zeite jede weitere Unters 
nebmung unmöglih, und Tettenborn, nad größerer Thär 
tigkeit verlangend, wandte den Blick nad dem linken Eibes 
ufer. Der Feind war durch die Stecknitz und ihre verwickel⸗ 
ten Ufer unangreifbar, dur geſchickte Aufitellung der Vor⸗ 
poiten, buch beunruhigende Einfendungen und wechſelnde 
Bewegungen wurde ed für einen fo vorſichtigen Feind die Fir 
nie ber Verbündeten. 


(Die Gortfegung feige) 
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Diftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


50. März Sizillanifhe Defgerli28d). — Bonaparte übernimmtdas Tommande der italienifhen Armee (1796). — 
. Dofepb Buonaparte wird von feinen Bruder jum König von Meapel ernannt (1806)... — Gufas Adelph IV. entfagt Dem ſchwedi⸗ 


ſchen Ihren (1809). 


31. Märs. Leopold der Glorreſche, Derjog von Öfterreih, erfämpft ben Damlate einen blutigen Sieg über die Garacenen 
(1219). — Erfter, fegerfiger Gingug der Berbandeten in Paris, in Folge des, zwifhen Bondy und Paris ertochtenen Sie ges über 


Marntont und Mortier (1014) 


Sobenfurth 


W. ſchwer des Tages Laſten drüden, 
Wie Heiß die Mittagsfonne Nicht, 

Dier, wo an naher Berge Rüden 

Ihr Strapt fi zwiefach glühend bricht! 
Kein Lüftchen regt ih in den Zweigen, 
Rein Hauch beweat der Moldau Fluth, 
Kein Wild, Erin Bogel will ſich zeigen,” 
Sie alle druckt des Tages Blut." 


„Doch heiterm Waldesfaume wallet 
Empor ein ſchwarzes Wolkenmerr; 
Aus weit entleg'uen Thälern ballet 
Ein fernes, dumpfes Donnern her. 

. Die Bolten fleigen Immer höher 
In ihrer furchtbar dDunfeln Pracht, 
Der Donner rollet immer näber, 
Und Blitze zucken burg die Nat.” 


„Das wird ein ſchweres Wetter geben — 

Sott gnade dem bedrohten Band! 

Dod was fih über uns mag heben, 

Mir ſteh'n in feiner Vattrhand; 

Ih muß noch Heut’ zur Waldeapelle, 

Wie auch das Ungemitter tobt, 

Und beihen an gemeihter Stelle, 

Denn feyerli hab’ ich's gelobt.” 


oO 





So fpricht Graf Roſenberg zum Knappen; 
Der gebt und führt fein Roß ibm vor, 
Der Graf befteigt den trewen Rappen 
Uad fprengt aus feines Schloſſes Thor. 
Da ſteht das Wetter, weit verbreitet, 
Es reift aus feinem dunkeln Schoof, 
Sowie der Graf berguater reitet, 
Ein Wirbelwind fih heulend los. 


Und immer ſtaͤrker wird das Stürmen, 
Es rauf der Strom, es brausi der Wald, 
Indeß ringsim von allen Thürnien 
Der Glocken banger Ruf erihallt. 

Gin Blig! Ein Schlag! Die Wolfen reißen, 
Es flürzt des Wegeud mädt'aer Guß, 

Und wie aus duchgebrod'uen Schieufen 
Schaͤumt würhend der geſchwellte Fluß. 


Der Graf Hält ſtaunend am Geſtade, 
Sieht, wie der Fluß ers höher ſchwillt — 
Und drüben ift der Drt der Gnade, 

Und drüben dat aeweibte Bild! 

„Doc muß ich durch, ih muß es wagen, 
Ben Gott, mich treibt Fein ſtevbler Much !” 
So ruft der Graf, und ohne Zagen 
Syrengt er den Rappen in die Fluth. 


Der theilt Die hochempörten Wogen, 
Und firebt mit angefirengter Kraft; 
Dod bald hat ihn der Schwall gezogen, 
Und abwärts von der Fluch gerafft. 


Das Waſſer tobt, die Blitze Blenden, 
Der Donner Fracht betäubend d’rein, 
als folt' es mit dem Welltell enden, 
Und heut der Tage lehter ſeyn. 


Der treue Rappe kämpft vergebenb, 
Der Wogen Schwall gebt über ihn, _ 
Der Graf verzeiht fi feines Bebens , 
Und fleht zu Gott mit frommen Sinn: 
„Willſt du, o Herr! daß ich Hier ende, 
Soll ih im Waſſer untergeh'n . 

So nimm die Seel’ in deine Hände, 
Und Taf fie dein Eebarmen feh'n !” 


Und wie er fleht, wird's drüben heller, 
Gin Lichtſtreif theilt das wüſte Grau, 
Die Nebel zieh'n von jener Stelle, 

Und gold'ner Glanz beftrömt die Au. 
Halb freudig, bald erfchroden ſchauet 
Der Graf das wunderbare Licht, 
Und 05 er feinen Augen trauet, 
Ob Wahn ihn blendet, weiß er nidt. 


Da mitten aus dem Glanze dringet 
Hervor ein himmlifches Gebild! 
Ein Engel ift ed, goldbefhwinget, 
Der rings mit Richt Die Gegend füllt. 
Mit aufgehob'ner Rechte winter 
Er weiter aufwärts am Geſtad, 
Und wo fein Finger hinweist, finfet 
Die Fluth, und ebnet fi ein Pfad. 


Freudlg erkennt der @raf dich Zelchen 
Und treibt den Rappen in die Hahn, 
Dos Ufer will er ſchnell erreichen , 

Und feinem Schötzer dankend nahrıı. 
Doch wie er muthig vorwärts firebet, 
Und fchon bas Land mit Freunden grüßt, 
Sieht er den Engel, der entſchwebet, 
In Glanz und Himmelslit gerflieft. 


Da fleigt er ehrfurchtevoll vom Pferde, 
Und wo die Richterfcheinung fhwand, 
Wirft er fi bethend pin zur Erde, 

Und hebt zum Himmel Aug’ und Hand; 
Demüthigt fih vor Bott im Staube, 
Und bringt fi dem zum Opfer dar, 
Der ihn nicht ließ der Fluth zum Raube, 
Und ihn geihügt fo wunderbar, 


Doc feines Dankes Zelchen follen 

Nicht fchnell mit dem Gebeth verwehte, 
Noch, wenn Jahrhunderte vercollen, 

Soll die Erinnerung befteh'n ; 

Dean wo In nebelgrouen Rüften 

Der Engel rettend ihm erfchlen, 

Da will er eine Kirche fliften, 

Da ſoll der Andayt Flamme glüh'n. 


Da malle in dem Heiligebume 
Dienend ein frommer Prieftecher, 
Da feige gu der Gottheit Ruhme 
Ein ew’ger Bobgefang empor; 

Da fol in fpäter Rachwelt Jahren 
An feiner Rettung Bepfpiel feft 
Der fromme Glaube ih bewahren, 
Daß Bott die Seinen nicht verläßt. 


So wurde Hohenfurth erbauet, 
Das jegt uoh an der Moidan Stranp 
Yu Herrlichkeit der Gabel ſchauet, 
Und von der Flutheubahn genannt. 
Gin Denkmal iſt's der Zeit geblieben, 
Die einft ein deffrer Sinn belebt, 
Der, unbeftride von ird'ſchen Trieben, 
Nach Hohem, Ewlgem gejlcebt. 

Garoline Pichler, geb. v. Greinen 


— 


Siſtoriſche Literatur im öfterreihifhen Kaiſerſtaate. 


Unverbruͤchlich getreu feinem bisherigen Streben, wird 
die Überficht der hiftorifhen Piteratur in ben 
weiten Marken bes Kaiferthums, Dfterreid fortwährend 
einen ſtehenden Artikel diefed Archives ausmachen, 
das der Befhighte vorzugsweife geweiht, Geographie, j 
Staats⸗ und Keiegskunft in fo ferne nur umfüngt , als biefe 
bohen Zweige des menfhlihen Willens, ber Hiſtorie entwe⸗ 
ber bülfreiche Hand leiften , ober ihrer hülfreihen Sand bes 
bürfen. 

Daß dieRedaction biefer vielgelefenen Zeitfhrift, im a ch⸗ 
ten Jahrgang von dem Hiſtoridgraphen des Reichs, dem 
Sofrathe Frepheren ven Hormapr beforgt wird, made 
die beharrlihe Einführung diefer wichtigen Rubrik, jur dop⸗ 
pelten Prlichs nnd die rhateifrige Unterflügung derfelben , 
dur den Herrn Minifler, Bürften von Metternich, deſ⸗ 
fen Minifterium nicht nur fo glänzende Erfolge in den gros 
ben Geſchäften, fondern auch fo viele Schöpfungen für 
Woplehätigkeit, Schöpfungen für varerländifche 
Wiffenfhaft und Kunſt auszeichnen, läßt ed au am. 
der nörhigen Ermunterung keinerdings fehlen. 





Wir liefern bier juerft den 


Vierten und fünften Jabresberiht des Joan— 
‚neums ı8ı5 und ıBı6. 


Die Verfpärung bes gegenwärtigen Jahrsberihtes, ber 
nun die beyden letztoerfloſſenen Jahre umfoßt, ift eine Folge 
ber Abweſenheit des darchlauchtigſten Stifters unfers Juſti⸗ 
tutes während des letzten Krieges, und der darauf erfolgten 
Reife, deren Gerüchte auch dieſe Anflalt genieft, und uns 
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dadurch Gelegenbeit geben wird, in — Berichten Ne⸗ 
chenſchaft von Fortſchritten zu geben, die ohne fie nicht hät« 
ten gemacht werben koͤnnen. Das gröfte Geſchent, welches 
tinem Pande gemacht werden donn, iſt die Vermehrung reel⸗ 
ler Kenntniſſe: fie ſeyen entſprungen wo fie wollen, und 
ſeyen unmittelbar anwendbar oder nicht, Meue Erfindungen, 
neue Anfihten, neue dern find ein Same, der nicht nur 
das hervor zubringen im Stande it, was er auf ſeinem ur 
forüngliden Boten erzeugte, fondern der aud munter vers 
ſtaͤndiger Pflege Ihöpferifh wird, und aufgehen läßt, mas 
fonft nirgentd war. Das Bepfpieljenes Landes, welchet bey 
dem gegenwärtigen Zuſtande eines unferer wichtigſten Indu⸗ 
ſtrie zweige mit aller Aufmerkfamkeit ins Auge gefaßt zu wer⸗ 
den verdient, ift auch in diefer Rüdfihe merkwürdig. Vie⸗ 
lets von dem, was jeht fein Stolz und feine Siͤrke, und 
durch vertändige Aneignung längt fein Eigentham it, war 
fremden "Urfprungs. Aber es hat einen Geiſt erwect und ger 
mährt, der die Nation zu einer foſt ſchwindelnden Höhe er: 
hoben, und fie im dieſer Abſicht zum Worbilde der ganzen 
Welt gemadı hat. Wie dankentwerth ift e# nicht, mit den 
Fortſchritien bekannt gemacht ju werben, melde auf dieſe 
Weiſe gethan worden: wie viel mehr, da biefi dur ben 
erhabenen Stifter unſeres Anflitutes felbft geſchieht, mit 
wielchem neue Kenninife, neue Ideen, Mefultate großer 
Unternehmungen, neue Ihätigkeit glücklich zurückgekehrt find, 
Innere Einridsung. 

Die innere Einrihtung unteres Inſtitutes iſt aus den 
früheren Jahresberichten hinreichend befannt, und im Wefent« 
lich en unverönters geblieben. ie zeigt fi dem Zwecke des 
Inſtitutes angemeflen, und wird baber in ber Bolge mehrer: 
meisert und verbeifert, als veräntert werten, Es find alfo 
auch nur ernige ſolche Erweiterungen, von den wir das Wich⸗ 
tigſte anzuzeigen babın. 

Mineralienfammlung 

Vor allem verdient dankbarlichſt erwähnt zu werden , 
daß Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigſte Erifier unferes In⸗ 
ſtitutes fortzufabren geruhet baden, die Minerolienſamm ⸗ 
lung mit den neueſten Entdeckungen, und mit ben ausge 
waͤhlte ſten Eremplarien früher brfannter Protucte bed Mir 
neralreihes zu vermehren. Inbeſondere haben tie Reifen Er. 
8. k. Hoheit im England, Schottland, Frankreich und Ita⸗ 
lien hierzu viele Veranfaffung gegeben; und die Gamm- 
lurg bat dadurch nit nur an Vollſtändigkeit ſondern auch 
an innerem Werthe ungemein gewonnen. Unter fo vortbeil ⸗ 
bafıen Umitänden, und unter fo großen Begünſtigungen 
maß diefer Theil der Naturgeſchichte fi bald erheben, und 
der Nugen davon in eınem Lane, deffen Reichtum und 
Mohipabenheit ſich vorzäglih auf die Proructe des Mines 
ralreihes gründet, bald fihtbar, bald allgemein anerkonnt 
mwerben, 


Wir haben das Vergnügen, ſogleich noch ein anderes 
Ersigniß ebenfalls von großer Wichtigkeit anzuzeigen. 

Unter den Nasurforichern Annerditerreihs buben in Be⸗ 
ziehung auf unfer Inituur, Abbe Baron von Wulfen und 
der edemablige Domderr und Generalvicar von Gurk, nun 
Biſchof zu Lıny, Sigmund von Kobenwarth verdient ger 
macht. Ohne ihre anderweitigen allgemein bekannten Ver⸗ 
dienfte zu erwähnen, haben fie fi dur eine lange Reihe 
von Jahren, mit feltenem Eifer und Bebarrlichkeit und mik 
ungemeinen Kenntniffen dee vaterländifhen Naturgeſchichte 
angenommen, und anfehnlihe Sammlungen aus allen drey 
Reihen der Natur angelegt. E 1 ſchätzbates Herbatium, rine 


über mehrere einzelne Theile ausgedehnte jeologiihe Samms 


lung, und beſonders cin zahlreiches Mineroliencabinet, wels 
ches die Seltenheiten und Koſtbarkeiten ſewohl als Ddiejenis 
gen Produite des Miineralceiches, deren genaue Kenntniß 
von noch größerer Wichtigkeit it, aus Junerditerreich ſelbſt, 
und aus ben angrängenden und mehreren anderen Ländern 
enthielt; waren das Nefultar ihrer Bemühungen, und nach 
Wulfeus Ableben das Eigenibum bed ehrwürbigen Biſcho⸗ 
fed, ber fie aus wahrem Parriorismus mehr als das Eigene 
thum feines Vaterlandes , alb fein eigenes betrachtete, umd 
mehr an dem Nutzen, welden fie dieſem ſlifteten, als an 
dem Beſihe derfeiden Vergnügen fand. Dirfes beweg ihn, 
bey feinem Abſchiede aus Innerdfterreich jene Sammlungen 
bem Seren Grafen Bean; Enger, Herrn und Landmann ia 
Kaͤrnthen, und Präfidenten der Kärntneriſchen Aderbangefell 
ſaaft, zu Überlaffen. Seine ebelmürhigen Geſinnungen gin: 
gen zugleich auf den neuen Beſitzer über. Der Herr Graf 
Egger gab diefen Cammlungen ein angemeifenes Locale, und 
eröffnete fie Jedem; der in ihnen Mugen und Vergnügen 
ju finden wünfdte; und fie blieben fo mob mehrere Jahre 
die vornehme Quelle, aus welcher Unterricht und SR: 
rung floß. 

Nach der Entftehung unſeres Inftituses richteten ſich 
mit Recht die Augen ber Liebhaber ver Naturgeſchichte vor⸗ 
züglih auf tiefes, denn die Größe der Anlage, die Menge 
ter Mittel und der Zweck felbit, fießen allerdings ein Meb- 
reres erwarten. Der liberale Beſitzer ter MWulfenihen und 
Hohenwarsh'fhen Sammlungen fand, daf tie gemeinſchaft⸗ 
liche Abſicht derſelben noch beffer erreicht würde, wenn fie 
mit den Commiungen des aufblübenden Snflitutes vereinigt 
würben, und fab fih dadurch bemogen, fie dieſem als ein 
Geſchenk zu übergeben. Dadurd has er ſich ſelbſt und ipren 
Grüdern ein unvergleihliches Denkmahl errichtet, und tie 
Früchte ihrer vereinigten dankenswerihen Bemühungen nicht 
nur auf die fernite Zukunft Übertragen, fondern ihnen auch 
eine ausgebihntere „und aßgemeinere Benutzung verfhafft ! 

Die Mineralogie , insbefondere die vaterläntiihe, war 
der diebliugsgegenſtand jener beyden berühmten und achtungs⸗ 
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werthen Naturforſcher, und Me Sammlung der Probucte 
der unorgemidhen Natur, zu welder der Hert Graf Egger 
felbit im der Folge Verſchiedenes beygetragen bat, iſt berres 
dendſte Beweis davon. Diefe Sammlung enthielt daher meh⸗ 
rere Gegenſtaͤnde, welche nicht nur wegen ihrer Schönheit 
und guten Erhaltung fehr ſchoͤtzbar, fondern auch im Ver 
laufe mehrere Jabte zu Seltenbeiten geworben find, bie 
man jetzt an den Orten, von welden fie herſtammen, 
vergeblich ſucht. Es wäre dem gegenwärtigen Orte nicht ans 
gemeſſen, dieß ausführlich zu zeigen, gleihwehl wird «3 
nicht unſchicktich ſeyn, einiges Wenige kürzlich davon zu ers 
waͤhnen. 

Die Sammlung der Kaͤrnthner Bleyſpathe verdient 
zuerſt genannt zu werden. Sie iſt durch Wulfens Schritt 
eine Monographie, welche für den damahligen Zuſtand ber 
Mineralogie vortrefflih war, binreihend bekannt, Diefe 
Sammlung hat jwar burd den öftern Transport etwas ges 
litten, und einige Stücke find fo ſtark befcpädige worden, daß 
das nicht mehr daran zu finden ift, was der Verfaſſer beſchrie⸗ 
ben; indeifen hat fie doch zu einer zahlreichen Suite der merk» 
wiürdigiten, beſonders älteren Vartetäten tiefes fo feltenen 
Miinerales binreihenten Stoff enthalten, 

Ein anderes durch Wulfen bekannt gewordened Product 
der Karnthner Gebirge it der fognannte Mufhelmarmor. 
Auch von diefem find mehrere der von Wulfen befchriebenen 
und gezeichneten Stücke vorhanden, welche außer ihrer na» 
rurdiſteriſchen Merkwiirdigkeit Beweiſe von der Genauigkeit 
liefern, mit weicher fie beſchrieben und abgebilter worden 
find, So befanden ſich auch noch mehrere Eremplare ber in 
ven Miscellaneis Austriacis des Herrn Barens von Jac—⸗ 
auin befshriebenen Mineralien, Überdief find bie Producte der 
Kaͤrnthner Eifendergwerke in feltener Schönheit und Mannigs 
faltigkeit vorhanden, und es befinden ſich unter denfelben die 
Varietaͤren einiger Arten, welde den Mincralogen noch we⸗ 
nig oder gar nicht befannt find. 

Die Saualpe liefert eine Mannigfaltigkeit von feltenen 
und ſchöͤnen Mineralien, welche das mineralogifhe Publis 
cum vorzüglich durch die Bemühungen des Seren Biſchofes 
kennen gelernt hat. Die Sammlung enthält das Vorzüge 
lichſte von demjenigen, was bis jegt gefanden worden iſt, 
und gibt dadurch zur nähern Unterfuhung jenes merkwürdi⸗— 
gen Gebirges Veranlaſſung. Endlich verdienten mehrere 
Producte des Mineralreihes aus Salzburg, und vorzüglich 
ſchöne und grefie Eremplare des Eifenglanzes von Elba und 
viele andere erwähnt zu werben, wenn, mwiegefagt, der Raum 
es geitattete, . - 

Außer der eigentfihen Minerafienfammlung enthielt 
das Geſchenk des Herrn Grafen Egger auch eine fehr zahl: 
reiche Sammlung von Verſteinerungen, in welder fih aus 
ber mehreren merkwürdigen @rüden cuh große Ammoni- 
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ten von MWerfhag in Krain, mehrere andere aus dem ders 
tigen Gebirgen,, eine Menge Fiſche, Krebfe aus verſchede⸗ 
nen Gegenden und endlich bie vortrefflidh conferwirten Köpfe 
zweyer Höhlenbären befinden. Das ganze ift die Grund⸗ 
lage einer Sammlung dieſer folgenreihen Überrefte der 
Vorweit, vom welcher ſich erwarten läßt, baf fie künftig 
zu großer Vollſtaͤndigkeit und Wichtigkeit gebeihe und ans 
wachſe. 

Eine zahlreiche Sammlung der Producte des vulkani⸗ 
fhen Gebirges Italien, welche das Juſtitut der Liberalität 
Sr. Ercellen; bes Herrn Grafen von Saurau, gegenwärtis 
gen Gourerneus in Mailand, verdankt, trägt theils durch 
die Acquiſition verfchiedener neu entdeckter und anderer Mis 
nerolien in ausgezeihneten Eremplaren zur Vermehrung 
ber fpitenatifgen Sammlung, vorzüglich aber durch zahle 
veihe Abänderungen ber Bebirgägefteine, — ein Gegen⸗ 
ftand, mwelder, da er auf den Bergbau einen fo großen, . 
wiewohl noch nicht Überall gehörig gewürdigten Einfluß hat, 
daß von ihm allein oft das Gelingen der bedeutenditen Un« 
ternehmungen abhängt , von befonderer Wichtigkeit iſt. Kür 
ben Naturforfher enthält dieſes Geſchenk dadurch ein vorzlige - 
liches Intereffe, daß es Veranlaffungen gibt, Vergleichun⸗ 
gen zwiſchen den Gebirgsgefteinen jenes Landes und mehres 
ten in verſchie denen Provinzen ber k. k. Staaten vorkommen⸗ 
ben anzuſtellen, wozu bie Naturalien ebenfalls zum Theil 
bereits vorhanden find, 

Endlich hat die Mineralienfammlung burc den unmittel⸗ 
baren Ankauf und Tauſch etwas gewonnen: auf letzterem We⸗ 
ge vorzüglich Einiges von ſaͤchſiſchen Mineralien, 

Botanifhe Sammlungen. 

Sn der Hohenwarth'ſchen Sammlung befanden fid 
verfehiedene einzelne Herbarien, welche ſich nicht nur auf ber 
fondere Gegenden beziehen, fondernjauc von verfchiedenen 
Traturforfhern angelegt worden find. Das erite ift das an 
frpptogamifhen Gewoͤchſen, befonders an Fichenen, fehr reis 
che von Wulfen, welder fih um die Kenntniß des Pflan⸗ 
zenreiches in Kürnthen befonders verdient gemacht hat, 
und felbft Entdecker in demfelben geworden ift; bas zwey« 
te ıft von Herrn von Hohenwarth felbit, auf zahlreichen 
und mühſamen Alpenreifen gefammelt, unb enthält das 
meiite, was von biefen intereſſanten Gegenden bekannt, if ; 
das dritte enthaͤlt fibirifhe Pflanzen und it von Pallas 
für weiland Ihre k. Hobeit bie Erzherzoginn Maria 
Anna von Diterreich veranſtaltet worden. Alle dieſe Her⸗ 
barien find durch das Geſchenk bes Herrn Grafen von Eg ⸗ 
ger auf das Inſtitut Übergegangen, und werden dem bereits 
beſtehenden ſchon fehr zahlreichen Herbario einverleibt werben, 

Boologifhe Sammlung. 

Auch) diefer Theil unfers Naturaliencabinets ift durch 

das mehrmahls erwähnte gräflih Eggerſche Geſchenk erwei ⸗ 


- 


tert morben, Unter den Quadrupeden befinden fih mehrere 
feltene- und ausgewählte Fremplare; mehrere NRaubvögel; 
unter den Amphibien mehrere wohl erhaltene Eremplare in 
Weingeift aufbewahrt; unter ben Infecten eine Mannigfal: 
tigkeit zum Theil auslänbifher und felrener Lepideptern , 
Neurspteren, Koleopteren xc., außerdem mehrere von Kruſta⸗ 
cien und Pflonzenthieren u. f. f. Den wichtigften und zahle 
reichiten Theil aus diefem Naturreiche mache jedoch eine in 
Holland angelegte Eongilienfommlung aus, welde aus fehr 


Schönen und vortrefflich confervirten Exemplaren befteht, und 


als eine vorzüglich wichtige Erweiterung der naturhiſtoriſchen 
Sammlung anjufehen it. Sie wirb ihren paſſenden Plag 
erhalten und geordnet aufgeftellt werben. 

Herr Bene Graf von Sourau bereicherte biefen Theil un: 
ferer Sammlung mit einem fehr fhönen und großen Erem- 

plare unjerd einheimifchen Bären. 

Den bedeutendften Zuwachs an Quatrupeben bat biefe 
Sammlung indefien von Sr. & k. Hobeit dein durchlauchtig ⸗ 
Ren Stifter ſelbſt erhalten, fie wurde nunmehr georbnet, 
und es entfpriht diefer dem Zwecke der Zammlung um io 
mehr, als er nur einheimifhe Thiere enıhält, auf deren 
Sammlung der Plan derſelben auch Tedigli ſich austehnt. 

Bammlung phyfikalifher Apparate und 
Büder. 

Aus der Hohenwarth'ſchen Sammlung hat das Inſtitut 
durch die Liberalität des Herrn Grafen Egger an oprifchen 
Initrumenten eine Camera obscura, eigen großen Brenn: 
fpiegel, mehrere große Brenngläfer, verfchiedenes zum elece 
trifhen Apparate Gehoͤriges, einiges zum Behufe der Sta⸗ 
tiſtik und Mechanik und endlich verfhiedene Vorrichtungen , 
den Gebrauch den Lörhrohrs zu erleichtern, erhalten. Weit 
wichtiger und zahlreicher it tie Sammlung an Büchern, vor 
benen einige zur Botanik und Zoologie gehörige nahmentlich 
angeführt zu werben verdienen: 

Haller, Dillenius, Oder, Jacquin, Cluſtus, Fuchs, 
Tabernaͤmontanus, Hedwig, Eſper, Martini, Willoughby, 
Aldrovandus ıc. 

Außer dieſen mehrere phyſikaliſche, die vorzůglich die 
Elektricitaͤt betreffen, mit welcher der Here Viſchof von Kor 
benwarth insbefondere ſich beſchaͤftigte. 

Beine k. k. Hoheit haben au in diefem Jahre forte 
zufahren geruhet, die Bliherverfammlung mit neuen zum 
Theil koſtbaren, deutſchen und ausländiſchen Werken, auch 
mit den Fortſetzungen der bereits beſtehenden Journale zu 
verſehen. 

Moͤge ein Jeder, dem das Studium ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, ber unerſchoöͤpflichen Quelle des reinſten Vergnügens, 
und ber Mittel zur Befbrderung der wahren Wohlfahrt der 
Narion am Herzen liegt, feinen Danfmit dem unferigen vers 
einigen, und mögen biejenigen, bie im Stande find, dazu 
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etwos Reelles behzutrogen, ſich bewogen finben, den Bapfpier 
Ien zu folgen, mit denen wir fie jegt voll innerer Zufriedene 
beit bekannt gemacht haben! 

Herr Zeno Grafvon Saurau fanbte zwey große Globen. 

Chemiſches faboratorium. 

Diefes ift feinem Hauptweſen nah unverändert ges 
blieben ‚ indem man ſich blofi darauf befhräntte, jene Vers 
beilerung anzubringen, melde bie Nothwendigkeit HAN. 

Barten. 

Der Jahresbericht von 1014 erwähnt die Erweiterung 
bes botanifhen Garten, dur welche der ältere Theil des⸗ 
ſelben, das ganze Inſtitutegebäude, und felbit ein Theil der 
Stadt fo fehr gewonnen haben. Die wichtigeren Arbeiten an 
diefem Unternehmen find bereits vollendet; und mas noch zu 
thun übrig it, von Feiner Bebeutung, indem es lediglich 
in ber Aufführung Heiner Parapetmauern auf der hoben Ba- 
ſtey und der Gitter und Sadeln beiteht, mit welchen das 
Ganze ber Sicherheit wegen eingefaht werden muß. Dieger 
genmwärtig im Gange befindliche, nun auch ſchon fait vollen» 
bete Arbeit befteht vornehmlich in der Zubereitung und Ber 
arbeitung des Bodens, der feiner neuen Beſtimmung gemäß 
auch eine andere Beſchaffenheit annehmen muß. Die folgen: 
den Bärtnerarbeiten Finnen nur infofern vorgenommen wer» 
ven, als Pflanzen geieße werben. Die Vorbereitungen dazu 
wurben noch im Laufe diefes Jahres, und die Verpflanzung 
felbft wird im Fruͤhiahre und im Herbſte 1847 vorgenommen 
werden fönnen. 

Wenn man ben Garten in feinem ältern Zuſtande n mit 
dem gegenwärtigen vergleicht, fo iſt er laum noch zu erken⸗ 
nen. Bebentend Heiner , von mehreren Seiten thejls durch 
Gebäude, theils durd hohe Wälle eingeſchloſſen, des Ange: 
Aörten Luftzuges und fogar zum Theile auf mehrere Stun« 
den des Tages der Sonne beraubt, war ber bisherige Raum 
nur hinreichend, eine geringe Anzahl von Pflanzen zu fafe 
fen, und höditens gefhicdt, die genügfamern einheimifdhen 
zu ernähren. Jetzt gibt eine Flaͤche von anfehnlihem Inhal— 
te in der güinitigften Lage, gegen Süd und Weſt faſt voll: 
kommen freg und offen, und ber Einflüfe der Wärme und 
der Luft empfänglih, nicht nur Raum und Gelegenheit, eis 
ne große Anzahl von Wegerobilien , felbit verfgiedener Läns 
der zu faffen, fondern aud eine Baumſchule anzulegen, wel: 
die Quelle des eriten Nutzens feyn wird, ber aus biefec Er: 
weiterung entjpringt, indem fie beſtimmt it, edle Obſtſor⸗ 
ten im Rande zu verbreiten. Das Ganze trägt den Charaks 
ter der höchften Einfachheit, füßt Überall die möglichite Benu⸗ 
kung des Raumes bemerken, ohne jedoch das, Anſehen, als 
wäre dieß die ängftliche Hauptruͤckſicht der ganzen Anlage ger 
mefen, an fich zu tragen. 

Die Vergrößerung des Raumet it auf ulgende Weiſe 
bewerkſtelliget worden; 


1) Durch die Abtrapung der Woͤlle, welche den älteren 
Theil des Gartens an der Süd⸗ und Weſtſeite einſchloſſen, 
und durch die domit verbundene Ausfülung eines Theiles 
bes Etadtgrabens mit dem daven gewonnenen Materiale; 
2) durch die Abbrechung der Bruſtwehren von der hohen Bar 
ftey und bie Ernietrigumg der Flaͤche derfelben um einige Fuß; 
3) durd die Abtragung einiger Schuppen und Älteren Ger 
bäude, welche nicht nur entbehrlich and baufällig, fondern 
dem anſehnlichen Gebäude des Inſtitutes eine Verungierung 
waren, einen großen Raum bedeckten und einen.noc größeren 
unprautbor machten, und 4) durch die Benußung des un: 
ausgefüllte gebliebenen Stadrgrabens ſelbſt. Mer die Lage 
bes Banzen kennt, wird auf den erften Blick einfehen, 


wie vorcheilhaft olle die neu gewonnenen Theile gelegen, 


und wie fehr fie zur Verbeſſerung der älteren geeignet find. 
Die dur die Abtragung der Wille allein gewonnene 
Bläde beträgt 770 Quadratklafter, und ber Theil, welcher 
dadurch zur beiferen Benugung gebracht worden ift, noch weit 
mehr. Dur die Ausfüllung des Stadtgrabens find rein 700 
Quadratklafter gewonnen; und die Fläche der Baſtey, wels 
he vorher kaum irgend eine Benutzung geſtottete, jegt aber 
zu den fhönften Theilen des Gartens gehört, nimmt 606 
Quadratklaftet ein. Der gefommte Bläheninhalt des Bars 
. tens wird ſich am beften aus der bepfiegenden Zeichnung 
erfeben laffen , obwohl wegen ber Eintheilung, daraus nicht 
zu erfennen ift, was burg die verſchiedenen Arbeiten gemon« 
worden. 
Um bie Flaͤche ber hoben Balten mit der Ebene bes 
Gartens zu verbinden, babey aber werer Raum zu verlie⸗ 
zen, noch auch zu einem andermeitigen Foflfpieligen Baue 
genoͤthiget zu ſeyn, ift eine fhiefe Ebene in einer ſehr fanf- 
ten Neigung angelegt worden, welche nicht nur einen äußerft 
beauemen Aufgang geftattet, und die Benugung des Raus 
mes nirgends hindert, fondern die auch felbit zur Werſchöne⸗ 
zung bes Ganzen bepträgt, und die ih Über die ganze Breis 
fe der Baſteh erſtreckt, einen Flaͤchenraum von 550 Auar 
tratklaftern liefert, von welchem der größte Theil, als durch 
fie gewonnen, angefehen werden kann. Die einzelnen Theile 
bes Gartens erbalten durch fie einen ungezwungenen änger 
nehmen Zufammenbang, und find in Abfiht ihrer Beſtimmung 
gerade das, was fie ſeyn würten, wenn fie in einer Ebene 
kögen. 

. Die Schwierigkeiten, melde mit diefer Arbeis verbun: 
den waren, find größten Theils, fort gänzlich aus der unger 
meinen Feſtigkeit der alten Beftungsmauern entfprungen. An⸗ 
ftehende Felſen mlicden leichter zu überwinden gewefen fepn ; 
denn man wäre des Erfolges der Mittel, deren man ſich hat 
bedienen mürfen, mebr verjichert gewefen. Ohne Sprengar⸗ 
beit konnte man ihnen nichts anbaben ; und gleihwohl mußte 
viefe fo geführt werben, daß der ſtehen bleibende IHM un: 
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beſchaͤdigt blieb, auch font kein Schaben entfliehen Fonnte , 
welches auch glücklich erreiht worden ıft. Lie Mauern has 
ben eine Material geliefert, welches ausgebolten und eins 
nod größere Quantität von Bauſchutt, welcher jur Aude 
füllung der-tiefiten Theile des Stadtgrabent vermendetmor 
iſt. Auf dieſer Grundlage ruht eine Schicht von 6, on einis 
gen Stellen von mehreren Fuß Dommerbe, welche im ers 
forberlichen Falle fähig iſt, felbft die ſtaͤrkſten Bäume zu tras 
gen. Überhaupt ift bey der ganzen Anlage mit Gargfalt das 
bin gefehen worden , dafı der gewonnene Raum auch iede 
Benutzung geftatte, und es wird daher in dem ganzen neuen 
Theile des Gartens kaum eine Fläche von ein Paar Quadrat⸗ 
Haftern zu finden ſeyn, auf welder die Dammerde niht wer 
nigftens 5 beträgt. Die neu angelegten Wege find überall 
von dem gröbern Mauerſchutt erbaut. 

Wir baden bas Glück gehabt, unfere Arbeit von dem 
hoͤchſten Benfalle Or. k. k. Hoheit bes durchlauchtigſten Stif⸗ 
ters durch eigenen Augenſchrin beehrt zu ſehen. Se. k. k. 
Hoheit haben auch geruht, den Plan zur künftigen Benur 
gung und Eintheilung des Gartens felbit zu entwerfen, und 
wir theilen hiervon fo viel mit, als hinreichend ift, die Zweck⸗ 
mäßigkeit und Angemeſſenheit berfelben zu erkennen, 

Die Felder 2 Eis 4 aufber beygelegten Zeichnung (vide 
Plan mit der Eintheilung) find für das Pflanzenfpitem , in. 
naturliche Familien abgerheilt, beſtimmt. Der Flaͤcheninhalt 
diefer vier Felder beträgt 2170 Quadratklafter, und reicht 
für die Ausdehnung , welche biefem Theile der Botanik ber 
ftimmt ift, vollkommen hin, » und-2 find bie bisher benuße 
geweſenen Theile des Gartens, Zund 4 größten Theils neue 
gewonnene Grund. Das Feld 5 it für das Arboret beitimmt. 
Die eine Hälfte iſt das Planum inclinatum, feine DMei« 
gung 8°, und fein Inhalı ter oben angegebeue. Es il goͤn⸗ 
lich neu benußter Boden, die Fläche ber hoben Baſtey, ihr 
Inhalt, der ebenfalls oben angegebene, von welchem mehr 
als bie Haͤlfte vorher mit Steinmaſſen bedeckt, und das üdr.s 
ge wegen Schatten, Feuchtigkeit und ſchlechtem Boden unbe 
uugbar war. 

Das Feld 6 it die Vaumſchule. Es it gänzlich durch 
die Ausfüllung des Stadtgrabent gewonnen, hält 700 Qua⸗ 
dratklafter und faßt 20,000 Stück Bäume, von denen 
jührlih 3,800 Stuͤck abgegeben werben fönnen. Die Felder 
7 und B liegen im Stadtgraben und hängen mit den höher 
liegenden Theilen des Gartens dur eine bequenie Auffahrt 
zufammen, melde in der begfiegenden Zeichnung zu ſehen 
it. Lie find für Cereolien, Medicinal und Foͤrbegewaͤch ſe, 
Bewöüfe und Warferpflanzen u. f. w. deſtimmt, und ihre 
Blähe beträgt 2055 Quadratklafter. Zuletzt ein Feld von 
187 Quatratkiafter Flaͤche dient theils zur Nachzucht, für 
Duppficaten und zum Anbau von Obfbäumen. Der Zlädens 
inhalt des ganzen Gartens in ſeinem neuen Zuftande betroͤg⸗ 


. 


4116 Quadratklafter mit Zugiehung besbenügten Theiles des 
Stadtgrabens 6558 Quadratklafter. 

Das ganze zur Baumſchule beſtimmte Feld iſt im fünf 
Abtheilungen gebracht worden. Auf dem in der Tiefe bes 
Grabens beſtimmten Plage werden bie Bäume angebaurt, 
fo bleiben fie fo lange ſtehen, bis fle tie Groͤße erreicht ha⸗ 
ben, daß man das Dculiren vornehmen könne, dann wer 
ben fie auf ben zur Baumſchule betimmien Platz gebracht. 
Im dieſem bient die erfte Abtheilung a) zum Ausfegen und 
Deuliren der Bäume; die zweyte b) zum Nahmwaht, und 
um bie nicht gefangenen Oculanten zu peljen; die britte c) 
zum Nachwachs, von wo fie dann weggegeben werden ‚- ber 
vierte d), die fünfte e) aber find beſtimmt, während bie 
Reihe zum Beſetztwerden wieder an die vorhergehenden 
koͤmmt, an ihrer Stelle gebraucht gu werden, und ſind einſt⸗ 
weilen mit anderen Gegenſtaͤnden befegt, fo daß immer drey 
mit Bäumen befegt find, mwöhrend zwey ausruhen. Diefe 
Baumſchule wird alfo im Etandefeyn, jührlih 3Boo Stoͤm⸗ 
me ju liefern, weile zum Verkauf und jur Vertheilung ger 
eignet find. Da die Abfiche diefer Baumſchule Feine andere 
it, als eblere und vorzüglichere Obftforten im Lande zu vers 
breiten, und auf diefe Weife die Obſtcultur zu verbeffern,, 
fo werden auch nur folde gezogen, melde diefem Zwecke 
entfprechen , zudiefem Behufe werden Mutterböume ber vor⸗ 
jgliiten Obſtgattungen im Garten gejogen, um von dies 
fem Zweige zu vertheilen, und die Vereblung der angeban⸗ 
ten Wildlinge zu beforgen,, und dieſe Einrichtung erſetzt hin: 
reichend, wos der Baumfchule für ſich an Ausdehnung ab- 
geht. Es iſt dabey tie Werfügung getroffen worden, bafidies 
jenigen Stämme, welche zur Vertheilung beitimmt find, 
bloß ſolchen Landleuten überhaſſen werden, welde von ihren 
Bezirksbeamten als voriligli fleifige Baumzühter anem⸗ 
pfohlen werden, und jwar ben ärmeren unentgeltlich, den 
Bemittelten gegen mäfige Bezahlung. Der daraus entiter 
bende Ertrag wird auf die Erhaltung bes Gartens verwen« 
bet, und durch das Ganze der Zweck erreicht werden, mels 
her wie der Zweck des ganzen Inſtitutes nichts als der wich 
Tiche Mutzen des Landes ift. 

Das bisherige Clashaus war nicht mehr hinreichend, 
bie Pflanzen aufzunehmen, welche im regen den Winter 
bindurd nicht ausdauern, noch weniger eine gröfere Anzahl 
derjenigen Bewächfe zu ziehen, die nur in wärmeren Gegen 
den einheimiſch, und doch fo. ſehr geeignet find, eine Vor—⸗ 
ſtellung von der Mannigfaltigkeit und Weisheit der Natur 
zu geben, welde jedem Menſchen, der ihrer fähig iſt, fo 
‚ weohlthätig, ja unentbehrlich wird. Es iſt daher ein Theil bes 
großen Überfluffes an Baumaterialien, welche bey der Ab⸗ 
traguhg der Beitungswerke gewonnen worden, dazu verwen⸗ 
bet, ein neues und höheres Glashaus in einer höheren und 
trockneren Cage zu erbauen, welches dem älteren, was wer 
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gen feiner Rage vor Reuchtigkeit nicht gefihfiät werden Tonn- 
fe, barjenige abnimmt, wos vorher nur kümmerlich und 
kroͤnklich fortkam, und oft mit der größten Sorgfalt und 
Mühe doch nicht zu erhalten war. Dadurch wirb demfelben 
zugleid mehrerer Raum jur uͤberwinterung verſchafft. Dier 
ſes Glashaus hat, da es nicht genau gegen Mittag gerichtet 
werben konnte, zweh Fronten, eine füdweſtliche und eine 
ſuͤdoͤſtliche, und verliert daher von der wirkſamen Sonne um 
fo weniger einen Strahl, ald ihm an feinen enfterfeiten 
kein Hinderniß im Wege ſteht, welches den Heinften Schat⸗ 
ten hervor zu bringen im Stande märe. 
Unterrihtsanftalten. _ 

Die Sffentlihen Vorlefungen find wie bisher auch an, 
benfelben Tagen und Stunden gehalten worden, und eben 
fo fleißig wie in den vorhergehenden Jahren beſucht. 

Was die Chemie betrifft, fo murben außer ben zum 
Bebufe der Vorlefungen nothwendigen Operationen mehrere 
andere Verſuche gemacht, und Prozefle vorgenommen, alf 
> B. viele vom hoben k. k. Bubernio verlangte Analyfen 
von Schwefel, ber bed Arfenifhaltes verbäctig war, Ana⸗ 
Infen mehrerer Eifenerze. Verſuche jur Auffindung einex ſiche ⸗ 
ven Methode, bie Gegenwart bed Arſeniks zu conftatiren.. 
Daritellung der Beriflerte , über Thon: und Bittererde, Über 
die Wichtigkeit und Auswahl ber Flußmittel bey Schmelzun ⸗ 
gen und ihre Wirkungskreife, über die Salze des Molyb⸗ 
daͤus, Über die beſte Merhote, feine Orpde barzuftellen, 
tiber bie Trennung des Mangand vom Eiſen, über Daritels 
lung der Ehromfäure,, ber Ehromoride und des Metalles, 
über Metolltönige aus ſchwer beferpdablen Orpden, "über 
eine Methode, den beißen Punct der Feuerſtatte zu finden, 
über Blaufäure und ihre Bildung aus Kohle duch Schmel— 
jen mit Kalien u. ſ. w. 

Im Laboratorio ſelbſt wurde eine Feine Veränderung ' 
unternommen, ed wurde nähmlih der Mandelbaum unter: 
mauert; baburch wurde der Vortheil gewonnen, daß man 
mehr Wand befam, daß der Digericherd von den Öfen wege 
gebracht, das Auditorium vor Koblenſtaub und Kaud ges 
ſchuͤtzt, und dem Rauchfange ein beilerer Zug = rfhaffe wer⸗ 
den konnte, Mit dem Titanerze von Olapian, das bie hohe 
Hoftammer dem Joanneum zum Geſchenke machte, mit dem 
derben gelben Bleyerze, von welden Herr Kroͤll aus Bleh⸗ 
burg in Kaͤrnthen, dem Kupfernickel, von dem Herr Berge 
rath Moͤhling in Leoben, und dem Schwerſtein aus Schell⸗ 
gaden, von dem Herr Bergrath Möhling in Murau eine 
Kiſte eingeſendet haden, ſind Verſuche gemacht worden, und 
fie werten noch fortgeſetzt werden. 

Die Vorlefungen über Boranif begannen im May, und 
wurden Morgens von 7 bi6 8 Uhr gegeben. Lie wurden 
giemtich zahlreich beſucht, nd viele [dienen mehr, als Bloß 
aus Liebhaberey, fi dem Studio derſelben zu ergeben. 


Der Sarten hatte Beine bebeutende Acquiſition gemacht. 
Aus Keain verfhafften wir uns indeſſen Tritiliaria melea- 
gris, Saxiftaga geranoides und Pedicularis acaulis, 
Stellaria bulbosa etc. 

Große Erwerbungen hätten und vor Vollendung des 
Gartens wegen Mangel an difponibfen Raum ohnehin nur 
in Verlegenheit gebracht, nun aber hat ter botanifche Goͤrt ⸗ 
ner Müller , der von den Herren Curatoren nad Wien ge: 
fender wurde, fhon mehrere Kiften Pflanzen gebracht, wel⸗ 
de der Garten aröfiten Theils bem Heren Oartendirestorvon 

Boſe zu danken hat. 
—5iſtorie. 

— Für die Section der Hiſtorie war in dieſem Zeitverlauf 
unfreing das Wichtigſte, mas zur Loͤſung jener biftorifdr 
geograpbifhen Preisfrage geſcheben iſt, durch wel: 
che der erhübene Stifter am 12. Februar 1812 den Geburts: 
tog feines Eaijerlichen Bruders, unferes allergnaͤdigſten Herrn, 
feyerte, und feine eigene tiefe Kenntniß der Geſchichte Ins 
neröiterreichs, ihrer bisherigen Bearbeitung, ihrer großen Muaͤn⸗ 
gel x. daburd fo treffend beurkünbete. 

Mehrere deutiche Gelehrte des erſten und zweyten Ran« 
ges im Gebierhe der Geſchichte, ſchienen zur Loͤſung dieſer 
äuferft ſchwierigen, vielfeitigen und vrwickelten Aufgabe ge: 
neigt, faben aber gar bald die Schwierigkeiten für einen 
Fremden und Kernen, diefen gorbifhen Anoten zu ent: 
wirren; fie zogen ſich wieder jurüd. 

Das Arhio für Geographie, Hiltorie, 
Staatd- und Kriegskunit, weldes bey Herrn Strauß 
in Wien erfcheint, hatte feit feinem Anbeginn bie Beftrebuns 
gen diefes Inſtitutes mit Aufmerkfamkeit und Liebe verfolgt. 
Schon im Aprilhefte des Jahrganges 1852 Nr. 44 lieferte 
der Herausgeber, der Hofratb Fregherr von Hormapr, 
Verfaſſer des öfterreihiihen Plutarchs, und Geſchichtſchrei⸗ 
ber feines tyrolifhen Waterlandes, Verträge zu dieſem Zwe⸗ 


— 


cke, die bey aller ihrer Eile und daher unwillküͤhrlichen Un⸗ 


vollitändigkeit, dennod mehrere wichtige Aufſchlůſſe und Ent⸗ 
deckungen enthielt. mund vorzüglich zum Zwecke hatten, eben 
den Fremden und Kernen bebeutungsreihe Winke über 
die Quellen und Hülfsmittel zu geben, dadurch aber fietrog 
der Hinderniſſe, die ihnen weit mehr als localkündigen 
Eingebornen entgegen flanden, jur unverbroffenen Bear 
beitung aufjumuntern. 

Ju des Freyherrn von Hormapr Taſchenbuche für die 
vaterlänbifhe Geſchichte (III. Jahrgang 1813) erfihienen 
diefe Beytraͤge, denen er fhon in feinem Archiv fir@&üds 
deutſchland gar fehr vorgearbeitet hatte, zur Löjung der 
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gedachten Preiöfrage fortgefeht und reichlich vermehrt, 
nicht ohne erfreuliche Ausbeute für den fhönen Zweck ber 
Gefhichte und Geographie Inneröfterreichd im Mittelalter 
von der Wiedererweckung bes abenbländifchen Kaiſerrhums 
durd Earl ten Großen bis zur Achtung Heinrichs des Loͤwen/ 
und bis zur Übergabe der Stegermark durch ben fiechenden 
legten Traunganer , den erblofen Dttofar, an den berüuhms 
tem Feind, König Richards Löwenherz, und Helden von Pto⸗ 
Iomais, an Leopold den Tugendhaften aus dem — Bas 
benberg, Herzogen zu ſterreich. 

Ganz gleichen Schrittes mit dieſen Beytraͤgen zur Lö— 
fung der Preisfrage, gehet im gedachten Taſchenbuche der 
aus vielen hundert Urkunden und Zeitbüchern kritiſch zuſam⸗ 
mengetragene Aufſatz: die Rande ober und unter 
ber Enns vom neunten bis in bas dreyzehnte 
Jahrhundert. Einer ergänzt und bereihert ben andern. 

Endlich traten die gedachten Arbeiten im feinem Archive 
an bad Licht, micht ald ein fpftematifches Ganzes ober als 
eine fhufgerechte und tackfefte, mit Ruhe und Mufe und in 
glücliher Nähe der Quellen verfaßte Abhandlung, fondern 
als zeritrente Blätter, wie es ihm bie damahligen Umſtaͤnde 
nicht anders erlaubten. Viele, and gerade die ſchwierigſten 
Momente der Preisfrage find gänzlich gelöst, andere 
durch kühne Vermuthungen und unerwarter glüdlihes Zus 
fammentreffen eigene Combinationen mit urkundlichen Denk- 
maͤhlern und Spuren , der newünfdten Vollendung unend⸗ 
ich näher ger&dr. — Einiges, wie z. B. das fo wich⸗ 
tige Berzeihniß ber Ortömahnıen, wiefie in den Diplo⸗ 
men der Vorwelt im alten großen Earentanifhen Herzogthu⸗ 
me in ben Gauen, Srafihaften und Marten ander Raab, 
Mur, Mür, Sean, Sau, Gurt, Drau und jenfeits 
derfelben vorfommen, und wie fie jeßt heißen, war in 
der Gegenwart zu erfüllen, ihm rein unmöglich. Inzwiſchen 
it dieg Unternehmen einer gelibten Hand foleiht, daß nichts 
dazu nöthig ift, als aus ben Urkunden bey Puſch, Fröhlich, 
Eäfar, Hund, Hanfis, Aleinmayın, Refh, Meichelbeck, 
Rubeis, Hormayr, Kurz, Ughelli, Duellius, Coronini, 
Huber und Petz, die vorkommenden Ortsnahmen herauszu ⸗ 
jieben, etwa albhabethiſch zu ordnen, und die heutigen Nah⸗ 
men mit Beyfügung ber reife, Didcefen und Dominien 
gegenüber zu fchreiben. Das Vaterland darf alfo um fo zu⸗ 
verihtlicher die baldige Befriedigung auch dieſes und vers 
ſchiedener anderer Bebürfniffe für die Forſcher des Mittelal. 
ters erwarten. 


Die Fortfehung folgt) 


ui 


Mien, zedrudt bey Anton Stranß. 


Ycrdiav 
für 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 2,, Freytag den A, und Montag den 7. April 1817. 


. | Hitorifhe Tageserinnerungen für öſterreicher. 


EEPEREE SER UOEEBUELOLLELEEE 





4 


1. Aprit. Bund poiften Zranfreih and Schweden zu Wiömar , zur Fortfchung des dreufiigläßrigen Krieges zwiſchen Ehauf 
ment und Oxenſtierna (1630). 

2. Hprii. Zod Berdinands III. (1657): Ihm kolat Leepold I. — Joubert, durch den turolifhen Landſturm von allen 
Seiten abgeſchnitten, wird von den Generalen Kerpen und Leuden den Mölten, Ienefien, Klauſen, Varn, Meranfen und Spins 
ges geſchlagen. Siegreih dringt London bis Verona vor, und bie Infurrection gegen bie Franzoſen beginnt auf der ganzen Terra 
ferma allgemein zu werben. (1797). — Abfeyung Napoleon Bonaparte's (1414). 

i 3. Horit, Vergebtihe Friedentvermittiung zwiſchen Bonaparte einer Seits, und Preußen und Rußlands anderer Seits (1807). 

4. Uprif. Leopold ber Blorreiche breitet Ah in Krain aus (1229). — Bellegarde Folagt Ldecourbe und Deffolles bey Tau⸗ 
fers In Torot (17991. 

5. Hprit. Garı V. incorperirt burd eine goldene Bulle aus Non ben größten. Theil ber erfauften Oberpfalz, nad 
mabld Neubohmen genannt, diefer Krone (1353) im Zufammenbange mit feinen Mbichten aufdie Chur und Mark Brandenburg. — 
Die Mitglieder des fogenaunten Compeomilles überreichen der Statihalterinn in Riederlanden, Margarerh von Parına, eine fenerlide - 
Petition gegen die Inquifitionstribumale und die gefhärften Keligionsedicte, Der brieibigende Ausdruch: Gueur (Bettler), womit 
der Sinanzrarbepräfldene ,Braf Werlatmont, der erfchrodemen Margaretba neuen Muth einſprach, wurde nachgebends das Lofungss 
wort dirſes Bundes (1566), Grpararfriede zu Bafel zwiſchen Branfreih und Preußen, durch Hardenberg und Barthelemy. — 
Grankreid; bleibt dig zum Reichsfrieden im Beine des linfen Moeinufers, Prewfen zieht eine Neutratitätie und Demarcatioustinie 
In Forddeutfhland, und verpfiegt feine Armee anf Koften feiner Mitſſande (1795). — Waffentilfftand zu Judenburg in Steher⸗ 
mar? , proifchen Bonaparte, Beuegarde und Meerveld. Unmittelbar darauf beginnen im Schloſſe Edenwald ben Leoben bie Gries 
Densunterhandiungen. — Arap’d Sieg ben Magnans (1799). - 

6. April, Tod des großen Königs Marbias Hunzady Torvin, im dem Bon ihm eroberten Din (1490). — Picegrü's 
Ermordung im Gefängkif. — Morcau's Vertheidigung (1804). 

7. Aprit..Gart der IV, erriptet nach dem Mufer der Parifer die Prager Iniverfität, bie ättepe in Deuttaten, auf vier 
Rationen, die bähufae, pohfnifche , balerilche und fähfiide (1347). : 








Kaifer Marens Abſchied von Augsburg, Die Stimme, fonft fo hell und Far, 
1519 Iſt heute bemegt recht wunderbar; 
i Die Brut wird ihm zu enge. — 
. . Schnell miß't er des Zimmers Ränge, 
Du Sonne geht unter. Das Licht verlifcht. Da neig’t fih der Schreiber im dunklen Gewand’; 
Die Kerzen Mommen im Saale. Und ber KRaifer tritt ihm entgegen: 
Der Kaifer hat eben abgetifcht - „Den Thererdankh gab ich in.deine Hand, 
- Und tritt in Die leuchtende Halle; In zierlihe Schrift ihn gu legen; . 
Gar Fräftig im Alter noch anzuſchau'n ag’ an, wie ſteht's mit dem Deldenlied?’— 
In feiner Locken Kaftonienbraun, ie 0, Und der Schreiber ihm laͤchelnd entgegenfleh't: 
Und hemm't in des Saales Mitte J Das iſt zu Ende geſchrieben; 
Die hochgewaltigen Schritte. Oeut' ſchließ“ ich nah Eurem Belieben” — 
Dann ſchau't er mit bligendem Aug’ um fi: „Wohl aut!” ruft der Kalfer aus fhwerer DBruf: 
„Den Egeriber ruft mie jur Stunde!” — „So ſchlüeh' da in Gottes Napmen, 
Zedoch fein Birk ift aicht freudiglig,  ' Geht ja gu Ende jegliche Aufl. 
Der gibt viel audere Runde; i Und ſprech' ich eia herzliches Amen.” —, 


- 
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D’rauf wendet er fih zu den Herren all’ 
Im waffenſchimmernden Ritterfaal’ 

» Und fpricht: „Wir ziehen noch Heute. 
Daß jeder ih flugs bereite!" — 


Noch dämmert's herein Im die laute Stadt. . 
Mod wirbelts von Roſſen und Wahlen. 
Die Bürger von Augsburg galten Rath 
Auf allen Straßen, und gaffen, 
Und deuten’s nicht aus, was zur Stuad' geſchieh't. — 
Da hebet fih au der gewaltige Mitt: 
„Dee Mar verläßt uns zur Stunde; 
Barum? Wer gibt davon Kunde ?* 


Der reitet hinaus mit verhängtem Jaum', 
Umklirr't von den Herren und Rittern; 
Wohl läßt der gefpornte PHeugſt den Schaum 
Am reihen Geſchmeide zittern, 
Und wilder und milder treibt’s ihn fort, 
Den ritterlich herrlich deutſchen Hort ; 
Schon leuten die fllbernen Sterne 
Herab aus der bläulihen Ferne, 


Urplögfich Hält er den Bügel an 
Und tummelt den fchnaubenden Renner 
Derum auf dem mondbelengteten Plan, 
Gezügelt ſteh'n Roffe und Männer: 
„Noch eiumahl laßt mi die Stade befhau'n, 
Darob jept die Nebel heruntergrau'n, 
Bieleicht auf ewige Zelten — 
Wer weiß, was die Stunden bereiten ? 


Seh’ wohl, du liche getreue Stadt! 
War die recht innig zewogen. 
Nicht bin ich des freubigen Bebens fatt; 
Doc hat ed mich fortgegogen. 
Jh muß pinaus in Wald und Wil, 
Daß Büchſfenknall und Tägerfpieh 
In friſchaufgrünender Freye 
Mein Herz noch'mahl erfreue. 


* 


Rebe’ wohl, Ihr wacker'n Bürger al’ 
Mit euren blühenden Frauen! 
Hab't Dank, ihr Lieben allzumahl! 
Ude, ihr lachenden Auen; z 
Beſchuͤtz' euch der allmaͤcht'ge Hort — 
Mich aber zieh't's nach Jnnobruck fort, 
Hinein in die dunkelen Berge, j 
An meiner Väter Saͤrge. 


Wohlauf, ihr Herren! bie Racht bricht ein.” — 
Und drüd’t deu Hut In die Stirue, 
Uad fpreng't in des Waldes Dunkel pinein, 
Als 06 er dee Thraͤne zürne, 
Die über die braͤunliche Wange ſchlelch't. 
Fort geht's, daß Maun und Sclohteng keucht. 
Wohl war er zum legten Mable 
Zu Augsburg anf dem Sud. — 


Wer löfchet die brennende Fiebergluth 
Entzündet in Mapens Gebeine ? 
Wer gibt ihm den frischen Lebensmuth ? 
Der gibt das Leben für's felne ? f 
Schon trägt er ahnend bean Tod mit ſich, 
Und liebt doc das Leben fo inniglich — 
Dreis fey dem ewigen Beben! 
Eiuſt wird er uns wiedergegeben. 

I. I. Hannufg. 


— un 


Bon und für Ungarn. 


Der ungarifhe Conftitutionsfaben kann nicht 
höher hinauf gefponnen werden, ald an die Magparen. 
Die Avaren und Hunnen waren eine vorübergehende Erſchel⸗ 
nung, fie vermifchten ſich mit ben nachrückenden Magyaren, 
fo wie auch die urfpränglihen flanifhen und germanifhen 
Völker. Das ungarifce Reich beſteht aus diefen und fpäter 
eingewanderten Völkern, Balladen, Griechen, Jazygen, 
Cumanen, die mit gleihem Rechte ba find. 

Die Magyaren waren bekanntlich in fieben Heerhaufen 
getbeilt, unter fieben Heerführern, bie fih Arpad yum 
Fürften wählten, und feinem Geſchlecht e biefe Wuͤrde 
Übertrugen, mit Wahl des Hähigften dazu. Die 7 Stämme 
berathfhlagten familienweife , und ihre Willensmeinung 

kam an den Rath der Häupter,, unter Vorfig des Bürften. 
Bey dee Vertheilung des Landes wurde ber Fuͤrſt am beiten 
bedacht, dann bie Chefs und fo die einzelnen Familien. Der 
neue Staat bildete fih zu einer Fbderativ- Feudale onſtitution. 

Zwey ihrer Chefs ließen fih in Eonftantinopel taufen. 
(948.) Es war nit gleichgültig, woher das Chriſtenthum 
nah Ungarn kam, ob von Orient oder Dcrident, ob 
von Conftantinopel oder Rom ? Oriemtalifhe Denkart war 
den Magyaren mehr varerländifd; mit weniger Wir 

derwillen würben fie das Chriſtenthum daher angenommen 
baben, und wenn fi diefer Zufammenhang angeknüpft und 
verfnüpft hätte, fo wiirde eine ganz andere Reihe welthiſto⸗ 
riſcher Begebenheiten ſich entwickelt haben, die Türken würs 
den ſchwerlich zum bleibenden Beſitz des fhöniten Theils von 
Europa gefommen fepn. Aber der römifche Papft war näher 
und thätiger, als der conſtantinopolitaniſche Patriard. Das 
Bekehrungswerk wurde in Ungarn erzwungen. Geiſtliche und 
Weltlihe wurden zu Staatsämtern aus Italien und 
Deutfhland gehohlt, fehr.viele Eingemwanderte mit Aug: 
zeichnung und Volksprivilegien aufgenommen, Dieß erbitterte 
die Magyaren, fie haßten bie Deutſchen wegen bes Chriſten⸗ 
thums, und das Chriſtenthum wegen der Deutſchen. Dreyr- 
hundert Jahre fpäter gab es noch in Ungarn beidniſche 
Emporungen. Der urfprünglige Magyarenflamm verfäwand 
faft ganı. 


— 


* I., die loͤnigl. Wuͤrde und die chriſtliche Reli⸗ 
gion mis Macht einführend, konnte bie grofien Maſſen der 
Stimme und ihrer Chefs nicht beſtehen laſſen. Er ſtuͤrzte die 
Arpadifche Eonftitution, und gab dafür feine Stephas 
neifhe. (1000.) 

Die Conſtitution wurde ganjneu organifirt, mit Mach⸗ 
ahmung der bamapligen deutschen Verfaſſuug. Das Land 
wurde in 72 Eomitate eingerheilt, Der Comes, Obergefpam, 
den der König ernannte , befafi alle Civil: und Mihärgemalt, 
er befolgte und bewirkte itreng die Befehle des Königs, Alle 


Unterbeamte wurden auch vom König ernannt und befolbet. 


Das Eaftrum, Schloß, wo der Comes feinen Sitz hatte, 
mit ber umliegenden Gegend wurde unveräußerlih ſeyn fol« 
Iende königlıde Domaine, deren Nevenue in 1/3 den Beams 
ten, in 2/5 dem Könıg gebörie. Die Menfhen im Comitat, 
ſowodl Leibeigene als Frege, und die verfhiebenen Güterbe⸗ 
figer famen unter die unmittelbare &ubordination des Cor 
. med und des Königs, ſowohl in Eivil- als Militärbeziehungen. 
Soldat, Edelmann, Güterbefiger, war laut Arpadi⸗ 

fer und Stephaneiſcher Eonftitution, eins und dasfel- 


be, — Milites, Servientes, Nobiles, Donatarii. — 


Mit der Verbindlichkeit im Kriege zu dienen , und alle 
Kriegskoſten u tragen, waren biefe von allen ans 
deren Abgaben frey. Die Reihen führten Banbderien, 
bas beißt: unter ihrer eigenen Fahne verfammelte Krieger, 
dem Könige zu, die Armen flellten fih' zur Eomitatsfahne. 
Die Erzbifhhfe, Sifhöfe, Pröpfte, Ädte, Geiſtliche hat: 
ten, als Güter und Zehentbeſitzer, die naͤhmliche Der 
pflichtung. 

Wenn Über wichtige Gegenſtaͤnde ein Reichſtag gehal⸗ 
ten werden ſollte, fo wurden vorzüglich dieſe Prölaten und 
dieſe Comites Dazu berufen. 

Der Elerus wurde fehr reich dotirt, weil ihn Stephan 
als das befte Werkzeug fein PS taarsummölzung anſah, unb 
brauchte, weil er mir ben Revenuen der geiftlihen Güter 
bifponirte, meil er ihnen die Büter als Beſoldung auf Le⸗ 
benszeit gab, und fie zum Staatsbedarf zurücknehmen konn ⸗ 
te; auch dem weltlichen Abel verlieh Stephan Güter zum 
Tdeil nur auf Lebenszeit. 

Es murde ein Stand der Freyen begruͤndet aus den bes 
freyten chriſtlichen Leibe igenen ; aus den eingewandersen Chris 
fen, Hoſpites, die ihre Villicos, das iſt. ergene Berichtd« 
barkeit hatten, aus denen, welche an Kirchen verſchenkt wur ⸗ 
den, Conditionarii, aus denen, bie fi loskauften, Li- 
bertini, aus denen, die der König letkaufte, Udvornici, 
Der Nihshrift verloralles und wurde Sclave, baburd 
verlor eine große Zahl Magyaren Bürer und Freyheit, 
der Chriſt war frey und beguͤnſtigt, viele Fremde wanterten 
ein nach lingarn haufenweife, und wurden ausgezeichnet 
und beguͤnſtigt. ; 


* 
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Zwey Staatsfehler hat Stephan begangen, erflend die 
Böniglihe Succeffionsordnung in der regierenden erb« 
lichen Familie hat er nicht beſtimmt, dieß war bieüber: 
firömende Quelle alled anarchifhen Unheils, welches ſich 
Jahrhunderte lang Über Ungarn ergoß; zweptend: die hrifl- 
liche Religion gewaltfam einführend , hat er der Cleri⸗ 
fey eine Übermadt eingeräumt, die im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte mehr als ein Mabl von Unmwürbigen mißbraucht, und 
mit Aufopferung des Staateſs, alles zu partiellem Gewinn 
geleitet wurbe. 

Kaum wor Ötephan 1. todt (1058) , als fich die ſchaͤdlichen 
Bolgen biefer Mifgriffe äußerten. Peter, ein Beitennerwand- 
ter ber Arpabifchen Familie weiblicher Descendenz, kam 
jur Regierung , obgleich es männlige Descendenten nod ger 
mug gab. Abba verdrängte Petern, und wurde wieder von 

eteen, den Kaifer Heinrich unterftüßte, verbrängt, den 
wieder Andreas J. verdrängte. Auch Andreas mußte mit feis 
nem Bruber fümpfen, und das boͤſe Bepfpiel geben, das 
Mei jwifhen fib und Bela zu theilen. Nach“ Andreas 
Tode kam nicht fein Sohn Salome, fondern:diefer Bela I. 
jur Regierung, der noch deid niſche innere Kriege zu führen 
hatte, und zum erſten MahLComitarsdeputirte jum 
Reichttag berief. Nach dem Tode Bela's tämpften Salome und 
Oryfa um die Arone, und das Land wurde wieder fo getheilt, 
dab Salome König blich, Geyſa old Herjog das Land an ber 
Theiß erhielt. Salome ſuchte Schuß bey den deut ſchen 
Raifern, Geyſa bey dem Papft, bepte maßten ſich die 
Dberherrfhaft über Ungarn. (1075.) 

Damahls ſaß Gregor VILjauf dem päpklichen Thron, 
biefer kühne Stellvertreter Gottes, der Könige und Kaiſer 
entthronte, und-bie Völker vom Eide der Treue entband, 
Er führte den Caͤlibat ein. Die meiſten Leien konnten weber 
leſen noch ſchreiben, nod rechnen. Das Monopol des Wıfr 
ſens befaß die Elerifeg. Die Könige waren genöthigt, zu als 
Ion Geſchaͤften Geiſtliche zu gebrauchen, und diefe benügten 
dieß in hohem Grade. — Schenkangen und Privilegien haͤuf⸗ 
ten ſich für fie ohne Maß. 

Ladidlaus I. und Coloman, obgleich kräftige Könige, 
regiersen unter beitändigen Unruhen. 

(1114.) Stephan IL, Bela IL, Geyſa II., Stephan TIL, 
Zatislous II., Stephan IV., Bela IE , Emerih J., Las 
disſaus III., regierten alle zufammen nicht hundert Jahre. 
Der Elerus wuchs immer höher an Macht und Anfehen und 
Einfluß, an ihn floh fh der weltliche Adel, fie mußten 
fih immer mehr Privilegien zu verichaffen, das Volk immer 
mehr vom Ährone zu entfernen. Den Königen und Gegen 
königen wurben bey jeber Gelegenheit harte Betingungen ab- 
gendshigt. Die Sahlohß und Arongüter, -kie unveraͤußerlich 
bätten ſeyn foßen, waren verſchenkt, vergeuber, die loͤnig⸗ 
liche Macht fant zum Schattenwerl herab, eine Oligarchie 
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ſtellt ich auf, die der Negierung fih ganz gınd fortbauernd 
bemoͤchtigte. Beſtaͤndige Kriege, und zwar nebit äußern, 
auch innere wurden — „weil im Teüben gut 
fifhen if. 

Wie pätte das Band auffommen können! Auch die kraͤf⸗ 
tigſten Adırige konnten nicht durchgreifen. Auch Emerich konnte 
es nicht, ob er gleich ein heroiſcher König war, Als einſt bie 
Kriegsheere von Emerih und feinem Bruder Andreas feind⸗ 
lich gegen einander ftanden, ging Emerid im koͤniglichen Or⸗ 
not allein; in das Heer von Andreas, mahm ihn bey ber 
Sand, führte ihn aus dem Lager, und gab ihn gefangen 
feiner Leibwache. Den treulofen Bifhof von Waitzen über: 
raſchte der Knig bey ber Veſper, hieß ihn heraus treten; 
da er ſich weigerte, führte ihn der König mit eigener Hand 
Heraus, und bemädtigte ſich feiner verrätheriihen Eorrefpon: 
den; und feines fehr anfehnlihen Schatzes, darüber fam ein 
vöpitficher Bannfluch; aber der König entſchulbigte ſich, daß 
der Clerus zügellos und fittenlos ſey, daß er faliche Urkuns 
den ſchmiede, Concubinen kalte, und anallen Unruhen und 
inneren Ariegen Theil nehme. 

Die Stephaneifhe Conſtitution war gan; aufgelost, bie 
königliche Macht zum GScattenfpiel „geworben, Anardie, 
innere Kriege tobten fort im Lande, das Wolf in Städten 
und Dörfern war ganz niedergebrüdt, bie uͤbermacht der 
Oligarchen wuchs täglich, dieß alles vermehrte ſich ekelhaft, 
während König Andreas II., durch ben Papft gezwungen den 
Kreutzzug nad Jeruſalem zw machen, dort weilte. Da trat 
Bela, Sohn des Königs auf, und ſprach im Nahmen des 
unglücklichen Vaterlandes, Die Stephaneiſche Eonititution 
follte wieder hergeſtellt, alle verſchwendeten Schenkungen 
an den geiftligen und weltlichen Adel follten zurüdgenoms 
men, bie alte Einrichtung der Kron⸗ und Shloßgäter, des 
Militirfgtems, der Eivilabminiftration wieder eingeführt 
werben, damit die Krone die verlorne Kraft wieder erlange. 
Bela hatte viel Beyfall, aber die 
König, und es Fam zum Krieg zwifhen Bater und 
Sohn, und zu Tractaten, deren Refultat war bie bes 
rühmte Anbreanifhe Bulle vom Jahre 1222, 

Mandes Gute it in diefer Bulle, aber aud ehr viel 
Schaͤdliches, wie es bey einer ſolchen anarchiſchen Verwirrung 
nicht anders auffallen konnte. Das Schlimmſte war, daß 
bas Gute unausgeführt blieb, weil es die Oligarchie 
zu vereiteln mußte, bas Üble aber gehandhabt und weiter 
ausgebehnt wurbe. Da ift aud bie berüdbtigte Klaus 
fel, daß ber geiitlide und weltlide Adel das 


Recht habe, fih dem König am wiberfegen, 


und Krieg zu führen. Es kamein Beftätigungsdiplom 
im Jahre 1251 dazu, darin wird gefagt, daß der Erzbiſchof 
don Bram das Recht habe, den König zu ercommm: 
nieiren!! Dief Diplom vom Jahre 125 iſt nit im unſe⸗ 


Oligarchie prövenirte den 
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rem Geſetzbuch, jenes vom Sabre 1222 Di karin. In ber 
Vorrede wird es eine Reformation genannt, und gefagt, 
daß man auf ben Zufland vom König Stephan 1, zurückkom⸗ 
men wolle, gerade bas Entgegengefeßte bewirkte dieß 
Deiret. 

An die Stelle der Stephaneiſchen Conftitution trat num 
foͤrmlich die Andreaniſche, ob fie gleich fon früher in den 
aufgelösten anarchiſchen Zuſtand vorhanden war. Die Stepha⸗ 
neifhe Eonitirution hat Vollmacht der fönigl. Rechte, Staats⸗ 
bürgerfhaft des ganzen chriſtlichen Volkes bezweckt, die Ans 
dreanifche hat den König fo eingeengt, daß er Werkjeugder 
Oligarchie werben mußte. 

Bela IV. hätte wohl ald König ausführen wollen, was 
er ald Herzog fo eifrig betrieb , die Stephaneiſche Konftitution 
zurüdjuftellen; aber da Fam eine neue. verheerende Plage 
nad Ungarn, die tartarifpe Verwürlung, und mitihr Zune 
gersnoth, Peſt, und alle Graͤuel. (1255 — 1241.) 

Kaum hatte-fih nad einigen Jahren das Land erhohlt, 
fo veranlaßte"die Oligarchie wieder einen Krieg zwiſchen Ber 
ta IV, und feinem Sohn Etephan. Da gab es neben dem 
Königehum noch ein abgefonderted Vice⸗Königthum, 
und nod obendrein ein Herzogthum. Wahrlich, es ift 
faum begreiflih,, wie Ungarn alle diefe Plagen aushalten 
konnte, und es bielt deren noch mehr aus, ein Beweis, wie 
unendlich ber Naturfegen diefes Qandes fey, wie weit er ente 
widelt werben koͤnnte, wenn in dem Maße daflır gearbei · 
tet waͤre, old dagegen. 

Stephan der V. hatte ſchon — bes Krieges gegen 
feinen Vater den Oligarhen , um ſich deſſen Hülfe zu ver 
ſchaffen, alles gegeben und verſprochen, was fie nur begehr, 
ten. Der Erlauer Bifhof hatte an Bütern einen anſehnlichen 
Theil des Landes an ſich gebracht; dieſe liefi er fi beitätigen, 
doch fügte der König die Bedingung hinzu, daß die Erjies 
bung eined Prinzen. ber, Biſchtf beforgen, und einen Schatz 


für den Thronfolger fammela fol, 


Cabislaus IV. war ein Jüngling, ben * Erzbifhof 
von Gran und ber Abt von Miartindberg Eumanifhen Weis 
bern und Mädchen in die Hände fpielten, um in feinem Nah: 
men zu vegieren. Es kam ein päpitlicher Legat, der in einer 
Synode beſchließen laſſen wollte, daß bie Geiſtlichen und 
ihre Güter dem Koͤnig gar nicht unterworfen find, 
indem der Clerus über ale Könige erhaben fey, und ber 
Papſt ald Stellvertreter Gottes zu befeblen habe. Ladislaus 
iagte die Synode aus einander, der Legat-ercommunicirte 


‚den König, ber König fieß dem Cegaten gefangen nehmen; 


in Nom wurde ſchon ber Urtheils ſpruch geſchrieben daß ber 
König detroniſirt ſey, ba unterwarf ſich der König den Bis 
fchöten ‚ befchenkte fie reichlich, ſtiftete Kirchen und Kloͤſter, 
und erhielt fi fo auf dem Thron. 

Mad dem Tode Ladislaus verlieh Ungarn, als ein deut⸗ 


.. 


ſches Neihslehen Kaifer Rudolph an feinen Sobn Al— 
bert; der Papſt verfhenfte es feiner Seit⸗ an Carl 
Martel von Anjou. So weit ware! mit Ungarn gekommen. 
Andreas III., der legte männliche Sproͤßling bes Arpadifhen 
Stammes, fand Anhang in Ungarn und erhielt ſich auf dem 
Thron, mit der Cumanen und der Deutihen Volkshülfe, 
er ſtarb bald barauf an Gift, ohne männlihen Erben. (1300.) 
* = 


* 

Drey Kronwerber weiblicher Desceudenz vom Arpadi⸗ 
ſchen Geſchlechte, führten Krieg in Ungarn zehn Jahre lang, 
bis endlich Carl Martel fiegte. Carl und frin Sohn Lud⸗ 
wig I, erhöhten die königlihe Macht, festen fid Über bie 
Formen weg, wenn es barauf anfam, das Wohl des 
Landes zu erheben, hielten die Hierarchie und Ariſtokratie 
in Schranken, halfen dem Bürger und Bauernitand, 
regierten mit Fertigkeit und Glanz; fie zeigten, ivas aus 
Ungarn werden könne, wenn es nicht gehindert würde, ſich 
zu entfalten. Die Finanzen waren durch die anarchiſche Uns 
orbnung ganz verfiegt, da mußte der Clerus aushelfen. Das 
Drittel des Zehenten mufite der Clerus dem Staate abge: 
ben, jeder neuernannte Biſchof mußte fi verbinden, ans 
fehntihe Zahlungen jährlich zu leiten. Zum Neujahrsgefdenf 
mußte jeder Erzbiſchof 200, jeder Bifhof do Mark Silber 
"einliefern. Nach dem Tode ber Prälaten blieben ihre Pfrüns 
den lange unbefegt, und. die Nevenuen wurden zu Staats⸗ 
berürfnifen verwendet. Banderien , Infurrectionen mußten 


fihlagfertig, Zeitungen, Mogazine, Spitäler, mit allem 


verfeben fepn; und dieß zwar auf Koiten der Stande, das 
Asgabefpftem wurde geordnet, und die Rechtéspflege nach itas 
lieniſchem Mufter eingerichtet, ten Städten und Dörfern 
wurde dur Commerz undMnbuilrie riel Verdienſt verfchafft, 
‚ober auch viel zum Staatebedürfniß abgenommen; gemein: 


nügig und glorreich regierten beyde zufammengenommen Über. 


Bo Jabre. 

Nach biefer ſchönen Culminationsepoche verfiel Ungarn 
wicber in das alte Geleiſe feines unglücklichen Schickſals zus 
rück. Die kraͤftigen Regierungen Corls und Ludwigs waren 
nicht nah dem Zinne der Oligarchen. Nicolaus Sara, urs 
ſprünglich kein Magyar, der ih von geringer Herkunft bis 
zum Palatin binaufgefhwungen hatte, führte die Regierung 
Am Nahınen Sigmunds und Mariens, die beyde kaum dem 
Kindesalter entwadfen waren. 

Die Ermordung Carls von Durqzzo führte aud den 
Tod Mariens herbey, und barauf langwierige innere Kriege, 
an denen der Papſt wie gewoͤhnlich Theil nahm, Sigmund 
wurde im Öffentlichen Neichsrath gefangen, beynabe 
bingerigtet, ‚durch Vermittelung des ſchlauen Gara 
ihm jur Saft Übergeben, ber fi feine Freylaſſung gut ver: 
gelten ließ. Sigmund ſuchte nun feine Huͤlfe bey Srädten 
und dem Wolf, und er fand fie; er gab ben Städten 
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eine tändifhe Exiſten, in Ungarn. Ein Regestum 
Banderiorum et Insurrectionnm iftven ibm vorhanten, 
weiches aber in unferem Geſetzbuch nicht aufgenommen ift; 
darin find die Erzbifhöfe, Vifhöfe, Pröpte, Äbte, die Ba: 
ronen, Grafen, Epefleute, mit ihren Banderien und Ju— 
furrectionsantbeil angeführt. Alles, was reih und maͤchtig 
war, hatte Banderien, ber. übrige Clerus und Adel 
Inſurrectionen verbältnißnäßig zu leiten, nebit ben gewoͤhn⸗ 
lichen Subſidien. Diefe Einverleibung der Staͤdte inden nme 
garifhen Neichstag, und biefe Negulirung der Banderial- 
und Inſurrectionspflicht it fo weſentlich für tie ungariſche 
Eonftitution, daß, obgleich bendes der oligarchiſchen Anare 
bie unterlag, man doch auch eine Sigismund'ſche Tonitirus 
tion annehmen Fann. 

Bey der Kaiferfronung mußte Sigmund fih vom Parse 
ſte die Krone mit bem Fuß auf den Kopf brüden laſſen, und 
bem ouf bad Pferb auffigenten Papit den Steigbügel halten. 

Vom Alberr it ein Decret im Geſetzbuch, (143g) worin 
der Inbalt fonftiger Kronungseive und Eapirularionen dern ber 
ſetze einverleibt iſt. Im Eingange wird aud von einer Re— 
formation der Conſtitution gefproden. Ben ver 
Krönung Alberts erhoben einen Streit der Erzbiſchef von 
Gran, mit dem Biſchof von DVesprim, wovon bas Ente 
war, daß der König dem Erzbiſchof die Dominien Drigely, 
Hidorg, Hunt, Palank, Detrae, und was nod ärger war, 
das Lucrum Camerae davon ſchenken mußte. 

Hunyadp, auch ein Oligarch, aber ein wahrhaft hoch⸗ 
adeliger, das Vaterland mehr als fein Intereſſe liebender 
Oligarch, tras auf. Diefer große Mann war ter Felien, an 
dem die Fluthen ber türkifäsen uͤberſchwemunung zerſchellten! 

Mit Amurath harte Uladiblaus I. auf zehn Jahre einen 
vortheilhaften Frieden geſchloſſen, aber der papſtliche Legat 
vernichtete den Friedensſchluß, er behauptete, ohne Bey— 
jtimmang des Papiten ſey der Frieden ungültig, und Uns 
gläubigen fey man nicht verbunden Wort zu halten. Die Nies 
derlage bey Varna war bie Folge davon, mo der König, ber 
Legat, der ganze Hofſtaat, die ganze Armee umkam. 

Hunyady war Reichsgubernator bis zur Volljährigkeit 
des jungen Fadislaug V. — Huch gegen ihn cabalirten die 
Oligarchen; jede Regierung, bie fie nicht felbit leiteten, war 
ihnen verhaßt , die dringenditen türfifhen Gefahren find niche 
- vermögendgewefen, zur Verteidigung bes Vaterlandes Ban⸗ 
derien, Infurrection, Subſidien, und die Militaͤrpflichten, 
fo wie es hätte gefegmäßig ſeyn follen, zu bewerkitelligen „ 
aber alles war fhlagfertig da, wenn e$ darauf anfam, in 
neren Zehden und Feindſchaften zu froͤhnen. Hunyady fiel, 
als Opfer feines Eifers, das Vaterland gegen die Türken zu 
vertheidigen; feinen unfhulbigen Sohn Laditlaus Tieß der 
junge König, von den niederträhtigen Cilepern verleitet, ent» 
baupten. 


veren 


Mathias Corvin, ded großen Hunyady noch größere 
Sohn, Fam durch wunderbare Fügungen des Schickſals aus 
den Kerkir auften ungarifchen Ihren. (1458.) Ein Stern er« 
ker Größe am ungarifhen Firmament. Wohl ſah er es ein, daß 
das Staatewohl nur den Worten, nicht der That nad be+ 
ruckſichtigt wird. Deßwegen ging vxir feinen eigenen beſtimm ⸗ 
ten Weg, die Formen ſchonend, die Anarchie niederdrückend, 
dem Wohl und Ruhm des Reichs alles unterordnend. Auch 
er wor ein Volksfreund, und gründete feine Kraft auf dieſe 
feite Srüge. 

Sein Andenken wirb nod geehrt in dem ungarifhen 
Sprichwort: König Mathias iſt todt, und mis ihm iſt die 
Sereprigkeit geitorben. Und mit feinem Tode ift Ungarn in 

"fangwieriged Elend verfunten, denn nur ein folder Aönig, 
wie er, konnte der anardifchen Conftitution Meifter werden. 
Mir einer ſtarken Eonftitution kann auch eih ſchwachet König, 
ober mis einer ſchwachen kann nur ein ſtarker König gut res 
gieren. 

Ufabislaus II. und erdwig II. gaben das Gegenſtück 
ju Corvin. Don allen Kronwerbern wählten tie Oligarchen 
abfichtli den Schwaͤchſten. Uladislaus II. unterfchrieb alles 
was man ihm vorlegte,, alles Corviniſche wurde als verhaßte 

. Mewerung fogleid umgefloßen. Nachdem das königliche An« 
ſehen ganz verwifche war, zerfielen Die Oligarchen auch un⸗ 
ter ſich ſelbſt; der geiftliche Adel war gegen den weltlichen, 
wnd umgekehrt. Es kamen Geſetze zum Vorſchein, wie Art. 
55 (1498), doß in die todtem Hände der Cleriſey keine Gü: 
ter kommen follen. Partegen, Zaletracht, Selbſtſucht zer⸗ 
riſſen das Reich, und bas Volk war der Willkühr und allen 

Mifhandinngen der Machthaber Preis gegeben, 

Den Dligarhen warnichts zu hoch, Bakats, Erzbiſchof 
won Öran, der ungehruere Güter zuſammengebracht hatte, 
wollte Paprt werden; Zapolya wollte König werden und 
Uladislaus Tochter heirathen. Beyde wollten ſich auszeichnen 
in einem türkifhen Feldzug, fie liefen einen Kreutzzug prer 
digen gegen die Türken, Das gedrüdte mißhandelte Volk 
hief hin zur Kreutziahne. Die Grundberten verloren dadurch 
ihre Arbeiter, und hielten fie mit Gewalt zur. Der zum 
Kreugführer ernannte Dofa nahm ſich feiner Kreutzzügler an. 
Darob ensbrannte ein tumultwarifcher Arieg, der binnen eis 


nigen Monsthen 70,000 Menihen das Leben Boftere. Zeapo⸗ 


ipa lied den muthigen Dofa lebendig braten, und feine Ans 
bänger mußten, da er nod lebte, Siücke Fleiſch von ihm 
ſchneit en und eſſen, bie uͤbrigen ließ er ſchinden, raͤdern, 
ſpießen. Auf den nächſten Reichttag 1514 wurden die Bauern 
ji ewiger Leibeigenſchaft, und zu großen Abgaben und Pas 
ſten verurtheilt. 
Ludwig II., das Kind, wurde abſichtlich verzärtelt und 
den ſinnlichen Vergnügungen Preis gegeben. Aues anarchi⸗ 
ſche Unkraut wacherte aͤppis So wie unter Uladidlaus, wa⸗ 
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ten auch r Ludwig eine Menge Neihstage, Neichsräthe, 
und ed wurde vieled beſchloſſen und gefchrieben.. Aber tiefe 
Decrete waren nur auf dem Papiere ba, niemand befolgte 


fie, und alle bie großen Subſidien, Infurrectionen, Retr 


sungen des DVaterlandes, waren pomphafte Worte ohne Er: 
folg. Kraft genug wor da, dem König ſich zu widerlegen, 
aber Feine, fi den Türken entgegen zu fielen. Zoliman 
bringt mit 200,000 Mann bis Peterwarbein vor, die Anfure 
rection weigert ſich in das Feld zu ziehen, weil fie dieß nur 
bann zu thun verpflichtet fen, wenn der König felbft fih an 
die Spitze ſtellt. Mun thut dieß der junge ſchwache König; 
abnend erblaftt er, als ihm der Helm aufgelegt wird, aber 
aud dann bleiben Banderien, Infurrection, Qubfirien, größe 
ten Theils aus. Raum kann der König 30,000 Mann in 
Eile zufammenjagen. Die unglüdtihe Schlacht bey Mohacs 
wird geliefert und fhrecklich verloren. Der König eritiche im - 
einem Sumpf, alles it hin, eine 200jährige türkiſche Scla⸗ 
verey ift die Bolge. (1526.) 
® * * * 1 

So wie das Chriſtenthum, ſo hatte auch die Re⸗ 
formation großen ntheil an der ungariſchen Conſtitution. 
Ein Paar Jahrhunderte vor der Reformation war die Sehn⸗ 
ſucht nad einer Neformation in Haupt und Bliebern der Kir: 
che allgemein. Nicht Luther hat die Reformation erzeugt, 
ſondern biefe bat ihm erzeugt. Buben vielen uͤbeln, die Uns 
garn niederdrückten, kamen nun noch Religionstriege 
binzu. 

Nah der ungluͤcklichen Moharfer Schlacht wurde einer 

Seits Ferdinand ven Öfterreich, auch ein Descendent des Arpa⸗ 
bifhen Geſchlechts weiblicher Linie kraft Erbrechted , anderer 
Seits Zapolya zum Koͤnig gewaͤhſt. Beyde unterfhrieben Capi ⸗ 
tulationen, um ihren Anhang zu vergrößern, beyde verwendeten 
die geiſtlichen Güͤter zu oͤffentlichen Staassbebfirfniffen, und 
belegten ben Adel mit Abgaben. Der Krieg wurde fragmen⸗ 
tarifch geführt; Zapolya alliirte fi mit ben Türken. Die 
Dligarhen gingen von einer Partey zur andern über, wie 
es ihr Intereſſe mit ſich brachte. Das Volk wurde unterdrückt, 
feine Laften und Leiden vermehrten ſich fürchterlich; Ferdi⸗ 
nand wollte deffen Loos beſſern, daher Fam auch der Art. 26 
(1547), aber ber Erfolg blieb weit zurlic. 
Der Papſt wollte Ferdinand I. nicht anerkennen, weil 
er die Evangeliichen nicht ousgerottet, und die Inquifition 
nicht eingeführt hatte, weiler feinen Sohn Marimiltan nis 
nach Rom zum Unterricht gefbide habe, der, wenn er fih 
nicht bekehre, und dem Papit Gehorſam gelobe, von Thron 
verttofen ſey. Eine ſolche Sprache führte der Papſt gegen 
Ferdinand, und bewog ihn, die Jeſuiten aufzunehmen, ers 
dinand I. hegte liberale Grundſetze. Wir feine Geſandten am 
Zridentiner Eoncitie, nahmentlich Biſchof Draskonich ſtimm ⸗ 
ten, it befanns genug. 
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So ging es ‘eh unter Marimilian fort, ambie Stelle 
bes Zapolya trat nun Batory. Die Billigkeit und Kluge 
heit Ferdinands und Maximilians würden heilfame Wirkun⸗ 
gen berbengeführr haben, aber unter Rudolph Fam jefwirifche 
Herrfhaft an das Ruder, und wohin biefe führe, zeigte fi 
aud unter Rudolph. Der Religionskrieg entbrannte, und 
vermiſchte ſich mit dem politiſch⸗ tierfifhen zu allen Graͤueln. 
Bocskay erzwang den Wiener Frieden. Rudolph _. bie 

Regierung refigniren. (1606) 

Diefer Wiener Friede ift bie wichtigſte Eonflitutionds 
urkunde. Umſonſt ſucht man im Geſetzbuche und in unferer 
Geſchichte eine, in welcher die Staatsrechte, die politifchen, 
nationals fländifhen Kirkhenrechte Ungarns fo ausgeſprochen, 
und die feperlihe Sanction, durch Friedensſchlüſffe, Eid» 
fhmwüre, Inaugural⸗ Diplomgefege und Beſtaͤtigungen fo 
kraͤftig ertheilt worden wären, und doch proteftirten die Je⸗ 
fuiten dagegen, obgleich biefe Proteftationen als mu und 
nichtig durch die Geſetze ausdrücklich verworfen find, ungeach ⸗ 
‚tet deſſen, daß, wenn der kirchliche Theil desſelben fülk, 
auch der politifhe mitfallen müfe, und ungeachtet deſſen, 
daß Proteftationen gegen den Friedensſchluß und grgen das 
Staatsgeſetz, eigentlih Felonie find. Auch haben die Jefuis 
ten ihre Gift und Spipfindigkeit erfhöpft, um ſowohl Zweh · 
beutigkeiten bineinzufhieben, als auch fpäter es zu verwir- 
een, mithin die Eonititurion felbft zu verberben. Wie es im 
Bande ausgefehen habe, mag folgendes Beyſpiel andeuten: 
Witwe Nadasdy, um ihrer Haut eine lebhafte Farbe zu ges 
ben, pflegte fih im warmen Blute ihrer Unterthanen zu ba⸗ 
ben. liber boo Perſonen ihrer Unterthonſchaft waren be⸗ 
reits in ihrer Gegenwart geſchlachtet, bis #6 endlich der was 
dere Palatin Thurzo dahin bringen konnte, dieſer Barbar 
rey Einhalt zu thun. 

Mathias IL. milderte burch feine Humanitaͤt blefe Graͤuel, 
aber feine eilfjährige Regierung war zu kurz, um die tiefen 
Übel ju entwurjeln, 

Unter Ferdinand IL. erneuerten die Übel ſich anhaͤufend. 
Ein groher Theil Ungarns nad allen Claſſen der Einwohner 
batte die Reformation angenommen , und fi ber evangelis 

ſchen Kirche einverleibt. Selbſt während den Verfolgungen 
gab es evangelifhe Palatins. 

Die türkiſchen, politifhen , religibſen Kriege verwüſte⸗ 
ten das Land fortwaͤhrend. Der Wiener Friede wurde nicht 
gehalten. Bethlen Gabor führte Krieg, dreymahl ſchloß Bethr 
len Frieden, mit Beſtaͤtigung des Wiener Friedens, auch 
das vierte Mahl wurde er unter Ferdinand III. beftätigt, 
dur ben Rakoczyſchen Einger Frieden. 

Auch Leopold I. beſchwor durch ben Königseid ben Wie⸗ 
ner Frieden und die Capitulation, Aber wenn Ungerechtig⸗ 
keit, Unterbrüdlung, Anardie im Staate Überhand nehmen, 
fo kann nur Be wals Rettung bringen Diefe gebrauchte 


Leopold. Der tuͤrkiſch · politiſch⸗ religibſe Krieg dauerte fort, 
Rakoczy und Toͤkoͤly nahmen Theil daranz bis endlich ein 
glänzendes Kriegsglüd Leopolds Waffen den Sieg reihte, 
er vertrieb die bis zur Belagerung Wiens vorgebrungenen 
Zürken aus ganzUng ar a, und aufden Reichſtag von ı684 
wurde bie unfelige Andreanifche Reſiſtenzklauſel abgeihafft, 


‚bie Erbfolge der königlichen Würde, in der oͤſterreichiſchen 


Negentenfamulie beflimmt, und fomit eine Leopoldiniſche 
Eonftitution angenommen. 

Unter Joſeph I. dauerten noch bie Nachwehen bie 
fer Berrüstung fort, und es gab noch einen Rakocziſchen Krieg, 
ber durch den Szathmarer Frieden beendigt wurde, 

Unter Earl III. Regierung alänjte Eugen als Held und 
Staatömann. Es wurde endlich Friede und Ruhe im Lande. 
Die pragmatifhe Sanction, dem altungarifhen Erbrecht 
in ben Koͤnigsgeſchlechten gemäß, wurbe angenommen, nähms 
lich die Ausdehnung der ganzen öfterreichifchen Erbfolge auf 
ben ungarifhen Thron, aud auf dos weibliche Geſchlecht; es 
wurde eine ſtehende ungarifhe Armee, und dazu eine Bauers 
sontribution eingeführt ; bie Kanzley⸗ Statthaltereykammer, 
die juribifhen Gerichtstafeln und Comitatsämter wurden or⸗ 
ganifirt. Conftitution und Verwaltung find jmey weſentliche 
Staatskraͤfte, bie fi wechſelſeitig unterftügen, aber auch 
laͤhmen können, woron eine die Mängel ber andern erfeßen 
kann. Die Earolinifhe Verwaltungseinrigtung hatte unitreis 
tig diefen [hönen Zwed. 

Die unfterblihe Maria Thereſia, und in ihr bie prag⸗ 
matifhe Sanction murbe am Antritt ihrer Regierung von 
vielen und gefährlichen Feinden angegriffen, Die tapferen 
Ungarn, die zum Theil fo lang und viel gegen bas Ölterrei« 
hifhe Haus gelämpft hatten, vertheidigten nun .ritterlic 
die fhöne Koniginn, und lagen begeiltert huldigend, vor ihr 
auf ben Anien. 

Sie hob, aus Vollmacht des königlichen Rechts, wel: 
ches in Ungarn ald Apoftolotsreht noch dieſen Zuwachs hat 
die Jefuiten auf, und verwentete ihre Güter zu beilfamen 
Staatsbeduͤrfniſſen, fie vollendete die trefflihe Eiurichtung 
ber Graͤnzregimenter, ein Muſter eines guten Militaͤrſyſtems. 

Es gehört unter die unerforfhlihen Rathſchlüſſe der 
göttlichen Vorſehung, daß Kaiſer Joſeph II. eier der 
ebeliten Fürſten, die je regierten, daß feine erbabenen Abs 


ſichten nit nur meirt mißlangen, ſondern auch mehrfach 


dur Reaction rückwuͤrts wirkten! Wie ſchön war Ungarns 
Aufblühen unter ihm! 

Leopold IL. fing damit an, was Joferh IT. unterfaffen 
hatte, er lief ſich kebnen, und gabbas Diplom und den Eid 
der Krönung ganz nach der Caroliniſchen Conititution. Opne 
Zweifel hatte Leopold denfelden Zwed als Jofenp; er fdrlug 
einen anderen Weg ein, um dahin zu gelangen, Der Reichs⸗ 
tag vom Jahre 793 ift vom Joſephiniſchen dichte umſtrahlt, 


ungeachtet der Reaction. Die anerfannte Nothwendigkeit eis 
ner Conftitutionsreform ſpricht auch der 6. Art. aus, der 
dieß ſeit jo fange geforderte heilfame Wert Reichsdeputatio⸗ 
nen anvertraut, was bisher noch unterblieben iſt. 

Franz 1. warde gleih mit dem Antritte feiner Regie⸗ 
zung in die ungeheueren franzöfifhen Nevolutionskriege vers 
wickelt, und der Angeberhete gab hierin das hödite Bey: 
fpiel , dem fürchterlichſten Sturm mir altrömifcher Stanthaf: 
tigkeit zu begegnen. Alle Aufmerkſamkeit, alle Kräfte waren 
bis jegt dahin gerichtet, jetzt it die Gefahr vorüber, Die res 
generirte, trefflich arrondirte Monarchie ſteht glorreicher als 
je da. Heil Metternich und Schwarzenberg!! 

* 


* 
* 


Aus dieſem oeſchichtlichen Abtiß ergeben ſich folgende 
Bemerkungen: 

1. Ungarn hatmehrere Conftitutiomen gehabt. a) 
Die Arpadifche war reines Feudal-Foͤderativſyſtem, diefe hat 
@tepban I, umgeitürzt.b) Die Zterhaneifche war Hierokratie 
mit voller koͤniglichen Macht und Civileriitenz dei Woltes; 
fie verfrüppelte bald nach feinem Tode, die unbeſtimmte 
Ihronfolge, die uͤbermacht der Oligarchen, die Unterdrü⸗— 
dung des Volkes, waren theils Wirkung, theils Urſache die⸗ 
fer Verkrüppelung. c) Die Sigismundeiſche Conſtitution erhob 
die Srütte, ordnete die Banderials und Inſurrectionsmacht, 
aber weil fie den Oligarchen nicht mindete, wurde fie bes 
fiegt. Drey kräftige, glorreiche Könige Ungarns jener Epos 
he, Carl, Lutwig, Mathias. d) Der Wiener Friede, eine 
Hauptfüule der ungariſchen Cenſtitution. ©) Die Leopoldini⸗ 

ſche Eonjtirution hat die Andreaniſche Reſiſtenzklauſel abge⸗ 
ſchofft und die Thionerbfolge feſtgeſetzt. ſ) Die Caroliniſche 
Conſtitution hat die ſtehende Armee und Contribution, die 
pragmatiſche Sanction und die neue Verwaltung eingeführt, 
auf deren Wege ſich ſchon vieles geandert kat. 

2. Ta in Ungarn bie Stephaneiſche Conſtitution als Ba» 
ſis der Staatsexiſtenz allgemein angenommen iſt, da die Ger 
ſgichte und die Gefche fo viel von Wiederheritellung derſel⸗ 
ben ſprechen, fo iſt esnörhig nachzuſehen, weldes die Haupt: 
grundzuͤge ver Stephaneiſchen Conititution waren! Es finden 
ſich folgente: 

a) Ungeſchwaͤchte königliche Macht, mit ftaatsbürgerlic 
chem Dafepn des Volkes. b) In jedem Comitat , Eöniglides 
Schloß und Domsinen, zum Bebuf der Staatsrevenuen , 

“ ber Militärfraft und des Wolksſchutzes. c) Die Comitatsbe⸗ 
amten vom König ernannt; wirkſame Comitatsadminifiras 
tion. d) Der Elerus, als damapl hoͤchſtnothwendiger Staats⸗ 
diener, mit reihen Schenkungen an Gütern, Zehend 
und Ämtern befolder; aber Güter und Zehend blieben 
Staatdeigenthum. e) Auch der weltliche adelige Güterbefit 
war zum Theil auf Lebenszeit, und die ganze Militaͤrlaſt 
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trug der geiſtliche und weltliche Adel, und deßwegen hoch pri⸗ 
vilegirt, und von allen andern Laſten frey. 

Wenn man nun betraditet, wie diefe Stephaneiſchen 
Grundzůge verindere worden find: fo findet ih ber Sinn, in 
welchem die fo oft decretirte Wiederherſtellung derfelben zu 
nehmen ſey? " 

3. Das Adelige und Militärfpitem der ungariſchen Con⸗ 
ftitution follte eind fenn: iſt aber vielfach aus einander ges 
riffen. Der Adel hat feine Privilegien nicht nur behalten, 
ſondern viel vermehrt: aber die Mititärlaften von ſich weg, 
auf Königund Volk gefheben. Perfonal, Banderial, Pors 
talinfurection; die ſtehende Armee, Veroflegung, Ergäns 
jung berfelben, die Subſidien, jind in einem fo verwirrten 
Zuftand, daß es aͤußerſt fchmwer ıft, ih aus diefem Labyrinth 
herauszufinden, Die Reichen follten Banderien halten, Bes 
fiungen bauen, erhalten, vertheitigen, Magazin, Eritäs 
ler einrichten, bie afles it verſchwunden ; und es gibt Feine 
Banterien, kein Stephaneiſches Miirärfgiten mebr. Uniere jes 
tzigen Infurrecrionen und Subſidien find ber Schatten bavon, 
fie find nicht ganz zweckmäßig, im ihrer Einriptung, noch in 
ihrer Vertheilung. 

4. Die ungariſche Conſtitution iſt nicht leicht beſtimmt 
anzugeben. Syſtematiſch, in einem geordneten Ganzen, hat 
fie nie exiſtirt. Einzelne Gefege, Urkunden, Odſervanz, 
Uſus, dieß Zauberwort in ber ungariſchen Inrispruden; , find 
Bruchftüde davon. Jede Parrey ſucht darin, und finder, 
und behauptet, was ihr am zuteäglichiten it, — Das Volk 
ift Darin ſchwer zu finden: Misera contribuens plebe ! Wenn 
man nicht beitimms fagen kann, was die ungarifhe Eonftis 
tution iit, fe kann man tod fagen, was fie nicht iſt. Der 
König har feinen Eid, aber er it auch Beherrfcher anderer 
Staaten ber ölterreihiichen Monarchie, mit benen Ungarn 
durch die pragmatiſche Sanction amalgamirt iſt, er iſt allgemeiz 
nes Vater des Volkes. Sein Eid bindet ihn, die ungariſche Ge⸗ 
ſetzgebung in Anſpruch zunehmen,aber wie? Ausden Grund⸗ 
fügen der ungarifhen Conſtitution läßt fih das Staatswohl 
trefflich begelinden. Die Anitände find nur Mißbraͤuche, des 
ren Refermarion ſchon fo oft geſetzlich decretirt iſt. Es iſt 
Selbſtſucht, nicht Patriorismns, feinen Privatvortheil dem 
Ctaatswohl vorzuziehen. Der wahre Parriotismus iſt bereit, 
den-Figennug dem Etaate aufjuopfern. Doc dieß iſt nicht 
einmahl nörbig, ohne Verluſt der Privilegirten laͤßt ſich in, 
Ungarn die königlihe Macht und das Volk erheben, 
und dieß it das Hauptbedürfniß, die war der Geiſt 
der Stephaneifhen Eonftirution. 

Das Corpus Juris üft als conftitutionelles Geſetzbuch 
anerkannt. Dief Corpus Juris ıft eine Privatausgabe des 
Biſchofs Moſochy; es iſt nie geſetzmaͤßig, wohl abır 
durch den Ufus ſanctionirt worden, Moſoczy hatte feine pars 
tepifgen Abfipten und Anfichten. Die Sammlung ift un 


vollſtndig und fehlerhaft; viele Reichstagsbeſchlüſſe, 
wichtige conſtitutionelle Urkunden fehlen darin, von vielen 
find nur willkührliche Bruchſtücke da. Dieß Corpus Juris 
enthaͤlt eine Sammlung von kirchlichen, politeſchen, juris 
diſchen, militärifhen, Bonomifhen,, cameraliftifdhen, mon- 
taniſtiſchen, finanziellen; mercantilifhen, Polizey⸗, crimis 
rellen Verordnungen, alles unter einander und oft mit ein 
ander im grellen Widerfprude. Dos Geordnetſte darin 
it das Werk don Berböczj, diefem berüchtigten Mann, 
der unter bem ſchwachen Uladislaus II. und Ludwig H. in 
jener anarchiſchen Zeit, als Zapoly'ſchet und türkifher Anhäns 
ger, eine leider nur zu wirkfame Rolle fpielte, Er fammelte 
die gefhriebenen und Tratitionsredte, die Confuetubines 
-und Ufus, ordnete und brachte fie in eine foitematiiche Ab⸗ 
bantlung , und wußte ihr die Föniglihe und Landesjanction 
zu verſchaffen. So wie Verböc; zu feiner Zeit aus ben vor⸗ 
bandenen Marerialien ein georonetes Merk jufammenerng , 
fo follte auch jegt ein ähnlıches zu Stande gebraht werben, 
"6, Ungarn ift von der Matar fo Üppig ausgeilattet, es 
bat einen fo aluumfaſſenden Narurfegen als kein anderes Sand 
in Europa, wenn es feine Aräfte in bem Grabe 
‚entwidelt hätte, old Deutfhland, England, Frank⸗ 
reich, Realien, um wie viel höher würde es fichent Nicht 
nur niedrig iſt fein Stand im Verhältniß zu dem Naturſe⸗ 
‚gen des Landes, ſondern ed war auch bie Boojährige Epoche 
feiner Rerhseriiteng hindurch, fortwährend burd ein unſeli⸗ 
ges Stütjal, durd alle Leidensgattungen niebergedrüdt. 
Wo ut die Quelle von diefem Unglücsitrom- zu fuchen! Die 
Geſchichte antwortet: „Inder Unterdrückung des Volks und 
in der geläbmten königliden Kraft.“ 

7. Jede Conſtitution, auch eine ſchlechte, it heilig 
und muß brfolge werben, folange ſie geſetzmoͤßig beſteht. 
Aber es führe zur japaniſchen Entwürdigung der Menfhs 
heit, wenn man je be Verbefferung, Entwidelung, und jes 
ben Fortſchritt, unter dem Vorwande ber Eonititutionsheilig« 
keitzurüditößie; keine, Conititurionit ewig, feine fann 
es ſeyn; jede Couſtitutien muß vorſchreiten, und bie 
es nicht thut, Fülle zuruck; die Bedürfniſſe des Staaets unt 
ber Menſchen ändern und entmiceln ſich, mit ihnen muß ſich 
ouc die Conftirution entwideln. Die Morhwentigkeit einer 
Eouftıturionsverbeferung in Ungarn ift befannt feit mehreren 
Jahrhunderten, durch Geſetze, durch Thatſachen, aber nur 
einer verllaͤrten Aufmerkſamkeit, Wiederherſtellung, Abſchaf ⸗ 
fung ter Mipbräude, Reimnigung, Europaͤiſirung, Appro⸗ 
ximirung jur oͤſterreichiſchen Monarchie. 

B. Dieß kann der ungariſche Adel aufgezeichnet thun, 
auf dem Reichstag, fo wie er jeht organiſirt iſt, da er nicht 
ſowohl Landtag iſt als adeliger Tag. Hier kann ber ungari⸗— 
ſche Adel wirklich edel ſeyn, in Wort und Thor, er kann je⸗ 
dem großen Bedürfniß abhelfen, er kann großmuhig das 
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Volkerheben, den Föniglihen Rechten Wirkjemkeit 
geben, dem Eouorrän und ber Siterreihifden Mor 
narcdhie entfprechen; wahrhaftig dad DBaterlanb liebend, 
lann er e6 auf dem reinconitirurionellen Wege, bem von ber 
Natur frepgebig vorgeitedten, gefegneten Ziele entgegen führ 
ven, und ſich hiermit unfterblihe Lorbern erwerben. Auch ich 
kin ein ungarifger Edelmann, und zwar ein uralter, und mie 
dieſer reinen Überzeugung bin ichdeppelt ſtolz darauf. 





Hifterifche Piteratur im oͤſterreichiſchen Kaiferftaate. 
(#ortfehung) 


Tiefe Fragmente beginnen mit dem Auguftheft 1015 
Nr. 92, laufen durh 94, 98, 100, 108, 109, 125, 
115, 117, 118, 120, 122 bes Septemders und Octobers 
18:5 fort, amd bie Auffige: die Sach ſen in Inner 
diterreich (14. December ıBı4) und Neuftadt und 
Steyer (Mr. 26. Februar 1816) find höchſt merkwürdige 
ergänzende Beſtandtheile terfeiben. — Sie beginnen mit 
dem frommen Wunſche, der Geſchichte Anneröfterreihs das 
durch recht bald einen pragmariichen Stempel aufjudrüden , 


daß ein Verein geübter und fleifiger Männer fünmtlihe I ne 


neröfterreih betreffende Stellen aus den 
Quellfgrerftitellern diefer Provinz und der Nachbars⸗ 
lande ausziehe, daß ein genaues Verzeichniß aler merkwürdi⸗ 
gern, bie Provinz berührenden Diplome, ein Urkunden⸗ 
buch bergeſtellt, daß ale irgend eine hiſtoriſche Tendenz ver⸗ 
rathende Volksmäbrchen, Volkslieder, Bade n, 
und Legenden gefammelt würden. 

An biefen Nummern, fo wie in einer vorhergehen den 
(Nr. 1. Zänner 1814 gelegenheitlich der Ottsbeſtimmung der 
Entfheitungsfhlade zwiſchen Rubo'ph und Dttofar) werden 
empörende Benipiele des Vandalims vor Augen: geftelle, ber 
und bey den Möfteraufbebungen der nörkigiten Urkunden und 


"der herrlihiten Dentmable mit eben ber rohen Zeritörungss 


muth beraubte, wie zur Zeit der Reformation die Bücherſchaͤtze 
der Hedeiden zum Theil an flanderifche Spez⸗eteydaͤndler ver» 
kauft, zum Theil zur Reinigung des Kuͤchengeſchirres verwen⸗ 
der wurden, und Salluſt's großes Werk und bes Livius wich⸗ 
tigite Dekaden old Packpapier untirging. 

Hieran reiben ſich wichtige Eneredungen und Bemer⸗ 
kungen aus der alteſten Verfaflung Über Landtage und Stän: 
de in jener Epoche, über das Machfolgerecht ia Lehen und Al 
lod, die Nutze und Todttheilungen ver alten Geſchlechter der 
eriten drey Heerſchilde, über das fteprifche Warpen , über die 
vielfäitigen Zogen von den Beſitzungen des Temprlaidensin 
Snnerölerreid. 

Die Preisfroge forderte Auffätuf: ob das Geſchlecht 
ber Stifier ven @eon, jene Aribonen une Ditebure, viele 
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leicht Eins ſeyen, mit jenen, die an ber Traun, Rab, 
Mur und Drau herrſchten. — Die Xbentität beyder ift 
bier zur möglıhft größten Wahrſcheinlichkeit echoben! — 

Vorangehen aus der allgemeinen Geſchichte, aus dem 
Staatsrechte Deutſchlands von dem fähfifhen bis über die 
ſchwoͤbiſchen Kaiſer hinaus, intereffante Bemerkungen über bie 
Sauenverfafung, von dem allmaͤhligen Übergang des Am 
tes zur Erbfid keit, und des Markgrafen oder Grafen, 
vom Graͤnzhüter und Richter zum Herrn und Eis 
genthbümer, wornach ein in den Irrgewinden bes Mit 
telalterd wohl grübted Auge neben den wenigen arfundlis 
den Spuren noch zwey Wegweifer hat, naͤmlich: die ineinem 
Fürſtengeſchlecht vorzugsweiſe herrfpenden Bornahmen, 
und die Jdentitätder Befigungen und deren flufen« 
weiſen Anwuchs. 

Dieſe Beytraͤge, (welche die Leſung mehrerer tauſend 
‚Urkunden, und die Vergleichung unzähliger Chroniken und 
Quellen ſchlechterdings vorausfegen) Reden fih ihre Gränze 
ſelbſt, fie mahnen mit gutem Grunde, baf bey fo wenigen 
gleichzeitigen Bürgen jener Geſchichten, daß nad dem Unter: 
gang fo vieler Denkmoͤhler ed wohl der geringfte Ruhm wäre, 
Alles zu verwerfen, diegrößte und gemeinnügigite ober, 
"jede Spur zu verfolgen, Unbekanntes aus Bekanntem 
zu folgern, Zweifelhaftes an Gewifſes zu knüpfen, dem ver: 
fhiedenen Wahrſcheinlichkeiten, jeber ihre gebührende Sproſſe 
auf der großen Stufenleiter anzumweifen, und fo fid einem 
Ganzen anzunäbern, welches (wenn auch darinnen, mit ans 
erkannten Wahrheiten, glüdlihe Bermuthungenab- 
wechfeln) wenigitens keinen Widerfprühen und den minder 
ften Schwierigkeiten unterworfen fey. 

Zur Befriedigung ber ferneren Forberungen jener ſinn⸗ 
vollen Preisfrage, folget in mehr als 220 Etellen ein moͤg⸗ 
lichſt volikändiges Kronolegifh geordbne 
106 Verzeichniß fämmtlidher Urkunden ber 
Ottotare vom Jahre 829 bis 1191 in oft überrafhenbem 
Zufammentreffen mit den Vermuthungen der beyden großen 
Genealogen, Mitglieder und Zierden der Muͤnchner Akade— 
mie Qubwigs Gabriel Örafen Du Buat und Antons Nas 
gel, Pfarrers zu Rohr an der Hm. — Die traungauis 
ihen Ottokare find mad diefer Hypotheſe mit den Bar 
benbergern, auf welche fie bie Steyermarkübertrugen, eines 
Stammes von zwey uredien Örafen in Mord- und Tonaus 
gau , Erneft und Adalbert, eines Stammens mir den Wit: 
telsbahernm, Königen Bayerns, und ben zwey erlauch— 
ten Brüdern Luit pold und Aribo, Markgrafen in der 


Oftmark und in Karentanien, — Mit Recht fragen dieſe 


Beyträge: Mit welchen großen Häuſern vom Bodenfee 
bis an die March, und vom Main bis an das adriatiſche 
Meer, feben wir hierdurch nie die Ottokare verwandt, 
befonders da im Haufe Scheyern Wittelsbach in Babo von 
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Abensberg, Herzog Arnulfs des Bölen von Beiern und 
Kärnthen Urenkel, Vater von jwey und drepfig @öhnen 
und Anherren faſt edenfo vieler Geſchlechter, ein neuer Deur 
kalion, aufgetreten ift. 

Zwey und dreyßig Auszuͤge aus Dipfomen und Quellſchrift⸗ 
fellern erläutern nach ber-Worfhrift der Preisfroge, bie 
Sippfhaft der Grafen von fambah, Wels und Pür 
ten mit den Dttofaren und biefer mit den Grafen von 
Bormbad, von welchen die oberfteyriihe Mark, und das 
berüßmte Pütten auf fie Überging. 

Das geforderte, moͤglichſt vollitändige Skelett der 
fueceffiven Vergrößerung ber Dttofare iſt hier 
gleichfalls befriedigend geliefert in 40 verſchiedenen Momen- 
ten von den Jahren 876 und BBo an, wo Aribo ald Graf 
im Traungau und Markgraf in der Oſtmark, und bald dar 
auf fein Bruder Luitpold als Markgraf von Rörnthen ers 
ſcheint, wo Ludwig das Kind, die Aribonen um Leoben mädtig 
macht, felbeum gSofid in Enns⸗, Gurk- und Drauthal aus ⸗ 
breiten, fpäter and im Chiem⸗ und Salzburggane Comitate 
verwalten, in drey Aufruhren ihrer Stammesveitern von 
Scheyern Wittelsbach 957 , 976 und 1053 ihre großen Allode 
in Steyer, Kaͤrnthen und Krain zerfplittert fehen, ggg Seon, 
1020 Göoß flifteten, 1050 die Ennsburg, ber Oſtmark 
Hochwache gegen die Magpyaren erwerben, gerade in ber 
Halbfheite des XI. Jahrhunderts aus dem Chiem⸗ und @alj« 
burggau allmaͤhlich fhmwinden und mehrund mehr an die Enns 
und Muhr drängen, 1056 die Mark Steger, 1127 bie 
Kaärnthner Herzoge, des Hauſes Eppenftein, Grafen von 
Affen; und Mürzthal, 1156 Portenau, 1140 bie unters 
fteprifhe Cilleyer Mark, 1158 dem Grafen Bernard von 
Sponheim 1158 die Grafen von Formbach und Pltten, 
beerben , feit 1100 ten Herzogstitel ununters 
brocden bebaften, 2186 die Stegermark dem Haufe Bas 
benberg Übergeben, und mit Hſterreich vereinigen, 1192 er« 
löfhen. 

Berners liefert Freyherr v. Dormapr ein voll: 
ſtändiges urtundlihdes Verzeihniß aller ih— 
ter Minifterialen und Lehensritter, zum großen Nur 
gen der Stemmatographie Inneroͤſterteichs, und zwar abs 
getheift,, die ftegrifhen, die kaͤrntneriſchen, die pfltten'« 


ſchen und endlich die Wels und Lambahifgen Dienftimannen. 


Neue genealogifhe Tabellen erläutern die 
ganze Herkunft und Belgereibe der Ottokare, ihre gemein« 


ſame Abftammung mit ben Mittelöbahern, mitden Boben⸗ 


bergern, mit den Grafen von Peilftein, aus denen bie in 
Kärnthen gewaltige Stifterinn von Gurk, die heilige Hemma 
entfproffen, (I. 11.) die Grafen von Wels und Lambach, 
Marfgrofen im Ennsthal und Karentanien, (III.) die Gras 
fen vom Neuburg, Formbach und Pütten , (IV.) die Bluts⸗ 
verwandiſchaft der Welfen, ter Hohenſtauffen und der Otto⸗ 


Bare. (V.) Jene bes legten Ottofard, der die Dtepermork 
übergab, und Leopolds des Tugendhaften, dem er fie über 
gab; (VI.) eben dieſes Leopold und des grofien Barbaroſſa 
durch Agnes, der Hohenſtauffen und der Babenberger ge: 
. gemeinfame Stammesmutter, Stifterinn von Kloiterneu: 
burg; (VII) des legten Ottokars und eben Friedrichs bes 
Rothbartes, buch Mütter aus dem Haufe Vohburg; (VIII.) 
endlich (IX.) ber dreyfachen Confanguineität Heinrichs bed 
Heiligen, der Aribone und ber ‚heiligen Hemma, die man 
fo häufig in Urkunden fand, ohne fie irgend erklären zu 
können. 

Der große ſtaatsrechtliche und geographiſche 
Unterfhied der alten Burg und Mark Steyer von ber 
beutigen Stepyermark, die obere und bie untere Mark 
mit ihren Öränzen, find bier durch fharffinnige Entdeckun ⸗ 
gen und Vermuthungen conſtatirt, viele Widerſpruͤche ges 
boben, eine bisher undurdbringliche Finſterniß aufgebeflt. 

Der Auffag bes Frepherrn v. Hormayr: Die Sad 
fen in Inneröfterreih (Mr. 144 December 1815) 
gibt bie in ber Preisfrage verlangte Erklärung der in Urs 
kunden vorfommenden metae bavaricae, der Nah» 
men Bairifhgrag und Windiſchgratz. — Er lie 
fort fernerd wichtige Aufſchlüſſe fiber Inneröfterreihd Bes 
voͤllerung nach Carls des Großen Siegen über die Hunnen, 
durch ſlaviſche, bairifhe, wahrſcheinlich auch duch fränkis 
ſche und fächfifhe Anfiebler. Er zeigt uns neben einander 
Mannen, die ex natione sua professi sunt lege vivere 
salica, lege bajubariorum , dann wieber testes solavi- 
genas ‚histrienses , forojulienses, bajubarios und dann 
berfelben Unterfhied der Herkunft, Sprache und Sit⸗ 
te, auch in Maß und Gewicht und in allen Lnterabthei, 
»fungen bes öffentlien und häuslihen Lebens. — Der Zug 

der deutſchen und windifhen Sprache von ben Quellen 
der Drau in Tyrol, bis in die Murakö;. 

Die Heime Abhandlung Ebendesfeiben: Meuftadt und 
Steyer (Februar 1816 Mr. 25) beſchaͤftigt ſich vorzüglich 
mitbenalten Candesgrängzen, mitder feltfamen, hieraus 
bervortretenden Anomalie, baß bie bepden altſteyriſchen Stätte 
Neuſtadt und Steyer,iegt Beſtandtheile jenes des Lan⸗ 
ded unter ber Enns, dieſes des Landes o b der Enns find. Sie 
erörtert die große geographiſche und publieiftifche Verſchieden⸗ 

heit des heutigen Kaͤrnthens und ſchon des kaͤrnthneriſchen 
Herzogthums der Eppenſteiner und Sponheimer, von dem 
- alten großen Herzogthum und Regnum Karentanien, das 
alle oftwärts von Baiern gegen Ungarn gelegenen Lande. 
vom fomagenifhen Gebirge und von ber Pielling und Tras 
fen bis an die adriatiſchen Küften in ſich begriff, fie zeige ur⸗ 
Eundlih Orte der heutigen Steyermark und fogar des Landes 
unterder Enns als zu Kärntben gebörig,— Kärnthens Graͤn⸗ 
zen bey Hollenftein od der Enns, an den Quellen der Trafen 
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unter ber Enns ic. in den Dipfomen von Gottweih, Monfee 
und Seitenſtaͤtten. 

Diefer Aufiag enthält noch mehrere wichtige Aufihlfife über 
die Schickſale der allzeit getreuen N euffa dt, dieſes wahrhaft 
claſſiſchen Bodens, der Städte Steyer und Enns, wo die 
Ottokare ihre Münzen fülugen, deu Handel durch Frey⸗ 
beit ermunterten, und ber legte aus ihnen am 17. Auguſt 1186 
fein Land dem Herzog von Öfterreich übergab. — Die aufs 
fallende Abweihung wird ſehr wahrfheintih gemadt - baf, 
während Enns und Steyer bie älteften Site und Haupt ⸗ 
burgen ber Traungauer waren, gleihmwohl das dem erſteren 
fo nahe in unferen Tagen durch fein ſchönes literarifches Auf⸗ 
ftreben new verherrlihte St. Florian bis 1156 zu 
Baiern,von bem an aber zum neu errrichteten Herzogthum 
Öfterreich gehört habe. — Endlich wird die ſtaatsrechtlicht 
Eigenfhaft jenes berühmten Hof: und Gerichtstages erklärt, 
welchen 2176 Heinrich der Löwe, Herzog zu Baiern uud 
Sachſen in bem 24jährigen Streit des Kloſters Reicherss 
berg um das Out Münftır zu Enns hielt, der zu den un« 
richtigſten Folgerungen Anlaß gegeben und felbit fo große 
Gelehrte, wie Earl Theodor Gemeiner, irre geführt hat, 

‚ Mander wichtige Moment der Preisfrage iſt noch zu 
erörtern übrig. Wielesift noch zu erforſchen, vieles Alte wirt ba« 
durch berichtiget, vieles Neue entdeckt werden. Bis dahin bleibt 
es immer eine Thatfahe, daß feit den fhönen diploma⸗ 
tifchen Arbeiten unferer gelehrten Candsleuse Sigmund Puſch 

und Erasmus Froͤhlliſch, die Geſchichte Junerö"erreihs beine 
fo wihtige und vielfeitige Bereicherung mehr 
erhalten habe, ald durch diefe äuferft mühfsmen und vielfeitigen 
Fragmente des Grepberen von Hormayr, weldhe wir dem 
Rufe des durchlauchtigſten Stifterd des Joanneums mit 
fo vielem anderen Schönen und Nuͤtzlichen zu verdanken haben. 

An bifterifchen Beyträgen erhielt das Archiv des Inſti— 
tutes, das nun ein neues, volllommen vor euer gefihertes 
Locale erhält, eine anfehnlihe Vermehrung, die es den une 
ermübeten Beftrebungen bes ſtaͤndiſchen Archivars, Hrn. Wars 
tinger, und der Liberalitaͤt mehrerer Edlen verdankt, die ents 
weder bie Originale felbit hingaben , oder fle zur Abſchriftneh⸗ 
mung einſchicken. 

Schon im Jahresberichte von 1824 wurbe der befonderen 
Großmuth bes Heren Carl Herrn von Stubenberg erwähnt; 
tie Originafurfanden,, mit welden er das Jnftırur bereicher⸗ 
te, haben num beynahe bie Zahl von 1200 erreicht. Von Herrn 
Adolph Herrn von Stubenberg erhielt es über 250, und hoffe 
noch die Mittheilung einer gedrudten Geſchichte feiner eben 
fo berühmten als alten Familie. 

1. Der Leobner Magiftrar überſchickte 500 Urkunden 
und Actenſtücke, wovon 82 ter wichrigiten abgefpriebet find; 
bie Ältefte Originafurkunde ift vom Sabre 1505, dann ein 
Driginalconsept vom Jahre 1154. 2. Der Brucker Magie 
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firat 12 Stücke, barunter Erzherzog Carls Beftätigung ter 
Stattfregheiten , deren Ältefte vom Jahre 1277 ift. 3. Stift 
St. Lambrecht gab einsweilen 96 Stuüͤcke; die ältefte Urkun« 
be ift von 1070 — 1075. Viel mehrere und Ähtere —* 
ten werden von dorther noch erwartet. 4. Der berühmte Pater 
Truberto Meugart fendere von ihm aus ben Originalien ver: 
fertigte Abſchriften der Urkunden feines Stiftes St. Paul; 
fie reihen bis ins eilfte Jahrhundert hinauf, Die Eopien lier 
gen fhon im Joanneum. 5. Das Bisthum Lavant fendete 
ein Urkundenbuch. 6. Ar. Pöcher, Verwalter ber Staatshetr⸗ 
ſchaft Seckau, fhicte über Go Urkunden, ein Urkundenbud 
nebit anderen Schriften; bie-älteften Urkunden find vom 


zwoͤlften Jahrhunderte, 7. Hr. Domperr Eautfhig gab ein 
Urkundenbuch von Seitz, aus welchem aber die erften Blaͤt⸗ 


“ter ausgeriffen find; das Öftefte des noch erhaltenen reicht in 
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die erfte Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts. 8) Sr. Sorg⸗ 
ner, Oberverwalter zu Obermurau fenbete 55 lirkunden, 
wovon mehrere ſchon abgeſchrieben find; die oͤlteſte ber einge 
fenbeten id vom Jahre 1384. Ältere und wichtige werden 
von borther noch erwartet. Auch it Hr. Sorgner erböthig, 
ein Modell einer Maſchine zum Hol;figen und Spalten ein« 
zufenden. 9) Sr. Philipp, Dedant zu Stadl eb-Murau, 
gab Nachtichten über den Religionszuftend in feiner Pfarre, 
10). Der Schladminger Magiftrar fentete eine Urkunde über 
die Srenheiten von nen vom Jahre 1629. Wurde 
abgeſchtieben. 11. Gr. M., Pfarrer zu St. Michael ob Leo⸗ 
ben gab 2 —— eine derſelben ke vom Jahre 
1100, 


(Die Sortfegung folgt) 


Antündigung 


Drographifge und Hybdrograpbifge General, 
Rartevon Europa. 

Dir Unterzeichnete hat am 15. Februar 1815 den entwor: 
fenen Profpret über eine von ihm bearbeitete orogtaphliche und 
hudeograpbifche Generallarte von Guropa befanat gemacht, wel« 
che nad feinem Antrage , aus 3o Blättern, nachdem Mafitabe 
von zwey und einer Biertele Linie Wienermaß auf eine geogra⸗ 
phifche Meile, beſtehen fellte; zugleich hat er aber die Bemer⸗ 
zung beygefügt, daß die Herausgabe erſt dann würde bewerf« 

ſtelliget werden, wenn Die zur Unternehmung eines fo großen 
Werkes erforderlichen beträchtlichen Koften dur die unumgäng- 
Uch noͤthlge Anzahl con 700 Präunmeranten gebedt ſeyn würden. 
Dpaleich diefes Werk von Er, Majeftät unferem allergnä: 
Bigflen Monarchen, fo wie von allen zur Gongrefzeit hier bes 
findlich gemefenen hoͤchſten Monarchen befehen, und des. höd- 
ſten Beyfalld dermaßen gewürdtget worden iſt, daß ſowohl &r. 
Mojeftät die Prönumerstion auf diefe Karte oflen Univerfitär 
täten und Biceen der Monarchie anzuorden gerubten, old auch 
“ Die damahls hier gewefenen hehen Mädte auf rine beſtimmte 
Anzahl Eremplare pränumertrten, fo haben doch die mittlere 
weil eingetretenen Kriegeumitände ouf die Pränumeration ders 
geitalt gewirkt, daß der zur Bedeckung der Koften erforderliche 
Bettag zu groh blied, ala daß der Unterzeichnete Die Heraus⸗ 
gabe diejed Eplipieligen Verke⸗ auf eigene Gefahr unternehmen 
Tonnte. 
Um jedoch dem erhaltenen höchſten Bevfall nad feinen Kräfı 
ten zu entiprehen, hat er weder Mühe noch Hebeit fcheuend, fo 
fort diefe im Februar 1815 angefündigte große Karte auf ein 
Diitrheil des Moßſtabes fomit auf 4 Blätter gebracht, fo daß 
diefe Karte nod einen Umfang genug erhielt, um deutlich den 
Zolanwirbaag des orograppifgen mit dem hydtographiſchen Eye 
ſtewe unferes Erdtheils darzuſtellen, In Anfehung des erfteren 
Korn unier Grdtheil ſaglich einem Berippe oder Skelette vergli⸗ 
den werden, deſſen Rüdgrath oder laͤugſter Naturdamm, von 
 Sorzoften nah Südweſten in Disgonaler Richtuag durch gan 


Gucopa hinzicht. Bon Diefem Jingfen Raturdamm ficßen ale 


aan ie 


on denfelben entfpringenden Waſſer auf einer Seite nördlich 
und weſtlich, auf Der anderen Seite fühlih und öſtlich Den Meer 
ven zu, und mit ikm verbindet ſich rechts und links mehrere 
Houptsweige oder Naturdimme, bie Sch bis am die verfchiedes 
nen Meere erſtrecken, wo dann immer Durch given Hauptzweige 
oder Rippen, und den Theil des Dauptsoder längften Nature 
damms, Der beyde mistelbar verbindet, Die Stromgebiethe dee 
In die Deere ſich ergießenden Hauptilrome unferes Erdtheiles 
gebildet werden. - 

Diefer Zufammenhatg des Drograpbifchen wird dur Bein 
fliegendes Waller, fondern bloß durch Kunficandle durchſchnitten. 
Durch die der Korte beygefugten gwen Durchſchnitte, und derdh 
die tabellarifch auf dem verfchiedenen Debirgsswelgen aufgetrages 
nen Höhenpuncte, wird der Höbenunterfich Diefer Narurbäms 
ne in perfhiedenen Bändern erjichtlich, 

Diete finnlide Darftelung der Phyſtognomie unferes Erd» 
theiles, da fs an fih ſehr intereffänt als ein getreuts Ge— 
mählde deffen und won befonderem Mutzen, ſowohl In Hinſicht 
auf die Erdkunde, ald auf Politit und Militärwiſſenſchaft, befonr 
ders in Hinfiht auf Terrainlehre ſeyn Fonnte, fo glaubte ber 
Verfaſſer fich verpflichtet, dieſe Harte auf eigene Koſten durch 
den Stich herausgeben zu — um fie gemeinnützig zu 
machen. 

Diefe Arbeit wurde daher der befannten Meiiierpand des 
Hrn. Rupferftechers, Joſeph Lift, übergeben, und nun fo zur 
Vollentung gebracht, daß Endrsgefertigter ſich fg meichein darf, 
daß Diefe Karte ſowohl in Reinheit des Stiches, al&in der Büre 
des Popiers fich vorzüglich anempfehlen wird. 

Sie iſt ſowohl indem Haufe des Berfaflers. Nr, 614 am Pe⸗ 
teröplag im erfien Stod, als aud in der Kuuſthaudlung der 
Hru. Artaria und Comp., ouf dem Koblmarkt um 15 fl.in Sile 
bermünge zu baben. Bon allen Beilellungen bey dem Verſaſſer, 
erbittet man ſich die poflfrege Einfendung. 

Wien den 21. Zänner 1817. 
Freyherr v. Sortot, Generalmajor, 
der Berfafler. 





Wien, gedrudtibep Unten Straub. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 9. und Freytag den 11. April 1817. 
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Hifterifhe Tagesderinnerungen für Öfterreider. 


8. Mprit. Hnfang Ted großen Schisma In ber römifchen Kirche (1378 — 1417) geendiat auf dem Kirhenratbe zu Mofin! 
Durch Jehanne XXIII., Sregors XII., Benedicıs XIII. Abſeſung und durch die einmürhige Wahl Martins V. — Ketten er 
mad der Abdantung bes Chan, Eabin GSheray, bie Halbinfel Erim, die Inſol Taman und bie Provinz Auban- durch den Fürften 
Poremtin förmlich in Weg nehmen (1733). 

9. April. Miederlage ber Öfterreicher und des Adels bey Mäfels dur bie Gidgenoffen (ızagl. — Spaniens Obnmadht 
und der Steg der niedertandiſchen Zrenbeit beurfundet durch einen 1ajährigen Waffenſtell ſtand (1009). — Bindnig pwiſchen Loos 
gold I, und Friederch Wilhelm von Brandenburg ur Aufrechthaltung dei weſtühaliſchen Friedens gegen bie Angriffe Fraufreicht 
(1686), die deu Diefer Gelegenbeit von Brandenburg gemachten Renunciationen auf Schieien liehen dennoch König Briebrig II. 
son Preufien den Vorwand, gegen Maria Therefla und Die pragmatilde Sanction als der Ürfte auf den Kampfrlatz gu treten, — 
Kriegesausbruch zwiſchen Öfterreih und Bonaparte (1809). Infurrection der Tyroler für ihren alten Herrn und ihe altes Recht. 

10: April, Sigmund Dathory tritt Giebenbürgen an Kaiſer Rudetsb II. ad, der es mit Ungarn vereinigt, underhäft das 
gegen Die ſchleſiſchen Fürkentbüner Karibor und Oppeln, nebft einem Jabresgchaite von 50,000 Thalern. Überdieß willigt Rubeiph 
iu bie Mufiöfung der von Bathory mit feiner Schmwefker Chriſtine gefbloffenen, aber nie vollgogenen Ehe , und werfpridt die Präs 
fentation zur Carkinalswurde (1398). — Schlacht ben Molwis unweit Brieg, Die erfte im oͤſterreichiſchen Erbfolgekeiez, und zu⸗ 
sie auch Fricdrine II. erſte Waffenthat. 

18. April Ehlagıt von Ravenna, jeifchen dem franzäffch deutſchen Heer unter bem berühmten Gaſton ven Selr und 
den ſraniſch⸗ päpftichen Truppen unter den benden Kolonnad, dem Bicefönig Barbena und Pietro Navarro. Die ſpanſch ⸗ pärflice 
Urmiee leider eine PrüNändige Niederlage, der Fardinallegat Johann von Medicis (nahmabld Papft Leo X.) und bie‘ meiſten Ans 


fübrer geratben in Orfangenfdalt. — Salacht ben Montenotte ; Bomaparte's erffier Sieg Über Deautieu und Argenteau (1796) 
am nahmlichen Tage muß er (1814) gu Zontainchlsan den blutbefkecdkten Purput ablegen, und fidr auf den sifenreicgeh Beifen vom 


Eiba zirüdziehen, 
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Bapards fepte Augenblicke. 


Üserfegung des Franzöfiihen, vom Inftitute gekrönten Sedich⸗ 
ted der Madame Dufrenoy- 


Bon Rollmann.) 





Las auf im Tranerfang , ihr BVäterfitten ! 
Geſetz und Reht und Kraft, das gold’ne Erbe, 
Das in der grauen Burg der greife Ahn 

Dem Stamme hoher Ritterfchaft ins Mark gepfanjt. 
Du Glorienzeit in Bort und Vaterland! 

Leb’ auf und Bapard du mit ihr, auch du, 
Def Ruhm die Ehrfurcht liebt, Die Diebe ehrt, 
Dep Rahme und, was die Jahrhunderte 

Des Herrlichen beftaunt, mit Größe nennt. 
Dein Rubm erlebt, fih immer mehr erhelleud, 
Des BWeifen und des Heiden Sternenbild. 

An Deinem Grabe, das der Tod, dich ehrend, 
Mit deiner Größe Lorbern ausgebettit, 


' 


— — 


An deinem Grabe Tegem biefe Birder 


Die Huldigungen deines Frankreichs nieder, 


Belchlagen war ber tolle Waſſentrotz 

Had fort der Fühne Bonnivet von Malland, 
Bor dem der Franden Heer Die großen Tage 

Mit feinem ſchweren Mißgeſchid bezahlt. 

Rur Bayard flond, des Helden Ruf und Harren 
Dielt fefigebannt im Kampf die muth'gen Bahnen. 


Doch plotzlich, weh! traf aus dem Feuerſchluude 


Ein Todesſtrahl Die edle Ritterbruil. 

Zum Tod getroffen ſank er biutend bin, 

Wie Tubaruf des Weltgerichts erſcholl 

Im Woffenfeld ein gellend Schmerzaeſchrey. 
Dod ſelbſt im Tode über Furcht arhaben 

Rief Bayard ſinkend jenes heilige Drep, 

Das feinem Heldenleben vorgeleuchtet , 

Das Höfe: Gott und Vaterland und König. 
Erin Eade fühlend,, rief er: „Steht dem Felude, 
Gr kommt and ſtürmt daher war's Angefigt.” 


In Schmerjen athmend, ſchleppte er ſich weiter, 
Die kalte Hand am Schwerte eingeflarri, 

Zu einem Baume hin und flöhnte ſchwer. 
Doch fleh! die Kraft geboth dem Todeofhauer, 
Und aufgerichtet muthigt' er Die Krieger 

Mit Blicken und mit Zeichen in deu Kampf, 
Und bleich, vom Zodesfittig überfhattet, 

Sicht man des Helden Stirne Muth gebiethen, 
Und Schreden werfen in des Feindes Wütpen, 


Noch rinmahl galt's. Im Dpferblut geweiht, 

Dem Sleg gewichen, nimmer doch dem Ruhme, 
Grfaßte nun die Fraukenſchar den Kampf 

Mit Höchfter Kraft, des Glücks Werrath zu flrafen. 
O weh! da fält der flärkite Wall Dem Feinde. 

Das Schickſal wälgt die Schreden auf den Muth, 
Und alles flieht und ruft dem Ritter: „licht! 

„Der Sieger kommt, emteilt doch der Gefahr? = 
„Rein !” rief der Ritter ohne Furcht und Tadel, 
„Der todte Bayard Pann das Mißgeſchick, 
„Das Dugueselin einft zwey Mahl ſchwer getroffen, 
„Nun ohne Schoam beſtehn. Nemonrs! du Blüdliger! 
„Den dort im Sieg’ Ravenna fterben ſah, 

„Nicht fo wie du, doch deiner würdig, flecb’ ich, 
„Du liebteft mich, und ach ſchon eileft du 

„And lichten Siegeshallen mir entgegen. 

„Beklagt mein Enden nicht, es bleibt mie Gott, 
„Und eh’ ein Priefter in der Trauerſtuude, 

„Die mir gefchlagen , mein Bekenntniß hört, 
„Belena’ ich euch, befenn’ ih Gott die Schuld 

»Der fündig ſchwachen Menſchlichkeit Im Beben, 

„8 iſt geſcheh'n. Ihe Freunde all'! lebt wohl. 
Ermuthigt eure Flagefhweren Herzen 4 
„Dem König ſagt, wie Bayard, er der Sterbende, 
„Im Tode ein Entfagen nur betrauert, a 
Der Ehre, feinem Könige zu dienen,” 

Dom Schmerze mehr als Feiadesmacht geſchlagen. 
Verlitßen fie das blut'ge Trauerfeld, 

Wis in des Feindes Reihen deingt der Jammer. 
Der Spanier hört's in Klagetönen melden: 

Das Frankenheer beweinet feinen Heiden. 


GSrfchüftert von der Echredenstunde fleugt 
Pescaire, ded edeln Bapardö edler Feind, 
Derbep zur Schmerzensfätte. Seufgend nimmıt 
Gr ihn nun fanft in feine Zreundesarme, 

Ihn führend in fein eigen Woffenzelt, 

Daß er, des hohen Nuhmes hoher Erbe, 
An würd'ger Stätte ruhe — athme — jterbe, 


Die fpan'fhen Arieger ſchauten «8 mit Thränen, 
Wie fie der Schmerz der Franken ſelbſt gemeint, 
Bon feinem Thatenruhm und Heldengeift 

Und feiner Frömmigkeit ergäflten fie, — 

Wie dort Meapel fiel, und Bresela 

Und Mailand und Ravenna, Forno, Lobi, 
Wie er allein fe, ohne Woll, Mezieres. 

&o kahn verteidigt, wie bey Garillan, 
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Er ganz allein dem ganzen Heer getcogt, 

Uud von der höchſten Ritterehre ſprachen 

Sie au, die gar vom König ihm geworden, 

Und da fie ſprachen, nabte ſchwer und tranernd 

Gin Rriegergug heran aus frän?'ihem Lager, 

Und Männer waren’s, alt und ſchwergebeugt 

Bom Schmerz um ihres Baterlandes Helden. 

Ste baten — ah! men rührt es nicht zu Thränen — 
Gefangene zu fegn für Bayards Frepheit, 

Und ihn zu löfen, ihren Heldenvater, 

Mit freudig eingetaufchten Feindesfetten. 

Descair gerührt , lieh fie zur letzter Ehre 

An’s Sterbelager Ihres Bahard treten. 

Bourbon war ſelbſt herbeygeſtürzt und rief: 

„Ah wie bemein’ ich Ritter euer Boos.” 

„Rein!” ſprach der Held, „beweint nicht meinen Tod, 
„Die Ehre folge wir im die letzte Stunde 

„Dem König treu ih aus dem Leben wei, 

sah, mir iſt wohl, — Befeufzt gerechter end! 


Das fprach er noch, und fieh! da mard er fill; 
Gr bethete, fein Blick ſah nah dem Himmel, 
Im milden Dämmerlichte fanft und hehr, 

Der Engel winkte, und — er war nit mehr. 


Man fprad mit Ehrfurcht fie, die legten Worte, 
Dem kaum Grblofiten nad, und Schmerz und Schauer 
Der Ehrfurdt bebte dur die Männer alle, 

Die Sperre, die an dieſem Tage noch, 

Des Ritters Blic im Rampfe zittern made, 
Begrüßten nun gefenft Die edle Reiche. 

Des Apnenruhmes fchönfter Ebdelitein 

Starb Bayard und des alten Stammes Irkter, 
Betrouert von der Welt und hochbeklagt 

Bon Franfreic, feinem theuern Baterlande. 

Als man in eitterlicher Trauerpracht 

Der Heimath fie, die Leiche, zugeführt, 

Da füllte weinend Volk die weiten Straßen, 
Die Städte waren öde, ber Pflug verwaist, 
Und der Berichte fegerlihes Amt 

Gm allgemeinen Schmerz des Bandes ill. 

Drey holde edel weibliche Geſtalten, 

Die Haare 108 gelöst, erbleiht, im Schmerje 
Die Hände ringend und den Klageblick 

Zum Himmel Bottes weinend aufgehoben, 
Grfchienen vor dem Zug, und feyerlich 
Bermäplte Hoheit ih und Schmerz in ihnen, 
Und jede jeunte von des Helden Größe; 

Die Eine, ach! dankt Ihm der Kinder Schuß, 
Die Andre ihres Vaters fpätes Beben , 

Die Dritte rief, die holde Nöthe bergeud, 

Die an der Jungfrau Antlig anfgeglüht, 

„D fey gefegnet Bayard no Im Grabe, 

„Dein heilig Schwert, das in dem Feind geblitzt, 
„Dat auch der Wafguld Heiligtum befpügt.” 


Gerede ift er bee Schmerz des Baterlandes, 
Gerecht dad Thräneniob, das es bir ſpricht. 


Doch fhöner noch ertönt's vom Mund L:s Königs, 
Des tapfeen und nefang’nen vor Pavia: 
„Warum, mein Bayard!” rief der König weinend, 
„Biſt du, der Edle Große, mir entriffen ? 

„D hätt’ ich Dich, mir wär in deinem Beben 

„Das Pfand der Undefiegbarkeit gegeben.” 


Durch eines edeln Königs edle Worte, 

Dur dreyer Rönigreihe Ehrenruf, 5 

Und durch der Zeiten feyerliches Urtheil, 

Trägt Bayards Rahme, den des tapferfien, 
Den Franfrei je zum Ruhme fich gebar. 

D lebte doch für Frankreichs Zeitenlauf 

Ein fold Jahrhundert und ein Bayard auf! 





Friedrich Schleiermader. 


Schleiermacher (fr.), geborenim November 1768 
ju Breslau. Seine erſten, fehr gründlichen Studien mach⸗ 
te er zu Barby in der Anitalt der Brübergemeinde , mit 
welcher feine Familie in naher Verbindung ſtand, wiebenn 
aud feine Schwerter Vorfteherinn eined Schweſternhauſes 
war. Hier Enlpft’ ee die Fteundſchaft mit dem Herrn von 
Brinkmann, dem er feine Reden Über bie Religion fpäter 
jueignete, Er ſtudierte Dann in Halle fehr fleißig, aber auch 
als ein des Lebens froher und nach allen Seiten rüftiger Theos 
log. Nachher war er eine Zeit fang Erzieher ben dem Oro: 
fen Dohna anf Finkenftein in Preußen, folgte aber bald dem 
Predigerberuf, zuerft in Potstam , dann in Berlin (wo er 
Friedrich Schlegel kennen lernte und in enge Freundſchaft 
mit ihm trat, woraus die Briefe und die Qucinde bervorgin« 
gen) und Erolpe, wurde 1805 Profeſſor der Theologie 
und Philofopbie in Halle, und zugleich Univerfitätspredir 
ger. Dos Spätere, fein Weggang 184.7 nad Berlin, feine 
dortige Anflellung als Prefiger, Profefor , Akademiker, ſei⸗ 
ne Wirkfamkeit als Staatsralh im Minifterium des In⸗ 
nern 20, it bekannt, Sein erited Werk als Schriftiteller , 
die Neben über die Religion, machte grofies Aufſehen burd 
die Kühnheit der Gedanken und den Schwung des Wortra— 


ges. Entfhieten begründere feinen Ruf bie geiftreihe Bears 


beitung und Üserfenung der Werke Ptatons. Seine große 
Beredſamkeit zeigte fih auf dem Lebrſtuhl noch glängender , 
alt auf der Kanzel. In grofiem, zufommenhängendem Res 
deban, deifen Aunft von ber fliegenden Anmuch eines freyen 
Vorirages herrlich belebt wird , faßt er bie ſchwierigſten und 
reichhattigften Oegenitände der Wiſſenſchaft mit Klarheit zu: 
fammen, und verfolgt fie in das Einzeinfte, mit beiler Orb» 
nung und Sicherheit. Auf der Kanzel wünſchten die Meitten 


ihn wohl mehr an das Gefühl, als an das Denkvermögen 


der Zuhörer gewendet zu feben ; in biefer letzteren Gattung 
ter Erbauungsrede ift er vortrefflih, und der erſteren Gat⸗ 


tung keineswegt fremd. Seit dem Jahre 1006 nahm er ten 
lebhafteſten Antheil an den poliliſchen Verhaͤltniſſen, unter 
welchen fein Vaterland ſchmachtete. Er ſprach unaufhörlich 
von der Kanzel in dem herrlichſten Sinn für König und Var 
terland, mir einem Muth und Trog, ber felbit inmitten der - 
Banonnete Davouſts beine Schonung kannte. Was er fonit 
durch fein wielgeltendes Anfeben und feinen überwiegenden 
Geiſt für die vaterländifhe Erhebung mitgewirkt, iſt nicht zu 
ermeffen. Dem Vorwurf der Härte und Einfeitigkeit ſcheint 
er dierin jedoch nicht ganz ausweichen zu loͤnnen. uͤberhaupt 
neigt er ſchon früh nach abgeſchloſſener Manier, und bie pla« 
tonifche Dialektif waltet ganz und gar in feinem befannten 
Gluͤckwünſchungs ſchreiben, wie in ber Schriftgegen Schmalz, 
welche letztere felbit feinen entſchiedenen Anhängern, wegen 
der Kuͤnſilichkeit zwar bewundernswürdig, aber eben deſhalb 
um fo graufamer und dem Gegenſtand keineswegs angemeſſen 


ſchien. 





Hiſtoriſche Literatur im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. 
(Bertfegung). 

2) Das hoͤchlobliche Gubernium zu Graͤtz ſchenkte meh⸗ 
rere Plane von Feſtungen an den windiſchen und kroatiſchen 
Graͤnzen gegen die Türkey. 2) Hr. Pfarrer Todt zu Kos 
blenz bie von feinem Vorgänger Scheidl verfaßten biftorifchen 
Notizen Über die dortige Pfarre, fammt einem Verzeihniß 
feiner Vorgänger und kurzen Biographien aller Bifhöfe und 
Pröpfte von Seckau. 3) Sr. Strobel, feine Geſchichte des 
Handeltffandes zu Graͤtz. 4) Hr. von Haidegg, Ign., die 
von ihm gelammelten hifterifhen Notizen vom Schloſſe Weyer 
und feiner Befiger. 5) Hr. Penker, Stadtpfarrer zu Leoben, 
bie Abfchriften über die Schenkungen der von Muerer: und 
von Türmerſtorfer ſchen Olten, angefangen vom Jahre 1377. 
6) Der Bleisdorfer Magiſtrat eine Abſchrift der Privilegien 
bes Marktes Gleisdorf, vom Jahre 1614. 7) Ar. Pfarrer 
zu St. Johann in der Scheiben hiſtoriſche Notizen über dad 
dortige Gotteshaus. 8) Ar. Schnur, Beneficiat zu Juden 
burg, ein Heimes Gemäblde, 9) Hr. Edinger, 2 Urkunden 
vom fünfzehnten Jahrhunderte. Die Urkunden über bie Pris 
vilegien von Cilli, Kindberg und Maͤrzzuſchlag wurden abs 
gefhrieben. Hr. Ar. Bubernialregiftratursbirector Jordan 
fpentte 15 Kalender vom Jahre 1595 angefangen, und zu 
Graͤtz gebrudt. 

Soc ift jedoch, felbit in der Steyermark, die hiſto⸗ 
tifhe Sammlung nicht vollendet, und wir wimſchen fehn- 
lich, daß die Stifte, Alöfter, Pfarren, Magıftrate und 
Hereſchaften, von denen noch nichts eingeſchickt wurde, 
uns ebenfalls in die ongenehme Page verfiben möchten, 
ihnen unfern patriorifhen Dank öffentlich ausſprechen zu 
können. 

a E 


* 


Antiquitäten. 

Herr Claudius James Rich, Refident der oſtindiſchen 
Sandlungsgefelihaft zu Bagdad, hat durch den k. k. Hof⸗ 
dolmetſch, Herrn von Hammer, St. k. k. Hoheit dem Erzher⸗ 
229 eine bedeutende Sammlung ven Alterthümern eingefens 
det. Dieſelbe beſteht ans drey fehr ſeltenen griechiſchen Sil · 
bermüngen einer Anzahl babyloniſcher Eplinder , Amulete 
Sirgelringe und Talismane, die unter den Augen bes Herrn 
Reſidenten, als er die Ruinen Babyhlons aufnohm und bes 


ſchrieb (die Beſchreibung it fomohl in ben Fundgruben bed 


Drients, als befonders zu London gedruckt erſchienen) ausge ⸗ 
graben wurden. Zwey und vierjig walzen: und halbkugelför⸗ 
mige Steine, Agate, Jafpis, Onyre u. f. m. (deren Abbildung 
ebenfalls in den Fundgruben des Drients in Kupfer geſtochen 
erſchienen ift) ſtellen lauter Gegenflände des altperfifhen 
Feuer⸗ und Hofdienites vor. 

Opfer, wie fie auf den Münzen ber Gaffaniden, und 
Jagdſcenen und Thierlämpfe, wie fie fih ouf ben perfepo: 
litaniſchen Sculpturen abgebildet befinden, fammt den die- 
felben begleitenden Keilinſchriften, laffen feinen Zweifel übrig, 
daß diefe Alterthumer nicht Producte perfiiher Aunit, gleich: 
zeitig mit jenen Ruinen fegen, deren Alter erſt mit der Ents 
jifferung der Keilalphabethe hiſtoriſch ausgemittelt fegn wird, 
Den naͤchſten Schlüfel zu dieſem noch uneröffneen Schas 
Be der Paläographif dürften die auf ben Grundmanern 
Babylons ausgegeabenen Schriftziegel liefern, welde der 
Schwierigkeit des Ausgrabend und der Überfupr willen , bis: 
ber noch zu dem größten Seltenheiten antiquarifher Gabi 
nete in Europa gehören, und ver klurzem nur auf ber Biblio« 
theb der oftindifhen Geſellſchaft zu Londen anzutreffen war 
ren. Hr. Ri har zwey diefer Ziegel Hrn. von Hammer 
uͤb erſendet, deren einen diefer @r. E. k. Hoheit für das Joan⸗ 
neum verehrt bat. Der andere berfelben befindet fih in dem 
k. k. Antiken⸗ Cabinet zu Wien, und ein dritter in dem Ber 
fige bes Herrn Grafen Wenzel Rzewuski, auf beffen Vers 
anlaffung diefelben alle drey in ben Zundgeuben bed Orients 
in Aupfer geflohen werben find. Die Abbildung ber zwey 


und vierzig Cylinder und Amulete wird durch den Wergleich an⸗ 


derer eben da in Kupfer geftochener und im Beige bes. Hrn. 
Hrn. Riſch und des Hrn. Orafen Wenzel von Rzewuski ber 
finviihen babhloniſchen Alterthümer in ein hefleres Licht ger 
ſetzt. Die meiſten berfelben haben, da fie zum Anfädeln durch⸗ 
lochert find, unfireitig ald Amulete und talis maniſche Ans 
bängfel, andere vermurhlih zu Siegeln gedient, wiewohl 
diefelben ſchwerlich ald Ringe (die ältefte und neueſte Form 
der Siegel) getragen werden fonnten. Außer den erwähnten 
zwey und vierzig Steinen hat Hr. Rich Sr. k. 8. Hoheit auch 
drey, zu Babylon ausgegrabene filberne Ringe verehrt, der 


“een Alter, da fie keine Sculpturen haben, ſich zwar nicht mit 


Gewißheit beftimmen, aber ba biefelben auch aus den Ruinen 
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Babylons ausgegraben werben , als gleichzeitig mit ben Stel⸗ 
nen'vermuthen läßt. In diefem Kalle befigt das Joanneum 
in diefer Sammlung altperfiicher oder vielleicht alt haldäie 
ſcher Alterthümer einige der äfteiten Ringe, Eiegel und Tas 
fismane der graueiten biftorifhen Zeit. So find die Denk: 
mable unferer Altvordern (dee Perfer, ald Stammverwand⸗ 
ten der Deutfhen). Dank dem willeufchaftlihen regen Vers 
kehr zwiſchen dem Oſten und Welten! Dank dem Eifer und 
ber ausgebreiteten literarifhen Verbindung des Herausgebers 
ber Zundgruben, unferes Landsmanns, und Dank der Liheras 
fität eines gelehrten englifhen Miniſters von den Ufern der 
Euphrates, andie der Mur, und aus den Grundmauern von 
Babolon in die des Joanneums eingemandert. An vaterläns 
diſchen Antiquitäten verdankt das Inſtitut dem Keren Eigene 
thümer der Herrſchaft Frondeberg und Lehenbofen, einem Edeln 
von Safftan einen dort ſelbſt gefundenen Stein mit einer röͤ⸗ 
miſchen Inſchrift. 

Die Leſe zimmer 
wurden häufig beſucht. Oft wurde ber Raum wahrend bed 
Winters zu Bein. In den Sommermonathen pflagt der Ber 
ſuch periodifh zu ſeyn. Die Bücherſammlung wurd? dur 
anſehnliche Veptröge bed Herrn Carl Schmutz, und bes Apo⸗ 
thekers, Herrn Suͤeß, bereichert. 

Die tehnologifhe Sammlung 
wird im Laufe des künftigen Winters geordnet werden. — Es 
werben zu ihrer Unterbringung bie zwey gewölbten Säle und 
das daran jtogende Zimmer beitimmt. — Im erften Saale 
werben bie größeren Modelle aufgeitelt , im zweyten Saale 
die Babrifprodbucte des Landes und jene ſelbſt nachbarlis 
hen und fremden, in fo weit fie ald Mufter den Nationale 
fabrifen dienen können; im Zimmer bie Heineren Modelle. 
— ‚Die Art ihrer Aufitellung und was biefe Sammlung ent« 
bälr, wird ber nädite Jahresbericht bekannt geben. 

Berdbüenfe 
um Inneröfterreihd Statifik 
In Bolge der am 16. Jänner 1822 an die Werbbejirke 
erfafferien Fragentwürfe find im Laufe des verfloffenen Jahres 
nachſtehende Ausarbeitungen mitgerheilt worden, als: 
Minoristen zu Pertau von Jofeph Wenzel Edi, v. Kar 


nichhofen, Bez. Com. — St. Georgen ander Stiffing von, 


Hrn. 3. Tſchierſch, Bez. Com, — Herrſchaft Jaringhofen, von 

Sen. Bochar, Bez. Com. — Herrſchaft Obergutenhag von 

Hrn. Keil, B. 3. — W. B. Wullroß in Körnthen, 
Beſchluß. 

Wir ſchſiehen den diegjährigen Bericht, indem wir alle, 
diejenigen, welche an ben Fortſchritten der Wiſſenſchaften 
und der Ausbreitung und Vermehrung nützlicher Kenntniſſe 
im Lande Antheil nehmen, unb von den wünfhenswerthen 
Folgen berfelben überzeugt find, aufmuntern, bas Ihrige 
dazu beyzutragen, fo wie bieß bereit von Mehreren, been 


Nahmen in diefem und ben vorhergehenden Jahresberichten 
dankbarlichſt genennt worden find, geſchehen ift. Inbefondes 
re empfehlen wir die weitere Bortfeßung der ſtatiſtiſchen Auss 
arbeitungen , denen in den jeßigen ruhigen Zeiten kein Hin⸗ 


derniß mehr im Wege ſteht, und die vorzüglid die Abſicht 


baben, ben Zuftand des Landes kennen zu lernen, um bar 
durch zu erfahren „ was aus dem allgemeinen Shake von 
Kenntniſſen, welcher im In: und Anslande aufgebäuft liegt, 
und an deffen Vergrößerung mit ernitlicher Thaͤtigkeit taͤglich 
gearbeitet wird, für fieanwendbar ſey; fernkr die Einſendung 
ber Alterthuͤmer, welche fich bey fo manchen Gelegenheiten 
in unferen Gegenden finden, un? wenn fie nicht an einen 
dazu ſchicklichen Orte aufgefommelt und ‚ufammengeitellt wer: 
den, nice viel mehr nützen, als an den Orten, wo fieviels 
leicht ſeit Jahttauſenden begraben Tagen; und endlich auch 

“die Producte der Ne:ur, aus ihren verſchiedenen Reichen. 
Hierbey ſchalten wir die Anerkennung ein, daß die Abſicht 
ber ongefangenen Sammlung inländıfher Naturproducte nicht 
ſowohl auf das Seltene, lingemöhnliche oder gar Monitröfe, 
fondern auf dasjenige gerichtet iſt, mas bie Natur in ihrem 
gewoͤhnlichen Laufe hervorbringt; und das Wornehmite, mas 
in der Mahl der einzufendenden Eremplare zu beobachten iſt, 
beitebt darin, daß fie volkommen ausgebildet, nicht verſtüm⸗ 
melt, und fo viel als möglich wohl erhalten find. 

Ig dritten Jahresberichte haben wir einen Gegenſtand 
berührt, welcher der Aufmerkiamkeit unferes Inſtitutes, und 
eines Iedan, dem die Wohlfahrt des Landes am Herzen, 
indbrfondere würdig ift. Die inzwiſchen verfloifene Zeit hat 
bie Nothwendigkeit, in diefer Hinſicht zweckmaͤßige Maßre⸗ 
geln zu ergreifen, nicht aufgehoben, ſondern nur noch brins 
gender gemadt. Wir glauben uns mit ter Hoffnung ſchmei⸗ 
cheln zu können, bald im Stande zu ſeyn, denen, weldein 
jeuem Indufleiegweige begriffen find, anzeigen zu Eönnen, baf 
das, was biäber bloße Wünfche für die Aufnahme desſelben 
waren, in die Wirklichkeit übergehen werde. 

Die Euratoren des Joanneumt: 
Berbinand Örafvon Attems, 
Gotthard, Abt zu Abmont, 
ISebann von Kalchberg. 
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Der von des durchlauchtigſten Erzherzogs Johann 
kaiſerlichen Hoheit ausgegangene herrliche Antrieb hat nicht 
nur durch die ſchoͤne Schöpfung des Joanneums zu Bräg, 
fondern auch an hundert anderen Orten Funken bes’ Lichtes 
und ber Nacheiferung gewedt. Innerbiterreih bat für 
feine Altertfumskunde, Gefhihte, Diplomatit, Heraldik 
und Genealogie , in. ben letzten drey uhren mehr getkan, 
als die meiften anderen Provinzen. Nr 154 und 135, Nos 
vember 1846 diefes Archives gedachte, unser der Aufſchrift: 


„Neu St. Blafien zu St. Paul inRärnthen, 
der fhönen und nüglichen Arbeiten biefer, um das Kaiſerhaus 

fo hoch verdienten Congregation St. Maur des katho⸗ 
lichen Deurfchlandes. Der dortige Prior TZrudpert Neus 
gart, einer ber größten jetzt lebenden Diplomatifer, verfaßte 
nad) feiner finnreihen mütterfihen Stammensper 


keitungRubdolphs von Habsburg (Mr. 134) nad, 


feinem zweyten Theile des Bisthums Conſtanz, als 
„lachtrag jur Germania sacra, nob eine Genealogie 
der Stifter von St. Paul, der Herjoge Kärntbend aus 
dem Gefhlecte der Brafen von Sponhe im und Ortens 
burg, Baugrafen im Lavantthale. Sie wurde gleich« 
falls dem Kürften Merternid, Überreigt, durch ben rege 


deren von Hormahyr, ſchon ald Knabe Eorrefpondenten der 


berühmten Serausgeber der Germania sacra. Derfaft acht⸗ 
siglährige Greis Neug art legte fernerd ben Grund jur Bes 
friedigung eines dringenden Bsdürfniffes der Geographie 
Innerbſterreichs im Mittelalters dieſem denk⸗ 
wuͤrdigen Ziele der vom Erzherzog Johann am 12. Ber 
bruar 18012 zur Geburtsfeyer des Monarchen ſinnvoll aufges 
worfenen, durch ben Hofrath Freyherrn von Hormayr groͤß⸗ 
ten Theils aufgelösten Preisfrage: Ein kleines Lexi bon der 
in den Urkunden feines "Stiftes vorfommenden Ortſchaften, 
mit ihren alten Benennungen. Möchte doch jeder em: 
fige Forſcher in feinem Bezirke das naͤhmliche leiſten! — Der 


vortreffliche Bearbeiter des Bischums Chur in der Germa- 


nia sacra, Pater Ambros Eihhorn (geboren 26. Sep⸗ 
tember 1758), jegt Pröfeer des Gymnaſiums zu Klagen: 
furt, trat vor wenigen Wochen in der bortigen Leoniſchen 


Druderey an das Licht hervor, mit der eriten Sammlung feis 


ner: Bepträge zur älteren Geſchichte und Te 
pograpbie des Herzogthums Kärnthen," ein 
Werkchen, deffen Fortſetzung ungemein zu wünfhen, unb 
welches umſtaͤndlich zu vwecenfiren eine Pflicht diefes Ardir 
ves iſt. i 

1. Stüd. Das entbedte VBirunam vor und uns 
ter den Römern aus Denkſteinen. — Lage des alten Virur 
num im heutigen Glandiſtritt. Verfafung der Biruner. Ihe 
Alter. Ihre Religion, der Mithrastienft , deſſen Urfprung, 
Verkeht mit ben Römern. Virunum unter den Nömern, 

Wir erlauben uns Über diefes Mefultat eines uner mü— 
beten Fleißes, aufsgebreiteter Henntniſe und vieljähriger hir 
ftorifder und archaͤrlogiſcher Studien zum Beften der Wife 
ſenſchaft einige Bemerkungen und Aufragen. 

„Ih glaube,” fo befpliest Herr Praͤfect Eihhorn bas 
erſte Stück feiner Vepträge, „es ſey nun unsgemadt, baf 
Birunum in Mitteltärnshen gelegen, vieleicht das 
ganze Glangebieth in fi begriffen, und feine Hauptſtadt 
zwiſchen dem Ulrichsberg und Magdalenenberg ges 
habe habe. Wir fanden dort deutſche Spuren einer militaͤri⸗ 
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Then politiſchen, gögendienftiichen Reichdverfaffung , bevor 
bas Nordreich der Nömergewalt unterlag ıc.” 
Diefe leßteren Worte brüden beutlih die Idee aus, 
welche der Verfaſſer bey der Erklärung der alten roͤmiſchen 
Körnthen beftehenden Alterrhümer Teitete. Gleich in den er 
ſten Blättern ber Vorrede ergreift ben verebrungemwürbigen und 
" burch feine gerade, männlihe Offenheit nur noch mehr ade 
tungswerthen Herrn Berfaffer fein Lieblingsihema „und lei- 
tet ihn auf Abwege, die keinen Ausweg biethen, fie läßt ihn 
in ber Stadt Virunum einen polieren Staat, an ben 
erften balbwilden Bewohnern Noricums und jenen gaflifhen 
Horden, welche Griehenland überſchwemmten, und ih end- 
lich in Aflen nieterließen , ein regelmäßig eroberndes , gebil« 
detes Wolf feben, und zeige ihm zwiſchen rohen durch ein 
Meer reifende Fluͤſſe, ganze Bergketten, und eine Reihe 
feindlicher ausgedehnter Länder und Königreihe getrenns 
ten Völkern eine Verbindung, mie wir fie kaum unter 
ben gebildetſten Nationen der verfeinerten Jahrhunderte ber 
fteben fehen. 
Der Herr Verfafer will die Selbititändigkeit und Eule 
tur des virunenfifhen Staates noch vor der @roberung 


Moricumsdurd dbieRömer beweifen, feine Quel⸗ 


len find Steinſchriften in lateiniſcher Sprache, und um tiefe 
Steinſchriften als Beweisgründe für eine Zeit brauchen zu 
können, wo nod kein Römer dieſe Gegenden betreten hatte, 
muß er ſchon in fo früher Zeit die Verbreitung ber römiſchen 
Sprache alt eines Luxusartikels unter feinen Virunenſen jur 
geben und vorausfegen. Wie ſchwer dürfte diefes zu erwei⸗ 
fen fepn ? 

„Aber,“ frägt der Here Verfaſſer, „mie will man das 
Regni Norici der Auffhrift Nr. 111 (&, 15) ſonſt erklaͤ⸗ 
sen?” der Here Verfaffer hätte noch mehrere Beyſpiele biefer 
Benennung zufammenftellen fönnen: Die Steinſchrift bey 
Gruter CCCLXXV. 1. die Steffen bey Vellejus Pater- 
sulus 11. 2. c. 109. — Sueton. Tib. c. 16 u. f. w. 

Die Erklärung wegen des Pubiicius, ber Virunensitim 
libertus Asiaticus genannt wirb, und von weldhem der 
Her Werfaſſer meint, daß ihn die Birunenfer auf dem Zuge 
nah Afien gemeinfhaftlih mit den galliſchen Horden erbeus 
tet, und dann, nachdem dort die Provinz; Balatien erobert 
und errichtet war, aufihrem Ruckzuge in die Heimath in 
winfer Noricum gebracht hätten, diefe wird wohl beifer auf⸗ 
zugeben, als zu behaupten feyn, wie viele Asiatici findet 
man nicht auf eömifhen Steinfriften, warum follte der 
gegenwärtige nicht aud dazu gehören Können? ° 

Dergen Verfaſſer erzähle Mehreres von dem Mithras⸗ 
dienſte in unferem Moricum, und dann von dieſer Gott⸗ 
heit überbaunt; aber wenn es Seite 29 fheint, ald wenn 
rieſem Gotte aud in Ofterreih und Überhaupt in der römis 
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fhen Belt, viele Taufend Kinder follen geopfert wor 
den ſeyn, fo iſt dieh wohl eine Verwechfelung des carıbagı 
fhen Moloch. Man bemerkte es von Commodus ſogleich, 
als er in feiner Narrheit die Myſtecien auch dieſer Gottheit 
(ded Mithras) mie dem Blute einiger, muthwillig don 

ihm getoͤdteten Menfchen beſſeckt hatte ıc. 

Der Mithrasdienft wurde in Rom erft unter Pomp es 
jus dem Großen bekannt ch, Plutarch. Wer wird dem 
Herrn Verfaſſer wohl glauben, wenn er Seite ı9 von bes 
Verbreitung biefes Cultus erzählt: Seeräuber bradten 
ihn an die Küſte Kleinafiens, nahmentlich 
nach Cilicien, (ia von da gingen die Seeraͤuber aus, 
die Pompejus bezwang, dorthin brauchten fie ihn nicht mehr 
zu beingen,, da warerfhon —aber von bert fam der Dienit 
nach Stafien), von da verbreitete er ſich in die 
übrigen Theile, diefer üpeigen Halpinfel 
(Afien), aub unter die Galater, fohin von 
diefen ju unferen Virunern ac, hier war nur die 
Verbindung ber Galater mit ben Virunern aufzumeifen, 
und daß ich gotteddienftliche Gebraͤuche wie ein Ballen Waare 
fo leicht verpflangen laſſen. - 

Die Münze, welche der Herr Verfaffer Seite 55 aus 
Frölich Notitia Clement. pag. »57 tab. X. 1. anführt, 
und no immer dem Könige Balanus zuſchreibt, deſſen 
Livius XLIV. co, 14. erwähnt, bat jetzt ſchon laͤngſt ihren 
wahren Platz erhalten, fie und andere ihres Gleichen gehöͤ— 
ten nach Ilyrien einem Heinen dortigen Fürſten allaou 9. 

Die letzten Zeilen der Inſchrift pag. 21. 


MAXIMIANO VIIL E MAXIMINO ITER 
A gg. CON QVAR, VQSINIANO. CVR 


erElärt der Herr Verfaffer durh Maximiano octavum et 
Maximino iterum Augustis consentiente, (Quarto Ur- 
siniano Curione, Der Herr Verfaſſer ſetzt noch hiezu die 
&iegeln ITER A. ag, ließen fib fehr gur und 
wahr mit iteram Augustis erklären, dba Marir 
mian, der ebevor zur Abdbanfung gezwungen 
war, fih um das Jahr Zao der NN aber 
mahls bemädtigte 

Hier irrt der gelehkte Herr Verfaſſer. — Mari mia« 
nus Herculeus, welder nach feiner Abdankung ſich im 
Sabre nach Chriſti Geburt 506 aufs neue in wirklichen Bes 
fig der Regierung zu feßen verfuchte, hatte im Jahre 310 
nur mehr die Wahl feiner Todesart, und er erbroffelte ſich 
eigenhändig in diefem Jahre ; der Maximianus aber, welder 
inder Infchrift vorkoͤmmt, iſt nicht Maximianus Herculeus, 
ſondern ber Galer ius Maxiwianus, welcher im Jahre nach 
Chriſti Geburt das zugleich mit Maximinus Daja Conſul 
war, und die letzten zwey Zeilen find alſo zu leſen: 
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Maximiano oetavam et Maximino iterum Augu- 
stis, Consulibus, quarto Ursiniano Curante; nähm: 
lich in dem Jahre als die Kaifer Marimianus und Marimie 
nus, jener zum erften, biefer zum zweyten Mahl Confus 
len waren ıc. Die legten Inſchriften der von den Barbaren 
getödteten Perfonen erwähnend, geben eine lebendige Anſicht 
der legten Römerlämpfe in unferem Noricum. 

Wir gehen hinuͤber auf das zweyte Srüd, wo Eichhorns 
erfolgreicher Fleiß mit jenem feines Mitbruders, des Profefr 
ford Leopold Scheihenberger jufammentraf. 

Einführung des Chriftenthumt von Aquileja 
ber, bifhöflihe Stadt Tiburn auf. dem heutigen Lurnfeld in 
Oberkärntben. Einwanderung der Slaven. Ihre Herzoge Sa⸗ 
mo, Boruth, Eoraft, Ehetumar, Walkun, Ingo. Wier 
derherſtellung des Chriſtenthums aus Salzburg. Die Land- 
bifchöfe den heil. Modeſt, Theodorih , Otto, Oswald, bie 
Carautaner Kirche und Stadt, am Fuße bed Ulrichsberges. 
Marienfaal. Carlmann. K. Arnulph. 

Wenn ber treffliche Verfaſſer in das Mittelalter 
Emmt, ift er unftreitig noch weit mehr in feinem eigentlichen 
Gebiethe, als in der Urzeit und in der vö miſchen Vor: 
welt. ® 

Bey ben Unterfuchungen fiber des h. Marcus Anoflolat in 
Stafien, und Gründung der Kirche von Aquileja, fiel und der 
Streit ein, ber fiber dad Alterber beyden tyroliſchen Kathe⸗ 

dralen von Trient und Briren (1741: — 1758) zwiſchen 
dem Noveredaner, Hieronymus Tartarotti, dem Brig 
ner Chorberen Zofeph Ref, und dem Innsbrucker Unis 
verfiritsnorar Anton Rofhmann, dort mit kritiſchem 


Scharfſinn und Lucianiſchem Wig, hier mit orthoborer Sorg⸗ 


falt geführt worden ift. 

Über die Orängen der Didcefe bes Patriarhats von Aqui⸗ 
leja und Orado des itafienifchen Königreihs, und überhaupt 
fiber die Coincidenz der Territerial: und ber Didcefangränzen 
hätte verbient berückſichtigt zu werden; die im Archiv für 
Suddeutſchland II. 209 sub J. abgebruckte Urkunde Orer 
gors III. von 731, nicht minder eben daſelbſt die wichtigen 
EntdeckungenHormahrs über die adriatiſchen Kü— 
ſtenhande, uͤber die Ausdreitung von Aquileja in Iſtrien 
und Friaul, Überdas Meraniſche Herzogthum ic. S. 271 bis 
aß4 die Urkunden6, 7, 13, 15, 21, 24, 25, 3740, 
nicht minder Rofferti's neueſte Arbeiten fiber Trieſt und 
deifen Freybeiten, dalla Crooe vortrefflich ergänzend. 

©. 9%, Über die Ecclesia Beconiensis oder Breo- 
nensis, bätte noch mehrere Auffchlüffe gegeben, der obge⸗ 
dachte Brienerfhe Chorherr Reſſch in feinem taufendjühris 
gen Alter der tyroliſchen Eollegiatkiche zu Innich en, (auch 
Venantius Fortunatus fannte: vicina Breonum loca) 


und des Frepherrn von Hormapr Abhandlung über Me ige 
rolifchen Herzogtblimer , Grofſchaften und Gauen in feinen 
Beyträgen zur Geſchichte Tyrols im Mittelalter, wo die 
natio Noricorum et Brennariorum , an den Staͤtten, 
wo Drufus: Genaunos, implacidum genus, Brennos- 
que veloces, dejecit acer, plus vice simplici ‚genom 
firirt wird. 


Seite 106, Über das Vekehrungsgefipäft des heiligen 
Rupert und die Gründung der ®aljburger Kirche, was 
ven aud die neuelten Abhandlungen ber Mündner Atade⸗ 
mie, Weſtenrieders Bepträge, Schollinnerd Unter 
fuhungen über den Tod bes heil. Emmeran, Pichlers 
und Rod 6 von Sternfeld, Unterfuhungen Über Juvavia, 
enblih des Blorianer Chorherrn Kur; Vepträge zu ver- 
gleichen. 

Undrima hat ſchon der Sal zburgiſche Praͤſident Klein« 
mayın, aber noch genauer der Freyherr von Hormayr 
beftimmt. S. 114 mit des eben gedachten Hoftathes hier ci« 
tirter Erörterung ber alten kärnthneriſchen Huldis 
gungsfeger, der Geſchichte der Chriftianifirung fo nahe 
verwandt und wichtig, hätte verbient verglichen zu werden 
Ottokar Horneks Schilderung diefer feltfamen Feyerlich— 
keit im feiner Reimchronik, am beiten abgedrudt &: 94 99 
des Taſchenbuches für die vaterländifhe Geſchichte ıBı4. 


Viel kritiſchen Scharfſinn verrathen Eihherns Bemerkuns 
gen über bie Verſchiedenheit der kaͤrnthneriſchen Herzoge D or 
mitianund Ingo lange für identifh gehalten ober verwech⸗ 
ſelt, über die Gründung Offiadhs, beifen taufentjühriges 
Archiv mit dem Arnoldfteiner in dem Vandalism ber Joſephi⸗ 
niſchen Kloͤſteraufhebungen gaͤnzlich untergegangen iſt. Die 
Erörterung Über die beyden höchſt merkwürdigen Pfalzen Mose 
burg bey Cilly, und Mosburg bep Klagenfurt. Über König 
Arnulphs natuͤrlichen Bohn Zwentibold, Über Zwetboch, 
reich beglitert im Gurkihal und Zeltſchach, führen den gelehr⸗ 
ten Eichhorn feine Unterſuchungen auf das naͤhmliche Reſul⸗ 
tat, welches den Freyherrn von Hormapr in diefem Zwet⸗ 
bad, den Ahnherrn der Oaugrafen in ® url, Saan-und 
Sauthale, jener beyden Wilhelme, Gemapls und 
Sohnes der heiligen Hemma, Stifterinuvon Gurk und 
von Admoent entdecken ließ. 


S. 146 in der Schenkung Otto's II. 978-979 für 
den Biſchof Albuin von Steben oder Brixen, nicht Kibnizay 
fondern Ribniza (Reiffnig) umd Villach inder Grafſchaft Harte 
wigs Walpotos, Gewaltbothens oder königliden Miſſen. 


Das III, Stüf enthält: Urfprung einiger Kirchen aus 
Originalurkunden. Oſſiach, Lieding, St. Georgen, Gurk 
als Kloſter. Herkunft der ſeligen Hemma. Gurt Bisıhum. 
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Die erſten Groͤnzen und Einkünfte debſelben. Eberndorf. 
Griffen. Bisthum Lavant. 


Die bier abgedruckten Gurker Urkunden find zwar 
ſchon aus des Freyheren von Hormape Archiv für Süb⸗ 
deutſchland und aus feinen Beytraͤgen zur Löſung ber Preis: 
frage des Erzherzogs Johann, aus Wendtenthal, aus 
Hanfig, aus Bernhard Pet, aus ber Juvadia groͤß— 
ten Theils belannt, — jenes S. 155 von Oſſi ach, aus Jo— 
ſeph Walfners tauſendjaͤhrigem Alter dieſes aufgelösten 
Stiftes, die Ottoniſche für Lieding 975. Seite 221 Mir. 8 
im Archiv für Suͤddeutſchland. — Bey St. Georgen am 
Lengenfer blieben die Diplome ganz unbenüßt, bieder Frey⸗ 
herr von Hormapr in ben Bepträgen jur Geſchichte Tyrols 
im Mittelalter, in dieſer Geſchichte ſelbſt, in feinem Ardiv 
für Süpdeutfpland , in feinen Arbeiten über die Preisfrage 
des Erzherzogs Jobann Über die Geographie und Hiſtotie 
Snneröiterreihs von Carl dem Großen bis jur Achrung Hein · 
richs des Löwen, über ben Pfalzgrafen Ottwin und fein Ge— 
ſchlecht herautgegeben hat, höchſt wahrſcheinlich die Stam⸗ 
mesältern der Grafen von Görz, Pfaligrafen in Kärntben, 
Erben der alten Grafen von Tyrol, und ber Hetzoge von Meran 
aus dem Haufe Andechs ertennend. Die edle Liberalität des jes 
gigen Befigers von St. Georgen, Grafen Eggerin Klagen: 
furt, hot viel von dieſen Echägen dem Freyberrn von Hor⸗ 
mahr, als damahligem Director des geheimen Staats- 
archives, mitgeiheilt. — Eberndorf, auch Dobrendorf 
im Jaunthal bey Völkermarkt, jetzt zu St. Paul gehörig, 
war bisher faſt ganz unbekannt. Was hierüber Wendtentbal 
gab, verdient kaum einer Erwähnung , ober wır fordern den 
trefflichen Eichdorn auf, einen der Hauptgutthaͤter von Ebern: 
dorf, den Pfal;grafen Cazelin, ausführlih zu erörtern. 


Es iſt bekannt, daß die große Therefta 2770 die Leichen 
ihrer erhabenen Altoordern von Königsfelden in der Schweitz 


das zum reformitten Bekenntniß übergegangen war,nah St. 


Blafien im Schwarzwolde bringen ließ. Der gelehrte Fuͤrſt 
Abi Martin Gerbert und fein Capitular Franz Areut 
ter ſchruben hierüber eigene vortreffliche, durch die Koͤnigs— 
felder Chronmk und viele wichtige Urkunden gefhmüdte Werke, 
Der legte Furſt Abe von Dt. Blafien, nun Prölar zu 
@r. Paul im Parantıhale , Berthold Kottler, lange 
ein ausgeztichneter Lehrer der Dipfomatik an der hohen Schule 
zu Fteyburg im Breisgau, übertrug biefe Leihen unter offi⸗ 
eier Einfhreisung des Öterteihifhen am großherzoglich 
badiſchen Hofe, von Er. Vlaſien nach St. Paul mit Aus 
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nahme derienigen, die als gemeinfchaftliche Ahnherrn von 
Habsburg und Zähringen betrachtet wurden. Sie ru⸗ 
ben nun alfovor vem KHodaltare zu Si. Paul. — In ber 
Mitte, Anna Oräfinn von Hohbenberg und Haigerlod, Rus 
dolphs erite Bemahlinn und Etammesmutter bes ganzen Kai⸗ 
ſerhauſes, — zur Rechten, Rubolpbs Lieblingsfohn, der 
im Rhein ertrunfege Hartmann, bereitserkoren jum Ge⸗ 
mahl der engliihen Prinzeffinn und zum Könige von Arles 


‚und Burgund, — Leopold, bie Blume der Ritterfchaft, 


befannt durch feine zarte Werhfelliebe gegen Friedrich den 
Schönen feinen Bruder, Katharina von Savoyen, 
Leopolds Bemahlinn, — Gutha, Gräfinn von Öttingen, 
Reopolds Schweſter, Kriedrich, Sohn Friedrichs des Schö— 
nen, Leopold der Fromme, erfchlagen inder Mannoſchlacht 
bey Sempac durch die Eidgenoflen. 


Zur Linken Carl, Sohn Rudolphs von Habsburg in 
ber Kindheit verftorben, Elifabesh von Tyhrol, Gemah: 
linn Albrechts I. , ihre Zodter Agnes, Königinn von Ins 
garn, welde die Blutrache bes Vaters volljog, Heinrich 
ber Sanfte, Albrechts des Eriien Sohn, und feine Gemah⸗— 
linn Elifäberh von VBirneburg, Eliſabeth Herzoginn 


‚von Lothringen, Heinrichs Schweſter, Katharina, Tode 


ter Reopolds, der Blume der Ritserfhaft, Gemahlinn des 
berühmten Condottiere, Enguerrand von Couch. Der Fürſt 
Abt hieß diefe: Crypta Principum Austriae in monast. 
St. Pauli neu in Kupfer ſtechen. 


Seine Ercelleng der Here Abt von Admont, Gott 
hard Augelmapr, Mitter bes Leopoldotrdens, Curator des 
Joaneums, ließ die Geſchichte feines Stiftes mit einem vor: 
trefflihen Urkundenbuche neu bearbeiten durh den Profeflor 
PB. Albert Muchar. Wir liefern die ausfuührliche Necens 
fion diefes Werkes, das bereits in die Cenſur eingeleitet wur⸗ 
de, fobald es wirklich in Druck erigienen ſeyn wird, Es ift 
von einer Karte ded alterthümlichen Admont, und von einer 
ſchoͤnen Anſicht dieſes Stiftes begleitet. Auffallend, daß fo wie 
Eihhorn, ſo auch Much ar, durch ihre urkundlichen 
Forſchungen, beynahe buchſt äbliſch auf die näHmlichen 
Reſultate gekommen find, welche der Freyherr von Hor⸗ 
mag in feiner Beantwortung der oftgedachten Preibfroge 
als feine eigenen Bermutbungen und Hypotheſen gege⸗ 
ben und vorbergefagt hat. 


(Die Gortiehung felat.) 


— — — — — — 


Wien, nebruft bey Unten Strauß. 


j rd iv 
für 


Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Montag den 14. und Mittwoch den 16, April 1817. 


NN ( 45 und 46 — — — 
Hiftorifhe Tageserinnerungen für öſterreicher. | 


12. prit, Utrechter Brieden zwiſchen Franfreich und Spanien einer — dann zwiſchen Holland (und etwas fpäter) auch’ 
England, Saveven, Portugal und Preußen anderer Seits — Ludwig XIV, garantirt Die Succeffionsrechte des Haufes Hannerer 
gegen die unglüdiihen Stuarte, und verſpricht den Prätendenten nicht länger in feinen Staaten gu dulden, auch fell der Hafen 
Bon Duͤntirchen verfhüttet, und die Feſtungswerte geichleift werben. — Sein Entel, Philipp V. von Spanien, entfegt allen Reche 
ten auf bie franzsſiſche Rrone. Großbritannien befommt wichtige ſpaniſche Beſitzungen in Mmerifa, Gibraltar und Diinoefa in Eu⸗ 
ropa. — Die Niederlande werden zum Velten Öfterreichs den Generalſtaaten eingeräumt, die aber zur Barriere in ben wichtigſten 
wiatzen das Beſatzungerecht behalten. Carl VI. bekommt ferners Maitand und Neapel. — Victor Amadeus von Sareyen die Juſet 
Gicitien und bie Anwartſchaft auf dem ſpaniſchen Ihren, im Falle, daß Philipp ehne Erben mit Tode abgehen ſollte. Baiern behält 
big zur Wiedereinfegung in feine Stanten Zuremburg und Namur, Preußen wird als Aönigreid anerfannt, und befommt das ſpa⸗ 

- niſche Geldern lırıa). . 

13. Mprif. Sieg des Marfhalls von Breglio ben Bergen über Ferdinand von Braunſchweig (1730). — Scarfe Gefechte 
den und in Innedruck gwifhen den Franzoſen, Baiern und dem Inrotifiken Landſturm, am 12. und 13. April (1809). — Acht⸗ 
tauſend Franzeſen und Batern, unter dem Diviſtenegeneral Biſſon und dem bairifhen Generallleute nant Kantel ſtreden endlich das 
Sewehr und ergeben ſich auf Diecretion. 

14. April. Schlacht ben Romagnano an der Seſſia und Niederlage der Franzoſen dur die Spanier unter Bourben, 
Sannen und Perrara. — Bayard, der Ritter ohne Furcht und Tadel, ſirbt den Helbentod (1324). ‘ 

15. Yprit. 3. M. Braf Cart Datbiann Eieg bern Pfaffenhofen über Gegur vor feiner Bereinigung mit den Balern und 
Beffen, den Züfiner Brieden entfgeidend (1745). — Auffauf zu Wien, veranlafit dur Auffledung der dreufarbigen Fahne (bie 
Dazumahl no allgemein als ein revelutionäres Zeichen galt) am Hotel des franzoͤſiſchen Bothſchafters, Vermabotte inder Wauner 
Braße (1798). 
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16. April. Gumarem tritt an bie Spitze des Öiterreidifchs ruſſiſchen Heeres in Itallen (1799). — Smeptägiger glängender 
Sieg bes Erzherzogs Johann über den Bicrfönig Fugen Braubarnais ben Pordenone und Garile (1809). 

17. April. Luther vor dem Reſchstage zu Worms (1329). — Ted Joſephs I.; Carl der VI, forget ipm (1711). — Aus 
marc bes Wiener Aufgeboths unter bem Herzog Ferdinand von Würtemberg (1797). 


Die Taufe Rudolphée von Habeburg. 
Am a. May 1218, 





D. Sonne blinkt fo freundlich mild 
Durch der Capelle Feniter, 

‚Bon ihrem hehren Strahl erfüllt 
Entflieh'n der Macht Gelpenfter; _ 
Erſtanden neu iſt die Natur 

Im Erfllingsfhmud des Mayen, 
Im Frühlingsglange will die Flur 
Liehreigend fi erneuen. 


Wie der Dogefen Haupt umglänzt 
Sich bimmelhoch will heben; 

Die Blumenkelche licht umkränjt 
Zur Morgenfonne fireben. 





Schloß Limburgs Zinne ſcheint zu glüh'n 
Im jungen Tagesfhimmer, 

Bis In des Thales Tiefe ſprüh'n 

Des reinften Boldes Flimmer, 


Und mit erhab’nem Feyerton 

Hört man die Glode rufen, 

Und die Vafallen harren ſchon 

An des Altares Stufen. 

Denn Habsburgs Brafen, ſtark und groß, 
Ein Söhnlein ward geboren, 

Heut ift der Tag, der Kirche Schooß 

Es zu vertrau'n, erforen. 


Beglücktes Kind, def Morgen ichon 
So die Natur gefegert, 


"Bon ihrem heil'gen Blüthentsren 


Sp herrlich fig entſchlepert! 


vo. 


O möge beinen Mittag fie 
Auch ftrahlend Dir erleudten, 
Mög’ deine Manneswimper nie 
Des Grames Zähre feuchten! 


Seht dort den Maun fo koͤniglich, 

So ernft zum Tauffteid treten, 

Der KRaifer is, den Albrecht fig 
Zum Pathen heut erbethen, 

Das if der vielgewalt'ge Held 

Vom hohen Stamm der Staufen, 
Der Friedrich wil trog aller Welt, 
Den Deutfgen Ruhm erfaufen. 


Die Kerzen funkeln am Altar 
Der Beinen Burgeapelle, 
Es trägt im heiligen Talar 
Gin Greis des Taufbronns Quelle, 
Er bethet, und das Waſſer fließt 
‚ Dem Rind jum ew'gen Leben, 
Der Rahme Rulfs des Ahnheren If 
Dem Täufling nun gegeben 


- Da faßt den Ratfer tiefer Schmerz, 
Ihm daͤucht, als käm' von oben 
Ein lelſer Auf: „Muth, ſtatkes Herz, 
„Wenn wild die Stürme toben! — 
„Sollt deines Stammes Würde glei 
„Mit dir zu Grabe gehen, 
„Wird in dem Kindlein beinem Reid 
„Gin neues Beil erfichen.” 


Der Raifer Gebt, mit fenchtem Blick 
Sieht er hinab zum Anaben : 

SSo ſoll mein Deutfhland erſt fein Glüd 
„Bis du ein Mann. wirft, haben ? 
„Zum Grabe geh'n die Staufen num, 
„So will der Here es halten, j 
„Nicht wahr du Kind, wir können rußn, 
„So lang bie Habsburg walten!?” 


M. v. G. 


—t' — 


Hiſtoriſche Literatur im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate. 
(Bertfegung.) 


Welche herrliche Nefultate in Ungarn, Siebenbuüͤr⸗ 
gen, Slavonien und Ervatien, bie auf Befehl des durchlauch⸗ 
tigiien Erzberzogs Jofeob ‚Palatinus unternommene, 
fehsjährige Reiſe des gelehrten und unermüderen For⸗ 
fhers Korach ich gehabt habe, welcher fhöne Eifer unter 
ben edlen Magparem berifhe, welche Preisfragen 
auf die Entdeckung der Wiederaufindurg ber wichtigften Ur: 
kunden geſetzt fen? gehet am beuslichften hervor aus nachfol⸗ 
gender Aufferterung. 


ı8a u 


Provocatio 


ad optimos quosque Patrise Cives Hungaros, ut De- 
ereta Comitialia, adhue latentia, et aliorum ori- 
ginalia authentica, sua quisque in vicinia, diligen- 
1er exquirere, et nos de illis informare velint. 


Sex annis Hungariam, Transilvaniam, Slavoniam, 
et Croatiam secundis Serenissimi Caesareo Regii Prin- 
cipis, Archiducis, et Palatini, gentem Hungaram un- 
dique decoreornarenitentis, et exc. -Deputationis Reg- 
nicolaris Art. 4. Anno 1806. in Banderialibus constita- 
tae, Auspiciis peragravimus, ut acta publica, Statum 
Regni concernentia, perpetuis. bellis, et tumultibus 
praeteritorum Seculorum .late dispersa, et oblivione se- 
pulta, investigaremus, etabulteriore pleno interituvin- 
dicats, postliminio luci publicae, et notitiae nationis, 
acexierorum restitueremus. 

In hac diuturma expeditione diplomatico literaria, 
cum voluptate experli sumus, et cum grato animi sensu 
publice profiteri obligamur, omnes, ad quos nos con- 
verlimus,, Jurisdictiones publicas, et familias, ac ip- 
sas singulares personas privatas, nomine Committen- 
tium nosirorum motas, promiissimos, et erga perso- 
nas nostras plena fiducia ductos, facillimos semet 
secundandos conalus nostros, ita exhibuisse, ut nobis 
Supellectilem suam diplomaticam, et literariam,, libe- 
re, ac minutim discutiendam, ultro offerent, necullus 
casus Hccurreret, quo, aut- moram, aut difhcultatem 
aliquam uspiam pateremur. Qua in re inprimis enituit 


‚ apud Hungaros veneratio Regiae Majestatis, quae nos, 


ut hoc oflicii Patriae praestare possimus, salvis Sti- 
pendiis nostris, a Servitiis, sibi, ex munere, quod 
gerimus, praestandis, hoc tempore benigne dispen- 
savit. . 

Id unum interim nobis dolori fuit, quod occasio- 
ne, tam ampla, et facili, non ita uti poluerimus, ut 
singula loca, etiam minora, imo singulas domos, quod 
utilius fuisset, adiremus, ne quid uspiam lalens, atten- 
tionem nostram fugeret. Tota vita hominis, etiam an- 
nosi, ad vestigandum ita minutim omnia , brevis est, 
pars illa brevissima, qua, postquam longo Studio ne- 
cessariis notitiis suflicienter praeparatus, ad aliquid, 

uod publico dignumsit, prasstandum , jam aptus eva- 
sit, Properandum igitur nobis esse rati, praecipua lan- 
tum loca ubique adıre, non etiam omnes salutare potui- 
mus, et utilla, quae detexissemus, interes in usum con- 
vertqmus, expedilionem tantillum abrupimus. 

Non is duntaxat exmissionis nostri fructus erat, 
quod ipsi reperimus. Instructione insuper nobls data, 
scriptis, etsermonibus, monitis, et exemplis nostris, plu- 
rimı excitati, caeperunt ea, quae antea, velut juribus 
suis minus proficva, neglectim habebantur , publico 
patrise usui deservire posse, — perspicere, pluris 
aestimare, ac meliore loco habere. Erunt, qui nobis - 
dedecta a se Actapublica, peregre perscripserunt, non- 
aulli veterum Decretorum Comitialium.originalia exem- 
plaria membranacea suae Serenitati Carsareo Regiae, 
Domino Regai Palatino, alii alia Monumenta Patria- 
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rum Antiquitatum, Museo Nationali, sponte, ac bene- 
vole submiserunt. 

His spebus, in tanto, multorum, patriae suae or- 
mandae, studio repositis, postquam ad adornandam no- 
vam. completam, puram, correctam, et autenticam col- 
lectionem, et editionem Corporis Decretorum Comi- 
tialium Regni Hnngariae, quam, deficientibus exem- 
plaribus, adco urget publica necessitas, pleraque jam 
“praeparavimus, et adquam proxime suscipiendam, be- 
nignum suae Majestatis Sacratissimae, jura, et leges 
popali conservare cupientis, assensum propediem spe- 
rantes, pracstolamur, ut ea tanto completior, perlec- 
tior, et accuralior evadat, constituimus adhuc optimo- 
ram quorumvis patriae Civium, studium , industriam, 
diligentiam, et liberalitatem, amice, et impensissime 
— quem admodum jam A. ı79r: in instiluto 

iplomatico pag. 220, et deinde saepius diversis Pro- 
grammalibus, et Postremo in Paraenesi Documentis 
exmissionis nostri subjecta, provocatisunt, ut conatus 
suos nobiscum conjungant, illa, quae adhuc ad api- 
cem desiderantur, pro viribus suis pervestigent, me- 
tam attingere, scopum consequi, et in partem meriti 
venire, velint. 
—  Nimirum, quamguam nos diuturno, et perlinaci 
Studio, triginta Diaetarum Decrela, quae practeritis 
retro seculis condita erant, et in vulgato hactenus Cor- 
pore Juris Hungarici, vel penitus desiderabantur, vel 
manca solum referebantur, et pleraque scriptoribus, et 
eruditis nostris ignola erant, in ipsis originalibus eorum 
esemplaribus jam detexerimus, una tamen, haud ob- 
scuris Testigiis diplomatieis ducti, deprehendimos, olim 
longe plura edita fuisse, quorum contextus exemplari- 
bus adhuc etianınum destituimur. Quaedam horum ve- 
stigiorum taliasunt, quae satis Jdiserte testantur, quibus- 
dam anni$ nonsolum Comitia celebrata, sed etiam De- 
creia in illis condita fuisse, uri haec, in Vestigiis Co- 
mitiorum, eorumque Supplemento, et Auctarioadhuc 
inedito, locis max indicandis, proferuntar. Talia sunt 
nominatim Decreia Anni 1290 Inaugnrale: in Aucta- 
rioadh. a. A. 1306. Ordinatio Regnicolarum Suppl. 
T. I p. 355. A. 1327. de non auferendis terris minero- 
sis. Ibid. p. 267. Auctar. adh.a. cujus etiam Art. 13. A. 
1351. fit mentio. A. 1397. Decretum in Temesvär edi- 
vom, Suppl. ad Vest. Gomit. T. 1. p. 290. et Auctar, 


alh. a. A. 1405 de exhibentis pro confirmatione lite- 


ris. Ibid. pag. 3ı4 A. 1456. de solutionibus censuum 
Ibid. pag. 468. A. 1443. Ibid. pag. 503, et Auctar, ad 
V.C.adh. a. A, 1445. Decretum in Alba Regali Suppl 
adV.C.T. II. p. ı. et Auctar. ad. h. a. A. 1456. - 
elusio neben in congregatione Budensi. Auctar. 
ad h.a. A. 1465. Decretum,Budense. Suppl. ad V.C. 
T. UI. p. 173. A. 1467. Decretum, hactenus mancum edi- 
tum, ibidem p. 182, A. 1499. Decretum ibidern p, 297. A. 
1501. Decretum in Diacta $. Georgii. Ibid. p. 3A. 
„505, Decretum Räkossiense Ibid. p. 336. et Auctar. 
ad h. a. cujus eriam Art. 1. A. 1507. fit mentio, disting- 
tam a conslitutione Räkossiensi ejusdem anni, denon 
eligendo in Regem Principe extero. A. 1522. Anucta- 
sium ad V. C. ad. h, a, A. 1524. Decretum festi B. M. 
V. Suppl. ad V. C. T. Ui. p. 556, ei A, ı538. Auct. ad 
V.C.adh, r 


Alia vestigia sunt praccise tantum ceelebratorum 
Comitiorum illis annis, de quibus nulla Decreta super- 
sunt, quin haec tunc condita fuisse appareat. Sitaynen 
exempla aliorum Comitiorum respiciamus, in quibus 
edita Decreta, nulla itidem Vestigio antea edncti, no- 
vimus, et nihilominus ea ieliciter deteximus,, si Aot Co- 
mitia Inauguralia, et alia, pro reformando statu Reg- 
ni, uti clausula haec, sarpius recurrens, indicat, quin 
in illis constitutiones desuper ederentur, [rustra cele- 
brata fuisse, prorsus incredibile est, si denique Ma- 
thiasI. R. in Exordio Diplomatis confirmatorn Decreti 
Majoris Anno 1486, non de nihilo questus est, in cu- 
juslibet Regis assumtione novas’ Constitutiones editas 
esse, verosimillimum -profecto esse deprehendemos, in 
plerisque Comitiis, etiam antiquitus celebratis, Decreta 
fuisse condita; longe plura ilaque ex antiquitate, quo 
altius ascendit , adhuc desiderari, et forte uspiam in tene- 
bris latere, quam putaremus, 

Cum autem nunc tempussit, anlequam nova eorum 
eollectio, que nobisjam innotueruat, typis edatur, sane 
oportunum , omnia scrinia ubi latere possent excutien- 
dı, nequod eorum ab interitaadhuc salvum, exeadem 
ermaneat, neque nos, adornandae cidem intenti, expe- 
ditionem reassumere et singula loca adire possimus, 
obnixissime omnes bonos Cives, quibus jura, et decor 
Patriae cordi sunt, obtestamur, velit sibi quisque non 
prorsus grave, et molestum illud fatigium, amfre pa- 
triae ‚'sumere, ut primum, aut sua, aul, quae ad ma- 
nus habet, repositoria chartaram, et membranarum, 
attente evolvat, annon aliquid eorum , quae adhuc quae- 
runtur,possideat: deinde, hanc ipsam nostram sollici- 
tudinem, si non remotioribus, ut minimum sibi vici- 
nis, notam reddere, eosque ad commanicandum :no- 
biscum , si quid habent — publici nomine hortari, 
et quidquid innotuerit, adnotatis inprimis annis Decre- 
torom , vel eliam aliorum publicoram actorum, et Mo- 
nummentorum , aclocis, ubi, et possessoribus,, apud quos, 
exsiant nos tempestive edocere non gravetur. Non per- 
mittant, ut sollicitas has preces, cum symtibus nostris, 
Irustra profundamus. 

Probe nobis quidem constat, plerosque , veteris 
scripturae alioquin ignaros, erga sibi vicinos, &t circa 
talia magis versatos, meiu, ne quid juribus suis prae- 
judiciosum cum ejusmodi scriptis cisdem manifestent, et 
deinde impetitiones illorum , in via juris patiantor, mi- 
nus esse confidentes, neque damnamushane, saepe neces- 
sariam cautelam, interimida communicandis nobiscum 
qualibuscungue scriptis, guacunque tutiori via, minime 
quemquam deterrere debet Parati nos sumns, erga quam- 
cunque cautionem, cujuscungue, ei quaecungue, etiam 
nimia vetustate attritaDDocumenta, sinobis secura occasio- 
ne missa fuerint, diligenter evolvere, et cum informatione 
de.eo, qualia sint, religiosissime , ag fidelissime cadem, 
oullo jurium privatorum facto usu, in specie remiltere, 
aut si majoris essent census, neque facile transmitti pos- 
sent, citralamen necessitatem majorum nosirorum sum- 
tuum, adlocum ipsum proficisci, eo uniro nostro, aut po- 
tius Patriae lucro, ut quod statum ejus Publicum tangeret, 
salva proprictate originalium, in copia inde desumere 
possimus, Multos sane esse scimus, qui ob inpeditarm 
veteris scripturse leclionem, ipsi suo dazıno ignorant, 
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quid in suis Documentis, quaeinspicienda non cuique 
concredere possunt, possideant, quibus eadem occasio- 
ne forte utilia ofhicia praestare possemus. Reliqui Pri- 
vati, subinde singularia dantaxät instrumenta lıteralia , 
quapiam occasione ad se devoluta, neque tamen ulla 
‚ex parte se, aut familiam suam, et jura concernentia, 
possidentes, nulla prorsus reflexione ab illis commu- 
nicandis, vendendis, vel quopiam alio titulo alienan- 
dis impediti, tanto liberalius cum illis disponere pns- 
sunt, et pracstat illa, cum aliquo proprio luero ad nos in- 
viare, guam plattis, mucedini, sitti, aut putredini ani- 
hilanda relinquere. : 

Quamquam sciamus, plerosque ea caritate in Pa- 
triam duci, at id, quod ejus commodo, et ornamento 
deserviturum esse vident, non tantum sine pretio, sed 
eliam cum sacrificio quopiam , illud eidem promte con- 
secrare parali sint, neque tamen in hac temporum ca- 
lamitate, illorum etiam studia damnanda sunt, qui .ex 
fortanae suas donis , lucellum quodpiam percipere desi- 
derant, dum id rationibus suis domesticis ita conveni- 
re, intimius, u. alter, earum ignarus, sentiunt. Nul- 
lus itaque Studiis nostris, Zelo propagandae, pro Pa- 
triae ornamento, culturae nationalis literariae, incita- 
tis , oflfendetar,, si eorum, quorum res ita deposcunt, 
Studia, et liberalitatem ad cedenda nobis Documenta, 
quorum nullum alioguin usum ipsi. alio modo , cape- 
re possunt; uli jam in Pracfatione ad Vestigia Comi- 
tiorum pag. LAXIX. factum est, etiam honorariis mu- 
neribus provocaverimus; parati ad ea redimenda, non 
tam valoris Instrumentorum literalium, quam tenuium 
facultatum nostrarum , ratione habita, scquenti propor- 
tione illa’offerre, et promte administrare. 

1. Pro singulo Decreto, ante Annum 1300 condi- 
to , et nobis hacienus ignoto, in originali authentico 
coaevo bene conservato 50 aurtos, pro exemplari An- 
dreae 11. Decreti Anni 1222 originali (non tamen tran- 
sumto) quod unum ex illis septem esset, etiamsi Bulla 
ipsa aurca, seu sigillum abesset, 200 aureos, cum Buf- 
la, ita adhuc membrar.ae connexa , ut appareat esse ori- 
ginariam , nou aliunde adventitiam , plus, prout conve- 
niri poterit. Procopiis proxime coaevis, Decretorum 
ejusdem aetatis adhuc ignotorum 5 aureos. Pro singu- 
lis originalibus exemplarıbus ejusdem aetatis Decreto- 
rum, que nobis jam nota sunt, bene conservatis,10 aureos. 

2. Pro originalibus auıhenticis Decretorum Seculi 
XIV. sive intra Annos 1300. et 1400, editorum, quae 
nebis adhuc ignota essent, jo aureos, sitantum in Co- 
pils coaevis essent, 4 aureos.Pro authenticis exemplaribus 
aliorum Decretorum, quae nobis jam nota sunt, 8 aureos. 

3. Pro originalibus authenticis Decretorum Seculi 
XV, seu intra jur 100. et 1500. conditorum, quae 
Decreta nobis adhıuc ignota essent, 20 aureos; pro Co- 
piis coaevis talium 3 aureos; pro originalibus authen- 
ticis exermplaribus eorum, quac jam nola sunt, sed ori- 
ginale illorum nullum deteximus, 6 aureos, pro eorum 
autern , quoram exemplaria unum, vel plura jam detexi- 
mus, 4 aureos, 

4. Pro originalibus authenticis Decretorum Seculi 
XVI. seu intra Annos 1500. et 1600. si- quae uspiam 
haberentur nobis ignota, zo aureos, Pro copiis coaevis 
talium 2 aureos Pro originalibus Decreiorum ejusdem 
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Seculi, quae jam nota sunt, sed nullum exemplar au- 
thenticum eorundem de prehendimus, 4 aureos;: pro tali- 
bus autem, quorum unam vel plura authentica jam dete- 
xiımus, 2 aureos, semper intellectos aureos in aequiva- 
lenıi mouetae Conventionalis, et Decreta manu exargia; 
nam eorum, quae seculo XVI. jam typis impressa sub 
authentico expeditasunt, nullam necessitatern habemus, 
nec usum facere possumus. 

5. Pro exemplaribus cujuscunque Seculi , origina- 
libus quidem , sed minus bene conservatis, prout ma- 
gis, vel minus lacera, exaesa, vel secus illegibilia fue« 
rint, id offeremus, quod sincere justum esse judicabi- 
mus. Alia acta publica, Diplomata, et Instrumenta Li- 
teralia, cum primis acta, et Diaria Comitiorum ante 
Annum 1600. quae nobis pro Auctario ad Vestigia Co- 
mitiorum deservire possent, imo etiam Manuscripta 
Historica, vel alia, argumenti tamen Patriam nostram 
concernenlis, si quis venalia obtulerit, pretio, in quo 
juste convenerimus, redimemus; nunquamtamen illam 
lpam commitemus, ut ignoranti, vile pretium def- 
e- ‚ minus , quam ad scopum nostrum valere existima- 

imus „offeramus. Illis quoque , qui nobis indicaverint 
duntaxat, ubi originalia hujasmodi quaepiam lateant, 
compertarei veritate, proportionataHonoraria offeremus. 

Ut autem cuilibet, scire volenti, constet, quae De- 
creta jam nobis nota sint, praeter illa, qua@ in Corpo- 
re Juris Hungarici referuntur, deteximus Decreta An- 
norum ı23ı. 1267. 1391. 1298. 1385. 1440. 1444. 1445. 
1446. 1447. 1458. praeter Szilägyianum ı45g. 1463, 
1467. sel adhuc mancum 1468, 1470. 1472. 147%. Di- 
ploma Confirmatorium 1475. 1511. 1518 Tolnen. 1518. 
Bachien, ıd1g. 1522. 1524. 1525. 1539. 1542. Respon- 
sum Ferdinandi ad Articulos Novizolienses, 

Decreta vero, quorum originalia authentica non- 
dum deteximus, tam ea’, quae in Gorpore Juris Hun- 
garici extabant, quam ea, quae recentias deteximus, 
sequentium Annorum sunt; 1222, Andreae II. Bullae 
Aureae originale, unum ex illis septem paribus, tunc 
expeditis 1231, »291, 1298. 1405. Doreen IL. hujus 
anni 1458. Szilägyianum 1462. 1471. 1478. 1507. Lu- 
dovici II. Articuli omnes, una cum Diplomatibus Con- 
firmatoriis, Ferdinandi I. Annorum 15275. 1528, 1536, 
1557. 153g. 1542. Novizol. 1543. Poson. una cum Re- 
sponsis vel Dipl. Confirmatori:s 1543. 1545. 1546, 1547. 
cum Responso 1548. 1550, ı552, 1555. 1556. 155g. 
1563. Maximiliani IL, 1566. 1567. 156g. 1574. Rudel 
phi II. 1588. : 

Quicunque autem horum aliquid detexerit, et nio- 
bis sigaificare voluerit, velit se Pestinum ad me, Biblio- 
tbecae Hungaricae Musei Nationalis Adjunctum, bene- 


'vole convertere, promtum amerecepturus Responsum, 
P 


Bestini die 15. Febr. Anno 1817. 

Maurtinus Georgius Kovachich Senquicieusis m.p. 
AA. LL. et Philosophine Doctor II. Comitatum Zemplin, 
Pest, Pilis et Solt artieularıter wnitorum, Zagrahiensis, 
Scopnsiensis , Sarosiensis, Castriferrei, et Varasdinensis 
Tabnlae Judieiariae Assessor. 

Josephus Nicolaus Kovachich Senquiciensis m. p. 
AA, LL. et Philosophiae Doctor I, Comitatus Varasdi- 
nensis Tabulae Judiciariae Assessor, Expeditionis Diplo- 
matico Literariae p, t. et Bibliotliecae Gusei Nationalis 
Hungaricane Adjunctus, » 


(Die Sortfehung folgt.) 


. 


.— 


Über die Beförderung de ungarifhen Gommerzes. 


Ein gedrängter deutfcher Auszug aus der ungedrudten lafeint: 
Shen, im November ıBog geihriebenen Abhandlung des Herru 
Gregor von Berzeviczy, vom Doctor der Ppllofophie, 
Gar! Georg Rumy. 

Beſchlußh 


Die innere Commerze und Induſtrie-Frey— 
beit, welche von biefer äußeren Schwierigkeit befrept iſt, 
hängt jeboch von der eigenen einheimifhen Difpofition ab, 
Das Separationsfgitem erfordert fehr viele Dreyßigſtämter 
(in Ungarn allein 140), die zwiſchen ben verſchiedenen Pror 
pingen dislociet find, deren Exiſtenz unnüg, ja ſchaͤdlich iſt, 
und mit dem Kall dieſes Soſtems aufbören wird. Alle biefe 
Drepbigftämter, die zwifrhen den verfehiedenen Theilen des 
Öfterreihifchen Kaiſerſtaates gelegen find, follten unter bem, 
auf bas große Ganze berechneten, ben Joſephiniſchen analogen 
Praͤmiſſen aufgehoben und eine freye Durchfuhr und innere 
Communication bewilligt werden. In der That, ade Vorwaͤn⸗ 
de, mit welchen dieVertheidigung ber inneren Dreyßigſtaͤmter 
von denjenigen verfucht wirb, bie Durch fie gewinnen, find uns 
gegründet. DieDrepfigftämternügen nur Privatperfonen, und 
ſchaden dem allgemeinen Wohl und dem Staate; dad Wider⸗ 
ſtreben gegen diefelben ift fehr groß, die Freude über ihre 
Aufhebung würde allgemein ſeyn, bie beutfchen Provinzen 
würden dadurch Eeinen reellen Nachtheil erleiden. Die grö: 
fiere Fruchtbarkeit Ungarns wird durch die größere Induftrie 
ver deutſchen Provinzen erfegt, wir würden ihnen unfere 


Maturproducte frey verkaufen, fie dagegen uns ihre Mas 


nufactur: und Fabrifwaaren. So wird ein natürliches Gleich ⸗ 
gewicht erzielt werben, und bad Ancrement der ganzen Mer 
narchie wird unbefchränkt fepn. Dieß beweifet nicht nur jede 
Hefunde Theorie ber dfonomifhen Politif, fondern auch bie 
ollgemeine Erfahrung und die Benfpiele anderer Länder. Iſt 
wohl die um vieles unfruchtbarere Schweitz deßwegen bem 
Ruin ausgeſetzt, weil fie an das viel fruchtbarere mittäglis 


he Frankreich gränzt? Schottland und England, Norwer 


sen und Dänemark, das nörblihe und ſüdliche Rußland find 
von einander nicht durch ein fo ſchaͤdliches Separationdfgitem 
getrennt, und beftehen glüdtich neben einanter, Können et» 
wa bie deutſchen erbländifhen Provinzen bes Kaifers von 
ſterreich nur auf unſere Unkoſten eritiren? Wie eriftirten 
fie denn vor ber Einführung dieſes nachtheiligen Syſtens, 
und vor ber Zeit, als wir noch nicht zu dem Körper der oͤſter⸗ 
reichiſchen Monarchie gehörten? Ich will über biefen Gegens 
ftand nichts weiter ſagen, da die Wahrheit meiner Behaup⸗ 
tung fonnenElar iſt; ich will nichts mehr erwähnen ven dem 
unläugbaren Rechte des Königreihs Ungarn, eine vollkom⸗ 
men gleiche Reciprocität zu verlangen, da wir gleige Ver: 


ıB5 


dienfte um bas Erzhaus Siterreih auch ‚in ben letzten Arie 
gen bewiefen haben, da wir mit den Einwohnern der deut: 
[hen Provinzen unter berfelben väterfichen Regierung itehen, 
fo bedarf es keiner, inneren Drepßigftämter, die einen frems 
den Trennungsgeift, Unzufriebenheit, Pladereyen, Betrie⸗ 
gereyen und Bedrüdungen erjeugen, bamit aber das aller 

bödfte Ararium durch Aufpebung der Dreysigfiämter an Eins 

fünften nichts verliere, wirb auf einem anderen Wege leicht 

Erſatz geſchafft werden koͤnnen. 

England hat den Grund feines Nationalreichthums bas 
durch gelegt, daß es unter Heinrich VII. das Privilegium 
der Stadt London auſhob, vermöge deſſen niemand an dem 
auswärtigen Handel Theil nehmen konnte, wenn er nice 
zuvor die Erlaubniß dazu von den Contonern erhielt. In 
England feßt das Parlament Prämien aus, nicht nur auf 
die Induiteie, fondern auch auf bie Ausfuhr derjenigen Pro« 
ducte, deren man in ber gröfiten Quantität und von ber bes 
fen Qualität bedarf. Die Engländer beſchraͤnken ihren Hans 
del und ihre Induſtrie auf Eeine Weife, fondern ſuchen viel 
mehr ihren Sanbel über die ganze Erbe ausjubreiten. Cie 
gründen ihre Nationalreichthlimer im Handel und inder In⸗ 
duftrie, in der vermehrten Bevölkerung, in ber forgfültigiten 
Eultur des Bodens, im Wohlitande jeder, aud der niebrigs 
ften Claſſe der Cinwohner. Dieß gibt ihnen Keöfte und Mit⸗ 
tel, daß fie ungeachtet des ſliefmütterlichen Klima's herrlich 
leben, an Allem uͤberfluß haben, durch die ganze Welt cul⸗ 
miniren, den oͤffentlichen Credit bey der ungeheueren Staats 
ſchuld erhalten, und die große Criſe, im der fie ſich gegen ⸗ 
wärtig befinden, überftehen können. 

Bey uns verdient nah dem Verluſte dee adriatiſchen 
Littorale (1Bog geſchrieben) die größte Aufmerkfamkeit der & jte , 
liche und nördliche Handel, 

Zum dftlihen Handel Tabet ein die Domu, bie 
Königinn der enropäifhen Flüffe, die fih in das fhwarze 
Meer ergieft, und dadurch Ungarn mit der Türken und mit 
Aften in Verbindung ſetzt. Ein anderer Weg, der eine gleiche 
Tendenz hat, führe durch Siebenbürgen über Kronſtadt und 
über Buchareſt in die türfifchen Provinzen. Diefe Handelds 
verbindung it deßwegen afler Aufmerkſamkeit werthr weit 
fie ung einen Zweig des afiatifde indifhen Welt 
bandels darbiethet, buch welden wir ung tie nörhigen 
indtihen Producte, z. B. Medicamente, Gewürze, Zucker, 
Kaffeh, Thee, Baummolle , die koſibarſten Gattungen von 
Barben, Hölzern und Wohlgerüchen u, [. w., unmittelbar 
ohne anderen Nationen tributaͤr zu werden, verfchaffen koͤn⸗ 
nen. Diefer aſialiſch- indiſche Handel ft in der That ein Welt« 
handel, und wat von ben älteften Zeiten der Menfihheit an 
ber wichtigfte mid nuͤtzlichſte, durch dieſen Handel culminirs 
ten in dem äfteften Zeiten die Phönicier, Tyrier, Cartha⸗ 
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ginenfer, dann bie Conftantinopofitaner unter dem römifch« 
srientalifhen Kaiferthum, die Venetianer und Genuenſer, 
die an den Küſten Aliens, des mittelläntifhen und ſchwar⸗ 
zen Meeres ihre Niederlagen hatten; fpäterhin die Portu« 
gieſen, Holländer, Engländer. Auch Ungarn hatte einen 
jwar kurzen, aber wichtigen Antheil an dieſem. Welthandel 
unter jenem großen König Mathias Corvin. Der aſiatiſch⸗ 
indifhe Welthandel ging damahls durch Afien größten Theils 
auf Landwegen unmittelbar nad Enropa, Beſondere Zweige 
desfelben gingen über Belgrad und durch Siebenbürgen nad) 
Ungarn. Damapis culminirte unfer Vaterland in Europa; 
Wiſſenſchaſten, Künfte, Induſtrie, Commerz, blühten in 
Ungarn auf; in Ungarn waren damahls bie meiften und ber 
flen Goldſchmiede, Tuchmacher, Rutfhenverfertiger, Bücr 
fenfhmiede und Ranonengießer, Seide: und Baumwollewe ⸗ 
ber, Kaufleute, Wehster u. f. w.; unfer Vaterland vers 
ſchaffte damahls alle indifhen und verfhiebene andere Pros 
ducte, zum großen Privatoortheil und zum Nuten bes Eds 
niglihen Arariums. Alled diefes ging ſogleich verloren unter 
dem unthätigen Nachfolger des Mathias Eorvins, Wiadis— 
law II. — Der aſiatiſch⸗ indifhe Handel ging ben kürzeſten 
Weg unmitselbar nach Europa bis zu jener Epoche, in wel 
er Amerika entdeckt, das MVorgebirge der guten Hoffnung 
umſchifft, und ein Theil von Aften durch die Kriege, welche 
die Eroberer Dſchingiſchan und Tamerlarn führten, vermüs 
ſtet wurde. Dieb waren die Urfahen, wegen welder dieſt 
alte KHandelöverbindung aufhörte.- Die afiatifche indifchen 
Waaren, weldhe Europa nicht entbehren Fann , wurden auf 
dem Ocean mir Schiffen um Afrika herum geführt nad Por: 
tugal, England, Holland u. f. w., und von ba weiter in 
das Übrige Europa. Diefer große Umweg, obgleich durch die 
Schifffahrt erleichtert, verurfacht große Koſten, und erfor 
dert viele Zeit, fo daß jener alte kürzere Weg immer noch 
die Concurrenz aushalten kann. Was fonft war, warum 
könnte dieß auch nicht jegt fegn, befonders ba man fo viele 
neue Communicatiensmittel hat? Warum Eönnte nicht die 
Öfterreihifche Monarchie fih der Oportunitär der Nachbar⸗ 
fhaft bedienen, und des unmittelbaren aflatifch- indiſchen 
Handelt theilhaftig werden, wovon Ungarn einen guten An« 
theil erhalten würde? Und gerade jept it dazu ein günſtiger 
Zeitpunct, ber verfäumt micht leicht wieberkehren wird, denn 
die Schifffahrt auf dem Weltmeer und die Communication 
zur Dee ift durch den hartnädtigen engliſch- franzöfifchen Krieg 
nicht mur gehindert, fonbern gan; verfperrt; die aflatifch- in« 
difhen Waoren haben ungeheuere Preife erreicht, und find 
jegt auf dem Continent gar nicht mehr zu befommen; es 
wäre eine Wohlthat für ganz Eurepa, wenn jener alte un: 
mittelbare kuͤrzeſte Handelsweg wieder eröffnet würde, Die 
Vorrheile der oͤſterreichiſchen Monarchie fallen darın mit dem 
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allgemeinen Bedürfniff von ganz Europa zuſammen, und fo 
wie die oͤſterreichiſche Monorgie Fein heilfameres Mittel zur 
Heilung der Staatswunden finden kann, fo wird diefer Han⸗ 
tel, wenn er einmahl sröffnet fegn wire, durch feine eigene 
Kraft fi erhalten, und au dann eine heilſame Concuereng 
gewähren, wenn die Schifffahrt auf dem Weltineere burd 
einen allgemeinen Frieden wieder eröffnet ſeyn wird. 

Der nördlihe Handel, ber nit minder wichtig 
iſt, ſcheint die oͤffentliche Aufmerkfamkeit weniger erregt zu 


"haben. Bep dieſem Handel it die norliclihe Tendenz, die 


Mutter und Nährerinn jedes Commerzes, ber ſicherſte Büre 
ge eines glüdlihen Erfolgs. Was auch immer bisher nad 
bem Geifte des unglücfeligen Separationsfpitems zur Ver: 
binberung des noͤrdlichen Handels geſchah, fo fonntg er doch 
wegen der Kraft jener natürlichen Tendenz nicht unterdrückt 
werben. Bür ein Faß ungariſchen Weines müffen im Herzog: 
ıhum Warfhau y Ducaten.im Golde ald Zoll erlegt wer: 
den, was jetzt nach einem leichten Cafcül 200 Procent be: 
trägt, und er wird dennoch alisgeführt. Daraus kann man 
fließen, wie fehr die Ausfuhr wachſen würde, wenn biefer 
Bol aufhörte. Er würde aber fogleih aufhören, wenn bas 
Separationsſyſtem die Ausländer zu diefer Auflage nicht nde 
thigte, denn fie würben lieber von ud Nachbarn Wein, 
Vieh, Brühte, Spiefiglas , Alaun, Kobalt, Salz, &or 
da, Bley, Früdte, Slibewitz, (Pflaumendranntwein), ” 
Sallöpfel, Tabak u. ſ. w. kaufen, als von den entfernten 
amerifanifhen Völkern, von welden fie diefe Probuete zum 
Theil beziehen. Ungarn hat an allen jenen Produeten uͤber⸗ 
fluß, welche das noöͤrdliche Europa nicht erzeugt, aber um 
ſo meht verlangt, es bat zwey ſchiffbare Fluͤſſe, die nach 
dem Norden zu laufen, ben Poprad und den Dungijetz, wel» 
che beyde in die Weichſel fih ergiefen, und mittelft diefer in 
dat balıifhe Meer fallen, und jo bie leichtefte Verbindung 
mit dem ganzen nördlichen Europa verftoffen; gegen Schle⸗ 
fien iſt die ſchiffbare Oder, bie gleihfaflsin das baltifche Meer 
fich ergießt; durch das ganze Öfterreichifge Ballizien geht eine 
Chauſſee nad) Lemberg, und von dba bis zur Handelsſtadt 
Brody; von Brody aus hat man von einer Zeite über Kiow 
nah Mostwa Zugang, von der anderen Seite Kings bed 
Fluſſes Driefter, an deffen Ausfluffe in das ſchwarze Meer 
nad dem neuangelegten Hafen Odeffa, der innerhalb weni« 
ger Jahre mis Unterftügung des ruſſiſchen Kaifers angelegt, 
jetzt ein neuer Antrieb zu dem aſtatiſch - vuropäifchen Handel 
it. Das noͤrdliche Europa hat dagegen viele, uns fehr nö» 
thige Producte, z. B. Pelzwerk, Haͤute aller At, See⸗ 
fifche und andere Meerproducte u. ſ. w., deren bloße Ver⸗ 
tauſchung ſchon ſehr gewinnreich waͤre, und die ſowohl zu 
eigenem Gebraͤllch, als auch zur weiteren Ausfuhr fehr wills 
fommen wären. Diefer nördliche Kandel würde nicht nur für 
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bie oberen Theile Ungarnd hoͤchſt gewinnreich ſeyn, fondern 
duch feine Occillation auch alle Übrigen Theile Ungarns, ja 
alle Theile des ganzen oͤſterreichiſchen Kaiferftaates umfaflen. 
Allein wenn jegt für biefen Handel mit bey Zeiten geforgt 
werben ſollte, fo iſt zu befürchten, daß er ganz verſchloſſen 
werden und aufhören wird, baman leicht vorausfehen kann, 
daß der franzdfifpe Kaiſer alles anwenden wird, biefe gro: 
Gen Handeldvortheile dem franzöfifhen Reihe und den fdr 
derirten Staaten zu verfhaffen. Schon jegt ift im Herzog ⸗ 
thum Warſchau darüber verbandels worden, daß die ums 
garifhen Weine ganzverbothen undan ihrer Stel⸗ 
fe bie franzdfifgen und Rheinweine eingeführt werden fol 
fen; und man bat erklärt, daß der Artikel des Tilſiter Frie⸗ 
dens, durch welchen die freye Schifffahrt auf ber Weichſel 
ſtipulirt worden iſt, ſich auf uns nicht ausdehne, und 
zwar um deſte weniger, da biefes ſelbſt in dem letzten Wiener 
Frieden für uns nicht ſtipulirt worden iſt. 


Über den weſtlichen Handel gegen Deutſchland 
und Italien habe ih wenig zu erinnern. Auch diefer Hans 
del, ungeachtet er bis jegt noch am meiften beguͤnſtigt wurde, 
würde einen viel größeren und glücklicheren Kortgang erhal 
ten, wenn nad Wegräumung des Separationsfoftems, die 
frege Ausdehnung und ber frege Zuwachs besfelben zugelaffen 
würde, 

Ohne gebahnte Strafen und ohne gehdrige Einrichtung 
der Fuhrweſens, ohne Flußſchifffahrt und Canaͤle, ohne Wech⸗ 
ſeltecht kann kein Handel gebörig aufblüben. Diefe Hülfsmit⸗ 
tel find daher ohne Vorurtheile und ohne partielle Rüdfichten 
ins Werk zu fegen. . 


Sch muß noch zwey Einwürfen begegnen, die auf ben 
erften Anblick viel für ſich zu haben feinen. Der erite Ein 
wurf ift: diefer Haudelscharakter paßt nicht für einen mo⸗ 
nardifhen Staat, denn er würde den militärifhen und ades 
ligen Geift verfhlimmern. Allein es ifl a priori und a po- 
steriori erwiefen, daß der Handel und bie Induſtrie für 
alle Arten von Kegierungsformem, für Die monarchiſchen, 
ariſtokratiſchenn, demokratiſchen und für bie gemiſchten mo» 
narchiſch demofratifhen und monardifch- ariftofratifhen paffe 
und gleich wohlthätig fep. England, Frankreich, Preußen, 
Nordamerika, Rußland, die oftindifhe Compagnie zu Eon: 
bon mit ihren oftindifchen Kaiſerthümern und Rönigreichen, 
endlih Napoleon, der feiner Militaͤrmacht mit vorzüglicher 
Sorgfalt feine Induſtrie / und Handels zwecke anfnlipfe, find 
redende neue Beyſpiele davon. Ültere Beyſpiele find Hol: 
land, Venedig, Genua, Spanien, Portugal; noch ältere 
Sphönicien , Agppten, Carthogo, Griechenland, Rom. 
Die Holländer waren zu derfelben- Zeit die gröfiten Sieger, 
und bie größten Kaufleute, bie Venttianer die größten Arie 


fofraten und Hanbelsleute, bie Franzoſen bie gröften Der | 
mofraten und feutigſten Soldaten ; die vorzuͤglichſten engli« 
fhen Familien treiben den größten Kandel; die Roͤmer, 
Earthaginenfer, Griehen und ihr Alexander ber Große ge⸗ 
ben biefelden Bepfpiele, und aus allen erhellt zur Benlige, 
daß ohne Induſtrie und Eommerz eine cufminirende Bluͤthe 
und Macht beftehen koͤnne. In der That, die Finanzktank⸗ 
beiten, anmelden jegt alle monarchiſchen Staaten mehr ober 
weniger leiden, Eönnen nicht beffer geheilt, die militärifhen 
Ausgaben nicht beifer beſtritten, und bie adelige Würbe nicht 
leichter erhalten werben, als buch Induſtrie, Eommerj und 
Natinalreichthum. Der zweyte Einwurf ik: ſchwerlich 
wird jemahls meber bie oͤſterreichiſche Monarchie nod Ungarn 
dur Induſtrie und Handel aufblühen können, ba bepde 
eine mitteländifhe und wenig gimftige Lage haben. Allein 
die Schweitz hat eine noch mehr mittelloͤndiſche und ungün⸗ 
flige Rage, und doch iſt fie aufgeblüiht umd blüht fort durch 
Anduftrie und Handel. Das Koͤnigreich Sachſen gibt uns eis 
ähnliches Bepfpiel: die Stadt Peipzig, die mitten im Lande 


liegt, und nicht einmahl einen ſchiffbaren Fluß har, blüht 


bloß dadurch, daß fie freye Meilen hat, fo fehr, baf fieden 
nördlichen und ſuͤdlichen Handel Europa’s in fih verbindet, 
zu feinem und bes ganzen Königreichs Sachſen großen Vor 
theil. Die Lage der öfterreihiihen Monardie und Ungarns 
ift aber gerade fo beſchaffen, daß biefer nörblihe und ſuͤdli⸗ 
he Handel viel beffer und leichter hierher feinen Weg nehmen 
würde, wenn er nicht durch große Erſchwerungen afer Art 
gehindert wäre. Wenn nur eine einzige Stadt in Ungarn 
von bem Kfolirungeipftem ausgenommen würde und Handels: 
frepheit erhielt , fo würbe man ſehen, wie der Hantel von felbit 
und durd eigene Kraft aus nathrlicher Bewegung hierher flier 
ben würde, 

Aus dem bisher Geſagten fließen folgende Corolla 
rien: - 

1. Das Separationsfoftem ift abzuſchaffen. 

2. An deffen Stelle iſt ein liberaleres Syſtem einzuführen, 
welches die Freyheit der Induſtrie und des Handels zum uns 
wandelbaren Princip haben fol, welde Einführung mir Mir 
Sigung, Alngheit und ben Umfländen angemejfen vorzunch⸗ 
men ift. 

5. Diefem liberaleren Syſtem gemäß find Commer;: 
tractate einzugeben, in welchen gleihfeitig den Ausländern 
fo viele Beglinftigungen zujufleben ‚find, als fie uns ers 
theilen. 

4. Der aſiatiſch⸗ inbifche Handel verbient eine vorzügliche 
Muͤckſicht und unter den gegenwärtigen glinfligen Zeitumftän« 
den ift mit allem Eifer dahin zu arbeiten, baf er wieder 
anflebe. z 


5. Der damit enge verbundene Handel ift gleichfalls zu 
befördern und zwar um fo mehr, da dabep die natürliche Tens 
den; ‚ wenn fie nur nicht gehindert wird, den glücklichſten und 
fhnelleften Erfolg fiher verlpricht. 


6. An die Antegung von Chauſſeen, Ordnung bed 
Bubrmefens , Beförderung ber Flußſchifffahrt, Canalbau, und 
an die Einführung des-Wechfelgerichtes muß mit Ernſt Hand 
gelegt werden. 


7. Alte Zwifchene Dreyhigſtaͤmter zwiſchen den Proviu« 


zen des öiterreichifchen Kaiſerſtaates find aufzuheben undalle 
Hinderniffe wegzuraͤumen, fo daß eine freye wechfelfeitige 
Verbindiing unter ihnen Statt babe, und bie Union ber 
unter derfelben väterlihen Regierung ftehenden Länder defto 
feſter ſey. 

Durch die Aufhebung der Zwiſchen Dreyßigſtaͤmter wuͤr ⸗ 
de der Nationalteichtbhum der Monartchie ſehr vermehrt wer⸗ 
ben. Da jedoch durch dieſe Aufhebung die Dreyßigſt · Einkünfte 
vermindert würden, und ber jeßige Zuſtand der Finanzen eine 
Merminderung der Staatseinkünfte nit zuläßt, fo ift für 
Erſatz zu forgen. Und dieſer Erſatz (abgefehen davon, bof 
an dem vermehrten Wohlſtande der Monardie immer auch 
das Ärarium Theil nimmt) Eann leicht auf ſolche Weile ger 
funden werben, wenn für die reinen Drepfigft: Einkünfte 
das Königreich Ungarn fih auf die Bedingung verpflichtet, 
dafı feine Induſttie und fein Handel emancipitt werde und 
es die Freybeit erhalte, die Drepkigftämter mittelft einer 
anf dem Reichttag zu ernennenden Requicolarbeputation eine 
zurichten und zu verwalten, Dieß würde zu einer Reichs ⸗ 
tagsverhandlung gehören. Aus einer fpecifiten Deduction wür⸗ 
de erhellen, daß meın Vorfhlag ausführbar ift, dem Koͤ— 
nigreih fo wie dem Ärarium nüglich ſeyn und einen Kond 
hergeben würde zur Anlegung von Ehauffeen, zur Erleich⸗ 
terung der Schifffahrt und um Canalbau. Ich bin bereit, eine 
ſolche fpecifite Deduction zu ertheilen, ſobald fie verlangt wers 
ben wird. 


Beil aber diefes Srparotiontfoftem noch beſteht: fo 
ſchlage id vor, daß die ungarifpen Reichsſtaͤnde Se. Ef. Mar 
jeftät um einige Beglinftigungen innerhalb der Oränzen die⸗ 
fes Syſtems jetzt nach hergeftellsem Frieden unterthönigft bit⸗ 
ten moöchten, um fo mehr, da wir Ungarn bereits aus Er⸗ 
fohrung wiſſen, daß feine k. k. Majeſtät nad ihren landess 
vaͤterlichen Geſinnungen zu folden fpecielen Begünftiguns 
gen genrigt ſey. Diefe Bitte, mögen ſich vor der Hand anf 
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das nördliche Commerz beſchraͤnken, zu welchem die Lage 
von Oberungarn fo fehr einladet, und meldet durch feine- 
Unbufation ſich nit nur auf mehrere Geſpannſchaften, fon: 
dern auf-das ganze Königreih ausdehnen würde. 


Ich ſchlage alfe vor, Se. kak. Mojeflät unterthänigft 
zu bitten: 


2. Daß freye Schifffahrt und freye Ausfuhr auf den 
Flüfen Weichfel und Oder ins baltıfhe Meer, und freyer 
Handel mit Rußland auf dem galigifhen Wege, ver über 
Brody weiter führt, durd Commerztractate mit den Höfen 
von Preußen, Sachſen und Rußland ſtipulitt werde, 


2. Daß der Handel auf diefem dreyfachen Wege fo eins 
gerichtet werde, daß man auf demſelben aflatiih + indiſche 
Waaren, als Medicamente, Bewürze, Barbenftoffe, Baumr 
wolle / Zuder, Kaffeh u. f. w., ferner nörblide Waaren , 
Seefiſche und andere Meerprobucte, Pelzwerk, Leder u. f.w. 
unmittelbar nad) Ungarn einführen könne, ohne fie nad Wien 
oder fonft wohin zu Füßren. 


5. Da bie Fabriken der oͤſterreichiſchen Provingen kei⸗ 
nedweges in hinreihender Menge Waaren fabrıciren können, 
‘und bie Preife dieſer Waaren von Tag zu Tag in enormer 
Progreſſton und zwar über alle Proportion, die zwiſchen den 
Naturproducten und Artefacten Statt haben foll, fteigen, 
da der Mangel diefer Waaren in die Augen fülle, und,pie 
Conftitution und die Landesgefege für uns ſprechen: fohaben 
wir Se. k. k. Mojeſtaͤt unterthänigft zu bitten, daß es ung er⸗ 
laubt ſeyn möge, Waaren aus Wolle, Garn, Baumwolle, 
Leder, Fellen, Eifen, Kupfer, Zinn, Stahl, Blech, Meſ⸗ 
fing, Glas, Porcellan, Silber, Gold, und dieſe noch 
nicht verarbeiteten Materialien felbit, aus dem Norden, nahe 
mentlich aus ben ruſſiſchen, fähfifchen und preufifchen Pro⸗ 
vinzen einzuführen. Sobald biefes erlaubt ſeyn wird, wer: 
den die Höfe von Rußland, Sachſen, Preußen ſogleich ges 
neigt ſeyn, bie Verbothe und hoben Zölle unferer Produc⸗ 
te aufzuheben, fo daß wir auf gleihe Weife durch Ausfuhr 
und Einfuhr viel gewinnen werben, 


4. Endlich ſchlage ih vor, Se. k. k. Mojellär zu bits 
ten, daß Sie bie freye Ausfuhr des Tabals und der Pottaſche, 
welche jest mit einem großen Eifitozoll beſchwert ift, die Aus: 
fuht der Gallaͤpfel, melde bald erfhwert, bald erlaubt, 
bald verborhen wird, endlich die Ausfuhr aller Producte, 
an welden wir Überfinß haben, gnäbigft erlauben möge, x.1c. 





Wien, gedrfudt bey Anton Strand. 


B 
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Geographie, Hiſtorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Freytag den 18, und Montag den 21, April 1817. 


—— — 6⏑ ç-ç—— — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


78. Aprif. Wallenfleins Eiea über Mannsfetd an der Deffauer Drüde (1625). — Bart Herpoa von Lothringen, des Str 
rühmten Montceweuli noch gröfierer Nachfolger, dermit dem tapferem Poblenförig, Johann Soblestn, das belagerte Wien entfehte, 
Neuhäufel, Cran amd Dfen über die Zürten eraberte, und ben Mobar; der Ungarn Niederlage und Ludwig des Ichten Jagellonen 
Tod fo blutig wieder beim gab, — flirbt gu Weis in Oberöfterreich auf feiner Keife-na Wien (1650) — Briekenspräliminarten 
von Leoben jteifhen Öfterreih und Beanfreih. — Der Kaifer erkennt die framgönfhe Nepubht als ſolche und im ihren decretirten 
Grängen, vergichret auf Belgien, willigt in bie Unabhängigkeit einer Kepublit in der Lombarben, behält fi aber dagegen Ente 
—** — bie in der Folge durch das Denstianifge am linten Etſchufer, durch Dalmatien, Albanten, Yirien ic. ar. geleitet 
wurde (1797). 

19 pri. Veadome fiegt ben Caltinate über Renentlau (1706). — Traria Thereſia legt Ihren Prinzeſſinnen den Titet 
königliche Hobeiten ben (1755). — Treffen ben Kasjon gwilgen dem Erzherzog Ferdinand und Poniaterstn (1809). — Warſchau 
capitulitt. 

20. Aprit. Eirg der Sſdgeneſſen gu Fraſtanz bey Jeltdtirch (1499). Wie Arneld Winfelried dey Sempach, bahnte Bier 
Wolleb aus Ari feinen Kampfaeneſſen den Weg durch Die Feindetlanzen. — Ted Titln’d, Giegers am Weineuberge vor Praa, _ 
ben OHechſtt, Stabttoo, Wimpfen, Minden, Lutter, Magdeburg (1632) feime legte Warnung: Regensburg, Regensburg! 
seht 177 ſpater, am gleichen Tage , im fofgenreiche Erfüllung. — od des größten Feldherrn Öflerreihs, Eugente von Gavonen 
k17t6). — Der Harionatsonvent zrflärt den Srieg an Öflerreih und Preufien (1792). — Blutige brentägige Schlacht dey Res 
wenoburg, Edmnbt, Abach und Sit genburg, wiſchen Buonsparte und dem (riberjog Carl. Am 23: Abril find die Öfterreicher ges 
möthige, fich über die Donau, ins böhmithe Mebırge zurüdzugichen, von der baffnangsreichen Offenfior in Die Defenfive geſchleudert, Duo» 
Raparie verfolgt Hilfer rafllos gegen Wien (1209) 

21. Mprtt. Der Printy von Braunſchweig Bevern ſchlägt die Öfterreiger unter Rönigted ben Reichenberg (1757). 

22. Hprit. Cotonna und Georg von Äreundäberg obftegen Lautrec ben Biceca (1322).— Die Jefiuten in Böhmen (1556). 
Aüßner Sriede gweiihen Oſterreich und Baiern, welches allen Mufpriihen auf Catls VI. Dertäffenigaft entiagt, dagegen das Eros 
derte jurüderhält. 








Die Friedendfürinn- Wirbirge. Hırr Wratislon ")iMs! Gr mahrt mit Hofl, 
Zu a eher u Den Bruder im Krieg zu verderben, 
— erredender ’ - . 
Bübren die Fraren ben Zepter der Witte Beil er auf Holomuz 4 fürklidem Tpron , 
Löfchen die Biwietracht, die tobend entglüht, Den Jener erklebte dem elgenen Sehn, 
‚ Tehren die Krafte, die feindtich ſich haflen, Erhob Die rehtlihen Erben ). 
Sich in ber liebtihfen Form ya umfallen , 
Und vereinen, was ewig Ab flicht. Doch Ronrab vernimmt faum dis nahe Gefahr, 
F @aliten So fammelt er feine Geteruen, ' 
Schließt fh in Brüänns hohe Bolwerke ein, 
D Frauen, o Frauen! wie ſeyd Ahr fo ſchön, Entfglofien im Rampfe des Shegs ſich zu frewn, 
Wenn um zwey feindiihe Herjen Wo nicht, dem Tod fig zu welhen! 


Ihr fchlinget des Friedens roflges Band, 
Und mit dee Ihmeichelnden Lillenhand 
Sie entledigt des Hofes Schmerzen ! 


Und fon flieht man zapllos die Feinde ringsum 
Die ſtarken Wäle umfpannen ; 
Ss feuert — heißdurklg nad mährtihem Vlut, 


Es mälzt eine furchtbare, eiferne Schaar Der König in feiner entiegligen Wuth 
Aus Böhmen herab fh nah Mähren, Zu gräßligdem Würgen die Mannen. 
Und wo nur weilet der Egredligen Buß. *) Der Böhmentönig, Ronrads Bruder, der Brü i 
: r ‚ Derjogd von Brünn und Anal. 
Da gibt die Freude den Abfehiedsgruß, *) Seine Nefen Gmwatepiut und Diet, Söhne des Ollmüger Herr 


Da flleßen zu Zaufend Die Zäpren, was Die, 


Schon fleiget gellendes Sturmgelhern 

Hrrauf aus der Baufgräben Grunde; 
Schon mengen fid Langen, ed mwüthet das Schwert, 
Dre Tod if. los feiner Ketten, er mehrt 

Den Jewwer u. irgliger, Stunde, I FJ 
Und Konrad $tige 4 der Selnigen Relß'n, 

Spricht Muth ein dem zagenden Wolke; 
Da flürgt feine kleine, fpartanifhe Schar, 
Verachtend die dräuende Todesgefahr, 

Wie Bligftrapl aus tedtſchwangrer Wolke, 


458 füllet der Abgründe Rachen fih an 

Mit Hügeln böhmifcher Leichen, 
Raum Wratisfam zügelt den tobenden Zorn — 
Auf fein Geheiß gibt Das kriegriſche Horn 

Zum Röckzug das fhmähliche Zeichen. 


Doc lenket zum Frieden fih nimmer fein Sinn, 
Es rufen ihn Furienſtimmen 

Aus Höhen und Tiefen zum Brudermord: — 

Ihm tönet «8 lleblſch, Das graͤßliche Wort, 
Und Wohlklang find ihm jene Stimmen. 


O Frauen, o Frauen! mie fegd ihr fo fheu, 
Wenn um ergrimmete Herzen 
hr fchlinget Des Friedens rofiges Band, 
Und mit der lindernden Lifienhand 
Sie \ntbürder des Haſſes Schmerzen! 


Mit Flopfendem Herzen , mit ſträubeundem Fuß, 
* Als eben Dee Böhme im Bager 
Die Rollen vertheilt zur morgigen Schlacht, 
Naht hold, im Liebreig der ländlichen Tracht 
Wirbirge dem furdtbaren Schwager. 


Und fällt ihm zu Füßen, und weinet fo fehr, 
Darauf fie, wie folget, beginnet: 
„Mein König! ihre fuchet bey und einen Feind, 
Und doc ift euch alles fo trem und fo-freund, 
Kein Herz if bier übelgefinnet.” 


* 
„Wer gegen das eigene Blut anfämpft, 
Das möget ihr reiflich erwägen — 
Der Fämpfet freulerifch feibft gegen Gott; 
Ihm folgt an der Ferſe die Schmach und der Spott 
Auf feinen verderblichen Wegen.” 


„Berfpriget des Bruders ſchuldloſes Blut, 
Wie einft jener Kaln es vergoſſen; 

Doch Wehe und endloſer Jammer auf euch 

Es treff' euch der Rache verderbender Streich, 
Nur Fluch kann aus Brudermord fproffen.” 


Gelüſtet euch Konrads berzoglich Band, 
Es ſey euch vom Herzen beſchleden. 
Vaſallen nur, euere Knechte ſind wir, 
Der Herr über uns und das Unfre ſeyd ihr, 
Rehmt Alles, und gönnt uns nur Frieden,” 
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Doch greife, mein Herr! euer Söldner nur alt 
Rah ſchuldloſer Infaffen Gute! 

Traf mein Gewmahl euch das Vaterherj, 

So bereitet Ihm nad Verdlenſte den Schmerj; 
Hier iſt zur Safe * Ruthe *). 


Sir Tangt ein Bündel von Gerten hervor, 

. Und legt es dem Rönig gu Füßen; 

Da ſieht fie — unnennbar wonniges Glück, 

Aus feinem ſouſt immer umwoͤlketen Blick 
Gin großes Ihränenpaar fchießen. 


„Du haft mich befiegt, du herrliches Weib, 
+ Daft erfüllt mich mit wellher Grharmung, 
Drum geh, ſchaff' den Bruder mir ber, 
Und fag’ ihm, «8 fehne ih Wratislav fehr 

2 Nah lang entbehrter Umarmung.* 


Und Konrad koͤmmt — — aber Worte find 
Hier eine vermeil'ne Verhöhnung! 
Sie preffen fi feurig an Bruft und an Mund, 
" Und folgen der Sieg’rinn zu felbiger Stund 
Rad Znalm zum Heft der Berföhnung”".. 
» Groß: Steurewig bey Aufpig- 
Dinzenz Jacob Gräf. 





Mertwürdiges alte ungariſche noch ungedruckte Urkunden, 


(Zur Bereicherung der ungarlſchen Dipfomatit und Geſchlchts · 
ferſchung aus dem Baron von Mednyausfnfhen Famklienarchiy 
mitgetheilt von De, Rumpy in Karlowitz *). 


a. Urkunde bes Königs Stephan vom Jahre 
1272. 


Nos Stepbanus Dei gräcia rex Hungarie significa- 
mus memorie commendantes. Quod nos ad peticionem 
M. Palatini Comitis Suprunensis indicis Camanorum 
donacionem possessionis dominabus sororibus; de In- 
sula virginis gloriose factam racione sororis et duarum 
filiarum suarum inter ipsas sorores existentium, nostris 
litteris preseatibus confirmamus secundum quod in lit- 
teris ipsius Moys palatini ipse donaciones possessionum 
plenius continentur. Etcum in Insula beate virginiscon- 
stituti fuerimus ipsam donacionem nostro privilegio con- 
tendemus confirmare, Datum Zagrabie Via feria proxi- 
ma ante translucionem beste Dominici Anno Domini 
M°C°C? septuagesimo secundo. 


) Die ſchlaue Frau hatte mit diefem Antrag die Demuth aufs hödfte 
getrieben, und dadurch den Stolz, bes ſtrengen Königs eutwaffnet. 
Ronzaden war ibr ganıes Vorhaben ein Bebeimniß geblieben. 

) Go wird biefe Begebendeit von dem gleichzeitigen Prager Dechant 
Eotmas, und von Hapef erzählt. 

*) Die Ortbographie iſt Diplomatiſch ger na den Origineten 
copirt. 


Mote. Das Driginal wird im Mednyanßkoſchen Arı 

&iv sub Nro. 10 Fasc. aufbewahrt. Es iſt auf rinem klei⸗ 

nen Pergament, nicht Über drey Zoll lang und 15 Zoll breit, 

mit allen Charsktern und häufigen Contractionen auf! Linien 

gelhrieben, und dreyfach zuſammengelegt. Es war einft 

“mit einem Heinen Siegelring gefiegelt. Eine Unterſchrift fehle. 
Die Aufſchrift von außen ift: Super domacione Moys 

palatini, 


2. Eine Urkunde des ara PFEPTHR, 


* 


eonventd vom Jahre 1323. 
Exellentissimo Domino eorum, Domino Karolo 


Dei gracia inclito regi Hungarie, conventus monastery 


Waradiensis oraciones in Domino debitas et deuotas 
Celsitudinis vestre litteras patenies nobis transmissas 
secipientes reuerenter, iuxta earundem continentiam 
uno cum Comite L adıslay filio ponse homine Sere- 
nitatis Vestre quem nostro religioso fratri Stephano 
procuratori prossessionum religiosorum dominsrum s0- 
rorum de Insula beate virginis Marie circa Budam ad 
eitandum adversarios suos quoslibet, ad inquisitiones, 
expeditiones et recapciones possessionum fariendas, ac 
ad alio negocia ĩipsius ecelesie beatevirginis rite el legitime 
exsequendas, per unius anni revolucionem generalem in 
pristaldum vestra concessit magnifudo, unum ex nobis 
fratrem videlicet Juohannem sacerdotem pro testimonio 
transmisimus fidedignum ad citandum homines infra- 
scriptos, ldemque home serenitalis veste eum predic- 
to fratre nostro postmodum ad nos reuersus retulit no- 
bis, quot ipse presente fratre nosiro sabbato proximo 
post quindenas pasce Domini, Paulum filium Simonis 
'dicti de Doboka super possessione sua Doboka vorcata, 
Petram Kun dictum et Ladislaum sclanum servientes 
suos eidem adstatuendum committendo, Item Johan- 
nem filium Bor de Bor super possessione sua Ber vo- 
cata, contra predictum frairem Siephanum procurato- 
rem, sitasset ad presenciam vestre maiestatis. Octauas 
beati Georgy marliris nunc venluras eisdem proxer- 
mino assignando. Datum in vicesimo secundo die 

; post quindenos pasce Domini. Arno eiusdem M. CCC. 
XX. tertio. 

Die Auffchrift von derfelben Hand ift: 

Serenissimo Dni, eorum Di. Karolo Dei gracia 
indito regi Hungarie, pro fratre Stephano procuratore 
contra paulum filium Simonis dicti Petrum Komanum 
et Ludislaum Sclavum ad octavas beatı Georgy marliris 
eitatos, 

Note. Das Originaf, welches im Mednyauskyſchen 
Archiv sub Nro. 12 Fasc. I, aufbewahrt wird, beiteht aus 
einem ı+ Zoll breiten und 6 ZoR langen Pergauiente, wel 
ches in drey Theile jo zufammengelegt wor, daß vorne das 
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Eonventöfiegel,, beffen puren noch Abeig find, und wel 
den zwey Pergomentitreifen pm Verſchließen des Briefes 
untergelegt waren, aufgedrückt, und auf dem Rücken vie obige 
Auffchrift gefegt wurde. Die Buchſtaben find alt, und wenige 
Worte gan; ausgeichrieben, fondern die meiſſen abgekürzt. Die 
Form des Pergaments iſt unregelmäßig , und basielbe ſcheint 
mis einem Meifer ohne Beyhülfe eines Lineals abgeſchnitten 
zu ſeyn. 

Die Aortfenung folgt.) . 





- a. 9. 8, Heeren. 


Sn früherer Zeit haben Shid;er und Gpittler, als 
akademiſche Lehrer in Goͤttingen, die- Augen des ganzen ges 
bildeten Deutſchlands auf fi gezogen. Unter andern Verhoͤlt⸗ 
niſſen, aber geebrs in ber Beine wie in ber Maͤhe, ſteht jetzt 
Seeren, als Lehrer der Geſchichte, aufdemfelden dentwüre 
digen Plage. 

Selten bat ih ein Hiſtoriker auf feinem Poften fo ber 
Zeit angefhmiegt , wie er. Ihm entging nicht, daß mande 
Mevolutionen ber Griechen und Nömer erft durch die Geſchich⸗ 
te-unferer Toge ganz begreiflih wurden, under jäumte nicht, 
diefe auf jene anzuwenden; gewichtvoller wie jemahls zeigte 
fih das Syſtem der Eolonien in ber europärfhen Politik, 


und er jogesmehr, wie je geſchehen war, indie Geſchichte; 


emfig fuchte er auf, was den Geiſt feiner Aeitgenoffen intes 
reificen fonnte, und vermieb mit garter Scheu, gegenirgend 
eine ‚feiner Erfheinungen und Motdificarionen ohne Beugung 
anzuſtoßen. Mechnen wir noch dazu, daß er fi alfe, mit mehr 
ald gan; gewöhnlicher Gelehtſamkeit, mit nicht gemeinem 
Sgarfiinn, und eben nicht mit mehr Gewicht der Geiſteskroͤfte, 
nicht mis mehr zuſammengedruͤngtem Darſtellungsvermoͤgen, 
als wie jeglicher fröhlich ertragen konnte, zu den Zeitgenoſſen 
hinftellte: fo begreift man fehr wohl, wie er ein Guͤnſtling ders 
felben werden mußte. 

In feinen Ideen über "Sondet und Politik der alten 
Welt rüdte er uns das Alterthum nahe, ebne in bie gros 


tesken Eombinationen von Schlözer zu verfallen, wiewohl 


er durd ein gewiſſes Haſchen nah Wi der Vergleichungen 
mitunter gefhmodlofer warb, ald diefer, und, zum Bepfriel 
Rom auf Felfen , Carthago aber, als einem kaufmaͤnniſchen 
Staat, auf einem rund von Goldſand erbauet fah. Ein uns 
verkennbares Verdienſt diefer Ideen beſteht auch darlu, daß 
er den Handelswegen ber alten Völker ſcharfſinniger und un« 
befangener nachforſchte, als je geihehen war. 

Weniger Werth hat feine Geſchichte des claſſiſchen Stu ⸗ 
diums; denn ein Werk der Art muß die Blüthe der erleſen⸗ 
ften Gelehrſamkeit, und am Refultaten kleiner, zuſammen⸗ 
haͤngender, unbeeilter, in das tägliche Geſchaft oeıflogiener 

2 * 


4, 


Um meiſten and innigſten lebte er mit feinem Landsmann, 
Unterfuhungen fruchtbat ſeyn, wie es jene Compilation ven 
Heeren nicht if. er ) 

Seine vorzüglichſte Arbeit find ohne Zweifel feine Hand⸗ 
bücher über die Geſchichte des Altertbums umd des europäls 
ſchen Staatenſyſtems feit der Entdeckung von beyden Indien. 
In ihnen iſt nicht der durchdringende Falkenblick Spittlers, 
doch ungemeiner Überblick. Auch verzeiht man ihnen leichter 
ben Lehrton, in welchen Heeren überhaupt verfiel. Es iſt 
ſchwer, wir haben davon in Deutſchland fo viel Bepfpiele, 
Ptofeſſor der Geſchichte, undes doch nicht gegen das große Pu⸗ 
Micum zu fegn. Indeß bleibt bieß ein unmwefentlicher Fehler. 
Tiefer iſt in dem innern Wefen gegründet , daß Heeren bey 
aller Breite. feine Refultate mit einer gewiſſen Haft und 
Zpannkraft, fein erhöhtes Gefühl mir einer gewiſſen Art 
fügt, als ſey er desfelben nicht hiſtoriſch mächtig geworden. 

Don dem fran;öfifgen Nationalinſtitut erhielt er ben 
Preis für feine Unterfuhung über die Kreugzlige. Lieber 
nähme ber deutſche gründlide Hiſtoriker einen Preis vonder 
Gbrtingifhen Akademie der Wiffenfpaften , und weichen Hees 
ren jelbit austheilte. Diefer hatte indeß ber gefüßigen Eigen: 
{haften genug, um den Branjofen augenehm ju feyn. Die 
Abhandlung ſelbſt verrärh ten Mann , welcher auch bas 
Mirtelatter fo vielfeitig aufnahm, wie irgend ein Hiftoriker. 
Die Grundgelehriamkeit, das ganz fpecielle, in ſich felbft 
gegründete Wiſſen fehlt hier aber viel fihtbarer, als in den 
Spsen über bas Alterthum., 

Welches Werk man durd Heeren ausgeführt zu fehen 
am nieiiten wünfden möchte, wäre eine umfaffende Geos 
graphie ber alten und mittleren Welt. Zu einer Forſchung 
der Art entiteht ihm gar nichts , und fie auf eine anmuthie 
ge, baritelende Weiſe vor unfere Augen zu bringen , reicht 
fein Phaittafievermögen volfommen aus. Dadurch würde 
er eine ewige Grundlage für die Hiſtarie fhaffen, welcher 
wir ſchlechterdings nicht entbehren fünnen. Diefe Arbeit würs 
be ein unvergänglicheres Verdienft ihm erwerben, als Alles, 
was er bis jetzt hervorgebracht hat, fo vortrefflih es auch 
fürbas Studium ber Geſchichte, ober vielmehr für den Unter⸗ 
richt in derjelben gewirkt haben mag. Nicht alle feine Bor: 
ſchungen find abgefchloffen genug , 'um fortbauernd in Ans 
ſeden zu bleiben, und ein origineller Geiſt, oder eine fo eis 
genthümlih ſchöne Daritellung , welde burd fi allein die 
künftige Zeit anzögen, find ihm nicht gegeben. 





Ludmig von Berger, 


bedm erften Andrud der neuen deutſchen Freyheit von der 
franzbſiſchen Tpranney zum Opfer erforen, weil fie ſich ſchmei⸗ 


98 ⸗ 


chelte, durch ikre Rache an einem fo ausgejeihneten Ver— 
dienſt, feine Mitbürger von der kiebe ber Freyheit abzuſchrecken, 
bat dadurch einen Nahmen erhalten, welcher den Deutſchen 
anfeuert, das Leben und die Eigenfhaften bes eblen Mannes 
näher zu beleuchten. 

Er war int Jahr 1768 zu Oldenburg geboren, wo fein 
Vater ein Nachkomme des berühmten Juriften Berger, an ber 
Spitze einer juritifhen Oberbehörbe fand, ein Mann von gro: 
ber Strenge und harter Laune, ohne Menſchenfurcht, und fo 
unerſchütterlich rechtſchaffen als freymüthig, arbeitfom , und 
in der ernſten Literatur wohl bemandert. Jede Forderung, die 
er an ſich felbi machte, wollte er au von feinem Sohn er⸗ 
fülle feben, und feine bitteren. Launen wurden drückender, 
wenn dieſer, teoß den Faͤhigkeiten feines Geiftes und des ber 
fen Willens zur Thaͤtigkeit, feine Anftrengungen öfters un« 
terbrehen mußte, weil er von ber früheſten Jugend an mit 
einer Schwäde und Kraͤnklichkeit des Koͤrpers kämpfte, wel 
he fein ganzes Leben hindurd ihm Beine Geſundheit für einen 
längeren Zeitraum geſtattete. So fehr er auch fir.ben ſinn⸗ 
lien Genuß geftimmt war, durfte er fih ihn deßhalb nur 
mit der weijeilen Sparſamkeit und Worfiht erlauben, wat 
dem Vater auch nicht ganz gefiel, der bisin fein fpäres Alter 
fo zu Genuß als Arbeit einen underwüſtlichen Körper hatte, 
Aber nie hat Berger über die mürrifche Strenge geklagt, mit 
welcher er erzogen und neh als reifer Süngling bebandelt 
wurde. Er ſchloß fih gan; an feine fanfte, liebeoolle Mutser, 
und fie bepte vereint ertrugen leichter die Launen des Herrn 
im Haufe. 

* Weil das Gymnaſium in Oldenburg damahls Feine vor⸗ 
zügliche Lehtanſtalt war, ließ diefer feinen Sohn durch Pris 
votlehrer bilden, die er nicht unter den Eingebornen waͤhlte, 
und batte das Glück, wenigitens zwey vorzügliche Ausländer 
in fein Haus zu zieben, welche fehr auf die Bildung in Die 
denburg gewirkt haben, und vorzliglich durch eine edlere Kan⸗ 
zelberedſamkeit, ol$ man dort gewohnt war. Einer von ihnen, 
ein Schüler von Heyne, Michaelis und Wald, ıft in ber li⸗ 
terarıfhen Welt befannt, Uelgen. - 

Mit trefflihen Vorftudien ausgerüftet ging Verger auf 
die Univerſitaͤt Göttingen, um fih, nah dem Willen feines 
Vaters, der Rechtsgelehrtheit zu weiben. Allein der Eifer, 
womit er ihr oblag, wurde bald durch Krankheit unterbros 
hen, fo daß erindie Heimath zurückkehren mußte, um feine 
Geſundheit einiger Maßen wieder hetzuſtellen. Er ging zum 
zweyten Mahl nad Göttingen, und wußte nun beiteren Les 
bensgenuß und angenehme Studien mit den ernſten fo zu mis 
ſchen, daß fein ſchwacher Körper die Anſtrengung für diefe 
legten beitand. uͤber Alles ging ihm die Freude der Natur, 
und bie glüdliiten Etunden verlebte er an fihönen Tagen 
in den Thälern, auf ben Bergen in ber Nähe Goͤttingens. 


er. 


dem Hiſtoriker Woltmann, welden er ben feiner Müd: 
Fehr auf die Univerfität bafeldft fand. Auch er Fichte das Stu⸗ 
bium ber Geſchichte, der Politik und Poeſie vorzüglich, und 
iſt dieſer Liebe treu geblieben, mie neben dem eifrigen Rechts⸗ 
ſtudium auf der Akademie, fo in dem juriſtiſchen Geſchäͤfts— 
leben, weiches ihn nach feiner Heimkehr in daß voaͤterliche Haus 
bald nad Eutin, doch aud noch bep Lebzeiten feines Waters 
roleder nach Oldenburg führte. 

Rechtſchaffen, auf das ſtrengſte pflichtmaͤßig, fo wohl: 
‚unterrichtet als durchdringend feharffichtig , bewies er ſich 


als Richter. Bey aller Zartheit feiner Empfindung, bey aller’ 


Dehnſucht nad einem gewiſſen idylliſchen Leben, wodurch er 
vorzüglih an Rouſſeau gefeflelt warb, hatte er überans 
ſcharfe Züge im Charakter, die bisweilen fogar hart fhienen 
und vorzüglich ihnen mag er verbankt haben, doß er bas 
richterliche Geſchaͤftsleben ertragen konnte, weldyes feiner Ge⸗ 
funtheit und allen feinen übrigen Neigungen eine Laſt war, 
Das bedeutende Vermögen feines Waters gewährte ihm in- 
befi auch, daß er bie einzige Leidenſchaft bie er begte, noͤhm⸗ 
lich für die ſchoͤne Nauur, von Zeit zu Zeitbefriebigen konn» 
te. Pormont mit feinen Eräftigen „ romentiſchen Umgebunr 
gen, weldes er jeten Sommer beſuchte, mar ihm befen- 
ders werth; feine größeren Reifen in Deutſchland, ber Od weiß, 
Frankreich und Italien, find durch feine Briefe bekannt, 
in welchen fih Tebendig der Sinn abdrückt, womit er viel: 
feitig und fein das menſchliche Treiben, und unausſprechlich 
liebend die Natut und Das Schauſpiel eines harmloſen, un: 
fuldigen Lebens auffaßte. 
Auch nad dem Tod feined Vaters, wie er über feine 
Außern Verhoaͤliniſſe und uͤber fein Vermögen freyer ſchalten 
konnte, gab er das Beichäfrsleben nicht auf und verlieh Of 
benburg nicht, wiewohl er font Die Ausſicht gehegt hatte, 
fi unter einem milden Alıma in fhöner Matur und Frehy ⸗ 
beit einſt niederzulaffen. Am meiften hielt ihn wohl zärtliche 
Achtung für feine Mütter, die an Oldenburg gewöhnt war, 
dann bas Vertrauen zurück, welches ibm ber Herzog ge: 
ſchenkt hatte, ber ihn aud in poluiſche und diplomatiſche Ger 
ſchaͤfte zog. Überdieß gewinnt ein fo beftimmter Charakter, 
‚ dem Gefhäftsleben immer mehr Reige ob, und die Periode 
der franzoͤſiſchen Tyranney hatte ihm fat unmöglig gemacht, 
irgendwo der (hönen Natur mit Freyheit zu leben. Während 
fo trauiger Zeit wollte er Fieber in dem Vaterland verhar⸗ 
ren tınd für dasfelbe feine Kräfte aufepferm , um eines neuen 
Zuftandes der Dinge, auf welden er immer hoffte, eines 
neuen Deutſchlands, an deſſen Bild er mit Innigkeit ding, 
mit um fo gröfierem Recht frey genießen ju können. 
Diefe Erwartung ward ihm ſchrecklich getaͤuſcht. Für fein 
Vaterland Ofdenburg, für das allgemeine deutſche Vater 
fand ift er als Opfer gefallen, che die neue, glücklichere Zeit 


195 wm . 


mit einiger Sicherheit erfihien. Wie ihn die Franzoſen ohne 
allen Schein von Recht und Schuld zum Todesopfer beſtimm · 
ten, mit welcher Alarbeit, Feſtigkeit, Macht der Zprabe 
er das Poffenfpiel von Gericht, welches Über ihn gehalten 
ward, in feiner ganzen Erbärmfickeit entlarote; wie er mit 
einem Freund und Patrioten durch die Kugeln ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Mörder zu Bremen fiel, if allgemein bekannt und kraͤf⸗ 
tig genug befprieben morden.— Oldenburgs Fürft hat die 
irdifhen Mefte der beyden patriorifhen Märtyrer nah feiner 
Reſidenz bringen, und dort beerdigen laſſen. Bergers alte Mut ⸗ 
zer bat ein ſolches Ende eines folden Sohnes erlebt, 





Bari von Noſtid, 


geboren im Jahre 1779 zu Merfeburg , wo fein Vater Ober⸗ 
foritmeiiter war. Er erhielt eine forgfättige Erziehung im väter 
lihen Haufe, und verfolgte feine wiſſenſchaftliche Kildung dann 
auf dem Paͤbagogium und der Univerſitaͤt zu Halle, konnte jer 
dod der angebornemMeigung zu den Waffen nicht lange wider- 
ſtehen, unt trat feinen entſchiedenen Beruf zum Kriegstienit 
als preußifher Cornet in dem Regiment Bensb’armes an. 
Durd eine außerorbentlih große und voribeilhafte Geftalt, 
dur freyen Muth und aufgewedten Geiſt ansgejeihnet, 
war er einer ber angefehentten Mitglieder jenes Regiments, 
bas damahls einen eigenen Ton in ber Armee angab; er ver⸗ 
fünmte jedoch auch inmitten des muntern Lebens die ernil« 
baftere Betrachtung feines Berufes nicht, und erwarb durch 
Fleiß und aufmerkſames Machdenken gründlihe Einſichten 
in den egenflänten und Bewegungen des Krieges. Der 
Prinz Louis Ferdinand wählte ihn zu feinem Adjutonten, 
umnd ſchloß einen Bund mit ihm, ber fie bey ber nahen Aus« 
fit auf den Krieg gegen die Franzoſen nur befto feiter vers 


binden follte. In bem Gefehr bey Saalfeld, wo der une 


glüdiihe Prinz feinen allzu frühen, aber erwarteten Tod 
fand, wih Noſtitz nicht von feiner Leite, fing den vom 
Pierde Zinfenden in feine Arme auf, und vertheitigte ben 
fhen Entfeelten gegen die verfolgenden Franzoſen ganz allein 
eine geraume Zeit mit heldeninütbiger Tapferkeit, bis er 
endlih vom mehreren Wunden getroffen felber zuſammenſank. 


- Kaum war er wieder im Stande den Degen zu führen, als 
“er ſogleich nah Preufien eilte, und bey der Verteidigung 


Danzigs gegen bie Franzoſen neue Beweiſe feiner Unerſchro⸗ 
ckenheit und feiner Geſchicklichkeit ablegte. Nah dem Frieden 
von Tilfit verlieh er bie preufifgen Diende. Tie Franzoſen 
behaupteten, er habe an der Spitze von manchen gegen fie ges 
richteten Verbindungen geftanten, und Aufftinde vorzubereiten 
geſucht. Im Jahre 1b09 trat er als oͤſterreichiſcher Major 


* 


- 
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und Anführer einer neuerrichteten fraͤnkiſchen Pegion auf, ber 
von Wirkſamkeit jedoch durch ungünſtige Umſtände beſchruͤnkt, 
und durch den Wiener Frieden bald ganz aufgehoben war. 
Unmittelbar darauf wurde er in Verhaft genommen und jur 
Unterfuchung gezogen, weil man ihn beſchuldigte, er wolle 
die Legion dem Herzog von Braunfhmeig- Ds, der feinen 
denfwürdigen Zug eben angetreten hatte, nadführen. Die 
Beſchuldigung blieb unermwiefen ; Noftig wurde freygeſprochen 
und zu dem Meerfeld'ſchen Uhlanenregiment verfegt. Seine 
ausgezeichneten milnärifken Eigenfhaften gelangten durch 
fortgeſetzte Ausbildung zu höherer Stufe, und wurden all 
gemein anerkannt. Im Jabre 18:2 war erunter dem Fürſt 
Schwarzenberg in dem poblnifgen Feldzug, den das öfters 
reichifche Heer nur ungern und als bloße Kriegsübung gelten 
ließ. Als eine ſolche nahm Noſtitz fie mit. Kaum aber ers 
laubten ihm dis Verbältnife eine andere Wahl, ald er jur 
gleich mu dem Grafen Wallmoden die öfterreftpifchen Dienſte 
zeitlich verließ, und in ruſſiſche trat. Im Hauptquartier bes Ger 
nerals Dörnberg, bes Rronpringen von Schweden, der Ger 
nerale Winzingerode und Czernitſcheff, leiftete er, während 
der ruhmvollen Feldzüge von 1815 und 1014 die weſent⸗ 
lichſten Dienite, und gab bey allen Gelegenheiten das glön: 
zendſte Beyſpiel perfönliher Tapferkeit. In dem Treffen bey 
der Goͤbrde hieb er an der Spitze einiger Schwadronen die 
tapferfte franzdfifche Infanterie zuſammen. Die glücklichſten 
Etreifzlige führte er mit eben fo viel Kühnheit als Klugheit 
aus. Als ruſſiſcher Oberſt und Commandant befand er ſich 
im Jahre 1015 zu Troyes, und ſeaͤter in Paris. Durch⸗ 
dringender Verſtand, on Verſchlagendeit graͤnzende Klugheit, 
und ungewöhnliche Gewandtheit, ſind in feinem Charakter 
mit treuer Anhaͤnglichkeit an feine Freunde, mit milder Um—⸗ 
gaͤnglichkeit und geiftreiher Babe zu reden verbunden. Er iſt 
voll von Ideen, und kann beygroßer Verſchloſſenheit durch ſtete 
Mittheilung eines Theils derſelden, noch immer für offen gelten. 





Tettenbornm 
(Fortfehung.) 

Unter dieſen Umitänden fandre Davouſt, durch eine 
Bewegung des Generals Wallmoden nach Dömitz beunru: 
bigt, den General Peuyeur mit einer Dibiſion von 7a00 
Mann über Lüneburg die Elbe aufwärts, um das linke Elb⸗ 
ufer zu reinigen, und vielleicht bis nah Magdeburg vorzu⸗ 


"geben. Dev General Wallmoden erbielt durch aufgefangene 


Papiere frühzeitig davon Nachricht, und faßte fogleih ſei⸗ 
nen Entſchluß. Die Linie an der Stecknitz blieb zur Taͤu. 
fung des Feindes mir einem Theil der Truppen beſetzt, 
mit allen Übrigen kilte der General Wallmoden in aller 
Sitille über die bey Dömie gefdlogene Brüde nah Danen: 
Berg, und dann bis zu dem Jagdſchloß Börde dem Bene: 
ral Peucheux entgegen, der am #6. September ganz user: 


wartet fich in ein blutiges Teffen verwickelt ſah, das — 
lich mit der Vernichtung feiner Divifion endigte. Tettenborn 
offnete den Angriff: Jager, Keſaken und Geſchuͤtz wurs 
den mit raſcher Kraft angewendet, und der Feind ernſthaft 
beſchaͤftigt, bis die andern Truppen herangekommen waren. 
Die Franzoſen fanden jih bald im Rücken und von ben Zei 
ten durch große Übermacht angeguffn, allein ihre Gegen⸗ 
wehr wurde nur um fo hartnädiger und heldenmüthiger. Die 
wieberhohlten Angriffe des ſtürmenden Fußvolkes, ber ein« 
bauenben Reiterey, und das fortgeießte euer zahlreicher. 
Kanonen und Congrevfiher Brandraketen liefen enblih von 
dem Feinde nur ein Heines Hänflein übrig, das fi in der 
Dunfelheit der Nahe durch die Flucht rettete, Tettenborn 
jeigte an diefem Tage die größte Einſicht und Tapferkeit; in 
feinem unaufbaltfamen Andrang ließ er dem Keinde feinen Aus 
genslid Zeit zur Befinnung. Im dichteſten Kugelregen blieb 
ex unverſehrt, und fein Pferd wurde geftreift, dem General 
Wallmoden eins unter dem Reibe erfhoffen. Diefer Sieg bey 
der Goͤhtde war fo vollitändig als moͤglich, und machte in den 
Ländern der Elbe und Wefer eine außerordentlih: Wirkung , 
bie ſich befonders au bey Davouft und den Franzoſen durch 
vermehrte Zaghaitigkeit offenbarte. 

Wallmoden hatte ſich nach dem erfochtenen Siege mit 
großer Aufmerkjamfeit wieder gegen Davouſt auf das rede 
Elbufer gewendet, während Tettenborn auf dem linken blieb, 
um den Feind von diefer Seite zu beobachten und zu beuns 
rubfgen. In Lüneburg nahm Zerrenborn fein Hauptanartier, 
und fandte nah allen Richtungen Partegen aus, die weite 
bin das Land durchſtreiften, Rachrichten einzogen und bie 
rückwoaͤrtigen Verbindungen des Feindes unterbradhen; meh⸗ 
tere bitige Gefechte fanden gegen die Eibe bin Statt. Die 
guten Nachrichten, die von den Kortfipritten ber verbünde⸗ 
ten Heere einliefen,, wurden im ganzen bannöverfhen Fande 
und bis nah Weſtphalen und Holland aufgebreiter, und bie 
Gewmürher vielfach gegen die Franzofen aufgeregt, bie fich 
dadurch zu bemmender Vorſicht immer mehr gezwungen fün« 


den, und night verfuhen wollten, diefem Fühnen -Treiben ein 


Biel zu ſetzen. Beſtimmte Befehle des Kronprinzen von 
Schweden nöthigten den Öeneral Wahmoden, einen Vers 
ſuch gegen Davouſt an der Stecknitz zu machen, und Tete 
tenborn zur Mitwirkung von Lüntburg auf das rechte Elb⸗ 
ufer berbey zu sieben. Der Verſuch zeigte fi aber durchaus 
unthunlich, und Tettenborn konnte wieder über bie Elbe nach 
Luͤneburg zurückkehren. Hier aber mochte feine rege Thätig— 
keit ſich nicht laͤnger mir Meinen Vortheilen über den Feind 
beruhigen, und trachtete na größeren Auofuüͤhrungen. Er 
ſchlug dem General Wallmoden einen raſchen Zug nad Bre+ 
men vor, den er wit einer ausgewählten Truppe unternehr 
men wolte, und Wallmoden, obaleih das Gelingem be» 
zweifelnd, milligte ein, um Tettenborn, den er bey einem 


“ 


v . 


Unfall immer wieber aufnehmen konnte , nicht.in feinem Un ⸗ 


ternehmungsgeift zu laͤhmen. Die Schwierigkeiten, die bes 
fiegt werden mußten, waren in ber That ſehr groß, ein 
BEE auf die Landkarte macht diefelben anfhaulih. Von der 
Elbe zur Wefer waren 20 bis 24 Meilen, die zum Theilin 
faft unwegfamen Gegenden jurüdgelegt werden mußten; 
Bremen ſelbſt war befeiligt und nicht ohne Truppen; die 
Branyofen konnten von Hamburg über Haarburg und Rorben» 
burg ſchneller zu Hülfe, als Tettenborn zum Angriff kom⸗ 


. men, und ihn felbft unterweges durch übdermaͤchtige Entſen⸗ 


dungen vortheilhaft anfallen; bey fo anjehnlicher und wenig« 
ſtens viertägiger Truppenbewegung war auf völlige Geheim⸗ 
haltung kaum zu rechnen. Allein Terrenborn ließ fih durch 
alles diefes nicht abfchreden, er achtete der Sochwirrigfei« 
sen nie bep dem Entwurf, fondern nur bep der Ausführung, 
indem. er dert kühn, bier aber bedädhtig und vorfigtig war, 
und ſo durch die glüdlichfie Vereinigung entgegengrfetterEigens 
{often den Erfolg erreichte, ber durch eine diefer Cigenſchaf⸗ 
ten allein entweder gefcheitert, oder unverſucht geblieben wäre. 

Am 10. October im aller Frühe brach alfo Tertenborn 
mit, Boo Kojaten, 800 preufiifhen Jigern, für melde auch 
eine Anzahl Wagen angefhaffe worden, und 4 reitenden 


danſeatiſchen Kanonen von Bleckede, wo der Übergang über 


tie Elbe flill vor fi gegangen war, nah ber Wefer auf. 
Die beiten Vorkehrungen waren getroffen, um dem Feinde 
dur ausgeitellte Poſten gegen Haarburg und die übrigen frans 
zöifhen Puncie alle Nachricht abzuſchneiden. Der Zug ging 
über Birnenbüttel, Amelingbaufen, Soltau, Viſſelboͤrede nad 
Verden. Die Wege waren entſetzlich, der Regen ſtrömte un« 
aufhoͤrlich, die Truppen erfuhren die größten Beſchwerden 
und Anſtrengungen, firebten aber immer muthig vermäcts. 
Eine Menge einzelner zerſtreuter Koſaken bielt-den eigentr 
lihen Zruppeniug binter einer weiten Außenlinie verdedt, 
die undurgbringlich. mar, Rothenburg, wo ein feindlicher Por 
ften verſchanzt lag, wurde umitelt, und auf die Möglichkeit 
einer ſchnellen Übergabe angegriffen, Bey Verden wurden 
mehrere Franzoſen, die ſich bey Annäherung der Kofaken 
nah Gremen flüchten wollten, aufgefangen, und Tetten: 
borns fcharred Auge wandıe noch zuletzt duch Entdeckung ei⸗ 
nes franzöflichen Foͤrſters, der zu Pferde eben entkommen mod: 
te, die Öefahr einer zu frühen Allarmirung des Feindes ab. 
In der Naht auf dem Weiterrücken gegen Bremen gelangte 
eine andere franzoͤſiſche Machricht, die von Notheuburg mit 
ber Meldung feindlihen Anzugs nach Blemen beitimmt war, 
ftatt in des fran,öfiihen Generals, in Tettenborns Haände. 
Erit Morgens 7 Uhr erreichte Tettenborn, die Voritadt von 
Bremen, nahdem kurz vorher dennoch eine Meldung, die 
jedoch nur von Koſaken wußte, an den Commandanten ger 
fommeh war. Die Beſtürzung war außerocdentlich; Trups 
pen, die man 20 bis do Meilen weit entfernt und durch ein 
ganzes Heer unter Davouſts Befehl abgehalten glaubte, ſah 
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man vor der Stadt, ohne zu wiſſen, wie fledapin gekommen. 
Die franzöfiihen Behoͤrden wollten die Flucht ergreifen, 
alfein auch jenfeits der Weſer begegneten ſie flarken Rofas 
Eenteupps , die Tettenborn am Tage vorher über den Fluß 
geihidt hatte, um die Stadt auch wen biefer Seite einzur 
fließen. Die angegeiffene Vorſtadt war jedoch nit unver 
theidigt, eine ſtarke Abtheilung franzöſiſcher Schweitzettrup⸗ 
pen ſuchte die eingedrungenen Koſaken wieder zu vertreiben. 
Allein Tettenborn, deſſen Fußvolk noch zurück war, ließ 
eine Kanone im Trab berbephoplen, und nah einem einzi⸗ 
gen Schuß, der ben Feind bloß von der Anweſenheit groben 
Geſchützes überzeugen und in Schrecken ſetzen follte, fpreng« 
te er an der Spitze der Koſaken kühn inden beſtürzten Feind 
binein, lieh Alles, was nit das Thor erreichen konnte, 
niedermaden oder gefangen nehmen; mar Meifter der Bor: 


ſtadt, und es fehlte nicht viel, fo hätte er auch gleich das 


Thor genommen; allein biefes war gerade ſehr befeitigt und 
der Feind dort zur Gegenwehrt bereit. Nun ließ Tertenbora 
die Stadt mit Granaten beſchießen, um durch entitebendes 
Feuer die Würger zum Aufftand, und unter ber Beſatzung 
Verwirrung aufjuregen; die Jäger feßten inzwiſchen ein lebe 
haftes Geplaͤnkel fort. Als die geboffte Wirkung ausblieb, 
traf Tettenborn, der indef auch bie nah Rothenburg ent 
fendeten Truppen wieder on ſich gejogen hatte, alle Anitale 
ten zum Sturm, der troß ber flärkeren Beindeszahl unfehl⸗ 
bar gelungen, doch nicht ohne große Opfer zu vollführen ger 
weſen wäre. Glücklicher Weiſe war aber ber franzöfifhe Com⸗ 


mandant durch den Schuß eines preußifchen Jägers auf dem 


Wall getöptet worden, und der neue Eommandant neigte 
ſich jur Übergabe der Stadt. Machdem man ſich Überzeugs 
hatte, daß wirklich Tettenborn in Perfon da fen, was man 
nit recht glauben gewollt, fo lich man den Gedanken an 
ferneren Widerſtand gän;li fahren. So vortheilhaft wirkte 
ſchon die Vorſtellung von Kraft und Nachdruck, die ih bey 
dem Feind mit dem Nehmen Tettenborn verkninft hatte! Die 
Capitulation kam am 15. October früh Morgens zu Stans 
de, unter den günſtigſten Bedingungen; - die frauzöſiſchen 
Teuppen zogen aus, mir dem Verſprechen binnen Jahresfrift 
wicht mehr zu dienen; alle fehr betraͤchtlichen Vorraͤthe, aue 


ſehnliche Caſſen, Geſchuͤtz und Kriegsbedürfniſſe wurden ab⸗ 


geliefert, die Reitereh mußte die Pferde abgeben u, f. w. 


J 


An Gefhlig fond man 14 Kanonen und zwey ungeheure 


Bombenkeſſel, die nah Hamburg beſtimmt waren. Tetten⸗ 
born hielt ſeinen Einzug unter dem größten Jubel ber Eins 
wohner, die nur durch die äußerst guten Unſtalten der Fran⸗ 
zofen früher an Eröffnung ber Thore verhindert worden 
waren. Tettenborn fandte die Nahriht von der Einnahme 
Bremens an den General Wallmoden, und bie Schlüſſel der 
Star anden Kaiſer Alerander, der ſie auf dem Schlachtfelde 
von Leipzig Im Augenblide des entſchiedenen Sieges erhielt. 

Die Beſtützung des Feiudes lounte nicht von langer 


rn 


Dauer ſeyn, der Zug nah Bremen gereichte feinen unver 
bätmıfmäßigen Waffenkraften fon zur äußerten Beſchä— 
mung, wie vielmehr hätte die Behauptung diefed Punctes 
gerban, wern te im Nüden Davoufts mit fo großem Auf: 
feben und Nachtheil ungefiört wäre geftoteet worden! Da: 
vouſt machte (war nur ſchwache und bald wieder abgefchredite 
Vırfuce, aber der General Lauberdiere rückte von Ddna« 
brück wisder mit 1500 Mann gegen Bremen vor, und Tet- 
tenborn, ber bereits ig ben eriten Tagen alles Eroberte rück⸗ 
wöärts geſchafft, und auch fein Fußvoll auf höheren Befehl 
aus dieſer gewagten Stellung wierer der Elbe genübert hats 
te, zog ſich einſtwerlen nach Verden jurüd, von wo er küh— 
ne ıind erfolgreiche Streifzüge unausgefeßt arordnete. Bold 
glaubten fi die Franzoſen auch in Bremen nicht fiher ge- 
nug, und Tettenborn kehrte dahin zurüd, indem eraufter 
einen Seite bis Minden und ſelbſt bis Münſter reichte, auf 
der andern Seite Didenburg und Ditfriesland von dem Kein« 
be befreyte,, und’ rüdwärts das Land bis zum General Wall: 
moden offen hielt. Die Errihtung eines bremiſchen Antheils 
zu der banfeatifchen Legion, die Wiederheritellung Bremens in 
den Zuitand einer fregen Hanſeſtadt, konnten nun mir Sicher ⸗ 
heit geihehen, und wurden von Tettenborn mir allem Eifer 
angeornet und betruben. In Erwartung beiten, was Da: 
vout nah der fo ungeheuer folgenreihen Schlacht bey 
Leipzig beginnen, und welche Mafregein der Kronprinz von 
Schweden noͤrhig Äyden würde, blieben die verbündeten Trup- 
pen unter Wallmoden und Tettenborn an ber Elbe und Wer 
fer gleichſom filigeitelle , und befonders ſah ſich der letztere 
nicht ohne Mißmurh von dem ſchon beſchloſſe nen Borrüden nah 
Holland abgehalten. Die Einſchließung mehrerer verfhanjter 
Pläge, die Aufmerkſamkeit auf Davenfts Bewegungen und die 
Anordnung einer Menge von milisärıfgen®egenftänden, erfüll⸗ 
ten bie Zeit bis zum Anbruch des Feldzuges gegen Dänemark, 
welchen der Kronptinz son Schweden mit allem Eifer betrieb. 
Bis dahin hatte Teitenborn unter dem Oberbefehl des 
Generals Bollmoden geitanden, ein Verhaͤltniß, welches 
durch bepterfeitige freundſchaftliche Geſinnung begünſtigt war. 
Der Kronprinz von Schweden hatte gegen Tettenborn, durch 
mande ibm binterbradte Äußerungen besfelben aufgereigt, 
die ungünftigte Stimmung genährt, jegt aber zeichnete er 
denfelben nad Verdienſten aus, und indem er feine kriege⸗ 
riſchen Bähigkeiten erkannte, nahm er ihn für den bevorites 
dirden Feldzug unter feinen unmittelbaren Oberbefehl, theils 
te ihm feine Meinung im Allgemeinen mit, und überließ ihm 
alle Freyh · it, im Einzelnen nach eigenem Urtheil zu han⸗ 
deln Teitenborn gab dir Übrigen Truppen, feinem Wunſche 
gemöß, wieder ab, und behielt für den beginnenden Bug 
bloß feine Koſoken, mit denen er wußte, daß er überall 
durchkonmen würde. Am 4. December rüdtedie an der Steck 


nig verſammelte Macht dus Kroaprinzen von Schweden üher⸗ 
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all nach Hollſtein vor. Davouſt hatte ſich nah Hamburg zus 
ruͤckg · jogen, die Dünen ſich bey Oldeblohe aufgeſtellt; zwi · 
ſchen bepden drang Tettenborn mit größter Schnelligkeit in 
bus Junere bed Landes ein, fiel den Dänenin den Rüden, 
und hielt fie, auch als fie ſelbſt eitigft nach der Cider zurüde 
wichen,, immerfort überflügelt; fein Erſcheinen war überall 
bie größte Überrafhung ; in Bremſtadt nahm er bie für ben 
Prinzen Zriebrih von Helen beſtimmten widtigen Briefs 
fhaften des Adnigs von Dännemarf, worin deifen Abſich⸗ 
ten und Page vollſtaͤndig enthüllt waren ; in Atehoe ein Reſter⸗ 
depot; unter Weges verfhiebene Truppenabtheilungen, Pal 
verwagen und Gepaͤck; in unaufbaltfamen Zug erreichte er 
fhon am g. December Friedrihsitadt jenſeits ber Einer, 
und fegte gleich darauf feine Fühne Bewegung bis gegen 
Schleswig fort, von Eniſchloſſenheit und gutem Erfolg in 
aller Gefahr und Verlegenbeit, die anf ſolch gewagtem und 
ſchnellem Vorrüden fih häufen, glücklich begleitet. Das 
Gefecht, das der General Walmoden bey Seheſteht mit 
den Dänen hatte, und gleich darauf der abgeſchloſſene Waf⸗ 
fenftillitand hemmten die weıteren Fortſchritte. Doch ergab 
ſich noch das wichtige Hort Vollerwieck om Ausfluß der Eir 
der mit großen Vorräthen von Kriegsbebürfuifen und ad Kar 


nonen, aud in Huſum hatte Tettenborn so Kanonen, ur 


Allem alfo 38, auf diefem Eurzen Zuge genommen. Von 
dem erbeuteten Geſchinz ließ er 4 Meine Kelditüde in Etand 
fogen, und von Kofaten, die fregmillig ſich dazu erbochen 
und Unterricht nahmen, bedienen. Die Friedensunterband⸗ 
lungen führten zu keinem Erfolg, und um ihnen eilenveren 
Schwung zu geben, begannen die Feindfelinkeiten wieder, 
Eine rofhe Bewegung vorwärts fhien vonnörben, und Tet« 
tendorn führte diefelbe trotz aller Hindernife, die Schnee 
und Wetter entgegenfeßten, bis an die Graͤnze von Juͤtland 
aus, Er brad am 6. Jänner 1814 nah Schleswig auf, und 
eifte über Flensburg, Apenrade und Hadersleben an der Kü. 
fte der Ditfee gegen Kolding , während er eine beſondere Abs 
theilung an der Weſtküſte nad Tondern und Rypen vordrin« 
gen ließ. Bey Holding fhien der Feind erniteren Wieder⸗ 
fand leiſten zu wollen, allein ein neuer Woffenitititend, 
während deifen Tettenborn fait olein ben größten Theil des 
Herzogthums Schleswig beſetzt behielt, unterbrach die Er⸗ 
eigniſſe, und führte nach Burger Zeit endlich zum Frieden. 
Der Kronprinz von Schweden hatte Tertenborn bereus ben 
Schwertorden verliehen, und ihm die größten Beweiſe der 
Zufriebenheit und bes Vertrauens gegeben; er wollte den⸗ 
felben aud im dem besoritehenden franzöſiſchen Feldzuge, 
zu welchem alle Truppen eiligft aufbragen, unter feimem 


4 


unmittelbaren Befehl behalten, mit ber naͤhmlichen Freyheit 


des Verbaftens und Wirkens, die bisher ie erfolgreih gewe⸗ 
fen wär, und es nun noch in viel höherem Grad werden follte. 


Der Beſchlaß folgt.) 


Bien, gedrude dep Anton Sırauf. 


Yrdiav 


für 


Geographie, Hiftorie, Staats- umd Kriegsfunft. 





Mittwoch den 23. und Freytag den 25. April 1817. . 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öüſterreicher. 


23. April. Hauptfieg der Huffiten unter Ejiczta über die 


die safistanifhen Infurgenten (1521). 


Prager ben Röniggrag (1423). — Cart V. fiegt bey Bilfafar über 


2%. Nprit, Sieg Carls V. bey Muühlberg über das weit ärfire fAmaftafbifpe Bundesheer, unter dem geächteten Churfürs - 
fenvon Sachſen Jehann Friedrich (1047), in Boige deſſen die ſachſtſche Chur von der älteren Erneſtiniſchen an bie jüngere Aibertinis 


ſche Linie übergeht. 


25. April. Ale Ersberjoge vereinigen ſich durch eine Aete gegen Kaifer Mudetph IL und wählen Mathias zum Haupt, Res 


genten und Schutzberen des Haufes (1606). 


26. April. Des Herzogs von Dertwif Sieg über bie Engländer und Pertugisfen unter Galleway bey Almanza, der öfterreicht» 


(gen Sache in Spanien entſcheidend nahtbeifig (1707). 


27, Upril. Sieg Grany Il. Sep Landrecy über Pichegru (1194). 
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Der Streit an dem Grabe. 


Gorſpiel zu den Kuenringern. Schauſplel in fünf 


Arten von Matthäus Ebeln von Colin). 





Grfte Scene. 
Freyer Plag vor dem Stifte Lilienfeld. 


Benn o mit mehreren Hriegsleuten wor der Kirche aufgefiellt. 


Benno. 


Mais nicht fo vielen Rärm! betragt euch fill, 
Wies ehrbar zucht'gen Männern ziemt; fle mochten 
Sonft Drinnen fagen, daß wir hier der Prieſter 
Und ds erhabnen Reichgefangs gefpottet: 
Sort fey da vor, daß man uns alſo ſchmaͤhe. 
Ein Knecht tritt eilig auf, 
Knecht. 
Wo iſt der Hartneid denn ? wo iſt der Hartneid 7 
Benno. 
Was ſoll's dort? Hört ihr drinnen den Ghoral nicht, 
Daß ihr euch ſtellt, ald ging's in die Taberne ? 
= Knecht. 
Ich komm' vom Herrn, und foll den Hartneid fügen. 
Die Böhmen, beißt es, fielen uns ins Land, 
Und haben fi bey Zwettel ſeſt gejtellt. 


Benne. 

Sucht ihn nur anderswo, drin iſt er nicht. (net ab.) 
Shole von Franenbofen (komme mit Kriegsvolk). 
Benuo. 

Gemach, ihr Leute! 
Choln, B 
Nun, was gibt's denn, Knecht ? 
Benno. j 
's Iſt drin des felgen Herzogs Grabesigeipe 
Ich aber foll hier Ruhe halten, 
Gholo, 
Wopf!. 
So wart’ id, bis der Herzog nad der Feyer 
Heraus tritt auf den Platz 
Benno. 
Der Todte ommt 
Da ninmermehe heraus; doch Derzog Friedrich, 
Den ihr wohl fuchen möget,, iſt nicht bier, 
Gholo. 
Ih komme durch'e Gebirg von Altmarkt ber, 
Dem Herren melne Dienfte anzubiethen; 
Denn, role Ich hörte, gibt'8 in kurzem Krleg. 
Wo iſt der Herzog ? 
. Benno. 
Er vermeidet's, Herr, 
Bep feines hohen Vaters Grabesſwelhe 
Eich einzuftellen, weil die beyden Kunring, 
Der Heinrih und der Hadmar, fi dabey 


In allem Prunke ihres Stolzes zeigtu. 

Gr aber liebet dieſe Beyden nicht. 
Cholo. 

Ich lob' ihn darum. Allzu kühnen Siun, 

Wie dieſe Kunting Ihn der Welt bewähren, 

Führt in's Verderben ſelnen Eigner ſtets. 

Wie rührend ſchallt der düſtre Chorgeſang 

Zu uns heraus ! Miteuch klagt Volk und Adel, 

GEhrmwürd’ge Priefter! klagt! wir weinen mit, 
Benuno. 

Ihr ſeyd recht tief gerührt, mein guter Herr. 
Eholo. 

O alter Leupold, Licht des Riterthums, 

Und aller Tugend Scheeln und Hort, ruh' fanft 

Im Tempel, den du ſelber Gott erbaut. } 

Out war's, als du gelebt; wie's kommen wird, 

Wer kann ed miffen, oder au errathen! — 

&o will ich bey den Zelten nun im Wald 

Den Herzog man. Folgt mir, Rriegsgefellen, 

(Ab mit den Seinen.) 


Heinrih von Lihtenftein (tritt aus der Kirche). 


Lihtenfiein. 
Wo tft der Benno ? - - Brich jebt auf, und Pünde 
Dem Herzogh, daß die Feher hier vorbey. 

" (Benno ab mit den Seinen.) 

Sie meinen’s gut, die Qunring, und fie haben 
Recht aus des Herzeus Grund zu Bott empor 
Für den entſchlaf'nen Herren Gebeth' gefandt. 
Mit Recht! mit Recht; ihr elgner ſtolzer Glan 
Liegt mit dem Deren begraben, und die Beit, . 
Wo ihre Macht in Öfterrei geblüht, 
Sie mag fo gut jegt ald vorüber fenm. 
Da kommen fie mit ihrem Herr Bafallen, 
Ganz trüb, ein Lelchenzug gewiß, heraus. 


Heinrich und Hadmarpeon Runrin g(mit einem großen 


Gefolge von Rittern treten aus der Kirche). 


Heinrich. 
Das legte Wort der Treue iſt vollbracht. 
Auf bauten wir in angemeßner Pracht 
Den Dentftein über Reopolds Gebeinen: 
Nicht ſchaͤmen fol ih, wer da mußte weinen, 
Richt fhämen foll fi, der da mußte Flagen, 
Die Erde hat nie hehrern Mann getragen. 
Ihn Hat geliebt mie Mitter fo der Knecht, 
Ihn liebten al die Bürger feiner Städte, 
780 forglam er gewacht ob Fug und Recht: 
Mög’ fanft er ruh'n in Fühler Erde Bette, 
Hadmar, 
Die gold nen Zeiten Hſtreicht find vorben; 
Der Wohllaut unfres Lebens iſt verflungen. 
Da, Edler, Dich des Todes Arm bezwungen, 
Wird wühte Sitte hier im Lande frey, 
Was reiht, was fhlElih, was mnziemlic ſey, 
Wer frägt darnach mehr ? ja, mit fredden Zungen 
Schmaͤhn fie dich bald; denn uteder hat gerungen 
Der Tob mit deinem Beben ihre Trem. 
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Erpicht ganz anders, als du warſt, zu ſeyn, 
Nah andern Dingen, als du thatik, zu fireben, 
Wird man die Unzucht flatt der Sitte freyn. 
Du haft das Würd’ge Würd’gen nur gegeben; 
Sept aber wird, was groß Durch dich war, Hein: 
Ruin und Schutt nur if hinfort das Leben, 
Lichtenſteln. 
Ehrt dieſe Stelle, Freunde! Wenn ihre Unmuth 
Im Herzen hegt, fo laßt ihn bier verfiummen: 
Im Autlig dieſer KRicche ziemt's ſich wohl, 
Daß ihr ablegt gewohnten Stolz, und nur 
Dieß Eine denket: er verſchied. 
Hadmar. 
Das wäre! 
Ey Better, Better! wie bift du fo Elug. 


Heinrid. » 
Sey Erd’ und Himmel, fey Bott feldft befragt: 
Iſl's wohl gethan, daß diefer rafhe Herzog 
Im Berg umfährt auf Jagd und Zeitvertreib, 
Indeß wir feines Vaters Grabmahl bau'n, 
Und fromme Priefter ipm die Weie fingen ? 
Warnm kam er denn ber nad Liellenfeld, 
Wenn's nicht darum wär, Hier die legte Ehre 
Dem hingegangnen Herzog gu erweiſen ? 
Ge wird nicht gut mit ihm ; ich kaun's beſchwören. 
Lihtenfein. 
Dört einmapl, mas ich fagen will, und merkt’s. 
Als man im Winter aus Apulien her 
Die Refte Beupolds brachte, und gan; Wien 
In Angſtgeſtöhn und Wehruf ſchien verwandelt, 
Da foßet ihr daheim auf ruren Burgen, - 
Bon Sorge für die Zukunft, wie ih glaube, 
Biel mehr verftört, ala ſolche Mäuner follten, 
Doch Friedrich, ewer Herr, den ihr geſchmaͤht, 
Er fand bey feines Vaters Sarg, des Webb 
Zrübfel'ges Bild; von euch, Ihr ſtarken Säulen, 
Damahls nicht unterftügt, und Rathes bar. 
Dennoch, ob ihr e8 gleich ihm nicht zeheißen, 
Die damahls Bormundfchaft im Land geübt, 
Ließ er, der Wiener ſchmerzlich Leid zu kürzen, 
Gntfernen alfogleih des Baterd Sarg. 
Her bracht' er ihn Durch Sturm und Schnergeflöber, 
Zu Fuß mitfhreitend, und, ihr wißt, er iſt 
Seit dem mie oft Gierher zuruck gekehrt. 
Wenn er nun heut nicht Pam, gefhah’s deßhalb, 
Weil Tang fein Schmerz ſchon volle Blüthe trug, 
Unb wigt wie eurer, auf den Map gewartet. 
Belneid. 
Bewohnt bin ih von euch vermehne Rede; 
hr aber fündigt auf mein qut Gemüth: 
Nicht lange zäͤhm' ich mehr den Zorn; laßt ab! 
Hadmar. 


Ich Habe Freygut voDanf, und den Herra, 


Dem ich's zum Lehen biethe, werd’ Ih finden. 


Heinrig. 
O Himmel! 


Lichtenſtein. 
Liebe Männer, geht in euch, 
Durch Reupolds wäterlihe Huld verwöhnt, 
Berlangt ihre Freundſchaſt von dem Herrn des Rande, ' 
Bon dem ihr Gnade nur erwarten folltet. 
Ihr war't dem Knaben Friedrich viel zu ſtreug, 
Als daß er euch, der Herr, jegt lieben könnte. 
Bedenft es, laͤnt fi Liche denn erzwingen 7 
Dorf einer auch den andern drum belangen, 
Weil der ihm Neigung weigert, die er ſucht ? 
Hadmar. 
Drum fheide fih, was ſchlecht zufammen paßt. 
Tas fi nicht lieben fol, es mag fich baffen, 
Und ftatt des Handſchlags heiß’ es Schlag des Schwerte!! 
2ichtenftein. 
Welch boͤſer Geiſt nur nahm von euch Beſitz, 
Euch fo fehr zu verwandeln 7 
Hadmar. 
Schweig, du dort! 
Lichtenſtein. 
Mög euch der Here beſchirmen, Runringer, 
Wenn ine nicht merkt, welch übermäßige 
@rduld, die meiner Art fonft fremd geweſen, 
Ich bier an euch verfhwende, nur um euch, 
Weil ich euch ehre, zu Verftand zu bringen, 
So keunt ihr wenig mich. Helf Bott! Helf Bott! (ab.) 
Sabmar, 
Dick iſt das Übel: daß, wenn Moth herelubticht, 
Und Alle nun für Einen ſtehen follten, 
So trennt die Meinung alt bewährte Freunde, 
Und weiht fie fo gewifler dem Verderben. 
Wär Diefer bey uns, aller Welt zum Troß 
Wollt meine Fahu' ich durch die Bauen tragen; 
Jetzt iſt er uns ein unbeholfner Klop, 
Auf unfern Pfad geworfen, Den gerfchlagen 
Mein Jorn muß und jertrümmern! und «8 fol 
So ſeyn; dena er If arger Tücke voll. 


Heinrid. 
Verſtumme! denn die Derzoglun tritt vor. 


Agnes von Meran, und Gefolge der Frauen ſtreten aus 
Der Rirhe). Der Abt von Lilienfeld (begleitet fie an die 


Pforte). 


Habmar. 

Die Frau iſt hoher Tugend hehres Bild! 

So fanft und gütig, ale er taub und wild. 

Abt. 

Zu leerer Zierde nicht und eitler Schau 

“Dat Beupeld, der nun nice mit unß mebr ſchreitet, 
Dem Herrn gegründet dieſes Tempels Dan: 

Gin Haus der Andacht hat er ihm bereitet; 

Und folder Andacht Blurh, erhabne Frau, 

Dat euch In feinen Bau hereingeleitet.. 

Zum Herren ift der Stifter heimgegangen, 

Ihm feomm zu folgen werd’ uns denn Verlangen. 
So lang empor Die Kreutzgewölbe ftreben , ; 
Die er, der Ghriftenheit zum Heil, gegründet, 
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So lang hier Bott geweihte Priefter leben, 
Die er zu heil'gem Dienfte Areng verbündet, 
&o lange ob des Altars Raum wird ſchweben 
Die Ampel, die er feinem Bott entzündet, 
Wird frommer Chorgefang in heil'gen Hallen 
Empor zum Schöpfer alles Lebens wallen. 
Penn mitternächt'ger Schlaf einhüllt die Erde, 
Grmattung alles Leben nicderdrüdt, 
Die Flamm' eelifht anf dem verlaßmen Herbe, 
Sen feinem Rager hier ber Chor entrüdt; 
Gebeth und Wachen fep ihm nicht Befhwerde. — 
Bebt wohl! und Eehret wieder bald, beglückt! 
Und mög der Here der Himmel feinen Segen 
Auf euer Haupt auch, fromme Fürſtinn, Tegen. 
(urü in die Kirche.) 
Agnes und Frauen entfernen id, 
Heinrid. 
Habt ihr geſehen, wie fie demütbig ſtille 
Des würdigen Prälaten Segnung nahm ? 
Bor diefer Frau erftirbt der böſe Wille, 
Und arger blut’ger Borfag, er wird lahm. 
Darf ih dem Herrn Krieg mir zu blethen trauen, 
Da folde Herrinn meine That wird fchauen ? 
Hadmar. 
Als fie;der Vater Herführt' aus Meran, 
Gin Kind fat, daß er Friedrich fie vermähle, 
Geſchah's (hen, daß die Hoheit ihrer Seele 
Uns allen fromme Adtung abgewann. 
Sie Ift feit dem bier unter und gewandelt, 
Gin Strahl der Tugend! und ich müßt’ mich fhämen, 
Bolführt vor ihr, die ebel ſtets gehandelt, 
Ich tadeluswerthe That. 
Heinrid. 
Komme! laßt uns nehmen 
In Überlegung nochmahls, was, begonnen, 
Für immer unfrem Willen iſt entronnen, 
Zurück nit zwingt man raid volbracre That, 
Zurück doch zwingt den Vortag meifer Rath. 
Laß und, Herberge fuchen, laßt uns Denken 
Wie alles wie mohl noch zum Guten leuken. (alle ab.) 





Zweyte Scene 
MWaldplag mit Zelten unweit Lilienfeld. 
Herzog Friedrid. Ehoflo v. Frauenhofen. 


Herzog Friedbrid. 
Ben diefen Wolken über uns, die pfeilſchuell 
Uns überm Haupt hinfliegen! fchneller noch 
Wie fie, will ih der Bauen Raum diregmeilen 
Und jenen Böhmen meine Klinge zeigen! 
Bey Bertholds haben fie ih feflgefept; 
Ich will von diefer Sandbank wieder fie 
Bortheben, und fie folen mir, wie Schiffe, 
Bon — — getrieben, weiter fluthen. 

Ghole. 
Ihr ſeyd mit Red erzürnt, mein hober Herr. 
4 2 * 
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Herzog Friedrich. 
Zur höchſt geleanen Zeit fucht ihr mic auf, 
Macht fort euch alſogleich, nehmt treue Beute 
Zu eurem Dienfte mit; und von Sanct Pölten 
Bis an die Graänz'-hinauf Jey rafıh entbothen, 
Was Wolfen tragen mag. Die Bollmadı wird 
Mein Schreiber euch abreichen. Gilt mit Bott. 
Ehole. 
Ihr follt mic) des Vertrauens werth erproben, (ab.) 
Herzoa Friedrid. “ . 
Hoch! horch! — ganz leife dringt der Glocke Laut 
Don Lilienfeld herüber in den Wald, 
Der frommen Männer brünftige Gebethe 
Rubn Heut bey meines Vaters Grabe nit. — 
Mögit du mid, Bott! werth achten, feinen Pfad 
Bu wandeln, fo wie er: gerechtern Mann 
Dat nie dieß Band gefehen. Jung an Fahren, 
Pie ich es jeko bin, that er fo vieles, 
Des reifern Alters werth; und ihn , den Dann, 
Dat deutſcher Fürften Peiner übertroffen: 
Denn, wenn gleich hoher Kräfte voll, war doch 
So fanft fein großes Herz; er mocht's beherrſchen 
Ich bin zu milder Art. 
Helnrtich von Lichtenſtein tritt auf. 
Lichtenſteln. 
Habt ihr nicht Auftrag für mich, hoher Fürſt, 
Da Boͤhmens Macht, wie ih vernahm, uns plöglich 
Dereinfiel in das uubewehrte Land 7 
Herzog Friedrid. 
Des Kriegsvolks Aufgeborh ertheilt' ich andern; 
Euch aber geb’ die Führung Ich des Kriegs. 
Erlaubt mie, meln noch ungrübtes Schwert 
Zuerſt, vor euch, dem Feldherrn, zu verfuchen, 
Lichtenſtein. 
Mein Herr gibt allzu hohe Ehre mir, 
Herzog friedrid,. 
Bis wie vor Zwettel all zufammen treffen, 
Bleibt mir noch manches ſchwere Werk zu ſchlichten; 
Ihr führt indeß die Battinn mir nah Wels: 
Gelobt mies! 
Lichtenſtelu. 
Ernſt, mit Hand und Schwur, mein Fürf. 
Herzog Friedrid. 
Biel lieber wollt’ ih, daf der Feind mich wehrlos, 
Die Beute jeder Kränkung, überraſchte, 
Als daß der Theuern auch dad kleinſte Leid 
Das fromme Herz berübre; denn nädit Gott 
FR fie mein höchſtes But. Seyd wachſam, bite’ ich; 
Und felbit dem Zufall folle ihr's nicht geftatten, 
Daß diefes Leben voller Wuſt und Noth 
In felndlicher Berührung fie ereile. 
Sie ift zw gut für diefe Welt: dort jenfeits 
Mag Ihres Gleichen fegny die Erbe do 
Belgt uns Erin zweytes Kleinod ihrer Art. (Lichtenſtein ab ) 
Agnes von Meran teitt auf, 
. Agnes, ’ 
Gegrüßt meim Herr und Eh'gemahl, ich bringe 
Vom mwürd'gen Abte euch den Gegen mit, 


Herzog Friedrid. 
Du brinnft den Segen überall mit Dir, 
Denn Segen bift du ſelbſt, uud, wer dich ſchaut, 
Gr hat vom Herru ein boldes Ölüd empfangen, 
D lange, lange laß’ uns Gott vereint! 
Agneso. 
Biſt du fo aͤngſtlich ? Jenes Worts gedenke, 
Das Leopold Dein Vater zu dir ſprach, 
Als er, vom Lande fheidend und dem Sohn, 
Die nimmer wieder er geſehn; Denn Gott 
Rief ihn zu ſicht die Hand Dir reihend, fagte: 
Sen dieles Landes lange waltend Glück, - 
Uud was der Here mir felbit gab, mög’ er dir, 
Dem Geben, reicher noch verleihn: den Troft 
Sich ſelbſt genug zu ſeyn; auf eigne Kraft 
Sein Heil zu gründen in der Briten Strom. 
So würd’gen Mannes Sohn, fo heiß gelichter, 
Mag leicht der väterligen Tugend Lohn ⸗ 
Sineruten, wie ed jener fromm gewünſcht; 
Ich aber bethe, und will ewig betben, ' 
Dof Gott mir gönne dich, mein ſchöuſtes Glück, 
Herzog Friedrid. 
Hoch will Ih Öftreih heben! deutſcher Rande 
Borragende Befellinn fol es feyn 
Im hohen Ehdor german’fhen Volkerbunde, 
Du aber, nah des Kaiſers Bettgenoſſinn, 
Sollſt aller deutfen Frauen erfte glängen. 
Aanesb. 
Hier laß mich feuchten, hier, in deinem Berzen; 
Und all mein Ehmud ſey deine Liebe nur. 
Herzog Friedrid, 
Wohl! aus der Rüdgezogenheit des Zünglings 
Werd' ich, dur Dich ermuthigt, theures Weib, 
Auftlimmen zu des Dafeyns Sonnenhöhe. 
Der Gang beginnt: denn vor hat mich gefordert 
Zum Kampf auf Tod und Beben Böhmens Macht, 
Die meine Marken überfchritt. — Du bebit ? 
Und zitternd ſinkſt du im die Arme mir? 
Sey ſtark! und diefer eriten Prüfang biethe 
Die Stirne mutbig. Wi, daß allbereits 
Nah Welt uld Süd und Nord die Bothen fliegen, 
Ein Heer mir zu verfammeln; und ich breche 
Sogleih auf. Faſſe dig! 
Agnes. 
> So ſchnell did laſſen? 
Wie Blig, aus wolfenlofer Blaͤue, fält 
Deln Wort zerftörend in mein Reich der Freude , 
Und läßt mit Sammer mir Betäubung nur. 
Herzog Friedrid. 
Dr ſollſt nah Wels. Hmrih von Lichtenflein 
Wird dich dorthin gelelten. Nachricht kommt 
Dir bald! Denn alfo raſch denk' ich zu Schalten, 
So raſch der Stärke Flügel zu entfalten, 
So wiederfihmetternd auf fle einzubrechen, 
Daf ein Tag allen meinen Gram foll rächen. 
Drum rafhen Abfpied aud- 
j Agnes: 
Du wine! 
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——— Friedrich. 
Die Sonne 


Beneid' ich jeht um deines Aublicks Wonne! 
Und neiden lern’ ih Mond und Pille Eterne, 
Du ſiehſt nach ihnen, füßes Weib, fo gerne, 
Und mit den Lüften werd ich flreitend Flagen, 
Well ſie um dich Her ihre Filt'ge fchlagen. 
Fahr wohl denu nun für Eleine Zeit. 
Agnes, 
Bahr wohl! (ab.) 
Herzog Friebrid. 
Bon Luft und Weh, Herz! bift du übervoll. 


Bartneid von Drt md Benno orechen ſich durqh das Ge · 
büfh Bapır. 


Benno, 
Hier wird e8 lichter! auch war mir's vorher, 
Als Hört! ich reden hier herum. De! Hola! 
Hartneib. 
Dort find die Zelte ja! wir find zur Stelle: 
Herzog Frirdeig. 
Wer ruft dort drüben ? 
Dartueid, 
Herr! wie finds: 
Der Hartneid, uud dann Benno, euer Kuecht. 
Kriegsvolf der Kunringer hat und den Weg 
Berrannt nach Hell'geukreutz. 
Hersog Feledrich. 
Sie wagten 16 ? 
Dartneid,. 
Ste wollten, nit Beſcheid noch Bitte hören, 
Und nahmen unfre Pferde. Wir Hierauf 
Berfeplten, rüttwärts eilend, Weg und Bahn. 
j Herzog Friedrid. 
Wird fo mein Bothe denn von diefen Brüdern, 
Die mehr als ih Heren find im Land, geehrt? 
Bald ſey für ewig folder Schmach gewehrt, (alle ab. 
(Der BSeſchluß folgt.) 





Überfiht der hiſtoriſchen Piteratur im öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 
(Brtfesung.) R ; 

Der k. k. Hofcaplan, Doctor ber Theologie, vieljähr 
riger Freund unferes Heinrich Collin, Vincenz 
Darnant, iſt im Begriffe, feinen anerfannten Verdien: 
fen um die Kirchengeſchichte, deren Lehrer er lange Zeit an 
der Wirner hoben Schule gewefen iſt, bie Krone aufjufer 
gen, und einem längftempfundenen und niemahls befrietig« 
ten Vebürfniß abzubelfen, oder doc bie allerwichtigiten Vor⸗ 
bereitungen und Materialien hierzu zu liefern, einer pragr 
matiſchen Kirchengeſchichte Öfterreiht. — Er 
hat fich zu diefem Ende feit geraumer Zeit mit mehreren par 
triotiſch geſinnten Männern, alt dem Hoftaplan Sch us 
mann, dem Landſchaftsſectetär von Bergenftamm ıc, 
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verbunden. Mehrere vaterlaͤndiſche Piteroteren hoben ſich mit 

Luft und Liebe diefem withtigen Unternebnten angeſchloſſen, 
und bie Ausarbeitung einzelner Beſtandtheile übernommen, 
Wir nennen hieraus: den Hoftath Freyberen von Hors 
mayr, ben Plorianer Chorherrn Rurg, der Pro— 
feſſor der Kirchengefchichte an der Wiener hohen Schule, 
Jacob Ruttenſtok, Capitular des Chorherrenitiftes Klo— 
ſterneuburg, Wirthſchaftsrath Eifl ıc. Der Auftuf ſelbſt zeugt 
am beſten, wie ſehr der Herr Hofcaplan Darnaut ben 
großen Umfang feines Unternehmens, die Wichtigkeit des 
Zeitgewinſtes, die entgegenfiebenden Schwierigkeiten, ben 
großen Nutzen, und do auch die unbeſtreitbare ſchnelle Nuss 
führbarkeit gefannt habe! Wir gen felden feinem ganzen 
Umfange nad bierber:: 

An Öfterreihs ebrwürbigen Clerus. 

Die Unterzeichneten befhäftigen ſich mit einer Moterias 
Tienfammimng zur Ausarbeitung einer firhlihen To— 
Hograppie von öſterreich. Die Wichtigkeit eines ſolchen 
Werkes, und fein Einfluß auf die diterreihiihe Kirchenge⸗ 
ſchichte leuchtet von felbit ein. Wirklich haben die drey hoch» 
würdigſten Ordindriate, und mehrere loͤbliche Stifte Diters 
reichs ein foldhes Vorhaben ihres uns höchſt ſchaͤtzbaren Bey 
falles gewürdiget, und bereits alle Anitalten getroffen, um 
von den betreffenden Herren Pfarrern, ohne beren Mits 
wirkung ein ſolches Werk niche zu Stande kommen kann, 
particuläre Pfarrbefhreibungen zu erhalten. Um jedoch diefe 
Arbeiten theils zu erleichtern, theils fie vollitändiger und 
brauchbarer zu mahen, fo nehmen wir uns ehreibietbig die 
Freyheit, die Hauptgegenftände auszuzeichnen, auf welde 
wir die hochwürdigen Herren Pfarrer vor andern Rückſicht zu 
nehmen bitten : 

I. Zopographifhe Lage des Ortes; „Im Gebirge, ober 
in ber Klähe, Temperatur. Ob der Ort uͤberſchwemmungen 
ausgeſetzet, oder Waſſermangel, geſundes oder ſchlechtes 
Trinkwaſſer hat ꝛc. Alter und Nahmen bes Ortes, was 
darüber Urkunden oder Traditionen onsweifen? Zahl ber 
Käufer und Einwohner; ob im Zuroder Abnehmen? Ihr 
Hauptnahrungs zweig. Gibt es etwas Ausgrzeichnetes in ihrem 
Charakter? Akatholifhet Gibt es dafelbft eine Fabrik, ein Ars 
beitshaus, eine Armen: ober Siechenanſtalt? Iſt zugleid ein 
herrſchaftliches Schloß vorhanden? Deren Alter und Merke 
würbigfeiten. 

11. Pfarre und Pfarrkirche. Spuren ihres älteften Da« 
feynd aus hiſtoriſchen Denkmaͤhlern und Urkunden, Ob fie 
im, oder außer dem Orte gelegen: Ob ihre Form gothiſch, 
oder nad) neuerer Bauart fey? (O5 befonders von Stiften 
und Klöftern Abbildungen vorhanden, und ob fie zu erhal⸗ 
tenfegen?) Parrocinium. Patronat, Geſchichte ber Veränder 
rungen desfelben. Ob Pfarre oder Kirche durch Feuer, Pror 

teftantitmus, durch Türlenkriege ꝛc. merlwürdige Werändes 


sungen erlitten? Ob bie Pfarre auf Wirthſchaft, oder Der 
putate, oder trockene Einkünfte fundirt fey? Obin der Pfar- 
re eine bleibende Bücherſammlung, merkwürdige Urkunden 


und Antiquitäten vorhanden J Wie weit bie älteften Proto⸗ 


ekolle binaufreihen, (Gelegentlich werden hier die Hrn. Hrn. 
Pfarrer erſuchet in ihren Irbarien Orund- und Abbandlungs- 
büchern nachzuſehen, ob fi nicht wiſſenswerthe Dinge vors 
finden, die zu einer allgemeinen Keuntniß geeignet find.) 
Bolgereihe der Herren Pfarrer, im fo weis fie ſich verwoll- 
ftändigen Füße, nebſt einer Anzeige ebler und gemeinnüßiger 
Handlungen, wodurd ſich einige aus ihnen — vielleicht auch 
in literarifcher Hinfiht ausgezeichnet haben. Eben fo auch ber 
ſondere Wohlthaͤter der Kirche. Diftinguirte Grabmähler , 
Inſchriften oder andere antiquariſche und artiftifhe Merk 
wuͤrdigkeiten. Filiolen, Nebenkirchen und Capellen. Aus 
thentiſche und merkwürdige Religuien. — Schule. Ültefte 
Spuren ihres Daſehns. Ihr Fortgang und gegenwärtiger Zur 
ſtand ꝛc. 

Diefe wären fo beyläufig die Hauptgegenſtaͤnde, über 
welde wir von den hochwurdigen Herren Pfarrern einen ges 
fälligen Auffhfuß zu erhalten wünſchten. Mehrere von ihnen 
haben bereits Berichte eingefhidet, und einige aus denfel: 
ben find wirklich meifterbaft ausgefallen. Den hbrigen feh⸗ 
Tet nichts anders, als daf etwa nachtraͤglich dasjenige von 
ben oben berührten Puncten angegeben werde, mas noch 
mangeln dürfte, Vertrauungsvoll hoffen wir auf die thätige 
Mitwirkung der diterteidifhen Geiftlichkeit, von beren aus: 
gezeichneten Bepträgen immer, wie billig ,. Erwähnung ger 
fhehen fell, da fie ald Quellen oder Hülfsmittel auftreten 
werben. Sollte jemand aus ihnen die Ausarbeitung eines 
ganzen Decanates auf fib nehmen, und deſſen Arbeit ber 
währt und brauchbar befunden werden, fo wollen wir ihm 
ein Eremplar von allen nad und nad im Drude zu erſchei⸗— 
menden Decanaten unentgeltlich überlaffen. Mur erſuchen 
wir, fi id) deßhalb mit uns vorher in das Einverſtaͤndniß zu 
fegen. Übrigens bitten wir, diefe literarifhen Bepträge, wo 
möglich, noch in diefem Jahre on die hochwuürdigen Hrn. Hrn. 
Dechante einzuſchicken, und diefe erſuchen wir gehorfamit , 
biefelben an die betreffenden Ordinariate zu befördern. Da wir 
bereits auch die loͤbl. Stifte und Klöfter mit unferem Vorha⸗ 
ben bekannt gemacht haben, fo wird es genug ſeyn deſſen hier 
ju erwähnen. Wo aber aus Verfeben eine ſolche Bekanntma— 
hung unterblieben feyn dürfte, da bitten wir die naͤchſten 
Machdarn, und den freundſchaftlichen Dienſt zu erweiſen, und 
fie davon in Kenntniß zu ſetzen. 

Wien ben 1. Maͤrz. 1617. 


(Die Bortfehung foigt.) 
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Merkwürdige alte ungarifche noch ungedruckte Urkunden, 


Zur Dereigerung der ungarifhen Dipfomatif und Geſchichts⸗ 
forfdung aus dem Baron von Mednyanßkoſchen Familienarchivp, 
mitgeteilt von De. Rump in Garlomip). 
(Bortfchung). 

3. Urkunde des Neutraer Domcapitels vom 
Jahre 1325. 

Nos Capitulum Ecclesie Nitriensis damus pro me- 
moria quod Comes Betlen et petrus filij Drag de Ko- 
rus coram nobis personaliter constituti ijdem possessio- 
nes seu vilas (villas) ipsorum Korus inferiorem Zale- 
ban minorem cum Ilven Benedicto .dicto Konchek 
cognato suo a festo priori ascensionis Domini usquead 
aliam annualem revolutionem eiusdem festi pro centum 
quinquaginte pensis aureorum ijam etiam levatis 
ut asseruerunt pignori obligasse retulerunt coram no» 
bis taliobligacionis condicione imposita quod siinanno 
predicto videlicet festo Beati Stephani Regis advenien- 
te redimere possent bene quidem alias anno sequen- 


'te cum pena (poena) dupli anno tercio Iripli redime- 


re tenebuntur possessiones suas antedictas Datum in 
Dominica Invocate Anno M. CCC. vigesimo quinto. 
Note. Das Original, welches im Mednyhanßkyh · 
ſchen Archiv Nro. 13, Fasc. I. aufbewahrt wird, iſt auf 
einem laͤngeren Pergament geſchrieben, welches in drey 
Theile zuſammengelegt und mit dem Capitularſiegel geſie⸗ 
gelt war. 
4. Urkunde bes Königs CarlvomS$ahre ıddı an 
ben Conventvon Pechvaradya. 

Carolus Dei gracia rex hungarie, fidelibus suis Con- 
uentui Ecclesie de Pechvaradya, salutem et graciam. 
Nunciaverunt nobis religiose domine sanctimoniales 
de ‚Insula beate Margarete, quod villicus et universi 
Jobagiones Episcopi Quinque ecclesiensis de Ma- 
liach ad possessionem earum Chele voratam ulıra fluui- 
um danobium existentem armatis manibus accessissent 
ei candem omnino deuastassent ac unum hominem sci- 
licet villicum eiusdem ville nicolaum nomine interfe- 
cissent nec non quinquaginta boues minus duobus ibi- 
derg recepissent. Super quo fidelitati vesire precipiendo 
damus in mandatis quatenus vesrum mittatis hominem 
pro testimonio fidedignum quo presente Ladislaus filius 
Posa vel Johannes filius Martelli altero absente homo 
noster accedendo ad nobiles etignobiles- illius provincie 
homines sciat etinguirat ab omnibus quibus decet de pre- 
missis omnimodam veritatem et posthec preutnobis ve- 
ritas de premissis constiterit, nostre, maiestau fideli- 
ter rescribatis. Datum in Vissegrad scxta feria proxima 
ante Duminicam Reminiscere Anno Domini M. CCC. 
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Auffcrift. Fidelibussuis Conventui ecclesie de Pech- 
varadya, 

Note. Das Original Nro. 14, Fasc. I. im Archiv, iſt 
ein länglipes, kaum» Zofl breitesunb ungefähr 8 Zoll lan⸗ 
ges unregelmäßiges (an einem Ende breiter ald an dem an« 
bern) Pergament. Man bemerdt noch, daß es jufammenge: 
legt und mit einem &iegelring auf rothem Wacht gefiegelt 
war. Die Schrift ift-überall gleih. Die Buchſtaben und Abs 
breviationen find ganz fo, wie fie in Urkunden diefes Zeitals 
ters vorkommen. 

(Die Bortfehung folgt.) 





Über den Charakter ded C. Cäfar Octavianud Auguſtus. 


Ben J. Koller, k. Gelandtfgaftsfeeretär 
in Stuttgart. 


(dortfesung) 


Diefer Möcenas war ein Menfh, welcher feine Zeit 
jwifhen Kamm und Spiegel theilte, durch und durch ein 
Weichling, aber Octaviaris honigfüßer Liebling. Wie hoch fi 
diefes Männhens Wünfde erhoben, beweifen jene Iendenlah: 
men Verden: 

» Lähme mie die Hand, 
Läpme rıir den Fuß, die Hüfte; 
Rad mir einen Höder auf, 
Rüttle mir die Zähne: 
Leb ich nur; fo ift «8 gut. 
Leb ih nur: ich trag's, 
Wirt, den Kopf au 
Auf dem fpigen Kreutze. 

Wer Luft hat, von diefem weibiſchen Hoͤflinge mehr 
bergleihen verſchrobene Redensarten zu leſen, der durchblaͤt⸗ 
tere feinen Seneca. So etwas verdient nur mit den Wor⸗ 
ten eines Seneca ausgebrüdt zu werben, Daher genug 
von ihm. 

Obſchon es ungewiß war, ob Micenas von koniglicher 
ober ſclaviſcher Abkunft war, fo hielt Cäfar dennoch fo gro« 
Ge Stücke auf ihm, daß er ihm öfters ım- feiner Abweſenheit 
die Regentfhaft anvertraute. Wenn jene alten und börtigen 
Quinctier, Babricier, Metelen, Amilie, Catonen wieder 
aufgeftanden wären, in weldes Erftaunen wären fie ausges 
drohen, wenn fie ihn als Dictator erblickt hätten, wie er 
dem flehenden Tribun Teicht geſchützt das Zeichen gegeben, und 
wie er mie unſtaͤtem Schritte, von Verfchnittenen umgeben, 
durch die Stadt gewandelt, — Wir wenden uns wieder zum 
Octavian. 

Nachdem jetzt die Buͤrger zwietracht alle Kraͤfte bis zur 
Erſchloffung erſchoͤpft hatte, und Ruhe das einzige war, wor 
nad man fi fehnte, da erfaßte er alles, mit Beybehaltung 
aller Würdenahmen, mit fo unbegränzter Machtgewalt als 
Oberhert unter feinen Zepter, daß Heil und Buͤrgerglück 


in feinen Haͤnden lag, daß er, bes Lebens und des Todes 
Herr, die Sclaven in Adnige, die Könige in Sclaven vers 
wandeln, bie Nationen mit ihrer Wurzel zerftören Eonnte. Zur 
Befeftigung diefes Phalarismus errichtete ex eine Leibwache 
und umzäumte fein fündiges Haus mir Waͤchtern und praͤto⸗ 
riſchen Cohorten. Diefe treuen Trabanten feiner Oberherrlich« 
keit und Sünbhafrigkeit, diefe waren ed, welche den römifchen 
Nahmen endlich vertilgten und ein Buͤrgerthum zerflärten , 
wie keines war, ift, und ſeyn wird. 

Die Zügel nun in feinen Händen lüſtete ihn, Nomus 
lus genannt zu werden, ald hätte erein neues Rom gegrüns 
det, als wäre er der Retter des römifhen Nahmens gewe⸗ 
fen, er, ber bie Welt mit Bürgerblut beiprigt und viele 
Zaufende an ben Bettelftab gebracht hatte. Man fieht, er 
war bey aller Ehrlofigkeit ehrgeitzig. Es ward ber Nahme 
Auguftus beliebt — ein heiliger , ebrwürdiger Dahme „. 
ber aud feinen ganzen Bepfoll erhielt. Er ließ ſich fogar 
Altaͤre und Priefter gefallen, und, um der Meinung des 
Volkes die Goͤttlichkeit einzuimpfen, ging ein Verboth aus, 
daß es niemand wagen fol, ihm ſcharfen Blickes Fnftig im 
die Augen zu fehen. Diefem göttlichen Ungeheuer wurde zu 
Leiden der prägtigite Bögentempel geweiht, wozu, wie und 
der gleichzeitige Strabo berichtet, nit mehr, ais ſechzig 
Wölkerfhaften bepfteuerten. Sehr luflig iſt Petrons Bes 
merkung, diefe nähmlich, er lebe in einer fo himmliſchen Land» 
ſchaft, daß es ihm viel leichter ſey, Götter, ald einen Mens 
fhen zu finden. 

Detavian führte den bafmatifchen, cantabrifhen Krieg 
und viele andere, mit welchem Rechte, mit welder Ta— 
pferkeit, laſſen wir dahingeſtellt. Bey der Einnahme ber In⸗ 
fel Melite und’ Eorcyra ließ er alle Unmündigen ermorden, 
ein Alter, welches die graufamiten Feinde von je her verfhon« 
ten; was nicht über die Klinge ſprang, wurde verkauft. Es 
würde weit führen ‚, feine Kriege alle aufjuzählen. Es war 
nach den römifhen Gefegen verbothen, die Anechte peinlich 
zur Ausfage gegen ihren Herrn zu zwingen, Octavian, bem 
nicht daran gelegen war, den Staat zu beglüden, fondern 
feme Tpranney zu befeftigen, bemühte fih eine Veraniafe 
fung zu finden, biefes Geſetz, das nicht in feinen Kram paße 
te, zu binterliften,, oder abzuſchaffen. 

Es glücte ihm auch ganz nah Herzens Wunſch. Uns 
ter dem Vorwande bed allgemeinen Beften wurde das Ge 
fett gegeben, daß ber Knecht verkauft werden foll, eb’ ihm die 
peinliche Frage gegeben würde. Auch Üiber den Ehebruch warb 
ein Geſetz beficht,, das den Proculus, welcher biefes Verbres 
hend Überwiefen wurbe, zum Tode verurtheilte, 

So jürnte er ben übrigen Laſtern, als wenn er ihre 
Thäter beneidete; jo ftrofte er diejenigen am empfindlichiten, 
bie er gerne allein beging. Denn in welden fündhaften Vers 
Eehr diefer Sclave feiner Leidenfhaften mit ber Zerentiaund 


andern flantr, wie feine eigene Tochter Scham und Zucht 
verlegte *), wie fein eigener Pallaſt um feiner und feiner Toch⸗ 
ter Luͤſternheit willen mehr einer ſchaͤndlichen Aneipe, als ei⸗ 
nem heiligen Negentenfige glich, iſt jedem Unterrichteten zu bes 
kannt, ald daß es noͤthig wäre, ein Wort darüber zu verlieren. 
Suvenal möge für und fpreden: 

Wer kann fih halten, wenn 

Die Grachen über Aufitand Magen ? 

Mer wird nicht Himmel, 

Erd and Meer gufammenfluchen, 

Wenn Berres über Dieberey 

Und Milo über Mordthat ſchrey't: 

Wenn Glodius die Ehebrecher, 

Getkege Gatilin belanat: 

Wenn gegen Sulla's Achtsbefehl 

Drep feinee Schüler ſprechen ? (Sat. II.) k 

Obgleich unferem Cäfar von Kind auf die Toter des 
Servilius Ifauricus verlobt war, fo verwarf er fie dennoch 
und wählte die Claudia, des P. Clotins und der ſchaͤndli⸗ 
hen Bulvia Tochter, zur Gattinn. Aber auch diefe verleh er 
und verband fi) mit der Scribonia. Sie war züchtig, frucht⸗ 
bar und ehrenwerth. Genug für ihn, auch fle zu verftoßen. 
Wahrfheintih, mie Antonius dem Octarian vorwarf, hatte 
fie den zu großen Einfluß einer Bublerinn auf ihn etwas zu 
freymüthig beklagt. Da feiner Allmacht keine Hinderniffe im 
Wege lagen, fo entriß er dem Ziberius Nero die Livia 
Drufilla, die bereits von ihm fhmwanger war, und flells 
te an bie Pontifen bie Frage: ob ein Weib, das empfan« 
gen, aber noch nicht geboren babe, eine Ehebrecherinn, den 
Ehebrecher gefegfich zum Mann erhalten koͤnne Dieſes ſchaͤnd⸗ 
liche, verabſcheuungswuͤrdige Weib vermochte alles Über Oc⸗ 
tavian; ihre Buhlkünſte waren es, die ihn zu feſſeln wußiten, 

Lange erhielt ſich das Geruͤcht nach Octavians Tode, ſie habe 
ihres Gatten früheren Hintritt beſchleuniget, um ihren Sohn 
Tiberius deſto gewiſſer und baͤlder auf den Thron zn erheben. 
Zu demſelben Zwecke verwies ſie den Agrippa, vergiftete ſie 
die Neffen ihres Gemahls, und die Stützen feines Thrones, 
den Marcelus, den Cajus und Lucius. Das Laſterverzeich⸗ 
niß diefes Weibes nad ihres Mannes Tode — die ehemahlige 
Buhlerinn ward nun feine Priejterinn — möge man bey Tas 
citus nachlefen. . 

Mir der Seribonia hatte Octavian die berüchtigte Todhs 
ter Julia gezengt, Sie ward ein allgemein verrufenet Bey: 
fpiel ungebändigter Leidenſchaft, ein Kind, meldes ihr Ba- 
ver felbit für feine Zuchtruthe hielt, Diefed Toͤchterchen war 
der Meinung, daß dem Kinde Octavians alles erlaubt ſeyn 


*) Siche Wirlands Bertheidlgung derſelben, Seite 338 4. f. 
des 24. Bandes feiner ſaͤmmtlichen Werke, 8, Leipzig 1796 bey 
Goſchen. 


204 ‘ 


müuͤſſe; fie wandeltebaher, von Lüftlingen begleitet, zur Nacht⸗ 

zeit dur tie Gaſſen und Winkel Noms, fie gab ſich nice 

einem, ſondern Scharen von Männern Preis, fie diente als 
Öffentlihe Dirne, und war immer die letzte, die das Luſt⸗ 

lager verließ. Dieſe tugenthafte Jungfrou mußte M. Vipr 
ſanius Agtippa zur Gattinn nehmen, die Marcella dagegen, 

feiner Schweſter Octavia Tochter , verſtoßen. Agrippa erhielt 

zwey Söhne von ihr, den Cajus und Lucius, welcher letz⸗ 
tere. dem Mater gli”, ob es gleich bekannt war, daß bie 
Mutter keineswegs die Treue beobachtet hatte. Sie war 
nicht unerfabren in natürlichen Dingen und hatte die Unver— 
ſchaͤmtheit, fih damit zu entſchuldigen, daß fie zwar mit ane 
dern Männern Umgang gepflogen , doch mit feinem je — wie 
mis Agrippa. , 

Es ſcheint und nicht, aufer bem Wege zu liegen, noch 
ebe wir von den fibrigen Laftern Octavians ſprechen, eine 
Beyſpieles von ganz befonderer Ungerechtigkeit zu erwähnen, 
Er hatte einen Freygelaſſenen, Ricinins mit Nahmen, der 
ſich feiner vorzügtichen Gunft erfreute , und daher Belegen« 
heit fand, fi anfehnlide Reichthümer zu fammeln , die er 
dann zuweilen dem Octavian bey Öffentlihen großen Baur 
ten vorfhoß. Daher gefhah ed, doß er allmählich höher, 
und enblih vom Knechte bis zum Praͤtor Galliens empor 
flieg. Raum hatte er die Provinz übernommen, als biefer 
Nichtswürdigſte aller Menſchen auf nichts, als auf Raub 
und Betrug, auf Morbund Graͤuel bedacht war, tuͤckiſcher 
Weiſe das Jahr in vierzehn Monathe theilte, um deſto öfs 
ter von den ‚Balliern die monarhlihen Abgaben erheben zu 
koͤnnen. Wer ſich widerfegte, ward mit Gelbe oder Tobets 
ftrafe belegt. Dieganze Provinz; wurbe von ihm geplündert, 
audgefogen. Die Ballier führten Klage ben dem Eäfar über er⸗ 
littenes Unrecht , Über Oraufamkeit und Raubſucht ihres Prä- 
fectes, Er verſprach, den Böſewicht zu züchtigen. Allein da 
ihm Geld lieber war, ald Recht, und der ſchlaue Raͤuber 
die Klugheit hatte, feinem Gebiether Die ganze zufammens 
geſtohlene Summe ald Geſchenk anzubiethen, fo beftätigte 
er ihn in feiner Würde, und lieh die Gallier unter dem 
Klauen und Zähnen des Egels, welder gewiß nicht abließ, 
bis er voll war, Was foll man von Cifar, was von 
den Römern, was von diefem Sclaven fagen ? Wahrlıd, etwas 
Schaͤndlicheres, Abſcheulicheres, Niedertraͤchtigeres läßt ſich 
außer dieſer That Octavians nichts ausſinnen. 

Was wird der Herr ſich erſt erlauben, 
Wenn dieh ein Dieb fchon wagte? 

Diefer Böſewicht herrſchte nachmahls viele Jahre lang zu 
Leiden, und ihm gilt jenes Diſtichon: 

Marmor deckt des Lieinus Gebein! Nichts decket den Gato; 
Pompejus Wenig. Götter zu glauben, wie ſchwer! 
(Die Fortfehung folgt). 





Wien, gehrudtben Unten Strauß. 
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Aiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider, 


28. April. König Sigmund, Celangener der mifivergnügten Ungarn (1399). — Carl V. und Ferdinands I, Theilungss 
vertraa au Worms (1521), Seither äfterreidifdhe und ſpaniſche Linie bes Daufes Habsburg ‚ diefe 1700 mit Gart II., jene 1740 mit 
Cart VI celoſchen. — Tilins Sieg ben Wimpfen über ben Markgrafen ven Baden (1622). — Raftäbter Sefandtenmerb (1799. — 
Big Sumaroms Bey Caſſang (mo -einft Eugen wider Benbome) über Mertau. — Einzug in Mailand (1799). 

29: Nprit, GSyatbmarer Griede mir den umgarifhen Mifivergnügten (1rit)- 

30. April, Gntdedung der großen Verfhtmärung in Ungarn, an deren Gpige der Palatin Beffelenn, ber Banus Graf 
Beini , der Judex Curiae Nadasdy, Frangipani, Fürft Franz Rakeczh, umd Graf Tattenbach, Statthalter von Steyermart (1671). 
— Laremburger Frieden gwifchen Philipp V- und Earl VI, 1725). — Die Branzofen in ben ſchweitzeriſchen Bergeantonen geſchla⸗ 
gen (1792), — Sieg Des Grjberjogs Johann am Monte Eerino. Tags darauf muß er gleichwohl, durch Die widrigen Freigniffe in 
Deutlsland genötigt, wie 1805 Erzherzeg Cart nah dem Siege ben Calbiero, den Rüchzug antreten (1809), 


Sonnet, 


Der Streit an dem Grabe. 


sum 22. März, bem Tage der Erequien für Herrn Anton (Berfpiel zu den Ruenringern Gchaufpiel in fünf 


Grafen von Appony, EP. mwirklihen geheimen Rath und 


Kämmerer in Wien. 





Mint unaufhaltfam Thränen, negt die Blieder! 
er mag dein Perlenthau der Wehmuth wehren ? 
Bater Apponp ſtarb. Den Schmerz zu mehren, 

Sanf Er, in Kraft ein Züngling, plöglich nieder ! 


Streut Riljen auf fein Grab! Er mar fo bieder! 
Des Adeld Demant- Kleinod zu bewähren, 
War Willen ſtets und Rechtthun fein Begehren. 

Ad, Seines Gleichen kehrt uns nimmer wieder. 


Die Tonfunft weint; hr Priefter iſt verfhmwunden; 
Od' ſteh'n die Bücherfäle; ſchmucklos tragen 
Die Mufen ſelbſt Cypreſſenſproß im Haare. 


Doch, die ihe ihm im Tod noch bleibt verbunden, 
Hebt bimmelmärts den Blick, hemmt Eure Klagen! 
Unfterbli bleibt das Onte, Schöne, Wahre. 


Boͤttiger. 





Aeten von Matthäus Edelu von Collin). 
GSefchltuh.⸗ 





Deltte Scene, 
Platz vor dem Stifte Lilienfeld, 
Mebrer . Knete der Kunringer. 


Gin Knecht. 
Sepd fchnell! denn aus der Herberg ziehen Die Brüder 
Hervor ſchon mit der Ritterfchaft. Die Roſſe 
Roſch aus den Ställen!. drüben bey Der. Brüde 
Stellt fie mit ihren Knechten auf. Fort! Fort! 


Heinrich und Hadmar von Kunring, und Bitte, 


Htinrid. 


Daft uns nad Haufe zieba; es wird ſchon fpät. 
Der Mond zieht drüben dort bereits herauf. 
Laßt's uns zu Haufe beſſer noch erwägen. 
Gewagtes Spiel bleibts, Krieg ihm anzubiethen ; 
Auch hat er und; beleidigt nicht: er will 

Nicht unfre Dienfte; gut, dieß iſt kein Send 
Zu Fehd' und — 


„wre 


Hadmar, 
‚ Rein, es iſt Fein Grund, 
.„ Heinrid. 
Und fagen wir, wie's dem fo ıft, Wir hätten 
om no den Eid der Treue nicht geleiſtet, 
Und wären freg felbander, eigue Herrn; 
So kann man und mit Recht, fo ſcheiut's, erwiebern : 
eun wie den Eid’der Treue nicht aeleiftet, 
So wären mir ibm dennoch Treue fhuldig, 
Da er und Lehenbhert, und diefed Lands 
Geweihter Büprer iſt. 
Habmar, 
Mein guter Bruder, 
Iſt Er geweiht, find wir es auch; fo fehr., 
Dat wir Bluttaufe nahmen für dieß Land, 
Auf deſſen (Feldern fiegend wir geficittem, 
Dep Ehre wir nad Df und Weften trugen: 
Und wer von Öftreichd Ruhm die Kunde ſpricht, 
Nennt unfee Nahmen mit, und muß es tbun, 
Dod laffen wir für jegt zu raſchen Entſchluß, 
Obsleich wir ſchwer gefräuft find. Fort, nah Haufe. 
Beinrid- 
Ja, faffen wir zu raſche That noch ſchlummern. 
Habdbmar. 


Zänfcht mich das Zwielicht nicht, kommt dort der Herzog. 


Bielleicht wär's beffer daß wir uns nicht fänden. 
Heinrid. 
Vieleicht auch nicht. Fürmapr, er ift ed ſelbſt. 
. Dort fommt er, einen Jagdſpieß In der Hand, 
So lelchten, und doc ſichern Sgritts; fo flo, ' 
Und doch fo ungesmungen uns herbey, 
Als braucht's, die weite Welt gu unterwerfen, 
Nichts anders uur, als fo im fihern Muth 
Mit Tanzbewegung drüber weg zu fchreiten. — 
Hadmar. 
Und jegt bemerkt er und, und hafl'gen Schritte 
Stürmt er den Hügel abwärts und entgegen. 
Herzog Friedrich tritt auf. 
Herzog Friedrid. ' 
Mie kommt's ihr Beyden, daß ihre euch erfühnt, 
Mir melner Bothen Gang zu hemmen ? 
Habmar. 
, Bie? 
Heinrich. 
Wie meint mein Fürſt ? 
Herzog Friedelch— 
Hartueld von Ort, den ich ' 
Ben Heilgenfreug um Werbung fenden wollte, 
Ward im Gebirg von euren Kriegakuechten, 
Dem Band und mir zum Schaden, aufgehalten; 
Ya, feines Pferds beraubt, und rüdgefandt. 
Heinrich. 
Mit unſrem Wiſſen wicht. 
Hadmar. 
Dieß iſt ein Strelch 
Verwuͤnſchter Bothelt. Gottvergehnes Volk 
Hat's fo erſonnen, und aus eurer Huld 
Bollendo zu bannen; da Die gar fo leicht. 
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-Derzog Friedrtich 
Bon Heilgenkreutz dann ſollt' er weiter ziehn, 
Rund ber durch olle Bauen Volk aufbiethend, 
Da mie der Böhm’ In’s Land brad. 


Heinrid. 
Wie? der Böhmer 
"Herzog Friebrid. 
Sie haben fi ben Bertholds feitgefegt, 
Wie mir Gilborhen heute Nachricht braten. 
Heinrich. 
Zerſchmettre fie mit feinen Blitzen @ott, 
Herzog Friedrid. 


Heintrid. 
Here! 
Hadmar. 
Mon ſoll ſogleich Sturmzeichen 
Auf allen Bergen durch dad Land errichten; 


Ihr wünſcht eu? 


Schnell find die Böhmen, und im Krieg gewandt, 


- 


Herzog Friedrid. 
34 werde thun, was mir gefällt. 
Hadmar. 
Das wäre! 
j Helnrid. 
Wißt, Sering, meine Burgen an der Bränze 
Eind für deu erfien Anfall ſtark. Auch Zwettel 
Mag mangem Eturme ſtehn. 
Perrog Frledrich. 
Ich weiß, ihr habt, 
Und ohne mich zu fragen, eine Mauer 
Um jene Stadt gezogen. 
Heinrid. 
Feblten wir? 
Die Gegenwart rechtfertigt uns. 
Herzog Friedrid. 
Ihr ſehltet. 


Hadmar 


So ſucht euch Leute immerhin, mein Fürft, 


Die mehr zu Dank' euch dienen, als und glücket. 
Herzog Friedrich. 
Ja! daran denk ich eben. 
Hadmar. 
Und ih weiß, 
Daß ihr hieran zu eurem Schaden denft. 
Seinrich. 
Doch gab «8 eine Zeit in Öfterrei, 
Als hier ein Aadrer Herzog war; der fprad: 
Ich wüßte Keinen, der mic näher wäre, 
Als diefer Runringer ſturmkühnes Paar. 
Hersdg Friedrich— 
Gr ſprach fo ganz nach Net; denn treu're Männer, 
As diefe Brüder, mode‘ er almmer finden. 
Heinrid. 
Gebt ihr uns ſolches Zrugniß? 
Herzog Friedrich. 
Allerdings. 
j Heinrid. 
Und euer Bater — D ficht denn vor mie _ 


Der Sohn des Manns, den fo fehr ich geehrt, 
Doß feines Blickes Huld mir alles war, 
Licht meines Lebens, Ziel al meines Teachtens, 
Steht cr vor mir, ein Feind beynah, und Bann 
Dieg frommen Danke ofine Herz #8 tragen? — 
Ich wollt’, ihr liebtet mich, wie er es that. 
Herzog Friedrid. 
Ib wollt’, Ich konut' es; doch fend ihr mir Beyde, 
Zu ſtolz Bemähe, hoch übers Haupt gewachſen, 
Und überbrauft im Sturm mid junges Neid; 
Ihr ſeyd zu frech al überall; ſtellt's ab. 
Heinrich. 
Zu fremde Sprache mir aus diefem Munde. | 
Hadmar. 
Herr! habt mit und ®rduld, es geht wohl noch; 
Echt, beyde find zu fehr wir es gemohnt 
Hier Deren zu feyn, wo jetzt Behorfam ziemt. 
Doch müßten wir, daß ihr uns fönnter achten, 
Wie euer ſel'ger Bater es gethan, 
Wir wollten noch die rechten Wege finden. 
Herzog Friedrid. 
Gr zog mach feiner Hand euch; doch ihr möchtet 
Nach wirer mich erziehen. Dofft «8 nicht! 
‚39 bin mir felbjt genug. 
Padmar. 
Gewiß, ihr ſeyd es; 
Und diefe Stunde läßt es mich erkennen. 
Herzog Friedrid. 
Wenn ihr mit ganz euch ändert, ganz! fo fehr, 
Doß ihr euch felbft Faum mehr erfennen mögt, 
So will ih fo mich gegen euch verändern, 
Daß ihr den Herrn nicht mehr in mir verfennt. 
Maßt ihr Befehl euch au im Rand, wenn doch 
Der Here, der euch befichlt, der zum Befehl 
Euch den Befehl nicht gab, zugegen if? 
Seyd ihr der Herzog. daß ihr Mauern baut 
Um meine Städte ? daß ihr dur die Bauen, 
Mitſchleppend einen Troß Iehnpflicht'ger Diänner 
Mit Shall und Prunk perzicht, als Päme gar, 
Der übern Herzog, Haifers Majeflät ? 
Wozu die Hoffart ? bier auch ficht ihr wieder, 
Bon Rittern eures Dienſtes reich begleitet, 
Bor mir, dem Fürjten. Gy, ih muß beforgen, 
Ihre meint es minder gut, al& jich gebührt. 
Wißt, the mißjallt mir höchlich. 
‚ Deineid. 
Diefe Ritter, 
Wenn ale aleih Vafallen enrer Diener, 
Sie Barmen ber nur, eures ſel'gen Vaters 
Grabmeipe fittfam mit uns zu begehn. 
D wohl mit Recht, o wohl durch Gottes Fügung! 
Denn wären wir mit ihnen nicht geweſen, 
Wär’ ohne Zeugen fat das Fe geblieben, 
Dem ja der Herzog felber hat gefehlt. 
Herzog Friedrich. 
Ich will euch fo viel ſagen: reigt mi nicht. 
Mehr Müpe nigt, alt dieſen Spleß zu brechen, 
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Soll ed mic) koſten, Meijter euch zu werden! 
Hier aber brech’ ich ihn — erwägt die Splitter! 
(Ab in die Kirche.) 
Hadmar. 
SA dief ein Füngling von faum zwanzig Jahren? 
Ifl’s ein gereifter Menn? Er fprad, bey Gott, 
Wie's einem Herzog Öfterreichs geziemt. _ 
Stinrid. 
Ölüdfelges Beben vormablö! Ruhmgetragen, 
Grhöht durch Rieb’ und Dichtung; mild erwärmt 
Durch meines Fürften Neigung; rollft du mie 
Hinch in Moder und in Sumpf fo plöglich, 
Und drängt mid, mie gemeinen Sünder, nieber 
Dom Gipfel hell'ger Treue zur Gmpöreng ? 
Denuoh, nit anders wirds! — zetftieh’ in Trümmer 
Bas werth und thener if! ich kann nicht mehr 
Dertragen Diefe Sprade und Behandlung. 
Hadmar— 
Der wahrt fein Land einft! Fa, mein Leben haͤtt' ich 
Bern feiner Kraft werbünder; doch ihm dünkt 
Nicht mehr, wie diefer Schaft ja, mein Vermögen; 
Und brechen will er e8; er hat's gefagt. 
Heincid. 
Er hat's gefagt. Er finnt, wie er und flürge. 
Hadmar. 
Waͤhnt er vieleicht, weil unfern Prunk er tadelt, 
Abbüßen follen wir ded Vaters Bunft- 
In Sad und Aſche jego? Ha, bey Gott! 
Eo manden guten, Dienft that Died mein Schwert, 
Daf ich's an dieſem mäct’gen Leib durchs Laud 
Mit Ruhm' und Prunk' und Wonne tragen darf. 
Und fo fol’s bleiben, ober ich verſuch' #8, 
Ob es mir endlich gar vielleicht au mich 
Wird biegen oder brechen ? 
Heinrich. 
Dahln, dahin Fam's! 
. Hadmar. 
Ge kam nicht; bad es kommt! mas meluft du F Bruder? 
Deinrid, 
D em’ger Himmel, muß ich ſolches hören? 
Bor meines väterlichen Herzogs Grab, 
So fregen Streit mit mir, vom Sohn geführt ? 
Bor diefem Grab, des fliler Schläfer fonft 
So reihen Worts ward, meuns den Kunring galt? 
Bor diefem Grabe folchen frechen Streit! 
. Badmar. 
ſt ihm die Mouer recht nicht? mun, er ſehe 
b fie ihm recht ſeyn wird, wenn ich da drinuen 
Das Feuer meines glüb nden Jorns verbreite. 
Die Böhmen Tagen zur erwünfhten Zeit 
In Öfterreid, 
Helnrid, 
Wie? 
Habmar. 
Ya, wir führen’s aus. 
HSeinrid. 
Nichte mit dem fremden Feind hab’ Ich gemein. 
2 * 


Ar. 


’ Habdbmar. 
So hab gewein mit dir und mir! der Streit 
Am Srabgebäu ded Vaters werde ihm 
Prophet’fcher Unkentuf des Unglüds! — willſt bu ’ 
5 einrich. 
Beym ew'gen Bott, ich bin in ſolcher Stimmung 
Wie Simſon, ald er nun die Säulen faßte, 
Der Nahe mehr, als feines Lebens achtend, 
Badmar. 
Dleß nenn’ ih Worte inhaltevoll! Nah Bien! 
Und laß uns raſch fen, wie der Sturm es iſt, 
Der, im Beginn fhon feines furchbar'n Zürnens, 
Au” niederreift und, Wald, die See mit Macht 
Ans ihrem Lager aufjagt, und fie zwingt 
Der Felfen Haupt zu geißeln. Laß uns feyn 
Wie Feuer zehrend, gräßlih wie die Nacht 
Borm legten Tage des Gerichts; ein Abgrund 
Der al fein Glüd verſchling', und ihn zugleid. 
Heinrid. 
Was, Weib und Ainder! beffer, fie verderben, 
Als daß fle ehrlos leben. Brech's denn los. 
Dadmar. 
Und da du noch Regent bift, und die Siegel 
Des Herzogs führft, erheb den reihen Schatz, 
Den er nicht, fondern wir dem Land gefammelt. 
Arm tret’ er in die Welt, und arm verſchwind' er; 
Gr hat es befler nicht an uns verdient, 
Hrinrid. 
&r fol zur Erde nieder! Diefen Boden, 
Dft durh mein Blut gefärbt, foll er vor mir 
Mit feiner Stirne drüden; und nach Gnade 
Soll jener folge Mund ſchreyn, der mich ſchmaͤhte! 
Habdmar. 
Wohlan, zu hoher Herzog, Hohn für Hohn 
Und Erog für Trog. Ein feuerfprühn'der Drache 
Schwebt Hadmar über dir bald, und den Lohn 
Reicht er dir ab, für zu vermeßne Sprache. 
 Beinrid, 
Ans Werk! an’d Werk! an’s heiße Werk der Rate. 
(Ale ürmifg ab. % 


Benno teittauf mit einigen Rusäten. 


Beuno. 
Die Herzoglun iſt jeht ſchon aufgebrochen, 
Und zieht hier gleich vorbey. Der Herr doch will 
Nah Tulln die weite Strecke Wegt fo Alig, 
So ſehr im Flage mahen, daß ich fürdte 
Die Wechielpferde ſtehn ibm noch bereit 
In all den Flecken nicht, wo fie befleilt. — 
Knecht. 
Bad iſt das für ein Laͤrm dort ? wie Geſchwader 
Des wüth’gen Jaͤgers tobt's ba drüben fort, 
Beumo. 
Kennft du die Kumring nicht, und ihr Gefolg7? 
Die trafen immer. mie Dreeemberflurm, 
Wenn auf deu Roffen durch die Welt fie fliegen. 


Macht fort jegt! eilt, auf daß wie nichts verfäumen. 
(Alle ab.) 
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Herzog Friedrich (aus der Pforte fretend), 
Die Nacht kommt endlih, und das Mondlicht gleitet 
Auf Hoin und Flur hernieder allzumahl; 
Wie berelich, Leopold, ift Dieß dein Thal, ' 
Wo du dem Deren den Tempel fein bereitet ? 
Uud alfo hat die Borficht es geleitet, ' 
Daf, was für Bott erfieftte deine Wahl, 
Seyn folte deines Muhmes ew'ges Mahl: 
G8 ragt dein Grab dort, vor dem Herrn verbreitet, 
Eintritt der Waller durch die ſtolze Pforte, 
Bringt Demuth und Gebeth vor.den Altar, 
Dank aber bringt er dir, der ihn gegründet. 
So, hoher Held, vereinet und verbündet 
Sehnſucht nach dir, der einft fo herrlich war, 
Mit frommer Andacht fih an einem Drte. 
Heinrich v. Lichten ſtein zieht mit Krlegsvolk vorüber. 
Rihtenftein. 
Hr zieht voraus; zu raſch nicht, daß die Frauen 
Auf ihren Zeltern im gemeßnen Scritt 
Euch folgen können. Vorwärts, vorwärts endlich. Ab.) 
Herzog Friedrid. 
Schau' ich fie nochmahls, oder nicht? — D Gott, 
Sie kommt fo herrlich um den Hügel dort, 
Daß ich nicht menschliche Natur bewährte, 
Vermoͤcht' ich's ſolchem Anbli zu entfagen. 
Agues mit ihren Frauen Tangfam vorüberreitend, Ariegsvolt 
befchließt dem Zug. 
Agnes, 
Ich Shan dich nochmahls wohl, mein Rilienfelbd, 
Und dich, geliebte Kirche, und Di, Grab, 
Wo mir mein zweyter Bater ſchlaͤſt, und darf 
Ganz ohne Wehmuth Dir vorüberziehn. 
Bohe wohl gefammt, mas hier meln Herz gewann! 
Derzog Srtedeic (für fih). 
Bahr wohl au du, denn meiner Serle Seele 
Führſt du mit dir! giebt mir beglückt dahin. 
Agnes, N 
Wie tböricht ift des Menihen Herz, und ftets 
Bereit zur Täufhung! mar mir's doch beynahe 
Als Hört’ ich meines Ehheren traute Stimme, 
Stimmt mir, ihr Frauen, leichtern Weg zu bahnen, 
Die Weife wieder an, die ihr erft fangt. 
So, wie der Schwan, der mit Muſik dahin flirbt . 
Gntfhwinden wir im Liede Diefen Bergen. 
Eher, 
Selig, felig , fellg Thal! 
Stern’ im blauen Meere droben, 
Wolfen, die ihr leuchtend oben 
Sepelt in des Mondes Strahl! 


Seyd gegrüßet , fenb negrüft! 

Wohl dem, der jegt Sorg und Nummer, 
Gingewiegt vom füßen Schlummer, 
Holde Nacht, In dir vergißt. 


Doch wer jego ſtauut und wacht, 
Einfglörft folde.Augenweide, 
Jauchzen muß er wohl vor Freude, 
Zief verfunten in bie Pracht, 
Selig Thal und ſel'ge Rad! 


— 


Dergoa Briedrit: ; 
Die Hang mie Lied vom Himmel! — En begonnen. 
Der erſte Kampf nun raſch, und raf gewonnen. (Ab.) 
Perfonen: 

Friedrich der Steitbare, Herzog von Öjterreidh. A g« 
nesvon Meran, feine Battinn, Heinrih von Licht en⸗ 
fein, Cholo von Frauenhofen, Hartneid von 
D rt, öftesrelchifhe Edle, im Gefolge des Herzogs. Heinrich 
von Kunring Hadmar von Kunring. Abelgunds, 
Heinrihs Chefrau Heinrich, Adalbert, ihre Kinder. 
Rapo von Falkenberg. Gafpar von Raftenberg. 
Rife, feine Tochter. Hanns, Thadda, feine Knappen. 
Walter, der Bremer. Ein Wandersmann. Benno, Kriegs 
net. Bürger von Zwettel. Ritter und Edle. Anappen. Kriegs» 
wolf. Rnccte. 

Die Handlung geht vor in Ofterreich. Zeit 1231. 


Die frühefte Stimme in Öfterreich, zur Abſchaffung der 
Folter. 

Die Arhivsnummer 118, Octoberheft des Jahrgan⸗ 
ges 1815 gedenkt unter den zahlreichen „Benträgen zum 
gelehrten Dfterreich,” au bes geheimen Rathes, 
Sterhanordens Mitters und tprelifgen Kanzlers, Joſeph 
Freyherrn von Hormayr zu Hartenburg (geboren »6. 
May 1705 +8. August 2775), Breundes des großen Mur 
ratori, Maffeit, Tartarottis, Wanettis, &cn 
polis, ber beyden Fontana, der Dicterinn Laura 
Saibante, den die große Therefia in fo mandem aller 
hoͤchſten Handſchteiben, gleihfam par excellenge ‚- ihren: 
„alten gethreyenKantzler“ nannte, dem fie die wid» 
tigiten Organifationtgegenftände in feinem Vaterland anver: 
traute, den fie Über tie meilten großen ragen der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit und der Geſetzgebung zu Narbe zog, der überhaupt 
für einen der kraftvollſten und gelehrteften Staatsmaͤnner 
ͤſterr eicht zu feiner Zeit galt, 

Diefer Mann war ed aud, der ſchen während feiner Pra⸗ 
xis zu Regentburg und Wetzlar, ein aͤlternloſer und außer 
feinem alten Nohmen Alles nur ſich ſelbſt ſchuldiger Jüng ⸗ 
ling, ed wagte, bey feiner Dieputation, zum nicht geringen 
Entjegen feiner Lehrer 1724 (wie lange voe Beccaria und 
vor unferm hohverbienten®onnenfelsW)Thefes zwaffis 
‘giren, melde ben Köblerglauben an die Rechmäßigkeit, 
Zweckmoͤſtigkeit und Untrieglichkeit der Folter oder peinlichen 

Frage, nar fehr erſchütterten. 
j Als er 1759 dem als erzher zoglich öfterreichifhen Comitiaf: 
und Directorialgefandten nad Regensburg berufenen Brep: 
bern Marquard von Buchenberg, als tyrofifcher Kanzler nach⸗ 
folgte, fuhr er um fo freymüthiger und naßbrüdiiher bierüßer 
zu ſprechen fort. 

Da die Tpereflanifde peinliche Gerihttorbnung, durch 
eigene Hoftomiſſionen in Brünn und Wien vorbereitet und 
in Berathung gejögen wurde, eiferte der mehrmahls dahin 


berufene Freyherr von Hormapt (aut gegen den Mifr 
braud) und überhaupt gegen den Gebrauch der Folter, wies 
wohl damabls noch vergeblich, wie die.der Ihereftana bey⸗ 
gefügten,, ſchauderhaften Kupfertafeln, aufdas ſprechendſte 
bezeugen „ die graufamen Verfhärfungen der Todesſtrafe bep- 
behalten wurden, und Sererey und Vertrag mit dem Satan, 
noch unter ben Hauptverbrechen figuriren! (1768). 
Hormaprs Geiſt war: anf fein Collegium hinüber 
gegangen. Die tyrolifhe Landesſtelle ſtimmte, gegen das 
Bepipiel aller Übrigen, in ihrem, von Hormaprvyer 
faßten Gutachten vom 14. Jänner 1774, die einzige, 
auf gänzlihe und unbebingte Abfhaffung der 
Bolter, die wenigen und ganz befonderen Bälle ausgenom« 
nommen, mo: „ed um bie Entdeckung der complicum 
eriminis laesae majestatis primi gradus, perduellionis 
und in jenen Verbrechen zu thun ſey, deren Beftrafungter - 
eigenen allerhödften Erfanntnufi vorbehalten bleibe ?" — Ben 
der nieb. oͤſt. Regierung war unfer treffliche © onnenfels 
überitimmt,- bie Lehrſätze von Atfhaffung - der Fol- 
ter und Todesſtrafe zu berühren verbothem und fogar 
Sonnenfelfend® votum separatnm, als es fpäterhin 'in 
Drud erfhien, unter bie verbothenen Büder geſetzt 
worden. An dem vermeintlih fLodfinftern und 
abergläubifhen Tyrol hingegen, dankte die Negie- 
tung in ihrem oderwähnten Gutachten vom 14. Jänner 1774, 
aus Hormayrs Meder, für die vom allerhödften Orte 


‚erhaltene Freyheit: — „Jene Gründe vorjutragen, welche 


ifren lang zurüdgebaltenen Wunſch rechtfertigen 
undden widbrigen Vorurtheilen und ber trengen 


Anklebung an einem alten, nod von ungeſitteten 


Zeiten obgeläutersen Rechtsverfahren, vordringend befunden 
werben bürften 4’ 

„Ein ftarker und Eräftiger (fährt Gormapr in diefem 
Gutachten fort) jeweils auch durch ſelbſtigen freywilligen Wer: 
ſuch abgehärteter Boͤſewicht, beharret in der Tortur auf feir 
nem Abläugnen und rettet ammit fein unmwürbiges Geben. Ein 
Unſchuldiger von ſchwacher Leibes und Gemüchsbeihaffenpeit 
befennet die That, um melde er gefragt wird, damit er 
feiner Marter ein Ende made. Nach folder Bekenntniß wird 
ein ebrliher Bürger zum Tode verdammt, — — Dann 
wann bie Tortur einmahl vollbraht worden, frager ſich nicht 
mebr, ob ber Gefolterte die That begangen; ſondern ob er zu⸗ 
reihenden Muth und Kröftegezeigt babe, dre Marter aus zu · 
fteben? Ein oder der andere Ausſchlag beſtimmt ſohin mit 
gleihem Erfolg das Schickſal des Unſchuldigen, mie des 
Schuldigen zum Tode, ober zur Befregung. — — Der 
Richter bringet auf die Wahrheit durch die eigene Bekannte 
nuß des Befhuldigten. Wann nun — — bie Mabrheit, als 
eine Handlung ber Gerechtigkeit, von dem eigenen fihern 
Bewußtſeyn und aus voller Freyhbeit des Willens 


Herfliefen muß, wie kann wohljene Ausjage, mit dem Lie 
gel der Wahrheit bezeichnet, geachtet werben, welde bie 
beftigite Empfindungder Marter erzwinget und von feiner rich 
tigen Beurtheilung des, dur tie Schmerzen verwirrten Vers 
ſtandes, noch von einem freyen Beyfall des Willens ges 
-Teitet wire 1! — Etiam Innocentes cogit mentiri dolor 
et sic quaeritur veritas ex ore mendacii! — Wie joll« 


te den ermangeinden Beweis zur Mudfindigmahung des Thür - 


ters, ein folher Verſuch erſetzen, welder eines. Unfchulbir 
den Ehre, Vermögen und Leben, eine ſichere Werluitesger 
fahr zugieht, maßen einem jeden ſowohl Schuldigen als Un⸗ 
ſchuldigen Inquiſiten, beftäntig der leidige Begriff vor Au⸗ 
gen ſchweben muß, er werde darum folange auf das ſchmerz⸗ 
lichfte gepeinigt ‚ weilen er aus eigenem Mund ſich das Tor 
dedurtheil ſprechen und andurch feiner Qual ein Ende zu pers 
ſchaffen, ſich nicht entſchließen konn? Die Unſicherheit eines fol- 
hen Verfahrens wird nicht gehoben, duch die vorger 
fepriebene , frene, aufer der Kolter und nad einem Zeitzwis 
ſchenraum wiederhohlte Britärigung der erften abgedrunge: 
nen Bekanntnuß: Anerwogen jedem Inquiſiten unverborgen 
ft, dafı der Widerruf feiner Befanntnuß, ibn der Ge— 
fahr, noch ein.und vielleicht bad dritte Mahl wiederhohlter, 
noch ſchärferer Tortur unfehlbar ausſetzt: Indeme, mit wels 
chem Grad und wie oft ſolche zuerkannt worden ſey ihm 


nicht eröffnet werben darf, und alfe kann nimmermehe jene 


Befanntnuß frepmwillig geachtet werten, welche die billi- 
che Furcht ſchon erfahrner Morter obgedrungen bat. Idem 
evim de timore mali, quod praesens adest, quam de 
malo ipso salet esse judicium «te. 





Neue philologiſch⸗ hiſtoriſche Ableitung der Boltönahmen 
Preußen und Ruffen *, 


(Bon einem flavifchen Sprach: und Geſchichtsforſcher im oͤſterrel⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaate. 

Gewoͤhnlich leitet man den Nahmen Preußen von 
dem ruſſiſchen Po Russii, nach den Ruſſen, ultra Russos, 
ab, weil fie die sriten nach Rußland in der Reihe nah Werfen 
fteben. Es ſcheint erwas Ungewöhnliches zu ſeyn, daß ein 
Bolt feinen eigenen Nahmen von der Benennung des benach⸗ 
barren Volkes herleite, und da es zwar um fo mehr, da bier 
fer Nahme ſeibſt Po Russii nur, fo zu fagen; ein Zahl⸗ 


) Gingefendet von Dr. Rump in Karlomig. Diefe phi« 
lologifh+ bifieriihe Unterfuhung wurde you der wer 
then Dan? eines ſehr erfahrenen praktiſchen ſlaviſchen Sprach ⸗ 
ferſchers und eingeweihten Kenners der Geſchlchte der fla⸗ 
viſchen Bolter mitgetheilt, und ich erhlelt von dieſem vers 
ehrungswöroigfien Manne, der feine wenigen freyen Stun⸗ 
den, dir ihm fein erhabemes Amt übrig läßt, ges 
ſehrten Forfhurgen wider, de Gelsuhnig, fie dem ges 
Uhrten Publicum mwitzutheilen, 
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oder Diſtanznahme und bie Bezeichnung der Reihe iſt, in 
welcher die Preußen nad den Ruifen folgen: Nichtädeftower 
niger, ba mehrere Völker fremde Nahmen angenommen har 
ben und felbit der NabmeRuffen oder Reuffen für dies 
fen großen flavifhen Stamm ein. fremder Mahme ift, fo hat 
man auch den Mahmen Preußen ohne meitere Erläuterung 
geradehin fo angenommen. ’ 
As ein geborner Slave, und mit verfhiebenen Benen- 
nungen dieſes Volkes nicht unbekannt, werde ich verſuchen, bie 
Benennung Po Russii, Preußen, etwas näher zu erklaͤren. 

Erftens muß man fi erinnern, def der jekt mit dem 
allgemeinen Nahmen benannte Flug Niemen in feinen.obes 
ten Gegenden verſchiedener Fluſſ⸗ in ſich aufnimmt, die als 
feine verſchiedenen Zweige auch verſchiedene Nohmen tragen, 
als Wilna, Niemen m. ſ. w., daß derſelbe in feinen 


unteren Gegenden, wo er ſich in den kuriſchen Haff ande 


gießt, Ruſſe oder Ruſſa genannt wurde. Es iſt ganz mög: 
lich, und gar nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer ganze Fluß, 
wo er jetzt Miemen genannt wird, in, alten Zeiten Rufſa ge 
nannt wurde. Die Flüſſe von verſchiedenen gleichen Zweigen 
haben öfters ihre Nahmen gewechſelt. Z. B. Der Fluß Dra- 
wa (Drau) har in feinen oberen Gegenden zwey Zweige, 
Drama und Mura, und es it gang wabrſcheinlich, daß 
der ganze Fluß in den olten Zpiten nicht Drama, fondern 


‚Mura genannt wurde, weil die alte Römeritadt Murfagan; 


unten, bey ihrem Ausfluife in die Donau fo hirf.. So wurbe 
aud die Donau oben Danubiusund unten Jiter ger 
nannt, und nad und nad) verdrängte ber obere Mahme ben 
unteren ganz, und bie Benennung Danubius wurde durchaus 
regierend. So iſt nah und nad aus dem Boryſthenes, Dar 
naprid geworben. So find die Nahmen der Flüſſe in Als 


.banien, Zera, Moraffa und Bojana, fehr oft ver 


wechfelt worden. Nähmtich bie oberen Zweige find Zeta 
und Mpracja (Morathſcha), und der allgemeine Haupt ⸗ 


‚rom unten heiße Bojana. Dasfelde it der Fall bey dem 


jegigen Fluſſe Niemerm Die verfgiedenen Flüſſe, die ſich 
in den oberen Gegenden in ihn außgiehen, haben ihre verfchier ' 
denen Nahmen, und der Hauptſtrom, der von jeher Rufe 
fa bieß (wie dieß noch jegt alle alten homannifhen Karten 
beweiſen) , Eonnte ſich in den alten Zeiten auch durch den gane 
zen Zweig, der Miemen hieß, erſtreckt haben, mach und uach 
verbrängte aber (wie bey den Übrigen oben genannten Flüſſen 
geſchah) der obere dem unteren, und dadurch wurten manche 
Veranlaſſungen verwiſcht, die font dem Forſcher an die Sand 
gegangen würen. Die merkwürdige Verfhiedenheit auf den 
alten und’neuen Karten ſcheint dieß noch mehr zu befräftie 
gen. Auf den alten nimmt dis Benennung Ruf, Ruffe, 
einen weiten Strich des Bluflanfes, dann folge ber Nohme 
Niemen gang ohne Diemel; auf den geuen mmms der 
Nahme Memel feinen Platz neben Niemen ſynonymiſch, 


wer 11 
ber Nahme Ruffe aber it ganz an Enbegefegt. Bald wird viel⸗ 
leicht Rufe und Niemendem Memel allein Platz machen müffen. 

Dieß vorautgeſchickt muß noch Folgendes vorläufig erin⸗ 
nert werden. Es iſt allgemein bekannt, daß die Slaven alle 
jene Voͤlker, die an den großen Flüſſen, oder im ber Ge— 
gend der großen Alüffe wohnen, fo zu benennen pflegen: 
Podbunampi, die an der Donau oder in der Gegend dies 
fes Fluſſes wohnen, Podrampi, bie an der Drau, Por 
famwgi, bie an der Sau oder Sawe, Porifbi, dieanber 
Teiß, Pomoriſchtzi die an der Morifh oder Maroſch, 
Dowazfanki, bie ander Wag, Polabgi, bie an ber 
Laba oder Elbe, Pomarangi, die an dem Dieer wohnen, 
Aud die Gegenden felöft, werden mandes Mahl kurz fo ge 
nannt: Pobunawlje, Probramwlje, Pofawlje, 
‚ Potißie, Pomorıfhje, Pomorania oder Po: 
merania (die Begend am Meer). Auch werben. die Ber 
wohner der Gegenden an den Flüͤſſen, ohne die Präpofition 
Po, von manden Flüffen nur kurz fo genannt, Hrontzi, 
die an dem Fluß Gran, ben bie Sclaven Gron oder Hron— 
nennen, Moracfari (Moratſchani) die an tem Fluſſe 
Moracla, Dongi, bie an bem Den, Dunajpi, die an 
der Donau, Moramsi, bieander Morawa wohnen n. f. w. 

Mach diefer allgemeinen Regel der flovifhen Wötlkerbes 
nennungen, die gar nicht in Zweifel gezogen werben kann, iſt 
man nit im Stande anders zu fließen, als daß jene Bes 
wohner umben Fluß Aula, Porufsi, oder auch ohne der 
Pröpofition po nur fhlehtweg Ruffi genannt wurden, 
näpmlid die Bewohner des heutigen eigentlichen Preußensan 
dem Fluß Niemen oder Ruifa. 

Der Nahme Preußen (Poruffi) ift alſo nit von 
dem flavifhen Nahmen Poruffii, in dem Einne nad 
den Ruffen, ultra Russos, fondern von dem Mahmen 
Porufsi als Bewohner der Gegend um ben Fluß Ruſſa 
Kdeffen Benennung Ruffa felbit aus manchen Mückſichten 
flavifhen Urfprungs ift) abgeleitet worden. 

Wenn man nun bedenkt, daß gan; Bosnien von 
dem Alufe Bosnia, Bodna genannt wurde, und bie Ber 
wohner diefes Landes, Türken und Slaven, Bosniagi, 
Boſchniatzi, Bofangi heutnod genannt werden ;wenn 
man erwägt, daß von dem Fluſſe Meretwa ober Marenta 
die Bewohner jener Gegend im Mittelalter Naren 
tami genannt wurden, wenn man endlih überlegt, 
daß bas ganze Land Mähren, Moravia, von dem 
Bluffe Morama Morapia oder Morama gemarnt wur: 
de, und bie beutihen Bewohner biefes Landes heute noch 
Mährer, Mahrer, Moramsi heißen; warum follte 
man nit, nach fo vielen echt ſlaviſchen Beyſpielen, ſchlie⸗ 
fen können, daß die uralten flavifhen Bewohner jener Orr 
genden, wahrfheinlih von ihrem Fluß Ruffa bas ganze 
Land Nuffia oder Roffia, und die Bewohner Ruffi 
oder Auffiani, Roffiani, jene aber, die dicht an dem 


Fluſſe wohnten, Porufgi, Poruffi genannt haben, 
und baf dann, als deutſche Völker in diefe Gegenden eins 
drangen und die flopifhen Bewohner von dort verdraͤngten, 
biefe Deutfhen, als fie fih an dem Fluſſe Ruſſa niederlie- 
ben , von den Slaven Forufgi genannt wurden, und fi 
felbit davon Preußen nannten. 

Hieraus, wie ich glaube, ſcheint nun ganz begreiflich zu fegn : 

2. Wie verNahme Preußen vonder ſlaviſchen Wur⸗ 
jel bergefommen ſey, und wie ed gar nicht unwahrſcheinlich 
ſeyn kann, daß diefe deutſchen, von den benachbarten Wöf- 
kern eben fo, mie bie vorigen Bewohner jened Landes ınds 
gefammt Ruffi oder Noffi, nicht nur dort, fondern au 
überall, wo fie nur mit der Zeit, — jedod viel früher als 
Eonftantinus Porphyrogenttus fhrieb — hingedrungen find, 
genannt wurden. 

2. Wie die flavifhen Nuffen, biefen ihren Mahmen, 
mit dem fie fich jete brüften, nicht als einen freinden bes 
traten, den fie auch allerdings nicht von ihren erften nors 
männifchen Regenten erhielten, weil diefe nicht mit Color 
nien, ſondern mit Kriegern nah Rußland gekommen find und 
ſich felbft nicht fo genannt haben, aud nicht von den Tſchu— 
Een hernehmen fonnten , weil fie.biefe verachteten , fondern 
denfelben von ihren flavifhen Mitbrüdern, die Tiefer hinein 
fi von ben Deutſchen zurüdgejogen hatten, und von ben 
dortigen, in den Wäldern wohnenden Slaven, ihren Mit 
brüdern, fih dur Bildung, Muth und Gewandtheit, viel: 
leicht auch durch ihre geſchickteten Oberhäupter auszeich— 
neten, bdiefen Nahmen in fpäreren Zeiten allgemein anges 
nommen haben. Nicht unbekannt it mir auch der Heine Fluß 
Ruß oder Hof, der unten in Volhynien, im Kiewſchen 
Bouvernement, fi in den Dnjeper ausgießt ; diefer iſt je— 
dod zw gering, als daß man den Nahmen Ruſſen davon 
ableiten ſollte, Dabey ift die Verfhiedenheit von Klein und 
Großrußland jedem bekannt. Dänn ut viel wahrfheinlider , 
daß wenn die Preußen ihren Nahmen von dem Porußtzi ber 
Eommen haben, auch bie Rufen den ihrigen dort ſuchen fole _ 
fen. — Daher ift es vieleicht geſchehen, daß man auf dem 
beutichen Reichstage fehrieb und ſelbſt vielleicht auf dem jetzi⸗ 
gen Bundestage [hreibt, der Raifer aller Reuſſen, 
fo gut wie ber Rönig von Preußen. Diefe gleiche 
Schreibart deutet auf einen unwillkührlichen Wiederhall von 
dem gleichen Urſprunge ber beyden Benennungen. Mir ift 
zwar aud bekannt, wos Schlö zer in der Geſchichte der 
Deutfhen in Siebenbürgen, Vorbereitung p. XI. fagt: „Der 
Preuße nannte ih Pruß, der Kanzler von Ludwig hatte 
die Griffe, man mülfe das Wort Boruß ſchreiben: fein 
Irrthum kam ins Cabinet, und von da in die Münze und 
auf alle Ariedridhspdor.” Ich frage aber: woher wird man 
denn das Pruß ableiten mürfen? und man wirb ohne Zwei⸗ 
fel wieder auf die Porufigi- lommen, — Es ſcheint weiter 

5, Begreiflich zu fepn, wie Conftantinus Porphy⸗ 
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rogenitus, bey der Benennung ver Maiferfälle des Dnjeper 
ſlaviſche und ruſſiſche Nahmen gebrauchen und unterfheiden 
wollte. Mähmtich die Bewohner an dem oberen Dnieper und in 
jener Gegend überafl waren ihm fon vom je her ald Sta: 
ven bekannt, mit welchen er auch einen näheren Verkehr 
haben Fonnte, — die beutichen Etämme aber, die ſich von 
der Ruſſa ber, fhon früher hinunter gegen Süden verbreitet, 
und vielleicht mit den Slaven bin und her vermengt hatten, 
ftanden unter dem alten Nahmen jener Gegend, Ruſſi — 
KRoffi, und waren dem Conitantin ald die wichtigſten Nach- 
baren der Slaven und ber Wafferfälle feldit fo fehr im Au⸗ 
genmerk, daß er auch ihre ruſſiſchen, d. h. deutſchen Benen⸗ 
nungen gebrauchen zu müffen glaubte. Er nannte fie umfo mehr 
ruffifch, als ſolche durch die Verſchiedenheit des Dialekts 
felbit, von ben eigentlihen Nemesen (welde letztere Ber 
nennung die Byzantiner anderen beutfhen Stämmen gege: 
ben baden) ibm unterfhieden zu ſeyn fchienen, und ihm ber 
eigentliche Nabıne Deutih noch nicht bekannt war, ar 
auch diefe deutſchen Benennungen ber Wajferfälle wahrſchein⸗ 
lich nur dur die Slaven erhalten haben mag, tie nurden 
ihnen benachbarten deutſchen Dialefe ihm erklären Fonnten. 


Man wird mir wohl vorwerfen, daß bie deutfchen Colonien 


nicht fo früh in dieſe Gegenden gekommen ſeyen. Ich erins 
nere hierauf: man möchte erwägen, wie früh die Mormäns 
ner unter dem Nahmen Franken in jene Gegenden um 
Preußen eindrangen, und melde Rolle fie bort und aufben 
Meeren gefpielt haben. Dann mit welcher Graufamfeit Carl 
der Große die Sachſen unterjochte, ober vertilgte und jers 
fireute, und wie lange Zeiter dazu brauchte! Warum follte 
man nicht annehmen können, daf mehrere von diefen deut: 
ſchen Stämmen durd jene langwierigen Kriege gezwungen, 
weiter nach Norden und Oſten gegangen find, und mie der 
Zeit aud in Gegenden gerieben ‚ wo fie der Kaifer Conft m: 


sin der Aufmerkjamteit würdigte, much aus ihrer Sprache 


die Nahmen der Wafferfälle aufjufegen? denn wenn die Nah⸗ 
men jener Waſſerfälle in der That deutſch ſind, ſo leite ich 
ſolche lieber don dieſen, als von den Schwedendeutſchen ab, 
weil 1. Neſtor die Marjagenſchweden von den Marjagens 
ruffenElar unterſcheidet, 2. weil ſie um ihre marjagifhen 
Regenten za more gegangen find, und za more gehen, 
beißt nicht nur über bad Mecr, fonbern auch um das 
Meer geben, und daher aus Nowgorob za more eben: fo 
gut nah Preußen ald nah Schweden. Die Preußen find 
dem Neftor ald Ruß, und die Schweden ald Smweje be: 
kannt. Aber die ruſſiſchen Annafen ſagen, daß von den anger 
tommenen Marjagen und von der Zeit an, "Rußland diefen 
Mahmen bekommen har? Matürlich: der Nahme eriſtirt ſchon 
mit dem flanifhen Nahmen gemengt und gewechſelt, aber 
un nicht als ——— x en der Ankunft ber Regins 





, i 
» h 


— 


Wien; Fedrudt begann et 


.r 


ten. Ruf wurbe dem Lande fomohl, als dem Nahmen ein 
Staatscharakter ertheilt: i ottich prozvas Russkaia zem- 
lia fagt Neftor. Alles hängt davon ab, ob man die ruffifchen 
Nahmen der Warferfälle beſſer, Elarer und anpaffender, von. 
den uralten deutſchen Bewohnern und Mecresanwohnern 
Preußensiund Eurlands oder von den Schweden 
ableiten und erkläten könne % Die drey Männer, die ih nach 
den Bertinienifchen Annalen in Conitantinopel Ruffen nann⸗ 
ten, und in Deutfchland für Schweden anerkannt wurden, 
fonnten ſich fo nennen, wie es ihrem Zweck anvaſſender 
ſchien. — Übrigens ift der Nohme Memttzi oder Nemetzi 
nach der Meinung des berühmten Kollar, mit dem ich biers 
über mundlich geiproden habe, ein Gegennahme des Nabe 
mens Slowak, und ift den Byzaminern durch die @lar 
den, die um und von dem Karpat hirfunter, in Pannonien 
neben deutſchen Völkern, die fie Stumme (Nemtzi) und 
ſich ſelbſt Redende (Slowak) genannt haben, bekannt ge⸗ 
worden, nicht aber von den deutſchen Ruſſen, die meht gegen 
Norden und neben den moskovitiſchen Slaven gewohnt haben. 

Endlich, da alle orientalischen Völker , als Araber, Pers 
fer, Türken, und viellticht aud die Tartaren , weit ſie ſich 
auch Türken nennen, mir dem allgemeinen Nabmen Frans 
ken, alle europäifchen Völker benennen, fo if leicht einzufer 
ben, daß der ruſſiſche Nahme Warjagi von dahet zu ihnen 
gefommen ſey. Alle rohen ſlaviſchen Völker hatten im ihrer 
Sprache kein Wort, weldes den Buchſtaben F enthielt, folg— 
lid fpredben fie das Wort Franken, Weanki oder Wrangi 
aus, und da alle ruſſiſch⸗ ſlaviſchen Voͤlker bey Aubäufung 
der harten Eonfonanten Vocalen dazwiſchen festen, fofpras 
chen fie das Kranken Warangi, Warjagi aus, Diefi 
wird auch dadurch beftäriget, weil das Wort Warangi 
fonft nirgends bey den europäifchen Wölfern gefunden wird, 
als bey den Rufen und bey den byzantiniſchen Griechen. 
Dieß iſt meine unmaßgebliche Meinung, und mir ſcheint 
wirklich nur ſo begreiflich zu ſeyn, wie die Preußen und 
Ruffen zu dieſen ſonderbaren Nahmen gekommen find ? 
Gelehrte Männer, die an Ort und Stelle find, und manche 
Souren des Alterthums und der alten wahren Geſchichte 
tort näher unterſuchen und erforfchen können, werden am 
beiten im Stande fepn, folde zu prüfen, und im Ball 
fie zu veriverfen wäre, dürfte fie doch die große Zahl der 
Muthmaßungen und Hypotheſen, die in der ſlaviſchen Ges 
ſchichte bereits vorhanden find, nie verunreinigen. 

” (Diefer Abhandfung wird ein Auffog nachfolgen, der 
eine vhitofogifce, Erllatung der ruſſiſchen und ſlaviſchen 
Nahmen des Dniebers im Constantinns Porphyroge- 
nitus de ädministrando imperio Cap. IX (Banduri 
Imperium Orieut, Ed. ven, T. 1: p. 50) enthalten wirt). 
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Geographie, Hiftorie, Staatd=- und Kriegskunſt. 





Freytag den 2, und Montag den 5. Map 1817. 
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Hiſtoriſche Tageberinnerungen für Ölterreiher. 


1. Man. Mudeiph von Habsburg, der Ahnhert des Raiferhaufes , der Etifter ber öfterreichifchen Mittelmacht, Albrecht dem 
Meilen, von Heiligen, Erbtochter von Roburg, auf dem Schloffe Limburg in den Bogefen geboren (1218). — Grin Gobn Kir 
Brest I. durch feinen Meffen Bobannes Parricida ermordet (1308). — Starhemberg und Bernis unferzeichnen Raunigens Meifters 
wert, den großen Bund wiſchen ben alten Mebenbuhlern, Habsburg: Durgund und Bourbon (1756). 

2. May. Adner Briebe mit Frankreich, den Poremäifgen befätigend (1660). — Wo GBuſtas Adeipb fick, dev Lügen, alte 
sönilche Irenbeitsfhlächt det Ruffen und Preufien unter Wittgenſtteln und Glücer wider Bonaparte (1813). 

> Man. Briebe zu Diiva bey Damjte ; Pohlent , Öfterreicht und Brandenburgs, 20 Tage Ipater auch Dänemarks mit 
Carı X]. von Schweden, dei. @roberers Earl Guſtav füntiährigem Sohn (1660). — Pohtlniſche Eonfirution gu Gredne (1791). — 

* Gira Moreau’s über Kray ben Fngen (1800). — Entſcheidender Girg der Öfterreläier unser Dlangı ben Tolentims über Joachim 
Mürat, Uſurpater von Meapit (1915). 

4 Mao. Lurber, von. Worms rüdtchrend, durch die Fürforge Ftiedrichs des Weiſen, auf die Wartburg in Sicherheit ger 
dracht (1521). — Union ber Proteflanten ju Abaufen (1608). — Erfte Berfammiung der Reichoͤſtandt in Braufreich (1189). 

5. May. Merch'e folgentofer Sieg bew Herbfibaufen über Turenne (1645). — Berühmte Trippelaliany Hollands, Eng ⸗ 

‚tands und Schwedens wider Fraufreich (1668). — Ted Leopolds I. nad Hriäbriger Herrfhaft (1705). — Maria Thereſta Rifter 
den Stepbarsorden (1764)- 

d. Map.’ Komm erfiüirme durch Carls V. aube zahlted, raubgieriges Deer. Bourbon getähtet, aber Clemens VII. dald ein 

Orfangener des Raifers (1587). — Briedrichs TI. großer Sieg ben Prag. Prinz Carl von Lothringen mit ber halben Armee bort 


eingeſchloſſen. Schocrius Heldented (1757). — Würbender Kampf ben Möstirh wilden Moreau und Kray (1800). 
j Sa Pier : 
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Der ſchwarze Mönd. 


Gine öfterreihifhe Bolksfage*). 
10495. 


Held Heinrich *) fand ernit in der Höfliuge Schar, 
Und fhaute den Kampf der Gewaͤſſer; 
Schon nahte der Abend; zum Horft flog der Aar, 
Und Dämm’rung naht, bläffer und bläffer. — 
Genft fab auf der Jaſel der moojige Thurm 
So ruhig hinab in den fhäumenden Sturm. 
Gin Kreutz ziert die öden Ruinen, 
Weil Schiffern oft Tod Hier erfpienen. 





ar: theiler die Fluthen mit Fräftigem Sof. 
Durchſchneidet die tanztuden Wogen, 
„Daß bald wir erreihen das wirthliche Sqloß 
— Ep riefen die Schiffer, und flogen 

Dehin durch die freudig erbraufende Fluth 


Und wie nun das Schifflein im Wogengebraus 
Binfährt die gefährliche Stelle, 
Entfhreitet ein Mönch dem vermitterten Hans, 


” 


Des Wirbele und Strudels, mit kräftlgem Muth, 
Sie ſchredten wicht Michel, nöch Riffe; 
Sie führten den Katfer im Schiffe. 


9 Fur dene Leſer, denen das Örtliche Diefer Vottaſage nicht befannt 
ſeyn durfte, dieſe Anmertung: Die Seene ik In der Donauge gend 
am Wirbel und Strudel, und in ber etwas firemabwärtd gele genen 
Burgreſte Perfenbeug! in Nieberöferreih. Am Wirber und Dtrus 
dei nimmet Die Umgegend des Stromes einen höchſt remancdien 
Charafter an. Die in ein emgeres Bette geprefite Donau braus't 
miüthend greifen hoben Gebirgen über die Feleblede, weiche bie 
Edifffahrt gefährlih maden. In Mitte des Stromes tront aufele 
ner Heinen Iuſel, die Ruine eines uratten Wartitzurme nun fon 
uber 700 Jahre allen Einfüffen der Atmolphäre, Ein grohes Kreutz 


Umftrablt von aefpenjtifcher Helle, 

Winkt warnend dem Kaiter; der Schiffer erblaßt, 
Grfchroden Die Aniee des Herrſchers umfaßt, 
Und ruft: „Bere! Gott mög’ uns bewahren, 
„Euch drehen verborg ne Gefahren.” 


iR auf der Binne diele⸗ Shure aufgepflant, na unferer Alt ⸗ 
vordern fronımen Bitte, an ſelchen gefahrtichen Ztellen die Bors 
überfhiffenden an die Ewigkeit zu mahnen In diefen Auinen braus't 
nun ned Dem Velfteglauben der ſchwarze Mind, und zeigt ſich den 
Schiffenden, wenn ihnen Ungludkdreht. 


Dat Geſchichtliche Diefer Volte ſage ih gu; finden im Aventi- 
aus, lib. 5, Cap. 5, , 


) Raifer Heimsieg LIE. 
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„Denn jenes Geſpenſt it uns Schilern bekannt, 
„Und Unglüd droht, wenn es ſich zeiget; 
„D! laßt Euch's gefallen, fteigt fihnell an bas Rand!” 
Der Kaifer, betroffen fat, ſchweiget, 
Und unverwande blidt zur Erſcheinung er hin, 
Die hebt nochmahl warnend die Hand gegen ihn, 
Und fohreitet zum Thurme zurüde, 
Entſchwindend im Dunkel dem Bilde. 


Dem Kaifer fült Graufen erfhütternd die Bruft, 
Das Herz fühlt die fchneleren Schläge : 
Jedoch fi der Reinheit des Wandels bewußt. 
Befiehlt er dem Herrn feine Wege. 
Doc iſt er dem Flehen der Treue zu ſchwach, 
Gibt freundlih den Bitten der Mengen nad, 
Zu Lande, auf muthigem Roſſe 
Zu nah'n mit den Rittern dem Schloſſe 


Trompetenton fündet u —— Chor, 
Die Ankunft des Herrn von der Warte. 
Die Zugbrüde finfet, aufraffele das Thor, 
Die Burgfraw des Kalſers ſchon harrte. 
Doch wie an der Spige der ſtattlichen Schar 
Herr Heinrich einreitet, da ſträubt fich fein Haar, 
Denn der Mönch rauſchet geiſtig worüber, 
Und mwarnet noch erniter und trüber. 


Doc dießmahl fah ihm mir der Kalſer allein, 

Gre foßt ih; man führt ihm zum Saale 

Grleuchtet von blendendem Kergenfchein, 

Und alles geordnet zum Mahle. 

Der Becher mit Öfterreicht hertlichſtem Wein 

Geht ringsum im Kreiſe, im Ritterverein, 

Man jubelt, und jauchzet begeiftert, j 

Bon Freuden der Tafel bemeiftert. 


Der Raifer allein weilt verfchloffen und trüb, 
In Mitte der jauchzenden Reigen. 
In tieffter Bruft ihm der Vorſatz blieb, 
Diefe Nacht dem Gebethe zu weihen. 
Doch wie fo frommer Betrahtumg er faß, 
Sieht er vor dem Saale, geſpenſtiſch, und u 
Des Möndes Geſtalt fih erheben, 
Und Winke zur Folge ihm geben. 


Der Raifer ſteht auf, feit entſchloſſen, doch kalt, 
Als ylöglih ein Drängen er fühlte; 
Fort z0g «6 ihn, fort, mit almächt'ger Gewalt 
Zu folgen dent luft'gen Gebilde; 
So eilt er dem [himmernden Geifterliht nah — 
Und dicht hinter ihm ftürgt mit Dongergekrach 
Die Dede des gothilhen Saales, 
Zerfpmetternd die Gaͤſte des Maples. i 


Da beuget der Kaifer durchſchaudert Das Anis, 
Die rettende Hand zu verehren; 
Ge flieht unter fhmelgender Harmonie 
Des Mönches Geſtalt ſich verklären. 


Wie himmliſche Chöre durchklingt es die Burg, 
Dellleuchtend zieh'n fiegende Engel hindurch 
Lobpreifend des Ewlgen Walten 

Der fpügend den Kaifer erhalten. 


i 3 6. Weidmann. 





III. Aſtronomiſches Geſpräch zwiſchen einem Araber 
und — zur Zeit der Frühlings Tag- und Nat 
; gleiche. 


(Durch Joſeph von Hammer) „ 


Araber, Bey mir willlommen, Bruder Grieche, und 
mehr willkommen als jemabld jegt, wo die Wiederkehr dets 
Frühlings fhönere Tage und heitere Nächte verfpriht, wo 


"der Perfer fein Neujahrsfeſt dem großen Mithras heiligt, 


und die Zeit nicht ferm iſt, melde die Erde mit Blumen 
beftirnet. 

Grieche. Sn frober Erwartung pafelben laß uns die 
übrigen Gebilde, womit der Himmel feine azurnen Fluren 
beblůmt, fternenfefend durchgehen. 

Araber, Es ſeyz wir wollen uns aber heute von ber 
leuchtenden Sonnenbinde bes Thierkreifes, welche ber Himmel 
mit allen ihren wunderbaren Bildern und Geſtalten gleich⸗ 
fam als ein großes Amulet ſich umgehängt har, nit entfere 
nen, Wir iverden ums fo näher begegnen, als deinund mein 
Volkihre Bilder aus einem gemeinfhaftlihen Vaterlande, aus 
dem Nilbefruchteten Ügppten bergehohlt bat. j 

Briehe Warum willft du dem Griechen die Ehre 
nit geben, dem der Araber doch zunaͤchſt feine aſtrono⸗ 
mifhen Kenntniſſe wie feine ganze wiſſenſchaftliche Cultur 
banke 9 _ 

Araber. Weil mein Volk lange zuvor, ehe ed bie 
Welt eroberte, ſchon mit feinen Nachbaren zur Rechten und 
Linken, mir Chaldaͤern und Ägsptern in vertraulibem Vers 
kehr von Waaren und Ideen Hand, che es mit dem deinigen 
in bie geringite Berührung gekommen. - 

Grieche. Estfheing, du wolleſt heut den Lauf unferer 
Unterredung mit Streit eröffnen, wie der ftreitbare MWitber 
in der Sonnenbahn den Lauf des Jahres eröffnet, und das 
erite der zwölf Sternenbilder iſt. 

Araber. Was du Sternenbilder nennit, heiß id, wie 
mein Wetter, ber Ügpprer v» VBollmerke bes Kim 
mels ı), und wirklich hat anf der eriten diefer Himmelsburs 
gen der aͤghptiſche Ammon fein Horn alsdas Zeichen befruch— 
sender Kraft aufgepflanzt. ' 

Grieche. Dem Widder Ammons folgt der Stier Euro: 
pa's, in den fich Jupiter verwandelte, diefelbe durch die Fluthen 
des Hellefpontis zu entführen. j 


1) Burdseh arabifh, verresgriegifh, Burg deutſch. 
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Araber. Ich kenne ben Stier aber keineswegs, bie 
Geſchichte von der du mir ſprichſt. Heilig ift er ald Sinnbild 
erzeugender Kraft nicht nur dem Ägypter, fondern auch dem 
Perfer und Inder. Dort oben im Simmel funtelt roth und 
groß fein Auge Aldeberan, mit dem er bad @ieben- 


geſtirn unabläffıg verfolgt, fo daß Aldeberan and der. 


Zreiber des Siebengeſtirnes 2), genannt wird. Um basfelbe 
anzutreiben, bedient erfih der beybenHunbe 5), mitdes 
nen et auch das große Kamehl und bie Eleinen, welde 
du das Regengeilirne nennft, antreibt. 
Griech e. Iſt vielleiht dein Treiber bed Sieben: und 
 Begengefirnes den unſterblichen Bändigern der Roſſe, 
den leuchtenden Tpnbariden Caftor und Pollur nachgebil ⸗ 
„det, deren Wechſelgeſtirne in ſturmumwoͤlkter Nacht troitlofen 
Schiffern zum Rettungszeichen als Flamme vom Mafte aufr 
lodert. Siehe wie dorten ihr Zwillingsgeitirn als ein Paar 
leuchtender Herkulesfäulen des Himmels funkelt. 

Araber. Ja das find bie Zwillinge des Himmels, 
deren einer ber Erde den Arm 4), und ber andere ben 
Bus 5) entgegenitredt, Hm ihre Mahmen bekümmere ich 
mich nicht, Meinethalben magit bu aub den Krebfen und 
den beyden Eſeln 6), tie barin fammt ber Krippe 7) 


zu ſehen find, eigene Nahmen von Göttern oder Heroen bey⸗ 


legen, * 

Grieche. Ich babe keinen Nahmen, wo mir die Sa— 
che ganz unbekannt iſt. Deßholben bleiben die Krippe und 
die beyden Eſel dein eigen. Ich erkenne nur den Umriß des 
Krebſes, wiewohl derſelbe nach einer alten Sage urſprüng-⸗ 
lich kein Krebs geweſen, ſondern ben Schweif und den Kopf 
des heiligen Vogels Ibis vorgeftellt haben fol. 

Araber. Weißt vu mir auch vielleiht vom Löwen 
etwas anderes zu erzählen ? i 

Briehe. Nicht daß ih wüßte, es müßte denn ber 
nemätfhe gewefen ſeyn, beffen zottige Haut um des Hera 
cles Schultern hing, und ben er vielleicht mit ſich in. den Sims 
mel verfeßte. : 

Araber. Mir genügt ber Löwe als Löwe, biefer 
fhrediihe Hund der Wülte, deſſen Etirne 8) und 
Blick og), deſſen Schwan; 10) und Der; 11) Schre— 


Een indie Seele ſtrahlt. Hal — Wem es gegeben it unter, 


=) Hadion- nedschm, 

3) El Keibein d, t. Die beyden Sterne am Ohre des Stirres, 
4) Elsiraa el- mebsuta, 

5) El-muhatai, 

6) Elhimarchu, 

+) El-matales, 

8) Ei- dschübbe, 

9) El-derf, 

10) Denb elessed, 

a») Kalbol-essch 


dem glüdlihen Einfluffe des Herzens bes Löwen Ru 
gulus) und bed Herzens bed Ecorpion’s (Autar 
tes) geboren zu feyn, ber herrſcht durch weltenerobern⸗ 
den Buch und unbezwingliche Tapferkeit maͤchtig und fürde 
terlich wie Löwe und corpion,' 

Grieche. Beiden; jawohl, feitdem Ajträa, die gött« 
liche Gerechtigkeit, der Erde entflohen und unter den Sternen 
ihren Wohnfis als Jungfrau auserwählt hat. Lieber fehe 
ih in ihr die Gerechtigkeit, als das Glück, als Tfit, 
als Flora, als Ceres, alstie Nymphe Erigone und bie 
wahrſagende Sybille. 

Araber. Alſo nicht weniger als fieben Gchänsriten 
ſtreiten ſich um die Stelle der himmlifhe» Jungfrau. 
Drey davon haſt du sugenjheinlich meinem Harem entführt: 
deine Flora war meine Jungfrau Aſra, d. i.: die blü— 
bende; meil fie eine Äpre trägt, habt ihr die Ceres daraus 
gemacht, und aus dem arabifhen Nahmen der pre @ün 
büfe) iſt eure Sybille entitanden. Ich aber heiße die Ahre 
am liebſten die unbemwaffnete Höhe 12), im Begen« 
füge derbewaffneten 33) (Areturus) , die, fih am Him⸗ 
mel gegenfeitig anblickend zeigen, daß dem Bunde, bewaffne: 
ter Kraft und unbewaffneter Anmuth die höchſten Zinnen der 
Burgen tes Himmels erreichbar. 

Grieche. Zulegt möchtet bu mir nod alle Schoͤnhei⸗ 


ten meines Goͤtterhimmels rauben, und behaupten, daß ich 


fie deinem Harem entführt, Wenigſtens wirſt du mir Aphro⸗ 
diten, die Goͤttinn der Liebe, nicht abfpredhen, deren hel⸗ 
le Fackel jept als Abendftern Fluthen des Lichtes in bem 
erwärmenden Äther niebergiefit. Siehe wie ber bräutliche 
Stern Zinglingen und Mädchen als Vorbothe der Hymens⸗ 


feyer entgegen firablt, vormahls bey hochzeitlichen Feſten 


von Jünglingen und Mädchen, mit Zubelhören begrüßt, 

Araber. Auch mir erfheint dieſe helle Fackel bes Him ⸗ 
mels, welche bald dem Morgen und bald dem Abend vorleuch⸗ 
ter als Stern ded Einklanges und der Liebe, aber nicht der 
finnligen, wovon beine fhaumgeborne Goͤttinn das Bild iſt, 
fondern der höheren bimmlifchen., 

Griech e. Die ich fehr wohl ald Urania kenne. 

Araber. Die dw aber als lichtbringenden 
Stern (phosphorus) und als die Schoͤnſte der Ochönen 
(Anaitis Kalliste) mit mir dem Perfer entlehnt haft, wie 
diefer vermuthlich dem Inder. 

Grieche. Vermifhe mir nicht die lichtbringende Odts 
tinn der Nacht 14), mit der Ödttinn der Liebe, die aus Abende 
ftern und Morgen, den Liebenden als Stern des Genuffes und 
der Trennung erfheint. j 


12) Es-semakel-asal. 
23) Es-skmak er-rameh, 
24) Diana phosphora, . 
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Araber. Sagt ich es doc, daß troß aller Ideen deines 
Plato und aller Ideale deiner Künfkler, du dennoch ein fehr 
finnliher Menſch bıft. Daß du in dem Stern der Liebe nur 
bie auflodernde Fackel des Genuſſes ober die verglimmende 
ber Trennung fiehft. Du biſt hierin nicht viel beſſer als mein 
Vetter ber Perfer, dem der wachſende Mond bafd als die ſil⸗ 
berne gelufe 15) des Himmels in dem ſchwarzblauen Ocean 
der Nacht, und bald nur als ein filberner gekrümmter Finger 
erſcheint, mir dem die Beliebre ben Liebenden; um Stell dic 
ein ruft. Viel höher ſteht mein weiblicher Genius des Mor. 
aeniterns über deiner Goͤttinn des Abenditerns, als Genius 
der Maftenfiebe, des ©riftereinklanges und der Sphaͤren⸗ 

barmonie. 

Griech e. Hoſt vasieeiht etwas von Pythagoras un 
vernehmlich tönen gehört t 

Araber. Frage umgekehrt, ob Pythagoras ben ho⸗ 
ben Sinn des Zahl: und Tonverhältniſſes der Sphaͤren, wo⸗ 
von er im Morgenlande gehöre, richtig gefafit, oder ob ihr ihn 
richtig verſtehet, wenn ige von einer tönenden u ber 
Sphären fpredt. 

Grieche. Was bätte er denn anders — 

Araber, Die Harmonie des Lichtes, in denen ſich 
das Weltall rythmiſch bewegt, die von Sonnenfpitem zu 
Sonnenſyſtem, im einer einzigen Kette verfchlungen, mit 
dem ewigen Lichte ber Gottheit in unaufhörlichem Einklang 
verfliefien. Subre, vom Perfer Anahid genannt, von 
bir in Zaritis 16) und Anaitis 17) verfilimmelt , fühs 
ret diefe Hormonien bes Lichtes mit der Lyra an, melde von 
Sonnenſtrahlen befaiter ift, und tanzet als Morgenitern den 
Reigen der Geſtirne vor, ju dem die Pulfe der Schöpfung 
„den Tact ſchlagen. So fingen vie Geflirue mit den Har— 
monien des Lichtes das Lob'ded Herrn, und bie Sonnenfys 
ſteme beſchreiben im Riem mojeftätifchen Schritte den feyer- 
lichen Umgang um bas Alterpeitigite, um“ den Throm des 
Herrn. 

Grieche. Du forihft in der Sprache der Eis 
‚siihen Myſterien, die uns freylih aus dem Morgenland 
gelommen find, und nad deren Lehre die Seelen der Seli⸗ 
gen den Reigen mit ben leuchtenden Himmelegeſtirnen —* 
nen, weil der Gott ihr Kührer war. 

Araber. Diefen Tanz feh id noch; täglich im heiligen 
Reigen der Derwiſche. Sie walzen wirbelnd um den itilliter 
benden Mittelpunct ihres Oberen nad dem Ton der Flöte, 
deren Hauch die alles durchdringende Kraft der Liebe vorſtellt 


D F —79 
15) Feluca iſt nicht wie man gewöhnlich glaubt ein ilalient⸗ 
{bed fondern urfprünglich arabifhes Bert, indem Fällt 
ein Rachen heißt, 
16) Za;urıs, 


17) Arasrtıe. x 
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Briche Ich fühle den Hauch der Liebe in dem ſtil⸗ 
ten Saͤuſeln der Naht und in dem befruchrenben Lichte, das 
ber Widder aus feinen Hörnern nun auf bie. Erde nie 
bergießt. 

Araber. Schön haft du die Unterredung wieder dahin 
zurüdgeführt, von mo fie begonnen, zu dem Anfangspuncte 
des Frühlings und des neuen Jahresfeſtes ber Natur. Laß 
uns diefelbe daher auch bier für dieſes Mahl befchließen und 
den Emigen preifen, berden Lauf der Himmel begonnen und 
benfelben zu feinem Beginne zurüdführt. 

Grieche. So führe did denn das gute Glück no 
einmahl um bie Sonnenwende des Sommers hierher zurück, 
un unfere ſternbildlichen Abendbgefpräche zu vollenden. 

Araber Wis Gott! 





Merkwurdige ungariſche noch ungedruckte Urkunden, 


(Zur Bereiherungder ungarifhen Diplomatit und Geſchichts⸗ 
forfgung aus dem Baron yon Mednhanskyſchen Familienarpie 
mitgttheilt yon Dr. Rump ia Karlowitz) 


(Bortfesung) 


5. Urkunbe des fiebenbürgifhen Vicewopmor 
den Peter,vom Jahre ıdbı. 

Nos Peter Viceuoijuoda Transsiluanus, memorie 
conmendamus per prosentes, quod - nobilis’ vir magi- 
ster Thomas filius Thome filij Dyonisij de regum sua 
et magistri Stephan fratris sui uterini de eadem im per- 
sonis, ad nostram accedens presenciam per modum 
protestacionis nobis declarauit, quod magister Mychael 
filins desew de Elefant, quamdaın possessionem suarn 
Huzuoij vocatam, cum ominibus ad eandem possessio- 
nem pertinentibus, magistris Stephäno Gebrgio et Ni- 
colao filijs bebek,, vendere eı alienare niterentur, ijmo 


' (immo) vendidissent eandern, sine scitn et consensu 


ipsorum, in grande preiudiecium ecrum non modicum 
et grauamen, cum tamen ipsis, ad emendum, pignori 
recipiendum, racione conligue cometaneijatis, plus 
quam aljis, «dicta pössessio perfineret, #t deberet per- 
tinere, unde facta huius modi protestatione prefatos ma- 
gistros , Stephanum Georgium et Nicolaum Glios bebek, 
et alios quoslibet ab eimptione, pignori receplione, et 
quouis modo se intromissione in eandem. Et predic- 
tum magistrum Mycharlem ſilium desew a uendicio- 
ne pignori oblıgaridne, ei quouismodo a se ipsius 
alienatione , dicte possessionis Huxuoij pruhibuit con- 
tralicendo et contradixit inhibendo. palam et expresse 
coram nobis, super quibus litteras nostras protestato- 
rias 5i wiul et prohibitorias a nobis peciit emanari, 
quas nos eidem comcessimus iuslica comuni suadente, 


Datum — — primo die festi beate dorotheeanno Domini 
M. CCC. sexagesimo primo. 
Note. Das Original befindet fih im Ardiv sub Nro. 
20 Fasc. I. und if auf Papier mit alten, aber ziemlich carjiven 
Charakteren gefhrieben. 


(Die Fortfehung folgt.) 
— — —— 


Tettenboern. 
Belhluf) 


Am 24. Jänner trat Tettenborn ben Marſch nach dem 
Rhein an. Während feines kurzen Aufenthaltes in Bremen 
Üiberreichte ibm die Stadt das große Bürgerrecht, als ein 
Zeichen der Verehrung und des Dankes, auf melde er ſich 
ftüherdin dur Einnahme der Stadt, durch Wiederverkün: 
digung ihrer Freybeit, und durch Errichtung ihrer hanfeatis 
fen Truppen fo gegründete Methte erworben. In Cöln am 
Rhein angekommen, erhielt er die Kellimmung, zwiſchen 
dem Heere des Kronprinzen von Säweden , beifen ruſſiſche 
und preußifche Abtheilung ſchon weit voraus war, und dem 
Heere des Feldmarſchalls Blüher in Frankreich einjubrine 
gen, und die Verbindung bepder zu erhalten. Er nabm das 
her ten Weg über Trier, an Quremburg vorbep, Über Arlon 
und neben Montmedy hinnah Stenay, wo er Überdie Mas 
ging. 

Dieſer Marſch durch' waldiges Gebirg und beſchwerliche 
Engwege koſtete große Anſtrengung, zumahl auch die Mähe 
underenntet Feſtungen große Wachſamkeit, und ver ganje 
Zuftand bes Landes ale möglihe Vorfiht erforderte. In 
der Örgend von Vouziers mußte man; fih im Walde ſchla— 
gen, und den Wegvon den bewaffneten Haufen, die ihn vers 
fpertren wollten , fäubern; die zanze Gegend war bewaffnet 
und jeben Augenblick geneigt, lid gegen die Fremden zu er⸗ 
heben; doch gelangte Tettenborn nad vielen Mübfeligkerten 
endlich ohne Schatten am 25. Februar nah Rdeims, woer 
wieder die erften rufrichen Truppen unter dem Generat Bine 
gingerode traf. Die Lage der Sachen in Frankreich war höchſt 
feltfam and fhmwirrig , und trotz ibrer Aräfte kamen die Ver⸗ 
bündeten nicht regt weiter, ja mancher Einzelnen hatte 
fi das Gefühl diefer theils erkannten, theile muthmaſili⸗ 
hen Hinderniſſe bergeftolt bemoͤchtigt, dafı jogarder Wunſch 
nad Frieden häufig gehört wurde. Napoleon hatte den Feld⸗ 
marigall Blücer geſchlagen, und war nun vor das unter dem 
Feld marſchall Schwarzenberg ſtehende Hauptbrer gerickt ;dieß 
benutzte Bluͤcher ſogleich wieder, lieh Mapdleon links ſtehen, 
und zog in Eilmärfchen auf der Straße von Paris nah Meaur 
vor. Was Mapolron hieranf beginnen würde, mußte nies 
mand, ob er Schwarzenberg igligen, Biüchern nacheilen, 
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oder ih auf Winzingerode und Bülow werfen würde, war 
ungewiß, denn was zwiſchen Marne und Aube vorging, dar 

von hatte man durchaus feine Nachricht, Da faßte Tetten« 

bern den Entſchluß, in dat Innere diefes Landſtrichs vorzu ⸗ 

dringen und in geraber Richtung fortjugeben , bis er irgend ⸗ 

mo auf den Feind ſtieße, und von deſſen Stellung oder Marfch 

ſich überzeugte. Er ging daher am 27. Februar bey Eper⸗ 

nay Über die Marne, und über Vetus unaufhaltſam bis Fere 

Champenaife, wo er mit ber Nacht ankam. Nachdem ſchon 
während biefer einiged Geplaͤnkel vorgefallen,, zeigte ſich am 
folgenden Morgen ber Feind mit aller Macht, und rüdte 

gegen den Drt an. Sieben Regimenter Reitereh, zahlreiches 

Geſchuͤtz und große Maßen Fußvolk im Hintergrünte, fah 

man eilig die Michtung nehmen. Tettenborn räumte den Ort, 

aber gleich hinter demſelben auf der Ebene ftellte er ih dem 

Feind entgegen, dem ernur Schritt vor Schritt unter ſtetem 
Gefechte wi, und den er fegar vor deſſen veller Entwick⸗ 
fung wieder zurücktrieb; er ſelbſt war immer der nächte am 

Feind, und feine berzhafte Unerfhrodenheit gab Allen das 

Bepfpiel, Dur die Öefangenen, melde mitten aus den 

feindlichen Plänklern beransgehohlt, Mamelufen und op» 
dere Truppen der Eaiferlihen Garde zu erkennen gaben, er⸗ 

fuhr man, daß Napoleon felbit anweſend und bey den eriten 
Schüſſen bervorgefprungen ſey, um zu ſehen, was es gebe, 
und vor lauter Ungeduld ſelbſt die Plaͤnkler ins Gefecht ge⸗ 
trieben babe; es zeigte ſich, daß er mit dem ſtaͤrkſten udd 
beiten Theil feiner Truppen im den gröhten Eilmärihen Blü— 
dern nachziehe, und gegen Schwarzenberg nur eine Taͤu— 

ſchungslinie ſchwach verrheitigt zurückgelaſſen habe; auch folg- 
te er, nachdem er geſehen, daß mur eine fliegende Truppe 

feinen Marfch geitört babe, unaufhaltiam der Straße über 
Sezanne nad Meaur. Dieſe wichtige Entdeckung, die tiber 

alles Zweifelbafte Aufſchluſt gab, eilte Tetrenborn nad allen 
Seiten mitzutheilen; er ſandte die Nahriht an Winzinge⸗ 

rode und Blüder, dab Nasoleon fomme, und an Schwar · 
zenberg, daß er weggejagen ſey; an benten Orten mar ber 
Marfh Napoleons noch unbekannt, ohne Tertenborns Cine 
ſicht, Geſchicklichkeit und Unerſchtockenbeit wire die Gewiß 

heit darüber wohl nur erſt ſpaͤter erlangt worden, und ſo hatte 

er einen ber wichtigſten Dienſte geleitet. 

Tertenborn folgte Napoleons Vewegung von der Zar‘ 
te nad, fing wichtige Depeſchen auf, und erforſchte durch 
dem Fand in den Rücken gefandte Partehen deſſen Brücke, 
Richtung und Zuſammendang, ging mit ihm Fark zugleich 
über die Marne, und wollte fin über Rdeicns an von Ber 
neral Winzingerode wieder auſchließen; allen Maboeon war 
mie folder Eile rechts gorgegangen, daß feine Truppenihon 
zwiſchen Winzingetode und Tertenborn vorgeftoben waren, 
und tiefer Nheims vom Feinde beiekt fand. Mabe ben der 
Stadı gewahrte er ein franzoͤſiſches Dragon rregiment, das 


mit 6 Kanonen die Straße zog; fogleich warf er fih mit 2 
Kofakenregimentern ungelim auf diefe Reiterey, zerfprenge 
te fie, und eine Schwadren, die ſich lünger wehren wollte, 
wurde ganz vernicter, Mach diefem glücklich ausgeführten 
@ireihy der in Nheims große Bewegung erregte, bie 
auch die Pandleute durch Ziehen der Sturmglocken vers 
mehrten, wat 26 nöthig, zu größerer Sicherheit ben uͤber⸗ 
gang über die Marne nicht zu verlieren. Tettenborn ging da⸗ 
her nad Epernay, aber gleich darauf wieder in die Nähe 
von Rheims, anf welches, in Verbindung des herzugekom⸗ 
menen ruſſiſchen Generals &t. Prieſt, fogar ein Angriff ver 
fütt wurde, tentieferleßtere aber nicht gehörig unterflüßte, 
ſondern erft fpüterbin mie wenig dauerhaften Erfolg alleın 
durchſetzte. 

Tettenborn folgte feinem kühnen Unternehmen, ſich 
mitten in den feindlichen Bewegungbtlkreis zu werfen, und 
ging über die Morne zurüd, und den Fluß hinab nad Port 
e Bainfon, wo er nah allen Richtungen feine Partepen 
ausfandte, aus ben entlegeniten Orten Nachrichten einzog, 
and dicht im Rüden Napoleons alle deffen Bewegungen 
beobachtete. Napoleon hatte feine Abſicht bey Laon ſcheitern 
feben , allein er hielt fih noch eine geraume Zeit dort, und 
zog Verſtärkungen an fih, dann brad er mit allen Truppen 
auf, um an verfhiebenen Orten Über die Marne zu geben, 
und das Heer Schwarzenbergs von ber Seite unerwartet anı 
zugreifen. Aud von diefer Bewegung gab Tettenborn die 
erfte Nachricht, bie man kaum glauben wollte, und fah bie: 
felbe um fo ermflicher betätigt, als er felbit bey Epernay 
abermahle ein fehr glänzendes Gefecht gegen Napoleond Vor: 
trab hatte, und fid darauf in dem Lande zwiſchen Marne 
und Aube fe geſchickt hinzog, daß er die feindlichen Marſch⸗ 
linien freute, und bald wieder zu Chalon ganz im Rüden 
des Feindes ſtand. Napoleon lieferte die Schlacht bey Arcis fur 
Aube, und, weder Sieger noch vollkommen geſchlagen, zog er 
feitwärts gegen Vitry und neben dieſem Plage vorbey nad 
&r. Diziers bin, Es war undegreiflih, waser in biefer Rich ⸗ 
tung vorhaben könne, bie gröfiten Heere der Verbündeten 
ließ er in feinem Rüden, und fhien fie von ihrer Grund« 
linie abſchneiden zu wollen. Tettenborn , überzeugt, bafi 
Nopoleon Eourirre zurücjenden würde, ſchickte Parteyen 
auf die Landſtraße von Paris, mit gemeffenen Befehlen, 
alles Rüdwärtsgehende aufzufangen; eine dieſer Parteyen 
war fo glüdlih, den wichtigften aller Couriere nach langem 
Verfolgen wegzunehmen, feine Papiere enthielten aufer eir 
ner Menge bödit mertwürdiger Briefihaften bedeutender 
Ferfonen, einem Bulletin über die Schlacht bey Arcis und 
dgl. m. ein eigenhaͤndiges Schreiben Napoleons an feine Ber 
mahlinn, worin er ihr feine Abſicht mittheilte, und ihrfag- 
te, daß er vorwärts marſchiere, um fih feinen Beftungen zu 
nähern und die Werbündsten weiter von Paris abzuziehen. 
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Nach diefen Auffhläffen war Feine Zeit zu verlieren. Die 
verblindeten Truppen famen am 24. Maͤrz bey Vitry zus 
fammen; General Winzingerode, der Über Rheims und 
Epernay herangeruͤckt mar, erhielt den Auftrag, mit 7000 
Reitern und 46 reitenden Kanonen den Zug.Mapoleond zu 
verfolgen; die Hauptmacht ber Verbündeten brach dage⸗ 
gen geradezu nah Paris auf, wo fie befanntlih nah einis 
gem MWiberftand einzog, noch che Napoleon zu Hülfe kom⸗ 
men konnte. Tettenbotu bildete Winzingerode's Vortrab, 
und vereinigte unter feinem Befehl jegt fünf Kofakenregis 
menter, . das Iſumſche Huſarenregiment und B reitende 
Kanonen. Schon am Abend ‚des Abmarfhes von Vitry traf 
er onf den Nachtrab des Feindes, ber angegriffen und am 
folgenden Tage bis &t. Dizier verfolgt wurde. Hier aber 
batte fi der Feind gelegt, und man ſah große Truppen» 
maffen jenfeitt der Marne die längs des Ufers zurückführen⸗ 
de Straße ziehen. Sogleich lieh Tertenbom fein Geſchütz 
bart am Ufer aufpflangen, und begann ein beftiges Feuer 
mit Kugeln und Granaten in diefranzöfifhen Maffen, die, 
einem fo nahen ‚und mörderifhen Feuer vertheidigslos aus⸗ 
geſetzt, mit großem Verluſt ihre Schritte beſchleunigten, 
und zum Theil im. Wälder zerſtoben. Allein der Feind, um 
feinen Marſch zu decken und Roche wegen bes Verluſtes zu 
nebmen, ließ fein fhon vorangegangenes Geſchütz zurück⸗ 
hohlen, führte über 16 Kanonen auf beberrfhender Anhöhe 
auf, und begann das euer heftig zu erwiedern. Bey bier 
fer Gelegenheit fuhr eine Kanonenkagel fo bit Über Tetten⸗ 
borns Kopf hin, daß ihm bie Muͤtze davon verfhoben wurde; 
ſeine Begleitung war von Schauder ergriffen, Tettenborn 
aber, ohne einen Augenblick ſeine ruhige Haltung zu verlie⸗ 
ten, nahm die Mütze vom Kopfe, ſchwang fle in der Cuft, 
und dankte dem Franzofen für den erhaltenen Gruß; ſolche 
Züge von Unerfhrodenpeit gewannen ihm das Vertrauen 
und die Achtung der Truppen immer mehr, und befeiligten 
ben hohen Ruf der Tapferkeit, ben auch keiner feiner heftige 
ften Nebenbuhler und Neider je anzutaſten verſuchte. St. 
Dizier wurde noch am naͤhmlichen Tage beſetzt, und Tetten⸗ 
born folgte dem feindlichen Nachtrab in der Richtung von 
Waſſy, wo der Feind Halt machte, und eine ungeheure Dienge 
von noͤchtlichen Wachtfeuern bie Anwefenheit einer großen Hee⸗ 
resmadht zu erkennen gab. 

Am folgenden Tage, den 26. Mär; begann dieſe Truv⸗ 
penmöffe, die Tettenborn nun über Zo, o00 Mann [hägte, ſich 
wieder gegen &t. Dizier zu wenden, wo Napoleon , der, fi 
an der Spitze diefer feiner Kerntruppen befand, durch fal⸗ 
ſche Nachrichten irre geleitet, das Hauptheer der Verblinder 
ten zu treffen, und in für ihm ganz vorsheilhafter Gegend 
zur Schlacht zu dringen hoffte. Tettenborn meldete das Ans 
rücken biefer ſtarken Macht zu wiederhohlten Mahlen, und 
wich unter rafhem Machdringen bes Feindes, der immerfors 
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Geſchütz, Fußvolk und Neiterey mit zunehmender Gefhwin- 
digkeit entwidelte, über bie Marne zurück, um ſich an Win» 
zingerode anzuſchließen; die Franzoſen drangen fo raſch nad, 
und waren fo ſchnell und mit folder Macht plößlich über ber 
Marne, daf der General Winzingerode, dur mancherley 
‚Umftände gehindert, Baum Zeit behielt, feine Reiterey und 
das Gefhlüg in gehörige Anordnung zu fielen. Ein Batail: 
Ton ruſſiſcher Jöger zu Buß wäre bey einem eiligen Ruͤckzug 
verloren gewefen, es mußte baher das Gefecht eine Zeit lang 
aufgenommen werben, fo unverhältnifinäßig aud die Steit ⸗ 
kraͤfte waren. Zettenborn erhielt daher den Wefehl, bie 
Straße nad Vitry zu halten. Allein Napoleon befand fi 
bereits mit etwa 20,000 Neitern dieffeitd der Marne, ber 
ſchoß St. Dizier, und rüdte mit diefer Maffe unaufhalt« 
fam vor, immer größere Linien zum Angriff entfaltend, «6 
bedurfte nur nod weniger Augenblicke, und diefe fhon ganz 
nahen Reitertreffen mußten Tettenborns geringe Anzahl von 
ungefähr 1000 Mann im eriten Anreiten erreicht und jufam« 
fammengebauen haben. Hier galt es einen Entfhluß, in wel⸗ 
dem der General der Meiteren ſich als folder bewähren muß⸗ 
te; dem Angriff felbit angreifend zuvorzukommen, war bas 


einzige Rettungsmirtel, Tettenborn ergriff ben Augenblick, 


wo der Feind no eben im Entwideln war, nabm feine 
Mannfhaft jufammen, uud warf fi an ihrer Spige mit 
beftigem Ungeftüm aufdie Franzoſen wilthend fielen die Hu⸗ 
faren und Kofaten in die feindliche Scharen eın, warfen 
das erte Treffen zurüd, nicht minder bad zwehte, und hier 
ben und flachen im Gemenge Alles nieder ; allein bie Übers 
zahl des Feindes war zu groß, rechts und links zeigten ſich 
wieder neue große Scharen, und zugleich feuerte das grobe 
Geſchütz; unter folden Umftänden mußte der Angriff in feis 
ner Foriſetzung mißglücken; Tettenbornd Reiter wurden von 
den Franzoſen nun ebenfalls geworfen und auf der Strafe 
von Virrp verfolge, lebhaft genug, aber bad minter nad- 
drüdtich, als obne die erregte Verwirrung bed erften Angriffs 
geſchehen wäre, er felbit, beynahe immer verlegte am Feine 
de und fange in perfönlicher Gefahr, jammelte alsbald wie 
ber feine Truppen bey dem Dorfe Perihe, und plaͤnkelte noch 
om naͤhmlichen Abend mit dem Feinde, ber ih indeß gewen- 
ber, auf Winzingerode's Haupttruppe geworfen, und den: 
felden mit Verluit auf die Straße von Bar le Duc zurück⸗ 
gedrängt -hatte. Tettenborns ganzer Verluſt betrug etwa 40 
Mann. Diefer herzhafte, obwohl am Ende mißlungene Anr 
griff, darf für eine feiner ſchoͤnſten Waffenthaten gelten; 
der General Winzingerode, ein unverwerfliher Richter und 
Zeuge, gab ihm den ruhmvollſten Beyfall, und feibft Napos 
leon, der fi dem Gemenge gan; nahe befand, ſprach noch 
päterhin auf feiner Reife mad Elba in den rühmlichſten Wor: 
ten davon. j 

Höoͤchſt wichtig wurde aber das Gefecht bey St. Die 


zier "dur ben Irrthum Napoleons, der bier has ganje 
Hauptheer der Verbündeten zu finden wähnte, und num 
bloße Reiterey vor fih zu haben erkannte; in feinem Zorn 
folgte er noch bis Vitry, und wollte ſich der befeiligten Stadt 
mit Sturm bemeiftern, als er die unglüdlihen Nachrich⸗ 
ten von der Niederlage Marmonis und Mortierd, und vom 
dem Anrüden der Verbündeten gegen Paris erhielt. Erlig 
raffte er jegt die ermüdeten Truppen zufammen, und rißfie 
Über Troyes nad) Fontainebleau fort, um feiner Hauptſtadt 
zu Hülfe zu kommen; alleiner hatte drey koͤſtliche Tage bey 
Dt. Dijier verloren, und konnte der Übergabe von Paris 
nit mehr voreilen. Hätte er von Waſſy, ohne wieder um · 
zukehren, feinen Marſch fortgefegt, fo wäre er ohue Zweifel 
im Stande gewefen, bey Paris noch eıne Schlacht zu lies 
fern, deren Ausgang für die Verbündeten auch unglnitig ſeyn 
fonnte, 
: * * = 

Dienapfolgenden Bewegungen Tettenborns Über Troyes 
nah Sens, von dort nah Villeneuve le Roi und zurück nach 
Send, führten zw keinen meitern Ergebniffen; ber Angriff 
auf Gens und der beabſichtigte Übergang Über die Vonne 
wurben dur die Nachrichten aus Paris eingeltellt, und ber 
ganze Krieg hätte durch bie dortigen Veränderungen fein Ziel 
erreicht. 

Zettenborn kehrte nad einigem Aufenthalt in Paris, wo 
fid) die Waffengefährten von ben verfhiedenen Heeren fiegreich 


- zufammengefunden , freudig nad Deuiſchland zurück. Ge, 


ſchmückt mit den ſchoͤnſten Zeichen Eriegerifcher Ehre, fah er 
dieſelben hier auf die ausgezeichneiſte Weife vermehrt. Auch 
erbiele er zur Belohnung feiner trefflichen Dienfte, durch 
Vermittlung des Kaifers Alerander und Zuſtimmung des Kö— 
nigs von Preußen, beträchtliche Güter in Weſtphalen, welche 
dapoleon einem feiner Generale früher verliehen harte, und 
deren eined fhon vor Alters in der Familie Tettenborn gewe⸗ 
fen war. 
An dem Kriege, welden die Wiederkehr Napoleons von 
Elba veranlafte, war die Hauptſache durch Blüchets und Mel: 
Iingtons Sieg bey belle Alliance bereits entſchieden, als die 
Rufen aniangten. Teitenborn befehligre eine Divifion lihlar 
nen, bie jedod, gleich ben andern rujlifhen Truppen, von 
benen nür einzelne Abtbeilungen an der Marne einige Ger 
fechte hatten, nicht vor den Feind Famen. Das Lager bey 
Vertus zeigte aber die Streitkräfte verfommelt, die bey min: 
der ſchneller Entfheidung des Krieges für biefen bereit gewe— 
fen wären? 4 ‚ . 
Tettenborn erhielt einen nachgeſuchten Urlaub zu laͤn⸗ 
gerem Aufenthalt in Deutſchland und Jtalieh, nm ſeine durch 
die Kriegsanſtrengungen, und beſonders durch den Feldzug 
in Rußland jerrästete Geſundheit wieder herzuſtellen. Noch 
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gegenwörtig bält derſelbe ſich in Deutſchland auf, weldes 
nie aufbören kann, ihn zu den Seinigen zu rechnen, und fer 
ner Anhaͤnglichkeit durch Geburt, Erpiehung, Gemürh und 
Geiſt, wie durch Befigthümer und Verbindungen, unter wel: 
chen die mit einer deutſchen Gattinn eine der neuelten und 
glucklichſten, aud in einem fremden Kriegsdienft verſichert 
Bleibt, in welchem der Deuiſche feine vaterländifhe Sache ald 
mitkämpfend erblicken mußte, 





Ashoridmen aud Johannes von Müller. 


Volnepn und Bonaparte. j 
Wolney ift ein Mann von Kopf, aber ohne einige Mo⸗ 
ralität, falſch und bitter. Diefen frug neulich der etſte Con⸗ 


ſul um die Mittel, jene Ehrenlegion zu dotiren. Er nannte 


einige , bie diefer verwarf, weil er num Nefpect gegen Mer 
tigion und Moral heuchelt. Volney hierauf: Ah, pardieu, 
Vous &tes plaisant; Vous voulez &tre Cromwel et 
Grandison & la fois: je Vous avertis que ces melan- 





ges ne vont/pas, et que Vous finirez par Vous ren- 
dre ridienle. Darüber fiel er in die conſulariſche Ungnade, 
und reifet jeßt nah England, 

Ideale. 

Es iſt ja wohl eine höhere Region, Uber die Affectionen 
und Intereffen bes Pöbels der Welt, über Furcht und Miß⸗ 
trauen, über alle egoiſtiſche Rückſicht hinweg , mit feinem Here 
zensfreund : " 

— bene munita tenere 

edita doctrina sapientum templa serena; 
despicere unde queas alios, passimque videre 
errare atque viam palantes quaerere vilae. 


Wie froh, wie gut, mie wohlthätig das macht! Ser 
lenmenſchen nennen Schwaͤrmereh, daß man ein Ideol von 
Vollkommenheit ſuche, und die Kindesfreube einen Gefährten 
gefunden zu haben. Dev Uhu kroͤchzt in Rinkenbergs verfal⸗ 
lener Mauer; das kümmert den König des Vogelteichs nicht, 
er ſteigt majeſtaͤtsvoll zur Sonne empor, 


ee 


Ankünbigung einer betanifgen Reife in verſchiedene Gegenden Steyermarks für das Jahr adı7. 


Derr Gebhard, dem milfenfhaftlichen Publica durch feine 
naturhifloriſch⸗ botaniften Reifenin Salzburg und Tyrol, 
durch feine alüdlih ausgeführte Beſteigung des Ortles, in 
Zorol, auf Befehl Sr. k. k. Dohelt dee Erzherzogs Johann 
— dur die Herausgabe won getrockneten Pflangen, aus „den 
Umgebungen von Brig — von Giftund Medicinalgemädien 
w. f. m. befannt, bearbeitet feit vier Fahren eine Flora von 
Steyermark, und macht jährlich, nachdem es feine fehr ber 
fhränften Bermögensumflände zulaſſen, Heine Ausflüge in ver: 
fchiedene Gegenden der Stepermart. 

Da diefer unermüdete, nur für feine Bieblingemiffenichaft 
lebende Pflanzenforiher wahrfheinlih der Grfte ſeyn wird, 
der und Steyermarker von dem erſt kürzlich neuerdings. wie 
der erhaitenen Vormurfe: Keine vaterländifhe Flora 
zu befigen, retten wird, fo verdient fein Beftreben uufere 
Achtung, unferen Dank, and vorzüglid unfere Unten 
fügung. £ 

Diefed Jahr iſt Gebhard gefonnen, um fhneller an Das 
Ziel feine® Werkes zu kommen, feinen Ausflügen eine größere 
Ausdehnung zu geben; er will, wenn nachſteheudes Unternehr 
men begünftiget wird, nicht allein einen großen Theil der Hoch⸗ 
gebitge der Steyermark, ſondern auch gleich anfangs des Frühe 
jabers, die an Kroatien uud Ungarn ſtoßenden Luttenberger und 
Radkertburger Hügelreihen beſuchen, melde eine reiche Ausbeute 
on Intereffanten Gewaͤchſen verſprechen. 

Zu diefem Ende werden alle jene, welden wahre Kenntnig 
unfers Baterlandes am Herzen liegt, melden daran gelegen iſt, 
das Emporbringen nüglier Wiffenfhaften wirklich zu befördern, 
eingeladen, Antpeil au dieſem Beftreben zu nehmen. 
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„ iſt hierfu eine Auzahl von 40 Pränumeranten wöthlg, 
wovon jeder nur 25 fl. W. W. bis Mitte März d. J. läugftens 
in der Buchhandlung bey Heren F. Ferſtl in @räg gegen Dir 
fgeinung von Herrn Gebhard erlegt, und melde Pränumera« 
tionseinlagen ich Unterzeichneter bis zum Aufange der botanifchen 
Meiſen, in Empfang nehme, 2 des 

Mit Ende Novenibee d. J. erhält fodann jeder der Herren 
Prinumeranten wenigſtens 3oo Stücke mit allem Fleiße getrock⸗ 
neter Pilangen, gefommelt auf der heurigen Reife. : 

Nichtpraͤnumeranten bezahlen für 100 Stüd getrodneter 
Pflanzen 22 fl. M. MW, Nur von der thätigen Unterlügung 
der Demühung Gebhards hängt es ab, daß wir baldeine Flora 
Styriae, und ein Herbarium vivum Florae Styriae befigen, 

Here Gebhard iſt auch bereit, Freunden fchöner und feltes 
ner Alpengewächfe, felbe in Iebenden Gremplaren für Bärten, 
gegen Vergütung der Transport: und Verpackungtkoſten zu fans 
meln und zu überfenden. 

Bon Zeit zu Zeit wird Rachricht gegeben werden, melde 
Gegenden Herr Gebhard beſucht, wie er mit der Ausbeute zur 
frieden iſt, und nad welchen Gegenden er fih gewendet babe, 

(Folgen die bereits fehr zahlreichen Pränumeranten), 
Was den nöthigen Betrag überfteigt, wird zu Capital gefchla« 
gen und zur Fortfegung diefer Greurfionen verwendet. 

Steyerhof den a2. Februar 1617. 
Carl Schmutz 
(Ehe hin Hauptmann der Graͤtzer Landwehre, einer der pel« 
Benmüthigen Vertheidiger des Melethoſes Kis- Megyer bey 
Raab, 14. Yung »809 Nr. 27. Archivbheft Map 1816). 
A. D. R 





Wien, gebrudt ben Anton Birauf. 


Arcchi v 
für 


Geographie, Hiforie, Staatd- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 7. und Freptag den 9. May 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreicer. 


1. May. Lurennes , Wrangels und Königsmarts Sieg ben Zusmarsbaufen über Melander, Sronsfeld und Monteeuenti (1648) 

8 Map. Raifer Wenger, Sefangener der döhmiſchen Mifvergnügten (1394). 

9. May. Girbensürgen, dur den Färften Michael Appafi Öfterreih unterworfen, ber Pforte entriffen ( 1680). 

10 Man. Mandeburg durch Tilip erflüemt (1634). — Boraparte's Sieg Über Beaulieu an der Brüde von Zobi, entſchei⸗ 
bet die Groberung ber Lombarbey (1796). — Heftiges Treffen bey Memmingen beilhen Rrap und Lecourbe (1800). — Weliugton 
ſchlagt Soult über den Duero (1809). , 

11. Man. Der Marſchall von Fachfen in Gegenwart feines Königs Ludwigs XV. Sieger ben Bontenon über die Englan⸗ 
der, Holländer und Öfterreicher , unter dem Dergog von Cumberland und Grafen Rönigtegg (1745). 
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Bruchſtuͤcke aus dem noch ungebrudten Trauerfpiele:_Zenos (Dich geſchleht auf die Wine des Hanptmanns. Die Soldaten 
bia, von Calderon de la Barca aus dem Spaniſchen. ſchwingen ihre Helme. Eine Eriegerifhe Muſik ertönt, Zuletzt 
- tritt Decius In Trauerkleldern und Trauerwaffen vor Aureftanus.) 
Grfer Act, Decius, 
Dilster Auftritt, Berrſcher, deffen Ruhm befteh'n 
Wird noch in den arau’ften Jahren, 
» (Ein Lager, Rechts Felfen und dichter Ward, Vorne ein arofied Zee), Deſſen Alter Weisheit Teitet, 
Dan hört aus dem Hintergrunde eine lärmende Feldmuſik. Es Unvergeßith den Bafallın; 
gafhiept von Seite der Soldaten, was Autellanus in den naͤch⸗ Deſſen Machtwort Wohlgefallen 


Ben Berſen bemerkt. 





Aureliann zudem ihm begegnenden Führer, - 


Bo de Echo irrem Schalle, 
Diit den Helmen auf der Bruſt, 
Hör’ ich ſprechen, rufen Alle: 
Sprich, was geugt Die felt’ne Luft ? 
Daupimanm. 
Weil dur dur des Glüchkes Stern 
Emig deinen Ruhm erhebeſt, 
Schnell die Macht zu nügen ſtrebeſt, 
Die das Rriegäheer Die fo germ 
od, lieh Held Auintilius 
Durch den Feldherrn Dectus 
Itzt verkünden deinem Heere, 
Daß man ſich nah Oſten kehre. 
Aurellenud. 
Wohl — fo Tale meine Scharen 
Räper treteud mic fie feh’n. 


Später Machwelt vorbereitet, 

Das in em'gen Marmorfänlen 

Auf ber Erde foll verweilen, 

Das vom glänzenden Metalle 

Din in alle Zelten walle; 

Deſſen Slege nie verſchwinden, 

Stets in Bold fi lesbar finden, 

Und in Yafpla ehngeäßt, 

Und im Statuen gegraben, 

Solcher Zierbe, daß der Tod, 

Wil er dich verſenket Haben, 
Dienidt, — nur zu feinem Spott — 
Deinen Ruhm nicht, — fich verlegt — 
So — daß, ohn' es ſelbſt zu wollen, 
Gr dir ſtets dein Recht muß geben; 
Möchteſt du igt Nachſicht golden, 

Wenn das Boos mir Schmach gegeben. 
Sich, tm diefem großen Heere, 

Deffen Kaifer du nur bift, 

Hat zu meiner Schand md Ehre — 
Mic beſtegt Zenobia’s Lift, 


"Bonn in diefem Mißgeſchld⸗ 
Sid vermindern läßt die Schuld, 
Zieh" ich Diefe leute Huld 
Bon der Gunft der Augenblide. 
Hemme Feldperr niht mein Wort 
In der ſchlimmen Ausfluht Enge; 
Fit des Sieges Lohn mir fort, . 
Schone mid des Sieges Strenge. 
Aurelianu®. 
+ Schonen fol Ich einen Feigen, 
Der fo fhnöd ſich ſchlagen lied ? 
Kannft du Gründe mir für dief 
Miedeige Begehren zeigen? ı 
Decins. 
Wo in Millionen Yeuergluthen 
Ei ergießen milde Sonnenftrahlen, 
Daß davon des Nordens Zauberflurhen 
In Zephyr und Silberſchaum fi mahlen; 
Wo der Tag erfteht zum Tode fchreitend, 
Wenn er, fih in alle Welt verbreitend, 
Adsftrömt den Glanz in fehneller Heißer Eile, 
Nah Aſten ſchleßt des Lichtes erfte Pfeile; 
In Steppen, bie einft ſcheues Wild durchrannte, 
Wo lang geftarret unmwirthbare Wüſten, 
Die man bie Erde von Palmyra nannte, 
Nur reiche Felder ſtehn und holde Küften. 
Dort, wo fich ſtolz Gebaude nun erheben, 
Zu fügem Frieden reihe Völker leben 
Auf Bergen, deren nebelfinft’re Spigen 
Die goldumftrohlten Wolken unterftugen; 
Dort ift der Sig von den berührhten Reihen 
Benobiens, die Götter fi erihufen. 
Wo Muth und Reig fo herrlich ſich vergleichen , 
Dort find der Zier, der Tugend höchſte Stufen; 
Ob Weit und Schönheit, und ob alleır Gaben, 
Die fih zu ihrem Schmuck vereinigt haben. 
Die Lit Merkurs übt fie mit Zeus Geſchicke, 
Mit Mavors Kraft, Cytherens holdem Blick, 
Als Kriegsgöttinn hat fie Bewunderungen 
Der Grde, felbft den Göttern abgegwungen, _ 
Als Machtbild ihrer höheren Natur 
Der Erde Abgott, als der Himmel.Spur, 
. Als Amazons, die mit feſtem Sinne 
Die Frepheit feftpält ihrem Baterlande, 
Als Siegerion befichlt,, fern von der Schande, 
Doß Mom je einen Sieg ihr abgemwinne. 
Duintilius beleidigt, und ob ihrem 
Beritand erftaunt, beſchloß den Krieg zu führen, 
Und ich, der in oft wiederhohlten Kriegen 
So oft mir Lorber pflüdte, mußte fehen, 
Wenn fie in unterbroch'nen neuen Siegen 
Bet unerfchütterlih mir konnte ſtehen, 
Daß, da das Glück auch ihr unflät ergeben, 
Sie doch ſtets groß, und ſtandhaft konnte fircben.] 
Sie herrſcht In ſolchem Geift auf ihre Scharen, 
Daß ibre Strenge nie fi Darf ergießen, 
Und ehe fie den Krieg mic ließ erfahren, 
Schlug fie mich ſchon, ach! um den Krieg zu ſchließen. 


Als fle mic meichen ſah mit bem Verſuche, 
Verſchloß fie fih in einen nahen Hain, 

Der Erde Himmel, der dem Wohlgeruche 

Und feiner Schönheit nad der Staat der Blumen, 
Der Kofen Vaterland mir fhien zu feyn, 

Und lieh Ah ſchmücken von der Schar der Frauen, 
Die fern von iht nur, waren ſchön zu ſchauen. 
Und jagt’ in ihrem Kreis durch das Befilde 

Die durch der Schönheit Glan; erwachten Wilde. 
Schnell, wie der Benz mit Blumen pflegt zu fliegen, 
Die .Sönue mit den Sternen, mit dem Schaume 


Das Meer, fo, ſchöner noch flog fie im grünen Raume 


Mit iprer Nomphen woplgeführten Zügen. 

&5 fhien Ihe Scharlachkleid ans allen Augen 
Das Feuer einer felt'nen Quft zu faugen. 

@ie Tief fo ſchaell, daß, wer ihr folgen wollte, 


i Auf ipe Geſchick und feine Weile grollte, 


Ihr Meiner Fuß gewann an Shmud durch Blöhe, 
Es fpielt’ ihr Aug’ mit ſchmeichelnd ſchlauem Blide, 
Dem Kaufmann glei, der bergend Demantftüde 
Zu finnen ſchlen, ob er ſich wohl entihlöße 

Sir aufjudeden. Bon den fhlankften Hüften 

Sah man der Schenkel Zierde fireng verſchließen 
Gin Silberfleid, das angemeht von Lüften 
Kryftal'ner Wellen Spiel ſchien zu ergießen 

Des Köchers Blanz , der an der Sonne fpielte, 
Daß fie befhämt entzog des Lichtes Wogen, 
Belehrte fie, durch feinen gold'nen Bogen, 

Daf Manches wohl bey Ihr ih fhöner fühlte, — 
hr Purpurkleid bligte mit feinen Flecken 

Don Silber lihtem Glanz zum nahen Sande, 
Man fah davor ſtatt dem Azurgewande 

Mit Roth des Himmels Höh'n prangend ſich decken 


Was Fann des Äthers Purpurmeer erreichen ? 


Als fie das Oberkleid hiuweggegeben, 

Sah man die hellen Silberhüllen ſchweben, 

Mit dee Geſtirne Schimmer zu vergleichen 

Der Mantel, deilen Rand ringsum umſchloſſen 
Bon Golde war; gleich jtrahlenreihen Sternen 
Schien feinen Glanz voll Neides abzulernen 
Der Blumen Schar, auf die fein Licht geſſoſſen. 
Der Federpufch von weiß und rothen Streifen 
Schien fhöntr als von fonnengleihem Glanze 


Steiner Biegſamkeit beherztem Tauze 


Froh in die Wette mit dem Wind zu ſchwelfen; 

Ich ſchweige von dem reigenditen Geſichte 

Nicht, daß mein trunf'nes Aug’ es nicht geſehen, 
Nein nur, well fters bey ſolchen Banbers Lichte 

Doch Tod aus Tod, und Furcht aus Furcht erflchen; 
Sie überftraplt den Ruf, und Hpldigungen 

Beut Ihr der Himmel; weif' und hoch geftimmet, 

Im Frieden klug, im Kriege kühn ergrimmet, 
Scheint fie felbit Ihrer Schönheit Ruhm entſchwungen. 
Den Auftrag ſagt' ich ihr, als fie zu fehen 

Sch füplte, ſprach: Erlauchte Herrfcherinn 

Tribut, dem du von Nom verlangft, nimm hin, 

Und liftia ſchien fie ferner abzuftehen. 

Gleich ſeſt, und fein im Arieg, wie im Regieren 
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Schien fie Ind Reich zum Herrfcheramt zu eilem, 
Das fie mit Abderat, der fhon zu fpüren 
Der Jahre Laften ſcheinet, liebt zu“theilen, 
Sie frradh, mas ſprach fie, beſſer kann Das fagen 
Die Nacht, denn damahls fhien’d mir nicht zu tagen. 
Ich ſprach — daß ihr deö Krieges Ruhm gebühre, 
Da fprengte fie mit ihrem edlen Thiere 
In den Pallaf in fo beheudem Ritte, 
Als denkte eine Gottheit ihre Schritte. 
Sie zeigte, als fie ihren Zoen entlaffen, 
Sie wife ohne Zaum den Staat zu faffen, 
Und bey gehorfamen, erfrifhten Winden 
Sah' ih im leihten Fluge fie entſchwiuden, 
Als Hätte fie ich mit der Luft vermäplet. 
So band, fo fchlug ſie mich, und gibt es Pflihten 
Die Schuld zw fühlen, die meln Herz nit quälet, 
So denke, weiche Leben kann fih füchten, 
Wenn Tapferkeit und Reitz zugleich entfeeler? 
Aurelianus. 
Wagt die Schmad fo weit zu ſchreiten, 
Daß fie mit verweg'nen Gründen | 
Ecdonud; für fol ein Mißleiten, 
Da noch größe Schmach will finden ? 
Kannſt du dich von Diefem Heere 
Bon fo hoben Pflichten löfen? 
Sprich, ein Rieſ' ein Zaubermefen 
Raubte mir des Sleges Ehre, 
Sprich, men mohl dee Grund genügte 
Daß ein ſchoͤnes Weib beflente, 
Sprich, mie Girce deine Kräfte Er 
Durch des Zaubers Macht verruhend, 
Wie Meduſens Schild verſſuchend 
Dich zum ſtarren Felſen aͤffte; 
Oder wie Dich Jens vermirtte, 
Da er feine Donnerkeile 
Auf dich züdte. Pfun der Pfeile, 
"Die ein fhwaches Weib nur führte 
Deeius. 
Mic kann nur ein Weib beſiegen, 
Dem aud deine Kraft erliegen 


Dirfte — 

Aurelianuı, 

Was erfühnft du did 
Memme, wer befiegte mich? 
Röunt' aus meines Sinnes Schranken 
Bold ein Rufm, fol Anfehn wanken ? 
Aanm die Zeit die Kraft verihlingen ? 
Bebt' ich jemahls vor dem @lüste ? 
Selbſt dein ſchmaͤhlich Ungeſchicke 
Tann wich kaum zum Zorne zwingen, 
Decius. 

Soll dein Stüd dich itzt mißleiten 
Und die Schmach zur Rache treiben, 
Mag mid meine Schuld entleiben. . 
Hire: Ein Soldat vor Zeiten 
Warſt dw, und ich nah dem Throne. 
Feldherr hat man mid geheißen; 
Run fich’ Allen ih zum Hohne. 


Beichtlich Fönne’ ich dir entreifen 
Drinen Glanz; allein ih weiche 
Aurerionus die. Dach wiſſe 

Daß der Tag auch fommen müffe, 
Wo du flürzen kaunſt vom Reiche, 
So behend wie dw gefttegen. 
Eich, die mächften find wir beyde 
Dem Entzüden, wie dem Leibe, 


' Und im erfterwähnten Range 


Scheinet mein Geſtirn zu fiegen, 
Daß es nicht, wie einſtens fheinet, 
Macht mich nicht im mind'ſten bage „ 
Aber du, hab’ ich gemeinet, 

Könnteft unvermutbet finfen, 

Traut nicht zu fehr dem Wahne, 
Denn auch meines Glückes Winken 
Trau' ih, daß im Wechſelplane 
Deines Daſeyns Glanz ſich wende, 
Daß nach mander Zeit Berflichen 
Dein Iprannenheer zu Füßen 

Mir des Flehens Worte fpende. 

Burellanus,. 

Du mid zu erniedern ſſreben ? 

Wie doch, wenn ih denn fo eben 
Schnell dem Tod dich wollte geben, 
Da in meiner Hand dein Reben? 
Doch, damit du ärger büßef, 

Zu vergrößern meine Rache, 

Sieh, mie ich Dich flerben made ! 
Da bulehft, damit du wiſſeſt, 

Daß ic Dich nicht ſterben laſſen, 

Um zu feh'n die Macht des Glüdes, 
Dos ich lieben wicht, nit haffen 
Rann ; fey du vom Strahl entmannt 
Eins (hönen Weiberblides, 
„Und zur Memme großgeläuget, 
Magf du führe Zeiten hoffen, 

Da, von Frauenreig geztuget, 

Dich die Schmac des Falls getroffen. 

(Zieht fein Schwert) 

Diefes Schwert, das du gezogen, 
Um «6 ſchmaͤhlich einzufleden, 

Das du Lonnteft fo befledden, 

Mad’ ich rein, da ich erwogen, 
Daß es fih nur im Gebrauche 

a geehrte Flecken taucht. 


Und damit man möge feh'n, 


em Rom feine Macht geliehen, 
Bill ih gen Zenoblen 

Afogleih zum Kampfe ziehen, 

Im Triumph gu Rom erfcheinen. 
Baffe denn die Legionen 

In geordneten Schwadrouen 

Sich nach Allen vereinen, 

Daß die aufgeſteckten Fahnen 

Roth umziehu der Wolken Bahnen. 
Dort lollſt bu, o Stoljer, fehen - 
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Mir Zenoblen zu Füßen, 
An den Siegeswagen ſchließen, 
Uud mich triumphirend ſtehen. 
Bit du nun im rofhen Streits 
Mich als Sieger bald erblicken, 
Und mir ficher fleh'n zur Seite, 
Magit du ſchnell nad Aflen rüfen, 
Nach dem Fall der Hohen, ſchöner 
Herrlicher mic ſelbſt zu kroͤnen. 
(Alte außer Declus ab). 


(Die Sortfegung feige) 





Über den Charakter des C. Gäfar Octavianus Auguſtus. 


Bon). Roller, % 8. Gefondtfhaftsfeeretär 
in Stuttgart. 


(Beihtum. 

Aus dem Bigherigen erhellet zur Genuͤge, mie viel 
Schaändliches und Oraufames Octavianus Cäfar verübt habe; 
allein es Lohnt der Mühe, feine Graufamkeir no etwas 
näher zu beleuchten. Wir beriefen uns oben auf Suetons 
Beugniß, daß er fih im Triumsirate vor andern durch 
Graufamkeit ausgezeichnet habe. Als Hauptbeweis dafür fan 
der Tod des C. Toranius bngeführt werden. Diefer weife und 
angefehene Mann hatte auf vertrauten und freundſchaftli⸗ 

then Fuße mit dem Vater des Oetavianus gelebt, Ihm war 
von bem Hingefhiedenen die Rormundfhaft über den Sohn 
anvertraut, Redlich, mit Liebe und Gewiſſenhaftigkeit ent 
fprad er der. überiommenen Pflicht und forgte von Kind auf 
für die anitändigite Erziehung feines Mündels. Er wußte 
nit, welche Schlange erin feinem Bufen genährt habe. Zum 
Danke für die erhaltene Pflege und Erziehung ließ ihn Dusar 
»ian auf das graufamfte ermorden. 

Was foll ih von dem Tode bed M. T. Cicero reden? 
Er war ed, welcher den Octavian vorzüglich begünftigte ; 
er war ed, welder andern ben Math eriheilte, ihn empor 
zu heben; er war ed, welcheri in feinen philippiſchen Reden 
feinen Nahmen dem Senate und dem römischen Wolke auf 
bad Beſte empfahl, ihn den edeliten, tapferiten Jüngling 
nannte; er war es endlich, der es durch fein Ans und Zus 
dringen beym Senate babin gebraht bat, daß dem Dcrar 
vianus fo viele Ausnahmen des Geſetzes, fo viele Begins 
füigungen , fo viele Ehrenbezeigungen bewilliget worden find. 
Wohl Eofete ihu der heuchleriſche Boͤſewicht dafür, wohl gab 
er vor, ihm zu Sohnes Pflichten auf das heiligſte verbuns 

den zu feyn: allein Lug und Trug waren feine Worte, war 
zen jeine Mienen. Dein Schickſal, Vater der Beredſamkeit 
und alles Wiſſenswerthen, würbe me fo Häglih ausgefal: 
len ſeyn, wenn du den Spruch jenes: ſyrakuſaniſchen Dich⸗ 
tits Epiharmus, dem du fo oft im Munde führte, auch 


damahls beherziget hätteft! Wie viel Mahl ſprachſt “ ihm 


nad: aller Weisheit Anfang’und Ende iſt, nicht leichtſinnig 
glauben. Ad! nur zu grauſam büßteſt du beine Leichtgläu⸗ 
bigfeit. Octavian überantwortete ihn mit Sohn, Bruder 
und Brudersfohn und fämmtlichen Freunden, ber Wuth bes 
Antonius und ber ehr und zügellofen Zulvia. Dod wie wer 
nig konnt’ ihm Octavianus anhaben? Er konnt’ ihn tödten, 
aus dem Kreife der Geinigen hinwegnehmen; ihn der Vers 
ehrung, des unſterblichen Nahmens, bey der Nachwelt ber 
rauben — Eonnt‘ er nicht. Seinen Mahmen, ber von feie 
nem Tobestage an nicht mehr ben Menſchen allein, fondern 
die Beredſamkeit felber bezeichnet, wird keine Folgezeit im 
Gedaͤchtniſſe vertifgen können; jedes noch fogrofien Nebners 
Beltseben wird einzig nur dahin gerichtet ſeyn, nicht ihm zu 
erreihen, was ans Unmögliche gränzen dürfte, fondern ihn 
nur zu begreifen. Aber auh DOctavians Undankbarkeit und 
Grauſamkeit wird ewig im verbaßten Andenken der Menſchen 
leben, ewig von jedem rechtlich Denkenden verabſcheut, ver⸗ 
fluchet werden. 

Er ließ nad dieſer Profeription feine Grauſamkeit nicht 
fange ruben. Die bey Philippi gefangenen Senatoren und 
römiſchen Ritter, und unter ihnen den M. Zavonius, einen 
ehrwürdigen, tapfern Mann, ließ er ſaͤmmtlich hinwürgen, 
und fügte zu der unmenſchlichen That, als wenn er fih das 
mit nit begnügen fonnte,nodh Schmöhungen und Schimpfs 
worte hinzu, Als einer berfelben ben drohenden Tyrannen 
anf das inftändigite — wenigitens um ein Grab flehte, gab 
er ihm bie bittere Antwort, daß diefes nicht mehr von ihm, 
fondern von den Naubvögeln abhängen werde, Zwey Genar 
toren, Vater und Sohn, die um Leben und Verzeibung bar 
then, ließ er das Todesloos werfen. Als der Vater ſich ſtand⸗ 
baft dagegen weigerte, und mit feinem Haupte bad des Soh⸗ 
nes erfaufen wollte, fo tödtere er ibn auf der Stelle, und 
ließ es auch eben fo gleichgültig gefheben, als der Sohn, 
der ten theuern Vater nicht überleben weht, ſich felbft den 
Tod gab. 

Wo leuchtet aus diefer abſcheulichen That mur eiFleis 
ner Funke von Herzensgüte, von Fürſtengtöße, von etwas 
hervor, was dem angenommenen Nahmen Auguſtus ent 
ſpraͤche? 

Allein feine Laſterhaftigkeit ging no weiter, Nach dem 
Siege Über den Antonius hat er nicht nur Peruſia zerſtört, 
und an den Einwohnern jede Art von Grauſamkeit ausge⸗ 
übt, fondern auch, was allen Glauben Überiteigt, an J. 
Eifars Altare drephunbert Senatoren und römifche Ritter vere 
bluten lafen, die Manen desfelben zu verföhnen, und — 
ein meifterliher Nahahmer des Marius, ben Gnade flehen⸗ 
den mit rauber Henkersftimme geantwortet: „Sterben müßt 
ib t— 

Sterben mußte auch nah der Einnahme von Alzans 
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rien Eurio, andere Senatoren. und Anmiſche Ritter; eben 


fo Antillus , ein Sohn bes Zrinmoirs Antonius, und ber Ver⸗ 


fobte feiner Tochter Julia, Den Cäfarion, bed 3. Caͤſars 
Sohn, 


Ein zartes Pflängchen, 
Das ſelbſt der Thraker Tigerber; 
Zum Mitleld hätte rühren können, — 


riß er mit eigener Sand vom Altar des Vaters, wohin er 
ſich, Erbarmen flehend, geflüchter hatte, und befahl, ihm 
den Dolch ins Herz zu ſtoßen. Da bey Tprannen kein ftätie 
ges Wohlwollen Statt finden kann, fondern überall alles nur 
Verdacht erregt, fo darf es uns gar nit Wunder nehmen, 
daß Octavians Freunde und Vertranteite felbft nicht ſicher ger 
wefen, Von Mäcenas haben wir oben geiprohen. Den M. 
Bipfanius Agrippa, welcher unzählige Verdienfte um ihn 
hatte, die aber in feinen Augen ju Nichts verſchwanden, ber 
handelte er auf das haͤrteſte, und zwang ihn, fi nach My⸗ 
silene zu entfernen. Er farb, nicht ohue Verdacht ber Ver⸗ 
‚ giftung , indem fein Leichnam verhüllten Hauptes hinaus; 
getragen wurde, damit beine Spur ber That ſichtbar wäre. 

So viel iſt für jeden, der Augen zum Sehen hat, aus. 
ser allem Zweifel, daß Agtippa feiner Knechtſchaft fatt, und 
berfatt geworden. Aber feine Schuld war es. Er hätteden 
Sopruch' des Sophokles nicht vergeffen follen, daß ın ded 
Tyrannen Haufe au der frene Mann zum Sclaben ber 
abfinfe, er hätte von Octavian ſich fo fern als möglich) halten 
folen. 

Auch behaupten einige: Schriftfteller, Octavion habe 
feinen Sohn Drufus, dem mehrere Triumphe und Ehren- 
bezeigungen zu Theil geworben, durch Gift getödtet, weil 
ihn diefer freymüthig ermahnet härte, dem römiſchen Volke 
‚bie Freyheit zurück zu geben. Aus gleicher Urſache fand au 
Eornelius Gallus und Solvius Dinnus Rufus feinen. Top. 
Den Letztern erhob er vom Knechte zum Conſul, da eraber 
nicht allen feinen Wünſchen entgegen kam, büßte er mit dem 
Leben. Den erften — er war ein treffliher Dichter und Prär 
fect in Ügppten — tödtete er darum, weil ihm in geſelli— 
ger. Unterhaltung einige freyere Bemerkungen über, ihn ent 
fhlüpft waren, bie fein vermöhntes Ohr nicht mehr ertra« 
gen konnte. Wir wollen hier der Oraufomkeit einigen Schein 
der Enifguldigung zugeftehen: wer ber wagt es, zu länge 
nen, daß Octavian nicht hoͤchſt unmenſchlich mie T. Pinarins 
verfahren fey? Dieſen römifhen Ritter, welchem Cicero das 
Beugniß eines durchaus rechtſchaffenen — Mannes gibt, 
ließ er lebendig — begraben. 

Was -follen wir von ded Q. Galius —* fagen ? eines 
Mannes, der die Praͤtur bekleidete, und im hohen Ehren 
ftand? Er kam, den Octavian zu begrüßen, und hatte von 
ungefähr eine Schreibtofel bey fi. Octavian ſtellte fih, als 


. 


babe er in dieſer Schreibtafel einen verborgenen Dolch wahre 
genommen, ließ ihm gleihwohl unverleht von fi geben 
befahl aber auf ber Stelle, ihn auffeinem Richterſtuhl durch 
Soldaten ju ergreifen und auf bie Folter zu fpannen. Da 
bie graufamften Qualen nit vermochten, ibm ein falfches 
Bekenntniß zu entloden, fo ſtach er ihm mit eigener Hand 
die Augen aus, uud gab ibm nah vielen Martern endlich 


den Tod. Haͤtte Phalaris, hätte Alerander Pheräus grau« 


famer handeln können? An welches Menſchen Aual haben 
ſich Nero's Augen je teuflifher geweibdet ? 

Diefes find die Thaten Octavians, bes Vergötterten , 
des Geheiligten! So leicht war es ihm, den viele Ehriften 
für den Freund bes Menfchengefhlechtes haften, die Mene 
fen zu morden! Wir lbergehen mit Stillſchweigen die Exr« 
morbung des Tedius Afer ‚des Fabius Marimus , und vieler 
anderer, um den Lefer zu fchonen, Wie mande ber anfehne _ 
lichſten Bürgernahmen hat uns bie Zeit entriffen, bie uns 
gewohnt bes Sclavenjoches, Lepidus bem jüngern, mit L. Bar: 
zo, mit Kannius Cöpio, M. Agnatius, mit Plautius Rufus 
und mit L. Paullus die Schande der Knechtſchaft von ihrem 
freyen Nacken obmwälzen und ben Tyrannen vertilgen wollten, 
melche Thar fie ſich zur hoͤchſten Ehre würden angerechnet har 
ben, wenn fie ihnen gelungen wäre, Man denke ſich felbit, 
wie viele bey Unterdrückung dieſer Berfhmwörungen haben vers · 
dluten müſſen, mie viele der edelſten Familien ausgerottet, 


“wurden! Octavian und die folgenden Tyrannen, oder viel: 


mehr Ungeheuer Roms, haben unter den Bürgern eine fo große . 
Niederlage angerichtet „"baß es den Annalen fhwer fällt uns 
nur von dir unglaublichen Bevölkerung Roms, und ber Über 
großen Anzahl der Familien zw überzeugen, 

Obſchon das Blut eines Roͤmers jedes andere an Werth 
und Ruhm übertraf, fo hielt ſich Octavian dennoch alstann 
erit für wahrhaft glücklich und mwonneberaufht, mann er 
feine Hände in Königsblut würde wafhen können. Daher 
ließ er den König der Araber Alerander, nachdem er ihn im 
Triumphjnge dem Öefpötte Preiß gegeben, mit dem Beile 
hinrichten. Ein gleihes Schickſal hatte Antiohus, König 
von Comagene, ben er tüdifh zu fi gelodt hatte. Aber 
vielleicht hatte Liefer Könige Blur in Nömeraugen kei— 
von Wirch Mun denn, fo frage ih: Wer war edler als 
Tuflius Antonius? Diefen und mehrere andere Erle ließ er als 
Schaͤnder feiner Toter erwürgen, da er doch ſelbſt Quelle 
und Urheber der Ausfhmweifungen feiner Zulie war. 

Ovidius Naſo gibt uns nicht undeutlih zu verfichen, 
daß der Vater mit ber Tochter nicht wie mit eimer Tochter 
umgegangen. Hiervon war nachmahls C. Caligula gaͤnzlich 
überzeugt. So viel können wir als ausge macht annehmen, 
daß Octavian als Schaͤnder und Chebrecher nirgends mit 
dem zweyten Range vorlieb nahm. Antonius hat ihm vor⸗ 
geworfen, er habe bes C. Zulins Caͤſars Annahme an 


Kindes Statt, und die rämifihe Herrſchaft durch ſchaͤn liche 
Hingebung verdient, und fi in Spanien dem A. Hittius 
für tie Summe von dreytauſend Seſtertien Preis gegeben. 
Man hat nicht große Cut, diefe Beſchuldigung zu widerle· 
gen, wenn man die voranſtehenden Charakter zůge Octavians 
noch im Gedächtniſſe hat. Wer weiß auch nicht; welch ein ger 
möhntiches Lafter damahls bie Snabenfchändereg gewefen? 
Mehrere griechiſche Städte haben es fogar in ihren Gefegen 
gebilliget. Die Cohorte ber Liebenden zu Thebe iſt bekannt. 
Die Roͤmer mahten diefe fhimpflihe Dienftleiftung dem 
Freygelaſſenen zur Pfliht, dem Sclaven war ſie vollends 
unerlißlih. Daß der götrlihe Julius mit dem Nicomeres 
dergleichen unerlaubten Umgang gepflogen habe, wußten zu 
Rom bie Steine auf der Gaſſe. Sep dem, wie ihm wolle. Sue⸗ 
tonius, ber alle Minkelrder Geſchichte beleuchtete, fagt ung, 
das römische Wolf habe öffentlich bezeugt, auf den Octavia 
nus Eifar paffe jener Vers: 
‘ „Sieht du, wie mit feinem Finger 
„Der Glndde Welten lenkt 7 — 
Auch nennt die geheime GDeſchichte einen gewiſſen Sarmentub 
“als feinen Liebling. Sogar feine Freunde ſtellen es nicht in 
Abrede, daß er oft fremde Betten beſtiegen und gar zu gern 
‚ unberührte Roſen gepflückt habe. Eines Tages, nachdem 
Scham und Zucht durd den Wein bereit verdrängt waren, 
nahm er eine fdöne Frau eines Confularen, der mit ihm 
zu Tiſche faß, vor aller Augen auf die Seite und führte 
fie in ein Nebengemach: x 
Dann zur felbigen Kluft geh'n Dido und der Geblether 
Trojas ein. @leich fandte Die Erd’ und die ſchleyernde Juno 
Zeigen : die Aammenden Big’, und, des Bunde mitfundig, 
der Ather, 
Leuchteten, hoch von dem Scheitel erſcholl Wehklage der Nym ⸗ 
phen. 
ur. IV, 165 seq.) 
Er führte die willige Schöne wieder zu ben Göften zurüd. 
Jeder konnte errathen, was geſchehen war, denn 
«8 verriech fie Das feuchte Gewand, die verbäctigen Falten, 
Und die wierew Haare, Gefiht und Ohren in Flammen. 
Wider Octavtan fprehen auch frine eigenen Verfe, 
die uns Martial von ihm aufbewahrte, wahrſcheinlich um 
feine eigene Unflärhigkeit durch die gröfiere fremde als rein 
erfheinen zu laſſen. (Siehe Libr. XI. epigr. 2:.) 

- Wenn wir uns nicht gaͤnzlich taͤuſchen, fo haben wir durch 
altes Voranſtehende kurz und deutlich dargethan, daß Octaviar 
aus Cifarwohlben Nahmen rines Tprannen, aber keineswegs 
den Nahmen des Auguftus verdiene. Ob er einer der Himm⸗ 
Eigen fey, wiſſen wir nicht, aber wir wiſſen, daß er fein Menſch 
gtweſen. Auch mäfen wir geftehen,, daß er den Jupiter als 
Sauser, ben Vulkan als Ehedreher und den Merkur als Be 


trieger weit übertroffen habe. Mit Recht warb er baber in die 
Zahl fo erhabener Goͤtter verſetzt, mie Recht find ihm Altäre und 
Priefter gewidmet worden. Es ſtimmet volllommen mit ben 
römischen Sitten überein, dergleichen Scheuſalen göttlihe 
Ehre zu erweifen, und Octavian harte feiner Seits nichts 
esmangeln laffen, ein ſolches Scheuſal zu ſeyn. Numerius 
Atticus ſagte oͤffentlich und eidlich aus, er habe den Schatten 
des verbrannten Auguſtus gen Himmel ſchweben geſehen. Wer 
konnte ſo etwas auch beſſet ſehen, als er, welcher für dieſe 
Erſcheinung und fein gutes Geſicht, von der Livia zweymahl 
hundert taufend Seſtertien erhalten hatte ? j 

Daß aber dennoch nicht alle. on dieſe Wergötterung glau⸗ 
ben wollten , beweiſet die geheime Nachricht eines Ungenann« 
ten, welcher wiſſen will, Auguſtus woͤre bey Erfheinung vor 
der Dimmelspforte mir Ruthen zuruͤckgepeitſcht worben. Wir 
wollen hierüber nichts entfheiben. Laſſen Sie uns vielmehr 
den Gründen nachforſchen, aus denen zu erklären wäre, wie 
Octavianus Caͤſar dazu gelommeny für einen guten Für—⸗ 
fen und milden Herrn gehalten zu werben. 

Vor der Sand dünkt uns ern Hauptgrund biefer Erſchei⸗ 
nung in der Unbekanntſchaft ber Meiiten mit ber griechiſchen 
und römifhen Geſchichte zu liegen. Wer nod etwas baven 
weiß, weiß biefed Doch nur ans irgend einem mageren Auszuge, 
oder aus irgend einem hiſtoriſchen Kleinnneiſter. Die rönnſchen 
und griechiſchen Rraftmänner werden nicht geleſen, oder ger 
lefen und nicht verftanden. Wie follten demnach die gutmü—⸗— 
thigen Leutchen dahinter gekommen ſeyn, wie DOctavian ber 
fhaffen gewefen ? 

Auch war der ſchlaue Fuchs im feinen vielfältigen Mas« 
Een nicht fo leicht zu erkennen. Er wußte mehrere Laer 
mit-einer Tugend gleihfam zu uͤbertünchen, feine Graufams 
keit zuweilen mie etwas Gütezu verfegen, Manchmahl fäls 
es wirklich ſchwer auszuſprechen, wohin fih die Zunge ber 
Wage neige, wenn feine Zugenten im die eine und feine 
Laſter in die andere Schale gelegt werben. Wenn mir jedoch 
feine Nieren tiefer prüfen, fo ergibt ſich das Urtheil, daß 


Odctavian jıpar hier und da feine Tyranney durch „Büte ges 


mildert, feine wilde Thierheit mit etwas Menſchlichkeit ber 
Heide, aber von wahrbaftiger Tugend auch nicht ein Haar, 
auch nicht die entferntefte Ahnung gehabt habe. Da er den 
Ausbruch mehrerer Verſchwoͤrungen gegen ibn auch durch bie 
geaufamiten Strafen nidır verhindern Eonnte, fo befolgte er 
bey Zufammenrottung des Einna den fhlau erdachten Rath ſei⸗ 
ner Gattinn und liefi die Olite walten. Im die Schande wen 
gen Ermordung des Cicero etwas von ſich abjumälzen, rief 
er deſſen Sohn, welcher feiner. Granſamkeit entwiſcht war, 
zuruck, und ernannte ihr zum Eonful. So bat er auch rinigen 
von den Kindern des Antonins den Teb, andern aber Werfors 
gung gegeben ; und zu eben ber Zeit, als er die Statuen Antor 
mind umjtbejen ließ, vengönnte erihm die Ehte des Begräßmiffes; 


Y 


die Statuen des Pompejus aber verſchonte er. Auch war erder 
Berrdigungter Eleopatra nicht entgegen ; aber ihre Statuen 
wurden für einen ungeheuren Preis kaum zurück erkauft. Die 
Statuen und Bildniſſe des M, Brutus überließ er beifen 
Sreunden und Vertrauten; mit feinem Haupte ober, das 
ihm gebradt wurde, trieb er feinen Spott. Wer hatjemahls 
feltfamer tie Tugenb mit Lafter, ‚die Graufamfeit mit Güte 
gemifht? Durch derley Künſte hat er jih aber ben Ruf der 
Tugend und der Güte erhaſcht; denn er taͤuſchte das after 
mit Schein und Schatten von Tugend. _ 

Wir fügen zu diefem allen binzu, daß bie tamahlige 
Welt ber langen Bürgerfriege müde, der Näuberepen und 
Plünderungen eines Dolabella, eines Caſſius, Pompejus, 
Antonius, und bes Octavianus ſelbſt und anderer mehr als 
Üiberdrüffig war und ſich von Herzen nah einem Oberberrn 
fehnte, werer aud wäre, wie er auch befhaffen feyn moͤchte, 
und lieber eines Einzigen , als Vieler Knecht feyn wollte, 
So gefhah, daf dem Octavian Gluͤck für Tugend angerech ⸗ 


net wurde, umfo mehr, ba er,nad dem Ausbrude bes @er 


neca, das römifche Volk fo weit gebracht hatte, daß es fein 
Heil nirgend mehr, als in ber Wohlthat der Knechtſchaft 
finden konnte. Selbſt Die Caſſius, ein fonft nicht miter 
Lobredner Octavians, geftand, daß er feinen großen Ruf mehr 
bem Glücke, als dem Verdienſte zu banken habe. Daber 
riefen ihm einft Alexandriniſche Schiffer zu: Durch dic der 
ben und ſchiffen wir; durch dich genießen wir Freyheit und 
©tüdsgüter. Daher aber auch jene Trauerklage ben Claudian: 


‚ Stark durch der Bäter Rathſchlag, Hark durd bemalfnete Mann» 
ſchaft 
Bluhrt ich einſt, umſchlang mit Gefepen Länder und Menſchen; J 
Sieg, wo die Sonn’ aufglug, und Sieg, wo fie unteres 
nängen,. 
- Run bat aller Rechte allein fih Caäſar bemaͤchtigt, 
Uad es entarten die Sitten, ah! es entarten die Künfle, 
Und ich lebe ein miedriger Knecht im Schooße des Friedens, 


Rech tlich genug erfiheint indeſſen auch Octavian ald Zürft, 
wenn er wit ben Ungeheuern, die ihm nachfolgten, mir fir 
nem Tiberius, Ealigufa , Elaubind, Mero, Domitian und 
ontern verglichen wird. Aber fie find nicht alles Guten ent: 
blöße, und ihr Vöfes hätte die Welt nicht verpeftet, wenn 
er die Herrſchaft Über fie nicht geſtehlen hätte. C. Tacitus, 
ein eben fo beredter Conful, als kluger Geſchichtſchreiber, 
berichtet uns, Dctavian habe eben darum den Tiberius zu 
feinem Nachfolger beitimmt, weil erfeine Anmaßung, feinen 
Ingrimm erkannt , und burd eine Vergleihung mit ihm nur zu 
gewinnen gehabt habe. &ehrvieledtrugen übrigens zu Octas 
viand Verherrlihung bie Dichter Birgit, Horaz, Ovid und ans 
dere bey. Sie erheben ihn bis gu den Sternen; und da wirvon 
unferer Kindheit an dieſe Saͤnger mit einer Art von Vereh⸗ 
rung anfehen lernen, fo find wir auch genelgt, ihren ſchmeichle ⸗ 
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rifhen Rebendarten zu Augufts Lobe — Glauben zn ſchen · 
ken. Möchten wir ab Teben fe gut von Kindesbeinen an belehrt 
werben, daß #6 unter ben Dichtern nicht felten feile Mieth⸗ 
linge gibt, daß fie fi oft, weil fie dichten, um die Wahr« 
beit wenig kůmmern, und daß Martial nicht nur dem Trajan, 
fondern aub Domition Blumen geftreus babe. Gewiß if 
eb, daß es Birgilbereute, fo viel des Lobes an Octavian ver⸗ 


ſchwendet zu haben, nachdem er feinen ianig geliebten C. 


Gallus ihm aus den Armen zum Tode hinwegſchleppen (ah. 
Horaz mochte um befmillen mehr, als ihm Ernſt war, 
in die Saiten gegriffen haben, ihm zu Überzeugen, daß er es 
nit mit den Anhängern des M. Brutus mehr halte, viel⸗ 
leicht auch, meil feine Philofophie nicht an des Diicenas Alir 
he vorüber zu traben vermochte. Drdinus Überfhüttet ihn 
mit Lobeserhebungen und würde aus noch größeren Befür 
fen gefhütter haben, wenn er aus Pontus nach Kom hätte 
zurück kehren dürfen. Doc mozu dieſes alled? Wer weifi es 
nit, der nur Welt und Menſchen kennt, daß bie Öropen 
ber Erbe in früheren Zeiten fehr oft tie Kleineren — mir 
meinen die Dichter, um ein Empfehlungsfhreiben an die Nach⸗ 
welt angebettelt haben t 

Wir wien nun, was wir von €. Eifer Octavian zu 
halten haben, wir willen, daß er ein ſchlauer, Huger, ta« 
pferer Fürſt, aber aud ein undankbarer, wollüftiger, unge: 
rechter, grauſamer, leidenſchaftſicher Tyrann gewefen if. 

Plutarch erjählt und, Brutus habe ſich ſterbend geän: 


Hertz er müſſe die Glücksgottinn als eine bösartige Schüßer 
rinn von Nihtsmürbigen der Ungerechtigkeit anffagen, und 


er beweine ben Untergang feines Vaterlandes; dennoch müſſe 
er ſich glüdticher preifen, als feine Sieger, denn er habe ſich 
doch eines edrenwerthen Andenkens zu vertröften, was Dita: 


‚mon ned Anton mit‘ihrem unzäblbaren Heere, mit alle 


unermeflihen Reichthümern ſich nit erfaufen könnten; Die 
Machwelt würde troß ihrer Gegenbemühungen doch immer 
nur aus einem Munde rufen, daß fie als laſterhafte und ehr⸗ 
vergeſſene Menſchen über tadelloſe, rechtliche Männer ge⸗ 
ſiegt und das Vaterland des beſten Gutes, der Freyheit, ber 
raubt hätten, 

Gleih einem heiligen Seher hat der tapfere Mann bie 
MWoprbeit geſorochen. Diefer letzte der Nömer wird bey jer 
dem frepgebornen tugendhaften Manne ewig in ehrenvollem 
Andenken ſtehen, indeß jene Xyrannen und Umierdrüder der 
Freyheit ewiger Fluch treffen wird. Und wahrlich, wen es 
einfallen kann, ben Octavian zum Gegenſtande feiner Lob⸗ 
rede zu wählen, der iſt nicht fo faſt ein Freund des Tyrannen; 
er iſt ein Freund ber Tyranney. 

F 
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Aphorikmen aus Johannes von Müller, 


Rouſſeau. 

Jean Jaques Rouſſeau war nie mein Mann, feine Or 
fihtöpuncte find meiſt unrihtig, and Eitelkeit, Krankheit 
aber furchtſame Schwaͤche hatten ihn entlich an tie Menſchheit 
faſt ungläubig gemacht. Aber bie urfprünglihe Kraft feiner 
Seele, das Wetterleuchten des beiligen Feuers, das er im 
Herzen trug, verehre ich dennoch. 

Die (hönfte Gelehrſamkeit. 

&o gelehrt mände mic) glauben, fo wenig halte ich 
darauf. Es iſt damit wie mit dem Geld; auf dem Gebrauch 
beruht der Werib; nur fregli was einer nit bat, fann 
er nicht gebrauchen. Meines Lebens Trachten war, was bie 
Alten Weisheit nennen. Kenntniß der Natur des Menſchen 
und feiner Berhältniffe. Darum war ich in Schriftſteller, 
die der Natur am naͤchſten waren, immer verliebt. Das Nüp: 
liche fuchte ich; nicht Witz, fondern gefunden Verſtand, nicht 
ein, fondern Seyn. Ich habe nichts weniger, als über: 
ſpannte been, bin’ ein Feind ber Schulgruͤbelehen, der 
merabhoſifchen Formeln. Meine Sache war erſtlich, in den 


Alten ganz zu leben (ſie find fo groß, fo ganz Natur und 

Humanitaͤt und Energie), zweytens von den großen Ereige 

niffen mir dadurch den moͤglichſt rihtigen Begriff zu erwerben 

daß ih nur die Augenzeugen oder Mitwirker davon höre (zur 

gleich erzähten dieſe mit einer Theilnehmung, die kein Frem⸗ 

der hat, und das ergreift meine warme Seele). 
Gelehrte Begeifterung. 

Der unlängft veritorbene öfterreihifhe Staatsminifter 
‚Baron Kreifel lernte erit in feinem vierzigiten Jahre gries 
diſch, und benüßte es hierauf bis an feinen Tod mit größe 
tem Vergnügen. Verliebt, fage ih, würdeſt du in die gries 
chiſchen Claſſiker. Und jegt fängt Grie chenlaud neu an. In 
einigen Decennien iſt es wieder frey und cibiliſt rt. Wir ge⸗ 


hen vielleicht noch es zu beſehen. Was denkſt du, wenn wir 


luſtwandeln durchs theſſaliſche Tempe, bewundernd hinauf 
gehen vom Piräus durch die Ruinen in der Pallas unzerſtoͤr⸗ 
baren Tenmpel auf der Burg, oder fahren von Inſel zu Infel 
durch die altberühmten ägeifhen Gewaͤſſerzʒ mit weldem Au⸗ 
ge werben wir zurückblicken awf die Jahre, da üns das Cr 
ben öde wart! 





Mis« 

Ferdinand VI , König von Spanien, mar ein ſehr rechts 

ſchaffener Mann; aber nicht zum Negenten gemadt. Gr hatte 
weber Reaft noch Feſtigkelt, und warb von ſtiller Schwermuth 
‚perzehrt. Obgleich iin Bourbon, war er dennoch nichts mes 
niger old aduflig für, Franfreih gefimmt. Seine Gemahlinn, 
fein Günitling, und feine Minifter thellten Diefe Abneigung. 
Die Königion, Maria Therefla von Portugal, mar von 
Gugend anf an die Idee von Englands Macht gemöhnt und ſah 
deu Frieden mit demſelben für das geößte Glüd von Spanten 
an. Der Bünftling des Königs, ber Duque be. Albe, ver 
„dankte feine Stelle‘ der Königinn und ward von ihr als bloßes 
‚Werkzeug gebraudt. Die Minifter und befonders der Minifier 
der auewärtigen Angelegenheiten, Wall, ein geborner Jrläns 
der, waren ſammtlich ontis franzafifch gefinnt. So entfernte ſich 
das fpanifhe Gabinet immer mehr von dem franzöſiſchen, ein 
Umſtand, der für den Hof. von Berfailles, bey dem Aus— 
bruche des neuen Krieges mit England (1756), höchſt bedeue⸗ 
lich war. 

Um eine Änderung zu bewirken, nahm man endlich zu fol 
gendem Mittel feine Zuflucht. Der König war fehr religiös und 
fein Beichtvater, der Jefuit Rabacco, fehrgünftig für Fraufs 
reich aeftimmt, Ludmig XV. mußte daher einen einenhändis 
gen Brief on Ferdinand VI. ſchreiben, morin Diefer Krieg 
wis eine Art Nreligionsktrieg vorgefiellt ward. Preußen greife fo 
weit um fih, daß die Unterdrädungder Katholiken in Deutſch ⸗ 
laud nur zur fee zu befürchten fep. Im erften Augenblicke was 
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ren der König und feine Bemahlinn fehr gerührt; bald aber bes 
hielt das alte Syſtem die Oberhand. Ferdinand VI. wi dem 
Antrage aus und ſchloß mit den Worten : Er gehöre nicht ſich, 
fondern feinen Unterfhauen an. Unter deffen farb die Könie 
ginn (1788), der König begab ih in die Einſamkeit, und feis 
ne Melanolie, die täglich gunapm, brach endlich in völligen 
BWahnfinn aus. j 

So fauft er fonft gemefen war, fo wüthend wurde er nun. 
Ge fchlug feine Ärgte und Bedienten, wollte fi feibft umbrine 
gen, und zeigte Dad größte Eutſehen, ſobald ihm fein Beichtva⸗ 
ter vor die Augen kam⸗ Dabey lag er Tag und Macht auf zwey 
Stühlen ausgeficedt und nahm faft gar Feine Nahrung zu ſich. 
Indeflen hatte er dennoch einige lichte Augenblide, we er ruhig 
und bey Befinnung war. In Dielen kurzen Zmwifhenräunyn zog 
er feine Uhren auf, fhellte eine mit größter Sorgfalt nad der 
anderen, las Briefe von feinen Miniſtern, unterzeichnete 
Befehle. u. fr mw. und ſprach von feinem traurigen Auftands 
mit Würde und Reflgnation. Aber diefe lichten Augenblide mar 
ren nur von Eurer Dauer und die Anfälle von Raferey kehrten 
dann immer deſto ſtaͤrker zurüd. Gin heftiges Gift ſchien in dem 
Innern des unglücklichen Monarchen zu gähren, wie fhon dab 
Unfehen feiner ſchwarzen, geſchwollenen Zunge bewies. Gr glich 
einer Mumie, undfeine fonjtfo fanften und regelmäfigen Füge 
waren bis zum Scheußlichen verzerrt. Endlich (10, Auguft 1759) 
entſchlief ee fi, kaum fecht und vierzig Jahre alt, und von 
feinem Volke aufeihtig beweint. 





Bien, gedzudt bey Anton Örranf. 


Archib— 
fur 


Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 12. und Mittwech den 14. May 1817. 


Denen nenear nn ernennen meer 97 und 58 SRH 


Hiftorifhe Tageserinnerumgen für Öfterreider. 


12. Mas. Des Böhmenberjogs Wratitian Gieg den Maildere Über ben äfterreihifhen Markgrafen Leevold den Schönen 
(1082). — Tiiy’s Siege gwingen deu Dänentönig Ebritien IV. zum Lübeder Brieden (1679). — pichtgeu's und Llairfaits une 
entfheidende Schlacht bey Eourtray (1794). — Gumaroms Sieg über Tortau ben Balenya (1799). 

13. Man. Den daierifhen Erbfolgefrieg emdigt der Teſchner Friede (1779). Erwerbung des Innviertets. — Der uralte 
Srenftaat Benedig, Bonaparte unterwerfen (1797). — Ehafte'ter ben Wergel in Inrof von der Übermacht des Herzogs von Dans - 
un seriprengt und nad dem Brenner gurüdgeworfen (1909). — Wien, einige Stunden lang mit Daubisgranaten beivorfen , capitus 
u a ven 3. 3. M. Devaur und Oberſten Bellouse mit dem gewefenen Borbfchafter und nadherigen Genctalgeuverneut Au⸗ 

reeſſy (1809). " . 

14: Map Greberung des Bucienfleiged durch Hohe (1799). : 

15. Map, Sraf von Montemar, Birger über die Mauren bey Dran und Geuta, Ichlägt dab Failerfihe Heer umter Vis⸗ 
sonti, Belmonte und Traun bey Bıtonto, und befekigt dadurch bie am naͤhmlichen Tage von Do Carlos empfangene neapoliianie 
die Krone auf deſſen Haupt (1734). . 





Sobann von Nepomuck. we Doch treu der Kirche heil'gem Orden 
Dieibt jener vor des Herrſchers Thron 
Und ſpricht mit männlid ernften Worten 
Zu Kaifer Garls gewalt'gem Sohn: 





H. » Priefter, zil're! Nicht verhöhnen BSerr, nimmer Iöfft der Beichte Siegel 
Laͤßt ſich des Königs Machtgeboth! Sin Staubgeborner ſrevelnd auf, 
Sprich, willſt du meinen Zorn verföhnen, Denn ewig birgt ihr eh’rner Riegel, 
Der deinem Trotze furchtbar droht ? Und hemmt des freyen Wortes Lauf. 
Dein Fürft befichit, du mußt geboren, Zum Dienft der Kirche auderkoren, 

Gs if des Unterthanen Pflicht, Wie Bott und Welt mir Zeuge war, 
Eonft ſchwoͤr' ich dir, du ſiehſt ſchon morgen . Hab' ih Berfchwirgenheit gelhworen 
Des Tages gold'ne Jugend nicht !” Am glanzerfüllten Hochaitar. 

„Die finftern Zweifel, die mich quälen, „Drum wolle nidht den Diener richten, 
Ich Töfe fie mit maͤcht'ger Hand; Der foldy Befenntnif dir verſagt, 
Unfonft verfuchft du zur verbeblen, Und in Erfüllung feiner Pflichten 

Was beichtend dir mein Weib bekannt. Der Erdengüter größtıs wagt. 

D'rum nenne frey die Lat der Sünden, Bedenke, daß der Weltgebiether 

Die ſchwer Johannen’s Bufen drüdt, ln Richter herrfcht im Königshaus; 
Daß mir die Höllenqualen ſchwinden, Er wintt, und Tpronen flürgen nieder, 
Beun ihre Schuld ich Flar durchblickt !” = Und BVölker kilgt fein Donner aus.” 
So fprah mit wutheutbrannten Grimme „Dos Haft du Andrung nicht beſchloſſeu, 
Der Böhmenfönig zu Johann, Wohl, fo verföhne Dich mein Blur! 
Dem Diener Gottes, und die Stimme. Biel reineres ward einft vergoflen 


Sie Fündet dounernd Unglüd an, ‘ Zum Heil der Welt, für höh'res Gut. 


_* 
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Dler ſchwieg er, — Haf und Race kochen 
In Wenzels Brufl, er beüllte laut: 
„Dein Uetheil Haft du felbit geiprochen, 
Dem leeren Wort zu viel vertraut!” 


Drauf winkt er feiner Knechte Scharen, 
Ein Kerker fließt den Priefter ein — 
Der, feinen Eid getreu zu wahren, 
Traͤgt heldenkühn Die ſchwere Pein; 
Heiß bethend, unter füßen Schauern, 
Erfleht ee Gmade nur von Gott, 
Nicht Rettung aus den Düflern Mauern, 
Teotz ferner Feinde bitterm Spott. 


&o kommt die Nacht auf Dunkeln Schwingen, 

Anbädhtig Fnle't der Fromme dort, 

Die Angel Faarrt und näher dringen 

Die Henker ihm, bereit zum Mord. ' 

Die Hände, die vor wenig Stunden 

Der Meile Opfer dargebracht, 

Sie werden ſchmachvoll ihm gebunden 27 
Durch Wenzelo zügellofe Macht. 


Und zu bes Moldauftromes Brüde 
Schleppt ihn die Menge flürmifch hin, 
Denn fo befahl des Wüth'richt Tücke: 
Er finde feinen Tod darin, — 

Die Sterne deckt ein Mebelfchleger, 
In tiefer Stille ruht die Flur, 

Des GSottgewelhten Beichenfeyer 
Begeht die trauernde Matur. 


Wild brauſend waͤlzen ſich die Fluthen, 

An's Ufer ſpritzt der Wellen Schaum, 

Die drängend nicht im Kampfe ruhten, — 
Als wär” zu eng’ des Bettes Raum. 

Allein die Prieftermörder ſtaͤhlen 

Wie Erz die Bruft. In's feuchte Grab, 
Geherchend ihres Herrn Befehlen, ne 

Wieit tpm die Rotte kalt hinab. 


Urplöplich ſchweigt das granfe Toben 
Des Fluthenmeer's, das ihm errafft. 
Bon Wellen fanft emporgehoben 
Schwebt er dahin, voll Wunderkraftj 
Und aus den ſchwarzen Wogen fleigen, 
Umglänzt vom reinften Straßlengold, 
Fünf Sterne, wie im ew'gen Reigen 
Jehovah dort fie cönend rollt. 


Geöffnet find die Demantpforten 

Der Himmelsburg, und Bottes Sohn, 
Berflärt und ſeldſt ein Gott geworden, 
Bringt feinem Diener reichen Lohm; 
Wo Serophim den Herrn umgeben, 
Wo jauchzend ſchallt der Robgefang, 
Nimmt er ihn Tiebend auf zum Leben, 
Zum ew’gen, das er fromm errang. 


Da finfen nitternd Wenzels Schergen, 
Das Wunder ſchauend, niedermärts 
Zur Erde, ihre Schuld zu bergen, 
Gefoltert von der Reue Schmerj; 
Und fingend aus der Waſſerhöhle 
Schwingt fih der Geiſt des Heil’gen los, 
Und Engel tragen fanft die Seele 
Hinauf In Gottes Vaterſchooß! — 
Leopold Sachſe— 





Der Wegweiſer. 

Mic führt mein Pfad durch düſtres Waldgehege, 
Und ach! fo weit mein ſehnend Auge ſchaut; 
Wenn Abend dunkelt, wenn der Morgen graut, 

Gewahr ih Menfhen nicht auf melnem Stege, 


Da mird ein Flüftern in den Fichten rege; 
Gin Bädlein role zu mir, gar ſtill vertraut, 
Und grüßer mid mit füßem Freundetlaut, 
Und leityt mich auf meinem Pilgermege. 


So hielten mich der Erde Nachtgeftaltent 
Ich fand verwaist bey irdiſchen Gemalten, 
Und fühlte mih auf weiter Welt — allein. 
Da bothſt Du freumdlich Teitend mir die Hände, 
Und was das Schickſal Ernfted mir auch fende, 
Sters folg id Dir — und ewig bin ih Dein, 
Johannu Graf Mailath. 





Gabriel Bethlens Geſandtſchaft nach Conſtantinopel 


im Jahre 1619. 
Die bbhmiſchen Religionsunruhen waren im Jahre 


1618 ausgebrochen, und hatten mit fo unglaublicher Schnel⸗ 
le um ſich gegriffen, daß in wenig Monathen ber größte 
Theil diefes Königreiches, Miäpren, die Lauſitz, ein Theil 
von Schleſien, ja felbit Öfterreih gegen Ferdinand II, 
aufſtand, und ihn felbft bis im feiner Burg zu Wien auf 


das aͤußerſte bedraͤngte. Ungarn allein von den großen Pros 


Es reißt die Dichte Nebelhülle , 

Und freundlich nah' glänzt Welt an Welt 
In überreiher Flammenfülle, 

- Am azurblauen Schöpfungszelt, 

Der Simmel ftrahlt mit Feftes Prangen, 
Des Priefterd Geiſt, aus düſt'rer Gruft, 
In Engelshören zu empfangen; 

Und: heilig! tönt es duch dle Luſt. 


vinzen hatte fih noch nicht effenbar erklärt, fondern zum 
Theil die Waffen für feinen König ergriffen. Allein diefe Hülfe 
war nicht bedeutend, denn ber größte Theil bed maͤchtigen 
boden Adels, ſelbſt der neuen Lehre zugetban, haste mehr 
Luft die Sache feiner empörten Glaubensbrüder, als Fer 
binanden zu vertheidigen und lauſchte, nur der eriten Erfolge 
des eben begonnenen Kampfes. Daher, entſprachen die Rüs 


.. 


bie der Palatin Graf Sigmund Forgats, an bie großen 
Londftände ergeben lief, fontera wurden fällig betrieben, 
und unter Vorwänden mancherley Art aufgehalten, um Zeit 
gewinnen zu können. 

Die Zufammenberufung der Staͤnde ſchien nun das 
einzige Mittel, um allgemeine audgiebige Hülfe zu erlanr 
gen. Ferdinand fihrieb in diefer Folge auf den Juny 1619 


einen Landtag nah Preßdutg aus , der änßerft zahlreich bes 


ſucht wurde. Tie Ratholifen , deren Haupt ber Primas Peter 
Pazmany war, hofften eine Beruhigung der Gemürher zu be 
wirken, und ibre proteftanzifhen Mititünde, wenn auch 
nicht für den König zu gewinnen, doch wenigitend von newalts 
famen dritten gegen ihn abzuhalten, Diefe hingegen 
brachten die ausſchweifendſten Hoffnungen und Kerberungen 
mit hieher, denn bie bedrängte Lage des Königs ſchien 
die befte Gelegenheit darzubiethen, alles, was man wünfcte, 
erpreilen zu können. In diefer Anfihe wurden jtenod mehr 
während des Verlaufes der reichſtaͤglichen Verhandlungen burd) 
einen aus der Vorstadt Landitrofie datirten Brief des Grafen 
Mathias v. Thurn, und durch die Ankunft der mährifhen und 
öfterreichifhen ftändifchen Geſandten beſtaͤrlt. Thurn forderte 
die ungarifgen & tände geradezu auf, ſich mit ihm zu vereinigen, 
die Abgeordneten von Mähren und Diterreich dagegen Äußerten 
ſich öffentlich dahin, daß Ungarn die Vermittelung zur Ausjöhr 
nung jwifhen ihnen und Ferdinanden Äbernrhmen möhte, 
in gebeim aber gingen fie ebenfalls damit um, bas Land 
in das Buͤndniß der Übrigen Provinzen zu ziehen. 

Diele Verſuche ſcheiterten jedoh ale an den raſtloſen 
Gegenbemühungen des Primas Päzmäny und des Palas 
tinus Forgats, fo wie die ungeheuern Forderungen der 
Proteſtanten, und alle Vermistlungsprojecte an ber un: 
erſchuͤttetlichen Standhaftigkeit Ferdinands, der, als ihm 
feine Rathgeber in ber äufßerften Moth zur Nachgiebigkeit 
rietben, antwortete: Er wolle lieber mit dem Wanberftab in 
der Hand fein Reich verlaffen, als die geringite Forderung, 
die feinem Gewiſſen entgegen wäre, zugeitehen.” Der Reichs⸗ 
tag ging daher unverrichteter Dinge aus einander *) jur großen 
Betrübniß der katholiſchen Partey, bie den ſchrecklichſten, 
nur zu bald eingetretenen Ereigniifen entgegen ſah, und zu 
eben fo großem Mißvergnügen ber Proreftanten , die fih in 
ihren Erwartungen getäufht fanden, und baher beſchleſſen, 
fi in den Beſitz deſſen, was fie auf diefem Wege nicht er 
halten konnten, mit Gewalt der Waffen ju fegen. Nur fehl: 
te noch ein Haupt, das ſich an die Spitze der Unternehmung 
fegen könne; doch bafd ſchien dieß in der Perfon des fichens 
bürgifhen Fütſten Gabriel Berhlen gefunten. 


) Dieß aud die Urfache, daß manekeine Grmähnung desſel⸗ 
ben in der vaterländifgen Gefegfammlung finder 
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Dieſer Mann, eifrig seiner Lehre zugethan, und von ter 
Nasur mit großen Talenten, Schlauheit und einem unges 
zähmten Ehrgeig ausgeftatter, von dem Glück mit Made, 
Anfehen und Reichthum begabt, fhien um fo mehr ganz für 
dieſe Unternebmung gemacht, als er mit allen jenen Vorzligen 
aud noch die Gunſt des türkifchen Kaifers in hohem Grade 
verband, sin Umitand, der von großem Gewichte war, weil 
er allein bey ber damahligen Page der Dinge das Gelingen 
oder gänzlihe Mifrarhen des Wagitüces herbeyführen konnte. 

Es erging nunan Berplen die Einladung, jur Perrheis 
bigung bed Glaubens und zur Unterſtützung der bedrückten 
Glaubensbruͤder dad Schwert zu ziehen, und was bey der ganz 
bülflofen Lage Ferdinands gar nicht fehlen Eonnte, fi des 
ungarifhen Ihrones zu bemaͤchtigen. Diefe Ausficht war zu 
reitzend, als daß ſie ihre Wirkang hätte verfehlen follen , wie 
denn auch Berhlen mit beyſpielloſer Schnelligkert ein mächtiges 
Kriegsheer auf die Beine brachte, und fhon im September 
desfelben 1619. Jahres mit 40,000 Mann an den Ufern der 
Theiß erſchien. 

So wie die Gemuͤther geſtimmt waren, konnte es nicht 
fehlen, daß ſein Heereszug mehr einem Triumph als einem 
Kriege glich, indem fi meistens alles an ihn auſchloß, und die 
wenigen Ferdinanden treu gebliebenen Befehlthaber, zum Wir 
berftande zu ſchwach, entweder bald gefhlagen waren, oder 
noch vor bed Siebenbürgers Ankunft das Feld räumen mußten. 

So erſchien ber Bortrab feines Heeres vor Kofhau, we 
Andreas Doczy, Oberbefehlshaber von Oberungarn, ein ta« 
pferer, feinem Monarden mit Out und Blut ergebener Kriegs⸗ 
held, commanbirte, und alles zum tapferiten Widerflande ber 
reitete, obſchon er wenig Hoffnung vor füh ſah, aus dier 
fem Kampfe fiegreih hervorzugeben. Allein Verrath öffnet 
in ber naͤchſten Nacht die Ihore, der Held wird unvermuthet 
überfallen, gefangengenommen, und, mit Feſſeln beſchwert, 
iBethlens Rager abgeführt. Hier werden ale Künſte der 
Überredung, Verheißungen und Drokungen angewentet, 
um ihn zum Übecteitt zu bewegen, denn groß war das Ate 
feben, welches Doczh im Lande genoß, und bewährt in man« 
cher Gefahr fein tapferer Arm fo wie fein Huger Kopf, ein 
großes Gewicht mußte baber Bethlens Partey gewinnen, 
trat dieſer Mann zuwihrüber. Allein da nichts deifen felfenfeite 
Zreue gegen Ferdinand wankend machen konnte, ſchickte ihn 
endlich der Fürſt nad Saros- Pataf, und fpiter nah Fo— 
garas ın Diebenbürgen, wo erim Kerker ander ſchlechten Ber 
handlung, ober wie andere behaupten wollen, an beyge⸗ 
brachten Gifte ſtacb. 

Koum ſah ſich Bethlen im Beſitze ber angeſebenſten und 
maͤchtigſten Stadt von Oberungarn, als er einen Reichſtag bar 
din im Monath Dctober ausfhrirb, um fih mit den ihm 
ergebiuen Ständen zu berathen, was nun weiter ju beginnen 
Nord thue. Die allgemeine Brimas ging dabin, Daß, um 
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bie bisberigen Erfolge zu ſichern, und zu ferneren nicht 
bloß freye Hand zu haben, ſondern auch kraͤftiger wirken zu 
köönnen, unumgänglich nothwendig ſey, ſich der Freundſchaft 
und Hülfe der Turken zu verſichern. Zwar verhielten fie ih 
in dieſem Augenblide gang ruhig, denn ber zwiſchen Kai— 
fer Rudolph und dem Sultan ım Jahre 1606 abgefgloifene 
Sojährige Woffenftilitend war noch nicht abgelaufen, fon 
ders vielmehr erſt im Jahre 1616 auf neue 20 Jahre ver 
verlöngertworden, Allein man wufite wohl, daß mit Geld im 
Divan alled auszurichten, und der Paſcha von Ofen, ber eis 
nen großen Einflufi an ber Pforte hatte, mit ber langen 
Hude äußert unzufrieden ſey, weil fie ihn um mande Eins 
künfte brachte, die ihm der Raub in Ariegszeiten zu liefern 
pflegte. Einer der Beſchlüſſe diefed fogenannten Candrages 
war diefe Folge; daß eine jahlreiche Geſandtſchaft mit koſt⸗ 
baren Geſchenken im Nohmen des Landes nach Eonftantinopel 
abgefendet werde, um zu bewirken, daß Bethlen durch tür⸗ 
tiſche Völker unterftügt, und von dem Eultan als Mönig 
von Ungarn anerkannt werbe. Überdiefi follte die Geſandt⸗ 
ſchaft über Ofen geben, um fih die nöthigen Paͤſſe zu vers 
ſchaffen, und bey diefer Gelegenheit «8 an Geſchenken und 
Verheißungen nicht mangeln faffen, um.von dem Paſcha dies 
fen Auferägen gemäße Empfehlungen an den Großveſier zu 
erlangen. 

Stephan Korlath,, ein Mann von vielen Kenntniffen, 
und der wegen dernahen Nahbarfhaft der Türken in mans 
chem Verkehr mit ihnen geftanden, ihre Sitten und bie 
Art, fih gegen fie zu benehmen, inne hatte, warb auser⸗ 
wählt, um diefe wichtige Sendurfg zu übernehmen. Einanı 
ſehnliches Gefolge wurde ihm bengegeben und Koſtbarkei— 
ten jufammengehäuft, deren Werth Über 100,000 Goldgul⸗ 
den betrug. 

Die Reife ging glädliih von Statten, ber Paſcha von 
Dfen ward gänzlich für Bethlen gewonnen, und deſſen Erw 
pfehlungen, wie nice minder die bedeutenden Geſchenke, 
verfchaffren den Geſandten eine gute Aufnahme in Conftans 
tinopel und ein geneigtes Gehör beym Vezier. Der Bemeis 
biervon war bafd fihrbar , denn ſchon im December des naͤhm⸗ 
lichen Jahres erſchien Jula Beg als Geſandeer des Grofis 
hetrn zu Preßburg, das Bethlen indeß mir dem ganzen Strich 
Landes erobert hatte, und brachte bie Verſicherungen .ber 
waͤemſten Freundſchaft und thoͤtigſten Hülfe mir. Dur der 
zweyte Punct, nahmlid die Anerkennung des Fürſten von 
Biebenburgen ald Konig von Ungern zog ſich noch etwas in 
die Range, denn noch hatte er diefen Titel nicht angenom- 
men, und Überdieß mut König Ferdinand einen neunmonath« 
lihen Waffenſtillſtand abgefhloffen, und auch Friedensunters 
handlungen angefnüpft, Wührend deifen ereignete ich zu @on« 
ſtantinobel ein außerſt unerwarteter Vorfall, der die Ge⸗ 
fontten der größten Gefahr ausfegte, und an dem bepnahe 


ihr ganzer Auftrag gefcheitert wäre. Es befand fih naͤhmlich 
unter dem Befolge des Öefandten ein junger heffnungsvoller 
Mann, Petervon Kay, einer der waͤrmſten Anhänger ber 
Partey, zu ber er gefhworen hatte. Aus einem alten Ge: 
ſchlechte entfproffen, das ſchon unter Bela IV. wegen wid: 
tiger, diefem Könige in der unglüdlihen Schlacht gegen die 
Zartaren geleiteten Dienfte den Adel erwarb, und durd feine 
betruͤchtlichen Befigungen in Oberungarn in Anfehen ftand *), 
jung ‚ feurig, vol Begierde bie Welt zu feben, und fei« 
nem Baterlande (wie er meinte) zu dienen, äußerte er den 
befsigften Wunſch, den Geſandten bepgefellt zu werden, 
und erhielt die Gewährung desfelden zu feinem Unglüde nur 
gar zu leicht. . 

Meugterig, fih in der Hauptitadt ber Osmanen ume 
zuſehen, war er eines Tages in Geſchellſchaft des Thomas 
Horwath, von Wein etwas erhikt, ausgegangen, und an 
einem Öffentlihen Orte mit einem Türken in Streit geras 
then. Augeublicklich tiß Kay den Sübel von der Seite, und 
führte einen Streich anf den Türken, der ihm den Kopf fpalter 
te, und dem abiwıhrenden Horwath brey Finger nahm. Kaum 
war die bintige That gefcheben, fo erwadhte das Bewußt⸗ 
ſeyn mir allen feinen ſchrecklichen Folgen in ihm, und ſtellte 
ihm die Mothwendigkeit der Flucht dringend vor. Glücklich 
erreichte er tie Wohnung bes Geſandten, und hatte faum Zeit, 
ihn von dem Vorgefallenen zu unterrichten, als ber wüs 
thende Föbel, über das vergoſſene Blut eines Glaͤubig⸗n in 
Aufruhr gebracht, vor dem Haufe erſchien, und die Auslie⸗ 
ferung Fay's forderte. Der Geſandte, wohl eini-bend, daß offee 
ner Widerſtand hier fruchtlos wäre, fuchte nur etwas Zeit 
zu genginnen, um ben jungen Mann indeß vertleider durch 
eine Hinterthür binaussufheffen. Allein der fürm wurde ume 
mer größer, das Volk wollte auf keine Rede dören, und 
ſtieß die fürhrertichiten Drohungen aus, olle zur Gelandte 
haft gehörigen Chriſten zu ermorden, wenn ihnen der Ihär 
ter nicht augenblicklich überliefeit würde. Schon ertönre das 
Thor von den fürhterliciien Streichen, jeden Augenblid 
fonnte es aufgeiprengt werden, und dann war das Merdere 
beri Aller gewiß. Da entihloß ſich Kun raſch, feine Mitbrü—⸗ 
bergmit Nufopferung feines eigenen Lebens zu retten, trak 
an das Fenſter, ſagte, er fey der Thater, und wollt ſich 
felbit ausliefern, wofern man von jeder Gewalttbätigkeit abe, 
ſtehe, und ihm eine runde Zeit bemwillige, um Gh zum 
Tode zu bereiten. Die Bedingniß wird angenemmen, ber 
Poͤbel beſetzt ale Musgänge, und der junge Man ſetzt ſich 
bin feinen legten Willen zu fhreiben, der folgender Maßen 
lautet: 

„Ich Deter Kap mache folgende letztwillige Anordnung, 


*) So wir fie auch gegenwaͤrtig In mehreren Zweigen blüht, 
und dem Staate ausgejeichuete Männer liefert. 
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weil Gott zur Strafe meiner vielen Sünden hier zu Con · 
ftantinopel meinen Tod beſchloſſen hatte, der dadurch ver⸗ 
anfaft wurde, daß mir das Unglück widerfuhr, vom Weine 
erhigt, mit einem Türken in Streit zn geratben, und felben 
in Gegenwart mehrerer Menihen zuſemmenzuhauen. Zwar 
gelang es mir zu entfliehen, und vieleicht hätte ih mi gan; 
retten können, allein ba ich bedachte, daß ih im Gefolge 
des Gefandten des Königreihs Ungarn bieber gekommen 
ſey, und tur meine übereilte That feinen Schimpf über 
meine Nation, mein Vaterland und feinen Gefandten brins 
gen dürfe, deffen Bewußtſeyn mich noch jenfeits des Gras 
bes verfolgen würde; beſchloß ich freywillig den Türken 
mic auszuliefern, und mein Haupt dem fiheren Tode ent 
gegen ju tragen.” 

j „Ich treffe daher zur Richtſchnur meiner Gemahlinn 
und aller Verwandten mit meinem fümmtlihen bewegli- 
Ken und unbeweglichen Vermögen folgende Verfügung :” 

„Zu allererft fol alles, was meinen zwey jüngeren Wet: 
teen Michael und Georg Kay gehört, naͤhmlich ſaͤmmtliches 
Hornvich, Schafe und Schweine undZilbergerärh, was in meis 
"ner Obhut war, von meinem Vermögen ausgeihieden wer— 
den. Jene Schafe aber, die ih für mein Geld gekauft, und 
deßwegen der Theilung nicht unterworfen habe, vermache ich 
meiner tbeuern Gemahlinn, fo wie auch meinen grünen mit 
Scharlach aufgeihlagenen ‚und mit ausländer Sammt gefüt- 
terten Pelz; eben fo den andern mir Damaſt gefürserten rothen 
Scharlachpelz, den goldenen Leibquit, den fie ſchon früher von 
mir als Geſchenk erhielt; zwey fülberne Löffel, eine ſilber⸗ 
ne vergoldete, Gabel, zwey neue türkifhe Teppiche, und ein 
Paar filberne Spornen, fo wie alles, mit Ausnabme des 
Viehes, was an beweglihen Gurern von meinem Vater here 
ftammt.” 

r „Die von meinem Schwiegervater, Herrn Johann Tier 

be zu der Anberreife dargeliebenen 40 Sulberthaler, über 
Die ich ihm einen Schuldbrief ausitellte, jellen meine Wer: 
wantten bezahlen. Über das von meinem Water ererbre Vieh 
kann ich ohnedief nicht verfügen.” 

„Der kurze rothe Pelz, mir Toffet gefüttert, werde mei⸗ 
nem Vetter Benedict, der Ärmelrod Georgen, und mein 
filberner Säbel meinen jüngeren Brüdern Ladielaus und 
Siephan Zap gegeben.” 

ns babe auf der Neife-einen mit Gold beſetzten Koͤ— 
er fonfmt Bogen und Pfeifen, ein mir Meſſing befclar 
genes Reitzeug und eine Pferddecke gekauft. Alles dieſes 
hbiuterlaſſe ih meinem Vetter Michael; Dagegen das andere 
mit Golofiden ausgenähte Reitzeug Georgen, und ben auch 
unter Weges um’ 5 Ducaten gefauften rothſeidenen Lebe 
gurt meinem Schwiegervater Heren Johann Czeke, jedoch 
mir der ausprüdfiden Bedingniß, daß meine Vettern Mi— 
chael und Georg meine arme Fran nicht beunrubigen, eder 
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wegen dem unbedeutenden Gelb und Weine, den ih ver 
zehrt habe, am fo weniger beläftigen , alsihnen jener Weins 
garten, bern erzeugte, ohnedieß zufoͤllt, und mis der Hul⸗ 
fe Gottes auch fernerhin Wein liefern wird.” 

„Das hier zu Conftantinspel erfaufte Streitroß, beifen 
ih mich num nie mehr freuen kann, weil Gott es meie 
nee Sünden wegen nicht zulaͤßt, gehört Georgen, indem 
er am wenigiten Vermögen von uns allen befigr. Ich bitte 
ihn aber um Gottes willen, daß er fich fein ganzes Leben 
wohl aufführe und einer unausgefeßten Frömmigkeit und Red⸗ 
lichkeit befleiße, damit ihn kein fo plbtzliches Verderben treffe 
wie mich gegenwärtig.’ 

„Über das hier und da gefaufte Vieh und mande ans 
bere Kleinigkeiten Bann id in diefem Augenblicde Beine Mer 
chenſchaft geben, allein da ich alles mach Haufe zu Handen 
meiner Grau ſchickte, wird fie am beiten wiffen, wad bamit 
zu machen ſey. Won dem feinen Schleher gebe fie ein 
Stück meiner, und ein Stück ihrer Mutter, fo mie fie die 
anderen Nleinigkeiten nah ihrem Wohlgefallen vertheile, 
meinen Heinen Vettern babe ih ohnedieß ſchon verſchiede⸗ 
ned nefchicdt, Meinem Diener Emmerih Törof, der mir 
ers treue Dienſte geleifter bat, Hinterlaffe ih von Sohn 
zu Zehn jenen halben Bauerngrund Cſets, den ih von 
Michael Korotz um 40 Gulden gekauft habe, und nebſtbeh 
meinen Mausfalben, woher er auch ferner verbunden iſt, 
der Hap'ihen Zamilie mit aler Treue ergeben zu feyn. Dar 
gegen follen auch fie ihn niemahls beunruhigen., weder 
Zedenten noch font etwas von ihm fordern, fonder viele 
mebr ıym in allem behülflich ſeyn, denn er war ein treuer 
und rebliher Diener.” 

„Mein treues Schwert möge meine Frau bewahren, 
wenn Herr Korlath die Mühe auf ſich nimmt, es nad Haus 
fe zu bringen.” 

„Und weil ih bey Tödtung des Türken, obwohl unwill⸗ 
kuͤhrlich, dem Thomas Horwath drey Finger abgebaut habe, 


fo gebe man ihm aus der Kinifer Mühle 29 Scheffel Weitzen, 


damit er nad meinem Tode mir nicht gram ſeh.“ 

„Zu Vollſtreckern diefes meines Etzten Willens ernen⸗ 
ne ih die Herren Niklas Fulo, Niklas Beukey und rang 
Kap, nebii meiner Frau Stiefmutter, die ich erfute, alles 
fo einzuleiten, tab niemand meiner Seele fluche. Ih habe 
auch nicht alles auf das genaueite aus einander ſetzen kön 


nen, und mehrere mündliche Aufträge Herrn Korlarh und 


meinem Diener gegeben, denn ber nahe Tod ſchwebt mir 
immer vor Augen, Meine theuern Vettern Benediet, Michael 
und Georg Fay, ich beſchwoͤre euch nochmabls bey dem barme 
berzigen Gott, betrübet meine arme gebeugte Hausfrau im 
nichts.“ 

„Nochdem num endlich dieß abgethan iſt, wende ich 
mich zu euch, da meine treue geliebte Gemahlinn / ihr mei⸗ 
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ne Brüder, Vettern, Verwandte, Freunde, amd Feinde, 
und bitte euch, ihr wollet mir vergeben je‘ - Belridigung , 
die ih euch von meiner Kindheit an bi , genmärtig anger 
than habe. Lebet ewig wohl, Got feg mit euch.” 

Grgrben zu Eonitontinopel den 3. April 1620. 

„RM. ©. Begenwärtiges Teſtament babe ich gefhrieben 
in Gegenwart der Herren Stephan Korlath, ‚Abgefanbten 
des Königs von Ungarn, Niclas Gergellaky, Gregot Kanafy , 
Jacob Deak, Antreas Zakany, und im Beyſeyn des te: 
phan Ragaly, Franz Zismadia von Miskotz, Sigmund 
Nagy, und Johann Szakats, der meiner Mutter bit an 
ihr Pet „ende reblich diente ; Co felbes mit meiner eigens 
bäntigen Nahmensunterfhrift und Inſtegel vor obgenannten 
Perfonen bekräftigt. Hiermit aud) das noch bepfügend , dañ 
die genannten Herten Teftamentsvoliftrecder. gehalten. feun 
ſollen, meiner frau und jedem meiner Verwandten, der es 
verlangen follte, eine Abſchrift diefed Teſtamentes zu geben. 
Begenwärtiges gefirgeltes Original jedoch verbleite ſtets 
in der Aufbewahrung des Herrn Niclas Fulo.“ 

„Entlic empfehle ich meine Seele in die Hände tes 
Barmberzigen Gottes bis zu dem Tage meiner Auferiies 
bung, und nad tiefer von Emigkeit zu Emigleit, meinen 
Körper aber übergebe ich feiner Mutter der Erde.” 

„Von Heren Andreas Zakany babe ich 6 Ducaten aus» 


geborge, welche meine Verwandten , und nidt meine Frau, 


aus meinem Vermögen bezahlen follen. Im Falle diefe aber 
ſich deifen mweigern würden, verpflite ih dazu bie Exer 
sutoren biefes meines letzten Willens, 

(L. S-) Peter gap m. p. 

Machdem diefi geſchehen war, übergab ber bebauerungss 
werthe Mann die Schrift dem Oefandten zur treuen uͤber⸗ 
kieferung an die Seinigen, wenn er in bie Heimath zurück 
Echren würde, und bereitete fid mit einem indrünſtigen 
Gebethe zum Tobe. Hierauf nahm er Abſchied von feinen 
Freunden und dem alten treuen Diener feines Hauſes, 
dem et tauſend Grüße on feine Gemablinn auftrug, und 
ibm auf die Seele band, fie auf alle Weife über den fo 
unerwarteten Verluft ihres Mannes zu tröiten. Hierüber 
war die bedungene Zertfriit verfloffen, und Kay riß fi and 
den Armen der weınenden Freunde lod, um jih den tür 
Eifhen Wachen ju übergeben, die ihn auf die Strafen uns 
ter das ungeſtüm wartende mordgierige Volk führten. 

Ohne ein Wort zu verlieren, blog mit einem Blicke ges 
gen Simmel, kniete Fay oliobald nieder, und empfing den 
törrlihen Streich, der ſeinen Kopf vom Rumpfe treunte. Dies 
fer warb auf einer Pieke dur‘ die Straße getragen, dann 
aber von dem Geſandten gekauft, und ſammt dem Leichnam 
in der Stille beerdiget. 

Mittlerweile war bey noch dauerndem Waffenſſiſlſtande 
wwiſchen Vethlen und Kaiſer Ferdinand eine Aufommen: 
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kunft der Landſtaͤnde und begberfeitigen Abgeordneten zu Neu⸗ 
ſohl beſchloſſen worden, um an ter Ausföhnung und einem 
dauerhaften Frieden zu arbeiten. Die Türken hatten fi 
gänzlich für Bethlen erklaͤrt, und waren bereit, ihre Kriegs⸗ 
macht zu deſſen Unserflügung in Bewegung zu jeßen, im 
Falle der Friede nicht zu Stande kaͤne. Die Befandten des 
Fürſten von Siebenbürgen hatten daher ihre Gefhäfte zu 
Eonitantinopel gekndet, und Eehrten nun nah Haufe zu⸗ 
rüd, nachdem fie eines ihrer ausgezeichnetſten Mitglieder 
auf eine höchſt traurige Weiſe dort verloren hatten, 
Freyherr von M*r*p, 





Merfroürdige ungarifhe noch ungedrudte Urkunden, 


(Zur Bereiherungber ungarifhen Dipfomatit und Gefchlchtee 
forfchung ans dem Baron von Mednyanskyſchen Famillenard,iv, 
‚mitgetpeilt von Dr. Rumy in Karlowig.) 


(Gortfehung.) 


6.Urfunde des Neutraer Capitels vom Jahre ' 
1410. 

Nos’Capitulum ecclesie Nitriensis memorie comen- 
dantes tenore presentium significamus quibus expedit 
universis, Quod litteras serenissimi Principis Domini 
nostri Sigismundi Dei gracia Regis Hungarie Requisi- 
torias mediante sigillo eiusdem consignatas summo re- 
cepimus cum honore in hec verba, Sigismundus Dei 
gracia Rex Huugarie, Dalmatie, Csoatieetc, marchio- 
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que Brandenburgensis etc., Sacri Romani Imperii Vi- 


carius generalis et Regni Bohemie Gubernator, fideli- 
bus suis Capitulo ecclesie nitriensis salutem et graci- 
am. Dicitur nobis in personis nobilium Dominarum 
Margarete et Elizabete vocatarum fillarum Johannis 
füili Dorman de Raychan, quod quedam litteralia ipsa- 
rum Instrumenta, factum cuiusdam possessionis Ray- 
cham, concernentia, casualiter ab ipsis deperdita ex- 
ilissent, quorum paria in vesira sacristia, seu conser- 
valorio eiusdem ecclesie vestre more solito reposita ha- 
berentur, que, nmuuc pro defensione Jurium pos- 
sessionis ipsarum summe forent necessaria, super 
quo fidelitati vestre firmiter precipiendo mandamus; 
quatenus predicia paria dictorum literalium Iustru- 
mentorum in memorata sacristia vestra dıligenter re- 
quiri et reinveniri faciatis, Requisitorumque et rein- 
ventorum tenores, si ipsas rite tangrre agnoveritis, 
extunc in transcripto literarum vestrarum „ eisdem 
concedatis ad cauirlam caventes tamen ne fraus et do- 
lus eueniat in hac parte aliqualis, Datum Bude feria 
quarta proxima post festum beatorum viti et modesti 
martirum; Anno Domini M. quadringentesimo decimo. 
. 
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Nos igitur mandatis prefati Dommi nostri Regis humi- 
liter obtemperare sapientes ut tenemus, paria predic- 
torum literalium Instrumenterum, factum preattacte 
possessionis Raychan, concernentium, in predicta no- 
stra Sacristia diligenter requir; et. reinveniri fecimus, 
Requisitorumque et reinventorum tenores prefatas Do- 
wıinas Margaretam et Elizabetam rite tangere agnoscen- 
tes, in transumpto presencium nostrarum literarum, 
ipsis Dominabus absque omni dolo et fraude concessi- 
mus ad cautelam, quorum quidem literalium Instru- 
mentorum unius tenor per omnia continetur in his ver- 
bis, Universis Christi fidelibus presentem paginam in- 
specturis, Capitulum ecclesie nitriensis, salutem in om- 
‚ nium salvatore, ad universorum noticiam tenore pre- 
sencium volumus pervenire, quod Comes. Betleeın et 
Petrus filij darag, Nicolaus et lipoldus ſilij eiusdem pe- 
tri exuna parte, valentinus filius petri de dereslij exal- 
tera, coram nobis personaliter constituti, ijdem Comes 
Betleem et petrus, et filij eiusdem petri predix detexerunt 
et confessi sunt oraculo vivevocis, quod possessionem ip- 
sorum Raychan nuncupatar cum ınolendino et una par- 
ticula terre Wafeurtheleky vocata, Comiti Valentino 
filio petri predicto germano ipsius Comitis Betleem et 
suis heredibus heredumque suorum successoribus cum 
omnibus uti litatibus et pertinenciis universis eiusdem 
possessionis pro quinquaginta marcis plenarie, ab eodem 
valentino receplis, vendidissent, ijmo vendiderunt co- 
ram nobis, et tradiderunt Jure perpetuo et irrevoca- 
biliter possidendam tenendam et habendam, de volun- 
tate omnium cometaneorum et vicinorum suorum pre- 
missione et consensu, In cuius rei memoriaın et firmi- 
tatern perpetuam concessimus presentes literas nostras 
sigilli nostri munimine roboratas, Datum, Anno-Do- 
mini M. CCC. vicesimo, secundo, magistro Andrea 
ecclesie nostre lectore, existente, Alterius siquidem 
eorum tenor sequitur in hec verba, Capitalum eccle- 
sie Nitriensis, omnibus Christi fidelibus presentibus 
prout et futuris presencium habitaris noticiam, salu- 
tem in omnium salvalore, Quoniam ea que in tempo- 
. re aguntur, ne simul labantur in eodem literarum te- 
stimonio solent comuniri, ad universorum noticiam ha- 
rum serie volumus peruenire: quod Bartholomeo filio 
Nicolai de Raychan, ac Georgio filio Ipoliti de eadem, 
pro se personaliter et pro Nicolao fratre suo carnali sine 
procuratoria, onus tamen eiusdem si infrascriptus pro 
sese nollet omnino super se assumendo ab una, parte 
vero ex altera Ladislag Thoma et Andrea filijs Nicolai 
de Septbenth, ac Symone fılio.Zenke de eadem, ad no- 
stram personaliter accedendo presenciam, per eosdem 
propositum extitit ministerie vivevocis,in huncmodum, 


— 


quod ĩpsi in quibusdam possessionarijs eorum porcio- 
bus infranominandis, obamorem fraternitatis et pro- 
ximitatis taliter inter se concordassent, quod prefati 
Georgius et Bartlıolomeus porcionem eorum possessio- 
nariam totam in prefata pussessione Sepihenih habitam, 
ipsos Jure contingentem cum carjjs et sessionibus Jo- 
bagionum ac teris arabilibus pratis silvis, neraoribus, 
ceterisque universis utilitatibus, ad gandem spectanti- 
bus, prefatis Ladislao Thome, et Andree filijs Nico- 
lai, ac Symoni filio Zenke Jure perpetuo dedissent, 
tradidissent, et cumisissent possidendam tenendamı et 
habendam. E conversu autem annotati filij nicolai et 
Zenke superius notati curias ipsnrum integras in pos- 
sessione Ruychan vocala existentes, a patie possessio- 
nis Nadlcan ac penes Curiaın Johannis dicti dorman, 
duas, terciarm inter sessiones sacerdotis et eiusdem La- 
dislai, adiacentes, cum universis utilitatibns earum, 
ad easdeın tres curias pertinentibus cum quibusdam tri- 
bus particulis promissoriis pap haraztya et Raycherch- 
were vocatis) immo eliam particula parvaultra prefatam 
possessionem Raychan a parte possessionis Hoelben exi- 
stentem,, absque virgultis et rubetis, que in comunem 
usum comisissent, imo sibi jure perpetuo et irrevocabi- 
liter dedissent donassent, ymo dederunt et comiserunt 
coram nabis, vigore presencium mediaute, et filios 
Gliorum eorundem, possidere, tenere, et habere In 
euius rei memoriam , perpetuamgque stabilitatem pre- 
sentes nostras literas privilegisles pendentis sigilli no- 
stri munimine roboratas, alphabetoque per medium 
intercisas, eisdem, duximus concedendas, datum in 
Dominica Oculi, anno Domioi Mmo CCCmo LXXXo 
quinto, magistro Johanne lectare ecelesi nostre predic- 
te existente, Datum in vigilia festi assumptionis beate 
Marie virginis, anno Domini Mıno Quadringentesimo 
decimo supradicto, honorabili viro magistro Thoma tec- 
tore ecclesie nostre predictae existente, 

Note. Das Driginal, weldes im Archiv sub Nro. 
54.Fasc. J. aufbewahrt wird, iſt mit fehr gelber Tinte 
auf einem einen halben Bogen großen Pergament geſchrie⸗ 
ben, deſſen unterer Rand in der Breite-von ungefähr einem d 
Zoll jurüdgebogen, umd mit einer ziemlich dicken blauen, 
feidenen Schnur, anf dem ihn Überfpreitenden Theile befeftige 
iſt, fo daß damit die drey letzten Linien des Diploms bebeckt 
find. Ein offenbarer Beweis, daß die Erpedition sub sigillo, 
pendenti geſchah, von weldem jedoch außer der Schnur Erine 
put ba iſt. 


(Die Bortfegung folgt) 
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Aphorismen aud Johanned von Müller. 


Betroffen ıBor. 

Ich traure um allerband Privatunglüd, z. E. Cops 
penbagen: über das Allgemeine bin ih ruhig; ich hoffe ei⸗ 
ne größere Entwicklung zum Beften der Möller der Deuts 
fhen. Aber fo mußte es vorher fommen, daß jene geſchehen 
Bönne. Darum habe ich nicht gefuht außer Deutſchland 


zu gehen, dahin gehoͤre ih, und will ein deutſcher Geſchicht ⸗ 


ſchreiber bleiben. Daß die Nationen militaͤriſch werden, daß 
man durch Künſte des Gewinnes ſich nicht verweichlichen laſſen, 
daß man nicht einſchlafen ſoll auf Pergamenten und in der 
Wiege der Formen, habe ich ſchon vor 27 Jahren in der 
Befhihte der Echweiz warm gepredigt. — Was bie öffent: 
lichen Angelegenheiten betrifft, fo habe ich eine Abſicht, wel: 
he mir verbiechet, jie mit Leidweſen zu betrachten. Offen: 
bar it, was mir ſehen, Übergang, bad ‘vorige mafdhinen: 
möfige Weſen ohne Treue und Glauben, ohne irgend ei: 
nen Grundſatz und ohne Seele, Fonnte nicht länger dauern; 
ich habe es am den großen Höfen zu viel geſehen, um deifen 
nicht überzeugt zu feyn; alle diefe ſtatiſtiſchen Kartenhäufer 
mit ihren Tabellen, wurden burch ben Hauch eines dazu in bie 
Melt gefommenen Mannes umgemworfen. Keime aber des Befr 
feren find ausgeftreut, und Noth wird fie zur Reife bringen. 
Die Bollendungrin literariſchen Arbeiten, 

Ich kann nicht anders, als bich auf das zärtlichite beſchwoͤ⸗ 
ren, daß du doch einmahldie Wichtigkeit der Vollendung 
erkenneſt. Was macht bie Alten fo probhaltig, als daß die 
legte beſſernde Hand nirgends fehlt? Das macht den Zauber, 
dieß zieht an, man iſt es der Welt und der Nachwelt ſchul⸗ 
dig, oder fie roͤcht ſich für die verfäumte Achtung. 

(1805) im Auguſt. 
Zuſammenhalten der Edelſten. 

Es iſt der größte Augenblick, auf dem die Schickſale 
alles Buten und Edlen in der geüitteten Welt vielleicht auf 
lange Geſchlechtsalter beruhen, — Ich verjweifle noch nicht, 
wern wir noch nicht durchaus verdorben find, fo wird fich 
eine öffentliche Stimme höten laſſen, die, wäre es auch im 
Außeritentinglüd, wo nur der Muth der Verzweiflung bleibt, 
einmahl no einen Gemeingeiſt entflammen könnte, &or 
bald mr der Deutſche fich fühlte, und daß micht von einer 
fremten, fondern von der ollereigenften Sache, über die 
gleichgültig zu ſeyn ein Widerſpruch mit der menſchlichen 
Matur it, daf vom Seyn und Nichtſeyn aller Mationati- 
sit, Literatur, Ehre und Wohlfahrt tie Rede ift, von dem 
an märe nichts zu fürchten. Aber — find wir da? Allen — 
ich will wicht klagen. Es iſt eine innere Kirche, eine unſicht ⸗ 
kare Verbrüderung der Gleichgeſinnten, bie bep jedem Wor⸗ 


te fih erkennt, biefe, wozu fie gehoͤren, m. Br. , it bas 
Baljder Erde; wer da fih zufammenfinber, iſt Bruder 
und Freund, mehr als mit vielen, die er lebenslaͤnglich 
gefeben ; daranf hin muß manarbeiten, daß, wenn das gans 
je Machwerk, von beffen Erhaltung die, welche es am mer 
nigſten fellten, die Hände abziehen, yerbrechen ſollte, der 
Keim einer Emenerung bod bleibe, und nicht ein Paar uns 
gluckliche Schlachten ein allzu gutes Volk, wie wir Deut 
fe find, dem Joche des Übermüthigen unterwerfen. Koͤnn⸗ 
te ih machen, daß alle rechtlichen in diefem Bunbe vereimie 
get wären; diefe Coalition follte wohl die Fräftigite ſeyn. 
Ob es nicht fo moͤglich als gewiß höcht heilfam wäre, eine 
feſte innige Bereinigung folder Edler, welche die Erhaltung 
ber Freyheit Europa's wünfhen, welche Geiſt, Murh und 
Kraft haben, jeder feines Ortes dafür zu wirken, und bieburd 
biefen hoben Zweck und den Haß der Tyranney unverbrüchlich 
verbrüdert wären ‚- bervorzubringen! Sie willen, was durch 
dergleihen Mafregeln in der Welt oft Boͤſes geſchah, foltte 
niche einmahl die mißbrauchte Muffe fir die gute Sache auf— 
genemmen werden? Hielten die Jeſuiten nicht den Fall der 
Hierarhie auf? Waren fie, wo man fie verftand und wirken 
ließ, nicht Öfterd auch den Regierungen nützlis“ wie viel 


mehr ein eben haupıfählich für die Eriſtenz unabhoͤngiger 


Regierungen geſchloſſener Verein, deſſen Zweck die verdienite 
vollfte Zufammenmwirkung wire! Aber, da er einen gewäls 
tigen Feind und feinen, wohl organifitten, wohl unter— 
ftügten Anhang wider ſich hätte, fo müßten alle erſtlich fonit 
flr die fhlimmiten Zwecke mir unausfprehlicher Geſchicklich⸗ 
feit angewendeten Mittel zu unauflösliher Befeitigung und 
undurchdringlicher Geheimhaltung, der Mitrheilungen und Uns 
terhehmungen , alles was mit einem Wort in den fuccefir 
volften Verbindungen dieſer Art probhältig erfhienen, Vor⸗ 
ſchrift und Grundlage werden; zweytens bie durchaus er 
forderfichen Unterflügungen befonbers anfangs nicht fehlen, 
dahin gehört ein fiheres Centrum — das mlrde wohl zu 
finden ſeyn; es gibs Bürften, die es begünſtigen würden; 
Geld für die Deckung der nothwendigen Auslagen, als für 
Reifen, Correſpondenz auf nicht gemeinem Wege, Buchdrucke⸗ 
ren u. dal. Auch das (was nicht unermeßlich ſeyn kann) 
follte; daͤchte ih, entweder von Fuͤrſten, berem Intereſſe 
dabeh ift, oder von bemittelten Wohlgefinnten zm erhalten 
fenn. Wenn man bedenke, wie wichtig ed wäre, mit Bes 
richtigung der öffentlihen Meinung, der Zeitungsnachrichten, 
der beillofen Bücher, die abfpannen, die verblenden,, veor« 
wirren, mit genauer Motiz des wahren Zuitandes u. f. w. 
mit eidförmigem Einfluß, ſyſtematiſcher Leitung fih zu ber 
fhäftigen, wie follte nicht jeder von der Gefahr Überzeugen 
Hof nicht das begünſtigen $ 





Wien, gedrudt ben Anten Strauß. 


’ 


Yrdin 
für 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 16. und Mentag den 19. May 1817. 


Biftorifhe Tagederinnerungen für Öfterreider. 


16. May. Die Diioner Nefersearmee unter Benaparte bricht über ben Bernhard nad Ztalien (1800). — Befreyung MarL 
aus der Daft der aufrübrerifchen Flamander (1408) 

17. Map. Herzog Friedrich von Öfterreih« Tytol übergibt (daher mit der leeren Tale jugenannt) dem Kalfer Gigmund auf 
einer feyerlichen Verfanmlung zu Gonftan; alle feine Herribaften von Tyrol bis an das Fifafi. Aber fein Fürftenwort höher aid 
Land und Leite achtend, bedingt er fidr bey dieler Übergabe ſtandhaft aus, daß Johann XXIII. (für den er gebürget) ben feiner 
Rüdtche zum Kirhenrathe Fin Nachtbeil an Leib und Gut geſchehe (1415). — Brirbrigs IL Sieg bey Chastau und Eperuffg über 
die Öfterreicher (1742). — Napoleon incorporirt aus Shöndrenn, Rem und den Kirchenſtaat (1809). Pins VIE in enger un» 
Bürftiger Gafangenſchaft dinweggeſchleppt. 

18. Mey. England ettlart, Reben Monathe nach dem Frieden von Amiens, Bonaparte neuerdings ben Krieg (1803). — 
DOrganijches Senatusconfutt über die Umſtaltung der Republit Franfreich zum Kaiferrbum, Bonaparte's zum Kaifer (1804). 

19. Man. Glca des greßen Conde bey Kocron (1643). — Ehreniegien in Frantreich (1802). 

20: Map. Abſchied Guſtaph Mdeiphd zur Überfahrt wach Deutſchtand von feiner wierjährigen Tochter Chrifline und on den 
Fhwedifhen Reichanauden (1630). — Trauttmannsdorf ſchlieſit den Prager Frieden und Allianz mit Sachfen. Es erhält beyde Lau⸗ 
figen (1035). — Dannierd Hauptirg deu Ehemnig über bie Sachſen unter Maragin (1638). — Die neapolitaniſche Armee geht 
deo Eala Lanza vor den Öferrchbern unter Biaucht unter dad Caudiniſche Io. Das neapolitanifihe Reich des fhönen und tapferen 
Kügeniangen von Cahers, Joachim Mürat, verſchwindet. Lange als Sluchtling umber irrend, banıt mit einer Handpoll Bauditen 
in Gatabrien gelandet, wird er nad sharlihen Mißbandlungen des Valtes, auf Belehl des Rriegirechts unser General Buncdante 
srihoffen (16:5). z 
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Kaiſer Rudolph J. und Herbott von Fuͤllenſtein. Zur Seite näͤchſt den Kalſerſoͤhnen 
E teht rings umher gerührt die Heldenſchar, 
Und alle feh'n Die heil'gen Thränen, 


(1278 den 26, Auguft nah dem Siege über Ottofar im Mars @rweint dem Rolyen Ottokar 





fee.) 3 Auf Slrgesjubel folgt eim heilig Schweigen, 
E Die grauen Krieger auf.die Beiche zeigen, 
. Und wehmuthsvoll bie kahlen Häupter neigen. .- 

Biss De folgen Böhmen weichen, Da fhallt'$ von fern aus rauhen Kehlen: 
Im Sieg erflicht das heißen Kampfes Gluth; „Boran, voran, du poblnifh Ungethüm! 
Das Blachfeld dedt ein Bere von Beiden, „Did fol die Race nicht verfehlen, 
Die weite Eb'ne dampft von Menſcheublut. „Dein hart des Ralfers wohlnerdieater Grimm.” 
Sumanen nur treibt Raubbegier Ins Weite, Sie beingen Herbort Füllenflehr, den Nieſen, * 
Den flücht'gen Bannern nad und reicher Beutez An dem, fo furchtbar er und mitt gepriefen, 
Den Kalfer fucht fein tapfer trem Seleite. Des Kalſer dennoch Ritterehr bewirfen. 
„Dieber, ihr Mannen,, eilt zu ſchauen? Und als der Troß herangekommen, 
„Dier welit des Heldenkaiſers Majeftät.” Zritt fhnell und Haunend das’ Gelelt' zurück, 
In Blut und Staub geflredt, ein Grauen! Und Aller Derzen find beklommen, 
Des Shmuds beraubt, vom Todeshauh ummeht, Den Popten trifft des Kaifers ermfter Blick 
Stirbt Ottokar zu Raifer Rugpiphs Füßen. * Und Trog und freher Muth find ibm geſchwunden, 
So ſchwer muß Übermuth deR Frevel büßen, ‚ Der Büllenflriner hat den Blick empfunden, 


Daß ob der Bußt Rakfertpränen Blfen. Gr beugt Ihn tiefer noch, als feine Wunden. 
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Wie Krampf durchzuckt es feine Slieder 

Und wirft ihn, Scham: und Ren’ erfüllt, 

Gewaltiglig jur Grde nieder; 

Sein heißes Blut aus allen Wunden quillt- 
„Mid ſtrafet hart, fo ſtoͤhnt er, mein Erfrechen, 

„Mit Kaifern fol man Feine Ranzen brechen, 

„Eu Rudolph fchien der Himmiel felbft zu rächen.” 


„Mein Heiland hat dem Sieg gegeben,” 

Satgegnet Rudolph mitleidövoU und mild, 

„hr woliter fühn mie au das Beben, 

„Doc anders war mein Schirmherr +8 gewillt. 

Werhüte Gott, daß ich die Hände bade 

„In tapfremBlut, #8 wär ein großer Schade 
„Der Ghriftengeit; drum geb’ ih Bnad’ um Gaabe.” 


. Zur Stelle fol man Ärzte hohlen; 
Der Kaiſer relht dem Schwachen feine Hand, 
Gefiehlt zu pflegen dieſen Poblen, R 
Und heimzufenden in fein Vaterland. 
Und rings herum bey Zünglingen und Greifen 
Sic lauter Beyfall regt, fle loben, preifen 
Den flets gerechten Fürften, Helden, Welfen, 





Bon, aber für Nicht Ungarn. 
Medium temuers beati, 


Dem aufmerffamen Beobachter kann es nicht entgehen 
daß feit einigen Jahren eine Menge berufener und unberus 
fener Schriftſteller die ungarifhe Conflitusion jur Zielfheibe 
genommen haben, nach ber fie ihre theils ſtumpfen, theils 
fpigigen,, meift in Galle getauchten Pfeile abzuſchießen bes 
mühr find. Viele kennen das Ding, über das fie nach ultras 
montaniihem Handwerkagebrauch berfallen, nur dem Nah⸗ 
men nach, kuͤmmern fi aud wenig darum, es näher ken⸗ 
nen zu lernen. Es iſt einmahl Mode, fih an diefem Gegen⸗ 
ftande zu reiben, mit ber eime Art-Lelebrität verbunden ift, 
weil jeber Aufſatz Über die ungarifhe Conftitution fiher ift, 
zahlreiche Leſer zu finden, und die treuen Soͤhne des Zeit 
geiftes gerade Über dad, mas fie gar nicht kennen, am lau« 
teiten ſchreyen. Doch gibt ed auch mod eine zweyte Claſſe von 
Schriftſtellern, wie ſehr wohl bekannt mit dem Thema, das 
fie behandeln, die redlichſten, gemeinnüsigften Abflhten ver⸗ 
binden, aber in dem regen Eifer für des Gute, von einer 
lebhaften Phansafie und von übertriebenen abifantropifchen 
Ideen, viel ju weit üder die Graͤnzen des praktifh Nüglir 
den, ja Wiöglihen hinausgetiſſen werden, 

Zu diefen legteron ſcheint der Verfoffer des mit einem 
großen Aufwand von Schacfſinn und Gelehrfamkeit compi ⸗ 
lirten und abſtrohirten Auffages : „Don und für Ungarn” ig 
Mr, got, J. des Archives für Geographie, Hiftorie, Staats— 


und Kriegskunſt zu gehdeen, der zwar ungenannt ift, beffen 
Kopf und Herzen jedod jeder, der ihn erraͤth, wilfigdie höchſte 
Achtung zollen wird. Es iſt und kann nicht die Abſicht ſeyn, 
eine Recenſion dder Kritik dieſes Aufſatzes zuj liefern, fons 
bern nur jene Anſichten darzuſtellen, bie ſich über bie Ber 
bauptungen eines uralten ungarifhen Edelmannes, einem 
anderen ebenfalls nicht jungen und eben fo unpartepıfhen, un» 
gatiſchen Edelmanne aufgebrungen haben. 

Die Auszüge aus der ungarifhen Geſchichte, oder viel- 
mehr die Unfälle der Ungarn in nuce, biethen fo wie fie hier 
bargeftellt, und bier und da mit fühnen, wohl ſchwerlich 
ganz zu erweifenden Behauptungen grell und fherzend durch⸗ 
geführt find, ein weites Feld zum Federkrieg. Jedes Ding 
auf der Welt hat zwey Beiten, eine Lit: und eine Schat⸗ 
tenfeite. Beyde mürfen im Angefihte des Beobachtert ſeyn, 
fol fein Urtheil unparteyiſch, folglich gerecht ausfallen, Hier 
ſehen wir nur das Dunkle, baher nur die eine Seite, alfe 
eigentlich — nichts, worliker wir urtheilen koͤnnten. Doch — 
zugegeben, bie Darftelung fey ganz richtig, fo ziehe ih doch 
ganz andere Folgerungen daraus, als ber Herr Verfaſſer. 
Nach meiner Anficht beweifer diefe ganze Leidensgeſchichte: 

ıtens: Daß es in Ungarn gerade fo wie in allen .üubrir 
nen europäifhen Ländern zuging, nicht beifer, nicht ſchlech⸗ 
ter, und folglich, baf man die Urfachen des Übels nicht blog 


de onititution aufbürben,, fondern in dem unaufbaltbaren 


Fluge des Zeitgeiſtes, und in der Perfönlickeit der Monars 
hen auffuhen muͤſſe. Ober koͤnnte man etwa nicht eben fo 
bie Unfaͤle anderer Völker aus ihrer Geſchichte obfpinnen, 
wie hier Die ungarifhen an einem Faden bis zw der beglücken⸗ 
den Stephaneiſchen Conititurion hinaufgefponnen find ? Sah 
es beffer aus in Deutſchland unter ben ſachſiſchen und falifhen 
Kaifern, in England unter Johann ohne Land, in Frank⸗ 
reich unter den Königen von Valois, in Spanien vor Fer⸗ 
dinand dem Katholrfhen, in Stalien zu ben Zeiten der Wels 
fen und Gibellinen, als in Ungarn unter den naͤchſten Nad« 
folgern Stephans I., unter Andreas II., Wenzel, ige 
mund, Uladislaus, Ferdinand I. und Zapoiyat Endlich wir 
theren die Religionskriege nirgend ‚als in Ungarn? Und aı 
allen biefen und unzähligen anderen uͤbeln, an denen andere 
Meiche eben ſo wie Ungarn litten, find in jenen, tauſend ver⸗ 
ſchiedene zuſammentreffende Urſachen, in Ungarn aber ganz 
allein die Conſtitution Schuld. Wahrlich eine Behaup⸗ 
tung, die beynahe mehr als bloß ſonderbar iſt. Wenn die Re⸗ 
gierung Carls I. und Ludwigs I. die Culminationsepoche bes" 
Reiches, Mathias J. ein Stern erftee Groͤße genannt wird, 
fo bemeifet dieß eben, daß bie perfönlihen Eigenfhaften des 
Herrſchers einen gewaltigen Einfluß auf das Gluͤck ober Un⸗ 
glüd des Volkes hatten. Mit derfelben Eonflitution regierte 
Diathias alanzvoll und ui elaus, fein ſchwacher Machfolger, 
elend, aber die Haudhabung derſelben war bey jenem kraͤf⸗ 
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tig, bey dieſem fdhläfrig. So enttockt der Meiſter denſſelben 
Juftrumente himmliſche Töne, das unter den Haͤnden des 
Stuͤmpers nur Mißlaute von ſich gibt. 

atens: Daß ſich theils auß erordentliche, alle menſchli⸗ 
che Berechnung und Kraft überſchreitende Ereigniſſe, theils 
Mißbraͤuche einfhlichen , die große Unfälle berbepführten. Zu 
den erfteren find die uͤberſchwemmungen der Tartaren und 
Tüͤrken, bie Religionsfpaltungen und Kriege, die politiſchen 
Berhältniffe in und mit den Nachbarſtaaten u. dgl. zu red» 
nen, zu den letzteren gehören die Anmafungen mancher Päp- 
fle, des Clerus und ber Oroßen des Reicht (Dligarden 1), bie 
aber alle bey Fräftigen Negenten nicht auffommen konnten. 
Ein Horer Beweis, daß die Eonftitution in ſich felbft Mu— 
tel genug verfhloß, felbe ausrotten zu können. 

Ztent: Daß durd ein Boojähriges Alter mandet, was 
anfangs recht gut war, veraltete, und ohne gerade Mißbrauch 
iu ſeyn, für unfere Zeiten nit ganz paffend mehr iſt, daher 

send: Allerdings WVerbefferungen vorzunehmen find, 
ohne defpalb die ganze Couftitution als ſchlecht und unnüg 
ju verwerfen, und folglich: daß j 

5tend : Dirfe Derbeferungen auf dem geſetzlichen 
Wege vorzunehmen find, we man dann mit Grund hoffen 
konn, daß die Conſtuution alddann verjüngt als ein neuer Phö« 
nir mis frifhem Glanz und Herrlihkeit hervorgehen, und 
Blüf und Segen verbreiten werde, 

Dieß im Allgemeinen, und fo weit ſtimmen wir fo ziem⸗ 
lich mit dem Herin Verfaffer überein. Do geben wir nun 
auch in das Einzelne, und vergleichen unſere Anſichten. 

Ob Ungarn e ine oder mehrere Tonflitutionen gehabt hat, 
ift für den Hiltorifer von grofiem, für den Publicitten von 
gar keinem ntereffe zu willen. Denn ob das, was jrgt ba 
ift, auf einmahl oder theilweiſe, auf dieſe oder jene Art ger 
kommen ſey, iſt chm dasfelbe, genug daß es da iſt und ver⸗ 
bindende Kraft bat. Ob Wilhelm der Eroberer oder König 
Johann, ob er aus Antrieb feines eigenen Willens oder feir 
ner Dligarchen die Magna Charta unterfrieben hate, Him« 
mert in gan, England niemand als den Geſchichtforſcher. 
Oenug daß fie da it, und daß fie jedermann als das Pallar 
bium feiner buͤrgerlichen Freyheit verehrt. 

Über die urfprüngliche Stephaneifhe Conſtitution kaͤßt 
ih fehr viel, doch mit Beſtimmtheit fehr wenig fogen. So⸗ 
wohl unfere Gefchichte als unfer Geſetzbuch liefern hier nur 
Bruditücde, die Hof durch Eombinationen zufammengehals 
den werben können. Am allerwenigfien kürfte fi das ſtaats⸗ 
Vürgerlihe Daſeyn des Volkes erweifen laffen. Denn wo der 
zah lreich fie Theil der Beodlkerung leibeigen iſt, kann man 
wohl nicht jagen, daf er ein ftaatsblirgerliches Daſeyn habe, 
Und diefe Claſſe, die unterfte und jahlreichite, bezeichnet wohl 
ber Herr Verfaffer mit dem Nahmen Volk, 


Dos adelige und Militaͤrſyſtem ber ungarifden Conflis 
tution follte eins fepn. Wohl! Aber mas machte wohl die 
Oligarchen fo ftark und moͤchtig, daß fie die fomgliche Kraft 
befhränken konnten ? — Nichts anderes , alt daß fie rigene 
Banderien bielten, Feſtungen, Kenonen und Zeugbäufer 
befspen, Mogazine errichteten, mit einem Worte eine eige« 
ne bewaffnete Mache befoldeten und hielten, und nad dem 
angegebenen Stephaneiſchen Milisärfpitem alle Militärlaften 
allein trugen. Iſt es nicht ein Widerſpruch, wenn gefogt wird, 
diefes Syſtem folkte wieder eingefühtt, und bie königliche 
Macht erhoben werben? wie läßt fi dieß pereinbaren? 

Es kann Bein Zweifel darüber obwalten, daß es vie . 
leichter fey zu beftimmen, was bie ungarifhe Conftitution 
nicht if, als was fie iſt. Allein dieſes Schickſal theilt ſie 
mit allem Erſchaffenen, von dem ſich das naͤhmliche ſagen 
läßt. Viel leichter dürfte ed ſeyn, eine ſcharf conturirte Zeiche 
nung zu entwerfen von dem, was der Menſch nicht iſt, als 
fiber das, was er iſt. Liegt hierin allein das Urtheil feinen 
Verdammung? Es ift unläugbar, daß im Corpus Juris 
Verordnungen aller Art im bunten Gewirre ſich durchkreutzen, 
und fpätere mit früheren im Wiberfpruche ſtehen. Wenn man 
aber erwägt, daß bey siner landſtaͤndiſchen Verfaſſung, Zeit 
und Umſtaͤnde unendlich viele Befege herbeyführen, fo wirb 
man ſich bierliber weniger wundern, Man betrachte einmahl 
bie englifchen Befege und Parlamentsacten , fidher wird mar 
das naͤhmliche finden. Sell aber deßhalb alles mit einander, 
bas brauchbare und unbraudbare zum Feniter binausgeworr 
fen werden? Ich glaube laum. Man fihte und otdne, ent» 
ferne alles Innüge oder Veraltete, auf die Umftände nicht 
mehr paffende, und behalte das Gute, mit Hinzugabe deſſen, 
was verbeilerk wird. u j 

Allerdings würbe Ungarn viebhöher fleben, als a4 gegen⸗ 
waͤrtig ſteht, wenn es feine Kräfte indem Grade entwickelt 
bartey als Deutſchland, England, Frankreich, Italien 
(dieß letztere duͤrfte im Allgemeinen eben nicht als Muſter 
aufgeitelk werben).-Aber unerweislich bürfte die Behauptung 


ſeyn, dab bloß bie Conſtitution dad Hinderniß hierbey war. 


Unendlich viel that tie geographifhe Lage, die europaͤiſch⸗ 
und aſiatiſch⸗ politiſchen Werbältnife, bie drohend in fter& 
erneuten Fluthen Über Ungarn unzählige Plagen daher irämr 
ten. Die Quelle folk im der Unterdrückung des Volkes, und 
in dergelähmten koͤniglichen Kraft zu ſuchen ſeyn 9 Aber felbit, 
wenn man bieß unbebimgt zugeben weilte, ſo iſt edunnäthig, 
«6 bier anzuführen, denn wos ehemahls allenfalls war, iſt 
nicht mehr. Wem wird e$ wohl rinfallen ein Geſetz zu erlaſ⸗ 
fen, daß feine Here vorbrannt werben * weil vormahls 
eim ſolches vorhanden war? 

Daß keine Conſtitution ewig waͤhren — bezweifelt 
niemand, denn nichts dauert ewig; daß folglich auch die uns 
gariſcht Verbeſſerungen erhalten dann und ſoll, gibt nı == 
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ſehr gerne zu. Mur kann ich hierbey nicht ganz in die mehr 
angedeutete als ausgeführte Meinung einſtimmen. 

As Sauptbebürfmißi der Conftirutionsrefeem wirb 
ongegeben , Erhebung a) ber königlihen Macht, b) des 
Bolkes. 

Um Über das erſtere gehörig urtheilen zu boͤnnen,/ müßte 
bier eine lange Abhandlung Über bie königlichen Kechte in Un: 
garn ſtehen. Dod dürfte ed genug ſeyn einſtweilen zu fragen, 
wer die koͤnigliche Macht befpränft habe? Waͤre es die Con: 
ftitution geweſen, fo hätte nit Earl I., Ludwig I., Mas 
thias L., Earl III. (V.) glorreic regieren können, und das 
Reich würde nicht empor gefommen ſeyn. Waren es die Dli» 
garen? — Wo find fie nun? —Der Strom der Zeit hat 
fie verfhlungen, nur auf alten beftäußten Bildern find ſie 
noch zu fehen, allenfals zum Schreden der Kinder, denen 
die finftere Miene eines vormahligen Türkenbezwingers Furcht 
einflößt. — Können nun durd diefe, der freyen Wirkſam⸗ 
feit der Eöniglihen Macht keine Hinderniffe in den Weg ger 
legt werden , wie dieß in ber That der Fall iſt, fo üftfie mie 
und durch die Conftitution art genug zur Erreihung jedes 
Staais zweckes. 

Unter Volk iſt wohl vermuthlich der betraͤchtlichſte Theil 
der Bewohner, alfo der Bauer zu verftehen, deſſen Loos 
erhoben werden fol. Allein was meint wohl der Verfaſſer 
mit dem Ausdruck: erheben? Heißt es, ber Bauer foll alle 
Rechte des Edelmannes erhalten, foll eine Robdth, keine 
Zahlung, Eeinen Zehen, Feine Dienite leiſten, foll frey und 
feinem bisherigen Herrn gleich feyn Wahrlich ed dürfte ſchwet 
fegn hierauf genügenbtzu antworten, wenn man, über das 
Schreibpult hinweg, einen Blick in bie wirklihe Welt wirft 
und unfere Bauern nicht, wie fie inder Idylle, fondern auf 
der fublunarifihen Erde wandeln, betrachtet. Es iſt billig, 
gerecht und nothwendig, daß man reiht viel für diefe nütz⸗ 
Uchſte aler Menſchenclaſſen thue, daß man no ſchaͤrfere 
Graͤnzen zwiſchen ihren Rechten und Pflichten ziehe, die et⸗ 
ſteren erweitere, die letzteren verenge, doß man Mißbraͤuche, 
die den Bauer bedrücken, einſchraͤnke und aufhebe, ihm ſchnel⸗ 
lere Huͤlfe bey gerechten Klagen, ausgedehntere Mittel ge⸗ 
gen Unterdrückung gewähre, aber daß man ihn mit einem 
Mahle gleihfam durd ein Zauberwort allen feinen Ver haͤlt⸗ 
niſſen enttücke, und ald ganz freyen Gebiether feiner Zeit 
und feines Vermögens berſtelle, iſt nicht rathſam, und wührs 
de ihm ſelbſt verderblich werden. Jedem, der den Bauer ges 
nau in allen feinen Verhättniffen kennt, muß dieß einleuch⸗ 
ten. Roh und ungesildet, gleipt er einem ungejogenen finde, 
das eines Vormunbes bedarf, um nicht ausgelaffen zu wer⸗ 
den. Ein Glas Branntwein, eine Pfeife Tabak, und das 
beneitenswerthe far niente umfaßt den ganzen Kreis feiner 
Glückſeligkeit. Läpt man ihn unbefhränkten Hertn feiner Zeit, 
fo wird fie ihm Tältig werben, denn feine Okonomie betreibt 


x 


er ganz nach dem alten Schlendrian , ber Herr nimmt feine 
Übrige Zeis nicht mehr in Anſpruch, daber wird ee lich dem 
Trunk oder Müßiggange überlaffen. Wopin dieß führen kann 
und muß, — fiebt jeder ein, 

Man befolge alfo den weifen Bang der Natur, die auf 
bie Finſterniß auch nicht alfogleich den hellen Tag folgen füßt, 
fondern das Auge dur bie Dämmerung an ben vollen Glanz 
der Sonne allmählich vorbereitet. Man erleichtere das Schick⸗ 
fal des Volkes, wie oben gefagt wurde, forge für Bildung 
in moraliſcher und wiſſenſchaftlichet Hinſicht, öffne ale Wer 
ge, erleihtere die Mittel zur allgemeinen Cinilifirung , und 
bringe auf diefe Art in die rohe Mae Empiänglickeit für 
bie hörte Wohlthat des Geſetzes, die alsdann jenes große 
Werk vollendet und in feiner ganzen Herrlichkeit künftigen 
Generationen übergebe. 

Einen nit minder wichtigen, unmittelbar hierher ger 
börigen Gegenſtand hat ber Verfaſſer, wie ich nicht zweifle, 
abſichtlich mie Stillſchweigen übergangen. Das it: die Hin- 
derniſſe, die dem rafıhen Ineinandergreifen ber inneren Vers 
waltung im Wege ſtehen. Hier ift ein weites Feld für Vers 
beiferungen, und aud ſchon durch die am Reichſtage 1791 
angeordneten Reichsdeputationen Hand and Merk gelegt. 
Viel it bereitd vorgearbeitet, viel ließe ſich da noch leiſten, 
trefflich bie oben angebeuteten Anfihten hiermit vereinigen , 
und bey den hellen Begriffen, bie feit brey Decennien fo viele 
einflußreihe Köpfe erleuchteten, ber herrlichſte Erfolg mis 
Zuverfiht hoffen. 

Ein Werk der Unſterblichkeit würdig, bad ein unver 
welfliches Blatt in die Lorberfrone des ahtigften Monarchen 
einflehten, und täglih den Segen vieler Tauſenden auf 
fein geheiligtes Haupt herabrufen würde, Groß hat fein gro⸗ 
fer Bater mir unferen Vätern begonnen, größer enbe es ber 
Brößere Sohn. h 





Über den geſetzlichen Zindfuß in Ungarn. 


As die Magyaren, gedrängt von maͤchtigeren Nadr 
barn, ihre alten Wohnfige verlafen mußten, und ſich nach 
Europa herüberwaͤlzend ein neues Vaterland mit dem Schwer⸗ 
te in der Fauſt erfämpften, waren fie ein Nomadenvolk ohne 
Sitten, Eultur, Recht und Gefeß, ja ſelbſt ohne Religion, 
wenn man nit einige hoͤchſt ſchwankende Begriffe von Goͤtzen⸗ 
dienft mit diefem erhabenen Nahmen belegen will, In Klei⸗ 
bungsftüden, Waffe, und vorzglih in Hausthieren bes 
fand ihr ganzer Reichthum, Zaufphandel galt als einziges - 
Mittel bes Verkehrs, und für den key gefisteten Nationen 
überall einheimiſchen Repräfentanten alles Eigenthums, das - 
Geld, batıe die Sprade Feine Bezeichnung. Die fpäter 
nach Süden und Weiten unternommenen Raubzüge, durch 
reiche Beute und Tribute übermundener ober zum Wider⸗ 
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ande zu fhwacher Fuͤrſten lohnend, und zu Wiederhoh ⸗ 
Hungen anreitzend, mochten das zwar noch immer rohe, aber 
doch fhon an feſte Worknpläge gewohnte Volk, auch mit 
dem zur Münze untgeichaffenen Metalle bekannt gemacht 
baden, obwohl es fih desſelben zwecimäßig noch niht zu 
bedienen wußte. Als endlich Stephan I. fein Reih in 
die Reihe der europaͤiſchen Staateu einführte, friedliche 
Derbindungen mir feinen Nachbarn anknüpfte, Germar 
niens Kaiſerhof und Feudalverfaſſung zum Worbilde feines 
Hofes und feiner Einrihtungen nahm, beutfhe Mönde, 
Ritter und Handwerker in dad Land berief, um durch fie auch 
den Küniten des Friedens bey feinen bloß kriegerifhen Unter 
thanen den Eingang zu verfhaffen, da gab er ihnen aud 
Geld und ließ Münzen wit feinem Nahmen ſchlagen, we, 
it unbekannt, und ob im Lande? fehr zweifelhaft. Allein 
es [heint, daß entweder nur eine geringe Menge Geldes in 
Umlauf geſetzt, oder deifen Gebrauch nicht allgemeinen Ein« 
gang gefunden habe, benn tie Strafgefeke Stepbans melden, 
den einzigen Ball des Todtſchlages ausgenommen, nur von 


Ochſen oder Kühen, und zwar nah Maßgabe des Verbre⸗ 


chens in verhältnißmäßiger ſtets beträchtliher Anzahl. Bela, 
brachte mehr Thätigkeit in diefen Zweig der öffentlichen Vers 
waltung , indem er ıheild Geld in größerer Mengk ſchla— 
gen lieh, theild den Gebrauch der Bnzontiner Goltiküde 
einführte, fo daß ſchon in den Geſetzen Ladislaw I. bie 
Summen, die ald Strafe auf gewiſſe Vergehungen fefls 
gelrgt werden, in Gelb, und nicht mehr in Hausthieren 
beſtimmt (ind. Endlich erfhienen unter Carl I. ftatt der 
bis jetzt einzig gangbaren ausländıfhen Goldmünzen bie 
eriten ungarifhen Golditüde, und die Cultur, die fih denn 
doch auch hieher verbreitet hatte, der Handel, tie Verbin— 
dungen mit anderen Staaten, die Ausländer, die ſich theils 
im Gefolge der verihiehenen Aönige, theild auf ihre Eine 
ladungen in mehreren Gegenden bes Reiches angefiedelt 
hatten, brachten dasſelbe in Betreff des Geldweſens fo ziem⸗ 
lich auf gleichen Fuß mus anderen europäiidhen Staaten. 

Das Beldverleiben auf Zinfen kannte man bis zu 
biefer Zeit und auch lange darnach gar nicht, ja felbit das 
bloße Borgen ſcheint nicht Äbli gewefen gu ſeyn, denn es 


laffen fi hierüber keine Uekunden aus der eriten Periode _ 


der ungarifchen Herrſcher aufweifen, und chen fo wenig fin⸗ 
det fih irgendwo in deu Geſetzſammluugen eine Spur, 
bie auf Beflimmung der Wechſelverhaältuiſſe zwiſchen Gläu— 
biger und Schuldner bindeutete, außer der allgemeinen, 
auf jede Art Eigenthum anwenbbaren Verfügung, kraft 
welder bie Zurüdigabe jedes Darlehens beſtimmt wird. Wer 
daher in Geldverlegenheit war, gab ein liegendes Gut dem 
Gläubiger in Pfand, überließ ihm ben Nutzgenuß desſel⸗ 


ben bis zur Rückzahlung, und erhielt dann fein Pfand zur 


rüd, Manchmahl woren wohl auch andere Vrdingrife 


Es 


oder gar Strafen bey Nichtbeobachtung des Ruüͤckzahlungs · 
termines hinzugefügt. Über aͤhnliche Vertraͤge, die ſaͤmmt ⸗ 
li in Domcapitefn oder Klöstern geſchloſſen, vonden Möne 
chen, die allein die Kunſt des Schreibens inne hatten, aus⸗ 
gefertigt wurden, findet man viele, mitunter fehr alte Urs 
kunden. So bezeuget das Eapitel von Meutra, unter ber 


Ausfertigung Magıfter Wolfgangs, feines Rectors, vom Jah⸗ 


te 2278, Veith, der Bohn Veiths vom Befchlechte Ludan, 
babe von feinem Vetter Zebeslaw, dem Sohne Bozomirs 
von bemfelben Geſchlechte Ludan, zum Heeretzug mit Abe 
nig Ladislaw, gegen Ottaker, König von Böhmen, fünfzig 
Mark genommen, und zwar ein Streitroß von rother Bars 
be in 15 Mark, einen Stahlpanzer in 10 Mark, ein ander 
res Streitroß von weißer Farbe in zo Mark, einen Knecht⸗ 
gaul Tichtbrauner Farbe in 5 Mark, und 10 Mark bar im 
Pfennigen, und dagegen obgedachtem Zebeslam feine Ber 
fisung Chitar auf fünf Jahre in Pfand gegeben, nad der 
ren Verlauf der befagte Veith das Geld zurüͤckzuſtellen, 
und Zebetlaw bie Beligung auszufolgen verbunden ſeyn 
fol. Eben fo bezeuget basfelbe Capitel von Neutra am Sonu ⸗ 
tag Invocavit im Jahre des Heren 1325: Graf Berhlem 
und Peter, tie Söhne Drags von Kerus, hätten ihre Doͤr⸗ 
fer Untere Korus, Klein: Zaleban und Ilwen ihrem Vers 
wandten Benedict, genannt Konched, gegen ı5o Penfen *) 
Pfennige lauteren Goldes, auf eim Jahr von bem Kefle 
Himmelfahrt Chriſti gerechner, in Pfand gegeben, mit 
der ausdrücklichen VBedingnig, daß, ‚wenn Binnen einem 
Jahre, und zwar dis zum Tage bes heil. Königs Stephan, 
die Rückzahlung gefhehen würde, ſey es gut, wo nit, 
fo find fit verbunden im naͤchſten Jahre mit der doppelten, 
im britten mit dreyfacher Pfandſumme ihre, obgenannten 
Befigunger einzulöſen. 

Es wäre ein Feichtet „mehrere, ja unzählige Beyſpie⸗ 
fe diefer Art anzuführen, aus allen-würbe jedoch bervorger 
ben, daß Geldanlehen nie anders als gegen Güterverpfüne 
bungen Start fanden, und daß die wecfelfeitig üͤbertrage⸗ 


nen und übernommenen Berpflittungen, weil kein Geſetz 


zue ollgemeinen Richtſcnur vorhanden wor, von freywillis 
ger und umftändiih angeführter Übereinkunft abhingen. 

Ohne Zweifel iſt auch in dieſer berriabe abfoluten 
Unmoͤglichkeit, Geld bloß auf fein Wort zu befommen, bie 
Urſache jenes Geſetzes zu fuhen, das den Verkauf des uns 


beweglichen Eigentbums nicht bloß für immer, wie bieß in. 


anderen Staaten üblich it, fondern auch aufeine beflimmte 
aueh! Sabre (gembhnlih 92) geflaster; eines Geſetzes, 


”) Denfa war, nach ber Grllärung des berühmten Bambus 
eus pder, wie er eigentfich hieß, Sambofg, eine Goldmünge, 
die 40 Pfennige, deren 100 einen Gulden machten, ratpielt 
Alſe gerade 8 Oroſchen na waferem Gelde. 
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dab und bie Auslaͤnder fo oft als eine ber Unvollkommen⸗ 
beiten unferer Conftitution vorwerfen. Jeder Adelige mußte 
dem Könige mit einer feinen Befigungen angemeffenen Ans 
zahl Dienfimannen Heeresfolge leiften, und fo lange bie 
Reihsgränze nicht überfhritten warb, auch ernähren. Dieß 
erforderte Geld, und nicht felten war eben keines vorraͤthig, 
wenn der Aufruf bes Königs erſcholl. Es blieb daher nichts 
Übrig, als dur Verpfändung liegender Gründe die nörhige 
Summe herbeyzuſchaffen, um in ven Kampf ziehen zu ken⸗ 
nen. War nun der Verkauf auf ewig durch das Geſetz ſanc⸗ 
tionirt, fo konnte ein einziger, unvorhergefebener aͤhnlicher 
Fall einen font au wohlhabenden Mann zu Orunte richten. 
Indem aber das Gefeg die Rüdnahme des Gutes nad ei 
ner befiimmten Zeitfrijt erlaubte, blieb dem durch die Noth 
gebrängten Verkänfer, oder doch wenigſtens feinen Erben, tie 
Moͤglichkeit zu feinem Eigenihum ju gelangen , und tie Zamis 
lie erhielt ich. Entweder Ariegsbente oder Eöniglihe Ber 
kohnung für befondere Tapferkeit, oder felbft eine vortheil⸗ 
hafte Heirath brachte manden in glinfligere Verhältniffe, durch 
die er in Stand gefeht ward, das verpfändere Erbe ſei⸗ 


ner Väter für fih und feine Kinder aus den Händen ber 


Glaͤubiger ju retten. Eine weitere Weranlaſſung fand ſich 
in der damapligen Sitte, die KRriegsgefangenen nur gegen 
Cöfegeld zu entlaffen , das, gerfböhnlich auf beteutende Sum⸗ 
men gefteigert, aus dem Vermögen bes Gefangeuen befkrit- 
ten werden mußte, Und endlich in dem alten Herkommen, 
bey gewilfen Verbrechen, auf welde bie Tobesitrafe fand, 
durch Übereinkunft mis dem beleitigten Theile oder deifen 
nähften Angehörigen, den am das Gefeb verfallenen Kopf 
Kfen zu türfen. 

In fpäteren Zeiten fing man endlich an, Gelb auch 
auf blefe Gutsverfiherungen zu borgen, ohne den Glaͤu⸗ 
biger in den Beſitz des Pfandes zu fegen. Allein um ihm 
den Mugen, ben er aus dem ibn fonft übergebenen Grund⸗ 
Rüde häste ziehen können, nicht vorjuenthalten, zahlte 
man ihm, gleihfam als Äquisolent des zu hoffenden Ertrages, 
jährlich eine einverſtändlich beſtimmte Summe, unter bes 
Benennung — Dienft, und erklärte das Grundſtück, das für 
bie Dicherheit des Darlehns huftere, — kienitbar. 

Mis vieler Wahrfheinlicgkeit, dürfte man die Wermus 
‚shung wagen, dieſes neue Verdältniß ſey aus Deutſchland 

“zu und herübergekommen, denn mas findet bie erſten Bey⸗ 

foiele hiervon in den Urkunden der Stadt Preßburg, des 

ren Bürger in fo manchen, oft nur gar zu engen Verhoäͤlt⸗ 
niſſen mit dem benachbarten Diterreich ſtanden ohne irganb 
eine Anzeige anderer gleihgeitiger Verſchreibungen, die mit 
derſelben Verpflichtungen ansgefertiget wären, 

Eine ber Älteften dieſer Urkunden möchte wohl folgen. 
de ſeyn, die in mancher Hinſicht zu intereffans iſt, als daß 
ich ſie nicht woͤrtlich hier einrücken ſollte: 


„Ib Johann Schellnhamer mithurger zu Prefiburg 
undt ich Catarina fein eheliche Hausfraw und alle unſre Er⸗ 
ben, wir fuergeben und thuen kundt offentlich mit den Briff 
allen leuten gegenwärtigen und zukuenftigen, daß wir ſchul⸗ 
dig ſein und unterſchiedlich geben ſollen den Erwuertigen 
herrn Siegftid prodft zu St. Maͤrten undt den gantzen Ca⸗ 
pitl derſelhigen Kirchen zw Preſpurg XL Ungariſche Gulf 
den in Goldt jeden ain gang und geb undt die rechte Wag 
voll, haben diſelden herr Elias dem Bott gnad Thumbherr 
derfeldten Kirchen im und fein Awerfarern zu einen emigen 
gedehthumbs geſchafft hat alfo befcheidentlich diweil undt wir 
diſelben XL. Gulden in Goldt ine haben undt nic bezalen 
follen , wir alle jar dafuer dinen und reihen IIII Gulden 
in Geld: auff Sr. Grorgi Tag nechſt kunftig zu bezahlen, 
Fuer daß felbe Geldt beit fuer Hauptgut undt Dinft fegen 
wir im zu rechten Pfant zu der Zeit da wir es mit recht 
wol tun medhten unsern frein ledigen Wingarten gelegen an 
ber boden Donanleuten anthalben zu rechts deg Michel Mo⸗ 
ders Wingarten were aber Zah das wir den Dinft alle jar 
järlich nicht ferdiglich aufrichteten und bezahlten auf den 
obgeſchriebenen Tag undt uns der oßgenennte probit oder das 
Eapitel daß Geldt von eigenen Wilen auff dinit micht Tee 
ger ſtehen wolten loßen wen fie ung den manendt feinde fe 
follen wir fie weren undt zalen Houpt Gut und Dinft on 
all unfere wibered one alles verzigen unb one alles recht. 
Thun wir doß nicht fo follen fie Gewalt und Recht haben 
den porgenenten Wingarten ir Pfant zu verfegen und zu 
verkauffen old der Star recht ift zu Prefburg. Was inen 
den an den Pfant abgeht daß follen fi haben auf allen un« 
feren Guet wo wir daß haben inner Lands als aufer Lands 
undt maß wir den vorgenenten Mingarten von den dinſt 
erledigen undt frein wollen daß follen wir tun und mit ben 
Haupt Guet und mit ben nechilen dinſt und follen daß den 
abgenenten probft oder den Capitel vor IE manat zu wiſen 
tun daß’geloben wir inen alles zu leiflen unds zu voll firem 
mit unfern Treue one alles Gefar und zu rechten Urkundt 
und waren gegeignuß der fahen geben wir inen den Briff 
verfigelt mit der Stat Inſigel daß man durch unfer fleie 
figes Bitten willen an ben Briff gehengt bat der Srat one 
Schaden der geben it nah Zti gebirs MCCCCXXXI. 
Zar am nechſten Freitag nad heiligen Pfingiten.” 

Iſt gleich im dieſer Verſchreibung der Zins beutlih ber 
fimmtz fo ift doch unverkennbar, daß er bloß durch Überein⸗ 
kunft der Partepenauf 1o Procent gefegt ward, Die Staats⸗ 
verwaltung hatte noch immer nichts verfügt, und jebem 
Volke Frehheit gefaffen diefe Art Geſchaͤfte nach feinem Gut ⸗ 
dunken abzufhließen, woraus man felgern kann, doß noch 
ſeht felten Klagen Über wucheriſche Zinſen bey den Könige 
fihen Gerichten vorgebraht wurden, oder vielmehr, Daß 
ei noch nicht allgemein Üblih war, Gelder gegen Zinſe zu 
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verleihen! was auch viele Urkunden vom viel fpäterer Aus- fo daß rigenzli der heut zu Tage ih Ungarn geſetzlich 6er 


fertigung als die angeführte, die ganz nah der Weiſe der 
zuerſt befchriebenen einfachen Pfandverfhreibungen verfaßt 
find, zu bezeugen [heinen. So war Sigismund im Jahre 
2412, als er fih zum Kriege gegen bie Venetianer und 
zur Reife auf bas Conſtanzer Eoncilium rüftefe, genöthiger, 
die Zypſerſtaͤdte der Krone Pohlen zu verfegen, und bie 
Königinn Eliſabeth konnte im Jahre 1441 die zum Kriege 
gegen Uladislaw mörhigen Koften auf keine andere Weiſe 
berbeufchaffen,, als indem fie Kaifer Friedrich IV. die un⸗ 
garifhe Krone, und mehrere an Hſterreich angränzende 
Shlöffer und Städte verpfändete, 

Als dann unter ben ſchwachen Nahfolgern des großen 
Eorvins das Reich an den Raud des Abgrundes gebracht 
wurde, lähmte bie beitändige Beldverlegenheit der Könige 
die Entwidelung großer Maßregeln, bie, bep Zeiten anges 
wandt, dem von Drient hereinbredenden Verderben Einhalt 
getban hätten. Dan nahm daher zu fremden Kaufleuten 
Bufludt, unter denen bie Fugger bie mädtigiten waren, 
borgte von ihnen bedeutende Summen, und übergab ihnen 
bafür Bergwerke, Dreyßigſtaͤmter, Schlöffer und Güter. Eins 
mahl im Lande angefledelt, verbreitete fi ber Geiſt ihres Ger 
werbes bald weiter, und ber glüdliche Erfolg, ber ihre Ber 
mühungen Erönte, reißte zu mancher oft auch mißlunges 
nen Nahahmung. Zulegt griff die Snduftrie fo weit um 
fich, daß fie in den ſchrehendſten Wucher ausartete, und 
das Vermögen Einzelner ſowohl old des Staates zu ven 
fhlingen drohte. Die öffentlichen Einfünftenahmen ab, denn 
die Hauptquellen berfelben verfiegten in ben Händen ber 
Glaͤubiger, denen fie übergeben waren, und verurfadhten die 
unangenehmften DVerlegenheiten. Man ſah endlich ein, daf 
es hödite Zeit fey, dem eingerifenen Übel Einhalt ju 
thun, und verordnete 16060 Art. 22, daß alle verpfaͤndeten 
Kroneinkünfte den Eeſitzern abgenommen, und 1622 Art, 
46, daß felben kein Intereſſe oder Superintereffe gezahlt wer⸗ 
deu foll, indem biefes durch die Landesgeſetze verbothen fey. 
Mebit dieſem ausdrücklichen Zufage findet man jedoch in 
ber ganzer Gefegfammlung kein Verboth diefer Art, und 
das Wort: Intereffe — erſcheint hier zum erften Mahle. 

Mehrere Jahre jpäter, nähmli 4647, erſtreckt ſich die 
Borforge der gefrggebeuden Verſammlung auch auf bie, 
Geldverhoͤltnifſe zwifgen den einzelnen Landesbewohnern, 
und ber 144. Art verordnete, daß ed Glaͤubigern und Schuld ⸗ 
neen erlaubt ſeyn ſolle, 6G von hundert als jaͤhrlichen Zins 
zu nehmen und zu geben. Seit ber wurden 1715, 1725, und 
ſelbſt in unſeren Zeiten ſchon mehrere dieſen Gegenſtand 
betreffende Verfügungen erlaſſen, vie aber ſaͤmmtlich jenes 
Geſetz befräftigen,, and nur die verfhiedenen Arten von 
Geldwucher, nebſt angemeffenen Strafen, näher beſtimmen, 


* 


ſtebende Zinsfuß feit dem Jahre 1647 unverändert geblie« 


ben ift. 
Brepherr von Myeey. 





Merkwlrdige ungariſche noch ungedrudte Urkunden. 


(Zur Bereicherting der ungatifgen Diplomatit und Geſchichta · 


forfhung aus dem Baron von Medapanfkyfhen Familimmardiv, 
mitgetpeilt von De. Rump In Garlomwig). 


(Bortfehung.) , 


7. Urkunde bes Eonventd bed Kleſtersdeé heil: 
—Hippolitusvon ober vom Jahre 1412. 


Nos Conventus monasterii beati Ipoliti Martiris de 
Zubur, memorie comendamus quod Mathias filius Mi- 
chaelis de Egresd, personaliter ad nostram veniende 
presenciam, quandam possessionem suaın Lybiha vo- 
catam in Comitatu Nitriensi existentem cum suis per- 
tinencijs Blezk Civi de Ban et domine coniugi sue pro 
ducentis et quadraginta tribus marcis denariorum par- 
uorum quamlibet marcam decem pensis computando 
plenarie receptis, dixit se pignori ebligasse et obligavit 
coram nobis, quandocunque vellet et posset, per se ve- 
per suos pro eadem supra nominata persolucione libere 
redimendam. Assumpmens infra huius modi tempus re- 
demptionis contra fratres suos et quoswis alios homines 
eosdem Blezk et Dominam Consortem suam in paci- 
fico dominio dicte possessionis proprüs conservare la- 
boribus et expensis alioquin eosdem in alia sua posses- 
sione equipollente teneretur conservare usque restitüci- 
nem pecunie prenotate, Datum feria tercia proxima 
post Domieicaın Judica Anno Domini Mr CCCe duo-, 
decimo, 

Mote. Das Original, weldes im Archiv sub Nro. 38 
Fasc, I. aufbewahrt wird, it auf Papier in Quer Kleins 
Octavbform gefhrichen. Die Buchſtaben ſind die gewöhnlichen, 
aber groß und mit einer fehr diden Feder gefchrieben. Der 
Rüden zeigt noch einige Reſte von weißem, aber burd das 
Alter verbunkelten Bade, £ 


(Der Beſhluß Tolgty 





- 
Apboridmen aus Johannes von Müller, 


Der Calcül in ber Tugenb. 
Würden fie wohl eine Geliebte eben fo lieben, wenn fie 
ſich felbe unter dem anatomiſchen Meſſer vorttellen? Eben fo iſt 


% 


ed mit bem Menfhen in der morafifhen Welt, man barf 
und fol die Moterie nicht fo genau analpfiren; auch nidt 
mathematiſch berechnen zu koͤnnen waͤhnen, was Gutes aus 
unſerer Wirkſamkeit wohl hervorgehen dürfte ? Wir willen es 
nicht und find gemacht, von Eingebungen unferer Natur find» 
lich geleitet zu werden. Denen folge man, wenn fie nicht 
‚gegen bie maͤchtige Hinderniß in der geſellſchaftlichen Eins 


richtung anſtoßen. Thun fie das, fo muß man durchzuſchlü⸗ 


pfen und diefem mit — weniger Reibung — 


chen ſuchen. 
Ja die Alten!! 


GStrabo if der Füuͤrſt der Erdbefchreiber. Nicht ein Wort 
iſt ohne die genaueite Wahrheit. Ich habe Reifende gefehen, 
bie in einer Sturmnacht mit einem unerfahrnen Steuer⸗ 
mann glücklich zu Athen angekommen find, meil fie gan; dem 
Strabo folgten. — Ich kann bir nicht befihreiden meine Jdoe 
latrie für ſolche Männer. &o für den älteren Plinius. Die 
hohbelobte Buchdruckerey iſt nit ohne Nachtheile, vor Als 
ters, wo alles weit ſchwerer in die Welt ju bringen war, 
machte man jede Zeile gebankenfhwer, und mander große 
Monn fehrieb mir Anitrengung der beften Kräfte in den ſchoͤn⸗ 
fen Stunden feines Lebens. — Ein (unfterblihes) Werk, 
fo wie Thuchdides, der ed nicht einmahl vollendete. Das 
iſt das wahre, was fo aus der Seele fließt. 

Diefer große Meifter Thucyhdides ift mir weit mehr als 
Tacitus; aber er it unbekannter, man hatte es alfo nicht 


"bemerkt, an Tiefüinn, Hoheit, Majeftät, der er te Geſchicht ⸗ 


jchreiber. Ein Lieblingsautor des Demoſthenes (und Kais 
fer Carls des Fünften). Darauf bin ich fol, daß diefer 
Mann mid fo unterjodhte. Da iſt nicht ein müfiges Wort, 
nicht ein parteyiſches, obwohl er das Opfer einer Partey 


. war. Über28 Jabte ſchrieb er an feinem Buche. Lange jeigte 


man ten hoben breitfhattigen Platanns, fein a 
plaͤtzchen, wo er zu ſchreiben pflegte. 
Maria Thereſfia. 

Es ergriff mich eine Bewegung, als ih den 20. Dis 
tober heute fhrich, Das war vor 62 Jahren der erfte Tag 
der Herrſchaft der großen Therefia; denn an biefem Zage er: 
loſch der Mannsitanımi von Habsburg. Dieſes vergegenwärs 
tigte mir jene Zeit, und ich verglich ‚fie der unferigen. Auch 
dazumahl kam ber Feind nad Linz, und mehr als jet, Prag 
war verloren und Olmög bedrebt. Aber die Menſchen ben: 
ber Seits anders: Friedrich größer, aber fo maͤchtig ben wei ⸗ 
tem nicht, wie der jeufhe Bwingherr Europa's; Geld und 
Soldaten fehlten, aber die große Frau wußte alles berbey: 
zueigen; für fie alle Herzen, die theilnehmende Verehrung 
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ber ganzen Welt, der Thron mit Majeſtaͤt umgeben, diefe 
dur Güte mit Würde zugleih gemildert und erhöhet; als 
fo der Anfang der größten Regierung, we nad Loͤnderver⸗ 
fuft und mancder verlornen Schlacht, Diterreih durch der 
Herrſcherinn Weisheit blühender und mädriger als je uns 
fer den alten Habsburgern. — Und wo ift von dieſer Weis⸗ 
heit ein Bud zur Lehre der Enkel! Die große Frau hat 
keinen Zacitus noch Plinius. 
Menfhengröße 

— Ich weiß mir keine andere Zeritreuung ald in Ber 
trachtung folher Gegenftände, welche die Seele gan; füllen. 
So erceßpirte ih heute allerley große Refultate der neuen 
Entverfungen über die Natur der Erre und über die Groͤße 
bes Weltalls. &o unermeßlich fie iſt, fo wenig ernietrigend 
fheint fie mir für den Menfhenvon Erde und Staub. Der, 
den ein Hauch zerftören Bann, und doch die neunzehn Mil: 
fionen Meilen von feiner Wohnung zur Sonne, und bie 
206,264 mahl fo vielen von der Sonne zum nöhften Fir 
ftern und die unerforfhlich fheinenden Tiefen bes Alls, bie 
er gemeffen bat, und wie ed ward und was es iſt, tod ſich 
wahrfcheintich zu denken vermag, fo viel von der ältefien 
Welt weiß, und in die künftige zu blicken wact, in Dies 
fem Geſchöpfe iſt ein göttliher Geift. Nichts iſt er, wenn 
auf ſich beſchraͤnkt; verdoppelt durch Verbrüderung, in Ger 
meinſchaft mit ſympathetiſchen Geiſtern aller Zeiten, und er⸗ 
weitert durch die Umfaſſung der größten Gedanken — it er 
nicht mehr, ald die Erdſcholle, um deren Venutzung man 
Kriege führt? ift er nicht congeniolifh mit dem, ber alles 
erhäftt Alles liegt in diefem Gefühl. Mir fagt es, daß, fo 
gewiß ich bin, ſo gewiß ich immer ſeyn werde... Genug ‚das 
ift die Religion , 


Die ihre Größe nice befhant,, nur wonnevoll, 
Anbetbend nur, an Gott fih fonnend fühle, 
Nur ahnen darf, und dann die Blicke ſchließt! 


Teutſch! 

Thenerſter Herr Sander, wenn Sie noch ni ht angefan⸗ 
gen haben, drucken zu laſſen, ſo thun Sie mir doch den Ge⸗ 
fallen (wenn es ſeyn konn) deutſche Lettern zu nehmen; ich 
finde einmahl nicht, daß Cicero ſein Latein mit griechiſchen 
Buchſtaben geſchrieben habe, und es iſt doch gar infam, daß 
wir und unferer Schrift zu fhämen hätten. Ich bin von der 
nen, welde bie Deutſchen nicht möchten zu Franzoſen werben 
laffen. Ich will einmahl die Schmadp der Deutſchheit tragen, 
die Reformation iſt auch nicht mit lateiniſchen Buchſtaben be⸗ 
wirkt worden. Wer mich leſen will, lernedeutſch. 


— — — —e — 


Wien, zedrudt dey Anton Berauh. 





Yrd-id 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 21., Freytag den 23., und Montag den 26, May 1817. 
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Hiſto riſche Tageserinnerungen für Öfterreider.. 


ar. Map. Treffen den Um zwiſchen Rray und Mereau, unentſcheldend (1800): 

22. Man Ligue gu @ogırac zwifchen dem Papft, Brantreih, Venedig, Florenz und dem Serjöge Branz Gforga gegen CartV: 
(1326). — 2od Ororgs Podiehrad (1471). — Unenrfceidende Blutige Schlacht bey Tournan, Branz TI gegen Pibegrü und um 
Bautern unter dem Herzog von Draunfmeig und Wurmfer (1794). — Bwentägiger giorreicher. Nettungdfieg bes (Frjbergons Carl 
ben Alpern und Eflingen (1809). — Bweptägige Zreppeitsfchlacht wider Bonaparte den Baupen, durch die Rufen und Preußen uns 


ter Blucher und Barclan De Toll (1013).- 


23. Map. Friede zu Senlis wegen dei Brautraubes gwilhen Marimition I. und &art VIII. (1493). — Die boͤhmiſchen 


Mibvergnügten Rürzen die kaifertichen Statthalter aus dem Genfer: — Boflung zum Solähriarn Kriege (ıhı8). — Marlborougbs 
Siena ben Ramilıes, über Pilleroy und den Ehnrfürften von Baier’, bie Froberung ber Niederlande enticheibend (1700). — Jos 
fepbs II Aufammentunft mit Katharina I, gu Eperfon. Thellungsgerüchte ber Türtey Gegenanntes orientalifget Syſtem (1787). — 


Goburgs Zirg ben Famars (1798); 


24 Man. Parma und Totcana mit Frankrelch vereinigt (1808): 
25. Map», Ludwiag Bonaparte König von Holland (1810). 


26. Map. Mar IE. zum König von Pobien gemäblt (1575),*gegen Ihn Gteppan Bathorg, Worwede Girchentürgend. . 
31. May. Drienralifge Handiungscompagnie zu Wien dur Garı Vi. (1719). i 
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Das Liedvon Tyrol. 


ı80 1. 





Yır Deutfhlands Mappe füdor erfcheint 
Gin Bindlein, stmas nad oben, 

Bon ſieben Felſeuketten umzaͤunt; 
So heimlich, wie aufgehoben 

Jür beſſere Meuſchen, Ieget es hler, 

Als hätt’ es der große Weltenmappirr 
Mir Fleiß da Hinansgefhoben !! 


Der Sinn, den Schönes und Großes rührt,. 


Dem höh're Schöpfungen gelten, 
. Den die Rıtur an Ihe Brautbett führt, 
Der wird das Bändlein nicht ſchelten. 
Mit heiliger Weihe tritt er hinan; 
Im Keſſel der Berge blicket er dann 
In' Panorama der Welten, 


Zwey hohe Bottheiten wirken d’rin, 
Die FZurätbare und die Schöne, 

Die arſte, im Pathos Künftleriun, 
Spielt ihre tragiſche Scene 


Gun Bühnen aus Eis, in Welten aus Stein; 
Und ſieh! in bie todten Räume hinein 
Ihr lachend Beben wirft jene. 


Dom Norden treten in Majeftät 
Die Glerfher der Schweiz herüber;: 
Don ihrem eiſigen Giebel weht 
Der Furchtbaren Schouderficher; 
Fur Pforte, die nach dem Süden hinſicht, 
Blickt jene freundliche Bottheit, und glüht 
i Den Hau Italiens d'rüber. 


Auf, Wand'rer, auf, und binausgefeh'n: 
Ja's Spiel der deyden Gewalten! 
&3. wird hier nichts, um zu vergeh'n, 
> Der Schnee ſelbſt muß ewig halten; 
Sie gleiten durch Eb'nen fpurlos, nnd nur: 
Ans größeren Maflen Fann die Natur 
. Die hoͤher'n Normen geftelten. 


Her ift es, mo man die Pinie, 
Den Rampf-der Naturen ſchauet, 
Wenn ihre Thronen die Furchtbart 
Aus ewigem Eiſe baust, 


Die Schöpfung erſtarrend da lieget, tobt; 
Indeß feine Glorie der fhön're Gott 
‚Im Thal auf's Beilchenbett thauet. 


Die Katarakte, die hochgethürmt ⸗ 
Eich wälzt über Felſentiffe, 

Den Berg durhdonnert, die Schlucht duchfürmt, 
Als ob fie Welten ergeiffe, 

Wogt unten im Thale Ietfe und Aumm 

Die friedliche Hirtenhütte herum, 
Der Anaben Baumeindenfdiife. 


Die Schluchten, die Feine Sonne hellt, 
Als Hätte mit ew'gem Riegel 
Geſchloſſen hier die Matur Die Welt, 
Durchfhwirret der Furchtbar'n Flügel; 
Und trittft du erftarrt den Abhang hinau, 
Da mehet ein fanft'rer Odem dih an 
Dom blühenden Rebenhügel. 


Wie der Bermefungen Shauerraum 
Durchklimmſt du die Alpenftraßen, 

Es fproßt Fein Blümchen, e8 waͤchſt kein Baum; 
Mit Einmahl, euf Felſenmaſſen 

Hat dann die Natur ihre Brautbett gebaut, 

Da blüht es, da fproßt's, ald wollte die Grant 
Hier ihren Liebling umfaffen. 


Dom Alpengrafe umduftet legt 
Sie da, die fhönfte ber Bräute, 

Wenn in den reigenden Schlummer fie wiegt 
Der Herde Helmmärtsgeläute . 

Und Morgens geweckt von des Kühhorns Schall; 

Das Seuner und Vieh hervor aus dem Stall 
So lieblich ruft in Die Weite!! 


Der Bufen dehnt ſich, wenn die Natur . 
Die engeuden Schranken weitet! 

Menn in die Höhen der Alpenflur 
Ihr Zaubertempe fie breitet ! 

Gin Soft ſtehſt du da am Felfenhang, 

Und bit} in den Schritt, den Thäler entlang 
Die hohe Schöpferinn fpreitet? - 


Daun ſchaue, Wand’rer, Ins Thal Hinabz 
Dort werden dir die Bemwalten, 
Die Zanberer mit magiſchem Stab 
Die Bildungen fanft entfalten! 
Ein Blick, und du flehft den Süden erblühn, 
And fiber des Nordens Gisrinden hin 
Die glüh'nden Sonnen erkalten. 


Du börjt herauf von des Dörfleins Thum 
Das Glodengeläute ſchallen! 


“ Und unter dir im Gemitterflurm 


Den mädtigen Donner hallen ! 
Ummurmelt vom Quell wirft du ruhig ſteh'n, 
Wenn unten, als wollte alles vergeh'n, 
Die Schneelawinen zerfallen. 


r. 


Da unten — glüdlihen Herrfhern gleicht 
Der Wand’rer auf dleſen Höhen — 
So weit fein fpähendes Auge reicht, 
Den Mann wird er nicht erfpäben, 
Dem Hütte und Berg, fein Weib und fein Rind 
Sein Land und fein Für zu vertaufchen find, 
So lange die Felſen bejtchen ! 


O diefe Felfen! fo kahl! fo ſteil! 
Nie hört er auf, fie gu lichen! 
56 beut der Earrenzer Vögel fell 
Senfeits des Hellefponts drüben! 
Der Tefreder trägt bis zunt fernften Strand 
Des Rheins feinen Teppich — Ihr Baterland 
Iſt feſt in ihnen geblieben! 


Bift von den Alpen du in das Thal, 
Ja's Dörflein hinab geftiegen, 
Sichft du der Gottheiten Flammeuſtrahl 
Die fteöherne Hütte umfliegen. , 
&8 (pricht aus dem Großen, welches wir fah'n, 
in mächtiger Geiſt das Lebende an, 
Stein Ddem ſchankelt die Wiegen. 


Es muß bier ein hoher Bildungsgeift 
Den Fittig ins Leben breiten! 

Gr iſt'a, der unſern Grödner heißt a 
Die Dolggebilde bereiten; 

Bis dann feine Flamme höher ih ſchwingt, 

Hervor unter Zauners Meifelftreid fpringt, 
Der Erzkoloſſe der Zeiten. 


So fpielt, die Lebloſes launifch menge, 
Auch in der Getſterwelt gerne; 

So ſehr fie dort auch das Thal geengt, 
Den Geijt treibt fie in die Ferue. 

Sich hin?! im die nied're Dütte warf fie 

Den zündenden Bötterfunfen: Genie; 
Und Auich miſſet die Sterne. 


Der Knuab — er tritt aus der Wiege aub, 
Und auf dem weit ſchau'nden Söller, 
Und auf dem Baͤuklelu am Baterhaus — 

An überall flammt ein heller, 
Begeiiternder Strahl das Anabenher, an, 
Und bildet und ſchafft — fo merden uns dann 

Die Knoller, Shöpfe, Kapeiler. 


Dort horchet er in der Mufter Schooh = 


Erbebend auf die Gedichte 

Dom Feuermanne im Ritterſchloß, 
Vom Tanze am Hodhgerihte — 

Der Funke der Vorwelt umiprühet ihn, 

Und Mumelter geht vom Dorfe nah Wien, 
Und lehrt die Beltengefhigte, 


Aus jener Hütte Hat bie Natur 
Sid ihren Deuter erforen; ° 

Sie, die nun über die Beilchenflur 
Einherſchwebt den Tanı der Horen, 


In Belfen gigantlich fchreitet und ſchafft, 
Hat auf in der Fülle ewiger Kraft 
Uns ipren Jordan geberen. 


Da iſt der heilige Genius 
Des Borerlaudes Fein Göpe, 
Den ſich das Volk nur erträumen muß; 
Gr wirft feine gold'nen Schaͤtze 
Mit feguender Hand auf Alven und Thal; 
Wie Gott:s Ddem, wehet fein Strahl 
Im Bud der Landesgeſthe. 


Drum wied ber Richter, der Bölfer mißt, 
Das Rändlein gewiß nicht ſchelten, 

Beil eine köſtliche Perl’ «8. iſt 
Im großen Ringe der Welten ; 

Und in dem Zirkel der Mölker wird 

. Pinfür aus des Rändleins Ihälern der Hirt 
Als Deutiher treten und gelten. 


Deun als die Fämpfenden Reiche ſich 
Vergeh'nd aus einander trieben, » 
‚Gurbpa’s Brenuſtoffe fürchterlich 
Zum Höllenvulcan ſich rieben, 
Und aufflog die Pulverfammer der Welt, 
Da wurde das Ländlein d'rangeſtellt, 
Und ha! ift ſtehen geblichen. 


Der Enkel Hermanns hat ansarfhlürft 
Den Giftkeldh der fremden Moden; 

Der Galller raft; feinen Pechkranz wirft 
Er in die friedlichen Rhoden 

Der Samwelj; Ztalia bis an’d Meer 

Bertuict er; rund um das Ländlein her 
Zerbieht der dröhnende Boden. 


Die Lava flurbet; die Völker feb'n 
Erſſarrt Den Ocean branden, 

Und fleh! die juchrbaren Schwingungen 
Grfgütierter Weiten fanden 


Den berumenden Punct am Bändieln dabier 


Die Weir konnte finfen, Votker mit ihr, 
Die Sohne des Landſturmé fanden! 


@in Heros ftellte das Alpenland 

Sich argen den Feind zur Wehre; 

Und Prisfa pießt in den Weltenbrand 
Bein Herzblut und unf're Zahre. — 

Die Lava verlifht. Dos Felfenland hat, 


Wos nicht mehr beige mandy mächtiger Staat,. 


‚Sein Laudbuch und feine Ehre. 


Das ift dat Laͤndlein, das Dir erfcheint 
Auf Deutfhlands Mappe na oben, 
Don ſieben Felſenketten umzäunt, 
Durch Berg’ und Herzen erhoben! 


Wie beißt e8%: Ha! num errätbit du es wohl! 


Mein Vaterland it es: Hui! Tyrol! 
Das dieſes Büchleln darf loben, 


Dr. Weiffenhad. 
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| Untwort 

auf tie im Archio für Geographie, Hiſtorie, Ctoatt- un 

Kriegelunt 1817 Nr. 25 und 26 8. 99 e ingerückte Berich ⸗ 

tigung einer Nachricht über das iflgrifche Gymnaſium zu Core 
lowitz in der ferbifihen Zeitung des Herrn Davıbovick. 


j Man muß bey Zurehtweifung eines Muderen immer Das 
bin feben, daß man in derfelben Sache, worin mon jemane 
den zurechtweiſen will, felbit keine Zurechtweiſung verdiene; 
Der Herr Berihtiger , Üiberzeugt von ber Wahrheit des dem 
Herın Wolny in diefer Nachricht erteilten Lobes, und uns 
vermögend, dasſelbe, mie red zu wünſchen ſcheint, zu wis 
derlegen, oder wenigſtens zu verkleinern, begnägt fi bloß 
bamir, ed mit weniger Nachdruck beftätiger zu haben. Erei« 
[ge dann zu ben übrigen, in der erwähnten Nachricht gelob« 
ten Profeſſoren, bie er, feinen fonft wahren Satz: „Mon⸗ 
che Menfhen können weder im oben noch im Tadeln das ger 
börige Maß beobachten,” ganz aus den Augen verlierend,nad 
Willkübr herabſetzt. 

Der Zweck obiger Nachricht war doch fein anderer, al 
allen ſerbiſchen Leſern ben fast unerfeglihen Verluſt fühlba« 
wer zu machen, melden das Carlowitzer Gymnaſium durch 
den Abgang feines durch 20 Jahre gemefenen würdigen und 
gruͤndlich gelehrten Vorſtehers und Profefors erlitt, dann 
demſelben Biedermanne im Mahmen aller ſeiner unzaͤhligen 

Verehrer ſowohl, als auch feiner gegenmärtigen legten, und 
vormabligen Zöglinge den innigſten Dank oͤffentlich und 
auf tie feperlichſte und achtungsrollſte Art zu zoflen, und 
ihm dadurch inbeffen ein mögliches Denkmahl zu 
füften. Er mußte fi daher ganz natuͤrlich über die Verdien« 
fie feines Mannes, und noch einiger anderen Profefforen 
ausbreiten, bie ihm, ald er die Machricht niederſchrieb, bey« 
fiilen, um die unter der mweifen Leitung desfelben Mannes 
nad Mafigabe ihrer Kräfte, an ber Bildung ter ſerbiſchen 
Jugend am längften mitarbeiteten. Hierbey bar ber Nachrichte 
geber, bingeriffen von der grofien Achtung und findlichen Ers 
gebenheit gegen feinen unvergeflichen Lehrer zur Auszeichnung. 
der Verdienite besfelben gewählten Ausdrüde nicht uͤberall 

"nah tem Wunſche des Kern Berichtigers abgewogen. — 
Und bierim, nur hierin dürfte feine Rüge Statr haben. 

Die Übrigen Folgerungen des Herrn Berichtigerd beru ⸗ 
ben bloß auf feinen willkührlichen leidenſchaftlichen Voraus— 
ſetzungen, die nichts weniger ald Wahrheitsliebe zu athmen 
feinen. — Denn, was berebrigte wohl den Herrn Berich⸗ 
tiger, die dort erwähnten Verdienſte be Herren Profeſſo⸗ 
ren Gerſchics, Syivcovich und Aranyczky aus dem Grunde .. 
obgleich auf eine feine Art, zu verlleinern, weil der Herr Die 
rector Johann Groß und der Herr Profeſſor Chranislav, 
deren bedeutende Verbienite um das Carlesiter Eymaafiug 
niemand in Abrede ſtellt, auch nicht mitgenonnt wurden ? 

. 8 





Wie Eonnte er aus den Worten des Nachrichtgebers fhlichen, 
daß er durch Anerkentung und möglide Würdigung ber er: 
dienite des Herrn Wolny, bie bed Herrn Johannes Groß 
und des Heren ChraniejJar nicht anerkennt? Daß er ihre Mah⸗ 
men verſchwieg, geſchah defiwegen, weil er keine genaue 
Eulturgefbühte der fertifhen Nation ſchrieb, fondern fie nur 
feinem vorgefegten Zwecke gemäß kurz berübrte, Er nannte 
daher blof einige von den Profefforen ausdrücklich, unbon- 
deve veritand er darunter. j 
Doch das Schmerzgefühl bed Herrn Berichtigers dar 
über, daß der Diachrichrgeber den Verdienſten der zwey in 
Schutz genommenen Männer, Großund Chranislav, gefliſ⸗ 
fentlih Die Gerechtigkeit nicht widerfahren hieß, mird wahre 
lich ſeht verbädtig dadurch, daß er eben demfelben Nachricht: 
geber die Berfhweigung fo vieler anderer, um das Carlovitzer 
Gymnaſium nicht minder verdienter Männer auch nicht mit 
einem einzigen Worte vorrüdt. Denn die Herren Aurentius 
Popovics, jegt Pfarrer zu Datja, die felgen Stephan Jus 
daz und Stauislav Ppilippovich, Johann Baptifta Dajor, 
gegenwärtig Nector am Gymnaſium ju Maria Therefiopel,, 
ber felige Johann Szavies, Euthym Joannovics, jegt Erz 
prieiler zu Semlin, und ruͤhmlich bekannt durch feine ſchoͤne 
UÜberſetzung des neuen Plutarchs in bie ſerbiſche Sprache, 
Sie phan Stancovies, jet Protoſyncell des hochwürdigſten 
Herrn Biſchois von Putnik zu Pakracz, und Demeter Atha— 
naczlevich, gegenwärtig Okonomielieutenant bey bein löbl. 
Grabitcanerregiment, haben wohl alle, durd einen kuͤrze⸗ 
ren und lähgeren Zeitraum, einen thätigen und lobenswerthen 
Anıheil an dem Bildungsgefcüfte der ſerbiſchen Mufenföhne 
genomnien. Aber dem Herrn Berichtiger, fey ed aus Unkunde 
in der jerbifchen Culturgeſchichte, oder aus einem anderen, 
ihm allein befannten Grunde, lagen nur tie zwey, feiner 
Meinung nah höchlich beleidigten Männer, vorzüglich aber 
Herrn Cbranislav om Herzen. Denn nicht zufrieden, diefen 
allerdings ſeht verdienten Profeffor Durch ſelbſtgefällige Lobſprü⸗ 
die über alle andere zu erheben, stellt er ihn auch in eine gan, 
unnörbige Parsliele mit den Herren Profeſſoren Gercſics, 
Ezivcooics und Arangezkyp, und läßt dieſe durch fein anma⸗ 
ſungtrolles Urtheit temlichigand öffentlich anerkennen, „daß 
fie Seren Chranislav an Gelehrſamkeit nachſtehen,“ um ihn 
dadurch vollends dafür iu entfaadigen, daß jene nur, obgleich 
ohne ihren geringiten Einfluß, in der ofterwähnten Nach⸗ 
rigt genannt wurden. Wer gab aber dem Herrn Berichtiger 
den Maßſtab fir die Kenntniſſe der von’ ihm fo durdgejoger 
nen Profefforen? Etwa ihre Werke? Über fie haben feine 
herausgegeben. Denn die Palmblärter des Einen können ba« 
zu nicht dienen. Doc vielleicht ihr tögliger und vertranter 
Umgang mit dem Heıra Berihtiger ? Mir mögen biefen ober 
jenen für den Verfaller biefer Berichtigung holten, fo £öns 
men und dürfen wir aus biefem feinem Moßſtabe füher ſchlie⸗ 


..n 


fen, daß er alle die von ihm unverbient gefränkten Männer 
von Seite ihrer Kenntniſſe wenig kenne, und folglih zu je: 
ner Parallele, — zumahl bey folger Gelegenheit, gar nicht 
bereditigt war. 

Der Hert Berichtiger fagt: „daß die Weglafung ber 
Nahmen der zwey verdienten Mönner, Groß und Chranis · 
fa0, dadurch weniger auffadend wird, daß der Werfarfer felbit 
die hoden Verdienite‘ Er. Excellenz des Metropoliten um das 
Carlowiger Gymnaſium und um bie illyriſche Narion in 
ben Sintergrund und in Schatten ſtellt.“ 

Mirantworten hierauf: Der Berfaffer wollte, wieger 
ſagt, keine genaue Culturgeſchichte der ferbifhen Nation 
ſchreiben, und kann deßwegen, daß er bey biefer Gelegen⸗ 
beit alle die großen Verdienſte Sr. Excellenz um bie ferbifpe 
Nation nad der Reihe nicht aufzählee, eben jo wenig bes 
(huldigt werden, al$ man ihn befhuldigen kann, daß er ba« 
bey ten Hauptſtifter bes Earlowiger Gomnaſtums, den felis 
gen Demeter von Anaſtaſievicſs nide erwähnte, ohne deſſen 
vierzig taufend Bulden in Eonventionsmüm 
je, und ohne die Bepträge anderer Mirbürger, die freylich 
auf Anrathen des hochverehrten Herrn Erzbiſchofts als Opfer jur 
Eultur der ſerbiſchen Nation dargebracht wurden, das Carlar 
wißer Gpmnafiun nie fein Daſeyn erhalten hätte. Wenn 
der Nachrichtgeber aber nad feiner bamahligen, tem von ihm 
vorgenommenen Zwede angemeſſenen Anſicht, die hohen Bere 
bienfte um die ferbifche Literatur des, als Menih und Ober« 
priejter durch die ſchoͤnſten und ſeltenſten Tugenden gloͤnzen⸗ 
ben, und in jeder Rückſicht unter feinen Religiondgenoffen 
muſterhaft und weit hervorragenden Mannes in ben Hinter⸗ 
grund und in Schatten geftelit hat, jo hat fie auch gewiß 
der Herr Berichtiger burd feine Epitheia summya wahr 
lich gelehrt, aufgeflärt, und durd die Beſchreibung 
bes Alumnates und des Convictd um feinen Grad beffer un 
das Licht geitellt. Denn es flände um ben Verſtand und um 
das Herz Ser ſerbiſchen Mation fehr arg, wenn fie das alles 
dur ein Mierreljahrhundere nicht eingefehen, und mit 
wärmfiem Danfgefuhle anerkannt hätte. Für die anderen 
"Nationen der oͤſterreichiſchen Monardie und für das ganze 
Ausland, wo deutſch gefhriebene Werke gelefen werden, 
reicht der einzige große und weitberüpmte Geſchichtſchreiber 
Schloͤtzer hin, der ihm, bloß aus tiefer Achtung gegen feine 
ausgrbreiteten und grüntliden Kenntnife, gegen feine men« 
fhenfreundlihen Geſunungen, den zweyten Theil feines Ne« 
ſtors, deffen eriten Theil er Sr. Majeitit dem ruſſiſchen 
Kaifer dedicirt hatte, ehrfurhtsvofl zueignete, und feine wich ⸗ 
"tigften Verdienfte um tie Vilsung der Serben dafelbit auf 
bie ebrenvoNfle Art autzeitnete. Eo aroßr Männer 
wollen und fönnen aur von grofen Männern 
würdig gelobt werben. 

Der Her Berichtiger ſieht nit ein, wie durch Morals 


. 
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pbitofonbie geiftlihe Redner gebildet werten Eönnen? Hier 
über ließe fi viel fagen, wenn «8 der Zuwed bed Nachricht⸗ 
gebers gewelen wäre, bie 'Erforberniffe zur Bildung eines 
Medners genau anzugeben, Wenn Here Wolny aber nach dem 
Seren Berihtiger den Rednern durch frine Moral auch nur 
Stoff targeborhen hat, fo hat er doch gewiß dadurch zu ibs 
rer damahligen und fpäteren Biltung zu guten Rednern weit 
mebr bengetragen , als Herr Chranisfan durch feine trocke⸗ 
nen Regeln der Redekunſt, nicht der Beredſamkeit, wor 
unter man etwas mehr verſtehen muß. 

Aber auch, in der Clericalſchule konnte Herr Ehranidlan 
feine geiftlihen Redner bilden, weil er, wie wir vernah⸗ 
men, erſt vor vier Jahren in den gegenwärtigen Orden trat, 
und anfangs eine Zeit lang die flaniihe Grammatik vortrug. 
Dis Verdienft um die eigentlihe Bildung der dießfaͤlligen 
Verbifhen geiſtlichen Redner theilen vielmehr, wie wir aus 
guter Quelle wien, mit gleihem Rechte bie drey wackeren 
Männer, Kerr Arhimandrit Hadßics, der noch gegenmär: 
tig lehrt, Herr Arhimandrit Maſchiczkoy, und Kerr Ardie 
mandrit Graf Brancovich, welche beyde einige Jahre hin 
durch in gefagter Schule mit vielem Beyfall lehrten. Hier⸗ 
Über hätte fih wohl der Herr Berichtiger, wenn er es ſelbſt 
nicht wußte, bey unterrihteten Männern erkundigen follen, 
um feiner firengen Gerechtigkeitsliebe überall treu bleiben zu 
können. 

Der Herr Berichtiger fogtferner, daß mehrere der vom 
Verfaſſer ausgezeichneten geiftlihen Redner ihre weitere Bil⸗ 
dung dem proteitantifchen Lyceum zu Prefburg, ober der 
Univerfität zu Peſt verdanken, und nennt ‚nur den Herrn 
Arhimandriten Hadßics. Warum fagte er alſo mehrere? 
Da aber feine Angabe falſch it, fo konnte er auch nicht an« 
ders ſprechen. Denn die belobten Redner Athanucztevics, 
Stephanovies und Stojanovies haben ihre Studien weder zu 
Prefburg, noch zu Pe, noch irgentwo fon fortgeſetzt, ſou⸗ 


dern fid nach beendigten Gymnaſial- und Clericalſchulen zu 


Hauſe durch eigenen Fleiß forigebildet. 
Der Herr Berichtiger hält ſich darüber auf, daß der Vers 
faſſer mit dem Praͤticat große Redner zu frengebig war. 


Daß er doch in den Worten eines anderen auf tie arölie 


Praͤciſton dringt, und in den Seinigen barauf fo geene und 
fo oft vergifit. Herr Chranislao iſt fhon ein kbundig et Ge⸗ 


ſchichtforſcher, weil er die Geſchichte ale Profeſſor vor⸗ 


getragen, er iſt ihm ein geſchmackvolbler lateiniſcher 
Digter, weil er in der latemiſchen Sprache einige Gea 
tulationslieder mebr zur bung, ald um darin Ruhm zu fur 
Ken, geſchrieben hat. In der ſerbiſchen Sprache hat er, wie 
et der Berihtiger angibt, nie gedichtet. Wir fhließen aus 
dieſem WVerftoße des Berichtigers, dafi er die ſlaviſche oder 
tie Kirchenſprache der Serben, in der Kerr hranıslan feine 
Rieder ſchrieb, für die ſerbiſche Volkoſprache hält, oder, daß 


er über diefe Lieber ſchlecht unterrichtet it, Herr FHadhich ift 

ihm ferner zwar fein großer, aber doch ein vorz üng ki⸗ 

her Redner, aljo ein Redner, der vor anderen Vorzug 

verdient, alfo bob, im Vergleih mit anderen ein großer 

Redner, Wenn der Verfaſſer feine Medner groß nannte, ſo 
verglich er fie keineswegs mit den großen claſſiſchen Rednern 

anderer Nationen, fondern nur mit einander, und da fand - 
er denn, dafieinige von ihnen, im Vergleiche mis den Übrie 

gen, das Praͤdicat groß freylich im leichteren Sinne dei 

Wortes zu verdienen fhienen. Streng genommen, dürfte bey 

den Serben außerdem Metropoliten, und im geringeren 

Grade, dem Biſchof Petrovics zu Neuſatz, keinem geiſtlichen 

Redner das eine oder das andere von den oben geſagten Praͤ⸗ 

dicaten beygelegt werden. 

Der Here Berichtiget läßt nun, dem Anſcheine na 
den Verfaffer zu Hrafen, noch einmahl die Kenntniſſe der von 
bemfelben gelobten Perfonen firenge Muſterung paſſiren. 
Herr Arhimandrir Maſchiczky wırb, obgleih in ber Nach⸗ 
richt dazu Feine Veranlaſſung war, mit dem Herrn Archidia⸗ 
con Ehranislao in eine Parallele geftellt, and mit dem Praͤ⸗ 
dicat glücklicher ſerbiſcher Dichter abgefertigt. Herr 
Ehranislan wird ihm nie ald Dichter, fondern als fer« 


biſcher Dichter on bie Seite gefeht, ohne Zweifel, um 


als lateinifher voran zu ſtehen. Ih dächte, man härte 
fie ald Dichter, und nicht ald ferbifhe und latrinie 
ſche Didier vergleihen follen. Virgil und Klopſtock find 
nit Dichter erfier Groͤße deßwegen, weil jener lateinifb 
und biefer deusfch fiprieb,, fondern weıl fie. die Goͤtter⸗ 
gabe, ®enıe in vollem Maße, befaßen, und fi 
dur fleifiges Studium Gefhmad erkfämpfr 
ten. Wir müren hier noch einmahl erinnern, daß Here 
Chranislav in der ſerbiſchen Sprade, bie ber Berichtiger 
mit der Kirchenſprache vermengt, niemabld gefungen bat. , 
Mer übrigens dieſe zwey Dichter gehörig würdigen und ihr 

ren Rang breitimmen will, der muß entweder ſelbſt ein aner ⸗ 
fannter Dichter, oder ein friner Kunſtrichter ſeyn. Indeſſen 
it Muſchiczky nah unferem unmaßgeblichen Urtheile ein geiſt⸗ 
und gefühlvoller, lehrreicher und ſchöpferiſcher Dichter. Zeu⸗ 
gen davon find alte ſeine ideils bereits gedruckten, die wir 
ſelbſt laſen, theila ungedruckten Gedichte, die uns von ger 
lehrten Serben höchſt geruühmt wurden, Der Herr Verihtie 
ger ſcheint fie abũchtlich und aus Geringfhägung Gelegen ⸗ 
heitogedichte zu nennen, Allein, wenn Gelegenbeitsgedichte 
einen wahren Dihhter nicht charakterrſiren können, ſo iſt Pins 
dor, ber feine erhabeniten Oden bey feheelichen Gelegenhei⸗ 
ten fang, kein wahrer Dichter. Übrige ns har Muſchiczky nice 
nur in der ſerbiſchen, fondern au in ber lariſchen Sprache 
gedichtet. Einige ferner gedrudten Oben find von einem fehr 
guten deutſchen Dichter, aus-rigenem Antritbe, in Verfen 
Überfegt, und in offenilichen literariſchen. Blättern rühmfig ft 
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recenſitt worden, Alle feine fpäteren gedruckten Gedichte find 
nach tem Splbenmaße ber alten Römer geſchriaben, welches 
man auch von den ungedruckten behauptet. Demnach gebührte 
ihm bie Ehre, in der ſerbiſchen Sprache bie erſten glücklichen 
Verſuche diefer Art gemacht zu haben. Kurz, nad tem lire 
theile der bewaͤhrteſten Männer braucht Her Muſchiezky nichts 
mehr, um als claſſiſcher Lyriker anerkannt zu werden, als 
feine Gedichte herauszugeben, und denſelben durch terffende 
Überfegungen in gelehrte Sprachen Publicieät zu verſchaffen. 
Wir leden der fiheren Hoffnung , daß ed an diefem garnicht 
febten werde, da ſich gelehrte Deutſche fanden, die es der 
Mühe werth hielten, die ferbiige Sprache bloß defimegen 
zu ſtudieren, um bie ſerbiſchen Volkslieder zu verſtehen. Herr 
Chranislar ift auch ein fehr gefeilter,, denfender und anmu⸗ 
thiger Odendichter, aber der Nation weniger belannt, weil 
er entweber in ber flavifchen, nur gebildeten erben ver: 
ſtaͤndlichen, ober in ber lateinifhen Sprache fang. 

+ Bas beweg aber den Herrn Berichtiger, zu behaupten , 
Herr S;ivcovicd, jetzt Fönigliher Profeffor an’den Prüpas 
randenſchulen zu Sjambor, ſey kein vorzügliger Schrift ⸗ 
Keller, da ihn der Verfaſſer nur al ben damahligen Gym⸗ 
nofialprofeffor, nicht aber als Schriftſteller erwähnt, aber 
wahl ein Beweis, daß der Berichtiger ju feiner Berichtigung 
ſeht unvorbereitet und vorurtbeilsvoll kam ? 

Herr Gerſchies iſt bey dieſer Kenntniß unftreitig am 
ſchlechteſten angelommen. Erftens mußte er bie oben erwähn« 
te, weber von ibm, noch von dem Verfaſſer veranlafte, 
fondern von dem Berichtiger hergejogene Parallele mit mier 
dergeſchlagenen Augen beiteben, und ſich mit des VBerichtir 
gers tröftenden Worten, „woburd mir übrigens feihen Kennts 
niſſen und Verdieniten Eeineswegs zu nahe treten wollen,” 
begnügen; bann wurde er gezwungen, auf die nie verlangte 
Ehre eines ferbiihen Philologen entweder Verzicht zu thun, 
aber ober fie nt bem Herrn Ihranislan, um deſſen gelehrr 
sen Kuba fih der Herr Berichtiger am meiiten befümmerte, 
zu theiten ; endlich mußte er die öffentlühe Behauptung def: 
fen hören, was er nie geläugnet hatte, und bisher nie Kiugr 
wen konnte, naͤhmlich er fey nie mahls als Schriftitefler aufs 
getreten. Nirgends im dieſer ganzen Berichtigung hat ber 
Herr Berichtiger einen Überzeugentern Beweis von feiner Abr 
neigung gegen ben Herrn Derfoffer, ja ſelbſt gegen die von 
ihm getobten Perfonen gegeben. Der Verfaffer fagte nur: 
Herr Gerſchies fey ein einſicht?e veller Philolog,“ ſonſt nichts. 
Der Here Berichtiger batte alfo nichts mehr zu fagen, als: 
24 Yublicum weiß nichts von ber Philologie dieſes Mannes. 


Warum mußte er dieſes durch lange Schlilſſe beweiſen ? Der. 


Verfaſſer ſprach übrigens ın Ruͤckſicht auf bie philologiſchen 
Kenntnife desjelben Mannes aus eigener Erfahrung und 
Übaygeugung „ und kann and will den Berichtiger für einen 


Philologen zu halten, eben fo wenig zwingen, als er dem . 
Derfsffer, ih dafür nicht zu halten , zwingen kann. 

Nun bitten wir unfere Leſer, diefe Berichtigung mit 
der Abficht des Herrn Berichtigere zuſammen zu halten und 
ju feben, ob er diefelbe im Korigange frined Aufſatzes vor 
Augen gehabt habe. Er wollte naͤhmlich die vom Herrn Des: 
faſſer ausgefireuten Vorurtheile brkimpfen und nach Vernids 
gen arbeiten, damit Unfinn und Unfug-in der Eulturgeihichte 
nicht ewig wuͤhren. Und worin beitand biefer Unfinn und Un—⸗ 
fu? Darin, daß der Herr Verfaſſer bey Erwähnung der Ver⸗ 
diente des Kern Wolny und noch einiger Profeiforen die 
Nahmen Groß und Chranislav verſchwieg, und daß er fagte, 
Herr Wolny hätte durch feine Moral gute geiltlihe Redner, 
und durd andere Wiſſenſchaften gute Bolksjhriftitelter und 
gute Ärzte gebilder. Zt dann das wohl Unfinn und Unfug ? 
Konnte der Berihtiger mehr Unfinn und Unfug in feiner Ber 
richtigung treiben, als bafı er Beine oder keine Unrichtig ⸗ 
feiten mit dieſem empörenden Rahmen belegte? Wenn der 
Herr Verfaſſer fagte, daß Herr Director Wolny gute Red⸗ 
ner, Volfsſchriftſteller und Ärzte bildete, fo konnte nur ber 
Herr Berichtiger das im firengften Sinne nehmen. Das heifit 
fonft nigts, eis: Er legte den erften guten und feiten Grund 
au ihrer nahmahligen Bilcung, und gab ihnen die erde gute 
Richtung, von berfie nie mehr abwichen. Ohne diefen Grund 
und ohne biefe Richtung wären fie nie das, was fie find, ges 
worden. finder der Herr Verichtiger no immer Unſinn und 
Unfug ın diefer fo verftandenen Behauptung. 

Mas die Weglaffung der Nahmen Groͤß und Chroniss 
fav betrifft, fo haben unfere Leſer gefehen, baß bey dieſer 
Gelegenheit die Rahmen vieler anderer eben fo verdienter 
Männer aus dem dort angeführten Grunde verſchwiegen blie⸗ 
ben, und daß ber Berichtiger darüber feinen Unwillen auch 
nicht mit einer einzigen Sylbe aͤuſſerte. War fihrigend eine 
Berichtigung nothwendig, fo hätte ter Berichtiger ohne alle 
Ereiferung fagen können: Bey der Nachricht Über das illpri« 
ſcht Gnmnafium kommen noch diefe um basfelte verdienten 
Moͤnner ju nennen, Oro und Chranislav. Aber dann hätte 
dee Berichtiger feine Berichtigungsgeißel nicht fo hoch ſchwin⸗ 
gen Können; dann hätte,ihm Herr Chranislon nie fo viel 


zu verdanken. 


Doch bey allen Fehlern, die der Berichtiger tem Ver 
fafſer vurd die ganze Berichtigung andichtete, und wegen 
welcher er ihm Bosheit und Undaunkbarkeit vorbielt, nahm 
er ihm noch nirgends feinen Veritand und fein Gedaͤchtniß, 
wie in den zwey letzten Puncten. Er ſagt naͤhmlich, es müffe 
aus der Darſtellung des Verfaſſers gefolgert werden, daß, 
ehe Herr Wolny Director des Carlowitzer Gymnoſiums wu 
be, und ohne dem Bemühungen einiger feiner Collegen die 
Serben ohne Cultur und Literatur gewefen wären, er bringt 
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bem Verfaſſer in Erinnerung, doß ja auf ben Unjperfitäten 
zu Pet und Wien, auf verfhiedenen koͤniglichen Academien 
in Ungarn, und auf den pröteitantiihen Coceen zu Preß— 
burg, Ddenburg und Käsmark viele Serbier eine vorzügliche 
Bildung erhielten und noch erhalten, 

„Da Sfavonien” führt er fort, „für die Bewohner her 
meiften öfterreihifhen Prosinzen noch eine terra incognita 
it, fo koͤnnen durch fo ſchiefe amd eimfeitige Darftellungen, 
als die ferbifche Zeitung von bem Carlomiger Oymnafium und 
der Eultur der illyriſchen Nation enthält, Vorurtheile nur 
genähre > nicht zeritreut werden. Wäre der Aufſatz in einer 
deutſchen Zeitung. erſchienen, fo hätten die Wiener daraus 
leicht folgern können, daß die Serbier vor ber Ankunft des 
Herrn Wolny nah Carlowitz Barbaren (!) waren.” Wir wol 
fen auf diefe bombaftifhe Deslamation nichts anders antwor⸗ 
ten, als daß falhe Schluffolgen, aus bes Verfafferd Daritels 
fung nur der Berichtiger nad feiner eigenthlimlihen Logik jie« 
ben könne. Der Verfaſſer fagt ja deutlich: „Die. Halfte des 
ganzen, während ber letzten zwanzig Jahre in 
der Aufklärung der Serben gemachten Fortſchrittes, oder die 
Haͤlfte von Allem, was noch jegt zur ferbifhen Literatur bey⸗ 
getragen wird, haben wir, das mürfen wir geſtehen, zuerſt dem 
Kern Erzbiſchof von Stratimirovits, dann Wolng und bey 
Profefferen des Gymnaſiums Szivcovits, Arangezky, Ger— 
ſchies und dem ſel. Lazarebies zu verdanken, die Hälfte ſage 
ich, denn die andere Hälfte: Stoicovics, Terlecis, Mur 
fehiezy und Szivcovics haben fih auf anderen fremben 
Lehranſtalten, nicht aber zu Carlowig gebildet. Vraucht 
denn der Berichtiger mehr, um die gaͤnzliche Unrichtigkeit 
feiner Folgerungen einzuſehen — — Würde er den un« 
ſchuldigen Verfaſſer in einem fo zurechtweiſenden Tone an 
die Univerfitäten, Academien und Lyceen erınners haben, 
wenn er feine Nachricht mit Aufmertiamkeir uud Unbefans 


genheit gefefen hätte? Würden die Wiener, wenn der Auf 


fo fo, wie wir ihm im dieſem Puncte liefern, in einer beuts 
ſchen Zeitung erſchienen wäre, nicht immer gefolgert haben, 
bafı die &erdier vor der Ankunft des Herrn Wolny nad Car- 
lowitz, Barbaren () waren J Würde der Berihtiger den Der« 
faſſet mir fo wenig Schonung gefragt haben, ob ih Se. Ex— 
cellenz, Hert Erzbifhof von Ztrasimiravich, auch in dem 
von ihm gegründeten Gymnaſium gebildet habe, wenn er ſich 
bätte bie Mühe geben wollen, die Worte des Verfaſſers zu 
verfteben? Doch wir brechen ab. Die unfautere Abſicht des 
Berichtigers, oder feine Flüchtigkeit bey Durchleſung ber fo 
oft erwähnten Nachricht liegt nun am Tage. Möge ihm dieſe 
Antwort bey künftigen Berichtigungen dienen! 





Über die Sefleijung der Oetledfpige i in Tprol auf Ber 
fehl und dur Unterftügung Gr. kaiferl. Hoheit tes 
durchlauchtigſten Erzherzogs Johann in ven Jahren 
1804 und 1809. 
Bon J. 2 


Vorwort. 


Gebhard. 


Die 21. Nummer des Intelligenjblattes der vaterlän« 
difhen Blätter euthaͤlt einen wörtlichen Aus;ug aus meiner 
im Februar d. J. gedrackten, und bet Graͤtzer Zeitung als 
eirie befondere Beylage mitgegebenen Ankündigung von Gebr 
bards botaniſchen Reiſen im Vaterlande für das Jahr 1817. 
Die Redaction bes obigen Blattes lief jedoch die Worte g lü de 
tih ausgeführte mit größeren Buchſtaben bruden, und 
nah den Worten: Beſteigung des Ortles, deep? ſetzen, 
wodurd fie ihre Zweifel gegen biefes Unternehmen anzu⸗ 
deuten ſcheint. — Ein höherer Wink beſtimmte mich, Herrn 
Gebhard zu erſuchen, dieſe Zweifel nicht zu überfehen und mir 
Notizen Über die Beſteigung des Ortles, treu, wie fie ber 
Mann von Ehre gibt, mitzuteilen. . 

Here Gebhard gab mir ſogleich feimim Jahre 1806 zus 
fammengefegres Tagebuch, welches ih fo ſchmucklos und ein« 
dad, als ich es erhielt, ohne Zufag und Abzug. Übergebe. 

Steyrerhof bey Grögin Stepermark am 15. Aprif 1817. 
Carl Schmus. 





Odbgleich in vielen Zeitungen und Journalen über bie 
von mir im- Jahre ıBo4 veranitaltete Erfteigung der Orte 
les fpige bald eine kürzere bald eine ausfüßrlihere Mach⸗ 
richt zu Tefen war, jo fam doch Feine unmittelbar aus mei« 
nee Hand. Ich ſchrieb von biefer Begebendeit Fein Wort, 
aufer an @e. f, k. Hoheit den Erjherjog Johann, den große 
mürhigiten Unteritüßer und erſten Beförderer diefed Untere 
nehmens „ und an Brenberrn von Moll die kurze Nachricht, 
welche berfelbe in der 2. Lieferung des 3. Bandes der Anna⸗ 
fen der Bergr und Huͤtteukunde abdrucken ließ. Ich ſuchte kei⸗ 
nen öffentlichen Rudm in der Ausführung eines Unternehmens, 
das jedem anderen eben fogut, wenn er Luſt und Muth in hin⸗ 
reichendem Grade beſeſſen hätte, wie mir, hätte gelingen 
müfen, Mir war das ftille Bewuftfegn genug, den Wine 
ſchen St. k. k. Hoheit entſprochen zu haben, und der Ers 
fie geweſen zu ſeyn, aus wiſſenſchaftlichem Antriebe die Orte 
fesipige beitisgen wi baden. Gegenwärtig ſuche ih aber dem 
Wunſche, welden mehrere meiner an meinem Schickſale iheil⸗ 
nebmender Kreunde gefällig gegen mic geäußert haben, zu 
entſprechen, und theile hiermit eine ansführlige Erzibfung 
alles deifen mir, was bey der Erfteigung bes Ortles geſchah. 

Im Jahre 1804 in den Monarhen Februar und März 
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wurben die erſten ausführllihen Plane Äber die Erſteigung Berge erklimmt hätte. Obwohl bie vielen eigenen Lobeser« 
der Ortlesfoige entworfen. Den 28, Auguſt 1604 traf ih hebungen mir bald ein Bischen verdächtig wurben, fo glaubte 
von meiner. Reife durch das ſüdliche Tyrol Über Merau, ich doch ſelbſt, es könnteibm fein Unternehmen. gelingen. SH 
Schlanders Agund, im Suldenthale ein, und befand mich glaabte es aber wur darum, weil es mein innigiter Wunſch war, 
alfo das erite Mahl an dem Fuße diefes Bergrieſens. diefe Beſteigung bewirken zu Können. „Ih fagte, ehe er mich 

Mein Erſtes mar, mid ſogleich mit den vernüinftigeren verliefi, der Lohn, wenn er einen Weg au’firbig machen 
Bfwohnern des Törfhens &t. Gertrud in Eulden Über würde, der auch für Menihen meiner Art gongbar wäre, 
die Eriteigung der Orilesſpitze zu beſprechen. Reider ſprach würde reichlich feyn. Er mar aber Prahlhans genug, mid 
man mir allenthalben die Möglichkeit ab, diefen Berg je⸗ bieranf zu verfihern, daß er einen Weg finden werde, der 
mahls erfteigen zu können. Durch Geld und gute Worte brachte mich bequem und fiher auf tie Zpige führe, er zweifle 
ih es fo weit, daß fhon den folgenten Tag ten 29. Auguſt nicht, ihn in kurzer Zeit fo herzuſtellen, daß ihn jogar Pferde 
der erite Verſuch gemacht wurde; leider ward aber nicht viel parfiren können, er befige auch die gebeime Kunſt, ein elek 
ausgerichtet, denn tie gebungenen Wegweifer blieben im⸗ trifches Feuer auf dem Eiſe bervorjubringen, und dadurch 
mer hinter meinem älteren, mit der ganzen Gegend unbekanne einen fängeren Anfenthalt auf der Spitze, auch bey. größter 
ten Zillerthafer, Den Zo. wurde in meinem Zelte am Fuße Kälte möglich zu machen. Nun hatte ich ſatt, ih wünſchte 
bes Oriles Rath gehalten, und neue kühne Steiger zu dies ihm eine glückliche Reife und Muth, fein Unternehmen aus« 

ſeim Unternehmen geworben. .. zuführen, — Meine guten leute, Johann Klausner und 

Aber auch Liefer Verſuch firl nicht beifer als ber eriie aus, Johann Leitner, bende von Zeil im Zillerthale, mußten aud 
und meine Geſundheit fingamit jeder &tunde eine ſchlechtere mit diffeng Abenteurer nach dem Ortles wantern, kamen 
Richtung gu nehmen an. Als den 3a. Auguft von Dobrarten aus aber om brirten Tage unverrichteter Sachen wieder zurück, 
durch 7 Perfonen der dritte Verfuch unternommen, konnte ich und fagten mir, daß ſich der kühne Harfeniſt nicht einmahl 
ſchon nit mehr von meinem Lager auf, und mufite aus meinem. recht auf die Eisfelder gewagt habe, und immer ber Ichte 
Zelte in.das Haus des hochw. Herrn Euraten überwandern. beym Emporfteigen blieb, 

Den 4, September mußte ich mic von Sulden nad) Agu- Den 6. Verfuch wollte eine andere Gefedfhaft machen, 
nos tragen laſſen, und von dort fuhr ich nach Malt, wo ich vom fie forderten aber 10 und ı2dellige Fuß⸗, dann Hand: und 
5; bis 13, September flets das Betr hüten mußte. Unger Kmeeifen zum Hettern; wieder andere fpraben von unge 
achtet. deſſen mar. doch mein einziges. Beftreben, die Erfteir beueren Leitern, Erbauung verfhiedener Gerüſte, von Sei⸗ 
gung. des Ortles zu bewerkſtelligen, daher wurden auch den Ten, die mehrere hundert Klafter lang fepn ſollten. — Bald 
8, und 15, neue, aber gleich den vorigen, unglüctiche Vers aber bemerkte ich, daß bey allen diefen Vorſchlägen der Eis 
ſuche gemacht. Schon war ich mait und müde, ſchon gab ich gennuß nur zu ſehr mit ins Epiel komme, Die Eriteigung 
ſelbſt den Gedanken auf, die. Eriteigung wenigftens für heuer des Ortles wurde daher von mir für heuer ſchon aufgegeben, 
uoch bewerkſtelligen zu, können; als fih den 22. Geptember, theils weil ih ſah, daß diejenigen, welhe ſich derſelben uns 
„da ih durch Arantpeit und Über die allenthalben. mißlunge⸗ terziehen wollten, den gehörigen Much niht hatten. theifs 
nen Verſuche beitürgt und entfräftet auf. meinem Bette lag, weil auch ſchon von. Tag zu Tag die Witterung zu biefem 

‚ um etwas auszurnhen, ein herumziehender Harfeniſt mel: Eühnen Unternehmen unſchickliber wurde, Ich ſchrieb daher 
ben fie, der es gleichfalls wagen wollte, einen Verſuch auf. fhon nah Wien und meldete die Unmöglichkeit der Aus— 
ben Ortled zu unternehmen. &o mwnig ih überhaupt aufe führung meines Auftrages, ald ten 26. September gegen 
gelegt war, in jenem Zuftande. viel zu ſprechen, fo ließ ih Mittag unerwartet, aber eben fo. angenehm, der mit [yon 
ober. dieſen Mann gkeich zu mir lommen, wm mic mit ihm ben den erſten Verſuchen von den Bewohnern des Sulden⸗ 
über alles, mas auf die Erfteigung des Ortles Bezug hatte, thales angerühmte, und für den einzigen Mann, dem tie 
zu beſprechen, denn wie mir meine Beute ſchon beym Mittags Eriteigung der Ortlesfpige gelingen würde, erflärte Pfay⸗ 
forıfen ſagten, ſe gab fi) felber in der. Zechſtube fär einen. rer Joſel (Johann Pichler von St. Leonhard in Paſſayer) 
ber kühnften. und muthigſten Bergſteiger aus, und mußte zu mir kam und erklärte ,. doß nun er es verſuchen wolle die 
durch feine Beredſamkeit wirklich die Hoffnung zu noͤhren, daß. Ortlesfpige zu erfteigen.. Uneigennügig feßte er bey, bafı, 
für ihm der Ortles zu erſteigen ſeyn dürfte, — Er trat zu im Kalle er fein Werſprechen nicht ausführen werde, er aud 
mir in dad Zimmer, ich eröffnete ihm meinen Wunſch, und. Erinen Lohn für feine Mike verlange, ja daWer nicht ein 
alles, was auf das Unternehmen Bezug hatte.. mahl mehr zu mir nad Mals zuruckkehren werde. — Meir 
Mein Harfenit kramte num and dep mir feine Bered- ne und meiner zwehen Zillerthaler Freude Über Pichler 
ſamkeit aus, und erjähfte, wie er nicht alein in gang Eu- Anerbiethen war.grängenfos. Ich befahl fogleih auf meine 
sopa, fordern auch in Oft und Weſtindien die höchſten Reghnung Pichlern mis Speiſe und Trank zu verfehen, und: 


.. 


nahtem er einige Zeit ausgeruhet hatte, traten alle drey 
muthvoll und freudig ihre Neife nah Drofui on, wo fie 
bey tem hochw. Herrn Curäten bis den 27. Morgens 2 Uhr 
Unterftand fanden, dann aber ihre Neife auf den Ortles 
forsfepten, und zwiſchen zo und 12 Uhr Mittags ſich auf 
den hoͤchſten Spitzen biefes bisher für uheriteigbar gehalte— 
nen Berges befanden. Pichlern war es möglich , ehne aller 
Vorrichtungen bie hoͤchſte Spitze zu eriteigen, und meine 
Zinerthafer dabin zw führen. Kein Tag war für mib freu 
benvoller als der 28. September, om dem gegen 4 lihr.die 
kühnen Ortlesbeteiger wieder zu mir zurück kamen. Haͤtte 
ih den 27. Vormistags zwiſchen B und 10 Uhr mit. meinem 
Ferntohre nach dem Drtles geibaut, fo bätte ich die Fühnen 
Steiger mebr als eine Stunde über ber Flaͤche des Ferners 
und dis an die Spitze geben feben können; aber ich dachte 
nicht daran, dab fie ſchon am dieſem Tage, und ſchon fe 
früh an dem Orte ibree Beſtimmung ſeyn konnten. Nads 
mittags ſah ich zwar öfters nach dem Berge und forfhte, 
es war aber fon zu fpät, und es hüllten hãßliche 
Mebel die Spitze wieder ein. 
Se. bes Erjberjogs Johann Eaiferl. Hoheit, — 
den glücklichen Erfolg der lange erwünſchten Erſteigung, bes 
ſchloſſen im Winter monathe ıBo4 , daß kommenden Som⸗ 
mer 1805 die Beſteigung des Ortles wiederbohlt werden 
müſſe, zugleich erhielt ih ten höchſten Befehl, alles aufs 
zubiethen, um ausjufundigaften, ob ed nicht möglich ſeyn 
dürfte, in einer anderen Örgend, oberaneiner anderen Seite 
dieſes Berges einen beſſeren Weg zu entbeden. 

So viel im kurzen über die erite Beſteigung ber Ort: 
Tesfpige im Jahre 1804. Wem es daran gelegen iſt, aus— 
führliche Nachricht zu leſen, der ſehe Kern von Zach mer 
nathliche Correfvondenz zur Beförderung der Erde und Hims 
melstunde. Gotha 1805. April» Etrüd. S. 295. oder Als 
pina. Cine Schrift, der genauen Kenntniß der Alpen ger 
widmet, herausgegeben von E. Ulliſſes von Salis in Marſch⸗ 

lins, und I. R. Steinmüller, Pfarrer in — Weis 
terthurn 1807 2. Band ©. 575. 

Als ich im Jahre ıBod von Wien nah Zeil im gie 
lerthale zurüdgekehrt war, fo fünmte ich nicht, dem er 
haltenen hoͤchſten Befehle zufolge ſogleich bie weckmaßigſten 
Anſtalten zw treffen, ich berief ſogleich den Joſeph Pich— 
ler aus Paſſeyer zu mir, um mie ihm die noͤthigen Ber 
tathihlagungen über die ferneren Unternehmungen bey und 
auf dem Ortles zwpflegen. Ich ırug ibm auf, 2 oder 5 kühr 
ne ſtarke Geſellſchafter zu wählen, und fih mit ihnen, ja fo 
bald ald ed nur die Witterung und die Jahreszeit erlauben, 
nah Sulden zu begeben, um die ferneren Verſuche über bie 
Erfteigung des Ortles von. einer anderen Seite ju $eginnen, 
Zugleich follte er den beiten und ſchicklichſten Dit ausmitseln, 
wo in einer beträchelihen Höhe unter der Artlesfpige sine 
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Hütte erbauet werden Eönnte. — Altes‘ gelang nach Wuaſch, 
ſo wie ich es von dem rechtſchaffeuen; Pichler erwartute. 
Begleitet von nod 2 anderen Paſſthern, Johann und 
Michael Sell, und. einem Gemsjüger aus Langentaufes, 
kam Pichler den 15. Jung 1805 in Dulden an, und logleich 


wurden Die erſten Verſuche gemacht, den Ortles ron der Züd« 


feige aus dem Thale Sulden zu erſteigen. Auch dieſet gelang, 
der biufige Schnee, der auf dieſer Seit das ewige Eis in die 
ſem Monathe noch deckte, beglinitigte das Unternehmen. 

Schon zweymahl ward der Ortles dieſes Jahr von mei⸗ 
nen kuͤhnen Männern erftiegen , als ih den 10. Auguſt in 
Mails eintrof, 

Pichler ward ſogleich aus Zuften zu mir nah Malt, 
meinem beiländigen Standquartier, gerufen. Er kam und er- 
ſtattete mir ausführliche Berichte über die Fortſchritte unſe⸗ 
rer Unternehmung am Driles. Mit innigiter Freude hörte 
ich die guten Nachrichten, die nicht nur meine Erwartungen 
erfüllten, fondern fogar, ülggrafen, denn ih erfuhr, dag 
nicht allein der Weg auf die Oxtfesipige ſchon ‚bald ganz zu 
Stande gebragr, fondern daß witer bichielben aud ſchon 
eine Mohnhütte begnabe erbaut ſey. Ich ſaͤumte daher nicht, 
und eilte'den 13. Auguſt nad Sulden, um nur fo bald alt 
möglih dieſen Berg felbit beiteigen- zu koͤnnen. — Doch 
meine diefmahlige Reife und mein ı eilgiger Aufenthalt in 
Sulden war umfonit. Die eriten zwey Tage, welche meine 
Leute jur Vollendung des Weges fih bemühten, war ſchö— 
nes Werte: ; und ich wurde verſichert, daß ed mic nun bald 
gegönnt fegn werde, mid auf die Ortlesſbitze zu begeben, 
leider geſchah es nicht, das Schickſal wollte es anders. 
Schon ten 17. Morgens jogen aus Norden düſtere Nebel 
in das Thal und dediten die Spitzen aller mich umgebenden 
Gebirge; gegen Mittag regnere es im Thale, und auf den 
Gebirgen fiel. neuer Schnee. — Des ungünſtegen Wetters 
ungeachtet gingen meue unermüdete Arheiterden 16. Abends 
wieder zus Hütte unter der Ortlesfpige, Sie bofften und 
wünfdten mit mir für den kommenden Tag beſſeres Wetter, 
und gedachten dann den Weg bis an die Spitze ganz volen« 
den zu konnen. Aber wir fanden uns in unferer füßen Hoff: 
nung getäufbe. Wınd, Regen. und Schneegeſtöber trich die 
Arbeiter von ihrer Arbeirzuruc, und was uns ungleich ſchmerz · 
licher. fiel, war die Ahnung, daß, wenn dieſes fhlimme 
Wetter mehrere Tage andauern wurde, ber bither mit fo 
vieler Mühe geböhne Weg durch den neuen Schnee wie 
ber gänzlich verdorben ſeyn dürfte, 

Mißmathiz verlieg ih den 24. Auguſt Gulden wieber 
und kehtte nah Mals zurück, wort wich, fo viel es die uns 
Hüte Wisterung jufieh, mir betanifsen Ercurfionen in den 
Gegenden umber befüäftigre, uns ſehnſuchtseoll ſtundlich 
einer guͤnſtigeren Witterung entgegen ſat. — Den 26. bei— 
terte ach das Wetter wieder aus, und meine Arbeiter Al— 
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ten ſogleich wieder an ihre befäwerlihe und gefohrnolle Arı 
beit. Sie Fanden auch unfere traurige Ahnung erfüllte: — 
Der vorhin gebahnte Weg war vernihtet, und fie mußten 
die Arbeit wieder von vorne anfangen; was fie auch mit 
Much und Entſchhoſſenheit thaten. 

Sch aber beſchloß Sulden nicht eher wieder zu betre- 
ten, als bis ich fihere Nachricht erbalten haben würde, daß 
der Meg auf dem Ortles gänzlich fertig, und ig im Stans 
de fenn würde, ihn felbit zu befteigen. Da ih noch immer 
hören mußte, daß man an bie im vorigen Jahre geſchehene 
und bekannt gemachte Erfteigung des Drtled nicht glaube, 
fie für bare Lüge und Praßferey hielt, daß die Meinung 
nit allein unter der mindern Volksclaſſe, fordern fogar 
auch unter höheren in ber Mühe und Kerne gang und gebe 
fen, ja daß man fih fogar erfühnte, Se. königliche Ho⸗ 
beit den Erzherzog Johann bereven zu wollen, nicht zu glau⸗ 
ben, daß im Jahre 1004 durch meine Bemühnngen der Ortles 
von Pichler, Klausner und Leitner wirklich erſtiegen worden 
ſey, ſo ſah ih mich gezwungen ouf Mittel zu denken, dieſe 
falſchen Meinungen und Gerüchte ſchnell zu vernichten. — 
Sc lief in größter Stille aus BEllenrother, und vier Ellen 
jhwarzer Seinwanb eine Fahne verfertigen, ſchickte fir an 
meine Arbeiter nah Sulden mit ben Auftrage, dieſelbe fos 
bald als der Weg auf die höchſte Spige vollendet fey, al ⸗ 
dort aufzuſtecken. Diefed Signal, follte den Unglauben ber 
Ichren und die Dieider überweifen. 

Da nun mehrere Tage, hinter einander ſehr ſchoͤn, und 
eine unferem Unternehmen fehr günitige Witterung. war, 
und ih wußte, wie raſtlos meine getreuen Arbeiter wies 
der an der Heritellung bes befhäbigten Weges arbeiteten, fo 
batte ich Feine ruhige Stunde, jetzt und jetzt ergriff ich mein 
Ramsden'ſches Fernrohr, eilte an mein Fenſter und ſah nad 
dem mir gerade gegenüber ftebenden Ortles, mit jedem Aus 
genblicke glaubte ich, meine Arbeiter müffen auf der höchſten 
Spitze ju entdecken fen. s 

(Die Fortfehung folgt) 
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Ali Paſcha. 


Ali Paſcha if der maͤchtigſte Befehlshaber des osman⸗ 
niſchen Reichs in Curoba. Die Provinzen, über die er herrſcht, 
bilden fait ein Drittheil der Türkey, und die Wütden, mit wel⸗ 
chen er befleitet war, und bie er leicht wieder erlangen Bann, 
würden ein zweytes Dritteheil dieſes Staates unter feine Both⸗ 
maͤßigkeit fielen. Die Statthalterſchaften, die er kraft ei⸗ 
nes Firmans ober Baiferlihen Briefes beſitzt, find fünf an 
der Zahl; die Paſchalils Janına, Avlona, Ochrida, Kar: 
liilli, Teikala, mit Ausnahme weniger Bezirke. In allen 
diefen Provinzen hat er bie adminiſtrative und richterliche 
Gewalt, und ſchaltet unbedingt mit den Finanzen und der 
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bewaffneten Macht. Auf dieſe Ant herrſcht er unter ber Ger 
ſtalt eines Vaſallen der Pforte als unumſchränkter Fürſt. 

Die kleine Stadt Tepelentt, deren Bey's oder Herren 
ſeine Vorfahren waren, wird von Griechen und albaniſchen 
Muſelmaͤnnern aus dem Stamme der Tocziden bewohnt. Die 
Haͤupter dieſer rohen, aber muthvollen Bergbewohner, des 
ren einzige Beſchaͤftigung in Krieg und Pluͤnderung beſtand, 
waren immer aus der Familie Ali's. Seit Skanderbegs Zei⸗ 
ten lebte ſie in Dunkelheit. Unter dieien berühmten Helden 
befannte fie fih mahrfheinlih zum Chriſtenthume, gleich 
vielen anderen Familien, welche fpäterbin, als ihr Land von 
den Osmannen erobert wurbe, die Lehre Muhameds ans 
nahmen. Ali's Großvater wurde bey ber Belagerung von 
Corfu getöbret, wo er einer der türkiſchen Anführer war, 
er ift ber erite feines Stammes, beffen Nahme fih in ben 
Jabrbüchern des osmanniſchen Reiches verzeichnet finder. Veli, 
Ars Vater, war Sandſchiak von Delvino; aber er fiel bey 
ber Pforte in Ungnade und wurde feines Amtes entfeßt. 
Der, welchet an feine Stelle fam , wurde inder Folge ber 
Begenftand von Al’s Race. Weli, vom Divan verfolgt, 
von ben benachbarten Bey's geplündert, hinterließ bey feis 
rem Tode mehrere Kinder von zartem Alter, unter welchen 
fid zwey Söhne befanden, von denen einer Ali war. Dirk 
geſchah um das Jahr 1760. 

Die Witwe Veli's war eine ram voll Ehrgeig und 
Muth. Ihr Unterriht und Benfpiel gingen für Ali nicht 
verloren, In einem Alter von fechjehm Jahren wurde er aufr 
gefordert, fein väterliches Erbe mit gewaffneter Hand zu ver⸗ 
theidigen, freplih noch unter der Leitung und Vormund⸗ 
[haft feiner Mutter. Schon bamahls zeigte er fih als ein 
Breund ber Soldaten und voll Begierte, fih in dem Limes 
gange mir ihnen nüglihe Kenntnife zu erwerben. Er ſtu⸗ 
dierte mit Fleiß die Geſchichte feiner eigenen Bamilte und 
das eben jener Männer, die ih durch glänzende Thaten 
ausgezeihner hatten. Dieſer damahls in ihm entitehende 
Geihmad, den er in der Folge ſtets behielt, trug ohne 
Zweifel dazu bey, feinem Gedächtniſſe feine feltene Stärke 
zu geben, von ber er jeden Augenblid Beweiſe liefert, und 
diente ihm als fiherer Führer in ſchwierigen Lagen. 

Seine eriten Bemühungen, die Feind» feines Haufes 
ju trennen und einzeln zu fhlagen, woren nicht glücklich. 
Er murde fogar von ben Sandſchiaken von Aolona jum Ges 
fangenen gemacht; doch biefer Befehlsbaber, Nahmens 
Kurd Pafha, war ein Greis von fanftem und großmüthi« 
gen Charaktir, der, gerührt von Ali's Jugend und Muh, 
fi begnügte, ihm einen Verweis zu geben, und ihn ohne 
Loͤſegeld entlieh. 

Weit entfernt, durch dieſen Unfall muthlos gemacht zu 
werden, ſchritt er mit Eifer, aber in der größten Stille, 
zur Ausführung feines eriten Planes, Es gelang ihm aber 
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mahl, die Zuſtimmung feiner Mutter und die noͤthige Geld⸗ 
unteritügung zu erhalten, Auch dießmap! warihm das Glück 
abhold, er wurde abermahl gefhlagen, und fah fein ander 
res Mittel zu feinem Zwede zu gelangen, ald das Hands 
werk eines Raͤubers zu ergreifen. Der griehiihe Nahme 
Klephtes, mit dem diejes Gewerbe bezeichnet wird, it in 
den wilden Gegenden, wo er e# ausübte, nice entehrend. 
Aber auch unter diefer Geſtalt waren feine Unternehmunr 
gen ungluͤcklich; er wurde von dem Palda von Joannina 
zum Befangenen gemacht. Der Charakter bes Sanpfdiar 
en von Ablona hatte ihn bey. feiner erſien Gefangenſchaft 
- gerettet; bey dieſer verdankte er fein Heil ber Politik des 
Paſcha's. 

Die benachbarten Bey's wollten ihm verderben, und 
verlangten mit Ungeſtüm feinen Kopf. Der Paſcha, wel ⸗ 
her fie fürdtete, ergriff mit Mergnügen die Gelegenheit, 
ihnen Befhäfrigung zu geben, und ließ ihren Feind los, 
ber ihn ſelbſt von biefem Augenblicke an nit mehr beunruhigte, 


Bon neuem gefhlagen, mufte Alt wieber den Bey: 


ftand feiner Mutter in Anfpruch nehmen, endlich gezwun— 
gen, nur auf fi felbit zu zählen, warb er mit dem @elde, 
das ihm feine Mutter gegeben hatte, seht hundert Mann 
an, und verlor noch einmahl das erfte Gefeht, das er lies 
ferte. Bey Valera in Albanien gelagert, zog er fib an eis 
nen einfamen Ort zuruͤck, un feine Lage zu überdenken. 
Indem er bier fein feinbliches Geſchick erwog, die mög« 
lihen Unternehmungen berechnete, itand er fange, ben 
©tof, welchen er in der Hand hielt, inden Boden ſtoßend, 
und ohne daran zu denken, öfters tief in die Erde bohrend. 
Der Ton, welchen der Stoß eines Harten Körpers "hervor: 
brachte, zog ihn endlich aus feinen Träumen. Er neigte fi, 
um in das Loch zu ſchauen, bas er gewacht hatte, unb 
fand zu feinem freudigen Erſtaunen ein Rüthen, das ohne 
Zweifel in einer der Umwaͤlzungen, denen dieſes Land fo 
bäufig ausgelegt it, an biefem Orte vergraben worden war, 
Das Gold, weldes es enthielt, diente ıhm, 2000 Mann 
anzuwerben. Er lieferte ein zweytes Gefecht, in dem er die 
Oberhand behielt, und kehrte fiegreih nach Tepeleni zurück. 

Seit dem blieb ihm das Glück im Laufe von fünfzig 
an Kriegen und kübnen Unternehmungen reihen Jahren ftets 
getreu. Wir wollen bier feine durch Ehrgeitz, Treuloñg⸗ 
keit und Habſucht ausgezeichnete Laufbahn nicht verfolgen, 
fo wie wir audp die Verbindungen, melde er mic den eu— 
ropliſchen Maͤchten, die der Lauf der Ereigniſſe mit ihm in 
Berührung brachte, mit trugvoller Staatskunft ſchloß, jers 
riß und wieder anknuͤpfte, mie Stillſchweigen übergeben. 

Aber der Charakter dieſes Herrſchers, und die hervor 
ftehenditen Züge feiner Verwaltung und feiner Abſichten 
feinen uns ein der Betrachtung würdiges Gemählde zu lie 
fern, das wir hiermit unjeren Leſern aufitellen. 


Die Grundlage von Ali's Charakter it Falſchheit und 
Eprgeig. Diefer it für ihn eine verzehrende Leidenſchaft, 
jene Bedürfniß und Gewohnheit; beyde dienen [ih wech⸗ 
feläweife zur Nahrung und haben Laſter erzeugt, melde 
ibn zum Oegenftande des Abſcheues und der Furcht feibit 
für jene machen, welde fein Vertrauen zu geniehen ſchei— 
nen. Der Mangel an Geld, welchen er im Anfange ſei⸗ 
ner Laufbahn auf eine fo ſchmerzliche Weile empfand, und 
ber fo lange Zeit feinen Fortſchritten Hinderniſſe in den 
Weg legte, die Gewißheit, ſtets verfäuflihe Seelen zu fine 
ben, die bereit find, jebes Verbrehenzu begeben, haben ihm 
Geig und Habſucht zu verjährten Gewohnheiten gemacht, 
Dean kann diefe beyden Lafter nit weiter treiben. Geben, 
it ein fremdes Wort in feinem Munde, und in feinem Her⸗ 
zen ii Eein Gefühl, das demfelben entſpraͤche. Wenn er 
Beld aus feinen Kiffen nimmt, fo gefhiehe es nur, um 
mit Gewinn zu kaufen. Nie ertheilt er irgend eine Beloh⸗ 
nung als um zu verführen und boppelten Gewinn aus ber: 
felben zu ziehen. Oft plündert er hinterher "ten verkäuffi« 
hen Unterhaͤndler, den er bereichert hat, und lacht inner: 
lich, durch Beſtrafung eines Verräthers einen doppelten 
Gewinn gemacht zu daben. 

Seine Raubgier erftredt-fih auf alles, und jeder Vor: 
wand iſt ihm gut, fie zu befriedigen. Erſcheint in feinem 
Gebiethe ein Kaufmann mis Waaren, die feine Habſucht 
reigen, fo läßt er ihn komnten und Eauft, den Preis nach 
Willkühr feſtſetzend, wohey er d das Anſehen von Billig⸗ 
keit zu geben ſucht. 

Stirbt einer feiner Vaſallen und Binterläßt eine reiche 
Erbſchaft, fo verſchmäht er Fein Mittel, fih diefelbe zujte 
eignen ; bald plündert er feine Kinder mit offener Gewalt, 
bald wendet er ein Teſtament zw feinen Gunſten vor, haft 
dem Werblihenen eine Lobre de und nimmt fein Vermögen, 
„Mein Freund” fagte er zufeinem jungen Griechen, ber ſei⸗ 
nen Vater fo eben verloren hatte, „dein Mater war ein 
wackerer Mann, ich bedanre ihn aufrichtig, wir waren Bus 
fenfreunde, Er hat fi meiner auf dem Todbette erinnert, 
und mir fein Haus, feine Mobilien und Gärten hinter 
Laffen.” „Aber mein Gebiether,” erwiederte der Jüng: 
ling, „das ift mehr als drey Viertheile meines Vermö— 
gend.” „Mein Sohn," war bie Antwort Ali's, „deines 
Waters letzter Mile muß dir heilig ſeyn: follteft du ihn 
ruchlos vernachlaͤſſigen, fo laß ih dich hängen.” 

Sein umerfärtliher Ehrgeig bat ihn mißtrauifh und 
rachſüchtig gemacht, und diefe beyden Empfindungen haben 
in diefer Feuerſeele den höchſten Grad von Hektigkeit ers 
reiht, Nichts von dem, mas ſich ihm nähert, entgeht ſei⸗ 
nem Mißtrauen. Seine Neffen, feine Kinder, die, melde 
ihm noch fo ergeden find, welche fein ganzes Vertrauen 
u befißen fgeinen, bleiben ſtets feinen rafllofen Nachfor⸗ 
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fhungen audgefeßt. Die Betbeuerungen von Treue und Er— 
gebenheit, haben Erin Gewicht bey ihm, Vergangene treue 
Dienfte find feine Bürgfhaft für die Zukunft in ten Aus 
gen eines Mannes, der feine Neigungen immer nad fei« 
nem Vortheile änderte. Die Bande des Bluts find für ihn 
kein Pfand der Eicherheit, und wenn es wahr it, was 
das Gerücht fagt, daß er der Mörder feines Bruders und 
feiner Mutter war, fo begreift man leicht, daß er feinen 
Kindern nicht trauen Bann, wobey er noch außer dem die 
Überzeugung hat, daß nach feinem Tode der jüngite von 
feinen 3 Söhnen nicht ermangeln wird, das Opfer des Ehr⸗ 
geitges feiner beyden Brüder zu werden, und daß bann 
diefe wieder ſich wechfelfeitig aus tem Wege zu raͤumen 
fuchen werben. 
Er kennt nur ein Mittel, ſich der Trene berer, tie er ger 
braucht, zuverfihern, und diefes Mittel ift, ſich Geißeln von 
ihnen geben zu laſſen. So verführt er mit feinen eigenen 
Söhnen. Als ſie nach ihren Statthafterfhaften abgingen, be» 
hielt er ihre Familien bey ich, ohne auch nur den Beweg— 
grund zu diefer beleidigenden Vorſicht zu verbergen, Der 
Einzige von feinen Verwandten, der fein Vertrauen zu 
beſitzen ſcheint, it Juſſuf Bey, fein natürlicher Bruder, 
den eine ſchwarze Sclavinn im Harem feines Waters ges 
bar. Die Sanftmuth und der gänzlide Mängel an Eprgeit 


welche ihn aufzeichnen, feine Bewunderung Ali's, und bie 


ausſchließende Ergebenheit, welche er ſtets gegen ihn zeigte, 
vor zůͤglich aber feine unehelihe Geburt, bie ihm durchaus 
keinen Aufpruch geltend machen Tüßt, erklären diefen Wor— 
zug binreigend ; und demungeachter hält er diefen Günſt⸗ 
ling in der vollſtändigſten Abhängigkeit, entfernt ihn von 
ten Geſchäften und ‚gebraucht ihn nur en der Spitze feir 
ner Truppen, wo ihm feine Einfihten und feine Tapfere 
keit nuͤtzlich find. 

An feiner Rache it Ali Paſcha unverföhntih, und 
weder Zeit noch Entfernung können den Durit nach ihrer 
Befriedigung fhwächen. Sie ift im Gegentheile um fo grau 
famer, je länger er fie aufſchieben mußte, oder wenn fie 
durch die Wurh des Zorns vergrößert wird. Seine Macht, 
fein Anfehen, feine Schlauhbeit, feine Verſtellungskunſt 
machen ihre · Wirkung unfehlbar und ihre Folgen untermeid: 
lich. Sein Haß wuͤchſt mit der Zeit, ind fein ſteis gegen⸗ 
wärtiges und treues Gedaͤchtniß laͤßt ihn mie eine wirkliche 
oder vermeinte Beleidigung vergeſſen; und mie ermangelt 
er fie zu beſtrafen. So erkannte er einft bey einer Muſte⸗ 
zung zu Bonila in den Neben der bey ihm vörüberzichen: 
den Truppen auf mehr als 300 Schritte einen albaneſiſchen 
Golderen, von dem er vor mehr als zwanzig Jahren bes 
leidigt worden zu fepn glaubte, Diefer Unglückliche war dir 
mahls ergriffen und im feinen Kerker geworfen warten, 
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aus dem er durch einen glüdlihen Zufall entwifhte. Nach 
langem Herumirren war er unter die Truppen eines Ben ger 
gangen, ben Ali in feine Dienfle genommen hatte. Der une 
erbitsliche Paſcha fieß ihn auf der Stelle binrichten. Bey 
einer anderen Gelegenheit gab biefer außerordentliche Mann 
einen Ähnlichen Beweis feines erſtaunlichen Gedaͤchtniſſes. 
Indem er nach feiner Gewohnheit das Rihteramt ausübte, 
führte man ihm einen Mann vor, der fo eben _eingejogen 
worden war." Sogleich zählte Ali eine Menge Mäubereyen 
ber, welche von bem Bellagten begangen mworben waren, 
woben er zugleich die Zeit und den Nahmen der Nusgeplün« 
derten genau angab. Thatſachen, die jener eingeſtehen 
mußte, und die ſich im Laufe von fünfzehn Jahren zuge— 


tragen hatten. 


(Der Befchluß folgt.) 





Meitwürdige ungarifhe ned ungedrudte Urkunden, 


(Belhluß) 
B. Urkunde des Eifenburger Kapitels vom 
F Jahre 1415. 


Nös Capitulum ecclesie Castri ferrei memorie co- 
mendamus Quod nobilis Domina Clara nominata con- 
sors Mychaelis ſilij dominici de Gal, filia scilicet petri 
hlij Bencdicti de eadem caram nobis personaliter,con- 
slituta organo vivevocis conlessa extitit inhuncmodum, 
Quod ipsa Nicolaum filium Johannis de Zeulche et filios 
eiusdem super universis Juribus dotalicijs et quartglicijs 
nobilium Dominarum Anne et Elizabet matris suarum, 
olım scilicet coniugis et filie Gregorij filii Pazman de dic- 
ta Zeulche de universis porcionibus possessionarijs eius- 
dem Gregory in possessionibus Zeulche predicta Keo- 
sycha alio nomine Domuncosolch et Hertelen alio no- 
mine Halasıba ac quadam particula terre Wodassa vo- 
cata inter terminos dicte possessionis Zeulche eristente 
apud manus eorundem Nicolai et filiorum sworum ha- 
bite Ipsoque Gregorio de medio sublato in eosdem Ni- 
colaum et filios suos Jure successorio deuolutas sibi de 
regni consuetudine prouenientibus receptis ab eisdem 
quindecem pensis denariorum plene et per omnia ex- 
peditos reddidisset atque satis factos, ijino reddidit ct 
commisit coram nobfs vigore presencium medianıe Da- 
tum infesto Invencionis sancte Crucis Anne Don:ini 
Millesimo Quandringentesimo Quinto decimo. 

Note, Das Format der Originals, weldes im Mio 
sub Xro. Zı Fasc. I. aufbewahrt wird, iſt fehr ſonderbar. 
€ beſteht aus einem Pergamensftreifen, der über einen Schnh 
lang und om vordern Ende fait drey, am hintern kaum ſider 
einen Zoll breit iſt. Auf den Rüden war das Siegelgerrüdt, 
welcheo aber nice ehr lennbar iſt. 
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Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 28. und Freytag den 30. May 1817. 


— — Of, 6 — — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 
28. Man. Fonſtantinopel unter Cenſtantin Paläclogus fällt dor Muhamed II. (1353). — Napoleon zu Mailand als Kae 





nig ven Italten gefrönt (1805). Orden der eifernen Rrone, 


29. Man. Die Baiern unter Deroy bey Innebruck geſchlagen, fo auch Franzoſen und Würtemberger unter. Schöter und 
Grouvelle den Hohenems. Toroi und Voraribera , am gleichen Tage (dem Todestage Johannes Müllers) wieder befrent (1809). 

so. Man. Dirrenpmus von Prag in Coptig verbrannt, gleich feinem Freunde Huß (1416). — Ende des Huffitentrieges 
durch den Sieg der döhmiſchen Stande ben Lipan (1434), Procop der Croße und Procop der Kleine bleiben mie Ihren vorgügliche 
fen Hauptleuren und 9000 Taberken auf dem Plage. — Erſter Parifer Zriede zwilchen dem wiedereingefehten 2udieig KVLIL und 


dem verbündeten Europa (1814). 


31. Map. Albrecht 1 bey Lüfen geſchlagen. Eeine Anſichten auf Meiffen ſcheitern (1307). — Torftenfohns Sieg ben 
E hmweidnig über die Öfterreiher unter dem Herzog Franz Albrecht von Sachſen⸗ Lauenburg, vermeintlichen Mörder Yuan Adstphs 
(1642). — Sies der Tacobiner, des Gchredensfoftens, Robespierres (1795), — Der aus dem preußiſchen Krlege von 1905 und 
1807 berühmte Major Ferdinand von Edi, der am 29. April Verlin mit feinem Reniment heimlich werfaffen, umd auch dem Uufr 
fand in Heffen und bie Örtangennehmung des Kdnrigs von TWettpbaten durch den Oberſten von Dörreriberg preieetirt hatte, Weird 
in Etralfund von einer übermacht Holländer und Danenangegeiffen, und bleibt nach verpmeifelter Gegenwehr auf dem Play (1809). 


—— nn ——— — ——— 


Heinrich der Stolze vor Ambraf *) 
1156‘ 





Hs wallet mein Bufen begm Edeln, beym Schönen, 
Dog weih’ih nur dem die verehrenden Thränen, 
Dem ungetrübt aus dem Herzen es quillt. 
Der, obs ihn auch glei in die Schattenwelt reißt, 
Und nichts ihm der Enkel Bemund’rung verheißet, 
Doch ſchuell für's Belichte das Opfer erfüllt. 


*) Das Hift oriſche diefes Gedichtes finder Th Fen allen Geſchicheſchreu⸗ 
bern, welche der barmädigen Fehde greifen Herzog Heinrich; dem 
Gtoljen und den Orafen zu Wolfertöbaufen gedenten, deren Bers 
enfaflung die Wahl Grafen Heinrichs von Letferttbaufen zum Bir 
ſchefe von Regenüdurg mar, weiche fein Bruder, Graf Otto, und 
Die mächtigen Grafen von Bogen mit Waffengewalt bandzubaben 
ſuchten, insbeſondere in ber Emmeranifcben Shronit, in dem Ano- 
aymus Woingartensis de Guellis Prineipibus, 42. Abſchnitt 
$. 3. — „dum Dux per fines Comilis Ottonis de Wolr«- 
sratebusen transitum fecisset, ille in ultiouem Epi- 
„scopi, patruisui, tam sabitoet inopinate cum su- 
„pervenit, ut nisi.unus de suis, de equo, in quo sedit, 
„procilisset, et suum pro illius Domino substitulsset, tuer- 
„mern vita privasset, Unde et ille in erpuo Domini firgere teh- 
„tans , comprehensus, et multis vulneribus affeetus, cap- 
„iras abducitur. Quapropter, Dus, cullecio mlite ‚circa 


Den rbätifhen Alpen in wahrender Mitte, 
Das Schwert nur zum Lenker der trogigen Schritte, 
Nicht ehrend ein Recht — als den eigenen Sinn, 
Hoch thronten die Grafen von Wolferthaufen; 
DVorüber den ftattlihen Burgen erbranfen 
Der Eifat, die Giler, der grünliche Inn. 


Und mo nur ein Rand, ein blübendes winket, 


Eroberungs ſüchtig ihr Auge erblinket, 


So eignet der Eine ſich Regensburg zu: 
Der mächtige Herzog von Sachſen und Balern, 
Der ſtolze Seinrich, dem Unfug zu ſteuern, 

Derlaffet, zu biutiger Fehde, die Ruh. 


Da mahnet des Herzogs getreue Dafallenı 
Der Neffe des Biſchofs, ihm abzufallen, 
So lang fe der günftige Augenbli grüßt 


„prrificationem $. Mariae fines illius invadit, emnia intrm: 
„montana devastat, Castrum homeras obsidet, et expugna-- 
„tum incendit.” Adigreitter, in feinen amalıbus Boicis, 

iegt unferem unbefannten Helden bes dieſer Gelegenheit die Worte 

in den Mund: „Actum erat de Ducis sslute, nisi quispian 
„e eomitatu evadendi modum ostendisset: commmtemus ,. 
„sargit, equos et sags, inque, qua luhet, capesse aversmım 

„a via fugaım, ego cursum rectaintendam, et quidqnidsoss 
„tulerit, agam pallargne.” * 


= 


Drob Heinrich wüthenden Zornes entbrennet, 
Und Srauf und Ehauer darnieder rennet, 


Und Ambraf, ihr Kleinod, belagernd umſchließt. 


Doch kann er die dürſtende Rache nicht ſtillen, 
Ihn hohnt der Delagerten thatiger Willen, 
Dee dort ſich mit ſeltenem Muthe verelnt; 
Und als er elnit ſpaͤhend die Veſte umreltet, 
Kur von gar wenig Getreuen begleitet, 
Grfiehe feine Spur der verfolgende Feind. 


Es eilen vergebens bie fliehenden Rofle, 
Egon naher das Traben vom feindlichen Troſſe, 
Schon naht unvermeidlich die ſich're Gefahr. 
Da fprenget (ein Lichtſtrahl im graufen Gewitter) 
Zum Herzog ein junger hochherziger Ritter, 
Der mit ipm als Kind und als Züngling war. 


Dem duͤnkt es viel leichter, im Grab ſich zu beiten, 
Als wicht den Freund, den Geliebten, erretten; 
Gr reißt ihn zu ſich anf das ſchnaubende Roß, 
Und hat ihm den glänzenden Helm ſchon entführet, 
Verräch’eifch mit bläulihen Federn gezieret, 
Und laſſet dem Herzog fein flüchtiged Roß. 


Und eufet: „D elle, das Opfer zu nützen, 

Sonſt fallen wir beyde, und — mögit da fie ftügen, 
Die Ilebeud meln harret im fähliihen Land; — 

Ich babe mein Herz ja getreu ihr bewahret! — 

D wenn fie mein Schickſal verzweifelnd erfahret, 
So füge, der Tod nur, er löste Das Band.” 


Fort fprengte der Herzog; «8 ſtürzen die Thränen 
Wobl bin auf des Nofles bocfliegende Mähnen; 
Der eble Rıtter bleibt ferne zurück 
Mit ſechs Begleitern — und fhnele erreigen 
Getäufcht die Feinde mit gier'gen Streichen 
Syn, welcher noch kaͤmpfet mit brecheudem Blick. 


“Und als, am verloſchenen Aug’ ſich suggpeiden, 
Sie nun ihn des Heims und der Rüflung entkleiden, 
Da werden des fchönen Betrugs fie gewahr; 
Da röthen fi höher die glühenden Wangen, 
Und Zähren am bufhigten Wimpern prangen 
Ob deſſen, der treu bis zum Tode war. 


Der Herzog entkam — nach drey Tagen ſchon waren 
Aut Baierlaud da die gerüjieten Scharen, 
Und alle ergreifer des Bruders Geſchick; 
Und — mwüthender — Daß ihm die Rache nur werde, 
Grobern fie Ambraß und geben der Erde — 
Zerfiörend — die Thürme, die Mauern zurück. 


Den Nahmen des Edeln entführten die Stunden 
Doch hab’ ih fo gerne den Kranz ihm gewunden, 

Weil hoch mein bewegetes Herz ihn verehrt. — 
Wem, liebend, das Schickſal im täufdhenden Leben 
Zur Seite, fo treu, einen Freund gegeben, 


Dem bat feine Gunft wohl das Hächſte gemäprt. 
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Dee Pilgern 


Wo find ih Ruß’, wo find’ ih Raft, 
Auf weitem Grdenrund? 

Ein Drang zum Pilgern mic erfaßt, 
Nicht weil’ ich eine Stund' — 

Durchzlehe Wald und Hluren, 

Und fuch’ des Glüdes Spuren. 


Und we id bin, von Ort zu Det, 
Drängt unftät mich der Geiſt, 
Er reißt mid unaufhaltfam fort, 
Nur fern’ er Glück verheißt. 
ir dämmerts in der Ferne, 
. Wie nebelgrane Sterne. 


Füprt mich mein raftios Irrer Lauf 
Borbey an einem Grab; 
Dann feg' ich Mille mid darauf, 
Hinfinkt der Wanderflad, 
Mir Fünden’s melne Thraͤnen: 
Hier ſchweigt mein ewig Sehnen. 
Zohann Graf Mallath. 





Nachrichten über dad Großfürſtenthum Siebenbürgen. 


Bon Dominie Athanas Builleaume, der Rechtögelehrtbeit Does 
toe, &.&, Bergrath, Bandes» Dberforflinfpector im Großfürften« 
thum Siebenbürgen, Mitglied mehrerer gelehtten Geſtll⸗ 
ſchaften. 


Einleitung. 
Kurzer Überbli der fiebenbürgifhen Geſchichte. 


Sch fie auf Sarmizägerhufens und Ufpiad Trümmern, 
auf den Trlmmern jweger Metropolen, die einft der Ewige 
keit troßten und nun im Staube liegen. — Vanitas vani- 
tatum, , 
Hier ftand einft Deyebals gefürdteter Thron, Er, 
der Roms Groͤße bras , vor deſſen Schwerte Domıtiant 
Arler oben, ſchwand endlich felbft vor Trajens bohem Geiſte. 

"Aus den Rumen des ehrwürdigen Sarmiz ſtieg num 


ſchimmernd IUlpia empor, wo roͤmſche Praͤtoren in dociſchem 


Golde praßten. Aber auch dieſer Glanz erloſch. Gallien ver⸗ 
ſchwelgie eine Provinz nad der andern, und Nom, nad 
dem es Taufende gemortet und Taufende hatte morden laſ⸗ 
fen, um Dacien ju erobern, ſprach endlich den weifen Spruch, 
Datien gewähre ihm feinen Nugen, und Aures 
fian zog feine Scharen , das Fand ſich felbft und den Gothen 
überlaffend , heraus, Omnia vana. 

Steh Wanderer, ber du in golbenen Earroffen baber 
prunkeft! faß fie balten beine braufenden Hengite, und ſchaue 
herab auf biefe uͤberbleibſel ehemahliger Serrlileit. Willſt 
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bi ihren Werth kennen, fo wende bein Auge dorthig auf den 
feielenden Anaben mit feinen Seifenblafen, und du haft das 
Bild deiner und aller menſchlichen Oröfe: Vanitas vauita- 
tum et omnia vana, 





Sarminzägetbufa, bed alten Daciens Haupt 
ftabt auf Siebenbürgens Boden in Hatzegs Zauberthale ers 
bauet, bocumentirt ſchon von alten Zeiten ber die Vorzüge 
biefer Provinz. Bey ihrem Werden und erften Seyn, ledig« 
lich Sarmiz genannt, wird noc darüber geſtritten, wie das 
vierfplbige Ägethuſa zu dem zwepfplbigen Sarmiz gelom⸗ 
men feg 

Ügerhufa, oder wie anbere meinen, Athufa , fol von ei⸗ 
nem Ügeus berrühren, von welchem aber niemand werfi, wer 
noch wo Er war. Nach onderen foll dieſes Zuſatzwort von 
Bpjantiner Griechen, melde als Anfiedler in jene Gegend 
kamen, berrüßren, indem â— —— — auch 
Athuſa geheißen haben ſoll. 

Die Gründung dieſer Stadt wird mit aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit dem alten daciſchen König Sarmiz zugeſchrieben, wels 
cher, wenn ed mit der Identität ber Perſon feine Richtigkeit 


bat, zu den Zeiten Aleranders bes Broßen lebte, indem uns. 
"peratoren batte die römische Macht zum Sinken gebracht. 


Quintus Curtius erzählt, daß diefer mit einem daciſchen Ads 
-nige Sarmiz Krieg geführt habe, Wenn dieſes gegründet if, 
fo fällt alſo au die Erbauung diefer Hauptſtadt in jene Zeit⸗ 
periode, Daß das alte Dacien kein unbedeurendes Reich war, 
gebt daraus hervor , daß barfeibe fih von dem ſchwarzen 
Meere bis an die Theiß und dortige Donau erftredte , daß 
es im Stande war, zweymahl bunderttaufend Streiter in 
bas Feld zu ſtellen, und daß ed lange ber römilihen Macht 


die Wage hielt. Es zerfiel nach ver damabligen Eintheilung- 


in drey Haupttheile, von melden derjenige , welcher unfer 
Siebenbürgen ın fih fahte, ober welchen unfer Ziebenbürs 
gen ausmachte, der mittelländiſche hieß, weil er mit 
ten zwifchen ben beyden anderen lag. 

Der Dacier Beutefuht und der Roͤmer Herrſchſucht 
mußten endlich, bey bem immerwährenden Weitergreifen ber 
Letzteren, und fobald fie mit ihren Gränzen- in. Berührung 
kamen, in flete Colliſionen gerathen. 24 

Schon unter Auguſt zitterte Nom felbſ vor Cotiſos 
Waffen, und Horaz fang traurig: Bene occupatam se- 
ditionibus delevit urbem Dacus. Da jebod die Dacier 
bald nachher eine derbe Niederlage erlitten, fo mußten fie 
über die Donau zurückgehen, blieben aber doch fo furchtbar, 
daß die Mömer ihnen nichgnacfolgten, fondern ſich begnüge 
ten, feite Plaͤtze an-der Donau anzulegen, was jedoch bie 
Dacier nicht verhinderte, bey gefrornem Fluſſe Einfälle in das 
römifche Gebieth zu machen. 

Auguft dadurch gereist, entriß ihnen endlich mit Hee · 
reſsmacht das ripenfische Dacien. Diefes machte aber den Feh⸗ 


ten Fein Ende. Cie ſpannen ſich vielmehr unter den folgen 
den Kaiſern mit wechſelndem Glücke foet, bis endlich der tar 
ciſche König Dorpan, Domitians Legionen gänzlich aus dem 
Felde flug. 

Nun erfhien der tapferfte, aber unglüdlidite afler dar 
ciſchen Herrſcher, Decebal. Schon batte er Roms Wahr 
erſchüttert, ſchon batte er dieſer Weltbezwingerinn einen 
ſchimpflichen Tribut auferlegt, als der große Trojan dem 
Thron der Imperatoren beftieg. Blugs zog dieſer wider Der 
cebal, flug ihn in einer Hauptſchlacht, und gab ihm grofi- 
mütbig, unter der einzigen Bedingung: Friede, feine Kro— 
ne jurüd, Allein Decebals Holzer Sinn empfand zu ſehr die 
ihm gewordene Demüthigung, als daß er nicht auch bas 
Letzte hätte wagen ſollen, um die Scharte auszumegen. Er 
wagte alles und verlor alles. Hoffnungsvoll zernichter fiel 
er ald Held von eigener Hand, 

Trojan befegte nun Docien, welches über onderthalb— 
bundert Jahre eine römische Provinz blieb. Aus den Trüm— 
mern von Sarmiz erhob ih nun Ulpia Zrojona. Daß auch 
dieſe fiel, beweiſen die, inter Zerſtoͤrung noch prächtigen uͤber⸗ 
bleibſel. Wie? und wann ? find Fragen, deren Beantwor⸗ 
tung ber Kritik anheim füllt, Die Schwäche mehrerer Im 


Als Aurelian die Zügel des Meiches ergriff, war es bereits 
fo weir gefommen, daß er Daciem nicht mehr behaupten: 
konnte. Er ſuchte zwar der Schmach ein Maͤntelchen umzu⸗ 
hängen, und zeg feine Legionen heraus. Von dieſem Mor 
mente an war Dacien ein Tummelplag verſchiedener milder 
Nationen, und die Geſchichte Siebenbürgens erhält erſt in 
der zweyten Sälfte bes neunten Jahrhunderts, da Arpab 
basfelbe eroberte, und ihm einen Herzog gab, einiges Licht. 

Der Aufenthalt ber gebilb.ten Römer unter den rohen: 
Siebenbürgern hätte für diefe Nation ſehr wohlthätig wer« 
bem können ; allein ein Paar Umſtaͤnde machten benielben im: 
Hinfiht auf Cultur wirklich nuglos. Der gänzlihe- Mangel: 
an Wifibegierbe und ihre Ungelehrigkeit waren ſchon ein 
deito entjchiebeneres Hinderniß, da ed vicht ſcheint, daß die 
Nömer ſich eine fonberlihe Mühe gegeben hätten, dasſelbe 
zu überwinden, Daß fiedie Producte des Landes, vornöhme« 
lich der Bergwerke fehr gut benüsten , it außer Zweifel, 
daß aber den Einwohnern hiervon fein Gewinn zufloß, iſt dee 
balben mit Wahrſcheinlichkeit zu glauben, weil dieſe, als die 
Römer das Pond verliefen, fih um die eröffneten Berg: 
werke weiter nit befümmerten, ſondern alles eingehen 
ließen. 

Die Römer überfhwemmten das Land mir Coloniften „ 
welche fih als Sieger und Eroberer betrachteten, und den 
Befirgten eben nicht glimpflich behandelten, vielmehr goldr 
lüften, benfelben zum Laſtthier und Sröhner herabwürdigen 
mochten. Ein durch ſo wirle Generationen mit Humanitätt 
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geführted Negiment überwindet endlich den bitterten Has. 
Der Abſcheu der Dacier aber wider die Römer, fratt abzu⸗ 
nehmen, wuchs mir jedem Jahrzehend,, und mit unterbrüd: 
ten Grimme lauerten fie nur aufgüntige Umftände, um das 
Soc abzuſchütteln. Der Moment kam, und es unterlag feir 
nem Zweifel, daß die Roͤmer mit blutigen Köpfen hinaus— 
gejagt worden wären, wenn fie ihren Abzug nicht freywillig 
genommen hätten. Die Gemüther sermildeter Völker laffen 
fih nur auf dem Wege der Erziehung umſchaffen. Aber dier 
fer Weg, wenn er zweckmaͤßig eingeleitet, auf Menſchen ⸗ 
kenntniß gegründet, and mit Humanität geleitet wird, führt 
ſicher zum Ziele. Was haben Die Römer für die Civiliſitung 
auf diefem Wege gethan? Sie haben viele Monumeute ihr 
ser Größe, ihrer Prachttiebe und ihrer Induſtrie zurüdger 
laſſen, aber von Lehranftalten ju Gunften der ringebornen 
Jugend iſt nichts bekannt. Sie hoben alfo das einzige Mit 
tel, duch welches fie die Dacier bilden, und durch diefe Bil⸗ 
dung für ih gewinnen konnten, unangewendet gelaffen, 
folglich eben fo unväterlih gegen jene, old unpolitifch gegen 
ſich felbit gehandelt. 

Die Einwanderung ber Magyaren nad Ungarn, wel 
es fie ohne fonterlihe Anfirengung eroberten, unb dann 
ihre Eroberungen auf bie angränzenden Provinzen ausdehn: 
ten, änderte Überall die Geſtalt der Dinge. Siebenbürgen 
börte nun, nachdem es ın dem Jahre 1004 von den Buf, 
‚garen, und 1021 von ben Bilfaniern noch hart mitgenom« 
men worden war, and nah und nah auf, für fih allein 
der unglückliche Spielball räuberifher Voͤlker zu fegn. Von 
Arpad bis zu Stephan I. wurde dus Land von Herzogen re 
giert, welche, was jedoch ſchwer zu glauben it, von Ungarn 
goͤnzlich unabhängig gemefen ſeyn fellen, Daß die herzogliche 
Würde erblih vom Vater auf den Cohn übergegangen ſey, 
[heint zwar unbezmweifelt. Daß aber Ungarn fi feinen Eins 
fluß folle vorbehalten haben „ it aus Folgendem nicht wahr: 
ſcheinlich. Der erſte Herzog foll ein Gyula, nad) einigen ber 
fieben Anführer einer, gemefen fern. Bon feinen Nachfol— 
geen ift nichts mir Zuverläffigfeit bekannt. Nur fo viel will 
man willen, daß aud der legte Herzog ein Gyula war, baf 
biefer den mädtigen Stephan I. mir Krieg überzog, leicht 
überwunden wurde, und Ungarns König, um fi einem 
folgen Falle nihr zum zweyten Mable auszuſetzen, Sieben⸗ 
bürgen zu einer ıintegrirenden ungariſchen Provinz: machte, 
welche nun dur Statthalter im Mahmen des Königs regiert 
wurde. Bon dem Jahre der driftlihen Zeitrechnung 1002 
bis 1540 gehorchte Siebenbuͤrgen fieben und dreyßig ungari⸗ 
ſchen Kbnigen, und theilte ale Schidfale Ungarns, bereitete 
ih aber auch wohl mit unter deren Selbſt. Unter BelaIV, 
theilte es mit Ungarn den fiebenjährigen Beſuch der Tarta— 
ren, mit feiner ganzen drückenden Laft. Unter Carl Robert im 
Jahre 1550 ertitten die Edebendürger große Niederlagen in 


der Wallachey. Faſt der ganze Adel blieb auf dem Schlacht⸗ 
felde in diejem, von dem Woywoden Thomas Farlas muth⸗ 
williger Weile angeſponnenen Kriege. 

Unter Sigismund im, Anfange des fünfzehnten Jahr— 
hunderts geſchah ungefaͤhr das naͤhmliche. 

Gegen der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts empoͤr⸗ 
ten ſich die Sicbenbürger wider Ludwig 1. 

Unter Sigismund im Jahre 1457 empörten ſich die fler 
benbärgiihen Bauern und gaben das Vorbild zu Horjas 
Graͤueln. 


(Die Fortfetzung frfgt.) 





Über die Befteigung der Ortfedfpige in Tyrol auf Bes 
fehl und dur Unterſtützung Gr. kaiſerl. Hoheit deb 
durdlaudtigften Erzherzog Johann in den Jahren 
1804 und 1805. 


(Bortfchung.) 


Den 27. Auguft gerade um 12 Uhr Mittags ſtand id 
wieber forſchend an meinem Benfter; welde Freude! ich ſah 
meine Arbeiter, wie ein kleines ſchwarzes Steimmaͤnnchen auf 
der höchſten Spite des Ortles. Ich eilte freudigindas Gaſt⸗ 
zimmer, wo eben ein & k. Stabsofficier, mit welchem ich 
einige Tage fruͤher ſchon über mein Unternehmen auf den 
Ortles ſprach, zu Mittag fpeifete, ih machte ihm meine 
gluͤckliche Entdeckung bekannt, und nun hief alles, was Füße 
batte, an die enter, man ſuchte alie Perfpective hervor, 
fab und ſah wieder, wurde mit ſich ſelbſt nicht einig, und 
ich mußte auch noch jrkt hören, daf ih mich tünfdhe, daß 
ber ſchwarze Flecken, den id für meine Leute halte, nichts 
anderes fey, als der Schatten eines nit ferne an der Ort⸗ 
leöfpige vorübereifenten Wollbchens. — Ich ſchwieg und ließ 
mir dieſen Einwurf gefallen, denn ih merkte nur zu deut⸗ 
lich, daß man’ mir aus Vorſatz nit glauben wollte; vere 
ſicherte aber', bie Gewißheit meiner heutigen Beobachtung 
werde am koſumnden Tage Mittags beitätiger ſeyn, bes 
fonders erſuchte ih ben Heren Oberitlieutenant (fein Nahme 
ift mir entfolleh), fh die Zeit ins Gedaͤchtniß zu prägen, weil 
dann für alle Ziveifler auf der höchſten Spike des Berges 
ein fihered Zeichen erfcheinen, und eine Fahne dort wehen 
werde. — Den 28. gegen’g Uhr hatte ih ſchon Feine Ruhe, 
wie angekettet ftand ih am Fenſter, fhante, forſchte, aber 
leider vergebens. — Schon ging esauf aı Uht, und ic konn ⸗ 
te noch keine Fahne auf ver Spitze entdecken. Mein Ärger 
nahm mit jeder Minute zu, um fo mehr, ba mir mehreee 
unter meinem Fenfter vorübergehende Herren Dfficiere ime⸗ 
mer zuriefen: it die Fahne auf dem Ortles fhon zu ſehen? 
Jeh ſchlich mich aus Dem Haufe und eilte anf der Straße dem 
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mich ein Paar hundert Schritte von Mals entfernt hatte, 
zog ich basfelbe hervor, und ſah nad dem Drtles hin. 

Weld eine Freude! verbunden mit Ärger über den uns 
glüdtihen Gedanken meiner Arbeiter, ich erbligfte naͤhmlich 
die Fahne aufbem Ortles, aber nicht auf dem hoͤchſten Puncte, 
fondern an ber weitlihen Seite unter deifen Spitze. Da ich 
nun zum Theil berubiget war, jo kehrte ich wieder in mei⸗ 
ne Wohnung jurüd, und konnte doc jedem, der mich um 
die Fahne auf den Drtles befragen würde, fagen, wo er 
felbe ſehen könne, Aber meine Freude ward um fo größer 
als ih mein Zimmer betrat, nach dem Ortles wieder bin 
fah, und nun die Fahne wirttih auf dem höchſten Puncte 
ſtehend ſah. — Nun ging es von Mund zu Mund, atıf der 
Straße hörte man nichts anderes, als feht, ſeht, auf dem 
Ortles it eine Fahne zu fehen. — Während ich mit meh» 
teren Herren Dfficieren auf meinem Zimmer ſprach, bie ger 
kommen waren, mir Gtüd zu mwünfhen, daß ih mein Un: 
ternehmen fo gut ausgeführt hätte, trat Jobann Klausner, 
einer meiner Arbeiter ind Zimmer, und brachte mir bie er— 
freuliche Nachricht, dafı der Weg nun ganz; hergeſtellt wäre, 
und ih alſo nur gleih nah Sulden kommen follte, um 
ſelbſt diefe Bergriefen zu erfteigen: zugleich fragte mich der 
lelbe, obich geitern Mittags nicht nach dem, Ortles gefchaut, 
und fie alle fünf Arbeiter zwiſchen 14 und a Uhr Mittags 
auf der höchſten Epige geſehen hätte? Dadurch wurde alſo 
beitätiget, daß ich auch geftern ſchon richtig gefehen habe. 
Den ganzen Tag war Mals in Allarm, alles wollte die Fahne 
auf dem Drtles feben, und fih von der Wahrheit fiber 
zeugen, daß es Menfhen wirklich möglich war, auf diefen 
Berg zu ſteigen. — Die Fahne foielte den ganzen Tag von 
Diten nad Weiten auf das glücklichſte, denn dadurch war 
es möglih, daß man auch mit jedem auch noch fo unbedeu⸗ 
tenden Perſpective ſelbe deutlich fehen konnte. — Jet hieß 
eb: der Ortles iſt wirklich erſtiegen, die bisher hartnädig- 
fien Ungläubigen waren nun eines Befferen belehrt und über: 
wielen. Den ag. eilte ich affo nah Sulden, und ben Fo. 
früh um vier Uhr trat ich vom Curatenbaufe aus meine erfie 
Wanderung jur Ortlesfpige in Gefellfhafe meiner kubnen 
Arbeiter und eines gewiſſen Herrn Rechenmacher, Hülfspries 
fier zu Stilfs, an. . 

Moch bereite im Thale bie Dämmerung, und nur.bie 
Bpiben der höheren gegen Welten ſtehenden Verge wurden 


von der aufgehenden Sonne beleuchtet, -als ich ſchon die 


Apwiefe, auf welcher manches fehöne Alpengewaͤchs blühte, 
binter mie erblicte,.und auf der ewigen Eismaſſe ſtand. 
Ohne Beihwerde, ohne Gefahr, wandelte ic; Über einen 
Wall jufammengeroliter Steine, und kam auf einem ſchmalen 
Pfade an bie eriten kahlen Felſenwaͤnde, die über das Eis ⸗ 
feld ſich erhoben, und bie eritiegen werben mußten. Als ber 


73 
höcfte Punet derſelben erreihe mar, lag eine Flaͤche, bie 
allmählich während des Emporfteigens ſich ſteiler zeigte, vor 
mir. Hier traf ach nichts als weigen Schnee, nur da uns 
dort blickte feftes Eis hervor, und erlaubte üchern Tritt. 
Beynahe anderhalb Stunden wurden erforbert, um ben 
Weg liber diefes Schneefeld zurück zw Tegen, denn aͤußerſt 
ermüdend war das Durchwaden des weichen. einbrehenden 
Schnees. Wie froh war ih, als ein Eteingeroll mir wier 
der feitere Tritte gab, und ich enblih vor einer überhäns 
genden Felſenwand ſtand, welche meine Leute zu eineit fies 
ven Obdach für ſich und ihre Geraͤthſchaften und lebensmittel 
umgeihaffen hatten. — 

Welch eine Scene! Mehr als 10,000 Schuhe fiber 
dem Spiegel des mistelländıfhen Meeres und doch erſt ine 
ner den Ringmauern fürdterliher Berner. Gerne, ja recht 
gerne rubete ich hier unter unferer natürlich» künftlıh gebil— 
deten Hütte eine Stunde aus. Mein etwas ermüdeter Köre 
der warb geftärkt durch den Genuß einiger Gläfer des reine 
iten, kaͤlteſten Waſſers, welches wir dem über die Felſenwaͤn⸗ 
de herabſchmelzenden Schger und Eife zu danken hatten, 
vermiſcht mit etwas wenig gutem Iproier MWeinbrantivein , 
und einige Stüde harten Brodes. Meine Erfahrungen, 
welde ich auf den Reiſen über fo viele Eisgebirge fammels 
te, lehrten mich immer beutlicher einfehen, daß ein Trunk 
friſches Bebirgse, befonders abet Eis⸗ oder Schneewaffer, mehr 
flörfe, als der Genuß einer Flaſche bes leckerhafteſten Weinet. 

Nachdem ih mid nun wieder geftärkt fühlte, trat id, 
befonders unter Pichlers und Michael Hells wachſamen Aus 
gen, die ferneren Wanderungen an, denn jegt erft kommen 
die gefährlichen Stellen. Die eriten Belfenwände, zu mels 
hen man bald in einiger Entfernung von ber Hütte Eömmt, 
find zum Erklettern die beſchwerlichſten; höchſt mühſam ift 
über diefelben hinzuklimmen, befonderd da der ſchwaͤrzlich 
graue Kalkitein, äußert mürbe und brüdig iſt. Selbſt an 
den größten Beljenitüden findet man feinen ſicheren Halt, die 
Heinen Kalkſpatadern, welche die Gebirgsmaſſe allenthalben 
durch ziehen, und oft den Augen kaum ſichtbar ſind, find 
meiſten Theils verwittert, und durch fie wird bie feſte Verbin⸗ 
bung der Steinmaſſe unterbrochen. Bat mehr als eine Stun⸗ 
de hat man zu thun, bis diefe Felſenwaͤnde überfliegen ſind; 
dann erreicher man ein ausgebehntes Eisfeld, weldes heuer 
ober noh gang mir tiefem Schnee uͤberdeckt war, und 
fo auch das Gehen über feibes fehr erleichterte, und wenis 
ger gefuͤhrlich machte. Beym eriten Anblicke dieſes Schnee⸗ 
feldes ſchien mir mies weniger, als daß dasſelbe von einer 
folgen Austehnung fegn konnte, wie ih es nachher bey dem 
Darübergehen fand. — Eben fo taͤuſchte ih mid auch im 
Hinſicht der Strecke Weges, von erwähntem Cisfelde bis zur 
böchiten Zpige ſelbſt. Ich glaubte, es bebürte kaum mehr alg 
eine Otuude, und die Spige werde erjliegen fegn ; aber ig 
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Betrog mich fehr in meiner Vermuthung, denn jetzt erſt fing 
das Emporſteigen uͤber faſt ſenkrecht ſtehende Eitrücken an. 
Zu beyden Seiten die ſteilſten Abhänge vor den Augen, 
unermeßlich die Tiefe, in die der ſchüchterne Blick ſich verliert, 
Wirklich bedarf es hier Muth und klihne Entſchloſſenheit, 
befonders ba der Pfad, auf welchem man dahin wandern 
muß, nur von der Breite eined Schuhes gemacht werden 
konnte, Here Rechenmacher verlor hier beynahe den Much, 
weiter empor zu fleigen. Nur durch das Zureden meiner 
kühnen Gehülfen und ber Verfiherung, daf er fih unter 
ihrem Schutze nichts zu fürchten habe, feßte er die Meife 
mitfort, Wehe! jedem, dem an ſo einer Stelle Furcht ober 
Schwindel ergreifen würdet ſchwerlich iſt ihm bier Hülfe zu 
leiten „ da jeder für fi felbit zu forgen bat. — Nicht min« 
der ſchauerlich find jene Stellen, an welchen man über mächtig 
emporirebenden Schnee und Eidwände mit größen, bie fürch⸗ 
terlichſten Abgründe überbängenven Körpern gleichfam nur feife 
voruͤbrrſchleichen muß. An den fürdterlichften diefer Stellen 
woren Geile, um nur einigen fiheren Anhalt zu haben, 
"angebracht. Eines der Seile lief über eine faft ganz fen 
rechte Felfenwand, und führet über einen Felſenrücken, 
ter bennabe nicht einmahl Schuh breit war. — Dieſe Stelle 
iſt ficher die beſchwerlichſte und gefahrlichſte für jeden Orte 
leöbeiteiger. Man arhmet frey, bat man biefelbe hinter 
ſich, freudig blickt man über die hoͤchſte Spige empor, glaubt 
fih in kurzer Zeit auf derfelben zu befinden, und hat dann 
doch noch eine gute Stunde empor zu klettern, um wirkllch 
auf ihr zu fteben. Aber wie belohnt für alle Mühe, für alle 
hiberitandene Gefahr, findet man fih, ſobald man das Ziel 
feiner Reiſe erreicht hat. — — Welch ein Bild der hoben 
Natur! Hier ſchwebt das Auge Über Berg und, Bergen; 
freylich Feine Ausſicht in ausgedehnte Ebene, nur Reiben eis 
ner ununterbrochen feheinenden Gebirgskette — aus Dften 
nah Weiten, aus Norden nach Süden fi ziebend, mur 
Bergſeitzen über Bergſpitzen thärmen fi mächtig hinter 
einander empor. — Gegen Dffen zeigen fi die hoben ‚ mei- 
ſtens mit ewigem Schnee und Eis bedeckten Östhaler , ger 
gen Weiten Graubündtner und die ruůckwaͤrts liegenden Schweir 
zergebirge. — In Süden zeigen fich bie ſcharfſpitzigen, meiſt 
Bablen Zleimfer Kalkgebirge, und gegen Norden öffnet ſich 
ein weiteres Thal, man erblicdt Mols nebſt ber fich gegen 
Reihen hinziehenden Malferbaide, im welder fhönen Gir 
gend drey Seen, und der Urfprung ber Etſch fi finder, — 
Doch man muß felöft auf diefer Bergſpitze geftanden ſehn, 
um die Größe wud das Erhabene diefer Naturfcene ſich deuts 
lich barjufiellen. j 

So ein unansfprehliches Vergnügen ber Blick im die 
weite Ferne, über die ununterbrochen ſcheinende Kette der 
Gebirge, tie wie Wogen des Meeres ſich über einander bin thür⸗ 
men... dem glücklichen Wanderer gewährt, fo ſchauerlich iſt 


jene, ſieht er in die Tiefe hinab, aus welcher er bis bier 
ber emporgeftiegen it. Sept erſt überfieht er nun mit einem 
Blicke, die Steile der Eid: und Schneerüden, jetzt erſt fieht er 
deutlich den fhmalen Pfad, der vorüber führt om den ſenk⸗ 
recht ſtehenden Schneewinden, jet beobachtet er nicht ohne 
Grauen, daß der Weg über welchen er empor, und nun 
wieder abwärts fleigen mus, eine gute Strecke, nur über eis 
ne frey won den Gebirgen abitehende Schneemaſſe füher, 
aljo über ein Gewölbe, das ber gemeine Mann nicht un« 
ſchicklich Schneebretter nennt, und nur auf einer Seite eine 
Srübe hat. Ich geſtehe es aufrichtig, daß mich bey dem Anblie 
de dieſer Scenen ſelbſt ein Schauer befiel, und das ſich mir 
umvihtührlih ber Gedanke aufbrängte > werde “ih eben fo 
glücklich wieder in das Thal binabiteigen, aldi herauf auf 
diefe Spitze geſtiegen bin ? 


Zwey volle Stunden brachte ich auf der Spike Unter ber, 
von den heftigen Winden fait fhon gänzlich zeriffenen Fah⸗ 
ne zu. Doch würde mir ein fo langer Aufenthalt auf dieler 
Hohe nie gegönnt gewefen feyn, hätte nitr ein Schneehü⸗— 
gel, eben der, in welchen die Ztange (ein fo genannter Wich« 
baum mittlerer Gattung) der Fahne befefliget war, zur Schutze 
wand gegen den rauben Norbwind gedient. Hier tranfen wir 
dann auch, nachdem wir uns von bem ermüdenden Umporiteis 
gen etwas erhohlt, und die Wallungen bes Geblütes verfhiwan« 
den, Ein: Es lebe hoch unfer gnädigiter Erzherzog 
Jobann! der großmürhigite und erhabenſte Unterſtützer und 
Befdrberer dieſes Unternehmens!! Zwar nide mit Tokayer 
oder Champagner, nein, nur mir etwas wenigem Tproler 
Branntwein gemiſchtes feiegelreines Schneewaſſer, welches an 
ber Mittagsjeite von einem hervorragenden Felienitüde herab⸗ 
ran. — Raum war bisher, noch jemahls auf 
eınem fo erbabenen Puncte derErde, eine Ge— 
fundbheit mie munterem, danfbarem Herzen 
getrunfen worben, als hier von uns, 


Bevor ich den Rückweg wieder antrat, befah ih no 
die Stelle, wo das von Er. koͤnlglichen Hoheit anbefohlene 
Monument follte errichtet werden. Gewiñ ein kuͤhner Ges 
danke, auf einer meht denn 14,000 Schuh heben, von ewigen 
Eife und Schnee bededten Bergſpitze eine 25— do Buß 
hohe Pyramide zu erbauen, — Nachdem ih den Play bes 
ftimmte, und mis meinen unermüdeten kühnen Arbeitern, 
die eben fo wenig an ber Unmöglichkeit der Ausführung eie 
nes Unternehmens, wie ih glaubten, wenn es nur an Much, : 
Willen und Kraft dazu nicht mangelt, die möthige MWerabs 
redung getroffen hatte, ſo trat ich getroit und mutkig ben 
Rüdweg an, denn meine guten Begleiter benahmen mır 
alle Furcht. Wie froh und jufrieben war ich aber, als glück⸗ 
tich die zum Abwaͤrtsſteigen als zum Emporklettern ungleich 
gefahrlichſten. Stellen zuruͤckgelegt waren, und ih mich 


wieber bey ben Eahlen Wänden auf dem ſchwarzem Kopfe ber 
fand. Hier muß id dann auch eine luſtige Schlittenfahrt, 
zu welcher ich freplih Wenige würde einladen bürfen, erwäh⸗ 
nen. Um bie fleilen Wände ‘des ſchwarzen Kopfes, welde 
wir nicht ohne Gefahr im Aufwärtsiteigen vorbey mußten, 
zu vermeiden, hießen mich meine Begleiter ihnen in bie 
zur rechten Seite fi befindliche Klamm, welche ganz mit 
weichem Schnee gefüllt war, folgen. Ich that es, und fos 
gleih ſetzte fih Pichler auf den Schnee nieder, hieß mid 
da auf feinen Schooſt zu ſitzen, mas ih auch that, und 
und nun ging es pfeilfchne durch die aͤußerſt ſteile Schlucht 
dinab, Wir mußten aber von Zeit zu Zeit Salt machen, 


aufiteben, und dann den uns nachſchießenden Schnee dordey 


rollen laſſen. Auf dieſe Weiſe vermieden wir die gefährlichen 
Wände beym fhwarzen Kopfe, und legten den Weg, wor 
zu wir im Hinaufſteigen mehr denn zwey Stunden gebraucht 
hatten, in-weniger als einer Stunde zurück, und kamen 
glüklih und wohlbehalten bey unferer Berghütte, 

Ih geſtehe es, beym Anfange dieſer fonderbaren Schlit⸗ 
tenfahrt fhmwindelte mir wegen der großen Schnelligkeit, 
mir welher wir über die fteilen Schneewände hinrutfchten , 
doch bald fand ich Vergnügen an felber, ja ih wünfdte mir 
fogar, folge nochmahls machen zu können, — 

Meine Ortlesbeſteigung ging nun ganz gut, und fiber 
afle Erwartung glücklich, fo daß ih meinen lieben Arbeitern 
derſprach, felbe naͤchſtens wieder mit ihnen zu unternehmen. — 
&o wenig Ungemach oder Veränderung ich den Tag der uns 
ternommenen Beſteigung der Ortlesfpige an meinem Körs 
per bemerkte, fo unerwartete Zufoͤlle zeigten fih den ante 
von Tag, fo wohl beym Heten Rechenmacher, als bey mir, 

Mein Geist war am Morgen des 3r., als ich erwach⸗ 
te, aufgebunfen, ganz brennend rotb, meine Augen auf 
geſchwollen, kaum mdnlid das gegen das Licht des Tages zu 
fhauen, ſtremweiſe oh Wofer aus denjelben. An jeder under 
deckten Stelle des Körpers faltete ich die Haut, verbunden 
mir einem ſchmerzlichen Brennen und in wenig Tagen trennte 
se ſich felbe allenthalben und ging ab. — Pfle dieſe ungn⸗ 
genehmen Ereigriſſe ſchtieb ih der Außerit ſchatfen Luft, 
Beine swegs der Sonnenbitze zu. — &e ſchmerzlich die Ge⸗ 
fühle der erſten Tage hindurch waren, fo beſchloſ ich doch, 
und gab meinen guten Leuten bie Verfiherung, daß id 
noͤchſtens wieder mit ihnen auf die Drilesjpige ſteigen würde. 

(Der Beſchtuß folgt) 





Uli Paſcha. 
Geortfegung.) 
Seine Werftellungsfunft ift undurchdringlich für feben, 
ber über feine Abfihten und Plane nach anderen Vermuthun—⸗ 
gen, ald die, welge fein Eigennug oder fein Ehrgeitz lie⸗ 


fern, urtheilen will. Ex betriegt micht bloß mit Morten 
und Betheuerungen, fondern fein ganzes Benehmen und 
feine Gewohnheiten dienen ihm zu dieſem Zwecke. Er ift 
ein Mann von angenehmen Kofern, der feinen Zügen na 
Erforbernif etwas fehr Anziehentes zu geben weiß, von 
freundlich lachender Miene, böflic zuvorkommend, vol 
Grazie und Anmuth in feinen Manieren. Er iſt ſtets rein 
lich gekleidet. In der Einrihtung und Ausihmäcdung. fehr 
ner Poläfte herrfht ausuehmender Luxus, in der Lebens: 
weiſe aſiatiſche Weichlichkeit. 

Er ſcheint ohne Unterlaß mir feinen Gebäuden, Teinen 
prachtvollen Geräthen, feinen Eoftbaren Zierathen beſchäf⸗ 
tiger zu ſeyn. Aber alles diefes it nur Schein, und die Thaͤ⸗ 
tigkeit, in welchem er dadurch alle, die ihn umgeben, er» 
bält, dient ihm, ihre Blicke von feinen ernſteren Untere 
nehmungen und Planen abzulenken. 

Sein Empfang hat einen beynahe unwiderſtehlichtn 
Zauber. Ju feinen Bügen mahle fih offene Redtichkeit ; nichts 
könnte bie Verfiherungen feines Wohlwollens verdächtig 
mahen, wenn fih nicht etwas Geſuchtes in diefes gefällige 
Zuvorfommen miſchte. Es it unmöglich in feinem Gefihte je 
mahls eine der Leidenſchaften zu leſen, die ihn beſtuͤrmen; 
Miftrauen, Furcht, Haß, Rache verbergen fih unter bem 
Scheine heiterer Zufriedenheit und unter dem taͤuſchenden 
Ausdrucke eines tadelofen Bewußtſeyns. Beſcheiden, ver 
bindlich in feinen Äußerungen , geſchickt die Dinge aus dem 
ihm vortheilbaften Gelihtspuncte darzuitellen, klar und 
deutlich in Auseinanderfegung feiner Gedanken, begabt mir 
einer überzeugenden Beredſamkeit, veriteht er die Kunft 
einen Trugſchluß zu bemänteln; und wenn ihm im Geſpräaͤch 
ein Gegendand am Herzen liegt, fo iſt es ſchwer, ibm zu 
widerſtehen. Man mag ihn immerhin kennen; ſeine Verſtel⸗ 
lungskunſt iſt fo tief, daß man verſucht wird, indem man 
ihm zugehört, ſich ein heilfames Mißtrauen vorzuwerfen. 

Es koſtet ihn Überwindung, ſich fo weit zu verſtellen. 
Wenn ec daher ſcheitert, wenn er feine gewöhnlicher Kunfts 
griffe vergebens angewendet bat, indem er unbemerkt Zwi⸗ 
ſtigkeiten erregt, Reindichaften verewigt, Verbrechen, des 
ren er sedarf, felbit von jenen begehen läßt, bie er zu feis 
nen Shlabtopfern erfehen hat; indem er, mit einem Mors 
te, alle Reidenfhaften in Bewegung feßt, um in ihree Mitte 
als Raͤcher oder Schiedsrichter zu eriheinen: dang zeigt er 
fich in feiner wahren Geſtalt und gebt gerade auf fein Ziel 
los. Seine Heftigkeit und Ungebuld geitatten ibm nicht den 
Streich aufzufieben, den er zu führen beſchloſſen hat. Er 
läßt nichts auf morgen; aber wer er ſich gejwungen ſieht, 
einen Helferthelfer jur Ausführung feiner geheimen Plane 
zu gebrauchen, fo räumt er ipn dann gewöhnlich ſelbſt aus 
dem Wege, um ſich feines Stillſchweigens zu verfitern. Auf 
diefe Weiſe bedeckt ein blutiger und undurchdringlicher Shleper 


* 
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les ſeiner Unterthanen. 
An der Seite dieſer ooſcherlichen Laſter glänzen in Ali 


Paſcha Eigenfhaften , die den Charakter der größten Könige 


ſchmücken. Eine tirfe Kenntniß des menſchlichen Herzens, 
welche ihn in der Wahl feiner Diener leitet, läfr ihn die 
Zalente auffinden, und jedem den Plag anmeifen, auf ben 
er poßt. In den Geſchaͤften befigt er einen Scharfblick, ber 
fein Urtheil auf der Stelle beſtimmt, und ihm die zu ergreis 
fende Parıhie far zeigt. Er weiß die Gelegenheiten ju ers 
warten oder herbeyzufübren und ergreift fie mit Raſchheit. 
In feiner Jugend zeigte er die glänzendite Tapferkeit, und 
die Jahre feheinen feinen Muth nicht geſchwaͤcht zu haben. 
Mir Befonnenheit mißt er die Gefahr, entdeckt die Mittel 
ihr zu entgehen, oder trogt ihr entidhloffen. In der Mitte 
von Unterthanen, bie ihn alle fürdten, und die meiſten bafs 
fen , ſcheint er gar feine Mofregel für feine Sicherheit zu 
ergreifen, und biejes ſcheinbare Zutrauen iſt fein Schutz. Ger 
wöhnlicp geht er in Begleitung zweyer Pagen, eines Ver, 
trauten, und zweyer Soldaten aus, und fo groß. it bie 
Furcht, die fein perfönlicher Muth und diegebegte' Überzeus 
gung, daß feine Verfhmdrung gegen ibn gelingen kann, ein« 
flößen, daß man fehr felten einen Angriff anf fein Leben ge⸗ 
wagt bat. Selbſt in diefen Fällen hat ihn ein glüdliches Uns 
geführ immer geretter, und dadurch neuen Verſuchen biefer 
Art vorgebeugt. 

Die Regierung Ali Paſcha's ift nicht mur unterdrüdend, 
fondern auch ren an Zügen’ von Grauſamkeit gegen wohl 
habende oder mädtige Männer, beren Vermögen oder Ans 
feben er ſich zueignen wollte; fie kann daher mir Recht ty⸗ 
ranniſch genannt werden. Doch wenn man die Sicherheit des 
großen Haufens, die reiigiöfe Dulbung , deren die Griechen 
geniefien, und den Gebrauch den er von ihren Dieniten 


. macht, berückſichtigt, fo ſcheint ie gemäßigt und billig. Die⸗ 


fer Widerſprnch ft aber nur ſcheinbar; er ut eine Folge feis 
ner Tage und des polisifgen Syſtemes, weldes er vermög 
berfeiben ergriff. Die verfhietenen Theile feines Staates 
bilden fein Ganzes, und er firebt fie zu verbinden und zu 
soncentriren. Bu biefem Zwecke jerflört er alles, was ihm 
einigen Widerſtand entgegen ftellen kann. &o erklärt er wes 
nigitens felbit fein Benehmen; aber es gibt in feinen Hands 
lungen eine Menge Züge, die nur durch feinen Charakter 
ihr geböriges Licht erhalten. 

Um einen Begriff von ber Art zw geben, wie er be Ge 
rechtigkeit haudhabt, wollen wir nur einige Beyſpiele anfüps 
ren. Dos Oberhaupe ber Heinen Stadt Metzovo war ein uns 
greschter und habſüchtiger Dann, der fih alerley Erprefluns 
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gen erlaubte, um fi zu bereichern. Die Einwohner hatten 
Ali Paſcha längit gebethen, fie von ihm zu beftehen. Auf eis 
ner der Neifen, welche Alı von Zeit gu Zeit machte, um feir 
ne Provinzen zu befuchen,, kam er dur Mekove; die Ein⸗ 
wohner umringten ihn mit dem Geſchrey: Aman, d. h. 
Gnade. Ald er erfahren hatte, daf fie den Tod ihres Obere 
hauptes verlangten, rief er die Priefler zuſammen und trug 
ihnen auf, bie Einwohner zu ermahnen , daß lie das Blut ih⸗ 
red Nächten nit über ihr Haupt kommen laflen follten. Als 
er ſah, daß fie auf ihrem Begehren beitanden, befahl er den 
Schuldigen binzurihten, wobey er zu den Einwohnern fag⸗ 
te, daß fein Blus über ihr Haupt fommen würbe, und uny 
biefed beuchleriſche Poſſenſpiel zu vollenden, fagte er zu bee 
nen, die ihn umgaben, daß er ſich glücklich ſchaͤtze, nicht ber 
Urheber von dem Tode eines Menfchen zu ſeyn, indem er 
dem Wunfche des Volkes habe weihen müſſen. Aber ertrug 
Sorge, das Vermögen bes Hiegerichteten zu feinem Vor⸗ 
theile einzuzieben. 

Einige Jahre darauf erfuhr er, daß die Häupter eines 
der Bezirke von Zagoria unter bem Vorwande, daß er ber 
fohlen habe, eine Steuer von 19,000 Piaitern zu erheben, 
verfhietene Summen erpreft hätten. Er lieh fie vor (ih 
kommen, und verurtheilte fie zur Erftattung des Raubes, 
aber zu gleicher Zeit zwang er fie, ihm bie 19,000 Piaſter 
zu zahlen, indem er ihnen fpottweife dankte, daß ſie auffein 
Intereife bedacht geweſen fegen, und fieß jie bis zur gänzlis 
chen Zublung ber Summe in das Gefaͤngmß ſperren. So 
entletigte er fih auc feines Neffen unter dem Morwande 
der Öerechtigkeitspflege. Ererfubr, daß ſich diefer junge Mann 
nach feinem Beyſpiele andie Spitze eines Räuberhaufens ge« 
fegt und einige glückliche Sireifzüge gemacht habe. Er hatte 
die Geſchicklichkeit, ihn allein und unbewaffnerin feinen Pal: « 
laſt zu Litaritza zu loden, und tödtete ihn hier mir einem 
Piſtolenſchuſſe. 

Er beſchůtzt die Gliechen „weil es fein Intereſſe fordert, 
fie bey guter Laune zu erhalten. Er gebraucht fie in den ver⸗ 
ſchiedenen sets ‚ jubenen die Albanefer nicht 
tauglich find, und die er den Türken nicht anvertrauen will. 
Er hofft überdieß, fie zu feiner Zeit den Mufelmännern ente 
gegen ſetzen zu können. Aber er fürchtet fie, weil er weiß, 
baf er von ihnen gehaßt wird, daß fie ihm nur dienen, um 
fi dem Joche der Türken zu entziehen, und geneigt ſind, 
ihn zu verlangen, fobald fie ihre Unabhängigkeit erlangt har 
ben. Er betrachtet fie nur als Werkzeuge zu feiner Erhebung, 
und ift nit gefonnen, ihnen Tee treuen Albanefer unter 
zuordnen. 

er Beſchnunm 





Dion. ygedrude bey Anton Strauü. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 2, und Mittwoch den A. Suny 1817. 


— X’LC( 66 und 67 — emmnnnereneneeree se erumeon 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreiger. 


1. Juny. Hausordnung Ruboiphs von Habsburg, Untheilbarfeit, Primogenitur (1297). — König Mathias Corvin erobert 
Wien (1485). : 

— Ita. Fürchterliche Feuerabrunſt zu Vrag, Berwüflung ungähliger Urkunden und handſchriftlicher Schäse (1541). — 
Bonaparte in Malland, Weederherſtellung ber cisalpiniſchen Republit (1800)- 

3. Juno. Heineids III. Sieg an der Raab, Ungarn auf Furge Zeit unter deutfcher Borkmäflinteit, Peter, Neffe des heilis 
gen Stepha „ wirder eingefeht; Aba, der Beſchirmer des Heidentbums vertrieben (1045). — Schlacht bey CTharſeroi und Entlatz die⸗ 
fer Feſtung (1794). — Bublinger Eonsention wilden Marſchall Mortier, dem bannöverifchen Feldmarſchall Wallmeden und ben 
Zandesdeputtsten (1303). Ein volles Jabrzehend bleibt Hannover in frangönfcher Gewalt, Furge Zeit, Preußens großes Unglück ent, 
fcheidend , im preubifchen Danden, darauf bey Weſtphalen. Wallmedens Sohn if einer der Vorderſten aus der heiligen Zahl ber 
Befrever. i 
+ Jun. Friedrichs II, Gieg ben Bohenfriedberg (1745). — Luremburg fällt mad achtmonathlicher Belagerung durch Guns 
ger, unter dem reife Bender (1794). — Genua fällt durch Hunger, nachdem Maſſena Wunder der Beharrlikeit gewirkt Zchn 
Zuge darauf die Schlacht ben Marengo. 

5. Jun. Waffenfilifand zwiſchen Frankreich und Neapel za Brescia, durch Bonaparte und Pignateki (1796). 








(4 
Die Dradenzunge von Wilten. Dort, wo ber Römer einft fo heht 
j Sein Veldidena baute, 
Gine Begende,) Und ihm die mühevolle Wehr 
878. Bon Rhätien vertraute — 
(Bon feinem folgen Prunk und Schimmer 
Grübriget nur Steingetrümmer). 
Br Carl des Kahlen Grimme floh Dort — noch an Gold und Schätzen reich — 
Graf Dito mit den Seihen, Gerettet war das Beſte) 
Zu fuhen, ob ibm auderemo Baut — der in den Ardennen glei — 
Ein Friedensstern mag fcheinen ? Sid Dito eine Belle. 
Wohl wandt' er oft die düftern Blicke Bergang'ner Zelten will er denken, 
Zur theuern Ahnenburg zurücke. Bedraͤngten wieder Hülfe ſcheulen. 
Da lag fie im Ardennerbain Dft mahnet ihn fein Baterherz 
Tief im Gehölz verfledet, — Mit herber Sehnſuchtthraͤne, 
Erglänztud wie ein Edelſtein, Und immer neuem tiefen Schmerz 
Mit grünem Flor bededet, An zwen geliebte Söhne; ö 
GEs tönten welt umher die Runden Die, ch’ ihm mahten die Gefahren, 
Der Pilger, die dort Schug gefunden, In fernes Band gezogen waren. 
Graf Otto und die Seinen flleh'n Die ſchon in früher Fugendzeit 
Bis zu den fernen Pfaden, Durch ihre Riefenfänge, 
Bo Wieſen auf den Klippen blüh’, Durch Heldeumuth in jedem Streit 
Dicht on des Inns Geſtaden; Hoch praugten vor der Menge. 
Don hohen Alpen rings umkronzet, h Der Nahme Thprfus war den Hürden 


Der Fluß, ein reiner Spiegel, glänzet. Des Normanns lang ein Schred geworden. — 


L 


Und Haymo foht in Eulen , 
Die Dänen abzuwehren; 
Was nicht errang die eig'ne Hand, 
Das mot‘ er leicht entbehren, 
Gewohnt im Sriegeszelt zu leben, 
Nah Herrſchaft nur und Ruhm zu fireben. 


Als Otto nah dem Tode war, 
Rief er zum Kranfenbette 
Zwey Treue aus der Dienerfchar, 
Und nahm die güld'ne Kette, 
Die, fett der Jugend fchönen Tagen 
Er auf dem Herzen ſtets getragen. 


(Sein trautes Weib gab fie, ald Braut, 
Mit liebevollem Blicke 
Dem Sieger einfl) er nahm und Haut’ 
Sie nun In gleiche Stüde, 
Befahl darauf mit ernftem Dringen, 
Den Söhnen fie gu überbringen. 


Daß fie die Güter fonder Streit 
Aug theilten, — nit auf's neue 
Sie, wie ſeit ihrer Anabengeit, 
Der wilde Haß entzweye, 

Daß ihres Vaters Geift im Grabe 
Den lang erfehnten Frieden babe. 


Die Rnappen zogen aus, es fand 
Auch Thyefus bald der eine, 
Der im Begriff! der Rüdkehe fland, 
Zu Andernah am Rheine: 
Weil Neid ihn mehr entflammt als Ehre. 
Verlleß er feines Führers Heere. 


Er Görte froh, mit gier'gem Bild’ 
Des grauen Baterd Sterben, 
Und mollte ſchuell allein zurüd, 
Allein die Güter erben; 
Ließ überall die Seinen ftreifen, 
Den andern Anappen zu ergreifen, 


Doc er entfam und traf — als Freund, 
Bon Alfreds Arm umihlungen, 
Den edela Haymo, der den Feind 
Mit ihm fo oft bezwungen, 
Und Sieger ward im großen Streite, 
Der Enalond vom Teibut befrepte. 


Indeß nun Thyrſus wohlbedacht 
Und ſchuell Befig genommen, 
Und ausgelprengt: in einer Schlacht 
Sep Harmo umgekommen, 
Kehrt dieſer unvermuthet wieder 
In dem Geleit der Waffenbrüder. 


Da fluchte Thyrſus dem Geſchick, 
Und mies. von Geitz entbrennet, 
Mit Hohn die Botben Ihm zurück, 
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Die er Betrieger neunet; 
Und on der Vorburg ihm entgegen 
Schickt er .der Pfeile dichten Regen, 


Gleich drängt Ih Haymo’a ganzer Troß, 
So ſchändliches Beginnen 
Zu ſtrafen, und erſtürmt das Schloß; 
Und Eoum zur Flucht gewinnen 
Kann Thyrſus no geheime Bänge; 
Gleich ſtürzt ipm mach bie tapfre Menge, 


In Serfelds Tobel hat fie fhon 
Die Flüchtigen ereilet 
(Man hat den Nahmen dort davon 
Dem Thyrſusbach erthellet), 
Den fihern Ranzen wird zum Spotte 
Der Böfemicter felle Rotte. 


Zu Fügn auf feines Armes Made 
Durft es nur @iner wagen, 
Im ſtürmiſchen Gewmähl der Schlacht 
Mit Hapmo ſich zu ſchlagen. 
Doc diefer Fämpft mit Römenmuthe 
Und ftürjt ihn pin im eig'nen Blute. 


Als Haymo nun, zur Linderung, 
Den Helm ihm lüften wollte, 
Hervor aus einer Schlene Sprung 
Die güld’ne Rette rollte; 
Und Hopmo kannt' bey lauten Klagen, 
Der Bruder ſey von ihm erfhlagen! — - 


Nief mit empor gemorf'nem Arm, 
Des Bruders Mord zu räden, 
Zum Vater auf; den wilden Harm 
Bermag ihm nichts zu ſchwaͤchen. 
Kaum hindern noch getreue Hände, 
Daß er nicht ſelbſt fein Leben ende, 


Die Burg des Baters will er mun 
um Klofter umgeſtalten, 
Und Roienbruders Tagwerk thun; 
Auf fein Geheiß fhon wallten 
Herzu beym Schale heil’'ger Rieder 
Bon Innichen die Drdensdrübder. 


Als faft der Ban vollendet war, 
Da fand man in der Frühe 
Durchbrochen und vermüflet gar 
Die Frucht fo vieler Mühe; 

Gs wollten aud die Hirtenknaben 
Das Ungethüm gefehen haben. 


Den Draden, ber mit graufem Spiel 
Schnell alles fo verbeerte, 
Und dann beym Waſſerſturz der Sihl 
Zur Felſenhöhle kehrte. 
(Dort ſchleppt' einſt Thyrſus Raub — 
Und froͤhnte ſchandlich wilden Flammen). 
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Gntihloffen, gen das Ungethüm 
Mit Kolb und Schwert verfehen, 
309 Haymo aus und baute ihm, 
Raum-daß er 86 erfehen, \ 
Stark nad dem fhuppenvollen Rüden; 
Da fährt's auf ihn mit grimmen Blicken. 


Der Stahl, aleih ſchwachem Reis, zerbricht, 
‚Und vor dem Feuerfprühen - 
Der Zunge, wahre‘ der Schild ihn nicht; 
Den Panzer wills durdglühen, 
Da greift und reift er ſchnell dem Draden 
Die Zunge aus dem Höllenrachen. 


Die Zeule fhmettert mit Gewalt 
Das graufe Haupt zur Erde; 
Da ſchwand des Drachen Schredgeftalt. 
Mit gräßlicher Geberde 
Stand Thyrſus da — doch ſchlingt der Boden 
Den Geiſt hinab mit gift'gem Oden. 


Nach langer Reue trüber Zeit — 
Nichts konnte Troſt ihm geben — 
Schloß Haymo rühmlich in dem Streit 
ein mühevolles Beben, „ 

Als er fein Klofter gen das Wüthen 
Der Hunuen kämpfend wollte hüthen. 
Des Drachen Zunge findet ſich 

Au Wilten noch; mit Grauen 

Muß dorten jedermänniglich 

Im Kloiterhofe fhauen, 

Wenn er ded Rachts vorüber gehet, 
Wie bläulih ice ein Flammchen mehet *). 





-Überfiht der hiſtoriſchen Literatur im öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 


(Bortfegung.) 


Bar es gleih nur ruhmwürdige Gluth für die Sacht, 
war es gleich nur patriorifche Freude Über das Emporblühen 
mancher fhönen und Eräftigen und ganz neuen Blume auf 
dem claſſiſchen Boten des Vaterlandes, wenn Marthäus 
von Eollin in feinem meilterbaften Auffaße: Über die 
nationale Wefenheit der Aunft (Mr. ı22. Octo⸗ 
ber 1812) dem Herausgeber dieſes Archives das Zeugnißgab: 
„Er habe für die ganze Folgezeit frudıbringend die vater 
laͤndiſche Geſchichte beleht und in bie Aunft herüber 


*) Das diefem Auffatze zum Wrunde fiegende Hiftoriihe findet fi im 
Zuroler Almanache für 1804, Seite 243, Zu Innichen, in der 
ödeften, Hältefen Gegend des Puſterthalte, me einft Das römifhe 
Aduntum Aland, und der Drauflufß entſpringt, ſtaftete der Agtlel⸗ 
finger, Deriog Tbarfito von Batern, ein Kloſter für Benedretiner 
mönde, zur Betchrung der beiönifhen Staven und zum Anbaus 
ber öben Heiden und nahen Delfentiippen, 


gerettet! da fie vorher (obgleich einetwegs arm am gruͤnd li⸗ 
Gen kritiſchen Werken und Sammlungen) mehr der Gegen: 
fand eines mühfeligen Privatforſchens, als ber begeü 
fterten Anfhauung der Staatsbürger ſeyn konnte, und“ 
ſich, wie fait überall heut ju Tage, beynahe nur mır der Saͤu—⸗ 
berung des Stoffes iprer Bearbeitung beichäfsiger hätte „" — 
unläugbar bleibt es dennoch, daß gar viele der bier ausge: 
freuten Samenkörner Früchte getragen haben, dafı das uns 
aufbörlihe Streben, redbende und bildende Kunſt 
immer mehr auf vaterländifhe Gegenſtände himjur - 
leiten, nicht vergeblich war, daß mehrere in Liefer Zeitſchrift 
wahr und warm ausgefprodhene Wünfhe für einheimijche 
Miffenfhaft und Kunit, für Ehre und Größe des alten, 
milden, gelegneten uns geliebten Diterreich in Erfüllung ge 
gangen fegen!! 

Gelegenheitlich der theilmeifen Beantwortung und br 
fung jener eben fo wichtigen ald ſchwierigen Preisfrage 
des durchlauchtigſten Etzherzogs Johann für tie Ger 
fhihte und Geographie Inneröfterreichs im Mittelalter , 
äußerte die 94. Nummer bes Auguſtheftes 1815 jvep Wünr 
fde: — den einen, einer volltändigen Sammlung aller 
Volkslieder, Vollsmährhen, Sagen und kr 
genden, — ten anderten: Es möchte doch jener uralte, 
im Rarh, am Hof und in Sclachten herrliche Adel Ins 
neröfterreih6 Uns nicht länger vorenthalten, was das 
Alter feiner Geſchlechter, fein Verhältniß zum Thron und 
jum Land, feine Verdienſte um beybe darlegt, deſſen Ver 
lautbarung fomit nur ihr eigener Vortheil, nur ihr eigener 
Ruhm it. — Beydes it geſchehen. uͤber die letztere Gat⸗ 
tung haben wir anzuführen: Geſchichte der Burg 
und Familie Herberſtein. IH Theile von J. A.Ku⸗ 
mar, Wien bey Gerold 1617, mit einem Titelkupfer, 


vorſtellend den Raub ber fhönen, neu vermahlten Anna von 


Eberſtein, Witwe von Tiefenbach, durch Erneſt von Bohr 


ming, welcher Guͤnthern von Herberſtein, feinen Freund, 


als Brautwerber bey Anna erbethen, dieſer aber die ſchoͤne 
und reiche Witwe für ſich ſelbſt behalten hatte, — ein, Seite 
78 bit 85, zum Theile aus der HGaudhronik, zum Theile 
aus Urkunden erzählter, jedoch etwas gar gu umſtaͤndlich 
und zu felbfigefällig ausgemahlter, dramatiſcher Stoff!! 
Schon Nr. 75, Juny 1816, dieſes Archives erwähnte 
eineräbnlichen Arbeit des Herrn Aumar: dermableri [den 
Streifzüge in den Umgebungen der Haupt: 
ſtadt Gräg, Schon vort wurde feinem unermüteten Fleiße 
und empfehlungswerthen patriorifhen Bemühungen das ge: 
rechte Lob nicht entzogen, wenn gleih eine partegloie Mer 
cenfion eben fo wenig verfhmweigen durfte, daß Anordnung, 
Styl und Sprache noch fo manches zu wünſchen dibrig Tier 
fen, daß er ſich mehr der hiftorifhen Kritik zu befleifigen 
habe, und dem Studium echter, gleichzeitiger Quellen, — 
2 * 


daß es Übrigens gar fehr zu wlinfchen wäre, daß wir von je: 
der Provinzialhauptſtadt, von jeder wichtigeren Kreisitadt, 
ſammtliche gefhichtlihe und alterthümliche Materialien, fo 
genau und fo emfig zufammengeitellt befühen, Alsdann wärs 
de die Klage Über den Mangel guter Provinzialgeſchichten 
weber fo allgemein ſeyn, noch fo gerecht und viel gröfer und 
näher die Möglichkeit einer genugthuenden Überficht des gro⸗ 
ben Ganzen. Mir Freuten bemerkten wir Herrn Kumars uns 
verdroffenes Vorwoͤrtsſchreiten auf ber felbjigewöhlten Bahn 
an dieſer Geſchichte der Herberiteine. Iſt auch nicht 
alles und jedes vom gleichen Intereſſe, hier und da etwas 
zu kühn ergänzt oder zu Teiht angenommen, verbienet das 
Ganze gleihwohl Lob und Dank, und vor allem, recht balz 
tige und häufige Nachahmung. 

Jedem ver drey Thetle it ein Urkundenbuch ange: 
böngt, nicht immer von entſchiedenem Intereife fürdie ganze 
Provinz, doch aber für das Geſchlecht und für deifen unge 
mein vielfeitige Verwandiſchaft. — Es erhöht gar fehr das 
Intereſſe für den Verfaſſer, daß eine, old Landwehrofficier 
erhaltene , gefährliche und ſchmerzliche Wunde, ihn ſchon 
Monarhe lang auf das Krankenlager heftet. Er Hagt in der 
Vorrede nit ohne Grund Über Mongel an Unterftüsung , 
ba erin ganz Steyermark, nur vier Privaten als Prü- 
numeranten zählte, 

Merkmwürdiges Thal der Feiſtritz, worin Herber— 
ſtein das Stommbaus, — Schielleiten, als Sühne 
graufamen Brudermordes an die Templer vergabt (?) mehr 
als 40 Ritter und Frauen von Herberſtein auf dem Kirch hofe 
von Stubenberg, dem uralten freyen Hauſe, deſſen 
Größe ſchon unter Ottokar wegen Verdachtes der Empö⸗ 
zung. unter Albrecht J. wegen offenen Auftuhrs Junter Frie⸗ 
drich IV, als Theilnehmer Andreas Baumkirchers, 
endlich unter Ferdinand II. wegen Auhaͤnglichkeit an die neue 
Lehre, und an ben Winterkönig Friedrich vonder Pfalz, von 
ihrem ehemahligen Reichthum und Anſehen tief herunter ſank, 
und aus ipren Flüchtlingen auf Furze Zeit, Nebenlinien in 
Sachſen une im fernen Rußland biltete. S. 20-42. 
Bür weniger unterrichtete Leſer hätten die Stellen ous Dt: 
tokar Hoeneks Reimchronik einer Verdeutſchung allerdings 
bedurft, denn für welches Publicum glaubte denn Herr Aus 
mar zu färeiben? 

S. 48 das Kübland, auch Rügland, ſcheinbar von 
den alten Völkerwanderungen. Wie fonderbar, daß auch im 
tyroliſchen Puſterthale bey Pienz ein vallis Rugorum vor- 
komme. — Öteichjamalerömifch die urſprungliche Pfluge 
ih ar und das jpätere Pferbefummer! — Anfelm, 
der älteste urkundlich bekannte Herberftein, Zeitgenoffe 
Heinrihd Jaſomirgott und ber zwey letzten Ottokare. — 
Möchten doch die Berufungen auf die alten fabelbaften Tur- 
nierbüßer Nürners u. a. ein für allemahl verbannt ſeyn! — 
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S. 5. Maͤchtliche Ladung am Burgthore Otto's von Here 
berſtein, erlaſſen vom Gericht auf dem Gottesacker zu Et. 
Eilgen in Gräg. — Eckhard von Herberitein 1418 mit Here 
zog Ernſt dem Eiſernen, in der Schlacht bey Radkersburg, 
wiber den eriten türkiſchen Einbruch. 

I. 10. 15. Georg und feine Söhne Hanns und Ane 
ton mit Friedrich IV. im gelobten Lande, mir Poviebrad und , 
Baumkircher, zur Rettung aus den Wiener'ſchen Belager 
rungen. S. 22. Franz und Wulhelm in der Wertheidigung 
Wiens, gegen die Türken unter Salm und Rogendorf. 
©. 27 des Tprolers Zigmund Böhnilingel Gedicht über ein 
Hoffeſt in Oräg 1dg1.— Oraf Johann Iofepp, Montecu- 
culs’s und des Herzogs Carl von Lothringen Generaladjus 
tant, 1671 ein Hauptwerk;eug zur Gefangennebmung der 
Haͤupter der ungariſchen Verſchwörung, als Maltheſer mehr- 
mahls zu Land und zur See wider die Türken ſieghaft, — 
Johanu Ferdinand, auch Maltheſer und auch ein ſtattlicher 
Kriegsheld wider tie Türken, — dieſe Herberſtein'ſche Linie 
erheitrathet die mähriſchen Herrichaften bes erloſchenen 
Hauſes Salm-Neuburg, Enkel jenes Helden Niclas, 
Vertheidigers von Wien gegen die Türken. — Bis in Boͤh⸗ 
men, Mübren und Schleſien verbreitete ſich die ältere, von 
Georgen von Herberſtein und Margarethen von Morbar 
entiproffene Hauptlinie. 

Der driste Theil beſchaͤftigt fi mit den jüngeren Linien, 
von Andreas von Herberftein und Urfula von Teuffenbach 
entiproffen, S. 4. Georg von Herberſtein, fonft ein waderer 
Kriegsmann, fiel in Wahnfinn. Eine Fran, bezuchtigt, ihn 
verzaubert zu haben, mußte im Thurm zu Mährenfels 
ſchauderhaft verſchmachten. — Nun folgt Sigmund von 
Herberftein, Krieger, Staatsmann, Gelehr— 
ter, Sohn Leonhards und Barbara's, Burggräfinn von 
Lienz und Burg, Schweſter jenes, durch fein tragiſches Ende 
genugfam bekannten Erasmus Queger. — Außer mehr 
reren gelehrten Werken, die wir der Reihe nah anführen 
wollen, hinterließ Eigmund ein lehrreihes Tagebuch feiner 
Reifen, feiner Öefandıfhoften und feiner Kriegsdienſte. Er 
erwähnt gar tremberzig der alten Herberſteiniſchen Pflugfchere 
und der Zeit, wo fieben aufdem Stammhanfe zuſammen ⸗ 
lebente Brüder nur eine Hofe befaßen, und ne un Herber⸗ 
fteinerinnen fih aus einem Mantel verbeiratheten! Ein äue 
ferft ſchwaͤchliches Kind in feiner Jugend, foht er dennoch 
in aßen Unbilden des Krieges wider Venedig, war bey ter 
berühmten Zufammenkunft in Wien, melde Dilerreich” bie- 
Kronen Ungarns und Böhmens brachte, darauf Geſandter 
an den großen E;aor Iwan Waſiliewitſch, — Zeuge des Tor " 
des des ritterlihen Mar. Daraufüber Venedig, Nom, Near 
pel, Sartinien, nah Barcellona an Earl V. — Reihsfgm: 
mergerichtebeyſitzer, und bann wieder auf dem Landtag in 
Steyer, nah Brüfel, nah Nürnberg, nah Prag ju Kö 
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nig Ludwigen, zum Sm von Würtemberg , zum Chur⸗ 
fürften von Mainz, nad Krakau und fünfmahl nad Ungarn 
abgeorbnet. — Rogendorf und Herberfteind Schwager 
Katzianer, angeflagt, und burdp Herberſtein vertheitigt, 
Er, Diener von fünf Kaifern, Mar I. und Ferdi— 
nand I. auf feinen Schultern zu Örabe tra 
gend, war ber allgemeine Schiedsrichter und Vermittler 
zwiſchen Hohen und Niederen, im häuslichen Zwiſt wie in 
den größten Geſchaͤften. Es ift nicht rühmlich für fein Ge: 
ſchlecht, noch für die Steyermark, daß die Materialien zum 
Leben dieſes guten und großen Maunes noch ſo wenig gefam: 
melt waren, daß der oͤſterreichiſche Plutard, in feis 
nem eilenden Erfheinen jur Empordaltung und Aufitache 
fung der Gemüͤther, in einer verbängnißreien und gefahr» 
vollen Zeit, (1Bo7—ıBog) Herberſtern nicht mehr in 
feine Reihen aufnehmen Eonnte, daf die Ruffen uns 
barin zuvorkommen wollen, und eine biographiſche Skizze 
Sigmunds von Herberitein und feiner mehrmahligen Sens 
dungen nad Poplen und nad Moskau, von dem Staats: 
Fanzler und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Gra- 
fen Romanzow, unter anderen größeren Dingen, dem Hi— 
Roriographen jenes Kaiferreiches zur Aufgabe gemacht wor ⸗ 
ben iſt. Bey den Mihaelern zu Wien ruber der 
rubelofe Dann. 

Sein Bruder Georg, fiegbaft wider Venedig, wider 
80,000 aufrübrerifche Bauern, und in der Hauschronil ver: 
ewige, durch bie wenigen, aber hochgewichtigen Worte: 
möchte wobl den Nahmen haben: ain Water bed Waterlandes!! 
feine Gemahlinn Margarethevon Rottal, ein Muſter der 
Schönheit und Tugend, war eine Schweiter Barbara’s, deren 
Beylager mir Sigmunden von Dietriftein, fein Freund 
Mor I. die Könige von Ungarn, Böhmen und Pohlen, und 

. bie erſten deutſchten Fuͤrſten verherrlichten. Georgs und Mar⸗ 
garethens Sohn, Georg, auch ein ſieghafter Kriegsmann 
unter Herzog Erich von Braunſchweig in den Niederlanden, 
unter Georgen von Zreunbäberg in Italien, trat zur luthe⸗ 
riſchen Lehre Über, und legte dadurch den Grund zum Ver: 
fall feines Hauſes. — Felix und Johann Kriebrih von Her 
berftein kamen, jener 1605 bey einem nächtlichen Überfall 
der Ziebenbürger um, biefer, in Stuhlweiſſenburg gefangen, 
in ber Schaverey zu Confttantinopel. 

Chriſtoob Morit von ber Lankowitziſchen Binie, 

„ dertilgte jene gefährlich um ſich greifende in Unteriteger, por» 
- züglich bey St. Leonhard, in den mwindifhen Büheln ent 
ſtandene Secte, ber&primger und Werfer, — von 
der jüngeren öfterreichifchen Linie, Wolfgang Jakob, berühmt 
durch feine Seereiſen und Ritterthaten, Fteund der erjten 
Füuͤrſten feiner Zeit, die alle in feinem merkwürdigen Stamm» 
buche ſtehen. Mit mehreren feiner Brüder und Vertern ſtarb 
er geaͤchdet und⸗ ſchtis/ in den Religions: und buͤrgerli⸗ 


chen Unruhen, unter Ferdinand IL, — Maximilian vonder 
Windtauifhen Linie, Venedigs berühmter Feldherr in 
Dalmatien, ſtarb gleihfalls im Exil zu Gotha, — ven ber 
deidbergiſchen Linie warın Hanns von Herberſtein und Kos 
fpar fein Sohn, in der Schlacht am Virnbaumer Wald wir 
der die Türken, wider Venedig, wider die aufrühreriſchen 
Bauern, unter dem berühmten Hauptmann des ſawebiſchen 


Bundes, Georg Truchſeſſen von Waltburg, bey Eifeg, vor 
Ofen, bey Müblberg bervorleuchtend, Johann Zigmund 


F. M. und Hofkriegsrathsproͤſident in den türkiſchen Kriegen 
von 1582 bis abor, fein Sohn Hanns Kaſpar, der erſte Ritter 
feiner Zeit, ber in vollem Harniſch, ganz frey, auf feinem 
hoben Hengſte fprang und zugleich feine Piſtolen abfeuerte, 
aber aud rinmahl das Opfer eines folgen Wagıufes wurde, 
da ihm während des Sptunges der Dolch aus dem Gürtel 
glitt. x. 

Aus ganzer Seele unterfhreiben wir, was am Schluſſe vers 
Eömmt, über den unermüdbaren Dieniteifer, liber die perfönlie 
che liebenswürdigkeit und raſche Gluth für alles Vateriäntifche, 
Schöne und Bemeinnügige des allzu früh veritoibenen Hof— 
fammerpröfidenten, Jo ſe ph Brafen von Herberitein: 
Moltkte, Weranlaffer diefes Werkchens, das ben feiner fort- 
bauernden Unterküßüng weit vollitändiger und vollommener 
geworden wäre. So mandes wärs noch hinzuzufügen über 
feine liberalen Brundfäge in ber Adminiſtration, über feine 
lichtvolle ͤberſicht des Handels und der Fabricarion in Diter« 
reich und desfelben Stelle im Melthanbel. 

Möchten bald mehrere unferer großen Häͤuſer dieſem 
rühmlichen Benfpiele folgen! Generallieutenant S ih fief- 
fen in der Geſchichte feines eigenen Gefhlehtes, Graf M it. 
finen und Salis in jener der Freyhertn von Weiſſenburg 
und Vatz, Gatterer, über die Holzſchuhet in Nürnberg, 
Schöpflin über Baden Zähringen, Büchner und Hanjels: 
mann über Reuß und Mobenlobe ıc. geben ja bas trefflichſte 
Muiter. 

Mir einer noch ganz anderen Vollendung, ja mit einer 
Gediegenbeit und Wichtigkeit, wie feit des berühmten & dl d« 
Ber: Deutſchen in Siebenbürgen, nichts mehr 
im oder für unfere Literatur in ſolchem Fache, ging der 
zweyte Wunſch in Erfüllung, der Wunſch, mad Eritifcher 
Sammlung und nad dichteriſcher Auffaſſung unferer BolEs- 
lieder, Volksmahrchen, Sagenund Legenden. 
Here Profefor Joſeph Georg Meinert, als öffentli— 
cher Lehrer in Prag, ſchon laͤngſt auf das rühmlichſte bes 
kannt, gab und endlich (Wien und Prag 1817 in Commife 
ion bey Perthes und Beifer) feinen Fpelgie, alte deut 
{he Volkslieder in der Mundart des Kuh— 
ldändchens. — Wie zatt und bebeutungsvoll üt nicht ſchon 
das Motto aus tem 400 Jahre alten Paſſional eines Unger 
nannten? 


- 


... 


„So hab denn ain jegliher Mann fin berje! 
Ich will das mein haben, 

Und diefen brunnenvollen graben 

Uf rem ich bin !” 

Foetgie, der Geiſt des Kublaͤndchens (fagt der 
vortreffliche Verfaſſer), erfcheint zuweilen die langen Wins 
terabende zuerbeitern, eine liebliche Mummerey, die menſch⸗ 
liche Geſtalt, künftlid verlängert, durch die Lage auf Hän- 
den und Knien, und unter weißen Tüheen verbergend, ein 
höheres Weſen andrutend, durch grüne und rothe Bänder 
und durd Fine Art von Monten oder Echmetterlingsflügeln 
auf dem Haupte, dann ſphaunrenartig ſich aufrichtend, um 
landſchaftliche Lieder zu fingen und durch Heine Gaben zu er 
freuen. 
Seit dem Auguſt 1013, durd einen Aufſatz im beut- 
(ben Dufeum, herausgegeben von Friedrich Schle—⸗ 
gel, bereitete Herr Profelor Meinert auf dieſes bocdhmwich: 
tige und böchſt willklommene Geſchenk vor, durch das er fein 
unwürdiges Örgenftüd iu Hebels Bisher unerreihten als 
Iemannijgen Gedichten gelieferr, und fib im Ans 
bange als einen der gründlichſten biftorifhen Kritiker 
bed gemeinfamen beutfhen Vaterlandes bemährt bat. 

„Diele Lieder werden (abgerechnet , die zum bloßen Herr 
fogen beitimmien Formeln und Räthfel) am meilten 
vom weiblichen Geſchlechte, wohl aud von ganzen Geſellſchaf⸗ 
ten in Einem Tone gefungen, meift nach bereitd veralten« 
den Tonweifen, denen Molltenarten jum Orunde liegen. — 
Dieſes Voͤllchen ihöpfre fie aus jenem &trome Iebendiger 
Bildung, ter, frey von dem Einfluffe irgend einer fremden 
Poeſie, feine Quellen in der Nacht ber Vorzeit und unter 


ben Eichen es Vorbenbaines verbirge — in einem feiner Ar⸗ 


me als Nibeflungenlied und Meldenbud einher 
. brauft, in dem anderen als Vol f4lied ſich durch alle Mund« 
orten des deniſchen Vaterlandes fi) ergießt. Es bat fie mıt 
unbemwußter, nicht unbelohnter Liebe unter tür 
men in Staat und Kirhererbaften, — in ihnen ber Spiegel 
und die Mähräng feines Vollsthumes, Eitten und Geſchich ⸗ 
ten der altın Zeit. Als folge erfüllten fie, zum Theil Jahre 
bunterte herab, den fhhönen Beruf, ten Landmann in die 
ſchweren Aubeiten des umrollenten Jahres zu begleiten, ibn 
feine Sorgen auf eine Art wegzulächeln, überhaupt feinem 
Daſeyn noch eine idegliſche Erhaltung zu geben. Aber aud 
dem Rubläandden ſchlug die Stunde jenes, alles eigen⸗ 
thümliche Leben anfedtenden, neuernden Zeitgeiftes! Die 
Burgen fin? öde, der Srüßlirg bringt nicht mehr den meit 
grwonderten @änger mit feiner Harfe zuruck. Mur einfane 
Trieften und die Wohnungen der Heerden find ihre Schulen, 
im Qualme der Rockenſtuben — im Laͤrme der Schaͤnken wer: 
ben allein fie gefuldet. Schen gibt es ganze Dörfer, wo ſſe 
Eremtlinge geworden — nicht ein einziges, we ſie nicht it 


270 mm je 


gereimtem und ungereimtem Wuſte des Tages zu Lümpfen 
bütten, um ihr kümmerliches Daſeyn — ober wo, fie auf- 
jeihnen, nicht zugleich hieße: fie vom Untergange 
retten!” ’ i 

(Die Fortfehung folgt.) 


Die Frangofen der Borzeit, 


Uinter den Völkern, bie unferen neblihten,, ſchattigen 
Erpball, den traurigen Wohnſitz der Miedrigkeit, Armſeligkeit 
und Verblendung, bewohnten oder bewohnen, gibt es fehr 
wenige, bey denen Klio, wenn fie ihre Geſchichte ſchreibt, 
nicht oft mit einem Geufzer ihre Beder in Blut und Thrüs 
nen taucht; wenige, die dem befeidigten Genius ber Menich« 
heit nicht der ſchweren Vergehungen viele abzubitten haben. 
Die Macht der Leidenfhaften, welche den Einzelnen zullas 
thaten hinreißen , ergreift, beherrſcht au ganze Nationen, 
vermirzt ihren Geiſt, leiter fie auf fhauberhafte Abwege hin, 
und benimmt ihnen die triegerifhe Maske einer ſcheinbaren 
Cwiliſation und Humanitaͤt. Einen auffallenden, leiber! 
für gan, Europa fehr fühlbaren Beweis biefer Wahrheit gibt 
und die Geſchichte der Franzofen. Doch beſtehet nod immer 
bey vielen der Wahn, daf nur die Revolution fie zu vielen 
Graͤueln (die, fo wie fie, nie ein Volk, aud felbft im ros 
beften Zuſtande, verühte) hingeriffen , und ihnen vor beriels 
ben der Vorrang, die civilifirtefte, humanefte, gebilbetite 
Nation Europens zu feyn, wirklich gebührt hätte. Es dürfte 
daher nicht ohne Intereſſe ſeyn, aus ber hiſtoriſchen Silber: 
gallerie diefes Volkes einige Daritellungen zu geben, wozu 
es den Stoff lange vor der Revolution und zu einer Zeit 
geliefert hat, als die Franzoſen die übrigen Voͤlker überres 
ben wollten, fie feyen die Athenienſer der neueren Zeiten. 

Als Ludwig der Zwoͤlfte, König von Frankteich, mit Ber 
dinand dem Katholifhen, Spaniens Beherrſcher und Ente 
oßlferer, den uneblen Bund geſchloſſen hatte, Friedrich dem 
König von Arragonien das Königreih Neapel zu entreifen, - 
begingen feine Krieger ſchon damahls nahmenlofen Unfug 
auf diefen Fluren, obihen fie in ihrem Vorrücken fait kei⸗ 
nen Widerſtand fanden. Die Franzoſen erſchienen auf ihrem 
Zuge vor Capua's Mauern, deren Bewohner ihnen freund⸗ 
ti die Thore Öffneten, fih untermarfen und alles, was 
in ihrer Macht fiand, aufborhen, von ihnen gütige Ver 
handlung zu erlangen. Aber Esum hatten bie unbormhergi⸗ 
gen Fremdlinge die Stadt betreten, ale ſie, ohne minde⸗ 
ſter Veranlaſſung, ihre Werkzeuge der Todes gegen bie ins 
glücklichen Einmehner gebroudten. Dreytauſend diefer Wehr ⸗ 
loſen wurden von ihnen auf das graufamfte niedergemetzelt, 
Hänfer und Kirchen geufindert, Kronen und Jungfrauen, 
water diefen ſogar unmündige Kinder, gewaliſam entehrt 


son den galliſchen Wuͤthrichen, die alle erdenkbare Gräuel 
verübten. Eine Anzahl tugendhafter Zungfrauen hatte ih 
auf die Stadtmauer geflüchtet, deren Fuß die Wellen des 
Bolturno befpühlen. Zitternd und zagend harreten fie dort, 
und ihre Herzen jermalmete das Ächzen der Sterbenden, 
das Jammergeſchtey der Mifhandelten, das aus der Stadt 
zu ihnen pinauf erſcholl. Mehrere Stunden hatten fie ſchon 
in ber qualloolliten Angft dort zugebracht, ald — © ent: 
fegliher Moment! — bie Ungeheuer auch diefen einzigen 
Zuflugtsort entdedten. Gluͤhend von viehiſchen Begierden, 
eilten fie auf die Stadtmauer; doch in dem Augenblide, 
als fie ſchon die Klauen binftredten, die fihere Beute zu 
erhafhen, fprangen Capua's tugendhafte Töchter hinab über 
bie Mäuer, und aus den Wogen bes Volturno erhob ſich bald 
ein beffered Jh zum Sternenthrone des Alverggsters, von 
ihm die Märtererkrone der Unfhuld zu empfangen. Diefes 
unvergänglihde Monument ihrer Graufamkeit errichteten ſich 
die Branjofen im Jahre 1501 zu Eapua, Ihr Anführer war 
aus einem ihrer edeliten Geſchlechter — ein Aubigne. Bald 
erſchien fie die raͤchende Nemefis, Franzoſen und Spanier ent: 
jwepten ſich über die Beute des fhönen Königreihs Neapel. 
Die legteren jagten im Jahre 1505 bie erften aus ihrem 
Antheile, und es bewährte ſich auch hier die Erfahrung, 
daß fait immer die ſchnellen Eroberungen ber Gallier für fie 
eben fo ſchnell verloren geben, 

Ein Seitenftü zu jenem Gemäldeder Unmenſchlichkeit 
lieferten bie Franzoſen tu Jahre 1552 zu Meg. Diefe Stadt 
gehörte einft dem hochberuͤhmten Gortfried Herzog von Bouil⸗ 
fon, dem tapferiten Ritter und tugendhafteſten Fürſten 
feiner Zeit, den Öfterreihs gegenwärtiges Throngeſchlecht 
mit Stolz unter feine Ahnherren zähle. Als ihn im Jahre 
2099 das zahllofe Herr der erften Kreugfahrer zum Anführ 
ser wählte, verkaufte Gottfried all feine Befigungen, um 
die Koften biefes weiten Heerzuges zu beſtreiten, feit ent 
ſchloſſen, entweder das Grab unferes Erlöfers zu erobern, 
oder bort einen frommen Heldentod ju finden. Der Himmel 
erfüllte den glühenden Wunfch des fhwärmerifhen Deren. 
” Ma zahllofen Mühen und Kämpfen wurden Jerufalems 
Mauera erſtürmt. Die Sieger legren ihre in Blut gebade 
ten Stahlgewänder ab und wandelten in Pilgerfieidern bar 
fuß zum beiligen Orabe, wo das Entzücken über das fo fhmer 
erreichte Ziel Feine Worte fand, nur in Wonnethränen ſich 
auströmte, Gottfried wurde zum Könige von Jeruſalem ger 
wählt. Mit einer Dornentrone lief ter fromme Held ſich im 
Jahre 1100 zum König weihen, ftarb aber bald nachher im 
Hochgenuſſe ber Erreihung feines höditen Wunſches und hin« 
terließ das neue Reich feinem Bruder Balduin. Nie beruͤhr⸗ 
te Gottfrieds Hand ein Weib. Er felbit hielt die Rieſenkraft 
feines Körpers, mit der er in fo vielen Schlachten Staunen ers 
vegende Heldenthaten vollbrachte, für sine Folge feiner Keuſch⸗ 


j 


beit, Diefer Gottfried war es, von dem die Stadt Mes ihre, 
Freyheit um hundert tauſend Thaler erfaufte, und ven tier 
fer Zeit am eine freye Stadt des deutihen Reiches wurde, 
Fuͤnfth alb Jahrhunderte lebten glücklich ihre Vürger unter 
dem milden Schutze ber deutſchen Kaiſer, bis Frankreichs 
Beberrfher, Heintich der Zweyte, den unedlen Entſhbluß 
faßte, unter dem Vorwande, die oroteſtanttſchen deutſchen 
Fürſten gegen ihren Regenten, Kaiſer Carl den Fünften, 
zu unterſtützen, ein Heer nach Deutſchland zu ſchicken. Aa 
ber Spitze von vierzig tauſend Franzoſen erſchien Annas von 
Montmorency vor den Thronen der Stadt Mrg und kuͤn—⸗ 
digte ſich mit triegerifchen Honigworten ald einen Freund der 
Deutihen, als einen Beihüger ıbrer Freyheit an, Unklug 
bewilligten ihm die geräufhten Bürger ven Durchzug. Ihre 
Goſtfreundſchaft zu beweiſen, ſetzten fie viele Tiſche, reich⸗ 
lich mit Speiſen und Getränken verfehen, jur Ergurdlung der 
Fremdlinge in den Gaſſen hin, durch melde fie ziehen folls 
ten. Annas hatte kaum die Stade erreiche, fo ſtellte erfih, 
als habe ihn plöglich eine heftige Krankheit überfallen. Man 
mußte ihn inein Haus bringen, und durch diefi Ereigniß ente 
ftand eine Stodung im Durchmarſche feiner. Tiuppen. Von 
Minute zu Minute nahm feine Krankheit zu. ErerHärte endlich 
daß er das Herannaben feines Todes fühle und erfuhte ben 
BSürgermeifter, den Adel, die angeieheniten Bürger der 


* Stadt, daß fie fein Zeitament vernehmen und es durch ihre 


Zeugenſchaft bekraͤftigen mödten. Sein Verlangen ward ers 
küle. Es erſchienen die edeliten Bewohner der Stadt. Untere 

def Annas, unter allerley Ausdrüden eines heftigen Schmers 

zes, fih anitellte, den mitleidigen Bürgern feinen legten 

Willen zu offenbaren, beiegten bie Franzoſen die beyden 

Hauptibore ber Stadt. Aaum erfchofl auf der Gaͤſſe bie Por 

fung: Ville gagnee! fo fprang Annas von feinem Lager auf, 

zücte feinen Dolch und ſtieß ihm dem Bürgermeifter in die 

Bruft. In dem nähmlichen Momente drang aud feine Leib⸗ 

wache in bas Zinimer und alle anmeienden Bewohner der 
Stadt wurden graufam ermorbet, &o erlangte Frankreich 

den Belig von Metz. Der Mann, der ihm die ſen Beſitz auf 
fo niedrige Art erwarb, war ein Montmorencg. Die Abs 
kömmlinge diefed Geſchlechtes behaupten ſtolz, die älteiten 

Edelleute ihres Vaterlandes zu ſeyn; fe nannten ſich ſelbit 
die erften Ehriften und erſten Baronen von Frankceich. Ihr 

öltefter Ahnherr ſoll der erſte in Gallien den arullihen Glauben. 
angenommen haben; aber ber fanfte Geiſt der Lehre dieſes 
Glaubens ſcheint ſich nicht auf feine Nachkommen vererbt zu 
baben, bie nur nach irdiſcher Hoheit ſtrebten, und den blut⸗ 
befleckten Lorber der Friedenspalme vorjogen. 

Allein die Freunde, Bewunderer und Nachahmer ber 
Altfrangofen dürften vieleicht bemerken, daß jene bepden 
Begebenheiten aus einer Zeit genommen find, wo auc dies 
fe Nation den Grad der Eultur, Pumanitäs und Sitten⸗ 


* 
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feinheit noch nicht erreicht hatte, wozu fie erſt in dem hoch⸗ 
gepriefenen Zeitalter des vierzehnten Ludwig gelangte. &o 
wollen wir denn auch aus der Geſchichte dieſes berühmten 
Königs, deifen Hof die Schule des feinften Welttons , der 
Zempel des guten Geſchmackes, der zweyte Parnaf aller 
neun Mufen war, deifen Minifter die Lehrer der Staats⸗ 
Hugheit allen Höflingen Europa’s, deifen Krieger bas Bor: 
bild eines galanten Heroismus allen Eöhnen des Krieges 
waren, einen Moment auswählen, ber und bie fo hochgerühmte 
Humanitoͤt diefes Königs und feiner Helden (deffen Zeitalter 
ein damabliger Zchmeipellänger den Nachkommen fo wahrhaft 
poetiſch darzuitellen mußte) in hellem Lichte vor Augen ſtellt. 

Keinem Deutfhen, der bie Geſchichte feined Vaterlandes 
fennt, iſt es unbewußt, mit weicher fhauderhaften, Un ⸗ 
menſchlichkeit tie Franzoſen im Jahre 1686 die unglückliche 
Pfalz verheerten, gleichſam als wollten. ſie einen Beweis 
aufſtellen, daß fie ed in der Zerſtoͤrungskunſt noch den wilden 
Hunnen und Nvaren der Vorzeit zuvor thun Fönnten. Fünf 
Jahre waren kaum ſeit diefer Unglücksepoche verfloſſen. Noch 
ſchmachteten die Bewohner dieſes fonit fo fhönen, von der 
Natur gefegneten Landes in Elend und Dürftigkeit, und 
zahllofe Ruinen waren bie von den Franzoſen zurückgelafſe- 
nen Monumente ihrer ausgezeichneten Sumanität, als Lud⸗ 
wig des Vierzehnte fhon wieder im Jahre 1695 neue Pei- 
niger feinen unglüdlihen Nachdarn zuſandte. Man denke ſich 
den Schreck, bie Angſt, die Verzweiflung der Pfülzer bey 
ihrer fo baldigen Wiedererfeinnng! Der Befuc folder bör 
fen Nachbarn war ihnen nicht minder fuͤrchterlich, als den 
Bewohnern Innerditerreihs die Einfälle der Türken in den 
Sagen der Vorzeit. Kaum hatten die Franzoſen bie Grän« 
zen Überfhritten, fo war unerfchöpflich ihr uͤbermuth in Er 
findung neuer Qualen, Grauſamkeiten und Verwüſtungen 
für die mehrlofen Bewohner des Nachbarlandes. Bald erfhofl 
nah Seidelberg die Nachricht, daß die Feinde in ſchnellen Mär: 
fen ver Haubtſtadt zuwegen. Weihe Furcht machte ofle Eins 


wohner eritarren; Gefhren des Jammers und der Verzweif⸗ 


lung ertönte in allen Gaſſen. Die Angefeheniten der Stadt 
verfammelten ſich auf dem Rathhauſe, um ſich zu berathen über 
die Mittel, wie dos nahende Unglück abgewendet oder doch 
in feinen Folgen gennldert werden fönne. Bey der Betrach—⸗ 
tung über die Art tes Empfanges ber fo unwillfommenen 
Güte erinnerte ſich ein ebrwürdiger Greis am das Bench- 
men der Naumburger bey Erfheinung der Huſſiten. Dem 
Venfpiele der Bürger von Maumburg zu felgen, mar fein 
Worfhlag; auch wurde er freudig und mit der Zuverfiht 
angenommen, daß die auf ihre Civilifation fo eitlen Gaflier 
jenen rohen Fanatikern bed fünfzehnten Jahrhunderts on Groß⸗ 
murh und Menſchlichkeit gewiß nicht würden nachſtehen wollen. 


Als die Franzoſen gegen Heidelberg anrücten, zogen 
ibnen die fihöniten Anaben und Mädchen der Stadt in mit 
weißen und grünen Bändern gejierten Kleidern entgegen. 
Grüne Zweige trugen fie, als Einnbild des Friedens, in 
ihren Sünden; ein holdes Mädden von ansgezeichneter 
Schönheit, Ähnlich einer kaum halb entblühten Mofe, wans 
delte an ber Spitze tiefer holden Kinder mit einem ſammt ⸗ 
nen Polſter, worauf bie Schlüflel der Stadt fich befanden. 
Als nun die Kleinen den heranrückenden Vortrad ber Fran— 
zoſen erreichten, warfen fie fih auf die Anie, erhoben die 
grünenden Zweige, und ihr Flehen um Gnade erſcholl laut 
in den Ohren der bärtigen Krieger. Diefe überrafchte bie 
Neuheit der Scene; gleichſam unwillkührlich hielten fie ihre 
Roſſe an. Melac, ihr General, diefes Stocken des Mare 
ſches bemerkend, fprengte fogleih vor. Kein Gefühl der 
Menfchlichkeit erwachte in feiner eifernen Bruft bey dem Ans 
blife der Kinder. Mit einem Fluche donnerte von feinen 
Pippen der entfeglihe Befehl, vorwärts zu reiten und unter 
der Roſſe Hufen diefe deutſche Brut zu jermalmen, — Nein. ..! 
das Graͤßliche, was jeßt geſchah, nur zu denfen, ift ſchon 
für jede Gemuͤthlichkeit empörend; es zu befhreiben vermag 
feine Feder, die von einem gefühlvollen Herzen geleitet 
wird. Und biefer zweyte, noch graufamere Herodes war ein 
fran;öfifcher Edelmann, ein Zögling Ludwigs des Vierzehnten. 
Der Nahme Melac wird noch jetzt in Deutſchland mit Abs 
ſcheu genannt, und den größten, böfeften Sleifherhunden 
zum ſchmaͤhlichen Andenken erteilt. 

Diefe angeführten Unthaten blirften genügen zum Bes 
weile, daß die neueren Franzoſen ihren Ahnen nicht fo uns 
aͤhnlich find, wie fo viele Deutſche es noch gegenwärtig glau⸗ 
ben. Von folhen Vätern mußten folde Söhne und Enkel 
hervorgehen. Die franzöfifche Revolution unferer Zeit it nur 
die böfe Frucht eines Baumes, gepflanzt von Taflerhaften 
Voͤtern diefed Wolfe, dad, immer mwandelbar in feinen 
Gefinnungen, ben wahren Menfhenwertb, vie höhere 
Sittlichkeit, nie erkannte, ftets feinen mädtigen Hang jur 
Ungerechtigkeit und Graufamkeit nur hinter einer ſchimmerne 
den Hülle von Sumanität und Öalanterie zu verſtecken fuchte. 
Ewig wahr bleibe ber Satz daß bie Natur weder moralifh 
noch phyſtſch Sprünge fih erfaube, Immer beitebt, wenn 
gleich dem Menfchenauge unfichtbat, ein geheimes, aber feit 
unter fi verbundenes Gewebe von Urfahen und Wir— 
kungen, und im Böfen wie im Guten geſchieht unfer Vers 
fhreiten nur allgemach, obſchon gewöhnlich nur erit bie 
hoͤchſten Reſultate bemerkbar werden, und, als fheinbare 
Beburten einer einzelnen Veramlaffung, die Welt in Stau—⸗ 
nen feben, 

Kaldıtirg. 





> 


Wien, gesenkt sep Auten Berti. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


“ 

6. Jump. Alemens VII. ats Gefangener Carts V. nah Neapel geführt (1527). — Widerruf der joyeuse Entree burdı 
Sofeph II wegen Wiberfeplichfeit der Brabanter (1707). — Iofepb Bonaparte König von Neapel, den Spaniern als König aufı 
gebrangen (1308). 

7: Jung. Genua mit Frankreich vereinigt (1805). 

8. Iunn. Ted des Daupbind im Tempetthurm zu Paris (1705). 

9- Iuun, Wratistarm I. Rönig sen Böpmen (1046). — Errichtung der Landwehr in Öferreih (1808). 

10 Iunm. Die Zranzofen ben Hreitsberg von Benningfen befiegt, Maſſeng aus feinem verſchanzten Lager ben Dorf Hinand« 
geſchlagen (1807). 

11. Dunn, Seopolb ber Tunendhafte, Herzeg zu Oſterreich, erfürmt Ptolomäis in Syrlen (Nere) , in ben meueflen Beiten 
durch Sidnen Gmithd tapfere Bertbeidigung degen Bonaparte berühmt. Des Herzogs filberne Rüfung murde Fisaufden, von Webrr 
gehange brdeckten Erreifen vom Saracenendlute gefärbt. Deſſen zum ewigen Andenten verlieh ihn der Raifer zum Wappen einen 
filbernen Auerbaiten im rotben Felde. — So erjäblt der gieihgeisige Drtıle, aber erft feit Friedrich dem Streitbaren, dem legten 
Babenberger, führt Öfterreib obiaes Wappen befandig, Mach in aus diricım Feldzuge merkwürdig, dafı Riaard Lirwenberz. König 
von England, Oſterreichs Fahne beſchimpfte, und deßwegen auf ſeiner Fückreiſe zu Wien gefangen und auf das Schloh Dürnftein 
gesradıt wurde. — Leopold Kieferte feinen Gefangenen endlich auf dem Reichstage ju Speyer an den Kaifar aus, der ibm gegen 
100,00 Mart Sitbers feine Arenbeit gab. Der Gerion befam dis Halfie beson, wurde aber au von dem Papfle mit dem Warm 
belegt a — Letzte Eigung des großen Wiener Eongreffes (1815). 

+ Juns. Der Orofivejier Aara Muſtapha führt fein Herr über die Brüde bey Eſſega, feſt entichioffen, geraden Weges 
nach Bien zu marldiren, und ſich durch deſſen Groberung eitien unſterblichen Naben, vielleicht auch ein eigenes Reich zu erkan⸗ 
sten (1683). — Der öfterreidifdte Geueral Amende und der Herzog ven Vraunſchweig⸗ Ohls beſeten Dresden und ſchlagen bey 


Wilsdruf den General Tpielemann (1909). 


« 
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Der Burghauptmann zu Seeben. 
1097. 





A wider des päpſtlichen Stuhles Gewalt 
Die fränkiſchen Heinriche kriegten, 

Und Unheil und Zwietracht ſiegten, 

Da blieb ergeben in Glüd und Gefahr, 
Torol feinem Kaifer unwandelbar. 

Das römifche Geld ihm den Sinn nicht beuget, 
Ken Bibelline dem Guelfen fi neiget. 


Schon hat mit verfprodener Hülfe Trient 
Den Freund Matpildens verlaffen, 
Der Apnenfeindfchaft veraaßen 
Die Grafen von Eppan und die von Tprol., 
Uud hielten zuſamm für des Kaiſero Wohl; — 


Es machten, im Inathal feiner gemärtig, 
Die Grafen von Andechs und Thauer fi fertig. 


Und Altmin Bifhof zu Briren — bereit 
Mit Rath und That ihm zu dienen. 
Def reate der Groll ſich im fühnen, 
Im mächtigen Baierfürf! Welf, der lang 
Den edlen Heimrich zu ſtärzen rang. 
Wohl fh man am undankbaren Gemüthe 
Mehr ſtamm' er von wälſchem als deutſchem Geblüte. 


Gr Eömmt mit Heeretfraft ins Gebirg, 
Und Albrecht und Berthold, fie hauen 
VBerwüſtet die blühenden Gauen 
Doech weiter gelingt nicht fein wildes Bemüh'n, 
Die Burgen muß er vorüberzieh'n,, 
Die wohlverwahrten lad nicht zu gewinren; 
Gedemüthigt fühlt er feln trogiges Sinnen. 


— 274 — 


Da zelget ibm andere Mittel noch 
Der Rachſucht unloutere Quelle: 
Ga Sand Johannet Gapelle ’) 
Ergreifer ee ohne warnendes Droh'u 
Den Bifhof und führt ihn gefangen Davon, 
Gewelhte, verfammelt dem Deren zu dienen, 
Merbotho, Burggrafen zu Briren mit Ihnen. 


Doch botte noh Altwin in feiner Gewalt 
Dos flartlihe Felſenſchloß Seeben, 
Mit Diauern und Bollwerk umgeben. 
Der Sohn des gefang'nen Merbotho war 
Dort Pannerberr, Hartwig, mit jeder Gefahr 
Bertrout ſchon als Jünglıng , hochherzig und bieder, 
Strahlt ſprühend das Auge die Seele nur wieder! 


As nun bey der tapferen Gegenwehr' 
Der Much des Herjogs verzagte, 
So Burkard "") fein Truchſeß ihm fagte: 
„Auf! rufet den Anaben dort auf Die Höhn — 
„Und laßt unter Schwertern den Bater ihn ſeh'n —. 
„Und dropt ihm, fällt heut nicht bie Barg uns zum Preife, 
„So werde fein Leichnam den Raben zur Speife.” 


Gleich wird der fatanifhe Rath auch befolgt, 
Trompetenfhall ruft. auf die Mauer 
Den edlen Hartwig. Ein Schauer 
Der Ahnung befeemdet die feſte Bruſt, 
Da madt ihm der Herold Die Bothſchaſt bemuft — 
Gr ſchaut — und verhüllt ſich — und fhauet wieder — 
Und eisfalt und fiedend duchfährtd ihm die Blieder. 


O duldende Borfiht! mas muß er feh'n, 
Den Bater in Elirrenden Ketten, 
Zu Boden geworfen, getreten, 
Schon faufen die Schwerter und harren gezückt 
Des Worts, das im tödtende Wunden ſie drückt, 
Ein Boſewicht faſſet im ſchändlichen Kreife 
Das füberne Haar dem ehrwürdigen Greiſe. 


Da wankte Hartwig — wohl war's ihm neu 
Im tiefiten Zunern zu beben, — 
Dit hatte f[hor Tod ihn umgeben, 
Dit war er im Mordgemühle der Schlacht, 
Zum Zittern und Weichen Hat nichts ihn gebracht ! 


") Hier wurde (1080 am 25. Junp) von Geinrihen eine Kirchen⸗ 
verſanumtung unter dem Vorſihze des Gerdinats Hugo Blancus 
gebatten, und reger VII unter ven leldenſchaftlichſten Schmähuns 
gen and Verwſanſchungen abgefeht, die päpfklige Krone auf ben 
ercemmunictrten Erzmfhof Guibert von Rarenna unter dem 
Nabmen Klemens II], übertragen. Drenfig iraltenifbe und deutr 
fe Biſchofe und eine Menge Groſſer bryder Nationen unterſchrie⸗ 
ben dieſes Urtheil. 

*) Dielen Burtard (Marie nennet Ihn der alte Brichsneriſche Ras 
lender aus dem zwölften Jabrbundert, aus dem ich dieſe Geſchtchte 
entichnte) fente Welt ſehin ats Verwalter des Sochſtiftes nad 
Briren, und führte Ultwin gefangen mit fib rad Baiern — 
aber um 1102 wurde er von den fiftifhen Ministeriaien erſchla⸗ 
gen und Ulbero als Biſchef singefeht. j 


Run rief er — zerflelſchend Halle'ts ihm wieder: 
„Dem Feinde die Burg, Die Zugbrüde nieder Y.“ 


Noch weht von der Warte die Fahne Altwius, 
Noch war von feindliden Schritten * 
Die Burg nicht, die feſte, beſchritten — 
Als er, im zweifelhaften Gericht, 
Gin Opfer der Hindesliebe und Pflicht, 
Dit feinem Tode den Meineid zu fühnen _ 
Herab ſich ffürzt von der Vorburg Zinnen ! 


Wer Schönes und Großes zu fühlen vermag 
Und nicht der Thräne ſich ſcheuet, 
Die er verehrend ibm meihet, 
Wer nie verbordet in reiner Bruft 
Erhab'ner Rührung begeifternde Ruft, 
Dem weih' ich mit vaterländifhem Herzen, 
Diep treue Gemäplde der edeliten Schmerzen. 





Überblick der hiſtoriſchen Piteratur im bſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate. 


Gortfettzung.) 


Als wahrhafter Kenner ſpricht der gelehrte Verfaſſer: 
„die Kunſt, Lieder aus dem Munde des Volkes 
zu ſammeln, beſteht in dem, das Geſchäft des Kunſt⸗ 
richters einſchließenden Bienenfleiße, über ein und dass 
felbe Lird nicht bloß einen Mund, und zwar mehr als 
einmahl in bedeutenden Zwifchenräumen zu vernehmen, fona 
bern ed Vielen, — ja wenn es möglig ware, Allen 
abzufragen, die es beiten, und die verſchiedenen Saͤnger 
gleihfam. als eben ſo viele, mehr oder minder reichhaltige, 
leferiihe und abweichende Handſchriften zu betragten, aus 
denen lid ver Text zuſemmentragen, uno durch forafältige 
Bergleihung in feiner möogtıht ſchönen Beitalı her« 
ftellen laſſe.“ 

Dieier Lieder Bert ıfE mitt mehr kriegeriſch, aber 
ed atbmen darın heitere, fräftige und tiefe Züge aus dem 
großen Gemäbide brs Lebens. Beynahe alle Cieitalten bewe⸗ 
gen ſich mit Arengem Unterfgied der Staͤnde, auf dem feiten 
Boden und in den Sicten des Mittelalters. Es find zu⸗ 
weilen Könige und meitRıtter, deren Burgen mit klei⸗ 
nen Beniterhen S. ı6, auf Walteden liegen S. 9, die ſich 
mitunter ihre Roſſe ſelbſt weiten und fatteln S. 15 und 247, 
Baus und Hof verjpielen S. 40, auf Herbergen und in Krie⸗ 
gen erihlagen werden &. 5 und 69, untröftlihe Witwen 
und Waiien zurüctaffen, die in hoben Rechten verkürzt wer 
den S. 63. Es ind Frauen und (Jungfrauen) Fraͤulein, bie 


) Quod videns Hartwicus filius ejus (find die Worte meiner 
Que) miles strenuus, dolens dedit castrum. . 


ber Rocken in ber Hand haben &. 14, die fi ihr Braut⸗ 
gewand feldit fertigen S. 12, weite Reiſen zu Pferde mas 
hen ©. 25 und 247, von vorfichtigen Murtern bewacht 2. 
257, aber gleihwohl von fplauen Raͤudern entführe — in 
ſchauerlichen Waldeinöden entehrt und ermordet werden S. 
62 — 70, von der Höhe ihrer Burgen, ben in Rebten und 
etwa Kreutzzügen, foriſchiffenden Geliebten nachblicken, aus 
Verzweiftung Über ihr langes Ausbleisen den Schleyer ergreis 
fen &. 36, oder durch leichtſinnigen Treubeuch die Wurh der 
Eiferfucht herausfordern S. 14% Durd Wihkühr und uͤber⸗ 
eilung der Erbgerichte wird die Unſchuld mit Strang und 
Rad dingerichter, aber roͤchende Engel ſchweben herab, oder 
Blumen mis Schriftzügen entfproffen dem Grabe, um für 
fie zu zeugen S. 26 und 50. Das Öeheimniß, das aufdem 
Menſchenkeime unter dem Herzen der Mutter ruht, reißt, 
nicht ungeahndet, den groͤßlichen Dolch abergläubifcher Hab: 
fugt S. 111. Ein unſchuldiger Zeitvertreib wird zum Bahr: 
recht, und der Anblick des Gemordeten gibt dem Gewiſſen 
des Schuldigen Sprade ©. 159, Ztrafgerichte des Kim: 
meld treten pfliptvergefene Söhne ©. 150. DerWafiers 
mann enttaucht, um Königstöchter in das Brautbett unter 
dem Rhein abzubohlen!! 

Ergreifend und wahrhaft dichteriſch it ber Schluß ber 
überhaupt vortrefflihen Einleitung, — „Und je wuget denn, 
bervorzutreten aus dem Schatten euerer Eichen im Ober 
shale, ihr Ainder und Zeugen einer dichtungsteicheren 
Zei! Wie Hein und unbekannt euere Heimath — wie raub 
ener Ton auch fey: euer Vaterland it das große, das 
neugeborne, in allen feinen Munbarten fi wiebererkennen: 
te Deutfhland, — eurer Ton der naͤhmliche, vor dem 

- die Eiforn. auf dem Stuhle des Weltreiches zitterten. Mit 
diefem Zone rufet aus in ollen Gauen zwifhen dem Niemen 
und der Mofel, von den Küſten ber Oſtſee bis an die Al⸗ 
pen! Am Fuße der Karpathemhbaben arme Hin 
ten und bewahrt and den Tagen der Bitter — 
und ihr werdet, wohin ber Fylgie euch trägt, wieder fin 
den die Liebe, die euch gejungen, fortgefungen und — auch 
geſammelt bar!” 

Auf die Lieder ſelbſt und auf die Räthſell, folgt eine 
tre ffliche Schilderung des Kublaͤnd chens, deſſen herrliche 
Wieſen und treffliche Viebzucht ihm feinen Nehmen gaben, 
und nicht feine alten Beſitzer, bie berühmten Edelherren von 
Krawarz, deren, oft felbit ihren Königen gefütchteter 

Nahme, Aubhfirt bedeutet, mit einem mwohlgeftalten, 
kraͤftigen Menfhenfhlag, der fih gar oft zu ſchwaͤrmeriſcher 
Begeifterung erhob, ben: ihre 6 Stammes waren jene mäh: 
rifhen Brüder, die 1627 mit dem Fulneker Pfarrer 


dem weitberühmten Amos Gomentus, nad Pohlen flüch⸗ 


tend, auf dem Gränzgebirge noch rin Mahl nach dem tbenes 
zen Vaterlande ſich umſahen, uud auf ihre Knie hingeſun⸗ 


fen, weinend die Sande erhoben, um es zu fegnen. Auch 
leben hier noch die Geſchlechtsnabmen jener fpärer Aus— 
gewanbderten, bie, ſeit Chriſtian David auf der Zelle 
des heutigen Herenburim Jahre 722 feine Zimmerart 
in einen Baum flug, mit den Morten: Hier bat der 
Vogel fein Haus funden und bie Schwalbe 
ihr Det! eine Gemeinde flifteten jur Bothſchaft in alte 
Länder, zur Belehrung ber Heiden von einem Pole der Er⸗ 
be zum anderen (307 — Joß). 

Nun W0g—550) unterfuht der Verfaſſer, — 
mit allen Vorkenntniſſen der hiſtoriſchen Kritik auch aller 
Honig und alle Donner der Sproche zu Gebothe ſteben, die 
wichtige Broge: Wann und woher dieſe Deutſchen 
eingewandert fegen in bad Gebirge, welches Tohmen und 
Mühren, von Schleſien, ehemahls Pohlen, und von der 
Lauſitz ſcheidet ? Sind fie von der Völkerwanderung verfhonte 
Reſte der Quaden, Vandalen, Hermunduren, tie 
bier mitten unter Zlaven weis über ein Jahrtauſend ihre 
deutſche Eigenthümlichkeit behauptet? Oder find es vielmehr 
Heritrömlinge aus dem FaiferlihenDeutfhlant, in 
milderen Zeiten von ber Staatslunſt erleuchteter Fuͤrſten 
berufen „ öde Waldſtrecken anzubauen, einträglie Gewerbe 
anzulegen, Metalle aus dem Schoofie der Ürde zu wühlen, 
unbewachte Graͤnzen zu vertheidigen ?. 

Aus doͤchſt wichtigen Gründen erklärt ſich der Verfaſſer 
für die legtere Meinung. (Wie merkwürdig aus dem Oll⸗ 
müger Privilegienbuche, jene eigenen Wächter, Ztras, 
Sechreck er, im Waldgebirge zwifhen Böhmen und Mähren, 


‚ bie jeden ohne Paͤſſe Wandernden zurückſchreckten!) Groöblicher 


Irrthum des Ancas Sylvius: ald wären die Deutſchen 
biee Urbewohner und bie Czechen gleihfam nur unter 
fie eingeſchlichen! — Ein wohrer Shag von Norfennt- 
miffen gehört dazu, um die ausbüntige Stelle niederzus 
fhreiben: „das Schwert der fröntifhen und fühfifhen Kaie 
fer und das dur Prieſter des Regensburger Spren— 
gels verfündigte Chriſtenthum hat der. deutſchen Sprache dem 
Weg nah Böhmen gebahne. Hoffprade murte fie durch 
die Gunſt liebenswürdiger und oft geitvoller Fuͤrſtentöch⸗ 
ter aus Thüringen, Sachſen und Meißen ac., tie ben boͤh⸗ 
mischen Thron theilten, und durch ben Einfluß ihrer Lands⸗ 
leute ,. mehrerer Prager Bifhöfe, die zugleih als Raͤthe, 
Feldherren, und fogar als Ärzte den Landesfürſten nabe ftan» 
ten, Ge feßliches Dafepn verdankt fie dem merkwürdigen 
repheirsbriefe, den Wratislaw, von Heinrib EV. 
zum König erhoben, der beutfhenÖemeinde zu Prag 
ertheilte, Ausbreitumg erbielt fie vorzüglich duch die 
zumahl im jmölften und drepgehnten Jahrhunderte üppig. 
aufblühenden Moͤnchtorden, deren Geſellſchaften vom Rhein 
und der Donau nah Böhmen ſtrömten, und als eben fo 
viele deutſche Anfieblungen ven®elehrten, Künftiern. 
s 2* 


vr 


Handmwerfern und Ackerleuten, ber Staatsklugheit wie 
der Arömmigkeit höchſt willtemmen waren. Fehlte ihr noch 
etwas zum Denkmahl des Sieges damabliger deutſcher 
Bildung über die mehr afarifhe Richtung der Slaven- 
natur, fo war es jwegerlen; der Ruhm, durch ſlaviſche 
Fürften in Liedern verewigt, und, weil alles Herrlihe im 
Lesen dem Maße des Liedes folgt, die Sprache bes Geſetzes 
zu werben, Jenet ward ihr durch Wengel I. (Minnefänger 
wie Heinrich von Preffala) zu Ihe, umd unter den 
Königen aus dem Rurenburgifhen Hauſe wuiden in 
Bohnen die Stadtrechte in deutſcher Sprache abgefaßt, 
die in allen Staͤdten des Königreichs die boͤhmiſche bepnabe 
verdrängten; von Earl IV. hat man zwar mehrere Deut: 
ſche, aber noch nit Eine böhmifche Urkunde aufgefun« 
den. Diefe Eriheinungen, zu denen noch erweiterte Son: 
belsverbindungen, Einführung von Kriegsgefangenen, ber 
Einfluß der Kreutzzüge, das Emporkommen des Blirgeritans 
des und die Stiftung ber Prager hohen Schule 1548 zu rechnen 
iind, reihen bin, um ohne Beyftand ber Urdeutſchen des 
Üneas Spivius, das Übergewicht zu erklären, das die beut« 
ſche Sprache in der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrbuns 
derts in Böhmen ſich ermerben hatte, und das fie, beyläu: 


fig geſagt, eben damahls (im Huſſitenkriege) anfing zu ver⸗ 


lieren und bis auf den Untergang bes boͤhmiſchen Staates 
1620 an die alte Landesſprache abtreten mußte. 

Nad Ungarn, nah Siebenbürgen , unter kie Slaven 
der Brandenburg und Lauſitz, bar ſich germaniſche, ben Bes 
darf der Heimath und das Gluͤck ihrer Verfaſſung überfhän« 
mente Benölkerung — heben fih Holländer, Flammander, 
Sriefen, Weſtphalen, Schmaben ꝛtc. im zwölften Jahrbune 
dert verbreitet, „und felbit im flachen Lande Schleſſens find, 
zumabl feir Boletlav-dem Langen, Deutibe nad 
deutſchem Rechte (jure tentonico) angefiedelt warten,” — 
als ob die Fuͤrſten aller diefer Länder ficy zugleich das Wort 
gegeben hätten, fi mit Hilfe der arbeirfamen,, freyheitlie» 
benten Deutfhen einen dritten Stamb zu erſchaffen, um 
dur ihn von ibrem Adel minder abhängig zu werden. Sollte 
nicht auch das Mirfengebirge — man erlaube uns den Nah— 
men der Hauptmaſſe auf bie ganze Kette zwiſchen Troppau 
und Ehandau auszudehnen — ben Uriprung feiner heu— 
tigen Bevölkerung dem Mittelalter und der Anfiebs 
Iuna, die dieſes fo fehr begünitigte, werbanfen ?” 

Bortrefflih fraͤgt der Verfaſſer: findtenn nur Urkunden 
Denkmahle? find es nicht auch die gerade auf den Werbin— 
Bungspuncten zwiſchen Böhmen, Mähren und Schle— 
fien angelegten Klöfter, welche: multum augebant ara- 
turas seu Robotas, exsectis radicitus sylvis et ex- 
tractis servilibus tuguriis, und die befrepten a lupis, 
qui usque ad ovilia ibant?! und die Bergleute 

Przemiel Ottofar II. Hoſtimil, ſteht hier (325— 


276 — 


552) ald Schöpfer und Autfäkeer bes Niefengebankens: — 
das mitten durch flavifhes Land ftreihende 
NRisfengebirge zu einer einheimifhenPflanz- 
fhule Deutſcher gu machen. — Die Belege hierzu 
bringt der Verfaffer mit bewunderungswürtiger Gelehrſam⸗ 
keit aus den Quellen bey, ganz vorzüglich, da er (ddo— 
560) erweiſet, wie der große Ollmützer Biihof Brune 
jene Anſiedlung im Often machte (bey Hogenplop), wie 
fsöter fein König ın Weiten. Auch ein guter Theil von 
Ottotars Rreugfahrern blieb im norböftlihen Mähren (358), 
und wie vortrefflic it micht (555) das Entitehen des Oi 
müser lebenbofes erflört, bie Errichtung von After 
mannslehen aus den hochſtiftiſchen Gütern, welde Dttofar 
am 26. December 1274 als eine fromme und vorfichtige Maß ⸗ 
regel beftätigte,, die mit ben gebeimiten Nerven feiner krie⸗ 
gerifhen Regierung zuſammenbing — Wodurch konnte wohl 
Ottokat die Vermehrung des Ritterſtandes ſchneller und med 
maßiger bewirken, als da Er, der Tapferkeit den lockenden Preis 
des Grundbeſitzes anbiethend, die deutſchen Führer, die 
unter feinen faſt nie ſtillſtehenden Fahnen ſich auszeichneten, 
mit ihren Knechten in fein gering bevoͤlkertes — man denke 
an die Wölfe — Erbreidh zog, unter fie eine Anzahl von 
Krongütern als Lehen vertheilte, und ſich dadurch eine immer 
’ zum Aufigen fertige Art ſtehenden Heeres erfchuft Seit jes 
ner Zeit — der goldenen für beutfhe Glücksritter im beiten 
Sinne des vieleicht damahls ausgeprägten Wortes, nahmen 
in Böhmen und Mähren deut ſche Wappen, deuiſche Mah⸗ 
men ber Sefchlechter und Burgen überhand. Und ganz in 
bemfelben Geiſte, wiewohl mit befonderer Rückſicht auf bie 
Vertheidigung feiner Kirche, unternahm Bifhof Bruno 
die Zertüdelung größerer Güter, ‚bie er ihr ers 
worben, in Aftermannsleben. ke . 

Here Profeffor Meinert verfpridt bald einen zweyten 
Band, und in felbem die Melodien feiner Pieder, Was bürfte 
man ober nicht erwarten, wenn Zeit und Umftände ihm vers 
gönnten, ein noch weit herrlicheres Unternehmen ausjuführ 
ren, naͤhmlich auf diefeibe pragmatifhe Weife, mit bemfels 
ben gentalen Blick, Ottokars ganze Regierung zu 
bearbeiten, die {don in feiner frübeften Jugend, ald Marks 
graf von Mähren, wahrhaft große und folgenreihe Momente 
darbeut !? 

Unendlih wichtig aud die Bemerkung (661362) wie 
die von Auffens Scheiterhanfen emporlodernde Flamme, 
bepnahe alle Keime deutſcher Bildung in Böhmen und Mäps 
ren verfhlungen hätte, ja bie Sprache felbit, hätten nicht die 
Gebirge fie beſchutzt, haͤtte der Kelchner erite Wurh über 
anderthalb Jahrzehende gedauert. Während dieſer zweh utrar 
quiftifchen Jahrhunderte (1419 — 1619) büften ganje Ge— 
genden des flachen Landes bie deutfge Sprache ein, aber 
(wie fat immer) gerade die Verfolgung hielt das Alter 
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thuͤmliche jener®&prade feit, und machte die ſchleſiſche Mund« 
art zur berrfihenden im Riefengebirge. — Der Landtagsſchluß 
von 1615 werboth bie deutſche Sprache in Böhmen völlig, 
und jener berühmte mährifhe Landeshauptmann, Carl von 
Zierotin, verwies ed dem Ofimüger Stadtrathe ſtark, dafıer 
ſich unterfangen, de ut ſch an ihn zu ſchreiben, wo doc vor 
dritthalb hundert Jahren Markgraf Johann Ollmütz ausdrücs 
lich erlaube hatte, fi deutſche Rechte aus Breslau zu hohlen ! 

In dieſen Gegenden verforgte Ottokar die Kinder feir 
ner liebe, von der fhönen Agnes vonAuenting, bes 
Herzogs Niclas von Troppan nicht ju gedenken), brachte 
bie jüngite Tochter, als Heirathägut, tem ftreitbaren Weko 
von Aramarz, einen großen Theil des Kuh— 
ländchens. Hierher brachte Ottofor tie Templer, bier 
baute er Burgen und Schlöffer, hierher verpflanzte er Deuts 
ſche Anfiedler. 

Die folgende Erläuterung Über die Mundart des 
Kubländhens und das Heine Idioticon find für den Philo—⸗ 
logen von hohem Belange. 

Der kühne und lichtvolle Überblick der Älteren Geſchichte 
Moͤhrens (352—544) verdient als Muſter gepriefen zu wer: 
den. — Wer möchte nicht bes gelehrten Verfaſſers ſchmerzli⸗ 
hen Aufruf wiederbohlen: „ie wichtige Bepträge jur 
mäbrifhen Landesgeſchichte hätten wir, wenn auch 
nur ber liber privilegiorum, aus dem ih auf der Reife 
durh OlImäg mir in Eile Einiges ausgejogen, durch den 
Drud bekannt gemadr würde, und wie viel würbiger bes 
fhäftigten fih unfere Preifen mit folhen Werken als mit 
Nachtrüden !! — Und Leite 507: Möchte doc bald eine 
geſchichtlich- mahlerifhe Beſchreibung ber 
mäbrifhen Burgen erfheinen,, die von Tag zu Tag 
eine unveritändlihere Geheimfhrift der Vorzeit werden! 

Die mäbrifcd: fhlefifche Provinz darf fih in der 
That zu diefer Erſcheinung und dazu Glück wünſchen, einen 
mit ſolchem Erfolge, zugleich in den ſchönen Wiſſenſchaften 
und Küniten und vor den erniten Schranken der Hiſtorie auf- 
tretenden Mann, altden Ihrigen zu begrüßen! Indem 
engen Beitraume eines einzigen Jahres reibte ſich diefes 
merkwürdige Buch an die Gruͤndung eines maͤhriſche ſchleſiſchen 
Landesmufeums (Mr. Jo, April 1846) und an Me vor⸗ 
leuchtende Zhätigkeit- der treffliihen Geſellſchaft jur Ber 
förderung des Aderbaues, der Matur: und Landeskunde 
zu Brlnn (Nr. 77, Juny 1816). Auch dieſes Buch rübımt 
(8. VI.) des Herrn Örafen von Mittromälg Ercellen; 
unter feinen vorzüglichften Befoͤrberern, und zwar zu einer 
Zeit, wo Hochfelber noch im Ruheſtande lebte, Als Eurar 
torjener hochverdienten Geſellſchaft, alsLandeschef, der 
ſich ſelbſt mit edlem Freymuth an bie Spitze jenes ſchoͤnen 
Unternehmens eines maͤhriſchen Landesmuſeums geitellt bar, 
darf man mitter volleiten Zuverſicht erwarten: jelbes werde 


nicht (mie leider allzu oft der Fall war) wieder einfhlafen und 
indemesliegen bleibt,aub unterliegen, Er werde an 
dererbabenen Stelle eines Landeshaup mannes und Gouver⸗ 
neurs jene fhönen Hoffnungen eben fo Überbiethen wollen 
ald fönnen, welche tie freunde vaterländifherWife 
fenfhaft und Aumit, fhon als Privarmann.und 
ald Gelehrten in der Geſchichte, Statiſtik, und in dem 
Staatsrechte feiner Provinz, einitimmig auf Ihn gelebt 
batten!! 

Wir ſprachen im Eingange von der Anwendung der ver 
dbenden und bildenden Kunſt auf vaterländifhe 
Begenftände, ſo darf ja wohl euch tiefe geſchicht liche Übers 
fiht einer ihr nahe verwandten Reihe von Dihtungener 
wähnen, und jwar ter bramatifhen von Matthäus Ede 
fen von Eollin (5. und 4. Band), von weichen diefes Ars 
ch i v bereits mehrmahld Proben und Bruchkücke lieferte (138, 
November 1Bı6, 49, 51, April 101 7), indgefammt aus jer 
ner in Schwert und Hatfe unerreichten Heldenzeit ber Bar 
benberger. — Wo ein fo vortreffliher biftoriiher Tact 
berrſcht, wie inbem: „Streit an dem Grabe,” dem 
Vorſpiel zu den Auenringern, da iſt die Dichtung nie 
mehr Erdichtung, fie erwaͤchſt zur biftorifhenCom« 
pofition, fo wie Shakeſpeare's göttergleihe Gallerie (vom 
König Johann bis auf die Sühnung ter rorhen und 
weißen Rofe, durch die Bluttaufe eines halben Jahrhuns‘ 
derts, mit des dritten Niharb Tod, und mit Richmonds 
Sieg, und bis zum Schauſtücke: Heinrich VIII.) jedem 
Britten eine wahre hiftorifhe Quelle ift. 

Dee II, Band, obgleih drey Stücke in ſich fehließend : - 
Bela's Kriegmitdbem Vater. — Die feindfte 
hen Söhne — Heinrichs besßraufamenTob, 
bildet dennod ein einziges dramatiſches Ganzes. — Das er⸗ 
fte war fhen vor zehn Jahren vollendet. Hier machen feine 
drey erften Acte das Ganze aus. Die zwey letzten, wovon 
nur fünfzig bis fechzig Verſe beybehalten find, kilden jetzt 
das Schauſpiel: die feindlichen Söhne, in welchem Heinrich 
der Grauſame, Leopolds des Glorreichen älterer Cohn, im 
Gegenſatze mit dem ungariihen Bela, Sohn Andreas, des 
Hierofolgmitaners, und ihm feind wegen der Trennung von 
der byzantiniſchen Maria. 

Friedrihs des Streitbaren Sieg und Tod fins 
der ſich bereits im eriten Bande, Nun folge neh: Die 
Reichbacht, — die Preußler (aus der Zeit dei gedop⸗ 
pelten großen Zwiſchenreiches in Deurfgland und in OÖſter⸗ 
reich) und König Ottobar. 


Der Epklus der Dichtungen aus bem Erbenleopofbs 
des Glorreichen umfüng: Die Liebeswerbung 
(die Brüntung Lilienfelds), ber Kampf vorXabor (Leo⸗ 
polds Heldenlauf auf der Kreutzfahrt ins gelobte Land), bie 


Racht im Bebirge (mähmlih an der Graͤnze Spaniens 
auf feinem Heerzug gegen die Araber). 

So reichen Hiftorie und Poefie ſich ſchweſterlich bie 
Hinde, fo müffen beyde um fe vielp op mlärer werten, wenn 
ber Geiſt der Weide fo rihtige und wahrhaft glückliche Schil⸗ 
derungen hervor bringt, wie in dem Drohungswart Kein: 
richs von Auenring, des älteren der Günftlinge Leopold des 
Glorreichen, an den Knaben Friedrich den Streitbaren : 


— Wißt! Mein Leben 

Hab’ eurem Vater Id fo ganz geweiht, 

End fort auf meinen Pfaden auch den Bruder 

So ernft geleitet, Daß nicht treu're Mannen 

Der Herzog Öftreis zähfet, old uns ſelbſt, 

Ya, fo gefürdtete Vollſteecker find 

Der herzoglichen Machtgebothe wir, 

Daß wir die Hunde brifen. — Bosgelaffen 

Erliegt auf hoher Jagd Und edles Wild, 

Und fo hegt Uns Der Jaͤger, und fo werth 

Sind diefe Hunde ihm, die Ihr geihmäht, 

Daß ich's bezweifeln darf, ob er fie je 

Dingäbe für den reihften Schag der Krone! ? 
Margarethe. 

Yürnt nit und feht es feiner Jugend nach. 

Heinrid. 

Ich aber ſag' ed euch ganz unverhoblen, 

Hier, diefe eure Schweſter ausgenommen , 

Die Bott mit edeljtem Gemüth gefeguet, 

Iſt mir des Herra Rachkommenſchaft zuwider. 

Ihr ſelbſt und alle eure Schweitern naͤhmlich, 

Sind all’ zu Holzer Art — 

She ſelbſt fheint mir zu Broßem zwar berufen, 

Jedoch nicht auserwählt: da ich es feh'a muß, 

Wie Ihr vorgreift in Allem und euch felbft 

Hud eure Kraft durch ungezäymten Willen 

Noch vor der Keife, bald zu melfen zwingt. 


Und Friedrich, abnungsvof zu feiner Gattinn, Ags 
nes von Meran, in der Folge von ihm geſchieden: 


— — — Der Bergfirom, der vom Fels, empört, 
Schaumvoll, zur Tiefe niederrafet;; oben, 

Ro fromm die Damm'tung feiner Jugend Bang 

a Hainen fanft verfhlung'ner Tpäler pflegte, 

Wie frill mocht“ er dort wandeln! Doc die Blume, 
Die er vielleicht mit ſich zog, raſch Im Sturz, 

Am Stein zerſtiebt fie, wie er vorwärts flürmt! — 


Mir iſt wir einem Wand'rer nun, der Morgens 
Beym Antritt feiner Meife, Thal und Höhen 

In zweifelpaitem Schlummer fieht begraben, 

&r weiß nie, was der Düne Schleyer birgt, 
Dach Vieles, Schouerliches auch, erſtunt er 

Und ſttebt Die nahe Jukunft Sich zu deuten, 

ud an ach ſelbſt auch, muß er manchmahl zweifeh. 
Des wied der Abend kommen uad wir lächeln 


zu über non’ uch audre Träume dann! 
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Die Kuenringer haben des Herzogs Schatz ans 
Mien hinweggeführn. Auf Rapotteuſtein, ihrer Burg, 
im tiefeiten Verließe, wo manch Verſchloſſener des Hunger: 
todes jtarb, birgt ihn Hadmar in einer Kluft, Er’ und 
Steim und Todtengebein darauf [hüttend. — Er erjühlt, 
felbit entfegensvoll: 


@s ift ein Saal 

Dort unten , groß und meit in Fels gehau'm, 
Nicht ganz erhiflen Tann ihn eine Fackel. 

Rund heram find Bänke 

In Stein gehau'n, und als ih aun gemach, 

Da ich das Cold verfharrt, reht um mich ſchaue, 
Da figen dir bey mir, wohl zehn dis zwanzig, 
Rings anf den Bänken ſeſtgeſchloſſen, grau 

Und hager und des Bartes Wellen guolien 

Bis zu den Füßen ihnen fhaurig nieder. 

Für Teufelsfpuß es haltend kreutzt' ih mid, 
D’tauf melnen Nachbar, weil er ſtumm und flarr, 
Berührt' ich fanft, mit flacher Sand die Schulter 
Leif‘ drückend. Sich! Da brach er mir in Aſche 
Urplöglid, und ich glaub’ «8 haftet von ihm 

An meinen Aleidern noch!! — — 


— — — 


Geſchichte und Topographie bes Tankesfürfi- 

Then Marktes Mödling und feiner reitzenden Um— 

gebungen, nebit einer Abhandlung Über die bortige Minerale 

quelle von Dr. Johann SarenE, ausübendem Arzte bajelbit. 
(Wien bey Aloys Doll ıdı7.) 


Nah den voraudgebenden, für vaterländifhe Willen 
ſchaft und Kunſt, theils wahrhaft wichtigen , theild empfeh« 
lungswerthen Erfheinungen, wird ber gegenwärtigen, in bie 


‚ Korifher Rüdfihe wohl nur als Miufter erwähnt, wie eis 


n* Geſchichte mich r gefchrieben werden ſollte! — Moͤdling 
und Lihtenftein un Heiligenkreutz ſind in ber Eros 
he der Babenberger ein wahrhaft romantiſcher und claffikher 
Boden, ber fo mander intereffanten kritiſchen Forſchung, fo 
manchem gemüthvollen Blick auf eine beidenreihe Zeit, ge« 
nugfamen Epielraum vergönnt hätte. — Juſonderheit it es 
ein wahres Bedürfniſt, dafeinmahl Mödling, zweymahl 
ber Sitz und das Ableben einer babenbergifhen Geitenlinte 
urkundlich unterfhieden werde, von Mölk, ber alten mar 
ghariſchen Graͤnzfeſte, die Reopold der Erlauchte über Geyſa, 
Vater des heiligen Königs Stephan, eroberte, und auch gleich 
feine feite Burg allda aufſchlug, die erit Leopold der Heilige 
nahdemKablenbergerSploß und nach Klofierneur 
burg, der Stätte des wiedergefundenen Schleyers, Heins 
rich Iafomirgors aber nah Wien übertrug. Es könnte eine 


Preisfrage ſeyu: Wann bedeutet Medelif, Medelikke, Möhk, 


und wann Mödling? — Letzteres möchten wir nicht anır: 
kennen, bis in die aflerlegten Jahre Leopolds bes Heiligen, 
oder bis auf feinen Lohn Leopold den Freygebigen, Mark⸗ 
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grafen in Öfterreih, und gegen Heinri den Stöljen und 
Heinrich den Löwen, Herzog in Baiern, beym Galle der Werl: 
fen und beym allmäpligen Emperfteigen der Hohenſtauffen, 
feiner Stiefbrüder. — Dos Nibelungentied kennt wenigitend 
MÖIlE gewiß, aber nike Mödling. — Die Heinrihe, die 
ben augebornen berzoglihen Titel abuſiv auf ihre Neiiden; 
übertrugen, Duces de Medelikko, waren aber eben fo 
gewiß von Möbling und nicht mehr von Mölk. 

Schon bie Erklärung und Lefeart der Münzen (S. 2.) 
wird unferen Numismatifern ein feltfamer Fund dunken 
(8. 23.) ‚aber ber von Carl dem Großen in Juvavien ger 
ſetzte Graͤnigraf Glodron (forron?!!) übertrifft die kuͤhn⸗ 
ſten Erwartungen. — Wie blind doch Calles, Schrötter und 
Kleinmapr, vorzliglih aber Hormayr jm hiſtoriſchen Taſchen ⸗ 
buch für 1015 geweſen ſind, daß diefer Wundermann ihnen 
entgangen iſt! (S. 6—7). In einem, Mödling betreffen⸗ 
den Buche, ſollten doch nicht ſo entſetzliche Schnitzer ſtehen 
Über die Oſtmark und idee Eroberung über die Ungarn! Das 
Jahr der Ankunft Reopolds des Erlauchten it ja befannt (S. 
7,8—o). Ganz entſetzlich iſt ( S. 10) bey einem öfterreidis 
Shen Schriftſteller, die alte, hundermadl widerlegre Fabel 
wieder zu finden, als wäre Oſterreich erit #156, bey der Er: 
bebung zum Merzogthum für Heigeih Jaſomirgott, durch 
ben großen Barbareifa, der haterıfhen Oberhoheit entjogen 
worben!! Wiebewegend als Gejhihte und als Roman, 
die Schickſale der begden legten unglückſeligen Babenberger 
rinnen, Margarerhe und Bererupd? 

Andreas I. König von Ungarn 1060 nah Mötfing Hüche 
tig?! und der ungariſche Anführer Bela a252 it wohl Kör 
nig Bela IV (S. 14 — 15). 

Daß Mödling ein Albredt J. (1501 3?) andie Gra⸗ 
fen von Eitfy, tie es bis 1450 au ihrer Erloͤſſchung beſa⸗ 
Ben, verkauft habe, Das möchten wir doch gar zu gerne ur⸗ 
kundlich betatiget {eben (2. 10), 

(3 18-55.) Doas Urkundenbuch diefes uralten Mark 
teſs, fo viel als möglich von allen enttleidet, was (hm eini⸗ 
ges Intereſſe harte beylegen tareit, 

Wie vansahih roh au bier gegen bie Leichenſteine und 
Dinkmähler der Vorzeit gewüthet ward! (S. 4B—55). Die 
Sagen von den Tempelritrern fine bier, wie meir 
ftens fabelbaft, wenigiens nicht erweisbar. — Türkiſche Mer: 
heerung 1685, fie waren „auf 200,000 Mann ſtark, mit 
benen bp fi Habenden Canaillen,” jagt das Tages 
buch. In Baaben, Mödling und Bertholdsptorf 
wurde Eapitulation geſchloſſen, aber nicht gehalten. Sie mer 
gelten oder ſchleppten mit in bie Sclavereh. — Komiſche Nuss 
fage zweyer Weiber vom 5. September 1665: „Daß die 
junffsauen, beforderiſt die jungen mädl, es bey den 
Thirggen gar guet hetten, daß deren viele auf krin- Ser 


freygung oder erlöfung gedenthen oder winfgten !” (Nil. 


admirari ! ı805—ıBog!!) 110. 152 Beſchreibung (fdichte # 
der Burg Lichtenſtein (142 eine Inſchrift, Vorbild ho⸗ 
razifcher Ratimisär!) Die göttliche Briel, Hilderichs 
Müple, dieClaufe, das runde Thal, der Tempel, fa 
langweilig als möglich zerfleiſcht. — Ein Anhang über bie 
Mödlinger Mıneralguelle — und über Baͤder im 
Allgemeinen. 





Über die Befteigung der Ortledfpige in Tyrol auf Be— 
fehl und durch Unterftügung Gr. kaiſerl. Hoheit deb 
durblaudtigften Erzherzogs Zobann in den Jahren 
1804 und 1805. 


Bon 3. U Gebhard, 
(Befastuß). 


Den 5. September ging ich wieder nah Mals zurld, 
noch hinreichend die Merkjeihen des glüdtih ausgeführren 
Unternehmens tragend: Meinen Leuten empfahl ich beitens 
bie angeordnete Arbeit auf ber Spitze. Zugleih aber ver. 
abredeten wir, ſobald aldömöniih den Bewohnern von Male 
und den umliegenden Gegenden, befonders aber benen eben 
in diefem Zeitpuncte herum ſich befindligen Herren Officieren 
vom Rohan'ſchen Corps, auf der Ortlesfpige ein neues no 
unerwarteted Schanipiel zu geben. — Noch ten 5. Abends, 
ols ih aus Sulden nad Mals jurück kam, beehrten mid 
inebrere der Herren Dffiiere mir ihrem Beſuche, und erfuns 
Bigten ib, wie mir die Erfteigung des Ortied gelungen 
fey? — Ih erzählte ihnen das Ganze in kurzem und mies 
chuen die zaruchgebliebenen Spuren an Händen und Geſichte. 

Obgleich nun alles glauben mußte, daß wir bie Beſtei— 
ger der bisher für unerfteiglih gehaltenen Orslesfpige feyen, 
fo war ih noch nicht zufrieden, jondern wollte auch noch jei« 
gen, daß meine getreuen Arbeiter Muth und Kühnheit 
genug bötten, um es zu wagen, dieſen Oedirgsriefen auch in 
der Nacht zu eriteigen. 

Um dieſen Gedanken wirklich ausznführen ſäumte ich 
nicht. Meine Arbeiter in Sulden erhielten den Auftrag, aus 
der unterſten Gegend des Ortles fo viel als möglih kleines 
Gehöolz auf die Spitze zu tragen; ich aber ließ zu Mals Streh 
und Hol; in Bündeln zuſammen binden, und mit geſchmol⸗ 
jenem Peche überziehen. Eine hinreichende Menge Liefer 
Breunmateriale wurde in der Stiſſe von Mals nach Sulden 
abgefender, und bey meiner bald darauf erfolgten Auweſenheit 
in Sulden der Tag beſtimmt, an weldem das Feuer anger 
zlinder werden ſollte. Frehlich ließ ſich foein Tag nicht genau 
beſtimmen, indem man nie gewiß voraué ſagen lonnte, 
ob an felbem die Ortlesſpitze heiter zu ſehen ſeyn bürfte, 
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Doch genug, ih Eebrte, nachdem in Gulden alles vollen« 
bet war, mas zu diefer hoben Beleuchtung erforderlid war, 
wieder nach Mali zurück, und machte-befannt, daß, wenn 
es anders die Witterung zjulafen werde, den g. Abends 
auf der hoͤchſten Spitze des Ortles eine Feuerpyramide zu 
ſehen ſeyn werde, ſoll aber die Witterung an dieſem Aben⸗ 
de nicht günſtig ſeyn, ſo werde das den noͤchſtfolgenden ſchö⸗— 
nen Abend Statt haben. — Bis gegen 7 Uhr Abends ward 
das Firmament rein und wolkenlos; fen freuten wir 
und alle des bald ſich zeigenten Feuers, ald auf einmahl 
ein Wind fih erhob, und in wenigen Minuten ber ganze 
Ortles von Mals aus nicht mehr zu ſehen war. Erſt den 
29. war es ung gegönnt, biefed Schauſpiel ausführen. 
Der Hummel ward ganz rem, ſehnlichſt wünſchte ich, daß 
es recht bald Nacht würde, auch biefes erfolgte endlich, und 
gegen 8 Upe Abends erblifte ich mittelſt eines Ferntohres 
meine Arbeiter, 
unterm ſchworzen Kopfe mit ihren Pechfackeln vorbey ſchli— 
chen. Ich eilte ſegleich ins Gaſtzimmer, und fagte, daß ich 
meine Leute ſchon ober dem ſchwarzen Kopfe mit ihren Pace 
fackeln emporfteigen gefehen hätte, und daß alſo heute ges 
wiß das Feuer auf der Ortlesfpiße brennen werde. — Nun 
erſcholl allenthalben in Mals die Nachricht, heute wird das 
Beuer auf dem Ortles zu feben ſeyn. In der gefpannten Er: 
wartung fand alles an den Fenftern und an den Straßen; 
kur; anallen Orsen, von wo aus ber Ortles zu fehen war, 
fanden ſich mehr oder weniger Neugierige. 

Es war 8 Udr Abends vorüber, als fih meine Rente 
auf dem weſtnoͤrdlichen Schneefelde, in einiger Entfernung 
unter der böchiien Spitze zeigten, und verabredeter Maßen 
dreymahl im Kreife ihre Pechfackeln ſchwingend auf demiel: 
ben herum, und dann auf die höchſte Spitze binzogen. — 
Bald jahen wir dann auch die Feuerfänle in voller Pracht 
emporfummen; und das Rufen unter den Einwohnern Mals : 
febr! feht! es iſt wirkliud Feuer auf dem Ortles, wurde all: 

gewein. Die frobe Jugend jauchzte, und es erſcholl ein fro⸗ 
bes Boss Dr. königl. Hobeit. — Das erſte Signal die 
Fahne, ward von manden nicht geſehen, denn es war immer 
en Fernrobr Dazu norbwendig. 

Tiefe Feuervyramide ſah man aber mit fregem Auge, 
‚ger wurde Diefeloe auch von allen Orten aus bemerkt, wo 
es nur möglich mar, die Ortlesſpitze ſelbſt zu ſehen. — 

Bis nah vo Uhr fah man das Feuer deutlich, dann 
verfhwand ſelbes allmählich, und wurde dem freyen Ange 
unfihebor; doch ohne zu erlöfhen ſenkte ſich ſelbes tiefer 
in das gleichſam ausgebrennte Eis, und erſchien den mit dem 
Fernrehte fehenden, wie eine transparente Opferſchale. Es 
war ein beriliger Anblick! Fin eben fo intereſſantes Bild 
gewährte das Herabſteigen ber kuhuen Bergdeſteiger, man 
ſah einen nad dem ancern mis feiner lichilodernden Pech⸗ 


wie ſelbe an ben kahlen Felſenwaͤnden 


fackel bald auf dem Cisfelde, bald verſchwinden, dann wie: 
der aufbas neue wie ein leuchtendes Püncthen dahin ſchweben. 

Afo auch dirſes kühne, für ganz unmöglich gebaltene 
Unternehmen wurde glüflih und nah Wunſch ausgeführt. — 
Ich kannte nirgends ein Hindernifi, fam es darauf an, bie 
Befehle Dr. königl. Hoheit zu volljiehen. 

Jetzt lief man mir von allen Seiten Gerechtigkeit wis 
berfabren, und man fing auch zu glauben an, daß es mie 
wirklich möglich fegn würde, bie argetragene 25 Jo Schuh 
bobe Pyramide aus diefer Bergesipige zu erbauen. — Ih 
für meine Perfon zweifelte ohnedem nıe an der Möglichkeit, 
biefes auszuführen; denn ich Bannte nur gu gut den muthis 
gen Grit und die Geſchicklichkeit meiner getreuen Leute. 
Nur das Einzige machte mic denken, wo wir die zu einem 
fo geoßen Monumente nothwendigen Steine bernehmen wer— 
ten, und ob es rathſam feyn wird, basfelbe auf das blofe 
Eis aufzufteDen, oder ob wir die Spitze des Berges jo weit 
oom Eiſe enthlößen follen, bis. wir auf die Felſenmaſſe foms ' 
men würden? — Diefer legte Gedanke mußte aber bald auf⸗ 
gegeben werben, indem wenigitens 20, wo nicht mod ein: 
ntahl fo viele Klafter tief in das Eis binein bätte gearbeitet 
werden muͤſſen, bi$ man auf das Geitein gefemmen feyn 
würde. Und dann wäre ex noch zu erwarten geweien, daß 
wir eine ſchmale Bergkuppe, die auch firher nur aus mürs 
bemBeiteine beitanden hätte, erreihthaben würden. — Ei: 
ne vorhin gemachte Erfahrung fehien und aber an bie Hand 
zugeben, daß wir es ungeſcheut wagen dürften, unfere Py⸗ 
ramide auf das Eis aufjufeßen. Es ſchien wahrſcheinlich, 
daß die Steinmaſſe bald, befonders wen Regen und Schnee 
fallen follte, zu einem unzertrennlihen Klumpen fi zufoms 
menkitten würde, und dieie Verkittung bey dem ſich fhon 
nöhernden Winter unferer Arbeit lange Dauer zuſichern. — 
Nachdem wir Über diefen Punct ganz einig waren, fo hieß 
ed, an dem nädften Orte unter der hochſten Spitze eine 
Stefle aufjufuhen, wo Steine zu befommen wären. An 
der Südſeite in einer Enrfernung von beylaͤufig «in Paar 
bundert Schritte von der hoͤchſten Spige entdeckten wir dann 
auch wirklich einige Über den ewigen Schnee und Eis ber- 
vorragande kahle Felſenwaͤnde. Sogleich wurde Hand ange 
legt und zum Steinbrechen geſcheitten, und bie gebrodenrn 
Steine auf Heinen Ziehſchlitten auf die Spitze gezogen. — 

Der Fleiß und die Tpätigkeit meiner biedern Leute bey 
diefer ſowehl gefährlien als auch äuferit beſchwerlichen Ur⸗ 
beit war bewunderungswerth. Den 16. September, als ıch 
um zweyten Mahle die Ottlesſpitze, und zwar nur von ei⸗ 
nem meiner Arbeiter, naͤhmlich dem Johann Klausner beglei⸗ 
tet, beſtieg, traf ih auf derſelben ſchon einen ‚großen Vor—⸗ 
rath gebrochener Steine. Schnee und Eis ward mehr ala 
20 Schuh niedergearbeiter, und der zut Erbounng der Pp- 
ranıde erforderlide Platz geebnet. Muhts ward mir interefs j 


mn 2Br 
fonter zu ſehen, ald bie ausgebrannte zirkeltunde Grude im 
Eife, an ber Stelle, wo die Feuerſaͤule am +5. Abends 


brannte, — Sie bildete fh anf folgende Att: Der 4-5 
Klafter hohe junge Fichtenſtamm, ter und vorhin zur Fab⸗ 
nenflange diente, wurde bey Errihtung ber Feuerſaͤule dazu 
gebraubt, daß en derfelben von unten bis oben die Brenn: 
materiafe, naͤhmlich die Pechfackeln befeitiget wurden, am 
Grunde um ihn her wurbe das Stroh, bürre Holjgefträuße ges 
fegt, und fo von unten das Ganze in Brand geftedt. &o 
wie nun die Flamme in ber Höhe mehr um ſich griff; fo 
trönfelte Das Pech herab, gab der unteren Flamme immer 
mehr Mahrung, und fo brannte ſich ein x Klafter tiefer 
runder Keſſel in das Eid, und bildete bie transparente Opfer: 
ſchale. Der obere Theil diefes Eiökeffeld ward vom Rauche 
ſchwarz, bagegen fand man aber im Grunde au nicht ben 
geringiten Ruͤckſtand von den gebrauchten — 
alles hat ſich alſo rein aufgezehrt. 

Keinen ſonderbarern und überraſchenderen Anblick PR 
man fi aber niht leicht vorjtellen, als wie der war, als‘ 
ich bey meiner zweyten Erfteigung diefes Berges, aus einer 
betroͤchtlichen Tiefe empor jur Spitze, und zu denen vor ſel⸗ 
ben ſudlich ſtehenden Felſenwaͤnden hinblickte. 

Einen Theil meiner Arbeiter ſah ih an den Wönven 
mit Steinbrechen befchüftiget ; einen Theil die eroberten Stei⸗ 
ne auf einen Heinen Schlitten zur Spitze fchleppen.— Schauer 
lich war es, die Steinbrecher bey ihrer Arbeit zu beobachten. — 
Aus der Entfernung fhienen fie nur wie an den Felſenwoͤn⸗ 
ben angellebt, man beſorgte, jr&t und jeßt müjfe einer nad) 
dem antern bey ber geringften Bewegung, welde fie ma- 
den werben, herabſtützen. — Dank der Vorſicht, wir hatten 
ab:r bey dem ganzen fo befhmerlichen und gefährlichen Uns 
ternehmen nicht dad geringite Unglüd; es wurte aber auch 
alle nur mögliche Vorſicht getroffen, welche ein fo gemagtes 
Unternehmen erheifchte. Meine Arbeiter waren nicht allein 
mit den ſchaͤrfeſten Steigeifenverfeben, ſondern auch Stricke, 
an denen ſie ſich feſt gebunden hatten, dienten ihnen zur 
Halt. Ohne dieſe Vorſicht wäre es nie rathſam geweſen, ſich 
an eine ſolche Arbeit zu wagen. 

Wie ſehnlichſt wünſchte ih on dieſem Tage bob meh: 
tere prablende Bergiteiger old Begleiter an meiner Seite zu 
baden, damit fie fo mehr von dem Wahne und dem Eigen ⸗ 
bünkel zurüctommen möchten, daß es jedem, der nur einir 
ge Berghoͤhen gefehen oder auch gar erftiegen habe, ein Leiche 
tes ſeyn muͤſſe, auch einen Oriles erfteige zu können. Je⸗ 

ner, der mit neidiſchem Herzen glaubt, id ſchildere die Er⸗ 
fteigung der Ortlesfpige nur zu beſchwerlich, um mir Dadurch 
mehr Ruhm zu verigaffen, irtt fih wert; mein, wahrlich 
nicht, mir ift es gleichoiel, denke man über die Ausführung 
diefes Unternehmens , wie man will. Glück und Muth ie⸗ 
dem, der Luſt hat einen neuen Verſuch zu machen!! 





Doch mag es genug ſeyn, wenn ich mir zu behaupten 
getraue, daß, wenn der Weg auf die Ortlesſpitze ſtets fo gewer 
fen wäre, als wie ich ſelben bey der zweyten Beiteigung fon, 
und wo id ihn nur mit’ einem meiner Arbeiter zurückgelegt 
babe, vielleicht unter 50 von Jugend auf am Fuße hober 
Gebirge erwachſener Menſchen, kaum einer es gewagt häte 
te, mir nachzuſteigen. Selbſt meine Leute wunderten fi 
über meine Kühnheit. Die fpöne Witterung, die nun feit 
einigen Tagen dauerte, die heißen Sennenſtrahlen ſchmol— 
zen den Schnee der bey meiner erften Erfteigung des Oriles 
auf bem von und gebahnten Wege lag, und fihere Schritte 
gewährte, weg, und nur kriftallreines Eis zeigte lich befons 
ders an ben fteiliten, aljo gerade an ben geführligiien Orten. 
Stieg man bergan, noch fo unerfhroden, mit ruhigem 
Herjen, fo ſonk bey dem Gedanken an bad Abwärssiteigen 
faft aller Muth, 

Ya wäre mir die Geſchicklichkeit, die Kuͤhnheit meiner 
getrenen Arbeiter nicht hinreichend bekannt geweſen, fo mürs 
be ih mit bangem Herzen meinen Rüdweg angetreten bas 
ben. — Dier volle Stunden verweilte ich diefes Mahl bey 
meinen Arbeitern auf der Spitze, fihon fing es zu bimmern 
an, als ich, begleitet von ihnen, bey unferer Hütte unter dem 
ſchwarzen Kopfe glüclih aud diefmahl wieder anfam. Um 
nun alle Schidfale mit meinen guten Leuten fo viel möglich 
zu theilen, um mid von allem, was fie ertragen mußten, 


‚perföntich zu überzeugen, beſchloß ich, diefe Macht bey ihnen 


in der Hlitte zugubringen. Sie ſtellten mir zwat lebhaftvor, 
meld) eine ſchlechte Liegerflätte mir werden würde „und wollten 
mich Bereden nach Gulden zurlicdjufehren, doch mein Ent 
ſchluß blieb feſt, und diefe Theilnahme an ihrem Schidfals 
machte den guten Männern große Freude. 

So wie wir bey ber Hütte angelommen waren, wur⸗ 
de auf dem Heinen, außer felber künitlich erbauten Feuerher⸗ 
de aufgefouert und zur Abendmahlzeit hergerichtet. — Wir 
hatten freylich Feine Vorraͤthe won koͤſtlichen Weinen oder 
lederhaften Speiſen. Hätte das Schickſal nicht beionders 
gürig gegem mich ſich bezeugt, fo würde meine ganze Abend⸗ 
mabljeit in einer Meplfpeife beftanden haben, fo gab e# 
aber heute etwas Beſſeres. 

Michael Hell, einer meiner Paffegrer, hatte das Gluͤck, 
ben vorhergehenden Abend, ald er aus Sulden zur VBerg« 
huͤtte zurädging, zweg Murmelthiere (Marmota alpina) 
zu (hießen. Diefe wurden alfo von und verzehrt. Eiligſt lege 
ten wir die Hände on, um fie zum Genuſſe zmjubereiten. 
Es wurde Waller gehitzt und ſie gleih jungen Schweinen 
gebrüht, nach diefem theilte manfiein Eleine Stücke, warf 


alles ineine Pfanne, ſchuͤrte das Feier, um ja bald das Sieden 


zu befördern; old wir glaubten, daß dieſes hinreichend fen, 

nahmen wir nnfere Stücke wieder aus dem Waſſer und 

warfen felbe in eine andere Pfanne, im der fih win hinwcie 
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cheudes Stuͤck friſcher Butter befand, brachten fo unſer Des 
richt zu Stande, auf das wir und immer mehr und mehr 
freueten, da auch ſtets der Hunger fi fühlbarer meldete. — 
Wie trefflich ſchmeckte mirnun diefes Mahl, und ein Trunk 
friſchen Waſſers, gemiſcht mu etwas Branntwein, am Abend 
"gegen 9 Uhr, befonders da ich ſeit Morgens 4 Uhr weiter 
nichts als einen Biffen hartes Brot zu mir genommen hatte, — 
Wir verzebrren unfer frohes Mahl anfer der Hütte, denn 
der Abend war prädtig; micht fatt konnte ih mich ſehen an 
den rings umber liegenden Eiſe⸗ und Schneemaſſen, beleuch⸗ 
get von dem reiniten Schimmer der funkelnden Sterne. — 
Michts habe ich mir gewunſchen, als daß heute eine mond⸗ 
belle Nacht geweſen wäre. — Vielleicht ein undefchreibli« 
es Bud! — Ich mwähnte mich anf einer Inſel zu befinden , 
die ſich aus einem Eismeere erhob. — Auf einer Höhe von 
mehr als 10,000 Buß über dem Spiegel des mittellaͤndiſchen 
Meeres harte ih alfo dießmahl mein Nachtlager. — Schon 
nabete die Mitternachtsſtunde, als wir uns in die Hütte 
begaben, am auf dein wenigen Ken, das kaum die Felſen 
deckte, und dem einzeln hervorragenden Steine, welder 
unfer Kopfliffen bildete, Ruhe zu fuhen. 

Tiefe Stille herrſchte um uns ber, und ber ſanfteſte 
Schlaf [bloß bald meine Augen. Ich würde gleih meinen 
Geſellſchaftern bis an den frühen Morgen gefhlafen haben, 
wäre ich jo wie fie analle zur Nachtözeit in biefer Gegend er⸗ 
eignenden Erfheinungen ſchon gewöhnt gemefen. Doc das 
war ih nicht, darıım weckte mich aud ats meinem Schlafe 
dald nach der fürdterlihen Mitternachtsſtunde ein fi Durch bie 
ganze Gegend verbreiteres ſchreckliches Krachen und Knallen. 
Es (dien als wollten Berge über Berge ſtürzen, und man ⸗ 
fer wide dielleicht geglaubt baden, jetzt und jetzt ſtürzen 
ungeheuere Felſenmaſſen Über ihn zuſammen. Doch das war 
niche zu befürchten. Jenes fürchrerlihe duch die ganze Gar 
genb binroflende, und felbft Relfenwände erfhütternde Kra⸗ 
hen kam von den Eidwinben der bem Ortles an der weftlis 
den Seite ſteheͤnden Königs: Spitzferne ber. Dort trennten 
fi von den ſteilſten Wänden ungebeuere Schnees und Fiss 
maſſen, und ſtürzten mir dem fhawerlihiten Geröfe in das 
tiefe Thal hinab. Solche Eidbrühe ereignen ih gewöhnlich 
zwey⸗ bis dreymahl in einer Nacht, und man hält felbe für 
ein Zeihen, daß die Witterung langere Zeit ſchoͤn bleibe, 
Ereigneten Ach aber diefe Brüche in der Wormitternadhts: 
Hunde, dann Ind ie Vorbothen einerbald eintretenden ſchlech · 

: ten Witterung. Mir war biefes Epiel der großen Natur 
Fehr angehehm, und ich fchlief auch bald wieder an der Seite 
einer Üeute, welche biefed fürchterliche Getoͤſe nicht einmahl 
aus ihrem Schlafe Hörte, rubig fort. Es war gegen 5 Uhr 
Morgens, old wir aus unferem Schlafe erwachten, zur 
Hütte hinaus eilten, wm des ſchoͤnen Morgens zu genießen. 
34 fand jo viel Vergnügen an dem gejtrigen Abend, aber 


wie ungfeih angenehmer it es, in diefer Höhe die Dim: 
merung verfhminben, und bie erite Morgenrörbe binter den 
Bebirgen berauftteigen und allgemad über alle Gegenifände 
bad Togestiht verbreiten zu fehen. — Unvergehlih werden 
mir diefe Crſcheinungen bleiben 1? 

Gegen 6 Uhr trennte ih mich von meinen braven Leu— 
ten, fie eilten wieder zu ihrer beſchwerlichen Arbeit auf die 


Soitze, id aber kehrte nah Sulden zurüd, — Den jwey« 


ten Tag nach meinem diefimabligen Beiteigen hatte ih das 
Vergnügen, Nachmittags von Sulden aus zum erften Mahl 
meine Beute zu ſehen, wie fie anfıngen die Grundmauer zu 
unferem Riefengebäude zu legen. — Von Tag zu Tag fah 
ih dann, wie unſere Ppramide an Höhe zunahm, und 
immer mehr und meht dem freyen Auge fihtbar wurde, Kei⸗ 
nen fehnlicperen Wunſch kannte ih in dieſem Zeitpuncte, 
als daß es ja nur acht Tage binter einander gutes —— 
bleiben moͤchte; dann wäre alles vollbracht, und der wahr⸗ 
baft große Plan Sr. koͤnigl. Hoheit bes Erzherzogs Johann 
ganz ausgeführs gemefen. — In eben biefem Zeitpuncte, 
in dem id fo hoffnungsvoll der gänzlihen Vollendung bes 
Baues unferer Ppramibe entgegen ſah, wurde id unver⸗ 
muihet nach Innebruck abgerufen. Schon an dem Tage, als 
ih von Sulden nah Mals zurückkehrte, fing es zu rege 
nen an, den anderen Tag, an weldem id Morgens von 
Mals abreifere, heiterte es fih zwar wieder auf, aber ſelbſt 
in dem Thale blies ein alter ſcharfer Wind, und ih ahnete 
nichts Gutes für unfere Gefhäfte in Sulden. — Meine 
Beforgniß traf ein, wie ich bey meiner Zurückkunft von 


Innsbruck nah Mais erfuhr. Von dem Tage meiner Abreife 


nah Sulden fieleine ſoſche raude Witterung ein, daß es 
nit mehr mögfih war, fih nur eine halbe Stunde auf. 
ber Ortlesſpitze aufhalien zu können. Meine Bühnen uub 
unermübeten Arbeiter magten es zwar mehr als ein Paar 
Mabl die Spige zu befteigen, aber es war ihnen gänzlich 
unmbglic, mehr etwas arbeiten zu können. Mit Mühe wur 
ren fie im Sonde unfer Arbeitsgeug jufammen zu richten, 
und bie Seile aufzubüngen, alſo gerade in der Mitte uns 
feres Baues waren wir gejwungen, felben aufzugeben, Wär 
ten uns nur nod drey ſchöne Tage gegonne geweien, fo 
wäre alles vollendet in voller Pracht auf dem Ortles geftan- 
den. Ich ſeldſt würbe nohmahls diefen Berg beitiegen baden, 
um in dem Heinen Gewoölbe, das am Fuße ber 26 Schuh 
boben Pyramide angebraht worden wäre, bie jmeg babın 
beitimmten Barometer und Thermometer zu befeitigen. Zu: 
gleich aud) die beyden Marmorpiatten, auf deren einer die 
Gedichte der Ortletbeſteigung zu leſen geweſen wäre, 
bie andere aber dazu beifimmt war, daß jeder Beſteiger nach 
und feinen Nahmen hätte darauf zeichnen können, untere 
dem Inftrumente befeitigen zu faffen, und dann den Blitz⸗ 
ableiter auf der Pyramide aufzurichten. — Leider mußte 
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aber alles unterbleiben, nur die füße Hoffnaung im folgen⸗ 
den Sommer diefes große einmahl angefangene Werk voll« 
enden zu können, teöitete und zum Theile. Aber auch die: 
fer Troſt iſt bey der politiſchen Veränderung der Dinge durch 
den legten Krieg 1005 verſchwunden. — Die Nefultare der 
oft wiederhohlsen Beobachtungen des Barometer und Iher 
momeseritandes fihern dem Drcles feinen Rang unter den 
eriten hohen Gebirgen von Europa ju. 

Das wäre nun die ausführliche Geſchichterzaͤhlung der 
Ortlesbeſteigung, und es fol mir ein wahres Dergnügen 
fepn, wenn fie die Neugierde meiner Freunde befrierigen 
würde. Es wäre auch no im Plane geweien, im heurigen 
Sommer, auf der ſchoͤnen Alpwirfe am Fuße deb Ortles und 
Königipig fermers ein für Meifende bequemes Wohnhaus 
zu bauen. Wäre es manchem Gebitgefreunde nicht gelungen, 
die Ortlesfpige felbit zu beſteigen, fo würde er ſchon in ber 


Begend, wo dieſes Oebäute geſtanden hätte, mande ver · 


gnüuͤgte Stunde verleben können. Der Mineralog mürde auf 
den Steingeröllen der Königsfpige, der. Votaniker auf der 
Alpwiele, den dem Ortles gerade gegenüber ſtehenden Ber 
gen, wo er die feltene linca borealis trifft, Stoff zur 
Unterhaltung genug gefunden, — — Feiner von beyden, 
fo wie auch der blofe Freund hober Naturanfihten würde 
vieje Gegend unjnfrieden verlaffen haben, 
Geſchrieben im Map 1806. 
Gebhard. 
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Ali Pafda 
(Bertfichung.) 


Demungeahtet umgibt er fih mit Griechen, und afı 
fectirt ihre Sprache fo gut als das Aldanefifhe, und beſ⸗ 
fer als das Türkifhe zu reden. Er geht in das Einzelne ih 
res Unterrichtes ein, laßt ihren Kindern bisweilen in ſeiner 
Gegenwart den Aarehismus wiederboblen,, und hat die Eins 
richtung einer Untverſitaͤt zu Joannına bewilligt. Er lßt die 
meiten öffentluhen Urkunden auf Griechiſch abfaſſen, hält 
feine Eorreiponten; in der nähmlıhen Sprache, und nimmt 
keinen Anitand, ald Datum bie chriſtlich⸗ Zeittechnung zu 
gebrauchen, 

Aber er trägt große Sorgfalt, zu verhindern, daß bie 
Griechen nicht zu mächtig werten; ergibt ihnen mie die wich: 
tigiten Stellen, befonders im Heer Vorzuͤglich aber ent 
fernt er fie von feinen Kindern, aus Furcht, daß fie zu viel 
Eınfluß auf fie gewinnen fönaten. Sein Cohn WVeli macht 
ihm in diefer Hinſicht Beine Unruhe. Doch dieſes iſt nicht der 
Fall bey Muftar. Die ungluüͤckliche Euphrofine , das fchönfte 
und liebenswärdigfte Weib von Joannina, wurde ein Opfer 
fees eiferfüctigen Mißttauens. Muktar liebte fie, und lebte 


bey ihr viel in Geſellſchaft ker angelcheniten Griechen, die 
mit ihren Branen dahin kamen. Ali, der beforgte, daß fein 
Sohn von ihren Srundfägen angtſteckt werben möhte, ers 
tegte unter der Hand bie Eiferfucht der Frauen Muktars; 
eine von ihnen, bie Tochter eines benachbarten Paſcha's, ber 
gehtte die Scheidung ; der Vater tiefer Bram udterſtuͤtzte ihr 
Begehren. Ali verwandelte tiefen Handel in eine &taatss 
fahe, verfammelte feinen Divan, und ließ Euphroſine nebſt 
fünfzehn anderen Frauen von ihrer Geſellſchaft des Hoch ⸗ 
verrathes ſchaldig erktären. Als ſolche, und weil fie Ali bey⸗ 
nobe einem Kriege mit feinem Nachbar ausgeſetzt hätten, 
wurden fie verurtheilt ertränkt zu werden. Man verhaftete 
fie bey Nacht; aber da Ali Paſcha niemand fand, der kühn 
genug gewrfen wärk, fi dem Zorne Muktars auszuſetzen, 
fo begab er fi felbft in Euphroſinens Haus und übergabfle 
den Henkern. Er verbreitete ſodann das Gerücht, daß, wenn 
die vornehmiten Einwohner der Statt, und vorjüglih Eur 
phrofinens Oheim, Biſchof von Teıkala, um ihre Begnadi⸗ 
gung gebethen hätten, er fie ertheilt haben würde; aber daß 
diefe Griechen vermöge ihres Religionshaffes die Buplerinn 
eines Diufelmannes nit hatten retten wollen. 

an Pafha has einen Divan, der aus den vornehm⸗ 
ften Beamten feines Hauſes und aus den Perfonen heiteht, 
die er wegen ihrer vorzüglihen Brauchbarkeit in denſelden 
äufgenommen hat. Aber diefer Rath beftehe nur der Form 
wegen, und Feines feiner Mitglieder hatte je die Kähnheit, 
eine Meinung zu äußern, die der des Herrn widerfpräde. 
An allen Verwalrungsjmeigen iſt er fein eigener Miniſter. 
Bein erftaunlices Gedaͤchtniß erlaubt ihm auch in bas Ein 


jelne einzugehen, und wiewopl er nad tärkijger Sitte kein 


Archiv hält, fo entgeht ihm doch nichts, und Beine von ihm 
ergriffene Maßtegel ſteht mit dem Nachfolgenden oder Vom 
bergebenden im Widerſpruche, eb müßte denn eine Merän« 
derung des Syſtems eintreren, was fehr feltem if. eine 
unermübdete Thätigkeit löft ihn Zeit zu Allem finden, kein 
Geſchaͤft leider Aufſchub. Er fordere die nähmliche Thaͤtigkeit 
von Allen, die ihn umgeben und in feinen Dieniten ſtehen; 
und feine fttenge Genauigkeit im biefer Hinſicht erzeugt eine 
Schnelligkeit in den Geſchäͤften, die oft unglaublich ſchant. 
Seine Gewohnheit ift das Unmögliche ju begehren, um alles 
zu erhälten, was gelchehen kann. Da man weiß, daf er 
Ungehorfam wicht duldet, und nie auf eine Entfhulbigung 
bört, fo erzeugt die Furcht Wunder. eine dewöhntiche 
Drohung, wenn er einen Befehl ertheilt, iſt: „Thue was 
ich dir gebiethe, oder Die ſchwarze Schlange foll dir die Aus 
gen ausfreifen.” Wenn der GOroßherr beym Barte des Prer 
pheten ſchwoͤrt, jagt er weniger Schrecken ein. Diefe furcht⸗ 
baren Worte jind ein Todesuriheil. 

Er bat in jeinen Banden kine Polizey eingeführt, die 
in ber Übrigen Türkep undekannt iſt. Ihr Zweck iſt Echal⸗ 


fung der Öffentlihen Sicherheit, und fie ſchont felbit nice 

"die Näuber, welche einſt die Woffengenoffen Ali's waren; 
aber fie dringt auch im das Innere der Haͤuſer, wacht über 
einzelne Perſonen, und gibt Bericht von ihren Handlun⸗ 
gen, Worten und Abfihren. Sie folgt den Griechen in allen 

ihren Verbietungen mit Conftantinopel und anderwörts. Ali 
nimmt Kenntniß von allen Briefen, welde aus feinen Staa⸗ 
ten geben, ohne jene der Minifter oder Agenten, welde 
bey ihm reſidiren, ja felbit bie feinet Souverains auszuneh⸗ 
men, wobey er Übrigens ganz bereit it, bie Schuld auf eis 
nen andern zu werfen, und eine ſcheinbare Genugthuung zu 
geben, indem er irgend einen Eienden, der in feinen Ker⸗ 
bern ſchmachtete, benken läßt. Im Jahre 1607 Tief er drey 
Eouriere,, worunter zwey franzöfifhe, ermorden, und war 
fehr ärgerlich bloß chiffrirte Briefe bey ihnen zu finden: Seine 
überaf verbreiteten Agenten und die Lorrefpendenz der Gries 
Gen, welde in feinen Dieniten find, feßen ihn in Kennt: 
niß von Allem, was in Europa vorgeht, und helfen ihm 

ſein politiſches Betragen beſtimmen; denn er fuht fi ſtets 
einen Siützpunct außerhalb der Tuͤrkey zu verſchaffen. 

Ali Paſcha has eine große Anzahl von Palläften und 
Lurfhlöfern. Einige find ein Theil der Güter, melde er 
von feiner zweyten Grau geerbet bat, einerreihen Witwe, 
bie er heirathete, um ihr Vermögen zu befommen, und 
bann in feinen Harem jperete, wo fie vergeſſen ftarb; audere 
fielen ihm ducch die Hinrichtung oder Flucht ihrer Eigen» 
thümer zu; mehrere hat er auf eigene Koſten erbaut. Er 
ift fein eigener Baumeiſter, fein Möbelnfieferant, fein 
Tape zierer; daher bemerkt man in allen feinen Palläften 
eine Bereinigung von Pracht und ſchlechtem Geſchmacke. 
Man gelangt duch finitere Gänge und Kammern in herrs 
liche Säle, wo Gold, Sammt und Stridereyen, felbit auf 
dem Zußboden, mit Verfhwendung angebracht find. Gober 
Imtapetenan @tangen hängend, dienen hier und ba ſtatt der 
Thüren; Stickereyen in Bold eine halbe He breit, mit ben 
reiten Franzen geziert, find auf gemeinen Stoffen anı 
gebracht. Um den auf das pradtvollitedecorirten Saal läuft 
eine unordentliche Reihe von Zimmern herum, die ju ver 
fipiedenen Zweden beitimme find, einige derfelben find Mas 
gazine, wo er verfhiedene Effecten, Mobilien und Geroͤth⸗ 
ſchafien, die Frucht feiner Erprefungen und Plünderungen, 
aufhält. Als er im Jahre 1807 es für nörbig hielt, Kano⸗ 
nen gießen zu laſſen, zog er aus dieſen Magazinen 6000 
Piund Kupfer in Küchengeſchite. Er allein hält das Verzeiche 
niß Mer diefe Gegenſtände und hat die Schlüſſel zu den Mas 
gazinen. Wenn er einen Fremden bey fih empfängt ober in 
feine Dienite ‚nimmt, fo geht er felbft und wählt die Wir 


ſche, die Keffel und Töpfe aus, die er ihm angubiethen für gut 
finder, Er bar fünf Lis fehshundert Weiber in feinen zahl⸗ 
reichen Harems, und junge Weichlinge, mit denen er ſich 
umgibt, werben häufig feine Vertrauten und Officiere. 

Seine Einkünfte find anfehnlih; aber es ift unmöglich 
ihren Betrag zu ſchaͤtzen, ba er in der Ausſchreibung und 
Behebung der Abgaben keiner feiten-Regel folgt. Won fei« 
ner Einnahme zahlt er der türkifhen Regierung regelmäßig 
ben ihr gebührenden Antheil, den Überreft, welder oft auf 
die Fülfte der eingegangenen Summen fleigt, verſchließt er 
in feine Koffer. Hierzu kommt noch die Renten, die er aus 
feinen eigenen Gütern und Schaͤfereyhen (die an 50,000 Schafe 
enthalten) zieht. Zu diefen gewöhnlichen Empfängen muß 
man noch das Erträgniß feiner Confiscationen, Erpreilun« 
gen und willkührlichen Geldsußen ſchlagen. Im Durthſchnitt 
ſchätzt man feine Einkünfte auf ı5 Millionen Franken. Nebſt 
dem hat er große verborgene Schaͤtze, über die man nichts 
Beſtimmtes weiß, als daß fie in venttianiſchen Goldmün⸗ 
zen beſtehen. 

Er hat ſich auch aller Edelſteine bemaͤchtigt, bie er in 
ihm unterworfenen Laͤndern auffand Er bejigt eine Foftbare 
Sammlung von Tafhen: und Wandubren, von goldenen 
und filbernen Gefoͤßen, und unermeflihe Magazine von 
Waaren aller Art. Alles it unter feiner eigenen Aufſicht in 
unterirdifhe Gewölbe, welhe niemand betritt als er ſelbſt. 
Sein Schatzmeiſter für die laufenden Zahlungen, welches 
Amt im Jahre 2807 fein Neffe bekleidete, iſt ein bloßer 
Eaffier, dem er einen Koffer anvertraut, über weichen er 
Rechnung legen muß, bevor er ihm die Schlüffel zu einem 
zweyten gibt. Ein Jude ſteht old Intendant an der Spitze 
feines Hauſes und behebt die Einkünfte, welche der Paſcha 
aus feinen Privatgütern zieht. 

Ali führt feine Rechnungen ohne Bub bloß auf dem 
Gedaͤchtniſſe; es gefhieht fehr felten, daß er einen Fehler 
begeht, und diefer iſt nie zufeinem Nachtheile. Aus biefen 
Rechnungen entfteht ein neuer Zweig feines Einfomment ,: 
ben er Deftitutionen nennt, Eines Tages begehrte Muftar, 
ber 200,000 Franken brauchte, dieſe Summe von dem jür 
difhen Intendanten feines Waters ald ein Darlehen. Da ſich 
diefer nicht hierzu verftehen wollte, beklagte ſich Muktar bey 
feinem Vater. Ali ließ den Juden formen und fagte zu ihm: 
Es find num zwanzig Jahre, daß du mir bienft; wenn ich 
meine Einkünfte berechne‘, fo Fann ih annehmen, dafi tu 
mir jührlid 5000 Franken geitoplen haft; gib mir auf der 
@telle 100,000 Franken. Diefen Vefehl begleitete er mit der 
Dropungsflaufel, welche den ſchleunigſten Gehorſam bewirkt. 


(Der BSeſchtuß folge) 
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Dion, gedends bey Anton Ötrauf. 





9 Ardin. 
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Geographie, Hiftorie, Staats - und Kriegskunſt. 





Freytag den 13. und Montag den 16. Yung 1817. 
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Hiſto riſche Tageſserinnerungen für Öfterreiber. 


15. Jung. Lorendurger Bündnif zwiſchen Öfterreih, Sacfen, Balern, Beſſen, Braunſchweig· Lüneburg, dem frãntiſchen und 
fdwäbifchen Kreid, gur Bertpeidigung bes von Dften und Wehen ber durchfdie Türken und Frangofen bedrohten deutſchen Keiches (1682). 
14. auto. Treffen ben Örenenderg in Weſtphalen zwiſchen ten Deffen unter G. M, Dal und den Faiferl. cölnifden Truppen 

um Bortbeit Ber erfieren (1048). — Gntfheidungsfhladbt von Marenge, zwiſchen Bonaparte und Melas, den ganzen Tag hindurch 
für die Öfferreichet glüdiich , Bonaparte ſelbſt fon auf der Flucht, ald Defaig mit der Refeıne die Schlacht denne gewinnt, 
a pie am 15. eine Gonvention zur Feige bat, Fraft deren bie Öferrricher bis Mantıra gurüdyieben, und bie vortwärtigen Feſtungen 
räumen (1806). — Orsfie Schlacht ben Friebland wilden Napoleon und Pennigfen, ben Tilfiter Brieden berbenfübrend (1807). 
— Schlacht ben Raab zwiſchen dem Bırelönig von Gtalien, Eugen Braubernois, und den Orjberjogen Jobann und Iofepb Palatinus 
(1809). Eugen üterboih dieſes Sieget⸗KAleeblatt Benaparte's durch feinen 11. September, an welchem er 1697 dem berrliden 
Sieg ben Zenta über den rofiberen Munapba erfocht, 1701. Dilleroy ben CThiari, 1709 den großen Billard ben Malptaquet überwand. 
15: Iunmm. Sriedrich der Etreitbare, Herzog von Öterreib, fällt in Berfolgeng feines an der Leirba geaen die Ungarn 

und Böhmen erfochtenen Sieges, gerade an feinem fünf und dreofigften Geburtstage (1240). Mit ihm erloſch der Mannsftamım des 
Gralten dadenbergiſchen Geſchlechtes, und eine Breifchenregierung trat über Öfterreih und Steyermark ein, bit nach des gewaltigen 
Ottofars Tod Kaifer Rutorpb I, von Habsburg feine deyden Söhne Albrecht und Kudeleb mit diefen Herzegthuümern, als eröffneten 
Reichdichen betehnte. — Amurath L., ver Schreden des Orients und Occidents, ben Koflomo Gieger über Ungarn und Gervier 


und — ermordet (1389). 


16. Jung. Fürft Wenzel kichtenſtein, der Wieberberfteller der öfterreichifiben Artilierie, Tchlägt die Frangsfen und Spanier 
unter Oages und Marlleteis ben Piacenza auf das Haupt. Piemonts Befreyung und bie Wicdereroderung der Lombarben waren Die 
Bolgen diefes wichtigen Stege⸗ (1746). — Frjherjog Cart ſchlagt Jourdan dey Wetzlar und gwinge dadurd Bernadotte, Grenier 
und Ehamptonnet zum Miidzug über den Rhein (706). — Bonaparte fiegt bey Liann Über Blücher, und datirt ſchon feine Krieger 
prosiamatisren and dem Sibleffe Lacken ben Brüffel. Seldented des Dergogs von Draunfdweig (1815). 

17. Junw. Gligenmähtige Erbebung der franzeſiſchen Stände zu einer vom König unabhängıgen , conftitwirenben Natienal⸗ 


verfammluug. — Anfang ber franzöfifchen Reritutien (1739). 
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Proben ans dem hiſtoriſchen Trauerfpiele: Heinrich II. , Her⸗ 


zog von Montmorench. Bon Dr. Earl Eduard Sommer. 
Dritter Act. 
(Borzimmer bey dem Gardinal Herzog Rigelieu In @pon.) 
1, 
Du Long, Eharles, du Ghatelkt. 


— 


Charles, 


Win noch der Rönig bey dem Sarbinale ? 
Du Long. 

Schon feit zwey Stunden ohne Unterbrechung, 

Deun feine Hohelt gab mir den Befehl, 

Daß, mer auch naht, felbft Herteebothen nicht, 

Dor Ende dee Audienz ericheinen ſolltn. 


— Charles, 
Mer iſt's, du Bong, der Audienj ertbeilt, 
Der Herrscher, oder Richelieu dem König ? 
Du Long. 
Ihr habt Recht, Charles, mirit's ſelbſt nit Elar, 
Wie fich die MWajeltät, die ihre Würde 
Mit eiferfücht'ger Vorſicht fonft bewacht, 
Bor dem Miniſter wunderbar verlängnet. 
Du Ghatelet. r 
Geſteht «3 , biefer ift ein Feuergeift, 
Wie Reiner noch dad Stoatenruder lenkte, 
Erin Blick durchbohrte den geheimſten Schleger 
Der Wiſſenſchaft; mit fih'rer Meifterband 
Lenkt die Bemütber er zu feinem Amede 
Daß feinem Schluß fi ſelbſt das Höchſte beuget. 
Gharles. 
Ich weiß, der Ehatelös iſt fein Verehrer. 
. Du Ehatelät. 
Berwechſelt nicht Bewund'sung mit der Liche, 





Dfe ehrt! ich felme Araft und nicht fein Streben, 
Menn finftee fih der Weltgelft uns verbirgt, 
Und im gigant'ſchen Kampf mit feiner Welt 
Die Donnerleule auf und niederichleudert , 
Bewunde' ich zitternd feines Jornes Macht, 
Und wär's auf meines eig'nen Gläcks Ruinen, 
Denkt ihr noch der Belag’rung von Nodelle, 
Dem König trogte frevelnd Diefe Stadt, 
Eich auf den ſtarken Arm des Meeres ftügend, 
Da naht ſich Richellen mit Heeresfraft, 
Des Aufruhrs wilde Horde zu bekämpfen, 
Doch fhäumend thürmt ſich zwiſchen ihm und ihre 
Das Meer, den Angriff des Gewalt'gen fpottend. 
Da fliegt ein flommend firgender Gedanke 
Durch ſernen Beit; er padıt den Meergott an, 
Schlägt ibn in Frifeln, wirft auf feinem Rüden 
Ein ungeheures Joch, von dem zurüd 
Die Wuth der Wellenfäulen knirſchend prallet, 
Und endlos dur das weite Element 
Boahnt ld der Brüdendamm ins Herz der Feinde. 
Als ihwindelnd ſich dieß Wunder uns entfaltet, 
Wollt’ es forthin im Rampfe uns bedünken, 
Als könnten wir auf feiner Beiftesleiter 
Kühn durch die Lüfte feldft den Himmel ſtürmen. 
Gharles. 
Zur Höfe baut die Sproffen er euch leichter. 
Ich war bey diefem Siegtzug nah Rochelle, 
Bon zwanzig faufend glüdlichen Bewohnern 
Mar mehr als vier Fünftheil ein Raub des Todes, 
Die Leichen thürmten in den Straßen fih, 
Der Kunſt des Cardinals als Ehrenhügel, 
Zum Opfer fliegen der Berweſung Düfte; 
Und marfloß, von bes Hungers Qual verdortt, 
Als wären ſie entflob'n aus ihrem Sarge, 
Verzweiflung in dem hohlen Jammerblick, 
So priefen die noch Bebenden den Sieger. 
Du Epatelkt. 
Das ift des Krieges trauriges Geſchick. 
Doch, gleich dem Obelisk, def ftolzes Haupt 
Deu matten Angriff des Nahrtaufends lächelt, 
Etand Richelieu nicht unerſchüttert feft, 
Wenn feine Feinde fhürmend ihn umdrängten ? 
" Gharles, 
Wohl war noch Feiner feiner Liſt gemadfen, 
Jeht gilt's den Kampf der Tapferkeit und Stärke, 
Du Ghatelst. 
Auch diegmahl ſcheint's, wird feine Alugbeit flegen; 
Im Krieg iſt er dem König unentbehrlich", 
Ihr waret, du Bong, ihm jegt täglich nah, 
Saat, hat er feinen Gleichmuth je verläugnet? 
Du kong- 
54 ſah die Fafung früher nie ihm wanken; 
Doch als juerft ihm die Gewißbelt ward, 
Do Montmorenci wider Ihn fi rüfte, 
Da ſchien aus feinen Angeln er geriſſen, 
Kleinmüthig in Verzagtheit zu vergeh'n. 
Nur fpät ermannt er ſich, drey Mächte dann 
Aaſtlos entwerfend Diefes Feldzug Plane, 
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Erquickte ihn Fein Schlummer der Grhohlung, 


Schlau mwufte er den König gu bereden, 


Mit ihm zu dieſem Kriege auszuzieh'n. - 
Du Ehatelet. 
So leukt er dieſen und das Heer zugleich. 
Du Long. 
Als durch der Unterhandlung kunſtvoll Wort 
Rothringens Herzog endlig er gewonnen, 
Erhob aufs neue Fübner ſich fein Muth. 
Du Ghatelöt, 
Bellagen muß ih Moutmorenci’s Loos, 
Sejmingt ihn Richelieu, fo wied er ſchwer 
Der Strafe der Berbannung ſich entzich'n. 
Charles, 
Noch it des Cardinals Triumph nicht reif, 
Des Herzogs Heer wuchs ſchnell und mägtig auf, 
Und ift am ihn gefeffelt bis zum Tode, 
Schwach ift der koͤniglichen Truppen Zahl, i 
Und will das Schwert nicht wider den Mann ziehen, 
Der oft fie ſchitmte und zum Siege führte, 
Dat Moutmorenei eine Schlacht gemonnen, 
So fhlägt rings In den glimmenden Provinzen 
Des Volkes Ingrimm zum Gmpörungsbrande, 
Du Ghatelät. 
Wär's, wie ihr fürchtet, hätte Montmorenci 
Um Frieden nicht den Gardinal gebethen, 
Und diefer hätt ihn ftolg nicht abgelehnt. 
Gharles. 
Ihr müßt die Nahmen wechfeln, Ghatelät, 
Den Sop verkehren, daß er richtig werde. 
Dukong. 
Nein, Charles, zweymahl fchrieb der Herzog ſchon 
Dem Grafen von Alois, daß vieler Ihm 
Vom König Frieden bitte und Berföhnung. 
Gharles,. 
Bom König nun, und hätt er das getban, 
Meint er wohl nicht, wie Jhr du Ghateldt, 
Daß er ihn drom vom Gardinal gefordert, 
Du Gbatelöt,. 
Das iR fih gleich, hat an die Mojefrät 
Sic diefer unauflöslich nicht geheftet ? 
Charles, 
Dod weil dem Herzog treunbar fchien, was euch 
Untrennbar dünkt, ward ihm der Krieg gekündet. 
Du Long. 
Weil er dem Herzog Gaſton Zuflucht gab, 
Der mit dem Beinen Heer ibm zugefluchtet. 
Charles. 
Kennt ihr * Inhalt jener Briefe näher? 
Du Bong. 
Der Hergog wyeicht drin ehrſutchtsvoll vom König, 
Dem er ergeben treu ſey wie zuvor, 
Entwidelud feines Mifvergnügens Gründe, 
Verklagt er nur des Gartinals Gewalt, . 
Verpflichtet fi, zum gütlichen Verglelch 
Den Königsbruder Gaſton zu bewegen. 
Sharles,. 
Sein Antrag, ſchelut's, war Orleans Betrieb, 
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Def Geiſt ſtets unit matt und thöricht firandhelt, 
Alein gefegt, er fafte den Entſchluß, 
Bon der betret'nen Bahn fih abzuwenden, 
&o zeugt der nur für feine Stärke, denn 
‚ Rue furdtbar Bann der Held um Frieden bitten, 
- Und was fleht hindernd dem Vergleich entgegen ? 
Du Long. 
Der Zorn des Cardinals vereitelt ipn. 
Charles. 
Ich kenne des Behorfams firenge Pflicht, 
Und ziehe, wenn mein König es gebeut, 
Selbſt aus, um Montmorency zu befriegen, 
Doch offen fag’ ih’s: Siegt der Gardinal, 
Dann uns der Hoffnung letzter Anker bricht , 
Daun find wir ale feiner Hofjtaat Sclaven. 


(Die Zortfegung feige) 





Etwas über Nationen und Gpraden. 


Heute den 1. May it der erſte angenehme Frühlings: 
tag. Der ganze April war hier am Fuße der Karpathen des 
sernbermäßig. Alles, nicht nur die Alpen, jondern bas ganze 
Land war mit Schnee und Froſt bedeckt, und ftatt unfere 
Beldfaat ju beginnen, mußten wir bas wohlgebeißte Zimmer 
hürhen.-Das Unangenchme biefer Zeit ſuchte ih tadurd zu 
vertreiben, daß ih mit meinem adejährigen Titus bie 
Univerfafgefhichte in kurzen Umriffen wiederhohlte, und ich 
bin dabey auf die Begriffe von Nation und Sprache gera— 
then, wie fie fih in der Matur darſtellen. Deine Anſicht 
davon unterwerfe ih recht gern einer willfommneren Unter— 
ſuchung, und ich theile fie mit, damit fie viefleiht in dem 
Archio ein Plaͤtzhen finden möge, da die Öiterreichifhe Mor 
narchie vorzüglich reich it an verfhiedenen Nationen und 
Sprachen. 

Mir ſcheint, je tiefer man in die Univerſalgeſchichte 
eindringt, daß deſto mehr ſich entdecke das Schwankende, 
Unbeftimmie, Zufällige der Mationalität. (77 Dem unpartehi⸗ 
fhen Borfher mag am Ende nichts davon übrig bleiben, 
als der Begriff eined abgefonderten Staates, der auch eigentlih 
der ſtaatsrechtliche ift. 

In dem langen Jooojährigen Zeitraume der Univerſal⸗ 
geibihte vor Chriſti Geburt, bar es Nationolvermiſchun⸗ 
gen und Vernichtungen ſehr viele gegeben, aber auch nicht 
weniger in dem Zeitraume darnach, naͤhmlich dem chriſtli— 
Ken von ıBı7 Jahren. Man kann annehmen, daß vom 
erten Anfange an des menfhlihen Geſchlechtes bis auf uns 
frre Zeit, größere und Heinere Nationalvermiſchungen und 
Bernihtungen, immerfort gedauert haben, und ein langes 
Verzeihnifi gan; untergegangener Völker ftellt uns die Ger 
ſchichte dar, 

Allen war von je ber das Nationalmutterland; daher 
firömten aus die Voͤlkerwanderungen, und fie führten sine 


folge Nationalvermifhung herbey, daß die Nationen amale 
gamirt und einander verloren erfheinen. Die Völker lern⸗ 
ten einander wechfelfeitig ab, Spraden, Gebräuche Staatde 
verfaſſung, Religion ; fie vermifchten und verfhmeljten fi 
mit einander, undder Zufall, das Schickſal entſchied, wel⸗ 
che Nation in die andere übergeben, welcher Natianoinahme 
bleiben ſoll In Europa blieb Feine Mation urfprünglid rein, 
und es gibt ihrer folde, in denen kein einziger echter männe 
licher Descendent fegn mag, jener urſprünglichen Stamm 
ältern, von benen die Nation den Nahmen führe; es find 
fremde aufgepfropfte Zweige, die wenn fie das Vorurtheil 
der Stammurfprünglichkeit vermiſſen, dafür den Ruhm der 
Veredlung fih billig anmaßen können. Urſprüngliche Natior 
nalität mag e$ nirgends mehr geben, als in China, im 
Inneren von Afrika, bey den Wilden in Amerika, in Aur 
firalien und in den Kisländern beyder Pole. Eind tiefe 
um ihre Nationalität zu bensiden ? 

Da die Umverfalgefchichre Erine Weltherrfhaft aufzu⸗ 
zeigen bat, mie jene der Römer war; (21) daindie Zeit der 
römischen Culmination die Geburt Chriſti fiel, und dadurch 
der Anfang unferer Zeitepoche; der Sturz des roͤmiſchenStaats⸗ 
koloſſes zugleich Sturm war, fo kann man bey Erörterung dies 
ſes Gegenſtandes die ganze vorchriftlihe Epoche befeitigen,, 
und ſich am dieſe fpätere.und neuere halten. 

Die römiiche Culmination dauerte 600 Jahre, jmeys 
mahl fo viel fann man annehmen für die Zeit ihres Wachs⸗ 
thums und Verfalls, diefer Koloß ſtarb langfam, der eine 
Arm davon, bad conitantinopolitanifhe Kaiſerthum dauerte 
1000 Sabre linger als das römifge, die Volkerwantes 


rungen jener Epoche dauerten gegen 2000 Jahre, dazu ges 


bören auch vie muhamedaniſche Ausbreitung, das arabiſche 
Kaliphat, die Eraberungen ber Düngis Chan, und Tamers 
lan; fpäterhin die Kreußzäge ; die Entbedung, Eroberung 
und ber nördliche Freyſtaat von Amerika; die orindifhen 
Befignebmungen; — bie chriftlihen Religionsverfolgungen, 
ber Menſchenhandel mit Negern, bie Auswanderungen, und 
der franzöfifhe Revolutionskrieg. 

Im Mittelalter, wo die jeßigen europäifchen Staaten 
ihre Conſiſtenz erhalten haben, fellen fig die Völker und Nas 
tionalvermifhungen und Vernichrungen auffallend dar. 

italien war der Tummelplatz der verfiedeniten Möle 
ker von allem Anfang. Mit dem Kalle des weſtrömiſchen 
Kaiſerrhums eroberte Odoaler Italien mit deutſchen Wöle 
fern. Darauf fam Theodorich mir Dftgorben und nohm Beſitz 


davon. Gegen dieſen erhob ſich der oftrömifhe Kaiferhof, 
"und ſchickte orientalifhe Völker, durch Belifar und Narfes 


angeführt, nad Italien, und ftiftete das Exarchat. Hierauf 

fam Alboin mir Longobarden nah Stalien, und eroberte 

es. Die Longobarden wurden befirgt von Pipin und Carl dem 

Großen, und da der Papft ihm zur Königs: und Kaiſer⸗ 
2 * 
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"würde verholfen hatte; gab er ihm dafür das paͤpſtliche Ger 
bieth. Die Übrigen Theile von Sralien kamen unter ver 
fhiedene Herrſchaft. — Welche urfprünglihe Nation iſt 
demnach in Stalien einheimiſch? — Die jegigen Sraliener 
find Abtömmlinge der verichiedeniten Nationen, ob fie gleich 
eine Sprache reden. Diefe Sprache, ob fie gleich eine Toch⸗ 
ter iſt der römifchen , fogenannten lateiniſchen, beweist gar 
nicht die römifche Nationalität; und von feiner Nation wer 
den wohl weniger unmittelbare Descententen jeßt in Italien 
ſeyn, old von der römifchen. 

Eine ibnlihe Bewandtniß hat es mit Frankreich — wo 
die Gallier wort Normännern und Franken ‚unterjocht wur⸗ 
den, mie Spanien und Portugal, wo Weſtgothen und 
Arabır die alten Einwohner zeritäubten, mit Brittannien, 
wo Dünen und Angelſachſen ſich niederließen. 

Deutihland war der Sammelplatz der verſchiedenſten 
Voͤlker, ſcyhthiſcher, finnifher, gothiſcher Herkunft. Daher 
mag die deutſche Sprache fo vielerley Dialefte erhalten ba: 
ben. Im hohen Norden von Schweden und Norwegen mör 
gen noch urfprüngliche Einwohner verhanben fegn. 

In Pohlen, fo wie in Böhmen und Mähren, find 
farmatifdhr ſlaviſche Völker ſitzen geblieben, aber dazwis 
ſchen it Schleſſen mit einem beutfchen Volke, Pohlen, 
merkiwürtig durd feinen Umfang, konnte wegen Ariftofratis« 
mus zu keiner Felligkeit kommen, und hat deßwegen feine 
Selbſtſtaͤndigkeit verloren, ob es gleich feine Sprache behält. 

Hingegen ſteht das ruſſiſche Kaiferthum, mit vielerley 
Nationen, Voͤlkern und Sprachen koloſſaliſch da. Das türkiſche 
Reich itt als eine reihe Mutter anzuſehen, die fo viel zaͤhlen, 
als man ihnen vorſetzt: von den urſprünglichen Nationen 
iſt darin kaum etwas übrig. 

Ungarn wurde im der römiſchen Epoche von ſlaviſchen 
Volkern bewohnt. Da ſtürmten Hunnen, Avaren, Magpas 
ren darauf los, letztere blieben fißen darin, und ſtifteten 
das ungarifte Neih. Bey den ungebeuren Streifzügen, 
Ne aus Ungarn nah aflen Gegenden hin gemacht worten 
ind, wurde eine ungeheure Menge Gefangener nad Ungarn 
gebracht. Diefe sermifibten fih mit den überbliebenen Eins 
swohnern und den Magyaren felbt. Nachdem das Koͤnigreich 
errihter war, fomen zahlreiche Einwanderungen von Deuts 
fen, Stafienern, Griechen, Illerieen, Wallachen, Poh · 
len, Bohmen, Cumanen; auch die Tartaren traurigen Anden: 
tens kamen dazu. Von den urſprünglichen Marionaleinwoh« 
nern, aber auch von den Magyaren ſelbſt, gibt es wohl fehr 
wenig wirkliche Abksmmlinge, da die harten zerftörenden 
Schickſale Ungarns fie fo fehr aufgerieben haben. Es wäre 
ſehr unrichtig geſchloſſen, wenn man annehmen möhte, 
daß alle, die jetzt in Ungarn magyariſch ſprechen, wirkliche 
ums echte Magharen- Descendenten fins Die Cumanen und 
Jazyger find gewiß keine urſpruͤnglichen Magharen, und 


nirgends herrſcht mehr bie ungariſche Sorache, als bey ihnen. 
Außer der maghariſchen gibt es viele ausgebreitete. Volks— 
ſprachen in Ungarn: deßwegen wurde die lateiniſche Sprache 
zur Sprache bes Staats, der Geſetze, der Verwaltung 
aufgenommen —, aber wozu fo viele Ruͤckſicht auf Urſprung 
und Sprache? Ale Einwohner und Mitglieder diefes von 
ber Natur fo uͤppig gefegneten Eandes, mögen fid in der, Ger 
fammtheit und Vaterlandsliebe des ungarifhen Königreichs 
brüderlih umarmen, und aufdas allgemeine gemeinfchaftliche 
Staatswohl den Blick unverwandt gerihtet, wetteifern, es 
zu begrügsen, zu erheben und endlich einmabl zu Blüthe zu 
bringen. Dieß iſt echter, wahrer, gereinigter Patriotismus. 

Wohin leiten dieſe Bemerkungen den unparteyiſchen 
Forſcher? Dahin, daß es in Europa feine urſprünglichen Nas 
tionen mehr gibt; daß die Sprache kein Beweis ber Natio⸗ 
nalitat iſt daß der Begriff der Nationalität jegt nice im 
Stamm ,Alrſprung, auch nicht in der Sprache, fondern ei⸗ 
gentlich ſtaaterechtlich im Staate zu ſuchen ſey. — Einheit 
der Regierung, der Verwaltung führt zur Gleichheit der 
Gebräuche, Geſetze und Denkart; und dieß macht verſchie ⸗ 
dene Völker, mern ſie auch verſchiedene Sprachen reden, 
ju ein er Staatsnation; und mit diefer Nationalität mag 
man fih begnügen, da man bie urfprüngliche verloren bat. 

Die vielen verfhiedenen Volksſprachen mögen unge 
jwungen ihrem natürlichen Gang überlaffen feyn; aber es 
ſcheint erforderlich, in einem folhen Fall eine befondere 
Staatsfpeahe zu gebrauchen; biefe Staatsſprache, unter 
ftügt vom Patristismus, kann mit der Zeit bewirken: Ers 
(aß, oder vielmehr Auferftehung der Nationalität im ſtaats— 
rechtlichen Sinn. 

Wenn die Menge der Sprachen eine Etrafe Bottes war 
zu Babel, fo ift fie fein Segen bey und: Was wird aus der 
Menſchheit, aus der buch alle Mittel zu befördernden Verbin⸗ 
dung, Annäherung, und Verfreundfchaftung ber Menfchen wer« 
ben, wenn jedes Häuflein davon nur feine Sprache oben an 
ftellen, bafür eifern, damft monopolifiren wirbt — Wenn 
die Menfgen nur eine einzige Sprache bätten, das wäre 
kein Unglüd. Huch it Eein binlängliher Grund vorhanden, 
worauf man ftol, ſeyn könnte, feine eigene Sprache zu har 
ben. Die niedrigiten, robeiten, wildeſten Völker haben fie; — 
ift die ein Vorzug? Wer mag es bezweifeln, daß eine aus— 
gebildete, vollfommene, allgemeine Sprache vorzuziehen 
fey, einer, bie das Gegentheil it? — und baf die koſt⸗ 
bare Zeit, die man mit Spraden vertändelt, viel beifer auf 
andere nügliche Kenntniffe verwendet werden Eönnte ? 

Zwey taufend Jahre war bie Tateinifche Sprache eine, 
wo nicht allgemeine, doch Staats: , Gelehrten und Kirchen⸗ 
fprahe: alles Diplomatifhe wurde barin verhandelt: bie 
Geſetzgebung, die Verwaltung , das Kirchenweſen ift darin 
geführt worden; ihr hoher, claſſiſcher Geiſt liegt nie in 
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den Worten, nicht in ber Grammatik allein, die lateiniſche 
Sprache Eönnte bergihert, mobernifirt, und ber claſſiſche 
Sinn behalten werden, aber auch zur lebenden Sprade 
könnte fie wieder auferſtehen. Warum ſollte nicht das ſchoͤne 
Geſchlecht, welches fo großen Antheil hat an der europäie 
fen Eultur, warum follte das fohöne Geſchlecht nice 
Latein erlernen können? — — Barum köͤnnte nicht die lar 
teinifhe Sprache, die Converſationsſoͤtache des eriten Kane 
ges ſeyn! Warum nicht die allgemein Diplomatifche wie 
der werden, wie ſie es fo viele Jahrhunderge war? Wenn 
bie frangöfifche es fo bald har werben können, warum 
nicht die lateiniſche. 

In Ungarn it die lateinifhe Sprache eine conſtitutio⸗ 
nelle. Geſetze, Diplomen, Eöniglihe und Reichsurkunten 
find darin abgefafit, feit der achtbundertjährigen Dauer des 
Königsreihs. Dieß war ganz narkrlih und conjequent in 
Ungarn, abgefehen von der nur einfeitig begründeten Idee 
feiner driftofratifhen Sprache. Da fo vielerleg Nationen 
und Soprachen in Ungarn find, fo ift die Idee ganz natuͤrlich, 
bie lateinifhe Sprache zur Staateſprache gemacht zu haben, 

Aber nicht nur für Ungarn , für die öfterreihifhe Mor 
nardie erſcheint diefe Idee prüfungswerth. Italien, Ally: 
rien, Eroatien, &lavonien, Ungarn, Siebenbürgen, Gas 
lizien, Mähren, Böhmen, die Öiterreigifgen Provinzen, 
mit dem gemeinfpaftlihen Band der lateinifhen Staatt: 
ſprache zu umfchlingen, iſt ein Gedanke, ber’siefleicht vers 
dient erwogen zu werdentzDieſe Gtantsfprache würde bie 
Etaatsnation andeuten, und den Staatsnationalis mus 
fordern, der vorzuztehen wire dem Sprachnationalismus, 
welcher verliebt in ſich felbit, dem Staate und der Regierung 
felten nitzlich, oft fhadlih, immer ein Hinderniß ift für 
die höheren und ebleren Zwecke des Staats, und der durch 
ben Staat zu beglüdenden Menſchheit. 

Sch weiß es, daß ih diefi nicht à la Mode ſchreibe, 
bie jegt Nationalisiten und Sprachen mie Titusköpfe erhebt. 
Ich bin weit weg von der Anmafiung, die Meinung richten 
ju wollen, aber da meine Anſicht aus ber Geſchichte ber: 
vorgeht, fo fey es mir erlaubt, anfpruchlos zu erfcheinen, 
und mich der Prüfung und rinem höheren Urtheil zu unter 
werfen. 

Große Lomniz den x, May ıdı7. 

Öregor von Berzewiczy. 





Weffelenyi’d Brautwerbung. 


Der drepbigjährige Arieg würhete in Deutſchland mit 
allen feinen Schredniffen; die Schweden den Zob ihres 
großen Königs zu rächen, hauſeten mit einer Graufamkeit, 
bie bis auf die jpüteften Zeiten zum Sprichwort gewerden, 


nur burd die zügellojen Räuberborben des Tyrannen unje: 
rer Zeit übertroffen ward. Die Völker durch Meinungen ber 
irrt bingen nur mit loſen Bantenan ihren Monarchen; biefe, 
ſaͤmmtlich in den großen ©treit verwidelt, bald Sieger bald 
Befiegte, von dem unbejtändigen Schickſal hin und ber gewor⸗ 
fen, ſahen fi) bald auf der ſchwindelnden Höhe der Macht, 
bald ihren Beinden zur nahen Beute bingegeben; da ſtarb 
Ferdinand Il. und binterlieh feinem älteren Sohne ein 
von allen Seiten bebsüngtes Erbe. Schwerlich würde er bier 
ſes in feiner ganzen Ausdehnung zu erhalten vermocht has 
ben, wären nicht kurz vorher die Neligionsunruben in Uns 
garn beygelege, und mit den Türtken Frieden geſchloſſen 
worden. Doc mar hierdurch dos euer nicht gelöſcht, fon« 
dern nur zum Theil gedämpft, denn obmohl zwar den Pror 
teftanten einige Freyheiten eingeräumt wurden, fo glaubten 
fie doch bey weitem zu noch größeren Forderungen beredptis 
get zu ſeyn, befonders da fie burg die Fortſchritte ihrer bes 
waffaeten Ölaubensbrüder in Deutſchlond ermutbiger wur⸗ 
ben. Se weiter biefe um ſich griffen, deſto Tauter äußerte 
fih das Mißvergnügen, und bald konnte man einem neuen 
Ausbruche mit srauriger Gewißheit entgegenfehen. 

Georg Rakotz y ber ältere, dem nah Bethlend 
Tode bie Wahl der Stände, oder vielmehr feine tief verſteckten 
und (blau durchgeführten Madinationen, auf den fiebenbüt« 
giſchen Herrſcherſtuhl empor gehoben hatten, ſah dieſem 
ſich zuſammenziehenden we mit heimlicher Freude 
zu. Sehr richtig hatte ẽt trechet, daß man ſeiner, falls 
es zwiſchen den Proteſtanten und dem Kaiſer zum offenen 
Bruch kommen ſollte, nicht würde entbehren koͤnnen, und 
daß ſich alsdann, wenn nicht das Project feines Vorgän⸗ 
gers auf die ungariſche Krone erneuern, doch wenigſtens 
ein bedeutender Zuwachs an Gebieih erobern lieh. Doch ſei⸗ 
ne Politik in das tiefeite Geheimniß hälend, nahm er noch 
gar keinen offenbaren. Theil am ber dumpfen fih ſchon hie 
und da üußernden Gaͤhrung, fondern fuchre fie nur auf als 
len ordentliben Wegen zu naͤhren. Noch fchien ibm nicht 
Zeit, loszubrechen, denn ein großer Plan, nicht bloß ein vor⸗ 
uͤbergehender Aufitand, follte ausgeführt werden, und hierzu 
waren mächtige Verbindungen nöthig. 

Der Tod des, türtifhen Sultans Amurath (1659), mit 
dem die Unterhandlungen bereits ziemlich weit gebiehen mar 
ven, verurfachten einen etwas längeren Aufſchub, befonders 
da. fein Bruder und Nachfolger Ibrahim genug zu thun 
batte, um fi auf dem Throne zu erhalten, und daher zu 
auswaͤrtigen Unternehmungen weder Luſt, noch Zeit oder 
Kraft hatte. Endlich ward mit dieſem, und zugleich mit den 
mächtig vordringenden Schweden ein Bündnif geſchloſſen, 
Truppen angeworben, Kriegsbebürfnife aufgehäuft, Eins 
verftündniffe in mehreren wichtigen Städten und Schlöffern 
eingeleitet und alles zum großen wichtigen Schlage vorbereitet, 
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Nun trat Rakotzy im Jahre 1644 Öffentlich als Ver ⸗ 
mittler zwiſchen den bedrückten ungariſchen Proteſtanten und 
dein Kaifer auf, der nur norhgedrungen, und auf vieles 
Bitten dieſes Geſchaft übernommen habe, und überſchickte 
Ferdinanden Vorſchlage, die diefem durchaus nicht annehmbar 
fbienen. Kaum war die abfhlägige Antwort in &iebenbfir- 
gen angelangt, als der Züritein Kriegsmanifeſt erließ, indem 


er ih zum Vefchüger des Glaubens aufwarf, alle Gleich⸗ 


gefianten zur thötigen Mitwirkung jur Erkämpfung ihrer 
Rechte, die zu derfechten er das Schwert ziehe, aufforderte, 
und feinen Worten durch eine Armee von 22,000 Mann, 
mit ber er alfogleih in Ungarn einfiel, den gehörigen Nach⸗ 
druck gab. . 

Ferdinand, in Deutſchland volluuf beſchaͤftiget, konnte 
dem Plöglich antringenden Ctrome nur eine ſchwache Macht 
unter der Anführung des tapferen Palatind Niclas Efter 
bazp entgegenfeten, der nicht ju verhindern vermochte, daß 
im erſten Antauf, Tokay Kafkau, Eperied, Leutſchau, 
Meuſohl, Schemnitz und mehrere andere feſte Staͤdte und 
Schloͤſſer verloren gingen. Muranh, die wichtigſte Ber 
ſte, nicht bloß ter Gömörer Geſpanſchaft, ſondern bey⸗ 
nahe von gan; Oberungarn im Befig der Marie Szetſi, 
dei Stephan Berhlens dinterlaſſener Witwe, öffnete 
die Thore, und nahm Rafogifche Beſatzung auf, fo daß fih nun 
die fiebenbürgifhen Völker wert im Lande ausbreiten, und 
eine große Anzahl Mifvergnügter on fi ziehen konnten , 
mit denen vereint fie Furcht And SchrkUen beynahe bis gegen 
Prefburg zu verbreiteten. 

Doch nun vermehrten fih aud die Streitkräfte tes Kai: 
ferd , und dem raſchen Vorbringen ward durh den Palatin 
und ein zwehtes Heer unter Öeneral® uch heimein ſtarker 
Damm entgegengefeßt. Einige glüdlihe Gefechte zwangen 
Rakotzy ſich zuriick zu ziehen, und einen großen Ztrid ans 
des, eben fo ſchnell vecloren als e8 gewonnen war, feinen 
Gegnern Preis zu geben, mit Ausnahme ber feiten Plaͤtze, 
die mit ſtarken Befagungen verfehen wurden. 

Sierber gehörte au das eben erwähnte Murany, dem 
der wohlerfahrne Feldderr, die ungemeine Wichtigkeit des Plar 
ges wohl einfehend, feine vorzüglice Aufmerlſamkeit ſchenkte, 
und es deßhalb mit dem Kern feiner Truppen beſetzte. Allein 
mehr noch als auf diefe, konnte er fih auf die Eigenthüme⸗ 
rinn, diefih die Comandantenwürbe nicht nehmen ließ, ver⸗ 
laſſen. 

Dieſe hochherzige Grau, die ältefte Tochter Georg Szetſis 
eines der erſten Helden feiner Zeit, doch auch die legten ſei⸗ 
nes angefebenen Geſchlechtes, hatte die großen Eigenſchaften 
ihres heidenmüshigen Vaters geerbt, Die Natur ſchien fih 
geiert zu daben, indem fie für eine Eräftig maͤnnliche Seele 
einen werblihen Körper ſchuf, gleich als hätte fie im unent- 
fdlojenen Schwanken, od fie einen fo deruhmten Selten 


Hamm erlöfhen Taffen follte oder nit, durch einen haften 
Willen für begbes, ein Zwirtergefhöpf hervorgebracht 7 Mich, 
Eatſchloſſenheit, Tapferkeit, und ein unbeugfamer glüben- 
ber Freyheitsſinn, waren die Ideale höchſter Vollkommenheit, 
die ihrem furdtfofen Geiſte unaufhörlich vorfhwehten ‚und die 
zu erreichen al’ ihr Streben war, foflte fie auch darliber bie 
Sränzen zarter Weiblichkeit überfhreiten. Ein tarker und doch 
reigender Kbrperbau, begünitigte diefe Geſinnungen nicht 
wenig, und gab die Möglipfeir, den Willen zur That wer 
den zu laſſen. 

Kaum über die erſten Kinderjahre hinaus, zeigte ſich 
bie feite, maͤnnliche, mit ihrem Geſchlechte in ſeltenem Wie " 
derfpruche ſtehende Meinung -für jede Araftäuferung, und 
nit Drohungen der Ältern, nit ein langwieriger Kers 
fer kounte ihr dem ungeliebten Gemahl aufzringen, wohl 
aber bie eindringenden, flebenden Bitten bes Waters, jenes 
Mannes, der nie gebetben hatte, 

Bey dem Ausbruche dieſes Krieges war Marie bereits 
Witwe, und durh den fhon einige Jahre früher erfolgten 
Tod ihrer Ältern im Befige der felten Burg Murang, fammt 
der ſehr beträchtlichen dazu gehörigen Herrſchaft. Eifrig dem 
evangelifhen Glauben zugethan, hatte fie Rakotzi's Partey 
mit allem Eifer ergriffen, und ihm freudig die Thore geöffe 
net; aud nun bey feinem Rückzuge nahm fie willig feine 
Teuppen zur Vertärtung der eigenen Befatung auf, und 
rüflete fih auf das thätigite zu einem Eräftigen Wider⸗ 
ftande. Selbit ben Oberbefehl fühgend, mit männlichen Aleis 
dern angetban, bie Bruft duch den Stahlpanzer verwahrt, 
ben Kopf mit dem Eifenbelme unter hoch wallenden Federn 
bedeckt, an der Seite ein maͤchtiges Schwert, jo erfhien 
fie, wie Pallas Athene fhön und furdebar anzufehen, in 
der Mitte ber verſammeltenKrieger, durch Feuer entflanmte 
Worte den Muth der tapferen zur Begeiilerung zu erheben, 
denn ferne Staubwolfen verkündeten das Ausrüden das Bes 
lagerungsheered. 5 

Der Palatin Eßterhazy war naͤhmlich mit der Haupt ⸗ 
macht den Mh zurückziehenden ſiebenbürgiſchen Kürten nad 
gefolgt, und fendete gegen die Veſte Murany einen ſtat⸗ 
ken Seerhaufen unter Kranz Weſſelenhi, der ih 
durch mande ritterlihe That die Sporen ehrenvoll ver⸗ 
dient hatte, und fpäter (1655) did zur Würde eines Palar 
tinus emporftieg. Mit Huger Vorſicht, ber feiten Begleis 
terinn ded erfahrnen Kriegemannes, umd fi wohlerinnernd 
der hartnaͤckigen mühevollen Belagerung eben diefer Veite vor 
etwa 100 Jahren burd ben grofien Feldhetrn Grafen Niclas 
Salm, befcränfte er ſich die erften Tage feiner Anwesenheit 
bloß darauf, die Zelfenburg von allen Seiten zu umgeben, 
und Kunde von allen Eigenheiten des Plages einzuziehen. 

Ein Abgeordneter, ber den Commandant aufforderte, Fam 
bald darauf, nicht bloß mit einer fhnöden Antwort, fondern 
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au mit der Überrafhenden Nahriht zurück, daß Liefer 
Commandant kein anderer ald die Herrinn felbit fen , ber 
nicht bloß ihre. eigenen, fondern auch die Rakotz'yſchen Völr 


fer unbedingt geborhten. Zwar harte Weſſelenyi bie Ane 


wefenheit Mariens in dem belagerten Schloſſe wohl gewußt, 
doch bätte er nicht dermuthet, daß fie felbit jo thätigen Ans 
theil an dem Kriege nehmen würde. Sein Ehrgeis fühlte 
fi auf das dringendſte aufgeregt, alles Miöglige anzuwen ⸗ 


den, um den Schimpf nicht zu erleben, von ainem Weibe 


beſiegt zu werden. 

Die Kriegsmaſchinen ſngen nun an, rund herum ihr 
verberbliges Geſchoß, gegen die Mauern zu ſchleudern, 
doch ſchienen fie nurzu fpielen, — wie Ezeline in Hein 
rih Collins herrlicher, Bianca” fage — denn unerſchüt ⸗ 
tert fanden in ſtolzer Höhe die feiten Thürme, mitleidig 
fpottend der nußlofen Bemühungen ihrer ohnmaͤchtigen Geg ⸗ 
ner. Müde bes vergeblichen Spiels, ließ der Feldherr zum 
Sturme blafen, doch nur um fi die Lehre zu hohlen, daß 
er jeine Scharen vergebens dem fiheren Verderben entger 
gen führe, 

Tage und Wochen verſtrichen, Weſſelenyi kam feinem 
Zweck nit um einen Schritt näher, erfämpfte zwar man— 
he Eleine Vortheile, bie aber ſtets mir einem unmverbäftnife 
mäfiigen Verluſt errungen , für das große Banze nichts ente 
ſchieden, und ſah die Heffnung des Gelingens turh Mas 
riens ungewöhnliche Thätigkeit mir jeber Stunde fih meir 
ter entfernen. Einige Verſuche durch Beſtechung und große 
Verheißungen einen Theil der Beſatzung zu gewinnen, oder 
wenigiens Uneinigkeit und Zwilt in der Burg ju erregen, 
warenan der Wahfamkeirund Strenge der Befehlshaberinn 
geſcheitert, und hiermit alle gewöhnlichen, bey aͤhnlichen © 
legenheiten gebräuchlichen Mittel erihöpft. 

Weſſelenyi wollte verzweifeln, denn es ſchien nun, bey⸗ 
nahe gewiß, er werbe von diefem Weibe befiegt werben, 
ba eben die Nachticht einfief: das fiebenbürgifche Heer rüde 
in Folge mehrerer fiegreichen Gefechte wieder vor. Ploͤtzlich 
fuhr es wie ein Blitz dur feine Seele; ein Gedanke hatte 
fih wie ein Lichtfunke ans finteren Wolken fosgeriffen, und 
wartete der weiteren Beitaltung, Auf mehrere Stunden floh 
fi der Befehlshaber in fein Zelt, und ſchickte dann einen 
Herold an Marien, mit der Bitte um figeres Gele für 
einen ber Unterfeldheren , und perfönliches Gehör bey ihr 
ſelbſt „während deſſen alle Feindſeligkeiten eingeftellt werben 
follten, 

Beydes ward zugelagt und Weſſelenyi, der ſelbſt die 
Molle feines. Abgefandten übernommen hatte, ifand bald 
darauf in einem ver äußeren Werke, vor der hochherzigen 
Kriegerinn. Der Worte viele verſchwendete er vergebens, fie 
zur Übergabe zu bereden, die ihm nun zehnfach mehr wün— 
ſchenswerih wurde, da feiner tapferen Gegnerinn jugendlich 


ſchoͤne und majehleifte Geſtalt, einen tiefen Eintrud auf 
ihn gemacht hatte. Da er jedoch nichts aus zurichten vermochte, 
und Mariend Unmwille über die ihr jugemuthete Schwaͤche 
aufzulobern begann, brach er ſchnell ab, überreichte ein ver ⸗ 
fiegelted Schreiben vorgeblih von feinem Feldherrn, bath 
um baldıge Antwort, und entfernte ſich mit möglihiter Eile. 

Wer mahlt ihr Erftaunen, als fie in felben Tas, Weſ⸗ 
felengi voll hoher Bewunderung ihres Murhes und von uns 
widerſtehlichem Drange, bie göttergleiche Frau ju feben, dabine 
geriſſen, ſey felbit vor ihr geilanten, und bıerhe ihr, der 
Herrliben, bie das Bild feiner Phantafie nicht blufi erreicht, 
fondern weit übertroffen babe, willig Her; und Hand zum 
ewigen Bunde. Überrafht, doch den Antrag fhon feines 
Sonberbarkeit wegen, noch mehr aber aus Rüdäht des 
männlich ſchoͤnen, rirterlihen, nicht unberühmten Brauts 
werbers, ber Beachtung nicht unwerth haltend, ſchwankte 
Marie iange-in ihrem Entſchluß, und antwortete endlich, 
wolle der Schreiber Antwort haben, möge er fie ſelbũ hoh⸗ 
fen. Iſt feine Geſinnung wahrhaft redlih, Muth ihm 
nit fremb, fo findet er an der Nordſeite der Weite in der 
Mitternahtsfiunde ein erleuchtetes Fenſter und eine dahin 
führende Sirickleiter, auf der er, jedoch ganz, allein, der 
Entſcheidung entgegen eile! 

Micht ganz nah Wunſch und eben fo unerwartet wie 
ber Antrag war biefe Antwort, doch nad kurzer Überlegung, 
was von Weſſelenyi der Entſchlß gefaßt, das Wagſtück 
zu bejteben. Nur einem Einzigen feiner Gefährten vertraute 
er das Geheimniß, Anordnungen treffend für ben Fall, daß 
ihm etwas Menfhlihes begegne. Lange ſchon war die Erbe 


in Nacht verhüllt, tiefes Schweigen herrfhre rund umher, 


blof von den an Wachfeuern verfammelten Soldaten ums 
terbrochen, da erhob fi der Feldhere leife aus feinem Zelte 
und eilte der verhängnißvollen Nordſeite zu. In ſchwindeln⸗ 
ber Höhe (hier war der Fels am höhften und am fteiliten) 
fhimmerte ein eines Licht, einem leitenden Stern in düs 
fteren Nebelwolken nis unaͤhnlich, zu dem ein ſchwanken⸗ 
ber Pfad aus trügerifhen Striden geflochten hinanführte, 
den fiheren Tod, in unermeßliher Tiefe dem unvorſichtigen 
Wanderer draͤuend. 

Eines unwilkührlihen Schauders konnte ſich unfer 
Held ben dieſem Anblick nicht erwehren, doch begann er mus 


thig und feiten Schrittes, feine geheimnißvolle Reife und ges 


langte glüdlih — was wäre aud wohl dem Muthigen urie 
erreichbar? — an das bezeichnese Feniter, und durch dasſelbe 
mit einem Sprunge in ein leeres, fparfam erleuchtetes Ges 
mad. Kaum hatte er den Fuß in basfelde gefögt, als er ſich 
von ruͤckwaͤrts ergriffen und mir aller Öemwalt zu Boden geriſſen 
fühlte. In demfeiben Augenblick ſtürzten mehrere vermummte 
Geſtalten über ıbr her, entriffen ihm Schwert und Dolch 
und forderten jein Wort, ih, ruhig zu verhalten, wofern er 
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nicht gelnebelt ſeyn wollte; worauf ſich eine Nebenthüre 
oͤffnete und dem Betrogenen ein kleines, feſtes, hoch vers 
gittertes Gemach zum Aufenthalt angewieſen ward. Hier 
uberdachte er feine mißliche Lage, ſah ſich von einem Weibe 
uüberliſtet, gefangen, feinen Ruhm verdunkelt, fein Heer 
Preis gegeben, ſich felbit der ſchwerſten Verantwortung 
ausgefegt. Doch nicht fange warb ihm zu feinen Betrach⸗ 
tungen ‚Zeit gegönnt. Ein hoher düfterer Mann trat ein, 
und fprach in abgemeſſenem, bumpfen Tone: „der Ort, an 
dem ihr euch befindet, ſpricht feibit, in werfen Gewalt ihr 
ſeyd. Do bierhet euch meine mächtige Gebietberinn Frey: 
beit, ja feldit ihre H amd mit Diefer Burg und allen Be— 
ſitzungen, wenn ihr die Sache eures Königs verlaf: 
fet, und. bes Siebenbürgers treuer Anhänger 
werdet, Meigert ihr euch aber, fuhr er wild fort, fo er 
wartet euch binnen einer Stunde ber Tod, und euer hauptlofes 
Speer bey dem anbrechenden Morgenitrahle ſicheres Verderben.“ 

Mit Unmuth erwiederte der Gefangene: 
fühle er ſich durch eine aͤhnliche Zumuthung, nie würde er 
fein Leben durch ſchaͤndliche Treufofigfeit erkaufen, heilig fey 
ibm ſtets fein Wort. Auf dieſes, von einer beldenmüthigen 


Frau gegeben, ſich verlaſſend, fey er hierher gelommen, nicht 


ahnend den ſchwarzen Verrath. Kein Recht habe bie Gebie ⸗ 
therinn über fein Leben, doch ehe möge fie es ihm entreißen, 
als er ſich ihrem Willen füge. 

Bon Recht nicht, ſprach jener, bloß von der Macht 
fey bier die Rede und bavon, ben Voriheil, den fie ger 
währt, Hug zu benügen. Gewählt müſſe werden zwiſchen 
Übertritt und Tod, in einer Stunde kehre er wieder, ſich 
des einen zu verſichern oder das andere zu vollziehen. 

Der Gedanken monderleg durchkreutzten ben tief beweg⸗ 
ten Sinn des fo bitter getänfchten Helden. Eine Braut hoffte 
er zu umfallen, und follte num in des Todes Ealte Arme 
finten? Doch durfte er wohl Hagen? legte nicht das Schickſal 
fein Boos ın die eigene Hand? Aber Verrath! Nein nims 
mermehr! Es komme, wie es wolle, rühmlicher it es, groß zu 
fallen, als iwantheflede zu leben. 

Ju diefem feſten Enefhluf traf ihn der dräuende Un: 
glüdsborhe, der mit der Stunde legtem Schlage das düſter 


tief beleidigt, 


erleudtete Gemach betrat. Reh both er alles auf, des 
Feldherrn ftarren Sinn zu beugenz doch ald Mahnen fruchte 
los war, füllte fich der Kerker auf ein gegebenes Zeichen mit 
Oemwappneten, und aus ihrer Mitte trat ein Mann, beifen 
bereits im größlihen Schimmer der Fackeln he bligendes 
Schwert den Vollſtrecker des graufamen Blutbefehls ver 
kündere. Im Eurzen Gebethe die Seele dem Schöpfer em: 
pfehlend, den Blick voll’ Hoheitrund Würde, ſchreitet der 
Muthige mit feitem Schritte dem furchtbaren Manne ent» 
gegen. Da rauſchen faltige Gewoͤnder in Eile durch die Ger 
möder, und bes Schloſſes hehre Gebierherinn fteht vor Weir 
felengi's ernſt gefaltgtem Anthe. 

„Du haft die Probe ritterlich beitanden,” fo 
tönt es aus ihrem lieblichen Munde, „du biſt es werth, bag ich 
dir der Güter hoͤchſtes, meine Frey heit, zum Opfer bringe. 
Nur ein großgeſinnter Mann durfte ed wagen, mir bie ger 
bierbende Hand zu reihen, darum mußte du den Muth 
größer als in der Schlacht bewähren, folls’ ich vor dir, dem 
Scärkern mich beugen, Hier meine Hand, und mir ihr diefe 
Belle, bievonnunandein und beines Königs Dien— 
fte gehört.” 

Betaͤubt von dem ploötzlichen Wechſel der widerſtrebend⸗ 
ſten Gefühle, ſank der Glückliche zu Mariens Füßen. Doch 
mis männlicher Beſonnenheit erinnerte ſie ihn, noch fey biers 
mit nicht alles gethan, denn nicht bloß die eigenen, fondern 
auch Rakotz y's auserlefene Völker vertheidigten die Burg, 
und biefe würden tur ber Gewalt weichend, in Guten 
nimmermebhr abziehen. Schnell gebe ber Feldberrt Befehl, 
hundert der muthigiten Krieger follen auf dem ibm wohl 
bekannten Wege die Burg in aller Stille erſteigen, inteß 
das Übrige Heer den Sturm von außen beginne, Mariend 
ernite Stimme verdoppelte die Eile des Bothen, und kaum 
batte die Sonne den fernen Horizont Überfihritten, fo mar 
das Föniglihe Heer ım Beſitze des Schloffes, und die fier 
benbürgiihe Belagung gefangen. 

Kurz darauf knüpfte des Priefters Segen jenes unaufs 
löslihe Band, das eines der edeliten Heldenpaate, bis im 
‚eın hohes Alter beglückt und beglückend vereinte. 

= Srepherr von Mednyanszky. 





mic 

Der Freyheitebrief Mag des Eriten, für dievon dem Dich ⸗ 

ter und Polyhiſtor, Konrad Gelted, gegründete, erfie ge 

lehrte Gefeltfbaftin Sſterreich, Sodalitas Danubia- 
za wurde 1501 zu Bogen in Tyrol audgefertigt. - 

Lucas Breitſchwerdt, Mardıs Erſten Geheimfchreie 

ber, wurde angeklagt, verfhiedene wichtige Stücke aus dem gehei« 

men Archive entwendet und werrätheriih verkauft zu haben. Der 


Kaifer hielt es Tonge für Verleumdung, endlich aber ließ er ihn den» 
noch zu Sarenburg gefängiih anbolten, und der Vicedom des 
Bandes unter der Eund, Lorenz Sauter, brachte ihm auf Die 
Folter. Da bekaunte er um 4a Boldaulden Dem Gardinals Bis 
ſchof zu Briren, und dem Bifhof zu Trient gleichfalls um 40 
Gulden jene Documente zugeſteckt zu haben, Die fie zw ihren 
Zwecken gebrauchten. — Breilſchwerdt flaıh bald darauf im Ge⸗ 
faͤngniſſe. 


* Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 


* 


Geographie, Hiftorie, Staatdr und Kriegskunſt. 





Mittwech den 18., Freytag den 20., und Montag den 23. Juny ıdı7. 


( 73, 74 und 75 Ye 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreiger. 
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8..9uny: Scladt Ben Colin nnd Plantan, durch velche Daun ben Glauben am Sricdelchs II. unÜDerwinbiietele jerniche 
set, und drey Tage hernach als DVefrener in Prag einzjiebt. 6000 Preufien blieben auf Dem Wadlptatz, 8000 wurden gefangen und 
5000 yerlprengt. — Briedrih aus gang Döbmen tief in Sachſen bindingedrüdt (1757). — Maria Thereſia fiftet am Jahrestage der 
für ıbre Maftın fo glore als folgenreihen Schlacht ben Sollin.den militärifhen Therefienorden, beftchend aus Örchfreugen und Rits 
tern (denen Jeſerb IE, im Jadre 176 and noch Die Fommandeurs binaufügte und mit Gnadengehalten verbunden (1738), — Gnts 
fiheidender Seg von Wellington und Tkücher über Bonaparte ben Waterloo uud Quatrebras, im Angeſichte Brüffels, vorzüglich 
enıfehreden durch Die Vreufien unter Bülen , dem Reiter Berlins ben Luckau, Groſibeeren und Dennemig). Panifher Schrecken und 
gängiisbe Huflefung unter den Bramgelen. Am 32 abdirirt Bonaparte, fünfschn Jahre lang Guiediricpter der Könige, feine abenr 
tenwerliche Role, Enten XVIII fehrt nad 100tagiger Ahmefenbeit na® Paris jurüd. Fine aroffe Parten für Napoleons Sohn (1815). 

19. Turn. Zirg des Öriherinas Gart bey Uterad über Jourdan (1796). — Drestägiger grofier Sieg Suwarews und Mer 
Int * —— nald an der Tacdza. oaſteller und Fuürſt Johann Lichtenſtein verewigen ihren Nahmen (1799). 

. June. Teeffen ben BiUag Franca jieifhen den Oſterreichern und Epaniern, Erſtere behaupten ganz Sicuten (1720). 

Juno, Blnigerict zu Preg übee die böbmilden Meifivergnügten (1022). — Bereitelte Slucht Ludwigs XVI. (1701). 
Wellington endiat Jofern LTenapatte's Afterhere ſchaft über Spanien, durch den Entfheidungsiieg ben Bitioria, (mo einft der ſchwarze 
Prinz ven großen Gouetadle Bertrand vom Gueflin ſchlug) über Jeurdan, den Girger von Fleurus und Wattignhy · — 

22. Iunm Niebderlage Faris des Führen von Burgund durch Die Fitgenoffen den Murten. Murtner Deinbaus (1477). 

23. Jump. La Motte Fonqus mit feinem ganpen Korps, ben Landshut durch Louden übermäitigt und Acfangen (1760) 

24. Junn. Der ungebeuere Schwarm Mongslen, der Ungarn überlhiwemmte, fig felbt mit deu beidniſchen Cumanern 
vereinigte „- am Saloflunn dem König Beta IV. eine farchterliche Niederlage benbrachte, bey Schiedlo und Lignig in Schleſten fiegte, 
und endlich Ollmup Selagerte, — wird von dem tapfsren Jatoslav von Sternberg ben einem Ausfall Üüberralbt und geſchlagen. 
In wilder Oromumg, verbeerend wie eine Ölemwitterwoite, ziehen ſich Die Barbaren nah Öfterseig, wo fie Heriog Orltrip vr 
Streitsare ben Neuſtadt eben fe blutig berilifommt und nah Ungarn jurüdtreibt (1242). 


— — — ————— ———— — Te —— — — — — 


Proben aus dem biſtoriſchen Trauerſpiele: Heinrich der II. 
Herzog von Montmoreniy. Bon Dr. Carl Eduard Sommer. 
(Berifehung). 


Dritter Act. 


So wankt das Heer auch auf des Zweifel Mogen,. 
Wenn bald es treu nur für den König lebt, 
Bald Itebend Dann ih jenen Herzog weihtt, 
Deu lang als feinen Leitſtern es verehrt; 
So iſ's beflegt, in Lieb' uad Pflicht entzwehet, 
Dom äußern Feind; ſo laug's der inn're zehtt, — 
(Zimmer im Pallafte des Gardindls Herzog Richeliew in Eyon) Dieß durft’ ich — 9— nicht verhehlen. 
ichelieu. na © 
4 1 Ich wid bie Bande des Gehorſams ſtaͤhlen; 
Rigelien, du Lony, du Chatelät, Gharlus, Des Heeres Geiſt geht von den Keldheren aus, 
St. Preutt. Un fie wird fich der Zorn des Königs Halten, 
Rihelien. Wenn eine Schlacht dem Feinde nur gelingt ; 


Dod dürft ihr frey mit voller Strenge ſchalten, 
SM mir, St, Preuif, kann ih dem Beer vertrau'n, Denn was der Liebe fanftes Joch nicht zwingt. 


Das beuge fich den eifernen Gewalten! 

Yu St. Preuil.) 
Ihr möget bey mir nad zwey-Stunden fragen, 
Und za dem Marfhall eure Sendung tragen. 
Auch ihr, du Lonh, und ihr du GEhatelät 
Derparrt bis auf Befehl in unf'ret Rap', 


Wird's für den Rönte uherfchüttert kaͤmpfen, 

Den Aufruhr der Rebellenſchar zu dämpfen? 
St. Preuil, 

Dept dürfe Ihr nicht auf feine Thatkraft bau'n, 

Wie zwifhen Feindespolen, abgezogen 

Und angtlockt, des Eljens Schwere bebt ,. 


Bu wichtigem Gefhäft ſeyd ihr geweiht: 

Ob der Ihr Eharlus, derich hoſſte, fend ? 
Dürüber wird die Zufunft forfchend richten, 
Sie wird vom echten Gold das falſche ſichten. 


8. 
Michelin (afein nah einer Paufe). 


So rüd’ ich näher denn Der großen Stunde, 

Die über mich und ihn die Loofe wirft; 

Ob ich erfallen fol mit dem Gedanken, 

Der flammenfhlagend‘ durch mein Leben ging» 

Ob unter meinen Fußtritt er gegeben, 

Die Staffel mir des höher'n Ruhmes baut? 
Biefleicht der nächte Tag fihon hat's entſchieden. — 
Du warſt dergrößte, drum mußt’ ih dich halfen, 
Ich oder du, längft fand es klar vor mir: 

Um eine Sonne muf die Welt ſich dreh'n, 

Nur einem Genius die Zeit geboren. 

Dod mic befiel vor diefem Kampf ein Grauen, 
Wie, wenn fein Kiel vom Wirbelſturm gefaßt, 
Der Steu’rer zittert vor des Kampfes Ende, 

Ob auch der Herr der todten Elemente. 

Da rüttelft du mich aus des Zweifels Schlaf, 

Und greift mie furchtbar in der Zukunft Räder, 
Die Scheidewände ſchlaffen Friedens ſanken, 

- Mit deinem Schickſal tratft du In die Schranfen. 
Sieht du die Ceder mit beu Alpen bublen, 

Den Adler horſten auf dem Wolkenaipfel, 

Das Felfenhaupt dran Dimmelsäther küſſen ? 

Sie ſtürzen ſelaviſch zu des Menfhen Füßen; 

So jiaft auch der Empfindung bloͤder Glaube, 

Und Muth und Kraft der Schlangenlift zum Raube, 
Gelungen it mir's, Deimen Bund zu fpaiten, 

Die Plane kunſigewoben zu entfalten; 

Zeit pält die Welt in ihren alten Jugen, 
Wohlan, fo laß uns jegt den Kampf verſuchen. — 
Ich drüde meinen Stempel auf die Zeit, 

Sie muß die Feffeln meiner Willkühr tragen, 

Ob unter ihrem Kaftdruc fie vermimmert 7 

Das kann nicht der Verwandlung Opfer hemmen, . 
Mic kümmert nicht das lebende Geſchlecht, 

Es iſt.e in Blatt aur in der Weltgeſchichte. 

Sireift die Natur nicht ſelbſt mit Moͤrderhand 

Dom alten Jahr den Schmuck des Lebens ab, 

Den newen Benz aus Hide zu gebären ? 

Berater ift auch Die Zeit, und dieg Volk 
Verſchlemmt im Taumel feine Saukelluſte; 

Ich fühl's, — Ich bin zur Geißel ihm gefandt, 

Und wie ein blutverkündender Komet a 
So leucht' ip meinem gitternden Jahrhundert: 
Dem Erdgeift gleich ‚wenn aus Den finfleen Reichen 
Die Gluthen Pochend durch den Krater fleigen, 

Und Wald und Flur und Stadte, Thal und Felfen, 
In der Umarmung Flammenkuß zerſchmelzen. 

Ja eiſern muß das Zepter auf euch laſten, 

he wurzelt feit nicht wie Die deutſchen Eichen, 
Die euch verſchatten mit den ſlarken Zweigen, 

Ihr feyd kein Volk, wie das jenfeit das Rhein; 
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Wo feinem Herrſcher llebend freu vermaͤhlet, 

Das freye Volk den rechten Pfad nicht fehlet, 

Wo die Idee in Klarheit fi enthüllt, 

Wie aus dem Diamant der Himmel quillt, 

Der Menſchheit Lichttag, frommer Treue Blüthe 
Entſtrahlt aus fiefem, heilige Gemüthe. 

Ihr feyd ein ſchwankond Rohr; im fhroffen Damme 
Engt nur die Strenge ein den Welleufhaum, 


Der teüb ſich waͤlzet auf des Grundes Shlamme, 


Der Schale Glauz bedrdt den hohlen Raum, 
Verftand und Herz find wild in euch im Streite, 


- &o wurdet ihr der Höllenmägte Beute, 


Drum muß ih end an äuf're Aufer ſchmieden, 
Da inn’re Araft euch nicht zufammenhält; 

Wie um des Meifters Ring die Welten geben, 
So folt ihr euh um meine Axen drehen. — 
Geſchlechter fürzen auf Geſchlechter hin, 

Zum Grabe der Bergeflenkeit gezogen , 

Sind Milionen, die der Staub gebar, 

Des Geiſtes Werk ollein unmandelbar, 

Shift bel und fiegend durch der Zeiten Wogen: 
Weil dad Gemeine, Schlechte muf vermodern, 
Daß Geifter für die Weltgeihichte lodern; 

Drum fol aus eures morfhen Dafeyns Trümmern 
Der fiolje Tempel meines Rahrupms fglmmern!! 


Drittir Act 
10, 
Herzog Montmoremei (aleln). 


Minuten treten aus dem Schoof der Zeit, 

Die jahreſchweren Inhalt in ſich fragen, 

Wo ſich des Schickſals Knoten und entwirrt ,! 
Und wo dem hochbeſchwingten Seherbiid 

Der Borzeit Florbild und der Zukunft Ferne, 
Zu eintm lichten Sonnenpunct v eſchmelzen. — 
Gold ein Moment iſts, wenn der Feldherr ſich 
Zu der Entfheidung ernten Stunde nahet, 
Dann fpiegeln fi In des Bewußtſeyus Tiefs 
Die Kunitgewebe aller feiner Kräfte, 

Und alle Bilder der verfunt'nen Zeit 
Umfchweben ihn in einem Flammenkranze. 
Der Jutunft Schranfen find ibm anfgetban, 
Uud vor iyın liegt das Weltall ausgegoſſen; 


‚Wie Ihm das Schickſal Tauſende vertraut, 


Und ſeine Thaten in dem Völkerbuch 
Den Hallen der Uuendlichkeit verzeichnet, 
ie des Jahrhunderts Loos er der Nation 
In feinem arten Heldeuarme träget, 
So ift ihm and der ird'ſche Lebenbpuncet 
Berfunten In der Emwigkeiten Meere: 
— Mag finfter in der Sturm des Morde umtofen, 
Auf lichtern Auen blüpen feine Nofen. 
DBierter Aet. 
7. 4 
(Zigimer im Königlichen Pallaſte zu Toulouſe.) 
Der König. Ridelien. 
Der könig. 
Und ohne Rücdpalt alfo unterfprieben] 


Ridılien. 
Za Ein — 
Der König. 


Ihr habt «6 wahrlich ſchnell vollendet... 


Rihelien. 
Dis Liche ftärkte mich zum ſchweren Werke, 
Und wenn — ; 
Eu Der König (einfaltend). 
Bür Montworenci nichts bedungen % 


Richeliem 
Frey Tann die Etrenge der Geſetze walten. 
Der König. 
Der Marfhal ward fehr ſchwer verwundet. 
Riche lieu. 
Doo gibt der Tod ihm Raum, die Schuld zu büͤßem. 
Der König, 
Was, meint Ihr, müfle jegt mıie ihm. u! 
Rigelien 


Mein König hat fein Urtheil fhon gefprocden. 
Der König. 


Sagt, war's nicht fhön, menn zu des Kaifers Naͤhn 


Einna gerufen, ibm Detovion 
Die Vorzeit zeigt, wie, mad er war und ſey, 
Erin hoöchſtes Glück des Caſars Huld er dauke, 
Uad doc er ſelnem Freund Verderben ſpaͤnne, 
und nach dem Leben meuchleriſch ihm dürfte ? 
Giuna will laugnen, dad erblaßt ficht er 
Des Auſchlags-Jeugen in Auguſtus Händen, 
Entfegt zu fterben Durch bes Lictots Beil: 
Da ſtreckt der Fürſt die Hand umfonft nicht auß,- 
Den treu'ſten Diener batı? ex fich erhalten, 
Kichelieu. 
Dft beat fih einen Brutus Gaͤſars Milde, 
Der Undank lauert hinter der Veräebung, 
Der König. 
Mein Vater au, wie oft hat er vergeben ! 
Riheliew 
Doc ſtarb der große Fürſt duch Meuchelmord. 
Der König. 
Der Marfchall war des großen Heinrichs Pathe,- 
Bon ihm als Sohn geliebt, fein Fürftenftamm 
Der erfte, glängendfle im meinem Neiche, 
und Gr der legte Zwelg von diefem Stamme. 
Rihelicw 
Und doc zertrat er dankles diefe Huld, 
Und konnte ſolches Deiligthbun entweihen ? 
Der König. 
Gr war der erfte Feldheer meines Reichs, 
Sein ganzes Leben war der Treue Opfer; 
Wohin ich blide, grünt fein Thatenruhm. 
Rihelien, 
Der Hochverrath hat feinen Ruhm vernichten, 
Der fönig. 
&in Fehltritt war's nur, der fein Leben trübte, 
Raun ein Moment die Ewigkeit zerreißen ? 
Ridelicu, 
Ber alfo fiel, kann mie fi wieder heben, 
Rein Rudweg iſt aus foldem Schlund gegeben. 
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Der Rönie 
Ihr habt eim umauflöslich feindlih Oerz, 
Bedenkt, als ih im Todesfampfe lag, 
Der Feinde Macht euch furdtbar Rache ſchwur; 
Wer nr ‘5, der euch dort Schug und Troft verbürgte ?— 
Ridelien, 
Bas bin ih Sire im großen AI des Ganzen? 
Ian Menfgenpfligt muß Freundſchaft untergep'm 
Mach einer Paufı). 
Mein König folgte oftdem Zug der Milde, 
Doch gift'ge Frucht wuchs aus des Himmels Saat, — 
Soll ewig die ſes Unfrauts freche Brut ‘ 
Im Bebensmark der Sogeusähre wuchern 7? 
Sof diefes Ungeheuer Bürgerkrieg 
Die fhönfte Schöpfung turer Weisheit morden, 
Und ungeflraft. die. Schlangenbaare ſchütteln ? — 
Zur Hölle ftürz’ es nieder, der's entſtieg, 
Müpı mit ihm auch das hoͤchtte Dpfer fallen. 
Der König. - 
Ihr ſeyd eln fürchteglicher, Harrer Mann, 
RNichelieu (mit verſtellter Heftigkeit), 
Starr muß ih ſeon ſonſt bebte eure Krone, 
Suxilclehend). 
Mein König ſeht, mein Beben gilt mir nichts, 
Ich leg! es freudig hin zu euren Füßen. — 
Nicht laßt des Himmels Bangmuth uns erfhöpfen, 
Auch feine Milde hat ihr ſtrafeud Ziel; 
Gefeffelt warf er des Verrathes Hyder 
Bor such im Staub, — gab euch das Richterfhwert 
Ipr ließe fie frey, auf neuen Raub zu flürzen. 
Jetzt ift die lezte Warnungsfrift erfhienen; 
Wenn der Mann, der gleichwie ein Gott verehrt ,- 
Auf den die Völker wie zum Leitſtern fhauten, 
Auf den fle ihre morfhe Hoffnung bauteır, 
Des Reiches erfter Fürjt und erfler Held, 
Drum doppelt ftrafbar, weil.er ſich empört, 
In der Behereſchung eig'nen Hanptjtadt Fälle, 
Daditgenug— Das wird das Schickſal fühnen,. — 
Der König. . 
Ich will ihn ſtrafen, nicht fo, wie ihr's helſcht, — 
Einft hat er wohl mic Innig treu gelicht, 
Konnt' ih auch, was er auf dem Schlachtfeld that, 
Dem Thatendurfl, der Ruhmgier unterlegen, 
Gab er doch ſich're unläugbare Proben, 
Als mir's zum Keleg an Mitteln einft gebrach, 
Verpfänder er wicht nur des Vaters Erbe, 
Ja ſelbſt aus Der gelichten Gattinn Haar 
Nimmt er den Schmud der Haren Diamanten, 
Uad gibt ihn freudig hin zu meinem Beil: — 
Der Schmud fol die die reichften Zinfen geben .- 
Er rettet Montmorenei dir das Beben. 
Richelieu largliſtig hinwerfend); 
Mer weiß, wen Diefes Bichesopfer galt, 
Auch ſcheint's, gebricht's ihm nicht an theurerm Schmucke 
* AIch beuge mich vor meines Königs Willen, 
- Dee tiefer in der Zukunft Räthfel dringt, 
Dod täufchte meine Einſicht mich fo ſchwer, 
War, trot der düſtern Zweifel Diefer Zelt, 
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Der Marſchall Herzog flets euch treu ergeben, 
So fühl’ ich mich zum Staatsgeſchäft zu ſchwach, — 
Und vor euch tiefbefhämt leg' ich e6 nieder. — 
(Er will ſich entfernen). 
Der König (betroffen). 
So war es nicht gemeint. — 
Ridhelieu- 
(umtehrend, entfaltet vor dem König ein brillantenes Armband, in del 
fen Mitte fi ein Bimniß ‚befinden, Hamifc) 
Dief Armband Hat 
Reich eingefaßt mit Perlen und Brillanten 
Bey dem gefang’nen Herzog man gefunden, 
Gud reich ich's, Site, eud muf der &gm ud gehören. 
DerSönig (entieht). 
Die Bin? — 
Ridhellen, 
Gr wolte fich von ihm nice trennen, 
Der König rise). 
Das BIId der Königinn ? 
Ridelien. 
Gr trug’s am Hergen, 
Der König (fürdtertig). 
Das haft du zum Verderben dir getragen. “tin 
(Eitt (neu a6). 
Risellen (triumppirend). 
Da, Preid dir Runf, der Bligfhlag hat gezündet ? 


8, 
Richelieu, St. Preuil, Eharlus, du GhHatelet, 


Ridelien. 
Ihr komtmt von Beptome, wie geht's Montmorenei ? 
St: Preuil. 
Dan hofit er wird genefen. 
Rihelien, 
Mid wird's freu’n, 
St. Preuil. 
Vom Aſchenkruge feines Glüds treibt’s uns 
Bu euch, mein Herzog. Schonung euch zu flehen. 
Ridelien. 
Hat er euch hergefendet ? 
Charlug. 
Rein, uns trieb 
Gin inn’rer Ruf, der Rübrung heil'ge Stimme, 
Ricdelien.' 
Ich weiß, Eharlus bat rin gefühlvoll Herz. 
bg "St. Preutl. 
Das Schidfol hat ibn tief gebeuat, bat euch * 
Den Sieg verliehn, — erhebt ihn tröſtend jeht a 
GEbarluß, 
Berherrlict eure Kraft durch Batermilde. 
Du Ebhatelät. 
Loft euch verföhnen, er hat's ſchwer gebüßt, — 
Sr. Preuil. Pi 
Egließt mit ihm Frieden. — 
Du Gbateltt. 
Lindert feine Haft, 
Gharlus. 
Bewährt ihm Freyhtit, 


S Preuit. 
. Seht, mit meinem Ref 
Berbürg' ih mich für feine fern’re Treue. 
Du Ghatelöt. 
Mit Rindesfiche wird er euch umafchlingen. 
Eharlus. 
Sprecht's aus in Huld, — laßt Sühnung euch eutringen? 
Richelien. 
Was fordert ihe, bin ich Gefeh und König? 
Din ih doch ſelbſt anr beyder Untertban, 
Laͤngſt, ratlos, rang ih durch meln Mittlerwort 
Den Zorn der Umverföhnlichen gu mildern, 
Umfoaft, — fie heiſchen beyde Etuſt und Strenge; 
(autbrechend) i” 
Damit die Brut der Viderſoenſt gen zittre. 
(Zurüdsiehend). 
Doch mas dem Einzelnen miflang, das könnt 
Ihe dur vereintes Streben wohl erwirken, 
Wenn euren Zweck ihr Scharf in's Auge faft. 
Darum erfchlafft nicht In der Freundfchaft Eifer, 
Doch nehmer wahr des rechten Augenblide,, 
Dem greifet nicht 'voreilig unflug vor; — 
Ich will den König auf euch vorbereiten, 
Und dann euch ſelbſt zu feiner Naͤhe leiten. 
Gharlus. 
Die Großmuth — 
. . St. Preuil. 
Diefe Huld — 
Du Ghatelit, 
Es rührt mid tief — 
Charlus. 
Den Gnadenſpruch dankt euch das ganze Band. 
Richelitu (entfernt ſich). 
Du Ehateldt (im Abgeben zu den librigen), 
Bagt id euch's nicht, ihr habt den Mann verfannt, 


(Der BeihLußfolgty 





Frage und Bitte an Sie Siftorifer Inneröſterreichs. 


Das tragifche Ende des geoßmoͤhriſchen Reiches it alle - 
gemein bekannt. Sowohl der im Purpur geborne Hiſtoriker 
Conitantin, ols die Fuldenfer Iabrvügergeben piers 
über Haren Bericht. 

Das ſchon feit zwey Jahren’ zum Drud bereit fiegehe 
de Werl: Swatoptuk ober das großmähriſche 
Reich und feine flavifhe Kirche, (Ardiv 1815 
Nr. 146 und sBı6 MP. 1 1) wirt hoffentlich über Die damahligen 
politifhen und kirchlichen Verhoͤltniſſe an. und befriedis 
genden Aufſchluß geben. - 

Eins nur blieb dem Unterjeicneten bisher dunkel, 
nähmlih das Schickſal von Swatopluks jüngitem Sohne, 
Zuentebold, von welchem tie Fra ncöfuldenfer 


- Zahrbücher beym Jahre 899 erzählten, daß ihn die, von 


dem Koifer Arnulph abgeſendeten Heeresführer und Brüder 
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Buitbald und Aribo, (Abnherren der Wittelsbacher und 
ber traungauiſch⸗ ſteyriſchen Ottobare), fammt feine Leuten 
aus einer Feſtung befrept, darin ihn fein Bruder Moger 
mir II. belagert hielt, und daß fie ıhm aus Barme 
derzigkeit mie nah Baiern genommen ı). 

Bedenkt man, daß Arnulphs unheilbringende und vom 
Eremoneierbifhof laut getadelte Eiferſucht, die maͤhriſcht Dy⸗ 
naftie zu Grunde gerichtet und die Zerfiürung des 
großmahriſchen Reiches zum nahmahligen großen 
Schaden Deutſchlands dur Herdepführung der Ungarn 
vorbereitet hatte, fo lüße fih, wenn anders ein Funken 
deutfchen Viederfinnes in Acnulph lebte, vermuthen, daß 
er. den, in feinen Händen befindligen &proifen bes, ihm 
eng verbundenen Swatopluk (die muthmaßliche Blutöver: 
wandtſchaft umgerechnet) anſtaͤndig verſorgt haben mwerbe, 
fo wenig dieſer Prinz es feiner verſchrienen Zügrllofigkeit 
wegen verbienen mochte. Schon die Worte des Analıfien, 
daß die Baiern befagten Prinzen au. Mitleiden im ihr 
Land abgeführt, laſſen auf eine milbe un desſelben 
ſchließ en. 

Des Herrn Hofrathes Freyberrn von Hormagr vor— 
treffliches biſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Archiv für Siddeuiſchland, 
fo reich an Entdeckungen und an Urkundenſchätzen für Inner: 
biterreig, enthält im 2. Bande unter ben kritiſch- diploma⸗ 
tifhen Beytraͤgen zur Geſchichte Innerditerreihs u. f. w. 
unter den Nummern TIL, IV und V drey Urkunden, wel« 


che dem Unterjeichneten gleich beym erſten Durchleſen (ehr 


auffielen. Uber ein Feind aller auch nod fo verzeiblichen 
Hypotheſen in ber Geſchichte, legte er das Buch nad mie 
berhohlter Durdlefung obiger Urkunden mit dem heimlichen 
Wunſche aus der Hand, daß dielelben den nah Balern 
abgeführten Prinzen Zwenzbold uäher angeben möchten. 
Der kurze Inhalt diefer Urkunden ift folgender: 

Nr. III. Kaiſer Arnulph ſchenkte dem Edelmanne (viro 
progenie bonae nobilitatis exorto, Zweiboch) den Hof 
Gurk im Gurkihale und Lehngüter in Celfad 2), in der 
Grafſchaft des Markgrafen Luirpold in Kärntben. Actum 
"Rantesdorf 3ı. Auguft BgB. Unterfchrieben it nebit dem 
Kaiſer, fein Kanzler Wichin, fruͤher des d. Methodius Euf: 
fraganbiſchof ın Neutra, ſpaͤter Biſchof von Paſſau. Wichin 


£) Denigne non post multum temporis Bawarii terminos Mo- 
raborum conlidentes intrantes, el quaecnaque poterant, di- 
ripiendo populali sumt, et Zeutnbelchum puerum film an- 
tiqui ducis Zwentobolchi ,. suumque prpulum de ergesta- 
culo civitatis, in quo inchusi morabantur, eripueruni ip- 
sumque clvitatem igmi succenderant, alquein lines patrise 
suse pro misericordia secum abduxerunt. Supplement. ad 
'Annal, Franc. Fuld. ad ann, 898 et &gg. 

s) In Oberkraln gibt ed auch ein Dorf dieſes Rahmens, in 
deſſen ift dDiefes als Zeltſchach in Kärntpen conftatirt. 


unterforieb fih ad vicem Theotmari Archi- C apel- 
lani, des Erzbiſchöfes von Salzburg und Erjfeindes ber 
mäbeifch« ſlaviſchen Kirche, darum auch des neuen Kanzlers 
Wichin. 

Nr, IV. K. Arnnlph ſchenket dem Edelmanne Zwet ⸗ 
boch fein Eigenthum von den Alpen Glodnize bis Entrich⸗ 
fein zwiſchen den Fluͤſſen Mur und Gurk, wie Zdelſach in 
ber Grafſchaft des Markgrafen Liupold in Körnthen. Actum 
Rantesdorf 4. September ** Die Unterſchriften ſind die⸗ 
N 

r. V. K. Ludwig bas Kind verleibet dem Zwetboch⸗ 
fünf — im Thale Oliuspespurk zwiſchen Staicholfes—⸗ 
Aralsodes: und Wicharteſdorf in der Grafſchaft des Aribo. 
Actum in Alpafe 26. September 905, Unterfchrieben ind 
Ludwig das Kind und Engelpero notarius, ad vicem Diot- 
mari Archicapellani. 

Das Zufammentreffen bes Jabres in den er⸗ 
ſten zwey Arnulphiſchen Urkunden, mit dem Jahre 
beräbführung Zwentobolchs nach Baitern, bie 
Nahmenesaͤhnlichkeit, jagdentität von Zwenbolch 
und Zwetboch, (man erinnere ſich nur wie' verſchieden bie 
Analiten den Swatopluk gefhrieben —) das viro pro- 
genie bonae nobilitatis exorto, weldes in einer kaiſer⸗ 
lien Urkunde, wohl ſchwetlich einem bloßen ſlaviſchen Edele 
manne gegeben worden wäre, wie es benn überhaupt bep ben 
freyen Slaven des neunten Jahrhunderts ,nod keinen Abel 
nad deutfihen Begriffen, fondern nur einen Amtsadel gab, 


. wie den eines Seerführerse (Woiwod), ded Euppans und 


des Prieſterthums, letztens endlich der Umſtand, daß Zwete 
boch in obigen Urkunden Luitpolds Vaſall genannt 
wird, bewegen den Unterzeichneten, im Geiſte jenes unvere 
gleihlihen Auffages des Hofrarhes Brepberen von Kormayr, 
zur Auflöfung der Preisfrage bes durchlauchtigſten Erjher;ogs 
Johann (Archiv ıBıd Ne. 94, 95) über einen hiſtoriſchen Ver⸗ 
ein für die Geſchichte Inneroͤſterteichs, om bie tiefere Eine 
ſicht ſachverſtaͤndiger Männer zu appelliren und um nähere 
Aufklärung Über die, in obigen Urkunden benannten Schenr 
ungen, fo mie um Begutachtung der hiermit aufgeftellten 
Vermurbung zu bien, ob nicht vielleicht der nach 
Baiern abgeführte mührifhe Prinz; Zentos 
bolch, der bey den mahriſchen Geſchichtſchreibern gemeiniglich 
Swatobog beiüt, und im wiudiſchen Dialecte wahrſcheinlich 
Swetboch heißen dürfte, eine und dieſelbe Perſon, 
mit dem in obigen drey urtenden genannten 
Zwetboch fen? 
Vergebens ſuchte der Unterzeichnete hierüber Aufſchluß 
bey Peſſina, Strzedowky, Dobner, Calles, Eifar, Mi⸗ 
giſer, Sdönleben, Malvafor, Eoronint, de Rubeis u. a. 
m; diejenigen welche dieſes Gucum beräpren, begnügen 


er - 


6, die Morte dei Fuldenſer Annaliften ade und 
halten die Sache für abgethau 3). 

Laibach den s. May ıdı7. 
— Brang Zar. Richter, 
Profeifor ber Univerſalgeſchichte. 





Erklärung der flarifhen Benennungen der fieben Waf- 


ferfälfe im Dnjeper bey Gonftantinus Porphyrogenitus, 


Tom, L Banduri pag. 50 de administr. Inıper. 
edit. Venet. 


Von einem flawifden Spread: und Gefhichtöforfher 4). Gin- 
gefendet von Dr. Rump, Director des ferbifhen Nationale 
Lyceums zu Garlowig. 

Es ift mir nicht unbefannt, daß mehrere Geſchichtsfor⸗ 
ſcher diefe Stelle bey Abhandlung ber Geſchichte jener Zeiten 
auf eine ziemlich befriedigende Art in Öffentlihen Blättern 
erörtert haben. In den früheren Zeiten iſt dieß von dem bes 
rühmten Profeſſer Thummann, ganz neulich aber vom 
Herrn Profeffor Lehrberg in Petersburg gefheben. Da 
ich jedoch mit ber Meinung bed erflen nicht ganz zufrieden 
fegn, und das Mer des fegteren noch nicht erhaften konnte, 
vieleicht auch zu ſpaͤt für das Verlangen meines Freundes ers 
halten werte, und ba Conſtantinus Porphyrogenitus für feine 
Zeit, und für die Geſchichte fo vieler, auch zur Zeit noch lebenden 
Möller , faft eine einzige Quelle ift, die man nothwendiger 
Weife benugen muß, fo glaube ih, daß aud ber Eleinfte, 


3) Der ehrwürbige Herr Praͤfeet Eihorn wacht allein bier: 
von eine ehrenpolle Ausnahme, wenn er (Archiv 1814 Mr. 
28, 29) die Vermuthnug wagt, jener Zuetboch fepe Ars 
nulpbs natürlicher Sohn Zweutibold gewefen, den ber arof- 
mährifihe Rönig Swatopluk einftens zur Taufe gehalten. 


Alein, warum Hätte denn Arnulph ſeiaen unehelichen Sohn 


hinter Die Worte viro progenie bonae nobilitatis exorto ver« 
fteden follen ?: War er doch ſelbſt ein uneheliches Kind; und 
wußte denn die Welt nicht ohnehin, daß jener Zwentibold, 
den Arnulph wicht ohne große Mühe 8g5 zum Könige von 
Lothringen gemogt, des Kaiferd Sohn fey?. Wie Eonnte 
demnach Arnulph feinen eigenen Sohn, der felt 895 die 
Kor vou Lothringen trug, drey Fahre darauf Ogh zur 
einen yirum progenie bonae nobilitatis exortum und Vaſallen 
Bultpolds nennen ? 

4) Aus der Feder jenes erlauchten Mufenfreundes, dem bie 
Beier des Archives Die Ableitung des Nahmens der Preus 
gen und Ruffen verbanfen, und von dem ſie noch mon» 
en fchägbaren Auflah erhalten dürften. Zn dem Abdrud 
des Aufioged über den Rahmen Preußen und Ruffen 
kpı Abrilhefte haben fich die argen Drudfepler Tſchuken 
ſtatt Tfhuden, und Narjagen flott Warjagen 
eingeſchlichen. Auch find darin Die Nahmen Boswia und Bosna 
werjegt: Der Fluß Bosma follte voraus, das Band Bosnia 
vachſtehen. In dem früheren Heinen Auffoge über Runa 
Behr. der. Drud ſehler Zemlja ſtatt Zemiju, Rump, 


_ 


wenn aud in wenigen Morten beſtebende Beytrog zur Ere 
laͤuterung jener biftoriichen Quelle für manche Gegenftände 
der älteren Geſchichte einen weſentlichen Nutzen herbeyſchaf⸗ 
fen kann. Daher konnte mich die ſchon ausgeſprochene Meis 
nung jener gelehrten Mönner nicht abbalten, meine, wenn 
auch zum Theil Überfluffige Gedanken über bie angezeigte 
Stelle diefed claffiihen Autors frey auszuſprechen. 

Da man bey jeder Worterkloͤrung fehr leicht in ben ger 
wöhnlichen Fehler der fogenannten Wortkraͤmerey verfallen 
kann, mobep die Eiymologie der wahren Gefchichte mehr 
Schaden als Nutzen bringt, gegen welchen Febrer fich jeder 
Wortforſcher durch das Feſihalten an gewiſſe Grundfäße ſchuͤ⸗ 
Sen muß, fo babe ih mir vorgefeßt, die Bebeutung und 
den Sion, den ſich der Kaiſer Conftantin bey jedem MNah⸗ 
men vorgeitellt und ausgedritct hat, und ohne welchen faft 
einer diefer Nahmen hätte glüdlich errathen werden können, 
beftändig vor Augen zu haben. 

Um nicht weitſchweiñg zu ſeyn, feße ich die lange Stelle 
bed Kaiſers Conitantin als fhen befannt voraus, und bitte 
die Leſer, ſolche felbit nachzuſchlagen. Ich nehme daher gleich 
bie in Frage ftehenden Benennungen der fieben Waſſerfaͤlle 
der Reihe nay, wie folhe bey Conitanıin folgen, vor, und 
zwar erftens und hauptſaͤchlich tie jlawifhen, dann aber were 
de ich auch die von Thunmann fir ſtandinaviſch erklaͤrten 
ruffifhen einiger Maßen ju vergleigen trachten. 

I. Esouxy, Essupe, heißt dev Mahme bes eriten Mafı 
ferfalles. Hier iſt für beyde Sprachen, die roſſiſche nahme 
lich und die ſlaviſche, nur eine Bedentung angefeht wor⸗ 
den, und fol in beyben, Rossorum Slavorumque lin- 
gua „ non dormire beißen. 

Erftens muß man beg dieſem Mebmen bemerken, daß 
die Griechen den Buchſtaben 7 nicht wie die Lateiner als ein 
e, fonbern als ein i ausſprechen, alſo Eosury- Essupi , 
nit Essupe, wie es nad) ber — erasmiſchen Aus⸗ 
ſproche lautet. 

In dem Worte Essupi iſt das liawiſhe Wort Nespi, 
fra nicht, oder befer Neuspi, ſchlafe nit ein, 
zu weriteben. Hier folgt der Beweis davon. 

Essupi bat auf flamifh gar Feine Bedeutung ‚und das 
Nessupi eben fo. Aber dervom Eonftantinus Porphyr. durch 
das non dormire angezeigte Zinn bes Wortes erinnert eis 
nen jeden alfogleih an das flawifge Zeitwort Spiu, spati, 
f&lafen, und daher modo imperativo Nespi, ſchlafe 
nicht, esto vigilans, Neuspi, ſchlafe nicht ein. Es iſt be⸗ 
kannt aus den ruſſiſchen Kiechenlegenden bad Monastir Neus- 
sypaiutschich, Monasterium Non Dormientium sen. 
Vigilantium. So au Neussypni,trud, falaflofe Ars 
beit, Neussypnoe Bdienie, ſchlafloſes Wachen u. f. w. 
Es iſt bekannt. Es iſt leicht einzuſehen, wie ein Grieche, der 
alles nad feinem Munde autſpricht und terminirt, aus dem 
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ſlawiſchen Neusspi, ein griechiſchen Zgcuxn, Kasupi, ohne 
Nſchreiben konnte. Alſo iſt hier ganz klar, dem Worte und 
dem Sinne nach, daß das Zssuen dab Kaiſers Conſtantin 
nichts anders iſt, als das ſlawiſche Wort — ſchlafe 
nicht ein. 

Wir gehen zu dem zweyten Conftanti⸗ ſchen Waſſerfall, 
biefer beißt 

Il. Im Rofifhen OvAßope:, Ulborsi ‚im Slawiſchen: 
Osroßusirpay- Ostabuniprach. Nad Eonitantin follen fie 
insalam loci praerupti bedeuten. 

Der ſlawiſche Nahme Osroßerızpay, Ostobuniprach, 
bebeuter auf Slawiſch Ostrovnyprag, eine Inſelſchwel⸗ 
fe, und ift alſogleich erElärbar. Naͤhmlich eine Inſel beifit 
auf flawiih Ostrow , fo beißt fie in allen Kirchenbüchern 
der Slawen griehifher Religion , und it aud fait bep allen 
Staven im gemeinen Geben heute nod in diefer Bedeutung 
im Gebrauche. Das Adjectiv von biefem Nahmen heißt Os- 
trowny, na, no. Prag heißt eine Schwelle (nicht wie bie 
MNuſſen ausfpreden, Porog, fontern wie die Suͤdſlawen 
und Serben ansfprehen und fhreiben, Prag). Alio Os- 
trowny Prag heißt eine Inſelſchwelle, gerabe fo wie 
der Kaiſer Conftantin ſagt: insula loci praerupti. Es iſt 
bekannt, daß die Griechen die angehaͤuften Conſonanten jehr 
ſchwer ausſprechen können, deßwegen laſſen fie folge entwe⸗ 
der aus, oder ſetzen Vocalen dazwiſchen, und daher ſprach 
und ſchrieb Conſtantin für Ostrovnyprach Osroßsnızpay- 
Ostobunyprach. Hier ift alfo auch ganz; Mar, der Form 
und ber Bedeutung nah, baf bat Osroßssımpay bed Con⸗ 
flantin nichts anders ſey, als das ſlawiſche Ostrovnyprag, 
Inſelſchwelle, insula loci praerupti. Alles Har!Nur 
noch in Bezug auf den Heinen Unterſchied, daß ich bas Os- 
trovni mit v färeibe, ber Grieche mit B, B oderb, wel 
ches die Lateiner für b halten und als foldes ausſprechen, 
muß ih ein für allemapl auch wegen der nachfolgenden 
Worte erinnern, daß die Griechen ben zweyten Buchſtaben 


bes Alphabeths, B, nicht wie das lateiniſche b, Bita, fondern 


wie bas kateinifche v oder deutfhe w, Vita, ſchen ſeit den 
früheſten Zeiten ausfpreden und-gebraugen. , 

Nun zu dem dritten Waſſerfall, diefer heißt: 

IH. Im Roſſiſchen und Slawiſchen Teravdpı, Gelan- 
Ari, und fol bedeuten Sonum loci praerupti. Alſo aud 
bier nur ein Wort für bepde Sprachen, und die Bedeutung 
für beyde gleid. 

Alles, was mir nur einfallen konnte, babe ich fomohl 
mit ben Worte Gelandri, a'6 aud mit deifen Bedeutung 
forgfältig vergliben, aber alles it, bis jegk mwenigitens, 
fruchtlos geweſen, und es laͤßt fih aus diefem Worte nichts 
Slawiſches berausbringen. 

So bleibt dieß alfo bie einzige Benennung ‚ bie biefes 
"Mahl aus dem Slawiſchen mit enträshfelt werden kann. 


’ 


IV. Der vierte Waſſerfall Geige Roſſiſch Asıgap- Ai- 
phar, Slawiſch Neasır, Neasit. Die Urſache ber Venen 
nung wird vom Kaifer Conitantin durd die Worte angegeben: 
quoniam in saxis munitionis Pelicaui nidificant. 

Wegen bes Vogels Pelikan (Kropfgans) fol dies 
fer Waſſerfall den flamifhen Nehmen Neasit befommen ha— 
ben. Der Pelikan heißt wirklich im Slawiſchen nit anders 
als Neasit. So wird diefer Vogel in der heiligen Schrift 
Palm 101, Vers 6 genannt: upodobichsia Neiasyti 
pnstynnej-similis factussum Pelicano. Alſo ift die ſla⸗ 
wifche Benennung des Warferfalles in der That dasjenige, 
was Kaifer Conſtantin angedeutet hat, und iſt hiermit auch 
erklört worden. 

V. Waſſerfall. Roſſiſch Baoupopos, Baruphoros, Ofas 
wiſch Biavaxoax Bulneprach. Die Urſache der Benennung 
wird angegeben, quod paludem magnam eſſiciat, weil 
nahmlich die Waͤſſer ſich dort weit ausbreiten, oder m 
einen See ausmachen follen. 

Das roſſiſche Bapugpopos ift allem Anfcheine nad grie 
chiſchen Uriprunges, wenigſtens ber Klang und die Zuſam 
menfegung beuten darauf. 

Das flawiihe Wort BiAvaxpax bedeutet fo viel als Vol- 
ney- Prag, Wellen Schwelle, undarum cata 
racta, Hier folgt der Bemweisdavon: Volna heißt Welle, 
unda, So Volny Morskija, die Wellen des Me 
res. In plural. genit., Volnej der Wellen. Ale 
Volnej prag heißt fo viel als Wellenſchwelle, undarum 
Cataracta, Der Form nach iſt diefes Wort dem Budrempay, 
Vulneprach ganz öhnlih; denn obwohl die erſte Sylbe 
im Griedifchen mit u und im Slawiſchen mit o verfhieden 
gefhrieben ift, fo find doch die Radicalbuchſtaben vundnin 
begden Benennungen gleich, und ſehr leicht kann jeder Schrifte 
fieller , befonders ein Grieche, durch bie Ausſprache des Dol⸗ 
meiſchers die Mocalen o und u verwechſeln. Eben fo ift die 
Beveutung Wellenfhwelle anf die ausgebreiteten Waͤſ⸗ 
fer des Diyjeper bey Conitantin nicht unpaflend, denn wo der 
Waiferfall von der Art it, daß er paludem magnam elfi- 
ciat, dort find auch die Wellen groß, und man kann ihm 
baber nis unpafend Wellenfhwelle nennen, 

So iſt nun auch biefe Benennung bes fünften Wafferr 
falles echt flawifh und dem Sinne gan; angemeſſen befun⸗ 
ben worden, den Constantin angefegt hat. 

VI Waſſetfall. Roſſiſch Aeavrı, Leanti, flawifd Bu 
pur2n, Berutzi. Die Bedeutung diefer Benennung jeigt Con⸗ 
ſtantin in den Worten: quasi dicas aquae scaturigo. 

Das ſlawiſche Wort Bapur2y iſt nichts anders als das flan 
wiſche Participium Vrjejuschosi, ein fiebender, hochkochen⸗ 
ber, aufmallender Wofferfall, Dieß wird aus Folgendem Kar: 
die Duelle, scaturigo, beißt ferbifche ſlawiſch Izvor oder 
Vrelo »der auch Istocsmik. Bepdes bedeutet eine Waſſet⸗ 
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euelte, scaturigo. Vrelo kommt von dem Zeitwerte Vrje- 
ja, Vrjeti, und beteutet: 1) quellen, scaturire. „Aus 
zwey Quellen (dva vrela) flieſt der Fluß Piva wie aus zwey 
Augen (dva oka)” fogte mir ein after ſerbiſcher Geiſtlicher, 
als ih mit ihm von dieſem Fluſſe ſprach. 2) fieden, focen, 
aufwallen, z. B. Vrjejet voda, das Waſſer ſiedet, kocht; 
vrela voda, heißes, ſiedendes Woſſer. 5) gaͤhren, fer- 
mentare, z. B. prevrilo jest nasche vino, unfer Wein 
bor fchon gegährt u. f. w. Wenn man nun von dem Zeit 
worte Vrejn- vrjeti, scaturio, ich auelle, das partici- 
pium scaturiens, quellend, Vrjejusehesi, csaja, 
eseje macht, und dasfelde mit dem Worte Warlerfall, oder 
wie es bier gefogt wird, prag, verbindet, fo wird daraus 
ein Vrjejuschesi prag, ein quellender, ſiedender, aufwals 
lender Waſſerfall, wine scaturiens, hulliens, fermen- 
tans cataracta. Nun aber dieſes Vrjejuschcsi, oder ges 
mein ferbifh Vrijuschesi, kann ein Grieche auf Feine ans 
dere Art weder ausfprechen noch ſchreibenn, ald wie das in 
Frage ſtehende Bepuräy- Verntzi, weil die Griechen bie flas 
wiihen Buchitaben (je), (ja), (schisehe), (sch) u. f.w. 
nicht befiken und ſelbſt nicht ausſprechen können. Die iſt eis 
nem:jeden Gelehrten zu bekannt, als daß man einen Ber 
weit darüber verlangen könnte. Ich glanbe alſo, daß ich das: 
jenige Wort, welches Conſtantin burd fein Bepurei ausiprer 
en wollte, in dem ſlawiſchen Worte Vrjejuschesi gefun: 
den habe. Es it ein echt flawifches, dasjenige, was Conftan: 
tin bezeichnen will, bedeutendes Wort. Ein Vrjejuschesi 
prag bedeuten nicht gerade die Waſſerquelle, aquae scatu- 
zigo, fondern einen ficdenben oder aufmallenden Waſſerfall, 
daher fagt auch Conſtantin nicht gerate aquar scaturigo, 
fondern quast dicaf aquae scaturigo. 

Aus ber Menge der flawifhen,, mit Confonanten und 
ſchwer ausjufprehenden Diphrbongen angebäufren Mörter 
hätte Erin Menſch, wenn er auch in allen ſlawiſchen Mund« 
arten erfahren wäre, enträchfeln können, welches Wort der 
Autor gebraucht haben wollte, wenn berfelbe fih nicht die 
Mühe gegeben hätte, den N bed Wortes fo genau zu ber 
Rimmten.. 

Dee VII. Waſſerfall. — ſch Zrpußev- Strubun, ſta⸗ 
wiſch Naxpe2y- Naprezi, und ſoll bedeuten: exiguuslo- 
eus praerıptus, 

Die Erklaͤrung diefes flawifhen Wortes feine Feiner 
großen Schwierigkeit unterworfen zu ſeyn. Hier folgt fie: 

Breg, nicht Berg, Gora, fendern Breg, Ufer, 
Anhöhe, ein Heiner Berg, it ein echt flawifde jerkifges 
Wort. In dem Plural Brezi oder Bregovi, tie Ufer, bie 
Anhoͤhen, mit der Pröpofition na, Nabrezi, heift fo viel 
als’ Heine Auböhen. Dieſes Wort wird auch jetzt — zwar fehr 
feiten „ und das nur in ber gemeinſten Claſſe des ſerbiſch- fla- 
wiſchen Volkes, wie aus Unwiſſenheit beiferer Ausdrücke, 


mandes Mahl in ber nähmlichen Bedeutung gebracht, die 
wir angezeigt haben, Es iſt jeboch möglich und fohr wahrſchein · 
lich, daß es in alten Zeiten und in verſchiedenen Gegenden 
viel mehr im allgemeinen Gebrauche war; und auf dieſen Fall 
wäre das Eonitantinifihe Naprezi fen erfunden worden. 
Sollte man aber wegen feltenerem Gebrauche des Wortes 
hierin ein Mißtrauen haben, fo iſt ganz gewiß, daß folgen⸗ 
de von Breg mit der Präpoſition na abgeleitete Wort Na- 
brezsch, Obrezsch, Zabrezsch, heute noch im Ges 
brauch bey dem ſerbiſch⸗ ſlawiſchen Wolke find. Die Bedeu⸗ 
tung aller dieſer Nahmen it ganz gleich, nur mit dem Uns 
terſchiede, ben bie verſchiedenen Pröpofitionen na, o, za 
erfordern. In der fornifhen Provinz, am Ufer des Sape⸗ 
fluſſes, erüftirt ein Dorf, weldes Obrezsch, und unweit 
davon eine Gegend, welde Zabrezsch heit. Die alten 
Bewohner diefes Dorfes waren und find ſerbiſche Slawen. 
Ich babe perſönlich in dieſem Dorfe einmahl übernachtet, 
und man kann vonder Gegend Zabresch fehr pajfend fogen : 
Conveniunt rebus nomina saepe suis. \ 
Was das Wort Nabrezsch betrifft, fo fheint es, als 
wenn die Pripofirion na in der Bedeutung eine Werkleiner 
rung bewirkte. Nabrezsch,, eine Heine Anhöhe, ein quasi 
Berg: &o ut auch Nabrezschno miesto ein etwas erhöß« 
ter Grund, locus elevatior. Aud Nabrezschie bedeutet 
eben das was Nabrezsch. Mon kann jedoch nicht fagen: 
Nabrezschi mit (zsch ober das franzöfiihe j, z. B. juli, 
jardin) und i endigend, weil es ungewöhnlich zu feyn Scheint, 
außer daß man den Plural von Nabrezsch damır ausdrü— 
den wollte. Aber das Nabrezi ahnlich tem, wie Conitans 
tin fogt, Narpe2y, bey dem gemeinen ferbifhen Molke hat 
nice nur nichts Gezwungenes, fondern klingt beynahe wie 
der Plural von Nabrezsch, welches letztere, fo wie auch 
das Nahrezschie, Nabrezschno tem Genius ber gemeis 
nen ferbifche flawiften Sprache angemeſſen it. Ich zlaube 
alſo, daß Kaifer Eonitantın durd fein Naxpesy gerade die 
flawifche Wort Nabrezsch oter Nabrezschie, eine Heine 
Anhöhe, ansdrüden wollte, Dazu leiter uns nicht nur Die 
gezeigte Gleichheit des Wortes, fontern vielmeht die von 
Eonitantin bengefegte Bedeutung exiguus locus praerup- 
tus an. Ih muß nur noch über die Schreibdart des Kaifers 
Eontantin etwas erinnern, naͤhmlich da die Griechen den 
ſtawiſchen Buchſtaben buki — (den, wie oben geſagt, [pres 
hen fie den jwepten Buchſtaben des Alphabets, B, wie ein 
vwoder w aus) — nicht beſitzen, fo ſchreiben fie anitatt defe 
fen ein = (pi) oder nach der neugriechiſchen Orthograpbie ein 
px. So bat Conitantin die erſten zwey Sylben nicht Nahre, 
fondern Naxpe- Napre gefprieben. Eben fohaben tie Gries 
chen nicht den flawifhen Buchſtaben (zsch), Zschwiete, 
fondern behelfen ih anſtatt deſſen mit dem Buchſtaben & (z), 
und deßwegen hat Conjtantin in jenem ſlawiſchen Worte auch 


oe 


die letzte Sylbe nach bem griechiſchen Munde, ber das fla- 
wiſche (zsch) nicht ausfpredyen kann, nur durd den Bud 

ſtaben 2 falſch ausgeſprochen und gefchrieben, Nawpeeı, am 
ftatt Nabrezsch, Nahrezschie. 

Da dieß einem jeben, ber griechiſchen und ſlawiſchen 
Sprache kundigen Gelehrten zu bekannt iſt, als daß eine 
weitere Erklärung hierüber nöthig wäre, fo glaube ich, daß 
auch diefer ſlawiſche Nahme des fiebenten und legten Wafr 
ferfalles volllommen erklärt, und echt ſlawiſch, fo wie der 
Verfaſſer es anzeigt, befunden worden iſt. 

Aus allem diefen ergibt ſich Folgendes: 


x. Daß alle ſlawiſchen Benennungen der fieben Waſſer⸗ 


fülle,, eine einzige, nähmlich die britte, TrAavdpı (Gelan- 
‚dri), ausgenommen, — erklärt, und ſowohl der Ethmolo⸗ 
gie ald der Bedeutung mach, ehe flawifh befunden wor⸗ 
kin ind 

2. Daf die erſte Benennung Essern (Essupi), eine 
einzige für beyde Sprachen angefegt, und doch nur ein edit 
flawiftes, der angeſetzten Bedeutung vollkommen entfpres 
chendes Wort fey. 

3. Es ſcheint, daß Kaiſer Conftantin in ber Angabe ber 
Bedeutung jener Nahmen nur ben Sinn der ſlawiſchen Nah⸗ 
men vor Augen gehabt habe. Überhaupt ſcheint beym Cons 
flantin gewöhnlich zu ſeyn, daß derſelbe mehr auf die ſlawi⸗ 
ſche, als auf die Sprache aller übrigen jener Völker geſehen 
babe. 3.8. Sapxer, Sarkel, foll in feinem Sinne weis 
Ber Ort beißen, weil er [den an die flawifhe Benennung 
Beligrada gewöhnt war, und doch heißt diefer Nahme im 
Zartarifhen und Ungariſchen (Magyarifchen) nicht weißer, 
fondern gelber Ort; denn särga bedeutet im Ungariſchen 
und Tartarifhen gelb, hely ber Ort, särga heiy, oder 
ſchlechtweg särghely heißt alfo gelber Ort. 

4. Selbft dey den flawifchen Benennungen biefer Bafe 
ferfälle brauche Conitantin nicht den ruffifch« ſlawiſchen, fon» 
bern den Süd: , oder ſerbiſch⸗, oder kirchenſlawiſchen Dias 
left. 3. ©. er fagt nicht Porog wie die Rufen, fondern 
Prag- Schwelle, mie die Serben, und das Nabrezi , Na- 
brezsch, Nabrezschie eriftirt nicht einmahl bey ten Ruffen. 

Auch in den älteiten rufifhen Monumenten findet man 
gewiſſe Spuren des Serbismus; z. B. in der Pravda Russ- 
kaja, die Worte? 


in der Pravda: im Serbiſchen: 


Polima, Polutina. 
Srada, Svadja. 
Poklon, Poklon, 
Rjezan, Rjeznitza, 
Süpati, Süpati. 
Nenalezetj, Nenalazit. 
Isprava, Ispıava, 
„12 Nevoli, Iunevolje, 
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inder Pravda: im Serbiſchene 


Tretjak, Tretjak. 

Nastav, Nastavak, postava, Nastava. 
Istoe, Istoe. 

Nasiliti , Nasiliti, 

Probjetsja, Probjetse. 

Opjatj Opetj. 

Zapinati, Zapinjati, 
Ospodar, Gospodar. 

Pravdu dati, Pravdu dati. 

Za sorom, Za sram. 

Statok, Ostakok. 

Csellad, Tscheljad, Cseljad, Tscheljad. 
Pridatok , Pridatak. 
Dobütok, Dobütak. 
Zapovjedati, Zapovedati. 
Naimati, Naimati. 

Robiti, Zarobiti. 

etc, etc, etc, etc. 


Alle diefe Wörter find noch heute bey allen Serben im 
Gebrauche, bey den Ruffen aber garnicht. Diefer Heine Bey« 
trag foll aud dazu dienen, um jene Meinung, biefhen der 
gelehrte Dobromsky geäußert bat, daß die altſlawiſche 
Sprache, befonders jene in ber Überfegung der beil. Schrift, 
nicht der alte ruſſiſche, fondern ber alte ferbifche Dialekt ſey, 
in etwas zu befräftigen. 

Dieß ift nun meine Meinung in Bezug auf bie flawir 
(hen Benennungen der Wafferfülle im Dnjeper, und 
fo habe ich diefe Stelle des claſſiſchen Autors, ganz unbe⸗ 
fangen, und nur ihm allein vor Augen habend, zu erffären 
getrachtet, ohne mid auch nur einen Augenblid um die von 
tigen Erklaͤrer dieſer Worte umzufchauen. Jetzt erlaube man 
mir, auch bey diefen mich zu beraihen, und jhre Erklaͤrungs⸗ 
art etwas näher zu beleuchten. Hierbey werke id aud bie 
roſſiſchen Nahmen berückſichtigen. 

Ich nehme den Thunmann *) in bie Hände, denn 
die Übrigen (z. B. Schlözer) haben entwerer das von ihm 
Gefagtenur angewendet, oder — wie ſchon oben geſagt wur⸗ 
de, ich befige fie nicht **), und gehe eritens die ſlawiſchen, 
dann die rolfhen, von Thunmann für ſkandinaviſch 
angegebenen Benennungen ber Reihe nach, wie ich oben ver 
fuhr, durd. 

2 Wofferfall. Essurn, Essupe. 

Von dem erften Woſſerfall Essury fogt Thunmann: 
„Bon dem Nahmen des erften Waſſerfalles wird gefagt, daß 
es Nessupi,, EBEN: seheißen, und auf ruſſiſch und ſſa⸗ 


”r Unterfuchungen über die Geſchichte der oͤſlichen cturo pa⸗ 
ſchen Voͤlker, 1. Thl. Reipsig 1774. 
3. B. die Werke von Boltin, Gmerb, egrdeis 
3 * 


wiſch, fhlafe nie, bedeute. Auf ſlawiſch bebeutet er 
es gewiß, aber auch im Nothfall auf Skandinaodiſch u. ſ. w.“ 

Ich glaube gern, daß das N von dem vorgegangenen 

Worte zu diefem Essurn, wie Thunmann in der Mote ber 
merkt, bergenommen werden müffe; aber um dieß ju beweis 
fen, müßte man verfchiedene Eodices vergleichen. Dieb Eonnte 
ich nicht thun; damit wäre ed aber aflein nicht gehoifen, denn 
das Wort Nessupi bedeuter im Slawiſchen gar nichts, und 
man könnte daraus nichts machen, wenn Eonitantin die Ber 
deutung nicht ſelbſt zugeſetzt haͤtte. Mur dieſe leitet uns auf 
das wahre Wort, welches er in der flawilhen Sprache durch 
fein Essurn bat ausbrüden wollen. Neuspi, ſchlafe 
nicht ein, und Nesspi, ſchlafe nicht, welche bepden 
Morte ganz echt und bedeutend, und beyde jedem ſlawiſchen 
Gelehrten glei bekannt find. Ich hätte auch lieber das letzte 
für die Bedeutung des Esaurn gebraucht; da jedoch Kaifer 
Conſtantin den Vocal u in diefes anomalifhe Zeitwort der 
Slawen eingejegt hat, fo glaubte ich beifer daran zu ſeyn, 
daß ih das Neusspi, ſchlafe nicht ein, ftatt Nesspi, ſchla⸗ 
fe ih , gebrauchte. Das Nessupi aber, fo wie es Thunmann 
angenommen bat, iſt für jeben Slawen ganz unbrauchbar; 
er hat es uur nach dem Klange auf das Geradewohl genom- 
men. Wir haben daher hier nur noch dieß zu bemerken, daß 
man dieſe Auslofungen und Verfeßungen der Buch ftaben dem 
griehiihen Munde zujufhreiben habe und freylaffen ſolle. 
Dieß ſey genug über die flawifche-Ableirung des eriten Wa 
ferfalls von Thunmann. 

Das fogenannte Roffifhe leitet Thunmann folgen» 
der Maßen ab: Mad ven oben abgeichriebenen Worten „aber 
auch im Nothfall auf ſtandinaviſch fährt er weiter fo fort; 
„Ne it nein und nie, sof, suel ſchhafe, i, igund 
ej nicht. Vielleicht hat Conftantin den Unterſchied fo gering 
gefunden, daß er deßwegen beybe Mahmen bloß durch ben 
eigentlich flamiihen ausgedrückt.“ 

Dieb ift alles, wodurch Thunmann die Benennung bes. 
eriten Waſſerfalles auch ſtandinaviſch zu ſeyn bemeifen will. 
Sch bemerke: 

Billig iſt es, daß man von bem, ber burd fein Wort⸗ 
forihen fo große politische hiſtoriſche Kragen beitimmen will, 
verlange: er fol das Wort ganz beitimmen,- fol von dem 
Compoſitum nicht die Theile allein , fondern dad vollfommes 
ne Wort ın der gehörigen Zeit und Perfon hergeben, fol 
endlich auch das Land beftimme angeben, wo das Wort ger 
braͤuchlich war, wenn er dann kraft diefed Wortes aus jenem 
Lande die Folgen herleiten will, die einem jeden nicht behas 
gen wollen. Thunmann behauptet, die Schweden ſeyen 
die Roſſen, deren Mabmen Karfer Conſtantin gebraucht bat. 
Thunmann hätte aljo auch den Gebrauch des Wortesin Schwer 
den beweifen jollen, denn buch das unbeitimmte Sfandi« 
navifhe kann man aup Norwegen, Island, vie 
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leicht fogar Seeland und Jütland verſtehen; und wer 
weiß, ob das Wort ſchlafen nicht erwa bey den alten ger⸗ 
manifhen Stämmen, bie in Pommern und fogar in in Preus 
fen gewohnt haben, fo geſchrieben flafen oder feufen 
vorfindig feyn Eönne? 

Zhunmann hat von dem Nobmen Nessupi als ganz ge 
wiß behauptet, daß diefer auf flamiih „niht fhlafen 
heiße, und doch heißt diefer fo geſchriebene Nahme auf flar 
wiſch gar nichts. Wat fann man denn von diefen fo theil⸗ 
weiſe angegebenen fkandınavifh ſeyn follenden Nahmen bes 
baupten, va Thunmann felbit nur im Nothfall das Skan⸗ 
dinaviſche daraus machen will. Ih behaupte: im Nothfall 
Fönnte ich etwa auch aus dem ungariſchen (magyarifchen) Ause 
drude Ne aluszon, Ne alszon, oder nad mancher unge 
bildeten Ausſprache Ne alszun, welches er ſchlafe nicht, er 
fol nicht fchlafen” (ö ne alszon) bedeutet, ein fo ziemlich 
aͤhnliches Nessupj herausquetſchen, aber was heißt dieß ohne 
gehörige Anwendung ? 

Möglich it e4 zwar, daß Conftantin das Noffifche dem 
Slawiſchen gleihförmig und gleichbedeutend gefunden, und 
baber nicht ausgefchrieben habe; aber es ift auch möglich, daß 
er es ſchwer auszufprechen und ſchwer auszufhreiben gefunden, 
unh als barbarifch verachter babe, wie dieß fo oft bey den 
Griechen die Gewehnheit war. 

Es bleibt alfo bey diefem Waſſerfall nichts anderes ib. 
rig, als nur bie ſſawiſche Benennung allein zu erflären, die 
roſſiſche aber dermahlen als nicht erklaͤrbar zu betrachten , weil 
ſolche wirklich auch nicht eriftirt. 

De 11. Waſſerfall rofiih OvAßopsı:, Ulborsi, 
flawifh Osroßunımpay, Ostobuniprach. 

Bevor Thunmann ben zweyten rofiihen Nahmen er 
klaͤrt, ſchickt er Folgendes voraus: „Auf Skandinaviſch heißt 
ein Waſſerfall Fors und Buna. Diefe Wörter finden fi in 
den roffifhen Nohmen der Waſſerfaͤlle OvAßopsı, Bapupopos, 
Augpap und Zrpußer.” Dann verfolgte er die Benennungen 
fo : „Der erfte dieſer Nahmen OvAßapsı kann Hulforsi 
ausgeſprochen werden „ denn die Griechen ſprechen häufig das 
Bals ein F aus. Wenn man auch ben rufifgen Nahmen 
Hulmfers liest, fo hat dieß Wort auf ſtandinaviſch doc 
eben dieſe Bedeutung.” 

Die Beweiſe ber benannten Buchſtabenverwechſelungen 
bey den Griechen, die Thunmann als Moten anführt, nebe 
me ich alsermwiefen an, und ſchreibe daher ſolche nicht hierher. 

In Bezug auf die ſlawiſche Benennung biefes zweyten 
Wailerfalles Osroßurızpay,, Ostrovny prag, bin ih mit 
Thunmann ganz einverflanden, weil biefe ‚Ableitung die 
nähmliche ift, die ih oben angezeigt habe, und die von ſelbſt 
Kar iſt. 

Auch die Ableitung des rofifhen Nohmens OvAßopsı- 
Ulborsi, son dem ſtandinaviſchen Nahmen Hulmfors, ſcheint 
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mir in bee That fehr wahrſcheinlich und natürlich zu ſeyn, 
ſowohl der Form als auch der Bedeutung nad; in der Bor: 


ausfegung noͤhmlich, daß das ſtandinaviſche Wort Fors ei⸗ 


nen Woſſerfall, das Wort Hulm aber dasielde, was das 
eeltiihe Holm, altjähfifhe, gethifhe, dänifhe und engli⸗ 
fe Holm bedeute: naͤhmlich bey den Dänen, Engländern 
und Gothen eine Infelauf einem Fluf, See, Hafen u. f.w., 
bey den übrigen einen Hügel ober Heinen Berg. Diefe Ber 
deutung bat dieſes Wort auch bey den flawifchen Völkern, 
denn Holm bedeutet einen Hügel oder Heinen Berg. Von 
ben Magparen, bie die angehäuften Confonanten nicht lei⸗ 


den, wird das genannte flawifhe, celtiihe ıc. Wort Holm - 


ausgeiprodhen Halom, und bebeutet: monticulus , collis, 
sin Hügel. Ich babe alio gegen die Ableitung diefes Wortes 
aus dem Skandinavifhen um fo weniger etwas ju erinnern, 
als das Wort Ovißopsı, auch theilweiſe ouA- Bopsı theil · 
weile burch ba$ Helm- fors ſich gut wieder geben laͤßt. 

Ich kann aber nicht unbemerkt laſſen, baß jene Voraus⸗ 
fegung: auf fEandinarifh heißt csın Waffen 
falt Fors und Buna. Diefe Wörter finden fi 
in ben roffifden Nahmen der Wafferfälle 
OvAßopsı, Bapepopos, Auyap und Zrpußs» gegen jede 
Art fiherer Wortforfhung ftreite, denn aus den entfernteften 
Ländern Wörter herauszubeben und im bie zu erBlärenden 
Nahmen hinein zwängen zu wollen, zeigt, wie man nur 
für diefe Ableitung leidenfhaftlih eingenommen iſt, folglich 
ift kein Wunder, wenn man aud bey aller Wahrfcheintichkeit 
biefer Wortforfhung doch ein gewirfes Mißtrauen in ſie fer 
Ben muß. Sch werde hierzu ein Bepfpieigeben, das vieleicht 
als eine Parallele des der obigen Deducrion des Wortes Our- 
Bopsı abgeben wird. 

In der ungarifhen Sprade hat das Wors Waſſerfall 
feinen eigenen Nahmen, wenigitens in den alten für die mas 
ghariſche Nation noch rohen und ungebilderen Zeiten hat es 
ſicher keinen gegeben, denn die Ausdrüde, die manjegt jur 
Bejeihnung des Waſſerfalles als eigene Nahmen gebraucht, 
4. ©. vizro hanas Waſſerſturz, und andere aͤhnliche find 
alle insgeſammt neu in den Zeiten der Cultur diefer Spra⸗ 
he, wiſſenſchaftlich gebilder oder nachgeahmt worden; unter 
ben uralten, rohen kurzen Wurzelworten aber iſt Bein eiges 
ned Wert für jenen Austrud zu finden. 

Das uralte Wert Forräs, eine Duelle, ein Gier 
ben, Hochkbochen, Aufwallen, Göhren, Hikig 
feyn, Strupeln u. f. w *) wendet der gemeine ungas 
rifhe Dann an zum Ausbrude der vericiedeniten Actionen 
ber Blüffigkeiten und des Waſſers, in allen den gefagten Bes 
‚ beutungen — auf eine feinen Anſichten und der Sache ſelbſt 
angemeffene Art. Ich wäre zu weitfhmeifig und langweilig, 
‘wenn id alle Bepfpiele hierzu anführen ſollte. 

®) Forsani ſieden, zähren, aufbraufen, quillen. 


In der ungarifhen Sprade wird ferner ber Vocal a 
boppelt gebraucht, erſtens als ein veines, klares, langes , 
lateiniſches oder deutſches a, wie j. ©. in den Worten: vä- 
sär, Markt, nundinae; sär, Roth, lutum, caenum; 
mär, fhen, jam ; väros bie Stadt, urba u. ſ. w; zwey⸗ 
tens als ein Eures, obtufes, und fat wie mit 6 und u ge 
miſchtes, mit offenem Munde aus der Kehle ausgeſproche⸗ 
ned a, wie z. B. in den Worten: ma, heute, hodie ; 
esak, nur, tantum; paraszt, der Bauer, rusticus; 
harom, das Vieh, pecus, jumentum; halom ‚ver Hü⸗ 
gel; monticulus, collis u. ſ. w. 

Wenn man noch bedenkt, daß bey jenen Waſſerfaͤllen 
des Dnieper der Nahme Waſſerfall nicht immer das eigentlie 
che Fallen oder Stuͤrzen des Waſſers ausdrückt, ſondern auch 
die ruſſiſchen Porogi Schwellen, (das griehifhe ppaypa, 
phragma- praeruptio) und hervorragende Felſen, wie bie 
Inſeln, Holm, Halom u. f. m, dort fi befinden, durch 
welche das Waſſer entweder hoch aufwallt, oder ſtrudelt, oder 
fi herunter ſtuͤrzt, oder ſich auf eine andere auffallende Art 
dem Zuſchauer zeigt, und eine Veranlaffung zu den Benen« 


‚nungen darreicht, bie von den allgemeinen abweihen, und 


aus anderen Urfachen abweichen fönnen, dann kann man für 
die Erklärung bes Nahmens OvAßopsı, eben ſo wie Thuns 
mann, vorgreifend anheben: „Auf ungarifh wird der 
Nahme Wafferfalldpurd verfhiedene auf bie 
Befhaffenbeit des Waffers arwendbare Nah⸗ 
men, wovon ber Hauptaudbrud bass Wort 
Forräs it — ausgeſprochen. Diefes Wort Forräs 
finder fih in den roffifden Nahmen der Waſ⸗ 
ferfälfe OvAßopsı, Bapugopos und Aerpap. 

Der erite biefer Nahmen OvAßopsı (UÜlborsi oder ride 
tiger Ulvorsi) kann in zwey Theile jergliedert werden, — 
ovA und Bopsı, der erite Theil kann durch das ungarifhe 
Wort Halom (Hügel) ungebildet ausgebrüdt, beynahe wie 
oulom, und ber jwegte Theil Bopsı durch das Wort forräs 
fo reftitwirt werben, wie bey Thunmann durd das ſtandina⸗ 
viihe Hulmfors; affe Halomforräs, Oulomforräs, Hũ- 
gel, Waſſerſtrudel, wäre das roſſiſche Ovaßopsı bey Conr 
ftantin: Das flandinavifhe Hulmfors ift von dem ungari« 
fen Halomforräs nicht viel unterfhirben, wenn alto aus 
jenen , fo kann aud aus diefem ber Nahme OvAßopsı ges 
bilder werden. Der Grieche, der aus einem ungarischen Sär« 
gahely (ein gelber Ort) ein kurzes Zapxer, Sarkel, ges - 
macht hat, der wird aud wohl ohne Zwang aus eben den 
ungarifen Halomforräs ein OvAßopsı mahen können, 
Die Bedeutung des Halom, Hügel, Anhöhe aufeinem Fluß, 
ift fo vief als eine Inſel. 

Noch ein Bepfpiel. Auf ungarifh heißt ein Sitzer, 
Sigender Üld, aud eine Anhöhe wieder Ambos ſelbſt 
heißt auf ungariſch ülö. Diefes Wort mis dem Worte For- 
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räs in Verbindung geſetzt, wird ausgeipreden ülöforräs, 
oder abgekürzt ülfurräs. Diefes ungarifhe ülforräs kaun 


den Nahmen OvAßops: eben fo gut wiebergeben, wie das 


ffandinavifhe Hulmfors, denn die Bedeutung Sitzender 
. oder Ambos fannaud aus verfchiedenen Anſichten aufeine 
ouf dem Waffer fih etwas erhebende Inſel nit gar unpafs 
fend angewendet werden. Wenn z. B. auf bem dort befindli- 
&en Relien eine Figur wie ein Ambos fih dem Zuſchauet 
darfteflt, dann ift diefe Benennung fo gut anpaflend, wie 
eine Infelbenennung zu allgemein für jeden Warlerfallges 
nommen werden kann. Übrigens ift die Bildung, der Klang 
und die ganze Beſchaffenheit des Mahmens Ülöforräs oder 
Ülforräs fo gan; maghariſch, daß fein Magyar es verken⸗ 
nen könnte. Hierzu fommt noch, daß diefe Deduction ans 
dem Ungarifhen uns gewifler Maßen von ber Geſchichte ſelbſt 
angebothen wird, die aus dem Skandinaviſchen hingegen will 
die geſchichtlichen Facta erft hinein beſtimmen, in bem bars 
aus erſt argumentiet wird, daß bie Roſſen Schweden waren. 
Die Polopczer oder Eumaner find wahre Mas 
gyaren. — Dafür bürge ihre ganze Sprache. Diefe Por 
lopczer oder Cumaner haben lange in’jenen Gegenden, 
wo fi jene Wafferfälle im Drrjeper befinden, als Anmop: 
ner gehaufet. Diefe Polobezer oder Cumaner Fonnten den 
Mahmen Rof bey ihren Nachbarn fo gus geführt haben, 
ohne daß jie ſich felbit fo nennen wollten. Sie fonnten bier 
fen Nahmen von dem Eleinen, unweit von da ſich in den 
Dunjeper ergiefenden Fluſſe Ro 5 entweder felbft, oder als 
Nachfolger anderer Völker an dieſem Fluſſe, der von dem 
Fluſſe Rupa ober Kof bie deutſchen Mährer von bem 
$luffe Morava erhalten haben. Sie kannten ihn von ihren 
Machbarn, von den alten Rorolanen ober alten gothiſchen, 
dort wohnenden Wölkern, die ih etwa felbit Roifennann 
ten, oder von anderen Machbarn fo genannt wurden, bes 
fondersd wenn fie von dem Fluſſe Ruffa oder Roß fih dar 
bin herunter gelaffen hatten, diefen Nahmen erhalten bar 
ben, Ihunmann führe felbit an, wie Schlözer bemerkt habe, 
daß ein gewiſſes Volk unter dem Nahmen Auf oder Rof 
gegen Preußen und gegen Novgorob ın Süden, fhon 
früher als Kurıts, Rufen ankamen, gebaufet habe. 
Wenn dieß alles möglih, und nad Bepfpielen anberer 
Dötber fehr wahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint, ſo glaube ich, daß 
man and dem Grunde, daß die magyariſchen Völker lange 
Zeit Anwohner jener Gegend , gerate vor, und zum Theil 
zu der Zeit tes Kaiſers Eonitantin geweſen find, die roſſi⸗ 
ſchen Nahmen jener Warlerfälle, wenn auch mit minderer 
Übereintimmung aller Sylben und ber Bedeutung im Sla⸗ 
wiſchen, wenn ſolche nus nah dem Genius der Sprache dies 


fer Völker find, fieber aus der magparijchen als aus mas 
immer für einer anderen Epracde abzuleiten trachten felle. 
Am mwenigiten abre aus der ſkandinaviſchen, wovon ich den 
Grund erft weiter unten angeben werde. 

Dief fey genug zur Erklärung bes zweyten Waſſerfalles. 

Der IL. Woſſerfall. Tedavöpı; Gelandri, wird 
son Thunmann folgender Maßen erklärt: 

„Gelandri, TeAaröpı, der Nahme des dritten Waſ⸗ 
ſerfalles ſoll ſlawiſch ſeyn, und das Kaufen des Woſſerfal⸗ 
les bedeuten. Des roſſiſchen Nahmens wird nicht gedacht. Aber 
gewiß iſt bier die Sache umgekehrt. Der roſſiſch⸗ Mahme iſt 
noch da, und der ſlawiſche iſt ausgelaſſen worden. Gelandri, 
Gellandri ift in der isländifchen Sprache das Participium 
rauſchend. In einem flawifhen Dialekte hat das Wort 
Gelandri eine Bedeutung, am allerwenigſten biejenige, . 
welde Conftantin angibt.” 

Wahr ift es, daß in keinem flawifchen Dialekte dermah⸗ 
len das Wort Gelandri eine Bedeutung babe, möglich it 
es jedoch, und mir fheint es wahrſcheinlich zu ſeyn, daß es 
in manchem bulgarifgen Dialekte vorfindig fegn wird} wenn 
nicht etwa bier der Fall mit dem Terte eintritt, den Thun« 
mann annimmt. Ich nehme alfo indeffen an, daß das Wort - 
Gelandri roſſiſch, und daß es in der isländifhen Eprabe 
Gelandri, Gellandri, das Participium rauſchend fey. Aber 
was islaͤndiſch iſt, iſt doch nicht ſchwediſch, und dahin drängt 
ſich body der ganze Beweis Thunmanns, damit er dus der 
Erklaͤrung der Woflerfülle die Neffen ju Schweden meche. 
Is laͤndiſch, jütiſch, ferländifh, au pommerifh und preur 
Bild, kann man wohl normaͤnniſch, germaniſch, aber ſchwer⸗ 
lich ſtandinaviſch, und auf keine Art ſchwediſch nennen. 
Auch das angelfähfifhe Gelan heißtverfie de, verbedt, 
und das deurfhe Geländer fönnte wohl die Sache in fi 
ausdrüden, allein kann man dieß alles anders nennen als 
nur ungegründete Muthmaßungen ? 

In der ungarifhen Eprade heißt hallandö (auf hal- 
hato) hörbar, mas man hört, und iſt ein Gerundium 
von dem Zeitworte hallok, ich höre. Es ift bekannt, daß der 
Buchftabe G bey fo vielen flawiihen Völkern mie ein fateis 
nifches und deutſches H ausgefproden wirb. Wer weiß, ob 
nicht ein flawifher Dolmerfh dem Conftantin aus biefem 
hallandö ein Gelandri angedeutet hat? Man bemerke noch, 
daß mit dem ungariſchen hallando das deutſche Won Halt 
fait ſynonymiſch iſt. Folglich Aimmt mit der von Conftantin 
angegebenen Bedeutung yxos (sonus, sonitus) Hallandö 
wohl fo gut überein als das Gelandri ober Rauſchende der 
Is laͤnder. 


(Der Beſchlaß feige) 
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Hilterifhe Tagesderinnerungen für Öfierreider. 


25. Jumn. Ludwiag ber Bater, endlich befient dur den Cdelmuth feines gefangenen Segentönigs Friedrich des Schnen, 
zermichter feibft Den Zrausniger Verttag. Dende find Könige unter einem Throne, einem Birgel, einer Mutmieift, an einem Tiſch, 


in einem Bette (1325). 


26. IJumm. Ditefard Sleg an der Mar über Sera IV. (1260). Louden erftürme Glatz (1760). Gierfait befiegt bie Türken 
ben Caueſat (1790). — Douedan erobert die Niederlande bev Hleurus über Goburgz der im Siege zum Rüdzuge blaſen läßt (1793). 

27. Dun. Thereſtens Bundesgenofle, Geerg IT., fieat dep Dettingen über NRoailies (1743). j 

23. Junm. Garts V. Wahl und Waplcapitutarion” (1519). — Derjweifelter Heibentod der ben Quiberon gelandeten Emigranr 


ten Bode (1705). 


. Junn. Wrangel und Königimark befiegen bey Wolfenbüttel den Erjberzog Leopold Witgelm (1641). — Deren fänt 


ben —— wider Broglio (1134). 





Proben aus dem bifterifchen Trauerſpiele: Heinrich II. ‚her 
sog von Montmoreney. Von Dr, Earl Eduard Sommer. 


GBeſchlul 
Fänfter Act 
8. 


(Saat in dem Föniglihen Schloffe zu Teufoufe, auf einem Til gur 

rechten Seite ſteht ein Echachfpiel mit in einander gezogenen Figuren ;— 

bie Fenſter rechts gehen nah dem Schlofibof. — Der König tritt mit 

St. Preuil und einem Theile feines Hofflaates ein, der während diefer 

Scene an Anzabl immer mehr zunimmt, in feinem Nafern bie tieffte 
Berribniß deurtundend). 





Der König, 


Mia Liaucourt, laßt uns das Spiel vollenden, 
Dr follt, St, Preuil, mein Spiel feeundiren. 
(Der König und von Liancaurt fegen fih zum Schachbret, &t. Preuit 
tritt hinter den König. Das Spiel beginnt). 
St Preu it. 
Sire, euer Spiel war eng jeßt und gefährlich, 
Denn nit der Thurm zur rechten e6- befhügte. 
Der König. 
Bald fol fih euch ein tiefer Plan entwideln,. 
Gebt Act, was jegt zur linken Band geſchieht. 
St. Preuil. 
Der Ksnig, als die Hauptfigur im Spiel J 
Mus ig wenn auch bewacht, doch frey bewegen; 


- 


en — 


Der Thurm zur Binten Hat mit frecher Stirn 
Berngend vor den König ih gepflanzt. 
Der König. 
Der Thurm, feht, muß das Ganze mir regieren, 
&t, Preuil. 


Er flieht den Rönig wie in Kerfershaft, 


Drängt ihn zurüd in der Verfhattung Dünkel. 

Der König. 
Safe" 6 gut fegn, er bededt des Könige Schwaͤcht. 

(Nas einer Yanfe). 

Den Thurm zur Rechten, ſeht, den opfe' ich auf, 
Das gibt dem linken Licht und frep're Bahnen, 

St. Prewil. 
Eire, gebet nicht die Schugwrhr eures Spiels 


- Dem finftern Geiſte dieſes zwehten Preis, 


Ihr möchtet fein aus Dankbarkeit ſelbſt fchomen, 
War er's nicht, der in's Herz der Feinde drang? 
Der König. 
Wahr iſt's, was ih bisher vom Feind gewonnen, 
Das dank’ ih diefem rechten nur allein. 
St. Prevril. 
Seht, lebend deckt er ſelbſt die Königinn, 
Hud war ihr ſtets auf ihrer Bahn zur Seite, 
Der König (erfgüttert, heftig). 
Der Röniginan? — Ya, darum muß er follen. 
(Bebietheriſch gu Blanconrt). 
Nehme ihn, ih wilts: 
(Hafig fortfpieten®). 


& — G06 - 


St Preutl. 
Wie euer Splel ſich wendet, E 
Der linfe Thurm ſcheint ſelbſt es aufjureiben; 
Schutzlos ſteht ihr jetzt, — eure Feinde ſtürmen 
Ermuthigt an, — erſtickend droht das Matt, — 
Der König. 
Doch zr fleht Eräftig da. 
St. Preuil, 
Er wird's nicht zwingen. 
2 Der König (fürdterlid). 
Gr ſoll's gewinnen, 


( Thurm und Rönig mit einem heftigen Spiage auf die Mitte des Schach⸗ 
brets ſtelend, daß ale übrigen Figuren umfallen. Sich erhebend) : 
Jetzt mußt’ er’s gewinnen, — 
Was will die Gährung unter diefen Mauern ? 
St. Preuil. 
O Sire, feht ihr dieß unglückſel'ge Bolt 
Wie zahllos es dahin im Staub geflredt — 
Zu euch empor fleht, und um Gnade wimmert, 
Gs mußte, Sire, Euch rühren, euch erbarmen. 
Der König. 
Ich war nit König, hate ich ihre Meinung. 
(Fine Bigur vom Schachbret aufpebend, gu Gt. Prenif) 
Weil er ſich frech zur Könlginn gedrängt, 
Drum fiel der Thurm zur Rechten, merkt euch das? — 
St. Preuli Centfegt für ſich). 
Fluch über mid, was that ich blöder Thor! 


9. J 
(Borige, Charlus mit den Ordensseichen und Marſchausſtabe Nontmo⸗ 
renci’s). 

Gharlus. . 
Ich lege Sire, des Herzogs Ordent elchen 
Und feinen Marichaleftab zu elıren Füßen, 
Nicht Elagt, fein Loos Er an, den Tod 
Verbittert ihm nur euer Zorn, er ſtirbt, 
Dit reu'gem Hergen euer Unterthan. 
(Sich dem König zu Füßen mwerfend, ſchluchjend). 
Mein König, laßt's genug ſeyn, fhenft ihm Gnade! 
(alle Anweſenden werfen fib auf die Anie und rufen einmiäthig) t 
Erbarmt euch, Sire, ſchenkt Montmorenei Gnade! — 
{Man bört von unten Magend und langhallend den Auf 
wiederhohlen). 
Gnade! Gnade! ! 
(Der König verteilt einen Augenblick mit zur Erde gefenttem Brit, 
dann gebt er ſchnell und heftig ab. Die Sichenden verbarren noch mie 
gelähmt in ihrer Stellung, dann entprefien fi ihnen Dumpf und jams 
mernd bie Worte): 
Wehe, tehe, wehe!! 

(teäbrend dieſer Worte it Richelleu eingetreten, die Anweſenden ent 
fernen ſich fiehend, unter Zeichen des ſchaudernden Entfehene), 
Ribeliew (allein den Abgehenden nachdeutend). 

Wohl habt ihr Recht, — nur er gab euch ben Werth, 
Iſt er dahin — ſtürzt izr zum Nichts der Nullen. 

— Groß mag es ſeyn, ein Feld im Meer zu fteh'n, 
Uud das Geheul der Brandung zu gerfplittern,, 

Doch lüat Die äuf're Ruh', drin gährt's verzebrend, 
Dann finfter, od wird's im pranit'nen Buſen. 

— Warum bosit du die fiolje Wege auf, 


Sein kahles Haupt zu überflügeln, bliebſt 
‚An feinem Fuß nicht, — dort nur durft'ſf du weilen, — 
(Gr fiebt nach der Uhr). 
Noch ift es nicht geſcheh'ſn, wär’ es vorüber! — 
Was droht mir dort and jenem Leichentuch! 
BZurüd umfonft, dort fürdt” ich dich nicht mehr, 
Was unterthan ift jenen fiuſtern Reichen , 
Das muß vor meiner Meiſterſchaft ih beugen. — 
11, 
Rigelten. Prinzeffinn@onde, 
Prinzeffinna G onds fm beffommenfter Angf). 
Noch it es Zeitz — der legte Augenblick, — 
Ein Weltenloos liegt jegt auf eurem Mund, 
Schon zielt wach feinem Haupt das Mörderbeil, 
O haltet's auf, bey eurem ew'gen Helf, 
Stoß: die Verzweiflung nicht an euch zurück, 
Die Götter find mit ihrem Schmerz im Bunde. — 
Ridelieu. 
Ihr Fränkt mich graufam, Färjtinn war ich's nicht, 
Der alle Großen dieſes Reichs entboth, 
Den Spruch zu milden, der dem Herzog droht ?— 
Der felbit verlegt des Unterthanen Pflicht 
Den König rajilos dringend zu beſchwören ? — 
Sich nit der eig'nen Weisheit zu vertrau'n, 
Und feines Staardraths Urtheil anzuhören ? 
Drinzeffinn Gonde, 
Pohl wußtet ihr, daß dieſer eure Bahn 
Stets zitternd geht, nuc Eures Winks Organ; 
Ihr feht das Brößte, Höchfte euch erheben, — 
Des Schickſals Bunft if grauſam wandelbar, 
Und was ed euch von feiner Macht gegeben, 
Das biethet's felbit einſt der Zertrümm'rung dar, 
Auch euch wird einft ein ſtaͤrk'rer Feind erſtehen, 
Und euch nad eurem eig'nen Maße richten , 
Ya köunt ihe jeden Erdenfeind vernichten, 
Dem Räder dort, Dem koͤnnt ihr nicht entgehen. 
Erbarmt euch euer ſelbſt, — der halben Welt, 
Die angftjerriffen vor euch nieberfälle, 
Im Staub weint eine Fürftinn euch zu Füßen. — 
Richelieu (fie emporrichtend, aus feinen Zügen bdränge ſich eim 
ſpoͤttiſches Lächeln bereor) : 
Ihr Sept in Kummer rafilos mich zerfließen, 
Ich eile zu dem König; wenn mein Wort # 
In ibm je hat der Milde Frucht getragen, 
Dürft ihr auch jegt die Fühnfte Hoffnung wagen. 
Prinzeffinm Gonde (ihm flarr nachblickend). 
Dein Wort ift Gift, — dein Lächeln iſt der Mord! — 
(Sie enteilt ſchnell). 





Erklärung der flavifhen Benennungen ter ſieben Waf. 
ferfälle im Dnjeper bey Conſtantinus Porphprogenituß, 
Tom. I. Banduri pag. 50 de adıninistr. Imper., 
edit. Venet. 

(Beihiuß). 

Wenn man auch annimmt, daf die tegierenben Roſſen 
aus Schweden mit Rurif nah Rußland gekommen find, fo 
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find dieſe Warjagen erſtens nicht fo zahlreich geweſen, 
daß man fie als Anwohner der Waſſerfaͤlle hätte anſehen koͤn · 


nen; denn fig, kamen erſtens nah Novgorod, und um ihre 


Herrſchaft dort zu begründen, kraudten fie eine große Ans 
zahl ihrer Landsteure; und wo find noch die übrigen Haupt⸗ 
tommunen der Slaven, zu deren Beherrſchung fie Menſchen 
brauchten ? Wie it denn möglich geweſen, daß ſie ſich ſo ganz 
binunter angeſiedelt, oder, wenn dieß nicht gefheben koͤnnte, 
daß fie die gwenten Benennungen der Wofferfülle ans 
gegeben hätten? Da fie zweytens nit in dem Zuſtande 
ber Vermehrung , fondern in bem Zuffande der Verminderung 
waren; denn ſchon nad 100 bis 150 Jahren, als Conftan- 
sin fhrieb, bar man kaum einige & puren von ihnen gefuns 
den, und die nur in Novgorod , wohin doch die gröfite Ans 
zahl gefommen, und von Zeit zu Zeit durch neue Ankömme 
finge vermebrt und erhalten worden iſt. Mie follten dieſe Men: 
fen neue Nahmen den Waiferfällen gegeben haben? Wie 
follte Kaifer Conſtantin auf fie Ruͤckſicht genommen haben, 


die zu feiner Zeit ſchon nichts meht als Warangi, b. p.:* 


Gardiſten waren, (denn die Warangi in ‚Conftantinopel 
woren feit früheren Zeiten, und fhon nad Zerftreuung der 
Gothen nur als Gardiſten befannt) , von welchen er fonft 
gar keine Meldung made? Völker, Colonien, nahe Anwoh⸗ 
ner muß er fih unter ben Roffen vorgeftellt haben , wenn 
er fie im Gegenſatze von @lawen annimmt, und aus biefer 
Urfade glaube ih, daß die maghariſchen Voͤlker wie die Por 
lovczeroter Cumaner, bie noch zu jener Zeit in ber 
Mahe jener Gegenden waren, viel wahrſcheinlicher ikm zu 
ber roffischen Benennung Gelegenheit gegeben haben, weil 
auch der Fluß Roß ih unmeit von den Waſſerfaͤllen in ben 
Drjeper ergießt, zu diefem Nahmen die Veranlaffung geben 
tonnte, und weil alle anderen hiſtoriſchen Umflänte dieß fo 
anzunehmen rathen. * 

Oder, wenn man dieſe Benennungen in einem alten 
germaniſchen Dialekte, paſſend und unbeftreitbar vorfinden 
könnte, warum fol man fi gleich an das ſkandinaviſche, 
und nice lieber an das alte germanifhe Welt Oſtgothen 
erinnern, Zind denn bie Gothen in gewiſſer Rückſicht nicht 
auch ein ſtandinaviſches Volk zu nennen? Die otigorhifhe 
Hertſchaft erſtreckte fih überall im vierten Jahrbundert in je: 
ner Gegend bis an ben Don, und die oitgorkifgen Voͤlker 
find erſt zu Anfang des fehsten Aabrhunderts von dort wege 
gezogen, wirmohl einige Staͤmme der Gothen noch im neun⸗ 
ten und zehnten Jahrhundert in ber Krim baufeten, Konn- 
ten nicht gewiſſe Staͤmme von diefen germaniſchen Völkern, 
eber von jenen, die von Carl dem Großen verteieben, über: 
all ſich zerfireut haben, den Mabmen Rossi entweder von 
dem Fleinen, aber zu den Waſſerfaͤllen nähiten Fluſſe Ro 6, 
oder von dem großen Fluſſe Roß, von welchem auch tie 
alten Preußen, und nah den ruſſiſchen Annalen tie Rufen 


« 


felbit diefen Nahmen erhaften haben, oder von dem alten und 
großen, dort überall haufenden Volke Roxolanen annch« 
ment Konnten diefen Nahmen bie magyarifhen Völker nicht 
übernemmen, und die alten germanifgen ihnen geläufigen 
Benennungen der Majferfülle als ihre eigenen angezeigt ba- 
ben? Hat nicht Schlözerfelblt im Oskar und Dir bemerkt, 
daß fhon zu der Zeit, ald bie Warjaͤgerſtaaten im Norden 
und Kiow entffanden, im füdlichen Rußland ein Volk-unter 
dem Nahmen Rufi oder Swe eriftirte, meldes von ten 
Slavenruſſen verfieten wart Und wenn ſich dieß fo vere 
bött, wie kann man denn an die ffandinavifchen Roſſen den⸗ 
fen, von welchen Conftantin ſonſt keine Meldung macht? 

Es müſſen zahlreiche Völker ſeyn, und ſehr lange eine 
Gegend bewohnt haben, bis fie gegen ihre älteren, zehlrei⸗ 
cheren, und in ber Sprache verfhiedenen Mitbewohner, 
zweyte Nahmen aus ihrer eigenen Sprache, den Ber« 
gen ober Klüfen, ober abnlihen Naturerfhrinungen geben, 
und bid tiefe neuen Nohmen nachher anhaltend den Monur 
menten onfleben folen! Ohne diefe Vorausſetzung it eine 
folge Erfheinung nicht einmabl denkbar. Und dieß Fann man 
doch von Ruriks Ruſſen nicht aunehmen, fondern vielmehe 
von den germaniſchen oberwähnten Völkern, von welchen 
diefe roſſiſchen Nahmen auf die Voͤlker der Magyaren können 
gekommen, von diefen aber als eigene bepbehalten, und bem 
Kaifer Conftantin können angegeben worden ſeyn. Dief if 
eine mögliche, ber Geſchichte angemeſſene, und die Urſache, 
warum biefe Mahmen mit den ſtandinaviſchen als alten ger 
maniſchen, viele Ähnlichkeit haben, klat und deutlich onger 
bende Hypotheſe. — Ih ſage Hypotheſe, weil die Ge— 
ſchichte und die Nahmen felbit noch mitt ganz fideres 
angrgeben haben. Folglich können jene roſſiſchen Benennuns 
gen ber Waſſerfülle Ruriks Roſſen nit zugefhrieben, und 
daber auch der Nahme Gelandri unmöglih einem isläntir 
fhen Particip zu Theil werben. 

Der IV. Wafferfall, roffiih Aerpap, Aeiphar, 
flawifh Neacır, Neasit, wird von Thunmann ſo erklärt: 

„Der dritte Nahme (in feiner Ordnung) wůrde noch 
kenntlicher ſeyn, wenn das naͤchſte darauf folgende s auch da⸗ 
hin gezogen wird, und man Asilars liest. Mas ber erſte 
Theil des Wortes bedeuten fol, weiß ich nicht. Der flawijhe 
Nabine Neassit bedeutet einen Peliban. Mod beißt eis 
ner der Maferfäde auf llawiſch⸗ ruffifh Neasytetz.” ' 

Über die fianifche Bedeutung des Wortes Neassit wals 
tet fein Zweifel mehr ob. 

Das Wort Aeifar will Thunmann nur durch die Zu 
gabe eines s zu ber letzten Sylbe Aeifars, als ſkandinaviſch 
beweilſen, aber den erften Theil des Wortes weiß er nicht, 
Damit ist alfo nichts ausgemacht. Vielleicht kann ih ihm ans 
der ungariſchen Sprache zu Hülfe kommen, und ben erſten 
unbewußten Theil des Wortes erſetzen. Aja brißt auf unga— 
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riſch die Kerbe am Pfeile, hajitom heißt in eben bier 
fer Sprade, ih werfe, bajitöein Werfer, hajıö fegy- 
ver, ein Burfpfeil, Burfipieß; alfo hajtölorräs 
waͤre ein Burfiirudel, oberauhJagbiirubel, Wurf: 
wafferfalt. Die wäre auf der Urſache keine unannehme 
bare Enträrhfelung diefes Wortes, weil die von Conit.nun 
angeſetzte Bedeutung nicht eine der Sache anklebende Eigen» 
ſchaft des Waſſerfalles, ſondern nur ein Zufall iſt, daß bie 
Pelikane dort niſteten. Auf ungariſch iſt dieß ſichet ſo, ob 
man aber hieraus das conſtantiniſche Aifar ableiten könne, 
will ich feinem aufbringen, Ih babe nur hiermit bemeifen 
wollen, daß man au aus ber ungarifhen Sprache einige 
Sylben, und fogar ganze Worte jur Erklärung diefer Be: 
nennungen hernehmen könne. 

Der V. Waſſerfall, reif Baprpopor,, Varu- 
phoros, flawifh BuArerpay, Vulne prach, erflärt Thun: 
mann folgender Maßen: „Foros, in Bapspopos, Waru- 
Toros ift gewiß eben dieſes ſtandinaviſche Fors. War heißt 
auf itlaͤndiſch ſtill und fanfe— (der Beweis von biefer 
Behauptung, die ich glaube, if in ber Mote). Der flawir 
fe Nahme Wolnyprach bedeutet einen freyen und unge 
binderten Worferfall, Dieß geht mit dem ⸗ ruſſiſchen Nahmen 
fait auf eins hinaus,” 

Hier können wir aud felbit über dad Eimwifhe nicht eis 
nig ſeyn, denn ber erſte Theil des Wortes BuArexpay kann 
nicht dur das Adjectiv Wolny, n&, no, frep erklärt wer⸗ 
den. Zieh Wort Wolny, freg, im Gegenſatze von Nevol- 
ny, der Befangene, ift eine viel fpätere Anwendung für 
diefen Zinn. Diealten Slawen drüdten dieß durd das Wort 
Svoboda, Svobodny, oder fur; Svobod aus, Niest rab 
ni svobod, non est servus neque liber, fagt die rujfi- 
ſche oder alte ſlawiſche heilige Schrift, Galater 3, 28, Die 
fpätere Anwendung des Wortes Wolny für frep, Svobod, 
die nur bey ben Rufen, nicht aber bey den alten Südſlawen 
Statt findet, kann für die Zeiten des Conitontins, und felbit 
für die Idee eines Waſſerfalles oder einer Waflerfperre (Schleu⸗ 
fe) um fo weniger anpaſſend ſeyn, ald gerade bort die Waͤſ— 
fer nicht frey und ungehindert find, fondern gerade in dem 
großen Hinverniffe felbit die Kraft des Mortes beſtehen fol. 
Dieh Wort muß alſo durch ein anteres anpaffenderes wieder 
gegeben werden, und jwar durch Volna, i, Welle, in 
dem plural. genit. Volnej, mwoben der legte Vocal j elidirt 
und das vorletzte e ftürfer ausgeſprochen wird), der Wels 
ken. Daber hat aud Conſtantin nit BrArı, fondern BuA- 
verpay geſchrieben. Alſo Wulneprag, (Conſtantin ſchrieb 
anſtatt prag pay, (heißt nicht eine freye Schwelle, fon« 
dern eine Wellenfhwelle, Wellenwaſſerfall. 
Dieß it ſowohl dem Woſſerfall als den ausgebreiteten Waſ— 
fern beg Gonitantın ange meſſen. 

Weil nun die Idee frey und ungehindert mit dem 
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Waſſ⸗rfall (griechiſch, ppayna, Sperre, daſßpayua, dia- 
phragma, das Zwerchfell, Querfell) ſich nidt reimen kann, 
fo kann auch der ruſſiſche Mahme Bupugopos aus dem isläns 
diſchen War, ſtille und fanft, nicht —2 werden, 
und das gleichförmige Fores mit dem ſtandinaviſchen Fors 
kann aflein nichts ausmadıen. 

Vielleicht werde ih aus dem Ungarifchen näher zur Wahre 
beit kommen. Auf ungarifh heißt Var eine Feſtung, 
Schloß, Burg, munimentum ; eben fo vär oder vä- 
ros eine Stadt; var (ohne Accent) die Riffe auf einer Wun—⸗ 
be, ber Grind, ulceris crusta, daher varos ulcerosus, 
voll Gefhmihe, grindig. Da nun das ſtandinaviſche Fors, 
das hollindifhe Fort, und vieleicht auch das englifche und 
celtifhe Fors wohl nit viel Verſchiedenes von bem ungari« 
fhen var, Schloß, Schleußen, der Bedeutung nad iſt, 
fo glaube ih, daß der erite Theil ded Nahmens Bapugopos, 


nahmlih Baps niht unpafend mit dem ungarifhen var, fo 


wie ber zweyte Theil mit dem ungarifhen Forräs erfeßt were" 
ben kann, alſo Bapspopos, wärs auf ungarifh värforräs, 
Schloß⸗ oder Burgfirudel, Schloßwaſſerfall 9, 
Die Sache ſcheint gut ausgebrüdt zu ſeyn; was aber bie von 
Eonitantin angefegte Bedeutung — quod paludem mag- 
nam efliciat — betrifft, fo wäre dieß freylich auf biefen 
Sinn nicht anwendbar, ob aber biefe conftantinische Bedeu⸗ 
tung auf beyde Benennungen, die ſlawiſche ſowohl als roſſi⸗ 
ſche, fih beziehe, Eann man wohl aus bem Grunde bejweis 
fein, weil Raifer Eonftantin die Bedeutung immer nach dem 
flawifhen Nahmen folgen loͤßt. 

Obwohl das ungarifhe Wort Habforräs, Wellen 
quelle, Bellenftrubel, (von hab die Quelle, for- 
räs bie Duelle) diefelbe Bedeutung, wie die ſlawiſche Ber 
nennung bat, und obwohl dieſes Wort durd einen Griechen, 
ber die angebäuften Eonfonanten nie leidet und mit eige⸗ 
nen Vocalen vermengt, und leiht aus einem Habforräs 
ein Bapupopos maden kann, fo ift mir doch die Deduction 
von Varforräs um fo lieber, da aud Thunmann das Bapu- 
gopos von Warſors abgeleitet hat. 

Durch dieſes, ich geſtehe ed, it das roſſiſche Wort Bu- 
pu@opos bey weitem nicht fo gut, fo angenthm und Elar, wie 


*) Meiner unmafgebligen Meinung nah fann man das var 
auch für Anhöhe, Fels, Hügel nehmen, fo wie das 
griehiihe ra arpa (arces) auch in der Bedeutuug loca edi- 
tiora und colles vorfommt, und dieſe Bedeutung fcheint 
mir der Sache wach onpaffender gu fepn. So fagt auch der 
venufinifhe Dichter Horaz in feiner berrlihen Dde an 
Septimius, Carm. Lib, II. Ode Vh In der nähmlichen Be: 
deutung Bers 2ı und 22: „Ille te mecum locus et beatas 
postulant arces i. e,editiora loca, colles heati regionis Ta- 
rentinae , denn von Tarentum iſt die Rede, Beydes ſteht 
prägnant, und copia poelica für die ganze Tarentinifhe 
Gegend, R-p. 
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das jlamifche Butverpay erklärt worden; jedoch wird durch 
Värforräs, Schloß⸗ oder Schleußenſtrudel *) wer 
nigitens die Sache felbit gut ausgedrückt, durch das fHandir 
navifche Warfors , fanfter, ftillee Wafferfall, 
bingegen wird der Sache felbit auf gewiſſe Art eine conträre 
Bedeutung gegeben, was nit annehmbar iſt. 
Von dem VI. Wafferfalf, Acarrı, Leanti roſſiſch, 
und Bepurön, Werutzi flawifh, fhreibt Thunmann : 
„Leandi (fo muß r voreinem » ausgelproden werden), 
Asavrı, der ruſſiſche Nahme bes fechsten Waſſerfalles iſt eten 
ein ſolches ſtandinaviſches Participium. Es kann das Las 
chende, das Funkelnde, und noch manches andere bedeuten. 
Was es eigentlich bedeute, weiß ich nicht. Der ſlawiſche Nah: 
me Werutzi heißt nah Conſtantins Erklaͤrung das Aufko— 
hen des Waſſers. (Not. Warze auf pohlniſch, Warju 
anf ruſſiſch).“ 
Man kann zwar auch von tem ſlawiſchen Zeitworte war- 
ju, ih koche, das Participium Warjuschesii, ein Kor 
chender, für die Erklaͤrung des Wortes Bepur2y, Werutzi 
gebrauchen, wie hier Thunmann es macht. Da jedoch dieſes 
Beitwort, und alles von ihm Abgeleitete zu ſpecifſche und 
für das allgemeine Kochen anwendbare Ideen annimmt, da: 
bey in der erſten Sylbe mit ein e, wie in Bepur2m hat, 
ſondern ein a überall behält, fo glaubte ich gemörhigt zu ſeyn, 
ein ſolches Wort anzuwenden, wo geben dem, daß alle Bo; 
calen und Eonfonanten nah dem flawifhen Genius in dem 
MortefBepyr2y reſtituirt werden, zugleich auch mehrere, auf 
bie verfgiedenen Arten der Warferfäle, beſonders aber auf 
bie von Conſtantin angegebene Bedeutung „quasi dicas 
aquae scoaturigo” anwendbare been berüdjüchtiget werden, 
und dieß it der Fall mit dem Zeitworte Vrjeju, Vrjeti, 
weiches nicht nur kochen, fondern au fieden, gühren, quel« 
len, und mehrere damit im Zufammenbange ftebende Bedeu: 
tungen bat, wovon das Participium Vrjejuschesii, auf- 
kochender, aufwallender, scaturiens, Waſſerfall, 
das Conſtantiniſche Geouren recht gut wiedergibt. Die fep 
genug über den Unterfchied meiner und der Thunmann'ſchen 
Erklärung der flawifhen Benennung des fehsten Wafferfalles, 
Die Erklärung des roſſiſchen Nahmens Asavrı jeigt 
Zpunmann nur als muthmaßlich an, und glaubt, Leandi 
ſey eben fo ein ftandinanifhes Participium, wie eben bas 


isländifche Gelandri, raufgend ; was es aber eigentlich be: 


beute, wiſſe er nicht, und fomis iſt bier asch nichts erklärt 
worden. 5 
. Leandy, celtifh in der Niederbretagne, heißt ein Klor 
fler, claustrum, etwa aud ein Schloß! und hiervon diefe 
Schleußen! 
In der ungariſchen Sprache hat Leandi oder Leanti 


" Oder noch lieber: Felſeuſtrudel. Rp. 


keine Bedeutung. Ih kann jedoch nicht unberſörk laſſen, wie 
mich eben bey dieſer Stelle ein ungariſchet Gelebeter an das 
Wort leäny (das y wird nicht ausgeſprochen, ſondern dient 
nur den Conſonanten n zu erweichen), ein Maͤdchen, 
puella, virgo, erinnert. Davon it ber Genitivus pos- 
sessivus *) leänye (audjufprehen wie leanjé eder beynahe 
wie Jeänji) des Märdens, puellae, virginis, und das 
Adjectirum leänyi, puellaris, virginalis; alfe wäre 
Asayrı ein jungfräulier Waſſerfall **). Men erinnere fi 
bierbey an die Warlerjungfern (Waſſernymphen), die als Ge⸗ 
nien der Worferguellen angegeben werden, alio zu Conſtan⸗ 
tind aquae scaturigo fehr anpafend find. Eben fo erinnere 
man fih auch ar die ſlawiſchen Wurzelmorte Dieva,Deva, - 
Djevina, Devina, das Mädchen, puella, virgo, wor 
ron die Dvina und mehrere Klüfe ihren Nahmen haben. 
Es gibt Orter in Ungarn, die Leänyvär ober Leäny hei⸗ 
en, z. B. auf der Strafe von Dfen nah Wien heit ein 
Det Leänyvär, ober fur; Leäny. Auch gibt es ‚viele un« 
garifge Orter und Nahmen, die die Endung ny oder dy 
haben, j. ®. Szomoläny, Palkäny, Öteveny u. (.w., 
Simänd und davon find Simändy, Päzmänd, Pizmäns 
dy, Varsänd, Värsändy , Körmend , Körmendy u. ſ. w- 
Alle der Nahme Leäny it nah dem Genius der ungaris 
fhen Sprache fo beſchaffen, baf ihn jeder Ungar ald ungas 
nf anerkennen wird. 

Über den VIL.Wafferfalt, roſſiſch Srpußov, Stru- 
bun, flawiih Naxper@n, Naprezi, ſchreibt Thunmann: 

In dem Worte Zrpußsr, Strubun, ift das Wort Bu- 
na, ein Waſſerfall, fehr deutlich zu bören. Ob das erfie 
Wort das ſtandinaviſche Strid, heftig, reiffend, weldes 
befonders von Woſſerfällen gebraucht wird, fepn fol, will 
ich nicht entſcheiden. Aus dem flamifhen Nahmen Naprezi 
kann dem ruſſiſchen Nahmen kein Licht verfhafft werden.” 

Das ſlawiſche Naprezi erklärt Thunmann nit, ſcheint 
ed ober als bekannt voraus zu frgen, und glaubt, daß dar 
von dem ruffifhen Nahmen Bein Licht verfhafft werben kann. 
Mir Teint bier gerade das Gegentheil Statt zu finden, was 
gleih erwiefen werben foll. 

In dem roffifgen Worte Strubun fagter, ſey das Wort 
Buna, Wajerfall, ſehr deutlid zu hören. Ih ges 
ſtehe, ich höre es nicht ***). „Denn, wenn man die Sprachen 


2) Der gewöhnlige Genitiv der Magyaren ift mit dem Das 
tiv ein und derfelbe Gafus, und endigt fih in mak oder 
nek, R. 

“) — in dem Fall, wenn man Conſtantins r, mit 
dem ungariſchen tö, ber See, lacas vergleicht, alfoleänytö, 
Mäddhenfer. R. 
⸗*) Auch der Ginfender hört es nicht, wenn man Zrpaßsr 

j nach der richtigeren reuchlinifchen Ausfprade Strurun un» 

nicht mach der erasmifhen Strabun first. R. 


* 


u... 


unter fih ganz verfhiedener, und nie mit einander zuſam · 
mengekommener Völker unterſacht, fo wird man überall ei⸗ 
nige, vielleicht mehrere, vielleicht auch fehr viele Mörter fins 
den, beſendets Nahmen, die in der Wurzel von gleihem 
Urfprurge, und manchmahl ganz gleih, und von derſelben 
Bedeutung find. 3. B. die illhriſchen Elawen nennen einen 
gefihriebenen Zettel, der etwas befondered, gleichſam mas 
giſch oder wie ein Talisman wirken fol, Zapiss, und nad 
der Reiſebeſchreibung des Mungopark nennt man mitten in 
Afrika einen feihen Zettel Zafis, alle ſlawiſchen Völker nens 
nen dad Bud Kniga, und die Ehinefer nennen ihre cano⸗ 
nifihen Bücher Knig, bey den biefigen ſlawiſchen Voͤlkern 
nennt man einen gewilfen Braten (gebratenes Fleiſch) Kebap, 
und eben fo in Oftindien u. ſ. w Was fann man nod) von 
den Nahmen verſchiedener europäifher Völker unter ſich den» 
ken? und wir könnte man fo ſchließen: auf ſtandinaviſch heißt 
ein Woſſerfall Buna und in dem Nahmen bes Waſſerfalles 
Zrpsßev, Strubun, iſt eine Sylbe bun, alfo ift in dem 
tabmen Zrpeßer das ffandinavifhe Wort Buna fehr deut: 
lich zu hören? Sch höre es wirklich nicht, fondern vielmehr, 
wenn der Nahme ſchon aus einem germanifchen Worte erklärt 
werden foll, fo wäre mir das deutſche, ſchon ziemlich alte 
Wort Struden hierzu viel lieber, nicht jwar, mie man 
es gewöhnlich für den Strudel annimmt, denn biefi wäre 
gegen die von Conitantin angezeigte Bedeutung „exiguus 
locus praeruptus,” folglich eine Untiefe, fondern wenn es 
mögluh wäre, in dem inne für Strand, an ben Strand 
getrieben werden, als eine Bank zu gebrauchen. Denn das 
ſlawiſche Wort Naprezi, d. i.: Nabrezi, Nabrezsch, 
Nabrezschje bedeutet gerade das, was Conitantin ausdrüs 
den will, folglih muß dieß aud in dem roffifhen Strubun 
um fo mehr vorfindig feyn, weildiefe Eigenfchaft — eine Uns 
tiefe dem Orte ſelbſt anflebt. Und daher kann dieß Strubnn 
durch ein ſtandinaviſches Buna, welches den wahren und ei⸗ 
gentlihen Waſſerfall bedeutet, nicht wohl füglich erfegt wer 
den, weiles, wie ſchon geſagt, gegen denvon Conſtantin anger 
jeigten Sinn, daß es Fein wahrer Wafferfall, fondern nur eine 
Unnefe, ein Strand fen, und gerade gegen die ſlawiſche, wie 
ich glaube, ſehr glüdliche Erklärung ſtreiten müßte. Daraus 
frebr man klar, daß durch die Erklärung des flawifhen Mahmens 
auch dem roſſiſchen Nahmen din bicht verſchafft werden kann, 
und in der That verſchafft worden ift. Noaͤhmlich man weiß, daß 
dur das Won Strubun nur Nabrezi, ein erhöhter Bo» 
den, nicht ober ein iö mliher, und noch weniger ein hefti— 
ger, reißender Waſſerfall, wie Thunmann will, zu verite 
ben ift. 

An der ungarifhen Sprache hat das Wort Strubun 
keine Bedeutung. 

Man kann ans dem bisher Erdrterten Folgendes als Re⸗ 
fultat berundheben: 
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. Die ſlawiſchen Benennungen find von Thunmann 
nicht alle, und bie Nahmen Essuxm, BuAverpay und Be 
puren nicht echt erflärt worden. 

2. Die rofifhen Nahmen, wenn man auch den erften, 
ehr ſlawiſcheu dazu nimmt, alfo Zssery und OvAfepsı find 
nur wahrſcheinlich ſtandinaviſchen Urſprunges; es tritt jedoch 
bey dem zweyten diefer Nahmen, OrABopsı die Bemerkung 
ein, daß der erfte Theil diefes Wortes durch mebrere andere 
germanifhe Dialekte, fo wie auch durch flawifche und unga« 
rifhe, eben fo, und dabey durch das Ungarifhe aud der 
zwehte Theil nicht ganz unwabrſcheinlich erfegt werben kann. 
Nicht minder wird die dritte Benennung, TeAasdpı, jwar 
bur das isländifhe Gelandri in der Bedeutung raus 
ſchend ziemlich erfeßt ; aber aus dieſem Grunde allein ift 
aud, das ungariſche Halland6 nicht völlig unanwentbar, und 
das Islaͤndiſche iſt nice ſchwediſch, iſt zu den Warferfülfen 
nicht fo nahe wie das Ungarifche geweſen. — Die vierte Bes 
nennung Jupap, wird nur muthmaßlich aus der fetten Syl⸗ 
be ſtandinaviſch zu ſeyn angenommen, aber aud bey dieſer 
Benennung kann das ungarifhe hajti forräs eben fo muth⸗ 


maßlich zu eben folder Wahrſcheinlichkeit erhoben werden. — 


Die fünfte Benennung, Bapsgopos, wird durch das Ikandi« 
naviſche Fors und isländifhe War gan; wahrſcheinlich un- 
dique collatis membris, durh das ungatiſche vär und 
forräs aber mit vieler Wahrſcheinlichkeit erklärt. — Die feste 
Benennung, earrı, kann aus dem Skandinaviſchen gar 
nit, aus dem Ungarifhen aber durh das Wort Leänyi 
nicht ganz unpaffend hergeitellt werden. — Die fiebente Ber 
nennung, Zrpußer, Strubun, kann durd dad Wert Buna 
auf Sfantinarifh deßwegen nicht erfeßt werden, weil es aus 
der flawifchen Erklärung — die gegründet iſt, ber Sache felbit 
widerfpreben müßte, — Alfo aus dem Skandinaviſchen kön— 
nen nur zwey Benennungen, Zssuxy und OvAßopsı wahr 
ſcheinlich, die übrigen aber mutbmaßlıh oder gar nit, und 


eben fo aus dem Ungarifpen nur jmey, OvAßopa: und Ba-:. 


pugopos wahrſcheinlich, die übrigen aber entweder muchmaß« 
lich oder gar nit reflituirt werben. 

5. Alles dieß beweifet Bar, daß die roſſiſchen Venen: 
nungen jener fieben Waſſerfoͤlle zur Zeit noch nicht ganz jur 


vertkaͤſſig erflärt werben fönnen; fondern nur, daß diefe Worte 


gewiſſe Sylben enthalten, die als Wurzeln in manden ffan» 
dinaviſchen oder in manchen alten germaniſchen, und eben fo 
in ungarifhen Wörtern vorfindig zu ſeyn feinen, und daß 
das alte Skandinaviſche ſpecifiſch als ſchwediſch genommen, 
meines Erachtens dort aus dem Grunde nicht zu ſuchen ſey, 
weil jene Volker, die fo viele befondere Naͤhmen jenen Waſ- 
ferfüllen, gegen oder über tie ſlawiſchen gegeben haben, 
jahlreih geweſen und dert lange gehaufet, oder wenigftens 
lange diefe Waſſerfaͤlle befahren haben mürfen, damit ihre 
Benennungen den Monumenten ftanthaft ankleben, und 
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tem Kaiſer Conſtantin merkwuͤrdig ſcheinen konnten, welches 
alles von ben nah Rußland angekommenen Warjagenroſſen 
nit gefagt werden kann, wohl aber von jenen Völkern, 
die ſchon früher, als die zur Regierung gelangten Warjas 
renroffen dahin gekommen find, in jener Gegend unter dem 
Nahmen Ross, swe, gehauſet haben. 

Thunmann, ber durch Benennung der Schweden von 
ben finnifhen Völkern Ruodzi, und dur die drey ſchwedi⸗ 


fhen Spionen, bie in Conitantinopel fih Roffen nannten ,: 


auch durch den äquivofen Ausdruck der ruſſiſchen Annalen za 

more, (was doch auch um und hinter das Meer heißen 

kann), geleitet, dabey aber von der Neuheit des hiſtoriſchen 

Bundes, — (die er beitändig in feinen Schriften ſuchte) — 

begeiſtert, bat dieſe rofliihen Nahmen mir gewiſſer Leiden: 

ſchaft ergriffen, und mit jener Gewandiheit, die ihm eigen 
war, ſchwediſch zu fenn zwingen wollen, ohne Ruͤckſicht 
anf alle übrigen germanifden oder alten roxolaniſchen, 
(die man nicht kennt), oder ungariſchen Dialekte. 

Damahls hat ibm ſowohl Schlözer in Göttingen, 
als Kollär in Wien widerfproden. Allein, wie es gewoͤhn⸗ 
lich geſchieht, wo klare Beweife nicht vorhanden fine, dort 

‚nimmt man die wahrſcheinlichen Hypotheſen ber kritiſchen 
Hiſtoriker, die man zuvor verachtet hatte, um fo bereitmwil« 
liger und fiherer an, weil das collective Argument der deut⸗ 
fhen Kritiker mehr Gewicht für die hiſtoriſche Wohrheit zu 
haben ſcheint, als nur eine gewiſſe Abneigung der Gegen⸗ 
partey, die alle dieſe Beweiſe gehörig zu unterſuchen noch 
nicht im Stande iſt, und ſich nur auf ihre eigenen Annalen 
und auf ein gewiſſes Vorgefühl itügen zu können glaubt, So 
bat eudlih Schlöjer die ganze Meinung Thunmanns an— 
genommen, obwohl er felbit ausdrücklich geftanden hat, daß 
er manche Ableitung der roſſiſchen Nahmen aus dem Skan⸗ 
dinaviſchen gezwungen finde, und wir haben Kar eingefehen, 
baß über jene einige, ſelbſt nach Schloͤzers Meinung gejwun« 
gen aus dem Okandinaviſchen abgeleitete Mahmen, mande 
andere, wie j. B. Aeıpap und Alearrı gar nicht ,. andere aber, 
wie Zrpußsr, nur muthmaßlich, aus dem Sfandinavifhen 
von Thunmann reitituirt, von Schläger aber zu erklären gar 
nit verfucht worden find. 

Wenn nun diefe Nahmen von dem gelehtten Lehrberg, 
deſſen Merk ich noch nie bekommen Eonnte, nicht glücklicher 
erforſcht worden find, als von Thunmann, ſo ſind und bleis 
ben ſolche noch unerklärt, und man kann aus ihnen gar fein 
Argument für oder gegen die hiſtoriſchen Bragen, die man 
bisher aufgeſtellt hat, entfheidend folgern. 





Uli Palspa 
(#ortfegung.) 


Die Streitkräfte, über weldhe Ai Paſcha gebiethet, 
find aus verſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, die 
kein gleichförmiges Ganzes bilden, und keiner gememfhufte 
lichen und regelmäßigen Kriegtjucht unterworfen werden Eöne 
nen. Die, auf welche er am meiſten zähle, find tiejenigen, 
bie er auf feinen eigenen Gütern ausbebt, die ein Corps 
von bepläufig Gooo Mann bilden. Seine Vsfallen und die 
Statthalter der Provinzen , melde von ihm abhangen, ind 
verbunden, ihm auf fein erites Begehren fo viele Mannfhaft 
zu ftellen, als er verlangt. Die Bezirke der Sandſchiaken, dee 
ren Statthalterſchaften er feldjt verwaltet, muͤſſen ibm gleiche 
folls in Kriegszeiten die ausgefhriebene Truppenanzapl lies 
fern. Doch auf biefe rehnet er am wenigiten, weil mehrer 
ve biefer Bey's ihm höchſt abgeneigt find. 

Einen neuen Zuwachs ju feinem Heere findet erin den 
Bey's der Berggegenden, welche er in feinen Sold nimmt, 
da fie ſich an jeden Paſcha, derfie zahlen will, vermiethenz 
zu diefen gehören diein allen Theilen des osmanniſchen Reis 
ches verbreiteten Arnauten. Gewöhnlich hat er in Friebens« 
jeiten nicht mehr als ı2 bis 15,000 Mann auf den Veinenz 
aber er iſt im Stande, diefe Zahl zu verdreyfachen, und fie 
durch längere Zeit ohne irgend eine Umteerftügung von Seite 
der Pforte ju unterhalten. Im Jahre 2807 hatteer 40,000 
Mann unter ben Waffen, von welden 10,000 unter feis 
nem Gohne Veli, — 5000 unter feinem Sohne Muk— 
tar zu Lepanto, 10,000 unter feinem Bruder Juſſuf 
Bey fanden, und der uͤberreſt m verfhiedenen Plügen zer 
ftreut Ing. 

Der Bold eines jeden Soldaten ift feinen Verdieniten 
angemefien. So hat mancher albanifhe Soldat fünfjehn Piar 
ſter monarhlih, während fein Tamerad nur ade erhält, 
Man kann zehn als mittleren Durchſchnitt annehmen. Der 
Soldat muß ſich jelbit bewaffnen und Eleiden, aber Ali Tier 
fert ihm die Munition. Überdieß erhalten fie zw ihrer Ber 
koͤſtigung töglih zwey Pfund Maismehl und etwas Gemü— 
fe. Wöprend des Beldjugs von 1807 unterhielt er die oben 
erwähnte Armee dur zehn Monathe, und fie Eoftete ihn, 
die Lebensmittel mit eingefchloflen, 6 Millionen Piafter oder 
12 Millionen Franken, die von Frankreich gezaplten Hülfs- 
gelder ungerechnet. : 

eine Artillerie beſteht aus 200 Kanonen in den vere 
ſchiedenen Plügen von Albanien und Epirus, ohne die im - 
den anderen Statthalterſchaften in Anſchlag zu bringen, wo 
er fie nit vermindert hat. Sie ift nicht auf dem beiten Zur 
Be und wird ſchlecht bebient. 

Ali Paſcha hat zu Bonila eine Stückgießereh errichtet, 
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die unter der Leitung eines Italieners lebt, weichen es nicht 
on Talenten fehlt. Aber die Erprefungen Als, feine Raub: 
gier, welche ihn fogar verleitet hat, diefem Vorſteher feir 
ne Inſtrumente ju nehmen, fein Geitz, welder ihn abhoͤlt, 
ihin die nöthigen Materialien zu liefern, baben bie Bert» 
ſchritte dieſer Anſtalten verfinftert. Als er hörte, daß ein 
Wierundzwanzigpfünder 5g Eentner wiege, verlangte er, 
daß man ihm für fo viel Metal an Gewicht eine ganz; fer 
tige Kanone liefern follte. Der Officier, weiden man ihm 
im Jahre 1807 ſchickte, erlangte wenigitens, daß man bie 
Gießereh in den Stand feßte, Bombenkeffel zu verfertigen, 
melde fo gut ausfielen als die in Europa gegoffenen. Alt 
bar auch mehrere Pulvermühlen, die aber fehr unvolllom« 
men find. 

Es iſt ſchwer, ober vielmehr uamöglich, die Bevölke— 
sung der von Ali Paſcha beherrſchten Bänder mit einiger 
Genauigkeit zu fhägen. Man hat nie eine Zählung vorge» 
nommen, welde einer folgen Schoͤtzung jur Orundlage die: 
nen koͤnnte. Pouqueville ſetzt die Bevdlterung auf 1,500,000 
Setſen. 

Nach dem, was wir von Ali Paſcha's Charakter und ſei⸗ 
nem Eprgeige geſagt haben, begreift man. leicht, daß die 
jonifgen Infeln feine Aufmerkiomkeit auf fih jogen. Aber 
fein Hauptplhan, an deſſen Zusführung er mit ausbarrender 
Geduld und Thätigkeit arbeitet, ift, fi von bem osman⸗ 
nifhen Reihe unabhängig zu machen, und gänzlich von dem ⸗ 
felben zu trennen. In diefer Abſicht ſuchte er ſtets ſich mit 
den übrigen enropsifhen Reichen in Verbindung zu ſetzen, 
und folgte mit auimerkſamem Blicke allen Veraͤnderungen, 
welche in den Verbältniffen derfelden zu der Türkey eintras 
sen. Um ſich den Beiß feines Gebierhes auf dem feiten Bande 
zu ſichern, um die feinem Joche nit unterworfenen Horden 
unter feine Borbmößigkeir zu bringen, und fi eine feite 
und unabhungige Macht zu gründen, bedarf er ber joniſchen 
Inſeln, und tiefe waren daher ftets der Gegenitand feiner 
geheimen Wünſche. Im Jahre ı800 hatte er eine vortheils 
bafte Gelegenheit, eine Macht, bie feine Schritte immer 
durchkreutzt baute, vom feiten Lande zu entfernen und ſich 
einen Zutritt zum adriatifhen Meere zu erdffnen, von dem 
er ſich bisher gänzlich ausgeſchloſſen geſthen hatte. Ex bes 
nüste die Umitände, und bemaͤchtigte ſich der joniſchen Staͤd⸗ 
te des feſt ·n Landes Die Gegenwart ber ruſſiſchen und os⸗ 
manniſchen Heere hemmte feine ferneren Unternehmungen, 
und der Vertrag von 1800 ſetzte ihm neue Hinderniſſe ent« 
gegen, da er ihn nörhigte, feine Beſatzungen aus den er, 
wihnten Plagen zu jiehen. Doch er hatte ſich bereits der 


vornehmſten Einwohner, die feine Abſichten durchlreutzen 
fonnten, entlebigt. Zu Prevefa allein hatte er 150 Perfor 
nen binridten laſſen, und biefe Stade bfieb ihm offen! im 
Jahre 1605 ergriff er die Gelegenheit, eine Befagung in dies 
felbe zu werfen. Der Rüdzug der ruſſiſchen Truppen ſchien 
ihm die jenifhen Infeln Preis zu geben; hätte er damahls 
eine Flotte gehabt, oder Corfu und St. Maura durch Übers 
tumpelung nehmen können, fo hätte er es gewiß gethan. Er 
ſuchte fi) derfelben auf dem Wege der Intrigue zu bemaͤch⸗ 
tinen, und fein Credit ju Conftantınopel, durd ben un: 
widerſt ehlichen Einfluß des Goldes unterſtützt, war auf dem 
Puncte, den Befehl zu erwirken, der ihn jum Seren von 
Sonien machen follte, als die Rufen ıbm zuvorkamen und 
feine Projecte fheitern machten. Der Verdruß, den er hier⸗ 
über empfand, war ber einzige Grund feiner Erbitterung 
gegen die Rufen, und er verband Ach mit Fraukreich bloß 
in der Hoffnung, biefe Macht für feine Abfchten günſtiger 
geſtimmt zu finden. 

Im Jahre 1807 glaubte er ſich worzliglich am Zicte ſei⸗ 
ner Wünſche. Der Beyſtand, den ihn Fraukreich leiſtete, 
die Aufmerkſamkeit, welche gegen ihm zeigte, und wel: 
he ıhn ben gekrönten Haͤuptern gleichzuſtellen ſchien, blen⸗ 
beten ihn, und machten ibn alauben, daß er eine Att 
ven Übergewicht in der Wagſchale Europa’s erlangt habe. 
Er mußte fehr gut, daß eine Diverfion von feiner Beite 
der franzöſiſchen Armee in Dalmatien, nuͤtzlich ſeyn würde, 
indem er hierdurch bie Aufmerkſamkeit der ruſſiſchen Feld ⸗ 
herrn auf Corfu binzog, und er ließ fi zu dieſer Unterneb⸗ 
mung mit ſcheinbarer Bereitwilligkeit herbep. Aber da in ſei⸗ 
nen Augen kein Dienſt ohne Belohnung bleiben darf, under 


auf die feinigen fehr hoben Preis feßte, foliberredete er ſich, 


daß ihm die franzöſiſche Regierung den Beſitz der jonifchen 
Inſeln nicht mehr verweigern koͤnnte; er machte den Agen- 
ten dieſer Regierung kein Geheimniß aus feiner Hoffnung, 
und ſtellte ihnen diefes Verfahren als eine bloße Handlung 
der Gerechtigkeit vor. Er fügte hinzu, daß es Frankreichs 
Intereſſe fen, ſich durch dieſes Mittel einen maͤchtigen Bun⸗ 
desgeneſſen Im mittellaͤndiſchen Meere zu verſchaffen. 


Der Beſchtuſfolgt.) 


J 
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Verbefferung. 


ua Mr. 71 und 72 im biftorifchen Trauerfpiele Beinrich U. 
iſt zu leſen: flatt Du Bong, Du Leon 9, flatt Charfes, 


Charlus, Seite 87 Zeile 15 won oben: ſtatt 
Boffart. ſtatt Hofitast 
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Wien, grdrudt dry Anton Strauf. 
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2 Hiftorifhe Tageserinnerungen für Dfterreider. 
30. IJunm. Loudon und Sitkewitz ſchlagen Biethen bey Domftadii, gerfprengen feinen großen Transport, und m dadurch 


Sriedrich Il. Die Belagerung von Oumüh aufjuheben. 





Die Retterinn von Bregen;. 
ı408, 
E. waren die Hirten in Appenzell 
Leibeigen dem Stifte Sanct Ballen, 


Sie Tiefen ih lange der Frohnde Laſt 
On ſtiller Gedurd gefallen. 


Es nahm, wenn fie fregten, «3 nahm, wenn fie flarben, ” 


Ihr Herr, was mit glühendem Schweiß fie erwarben, 


Dog unter dem araufamen Guns von Stauff, 
Da Fonnten ſle's länger nicht tragen, 

Die friedlihen Rhoden ertönten bald 

Don Rache fordernden Klagen, 

Bald war zur Trommete das Aubhorn umſchoffen, 
Die Stäbe der Hirten zu mörd’eifhen Waffen. 


Allein ihe Heeresjug In Tyrol 
MWard ihnen zum eigenen Schaden; 

Da wandten jie ih, und zogen nun 

Hinauf an ded Rheines Geitaden. 

Zuerft ihre wilden Zerſtoͤruggen trafen, 

Dis Warten und Stlöffer der Montforter Grafen. 


Braf Wilhelm von Montfort flüchtete ih 
Mach Bregenz mit feinen Getreuen, 

Bemühet Die Veſte Pfannenberg, 

Zum Haltungsorte zu welhen. 

Und wahrt er das Srädtlein mit finnigem Muthe; 

Ihm halfen die Ritter aus ſchwäblſchem Blute. 


Gefolget war ihm fein junges Weib, 
Hergotha, — fie fühlte das Reben, 

Die freundlichen Reife, das freue Herz, 

Ihr nur für den Gatten gegeben. 

Wohl Fann fie die Rechte dem Tode pinreichen, 
Doch nie von der Seite dem Theneren weichen. 


Als nun fih die Appenzeller fill 

Im unteren Lande gehalten, 

Die Rund aud fagte, daß mieder zurück 

In hellen Haufen fie wallten; 

Und bald, in freudigen Taumel verfenket, 
Nicht Einer der nahen Gefahr mehr gedeufet. 


Da wird es Hergotba im Herzen fo bang; 
Umfonft war ihr Fluges Ermahnen, 

Sie finder nicht Ruhe, fie findet nicht Raſt, 

Hort treibt fie ein fchredlihes Ahnen; 

Und achtet man nicht Ihe getreuliches Fleh'n, 
So will ſie's mit. eigeneni Auge erfpäh'n. 


Gehüllet die Glieder in bäurifche Tracht, 

Entfltieht fie, Das Lehzte zu wagen, 

Sen Rankweil pin, — wo, fie mußt’ es wohl, 
Des Aufrührer Hauptleute Tagen 

Und lauſcht, in der Zechſtube Dunkel verborgen, 


Nach Kundigaft und Licht für geahnete Sorgen. 


Es brüllten die Trunknen: „Uns werde Die Rache 

In Bregenz ein Mahl gewürzet, 

Wie's Peiner vermurhet, — wie feiner eb träumt” — 
Sir hört es nit aus, und flürzet 

Dabin, auf verborgenen beimlihen Wegen. 

Und achtet niht Schaet und nit firömenden Regen — 
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Und eilet und eilet, wenn nod fo fehe 

Der Froſt, der Hunger fie plagen, 

Und Durft und Hige, will alles gern 

Zur Rettung des Ginzigen tragen. 

Doch ah! es reifet die garten Olieber 

Grfchöpfet das wüthende Ungemach nieder, 


Und wie fie erbleichet und wanket und fiaft, 
Noch Fämpfend, zur harten Erde, 

Ertönt ihe der Feinde wildes Geſchrey, 

Der Hufſchlag der nahenden Pferde; 

Sie fhauet der Pechfackeln bluteothe Flammen 
Und vaffet die Kräfte, die letzten, zuſammen — 


Und endlich flraplte vom Pfannenberg 

Des Thurmes erglängende Leuchte 

Ihr duch das raufchende Tanngehöfz, 

Und wie fie die Brüde erreipte, 

Da zog fie das Seil au der Sturmglode nieder, 
Gleich tönt von den Warten das Lärmporn wieder. — 


Und Wilhelm umarmet im Juwel, die er 
"Schon als verloren beweinet; F 
Und mas nur die Waſſen zu halten vermag, 

Hat ſchon ſich um fie vereiuet: 

Und Hin duch die Vorſtadt zum Ser fie ellen, 
Sich auf des Hohlmeges Höhen zu theilen. 


Bald ziehet mit raufchenden Kriegeslärm 

Der fihere Feind, in bunter 

Verwirrung einher; — da flürzen fie jäh, 

Die Scneelominen herunter, 

Und mweiben die Kühnen dem ewigen Schlafe — 
Nur drey entflich’n der verdienten Strafe, 


£ Wohl fiehet nod eine Gapelle dort, 

Ihr Bildnif verewigt die Runde *) — 

Auch nennt ihren Nahmen der Wächter lets, 

Bevor er verkündet die Stunde, 

Und mahnet an Sie — bie, als Feiner mehr wachte, 
Für alle ſich felber zum Opfer brachte, 


» Das Treffen geſchah am 13. Sinner 1408 in der Dorfabt,icht 
fogenannten unteren Stadt zu Bregenz, unweit des Sees. Der 
Uppengeller Hauptmann, Conrad Aupferfhmid pon 
Schmid, wurde erfhlagen, ihr Zeug und Feldgrräthe, dad große 
Wurfftüd, die Wppengellerinn. welches sehn Kenner [hlens 
Derte , von der firgenden Ritterſchaft erobert. Die St. Geor gen⸗ 
ober Sercapeite ſtebet zum ewigen Andenfen. Hergotbas 
oder Ehregits Bildniß if in der oberen ober alten Stadt 
noch in Stein gehauen zu feben. In der Winterszeit rief der Nachts 
wachter immer vor dem gemöhnlihen Stundenrufe jur Erinnerung 
ihrer That: Hergothat bethet! u. ſ. w. 
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Ein Beytrag zum gelehrten Öfterreih aud Krain. 


Bon Franz Kap. Ritter, 
Profeſſor der Univerſalgeſchichte in Laibach. 


Vixere fortes ante Agamemnona . 

Multi, ged ommes illaeıymabiles 
Urgentur, ignotiqua lunga 

Noete, carcut, quia vate sacro. 

‘ . Horat, 


Seit des, in ben Jahrbüchern ber hilterifden Litera⸗ 
tur rühmlih genannten Linh ask leider zu früh erfolgtem 
Tode, herrjgte in Krain, wenn man bie Eurje für Gymna ⸗ 
ſialſchüler geſchriebene Geſchichte dirfes Landes ausnimmt, 
faſt eine gaͤnzliche Windſtille fowohl ım Sammeln als Vers 
arbeiten der etwa noch vorhandenen geſchichtlichen Materia« 
lien. Wie hätte auch ın den legten, an Kriegsunrühen, 


und Gefahren und Ummäljungen jo reihen Detennien, die 


Geſchichte in einem ande gedeihen fönnen, das fihon feis 
ner geographiichen Rage mach, jeder Laune des Waffenglücks 
ausgefegt war? 

Doc ein folhes. Verſaͤumniß wäre einzubohlen ; aber, 
was biefe unheilſchwangere Zeit noch aufer dem an trauris 
gen-Nahwehen felbit im Fade der Landesgefhichte hinter: 
ließ, wird ſchwerlich fobald verf&merzt werden, 

Wer da weiß, wie die Eritifhe Geſchichte eines ans 
des entiteher, ber fühle die Bedeutung der Worte, bifter 
rifher Vandaliſsm. Wenn Linhart aufftehen und 
fehen Eönnte — er würde die Hände zuſammen ſchlagen über 
die chaotiſche Verwirrung, Auseinanderwerfung,, Verein: 
jelung der Materialien zu einer Eritifhen Geſchichte Krains 
im Mistelalter. Als er ſchrieb, hatten zwar die Länge 
der Zeit und ungluͤckliche Zufälle jo manche Rüde in die Ord⸗ 
nung gerifen, darin Schönleben, Valvaſor, und 
Thalnitfher den hiſtoriſchen Beſitzſtand nes Landes ger 


‘ fajfen. Dennod fand er immet noch fo viel bepfammen, daß 


er in feinen Verhäftmiffen ſich die Luͤcken entweder ergingen, 
oder mit Zuverſicht fagen Eonnte; dieß und Jene ift nicht 
mehr. 

Heut zu Tage würde ed Jahre lange Thaͤtigkeit unter 
ben günftigiten Verhältniſſen erfordern, um nur ju wilfen ,' 
was Krain niht mehr hat, nicht mehr haben 
Eann, und woher ed ergänzt werden könne? 

Um fo Boitbarer find demnach die, leider immer ſelte— 
ner werdenden literaͤriſchen Nohlife Shönlebens, Jo—⸗ 
hann Gregor Thalnitfherd, Valvalors und ſelbſt 
bes weit jlingeren Linhart. Arein und die ganze bütorifhe 
Melt würde ihnen freylich weis größeren Dank wiſſen, warn 
fie, ſtatt die benüßten Quellen zu citiren, diefelben lieber ſyſte⸗ 
matifh geordnet, hätten abdrucken laffen. — Doch jede Zeit 
bat ihre Manier und es ziems nicht den Enkeln, über bie 
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aus der Mode gefommenen Eigenheiten dene Eroßdaͤtern bie 
Drofe zu rümpfen, wohl aber; ihre Nertienfie um Zeit und 
Nachwelt deutlicher auseinander feßtin zur Belehrung und Er« 
munterung Aller, tie Abntihes wollen und vermögen. Das 
rum ſey es erlaubt, in tiefem Atchiven, das mit Bienenfleis 
fe jede Notiz ſammelt, die einiger Mafen in die Sphäre 
der vaterländifchen Geſchichte gehort, das ıms fhon (Jahr⸗ 
gang ı8ı5 Nr. 42, 95) die Biographie des für Kram uns 
ſterblichen Balvaſor geliefert, einige Notizen über den Ve: 
teran der krainiſchen Geſchichte, Schͤnleben, ſo wie ben, 
ihm am Blute und Geiſte verwandten Annaliſten der Stadt 
Laibach, Johann GregorThalnitſcher von Thal⸗ 
berg niederzulegen *). 


1. Johann Ludwig Sqhönleben. 


Die Familie E hönleben it, wie ſchon ber Nahme 
verraͤth, keine urfprünglih Krainiſche, fondern ſtammt ans 
dem Würtembergifben, wo Cafpar Schönfeben 1550 als 
Bürger in Heilbronn lebte. Wie beifen Enke Ludwig 
Schonleben nah Krain gekommen, it nicht befannt. 
MWahrfheintih, entwendere ihn eine vortheilhafte Heirath 
1617 dem würtembergiichen Vaterlande und feilelte ihn an 
Laibach, wo er ob erproßter Rechtlichkeit und Einſicht Stadt⸗ 
richtet, Buͤrgermeiſter und Stadthauprmann wurde. Bey 
feinem Tode hinterliefi er nebſt feiner Witwe Suſanna, ger 
boten Akuſch, drey Töchter, Anna (vermäblt an Johann 
Bapt. Thalnitſcher, Richter nnd Bürgermeiſter zu Laibach) 
Chriſtina und Maria, und einen Sohn, unſeren Johann 
Ludwig Schönleben, geboren den 17. Nov. 1616. 

Iſt das gute Beyſpiel nah den bewoͤhrteſten Paͤda— 
gogen Licht und Waͤrme in der Erziehung zu nennen, ſo 
find tugendhafte Ältern ein hohes Glück und das gnädigſte 
Geſchenk der glitigen Verſehung.  Schönleben harte einen 
Vater, von den ed haft: „ein font beliebter umd 
submwürdiger Wann, und wegen feines auf 
erbaulichen Wandels bey Gott und allen Men: 
{hen in einem hoben Werth." — So laäßt ſich's leicht 
begreifen, daß der junge Schönleben mit feinem lebhaften 
für alles Gute empfaͤnglichen Geifte, die Erwartungen recht ⸗ 
fertigte, welche man ſich ſchon in der ftüheſten Jugend von 
ihm machte. Gegen den Willen der Ültern, die ihn gern in 
der Welt verſorgt geſehen haͤtten, trat er nach abſolvirtem 
Gymnaſtum den 15. October 1655 in die Geſellſchaft Jeſu 


) Quellen diefer-Rotigen find Balvafer lib. Vl und ein höchſt 
unleferlibes Mie. gefunden in der Bibliothek unferes allge 
mein verehrten Biſchoſs, Auguſtin Gruber, der wie über: 
haupt jeder wiſſeaſchaftlichen Anjtalt, fo auch diefer zu Am 
fang des vorlagen Jahrhunderts geſtifteten, in deu legten 
Zeiten aber äußerft vernachläſſigten — fein wohl· 
wollendes Augenmerk ſchenkt. 


und reifete beibald nah Wien in's Noviziat, Hierauf wurde 
er Theils als Magiſter, theils als Pretiger verwendet und 
erwarb ſich befonders in ber Eigenſchaft eined Conntagäpres 
digers zu Loibach grogen Ruhm; Doch als Profeifor ter 
Phrileſorhie anf die alte Univerſitaͤt nah Wien berufen, err 
fuhr er wegen der Überlegenbeit feiner Talente fo viefe Arans 
kungen, daß er no vor der Vollendung des Eurfes aus 
ber Secietät trat und ih nach Italien begab, um in Par 
dua das Docterat der Theologie zu nehmen, Die geſchah 
den ın. Decemb. 1655 unterdem Vorige bes Mattheo Feſch 
mit ſolchem Ruhme, daß man ihm fogleih eine theologi⸗ 
fche Lehrkanzel antrug, die er fih jedoch höflichſt verband, 
weil er feine Talente dem Vaterlande zu weihen gefon« 
nen war. Raum befand er fi in Laibach zurück, als ihm 
der Mogiſtrat des Benificium 8. Georgi verlich. Al Dome 
pforrer und endlich Domdechant fah er ih, mie er denn 
nichts bald feyn konnte, gemötbiget, manche Neformen vor: 
zunehmen, die ihm aber fo viel Sorgen und Arbeiten vers 
urfachten, daß er ſich während ber vierzehn Jahre, bie er 
auf diefem Poſten zubrachte, aufer Stande fah, in der 
Literatar etwas Bedeutendes zu leiten. Er refignirte alfo 
fein Domdecanst zu Gunften des Grafen Buccellini (in der 
Thor ein feltenes Opfer, das den Wiſſenſchaften gebracht 
wird), und ging als Erzprieſter auf die anfehnlihe Pfarre 
Neifnig in Unterfrain, unweit von Gottſche. Dort wibmete 
er fih ganz feinen theologifhen und hiſtoriſchen Studien. 
In jenem von Süd und Mord burch zwey Gebirgsreihen wie 
vermaiterten, aber doch freundlichen Thale ſchrieb, oder ent⸗ 
warf er feire meiſten Werke, davon ihm jeboch die throlor 
giſchen eben fo viel Verdruß machten/- als ihm die hiſtori— 
(den Ruhm erwarben. Dem er gehörte unter jene Iheolos 
gen, welde tie unbefledre Empfoͤngniß Maciens mit Wärs 
me und Eifer verbeibigten, befmegen er auch als Mitglied 
tn die Academia Galeatorum ju Bologna aufgenommen 
wurde, ber er dann reselmäßtg feine Lobreden anf die Mut⸗ 
ter Gottes zuſendete. Dad Sinnbiſd, weiches er ih nah 
dem Gebrauche jener Academie wählte, war ein Pomerans 
zenſtock, der in einen Winterkeller übertragen wird mit ber 
Unterfhrift: Servattranslata vigorem, dadurch er anzei⸗ 
gen wollte, daß er die Domdechantey refignirt babe, um 
mit ungelibwidter Kroft Iiterarifh wirken zu fönnen. Auf 
der Kehrſeite ſtand fein Wahlſprach: Retirato! — ber zu 
Benlige fein Inneres ausſpricht. 

Er dürfte feiner Zt, wie die überlegenen Geiſter aller 
Zeiten, die traurige Wahrheit an ſich erfahren baden, da ß 
der Weiſenur in der Jurüdgezogenbeit Rus 
be findet. — Beine Palma Virginea, darin er ums 
ſtaͤndlich und ohne Schonung ale Gegner ber unbefleckten 
Empfängniß durchgeht', Fam unter die verbotbenen Bücher 
des romiſchen Coder, und nyr die Verbindung mit einigem 
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Eardinäfen, fo wie bie Akademie in Bologna Eonnten das 
Ausiteeihen dieſes Werkchend aus der Reihe verbothener 
Bücher bewirken. 

Im Zahre 1676 refignirre er auch die Meifniger 
Pfarre und zog ſich nach Laibach in die Ruhe. Es hätte ihm 
bey dem Ruhme, den er fih jelbit im Auslande erworben , 
nit gefehlt, ein ehrenvolles, ruhiges Plaͤtzchen zu finden, 
wie ihm dena wirklich Kaifer Leopold 1. und der Erzbiſchof 
von Salzburg zum Bibliothekar begehrten. Er zog es aber 
vor, unter ben Verwandten in ber Vaterjiadt feine legten 
Tage zu verleben, wo er vom Adel ungemein geachtet und 
ausgejeichnet wurde, ald von dem damahligen Yanseshaupts 
mann Engelbrecht Grafen von Auersperg, den Käufern Urs 
fini, Gallenberg u. a. m. , beren Oenealogien er aud ver« 
faßt bat. Es könnte befreindend feinen, daß feine meiſten 
Werke nicht in Laibach, fondern in Salzburg, Klagenfurt 
oder Graͤtz aufgelegt find, wenn man nicht wüßte, daß bie 
krainiſchen Herren Stände erſt 1678 eine eigene Druderey 
und zwar auf Schönlebens Betrieb anlegten, welde mit 
dejfen Annalibus Carnioliae ihren Anfang machte. Die 
aber unterliegt keinem Zweifel, daß er, müde der theolo⸗ 


giſchen Fehden, ſich endlich ganz der Geſchichte in die Arme 


geworfen, da er diefelbe in fräheren Zeiten nur nebenher 
und ald Sammler betrich, 

Unter anderen ſchaͤtzungswerthen Eigenfhaften Schön: 
lebens ſteht ſeine warme Liebe fir. das regierende djterreichte 
fhe Haus, an weldes ihn die Pflicht der Dankbarkeit feſſel⸗ 
te, oben an. Denn ihm verbankte er bat Domdecanat und 
die Keifniger Pfarre. Darum bat er denn eben fo viel oder 
fat noh mehr Zeit und Fleiß anf die hikorifhen Forſchun ⸗ 
gen Über biefes Haus verwendet, ald auf die Arainer Annas 
len. Diefe legteren fonnte er fogar nit über das Jahr 
1000 nah Ch. hinausführen, weil man ihm, der früher feis 
nes geifilihen Berufes, num fpäter des Alters wegen nicht 
felbit im Lande herum reifen konnte, Urkunden, Notizen, 
mit einem Worte hiſtoriſche Materialien verfagte *). Da er 
hingegen mit bewunderungswürdigem Fleiße in den Alterthü⸗— 
mern des Hauſes Habsburg fich vertiefte, wie feine Disser- 
tatio polemica de origine domus Habsburgo Austria- 
cae und der Annus Sancotus Habsburgo : Austriacus bes 
weiſen, in melden letzteren er für emen jeden Tag bed 


®) Überhaupt bemerkt man mit Wehmuth, daß Krain feine 
ausgezeichneteften Hiftoriker und ihre hiſtorſſchen Berlaflen- 
fhaften traurige Erfahrungen machen Tief. Balvafor mußte 
fein Vermögen hinopfern, um feine Werke an's Licht zu brins 
gen. Seine Berlaflenfhaft wurde außer Bandes nad Agram 
verkauft, fait wie in den neueſten Zeiten Die jtabelmaitis 
ihen Bücher recht unpatriotiſch nah Triet verfchidt wurden, 
obwohl fid mandes koſtbare Werk, manche topographifche 
Seltenheit aus der Hifhöflicgen Bibliothek darunter befand. 


Jahres einen Heiligen aus dem Habsburgifhen Haufe anf 
juweifen Rh bemühte. 

Übrigens war Schönleben, wir das Manufcript fagt, „mit ⸗ 
telmaͤßiger Statur, eines anmütig offenherzigen anblülhs, 
brunet von baren, annemblih und fherzig von geipräg, 
mäßig in der Coſt und trungh und ehrbar in aufjug, erlur 
fligte fi in feinen einfamben haus (denn er pflegte jelten 
auszugehen) mit welſchen hünern (Kampfhänen, nah Art 
der Engländer) und einen Budelhund, folidon genand, den 
er wegen vielen Elinfien fonberlih lieb hatte.” 

Am Jahre 16Ör fiel er in eine hitzige Krankheit, die 
ihn nach drey Wochen den 15. Octob. im drey und ſechzig⸗ 
iten Sabre feines Alters, das er gewöhnlich feinen aunum 
climatarium nannte, dahin raffte. 

Kraın verlor an ibm einen äuferft rechtlichen, bieberen 
Sandsmann, Dfterreih einen warmen Verebrer der Dyna« 
flie, die Kirche einen hochgelehrten, mufterhaften Geiftlie _ 
hen, die krainiſche Geſchichte ihren Vater und Begründer, 

Er liegt in der hiefigen St. Jacobskirche begraben , die 
einitend ben Jeſuiten gehörte, denen er auch feine vortreffe 
liche Bibliothek legirte, x 
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ANNO MDCLXXXI. 


Seine Verbienfte als Hiftoriker hat Linhart ziemlich rich⸗ 
tig, doc gu wenig gewürdigt. Denn um Grunde iſt es ja tod 
Schoͤnleben, aus dem Balvafor und Linhart richtige Anſich ⸗ 
ten über die ältere Landesgeſchichte Krains geſchönft baden. 
Ja, troß der gelehrten Breite des Eriteren, und die kritische 
Miene des Letzteren, merkt man es beyden garbald an, daß 
fie an Schoͤnlebens Hand dur die Römerperiode geſchritten. 
Darum dem Verdienfte feine Krone! Wenn man die Zahl 
ber gebrudten und ungebrudten Werke Schönlebens anfiebt, 
fo weiß man nie, foll man mehr ber die Fruchtbarkeit feis 
ned Geiltes oder über feinen Fleiß erftaunen, 

Dom Jahre 1645, ba er fein erſtes Werk Aegis Pal- 
ladia Daphnophoria ju Grig anonym, bruden ließ, bis 
zu feinem Tode find 58 Jahre, und 37 iſt die Zahl der bey 
feinen Lebzeiten aufgelegten Werke. Von feinen Manuſcrip⸗ 
ten ſoll noch jeßt Vieles in bem ſtaͤndiſchen Ardive liegen. 

Hier folgt das Verzeichniß feiner Werke größten Theils 
nah Balvefor loc, eit. 

1. Aegis Palladia Daphnophoria oblata Neo- bacca- 
laureis Graecensibus. Impressum Graecii 1645. 

3. Thalassii Coronae, sive applausus nuptialis illus- 
triss. Neo- conjugibus N. N. Lincii 1644. 

5. Plectrum Cleantheum Lyrae Apollineae eoufor- 
matum, sive sol Pyrrhi montis illuminator ad Ly- 

- ram cantatus auspicatissimae inangurationi N. N, 
Praepositi Ecclesiae colleg. ad Pyrrhum montem. 
Lincii 1644. 

4. Conatus nymphae Hortensis ad inaugurationem 
duorum Theologiae Doctorum. Viennae ı648. 4. 

5. Trypbyaeon nymphae Hortensis oblatum tribus 
Theologiae Baccalaureis- Viennae 1848. 4. 

6. Verna Theosophorum ad meridiantem Sapientiam 
 deambulatio oblata sex Neo- — Theolo- 
gis. Viennae 1648. Fol, 

7. Parentalia Reverendiss. Praepositi Cathedralis Ec- 
clesiae Viennensis. Viennae 1648. 4. 

8. Mars Austriacus, D. Leopoldus, Austriae Marchio 
et Tutelaris, Panegyrico laudatus. Viennae 1648, 

g. Lacrumae piismanibus illustriss. adolescentis Joan. 
Michael. Adami Baptistae Comitisab Althan. Vien- 
nae 1646. 4. 

10. Corona gemmea, ad gratulatio sex Neo- doc- 
tribus Theologis ex Ord, Cisterciensi. Viennae 1649. 


* 


11. Arboris vitae S. Crucis fruetus geminae infula Re- 
verendiss. NN, Abbatis Cisterciensis. Viennae 1649. 

ı2. Philosopbienm Nihil ohlatum Neo- magistris Phi- 
losophiae, Viennae ı649. 4. 

13. Campus Liliorum,, seu Album Austriaco- Maria- 
num, exornatum elogiis Austriacorum Deiparae 
Virgini peculiariter devotorum, oblatum sex Neo- 
doctoribus Theologis Cisterciensibus,ubi ad finem 
panegyrious magnae matri sine macula Originali 
conceptae. Viennae 1649. 4. 

14. Iuferiae Austriaco- Academicae piis manibus Fun- 
datorum et Benefactorum Uniyersitatis Viennen- 
sis. Viennae 1653. 4. - 

15. Trias Colosseahonoris Celsissimi Sac. Rom. Imp. 
Principis Maxmiliani Gandolphi ex Comitihus a 
Kliüenburg Archiepiscopali pallio insigniretur, Sa- 
lisburgi 1668. Fol. 

16, Evangelia und Epiiteln über die Sonn- und Feſttage bes 
ganzen Jahret. Graͤtz 1672. 8. (Auch ins Arainifche übers 
jeßt). 

17. De Officio immaculatae conceptionis Deiparas 
antiquissimo et devotissimo, parvo mole, magno 
mysteriis: recens per anonymum correcto et Lu- 
censibus typis edito Observationes SigismundiaS, 
Maria Theologi ex SS. Patribus et Doctoribus 
praesertim Ordinis p. p. Praedicatorum desump- 
tae. Altstadii 1680. 8. 

ı8. Genealogia illustrissimae familiae D. D. Comi- 
tum ab Attimis. Labaci 1681. Fol. 

19. Joannis Ludovici Schönleben, Orbis votorum 
pro definitione piae sententiae de immaculata con- 
ceptione Deiparae Vegab, Libri quatuor, Kla- 
genfurti 1658. 4. 

20. Orbis votorum pro definitione piae sententiae de 
immaculata conceptione Deiparae Virginis. Libri 
tres. Pars prior. Klagenfurti 1659. 4. 

31. Examen Synopseos historicae de Conceptione B. 
V. quam Fr. Marcellas Sydercus Cyriacus eluca- 
bravit et Jo. Lud. Schönl. ad Trutiuam bullarum 
sedis Apostolicase appendit. Salisburgi 1666. 4. 

22. Vera ac sincera sententia de immaculata con- 
ceptione Deiparae Virginis, Salisburgi 1670. 4. 

23. Palma virginea, seu Victoriae Marianae Septem- 
deeim Seculorum de adversariis immaculatae con- 
ceptionis B. V. Salisburgi 1671. 4. 

24. Feyertoͤglicher Erquickſtunden Erfter Theil, das ift: Ehe 
ven und Bobpredigen der lieben Heiligen Gottes, welde 
in den allgemeinen römifhen Fatholifhen Kirchen jährlich 
werehret werden. Das Winters und Brühlingsquartaf. 
Saljburg 1669. 4. 
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25. Fehertoͤgliche Erquickſtunden; anderer Theil. — Das 
Sommer: und Herbſtquartal. Salzburg 1670. 4. 


«26. Pyramis Jesu agonizanti erecta inmnnte Oliveti, 


* 


das iſt, fünf gemüthsbewegliche Betrachtungen vom Ges 
bethe Chriſti im Garten für die Beyertage in ber Falten. 
Salzburg 1668, 4. 

27. Die heilige Pilgerfchaft zu dem heifigen Grabe Eprifti 
durd; die fieben Stationes oder Betrachtungen von unfe 
res Seven Gottes Leiden. Salzburg 1666. 4. 

a8. Eadem Pyramis Jesu agonizanti ereota in dup- 
lam aucta et latine reddita. Salisburgi 1672. 4. 

29. Eadem sacra peregrinatio ad S. Christi sepul- 
chrum in duplum aucta et latine — Salis- 
burgi. 1672. 4. 

30. Aemona vindicata, sive Labaco el Car- 
nioliae vetus Aemonae nomen jure asserthm. Sa- 
lisburgi, 1674. 

31. Horae subsecive dominicales sive sermones ad 
populum pro dominicis ab’ adveutu ad pentecoste 
eum allocutionibus synodalibus. Salisburgi 1676. 4. 

233. Horae subseciva dominicales sive sermones ad 
populum pro Dominicis a Pentecoste ad Adventum 
cum aliquot Panegyricis. Salisburgi 1676, 4. 

33. Dissertatio Polemica de’ prima Origine augustae 
domus Habsburgo- Austriae. Lahaci ı680. Fol. 
34. Carniolia antiqua et nova sive Annales inclyti 
Ducatus Carnioliae a condito mundo usque adan- 
num millesimum. Christi. Tomus I. Labaci ı681.Fol. 

35. Genealogia illustrissimae familiae Sac. Rom. Imp. 
Dominum et Deminorum de GaHenberg. Labaci 
1680. Fol. 

36. Rosa Ursina in Provinciis Austrlacis florens, sive 
illustrissimae et antlquissimae familiae Romanae 
Ursinae Genealogia. Labaci 1680. Fol. 

37. Gencalogia illustrissimae familiae Principum, Co- 
mitum et Baronum ab Auersperg. Labaci 1681. Fol. 

38. Allegoriae SS. Patrum, ordine Alphabetico in 
gratiam concionatorum collectae per Jo. Lud. 
Schönlebeu. Salisburgi 1682. ı2. 

39. Annus sauctus Habsburgo Austriacis sangnine et 
cognatione conjuncti, quingenti per totius anni 
dies distributi. Fol. Salisburgi 1696, 

Ned in MS. follen da fegn: 

ı. Orbis vofä pro definitione piae et verae senten- 
tiae de immagulata conceptione Deiparae Libri V. 
tt, 2. praelo parata, 

2. Auctarium Concionum Festivarum, 4. - 

3. Basis Ethico- politica Virtutum et Vitioram mo- 
ralium. 4. 

4. Arboretum Austriacum sive plena gencalogia au- 


gustae domus Habspurgo- Austriacae ab auno Chri- 
sti 600 ad nostra tempora cum 500 et ultra Sym- 
bolis, aeri incidendis. Fol. 

5. Chronologia Austriaca, sive rerum a Eomjtibus 
Habsburgicis et Archiducibns Austriae gestarum 
succincia per annorum seriem enarrativ. Fol. 


1. JZopann®regor Thalnitfher von Thalberg. 


Die Liebe für die Hiſtorie ſcheint ſich in Schnlebens 
Familie vererbt zu haben. Johann Gregor Thalnit 
[her von Thalberg, Sohn tes Bürgermeiſters Jo— 
bann Baptiit Thalnitſcher mit der Schweſter Schoͤnlebens, 
trat in die Fußſtapfen feines Onkels, der ihm nebit einem 
großen Nahmen aud feine "ansgebreitere Bekangtſchaft mit 
ben berühmteſten Männern ted Waterlantts und der Nach— 

barjhaft hinterließ. Geboren wurde er 1655 ten 10. März; 
darum dürfte Schönleben einen beteutenden Einfluß anf ſei⸗ 
ne frühere Bildung gehabt haben. Denn der junge Thal—⸗ 
nirjcher ſtudierte gleich nad feinem zehnten Jahre Zleich⸗ 
fan unter ben Augen feines gelebrten Obeims am Laibacher 
Gomnaſinm bey den, dem Schoͤnlebiſchen Haufe fo befreun: 
beten Jeſuiten. Nach abjolvirten juridiſchen Stubien ging er 
anf Reifen, und trat ſodann, weil er eine Abneigung ge 
gen das Abvociren hatte, in Dienfte des Staates. Deßhalb 
wurde er jeboch den Wiſſenſchaften nıht fremd. Im Gegen: 
theile war ihm jede Stunde nur theueter, die er von Anıtes 
geihäften übrig behielt und feinen — ſchenken 
konnte. 

Im Jahre 1684 vermaͤhlte er ſich mit Freͤulein Zanetti, 
Tochter eines edlen Venetianerd, mit der eren bepfpielvoller 
Eintracht lebte und fieben Kinder zeugte, darunter der Sohn 
Aler Sigismund feiner Zeit als großer Philolog nnd Mit: 
glied mehrerer gelehrten Geſellſchaften in Italien (wie jener 
der Arkadier zu Kom) und durch feine gelehrten Reiſen viel 
Auffebend machte. Überhaupt wurde durch Schönleben und 
die Thalnitſcher eine Art claſſiſchen Geſchmockes und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Haltung aus Italien nad) Lajbach verpflanzt. 

Ihre Weaélkabenbeit fegte fie nit nur in den Stand, 
ſich die beiten italieniihen Werke anzufheffen, ſondern fte 
beriefen felbit Künſtler aus Italien, wenn irgend ein Werk 
von Bedeutung in der Baukunſt, Mähler: oder Bildbaue⸗ 
rey aufgeführt werden follte, wie denn bie Laibacher Cathe⸗ 
drallirche ein ſprechender Beweis hiervon it. 

Im Fahre 1go verlor Tpalnitfher feine Gattinn. Die- 
fer Verluft ſchmerzte ihn dergeitalt, daß er durch nichts zu 
einer zweyten Heirath zu bewegen war, Er überließ ſich fer 
dem Verluſte ganz feiner Lieblingsneigung zur Geſchichte, 
und ſchrieb viele Werke, als: Rerum Labacensium lib- 
ros 5, eine Historia Cathedralis Basileae Labacensis , 
Tiratrum memoriae Academiae Unitorum ; Cupres- 
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sus Labacens.,, seu Epitaphia Labacensia, Annales 
urbis Labac. ab anno 1660— 1714, Antiquitatum La- 
bacens. Epitome, Corona Illustriam et eruditofum 
virorum , die ihm jedoch alle des Druckes wahrſcheinlich 
nicht würdig gefipienen, weil fein grofier Rival Valvaſor 
faſt in allm voraus eilte und einen Plan entworfen hatte, 
ber alle anderen Arbeiten Üüberflüfig machte, Darum findet 
fih nur die Epitome chronologica continens res me- 
morabiles urbis Labacensis Labaci 1714, 8. abgebrudt, 
worin ſich aber der Verfaſſer aus Mangel an Stoff nicht fel- 
ten genöthige fah, zu Generolien feine Zuflucht zu nehmen, 

Merkwürdiger als feine hiierifpen Werke, ſind feine 
gelehrten Verkindungen im In⸗ und Audlande. Bey der 
Academia Gelatorum in Bologna war er ſchon durd ſei⸗ 
nen Onkel acerebitirt , und wurde 1688 zum Mitgliede ders 
felben aufgenommen. Er wählte fih als Ehremprädicat den 
Titel Sequax, und jum Motto: Vestigia ducnnt ‚wo+ 
durch er anzeigen wollte, daß er diefe Aufzeichnung feinem 
Obeim Schoͤnleben verdanke. Der berühmte venetianiſche 
Cosmograph Vincentius Coronelfi verdankte ihm als Bey: 
trag zu dem Werke; Historia sacra Episcopatuum to- 
. tius orbis, die Geſchichte des Laibacher Bistchums. Mit 
Paul Ritter von Zeng, jenem berühmten illyriſchen Ger 
ſchichtſchreiber unterhielt er einen freundicaftlihen Brief 
wechfel, fo wie mit dem Triefter Canonicus Framol, der ſich 
vorgenommen hatte, die Aunales Carnioliae von Schoͤn⸗ 
leben in das Italieniſche zu Überfegen. Von dem berühmten 
Sefuiten und Miffionie Marcus Cappus, einem gebor⸗ 
nen Krainer, erhielt er fogar Briefe aus Monomeor 
tapa. 

Es gewaͤhrt einen erfreulichen Anblick, in jener Zeit ei⸗ 
nen Cirkel wiſſenſchaftlicher Männer zu ſehen, welche keine 
Koſten ſcheuten, um den literariſchen Ruhm des Landes in 
bie Höhe zu bringen, Die Nahmen Balvafor, Hohen: 
warth, Boid,Erberg, werben ſtets mit Ehrfurcht in ben 
Annalen Krains genannt werden müſſen. &p wie Johann Gre⸗ 
gor Thalnitfher mit Fran; Jacob v. Erberg 1688 bie 
adelige Geſellſchaft der Vereinigten (Unitorum) grün: 
dete, waburd der gebildetſte Theil des Erainifchen Adels in 
einen wiſſenſchaftlich en Körper jufammentrat; fo fiftete eben 


diefer Thalnisfher mu J. Steohan Floriantſchitſch die So- 


cietas Operosorum 1695 für Laibach, darin eriterer den 
Eprentitel eines Providi erhielt, und den Wahlſpruch: Con- 
dit in aevum. Übrigent war Thalnitſcher von bervorragen« 
dem, kraͤftigem Geiſte, feit und ftandhaft in Widerwaͤrtig ⸗ 


keiten; Hinderniſſe ſtaͤrkten nur feine Kraft, Ales, was Li⸗ 


teratut hieß, umfaßte er mit ſchwaͤrmeriſchem Eifer. Unter 
feine Liehlingsbeſchaͤftigungen gehörte, die alten roͤmiſchen 
Münzen und Denkmäler in Krain zu fammeln. 


— 





Ali Paſcha. 
Befhruf.) 


Die Aufnahme, die fein Geſandter Mehemet Effendi 
zu Borjhau fand, und welde ihm vielleicht mit Übertrieher 
nen Karben geſchiſdert wurde, beitätigte Ali in der Meinungs 
daß es die Abſicht Napoleons fey, feine Erhöhung zu brgüns 
ſtigen und feine Macht zu befeſtigen. Er verhehlte feine Plane 
und Hoffnungen nicht weiter, feine Höflinge und vertrauten 
Agenten ſprachen von ihm nur als dem zufinftigen Könige 
ber Briehen, Er ließ die Siege der franzöjiiben Armeen 
felbft mit Übertreibungen bekannt machen. Ex ließ einen Eile 
borhen von Conitantinopel anfommen, welder die angeblis 
he Einnahme von Riga, Reval und Marva, dem nahen 
Brieden und bie Räumung der fieben Infeln durch die Rufe 
fen ontündigte; man fügte hinzu, daß ein unabhängiges 
Reich In Griechenland errichtet werden, und Ali den Thron 
desielben befteigen würde. Als er aber erfuhr, daß man zu 
Ziljie Sriedensunterbandlungen eröffnet babe, Eonnte er feine 
Unruhe mit verbergen, er überhäufte bie franzöfifchen Agene 
ten mit binterliftigen Fragen und ließ fie von feinen Were 
trauten umgeben, um fie über ihre Inſtructionen, beſonders 
in Bezug auf die joniihen Inſeln, aus zuforſchen. 

Als er den Inhalt des Friedensſchluſſes erfuhr, und die 
Ankunft eines franzöfifhen Gouverneurs mit Truppen vers 
nahm, harte er Mühe feinen Zorn zurüczubalten, und 
war auf bem Puncte, zu offenen Feiadſeligkeiten zu ſchreiten. 
Er warf den Franzofen ihren Undank und die Treuloſigkeit 
ihrer Regierung vor, bie, mie erfagte, ibm Zufiherungen 
gemacht babe, und fie jetzt ſchamlos breche. Die Verbin— 


dung mit Corfu wurde jeßt fait eben fo ſchwer ald während . 


bed Keieges, und er dinderte die fieben Inſeln fo viel als 
möglih, Hol; und andere Artikel, welde fie nicht bervors 
bringen, vom feiten Lande zu beziehen. Sobald eine brirtie 
ſche Flotte im jonifhen Meere etſchien, und anfing Corfu 


zu blockiren und die übrigen Infeln anzugreifen, faßte er die: 


Hoffnung, daß fih England feines Beyſtandes zu ihrer Ero« 
berung bedienen wilde. Auf jeben Fall rechnete er darauf, 
wenigſtens zum Befige von Sr. Maura ju gelangen, das 
er für fih ollein wohl belagern , aber nicht einnehmen konnte, 
Seine Erwartungen wurden abehmahl getäufht, und der 
Griete, welcher die, Exiſtenz ber jonifhen Infeln als Frey⸗ 
ſtaat verbürgte, muß ihm die Vergeblichkeit feiner Projecte 
gejeigt haben. \ 


Mitten unter feinen Vergrößerungdpfanen iſt Ali Über 


das Schickſal feiner Länder nad feinem Tode nicht rubig. Er 
fürchtet, daß die Griechen bie Ordaupg der Erbfolge ſtören 
werden, nicht minder beforgt iſt er Über bie Folgen eines 


Mißverſtaͤndniſſes zwifchen feinen Soͤhnen. Muktar, fein Erite - 


geborner, ift tapfer, großmüthig, pol Rechtligkeit; er 








on Bei am 


fieht die Künſte und Wiffenfhaften; feine Verbindung mit 
Euphrofine gab feinem Geiſte Sanftmuth und Eultur, Der 
Krieg iſt indeſſen fein Element, und wenn ihn diefer nicht 


beſchäftiget, ergött er ſich mit der Jagd. Einfach im feiner- 


Kleidung, mäßig und nüchtern, offen und Eühn durchſtreicht 
er gu Fuß die Gebirge, begmügt fi im Nothfall mit Waſ⸗ 
fer und Brot, und ſcheuet ſich nit den harten Boden zum 
Lager zu mählen. 

Im Felde führe er das Leben eines Soldaten, und 
fhlaft auf der (Erde, in einen groben albanifchen Mantel 
eingehuͤllt. Getreu in Erfüllung feiner Verſprechen, findet 
er in den tasten feines MWaterd jedermann bereit, feine 
Wuͤnſche zu erfüllen; nie ermangelt er eine ihm geliehene 
Summe zue beftimmten Zeit zurückzuzahlen, oft fügt er 
ein Geſchenk, immer verbindlihe Danffagungen hinzu, Als 
er Lepanto verlafen folre, ließ er vierzehn Tage vor feiner 
Abreife bey Trompetenfhall bekannt maden, daß ale, die 
etwas an ihn zu fordern hätten, fih bey ihm melden follten, 
um ihre Bezahlung zu erhalten, Er brachte alle feine Rech⸗ 
mungen in Orbnung, und als er auf dem Wege einem feir 
ner Oläubiger begegnete, Tief er fein ®efolge Halt marken, 
um ihn zu bezabfen. Die Strenge und Rechtlichkeit feiner 
Orundfüge geben Muftarn eine Art von Kälte gegen feinen 
Vater, wiewohl er ſich ſteis ehrerbiethig gegen ihn beträgt, 
und flögen ihm Verachtungen gegen feinen Bruterein, ben 
er als einen ausfhmeifenden Menſchen ohne Oruntjäge ber 


trachtet. Alt bat feiner Seits keine Zuneigung gegen Muf: 


tar; er fürdrer ihn feldit. Die Griechen im Gegentheil lie⸗ 
ben und achten ihn; ‘die Albanefer bethen ihn an. 

Veli, Alı Paſcha's zweyter Sohn, hat mit feinem 
Barer mehr Ähnlichkeit. Er ift gleich ihm habſüchtig, ehr» 
geitzig, kalſch und mißtrauiſch. Er nimmt, wo er dann, und 
dält felten Wort. Er braucht oft Geld; aber man boigt ihm 
nicht fo leicht wie feinem Bruder, Erliebt Pracht and Olanz, 
feine Kleider, feine Einrihtung , fein Pu, find wichtige 
Gegenſtoͤnde für ıhn. Seine weibiſche, den ſchändlichſten Aus: 
fhmweifungen bingegebene Lebensart koſtet ihm große Zum: 
mer. Seine VBerftwendung hat ihn in drückende Schulden 


geſtürzt; feine Leute werden entweber gar nicht oder doch 
ſchlecht bezahlt. Er fiebt die europäifhen Gebräuhe, und 


die Freydeit der Sitten und Manieren, welche fie voraus 
fegen, und wunſcht leidenſchaftlich ein Theater zu feiner Vers 
fügueg zu haben. Er fragte eines Tages den franzöſiſchen 
Conjul . indem er ihm die Hauptmoſcheen von Joannina zeigte, 
eb te wohl groß genug fey, um im ein Theater mach Art 
derer in Italien verwandelt zu werden. Er wäre gerne in 
Eurepa geteiſet, um an den verſchiedenen Höfen als ein rei 
&er und mähriger Prung zu erſcheinen, und die europäifchen 
Suten nah Bequewmlichkeit zu Aiudieren. Er machte feinem 


Vater den Antrag hierzu, indem er, um ihn gu gewinnen, 
zudleich eınige politifhe Motive anführte. Aber Ali Paſcha, 
ber Veli als einen Verſchwender Eennt, und begriff, daß es 
ihn einige Millionen Piaſter koſten wuͤrde, ſchlug ihm ſein 
Begehren rund ab. Übrigens feplt es Veli niht an Minh, 
und er bat jich durch fein Betragen im letzten Feldzuge ger 
gen die Rufen Lobſprüche und Achtung erworben. Er ift eis 
ferfüchtig auf feinen Bruder, und ſcheint nicht 'geneigt, fein 
Eritgeburtsrehs anzuerkennen, um ihm die Regierung von 
Joannina mach dem Tode feines Vaters gutwillig zu Über 
laſſen. Ati liebt ihn mehr old Muktarn; doc hegt er nicht 
weniger Mißtrauen gegen ibn, 

Die Lage Vel’s war in dieſen letzten Jahren großen 
Veränderungen unterworfen. Bey dem Schluffe des letzten 
Krieges gegen Rußland, den er mit Ehre geführt hatte; 
ſah er fich des Pafhalits von Morea beraubt, welches Sul⸗ 
tan Mahmud einem Türken von Conftantinopel, Mahmens 
Ahmer Paſcha, gab. Der Vorwand diefer Ungnade war, 
daß bie Einwohner der Halbinfel bed der Regierung Klage 
gegen ihn geführt hätten. Ali Paſcha zeigte kein Mißvergnüs - 
gen hierüber, und ba fein Erebit bey der Pforte nicht ver 
mindert ſchien, da Achmet Paſcha eine feiner Ereaturen und 
fein Agent beym Divan war, fo iſt nicht zu zweifeln, daß 
er felbit dieſe Veränderung aus Mißtrauen gegen feinen 
Sohn veranlaßt babe. Veli war in Morea zu mächtig, um 
ihm ſtets unterworfen zu bleiben; der Schub, welchen er 
den Einwohnern angebeihen ließ, die Mühe, weiche er fih 
gab, ihte Zuneigung zu gewinnen, erregten bey feinem Bar 
ter die Beforgniß, daß er ſich unabhängig zu machen ſuche. 
Ahmet Palha, ein unwiffender und fanetifher Türke, üt 
leichter zu lenken, und in der That Keht Morea unter Ali's 
Einfluſſe. Er hat Übrigens die Abſetzung ſeines Sohnes zu 
einem anderen Zwecke benligt. Die Stade Farifa, wenn 
gleich, abhängig von den Sandſchiaken von Trikala, war ge- 
wohne einen befonderen Statthalter .ju haben, der ans ih: 
ren eigenen Bey's gewählt wurde , hatte fich ſtets gemeigert, 
At in ihren Mauern aufzunehmen, und gehorchte nur 
halb. Der Divan nöhrte diefe Widerſetzlichkeit, und hatte 
Ai nie einen Firman hierüber bewilligt. Es gelang ihm, die 
Ernenrtungfeines Sohnes zum Statthalter von Lariſſa zu brs 
wirken, was ibm die Thore diefer Stadt öffnete, und die 
Bey's unter fein Joh brachte. 2 q 

Sally Bey, All's dritter Sohn, it ein Knabe, ber 
faum den Harem verlaffen bat. Er beige ein angenehmes 
Äußeres und einen fanften Charakter. Alles, was man bie 
jetzt von ihm fagen kann, iſt, daß ihn Alı von feinen drey 
Söhnen arm litbſten bat, "weil er noch Fein Gegenſtand 
der Furcht und des Dirftrauens für ihn geworben ift. 


Wien, gedbruts dep Anton Strauß. 
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Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


1. Iuls. Luremburg bev Fleurus, Sieger über den Prinzen von Warded (1690). 

2. Into. Schlacht am Bafenbübel, um das römifche Reid. Adolph von Naffau latzt feinen Gegner, Albrecht von Öfterreich, 
Sin, Kran und Leben (1298). — Lilfn ſchlagt ben Obchſt, Ebpriftian von Braunſchweig (1622). — Marlberougb überwältigt die 
balerifhen Verfhanzungen am Schellenberge, ben Donaumörtb 11704). — Der Marla von Sachſen fiegt ben Larmfeid über den 


, —— Carl von Lothringen und Berjog von Cumberland (1740). 


3. Jufn. Ditofar zwingt ‚Stephan V. jur Abtretung feines Vefiped und Anſpruches in der windiſchen Mar, Rrain, Rärns 


tben und Steuer (1273). 


+. Juin, Prinz Earl von Lorhringen fiegt im Treffen vom Gornla (1738). 

5. Juin. Neapel durch Nelfen und Kuffo micher erobert (1709). 

6. Jutim. Huf in Gofnig'verbrannt, aus feiner Aſche ber Huffitenfrieg (1415), — Zweytägige Riefenſchlacht bey Wagram, 
200000 Mann unb 800 Kanonen miber einander, Frjherjog Earl wider Bonaparte. Denfpiellofer Rüdzug der Defiegten , bie mehr 


— und erbeutetes Geſchuͤtz hlen als der Ginger, in ſtelzer Ordnung bis Znaim (1209). 


- Jury, äriebe zu Titfr (1807). 


s. YJuty. Schlacht dry Pultama , Warf Xu, durch Peter Alerxiewitſch bis in die Zürtey verſprengt (1708). 


Graf Ludwig von Lodron. 
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Mı geiget fi felt'ner Edelmuth, 

Im Liede ihn autjutönen, 

Grgreift mich unenblihes Sehnen. 

Ad, darfjt du es wagen, o Saitenfpiel? 
Wohl gab für des Bufens zu glühend Gefühl, 
Dir feife Linderunastöne, 

Mitleidig die milde Kamöne. 


Doch hehrer Größe Berkünder zu ſeyn 
Bejiemet nicht laſſen Saiten, 

Ihm — würdiges Lob bereiten, 

Das könnet, ad lelder! das könnet ihr nicht, 
Ihm, dem nicht Bränze Die firenge Pflicht, 
Der römifhen Sinnes, fein Leben 

Bür Feindes Vergeben gegeben! 


Denn als bie ins Herz der Stegermart 
Solymand wilde Scharen 
Verheerend gedrungen waren, 


Und endlih zur thäfigen Gegenwehr 
Eid fammelte auch des Kaifers Heer, 
Geboth von der wichernden Mäpre 
Kapianer dem folgenden Deere; 


Und dem zur Eeite der Graf von Lodron, 
PWerfuht durch Ftaliens Rüge, 

Ihm wurde Tyrol zur Wiege, 

GEntfproffen aus uraltem odligem Blut, 
Berühmt durd der Ahnen und elgenen Muth 
im Gardſee die Stammburg ftehet, 

Auf fhaudernden Alippen erhöpet. 


Katzianetr, ein liffiger boshafter Mann, 

Bewußt der eigenen Schwäde, 

Hob gegen den Grafen das freche, 

Von Neid erglühende Auge, — bemüht 

Wie er den ftrahlenden Ruhm ihm entzieht. 

Verachtend der Reidenfhaft Züge, 

Zwang der Braffelnen Obera — zum Siege. 


Schon mar Dur des Srafen nie ruhenden Beift 

Der Feind mit gewaltigen Hieben - 
Dis Effet zurüdgetrichen ; " 

Dort aber verelute der BGroßvezier 

Eid mit dem geſchlagentn Seraskier, 
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Und rüdte num weit überlegen 
Dem Bleinen Heere entgegen. 


Ragiamer mit all feinen Reitern eutfloh, 
Raum als Ihn eripäht eine Slide, 

Uad ließ den Grofen zurxucke; 
NMur wenige Häuptleute blieben ihm, 
Da hob fi mir edlem Ungeflünt 
Der Gott im Inarra und Eläret 
Was höhere Pflicht hier begehret ? 


Mit ſtrahlendem heitern Auge ritt 
Lodron die Fronfe vorüber, 
Gritaunen faßt ale d'rüber, 
“Gr mahnt ünd eimuntert, und drohte "und bath 
Zu weichen nit von der Ehre Pfed, 
Den Türken muthig entgegen, 
Die funkelnden Waſſen zu regen. 


„org 


Da trat ein beherzter Mustetier 

Dervor, und begann zu ſagen: . 

„Bir wollten das Höchſte auch wagen, 

„D wären fo trefflich beritten nur wir, 

„Wie auf dem fchnelfüßigen Barberroß Ihr — 
„Um, könnet Ihr immer lenken — 

„Wir wollen der Flucht nicht gedenken!” 


Herab fprang der Graf vom edlen Roß, 
(Ihm hat er das Beben gedanket, 

Als einft das Glüd ihm gemanket) 

Und Haute es nieder mit fiherem Streich, 
„Nicht beffer will th fegn als einer von euch! 
Doch eilet, nun eilet geihwinder, 

„Nur vorwärts, vorwärts o Kinder * 


- 


Laut bob ih ein allgemeines Geſchrey, 
Und olle, alle fie drängen 

Sich mit dem Feinde zu mengen; 
Nicht einer entlam der UÜbermacht 
Ad! und des Todes düflere Nacht 
Muß feldit den Grafen umſchweben, 
KReum Wunden entfirömet fein Leben. 


Doch war durch ungeheuern Berluft 
Der Feind nit des Sieges erfreuet, 
Die folgen Plane zerfireuet 

Dos Häuflein ibm, Das ſich unverzagt 
Beopfert — doch, Harfe! mas haft du gemagt? 
O ſchweig, den zu fühnen Saiten 
Sol lange kein Ton entgleiten. 





Das Fabiergefhlet der Trautmanndtorfe, 


(Ans des Freyherrn von Stadel ftegeifchem Ehrenlpiegel durch 
Ritter von Kalchbers mitgetheilt). 


Der Kampff brieff. 
Mür Ludwig von Gottes Gnaden Roͤmiſcher Kayßer, 


zu allen Zeiten mebrer def Reichs: bekennen offentlich mir 


dem brief, daß für Vnß Eomen it ber vet und geſtrenge 

Manı Hectorvon Trautemanftorff, vnſer fiber 
getreyer Cammermaifter, und fih beklagt ber feir 

friden den Krauenberger ungern Rath, wie. er 

ihm ‚pinterufs fein Epr genohmwen,und ſich allent« 

halben beriemt beßer und von Adl Efter herkommend 

ſey, dann er: darauf bat Frauenberger derenthalben fein 
andworth gerhan, er hette daß geredt. 

Bitt darauf vnſer Cammer⸗ maifter, dißes ein Leber 
zu wißen, berueft darauf ein brieffliche urkund vor Vnß fürs 
zubringen, daß beyde Theill gethan haben: zu dem erften 

E hat feifeib ber Frauenberger fein gueten befiglten Brieff mit 

Jabr — zahl 215 Jahr, darnach hat Hector von Trautte 

manſtorf auch mit feinen guten befigften brieffen bewißen, 
MWiert halb hundert und zwey Jahr. Nach bißer weißung ſich 
die begde außerhalb Vnſer jun Bämpffen (bey ihren großen 
anden gelhworen) verpfliht haben, umb gefängnuß und umb 
ihr ſchudt und heim vnd Heind®. Darauf dent andern fighaff« 
ten mit leib und: Wapen heimbfallen folte: deß mit boder 
bitt an Vns gethan, ihnen daß zu vergönnen, haben mie 
ihnen beyden nach Vnßern beſchloßenen Math. daß zu gege⸗ 
ben, und einen Tag angeſtellt. Iſt feifrid der Graums 
berger ſchwärlichen unterlegen, und deß kampffs 
ſigloß worden, darnach bat unſer lieber Cammer⸗ maiiter 
Hector pon Trauttmanſtorff unßer Frauen der Keyßerin den 
gefangenen feifriden Fraunberger zu einer Ehrung gu 
ſchenkit. Haben wir.barauf auf Vergönnung der Kepferin 
den gefangenen feifriden mıt feib und feiner willkür wider 
fedig geſprochen, doch im ber geftalt, daß hinfiran unßer 
lieber getreger Cammermaiſter Hector von Trauttmanfiorff 
fein Brueder, ihre Erben und alle ihre Nachkommen vor 
jeifriden den Fraunberger, feinen Erben und Nachkomen 
allweg in ſchimpff und Ernft, mit ihr leib und wapen ten 
Vorſtandt haben folten, fo aber feifrid der Fraunberger 
oder feine Nachkomen daß nicht hielten, auß muethwillen 
Ibertreten, hollen ſie Vnß und Vnſern Nahkommen, ohne 
alle Gnad verfallen ßein hundert March Goldts, auch ihme 
Hector von Tranttmannſtorff fünfzehen March Goldts. daß 
beſtaͤtten wir ihme auf kayßerlicher Made mit dißen vnßern 
Brieff, und Eapferlich anhangenden Jußigl, der geben iſt in 
onfern Marc Mye rach on Dt. Irgen Tag. In 1556. Jahr. 
An zwanzigſten unßers Reichs. 





Ein Graffen Diploma von Ferdinando den anderten, römis 

ſchen Kayſer an Herrn Sigmundt Fridterich von Trouttman ⸗ 

ſtorff, Hanns David vom Trauttmanſterf, und Mar von 

Trauttmanſtorff und ihren Erben Manns und Frauen Pers 
fehnen in 1622 Jahrs, 

Wier Ferdinandt der anderte von Gottes gnaden 

erwölter Römifcher Kapfer, zu allen Zeiten mehrer bes Reichß, 


in Oermanien, zu bungarn, behoimb, Dalmatien, Croa⸗ 
tien und Elavonien König, Erzbetzog zu Österreich , Her⸗ 
zog zu Burgundt, zu Prabandt, zu Steuer, Kaͤrnthen 
und Krain, Luxenburg, vnd Wiettenberg, Ober und Nie⸗ 
derſchleſien, Fürſt zu Sawaben, Margraff aca ıe. 
bekhennen für uns und unſer-⸗ Machkomen am Reiche, 
auch unferen Erb Kbnigreichen, fiertenrhumen und Landen 
offentlich mit difen brief, und thuen Khundt allermeniglich, 
wie wollen die boͤhe der Mömifchen Kayſerlichen wierdigkbeit, 
barein und der allmaͤchtige Gott nad) feiner Vaͤterlich en Vor: 
ſehung gefegt dat, durch mache ihres erleuchten Throns mit 
viellen herrlichen Edſen gefälechten,, und unterthanen gezies 
ver iſt, jedoch weillen ſolche Kayſerliche hochheit imer die Vhr⸗ 
alte Edle geſchlecht, ihren adelichen flertrefflichen her Komen, ' 
Tugendten, und verdienen noch mit Ehren, würden und Wohl: 
thaten begabt werden , Je herrlicher der Thron Kayſerlicher 
Mapftär glanzer, und ſcheinbarlicher gemacht wird, auch die 
Untertbanen durch erfhantnus Kaiferlihen Müldigkeit zu defio 
mer [hufbiger geberfamer Verbaltnuß, Nitterlihen, redfigen 
Thatıen und gerreuen beftändtigen Dieniten bewegt uud vers 
urſacht werben, und wie dann ung jegt berührter Eoif. Hoheit 
angebornen Güte und milde in Gnaden forderiſt geneigt feyn, 
allen und Jeglichen unterer, und bes Heiligen römischen Reichs, 
auch unfere Erb Aönigreiche, Fürſtenthumen umd Landen, Une 
terihanen und getreuen Ehrmürbe, aufnehmen und Wohl 
fand zu betrachten, und zu befördern, fo ſeynd wir doch 
mehreres und begierlich gewogen , deren Nahmen und Stam⸗ 
men und Geſchlecht in böhere Ehre und Würde zu erheben 
umd zu ſetzen, deren Voraͤltern, und fene von uralt abelichen 
rittermäßigen Stand geboren und ber kommen, auch ſich 
in unieren und des heiligen roͤmiſchen Reichs, fowohl unſe⸗ 
ver Erbkönigreiche, Fürſtenthümer und Banden obliegenten 
wichtigen Sachen und Gefhäften, mit getreuen geberfamen 
Dieniten ſtandhaftig erzeigen, zu deme wir uns auch nicht 
ollein erindern, fondern auch in Werth, und mit der That 
felöften eigentlich willen, in was Nahmen und Stand das 
uralte berrfihe Geſchlecht deren von Trautt« 
manitorf, ben viel unterfchiedlichen , fomohl aus unferen 
töhlihen Haus Öiterreih, als auch andern hoben Böninlichen‘: 
und fürſtlichen Haͤuſern entſproſſenen römifhen Kaiſern und: 
Königen uber@iebenbundertumd achtzig Jahre in 
adelichen rittermoeͤßigen Stand mit wirklicher Bedienung anfer 
chentlicher Rathßmietl, und anderer hochen aͤmpter ſer ruehm⸗ 
lich und beweißlich herkomen, Inmaſſen dann Weyl. Johan 
von Trauttmanſtorff, unſern hochgeehrten Vorfahrern Kayſer 
frideriden dem dritten für einen geheimben Nach, 
deßgleichen Hector von Trauttmäanfiorff Mänfer 
Ludwigen Herzogin Biaiern flr rinen Lammermanlerz 
wie auch Weyl. Kahſer Marmilian dem Erften, Da 
sid von Trauitmanſtorff ol ein wierklicher geheimber Ruth, 
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gehorſambiſt getreu, wilhh und unverdroſſen gedient, in⸗ 
gleichen hat ſich obbemeltes geſchlecht deren von Trauttmans 
Horff neh bey Lebzeiten und Regierung Kayferd Rubolr 
pben des erien, in der wider König Ortocar in Bo— 
beimb bey Laab gehaltener feindtſchlacht alſo Ritterlich und 
Standthafftig erzeigt, und verhalten, daß von erſtgemeld⸗ 
ten geihleht derer von Trauttmanftorff, ‚vierge 
hen Perfohnen auf ben Pla; gebliben, wie dann 
nit weniger auch undter Kanfer Kriberihen ben dritten 
als derjelbe wider König Ludwigen in Bohern umb 
bei Reichß Cron geftritten, drey und zwanzig Per 
fohnen teren von Trauttmanitorff fih in angeregten 
Streit redlich umd tapfer und alſo gebrauchen laſſen, daß don 
erſt berübhrter Zahl in der bey Mülldorff verbrachten felds 
ſchlacht nit mer dan 5 Parfohnen in Erben verblieben. 
ferner fo bat Weyl. Niclas von Trauttmanſtorff unßern 
bochgeehrten Vorfahrern Kayſer Carl dem fünfften bodtöbf. 
Gedechtnus, alß ein Obriſter über Sieben faͤhnl teutſches 
Kriegtvolk zu fues in der Schlacht vor Pavia alſo Ri— 
terlich und tapfer gedient, daß gemelter von Zrauttmanitorff, 
vermög vorhandener glaubwürdiger Zeignuſſen die damahlen 
erhaltene Siegbaffte Oberhandt nach Gott zuegefihrieben wor« 
den wie dann mit weniger Weyl. Adam v. Trautmanitorf bey 
Regierung Weyl. unferes geehrien Vorfahrern und Ahnberen 
Kaifer Ferdinand Chriſtmildiſter gedaͤchtnus alf Obriſter, und 
feltzeigmeiiter bey Belagerung ber Voſtung lippa in Une 
garn von einem empfangenen ſchuß fein Leben ruehmlich ges 
ender, Nach folder eriigemelten Zeit har Weyl. bank Frie 
berich Herr gu Trauttmanſtorff Wert. unſeres geliebten 
Heren Vatters Erzberzogen Earl zu Ofterreich feel. ange⸗ 
denkens, wie auch bernach uns felbiten feine treue dienſt wie 
der gemainer Ehriftenheit Erbfeinde den Türfhen, fowehlin 
Kriegsweſſen, alß auch mir vernünftigen Math vill und lane 
ge Jahre alfo erwüſſen, daß wier dahero urſach genommen, 
gemelten hanß friderich von Trauttmanſtorff das Kriegs Prä— 
ſidenten amt zu übergeben, und anzuvertrauen. 
deſſen rüehmlichen Exempel vnd fues Stapfen gedachtes 
banfı friberichen von Trauttmanſtorff negſt hernach benente 
vier föhn ritterlich, und tapfer nadgefolgr, indeme ter El— 
tere Sigmund iriderich, Weyl. unferen beyden negſten ger 
ehrten Vorfahrern Kayſern Rudolphen dem anderen, und 
Kapier Mathi hochlöbl. gedaͤchtnus, wie uns auch feibften 
wider obbenenten Erbfeindt den Türkhen in obs und Nieder 
Ungarn in tie 52 Jahre fang in unterſchidlichen fürnemben 
Amdtern und Kriegsbefehlen gleichfalls getreu, aufrecht, 
Tapfer und Ritterlich alſo gedient, daß durch ſein fleißt, 
ſorgfeltigkeit, und Vernunfft, unſer Königreich Sclavonia 
vor zweyen gefaͤhrlichen Rebellionen nicer allein verhüettet, 
fondern auch mir dem ſchwerdt geſchüzt und geſchürmet, 


auch duch gedachten Sigmundt friderichen Den. zu Trantte 
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manfiorff tie Grönigen unferes berzogihumbs Steder, for 
wohl von ungeborfomen und rebellen, alß auch anderen of 
fenen, und haimblihen feundten in den jüngithin entitan- 
denen unmefen erhalten ift worden. Angleichen hat und Hanf 
David Herr von Trauttmanſtorff alß ein Math bey der Rer 
gierung unferen Inner Dfterreichifchen Landten, aud ber: 
nah alß unfer Obrift Staͤblmaniſter und Cammerer gedient, 
So ift nicht weniger melde Kdündtig, was für anſechentlich 
Ristermäffig nuzlich und erfprieglihe Dienft Weyl. Adam 
Herr zu Trauttmanftorff von feiner Jugent Weyl. ob bödit 
gedachten unferern Borfahrern Kapfer Rutolph in dem lang⸗ 
wierigen Krieg wider gemainer Chriſtenheit Erbfeindt den 
Türkhen in unterfhidlichen fedlſchlachten und Tretten mit 
Kidterlid Skandthafftigen gemieth (umb berentmwillen Ihr 
Maye. ihn aus felhit aigner Bewegnus und gnäbigfter Affee⸗ 
tion zum DMitter zu fhlagen bewegt worden) wie auch fols 
gents Kapfern Mathiaͤ und unferen löblihen hauß Öiterreidh 
in den jüngit friauliſchen Krieg mit würklicher ſchuz und erhal: 
tung unferer fierſtlichen Graffichaft görg, mit Ausſetzung feines 
Ledens vor beifen Endtung er feine untergebene Soldaten und 
Kriegsvolkh gegen und als ihren heren zuer Treu und Beftöns 
digfheit ermant, als ein Deneral in felbigen Kriegbewiſſen hat. 

So vill dan den Jüngſten Bruedter Marmilian here 
zu Trauttmanftorff betrifft, hat berfelbe ob hoͤchſt gefamten 
unferen geehrten Vorfahrer Kapfer Rudolph und Kayſer Mar 
tbiä deren Kapferlihen Gemahlinen er auch obriſter hoſſmai⸗ 
fter geweit, wie auch uns feith unferer angetrettenen Kaye. 
Regierung nunmehr von etlih Jahren her nicht allein in 
Kaye. Reichßhoff, fondern auch bey dem geheimben Rath 
zu allerſeithß gnädigſten wohlgefallen, und belieben, und 
ſeinen ſelbſt ſonderbahren ruhm mit großer Geſchicklichkeit 
und Vernunfft alſo gedienet, daß wier ihme danenhero mit 
Khayſerl. und landesßerſtlichen Gaaden ſonders wohl gewos 
gen fein und bleiben, welche obbemelt getreue, gehorſame, 
aufrecht unvertroſſen nuz nnd erſprießliche Dienſt mehr bes 
ſagter 5 Brüeder Sigmund friderich, Hanß David, und 
Moxmilian Herr zu Trauttmanſtorff gegen uns, den He. 
Römischen Reich, und löblichen haus Oſterreich nad dem 
rüehmlichen Erempl obgenenter ihrer Voreltern beren etliche 
‚von Witer und Mütetterlier Lini ihr zeitliches leben Theils 
in Krieg felditen, und ein Theils in Türkifher Gefängnus 
ungefpert und unverfhart aufgeföjt und gefallen, noch 
Stets und ohne unterlaf fortföjen, und fürohin nit weni« 
ger zu leiten des unterthe. Bitten ſeyn, auch fürderswohl 
ihuen Rönnen, mögen und follen. 

Afo haben wier ſolches alles zuͤertlich angefehen,, wahr: 
genommen und bedacht, dafı obgenandter dreyer gebrucder 
He. zu Trautemanftorff auf ihrer Eltern und Voreltern, 
unferen Vorfahrern Romiſchen Kayſer, Königen und Erz 
berzogen zu Oſterreich, fo well uns ſelbſt im manigfaltige 


weis geleifte getreu erfprißlihe dient, umb derenwillen wier 
fye hinwider aller Gaaden wohl würdig erkhennen, danen⸗ 
bero, von und und dem H. Reich und unferen löblichen 
haus Oſterreich mir allen Ehren und Gnaden betacht und 
verſehen werben. 

Haben demnach zu etwas ergößlihkeit und erfhannts 
uns folgen fürtrefflih Vhrolten Ritter und berilicher Ges 
fhlechts der Herrn zu Trauttmanitorf wohl hergebragten 
ruehmlichen Verhaltens und langwierigen getreuen Werdier 
nens mit wohlbedacht, mueth und guten rath, aus felbit 
aigner woll affectionirten Bewegnus mehr gemelte Sigmund 
friderich, hauß David, und Marmilian Here ju Trautt⸗ 
manftorff Gebrüder diſſe gnad geiban , und fpe fambt allen 
Jezt und Khünfftigen ihren Ehelihen Leibs Erben, und dere 
felben Erbend Erben, Manns und Frauen Perfohnen ab« 
fteigenter Linien für und für in Ewigkheit in den Standt 
Epr und wirde unferer, und des 5. Roͤmiſchen Reichſt Graf⸗ 
fen und Gräffinen gnädig gewürdiger, Erhebt und geföjt, 
auch der ſchar, geföll: und gemeinfhafft anderen unſeren, 
vnd ded H. Reichß Graffen und Gräffinen zuegefügt, zus 
geföllet, und vergleichet, darzue neben. anderen obgefejten 
ihren alten bievor habenten Ehren Tituln, fehrer den nah 
men und Titul Graffen und Gröffinen zu Trauttmanftorff, 
aus Nömifh Kayſ. auch landfieritliher maht und Vollkom⸗ 
menbeit wiſſentlich Krafft biefes brieffs gnädig ertheilt und 
gegeben, und ſich alfo zu nennen und zu ſchreiben, zuege⸗ 
laſſen gegent und erlaubt, 

Drdsen würdigen, erheben, ſezen uub erhöhen dem⸗ 
nah meıbejagte Sigmundt friederich, hanß David und Mars 
milian Hr. zu Trantemanftorff Gebrueder, auch alle ıhre 
Ehrliche Leis Erben, und derofelben Erbens Erben, Manns 
und frauen perfohnen abiteigenter Linien wie obgebört in 
Stantt, Ehr und würde, unfer und des heiligen Reichß 
Graffen und Gräffinen zu fiegen , vergleichen und gefellen 
foe zu derfelden Schar, gmain« und geſellſchafft, ertheilen 
und geben ihnen fambt und neben zu vorhabenden Ehren Tis 
tuf den Nahmen und Standt der Graffen und Gräffinen 
zu Trauttmanftorff und erlauben ihnen ſich alfo zu nennen 
und zu ſchreyben, meinen fhözen, und wöllen auch, daß 
mehr ernannte Sigmund, friderich, Hanf David und Mar 
similian Here zu Zrautmaniiprif gebrüder ſowoll alle ihre Ehe⸗ 
liche keibberben, vnd berofelben Erbens Erben Manns und 
feauenperfonen für und für in Ewigfbeit unfers und des Röm, 
Reichß Graffen und Gräffinen feyn fih olfe ſamdt pille 
gedachten ihren. anererbten alten Tituln nennen vnd ſchrei⸗ 
ben, von uns, unſeren nah Kommen an H. Reihe Römis 
fher Kaiſern und König, auch unferen löblichen hans Diers 
reih, vnd fonft Jedermeniglich hoch und nitter Standts 
dafuͤr geacht gehalten, geehrt erfhennt , genennt und ger 
ſchtieben werden, au alle und jede Gnad, freyheit Er⸗ 


würde, Vortheill praeminenz, fürtindt, redt und Gerech ⸗ 
tigkeit, in Verfamlungen, Rıtterfpillen mit Beneficien, auch 
bob und niederen Srüfften, Geift ˖ und weltlichen legen 
und Ämbtern zu empfangen und zu tragen, aud fonit alle 
andere fahen haben, beren ıheilbaftig ; und empfenglich 
ſeyn, und fih bes alles freuen, gebrauchen, vnd genieifen 
folen, vnd mögen, immalfen fih andere unfere und des 
5. Reichß recht geboßrne Groffen und Gräffinen von Nedt 
oder Gewohnheit wegen freuen, geniejfen, und gebraugen 
von allermänniglic unverbindert, 

Neben deme, und damit aber in ſonderheit zedachter 
Sigmund friderich, Hanß David, und Murmilian Herr 
von Trauttmanftorff, ihrer und ihrer Voreltern und und 
unferen Vorfahren Römifhen Kayſern, Königen, und Erz⸗ 
herzogen zu Dfterreich gewiß getreuer nuglicher Dienit, bey 
uns wie bilih noch mehr genieſſen, auch unjer Kayſerliche 
gnad mit dero wir ihnen ganz mohl gewogen , beito wüerf- 
Iiher verfpühren mögen, fo baben wier mit wohlbedachten 
mueth, guetten rath, und vechten wüſſen, aud aus gleich⸗ 
maͤßig ſelbſt aigener bemegnus ihnen nadfolgenden beſonde⸗ 
ren gusd und Privilegien in der allerbeſten, cröfftigft und 
beiländigiten Form und maß getban, und gegeben , thuen 
und geben ihnen au hiemit aus Römiſch Kaiferlicher macht 
Vollkommenheit wüſſentlich Eraffe dies brieffes alfo, daß 
nun hinfüre von und und unferen Nahlommen an H. Reich 
Roͤm. Kayfern und Königen mergedachten Sigmund friberi« 
ben, Hand David , und Maxmilian, und allenihren Des⸗ 
endenten aus allen unferen und ihren reden, ſchrüfften, 
brieffen , Mißionen und anderen fo von uns und unferen Nach⸗ 
komen, fo ſye oder fonft barin ſye benent oder beftümt ausgeben 
wurden, ber Titel Prädicat, und Ehrenwort Hoch und Wohl ⸗ 
geborne gegeben und gefhrieben werden. Anmaffın wir dan fols 
des zu geſchehen, bey unferen Canzleien allberaith beitelt und 
bevoihen haben, demnach fo gebietteu und befelchen wier, hie⸗ 
mit dem Ehrwierdigen unferen lieben Neuen dem Erzbiſchoff ſu 
Mainz, Trier, und Coͤln, alß unferen und des H. Reichß Chur⸗ 
fierften und Erjkan;lern, duch Germanien, Gallien, bes 
Koͤnigretch Anlat, und Stalıen auch allen anderen unferen 
Canzlern, Kanzley verwaltern, und Secretarien, gegen⸗ 
werttig und Kuͤnfftig, Eenſtlich und feſtiglich mit dieſem 
brieff, und wollen, daß ſye ferneren Befelch und Ordnung 
iu unferen und unferer nachko men Canzleyen, Geben, ſchaf⸗ 
fen, aud mit fleiö und Ernit darob ſeyn, und darob bal- 
ten, daß hinfüro mehr gedachten Graffen zu Trauttınan: 
Rorff und ihrer Descententen für und für ewiglic under uns 
feren und unferen nachtomen Zituf und Nahmen den Hoch— 
und Moblgebobrnen geihriben werde, yber dieſes thuen und 
geben wier mer befagten Zigmund friderih, Hanſen Da 
viden, und Maxmilian Oraffen zu Trauttmanitorff gebrües 
der noch dieſe befondere gnad und frepbeit, alfo und berges 


falten, wan ſye, oder ihre Eheliche Leibs Erben, und der: 
felben Erbens Erben, und fo well ihm H.Nöm. Neid alf 
auch anderen unferen und unferes löblichen haus Dilerreid , 
Erb Koͤnigreich, fierſtenthumb and Landen, durch den See⸗ 
gen Gottes über Kurz oder lang, durch Kauff, werl, Erb⸗ 
ſchafft, oder in ander redliche weeg, wie und auf was weis 
daß geſchehen kann oder mag, eine oder mer graff ober Herr⸗ 
ſchafften, wo die gelegen ſeint, an ſich bringen, und würk⸗ 
lich poſſidiren wurden, daß ſye ſich alßdan gen uns unſe⸗ 
ren Nachkomen, und ſonſt jedermaͤnniglichen Graffen, oder 
herren, auch Gröffinen oder frepinen, v. zu oder auf denſel ⸗ 
bigen Graf vnd berrfhafften nennen, und ſchreiben können, 
follen, ond mögen, ihnen auf folden Titul aus allen uns 
feren, unferer Nah Khomen, und unſeres löblihen haus 
Oſterreich Canzleyen, auch font von jeder mäniglih an als 
len Orthen und Endten, und all und jeben geiite und welte 
lihen geſchäfften vnd fahen gegeben, und ſye von Männig ⸗ 
lichen unverbinbert dafür gehalten, geehrt, genent, und 
geſchriben werben follen bas mainen wier ernſtlich. 

darauf gebieten wier allen und jederr@hurfierfien , fiere 
ten, geifts und Weltlihen Prälaten, Graffen fregen, 
Kern, Mitten, Knechten, Landshaubrleiten, vicedome 
ben, Vökte, Pflegern, Verweſſern, ambtleithben, Lande 
richtern, ſchuldiheiſſen, Purgermaiktern, Richtern, Rüthen, 
Kundiger der wappen, Ehrnholden, Burgern, gemainden, 
und ſonſt allen anderen unferen und des Reichß darzue uns 
ferer Erb Königreih, fieritentpumer und Landen, unter 
tbanen und getreten, maß mürben, Stands, oder weilen 
die ſeynt, Ernſtlich und veſtiglich, und wollen, daß fie 
mehr gedachte Sigmund friderich, Hanf David, und Mare 
milian Graffen zu Trauitmanſtorff gebrücder alle ihre Ehes 
liche Leibs Erben, vnd derfelben Erbens Erben, wie obfte⸗ 
bet, nun hinfüro ewiglich in allen und jeden Ehrlichen Vers 
famblungen, Ritterſpillen, Hoden und Nittern Stüfften 
und AÄmbtetn, geiſtlich weltlichen, aud fonft an allen Or⸗ 
then und Städten, für unfere und des H. Römiſch. Reif, 
auch ander unferer, Vnſers lobl. hauß Ötterreip, Erd Kö— 
nigreichen, ſierſtenthumen, und Landten Rechtgebohrne Graf⸗ 
fen und Graͤffinen annemen, halten, achten, juelaffen, 
wuͤrdigen, vnd erkhennen mer gedachten dreyen Bebrües 
been Hoc: and Wohlgebohrneu unferen und des H Roͤm. 
Reichß Groffen und Gräffinen zu Traurtmanfloıff geben, 
ſhe alfo nennen ond fihreiben, auch ſonſt aller und jeder 
Gnaden, fregheitten, Ehren, würden, Vortheill, Recht, 
und Gerechtigkeiten genuegli freuen, gebrauchen, und ger 
nieifen laſſen, vnd daran nicht hindern noch Seren, fondern 
fie bey ben allen, wie hievor no lengs, erjelt, begrüffen, 
oder gnejchriben Stehet von unfer und bes H. Reich mer 
gen, handhaben, ſchüzen, ſchiermen, vnd gänzlih da bey 
bleiben laſſen, auch hdierwider nicht thuen, noch da Jemande 
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anderen zu thun geftatten, in Khein weis noch weeg, als 
lieb einen jeden ſeye unfer und des heil, Reichß ſchwere uns 
gnad vnd Straff, und darzue in Pöen nemblichen 200 Markh 
iediges golds zu vermeiden, die ein jeder fo offt Erfrevent: 
lich hierwider thaͤtte uns halb, in unfere und des H. Reichß 
Camer, und den anderen halben Theill villgenennten ge⸗ 
brüedern Graffen zu Trauttmanſtorff, ihren Ehelichen Leibs 
Erben derſelben Erbens Erben, fo hierwider belaidiget wur—⸗ 
den, unnachlaͤßlich zu bezallen, verfallen fegn ſollen, deſ⸗ 
fen zu Urkunde haben wier unſere Kayſetliche Bulla an die⸗ 
fen Brieff bangen laſſen, ber geben iſt in unſerer und des 
D. Reid Stade Regenfsurg benz. December in 
Sech zechenhundert zwey und jwanjigiten Jahr. 
Ferdinand. 

Johan Schweikhardt, Erzbiſchoff 

und Churfürſt. 

H. v. Vſm. 

Ad Mandatum S. C. Mstis. proprium. 


S. v. Purder. 





Widerlegung ded Recenſenten in der Chronik der öfters 
reichiſchen Literatur vaterl. Blätter Ar. 29, vom Q. 


April 1817 , wegen Berunglimpfung ded ferbifhen Bol . 


kes und deflen Geiſtlichkeit. Zugleich ein Beytrag zur Ge» 
{dichte der Serben in der öſterreichiſchen Monardie. 
Eingefendet aus Syrmien. 

Die Behauptung einer Sache ohne Beweis kann Fei- 
nebwegs beitehen. Recenſent nennt den Serben ſchmei— 
Helnd, [blau und eigennügig. Folgerte er dieſe 
Epitheten aus vorausgeihidten Beweiſen ? Recenfent wollte 
nur bie dem turchlaudtigiten Erzhaufe Dfterreih, mie eb 
weltbekannt ut, trene, tapfere, talentvolle, betriebjume, 
verdienſteelle a) und löbliche Nation, die jus civitatis hat h), 
vor den Augen der Welt entebren, und anftatt den öflerrei« 
difken Zepter gebochenden Völkern, wechſelſeitige Liebe 
und Eintrocht einzuflößen, felbe wieimehr gegen einander ev: 
bittern. Er benugte dazu ſehr fhlau ten Zeitpunct, in wel 
Ken nur einige in kirchlichen Angelegenheiten ur rfahrne, 
und nal höheren Würden haſchende Wlachen fih allerböch— 
ſten Orts wider den ſerbiſchen Clerus beklagten. Dieſen Kla— 
gen aber ward der velle Glaube nicht alſogleich beygemeſſen, 
ſondern fir firgen ned unter der Ilnterfuchung. Wie fonnte 
el,o Recenſent der allerhöchſten Entſcheidung vorgreifen? Ge⸗ 


a) Die Verdienſte der Serben werden in den allerhöchſten 
Peistienlen mit den Morten praestantin, praestentissima 
inerita de Angnstissima domo Austriaca” anerfanıtt, 

bj Leopold il. D. 2. ar, 375. 17 90.91. Franc, I, Regis.D, ı, 

ar. 20, 4792. 
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feßt aber, daß einige auch als gegrüindet anerkannt werden 
ſollten, Eonnte der nachtbeilige Schluß von einer perfönlitien 
Handlung aud über die ganze ferbifde Nation ausgedehnt 
werden? 

Necenfent fagt ferner, daß der Wlache, ber den Ser— 
bier für feinen Vorſteher in geiſtlichen Saden anerkannt, 
jeßt wegen ungerechter Mißhandlung, — um fih von ber 
unangenehmen Guperiorität losjureiien, — einen beitäte 
digen Kampf gegen ibn zu führen gendrbigt wird; fügt noch 
in der Note bey, daß die Wlachen raitziſchen geiftlihen Vors 
fiehern unterliegen, die fie mit bem Nachtheile der 
öffentlihen Wohlfahrt ju Raisen umzuſchaffen trach⸗ 
ten, Diefe Ausfälle des Recenfenten find nicht in der Wahre 
beit gegründet, Wenn hingegen eine Unterfuhung angeitellt 
werden follte, würde man, wie es auch guten Voͤlkberbeob— 
achtern befannt ift, mis Gewißheit entdeden, baf nicht nur 
in der Temefcher, fondern auch in der Verſchetzer und Ara— 
der grirchiſch ⸗ nihtunirten Diöcefe an mehreren Orten er 
ben zu Wlachen wirklich umgefhaffen worden find. Denn in 
Ungern find die Wachen durch ihr ſchnelles Wachſihum den 
Gerblern, wo fie fi mit denfelben zu vermiſchen anfangen, 
eben fo gefährlich, als es die Slaven für die Deutfchen und 
die Ungern find c). 

Necenfent ſcheint nicht genau die Geſchichte zu Eennen, 
fonft würde er ja nicht fagen, daß der Serbe fih unlängt 
in Ungarn niedergelaffen habe. . R 

Schon im Jahre 798 ift ein Theil ber Chrobaten (ypo- 
Baroı), die fi ım Jahre 640 in Dalmatien) inter damab⸗ 
ligen weiteren Bedeutung des Wortes niedergelaffen hatten, 
in der Pannonia Savia vorhanden geweſen d), unter dies 
fen auch die Serben e), da die Byzantiner bie Serben, bie 
auch im Jahre 640 vom K. Heraclins Wohnlige in dem 
heutigen Serbien, Bosnien und Dalmatien erhielten, uns 
ter den Croaten, bie Eroaten ober unter den Nahmen ber 
Sorben nachmahls begreifen P). Auch it es wohrſcheinlich, 
baf die Serben unter dem Bulgaren Salanus, den die Un— 
gern, obwohl ibm der Commandant von Belgrad Hülfe lei» 
ftete, im Jahre g07 beſiegten, nie nur in Sirmien, fon- 
Lern auch in der Gegend zwifhen der Donau und Theifi war 
ven 8). Aus dem Kichenliedeo supnayıjsas shpıe zo mpao-, 


ey Statiflif des K. Ungern von Schwartner. I. Th. &. 136. 
Dfen ıBog in 8. 

d) Garterers Verſuch einer allg. Weltg. Göttingen 1752 in B. 
S. 555—566. Engels Geſchlchte des alten Panuoniens x. 
Holle 1797 in 4. ©. 265-266. 

e) Raits Geſchichte verfchiedener Slavenvölfer 10. Wien 1754 
in 8, 1.36. S. 357. 8. 4 &. 88, Bg 91. 

f} Const. Porphyr: de adm. imp. €. 31, Zonar, Annaliom | 
tem 11.9. 228. edit, Basil. 1557. 

8) Engeie Geſchichte des alten Pannoniens 0, ©. 265-350. 
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dire Jaßıd" mit welchem die Einwohner Zirmiens den K. verfhiebenen Zeiten machen bie ungrifhen Geſetze [unter 
Manuel Comnenus nah dem griechiſchen ritus empfingen, dem Nabmen Rasciani, Serviani n), auch Wiocht) Irwähr 
iſt es Teiche einzuſehen, daß unter ihnen auch Vorfahrender nung. Dem Necenienten rathen wır aud; das Büclein um« 
iegt in Sitmien lebenden Serben waren h). Weldes zwi⸗ ter dem Titel: „Dissertatio brevis ac sincera Hungari 
ſchen den Jahren s165— 1173 geſchah i). Stephan Dragu⸗ auctoris’de gente Serbica perperam Rasciana” ju leſen. 


— 


fin, König von Serbien, (1272 — 1275), nachdem er feine Die Serben find alfo gewiß feit Anbeginn des ungtie 
Würde an feinen jüngeren Bruder Milutin abgetreten, Irbte fhen Königreiches in Ungern vorhanden geweien, und has 
unter den Serben auch in Zirmien (} »317). — Wlatislam, ben ſich Stets Dur neue Colonien der nur burd den Sau⸗ 
fein Sohn, machte fih au in Sirmien im Lande feined fluß getrennten Blutsfreunde vervielfältigt. Daher konnte 
Vaters anfäßig , diefen aber lieg Milutin gefangen nehmen, der ungriſche Gefhichtfpreiter Palma fagen: „Illyrici 
und machte fi zum Meifter feiner Laͤnder k). Unter Kaifer labii populos Arpadi tempore inferiores regni partes 
Sigismund (1587-1457) wohnten die Serben in der Of» coluisse, varlisque aetatibus e vicina Servia (Ser- 
ner Vorſtadt, und Georg Defpot erhieltvon ihm einen Pal- bia), Rascia 0) et Bulgaria, praesertim sub Sigis- 
laſt. ©. Andre und Efepel ward au unter dem Zigidmund mundo Imperatore ad nos convolasse certum est; 
von den Serben bewohnt. Von Eigismund erhielten die Uns +llorum nihbilominus, quos hodie Rascios aut Ras- 
gern und Serben Jahre 1404 in Ragkeve (auf der In- cianos dicimus, pars potior nonnisi Turcis in Ilun- 
fel Efepel) die Freybeit von allen Triburen, Mauth und garia dominantibus, atque his regno exactis sub 
Drepfigtabgaben, in Rückſicht auf die Perfon und ihre Leopoldo et Carolo VI. Caesaribus domicilium ist- 
Waaren, überall im Königreihe Ungern, Im Jahre 1428 hic fixisse notius est, quam ut probari oporteat p).” 
wurden die Serben von Sigismund mit den Villen Baljvas Aus ben Vorhergehenden iſt es auch Leiche ju erklären, 
nyos, fonit Rapufa und Zkorenovecz oder Izra beſchenkt. warum ber Kecenfent feine Meinung in Rückſicht auf die Abe 
Sigismund lobt die Ratzkever in einem Diplome vom Jahre ftammung ber Wlachen aud kur; intra parenthesim zu fas 
1455 mit diefen Worten: „ut ob praeclaram eorum gen ſich die Mühe erfparte, fondern bloß mit der Überjeur 
fidelitatem, et obsequiorum laude digna merita ad gung bes Wlachen, ber ih, wiees ihm dünkt, nur an den 
utilitatem et commedum quoque regni, et civitatis, Römer anfhließt, zufrieden war. Aus der Sprache kann 
forum etiam liberum ; singulis feriis tertiis, inomni bie wahre Alkammung eines Volkes nicht immer unbedingt 
hebdomadä, sub iisdem libertatum praerogativis, abgeleitet werben q). Sonſt könnte man glei einwenden: 
quibus fora alibi, celebraretur.” Sein Nachfolger Albert Wenn der Wlache auf die römiſche Abftammung defiwegen 
(14571459) beftätigte und vermehrte ihre Grepheiten 1458. ſtolz iſt, weil er verborbene lateinifhe Wörter ſoricht, fe 
Der König Ladislaus (regierte 1445—1457) befahl fie im kann er auch in einer gewiſſen Rückſicht auf bie flamifche ſtolz 
Sabre 1450 in allen ihren Privilegien zuerbälten, im Jahre fegn, weil er mit dem Serben au flawifhe Wörter ſpricht, 
1455 beitätigte er ihre Freybeiten. Mathias I. hatteim Jahre und fogar in feiner Literatur erhält. 

1458, 1464 VIII. id. Maii teils die ihnen von feinen Bor: Der Recenfent it auch in der Geographie nicht genau 
‚gängern ertheilten Privilegien beſtätigt, sheild aberim Jahre bewandert, daer in Ungern fogar eine Werſchetzer Geſpann⸗ 
1475, 1474, 1489 neue verliehen, fo wie aud bie Köni⸗ ſchaft anführt. 


ginn Beatrir 1477 1). Na der Sigmund'ſchen Colonie auf 
Efepel, Wiapdiflarichen (Wiad. I. regierte von 1440— 1444) 
ju Janopol, kam auch eine andere nach Zirmien im Jahre 
1459. Unter Mathias J. (1458— 1490), im Jahre 1465 
folgten diefen noch mehrere nad m). Von den Serben zu 


b) Cinnam. bistor. 1. V. in Fol. Venet. 1729. ©. ı00. 

i) Strittertom III. S. 661. Pray. Hist. Hung, etc. Budae 1801 
in8&.p.1. ©. 156-157. 

k) Engels Befichte von Serbien 10. ©. 235 254—2365— 351. 
Raits Geſchichte verſchtedener ſlaviſcher Volker. II, Th. S. 
419. $. 7. ©. 425. $. 11. ©. Bi. 432. 6. 17. 

I) Belü notitiae Hungariae nova Geographice- historicae part. 
I. Cisdanubianae tom, III, S. 205- $21— 522. Kercselich 
de regn. Dulm,. Croat, Slav. nutit. praslım. ©, 434. 

m) Eugels Gefhichte von Serbien ıc. ©. 444. Raits Geld. 
verſch. Slabtnvoöller ic. IL. Th. ©. 355. 


Daß der Recenſent den Wlachen bes Landes älteren Ein⸗ 


0) Der Rahme Serbi, Serbli, iſt älter alt der Nahme Raig. 
Son beg Plinius und Ptolomäus find Serbi zu finden, 
(Plin. Nat. bist. ib, VI, e 7. Piulem, I, V. c. 9). H. Abbe 
Dobrovsfg hält fie für diefe Serben, bie ſich felbit heutiges 
Tages fo nennen. Beweiſes genug, font er, doß zwey große 
flamifche Bölkerftämme, ein füblicher und nördlicher, dem 
Nahmen Serben bis zu uns fortgepflangt haben. (Engels 
Gedichte von Serbien uad Bosnien S. 155). Gonftantim, 
der Purpurgeborne, mennt fie Zrpßkor, Serbli, (de acdım. 
imp,.c. 32). Auch ErpAAra, Serblia iſt bey ihm vorhanden. 
Daher fagt man nicht recht Servia, Serviani, Serrü, fons 
dern Serbia, Serblia, Serbi, Serbli, Serhiaui. 

0) Rascien ift unr ein Theil von Serbien. 

p) Notitia rerum hung. edit. III Pest. etc, 2785, pars I, ©, 108, 

g) Siehe Nr. 14. Allg. Lit, Zeit, 160b. 
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mwohner nennt, daraus kann für den alten Nahmen des Ser⸗ 
ben r) nichts Machtheiliges folgen, eben fo, ald für ben 
Ungern nichts Nachtheiliges folgen könnte, mern jemand fo 
forähe: Ungern find im Lande jünger ald Slowaken und 
Wlachen. Möchte Recenfene nebit anderen au bie von dem 
Erumus Bıd ans der Thraciihen Gegend, und um Adrir 
nopel herum nad Ungern und Siebenbürgen Üiberfeßten Da⸗ 
eier für die Stammoãter der jeigen Wlachen nicht annehmen 1 
Und was wird der Diecenfent bazu fagen, daß in ben uns 
grifhen Reichsgeſetzen Art, 40, 2635, Art. go, 165g, und 
Art. 64, ı6Bı, Völker wahrhaft flamifhen Urſprunges, 
die nie mit den Wallachen vermengs waren, Valachi — 
Valachorum Privilegia etc., und daß von dem römiſch⸗ 
Katholiſchen in Slavonien und Eroatien alle die der griechi⸗ 
ſchen Religion zugethanen Serben und Slavonier Wlachen 
genannt werben? 





Beweis, daß der Nahme Firwium für Sirminm, und 

die Ableitung ded ungrifhen und ferbifhen Rahmens 

der Traubengattung Formint oder Fürmint von Fir- 
mium feine Erdichtung fey. 


Der Mahme der treffliden Traubengattung Formint 
oder Fürmint (deutſch Zopfner) wird in Ungarn, wo fieben 
Ösenburg und Tokah vorzüglich cuftivirg wird, gewöhnlich 
ven Formio in Italien abgeleitet. Ein verehrungsmürbigr 
fer Mufenfreund in Sirmien, der, aufer den Wiſſenſchaf⸗ 
ten feines erbabenen Berufes, vorzüglich in der Geſchichte, 
Philologie oder Aurisprubenz fehr bewandert, und durch ei: 
ne langjährige Erfahrung mir. den Alterrhümern Pannoniens 
vertraut ift, machte mich im Derember des vorigen Jahres, 
als er mir erzählt hatte, daß die firmifhe Haupttrauben: 
gartung Formint oder Fürmint, oder Furmint (die zwey 
letzten Benennungen find auch im Serbiſchen üblich) iſt, dar 
auf anfmerkfam, daf der Nehme Formint und die unmits 
telbare Abkunfe diefer Traubengattung nicht in Stafien, fons 
dern in Sirmien zu fuden fen, da das alte Sirmium 
ehemabls aud Firmum oter Firmium hieß, welder Nah⸗ 
me nahmentlich in Justiniani Novella X1 vorfommt, und 
ba der Weindau in Sirmien fon unter dem Kaifer Proßus 
eingeführt wurde, und fi von da in dem übrigen Panuo⸗ 
nien audgebreitet babe, und ohne Zweifel auch bie- Ovenhure 
ger und Tokayer Reben ihren Urfprung aus Sirmien haben. 
Ungeachtet ich ehemahls felbft mit anderen ungriſchen Schrift« 
ftellern; (j. B. Anton von Szirmay in feiner Notitia Co- 
mitatus Zempliniensis) das Formint ven Formio in 


*) Echlögers ruffifche Annalen ZIL. Th. Böttingen 1855, ©. 144. 
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Stalien ableitete, fo Übergengten mich doch die Gründe des 
erlauchten Mufenfreundes *) , und ich theilte daher dieſe neue 
Ableitung des ungarifhen Formint in Nr. IX der magyar 
riſchen Zeitſchrift „Nemzeti Gazda” (National Pandmirth) 
vom laufenden Jahre, die Herr Franz von Pethe in Peſt 
berausgibt, dem öfonsniihen und philologiſchen Lelepublis 
cum unter meinen Sanbsleuten mit. Dagegen erhob ſich Herr 
Stephan von Horvatin Peſt gteih Mr. XI berfelben 
Zeitſchrift, warf mirdie Erbihtung des Nehmens Firmium 
vor, und erklärte fich bereit, zu beſchwören (), hogy Fir- 
mium Költemeny, valamint az is, a’ mi ära (beffer 
arra) Epittetett” (daf Firmium eine Erdichtung iſt, fo wie 
aud bad, was beranf gebaut ut). Da nun Erdichten nicht 
meine Sache ift, fo bin ich ed meiner Ehre wegen, fo wie 
aud der bem erhabenen, in dem ganzen öͤſterreichiſchen Kai⸗ 
ferftaate allgemein verehrten Muſenfteunte, dem ich die neue 
Ableitung des Nohmens Formint verbanfe, geblihrenven 
Ehrfurcht ſchuldig, zu diefer harten Beſchuldigung nicht zu 
ſchweigen, fondern nehme ben vom Seren von Horvat bins 
geworfenen Fehdebandſchuh mit Aüknheit auf, und hoffe zu 
verfihrlih, den Aampf ritterlich zu beitehen, darf ich mir 
gleich nicht fhmeiheln, den Turnierpreis and der Hand eir 
nes ſchönen Fraͤuleins nad der alten Ritterſitte zu erhalten, 
fö hoffe ich doch in den Mugen unbefangener und unparteyi⸗ 
ſcher Leſer zu triumphiren, und werde mich mit dem Ber 
wußtſeyn meiner gerechten Sache begnügen. 
Herr von Horvat it gewohnt, andern abfihtlide 
Ertihtungen vorzumerfen **). Er warf folde feinem Lehrer 
auf der Peiter Univerfität, dem berühmten ungariſchen Sta⸗ 
tiſtiker Schwartner vor **); beymir erlaube er fi bass 


) Richt etwa wegen der Autorität ves arofen Mannes, deun 
ih hege fein praejudicium auetoritutis, nec juro in verba 
magistei. Beweiſe davon jind meine Fleinen philologlſchen 
Diiputationsigriften mit meinem großen Lehrer auf der 
Univerjität zu Göttingen, Hoſtath Heyne, über Stellen 
im Pindan, Derodot, Guripides, Demojtibenes, Even 
nius, aus meinen Univerſitätsjahren, als ich ordentliches 
befoldetes Mitglied des königlichen großbrittanntfhen phie 
lologiſchen Seminartums zu Göttingen war, welchen Hedne 
& warn mit eigener Hand Antworten beyſchrieb, in welchen 
er meinen Ginmwärfen und Berihtigungen zum Theil Beyer 
fall zeflte. Einige derfelben werden wielleicht in der Folge 
in meinen Opusculis plülologieis et eriticis, die ich einft, 
menn ich länger lebe, herduszugeben gebenke, erſchelnen. 

) Mir Scheint Die fehr unrechtlich zu ſeyu, Denn ich Ternre 
ſchon vor mehr als 15 Jahren, als ich die Rechtswiſſenſchaft 
ftudierte: quisque Lam diu bonus reputandus est, donee 
probetur contrarium, und ich glaube nicht, daß Herrv. 9. 
magen wird, diefen Canon Jaris anzufechteu. 

“en, Wie es fich mit diefen an rblichen Erdichtungen Schwarts 
ner& verhält, bat der Recemient der Horvat'ſchen Streit ⸗ 
frife gegen Echwartner in-der Halliſchen Allg. Lit. Zeit. 


felbe, allein er ſchmeichelte fich vergeblich, daß ich wie Schwart ⸗ 
ner fhweigen werde, In dem Eigenbünkel feiner Gelehrſam⸗ 
keit fpriche er mir ald ein Dicrater der mogparifchen Gelehr⸗ 
ten, (si Diis placet!) jugleih in ber Manier von Bol- 
dogreti Vig Läszlö, (unter welchem erborgten Nahmen 
er früher die maghariſchen Schriftſteller Verseghy und Sa- 
muel von Päpay auf eine, eines Belehrten unwürtige Weiſe 
angegriffen bat) Unbekanniſchaft mit den Alterthümern Pan« 
noniend und mit ber Kritik vor, indem er ſich zu ſagen er⸗ 
tühnt: „Hogya' Formint szölöneve Sirmiumnak Fir- 
mium regibb nevetöl kapta völna eredetet, tsak (def 
fer csak) a’ (az) hiszi, a’ ki Pannonia regisegeiben 
järatlan, 's a’ kritikäval keveset barätkozik.” (Daß 
ber Mahme der Traube Formint von dem älteren Nahmen 
Sirmiums, Firmium feinen Urfprung «halten habe, glaubt 
nur jener, ber in Pannoniens Alterthümern unbewanbert 
und mit der Kritik wenig befreundet it). Aus meiner Recht ⸗ 
fertigung wird erhellen, daß vielmehr Herr v. Horvat nicht 
nur in Codice Justinianeo, ungeachtet er Doctor der 
Mechte ik, fondern au, obgleich Cuſtos des ungariſchen 
Nationalmufeums, „a' Pannonia regisegeiben järatlan 
's a’ kritikävalkeveset barätkozik” (in den Alterthümern 
Pannoniens unbewandert, und mit der Kritik wenig befreun⸗ 
des iſt), und baf er den mir am Schluſſe feiner Kritik (s’ 
il en est!) ertheilten Rath „Ezek utän ajänlom mög 
azt is, hogy azok, a’ kik a’ magyar- nyelv' törtene- 
teit, regisegeinkböl nem tanültäk, hagynänak- fela’ 
szö- fejtegetössel, midön sz6- eredetiröl van #26: 
mivel erek, törteneti pröbäk nelkül, haszontalanok. 
Inkäbb ne szölljumk , mint- sem oktalanuül szölva ‚a’ 
papirost vesztegessük ’s mäsokat hibäkba vezessünk.” 
Darnah empfehle ih auch , daß diejenigen, die bie Schick⸗ 
fale der ungarifhen Sprache nicht aus unferen Alterthümern 
lernten, fih der Wortableitung rückhalten möchten, wenn 
von dem Worturfprunge bie Rede ift; denn dieſer iſt 
ohne hifterifhe Beweife unnüg. Man ſoll lieber nicht fprer 
den, als durch unverftändiges Sprechen das Papier verder⸗ 
ben und andere in Fehler führen) , felbit hätte befolgen und 
- mithin ſchweigen follen , um nit Blößen zu geben und ans 
dere in Irrthum zu führen. 

Ih Übergehe num zur Widerlegung des Heren v. Kor 
wat. Es thut mir leid, daß ich diefen maghariſchen Schrift: 
ſteller, deſſen fonftige philologiſche Kenntniſſe und Verdienſte 
ih auftichtig ſchaͤze, manchmahl der Unwahrheit werde jeis 
ben muͤſſen. 


1816, Febrwar Mr. 49-60 erörtert, und zugleich ad oculum 
dewiefen, daß Herr Horvat, Indem er Schwartnern Erdlch⸗ 


tungen vorwarf, ih ſelbſt Grdihtungen und Unwahrhei⸗ 


ten erlaubte. 


Ich habe Nr. IX des Nemzet Gazda nicht behauptet, 
baf Firmium ein Ölterer Nahme als Sirmium war (Herr 
Hordat fügt „Sirmiummak Firmium regibb nevetöl”), 
fondern wollte bloß fagen, daß man Sirmium ehedem („elein- 
ten ,”) d. i.: ehedem, vormahls, fügte ih, denn jet ifk 
der Nabıne Firmium gar nicht Äblih, auch Firmium hieß, 
wie aus bem Codex Justinianeus erhellt, daß auf den 
alten griechiſchen Boldmünzen Sirm und nit Firm vor 
tomme, wußte ih fehr gut, und Herr H. hätte ſich auch die 
Mühe erfparen fönnen, mir Hardnini Acta Concil. (Diefe 
kenne ich dur das Studium ber Kirchengeſchichte als Plants 
und Staͤudlins nicht unwürdiger Schüler), den Sextus Au- 
relius Victor, Plinius Major, und Eutropius ju citiren, 
um zu beweifen, daß Sirmium ein alter Rahme fey. Ich kenne 
jene Stellen, und könnte fie noch mit anderen aus griedi« 
fhen Schriftſtellern (griehifhe Schriftſteller citirt Herr 
v. H. nit, wahrfheinfih, weil der Herr Bibliothekscuſtos 
in ber griechifhen Sprache nicht bewandect ift *), z. B. Pto- 
lemaeus, Zosimus, Herodianus vermehren, ba ich ber 
griehifhen Sprache fundig bin, und dieſe Schriftſteller in 
ber Bibliothek Er. Excellenz, des Karlowitzer Erzbiſchofs 
und Metropoliten, zu ber mir ber freye Zutritt liberal, ohne 
alle Beſchraͤnkung geöffnet iſt, befindfich find. Allein es iſt 
allerdings wahrſcheinlich, dag Firmum oder Firmium der 
ältere Nahme war, wie unten erhellen wird, 

Kerr v. H. befhuldige mich fülfhlih, daß Firmium 
erdichtet ſey, und inder Juſtinianiſchen Novelle gar nichts 
vorfomme, fonbern nur Firmi ftehe, was er für einen Drud 
oder Schreibfehler hält. Hätte Herr H. Codices verglichen, 
oder mehr ald eine Ausgabe der Novellen vor ſich gehabt, fo 
mwürbe er gefunden haben, daß einige Codices und Editio- 
nes, j. ©. tie Bandoza, a die meiften Firmi has 
ben, road aber inbem trefflihen Kommentar von Godofre- 
dus vom Nominativ Firmium abgeleitet wird, und aller . 
dings davon abgeleitet werben mufi. Herr H. beliebe ſich in 
die Peſter Univerſitaͤtsbibliothek zu verfügen, und ji von 
feinem ebemahligen Lehrer Schwartner, Biblisrhelscuftos 
berfelben, mehrere Ausgaben vorlegen und von meiner Ber 
bauptung durch eigene Anficht überzeugen zu laffen. Da eine 
der neueſten und beften Ausgaben der Novellen die von dem 
verftorbenen Profeffor Spangenberg in Böttingen (ben 
ich perföntich kannte) ift, bie gewiß in Peft nicht fehlen wirb **), 


*) Graeca sunt — non leguntar fagten die Juriften vor dem 
Zeitalter der Reformation, und wenn dieß auch heut zu Tas 
ge die Juriſten in Ungarn nicht fagen, fo verlegt ſich (lei- 
ber!) doch felten einer auf die griedifhe Sprache. ; 

**) Authenticae seu Novellae Constitutiones Dr. Justiniani Sa- 
eralissimi Prineipis Graece et Laline, ad fidem Codicum 
MSS. recensitae passimque castigalae, cum varietate Lec- 
tions, Ascedit Versio Latina Joann. Frid Hombergk zu 
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To beliebe er ©. 85 bey Firmi die Note zu leſen: Band. 
Firmi, Eine der beiten älteren Ausgaben it die cumro- 
tis integris Dionysii Godofredi von@imon von few 
wen, Amstelodami ı663 Fol. *), die fammt der Span ⸗ 
genbergifgen vor mir liegt. In biefer alten Ausgabe ftebt 
jwar Firmi nigt Firmii, aber Godofredus macht p. 38 
die Note: „Firmium, olim sedes Praefecti Illyrici et 
Arckiepiscopi Ulyrici.” Daß Firmi ſtatt Firmii nicht 
nur per contractionem gejagt werben konnte, ſondern 
wirklich ein claſſiſcher Ausdrud ift, wird Herrn H., berzweis 
felnd fagt: „ha tsak (csak) ugyau a’ Firmi genitiv. fir- 


‘ miumtol (Firmiumtöl) &s nem firmum-töl (Firmum- 


161) ered” (wenn nur wirklih der Genitiv Firmi von Fir- 
mium und nidet von Firmum herkommt) jeder Lehrer der 
lateinifhen Grammatik verfihern,, und dieß wufite Godo- 
fredus recht gut, ohne fi darauf zu berufen. Schon der 
große engliche Kritiker Bentley lehrte, daß die Wörter 
auf ins und ium im goldenen Zeitalter nicht üi fondern i 
im Genitiv hatten. Dasfelbe erinnerte noch neuerlich D. A. 
8. Struve, (mein ebemahliger Socius im philologiichen 
Seminarium zu Odttingen) in feiner ſchaͤtzbaren Schrift: 
Über die lateiniſche Declination, Dorpat 18135, Seite ar, 
(Bergl. Ergönzungsblätter der Senaifhen U. ©. 3. 1816 
Ne. 1749. 205). Wenn Herr v. H. mir, dem großen Bent: 
leg. und meinem Freund Strunz nit glauben will, fo bes 
liebe er fih von meinen Kollegen in Carlowit in den Gram⸗ 
matikaltlaſſen belehren zu laſſen. Aug Jacob Zabler in 
feiner Diipatation de Sirmio (Lipsiae 1698), ber doch 
in diefer Novelle Firmii für einen Druckfehler ftatt Sirmii 
anfah, fas Firmit , denn er fagt $. XII: „Horum tem- 
porum Attilanorum memini Justinianus in Con- 
stitutione Nov. XI. Quo in loco praefectura Sirmii, 
quae ad Illyricum spectabat, in Pannonia, eaque se- 
cunda reponitur, nonin Italia, wbi Firmiam Piceni 
reperitur. Igitur Librarii' culpa (?!) adımissum est, 
quod Firmium vulgo lectitant.” 

Kerr v. H. hält Firmium für einen Druck oder Schreib: 
fehlet ſtot: Sirmium. „Ha tehät a’ Novella, 5a7ben, 
Firmiumot emlitene is, en azt olj' (oly’) nyomtatäs 


Vach adıeetis ejusdem notis critieis, Curante Georgio Au- 
gusto Spangenberg. Golfingae literis et impensis Joann, 
Christ, Dieterich 1797. Fol. 

* Corpus Juris Civilis, Pundeetis ad Florentinum archety- 
pum expressis, Institutienibus, Codiec et Novellis, addito 
textu graeco, ut et in Digestis et Codice, Legibus et Con- 
stilulionibus Graeeis, cum optimis qmibusque Editionibus 
collatis. Cum nolis integris Dinuysii Godofredi J. C. Opera 
et studio Simonis yan Leuwen J. C. Lugd, Bat, Amstelo- 
dami apuıl Elsevirios, Lugduni Batavoram apud- Frauc, 
Hackium, MDCLXIE Fol. 


vagy keriräsbeli hibänak tartanäm, a’ milljeket (mil- 


lyeket) a’ regi köziratok' kiadoi (kiadöji) ezerenkent- 


hordottak fel.” (Wenn daher. bie Novelle im Jahre 527 
Firmium auch erwähnen follte, fo wiirde id dieß füreinen 
felhen Druds oder Schreibfehler halten, als die Herausge⸗ 


ber der alten Hanbichriften zu Taufenden hervorgebracht has ° 


ben”). Dieß ift gan; unkritiſch geſchloſſen. Wir haben 
bie Novellen nicht aus einer einzigen Edition, wir haben 
nod viele Codices verſchiedener Recenfionen davon übrig, 
(Here H. lefe die Vorrede zu ben beiferen Ausgaben, z. B. 
ven Spangenberg); alle Codices und bie verfhiedenen 
Editionen haben Firmi oder Firmii, nicht Sirmii. Auch 
diefenigen Heransgeber und Commendatoren,, bie Sirmii zu 
leſen vorfchlugen , wagten es nicht in den Text aufjunehmen, 
i- ©. Godofredus, mwelder fagt: „Forte legendum Sir- 
mii: unde Pannonia Sirmiensis quondam Cothorum 
sedes," Dazu kommt, daß diefe Novelle, ob fie glei im 
Codex nur tateinifch vorkommt, doch im Manufcriste auch 
in griechiſcher Sprache eriftiet, und wenn darin Sıppaor und 


nicht gippior ober pipuor vorküme,. fo wäre dieſe wichtige” 


Lectio varians gewiß angemerkt worden. In ber Leuwen'⸗ 
fhen Ausgabe von 1665 heißt es: Deest hie Nov. XI ut 
et in omnibus Graecis editionibus : titulus eius tan- 
tum superest, in hanc sententiam. At illam integram 
reperi in veteri quodam libro manuscripto, ubi in- 
scribitur de p. Ar. 1. primae.” Und würde auch in einem 
oder dem anderen Coder, oder in einer und der anderen Edi⸗ 
tion Sirmii gelejen (mas nicht der Fall iſt), fo würte doch 
Firmii oder Firmi nad den Regeln der Kritik als Lectio 
difficilior vorzujiehen fepn. Daß Firmii ein Drud oder 


Schreibfehler ſey, it übrigens nicht ein neuer Gedanke des, 


Heren 0. H.; denn Zabler aus Barıfeld in Oberungern 
bat e3 ſchon ım Jahre 16gB in der oben angeführten Stelle 
vermutber, was Herr H., wenn er es gewußt bat, nice 
bätte verſchweigen follen, allein Zabler dachte an Kritik der 
Codd. und MSS. jo wenig als unfer Horvat. Und weiß 
benn Herr v. H. nicht, daß in alten Editionen im XVI. und 
KV. Jabrbunderte fih nicht fo leicht bedeutende Druckfeh— 
fer einfhlihen, ols in die Bücher unferer Zeit, weil bie das 
mahlıgen Buchdrucker gewöhnlich gelchrte Männer waren, 
und die Correctar nicht bloß dreymahl, wie jest, fondern fo 
oft wiederböhft wurde, als man Drudichler fand, und daß 


— 


ſogar in Holland in ben beſten Buchdruckerehen für die Ent-⸗ 


deckung eines Drudfeblers nah der lehten Correctur ein Dis 
caten ausgeſetzt war? 

Herr v. H. behauptet keck, daß Firmium nirgends vor⸗ 
komme, als in der XI. Novelle Juſtinians. Hat er etwa alle 
griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſteller gelefen, weil er Bib— 
liothekscuſtos im ungariſchen Nationalmufeum in Montana 
Bibliothektcuſtos ſeyn, und doch gar viele Buͤcher der Bib⸗ 
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fötbef, der man vorfteht, nicht geleſen haben. Doch Fir- 


mium fteht ja nicht bloß in jener Novelle, fondern auch im’ 


‚Jordanes ober Jornandes de Rebus Geticis sen Go- 
thieis. Cap. XIX, edit. Grotii *) p. 651: »„mox ut 
ergo antefatus Alaricus creatus est rex, cum suis 
deliberans suasit suo lahore quaerere regna, quam 
alienis per ocium subjacere: et sumpto exercitu per 
Pannonias, Stilicone et Aureliano consulibus, et 
per Firmium dextro latere quasi viris vacnam intra- 
vit Italiam,” Dieß bemerkt au derberühmte Thbunmann 
in feinen Unterfudungen über bie Geſchichte der Bilfihen eu⸗ 
sopäifchen Völker. 2. Theil, (Beipzig 3774) Seite 54 in der 
Mote. 
Herr v H.erffärt Firmium Fe für eine Erdichtung, 
und iſt bereit, dieß zu beſchwbren. Ums Himmels wil ⸗ 
len thun Sie 76 nicht, mein Gegner, wenn ihnen ihr See⸗ 
lenheil lieb it, denn Sie würden falih ſchwören. Verfolgen 
Sie fieberden Rath unseres Erlöfere, Matth. 5. bers37 **); 
„Eure Rete fen ja ja, nein nein, was darüber iſt, das iſt 
vom lbel.” Leichtſinniges Schwören wirft eine Makel auf 
den moralifchen Charakter. Was mich anbelangt, ſo will ich, 
ungeachtet ih überzeugt bin, daß Firmium ſammt tem 
darauf Gebauten Beine Etdichtung iſt, es dennoch nicht ber 
ſchwören, denn die Möglichkeit eines Irrthums bleibe bey 
Sterblichen immer da. Und im Bade der Kritik gilt ja Eein 
Schwören, fondern andere Gründe! Jenes Schwören kommt 
mir fo-feidtjinnig und laͤcherlich vor, als die Bereitwilligkeit 
des berüchtigten Dr. Woͤtzzel in Leipzig, die wahrhafte (t}) 
Erfheinung feiner Gattinn noch ihrem Tode burh einen 
Eid vor dem Univerfitärsmagifteat zu befräftigen. Übrigens 
zweiffe ich, daß Sr. H. das Firmium je ſchlechtecdings für 
eine Erdichtung erklärt haben würbe, wenn er gewußt häts 
te, daß ed ein altes Firmum oder Firmium (g1pu10» Pto- 
len.) eine Stadt und Caſtell in Italien gab, ven weldem 
der Nahme fehr feige auf die Stade Sirmium in Pannor 
nien Übertragen werden konnte, Denn fo mie ın den neues 
sen Zeiten die Epanier, Engländer, Sranjofen, Hollinder 
u. ſ. w. die Nahmen von Provinzen und Städten ihrer Rei: 
che in ihre Eolonien uͤbertrugen, fo wie die deutſchen Glos 
niften aus Schwaben und den Rheinländern in Galizien und 
Ungern bes neuen Dörfeen zum Theil in Deutſchland vor— 
kommende Nabmen eriheilten, und die ſerbiſchen Coloniften 
in Rußland unter Katharina IT. in dem fogenannten Neu: 


”) Jornandes Episcopus Ravennas de Getarum sive Gotko- 
rum origine, et rehus geatis. Ex Recognitiouwe Bon, Vulcanii 
Drugensis, In Historia Gotbormm, Vandalorum ei Longe- 
bardoram ab Hugone Grotio partim versa , partim in orıli- 
nem digesta. Amstelodamni spud' Ludov. Elzevirium 1665, 8, 

m) Eau di 0 Asyos Umer, Nar, vai, 
voran, erh worgps dem, 
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Oo, er den 


Serbien den nenangelegten Dörfern Nahmen, die in Bir 
mien, Slavonien und Serbien vorfommen, atheilten, fo 
war dieß auch unter ben Griechen und Römern der Fall. Der 

dahme von Firmum oder Firmium in Stalien fonnte ale 
fo Teiht auf das Sirmium in Pannonien übertragen werr 
den. Daß aber Herenv. H. diefes Firmum oder Firmium 
nicht beyfiel, wundert mich um fo mehr, da es bey Pater⸗ 
culus, Plinius und anderen claſſiſchen Schriftſtellern 
und das Adiectivum Firmanus aud bey Livius (Firma- 
na cohors. Lib. XXXXIV) und Eicero Firmani Phil. 
VII, B. Firmanum scil. praedium Phil. XIII, 5) vor- 
kommt. Auch indes Procopius Caesareensis Gotth. Hist. 
Lib. II. kommt diefes Firmum vor in ber Ausgabe von 
Hugo Grotius pag. 262 und Lih. III p. 352 und 355, 
und in Pauli Warnefridi Gestis Longobardorum fleht 
in edit. Grotii p. 788 Firmus, Wir fegen ber, was ber 
gelebrte Chriſtoph Cellarius in feiner Notitia Orbis 
antiqui, edit. L. Jo. Conrad Schwartz, Lipsiae 
MDCCKXXI, 4. pag. 604 über Firmum fagt: „Fir- 
nmm oppidum, nunc Fermo paullo intus situm et 
reductum a mari, colonia vetus. Paterculus lib. 1, 
cap. XIV Initie primi belli Punici Firmum et Ca- 
siram’colonis occupata. Pompeius Domitio Procon- 


suli (lib. VIII ad Aitie. post. epist. XH) quod audie- 


ris, Gaesarem Firmo progressum in Castrum Truen- 
tinum venisse. Et Piolemaens in medittersneis Yıp- 
ptp» ponit, quae contrz Melam notanda sunt, qui 
tantummodo castellum Firmum refert, oppidum cum 


castello confundens, quae Strabo optime distinxit. 


Cum oppidis enim quae in ora, xai gipnov Iırmvor 
etiam Firmum Picenum recenset, quia non longe a 
mari recedit. Quae Strabonis adpellatio, coniungens 
ubi regionis nomen, aut ab aliis eiusdem vocabuli 
distingaens, eliam antiqua inscriptione, quam Gru- 
terus p. 555 n. 5 profert, adprobatur, NAT. COL. 
FIRM. PICENO, id est natus colonia Firmo Pice- 
no. Addit Strabo, erireıor dE rdurys, KaseAAor, na- 
vale vero huius (urbis) dieitur Castellum. Hoc Pli- 
pius dixit Castellum Firmanorum. Sie enim oppi- 
danidicebautarseu coloni. Plinius alter lib. VI, epist. 
XVIII Rogas, ut agam Firmanorum publieam caus- 
sanı, quod ego adnitar.” Und in dem recht brauchbaren 
Lexicon Universale Historico- geographico- chrono- 
logico- poetico- philologieum, opera et studio Joh. 
Jac. Holmanni (Lasileae inipensis Joh. Herm. Wi- 
derhold MDCLXKVII Fol.) ,, welches die Jefuiten gern 
benugten, ungeachtet es einen Proteftanten zum Verfaſſer 
hatte, wird Tom. 1. p. 645 bemertt: Firmium Ptol. 


Procop., Firmum Ciceroni, Straboni Feimo colo- 


nia et urbs episcopalis Piceni, post Anconam in 
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Marchia Anconitana nrbs primaria, apud oranı ma- 
ris Hadriatici, media fere inter Lauretum et Ascu- 
lum ad’ 25 mill. pass, ab Ancona, 40 et in ortum et 
eurum. Populi FirmaniPlinio, FirmianiLivio. Aliis 
idem est Firmum cum Firmanorum castello, Ferrar. 
Baudrando Firmium urbs est Italiae in ditione Pon- 
tificia et in Marchia Anconitana etc.” 

Die in Anfpru genommene Stelle in der XI. Novelle 
dat Here 9. verſtuͤmmelt und fehlerhaft (es ftebt in ihr mer 
ber praefectum fondern praefectura, noch fatigium fon« 
dern fastigium) im Nemzet Gazda geliefert. Wir ſchrei⸗ 
ben daher bie Novelle in ihrer Integrität fo meit ab, als 
jur Entfheidung der ſtreitigen Puncte erforberli if. No- 
vella Constitutio XI, De privilegiis Archiepiscopi Ju- 
stinianae Primae et Sede PP. Illyrico in Pannoniam 
Secundam, id est Justinianam Primam transferenda. 

„Multis et variis modis nostram patriam augere 
cupientes, in qua primo Deus praestitit mobis ad 
hunc mondum, quem ipse condidit,venire, etcirca 
sacerdotalem censuram eam volumus maximis incre- 
mentis ampliare, ut primae Justinianae patriae no- 
strae pratempore sacrosanctus antistes, non solum 
metropolitanus *) sed etiam archiepiscopus fiat; et 


) Justinianam non fuisse Metropolim Procopias lib, IV de 
acdif. testatur, sed Illyricorum Archiepiscoporum Archie- 
piscope paruisse, Verum par est huic constitutioni magis 
erndere, quem rhetori Procopio, qui infensus fuit Justi- 
niano, Alciat, V. Parerg, Homb. 


ceterae provinciae sub eius sint auctoritate, id est 
tam ipsa mediteranea Dacia, quam Dacia ripensis; 
nec non Mysia secunda, Dardania, et Praevalitana 
provincia, etsecunda Macedonia; et pars secundae 
etiam Pannoniae, quae in Bacensi *) est civitate, 
Cum enim in antigqnis temporibus Firmi (Baud. Fir- 
mit) praefeetura fuerit constituta, ibique omne fue- 
rit Illyrici fastigium tam in eivilibus quam in epis- 
eopalibus causis, postea autem Attilanis temporibus 
eiusdem lecis devastatis Apennius praelectus prae- 
torio de Firmitana civitate in Thessalonicam profu- 
gus venerat, tunc ipsam praefecturam et sacerdota- 
lis honor secutus est: et Thessalonicensis episcopus, 
non sua auctoritate, sedsub umbra praelecturae me- 
ruit aliquam praerogativam. Cum igiturin praesenti, 
Deo auctore, in nostra Respublica aucta est, utra- 
que ripa Danubii iam nostris civitatibus frequentetur, 
et tam Viminacium quam Recidua et Literata quae 
trans Danubium sunt, nostrae iterum ditioni sub- 
iectae sint, necessarium duximus ipsam gloriosissi- 
mam praeleciuram, quae in Pannonia erat, in no- 
stra felicissima patria collocare, cum nihil quidem 
magni distat a Dacia Mediteranea, secunda Pan-. 
nonia etc.” " 


) Daher ber heutige Mahme Bäcs. Dan flieht daraus, baf 


die Rahmen mancersungarifhen Grfpannfhaften aus früs 
heren Zeiten (vor der Ankunft der Magyaren) abſtammen. 


(Der Beſchtuß folgt. 
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Mi 

Die erften Anhänger ber Reformation in Torol 1524 waren 
Mönde: Ein Giftercienfer von Stammb, zweh Franzisfansemön« 
che von Hall (wovon einer fi gleich ald Bergknappe verdingte, 
wm recht evangeliſch, fein Brot im Schweiße feines Angeſichtes 
su verdienen). Euftahius, Frühmefler zu Halterwang im Der» 
innthale, der in Gilerthal predigte, und ein Bauer, der fih den 
Weerberg und die Höhen um Wattens zu feinem Predigtituhl 
erkoren hatte, — Die Prioriam mit drey Nonnen und drey Laien 
ſchweſtern zu Mariathal in der Buldepp wurden als Auhän« 
ger der Lehre Luthers zu Rattenberg eingekerkert. — Jar 
cob Hutter aus Balern, Schüler des Nieolous Pelargus, Stif- 
ter einer eigenen widerfänferifchen Secte, wurde flüchtig (1530) 
in Tyrol, unfern Briren oufgefpürt, nad Innsbruck geführt, 
alldort gefoltert und nad verfchiedenen Martern lebendig ver⸗ 
branut — 1548 entflohen mehrere regulirte Chorherrn auß Reu« 
flift bey Bripen. Es erging ein allgemeiner Befehl, fie wo im. 
mer anfjufangen und in ihr Kloſter surädjullefern. — And 
das Gonvent der Auguftiner zu Rattenberg „wurde dur eine 
eigene Regierungscommiflion reformirt, wegen des Außerfi ärger: 
lien Lebeabwandele der Geiſtlichen. — Gleichen böfen Ruf hatte 
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auch das Benedictinerfiift Marienberg. Auch im Prämonftra: 
tenſerſtift Wiltau bey Innebrud mußte der Prälat abbans 
ten und Ghriftoph Fuchs Ritter, und der Pfarrer zu Hall, Ghris 
ftoph Rautfperger, reformirten das Stift als Böniglihe Gommife 
färe, — Sieben Nonnen entflopen aus dem Kiofter zu Hall, 
Luthers Lehre zugethan (1532). Im Giftercienferftift Stam ms, 
brachte die Waterfuhung drey Mönde in emiges Befängnig ' 
(1535) die Dominteanerinnen „uSteinad bey Meran wurden ganz 
verjagt und das Kloſter mit anderen Monnen befegt (1537). Dies 
ronpmus EIE von Glurus, Benedictiner zu Marienberg, entz 
wid (i5fo) nah Öfterrei,, wurde (1576) luthriſcher Prediger 
zu Meifling, beirathete eine Tgroleriun, und fand einen gro» . 
Ben Gönner an dem Frepheren von Althan 2549. Provincials 
fonode zu Salzburg gegen das Quthertbum. Pfaufer der nad 
maplige berühmte Zefultenfeind und Hofprebiner Mar bes II. . 
bey diefer Verſammlung Abgeordneter des Eollegiatfliftes Fnie 
den, Bripner Diöcefe. — 1654 fogar Spuren derniuen Lehre, 
in der von aller Welt getrennten Wüſte der Karthauſe Schnalt, 
bey der Vifitation durch Wenzeln, Prior zu Mauerbach. 





Wien, gedrudt bey Unten Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd=- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 9. und Freytag den 11. Juls 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


9. July. Leopold der Biedere und dei Mdeld Blüthe fällt ben Sempach wider die verachteten Fidgenoſſen (1386), — Peter III. 
entibront, Katharina II., Kaiferinn durch Panin, Rafumsmsig ınd die Brüder Driomw (1763). 

10. Zul. Novofljorws berühmte Note an den Berliner Hof gegen Wonaparte’s friebbrüdige Umgriffe (1905). — Pius VIE, 
communisiet Napoleon Bonaparte und feinen Aubang (1809), 

11. Iutp. Die böhmfchen Stände eriregen son Rudolph IL, den berüdtigten Maieflätäbrief (1608). — Eugen und Matlı 
Borough, Sieger ben Oudenarde über Dendome und dem Herzog von Burgund (1708) 

12. Yuin. art XII. täße . Frledrich Auguſt entfegen, umd den Pıraften Gtanislans Lesjinfg wählen (1104), — Rheinis 
für Bund (1800). — Bnaimer Waflenfilitand (1809). 

13. Dein. Ditofars Sicg an der March über bie Ungarn (1260). — Graf Heifter!, Sieger bey Raab Über bie ungarifhen 
Rebellen (1704). Gin zweier Girg Über Natocyp dep Tyrmau (26. Decamb.) vollendet, 


Der Sntpgässtinm 





Mi dem Wandrer von den Küſten 
Duck des Octanes Wüften, 

Da er Quft und Fluth gertheilet, 
Klipp’ und Fels vorkbereifet, 


Und bey feiner Seele Beben. 
Rad der fernen Gegend ſchweben 
Wil, mo feine Wunſche Fülle 
Öffnet einer Gottheit Wille; 


So tret ih aus dem Bedränge 
Diefer Broßfladt, in die Bänge 
Überirdifher Natuten, 
Dimmlifge, in deine Fluren! 


ud der Augen Bluthen lebten, 
Mab ber Wonne Rippen bebten, 
Und Geſang und Luft geborem 

Sah ih an des Edens Thorem, 


Wenn des Nordens harte Ge 

In des Schnergebirges Kreife, 

Halb mit Luft, und halb mit Bangım 
Jenes Himmelsliht empfangen, 





Das von smermeß’nen Funken 


Dalb erfchredtt, Halb wonnetrunfeg, 
Wie der Gottheit lichte Baunen, 
cher lieben auzuſtaunen. 


So ward mir, von Schmerz burhdrungen , 
Sprach id Wonn’ in taufend Jungen, 
Denn das Schonſte fhiem gezeuget, 

Mob nit quälet, wos nicht beuget, 


Doch in diefer Schöpfung Bone, 
Rınn’ ih Eine — Aller Krone 

Doch wie zauberifh verborgen; , 
Schenkt fie noch mir nichts als Sorgen. 


Diefe lichte Wolke allet 

Dur das Beben ungetheilet. 

Dell, und dennoch Drohung ſtrahlend 
Himmel, mir vergebens mahlend. 


Die ein Träumer, dem Phantome 
Aus der Feenwelten Dome 

Schnell und unvermerkt entwunden, _ 
Aus des Wonnetaumels Stunden 


Sich und feinen Blick erbebet, 
Doß fein Auge flammt nnd bebet, 
Doch von härtrer Macht bezwungen 
Sieg und Hoffnung Fept entrungen. 


‘ 
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Wie fein Buſen dann ermaftet 
Ecinem Wunſch ſich Rube gattet, 
Doch von ihrem Bild unflogen 
Wieder fih zu ihr gegogen 


Fühlt, und nimmermlid im Ringen, 
Will fein fühes Ziel umfchlingen , 
Beinen Himmel fi erwerben, 

Ihn verdienen, ober ſterben. 


Sn fo ungemifem Sinne, 

Harre ic Der füßen Minnt 
Lebtud, da ih Hoffnung fühle, 
GSterbend, an des Hafens Ziele. 


Doch umfonft. Mie fnnen Worte 
Zeigen, was des Himmels Pforte 
Nur durch ftille, heiße Zöhren 
Dumpf dem Sterbligen erflären. 


— — 


AÆebs. 


Erinnerung an früher verſtorbene verdiente ungariſche 
Riteratoren, 


a. Gabriel Dayka von Ujhely, geſtorben in 
Ungvar den 20. Ditober 1796. 


Aus feiner von Franz von Kalincehy verfaßten ungariichen 
Biographie *), abgefürjt und frey überfegt von Dr. Rump 
ju Rarlowig in Siemien. 

Dayka ift 1768 zu Miskole; (Miſchkoltz) in der Bor⸗ 
ſchoder Geſpannſchaft geboren. Beine Ültern hatten wenig 
Vermögen. Sein Vater, Stephan, trieb in Miskolcz das 


- Schneiderhandiwert. Gein älterer Bruder, Gtephan, au 


Ger welchem er fein Geſchwiſter hatte, war Soldat, und 
blieb im Xreffen bey Martineitge, Der Vater flarb fehr 
feühe und hinterließ. die noch in ben anderen Schulen bes 
findlihen Knaben der Sorge der Muster: 

Der Heine Dayka abfolsirte die Grammatikalſchulen 
bey den Minoriten in Miskolcz, und ging von da im 
Sabre 1782 nah Erlau, um bie höheren Wiſſenſchaften 


zu ftubieren. Seine feltenen Zalente, fein Fleiß und feine 


Sanftmurh gewannen die Herzen der zwey würdigen Glie⸗ 
der des Ciſtercienſerordens, bed Abten Gottlieb Schu 
mann und bes Directord Raymund Paszthy, fo 
ſehr, daß fie den ausgezeichneten Anaben ins Alpfter aufnab« 
men, und ihm freye Koft verfhofften, 

Dayka's Beltreben ging von jarter Jugend dahin, in 
den geiklihen Stand zu treten. Tür diefen eröffneten die 


”) In der Herausgabe von Dayka's hinterkafienen magyaris 
fen und Tateinifhen Pochen: Ujbelyi Dayka Gäbor Ver- 
sei, Öszveszedte 'skiadta barätja Kaziaczy Fereucz, Posten 
1813. Seite III-XLVIII. 


neuen koͤnigl. Verorbmungen unter Joſeph IT. nur benjeni« 
gen den Weg, bie ben philoſophiſchen Eurs abfolvirten; 
Philoſophie war aber damabls in Erlau nicht vorgetragen. 
Dapfa ging deßwegen mit Ende Octobers nah K afhan. 

Hier wäre Dayka für den erften unter feinen Mitſchü— 
fern gehalten worden, wenn nicht zwey Jünglinge, bie wohl⸗ 
habender ald er, ſich der fogenannten allgemeinen Prüfung, 
die mit Koften verbunden war, unterjogen und ihn dadurch 
in Schatten geſtellt hätten. Nicht diefe zueh, fondern feine 
vertrauten Freunde, Alerander®zodardeFaud Goͤnc; 
in ter Abaujvarer Gefpannfhaft, und der jetzige Erlauer 
Profeſſor Jo ſeph Fett, waren diejenigen, mit welchen 
er als Rival ſich zu meſſen pflegte. Er meinte, daß er den 
feurigen Szodarchek nigt übertreffen, daß er ihn nicht er 
reihen könnte. Sein Übderfpannter Fleiß ſchadete feiner ohne ⸗ 
hin nicht Marken Geſundheit fo fehr, daß er zu einem Arzt 
feine Zuflucht nehmen mußte. Det edelgefinnse Viczay 
nahm ihn in die Eur, und war für ihn, fo wie für viele 
taufend andere *) nicht bloß Arzt, ‚Sondern zugleich Wohle 
härer. Viczay verboth ihm das Studieren. Diefed Verboth, 
und feine Monathe lang währende Krankheit hemmten feine 
Fortſchritte, und er ſah fi genoͤrhigt, den Curs im neuen 
Schuljahre aufs neue zu beginnen. Im Jabre 1787 ging 
er nach Erlau und ließ feinen Nahmen in die Zahl der 
Eleriber fepreiben. Im October reifere er mit feinem Freunde 
Bodnar nah Pet, wo damahla die Seminariſten aus 
dem ganzen Koͤnigreiche unter ber Aufſicht und Leitung Vers 
booacy, und als diefer ausgezeichente Mann Agramer Bir 
[hof wurde, Wohlgemucths unterrihtet wurden, 
Ee wurde ſowohl von den Seminariſten als auch von den 
Vorftehern mir Freude empfangen, da fie ſchon viel Gutes 
von ihm gehört harten, aber wenige begriffen ihn. 

As er nah Pet kam, wußte er bereits fo viel grie⸗ 
chiſch, daß er das neue Teſtament nah der Meihe und ohne 
Anſtoß verſtand, auch verfuchte er im dieſer Sprache Ver⸗ 
ſe zu ſchreiben. Deutſch mußte er damahls noch nicht, und 
fein Hauptbeſtreben ging daher jegt auf die Erlernung der 
deutſchen Sprache. Er nahm in derſelben mit feinem Freun⸗ 
be Bobnar bey dem damahligen Prariken und nahmapli- 
gen Priefter der Efanader Didcefe, Johann Hannul if, 
Privatftunden, und brachte e6 darin in furger Zeit fo weit, 
daß er Bod aar weit hinter ſich zurück ließ und andere ſrem⸗ 
de Sprachen zu erlernen anfangen konnte. 

Die aus Dalmatien gebürtigen Cletiker ſprachen im 


) Diefes iſt durchous Feine Übertreibung. Biezan, ein gefhide 
ter, und zugleich febr wermögender Arzt, rettete viele tan» 
fend unbemittelte Krane nit mar vom Tode, fondern uns 
terftügte fle auch unentgeltlih mit Arzueyen, Eprilen 
und Geld. Viele taufınd Thränen floffen bep der Wrerbis 
gung disfes Menfchenfreundss, Rp. 
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Generaffeminarium unter einander. Doyka hörte ihre Wor⸗ 
te, und bekam Luft, bie liebliche Sprache zu erlernen. Ich 
wilk diefe Jünglinge recht jum Beſten haben, fagte er «init 
zw Bodnar; fie wien, daß ich italieniſch nicht verſtehe, 
ober von heute über einen Monath werde ich mit ihnen flie⸗ 
hend italienifh fpreten. Er verbarg vor ihnen fen Borbas 
ben, ftudierte in Geheim eine italienifhe Grammasık, und 
borhte, wenn er zwiſchen ihnen war, ihrem Geſproaͤche aufs 
merffan zu. Als die beitimmte Zeit verfloffen war, rief Dah⸗ 
ba feinen Freund Bodnar zum Zeugen, und fprad fo dreilt 
and fertig mit ihnen italieniſch, als wenn eran dem Pfingſt ⸗ 
geihenE der Apoftel Theil gehabt haͤtze. Diefe ſtaunten, 
glaubten, daß er fi bloß fo geitellt hätte, als ab er ihre 
Sprache nicht verftände, und geſtanden, daß er beifer als 
fie feldit fpreche, weil er bie Sprachregeln beifer verſtehe. 
In der franzöfifhen Sprache machte er ſolche Fortſchritte, 
daß er in derſelben lad, ſchrieb, und ſprach; in der engli⸗ 
Then brachte er cd nit fo weit, Er wußte auch ſlawiſch, 
was er vieleicht feinem Aufenthalt in Kaſchau verbantte *). 

In Peft Inüipfte er mit Univerfitätslehrern Werbinduns 
gen an und benügte fie trefflih. Die ungarifhe Zeitichrift 
Mindenes Gyüjtemeny erzählt im vierten Bande 
©. Ög, daß Dayka in Peit im April 1790 feinen Gefelk 
ſchoftern in der ungarifhen Sprade Stunden gab. 

Als im Jahre 1790 bas Pefter Generalfeminarium auf 
gehoben ward und die Seminariften ibren Dröcefanbifhöien 
zurückgegeben wurden, verhehi auch Dayka Pet, und kehr⸗ 
te nah Erlam zurück. Diefer Ort war das Grab feines 
Glüͤckes, hier ingen feine Leiden an. Er wurde auch hier ge⸗ 
ſchaͤtzt und geliebt , und er war bie Zierbeder Jugend; aber 
es gab einige, die den feurigen und unbebachtfamen Jüng- 
ling wifiveritanten, und die häufigen Verweiſe feiner Vor⸗ 
geſetzten, die bald fanft, bald hart waren, reißten ihn jur 
Hartnackigkeit. Da er ſah, dafı man aufiha Acht gab, ver⸗ 
lor er das Zutrauen, feinen Muth und alle Furt ,. und dach⸗ 
te an-dben Austritt. Doch er war ſchen nabe an feinem Ziele, 
und bie vier Halbjahre, bie er der Theologie gelebt hatte, 
waren in dem Fall, wenn er feine Laufbahn verwechſelte, 
verlörne Zeit. Er befiploß daher zu dulden und in feiner Abs 
ſicht ſtandhaft zu bleiben. Ein Zufall beftimmte endlich fein 
Roos: 

Inter den Übungen der Seminariſten beftand eine dar⸗ 
in, daß ſie von ihnen felbft verfaßte und zuvor der Kritik 
unterworfene Predigten am öffentlichen Orten hielten. Days 
Ta, ber fon zunor in ungarifcper Sprache gepredigt hatte, 


) In Kaſchau wird nämlich ungarifch, deutſch und ſchon flas 
wiſch geſprochen, und es gibt wenige Kaſchauer, die nicht 
in allen drey Spraden, oder auch in zweyen bewandert 
ſtad. Rp 


bielt im July 1998 eine deutſche Predigt in ber Kirch · der 
©erviten. St. Leo Maria Szajcj, der unter dem ans 
genommenen Nahmen Stephan Mariajl und Kalapecſics, 
einige *) Werke im Drud heraus gab, war ben, feiner geiſt · 
lihen Rebe gegenwärtig, er zürnte ſich heftig über die vor⸗ 
gegangene irrige **) Lehre, und Hagte ihn an. Er verlange - 
te, dab der angeflagte Dapfa feine Behauptungen zurück 
nehme, und um Verzeihung bitte. Aus Eigenfinn oder Miß⸗ 
trauen ***) wollte Dapfa bieß nicht thun, fondern nehm 
und erhielt ſeinen Abſchied. 

Da feine Mutter nicht mehr lebte, wußte er nit, 
wohin er feine Zuflucht nehmen ſollte. Doch kaum erfuhr 
fein Rreund Bobnar, ber auch aus dem Orden ausgetre⸗ 
ten war, und vorher zu Fünfkirchen, jetzt in dem Eönigl. 
Gymnaſium zu Leutſchau ein Öffentliger Profeffor war, in 
Szikszo, was mit feinem Freunde vorgegangen war, ale 
er ihn nad Leutſchau führte, und mis ipm Wohnung und 
Koſt theilte. Adein die edelfte Freundſchaft ſah ih genörhigt, 
die dem Unglüdlihen geöffnete Wohnung nach kurzer Zeit 
aus Edelmuth wieder zw fließen, denn Dapka, der mit 
ber Tochter bed Hausherrn Gekanntfhaft gemacht hatte, 
eilte buch unbedachtſame Liebe im fein Werberben, und ver⸗ 
ſchloß fein Ohr jeder Warnung. Damahls wurden die Lehr⸗ 
ftüble der ungarifhen Sprache an bem königl. Gymnaſium 
eröffnet. Dayka beratbihlagte mit Bodnar, ob er fih um 
eine folhe Profefur bewerben ſollte, und als er die Zuſtim⸗ 
mung feines Freundes erhalten hatte, reichte er eine Bitte» 
ſcheift ein, und bath um-Anitelung an dem Leutſchauer Gym ⸗ 
nafium. Zu fpät dachte Bodnar daran, daß dief wegen ſei⸗ 
ner Liebſchaft gefährlich fey, und bewog Dapfa, um einen 
Zaufd des Anftellungsortes zu bitten. Dapka folgte feinem 
Greunde, aber ed war zu fpdr. Am 11. März 1792 wurde 
er. als Profeifor der ungarifhen Sprache im königl. Gymnar 
fium zu Beutfhau eingeführt, am 12. Auguft feyerte er 
feine Hochzeit. Im Herbite des Jahres 1793 erhielt er in 
demfelben Gymnaſium die Profeffur der eriten grammatikar 
liſchen Claſſe. Am 23. December 12795 trat er in dem Gym⸗ 
nofium zu iingvär bie Profeifur der Rhetorik an, 

’ Der Waitzner Domherr Georg Aloys Szerda— 
beiyi, königl. Rath der Studiencommiſſion bey der königl. 
ungariihen Statthalterey, erzählt mir, daß Dopfa in dene 
für diefe Profeffur gehaitenen. Eoncurs (einmahl ließ er ſich 


*) Unbedeutende und ſeichtt. N—p: 

*) Nahmlich nad der Meinung und Anfict des hyperorthen 
doren Paters, dee freplih nicht in-Dem Peter Generalfes 
minarlum unter Joſeph Ik, woraus fo viele trefiliche Rös- 
pie bervorgingen, fhudiert hatte, R—p. 

*) Oder vielleicht aus felter Überzewgung von der Wahrheit 
der vorgetragenen Satze? In diefem Fade hätte ih auch 
nicht anders als Dapta gehandelt. RP: 
. A 
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auch für feine Profeſſur dee Metaphyſik eraminiren, und 
bloß aus Unüberlegrfeit erhielt er fie nicht —) ſich jo betrug, 
daß er die Cenforen mit ungewöhnlicher Hoffnung erfüllte. 
„Dapkakann, fagtediefer Gelehrte, ohne Zweifel unter bie 
beiten Köpfe gerechnet werden; ſchabe, daß er zufehr Dich⸗ 
ter if.” Der Domherr hatte Met. Der Arme büßte hit« 
ter für fein großes Beurer. 


Dayka brachte von Leutſchau nach Ungpär eine jerrüttete 
Geſundheit und ein verwundetes Herz. Der Arjtermübete in 
feiner Eur; der Kranke ließ fih nah Kaſchau führen, und 
erwartete von feinem ebemahligen Erhalter Hülfe. Allein 
jege waren auch Biczay's Bemühungen vergeklih. Er 
kehrte nad) Ungvär eben fo frank zuruck, ald er weggegan⸗ 
gen wor, und farb daſelbſt am 20. October 1796 an der 
Auszehrung. Sein Leichnam wurde am felgenten Tage auf 
dem Calvarienberge in dem allgemeinen Gottesacker begra« 
den. Seine Wirwe, die ihre zwey Toͤchter noch vor ihres 
Mannes Tode verloren hatte, kehrte in ihre Heimath zur 
rück, und zog von da nad Prefburg. 


Bisher erzaͤhlte ich Dayka's Leben größten Theils nad 
den Briefen feines Freundes, bes Profeffors Bodnär, 
und der feine Verdienſte fhägenden Directoren ber königl. 
Gymnaſien zu Leutſchau und Ungsär, Barbofy und Fe—⸗ 
bete. Ich kehre zu feiner Schilderung zuräd, und werde fo 
ohne Zuruͤckhaltung ſprechen, als wenn ich nicht vor einem 
ganzen Publicum, ſondern nur zu meinen Freunden, die 
den Verſtorbenen noͤher ju kennen wünſchen, ſprechen würde. 

Der zjwanzigjährige Dahka wurde mir durch fein Ges 
dicht Gyözedelemjövendölese (bie Siegespro— 
phezeyung), und feine aus dem Ovid überfegte Penelope 
bekannt; feine Aufmerkſamkeit jogaber auf fih meine Ode, 
die im Kaſchauer Mufeum 1. B. S. «ftebt, und bie Über 
fegung eines Liedes aus Metaftafio im erften Hefte” meines 
Ocpheus. Als ih im May 1790 vom Abaujvarer Comitat 
ald Deputirter auf den Reichstag nad Dfen geſchickt wurde, 
wollte ich den geliebten Dayla in Peft fehen. Mein Führer 
führte mi in ein geräumiges Zimmer, wo die Geminatir 
fien in Gruppen fih unterhielten. Ich hätte ihn erkanni, 
wenn er mir auch nicht genannt werben wäre: Amor ſtand 
bier mit einem Talar befleiver zwiſchen den Schönen ber 
Kirche. Seine Statur war Hein aber ſchlank, und was mir 
verzüglid in die Augen fiel, ohne allen Zwang fo gerade, 
ols wenn er fein ganzes Leben unter den Händen eines ger 
ſchickten Tanzmeiſters zugebracht hätte. Sein walendes bun« 
kelbrannes Haar zierte ihn fehr. Seine gebogene, ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Nafe, feine fhön gefpaltenen Lippen, fein fanftes, 
ehne Schwulſt heradfließendes Kinn, feine fih weit ausbreis 
senten Augenbraunen,, iein eben nicht glattes aber mit rei» 
ner Haut voefehenes Angefiht > feine hehe Stirn, feine fpier 


lenden bauen Augen, fein geiſtvolles Bild ſchilderte mir 
den Pieblung der Mufen und Grazien. Er fprad wenig. Sei⸗ 
ne ungeſchmückte Beſcheidenheit, feine Aufmerkfamkeis für 
andere, und eine im erjten Augenblicke jedermann bezuubern« 
de Freundlichkeit mußten für ihn einnehmen. Einige feiner 
Läure waren halb liſpelnd, was den Neig der Stimme vers 
mehrte. Seine Freude brach nicht aus, ben dem längft gewünfde 
ten Anblick bes bisher no nicht gefehenen geliebten Fremden; 
ja er blieb immer in fi verſchloſſen, umd immer im poetis 


ſchen Bertieftiegn; und diefem Shlummer theilten nur bie 


lebhaften gefentten Augen und die ohne Affectation 
laͤchelnden ruhigen Lippen Leben mis. So war Dayka. 
Die Örgenwärtigen jeritreuten fi aus ihren Gruppen und 
bilderen um ihren Geſellſchafter und um den Gaſt einen. did 
ten Kran. Szabo war ber Gegenſtand des Geſpraͤchs, 
und? Rajnis und Nevai, Poczeli und Adam 
Horväth, und Bärécz, Beſſenyei und Orczy, 
RädahundJoſeph Teleki, Zringi um Srepban 
©pöngpöfi. *) Dayka's Worte waren mit einem ibm ei« 


‘genen Atticismus in Fragen gekleidet. Er ſprach wenig und 


felten, tie übrigen viel. Alsich wegging, begleitete er mich 
allein, Als wir auf bie Altane traten, verbreitete ein Wind 
den Geruch eines in voßer Blürhe ſtehenden Alazienbaumes 
auf der.langen Altane. Ab! weld ein himmliſcher Geruch! 
riefih aus, da ip den Geruch der Akazienblüthen vorzüg ⸗ 
ich liebe, Es ift jener des Hoffnungsbaumes! fagte Dayka, 
indem er auf meine erwähnte Ode zielte und meine Hand 
fonft drückte. 

Unter allen mit einander verlebten Stunden waren 
jene die fhöniten, welche wir in Leutſchau im November 
1799 und im Janucr 1794 mit einander zubrachten. Kaum 
war ich aus meinem Wagen geftiegen, als ich in fein Quare 
tier eilte. Mein Bedienter trug mir nad einen Pad Schrif⸗ 
ten und einige Bücher. Als ich die Thüre aufmachte, fiel 
ein liebliches, fehr junges Webchen mit einem ſchoͤnen Saͤug ⸗ 
ling auf den Armen an ber Wiege in meine Augen. Dapfa 
fo am Fenſter zwiſchen feinen Schriften. Um dem ſchönen 
Weibchen das Erröthen zu eriparen , rief ih in einer frem⸗ 
den Sprache aus: „Weld eine glückliche Verknüpfung! Du 
mein Freund, und dieſes artige Mädchen mit dem ſchönen 
Kinde!“ Ce n’est que pour me mettre à Yabri de la 
jalousie ‚fagte er mit freundlichen Lächeln, eilte in meine Ums, 
armung, nahm ben Pad Schriften, und machte ed auf, und 
während ih mid umſah, blieben wır alleifeim Zimmer. 

Es war Geſetz unter uns, und fo wollte es Dayfa, 
daß einer des anderen Werke vorlas , und nie feine eigenen. 
Bey folhen Gelegenheiten lauerte er meine® Tönen und 
Mienen den Beyfall oder Tadel ab, Sein titkos bu) 


*) Sämmeld magyariige Dichter und Literatoren. Rp. 


ber geheime Kummer) und fein esdekl&s (Flehen), bie 
ich jegt zum erften Mahle ſah, entzüdten mich. Ich empfand, 
daß dieß der ſüßeſte Gefang ſey, der je — und bis jegt !—*) 
mogyarifh gefungen wurde. „Freund, fagte ih ihm, bas 
iſt ein italieniſcher, nicht magyarifher Gefang. Auſoniſche 
Gluth iſt darin, ſo heiß wie Italiens Klima.“ Im Gefühle 
ſeines Verdienſtes, ohne Schlauheit und Verſtellung, die 
mit feinem ſchoͤnen Geiſt unvereinbart war, hörte er fein 
Lob und feine Bewunderung, und war in fi gefentt.' „Wars 
te nur, fagte er, gleihfam aus einerfangen Ruhe erwacht, 
ba nun einmabhl ber Anfang gemacht it! Ih weiß, mad 
mich das koſtet. Moch einige ſolche Slide und ins euer 
mit allen meinen übrigen Arbeiten. Was it alles Übrige ne: 
ben biefen !” — Nah einem halben Jahchundert, fuhr er 
fort mic zu unterbrechen, wird auch dieß fo unlesbar ſeyn, 
wie jetzt Hallers Gedichte neben den neueren Meifterftüden 
der deutfchen Literatur, Aber und bleibt ber Ruhm, den Weg 
gebrochen zu haben, und bie gerechte Nachwelt wird begrei: 
fen, was fie uns. verdankt.” Jegt nahm ich aus meinen 
Papieren Kiss’s (Kifhs) *) Ode an das Vaterland, die 
er in Baiern auf einem Donaufdiffe nad einer ähnlichen 
von Marıhiifon bichsete, hervor. Dayka brach in Freude 
aus, und hörte erfkaunt mein Vorlefen, dann laser ſelbſt, 
und fing wieder aufs neue an. „Welche Empfintung und 
Phantafie! welde Sprache ift dieß! rief ih aus. Ich kann 
mein Erftaunen nicht genug fhildern.” vorzüglih bewunder⸗ 
se und beneidete er bie ©tanze: Mi szepeltennikor- 
mänyt, und freuete fi fehr über die Soloecismen in bem 
Geſang. Was würde jetzt Dapka fagen, wenn er aus dem 
Grabe aufſtehen könnte, und Kiſchs Epiftel an mich, bie 
Krone ber, nugarifhen Befänge, und feine zahlreichen Ge⸗ 
dichte, und männlihfhöne unvergleihlihe Profe, wenn 
er Kisfaludis —) lieblichen, auch die Obren der linwif 
fenden eutzückenden Befänge, und Berjfenpi’s P Oben 
und Lıeder vol Kraft und Brazie-fehen könnte. Jetzt wür⸗ 
de erfagen können, was er damahls ın Feuer geratbend und 
von feinem Sitz auffpringend ausrief: „Lassan me- 
gyünk eld, de hatalman, akärmit mond 
Boeotia!Wirgebenlangfamvermärts, aber mit Kraft 
was auch immer Borotien fagen mag)! 


“) Der beicheldene Ragimezy iſt bier gegen ſich felbft unge⸗ 
recht. Mebrere feiner herrlihen magyariihen Poeſien Reben 5 
on Bisblichksit der Sprache ‚ den erwähnten Dahka'ſchen Ge⸗ 
fängen nicht mad. R—h. 

— Es in Johangu Kifch, jeht evang. Euperintendent jen« 

ſelts dey Donau und evang. Prediger in Odenburg zu wer« 
ſtehen. R—y. 

“+, Alrgander von Risfaludy in Sümeap, ber liebliche Die 
ter von Himfy' Syerelmei. R—p. 

Danielvon Berzfenpi zu Mikla in der Same oher 
Geſpanuſchaft. R—y. 


4 

Eines meiner Stüde war ich genöthigt ſelbſt zu leſen, 
weil es nice rein abgefchrieben war. So wie Gullp mit dem 
Epecontrags feines Freundes verfuhr, nahm er die Feder or 
ne ein Wort jujfagen, durchſtrich es und gab nicht ju, daß 
jerner davon die Rede fey. Eben fo verfuht ich mit ihm, 
als er feine Überfegung ber Mufarion in fcandirten zwey⸗ 
jeiligen Alexandrinern vorzulefen anfing. Das leichte Stück 
hatte allen Zauberin den Inappen Zeilen verloren *), Day⸗ 
ka war in biefer Versart nice glücklich, was auch aus feis 
ner unvollender gebliebenen Ele lia erhellt. 

Damahls, und fhonfrüher, mar eines meiner Üsungs: 
ſtudien, daß ih erwärmt durch Bäröozys Erzählungen 
eines und das andere jener Stücke, bie dieſer verehrte, 
und bewunderte, aber nit genug gebannte und geſchätzte 
Heros unferer Üiterasur, aus Marmontel überfeßt hatte, 
im die magparifhe Sprache zu Übertragen fuchte, fo daß ih 
während meiner Arbeit i in feine Überfegung nit bineinblide 
te, und nur bann bie Überfegung des Schülers mit der ſei⸗ 
nigen verglih, wenn ih an der meinigen nichts mehr zu 
verbeſſern wußte, Einmahl ſiel mir ein, ein folches Übungsitüd s 
in einem ſolchen ungarifhen Style einzulleiben, der vonden« 
jenigen für eine gute ungariſche Überfegung unb einen echten 
magyarifhen Styl gehalten wird, die den reigoollen und glück⸗ 
lichen Eıspler Baroczy fhmähen und verdammen. Da ſich 
ein folhes Sıudium in meinem Pade befand, lieh ih es 
Dapfa feben,. Diefer ſchüttete fi vor Laden faſt aus, und 
wir gerietben beyde in Feuer gegen diejenigen, bie vor allem 
zuruͤckſchaudern, was fremd, neu und ungewöhnlich ift. Days 
ka nannte fie Zitrerer (reitgö), Pedanten, Qua 
der **), Gerade diefe Furcht hemmt am meilten das Fort« 
fhreiten der maggarıihen Fireratur. Diefe Furchtſamen wär 
gen alles darnach ab, ob das, was ungariſch gefagt wird, auch 
im Lateiniſchen gefagt und gut gefagt werden könne: ald oh 
bie maghariſche Sprache eine ausgeftorbene und geſchloſſe⸗ 
ne wäre, wie jetzt die lateiniſche it;"als ob die lateiniſche 
Sprache zu den Zeiten des Ennius und nach deſſen Zeit nicht 
eben fo verändert worden wäre, wie jetzt die ungerifche nach 
ihrer Meinung verborben wird, Sie führen Horaz gegen 
uns an, und wollen nicht fehen, was Horaz für und und 
gegen fie fagt ***), und mit den Furchtſamen feiner Zeit iq 


* olaauer überfehte 5 Kiſſch Wielands Mofarion ins Magyar 
riſche. Rp. 

“"),Nuader bedeutetim Engliſchen aub Zitterer. R—y. 

**) Horat. Epist. I, 1,85 fi. Togenüs non üle faret, plau- 
ditque sepultis, Nostra sedimpugnat, nos nostraque liri- 
dus odit. Quodsitam Grascis novitas invisa fuissei? quam 
nobis, quid wunc esset velus, aut quid haberet, quod le- 
geret tereretque viritim publicus usus? Epist. IL, 3. r. 
4561. In verbis etism tenuis cautusque sereudis dixeris 
egregie , molum si callida verbum eddiderit junctura no- 
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Sireit geriet *). Dayka, der dur) mich zur Raͤdah'ſchen Ber« 
fiication.angefeitet wurde, ſprach ſelbſt nie mit dem Grafen 
Gedeon Raͤday, entweder aus unuberwindlichem Mangel an 
Kühnheit, oder aus Scham, denn er pielt ſich von denjenigen, 
bie ihn durch Auſehen oder an Alter Übertrofen, ſtets ent» 
fernt, und kam nur dann aus feinem ruhigen Ton heraus, 
wenn ef das Gefpräh von Schönheit und Recht handelte, 
und fein Herz ganz erwaͤrmte. Er gewann bie Verfiication 
fo lieb, daß er diejenigen feinen früheren Poeſien, die er 
verbeifern wollte, in diefer Werfificasion umarbeitete, und 
nichts mehr in der Zrinhiſchen ſchtieb. Er ging hierin weis 
ter, als er follte, denn wir haben auch hierin gute, ja ſeht 
ſchoͤne Stüde. 3. B. von unferem Kifh. Tod Dayla war 
nicht gegen andere, fondern nur gegen ſich felbft fo ſtrenge. 
Nur von denjenigen. konnte er nicht gelajfen urtheilen, bes 
sen Strom.mis Koth und Schlamm , und nicht felten auch 
mit Geſtank, und ohne Zurhdipielung des Himmels und 
der Ufer, dahin. fließt. 

Als ih am 51. Jänner 2794 nad einem Aufenthalte 
won einigen Tagen Feusfhau verließ, und eben in meinen 
Wagen fleigen: wollte, reichte mir ein unbekauntes [hönes 
Mädchen ein Blatt, Es enthielt ein Abſchiedsgedicht an 
mid. Ich eilte noch einmahl, ihn zu umarmen, und ahn⸗ 
dete nigt unter unſeten Küſſen, daß wir und nicht mehr 
fehen würden. 

Die erite Nachricht, die ich von ihm feit dem 14. Der 
cember jenes Jahres, der mir feinen legten Brief brachte, 
vernahm, war, bafı er nicht mehr lebe. Da alles, was ich 
son feiner Hand beſaß, mir verlorengegangen war, branns 
te ih vom Verlangen, feine Schriften zu erhalten, Der 
Dichter Viräag in Ofen, ber ein von Dahka's Hand ger 
fihriebenes Eremplar. feiner Gedichte beſaß, jandte es mir, 
ohne meine Wuͤnſche zu kennen, zum Geſchenk. Dieß koſt ⸗ 
bare Geſchenk ſetzte mich in Stand, der Herausgeber feiner 


vum: Si forte necesse est Indiciis monstrare recentihus ab- 
dita rerum et Fiugere einctutis non exaudita Cethegis Con- 
tinget dabiturque licentia’sumta pudenter. Et nora ficta- 
que nuper habebunt verba Gdem si Graeeo fonte cadant ‚ 
parae detorta. Quidautem Caecilio Plantoque dabii Roma- 
aus ademtum Virzilio Varioque 7 Ego sum adquirere pauca, 
Si possum invideor? cum Kagua Catonis et Eani Sermo- 
nem patrium ditarerit et nova rerum Nomina protuletit. 
Liexit semperque lieebit Signatum praesente nota produ- 
cere nomen, Ut silvae foliis pronos mutantur in annos Pri- 
ma cadunt, ita verborum vestus interitaetas, Et j juvenum 
ritu llorent modo nata, vigentque. 

Der Üverfeger muß, wiewohl ungern, Kazinezy's langen 
geiftreichen. · Exeurs über die Meologismen (S. XXI bis 
XXXVIII hier weglaſſen, gedenkt ibn aber an einem ande. 
ven Drte im einer deutlichen Überfegung der Prüfung Eritis 
Kiss Ppiiologen vorzulegen. M- p, 


Poefien zu werben. Ich ſchrieb hierauf noch Äberall kin, 
wo ich vermuthete, daß ſich von ihm Schriften und Briefe 
vorfinden könnten, und machte meine Wünfche und mein 

Vorhaben auch durd diejZeitungsblätter bed Ma gyarKu 
rir befannt, Von feinem Freunde Profeffor Beobnär er, 
bielt ich biographiſche Notizen über ihn, von dem Director 
bed Ungvärer Gymnaſiums Emrihvon Fekete einen 

Pad Dayka'ſcher Schriften, vom Ungvärer Profeffor®+ org 
Kifsfalufi ıo Stücke, von dem Director bed Peute 
(dauer Opmnafiums Johann von Bärdofp zwey in 

Leutſchau gedruckte Gedichte und eine Abſchrift feiner ſchaͤtz⸗ 

baren ungariſchen Grammatik. Was von Dayka's Gedichten 

für den Druck geeignet war, gab ich heraus. Fünf bis ſecht 

Stuͤcke ließ ich weg, theild wegen. ihres Gegenſtandes, theils 

wegen unaus fuͤllbarer Lücken und: nicht vollendeter Ausars 
beitung. In feinen lateiniſchen Gedichten brachte ich keine 

Veränderungen an; nur war Descriptio veris fo unleſer⸗ 

lich gefhrieben, daß ich vieles fuppliren oder burch andere 

fupptiren laſſen mußte. Dieß thaten mit vieler Gefaͤlligleit 

die Profefforen Paul Sipos und Mofes Keyy im res 

formirten Eollegium zu Säros - Patak,. und Ehrifer 

ftomus Sannulik, Director des koͤnigl. Opmnafiums 

zu Großkaroly, eine Zierde des Piariftenordens %. Die Grüns 

be ber von mir bin und wieder in ben ungarifhen Gedichten 

angebrachten Veränderungen habe ich in den Varianten ans 

geführt. Ich ſtrich nichts. weg und fügte nichts hinzu, ohne 

mich bey jedem Schritte ze fragen: würde tief dem Days 

fa gut heißen, wenn er es fühe? 

Unter feinen Schriften fand ſich auch eine deutſche uͤber⸗ 
ſetzung in Alexandrinern von bes Grafen Joſeph Teleky auf 
den Tod feiner Schwellen, der Gräfinn Toroczkayh verfaße 
ten und damohls allgemein bewunderten Elegie, nebſt drey 
anderen deutſchen Gedigten. Seine ungariſche Grammatik 
iſt nicht Überall. gehörig geordnet und no in der erften Aus⸗ 
arbeitung. Noch befanden. fid unter den. erhaltenen Schrif⸗ 
ten, außer einem Fragment einer ungarifchen uͤberſetzung der 
Aneis iñ Profa: 1. ein Fragment aus der Geſchichte ber 
Aſthetil in ungarifher Oprade. Es fhien, dab wdas Werl 
von Batte überfegen wollte, 

2. Elet - leiräsok (Rebensbefhreibungen) aus einem 
deutſchen Werke. 

3. Ecclesiai' Törtönetek (Kirhenbegebenpeiten) im 
Fragmenten. 

4. Drey leteiniſp⸗ Diſſertationen de Religione, de 
animarum immortalitate, et.de Phantasia, wahrfgein« 
lich für den Concurd beſtimmt. 


) Geſtorben den 5. September 1816. R—y. 
Der Befchluß folgt.) 
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Beweib, daß der Nahme Firmium für Sirmium, und 

die Ableitung des ungariſchen und ſerbiſchen Nahmens 

der Traubengattung Formint oder Fürmint von Fir- 
mium feine Erdichtung ſey. 


GSefatuſ 


Ungeachtet der Nahme Sirmium bey Schriftſtellern vn 
bir vorlommt als Firmium oder Firmum in Pannonien, 
fo ift es doch wahrſcheinlich, daß verlegte Nahme älter war, 
weil Firmum oder Firmium in Italien, woher der Nahr 
me entitand, eine ältere Stadt als Sirmium war, weilin 
ber XI. Novelle bey Firmi ſteht: „antiquistemporibus,” 
und weil auf unfere Zeiten der Nabme Sirmium nit Fir- 
mium Fa, und gewöhnlich der jüngere Nahme fi länger 
au erhalten pflegt. Doc dieß ift nur eine Bermuthung , bie 
ich nicht nach Herrn v. H's Beyſpiel beihwören will. 

Herr v. He, der ſich nad allen Seiten windet und dreht, 
um mich zu widerlegen, behauptet ferner: „De a’ Novel- 
länak im e’ szayai et pars secundae etiam Pannoniae 
etc. — — megära (arra) is mutatnak, hogy Firmum 
(aläbb Firmitana Civitas) Illyricumban, esnem Pan- 
noniäban volt.” (Aber diefe Worte ber Novelle „Et pars 
secundae eliam Pannoniae etc, deuten auch darauf, daß 
Firmum (unten‘ Firmitana :Civitas) in Süpritum und 
niht in Pannonien war). Allein diefe Behauptung ſtellt die 


Kenntniffe des Herrn v. H. in der Geographie Pannoniens“ 


in ihreg ganzen Blöße bar, denn aus der ganzen Novelle ers 
belt, daß Firmum oder Firmium in Pannonien gelegen 
war, und ich begreife nit, wie Herr v. H. einen jo gro⸗ 
fen Bock ſchießen, und dieß nicht einfehen konnte. Doc 


manchmahl fieht man ja, wie Water Wieland fagte, den - 


Wald vor lauter Bäumen nicht. Es iſt in der Novelle von 
der Pars secunda Pannoniae, ven der utraque ripa 
Pannoniae, von der Bacensis Civitas m. f. w. die Rebe. 
Freylich hatte der Illyrico Praefectus zu Firmiam feinen 
Eig, und es heißt inter Roselle : „ibique (Firmii) om- 


ne fuerit Illyrici fastigium *),” aber folgt denn darans,” 


daß Firmium, weil der Praͤfect vom Illyricum barin ſei⸗ 
nen Zig hatte, im Illyricum tagt Keineswegs; eben fo 
wenig, als daraus, daß der König von Ungsen in Wien 
reſidirt, folgt, daß Wien in Ungarn, und night in Diter 
reich liegt. — Daß aber die Stadt Sirmium in Pennonien 
Tag, und einft Pannoniens Hauptitote war, bar Cellar 
tius in feiner Notitia orbis antiqui p. 448, 449 aus gries 
chiſchen und römıfhen Sgrififellern dewieſen. lntrorsum 


Berr v. H. ſchrelbt ſon derbar genug: fatiginm. Freylich mag 
ibm fein Angriff vlel Mühe (fatigium) verurſacht haben, da 
er causan malamı übernommen hatte, 


prope Sarum, nbi Bacuntium recipit, Sirmium Tut, 
ut Plinius modo dictis verbis (Dacuntius in Saum 
Sirmio oppido influit lib. III. Cap. XXV), Piolemaee 
Zippos in Pannonia Inferiore. Zosimus lib. H. Cap. 
XVII MoAıs Harvias 76 Sıppıor, Brappaeı zorauds den 
Sarkpas, &ıs row Ispov dußaAAwr; Pannoniae urbs est 
Sirmium, quam ab utraque parte flumen adlait, in 
Istrum se exonerans. Flumen illud est Bacuntium, 
ut Plinius nominavit. Herodian, lib. VII. Cap. IL. 
ost zöAıs zuyioy civitas maxima, Pannoniae quom- 
dam metropolis, quod ex Notitia Ecclesiae constat, 
multis itineribus, inde susceptis, celebrata: etiam 
imperatoros ibisaepissime constiterunt,, ibique leges 
multae datae, quas collegit Jacobus Goihofredus 
Topographia Urbium in Cod. Theodosiaua *). Heie 
Probus interfectos: Eutropio notante: heic impera- 
tor creatas Theodosius, testante Epitoma Aurelii Vic- 
toris. Meminit et Strabo lib. II. p. 217 sed insitu er- 
rat‘, Segesticao et Sisciae, et Colapi fluvie conjun- 
gens, Prope Kanc urbem erat Almus mors, sive Al- 
mum montem apud Sirmium, et Aurerum apud Moe- - 
siam superiorem vineis consevit.” Vopiscns in Probo 
Cap. XVII, „Ipse Almam montem in Illyricocirca 
Sirmium, militari manu fossum, lecta vite consevit.” 
Victor Eutropium exscribens in Epitome etiam dicit 
Almem montem apud Sirmium, et Dio Cassius lib. 
LV. p. 568 öpos ri AAudr, montem quendam Almam 
Bato occupavit. „At Paeanius metaphrasta Eutropii. 
Aryo» ; ut de lectione Eutropii sit minus dubitandum.” 

„Und Procopius Caesarensis Histor. Gotthicae Lih. I, 
edit. Hug. Grotii jagt auch p. 165: „Pannones ad Da- 
nubium usque eſſusi, quorum ubes inter alias sunt 
Singidon et Sirmium.” Der berühmte Graf Marfigti 
lehrt in feinem trefflihen Werke über die Donau Tom. II, 
daß das alte Sirmium in der Nähe von Mitrovig lag, und 
theitt viele Inſchtiften mit. Und der gelehrte Tbunmann 
fagt in feinen Untetſuchungen über bie Gefchichte der äftlichen 
europäiihen Völker, 1. Ih. S. 265: „Der Nahme pe 
ricum wurde einer Pröfectur gegeben, die alle Pänder zwi⸗ 
ſchen dem joniſchen und aͤgeiſchen Meere in ſich ſchloß. Die 
Reden; des Praͤfectus war eine Zeit fang in Sirmium , 
wurde aber ben den Attilaif „sn Unruhen nad Theſſalonika, 
und von Juſtinian I. nach Justiniana prima **) verlegt,” 


) Diefes ſchaͤtzbare Werk habe ih in ber Bibliothet Seiner 
Erzellenz, des Herru Metropoliten und Ersbifhofes zu Kar⸗ 
lowig nachgeſchlagen, und das von Grlacius Augedentete 
darin gefunden. 

*) Diefes Justiniana ift nicht das jetzige Gjustandid oder Ochri= 
da, das alte Lychridus, welches in der Dieces yon Macea 
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Daß der Nahme Formint, Furmint oder Fürmint 
mittelbar aus Itaͤlien nad Ungarn, fo wie der Weißnſtock 
felbt unmittelbar aus Italien nach Sirmien Fam, base 
ich nicht geläugner, fontern nur behauptet, daß der Nahme 
unmittelbar von Firmium, b. i.:Sirmium berfommt, 
(mittelbar leice ich ihn aber lieber von Firmium Piceni o# 


son Formio in Italien ab), und die Rebenſorte nicht uns 


mittelbar aus Italien nad Ungarn Fam („nem is egyene- 
sen Olasz Orszägböl szaKadt hozzäuk,” b. i., „und 
kam auch nicht gerade aus Italien zu und,” fage ih pag. 
241), fondern aus Birmien. Daß Kaifer Probus die erften 
Weinreben in Sirmien durch feine Soldaten pflanzen ließ, 
brauchte ich nicht vom Herrn v. H. ju lernen, denn ich wußte 
dieß ſchon früher aus den römifgen Claſſikern, aus Bels 
Prodromus , aus Schwartners Statiftif von Ungern, und 
babe es, in meiner gedruckten lateinifhen Antrittörebe im 
Georgikon zu Kefthely im Jahre 1815 „Agricolae expe- 
rimentatores prudentes et circumspeeti” (Sopronü 
1814, 4) pag. 14 mit den Worten angeführt: „Impera- 
tor Romanus Probus per legianes remanas in patria 
suo Sirmio collos vinetis replevit (Sext. Aurel, Vic- 
tor de Carsaribus Cap. XXXVII) et uno seculo tar- 
dius jam Claudianus poeta celebrat opacum vitibus 
Istrum.” Aud taron, daß nach der Notitia Historica 


. donien lag. Nene Stadt aber tag in Darbanien, in der 
Diders von Dacim. Welleling hat dieh fhon In Comment, 
ad Hieroclis syuecd, p. 653 — 654 bewieſen.“ 
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Comitatns Zempliniensis von Anton von Szirmay p. 7 
unter Bela IV. in der Örgend von Pataf, Italiener als Vi- 
nitores regii wohnten, brauchte mich Herr H. nicht zu er» 
innern, benn ich befige diefes Werk von Szirmay, fo wie 
feine Notitia topographica politica Comitatus Zem- 
pliniensis felbft, und babe beyde in gelehrten Blättern rer 
senfirt. Ih läugne biefed Factum nicht, und weiß zugleich 
aus des Fran; Forgach Commentariis Rerum Hung., 
ed, Horänyi p. 238, daß das Hegpalljaer Worgebirge bey 
ZTobay {hen im drey zehnten Jahrhundert Weinberge hatte; 
(8. meine Antrittsrede p. 14) allein daraus folgt nicht ‚daß 
nad Tokay die Formint szöld unmittelbar aus Italien, 
und nicht vielmehr aus Sirmien kam. Das legte it ſchon an 
und für ſich viel wahrſcheinlicher. Auch fol der berühmte 8 ef, 
nach der Verfiherung eines glaubwürdigen Mannes, in ſei⸗ 
nem noch ungebrudten großen Werke über ben Weinbau in 
Ungarn, wovon ich in ber gräflih Raday'ſchen Bibliothek zu 
Peczel im Jahre 1813 eine Abfchrift fand, ausdrücklich bes 
baupten, daß die Tokayer Neben aus Sirmien ihren Ur⸗ 
forung haben. Ich babe jetzt niche Zeit und Gelegenheit, wer 
gen diefer Stelle Machforſchungen anzujtellen ; in Peft würde 
bieß leichter geichehen können. 

Warum übergeht endlich Herr v. H. meinen Brund, daß 
die Serben die Traubengattung,, die der Gegenſtand unferes 
ppilologiih: diſtoriſchen Streites iſt, Fürmint nennen; wie 
ih Nr. IX ve Nemzeti Gazda p. 141 erwühnte, mit 
Sulfhweigen ? 


Misceilen. 


16:8 am a8. July langte der Gar dinal Elefei, Günft ⸗ 
fing des Kaiſers Mathias, begleitet von 200 Dampierreſchen 
(Broßfürft Conſtantin) Gürafieren,, ald Gtaatögrfangener auf 
dem Schloͤſe Ambraf an, wo er fehr anftändig gehalten wur: 
de. — Die Erjberzoge Ferdinand und Maxmillau, mit dem 
ſpaniſchen Bothſchafter, fingen dieſen halsflärcigen Ratbaeber 
im Borzittiner des kranken Kalfers ab und entführten ihn durch 
einen Seitengang der Burg, durch die Oberſten Brenner und 
Berduge. 
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260g. Merkwurdige und bisher ganz unbek euute Unterredung 
zwiſchen dem Deutfchmeifter Erzherzog Marmiltan und dem 
nachmahligen Koifer Ferdinand IE. zw Lenz in Tprol, megen 
fortwährenden Gerungen zwiſchen Rudolph und Mathlae und 
dem Majeftätsbrief. 


Hober Zin sfuß beym allerreigeften Ertrage 
der tprolifchen Bold», Silber«, Rupfer: und Gifengruben, und 
deym Zuftrönten der Schaͤhe der neuen Welt. — Erzherzog Fer 
dinand leiht gegenUnterpfaond 200,000 Gulden gu acht Pror 
sent von Dieeongmus Rehm und Hanns Langenmantel, Bür: 
gern iu Augsburg, als Bormündsen der Kindes Anton Rehlins 


gers und feiner Hausfrau Feliſſtat Welferion (2567). dann zu 
fteben Procent von feiner Schwiegermutter Auna Wellen 
rinn, Freyfrau von Zinmenburg und von Hanns Georg Wels 
fer Baron won Jinnenburg, feinem Hofrathe (1569). 


Die RüngezuHall in Tyrol hat die fpanifche unter 
Philipp II. reformiert. Ihm fendete der Erzherzog Ferdinand 
von Hall (1584) ı2 Münzen mit aller Zugehörde, die dann bie 
wene Münze In Gegovia .aufrichteten. Der Aönig war Damit 
fo zufrieden, daß er 1586 Ferdinands und der Philippine Welr 
fer Söhnen, eine Penflon, und mar dem Gardinal Andreas 
von Dfterreih gooo, dem Markgrafen Gar! von Burgau aber 
sooo Ducaten ertheilte, und dem berühmten Botbfchafter Gra⸗— 
fen Khevenhüller, der das Ganze bewirkt, 10,000 Diraten buch 
Don Christoval de — — Heß. 

m Jänner 1569 verſprach * Slorentinee Thomas Mas 
gresst, Dem Erzherzog Ferdinand mewe außerordentlihe Borr 
theile beym Salfieden zu Hall in Tyroh, die ſich aber 
nicht erprabten. Ihm ward ein Deititpelt des reinen Gewinn: 
fbes zugeſiche et. 





Wien: gedeudt day Unten Biranf. 
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Geographie, Hiftorie, Staats - und Kriegskunſt. 


Montag den 14. und Mittwoch den 16, July 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreiger, 


14. Zut 5. Infurrection in Paris, Grflürmung der Baftitte (1789). — Laudens Lad (1790), — Zran; II. an Todestage 
des erfien habsburgiſchen Raifers Audelph , ber eyte, zu Zranf 
15. July. Wiadistap Iagiel, feit Georg Pobiebrads Hin 


Dungarns (1490). 


16. Juin. Eben biefer Wiadisian und fein Bruder, der Poblentönig Sigmund, durch Max I, gu Bruck an der Leitha ber - 
teillfomme. Doppeibeiratb, Ungarn und Böhmen vollendet dag: tu felix Austria nube! begonnen durch bad Erbe Burgunde und 


Spaniens (1515). 
17. Aul h. Waffenſtilltand zu Parsdorf (1800). 


Scenen aus dem Trauerſpiele Johanna Gray, von Leonhard 
Freyherrn von Roihkirch. 


Erſter Act. 
Dritte Scene 


Die Borigen, Northumberland, Arundel, Monr 
tague. 





Northumberland. 


35 — ja du weißt. es ſchon — ich feb's, 

Daß Eduard der Gute nicht meht iſt! — 

Wohl fühlſt mit Recht du ſchmetzlich den Verluſt, 
Denn dich vor allen hat fein Herz gelicht, 

Mit dir befhäftigt ſchied fein hober Geift, 

Im Sterben warf du feiner Seele Troft: 

Es wird nicht unteraeh'n das große Werk, 
Derwaift wird nicht mein England mich beweinen,, 
Eprac er mit ſchwacher Kraft, denn fie bleibe ibm, 
Wosih gewollt, fie wird es groß vollenden. 


Johanna, 
3%. 
Guilfort. 
. Meine Gattinn 7 
Northumberland. 


Unſ're Königiun! 
Du ſtaunſt Johanna, glaube mir, du biſt's. 
Ermägend daß die blut’ge Tyrannep 
Sich mit Marien auf Englauds Thron erhübe, 
In Schutt der Kircht neuer Bau zer fielt 
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furt gekroͤnt (1792). 
ſcheiden, Böpmens König, num nad Mathias Corvins Tode auch 
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Hat Eduard, dem hoben Vater glei, 
Der dieſes Reich als freyes Erb verlaſſen, 
Zu unferm Glüd die Krone die beitinme. 
Johanna. 
Die Arone mir! 
- Rorthumberland, 
Aus königlichem Stamme 
Biſt dur entiproffen, Enkelinn der Schweſter 
Des achten Helarichs, fließt in deinen Adern 
Dorks und Bancafters edles Blut vereint, 
Und Eöniglihen Sinn begt deine Bruſt; 
Geſchaffen für die Krome it dein Haupt — 
Elch Edwards Tepten Willen (überreigge iht ein Papier) dir ven⸗ 
trauend. 
Ging ruhig er ins ſtille Land der Rup. 
Das heilige Vermachtniß wirft du ehren. 
’ Johanna. 
(Nachdem fie das Teſtament geleſen, mit Ruhrung)· 
Mein Eduard, wie ſpricht aus diefen Zeilen 
So ſchoͤn dein lieb voll kindliches Gemüth! 
Mir übergeben, glaubſt dein England du 
Vorsjeden Sturm geſichert und beglückt; 
Mich glaubſt du beſſer, würdiger als dich — 
O ſchoͤner Itrthum einer ſchönen Seele —. 
Mein Eduard, dich hat dein Herz mißleitet, 
Nicht Unregt wollte du, nicht ihr entzich'n, 
Was ihr gebührt ; die glanzumfloß’ne Krone. 
Marie herrſche, ihr gehört das Reid, 
Das du gefehlt, will freudig ich verfühnen, 
Montague (vor fig). 
Durch Prüfung wird das reine Gold bewährt. * 
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. Nortbumberland 
So willit bu dem Verderben überliefern 
Den Gatten, mid, das Vaterland und dich, 
So willſt du nicht erfüllen, was erfüllt 
Zu ſeh'n im Tod' noch Eduard erhoben! 
—Sind wir ein Gut das willenlos vererbt 
Heimfaͤllt auch dem unmwürdigen Bellger 7 
Darf Englands Bott nit fordern, daß des Throne 
Aud würdig fey, wer es regieren will ? 
Dom Throne durch den Vater ausgeſchloſſen 
Dat nicht die unbeilfinnende Marie 
Zur Herrfhaft Recht — frep Fonnte Eduard 
Der Würdigften fein hohes Erb! verlaſſen. 
Gr hielt Di würdig — fern von Eigenſucht, 
Dielt er zum größten Opfer dich bereit,, 
Dod irrte wohl fein gläubiges Gemüth, 
Denn nicht vermagſt du edel hinzugeben 
Dein flilles Glück für deines Volkes Heil, 
j Johanna. 
Nicht zürne mir, erkenne nicht die Tochter. 
Wohl tft beneidenswerth mein ſtilles Glück, 
Wopl kann mir nichts der Krone Schimmer geben, 
Doch gerne gab’ ih mid zum Opfer hin, 
Könnt’ Euglands Glück mich opfernd ich begründen. 
Kein Segen feimt aus ungerechter Thet, 
Dem Übeln kann des Übel nur entfprießen, 
Es iſt der ungerehten Hertſchaſt Feind, 
Mens Rerht im unverfälihten Herzen lebt. 
Die Guten würden gegen mich erfleh'n , 
Der Bürgerkrieg fein graufes Haupt erheben, 
Blut würde fließen, Grittenblut, um mid — 
Maria herrfhe — brünffig will ih flch'n 
Daß fie ald Mutter über uns regiert. 
. Arundel. 
Verzelht Mypladg: eitel ift dich, Hoffen. 
Wenn ihre den Glauben licht, den ihr bekennt, 
Wenn dad, was Heinrichs eh'rner Arm begründet, 
Was Eduards glüh'nder Eifer fortgeführt, 
Beſtehen foll für Pünftige Geſchlechter, 
So fegt die Krone Tühn auf euer Haupt. 
Hofft ihr, daß ſich das Herz Martens wende? 
Sie har des Vaters eh'ruen Sinn, fie will 
Daß, was fie glaubt, als wahr ganz England glaube; 
Und wehe dem, der and'res ſich erfühnt. 
Nicht achtet's, dießt im Kampf für euch auch Blut, 
Tran! doch fo viel des edlen das Schaffot, 
Und neuerdings wird es des edeln trinken, 
Wenn ihe im Kampf es zu verfprigen jagt. 
Dod fürchte nichts, fein Bürgerkrieg droht die; 
Dich nur verlangt zur Königinu das Volk, 
Johaunen, niht Marien, will's geboren. 
Entigloffenheit Mylady nun, und Kraft, 
Richt rüdwärts Eönnt ihr mehr, drum vorwärts kühn; 
Steht euch der tapfre Warwick doch zur Seite. 
ss Nortbumberland. 
Laß mild Ih au den Bürgerkrieg erheben, 
Mein kriegerfahrner Muth mein Fühnes Heer, 
Legt dir gu Fußen der Empörung Haupt, 
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Nicht rhefwärts Fannft du mehr, Mariens Haß 

Richt Edwards Wollen blutig ſchon an dir, 

Bertilgt mit die mich, und mein gang Geflecht, 

Des eig'nen Gouſes und des Landis Wohl, 

In deine Dände ift es hingegeben, 

Entfeide nun, ob eigler Zweifel Rand, 

Du di, dein Boll, und mich verberben willſt. 
Johanna. 

8 Himmel! unheilvoll ift dieſe Wahl! 

Mer leitet mich, daß Rechtes ich ermähle. 

Du fhweigft, mein Montague, uud fichft mich jagen. 
Montague. 

Haft du doch felbft das Rechte ſchon erwaͤhlt. 
Gobanna. 

Empfangen darf ih nicht, was man mir biethet ? 
Montague, 

Smpfangen nicht, wad man mit Unrecht biethet. 
Johauna, 

Auch nicht wenn Englands Wohlfahrt es erheifht? . 
Montague 

Der Menſchen Schidfal ruht in Gottes Hand, 

Mie darf der Menfh das Uugerehte wollen. 
Johanna. 

Wahr fprihft du; wahr, das ‚Herz verfündet mir's. 

Nortbumberland, 

Unwahr ift, was er fpricht, thöricht und ſchwach. 

Feigherz'ger Alter, der in ſich'rer Rub, 

Bon Stürmen fern zu leben nur begehret, 

Und gern ins Joh den ſchwachen Naden beugt. 

ern man ihn nur mit reihen Händen nährt, 

Das Unxrecht, das du fichft, zeigt bir die u. 


-Feig flüchteſt da dich hinter das Berk. 


Soll diefes Volk der mütbenden Marie 

Geboren, weil file Heinrihs Erſtgeborne, 

Bringt Untergang Ihr Herrfchen auch dem Boll? 

War größer Heinrichs königliche Macht, 

Der über. Englands Krone frey gefaltet, 

Ale Edwards, der .Gleihed nur getban ? 

Dem König nie gehöret an das Wolf, 

Dem Bolte muß der Herrſcher angehören. 

Und fpräche für Marien ein Geſetz, 

GE müßte Der gemeinen Wohlfahrt weichen, 
‚Montague, 

O Warwick! Warwid! Was du täufhend fprichft, 

Ihm miderfpricht dein Inn'res doch, du fühlſt's. 

Du willſt regieren, deine Herrſchſucht will 

Aufgeben nicht die koͤnigliche Mact, 

Die unter Eduards Nahmen du geübt. 


. Sohanna fol, der Hoheit Scattenbild, 


Dem Ehrgeig driner Fühnen Seele fröhnen, 
Sollt' auch zu Grund ihr zartes Weſen geh'n. 
Motthumberland, wohl ſtehſt du, Montague 
Wagt noch die Wahrheit furchtlos zu befennen. 
Dieß graue Haupt erbebt nicht vor dem Tod. 
Der Erbfolg heilig Recht, ſeſt muß «s ſteh'u, 
Daß graufer Zwift das irre Volk nicht thelle, 
Nicht Bruderblut den reinen Thron befledt. 
Rie werd’ ich, Guglands Oberrichter, dulden, 


Daß in Marten man heilig Recht verletze. 
hr it der Thron, wud wenn fie übel hereſcht, 
Iſt's beſſer Doch, das Üble hoffend tragen, 
Als Unrecht thun , fo blendend es auch ſcheint. 
Nortbumberland, 
Verwegener, dich ſchützt Dein Alter nur. 
Nicht darf die Kraft ſich mit der Schwache meſſen. 
Montague. 
Wohl hat das Alter mir geläbmt die Kraft, 
Durch die ich einft in mauchem Kampf geſiegt, 
Doch hat es nicht erfhüttert meinen Muth. 
Arundel. 
Ihr dient Marien, Ihe habt Euch Ihr ergeben, 
Johanuen gebt und England Ihr für fie. 
Das Redt muß fih zu ihren Gunften beugen, 
Der legte Wille Edwards iſt Geſetz, 
Und ein Verräther, wer ein andres ſpricht! 
Montage 
Bereäther nennft du mich? Wem follte wohl 
Der Nahme von uns beyden mehr gebühren ? 
Blick' in dich felbit, du wirft nicht mid verdammen. 
Gern gäb’ ih für Johannen auf Marien, 
Könnte’ ich das Nicht und das Beleg aufgeben. - 
Jobanna. 
Und gern beſtieg ich Eduards hoben Thron. 
Das Glüd von Englands gutem Bolt zu gründen, 
Staänd meinem Wunfd entgegen nicht das Recht. 
Dein Builford, ja du billigft den Entfhluß. 
Guilford. 
Nicht Pann ih es, Verderben beingt er ıms. 
Geliebtes Weib, Du haft mein Herz erprobt, 
Zu weißt, daß id der Hoheit nicht begehre, 
Daß ich in dir erfüllt mein Wünfchen finde, 
Daß deiner Krone Strahltuglanz mein Leben 
Crhelien nicht, doch wohl verdüftern kann. 
Doch ruf ich dir: Nelg kühn empor zum Thron! 
IH kenne nicht das dunkle Labyrinth 
Der vielverfhiung'nen, ſchwankenden Befege, 
Weiß nicht, 0b Deinrih redhtgemäß vom Thron 
Marien ausgefhleffen, ob mit Recht 
Zum Throne Edwards Willen di ermählt, 
Doc dieß weiß ich, daß England untergeht, 
Der neuen Behre reiner Glaube fällt, 
Unfhuldig Blut die Erd’ in Strömen teinkt, 
Wenn je Morie der Dritten Bol regiert. 
Das Baterfand zu retten heiſcht Die Roth, 
Nicht ziemt es uns, ein Andres jegt zu denken; 
Und mußt" ih ſeh'n gerterämmert unfer Glück, 
Und müßten mit dem Leben mwir’s verfühnen, 
Zu wagen ziemt es uns dad große Werk, 
Bom Untergang zu reiten Millionen, 
Du haft gewählt, dein Blick verfündet mir's, 
Dein hoher Sinn kann nur das Große wollen. 
Johanna. 
Ich wähle, was das Rechte dir erfheint. 
Die übergade ich liebevoll mein Beben, 
Beiiimmen foll dein Wille über mid. 
Dein edles Der, kann nur dad Gute wollen: 
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Mein Vater, ja, ich nehme fie die Krone, 

Die Eduard im Sterben mir verlaſſen. 

Du willſt «8 for fo will's dein edler Cohn, 

Möge es zu unfer aller Glüd fi enden, 
Montagne, 

Mylady birt auf mi, o thut es nidt! 
Yohbanna, 

Nichts mehr mein Montague, beſchloſſen ift’s! 

Wohl weiß ich, Dah du treu mein Beſted mwillit, 

Daß du mich liebſt und für mein Leben zitterſt. 

Der Menfh kann feinem Schickſal nit entgeh'n. 


"Bleib fürder mir, mas da mie immer warſt: 


Ein echter Freund, ein weiſer Nath und Troft, 
Montague ä 
Johanna! Könnten du mein Jun’ces fch’n, 
NRortbumberland. 
Empfange meine Königinn von mir, 
Dem Erſten deiner treuen Unterthanen, 
Die Huldigung, die deiner Hoheit ziemt a 
Kfentt ſich vor ibr auf ein Knie), 
Felt wandle fort auf der erhab'nen Bahn, 
Und Segen wirft Du giefen über-uns, 
Und wachſen wird mit deinem Ruhm dein Glück. 
Johanna. 
Mein Dater kommt in Eures Kindes Arme, 
Grid meiner unerfahrnen Jugend Rath. 
Arundel. 
Nehmt gnädig auch die Huldigung von mir, 
Laßt Arundel ftets Eurer Gunft fi freuen. 
Gobanna. 
Steht auf Mylord, Ihr liebt Morthumberland, 
Ein treues Herz muß ſtets Johanna lieben. 
Montagee 
Nicht darf ic euch als Königinn begrüßte, 
Nicht bern mid vor ench als Herrſcherinn, R 
Dec ats dem beften, edelften der Weien ‘ 
Being ich vor euch frevmillig jegt das Knie — 
Leb' wohl Johanna, Dir darf ich nicht dienen, 
Hin zu Marien treibt mich Die ſtrenge Pflicht; 
Doch muß ich feibft auch zeugen wider did, 
Wird niemand mehr als Montague beweinen, 
Daß du, die werth des Thrones, ‘der Himmel ſchuf, 
Mit Unrecht nur den Thron beiteigen kannſt. 
Gobanna. 
Steh auf mein Freund! Mußt du mich denn verlaffen 7 
Wenn du ch mußt, fo ziehe hin mit Bott. 
Northumberland. 
In deine Hände iſt er hingegeben; i 
Gh" zu Morien er tüdiih zieht, ein Feind, 
Sol fallen auf dem Blutgerüf fein Haupt. 
&rmwähle Montanur: Tod oder Leben! 
Du fol das Bolt nicht wafjnen wider und 
Fobanma. 
Nicht fo Mylord, nicht ziemt es euch und mir, 
Mit Blut will ih erfaufen nicht Den Töron. 
Micht mit dem Freund der Hoheit Nichts bezahlen. 
Irrt Montague, To fen es ihm verziehen; 
Zer’ ich, fo wird mie Montague verzeih'n. 
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- Der Überzeugung folgen muß, wer Recht 


Und Tugend liebt, und wenn er irrend fehlt, 

So fleht er doch gereiniget vor Üott. 

Geh‘ Montague und glaube: minder wird 

Mid ſchmerzen, was du gegen mich begingft, 

Als daß ich nur dich fehe mie entgegen. 
Montagne, 

Mylady mein, hört auf Nortsumberlond, 

Beflattet nicht, Daß ih von binnen ziehe, 

Mein Benfoiel könnte wirken auf das Volk, 

Berderblih Euch die edle Chonung tiefen, 

Mein Blut und Leben geb’ ich freudig hin, 

Wenn dein und Englands Wohlfahrt es begründet, 

Es ift des Unrechts unglüdfel'ger Fluch, 

Daß eb zu neuem größerm Unrecht zwingt. 

Dom rechten Pfade bit du abgewichen, 

Nicht kaunſt du mehr des Herzens Reinheit wahren, 

Wenn nicht vom Thron du fchredlih fallen mwilht. 

Dir nügt mein Tod, fo nimm denn bin mein Beben, 
Gobanna, * 

Welch ſchweres Unreht auch mein Haupt belaftet, 

Blutſchuld fol meine Hände wicht befleden, 

Und müßt ich drum vergießen felbft mein Blut, 

Geht Montague, hr habt mein Herz verwundet. 
Montague. " 


- Bern gäb’ ich taufend Leben bin für Euch! 


Mylady, manden Kampf hab’ ich beftanden, 
Doch Peinen ſchwerern noch. Gott fhüge dich! 





3weyter Vet 
Gedbte Scan“ 
Rortpumberlamd (alein). 


NRortbumberlaud. 
Wenn ed mißlänge, wenn es mein Geflecht 
Statt auf den Thron, zum Blutgerüfte führte? 
Empor mich über alle zu erheben, 
Der Erſte mich in Diefem Reich zu feh'n, 
Hab’ ich geopfert Ruh, Genuß und Freude, 
Mid preis gegeben jeglicher Gefahr, 
Und ab! den Frieden meiner Bruft verloren. — 
Wenn es fo nah am Ziele noch miflänge? 
Wenn ich vereitelt all mein Streben fühe? 
Wenn ih im Abgrund ſtürzte von der Höh, 
Und flürgend al’ der Meinen Glück begrübe! 
Gutfeglih wär's! — Eutſetzlich! doch gerecht. 
Ih habe Blut vergoffen, fhuldlos Blut, 
Und Blut fagt man, läßt nur durch Blut fih fühnen. 
&r war mir anverwandt, er bath fo rührend 
Das Leben ihm zu ſchenken, ach umfenft ! 
Ich opferte ihn meinem Ehrgelg hin. : 
Nu ſchwebt fein blut'ger Schatten fletd um mid, 
Mir Rache dräuend, ratlos mid verfolgend. 
O Sommerfet I entfleuch, entfleuch von bier! 
Weg mit dem blutigen Schaffot, hinweg ! 
Da lieber Tod, als folhe Qual erbulden , 
Du bift gerät, entfleuch, du bift gerät! — 


Ich kann nicht mehr zurück, Ich muß num vorwärts, 
Ich muß es nun vollenden, und ich wills. i 
Sollt' ih durch Blut auch maten, nun fo ſey's. 
Kein Ausweg bleibt; mer widerfteht, der falle. 
Kann ich nicht mehr mich auf zur Tugend ſchwingen, 
So will ich doc de& Laſters Preis erringen. _ 
' (Seht ab, ber Vorhang ſaut). 





Dritter deckt. 
Dritte Scene 


Marie. - Gardinen — Montague — Bolt von 
London — Northumberland.— Arundbel, — Pem 


brofe. — Warning — Sales. — Soldaten don 
‘ Northumberlaude Partey. 


Northumberland (der mit den Seinen perbegeilt). 


Bas hör ih? Wie? Ihe ruft Marien Heil, 
Ihr, die vor kurzem noch Johannen Dell, 
Heil, Eurer wahren Röniginn gerufen ? 
Feigherziger Pöbel der, ein ſchwaches Rohr, 
Sid unftät jedem Hauche zitternd neigt. 
Du folR ihn finden den verdienten Bohn, 
Den fhändlihen Verrath fol du mir büßen. 
Marte - 
Halt ein Rebell, leg ab das Meuterſchwert, 
Und harre des verdienten Lohns im Staub. 
Du ſtehſt vor deiner Königinn, es fällt 
Die Strafe nun auf dein verwirktes Haupt.. 
Du mwagtejt wider mich dich auſzulehnen, 
Mir meinen Thron zu rauben, Dein Geſchöpf 
Zu heben zu dem Rang, der mir gebührt, 
Die Waffen weg, vielleicht daß noch erbarmend 
Ich die in eines Kerkers oͤder Nacht 
Dein elend Leben fort zu friften gönne. 
Doch zückſt du no zum Widerftand den Arm, 
So foll das Henkerbeil den Nacken dir 
Eh' noch die nächſte Stunde ſchlaͤgt, zerſchnelden. 
Und auf des Towers Zinnen aufgeſpießt, 
Deim fhäudlih Haupt Verräthern furchtbar dräu'n. 
Northumberland. 
Verderben über dich! zum Kampf Ihe Freunde! 
Baht fechtend bie Empörung und vernichten; 
Und fällen dieſer Hyder giftig Haupt. 
Auf denn zum Kampf für Eure Königinn ! 
Marie 
Mylordo, Ihr kennet Eure Königinn, 
So eilet denn, um fie Euch zu vereinen! 
Arundel. . 
Ich eile frob zu meiner Königien, 
Fluch über den, der den Vertäther fhügt! 
(gebt mit den Seinen gu Marien über), 
Northumberlaud. 
Bas muß ih ſeh'n, mie Arundel! o Himmel! 
Pembrote 
Ich folge treu dem wahren Weg der Pflicht, 
Marie nur ift unfre Königinu! 
(sept mit feinen Kriegern zu Marien). 
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Alfe x 
Marie nur iftunfre Röniginn. (Me felgen Pemtbroke's und Aruns 
dels Benfpiel, fo dafi Northumberland allein bleibt). 
. Marie 
Schlagt Ihn in Feſſeln (man feſſelt Nortpumbertand). Fühlſt du 
nun Dein Nichts? 
Fühlſt du es nun, dein ſchändliches Beginnen ? 
Erkennt du nun die Größe deiner Schuld? 
Bon Englands hohem Throne wollteſt du 
Der Tudor Föniglihen Stamm verdrängen , 
Die Stirne deines niedrigen Geſchlechts 
Mit einer Krone Strahlenglanz verflären, 
O eitler Thor! #8 lebt in jeder Bruft 
Ein Räder für verbrecherifche Größe, 
. Und züenend nur.flept um des Meulings Haupt 
Das Bolt den Glanz uralter Majeftät. 
Wer Treue bricht, darf Treue nicht begehten, 
Und wie der Schimmer feinss Glüdes flieht , 
Steht er verlaffen, einfam und allein, 
Northbumberland. 
- D Arundel! o Arundel! Mein Fall i 
Gr if dein Werk, Da ffürzteſt mich, ich fühle, 
Arundel. 
Mein Werk iſ's, ja, ich Hürzte dich Tyrann! 
ich diefes Tu vom Blute Sommerfets, 
Bon meines theuern Bruders Blut geröthet, 
An ihren ftarren Reichen ſchwur Ich dir 
Den Untergang; gelöft hab’ ich den Schwur. 
Ich war ed, ich, der jeden deiner Schritte 
Zreu meiner wahren Könlginn enthüllte. 
Ich war es, der dir Haſtings abgemenbdet, - 
Der diefe Lords zurück zu ihrer Pflicht, 
Und dich zum wohleerdienten Lohn geführt, 
Der Himmel flug mit folder Blindheit di, 
Def du dem Bruder deines Opfers trauteft, 
Dem trauteſt, der mit eines Tiegers Erimm 
Ni deinem Vlut zur Sättigung gelechzt. 
Ih konnt’ dich morden, doch ich wollt’ «8 nidt. 
Bo Sommerict, mo Arundel gefallen, 
Dort follte auf dem Blutgerüft dein Haupt, 
Bom Henkerbeil getroffen, ſchmählich ſinken. 
Und erſt wenn ich es fallen ſehe, wird 
Ju mie gekühlt die Heiße Rache ſeyn! — 
Northumberland. 
Gott iſt gerecht! ich büße meine Schuld. 


Bierte Scene 


Johanna bie Krone oufdem Haupt, kömmt mit&uilford, 
Bage, und einer Echar Brwaffneter aus Weſtmünſters Ab: 
ty, Marie, Gardiner, Arundel, Pembrofe, Mon: 
‚tagne, Northumberland, andere Lords, Bewaffnete, 
Bolt. 
Johanga. 
D Himmel! Wie? mein Vater bu in Ketten? 
@Guilford, 
Dn Retten bu! O Anbli voll Entſeten! 
NRortbumberlamd. 
Dertrauet nicht auf Meuſchen, nur auf Gott! 


- Marie, 
Herunter mit dem gold’uen Reif, er giemt 
Nicht deinem Haupt. Zurücdgekehrt zur Pflicht 
Iſt England. — Kehre in dein Nichts zurüd, 
Builford. 
ha treulos Volk; verrätherifche Bords! 
So höhnet Ihr Vertrauen, Eid und Schwur, 
So fpottet Ihr der ritterlihen Ehre! — 
Johanna, theure Gattinn, fürchte nichts, 
Dein Guilford Limpft für dich, er wird dich (hüken, 
Und mern Dich alles treulos auch verläßt, 
Die treu, für deine Rettung fechtend, flerben, 
Gage. 
Ich Halt den Schwur, Johanna zahl' anf mid. 
Und fiele auf dem Blutgerüft mein Haupt, 
Bleibe unverlegt doch meine Ritterehre. 
Wir find nur Wenige, doch Treue färkt, 
Laß uns verſuchen, was Die Araft vermag, 
Die nit den Tod, die nur die Schande Krgent. 
Johanna. - 
Halt ein, mein Guilford, Mylord haltet ein; 
Ihr wißt, daß ih die Krone nicht begehret, 
Bern ſey's von mir, daß wider Englands Bolt 
Und diefe Lorde ich Fämpfend mich erhühe, 
Das triegerifche Kleinod zu bemapren, 
Das ungern ih aus Ihrer Hand empfangen, 
Gern leg’ ich ab das gold'ne Diadem, 
Das kurz getragen ſchon mein Haupt gebrüdt, 
Daß rs die Stien der Würdigern befröne. 
(Sie überreicht fniend Marien Die Krone). 
Empfangt, Myladp, dos was Euch gebührt, 
Und hereſchet lange, alüdlih und gelicht. 
Vergebt die Schuld, feyd gnädig wie der Himmel, 
Der Reuigen erbarnungsvof verzeibt. 
Geſtattet nicht, daß in der fhönen Stunde, 
In der Ihr Englands hoben Thron beſteigt, 
Gin Auge weint, ein Herz in Qual vergept. 
b Marie 
Die Krone Englands, meiner Väter Erbe; 
Sie foll fortan auf meinem Haupte ruh'n, 
Und nur der Tod allein fie mir entreifen. 
(Seyt_ fi die Rrone auf dad Haupt). 
Wie wagteſt bu gu meffen did mit mir, 
Was mir gebührt, bein eigen zu betrachten, 
Rah meinem Thron mit ſchwacher Hand zu greifen ? 
Verblendete! von der erträumten Höh’ 
Faͤllſt ſinnlos du In eines Abgrunds Nacht. 
Nicht hoffe, daß mit thörichtem Erbarmen 
Die Schuld id mit der Gnadenquell vertilge. 
Straflofigkeit zeigt gu Verbrechen auf, 
Und wenig Raum zur Gnade bleibt dem Herrſcher, 
Der feiten Sinns ftet das GSerechte will. 
Northumberland! verwegener Rebel! 
Quell des Werbrechend ! der Empörung Haupt, 
Bor allen foll das Strafgericht di treffen. 
Frech Haft du mad des Achten Heinridha Tod 
Dir angemafit die hoͤchſte Macht im Staat, 
Dad Land gedrückt, getäufcht den jungen Rönlg, 
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Irrwahn und Trug mit böfem Sinn verbreitet, 

Urd jeden, der das Veſſere gewollt, 

Schnell dur tyranniſche Gewalt vernichtet. 

Du wagteſt Eduards Jugend zu betbören, 

Doß er den Thron, vom Himmel ibm verlich'n, 

Auf dein Sefchlecht zu bringen fih vermaß, 

Und ließeft fo, belaflet von der Schuld, 

Ihn vor dem Thron des Emigen erfheinen, 

An büßen Dort, was er kier ſchwer gefehlt. 

Du wolltef mir, der Tochter Heinrichs, 

Den Thron entziep'n, zu dem mid Gott berief, 

Und trauſt mir frech mit Waſſenmacht entgegen; 

So büße denn die Sünden durch den Tod! 

Dort Arundel, dort mo dein Bruder fiel, 

Wo Sommerfet ein Opfer ibm gefallen, 

Bas fallen ſchnell vom Blutgerüſt fein Haupt. 
Johaunma. 

Erbarmen Könlginn! Erbarmen! Gnade! 

Marie. 

Nie möge Gott mir meine Schuld verzeih'n, 

Wenn ſolche Schuld ich je, zu ſchwach, verzelhe: 

Jührt ihn zum Ted! 





Fünfter Ach 
Ein Gefänguif, der Tag bricht an). 
Erfte Scene 
Johanna (vom Schtummer erwachend). 


Der Mond erbleiht, des Himmels Lichter ſchwinden, 
Sm ſchnellen Flug enteilt die dunkle Nacht, 
Des neuen Morgens gold'ne Strahlen künden, 
Des Jungen Tages wonnevolle Pracht; 

Und wie Die Flammen höher fih entzünden, 
Zum Leben ſteis die Schöpfung mehr erwadit; 
Der Sonne Bild wird bald die Welt verflären. — 
Doch werd' ich nicht Der Erde mehr gehören, 
Hiaweg muß ich vom liebliden Gefilde, 

Wo mir des Kindes Lille erblüht, 

Mir ewig ſchoͤn, im edelſten Gebllde, 

Der zarten Liebe füße Roſe glüht, 

Grinnerung , mit fegenvoller Milde, 

Den Beilgenfrang um meine Stiene zieht. 

Der Bater ruft, ih muß von meinen Freuden, 
Vom Blumenfeld voll füßer Düfte fheiden. 

In unbefannte Ferne muß ich eilen, 

Berlaſſen dieſe blüchenvolle Welt; 

Doch wird mein Loos ja der Geliebte theilen, 
Nights fürcht' ich, treuer Liebe beugefellt ; 

Der Himmel muf in den Gefilden weilen 

Die feiner Blide reiner Strahl erhellt, 

Nie fchreden fol mich Falten Todes Grauen, 
Ich wird’ ihn dort durch Ewigkeiten ſchauen. 
Und jenes gät’ge Wefen werd’ ich feben, 

Aus dem bervor die reine Liebe quillt, 

Das thronend auf ber Schöpfung höchſten Höhen 
Erſchaſſenes mit Segnungen erfüllt, 


Und bey der Cherubim Befang das Flehen 

Dies Menfhen hört, und feine Thränen fill. 

Er wird duch feine Gnade mich erheben, 

Bon Erdentraum, zum wachen Himmelsleben. 

War au der Traum von Roſengluth durchwoben, 

Iſt doch die Gluth nur matter Schein vom Licht, 

Das dur der Erde Dunkelheit von oben, 

Mit ſchwachem Strapl, ein Ahnungsſchimmer, briht. 
Erſt wenn dem Staub die Seele fi enihoben, 
Entfaltet ſich das geifige Geſicht; 

ir ſeh'n was hier geweckt die reinen Triebe, - 
Als Genius der Tugend und der Liebe. 

So möge denn mein junges Leben finken, 

Co fließe hin, ein Sühnungsquell, mein Shit; 

Die Palme der Bollendung ſeh' ih winken, 

Nicht beben wird beym Todesſtreich mein Muth. 

Mag über mir das fiharfe Beil aud blinken, 

Gott iſt gerecht, mas Gott gebeut , ift gut. 

Die Todesnacht, die mich umhüllt, wird fhminden, 
Ich werd’ im Licht mich felig wiederfinden. 

(Man Hört ein Geräufd). 

Sie nah'n, der Tegte Augeublick erſcheint: 

Nicht mehr werd‘ ich, mein Gullferd, did erbliden, 
Nicht mehr hienieden an mein Herz dich drüden, 

Nicht mehr werd’ ih auf Erden dir vereint; 

Doch find’ ich bald did in dem Lichtgebiethe, 

Wo Liebe nur, in ewig ſriſcher Blürhe, 

Des höchſten Glückes ſel'ge Thränen weint. 
Gehanna geht der Thür zu, fie öffnet ſich, und Guilford tritt ein.) 





Friedrich mit der leeren Taſche und fein vielgeliebter 
Müllinen, a 


Wie uͤberhaupt in ben alten Habsburgern, bis har 
unter anf den erften Mar, der vorjugswerfe ber „Iete 
Ritter“ hie, ein ganz eigener ritterliher Kern uns ane« 
ſpricht und ein echt deutſches Gemüth, fo driugt infonder« 
beit nicht leicht eines Mannes und Fürſten Schickſal tiefer 
zum Herzen, als jenes des jüngitem, ſchoͤnen und feurigen 
Sohnes des bey Sempach erſchlagenen Leopold, Friedrich, 


. fo unglüclich wie alle Habsburger, bie die ſen Nabmen 


trugen. — Gange batte Kaifer Sigmund nur einer Gelegen ⸗ 
heit geharrt, Habsburg und den ihm perfönfih verhaßten 
Friedrich zu demüthigeñ. Cie fand ſich auf dem Kirchenrathe 
zu Conſtanz. Weil er dem Papſte Johann das feyerlich zus 
geſchworne Fürſtenwort nicht gebrochen, als fein 
und des heiligen Stuhls Gonfaloniere für feine Sreybert und 
Sicherheit zu wahen, fielen Acht und Bannfluch auf ihn, 
feurden alle Nachbarn, vorzüglich bie Schweiger aufgemabnt, 
ihn feindlich anzufallen. Wirklich ging fein ſchönſtes Beſitz— 
thum, ja die Habsburg ſelber vetloren. Nur die Toroler liefien 
Sigmunden wiſſen: fie erkennten den nur für ihren Furſten, 


* 


ber ihres alten, heiligen Schloffed Herr fey : bad möge er zuerft 
. gewinnen! — Briedrih, gebannt, geädhtet, beraubt, 
verfaffen von feinem Adel, nicht ohne Mißtrauengegen 
feinen Bruder Ernſt den Eifernen , hieß von dem an Frie— 
drich mit der leeren Taſche. Doch war er nicht arm, 


denn er hatte ja einen Freund, deſſen Treue und Liebe, 


der fpäteften Nachwelt überliefert zu werden verdient: Hanns 
Wilhelm von Müllinen. — Der voreiligen Schaden⸗ 
freude feiner Widerſacher fpottete Friedrich durch das berühmte 
goldene Dad zuJnnsbruck. Aberaud von jener herz: 
erhebenden Freundſchaft Bam ein ſprechendes Denkmahl auf 
und. Es befindet fi feit wenigen Tagen in Wien. 

Das uralte Haus Müllinen (Melunes), jetzt in 
Bern, leitet feinen Urfprung ab von den Grafen von Rapı 
persſchwyl, und durch biefe von den alten Welfen. Es hin« 
terließ nahmlih Ertiho Welf, Sohn Heinrichs mit dem gol⸗ 
denen Wagen, eine Tochter aus ungleicher Ehe, welche Ru— 
dolph ſein Bruder frey erklärte und einem rhätiihen Edel: 
manne gab. Dadurch find fie auch nahe verwandt dem Haufe 
Lenzburg, und burd diefes Habsburg felbit, von wel⸗ 
hen Müllinen faum eine Stunde entfernt ſiegt. In der 
Bluttache wegen König Albrechts Mord ging auch Müllinen 
in Flammen auf, aber des Hauſes jlingerer Zweig blieb uns 
geachtet diefer unverfhuldeten Unbilt, den oͤſterreichiſchen Herr 
zogen unerfhütterli getreu in Freud und Leid, folgten ih⸗ 
nen nah Wien, nah Grätz, nah Innsbruck, an die neu 
erworbenen Färitenfige. — Leopold der Fromme warauf ber 
Hochzeit feines Freundes Albrecht von Müllinen, und 
gab ihm zum Hochzeitsgeſchenk einen proͤchtigen Pokal, wor 
ouf die Wappen neben einander von Ofterreih und Müllinen. 
Die beyben Freunde vereinigte aud ter Tod. 
Albrecht und fünf andere Müllinen fielen dicht neben dem 
Herzog in dem gewaltigen Streite bey Sempach. 

Sener ewig unvergeßlihe Freund Friedrichs mit ber leer 
ren Tafhe, Hans Wilhelm, der Truchſeß von Muͤlli— 
nen, war biefes Albrechts Bruderfohn. Nad feines Vaters 
frübzeitigem Tode hielt er ſich ment bey feinem Obeim auf, 
bey dem gefürdseten Kampfheiden Hanns Truchſeß von Die ſ⸗ 
ſenhofen, genannt Ritter Molly. 

Als Herzog Briedrih das Turnier zu Conſtanz gab, um 
die Flucht des hart bedrohten Papſtes zu bergen, waren eben 
ber Truchieß und fein Neffe der geliebte Muüͤllinen, früh als 
Brietuihs Rampfgebülfen, allein auf dem Wahlplan. Der 
Herjog entdeckte feinen Begleitern, mas inzwischen gefche 
ben, und einer nah dem andern verließ ihn: „weil, was 
ohne fie angefangen, auch ohne fie vollbtacht werden möge ;” 
aber der Truchſeß trat fogleich zu feinem Herrn, dem Müls 
linen den Helm vom müten Haupte nahm, alſo rebend: 
„Was einmahl begonnen it, ziemt es mit Muth zu behaup: 
ten. Hier bin ich gnaͤdiger Herr, der Truchſeß wird Euch nie 


ve elaffen," — und er und Müllinen fofen allein auf, 
und ritten mit bem Herzog nah Schafhauſen zu tem Papite. 
Sie theilten mit dem Herzog alles * der Feinde 
Hohn, undankbarer Freunde Verrath, und den Mangel, 
der, ald er von den Meiften verlaffen und berauft war, ihm 
ten Beynahmen mit der leeren Taſche zuzeg. Mullinen 
geleitete den Herzog, als er feiner ſchmachvollen Saft zu 
Eonitanz entfloh, und über Feldkirch und über den Arlberg 
in das allzeit getreue Tyrol ging, dort unerkannt in baͤuti⸗ 
ſcher oder Pilgertracht die Herzen des Landvolkes erforihte, 
als er bendem wackeren Pfarret Heinrich von Flauerlingen 
verſteckt war, und die Bauern Hanns und Lorenz Mueſſak ihm 
kundſchafteten gegen den rebelliſchen Landesbauptmann Heine 
rich von Rottenburg, und dafür eine Saltgabe von Hall er⸗ 
hielten, — als er auch dort erſpaͤht, im Rofnerhofe zu 
innerſt im Östhal, am Fuſie der Eisberge und Ersjeen, dar 
ferbror genoß (dev Hof war zum Andenken, 6:6 in die neues 
ften Zeiten, ein Aſyl!) als endlich Jobann Puſtula, Abe zu 
Stams, fih mir dem Kammermeifter Ulrih ven riss 
briach für ihn verband. — Müllinen mar mit, als Feiedrich 
zu Landeck dem Volke in einem dramatiſchen Reim ’pirle 
die Geſchichte feiner eigenen Leiden vortrug, und durd bie 
unerreihte Scene Jung und Alt (die ihn gleich, um Zeis 
chen der neu befeitigeen Herrfhaft auf einem Schilde empor 
hoben) zu dem Schwur brgeifterte: Gut und Blut aufjus 
fegen für ihn, wider den feindfeligen Kaifer Sigmund, und 
das Reich wider tie von ihm aufgemahnten Füriten, Heren 
und Staͤdte aus Schwaben, wider der bairiſchen Herzoge 
jwepdeutige Abfihten, wider die Eidgenoſſen, ja wider ſei⸗ 
nen eigenen Bruder, Herzog Ernſt den Eifernen, der aus 
Steyermark berbengefommen war, das Land zu erhalten, 

Berned, unfern des clafılhen Bodens von Landek, 
in ſchauerlicher Wildniß, verlieh Briedrih dem unzertrenn⸗ 
lichen Gefährten feiner Leiden, nod in den Tagen der Geſahr. 

Der Herzog und Müllinen batten nad der Sitte alte 
deutfcher Kampfgenofen einen förmiihen Bruderbund ' 
jwar nit gan; in der rauben MWeife der Blutbrüder 
ausden Nordberbelden, wo, wenn der eine ffarb 
oder umkam, ber andere freywiligen Zod nehmen mußte, 
dennoch war zwilchen ihnen ein Reu⸗ oder Zıirafgeld fefiges 
fegt, das der Überlebende den Erben des feüher Verftorbenen 
auszahlen follte. 

Die feltene Urkunde diefer zärtlichen Freundfchaft ift ab⸗ 
gedruckt in Hormaped ſuddeutſchem Archiv IH. 299, und bar 
sire zu Innsbruck am Samſtag vor dem — quasi 


- modo geniti 1427. 


Im Prömenftratenferftifte Wiltau vor Snnsbrud 
(mo im April dog die Lapitulation der Boao Franzefen 
und Baiern) ruber im Rufe der Wunder ein uraltes Bild 
der heiligen Sungftau unter vier Säulen. Dahin 


that im Augenblicke höcdfier Bedroͤngniß Herzog Friedrich 
ein frommes Gelübde. Dort hing Jahrhunderte lang die DB or 
‚tivtafel, beyde Freunde voritellend, neben einander 
Eniend, vom Mantel der heiligen Mutter ſchützend umfans 
gen, die Wappenſchilder von Ofterreig und Mülli— 
nens ausgefparrtes Rab! 

&o wie dor Freyherr von Hormapyr auf dem Preß⸗— 
burger Friedenscongreß Belegenhät harte, dos Ambraßer 
Cabinet anzuregen, daß es als ein Privateigenthum bes 
Kaiferhaufes gerettet ward, fo ward ihm auch die Freude, bier 
fes jedem fürFreundestreue fühlenden Herzen heilige 


Denkmahl, vor dem, bey Kloͤſteraufhebuagen leiter nur zu 
gewöhnfihen Schickſale zu bewahren. Der ehrmürdige Abe 
Marcus Egle, durch hohe Gluth für Diterreidh in Noth und 
Tod autgezeichnet, entjog es auf feinen Wink zu fi, und 
übergab es ihm Ende April 1809, damahls Provinzialhof⸗ 
commiſſat in Tyrol und Vorarlberg für den durchlauchtigſten 
Erzherzog Johann, Zweymaplige Feindeseinfoͤle, die Raͤu⸗ 
mung des Landes und verſchiedene Zufälle machten, daß dies 
fes hoͤchſt merkwürdige, gefhichtlide und Kunittenfmapl im 
Hormayr'ſchen Haufe zu Jnnsbruck aufbewahrt blieb.” 
Seit einigen Tagen ift es hier an feiner hoben Beſtimmung. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Mitscellen o « 


Gine in Öfterreich newe und erfreuliche Erſchelnung, bereu 
auch die meiften auswärtigen Feitfchriften, zum verdienten Ruhm 
erwähnt haben, findet ih in dem Befperus bed, um viel 
Aweige Der Wiſſenſchaften und der Nationalbildung vielfach ver« 
dienten Wirthfchaftsrathes Andre in Brünn, zugleich Se⸗ 


eretärd der dortigen bochverdienten Geſeliſchaft zur Befördes 


rung des Aderbaues der Naturs und Rondesfunde — Es ifl 
ein Preis, und zwar gegenwärtig von eilfbundert 
Bulden, auf den gelungeniten Auffag des Heſperus geſetzt, nahm ⸗ 
lich für dın an ſich als inneres, wilfenfhaftliches oder Kunſftwerk 
vortrefflichſten, oder welcher die wichtiafte und gemeinmügigfte 
Idee augeregt haben würde, oder überhaupt für den thätigften 
Mitarbeiter diefes treflichen Fournald an Driginalarbels 
ten, mie an Gorrefpondenznadricten. — Dad Entfdeidungss 
recht, wer jene Preisiumme verdient habe? gebührt allen, die 
dazu beytrugen und no einigen anderen Männern von aner« 
kannter Gelehrfamkeit-und Geſchmack. 


Der k. k. zweyte Münzgraveur Joſe phLang, von Inno⸗ 
bruck gebürtig (Sohn eines kunſtgeübten Waters, ſchon im 
dreyzehnten Zahre durch einen Preis im Pouſſtren, in feinem 
neunzehuten durch jenen im Grariren, endlich 1812 duch den 


großen Preis der Akademie der Bildenden Künfte ausgezeichnet, - 


darauf Obergraveur zu Hall, rühmlichft befannt, Durch feine 
Gedachtnißmünzen, auf alle großen Begebenheiten in Öfterreich), 
bat nun auch eine ſolche Medaille auf die langerfehnte Wieder: 
vereinigumg des getreuen Tprols mit dem öſter— 
reihifhen Kalferftaate ausgeprägt, und mit dem lobes: 
und nahabmungswertheiten Edelmuthe, dad aus dem Verkauf 
Diefer hören Gedächtnißmünze Erlöste, der Unterſtützung 
feiner verunglüdten Landsleute geweiht !! — Sie 
it zu haben am Koblmarkte, im Gewölbe des bürgerlichen Gold» 
und Eilberarbeiterd Heren Kern, zum Herzog von Wellington. 


*** 


Die Ausbreitung des einft fo berühmten und gefürchteten 
Drdens der Tempelherren in ſterreich, war feit lange 
der Gegenitand vielfaher Widerſprüche und Berwirrungen. — 
Daß Diele den Gewaltigen und Machthabern der Erde fehr ver: 
haften, dem Wolfe [ehr Helichten Templer, noch fo hänfig in Sa⸗ 


gen und Liedern leben, daß die Widmung von Shielleiten 
an diefen Drben, daf ihre Ermordung In Kaifersberg ıc. 
trefilihen Baladenftoff Hefern , trägt fehr wenig bey zur Eritis 
Then Würdigung ihrer Schickſale in unferen Staaten. Pray 
allein bat für Ungarn diefen Orgenftand trefflich bearbeitet, Pr ls 
gel über die Templer in Böhmen und Mähren, in 
den Aecten der böhmifchen Geſellſchaft der MWiffenfhaften «ine 
gründlihe Aöhandlung geliefert, der jedoch die Horfhungen 
Dobromsty’s und die Sammlungen Gerromi'd fehr aro« 
se Ausbreitung und geiteigerten Werth beylegen könnten. is 
uige.magere Bruchſtücke und Winke über Tyrol, gab der Ge⸗ 
Thichtefchreiber diefes feines Baterlandes, Hofrath Freyhert von 
Hormapye in feinem hifterifchs ftatiflifchen Archive für. Sid» 
deutſchlaud. Laͤngſt ward klar, daß das Wictigfte nur von einem 
Literatoren geleiflet werben Bönne, Der zugleich in Die unerſchöpf⸗ 
lichen Fundgruben der Wiege des Menſchengeſchlechtes und 
aller Blaubensformen des Drientö eingedrungen if. — Solch 
Wichtiges über Die Templer in Oſterreich, Wichtiges über des 
Ordens Lehren, Richtung, Größe: uud Sünde, über ihren Zus 
ſammenhaug mitden Ounoftitern, mit anderen Dipfterien des 
Drients, mit derfchottifhen und mit der fpäteren Fregmanerey, 
dürfen wir einft erwarten, von den neueften Studien des Herrn Ras 
thes und Hofdelmetſch, Rofeph von Hammer an den Bafı 
fomets und Talismanen, die aus der Defrancifhen Samms 
lung in das k. ®. Münz- und Antitencabinet geriethen, und an 
ienen höchſt merkwürdigen Basreliefs der Kirche zu 
ES höngrabernic Seinevom frangöfiihen Nationalinſtitut 
fo jebr ausgezeichnete Bearbeitung der Preisfrage: über den 
Ginfluß des Mupametaniamus, begründet allerdings das günftig« 
ſte Vorurtheil für das Refultat feiner gelehrten Unterfuchungen. 


Es war imtprolifhen Schloſſe Am braf. der fhönen Schör 
pfung (det habeburgifhen Lorenzo von Medicit) Erzherzogs 
Ferdinand und feiner geliebten Ppilippine Welfer , dem Hoflas 
ger Markgrafen Carld von Burgan, wo Wallenftein als 
Page, zwey Stock hoch niederſtürzte, im (Fenfterbogen einger 
fdlummert) und unbefhädige wieder aufjtand, wovon in Schil⸗ 
lers Meifterwerke, Buttler und Gordon fpreshen, 
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18. Fufs. Romangorws großer Sieg am Pruth, den Frieden von Rurfhurs Rainardai entſcheidend (1770). 

19. Iutv. Der Ächter, Ludwig von Landshut, fiegt bey Siengen über Friedrichs IV. Gperutionspeer unter Albrecht Achtt⸗ 
bed von Brandenturg (1462). 

20. Julo. Earl V., Sieger ben Tunis Über Barbaroſſa (1535). — Thereſtens Fredheiten für die Jlorier (1771). 

21. Des großen Gubernators Hunniabp und des gottbegeifterten Mänds Cabiſtran herrlicher Kettungsfieg ben Belgrad über 
Sonſtantinopels Bezwinger, Mubamed II. (1456). — Vaſſarowitzer Frieden durch Fugene Siege (17182). — Briede von Kutſchut. 
Kainardgi, die Schmach des vor 63 Jahren am olelchen Tage am Pruth geſchloſſenen Friedens tilgend, we nur das Nadchen von 
Marienburg den grofien Czaar rettete (1774). 

22. Sufp. Garld von Lothringen Sieg bey Dfen (1684). — Basler Friede ywifhen Irantreih und Spanien (1795). — 
Bonaparte's Conſtſtutien für bas Derjogthum Warihau (1807), — Wellingtens Girg über Marmont bey Salamanca (1812). 





Mein Tag auf dem Lande, 





Mi gefällt er mir 


° Der Aufluhtsort; 
O wäre hier 
Des Lebens Port? 
In Diefer Triften 
Freyen Lüften 
Gern von der Stade, 
Der Tage Boat 
Bu verbüften! 


Seht hier das Reben 


Grwünfht, und mie . 


Die Pbantaite 

Es möchte wehen. 
Früh Morgens bin 
Bum Garten flieh'n. 
Und den Rubin 
Aurorens ſehen, 

Bu Floren gehen; 
Mit frobem Sinne 
Den jungen Keim 
Selbſt zu verfpürenz 
Und ihren Seim 
Selbſt zu berühren, 


Un Herren von Sells, aus dem Franzoͤſiſchen. 


Das frifhe Grün 
Raſch zu durdzieh'nz ; 
Zu fehn ihre Blühen, 
Der Rofe Glühen, 
Denn Philomele 

Mit duũſt'rer Kehle 
Tief Seufjer hohlt; 
Der Sänger Schwall 
Mit frobem Schall 
Ein Loblied jzollt. 


&s ſtrahlte frey 
Phöbus im Glauze, 
An Kräften men 
Lebte das Banze, 

Sich kletterte 

Auf eine Klippe, 
Und meine Lippe 
Bemwunderte 

Der Sonne Stand, 
Und ihr Berfinfen, 
Die Meifterband, 
Auf deren Winken 
Das Haus entfland, 
Dos Ewigkelt 

Den Menihen weißt, 
Die kühn gefiggnet 
Nur Würmer find. 


Statt allen Gaben 
Höunte der Herr 


Mein Herze haben, 
Dafür gäb’ er 

Ein Mädchen hin, 
Für alles Glück, 

Und mein Gefhid 
Theilncehmerinn, . 
Gin fhön Stüd Land, 
Und Beinen Feind. 
Der Ruheftand, 

Der Fleiß vereint, 


Und ein Gemüthe 


Gefühle voll 

Für fremdes Wohl, 
Gemadht für Glädr, 
Und einen Geiſt, 
Der Gegenwart 
Benügen beißt, 

Und. der gepaart 
Don Muth enthreunt, 
Auch das erhält, 
Was oft die Welt 
Freyheit! genennt. 


Nur fröplich regt 
Gud bin zum Haufe, 
Die Stunde ſchlaͤgt 
Zum Morgeuſchmauſe. 
Geliebtefte 

Familie, 

Gin Böttermahl 
Höp't deine Wahl! 
Die Mutter bier , 
Der Schönheit Bild, 
Der Bater hier 
Gerecht und mild; 
Debe bemüht 

Sie gu kraͤnzen, 

Die Gtirnen glänzen, 
Das Auge glüht 
Don Zärtlichkeit, . 
Und alle maplt 

Die Froͤhlichkeit. 
Bom läd umftrafft, 
Und alles weif't 

Im höchſten Flor 
Den regen Getft 

Der Wirthinn vor, 
Ha welch ein Geift! 
Doch ad ich Thor! 


Man lacht und ſchwaͤtt, 
Und liest zulegt 
Seltenheiten, 
Urtigkeiten, 

Bon Florian, 

Und Treffan, 

Der Liebe Streiten 
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Don Fontenelle, 
Und den Adele, 


Gewinn bereint 

Die bunten Tage, 
Indeß erfcheint 
Umfonft die Frage, 
Würde und nicht 
Die Arbeit fhreden, 
Und herbe Pflicht 
Sich dort verfteden ? 


Die Toilette 

Iſt nun bereit, 

Ihr Anfang hätte 
Uns Tängit erfreut. 
Die Uhr gibt Runde 
Der erfien Stunde, 
Mama befichlt, 

Mun laßt uns geben, 
Und ohne Spieen 
Alles erfält! 


Unfre Schönen 

Zu verhoͤhnen 

Wagt euch nid. 

Es ift bey ihnen 

In Herz und Mienen 
Des Geiſtes bicht; 
Unbefangen, 

Künſtelos, 

Der Schoͤnheit Wangen 
Der Unfhuld Roos, — 


Es ruft die Glocke 
Zum Maple Hin, 
Sch ſeh' drey Rofen 
An einem Stode 
Vereinet blüh'n , 
Zugleich entiprofien , 
Mein Aug’ entzückt 
Bleibt lange flehen, 
Und ift beglüdt 

Sie anzufeben. 
Zephyr umfliegt 
Die Ihöne Schar 
Und fie — fie gibt 
Eid zühlig dar, 
Und laͤßt fih küſſen, 
Gelhämig ſich 
Dann zu verfhließen 
Bor maͤnniglich, 
Und dann erröthen, 
Zu Boden fch'n 
Und von deu Berten 
Bergebung flrb'n, 
Bon ihren Ehmeftern, 
Die nicht zu laͤſtern 


Slch feitwärts dreh’. 
Dod glaube nicht, 
Daß unfer Mahl 
Durch Ziererey 
Gezwungen ſey. 
Klein iſt die Zapf 
Und das Gericht, 
Doch Frößlichkeit 
Herrſcht überall. 
Der Hühnerftall 
Iſt wohl bereit; 
Der Schafftall gibt 
Uns Überfluß; 

Und ungetrübt 
Lockt Mildgenuf. 
Auf diefe Weife 
Hat frifhe Speife 
Schnell jedermann, 
Wie, wo, und waum 
Geſchmack regiert, 
Ihm folget man, 
Und alles wird 
Nah ibm gethan. 
Der Play iſt fhön, 
Den Lich’ umzieht, 
Und Appetit 

Licht Würze mit. 
Getheilt zu feh'n. 


Gepflückt durch Lauren 
Und durch Aglauren 
Kommt das Deffert.. 
PDomon’ und Flore 
Im bunten Shore 
Sind vorgerüdt, 

Und mit der Rofe 
Die Beer entrüdt 
Bom frühen Schooßs 
Borausgefhidt, 

Vol Kraft und friſch, 
Schmückt unfer Tiſch; 
Als erſte Freude 

Des Frühlings find 
Sir Sinnenmeide, 
Sein liebſtes Rind. 


D fhöne Frucht 
Bon Gerafonte 
Herbep geſucht, 
Die den Rubin 
Belhämen konnte! 
Neu aufgefriſcht 
Hat Heidelbeeren 
Die Geberinn 

Zu verzehren 
Aufgetifcht. 

Im Körbchen ſteckt, 
Artig verdeckt 
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Bon einem Raube, | 
Die füße Traube. 


Laura ſchenke 

Bon jener Milch mir! 
Dep Gott, ich fag' dir, 
Dieß Getränke 

IR gewiß 

So Fraftvoll füh, 

Als dein GSeſicht! 
Noch einmahl ſchwenke 
Lauxa dieß Glas! 
Wie, Theure, was ? 
Du thuſt es mit? 
Mas fol die Rothe? 
Wenn ih gewagt, 
Und gefagt, 
Beitanden, daf 

Ich dich anbethe 7 
Falſches Geſchirr! 
Mit dir, mit die 
Entdedte ſich 

Schnell mein Gefühl! 
Dieß iſt zu viel, 

Zu ärgerli } 


Hinweg vom Tifche 


Din in die feifhe, 


Reine Buft, 

Dort wo bie fchöne 
Natur uns ruft; 

Und die Kamöne, 
Dod nein, wir fpielem 
Mit Kugeln jegt ! 

Wo ſoll ich zielen ? 
Schnell aufgeſetzt! 
Run ſchieb ich zu ! 
Da, gebet Acht, 

Fu einem Ru 

Sind ſechs gemacht! 
Friſch füllt die Reihen, 
Schnell ſetzet auf, 


—Werſft mit neuem 


Ayaellauf! 

Daß die Platte 

Vom Sturz ermatte! 
Doch gebet Acht, 
Daß durch's Gebüͤſche, 
Zu toll gemacht, 

Sie nicht entwiſche, 
Und nach dem Falle 
Zurückepralle! 


Dieß iſt vorbey. 
Laßzt uns ſpatzieren, 
Je zwey und zwey 
Einander führen. ; 
Mau walls 


i 


Zum Woflerfalle. 
Ein Bogengang 
Führt vus hinan, 
Uud Gefang 
Grihalle dann, 
Dann laßt geſcheid 
Don den Befegen 
Der Altern Zeit 

Uns etwas Ichwaͤtzen. 


Stil geben wie 
Hinweg von bier, 
Und fprehen nun 
Bon unſern Sachen, 
Und was zu thun, 
Sie wohl zu maden ? 
Man wallet mit 
Verkürztem Schritt 
Am eb'nen Wege 
Mit unfern Schönen 
An dunkle Stege, 
Wo und mit Stöhnen 
Halb unwillkührlich, 
Doch ſehr natürlich 
Seufzer entflieh'n, 
Von deren Sinn 
Halb unbekannut 
Das Herz entbrannt, 
Man gebt zufammen 
(Ge if nicht Balt) * 
Zum nahen Wald, 


Und fpridt von Flammen; 


Dan gleiht darin. 
Ein heilig Schweigen 


Iſt Anbeginn, 


Den Sieg zu. zeigen. 
Run komme Lift! 
Einen Roman 


Faäͤngt jeder anz 


Und jeder lieöt. 
Grfahrung lehrt, 
Die Damen find 
Dierbep geſchwind 
Beflegt, bekehrt; 
Und jede nimmt 

So einen Kläger, 
hr Derzhen ſtimmt 
Sich immer reger, 
Und in der Stille 
Grliegt der Wille, — 


Ich fage nicht, 

Daß bloße Freude 
Unfer Bericht 
So ſchoͤn entfheide. 
Die Reinlichkeit, 

+ Der frohe Sinn, 
Die Lieblichkelt 
Iſt Herrſcherinn. 
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Bey ſolchen Saͤſten, 


Behy ſolchen Feſten 


Wer ſollte flieh'n ? 
O Ihr Gebiether 
Der Erde, ſeht, 
Durch eure Güter 
So aufgebläht, 


„ Bey eurem Mahle 


Und Bolbpofale 
ur feile Rucchte, 
Die eure Rechte 
Gefühllos ſchmaͤh'n, 
Oft den Geſetzen 
Sie zu verlegen 
Zur Seite ſteh'n; 
Doch gut gefhlifien, 
In Trug, begriffen, 
Des Freundes Sein 
@ekünfteit leih'n. 


Freund! ſtille ſtrich 
Der Zauberſtab 
Des Morpheus ſich 
Auf uns berob; 
Und jeder ſchlich 
Gemach zu Bette, 
Und ich allein 


In dunkler Stätte 


Schlafe nicht ein, 


Denn Seufzer fliehen 


Aus meiner Bruft, 
Die ſich Hemühen 

Um meine Luft, 
Mein Bü entflieht, - 
Dod mein Berlangen 
Bringt es gefangen 
Zu flieh'n bemüht; 
Und Ih veripüre 
Durch meine Lyre, 
Mit meiner Kunſt 
Neu ſeine Gunſt. 


Mein Buſen will, 
Strömt Berfe fort, 
Ein tief Gefühl 
Führe’ euch das Wort! 
Zhemiren finget, 
BDefingt den Freund, 
Und diefen bringet 
Den Dank vereint, 
Für jede Freude 
Der fhönften Zelt, 
Die für und Beyde 
Sich jüngft geweiht, 
An jenem Drte 
Des Blüdes Pforte, 





Raab im Jahre 1598. 


Vier Jahre war ſchon Raab in der Türken Händen, die 
von bortaus Prefburg und Wien. bedrohten und die Ge— 
gend ringsum beherrſchten. Kaifer Rudolph beſchloß diefen 
wichtigen P lab ihnen zu entreißen. Schwarzenberg und 
Polffy waren hierzu von ihm erlefen,, der Winter Betrach⸗ 
tungen gewidmet. Im Fruͤhling bes Jahres 1896 trafen bey: 
be in Komorn zuſammen, Palffg führte ungrifhe Tanzen 
reiter, 1000 an der Zahl, und deutfche Reiter beynahe eben 
fo viel. Wallonen, Feanzoſen, Spanier, Deutſche und 
ungrifches Fußvolk war aus allem Heer gelefen, die ganze 
Macht, 5000 Mann, denn nicht auf eine Belagerung war 
es abgeſehen. Naͤchtlicher Überfall ſollte die Türken bezwins 
gen, nichts war zweckmoͤßiger, fruchtlos war fhen eine 
Belagerung verfucht worden, und feit dem hatten die Tür 
ten Raab gegen einen offenen Angriff fo gerüftet, daß fie 
buch rubmredige Inſchriften auf den Kanonen verkünbeten, 
nimmer würden die Chriften Raab erobern, und Ali Pafıha 
zu Raab, ein Renegat, erdreiltete fi mit frechem Sport zu 
fagen, nidt eber würden die Chriften Raab erobern, bis 
ein Bahn, dener fehmieden und auf einem hohen Thurm aufr 
ftellen ließ, Eröhen würde. Aber übermüthig der oft erprob⸗ 
ten Rroft vertrauend, verachteten fie gemeine Vorſicht. 
So fündeten die Spaͤher. Überhaupt dachten fie einen An: 
griff fo wenig. möglich, daß Ali Paſcha zwey Tage, bevor 
feine Macht unterging, 200 Janitſcharen um Geld und Mund: 
vorrath nad Ofen ſandte. 
Der Chriſten Heine Schar brach am 27. Mär; Nach⸗ 
mittags von Komorn auf, und der naͤchſte Morgen traf fie 
in den Waldern von Mémethy, wo fie ben ganzen Tag über 
blieben. 
wurden die Rortenführer berufen, der Zug geordnet, jebem 
ber Platz beſtimmt, den er in Raab ercıngen muf. Eilig und 
full, cher verteauend und boffnungsvel zog der Chriſten 
auserlefener Heerbaufe gegen tie Feſtung, ein Xbler der von 
Komorn dem Heere voran geflogen, war den Begeifterten 
ber Vorborhe des Sieges. Ein Zeichen, deß der Himmel ibr 
Unternehmen begfinitige, wares ihren auch, daß der Mond, 
ber bis jetzt bel und klar gefchienen, eben als fie aus den 
Woldern traten, fih in Wolfen hüllte, fo daß er zwar jum 
Marich Tide genug fpendete, den Feinden aber das Weir: 
ausichen wehrte ; fo gefhab «8, daß bie Unferen unbemerkt 
bis an die Außenwerke vorrückten. Fünf Huſaren, ber türkie 
fhen Sprache kundig, gingen voran, riefen den naͤchſten 
Beldivachen ju ‚fie brädten Mundvorrath, und fümen des 
Nachts, denn die Chriften wären nahe; fie wurden einges 
laſſen, und lautlos fiel die türliſche Wache. Waubecourt 
und Camars, mit den Petarden nah, und wie die Spaͤher 
es verkündet, fo war es audi: die Türken ſotglos in Rupe, 


Als die Entſcheidungsnacht herein gebrochen war, _ 


bie Poften, bis zu ben Thoren unbefegt, bie Zugbruͤcke herab⸗ 
gelaffen, das äußere Thor war geſchloſſen, aber nicht vers 
rammelt, es öffnete fih ohne Gewalt, das Innere warf 
die Petarde mir großem Larm aus einander, und einſtroͤm⸗ 
te das chriſtliche Heer, Vaubecourt, und Obernpruck mit 
Franzofen und Wallonen auf den Hauptplatz, wieder 
andere gegen bas Schloß, Peter Drfi mit den Ungern auf 
die Waͤlle, der Spanier Lopes, Ztrafoldo mit den Deuts 
fhen in die Gaſſen, jeber, wohin er voraus beflimmt war. 
Schwarzenberg mit Sebaſtian Joͤhoͤly und einigen blich unter 
dem eingebrochenen Ther, zu Rath und Schwertſchlag ber 
reit, wie es bie Noth erheifhen würde, Palffh mit den Reis 
tern bielt außen. 

Das Sprengen ber There wedte die Türken, bie mit 
ungebeuerer Anfirengung gegen die anträngenden Chriſten 
rangen, in engen Gaſſen wiberfegten fih einzelne Türken 
ganzen Maffen, dreymahl wandten die Chriſten fih zur 
Flucht, und) alle Antrengung ſchien unwiederbringlih verlo⸗ 
ten, ald Schwarzenberg auf Söhölt's Anrathen Parffp’s Hülfe 
verlangte. Aber die Reiter wollten ihre Roſſe nicht verlaſſen, 
da ſtieg Palffg der erfte vom Pferde, und was jein Wort 
nit vermochte, wirkte das Venfpiel, die Reiter fafien ab 
und folgten ibın ; nunmwar der Türken Niederlage entſchieden. 
Ali Paſcha fiel am Waſſerthor nah tapferem Widerſtand; 
die Sifahis und Timarioten wurden von den Wällen ver: 
drängt, bie einen warfen fih mir Omer: Aga in das Schloß, 
die anderen, da Feine Rettung möglih, jünderen die Puls 
verlammern on, fih und ihre Gegner verberbend. Die Sons 
ne grüße die Unſern ald Sieger, nur Omer⸗ Aga hielt ſich 
noch im Schloſſe, aber auch diefer ergab fih bald, als Kand⸗ 
nen gegen das Schloß auffuhren. So groß mar jedoch ter 
Türken Wuth, daß viele fi lieber vom Wal in die Grä⸗ 
ben und die Donau ſtürzten, als daß fie fi ergeben hät 
ten, nur 500 Gefangene wurden eingebracht, die Übrigen 
waren alle gefallen. 

Hundert ade und achtzig Kanonen mit allem Kriegs— 
vorrath fielen dem Kaifer zu, bie übrige Beute ward den 
Kriegeen vertheilt. 

Baubecourt, der die Biegesnagricht dem Kaifer brachte, 
‚erhielt 4000 Ducaten zum Geſchenk. Schwarzenberg den Raben 
ins Wapen und ein®ut in Mähren (Iftoänfy nenner ed Huſto⸗ 
pec;), Palffy erhielt von den Öiterreichern einen goldenen Be; 
her, den er zum Angedeufen annahm, alle andere Beloh— 
nung lehnte erab, ehr ungriferllärend: was ergeihan, 
ſey et dem Vaterlande fhuldiggewefen, habe es daher oh⸗ 
ne Anſptuch auf Lohn geleiſtet. 

Johann Graf Mailath, 


— 
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Nachrichten über dad Großfürftentfum Giebenbürgen, 


Bon Dominit Athanas Builleaume, der Rechtögelehrtheit Docs 
tor,-®. , Bergrath, Bandes: Dberforftinfpector im Großfürftens 
thum Siobenbürgen, Mitalied mehrerer gelehtten Befells 
ſchaften. 


(Zertfegung.) 


Im Jahre 1466 empörte ſich Siebenbürgen wider ben 
großen M. Coroinus, und im Jahre 1506 wider den Koͤ⸗ 
nig Uladislav. Merkwürdig iſt es, daß während dieſer fans 
gen Zeit Siedenbürgen nur dreymahl, naͤhmlich im den Jah⸗ 
ren 1075, 1480, und s4g0 ven der Peit, wider welche 
wir jegt, um fie abjumehren, unaufhörlich kaͤmpfen müſ⸗ 
fen, beinrgefucht wurden, ein Beweis, daß bie damah— 
tigen Nachbarn biefes Landes weniger barbarifd waren, als 
die heutigen. 

Die Siebenbürger Sachſen, welche den König Andreas 
Häufig auf feinem Kreutzzuge in das heilige Land begleis 
tet hatten, erhielten in den Fahren 1223 und 1224 theils 
neue Privilegien, theild die Beftätigung ber alten von 
denfeiben. Wann die Türken zuerſt, nad Siebenbürgen far 
men, it mit Zuverläffigfeie nit befannt. Gewiß fheint es 
jerod zu fern, daß fie fhon mit Anfang bes 15. Jahrhun⸗ 
derts übel genug darin hauferen, Nun war aber auch) bed 
Kämpfens mir ihnen kein Ende. Die Siebenbürger, obſchon 
fir fi mitunter auch tüchtige Shlappen gefallen laſſen muß 
ten, erwarben ih, vorzüglich unter ihrem großen Woys« 
woren Jobann Corsin, einen uniterklihen Ruhm. Bis zur 
Hegierung Ludwigs IL. fheinen tie Türken keine fonderlie 
hen Fortſchritte gemacht zu haben. Nun aber, nach der emig 
denfwürdigen Schlacht bey Mohatſch überſchwemmten fir ganz 
Ungarn und Siebenbürgen, Allein Solyman ſchien wenis 
ger auf Eroberung als auf Raub ausgegangen zu ſeyn, 
und kehrte mit feinen Scharen nad Adrianopel zurlid, 

Ludwig war nicht mehr. Der fiebenbürgifge Woywode 
Zapolya, welder mit feinen 40000 Siebenbürgern jur 
Schlacht zu ſpaͤt gekommen war, ftand lauernd bey Sze— 
gedin. Sobald Solimans Abzug bekannt war, begab ſich 
Szapolya nah Stuhlweißenburg zuj dem Landtage, 
und wußte ed dahin zu-bringen, daß er zum König erwählt 
wurde. Allein ein anderer Landtag erwählte den Erzhetzog 
Ferdinand alsrehtmäßigen Erben, und erklärte die Wahl 
Zapolyée's für nu und nichtig. Die begden Nebenbups 
ler behaupteten nun ihre Rechte mit ungariſchem und fies 
benbürgifchem Blute. Zapolya unteriag, und der Verraͤther 
rufte nun tie Türken ind Land. Mit ihrer Hülfe behauptete 
er fih zwar in einem Enechtifhen Königthum, aber unberechen⸗ 
bar ift das Elend, was er über beyde Länder brachte. 

Nah Zapolya's Tode blieb Ferdinand vertragsmäfig 


ber einzige Kong, allein Siebenbürgen blieb für ihn vers 


foren. Der übermägtige Soliman, welcher bed Erſteren Wit⸗ 
we und beifen minderjährigen Sohn Johann Sigismund 
in feinen Schuß genommen hatte, fhicte beyde nah Sie⸗ 
benbürgen, mo die Königinn ihre Reſidenz nad Carlsburg 
legte. Hier beginnt eine neue Zeitperiode für Siebenbürgen, 
weldes ven nun an von eigenen Nationalfürilen eine Reis 
be von 158 Jahren hindurch regiert wurte. 

Johann Sigiemund war ein Kind, mußte, 
ſtatt zu regieren, regiert werden, und befam Vormünder 
unter deuen der bekannte Martinufins. Diefer wollte lieber 
in feinem eigenen, als in Sigismunds Nahmen regieren. 
Da dieß nice gehen wollte, rufte er die Deutſchen, und 
dagegen Iſabelle die Türken zu Huͤlfe. Die Deutſchen far 
men, und die Türken droheten zu kommen. Die Furcht vor 
biefen bebielt um fo mehr die Oberhand, da die Deutſchen 
wegen aufgebliebenem Solde fih empörten und nah Haufe 
gingen. Sfabelle gewann das Feld. 

Sigismund, jur Grefjährigfeit gelangt, fette ſich 
nun in Bereitfpaft fein vermeintliches Recht auf die Krone 
Ungarns geltend zu machen. Er überjog diefes Land mit 
Heeresmacht, machte nahmhafte Eroberungen, und kehrte 
ſiegreich nach Siebenbürgen zurück. Bold darauf kamen die 
Deutſchen, nahmen alles Eroberte zurück, und ned einen 
Theil Siebenbürgens dazu. Bald darauf kamen die Türken 
auf Sigismunds Ruf, und jagten die Deutſchen wieder 
hinaus. Daß dieſe Actionen und Reactionen eben nicht 
günfig an des Landes Wohlfahrt rieben, bedarf keines Des 
weifes. 

Nachdem Sigismund fi zu tobt gefhmanfet hatte, 
und mit ihm. ber Zapolya'ſche Stamm erlofhen war, folge 
te ihm wahlmäfig der Siebenblirger Stephan Bathori. Die- 
ſes -verdroß aber den Cafpar Békeſi, welcher feine Anfprüe 
che flie unfeblbar hielt. Er empörte ſich, wurde in dem feiten 
Schloſſe Fagaras eingefhlofen, entwifchte abge heimlich , 
und entfloh zum deutfchen Kaiſer nah Prag, diefer ließ 
fih bereden, ihn mit einem Heere nah Ziebenbürgen zur 
rüfgeben zu laffen. Velefi Fam, fab, und wurde befiegt. 
Stephan wurde nun zum Aönige in Pohlen gewählt, und 
beſchloß feine Regierung in Siebenbürgen bamit, daß ertie 
gefangesen Siebenbürger zum Theil hängen und köpfen, 
zum Theil ihnen Nafen und Obren abfhneiden lie, und eine 
Menfe an die Türken verkaufte, 

Auf dieſen folgte deifen Bruder Chriſtoph Bathori, 
welcher während feiner ſechsjaͤhrigen Thronexiſtenz zwey Feine 
de zu bekoͤmpfen hatte, welche ihm genug zu ſchaffen mach⸗ 
ten, nähmlich Podagra und Chiragra. Auch war der 
Mann zu geifttih, um ih viel mit weltlichen Dingen abe 
zugeben. Moch da er lebte, wurte fein Sohn Sigismund: 
ald Nachfolger betimmt, 

„ Eısismund Barhori mußte grofe Hoffnungen erregen, 
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denn bey feiner Geburt verbeugte ſich ſogar ein Kirchthurm 
vor ihm. Aber als er zu Clauſenburg ſechzehn Magnaten 
ehne weiterer Vorrede bie Köpfe abbauen ließ, als er Sie⸗ 
benbürgen dem Kaifer Rudolph für 50000, dann dem Cat« 
binal Bathori für 24000, und enblic;wieder bem Kaijer zum 
zweyten Mahle für 50000 Goldſtücke verkaufte, old erden 
Szellern vor der Schlacht die Freybeit gab, und ſie ihnen 
nad ber Schlacht wieder nahm, da verbeugte ſich Eein Kirch⸗ 
thurm. Der Kaifer Rudolph und der Cardinal Bathori hat: 
ten Diebenbürgen für bares Geld gekauft, und well 
ten alfo aud, wie man fagt, etwas dafür haben. Batho- 
ri regierte wenig Monathe, wie ein Menſch, welder ſich 
in Dinge miſcht, Die er nicht verſteht. Rudolph ernannte 
einen harten Tyrannen, um ftatt feiner ju regieren. Dazu 
kamen die Prätenfionen des Szekeli, welcher endlid wieder 
bie Türken ins Land brachte, dann die Beſetzung @iebens 
bürgens dur den graufamen wallagifhen Woiwoden Mi: 
chael, und es läßt fich Bein Elend denken, dem Sikbenbür—⸗ 
gen nicht ausgeſetzt geweſen wäre. 

"Die Siebenbürger aufs Äußerſte gebracht, beſchloſſen 
wiederum, einen Nationalfürften mit Hülfe der Türken zu 
wählen. Die Wahl fiel auf Stephan Botskai. Sie war ges 
lungen; denn Borsfai benahm fih Hug und väterlih. Er 
hätte vieleicht die Wunden des Staates geheilt, wenn ihm 
ein längeres Leben gegönnt worben wäre. Allein fhon im 
folgenden Jahre ftarb er nit ohne Verdacht eines Mortes. 
Ihm folgte wider Willen Sigismund Rakopi. Der arme 
Menſch weinte bittere Thränen. Allein die ſiebenbürgiſchen 
Menfhenkenner waren von feiner Vortrefflichkeit fo über 
jeugt, daß fein Bitten und Fleben lauter taube Obren traf. 

Er hatte Unrecht ſich zu fräuben, denn in nicht gans 
zen dreyjehn Monathen, bie er auf dem Fürſtenthrone faß, 
fammelte er unermeßlihe Reihthümer, melde alle wohl 
behalten in Ungarn auf feinen Gütern anlangten, und 
verhandelte endlih das Land — mit Agio an Gabriel Bar 
thori. Diefer wackere Kämpe rüftete ſich ſogleich zum Krie⸗ 
ge wider — dad ganje weiblihe Geflecht. Er trieb die 
Zärtlichkeit ordentüh ins Große, denn, als er 1610 nach 
Hermanitadt fam, vertrieb er ale Männer aus der Stadt, 
hielt aber wohl weislich die Weiber zurüd. Zu feinem Uns 
glüde veritanden die damahligen Männer keinen Spaß. 
Nach einer fünfjährigen , Iuftigen Regierung ſchnitten ihrer 
zwey ihm die Gurgel ab. 

Gabriel Bethlen von Iklar erhielt nun das Diadem, nicht 
aus den Händen der Nation, welche ihn wohl nie gewählt hätte, 
fondern aus den Händen des tuͤrkiſchen Veziers. Gabriel war 
ein kühner, fchlauer, raftlofer, ehrgeigiger Fürſt. Die Nation 
bedurfteKuhe, um ſich endlich der Wirthſchaftlichkeit zu widmen, 
und aus dem tiefeiten Elende wieder empor zu arbeiten. Als 


fein von Krieg zu Krieg geſchleppt, war von Ruhe, während 
feiner 1bjaͤhrigen Regierung, gar keine Rede; denn nicht 
weniger gern ald Napoleon hätte er die Welt erſchüutert, 
wenn er die Kräfte bazu gehabt hätte. Gabriel hatte große 
Geben, aber aud große — oder vielleicht richtiger — Hei« 
ne Peidenfhaften: Er war der treueſte Freund der Türken, 
und ber bitterſte Feind der Deutſchen. Er beförbeite den 
Unterriht der proteitantifihen Jugend; für bie anderen Re⸗ 
figionen that er nichts. Er ſtarb eines natürfiden Todes. 
Moch während Gabriel lebte, ward deſſen Gemaplinn 
Katharina zu feinem Nachfolger beitimmt. Cie folgte. Ber 
vor aber ein Jaht verging, wurbe fie abgelegt, und aus 
dem Lande gejagt, Man ſchritt hr newen Wahl, fie fiel 
auf Stephan Bethleu. Nachdem biefer fait einen ganzen 
Monath regiert hatte, wurde er abgeſetzt, und flatt ſei⸗ 
ner Georg Rakotzi zum Rürften gemacht. Diefes unfluge 
Benehmen zog fogleih ein Gewitter über bad Land. Beth⸗ 
fen floh zu den Türken, und Fam mit einer Armee jurüc. 
Rakotzi trug den Fall der Nation vor, bath, man möchte 
fih feiner annehmen, und da er dabey cine Menge Thrär 
nen vergoß, fo verſprach man ihm alle Untertügung. Er 
erhielt fie. Die beyben Heere ſtießen zuſemmen, und nade 
dem fie den ganzen Tag gefochten hatten, giaubten fie ih 
beyder Seits beſiegt, und ergriffen beydet Seits bie ſchimpflich⸗ 
ſte Flucht. Dieſes Factum laͤßt ſich von Seiten Rakotzi's 
deſto ſchwerer erklaͤren, da er ſich hernach nur gar zu krie⸗ 
geriſch für das Wohl Siebenbürgens zeigte. Georg I. rer 
gierte 10 Jahre, und wäre, meint ein geſchaͤtzter Schrift⸗ 
ftefler, Eein Übler Fuͤrſt gewefen, wenn man ihn feiner Habſucht 
wegen, und feiner daher entitehenden Leidenſchaft zu Con« 
fitcationen, welche jeden Privaten in feinem Ergentbum 
zittern machte , nicht unter die Böen rechnen müßte Nach 
dem Tode Georg 1. beitieg deifen Sohn Georg II., die Gei⸗ 
ßel Srebenbürgend, ben Zürftenthron. Diefer begann feine 
Serrfcherlaufßahn damit, daß er den bisherigen, ben Türe 
fen mit 10000 Golditüden jährlich entriteten Tribut auf 
15000 erhöpen ließ. Sein Anfang war wirklich fe glücklich, 
dafi er in der Freude feines Herzens fi alle Tage einen 
Rauſch antrauk und, fein ganzer Hof endlich nichts als ein 
Gelag von Trunkenbolden wer. Als er fi aber in feie 
nem Übermuthe einfallen ließ, König von Pohlen werben 
zu wollen , ba hatte die ganze Herrlichkelt bald ein Ende, 
Weil diefed im Wege der Unterbandlungen nicht anging, 
fo trug er bat Blut von 25000 Siebenbürgern nad Poh⸗ 
fen. Der türkiſche Kaifer, ein Freund biefer Nation, Tief 
ihm gebierhen, von feiner Unternehmung abzuſtehen, pres 
digte aber tauben Ohren. Georg drang in Pohlen eın, wie 
Napoleon in Rußland, eroberte Aralau wie Napoleon Mos— 
Eau, hatte das naͤhmliche Schickſal, verlieh fein auf Sooo 
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derabgeſchmolzenes Heer wie jener, und fam eben jo mit 
Schande bededt allein zu Hans am, 

Nachdem die Türken jene 5000 Mann theils niebere 
gebauen theild gefangen hatten, liegen fie ben ficbenbürgis 
fer Laudſtaͤnden befehlen, den Nafopi abzufegen und ei« 
nen anderen Fürſten zu mwöhlen. Mothgedrungen thaten 
fie es, und erwaͤhlten den Kran; Redei, einen Mann, ber 
gan; dazu gerignet war, Ralotzi's Thorheiten wieder gut zu 
maden; alleın man mochte ihn nicht, bie Truppen verfag: 
sen ihm jogar den Gehorſam. Redei lieh fie nach einer drey ⸗ 
monathlihen Quafregierung ſitzen, und begab ih nad 
Ungarn. 

Rakogi hatte fih Wi feine Güter begeben, ven mo 
aus er nicht aufhörte zu intriguiren, und endlid den Staͤn⸗ 
den fagen lief, er wollte wieder Kürit fegn mit hinzuge: 
feßter Drohung : Er werde Siebenbürgen mit Beuer und 
Schwert verbeeren, wenn fie ſich feinem Gebothe nicht füg« 
ten, Sie fügten ſich, Redei ging. Unterdeffen war ein tür 
tiſches Corps, von einem fchläfrigen Paſcha befehligt, an 
der Gränze angelangt. Rakotzi griff es an, zerſtreute es und 
machte dadurch nur noch das Übel ärger. Denn bald darauf 
erichienen der Vezier mit 300,000 Mann voneimer, und 
der Chan der Tartaren mir einem ähnlichen Heete von eis 
ner anderen Brite. Unbefhreitich iſt das Elend, welches 
num fiber Siebenbürgen fam. Ein großer Theil des Landes 
wurte niedergebrannt, bunderttaufend Menſchen von jedem 
ter und Geſchlecht wurden ermordet; unermeßliche Geld⸗ 
fummen mufiten’berbengeihafft werden, der jährliche Tribus 
wurde auf 50000 Goldſtucke erhöher u. f. w. Zum Kürten 
wurde Acatius Vartfai von ben Türken imftallikt, Rakotzi, 
welder fih mir feinen zahlreichen Anbingern in ben Waͤl⸗ 
dern aufdielt, ruhete nicht eber, als bis er in einem Ge: 
fechte mit den Türken mehrere Wunden erhielt, und endlich 
daran itarb. 

Bartſai, welcher die Negierung ſchon mit Widerwillen 
angrireten hatte, mar freglih der Mann nice, fiebenbür: 
giſche Köpfe zu regieren, und“ weil er diefes felbit fühlte, 
borb er dem Johann Kemeny das Fürſtenthum an. Allein 
biefmahl beitebre es diefem mod nicht. Aber unlange herr 
nad raffte er das Übergebliebene Rakotziſche Geſindel zuſam⸗ 
men, und kam mit bewaffneter Hand nah Siebenbürgen. 

Bartſai entfagte der Regierung, Kemeny war Fürit, 
und tie Kolge, daß flugs wieder ein türkiſches und tatarir 
fies Herrin Siebenbuͤrgen ftand. Kemeny, welcher ſchon 
mit dem Morde des Andreas Bartſai befleckt war, ließ nun 
auch den geweſenen Kürten Acotius, den unſchädlichſten als 
ler Meaſchen, durch Meuchelmörder tödten, und begann fo 


ſeine Regierung mit Verbrechen. Das Seugen, Brennen 
und Morden ging nun wieder von vorne an. Kemeny wur 
te von den Türken des Regimentes verluflig erklärt, und 
Michael Apafi zum Zürften ernannt. Siebenbürgen hatte num 
zwey Fürften, welde ihre Rechte auf drifen Koſten geltend 
ju machen fuchten,*bis endlich Kemeny in einem Gefechte 
fiel, 

Michael I. Apafi if! ber einzige Nationalfürſt, deſſen 
fi die Mation rühmen darf. In der Schule der Widerwäre 
tigkeit erzogen, Über Menfhenlaunen, und Regierungskunft 
belehrt, war er weit entfernt, auf eine Herrſcherſtelle An⸗ 
fpruh zu machen, und als ihm tiefe aufgedrungen warb , 
verwaltete er fie mir Kraft und Güte. Allein die Umſtaͤnde 
waren durch die Gegenwart der Nachbarſchaft der türkiihen 


Heere, welde in ihren Forderungen und Erpreſſuugen wer 


der Maß noch Ziel bielten, fo änferft ungünftig, daß fein 
guter Wille felten bas Eonnte, was er wollte, 

Er hing zu wenig an dem Büritenhute, melden ihm die 
Türken oufgefegt hatten, um nicht einzufehen, daß ihe 
Protectorat fein Vaterland endlich ganz verderben würde, 
und es hoch an der Zeit ſey, ſich unter den Schuß einer großen 
Macht zu ſtellen, um ſich demfelben zu entziehen. So groß 
au die Schwierigkeiten, welche fi ihm bier in ben Weg 
ftellten, waren, fe überwand er fie bod alle, und ſchloß 
einen Vertrag mit dem deutfhen Kaifer Leopold dem Err 
ften, vermöge deſſen dieſer fich verpflichtete, Siebenbürgen 
wider alle Anfülle zu handhaben. Dadurch ſicherte Apafi 
die künftige Ruhe feines Vaterlandes. Welche große Wohl« 
that dieſe Huge Handlung für Siebenbürgen war, zeigte 
ſich gleich nachher, als Emmerich Toͤkbli das Land ander Epige 
eines türfifhen Heeres angriff, und von ben Diterreichern 
fo hinaus geworfen wurbe, baß er nicht zurück kam. Mies 
chael IE, Apafi, Sohn des Eriten, fandtie Bürde für feine 
Schultern zu ſchwer, und trug mit Einwilligung der Stänr 
de das Fürſtenthum erblih dem Erzhauſe Öfterreih an, und 
im Jahre 1699 trat Kaifer Leopold in deſſen Befigthum. 
Seit dem find 117 Fahre werfloffen, und Vater Kranz, Eur 
ropa’5 Retter, ul nun ber fiebente Großfürſt aus bem öfters 
reichiſchen Haufe. 

 @heablrgn im Zönner ıdı7. 


(Die Fortfehung folgt) 
Berbefferung. 


Nr. 73 — 75 Seite 294, Brite 8 von oben iſt zu leſen 
ſtatt erfallen, zerfallen. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 23. und Freptag den 25. July 1817. 
eertenmrennennerern nern nnenermennewerseoseseseroeverenssernere 88 und 89 — — — — 


Hiſto riſche Tageserinnerungen für üÄſterreicher. 


25. July; Oflviers Wallla Niederlage Bey Krahta (1739). — Villart Sieg über Albemarle bey Denaln, ben utrechter 
Grieden eutſcheidend (1712). 

2% Jufp. Preußen occupirt feine präfumtiven Entſchädigungslande noch vor ber Gröffttung der Reihsbeputation (1802). = 
Dupont, Vedel und Gobert (Signal jur vierten Boalition) in ber Sierra Morena gefangen (1808). 

25. July. Ferdinand I. Rirde (1564), — Drehendes Manifeh des Herjogs von Vraunfhreeig (1792). ‚ * 

26. Juin. Die vereinigten Niederlande fallen von Spanien ab (1501). — Der Schweden Uderraſchung der „Meinen Seite“ 
Vrags (1648). „—- Vendem und Mar Emanuel von Daicem durch der verlaflenen Eproier Deldenmutp vertrieben (1803). Bon dier 
fem Tage bie Annaſaule gu Inntbruck. \ 

27. July. Der Segentönig Zapolya Firbt (1540). — Suide Starbemberg Thlägt bev Mimenara Philipp V. (1710). — 
Siegs d'Etrees ben Haßtenbedt über den Serzog von Eumberfand (1757). — Die Reichenbachet Sonvention nähert Öftereeih und 
—— om F > drieden, nimme den empärten Niederländern alle Hoffnung. (1790). — Robebpittee und Die Schredens ⸗ 
männer fallen (1798). 





r Keniem Säiller. 
Wer Dich zu rühmen ſich müht! Findifche Zeichnung der Stroplem 
ne Di erhebt nur ein Wort: Schiller! das heiß ich gerühmt } 
OHomer. Boltaire. - 
D Schützte nicht Mithridat mit Gifte den Körper vor Gifte: 
an? die, Water Homer, der du blind mit geiftigem Auge Mar dein Genius dem großen Voltaire Mitpridat ? 
Unfer Auge gelehrt feinen entzüdendfen Blick. Peiraea. 
Pindar. Zärtliher Sänger der Laura, fie, fie konnte dich fliehen 2" 
Maͤchtiger Barde der Vorzeit, der du der Jugend Erhröung Nimmer begreif ich, wie dir Liebe Die Liebe verfagt. 
Die ein Meifter ſaugſt, der fle als Meifter geübt! Dante 
Sophofles: In der Schöpfung erhaben, und einzig durch Kraft der Erfin« 
Würdiger Sophokles, du haft die wenſchliche Sitte dung, 
Mit den Göttern vereint; Götter zu Menſchen gemacht! Biſt du der Religion Herold, und Wälfclands Homer! 
Birgit, i Zaffe, 
Roma’s Sänger, den die Natur fich eigende erzogen, FR Greufalem über ? Triumph, wo der Held mit dem Dichten 
Beige mir, was war bey dir höher, Matur oder Kunſt 7 Der Unfterbligkrit blühenden Lorber getheilt ! 
Goethe . Doraj. 
Sind wir in Deutfhland 7 Saat es felbft, find wirin@uropa? Lehrer der Sitte, Behrer der Kunſt, Auguſtus Ermählter, 
Doch nad Athen pat uns deine Aamöns wirfegt I Was du dir gütlig verſprachſt hat dir Die Muſe gewährt: 
Rouffenm O vid. 
Fraänkiſcher Heraklit, dus welateſt über die Menſchen Zarter Verſuhrer, gebüßt hat deine Muſe den Fehltritt, 
Und fie lachten! Um dich haben fie Thränen verdient, Aber Die Nachwelt ift um deſto lieber gerecht. 
i Cornellle. Lopede Vega. 
Mas das Beſſere ſey, wie's gelinge, haſt bu verſuchet, Die Hipofrene gebar fo viele Begeiſtrungen Keinem ;: 


O daß das: Beſſſre bey euch Faum auf der Büpne gelang! Dir dem Sıltinen gelang Schönes und vieles zugleich 


Galderon. 
Hnnitge Sänger , fo lehr, fo reich, fo wunderbar fügend 
Hat ſich Die Religion dir in der Muſe verklärt. 
Gervantes. 
Schwinge die Geißel im Haſſe Smift und Perfeus zürnend ; 
Biebe mit Wige nur zeigt, liebliche Reue und Scham, 
Shakespeare. 
Erſter der Schöpfer, wo flohſt du hin dich zu verbergen ? 
Doch du biſt überall, immer beſuchet allein. 
Schotteton. 
Junger Shakesbeare, mas ritteſt du vorſchnell ſelbſt in ben Orkus ? 
a wer mit Shafespeare kämpft, o dem verjeipt man die Flucht. 
Broden. 
Lieblihfter Sänger der Britten, wo, wo eimet fih wieder 


‚Hope Stärke des Geiſt'e fpielend mit attifhem Witz. 


Bericht über den öfonemifhen Befuh des Georgicons 
Seiner Erzelleny des Herrn Grafen Georg Tefterich von 
Tolna zu Keßthely, am 20, May 1817. 
Eingefender von Dr, Rumy in Siemien, Aſſeſſor des 
Georgicons. 


Am 20. May des laufenden Jahres hatte num zum vier⸗ 


ten Mable der jührlihe Beſuch der theoretiſch⸗ praktifchen 


Landwirthſchafts Lehranftalt zu Keßthely, durch ausgezeich⸗ 
nete erfahrne Landwirthe Statt. Dießmahl erſchienen zahl⸗ 
reiche inlaͤndiſche und auswärtige Landwirthe, von welchen 
wir folgende Inlaͤnder anführen: Freyherrn vonPaßtorp, 
k. k. Oberſten und Ritter des Marien: Thereſie nordens, Ig⸗ 
matz von &;abo, kön. Rath und erſten Vicegeſpann des 
Eifenburger Comitats, Joſeph von Nyitzky, Dberno 
tar des Eifenburger Comitats, Ladislaus von Tubo— 
Ip, und Radislaus von Wargha, Stuhlrichter des 
S;alader Comitars, und mehret®Orundherren und oͤkono⸗ 
mifhe Beamte, 

Die Theilnehmer des öfonsmifhen Befuhes wurben von 
dem gegenwärtigen Archon des Inſtituts, Dr. Aulius 
Riehbald, Profeifor der Phyſik und der Veterinärwilen: 
ſchaften, mit einer lateinifhen Rebe De Dualismo Agri- 
colarum inter Productionem et Consumtionem be: 
grüßt. Dann beftanden brey Zöglinge bed Georgicons (in der 
Ökonomie und deren Hülfswiſſenſchaften von den Pröferforen 
Rump, Ciebbald, Janoſſy und Pfahler gebildet), Franz 
Marton aus Kis: Er, JoſephNagh and Pogia, und 
Sigmund Nagy aus Kun Szent Miklos, aus der Ole⸗ 
nomie und deren Huͤlfswiſſenſchaften die ſirenge Prüfung mit 
allgemeinem Beyfall *). 


) Referent, ber ihre Talente wud Ihre im Georgleon erwors 
benen theoretifche praftifhen Kenntaiſſe genam kennt, rufe. 


ipnen zu: Äte, quo vesica vos virtus vocat! - 


— 558 — ” 


Dierauf lad ber Brepbere von Paß khory im beutfcher 
Sprache eine Abhandlung über die Mittel, durch welche man 
bie höhere Richtung der Landwirthſchaft (die rationelle Land 
wirthihaft) auf die Elaffe der gemeinen Landwirthe übertras 
gen follte, und wie man beren Wohlitand durch Hülfe und 
den Geiſt aufflärende Belehrung befördern fönnte, und der 
Doctor ber Medicin, Nier, erbrterte der Verfammlung den 
Erfolg feiner auf Verordnung Sr. Eaif. Hoheit, des Palar 
tinus von Ungarn, Joſeph, angeftellten Verſuche der Zue 
Eergewinnung aus Maisftängeln. 

Dann legte Johann von Asboth, der würdige 
Gürerpräfeet Sr. Exzellenz des Herrn Grafen Georg Ber 
ftetich, die theild von auswärtigen Ökonomen für ben dkone« 
miſchen Beſuch eingefandten, theils von gegenwärtigen Oko— 
nomen eingereichten Abhandlungen und Eleineren Aufiöge, 
Beihnungen und Mobelle vor, und lad einen Theil der Ahr 
bandlungen und Anffäge, naͤhmlich: bie Abhandlung von 
Wilhelm Kehren, Dberingenieur zu Aeßıbelg,, über den 
ſchicklichſten Bau und die befte Einrihtung der Schafſtaͤlle, 
burh Zeihnungen und Benfpiele erläutert, die Abhandlung 


von Georg Earl Rump, Director und Profeffor des 


Earlowiger Gymnaſiums, vormahls Profeifor der Dfonomie 
im Georgicon , Über die Vertheilung der Gemeinheiten, und 
nahınentlih der Gemeinweiden; einen Auffsg von Jacob 
Brürtle, Actuar.bes Grafen Eßterhazy zu Darda, Über 
die von Ciaplodics in Wien empfohlenen Doppelbienenitöde ; 
eine Beihreibung von brey bkonomiſchen Maſchinen, bie Jos 
bann Friedrich Perivall, Lehrer zu Kösmark, theils 
ſelbſt erfunden, theils verbeifert hat, ſammt Zeihnungen, 
das von Dr. Joſeph Aloys Janofiy, Profeilor ber 
mathematiſchen Wiſſenſchaften im Beorgicon, verfaßte Thea- 
tram machinarum Georgici, oder die Befhreibung und 
Zeihnung der bkonomiſchen Mafhingt, die das Geotgicon 
entweder im Großen, oder in Modellen bejigt *); einen 
Aufias von Gabriel Haska, gräfliben Hofrichter zu 
Efurgo über die Fruchterzeugung im diefer Herrſchaft wähe 
tend 50 Jabhten, ſammt deren Vergleihung, wobeh bie 
fruchtbariten und unfrudytbariten Jabte angegeben, und bie 
ergiebigften Öerreidegattungen bemerkt find, einen Auffag 
von Georg Pallera,gröflihen Hoftichter der. Keriber 
lyer Herrſchaft und des Georgicons über. den Erfolg der drey⸗ 
jährigen Procrearion auf ben Äderiı des Beorgiconsnacd dem 
eingeführten Fruchtwechſel; die Abhandlung des Proktikan⸗ 
ten bes Georgicons, Jofeph Nagh, der fi her ſtrengen 
Prüfung unterworfen hatte, von einer eigenen Urt des Kar- 
toffelanbaues, Endlich erzählte der Güterpraͤfect und Direc⸗ 


9 Referent kennt biefes fleifig aearbeitete Theatrum machi- 
narum Georgici, und wunſchte deſſen öffentliche Befanntma« 
hung dur Die Ährenleſe des Georgicond. i 


tor, Johann von Asboth, ben gegenwärtigen Zuſtand 
des Georgicons, und machte einen Verſchlag, wie der Lohn 
der Schafhirten zu ihrem eigenen Vortheile, mit dem ſich 
mehrendin oder abnehmenden Nutzen des Befigers der Schaf⸗ 
heerde auf verfihietene Weife in ein gutes Verhaͤltniß gebtacht 
werben könnte. : 
uͤberdieſt warden vorgezeigt die von Johann Nepo— 
muck Müller, Arendator ber Schönauer und Thereſien⸗ 
felder Herrichaften, eingeſcickten Schafſchurſcheren, bie in 
feinem Pieſtinger Erfenhammer bey Wieneriſch Neuftadt nach 
jenem Scherenmuſter werfertige wurden, welches Se. kaiſ. 
Hoheit, der Er‚herzog Johann, ans England mitgebracht 
bat, und bie man auch zur Schur ber Schafe des Georgi 
cons ſeht vortheilhaft fand; das von Loren z Putz in Oben: 
burg für das Georgicon verfertigte Model einer fehr ökenor 


miſchen und jmechmäßigen Heuwage; und das Modell eines, 


vom Profeſſor Ja moffy verbeiferten Doppelnfluges. 
Endlich wurden durch einftimmige Wahl zu Aſſeſſoren 
des Georgicons ernannt: der Freyherr Paßtorn; ber Frey— 
bere Jofepb Wentheim; Altmann Arigler, Abt 
zu Göttweih und niereröiterreihiiher Regierungsrath, Ce or 
poldZrautmann, Profijerter Dfonomie aufber Univer 
ſitäͤr zu Wien; Earl Andre, Wirthſchaftsrath in Brünn; 
Samuel Tefhedik, evang. Prediger und Senior zu 
Szarvaß, der jetzige Veteran der ungariſchen Dkonomen; 
Ehriitian Rösler, Redacteur der vereinigten Ofner 
und Peiter Zeitung, und der gemeinnligigen Blätter zu 
Ofen; Joſeph Ottrokotzy, Rentmeifter bey der gräfl- 
Caroly’ihen Familie, Dr. Georg Carl Rump, Die 
rector und Profefor des erzbifhöflihen Gymnaſiums zu 
Carlowig, und Johann von Asboth, grafl. Güter— 
präfect und Director bed Georgicons. Dem letzten wurde 
wegen feiner vieljährigen ausgezeichneten Verdienſte um 
das Georgicon auch die filberne Denkmünze diefes Inſti— 
tuts mit der Kerte zuerkannt. Da in dem Georgicon au 
die Rechtswiſſenſchaften docitt werden , fo wurden in bie 
fer Hinſicht auch die kerühmten Profeſſoren des ungariſchen 
Rechts, Emerid von Kelemen, Hofrath und eme 
ritister Profeffor der Peiter Univeritlät, und Alerander 
von Kdvi, Profeſſor des ungariihen Rechtes in dem rer 
- formirten Collegium zu &aros-Patak , zu Affefforen des 
Georgicons ernannt, md ihnen die Diplome zugeſchickt. 
Nachmittag befahen die Theilnehmer des blonomiſchen 
Befuches bie Äcker und bie Prodefectionen det Beorgicone, 
wo- ſowohl die Drillcultur als die mit Fellenbergs und Ars 
ters Saͤemaſchinen befüeten Grundſtücke in gutem Zuflans 
be gefunden wurden; ferner die eingefondten und für das 
bfonomifche. Muſeum verfertigten Motelle, fo wie bie Heu⸗ 
Wendemaſchine, welge der Maſchinenmacher Burg nad 
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einem vom Erzherzog Johann aus England gebrachten Mu: 
fer im Großen verfertigt hat. 

Möge das Georgicon burch die eingeführten öfonomir 
fhen Beſuche desſelben, und durch die Thätigkeit feiner 
Aſſeſſeren noch gemeinnägiger werden, und das hehe Ziel 
erreichen, nad welchem es ftrebt *). Der dießjaͤhrige ölo⸗ 
nomifche Beſuch bat herrliche Materialien zur Fortſetzung 
der Ährenleſe des Georgicons geliefert, 





Erinnerung an früher verftorbene verdiente ungari- 
ſche Literatoren. 


(BetatuM. 


5. Eine ungarifhe uͤberſetzung von Bardoſy's lateini⸗ 
ſchem Werke über die europäifhen und aſiatiſchen Hunnen. 

Von feinen zu Erlau gehaltenen Predigten befige ich 
keine, mohl aber einen Theil von feiner am 2. April 1798 
in der daſigen Eüflercisenfiche gehaltenen Primizrede von 
ber wahren Beſchaffenheit des geiftlihen Amtes in Hinſicht 
"auf feine Würde. | 

Sein Bildniß wurde nach einer Handzeichnung von mie 
verfertigt *). 

2, Freyherr Laurentius Orcyy, geſtor ben 
1789. Nach des Freyherr Orczy Gedaͤchtniß (Memoirg). vom 
Kazinczy in Döbrentey's Erdelyi Muzeum (ſieben⸗ 

‚ bürg. Mufeum), 39. Pet 1815. Abgekürzt und frey übere 
fegt von Dr. Rumpy in Carlowig. 

Der Freyderr Laurentius Orczy ift geboren am g. Aue 
guſt 1718. Schon im Jahre 1741 diente er dem NWaterlande 
bey der Infurrection. ImJahr 1756 errichtete er ein Regiment 
von FZünglingen aus Jazygien, Kumanien und den Hayduken⸗ 
ſtaͤdten, zeichnete fh bey Dresden aus, und war mit Hadik im 

Berlin. Dann glänzte er in Civilaͤmtern. Zuerit war er Ad⸗ 
miniftrator des Abaujvarer Comitated , dann Dtergeipam 
desjelben, Im Jahre 1782 wurde er vom Kaifer Joſeph II. 
mit dem Commandeurfreu; des St. Stephansordens geziert, 

Seine magyariſchen Gedichte gab mis jenen bes. Obere ' 
fien Abraham Barclay Profefor Nicelaus Revai 
heraus ***), Sein Holmi (Verfhiedenes) finder man andy 


) Vergleiche die Abhandlung: „Bon Ber jegigen Beſchaffen⸗ 
heit des Georgicone zu. Keßtheld, und deg Mitteln „ dass 
felbe dem Zwecke landwirthfgaftliher Inſtitute überhaupt 
näher zu bringen, von@eorg Gar! Rump. Ödenburg 
1ö14. 24 9. in 4. Br 

*) Es befindet fid vor der Ausgabe der Dapka'ſchen men Ser 
dichte, geflohen von Oerfiner, mit dem Motto: Hune 
tantum populo monstrarunt fata, Virg. Rp, 

""), Köt Nasysägos Ehmenck költemenyes Szülemennyei ete: 
Közre botsätotta Revai Miklös. Posonyhan (Pressbuzg). 178g. 
245 5,8, Fruͤher gab Revasverfgpiedeus ſeiner Gedichte heraus, 
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in Georg Beffenp’s, Tärsasäg, im Kaſchauet Mufeum , 
und in meinem Orpbeus. Alle feine Stücke find von Lebens: 
»hilofophie angewebt (fo z. B. feine portifbe Epiftel an Die 
Bugaoser Csärda , die er von feinen Worbildern, den 
franzöfiihen Dichtern, entlehnte und fehr glücklich übertrug. 

IH ſah Orczy sum eriten Mahl bey der Einführung des 
Konzert von Ungarn, Grafen Carl Palffy in die Zempli« 
ner Obergefpanswürde,. Wegen der grofien Hitze war er oh⸗ 
ne Perrücke, in ſeinem weißen Generalspelz und rothen Ho⸗ 
fen, die an feinem fetten kleinen Körper in bauſchiger Weir 
te itanden. Seine lebhaften funkelnden blauen Augen zeige 
ten unter der weißeiten Stirn eine glückliche Zufriedenheit 
on; jein Geſicht befafi die vorhe Farbe der Geſundheit, und 
. auf feinen Rippen faß die Suada. Seinen lachelnden Mund, 
feine funkelnden ihönen Augen, fein feuriges Angeſicht bes 
nıerft man auch auf feinem Bilde von Donät *). Schade 
nur, daſi ber Mabler, der Orczy als General voritellen zu 
müfen glaubte, aus ihm einen Herkules machte, und den 
die phifofophifhe Ruhe lebenden Weiſen und den Dichter 
ganz verwiſchte. Dann wurde ich bald mir ihm näher bekannt. 
Einen ganzen Tag bradte ih mis ihm in Tisza-Örs ju. 
- Mir unterhielten uns im feinegı Cabinet Über die franzöfle 
s {hen Dichter und Borcſay's Gedichte, und ba fprach ber 
allgemein verehrte Mann mit dem Züngling und jungen 
Freunde fehr herablaſſend. 

Er ſchwebt noch immer vor meinen Augen, wie er im 
Jahre 1765 als koͤnigl. Commiſſaͤt in Miſchkoltz das Cor 
mitatsgefaͤngniß beſuchte, und mich, als ich eben bey ihm er⸗ 
ſchienen war, mitnahm. Er ſah einen Leidenden auf dem 
Stroh ausgeſtreckt, und befahl ſowohl dieſem als anderen 
Kranken für ſein Geld Bettdecken zu kaufen, und ihnen 
Erquickungen zu verſchaffen. 

Im Jahre 1764 legte er wegen feines Alters in Jos 
ſephs Hände bie Obergefpanswürde nieder, und erhielt die 
Gnade, daß fein zweyter Sohn Ladis laus den pacant 
gewordenen Stuhl einnahm. Dief geſchah im October. Sei⸗ 
ne Ruhe verbitterte die Erfahrung, dofi er fehen mufite, 
daß diejenigen, bie unter ihm dienten, feiner ganz ju vers 
geſſen fbienen , denn in unferem Leben für tobt gehalten ju 
werden , it wahrlich mederfhlagend. Er ſtrebte nicht nad 
Stanz. Sein Sohn Ladislaus war bereits Ercellenzherr, 
er war ed bis zu feinem Tode nicht. Er erkannte den wahr 
ven Werth der Dinge, und wurde aud von demjenigen ver 
ehrt, die fein Bepfpiel befhämte, 

Er ftarh im Jahre 178g. Seine Aſche ruht zu Ti- 


unter dem Titel: Költeminyes Holmi egy egy Nagysägos el- 
mitöl. A' költemenyesgyüjtemeny öregbedösere a’ Nagysägos 
Szersönek különös engedelmerel közre botsätotta Rerai 
Miklös, Posouyban 1787. 236. &. 8. R—n. 

*) Diefer gefgidie Portraitmapler lebt jet in Peſt. Rp. 
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#22 - Örs in ber Oruft ber Kirche. ein Andenken wird 
gelegner fepn , fo lange bie Nachwelt deu Nationalcharak⸗ 
ter unferer Vorfahren, und wahre Weisheit wird zu ſchatzen 
wiſſen. 

(Diefe Erinnerung am verſtorbene maghariſche An 
toren wird von Zeit ja Zeit in dieſen Blättern fortgefegt 
werden, um bas Ausland mit großen Beiltern der magyas= 
rifhen Nation bekannter zu machen, Merurtheilen gegen 
bieie grofiberjige Nation entgegen zu arbeiten, und den Ob⸗ 
feurantiemus, der ſeit einiger Zeit in Diterteidh gegen bie 
Magyaren fein Haupt erhebt, bekümpfen zu helfen. R—p. 





Nachtichten über dad Großfürſtenthum Siebenbürgen. 
(Sortfebung.) 


4. 3Zufemmenftellung 


der verfhiedenen Meinungen über die Herfunft Johann 
Enrvind, genannt Hunyades, ſammt meiner eigenen. 


1. Heltai's Meinung. 

Es war am Ende des 14. Jahrhunderts, als Sigi 
mind, Aönig von Ungarn, mit Heeresmacht in die Walachey 
409. Der Zug ging duch Siebenbürgen, Als Sigismund 
einſt unmeit Hunyad gelagert war, pflog er einen Umgang 
mit der Tochter eines Ebelmannes, welder Morszinarhieß,. In 
dem Balle, wo fie von ihm empfangen und Mutter werben 
follte, verfprach er ihr, ſowohl für fir als für ihr Kind zw 
forgen, ihr ein reiches Erbe zuzuwenden, und ihrganzes Bes 
ſchlecht hoch unter bem Adel des Landes zu erheben. 

Sigismund fegte feinen Marſch fort, ſchlug die Tür⸗ 
Ben und Walachen, kehrte ſiegreich auf dem nähmlichen Wege 
nad vier Monathen zurück, und traf feine geliebte Eltſabeth 
Morszinai wirklich ſchwanger. Der König beſchenkte fie Eds 
niglich, gab ihr einen Ring als Pfand feiner Verſprechun⸗ 
gen, und fol ihr auch erwas Schriftliches hinterloffen haben. 

Sigismund kehrte nah Dfen zurüd. Kur; naher ver 
liebte fi ein nah Siebenbürgen geflüchteter walachiſcher Edel⸗ 
mann, mitNahmen Voik Buthi, in die Schönheit und das Geld 
bes Mädchens, und nahm fie mis ihrer Hoffnung zum Weibe. 
Nachdem fih feine Berge in der Walachey wieder geebnet 
hatten, führte er fie in feine Heimath, wo Elifaberh kurz 
nachher einen Sohn gebar, welden fie Darkula, zu deutſch 
Johann nannte, und mit aller erbenklihen Sorgfalt er- 
zog. Bald erſchien Sigismund wieder in der Walachey, um 
abermahl wider die Türken zu ſtreiten. Eliſabeth ergriff die ⸗ 
fe Gelegenbeit, ihm feinen Sohn zu zeigen. Den König 
erfreute der Anblick fo, daß er ihr befahl ,„ das Kind nach 
Dfen zu bringen. Der Tod raubte unferer Elifaberh ihren 
Saiten, und jie zog nun mit ıhrem Darkulchen nad Sieben ⸗ 


- 


bürgen zurlid. Sigismund war nach vollbrachter Fehde wie⸗ 
der in ſeiner Reſidenz angelangt und Johannes Mutter ſchickte 
ſich nun an, ihm dorthin zu folgen. Ihr Bruder Caſpar be⸗ 
gleitete fie. Eines Tages war fie an einem Bache beſchaͤftigt 
Woͤſche zu waſchen, und harte, um den Heinen Schrephals zu 
beſchwichtigen, ihm Sigismunds Ring zum Spielen gegeben. 
Ein Rabe, der das glänzende Kleinod erblickte, ſtürzte auf 
den Knaben, enttiß ihm den Ring, und flog damit auf ei⸗ 
nen Baum, Der Schpreden der Mutter war ohne Öränjen, 
denn von dem Ringe, ohne melden fie vor Sigismund nie 
erſcheinen durfte, bing ihr und ihres Sopurd Schickſal ab. 
Ihrem Bruder gelang es indeſſen, diefen Raben zu töbten. 
Der Ring fiel und kehrte zu feiner Eigenthümerinn zurüd. 
Man langte endlih in Ofen an, und als eines Tages der 
König fih auf dem Markte aufpielt, warf fih ihm Eliſa⸗ 
beth mit ihrem und feinem Sohne zu Süßen, indem fie ihm zus 
gleih Ring und Schrift überreichte. Digismund erröthete 
ein wenig, wie ed ber Geſchichte zu bemerken belicht, lob⸗ 
te jedoch bie Mutter, lieblofete dem Kinde, und übergab 
beyde der Sorgfalt des Gran; Ban, eines feiner Hofleute. 
Diefer brachte fie nach Pet, wo fie nicht nur wohl gehals 
ten wurden, fondern der König lieh den Heinen Daukul oft 
dohlen, beluftigte ſich mit ihm, und gab ihm allerhand ar 
tige Geſchenke, ald Vorläufer der größeren, melde bald 
folgen jollten; ‚denn einen Monath nadıber machte er ihn 
zum Herrn von Hunyad mit 6o umliegenden theils Ort⸗ 
(haften theils Prädien, und gab ihm als Familienwappen, 
einen Raben mit einem Ringeim Schnabel. Der Mutter aber 
ſchenlte er eine beträgtlihe Summe Geldes, und ſchickte 
beyde nah Siebenbürgen zurück. 
2. Bonfins Meinung. 

Corvins Vater war ein walachiſcher Edelmann. Nah 
mens Buthi, die Mutter sine Briechinn aus dem Stamme 
der byzantiſchen Kaifer, Den Raben in Corvins Wappen 
leitere. Bonfin von Roms Corvinern ber. 

3. Faſchings Meinung. 

Faſching pflihter dem Bonfin mit dem merkwürdigen Zur 
faße bey, daß Corvin von gleihem Alter ınit Sigismund 
gewefen fep, indem biefer erit in dem Jahre 1398 feinen 
Zug in die Walachey unternommen habe, jener aber ſchon 
in dem Jahre 157g ſich bep dem Earbinal Demetrius aufge: 
balten babe. 

4. Benkd’s Meinung. 

Nachdem ih jene Meinungen gefammele, und mid, 
fo viel das im meiner Rage möglich iſt, von ihrer Echtheit 
Überzeugt hatte, erhielt ich dur die Guüte eines Freundes 
bie nun ſchon felten werdende Tranſilvania von Beukb, 
biefen fo hoch geſchaͤtzten Schriftſteller. Ih fuchte unfern 
Eorvin im Torte auf, und fand Tom. I. pag. 177 Folgendes: 
Johann von Hunpad, oder Gorvinus, — war der Sohn 


bes Buthi ober Butho, eines Bojaren, dat heißt wala his 
[hen Edelmannes, welſhen er mit der. Eliſab⸗tba Paliolor 
ga aus dem Stamme der By,antinifhen Kaiſer erzeugte.” 
Alfo auch diefer, brummte ih, tritt Bonfins Meinung 
bey, welche nie die meinige war. Doc fuchte ich nicht weiter, 
benn ich ‚glaubte nun Benkö's Meinung zu willen. Kurz 
nachher erhielt ich die fiebenbürgiiche Quartalſchrift, und wie 
mußte ih ba eritaunen ‚ als ich gleih in dem eriten Bande 
Seite 29 las: „Die Geburt diefes wichtigen Mannes — 
Corbins — ift noch immer , eben fo wie feine Familien» 
abkunft, ein Raͤthſel in der Geſchichte, obgleich Herr Ben« 
5 in den Supplementen zum eriten Theil feiner Trans 
filoania fih bemühet bat, zu erweiſen, daß dieſet Held ſei⸗ 
nes Jahrhunderts, der natürlihe Sohn des Königs Zig« 
mund wäre.” Ich war mie verfteinert, als ic diefeslas, Coll 
te ich jegt den Mann, für welchen ich mit guͤnſtigen Vore 
urtheifen erfüllt war, auf welchen ich für die Geſchichte ren 
benbürgens fo große Hoffnungen gründete, mit ſich felbit 


-in einem fo empörenden Widerfprud treffen, welcher feine 


Glaubwürdigleit wo nicht zernichtet, doc unendlih herabſe⸗ 
Bet. Ih fprang mit beyden Küßen auf , und rannte um bie 
Zranfilvania. Eheu! Da fand lang und breit die ganze Ber 
ſchichte aus Heltai wörtlih ausgeſchrieben, und mit allen 
Beweisgründen von Benkd unterftüpt. Was Eonnte Herren 
Bentö bewegen, feine Meinung’ auf eine fo auffallente Ark 
zu verändern? Mat er biefe Veränderung mit befriedigenden 
Gründen geredrfertige ? J 

Es iſt gewiß, daß Benkoö, als er feinen Tert ſchrieb, 
von der Sache nicht weniger, und als er fein Supplement 
ſchtieb, davon mit mehr wußte, Alle Beweisgründe, die 
er für feine zweyte Meinung anführt,, beftanden ſchon, denn 
fie Tagen in der Natur der Sache, und durchaus nichts vers 
binderte ihn, im Terte das zu fagen, was er im Supple⸗ 
mente fagt, denn die Beflimmung der Supplemente find 
Nahträge für Vergeffenes und Berihtigungen bes Befagten, 
in Folge neuer gemachten Entdeckungen, beſſer erworbener 
Kenntniſſe. Alles dieſes iſt bier der Fall nice. Benks bat 
im Terte nicht vergeffen von Corsins Geburt ju reden, denn 
er fagt, Corvin ſey der Sohn des Buthi. Er ſagt dieß auch 
nicht citirend im Mahmen eines Anderen, ſondern in feinem 
eigenen. Woher alſo dieſer ſtandaloͤſe Abſprung von der erſten 
Meinung. Doch vielleicht wird er ih reptfertigen. Hören wir 
ihn felbit pag. 599. 

„Wegen der Autorität ber beruͤhmteſten Schriftſteller, 
auch der neuen, hatte ich beſchloſſen, die wahre Geburt des 
Johann Hunyady zu verſchweigen, und ihn deßwegen mit jenen 
den Sohn des Burhi genannt. Aber follen wir auf die Wor⸗ 
te des Meiſters ſchwoͤren ? Soll uns nicht wie dem Sokra— 
tes und Plato die Wahrheit lieber ſeyn 9 Ich füge kühn, 
was ich meine. Ich werde reden, mas wahr iſt.“ Epy! Ey! 


- 
- 


So weit hinein boͤſe hätte ich, fieber Benkö, beine Ga: 
che nicht geglaubt. Du wußteſt alfo, daß du, als bu deinen 
Zert ſchriebeſt, eine,Unmwahrheitfagteft, und fagteit ſie doch; 
du verletzteſt vorſetzlich die heilige Pflicht des Hiſtorikers: 
Wahrheit. Wiffentlich berrogit du das Publicum, bie 
Jetzt une Machwelt, anf welche 'ollein bie Pflihten des Ge: 


ſchichtſchreibers lauten, um den Ruhm einiger Schriftſteller 


zu retten, gegen welde du keine Pflichten hatteſt, und des 
zen Ehre dadurch, daß man ihren Meinungen widerſpricht, 
deineswegs geſchmaͤlert wird, 

Sn der That ſchon das Verſchweigen allein, ohne mit 
pofitiver Unmahrheit in Compagnie ju treten, ift an und für 
ſich ein Vergeben wider das Publicum, denn, wahrlich, 
zum Berihweigen hat man die Herren Geſchichtſchreiber nicht. 
Dieſes Vergeben vergrößert fih, wenn der Hiftoriker,, wie 


Benkoͤ, nit als bloßer Erzähler , fondern als Kritiker auftrite. 


# 


Aus allem gebt die traurige Nothwendigkeit hervor, Benkö’s 
Werke nur mir vieler Vorfiht, ja Mißtrauen zu benußen, 
denn wer bürgt uns bafür, doß fie nicht noch mehr Ver: 
ſchwiegenes, nicht noch mehr gefliſſentliche Unwahrheiten ent⸗ 
dalten. 

Kritik der Meinungen. 

2. Die Verfaſſer der Quartalſchrift B. 1. S. 30. ſa⸗ 
gen: „Die Tradition und Caſpar Heltai wiſſen davon 
fehr viel zu erzählen „ welches ich aber, eben weil ed Tradi⸗ 
sion it, nur erzüble, und auf feinem Werthe beruhen af 
fen will.” Und in einer Anmerkung eben kart: Eafpar 
Heltai. Hist, Mathiae Hunyadis. Seiner Erzählung 
treten viele au nur aus dem Grunde bey, weil Bonfind 
Stammregiter zu gekünftelt it, und weil man aufer dem: 
feiben dem Heltai nichts anders entgegenfegen kann, als 
daß er leere Traditionen nachgeſchrieben habe.” 

Soll dieſes fo viel heißen, daß alle Traditionen Teer 
find, oder daß es jene des Heltai's waren? Im erſten Fall 
taßt und jammern; O du armer Mofes! Was iſt dein Pen: 
zateuft Was it die ganze Bibel! Die Siebenzig haben 
umſonſt geſchwitzt, und die Bibelgeſellſchaften, welche fich heute 
in verfhiedenen Reichen bilden, befteben ans lauter Thoren. 

Seir wann bat denn bie ehrwürdige Tradition ihren 
guten Ruf eingebüßt? Seit warn kann die Geſchichte die 
Tradition entbebren Man gehe eine Neihe von 100 His 
ſtorikern bis zum erſten duch, und man wird finden, 
daß dieſer feine Geſchichte nad der Tradition fehrieb, und 
daß tie anderen gg diefen abfchrieben. Derjenige, welcher 
ein Fattum zuerft für die Machwelt niederfhrieb, hat das 
für nichts anderes ald Selbſt ſehen und Hörenfagen. 
Diefes letztere wäre dann bie Tradition, und was iſt diefe 
anders, als ein fertgefegted Selbſtſehen. Der Water erzähle 
Bem Sohne und fagtzich habe es gefehben. Der Sohn 
erzöblte e6 weiter, und feßte hinzu, mein Vater bat 


—— — 


es gefehen m. ſ. w. Dev Selbſtſeher it im Grunde nicht 
glaubwuͤrdiger, als der Hörenfager; denn, wenn biefer 
falfh hören kann, fo kann jener falfch fehen; wenn dieſer 
die Wahrheit entitellen kann, fo lann es jener nicht wenie 
ger, wie exempli gratia Herr Sleidan feligen Antentens. 
Und hat jener gut gefehen und getreu erzählt, hat diefer 
gut gehört und richtig weiter geſagt, fo it eines fo glaube 
würdig mie bad andere. Wenn man kritteln will, dann ift 
die ausgemachteſte Wahrheit ihres Lebens nicht ſicher. 

2. Heltai gründer feine Sage auf die Tradition. Es 
iſt nichts Abgeſchmacktes, nichts Unmögliches , nuchts Immahrs 
ſcheinliches darin, wie in den Sagen Beit Webers. Was 
Heltai von der Herkunft des großen Corwin Hunyades faat, 
kann wahr feyn. Worin gründer Anton Bonfin 
feine Sage? Heltai verihert, daf er feine Data von 
benen empfangen babe, deren Väter mit unierem Jobann 
gelebt hatten. Was wil er mehr? Wo gibtes eine größere, 
beifere, glaubwürdigere Autoritaͤr? Welche Gemwährsmäne 
ner citirt Benin? . 

3. Heltai und Bonfin ſtehen nebeneinander. Wie 
fellen zwifhen beyden wählen. Was. Heitai für fich hat, 
haben wir geſehen. Beleuchtenwir nun ein wenig den Herrn 
Bonſin. Schon Heltai verwirft ihn, und fagt:. Bone 
fin war ein Italiener, welcherdem König Mus 
thias badurdgefallen wollte, daß erihn von 
Römernabtammenlief. Sponbanus, welcher gleich- 
jeitig mit ihm lebte, nennt ihn einen Schmeichler des-Cor- 
vinſchen Ruhms, und fagt, er fey ein befferer 
Redner als Hiftoriker. P. Szegedi, fagt von 
ihm: Er habe mehr auf eine glänzendeSchreib⸗— 
art ald auf Wahrheit gehalten: Die Berfailer 
der Quartalſchrift bredden vollends den Stab über ihn, ine 
bem fie ©. 1. ©. 54. in ber Anmerkung fagen: Es fey 
dem Bonfin wenigſtens dann jutrauen,wenn 
ihm keiner widerſpreche. Da nun dieſer die einzige 
Autorität iſt, welche man dem Heltai entgegenfeßen kann, 


diefe aber under folder Umftänden wegfällt, fo ift unfere 


Wahl zwifchen beyden fhon getroffen. 

4. Bonfin leitet das Geſchlecht des Hunhades von den 
Römern her, und bedient ſich dazu der Walachen als Stamms 
leiter von Rom bis in Walachey. Aber dann müßte erft er» 
wiefen ſeyn, doß diefe Walachen wirkliche Abkoͤmmlinge ber 
Roͤmer find, was aber ſchwer ſeyn bürfte, und mir, der 
ih feir fieben Jahre beitändig mit diefer-Mation umgebe, 
nicht wahrfheintih iſt, denn ich finde in ihren Zitten, Ger 
bräuchen und Gemohnpeiten, in ihrem ganzen Betragen „ 
und was mir ziemtich viel zu fagen ſcheint, in ihren Nah⸗ 
men durchaus nichts Roͤmiſches. 

5. Wenn Hunyades eın xömifher Corviner war, wie 
Eönımt ed, daß der Nahme feines Bonßn'ſchen Vaters Bur 


—— 


thi fo wenig roͤmiſch klingt? Wie loͤmmt es, daß dieſer 
nicht auch Corvinus oder doch Buthi Corvinus hieß ?-Wie 
koͤmmt es, daß er ben Raben nicht in feinem Wappen führs 
tet Wie koͤmmt es, daß, wenn der Vater Buthi hieß, der 
Sohn auch nicht den nähmlichen Nahmen führte. 

6. Wenn Hunyades nice Buthi hieh, wie bieh er denn? 
Und wenn Hundades erſt kurzweg der Heine Jankel ohne 
Bamiliennahmen war, fo war es um fo glaubliger daß er 
ein Kind dee Liebe geweſen fey. 

7. Buthi war der Gemahl einer Faiferlihen Prinzeſſinn. 
Schm eckt das nicht ein menig nach Veit Weber? Oder brauchte 
Bonfin diefen Behelf, um feinen Helden zu ifuftriren ? 

8. Wenn Hunyades der Sohn eines reihen Edelmannes 
war, wie koͤmmt er denn [hen in feiner Jugend zu dem reichen 
Eigenthum Hunyad, von welchem Buthi keine Hütte beſeſ⸗ 
fen hatte? 


9. Wenn Hunyades ein bloßer Herr von Buthi war, 


wie konnte er fih denn zu den höchſten Würden des Staus 
“sed empor ſchwingen, bevor er irgend etwas für biefen Staat 
gethan, fih um denfelben irgend ein Verdienſt erworben, 
oder ſich die mindeſte Celebrität errungen bitte. Schon Si⸗ 
gismund felhft hatte ihn zum Ban von Temesvar erhoben, 
alfo vom dem Jahre 1457. Ungefähr zwey Jahre fpäter war 
er ihon Woimode von Giebenbürgen, feine erfte bemerk⸗ 
bare That aber füllt in das Jahr 1440. 

10. Zwiſchen alles bas plumpt Vater Faſching hinein, 
und ruft uns zu: Wie fann HDunyades®igismunds 
Sohn ſeyn, da ſie beyde von gleichem Alter 
waren? Ja, wenn das it, ſo hätte ich freylich meine Tin⸗ 
te eriparen können. Aber dann muß ich meinen Widerfacher 

“bitten, uns für Ungarn fomobl als für Siebenbürgen eine 
andere Chronologie zugeben. Sigmund flarbim Jahre 1459 
in einem Alter von 70 Jahren, Hunyades flarb im Jahre 
3456. Er wäre demnad über go Jahre alt geweien, mas 
nicht wahr it. Hunhades war nur 64 Sabre alt, als er 
Harb , und da dieſes in bem Jahre 1456 geſchab, fo folge 
te boraus, daß er im bem Jahre 1592 geberen wurde, 
und Zigmund alddann bereits 25 Jahre ole war, Wenn 
Hunyades mit Sigmund gleihen Alters war, fo fkarb er 
umbJahre eber als biefer, nähmlicp gegen das Jahr 1551, 
was wiederum nicht wahr iſt, denn erit ım Jahre 2445 trat 
Hunyades an die Spike ber Megierung. Zwiſchen diefem 
Sabre und dem Todesjahre Sigismunds vegierten Albert 
der Öſterreicher, nach ibm deſſen Witwe, Sigmunds 
Tochter Elifabetb, und Wladislan der Pople. 

in dem Sabre 1440 ſchlug er die ungleiche Schlacht 
bey Szent Imre, und im Jahre »442 beym eiſernen Tho⸗ 
se. Im Jahre 1444 verbarb ihm Wlabislan das Spiel bey 
Varna. Im Jahre 1446 fcharmüßelte er mit Kaifer Frie⸗ 
drich. In dem Jahre 1448 führte er einen nicht ganz glüd: 


fihen Krieg mit den Türken. In dem Jahre 1452, trat ber 
Spätling Ladislaus die Regierung an, Hunhades legte feir 
ne Regentfhaft nieder, und ward Graf von Biſtriz. Im 
Jahre 1454 flug er die Türken wiederum in Servien. In 
bem Jahre 2456 ereigneten ſich die ſchrecklichen Begebenpeir 
ten bep Belgrad ‚ nad welden Hunyades gleihfam fiegend 
farb. 

So if es und nicht anders, P. Faſching mag fagen 
mas er will, Ich emnige mit der Äußerung meiner Überzeu« 
gung, daß Johann Corvin Hunyades des Kailers 
und Könıgs Sigmund natürliher Sohn und zugleich eis 
ner ber grögten Menihen war, denn er beherrſchte nicht nur 
Ungarn, fondern ſich felbit. | 

Geſchrieben im Jänner 1617. 


(Die Bortfehung folgt) 





Uphoridömen aus Johanneb von Müller. 


Plautus und Quther. 


Plautus iſt einer ber alleroriginelliten sömilhen Schrift⸗ 
ſteller, mehr Eraftig als elegant. Luther als er Mönd.wer« 
den mußte, und nur ein Bud zu frinem Vergnügen haben 
durfte, wählte Plautus, und Luther war ein Mann vom 
großem Derftand, Des Ariftophanes ygügellofen Witz (der 
mich freplich weit mehr beluftiger) bat er nicht, aber ich bin 
ihm dach meh⸗ als ein Lochen ſchuldig. 


Gegen,die officieflen fügen. 


Es wird in allen öffentlihen Blättern fo tückiſch und 
frech gelogen, daß gemeine Eterblihe nicht mehr milfen, 
was fie denken follen. So halte denn ber Mutocrator irgend« 
wo in der Mitte Europa’s 5, 6 talentvolle Männer, vom 
ihm bezahlt und gefhügt, melde das einzige Geſchaͤft haben, 
bie lügen zw enthüflen und bie vertuſchte Wahrheit zu Tas 
ge zu fördern, Männer von Thätigkeit, Kenntniß, Much, 


Beredfamkeit, ohne alle Sorgen, dba er fie unterhält, ohne - 


alle Furcht, da, wenn fie fliehen müßten, Bepbehaltung 
und Anjtellung in dem gewaltigen Reihe ihnen zugefichert 
wäre. — Die ewige feanzöfifce Leſerey hat den ruffıfchen 
Großen eine Menge falfhe Begriffe beygebracht. So wer« 
te denn in Petersburg eine Anſtalt für künftige Minifter 
und fonft große Herzen gegründet, wo vorte-ffliche Lehrer ver 
Gefhihte im hoben Sinn einzig damit befcäftige 
ſeyn, durch die Erfahrung der Jahrhunderte und echte Dar⸗ 
ftellang der großen Verhältniſſe, die Ideen zu berichtigen, 
und Ruflands wahre Würde, Sicherheit und Macht indem 
Schutzmittel Europa’s, des Kerns der civiliſirten Welt, 
ju zeigen. 


* 


— 


Epopoe. 

In Betreff der Wahl des Stoffs zu einer Epopde ei⸗ 
fen fie nicht, er muß in fo vielen Beziehungen erwogen 
werden, Homerd und Virgild waren national und aus Zei« 
sungen der Überlieferungen, die dem Dichter große Frey⸗ 
beit laſſen. &o umfaßt das Intereſſe des Miltonifhen bie 
fünmtliche Nachkommenſchaft Adams; doch war bie Scenes 
ren fo leer, daß er allegorifche,, eingebildete Wefen zur Aus⸗ 
füllung brauchte. Der Camoens wählte die größte That feis 
meh Volks, und obwohl eine neue, doch aud fo wenig ber 

tannte Scene , daß er diefe nah Wohlgefallen ſchmücken 
mochte. Schweizeriſche, auch nortifhe Helden haben weni⸗ 
ger ollgemein Anziehendes, oder fie find, wie Guſtav war, 
zu bekannt, um der Dichtung viel zu erlauben. Darum har 
ben auch, freylich wicht ohne Schuld der Werfaffer, die in 
ber Schweiz aus der Narionalgefichte gehobenen Dramen 
nicht fonderlich geglückt. 

Der Regent und der öffentlihe Umterridt. 

Que les souverains veillent sur linstruction 
publique rien de plus juste; ce n’est pas un droit 
quils ont, c'est un de leurs premiers devoirs. A 
est clair qu'il faut un Ministre et des Conseillers 
pour cette vaste partie des affaires. Tous lesinsti- 
tutslitteraires, depuis une Upiversite- mere , modäle 
de tous. les autres, jusqu’& la derniere école de 
village, et tout le debit des productions- litterai- 
res, seront sous linspection de ce departement, 
les instituteurs en dependront tous. Il ert utile qui 
Funiversitd-mere: soit res ä&-portee de cette haute 
influence. Tous les &tablissemens du m&me genre 
‚en seront les copies. Mais je,croirois qu'on ne peut 
pas assez inculyuer, que le souverain doit juger 
les choses en grand, et se garder de devenir mi- 
nutieux. Il doit laisser au developpement des con- 
noissances toute- latitude, qu'il peut avoir sans 
ebranlez. les verites primitives et les cultes recus 
de la religion, les loix fundamentäles de l'etat et 
le respect ‚personnel pour ses chefs, enfin cette 
partie des moeurs dont les vertus domestiques de- 


pendent.. Mais en protegeant ces grandes- inter£ts. 


le souverain ne doit pasprendre fait et cansepour 
ou contre les subtilites des prötres, ne pas se 
troubler d’esprit, par les frayeurs des tirans qui 
dans la moindre chose leur montre le couteau qui 
va couper la cheveu augnel tient l’epee suspendue 
sur leurs tätes, ne pas enfin pretendre à eteindre 
toutes les passions ou foiblesses del’humanite alors 
qu'elles ne troublent pas le rpas publie. 
Wenn Friede zu maden mit Rranfreidt 

Prendre sans accord avec les plus intäresses le 
titre d'une couronne annex&e A une autre depuisßgı 
ans et d'une nation qui existe encore sons plusieurs 
sonverains, n’est-ce pas annoncer qu'il n’y a d’au- 
tre droit public que la volonte arbitraire. C'est en 
„effet tr&s- conforme à l’arr&t& du conseil d’etat du 5 
Fevr. sur le rappert de Talleyrand, de ne jamais 
smbrasser un systeme de paix , que toutes les puis- 
sances continentales ne soyent reduites & la con- 
viction de limpossibilit& d’aucune resistance aux vo- 
lontes de la France.” Je sens comme un autre les 
Avantages de la paix, mais il faut pouvoir l'obte- 
nir sans se deshonorer, sans asservir soi même, 
Vetat, la posterite. Il est trop &vident que lanean- 
tissement est une mort et non une paix, et s'il faut 
opter entre les genres de mort, celui qui est glo- 
rieux est sans doute prelerableä une vie infame mille 
fois pire que la mort. Je vois que de plus en plus 
on le'sent göneralement. L’'homme dont il s'agit, 
n'est pas fait pour endormir en amadouant: sonchar 
de triomphe roule avec un fracas &pouvantable sur 
les tötes de tous ceux qui se courbent devant Ini. I1 


‚eat vrai que de resister, d’essayer 4 borner sa fu- 


reur, excitera une guerre qui sera la plus ‚grande 
Crise de l’Europe depuis la bataille de Zama qui dâ- 
cida da monde ancien. Si on la fait mal, je veux 
dire, si tous'ne la font et de toutes leurs foroes ‚s'il 
y est question de defensives, de cordons, de dedom- 
magemens, d’arrondissemens; tout est perdu irre- 
parablement.. 


— — — — — — — — — — — ——— — — — — — — — — 


Miscelten. 


Als der ruſſiſche Feldmarſchall Sumarom im Herbfle 1799 


aus Ytalien über den Wotthard in Die Schweiß zog, dictirte er 
eine aute Zeit vorher, feinen vpielgellebten Generalquartierineir 
ffir Morg.ieshafteler, deres am beiten verftand,, mir den mun«- 
Berlihen Deldengrels umzugehen, in feine Gchreibtafel, wört⸗ 
Uch folgende Difpofition, ia deutſchen Kuitteiverfen :. 

Den: 20. Sept. Die Tragthiere bereit! 

— 131, — Zieht Rofenberg zum Streit. 


Den 22: Sept. Folgt Dürrſelden zur Schlacht. 
— 24. — Iſt Bortkardöberg erobert mit Macht. 
So haben Wir durch Säbel und Bajonett, 
Die Schweig von ihrem Untergang errett. 
Eim wenig befannter gelehrter Theologe: Johann von Bo— 
gen, Oberfter Scholajtisus zu Brixen, 25 Februar. 1364. gu 


Saolzburg. 





Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 


— ñ iñañaÚÇV 
Ardhipd:. . 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegstunf. 


’ 





Montag den 28, und Mittwoch den 30. July 1817. 
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Hifterifhe Tageserinnerungen für Öfterreicher. 


28. Iutp. Berliner Friede wilden Öfterreih und Preußen, dad Schteſten erwirbt (1742). — Rray nimmt Mantua (1709). 
— Rise rarificiere Griedensprätinrinarien zwiſchen Öfterreic und Üranfreich Dur Talleyrand und St. Julien (1800). — Meling» 


ton Gieger ben Tolaveyra della Reyns (1809). 


29. Juin. Souches und Seiſters Sieg dep Lewenz (1669). — Nontecucuu twirft Lorges bey Saßpach, wo Tages vorher 


Der große Turenne tecognesirend fiet (16757. 


30. Juip- Des Huſſuentrieges Unsbra® (1419). — Landung der Written auf Walcheren (1809). 
31. July. Dumum ben Warburg durch den Herzog von Braunſchweig befiegt (1760), — Erjberzog Cart übdergiht zu Littag 


den Oberbekehl dem Büren Jehann Licchtenttein (1009). 
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Der udel des Menſchen. 
(Aus dem Türkiſchen des Lamii.) 


Berfammlung ber verſchlebenen Thiergats 
tungen. 


N asrem Keiumerßhah der erfle Welthereſcher den Aufs 
xuhr der Daimonen geflillt und mit feinen ſiegreichen Wafı 


) Diefes Meiſterwerk türkifch profaifher Kanft wird von os · 
mannifhen Kuuſtrichtern fogar über da$ Humajunname oder 
"die fogenennien Fabeln Bidpals gefegt. Der Verfaſſer La- 
mil ſchrieb es unter der Regierung Suleiman’s des Beleg: 
grbers im 55. Jahre feines Alters, um, mie erin der Vor⸗ 
rede fagt, badurd) Dem Adel des Meaſchen über die 
Thlere gu beurfunden. Gr hätte «8 aber eben fomohl die 
Würde der Thiere beneanen mögen, die bep ihm rein 
menfhlih handeln, In jeder Hinfice it 86 eines der ans 
gezeichnetſten Werke der o6mannifchen Riteratur , und ver 
dient daher eine Die prägtige gereimte Profe des Originals 
nachahmende Überfehung mit Abkürzung. Wo in der Über 
fegung der Reim wermißt wird, dort tritt Abkürzung des Dris 
ginals ein, die unterfleichenen Stellen find arabiſche Sprich» 
wörter; Sinnfprüce oder Worte des Rorans. Mehr über den 
Werth dieſes Werkes fiche in Cihheorns Literaturgeſchichte der 
Dhmanen uater dem Artikel Fabel. 


fen Erde und Meer erfüllt, zegenfih die Diwe und Peris 
an die äußerften Orängen der bewohnten Erbe und des uns 
bewohnten Meeres zuruͤck, mo fie in Wüften und Abgruͤnden, 
auf Schneekuppen und feuerſpehenden Inſeln ferne von Mens 
fhen in tiefer Einfamkeit und äder Stille hauſten. Die Mens 
fen begannen nun auf Fluren und Feldern, in Thaͤlern und 
Wäldern kriechende und fliegende, beifiende und reifiende 
Thiere mis Angeln und Pfeilen im Waſſer und in der Rufe 
zu ereilen, die Ueſache hiervon war, weildie Diwe und 
Dihinnen die Peris und Ifarits und alle andere 
Daimonen irdifher Regionen in ihren Kriegen mit Kejw 
mer in allerhand Thiergeftalten erfchienen mit Schwaͤn⸗ 
zen und Alauen mit Rüßeln und Hauen. 

Die Thiere litten Tange Zeit geduldig diefe granfame 
über fie verhängte Verfolgung , weil fie nirgends Hülfe und 
Rettung fanden, und über den Menihen bey Niemanden 
Klage führen Fonnten, als vor dem Menſchen ſelbſt. So blieb 
es, bis die Welthertſchaft an Salomon den Sohn Davids fam, 
den dreymahl Großen ald König, Dichter, und Prophet, 
unter deffen weifer Negierung Böfes in Gutes, Laſter in 
Zugenb verkehrt ward. Der Simmel hatte ihn außerjes 
ben, tie Gabe der Sprachen der Vögel und Thiere ja verſle⸗ 
ben, und feiner Herrſchaft nicht nur die Menſchen und Dfehime 
nen, fonbern auch bie Thiere ber Luft und der Erbe unterwors 
fen. 216 nun bie Vollerſchaften der Tpiere, welde bisfer im 
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unertroͤglicher Unterdrückung geſchmachtet und ſich vor der Ip: 
ranney des Menſchen in unzugänglihe Höhlen und Klüften ges 
rettet hatten, die frohe Kunde von Salomons weiler und ge: 

rechter Regierung vernafmen, fkrömten fie aus allen Gegen: 


den der Welt auf eine tumultuarifche Weile zuſammen. Denn. 


wiewohl fie in voriger Zeit oft bey Propheten gedient, und 


manche lobenswerthe Benfpiele geſehen, fo hatten fi. doch 


nie etwas von ber Kunſt gefellfchaftlicher Ordnung und politis 
fher Regierung begriffen, und waren. unbefaunt mit ber 
Mürde des Proppetenthums und höherer göttliher Gen: 
dung. Ihre ganze Philofophie befcpränfte ih auf den Tert. 


Schöne Geduldund Hoffaung anf @sttıe 


Rn) uld,— 

und auf das Sprichwort: 

BomherendieWeile,vom&atan bie@ite. 

Als ie ſahen, daß die Sonne ber Gluͤcksherrſchafl Sa ⸗ 
lomons in vollem Glanze⸗ aufgegangen war, und daß die 
Büren bes. Gartens feines Prophetentpums die ſchoͤnſten 
Früchte trugen, daß ſeine Befehle in den drey Reichen der 
Matur, und von den vier Müttern derſelben, den Elemen⸗ 
ten, beobachtet wurden, daß in denfieben Himmelsitri- 
chen und in den ſechs Ausdehnungen (nad rechts und finks, 
nad vorn und vlickwärts, had oben und unten) biefünfr 
mahlige Heermufit feiner Größe ertönte, als fiefahen, daß 
in feinen weiten Reihen niemanden ein Haar gefrämmt 
und niemanden ein Sonnenſtäubchen von Laſt ungerechter 
Weiſe aufgelegt ward, werfammelten fie fih alle an einem 
Orte und ſprachen: „Es ift hohe Zeit, daß wir die Alagen 
über unfere Schwädhe und bed Menſchen Übermuth vor dem 
Niterftuhle der Majeſtät Salomons vortragen ; laßt uns 
vertrauen, daß er ung milbreich werbe anfıhauen, und daß 
er von der Menſchen Tpranneyen tınd werde befreyen, fo baß 
wir künftig felber den Zügel führen, uns nad unjerem Wil: 
len regieren, und von allen Nahrungsforgen ſeyen gebor« 
gen.” Bey biefem Vorſchlage blieb es für Tiefe Nacht, und 
die Thiere rubeten bis an den Morgen. 


Ankunft bes Straufes aus der Wüfe, der 
die Thiere von ihrer Meife zu Salomon abs 
jureden bemüht sit. 


Arls nun am folgenden Morgen die Stämme der Vö— 
gel und Thiere, aus jedem Reviere, die Zünfte der Schlan: 
gen und Ameifen verfammelt waren in Kreiſen, beſchloſſen 
fie zu dem Hofe Salomons zu reifen, und ihre Beſchwerden 
über des Menſchen Beführden vor Salomons Majeität zu 
belegen mit Beweifen. Da kam auf einmahl ber Strauß mit 
grollendem Herzen und fearigem@eelenfhmerzen halb laufend, 
bald liegend daber aus der Wilte, der, nachdem er vernommen, 
warum man zuſammengekommen, die Verſammlung folgender 
Maßen begrüßte. „Liebe Zreundeund biebere Brüder | ber 


vor man ſchreitet zu Thaten muß man fange zögern und 
fig zuerſt berarhen, benn zu große Eile bringt Reue und“ 
eine Schlange ſchlieft zulegt aus dem Eye. Iſt denn in eurer 
Mitte Fein alter bedoͤchtiger Weifer zu fhauen, dem ihr könne 


tet euer Zutereſſe anvertrauen, um nad feiner Meinung 


zu handeln und auf den Wegen der Weisheit zu wandeln,” 

— Die Thiere ſtaunten eine Meile bie feltfame Geitalt 
bed Straußes an. Was fahen fie anders als ein Thier, halb 
Bogel und halb Kamehl mir einem Federſtrauße am Kopfe 
wie ber Paradiesvogel (Humai) geſchmückt. Sein Hals war 
gewunden wie ein arabifher Bogen , indeifen flammende 
Pfeile aus den rubinrothen Augen flogen, — Mit einer ehr» 
furdtsvollen Scheue, welche diefe jeltfame Geſtalt ihnen 
einflößte,. hörten die Tpiere den Vorfhlag an, und mit 
bimmtifher Eingebung begünftigt legten fie ten Kopf zu bed 
Straußes Füßen, um nach feinem Rathe bas Gepörige zu 
beſchließen. Sie geſtanden ihre Schwaͤche und uͤbereilung 
ein, und ſprachen: „O Scheich, hehr und weiſe, verehrteſter 
ber Greiſe, dem alle Weisheit huldigt, halt uns entſchul⸗ 
dige, daß wir durch des Menſchen ungerechte Auflagen gan; 
von Sinnen fo eilig das Geſchaͤft der Abhilfe beginnen; 
denntaub it der Sinn des Kranken; nunaber, 
da und deine Weisheit bringt auf beifere Gedanken, übers 
laffen wir uns dir ohne Wanken. Wir ſetzen in dich unfer 
Bertrauen, und bumagit num felber ſchauen.“ Der Strauf 
ſprach: „Eure Worte find wahr und eure Rede üt klar, ich 
bin wie ihr mir eure traurigen Umſtaͤnden wohlbefannt , 
und von felbem euer wie ihr gebrannt, auch mein Herz blus 
tet, daß der Menſch fo ungerecht, Seele und Leib find von 
feiner Toranney gefhwäght; allein ich laſſe mir vor allem gu⸗ 
ten Rath gefallen; denn ohne dieſen ſtoßt man überall an, und 
wird nichts Tüchtiges gethan.“ Die Thiere riefen ihm ein eine 
ſtimmiges Vergelt dirs Gott zu, und fragten unmaßgeb« 
lichſt um feine Meinung. „Wenn ihr dieſelbe hören wollt," fag« 
teder Strauß, „will ih euch auften wahren Weg leiten und 
eure Befreyung aus den Banden des Kummers bereiten. Am 
Berge Demamwend wohnt genügfam an Habe ein wahr 
famer Rabe, welcher die Macht wie eine Lampe erbellt, ein 
Greis abgefhieden von der Welt, in allen Raͤnken ber bnen« 
ſchen tief erfahren, ber bas Birtre und Suüße der Tage ver 
Eoftet bat, Wiewohl er ũch jdwarg trägt wie in tiefer Trauer 
und finiter ausjiebt wie ber Schatten, fo glänzt doch 
fein Inneres heil wie das Licht in der Finſterniß. Er it ein 
deller Spiegel mit Staub befledt und eine lautere Quelle 
mit Unreinigkeit bedeckt. Er lebt mit Niemanden in Breunds 
fhaft und Verttaulichkeit, und iſt ver Herrſcher des Reichs ber 
Genügfamkeit. Er ſchwebt wie leichter Rauch in den Höhen ber 
Luft, aus feinem Munde gehtdes Feuers Duft. Er iſt's, ben 
der Himmel burd die Sendung Noah's auszeihnete. Die 
Geſchickteſten unferer Zeit müfen bekennen, daß fie weit 


binter dieſem Maben zurückblieben, der an Genüglams 
keit, innerer Erleuchtung, Einſamkeit und geiftigem Muth 
es Allen zuvorthut. Seit der Sundfluth fliege er über 
Stadt und Land wie ein Beftien glänzenden Geſichts, deſſen 
Umfang voll von Perlen des Lichts. Er machte mit Chie 
fer die Meile ind finftere and, wo er den Quell des Fer 
bend fand , deßholb lebt er mie einem Herzen, dem nie 
bang, viele hundert Jahre lang, ein fiebbewährter vortreffe 
licher" Belebrter, er bethet auch, ober fein Gebeth ift nichts 
als die Sura Rauch. *) Er befchäftige Ach viel mit Leſen, 
und il lange als Eremit Di Nebenbuhler Eimurg's gewe⸗ 
fen. Ein Einſiedler vollendes in der Atcetik und ein Ariſto⸗ 
teles in der Ethik will er bey Tage’ nie vom Kalten und bey 
Nahe nie vom Bethen raten. Sein ganzes Weſen ift ein 
lebendiger Commentar ded Verſes aus dem von Ewigkert ber 
in Himmel aufbewahren Worte Gottes, dem Koran. Bey 
Nacht, wenn fie dunkelt! und eine ſprechende Erlaͤute⸗ 
rung ver Überlieferung: Die Nacht Kadrift beffer als 
taufend Tage, an denen bie Sonne funfelt.” 
Auf diefe Nachricht des Straußes begaben ſich die Maͤch ⸗ 
tigſten und Muthigiten aus der Thierverfammfung nad dem 
Berg Demamend: Mit Schwingen fliegt der Vögel Chor, 
Vernuͤnft'ge hebt ber Geift empor. Als fir am Rufe des Dema⸗ 
wend anlamen, faben fie ein®ebirgrtefengeftalter wie Ahriman, 
veſſen Haupt reichte himmelan. Schwerges®emältumbüllte den 
Givfel als Haube, und an den Füßen dehnte ſich eine Wü— 
fie weit wie das Thal des jüngſten Gericht, bedeckt mit Sand 
und Stanfe, Wie ein ehtwürdiger Scheich hatte der Berg 
bis an feine Mitte aufgeſchlagen den grünen Kaftan der Wit. 
der und wie ein buͤßender Eremit bewoſſerte er mit den Thraͤ⸗ 
nen feiner Augen die BurchenfeinerWangenfelder. Machdem 
fie fange Zeit diefen Berg’ beftiegen, fanden fie endlich den 
einfamen Naben, der in einem ©eflräud vonder ganzen 
Welt abgeſchieden, als ein Eremit lebte, mis Wenigem zufrie 
den, Er erfhien ihnen als gefrorner Rauch in der Luft, als 
ein vertrocknerer Blanımenbuft. Sie gingen wieum der Kaas 
ba Heiligthum firbenmapl um das Neft herum mit klagender 
Etimme und Geberde, und Füften dann enblid vor ihm 
die Erde. Sie beſchrieben ihr Leiden und ihre Pein baarklein. 
Der Nabe war felbit mit ſolchem Brandmahl gebrannt 
und mit biefem Kummer wohlbekannt, denn oft hatte er 
den Menfchen zum Scherz und Epiele und tem Spotte 
jun Ziele gedient. Mur mit tanfend Liſten mar es ihm ger 
lungen, ihren Negen zu euteinnen und feine Freybeit zu ger 
winnen. Oft verurſachte ihm das Schwirten des Bogens und 
der Pfeile Rummer und Schmerzen, und oft ward er vom 
Saufen der Schleudern und Steine Frank im Herjen. Als 
er die Klagen deren, die gekommen, vernommen, ſprach er 
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mis der Bruft voll Gluth und mit Augen von Thraͤnenfluth: 
„Ihr gefräntten Kinder! Seitdem der Menſch, der hartnödie 
ge Sünder, beftirg der Herrſchaft Thron, floh alle Ruhe aus 
der Welt davon, Seit fangen hält uns dev Menſch in der 
Wülte der Tprannepgefangen. Noch it es nicht Zeit unjere 
Klagen vorzutragen, laßt uns noch einige Zeit, in Geduld 
ausbarren, unfere Sand nah dem Saume der Frgebung 
ausftreden und unfer Beiden vor ben Augen ber Welt verde⸗ 
decken. JedesGeheimniß,das nicht unter zweyen 
bleibt, wird öffentliche Runde, und Alles 
was in der Welt Eund wird,geht darinnen gu 
Grunde. Rofen die von Hand zuHand gehn, verwelken ſchnell, 
und Kerzen, von Winden gefaͤchelt, brennen fo kurz als hell. 
Ein geſagtes Wort ift ein entflogener Pfeil, und ein ent ⸗ 
decktes Geheimniß, ein Faden jerriffen zum Theil, Kohlen 
find unſchaͤdlich, wenn in der Aſche verhohlen, wenn fie fid) 
außer derſelben entflammen, finft eine Welt in Afche zu⸗ 
fommen, Wie fhon fogt man nicht: Die®erehtenjind 
bie Oräber der Gebeimniffe. Dränse eure Alage 
nicht in günftige Ohren, und würde euer Prozeß verloren, 
fo würde enre Feindſchaft mir den Menfchen um jo ſchaͤdli— 
her für euch; denn die Menſchen fiehen einander bey auf 
dieſer Welt, weil fih gefellet Gleih mit Gleid, Car 
lomon der Sohn Davids, für deſſen Heil wir bethen, ift une 
flreitig einer der größten Propheten: ihm its gegeben, die 
Geſchoͤfte zu ſchlichten, und nad Gerechtigkeit zu richten. 
Sein Befehl durchdringt wierder Geift, ohne daß Jemand 
wider benfelben ſich ſtraͤube, nad fein Mort flieft durch die 
Zeiten wie das Blut im Leibe, Die ſieben Himmelsſtri—⸗ 
de ſtreichen vor ihm die Segel, Tag u und Nacht ſtehn vor 
feiner Thür im der Regel.” 

„Einmabt im Jahre koͤmmt das Mewrns *) ſich zu 
merfen zu feinem Fuß. Liſt und Betrug find aus dem Land 
ter Menſchen und Daimonen verbaine Es gibt in feinen 
Tagen feinen Kerket und-keine Banden, als das Grübchen 
des Kinns umd die Bande der Locken, und es fteigt zum 
Himmel Fein Seufzerrauch, es fen denn verliebter Kerzen 
Flammenhauch, und niemand ſtreckt aus die Hand, es ſey denn 
nach des trunkenen Schenken Gewand. Ganz gewiß ifis, daß 
ihr durch Zuflucht zu feiner Gerechtigkeit duer Loos erleiche 
tern und eure Reiben ſaͤnftigen werdet, aber in den Blättern des 
Himmels las ich, daß noch viele Propheten geſendet werden auf 
Erden. Nach dem Tode Salomons wird unter feinen Nachfol⸗ 
gern Zwift entitehen, und feine Geſetzgehung zu Grunde ges 
hen; die Vötker folgen dann verfhiedenen Lehren und die Beit 
der Unwiſſenheit wird wiederkehren. Die Welt wird unter ein⸗ 
ander ver miſcht, und nur das Bbſe aufgetiſcht, die Geſetze verlie ⸗ 
ren ihre Gewalt, und die Begebenheiten erhalten eine andere 
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Geſtalt. Dann werden auch bie Thiergeſetze aufgehoben, 
und ihr werdet bie boppelte Rache bes Menſchen erproben, 
dann geht es euch noch viel fhlimmer, und dieß dauert dann 
für immer. Ich rathe euch daher, dieß in Geduld aufzuneh⸗ 
men und euch zu ergebungsvollem Leiden zu bequemen. Ich 
ſah, wie Mancher mit gemeſſenem Tritt den ſtaͤrkſten Läufer 
dennoch uͤberſchtitt. Zweytens wollet ihr wohl betrachten, daß 
unfer Geſtirn im Untergang und jenes des Menſchen im 
Anfgange ſteht, daß ihre Macht taͤglich und taͤglich waͤchſt, 
und die unfere zu Grunde geht. Das Klügere iſt alſo ſtatt 
durch Gewalt, duch Sanftmuth zu ringen, weltfiher Ver» 
fkand iſt zu kurzſichtig, um die Geheimniſſe görsliher Weis: 
heit zu durchdringen. Dun aber bat biefelbe den Ballen 
des Glücks und den Schlegel der Macht indes Menſchen Sand 
gegeben. Jede Seele, die unter Gottes Schuß, iſt fiher 
vor Schaden ber Welt, und der Vogel, der im Angefiht 
bes Himmels fliege, faͤlt niht in das Netz vom Berrug 
aufgefiellt. Doch weil nichts vollkommen auf der Erte it, 
und weil nah dem Spruche: Bas da.iitvollendet, 
fih zum Berfalle wendet, jedes Ding von dem Bi- 
pfel der Vollendung wieder herabfteigt, und aller Made: 
thum ſich wieder zur Abnahme neigt, weil feine Rofe ohne 


Dornen, kein Schatz ohne Kohlen, fo fey euch auch unver⸗ 


bohlen, daß die görtlihe Weisheit jedem mit Reich und 
Herrſchaft auch mandes Unglüd beſchert, den Bedraͤngten 
aber wieder Troſt und Hülfe gewährt, denn nach dem 
Schweren folgte das Leichte. kaßt und vielmehr die 
Zeit abwarten, we das Neih der Menſchen geitürjt und 
ihre Macht verkürzt ſeyn wird nah Gottes Wort: Gottes 
- jft bie Erde, er vererbt fie wem er will aus 
feinen Dienern. Laßt ins unfer Klagen bis dorthin 
vertogen. Mach dem Worte Gottes: Vielleicht verab- 
fheuen fie fo manches, was ihnen doch zum 
Beten, verband Bett der Heilung Süßigkeit mit der Arj« 
ney Bitterkeit, und fügte in bes Lebens Ruh fe mander- 
ley Unglück hinzu, damit der erfahrue Weife und handeln: 
de Tugendhafte fi zurückziehe vom ber Verkettung aller Wer: 
haͤltniſſe und Geitalten, und deito fefter fi möge an des 
Herrn Gnaden halten. Drittens endlich bebenft, daß 
der Richter diefed Handeld weder aus der Claſſe ber Men: 
fhen nod aus der Claffe der Thiere ſeyn müffe, auf daß 
er unparteoifh ſpreche und beſchließe. Wolle ihr aber, ba 
ed ein Menſch ſey, fo wartet, ſtatt die Sache dem ohne 
Davids vorjutragen, auf den legten Propheten ber Zeiten 
auf Mohammed, ben Sohn Muſtafa's, den Gottes Segen 
auf ewig wolle gefeiten. Er iſt ber Heerführer ber Prophe⸗ 
ten, der Felbherr ber Frommen, bie unaufhörlich bethen, 
die Perle der Auserwählten, bie leitende Sonne der Wel: 
ten, ter Ausfchlag bes Seyns und Werben, das Rofenbeet 
von Himmel und Erben, der Aufpeber ber Geſetze und Re⸗ 


figionen , der Baͤndiger aufrühriſcher Nationen; er der für 
alle Welt geſendet foll werden. — Wartet daher alle dieſe 
Zeitmit Gebuld vertrauend feſt, und hüter Jedes ruhig euer 
Lob und Net; Wartet und ih werde mit eud 
von ben Wartenden feyn.” 

Nahdem der Nabe feine Rede vollendet 
in bem Sinne des Spruchs: Dem Bothenſteht 
nichts zu, als bie Bothſchft auszurichten, ern 
füllte der Tpiere Getümmel die Erde und ben Simmel, 
„Dern,oderr,"riefenfie, „wir können es nicht er 
tragen, dazu gehört ein beffererMagen.” Ve 
zweifelt und verteufelt, traurig und ſchaurig verließen ſſe 
den Raben, um nach feinem Rath noch länger der Tyrannen bes 
Menfhen mit Geduld zuzuſchauen, und ergebungsvoll auf 
bed Herrn Huld zu vertrauen. Sie eilten ganz verftärt jer 
bed nach Haufe, wo fie den Ihrigen des Raben Rede mite 
theilten, und ihren Lieben die traurige Geſchichte mit bus 
tigen Thraͤnen beſchrieben. Kur; manche von ihnen gaben 
in diefer ſchmerzlichen Hoffnung die Seele anf, andere er 
warteten froͤhlich, daß fih glnitiger ändere der Dinge Lauf 
bis zur verfprogenen Erfheinung Mohamebs des Heren der 
Propheten. Diefer erfhien zwar in ber Folge und bie Thiere, 
eingebenE ber Verheißung bes Raben, hofften auf beſſere Tas 
ge , die ihnen jedoch auch dann nicht zw Theil wurden, 
fo daß fie fih auch feitbem wie bisher mitwenn und viel 
leicht auf beifere Zeiten vertröfteten, obne je etwas Aber 
die uͤbermacht des Menſchen gewinnen ju können. 

In jener Zeit aber, wo bie Thiere dem Rathe bes 
Raben gemäß die Unterdrüdung des Menfhen geduldig zu 
leiden fortführen, herrſchte auf einer Anfel des Dceans ein 
Fuͤrſt aus dem Geſchlechte der Dſchinnen, einer aus denen, 
welde in den Wuͤſten Tehama's etwas von dem Worte Got ⸗ 
tes vernahmen, als es bie Engel unter fi wiederhohlten. 
Seine Bärten waren die Nebenbuhlerinnen von Eben, und 
die Waſſerbecken darin wetteiferten mit denen des Paradieſes. 
Mannigfultige Barden fpielte bie Wiefe gleich dem Gefieder 
bes Pfauen im Parabiefe, und ein Barbenglan; war auf 
ber Flur ausgegoſſen, vor dem bie Tinten von Manis 
Gemälden in Dunkel zerfioffen. — Diefer Fuͤrſt mar einger 
zehter Schab und mächtiger Pabiſchah, der fein Land 
durch Gerechtigkeit in Flor brachte, und alle feine Unterthas 
nen mit Billigfeit bedachte. Auf der Inſel ftand ein feftes 
Schloß nah ber Suͤndfluth erbaut von Sem, insgemein 
genannt bas Gebäude von Dſchem; geflüßt mit Saͤulen wie 
die Zelte von Jrem, Eein anderes war fo prächtig und ber 
quem, Felder waren um den Fuß des Schloſſes gejsgen und 
weiterhin brandeten bed Meeres Wogen. Eswareine Stadt 
bes Handels, ein Plag des thätigen Wandels, wo Kaufe ° 
leute von allen Nationen vertaufhten die Güter ihrer Jos 
wen, Den Thieren gefiel's anf den benachbarten Bergen zu 
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wohnen, aber vermög der alten zwiſchen ihmen und ben Men⸗ 
fhen beſtehenden Feindfhaft hielten fie fih ferne von den 
bebauten Regionen. Cie waren aus Verjweiflung verderrt 
mie abnehmende Neumonde, hingeſchwunden, fo daß nichts 
mehr als Haut und Bein an ihnen warb gefunden. Ihre Boriten 
und Haare gliben bürrem Beitrippe, und ſtott Leibern ſah 
man bloße Gerippe. Der Augen Liht'und Glanz war ver: 
foren gan, und dahin aller Muth und fröhliher Sinn. Kurz 
an einem Morgen geſchah's, dab fih von der Republik dies 
fer Bergbemwohner ein Stier, ein Panther, ein Fiſch, eine 
Schlange, ein Papagen , ein Falke und eine Biene an dem 
Ronde eines Teiches früh jufammen fanden, und ihre Kla⸗ 
gen Über bie Tyranney bes Menfhen fih gegenfeitig mit« 
theilten. 
Erfte Sigung. Klage bed Stiers. 

„Ach und Wehe!” feufjte der Stier, daß ich in biefer 
Welt keine Stunde Ruhe fehe. Jeden Tag ſpannt mi ein 
unbarmberziger Geſelle ind Joh, und ſchlagt mich oben dar⸗ 
ein noeh, wenn ih einen Augenblick nur meiner Freyheit 
genieße, zerbricht er mirmit dem Prügel Hände und Füße; 
doch ift dieſes alles noch gering: er hänge mi am einen 
eifernen Ring , und ſtachelt mich mit gefpigtem Pfeile im⸗ 
mer an zu größerer Eile. Ih bin aller Foltern Zielſcheibe, 
und ein Neumond ward aus meinem Leibe. &o gebt es und 
Stieren allen, bie härteste Arbeit müflen wir und laſſen ges 
fallen , werden bes Rebens nimmer froh, bleiben oft Moden 
lang ohne Futter und Stroh. Die Saar unſeres Lebens wirb 
geworfelt in den Wind, und jedes Korn ber Freude zermalmt 
bie Mühle der Tytanney geſchwind. Durch Zufall gelang's 
mir, feinen Bonden zu entfliehen, und mid in dieſe Wüſte 
zurfict zu ziehen, weiß aber nun mit, ob das harte Loos noch loͤn ⸗ 
ger fortfahren wird, mir das Brantmahl der Sclaverey eins 
zubrennen, oder ab ed dem Dränger gefallen wird, meinen 
Kopf vom Numpfe zu trennen.” 

Zwepte Sitzung. Alage bes Panthers, 

Machdem ber Stier feine Klage geendet, fing ber Pan⸗ 
ther folgender Maßen an: „Ad! es it zum Erbarmen, in 
»origen Zeiten ftand es frey mir Armen, auf Bergen und 
Wäldern, anf Fluren und eltern frey und frant mit mand 
Inftigem Schwank mit getreuen Freunden und Schiefals- Ver: 
einten Tag und Nacht die Welt zu durchziehen. Auf einmapl 
ward mit Freube und Freyheit aus, denn der Dränger nabm 
mich gefangen und führte mid gefeffelt nah Haus. DurchFaſten 
und Schläge warb meine Seele ſchwach und mein Aldi ver⸗ 
dorrte allgemach; wenig fehlte, daß ih nit ſank ins Grab, 
denn meine Kraft nahm täglih ab, und fkatt mi wie ehe 
behende zu bewegen, konnte ich kaum mehr Fuß und Häns 
be regen. Kurz, auch damit noch nicht jufrirden, ward mir bad 
Loos befchieden, ſchnellfüßigen Hirſchen und Gafellen auf 


ber Jagd nachzuſtellen, unb was ihbann mittaufend Mühe 
aufgetrieben, ift mir doch nie in der Hand geblieben. Ich 
verfiel in ſchwermüthige Gedanken, und wünfdhte mir nun in 
vollem Ernte zu erkranken. Als mich aber nun ber . Tyhrann 
wieber einmahl rief auf ben Wiefenplan, um mi mit Jar 
gen zu plagen, da ich wohl mußte, daß mir vom ganzen 
Triebe Fein Bien übrig bliebe, mahm id den Kopf in tie 
Hand, und ergriff die Flucht mit Verſtand, ich rettete mei⸗ 
ne edle Seele mit taufend Noͤthen in jenes Berges Höhle; 
no nie hab’ id einen frohen Tag durchgeſcherzt, und der 
Rauch meiner Seufzer iſt es, der den Himmel ſchwärzt.“ 


Dritte Sitzung. Klage bes Papagehy. 


Als der Panther geendet fein Klaggeſchrey flog ein Par 
pagey von einem benachbarten Baume berbey, und begann 
folgende Litanep. *) - a; 

Vierte Sitzung. Klage des Fallen. 

„Auch ich mar ein Vogel in Freyheit geboren, ber Flu⸗ 
ren und Hügel zu feinem Luſtort erforen, und der oft bey 
einer Unabhängigkeit und feiner Macht wie Löwen und les 
parden geihworen. Wenn ich durch bie Lüfte ſtrich, kuͤmmer⸗ 
te wenig der Adler mi, und wenn ich ober den Meeren 
flog, ſchaut' ich ſtolz herab auf Wallfiſch und Orlog. Ich 
fpannte die Blügel aus wie die Sonne in bed Himmels Plan, 
und pagfte wie ein Loͤwe Hirſch und Gaſellen an, bie Dide 
ter bedienten ſich, meiner Schönheit zu Vergleichen, um die 
ihres Liebchens deite beſſer herauszuſtreichen. Won den Voͤ— 
gein, bie mit Klauen die Beute jerteißen, warb ih Abu- 
schedschaa, der Vater der Tapferkeit, geheißen, fo wiefie, 
bes Löwen Majeftät, unter bem Namen bed Herrn ber 
Beſtien gebt. Bey aller meiner Tapferkeit und Muth, war 
ih bach vor den Menſchen auf meiner Huth, und lebte mit 
meinen Angehörigen in Höhlen und Rigenund aufder Ber: 
ge Spigen. Ich hatte von einer Überlieferung gehört, von 
allen Doctoren bewährt: daß des Faſtenden Odem 
dem Herrmein füßerer Geruch fey, als Mok 
chus, und pflegte daher oft Tage lang mit Faſten in Höh- 
fen zu raſten. Als ich aber nun eines Tages wieder begierig nad 
Speife ind Frege antreten wollte meine Reife, batte ein 
htiger Geſelle die Öffnung ber Höhle mit einem Netze um⸗ 
fangen, darin blieb ih mit Fittig und Schwingen hangen. 
Ich wollte mich mit Schnelligkeit retten, aber um fo feſter 
zog ih zufammen die Ketten. Wennbasloos eintritt 
geſchwind, ift das Geſicht blind, Kurz, der Mann 
trug mid nad feiner Stätte, mo er mir die Augen mit Mas 
dein und wielfärbigen Faden vernaͤhte, daß ich unter meiner 


*) Zu unferm Gpemplar ift hier durch ein Verſehen bes 6. 
fhreiberb die ganze dritte Sitzung audgelafen, und us folgt 
ſogleich die nierte bes Fallen ohne Titel. 
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Kappen mußte im Finſtern tappen, der Kopf verging mir 
vor Schwindel, dann fegte er mich auf eine Spindel, fo 
daß ich mich nicht konnte regen und bewegen. So warb Tag 
und Nacht von mir in fäter Unruh durchwacht. Befahl er 
mir viel oder wenig, ich mußte ihm ſeyn unterthänig und 
ihm, fo oft es ihm gut gefchienen, zum Jagen bienen, Sch 
vergaß den wilden Stolz, der mid font fo freute, und.brad+ 
te ihm gelehrig bie erjagte Beute. Nachdem er mid auf 
ſolche Weife zahm gemacht, warb ich Fürften dargebracht, 
denen er meine gute Lebentart beſchtieb, fo daß ih am os 
ve wohl gefehm ein fürfifiher Wogel blieb, Als mid diefe 
Eraufomen nun eines Tages wie gewöhnlich auf die Jagd mit: 
nahmen, erfah ich die Gelegenheit, und flog davon mit Were 
wegenheit, fo daß ich ſtatt ihnen zu bringen die Beute, mich 
aus ıhrer Sclaverey befrente, Mun weiß ih nicht, was mir 
ferner das Loos befheri, ob es mir den Todeskelch oder noch 


länger ben vergifteten ſolch eines Lebens gewäͤhrt. Doc der 


Rathſchluß ift ben Bott, zu bem jede Seele 
zurück kehrt. 


(Der Beſchlußftotat.) 


mein flüchtiger Sthl iſt zu meinem Unterhalt ber audgiebigfte.” 
Deitomehr gewannen dann die Kunfthändler an feinen fleis 
Figen Sachen. Leider das allgemeine Schickſal derjenigen 
Gattung Künstler, die fein Capital haben, und ſich nicht 
koſtbar machen können. Querfurt ſtarb auch in der bürftig« 
fien Armuth. 

Vortrefflichere Urbilder zum Kadieren werden wohl nicht 
zu finden fegn,; als Querfurts feine, daher man fich mit 
Recht wundert , daß niemand nad ibm radirer hat. Es 
fehlt obnedieß an Batäilenmohlern unferer Zeit: es koͤnnte 
leicht ein Studium entftchen um Mahler zu bilden „ die 
nichts ald das jegige Coſtume der Kleidung mit dem Feuer 
und mit dem Verſtand Querfurts zu verbinden hätten. 

2. Daniel Schmiddely, ein Prefburger im 10. 
Jahrhbundert, har fi durch feine Gleichheit im Porträtmahlen 
bis in fein 70. Jahr allezeit in großem Anfehen erhalten. 
Bey feinen Arbeiten zeichnete ſich vorzüglich feine Reinheit 
in den Farben aus. An feinen Gemöhlden nahm man nad 
40 Jahren in den Karben noch Eeine Veraͤnderung wahr. 
Sein Familienftäd, auf welchem er fih, feine Frau und 
Tochter zufammen gruppirt, dienen unter anderen zum Bes 


- weife, wie er fih auf feinen Farbenauftrag bat verlaffen kön⸗ 


— 
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Preßburger Mahler im 18. Jahrhundert. 

Gin Beytrag zur Runftgefhichte der königl. Freyſtadt Preßburg 

in Ungarn. Aus Mathias Korabinsfy's handſchriftlichem Nach⸗ 
laß mitgetheilt von Dr. Rumy in Rarlomig. 


1. Querfurt. Auguſt, geboren zu Wolfenbüttel 1697. 


Er lernte die Mahlerey von ſeinem Vater Tobias Quer 


furt, herzegl. Hofmahler, Fam ſodann nad Augsburg, 

und übte fich nach dem berühmten Bataillenmapler N ugen: 
des, machte fih noch vollfommener nah Burgunier. 
Er mahlte große Schlachten für den Prinzen Alerander von 
MWürtemberg und den Grafen von Wald eck. In Preß⸗ 
burg verfertigte er ebenfalls verſchiedene Schlachten für den 
königl. Hofkammerrath v. Toͤt ok. Außer diefen ſieht man in 
Wien und in Ungarn eine große Anzahl feiner Gemaͤhlde, die 
won fo verfhiedener®attung find, ald feinefiebhaber waren. In 
Wien und in Deutſchland fieht man Werke feiner Kunſt, bie 
neben einem Bawermann ſtehen können. Als etwas Vors 
zůgliches bemerkt man an ihm, bof er an einem Tage ein 
Paar Barsillen angefangen und ausgeführt hat, Er hielt ſich 
allhi⸗r nicht lange auf. Maitenz, fein guter Freund, fagte 
ibm bey Gelegenheit, als er ihm zwey Bilder von’feiner 
Dad zeigte: „Mein Freund, wenn Sie immer dergleichen 
Batallen mahblen, fo follten fie wohl reich werden.” „Ber 
rade das Gegentheil,“ gab er zur Antwort. „Alle meine Betr 
Figen Suchen haben mich bis jegt arm gemadt. Und nur 


nen. 24 Tage vor feinem Ende bat ermit eben ber Stürfe 
und Gleichheit, wie in feinen beiten Jahren, Porträite gemacht, 
mworunter eine Freundinn, bey der er gewohnt hat, vor⸗ 
zͤglich gut getroffen iſt. Er war ein fiber die Maßen fleißi— 
ger Mann. Diefer auferordentlihe Fleiß machte es auch, 
daß er ſich bis in fein hohes Alter zu erhalten gewußt bat. 
Für die Jugend war er ein ſehr ſchicklicher Lehrer. Seine gute 
Art, und feine Geduld. it wenig Künſtlern feines Gleichen 
eigen, daher er dann auch mis verſchiedenen herrſchaftl. Kine 
dern, vorzüglich aud einige Jahre im Klofter der W. E. 
Chorfrauen von der Verfammlung U. L. rauen durch feine 
Zeichnungsſtunden viele Ehre eingelegt hat. Auch Stums 
men bat er mit dem beiten Erfolge das Mahlen gefickt bey⸗ 
zubringen gewußt. Sein Fleiß ging fo weit, daß er auch 
feine Zwiſchenſtunden wohl benugte, und ſelbſt eine nahm 
hafte Sammlung von Papillionen zufammen brachte. Seiner 
Eörperlihen Geſtalt nah, war er ein Mann von ungemeie 
ner Größe. Im Umgange war er fehr lentfelig und liebens— 
wuͤrdig. 

3. Ferdinand —*8 wald, eines Preßburger Hauers 
Bohn. Sein Vater zwang ihn in ferner Jugend, weil er taub 
und ſtumm war, die Weingartenatbeit ju treibfn. Bey diefer 
Schwierigkeit glüdkte es ihm doch, fih in der Mahleren zu 
üben. Anfangslegte er fih nur auf bie Schreiberep. Da fein 
Kater ſah, daß er zu diefer Kunft, befonders zum Mabfen, 
einen ſolchen Trieb habe, ſchickte er ihn zu eritbemeldtem Kunſt ⸗ 
mabler Schmiddely, wo er fi eine Zeit lang unterweiſen 
ließ. Endlich arbeitete er für fih, Was die eigentlichen Erfin- 
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dungen anlangt, iſt er wohl nicht ſehr glücklich gewefen, 
doch brachte er beym Abportraititen viele Apntigkeie hervor. 
Er mahlte fih auch feldit ganz ab. Durd feinen Fleiß ers 
warb er ſich ein fhönes Vermögen: Seine meiſten Berdien» 
fte bat er in den Schriften, bie er auf dem grundirten Gla⸗ 
fe machte, dergleichen noch viele vorhanden find. Auch rüh⸗ 
ren von ihm jene Bilder her, wo. in einem Felſen eine Tau⸗ 
be figt mit geiftl. Unterſchriften, 

4 Gamauf im ıd. Jahrhunderte, Eein geborner 
Prefburger, ein Nachahmer der Natur in til lebenden 
Sachen, als Obſt, Fruchtſtücken, worunter feine Trauben 
vorzüglich taͤuſchen, weil ber Saft darin und bie Cats 
tung der Weinbeeten wohl getroffen it. Er mahlte au 
Portraite, die ſehr ſprechend gleichſehen. Shmintelg war 
fein Schüler. 

5. Egeln, ein Schweiger, legte fih unter 26 leib⸗ 
then Geſchwiſtern allein anf die Mahlerey, hielt fih um 
die Mitte des 10. Jahrhunderts einige Jahre in Prefburg 
auf, mahite gleihende Portraite, In Gresco und in Altar 
- blättern hat er in Ungarn, und nahmentlich aug in Prefburg, 
Verſchie denes hint erlaſſen, welches man alle Tage fehen kann. 
Im königl. Schloſſe zu Prefburg mahlte er die Officiere 
des herzogl. Regiments in einem eiwas flüchtigen Styl. Er 
farb in Prefburg in der beſten Blüthe feines Alters. * 

6. Rofier, warim Stanbe Benüge juleiften. Por 
teaitwefen, auch Hiſtorie war feine Hauptſache. Er erhielt 
- in Wien von der Akabemie einen Preis. 

In Korabinsky's Stammbuch mahlte er ein Lehrzim⸗ 

mer, wo ungariſche Söhne und Töchter geprüft werden, mit 
vielem Geſchmacke und fonderbarer Naiverät, welche Mahle⸗ 
ren überall vorzügligen Beyfall erhielt. Haid has nah ihm 
geſtochen. 
7. Bollinger, ein fleifiger @chüler des berühmten 
Maulpertfh in Wien, bat ſich durch feine Bilder fehr 
empfohlen, amd burd feine Mahlerehen in Fresco öffentlis 
hen Gebäuden bier und ba eine wahre Zierde verſchafft. Er 
war eine Zeitlang in der Wiener Akademie, und man fiebt 
verfhiedene Denkmohle feines Flerßes und feiner Geſchick ⸗ 
lichkeit. 

B. Gutmann (Meranter), in Preßburg geboren, 
hielt ſich eine geraume Zeit in Dresden auf, wo er das Glück 
hatte, in ben Jahren, da Palko am ſtaͤrkſten war, feine 
° Runit zu lernen. Er war ein angenehmer und beliebter Ges 
ſelſchafter, und befriedigte mit feinen Portraiten. Aud bat 
er fih durch ein fhönes Erucifir hervorgethan. 

9. Michael Shröd, ein Portraitmahler, iſt in 
Preßburg 1670 geboren, ließ ſich, nachdem er an verfihie- 


denen Hoͤfen gemahlt hatte, im Jahre 1698 zu Berlin nie⸗ 


der, und ſtarb daſelbſt 1706 (M. f. Nikolap's Beſchreib. von 
Berlin und Potsdam.) 


10. Kaſpar Stilo, ein vortreffliher Miniaturmohler, 
hatte vorzügliche Geſchicklichkeit im Abnlichmahlen ‚ und war 
dierin befonders glücklich. Er har fih in Prefburg bey den 
meiſten Cavalieren und Damen burd feine Arbeiten ſehr 
befannt gemacht und allen möglichen Beyfall erworben. Eger 
it fein Geburtsort, wo er den rund zur Mahlerey Tegte, 
Um fih hierin zu vervollkommnen, beſuchte ex verſchiedene 
Städte Deutfhlands und große Künftler, bey welchen er 
fih aufhielt, kam entlih nah Wien, wo er imimer für jih 
ſtudierte. Mach der Hand ward er an das Kloiter der Notre⸗Da⸗ 
men zu Prefburg empfohlen, wo ihm die Kräufein zurline 
termeifung in? Zeichnen unvertranet wurden. Mir mas für 
Bleiß, Achtſamleit und gruͤndliche m Unterricht er dieſem Amte 
vorſtand, beweiſen die vielen geſchickten Arbeiten feiner Schü⸗ 
lerinnen. 
11. AntonPalko, geboren in Breßlau mahlte mit 
blfatben. Er hatte ſich ſchon allda großen Ruhm erworben. 
Seine Kunſt beſtand in ſehr kleinen Figuten, ſo, daß er 
zuweilen 50 und noch mehr auf ein Blatt von andert⸗ 
halb Schuh Laͤnge ſowohl zu ordnen und mit beſonderer Ge⸗ 
ſchicklichkeit und großem Fleiß auszuarbeiten wußte, daß er 
verbiente, deßwegen von jedermann gefhägt zu werden. Er 
fam, während des eriten Krieges mis Preußen, mit feiner 
ganzen Familie nah Wien, und nad einigen Jahren wählte 
er Prefburg zu feinem Aufenthalte. Es find noch hier und da 
einige Stüde von ihm zu finden. Sein leben endigte er 1754. 
ı2. Franz Palo, des erſt erwähnten Antons aͤlte⸗ 
fier Sohn. War einer von den ftarken Portrait» und Hiſto⸗ 
rien» Mahlern. Sein feuriges und der Natur fo nahe trefe 
fendes Colorit brachte jedermann jur Verwunderung. Er, 
war viele Jahre in Wien, und wurde vom Fürſten Primas - 
Eſterhazy ald Hofmahler angenommen. Der verftorbene 


‚Hoflammerrath von Töräk hatte einige auserlefene Stücke 


von ihm; und ba biefer Eavalier ein großer Kenner und Vers 
ehrer von guten Bildniffen war, fo find auf deſſen Koſten 
zwey Altarblätter in der St. Salvatord + Kirche verfertiget 
worden. Erſteres fiellet den heil. Franz Xaver und Sgnoz 
vor, Der dazu gehörige Affect, bie vortrefflihe Zeichnung, 
ratur, und alles, was die Kunft erfordert, iſt fo wohl aus⸗ 
gedrüdt, daß es echte Kenner und auch jedermann bewun—⸗ 
dern muß. Ein gleihes Süd vom eben dem Werth pranget 
in der Domkirche und ſtellt ben heil. Stephan vor. Er jtarh 
in Wien. 
13. Carl Palo. Kam ald Student von Breßlan 
zu feinem Bruder Gran; nad Prefburg, beſuchte dir Schu⸗ 


(en ber Jeſuiten, zeigte große Full zur Mablereg, undnag 


einer fehr geringen Anleirung, die ihm fein Bruder gab, er⸗ 
ftaunte jedermann ber fein Genie. Einige Cavaliers D bie 


ju der Zeit Kenner und große Liebhaber der Kunft waren,. 
als Here v. Töröt, Baron Keller, welcher felbit ein 


gtoßes Cabinet von ausnehmenden Gemaͤhlden hatte, und 
5.0. Manigetta, fürſtl. Leibmedicus, munterten ihn 
auf, fih nah Wien in die E. E. Akademie zu verfügen. Er 
befuchte foiche Meifig, und erhielt ohne weitere viele Ans 
weifung das goltene Praͤmium. Er fam wieder nah Preß— 
burg und wurbe von dem bafigen hoben Herrſchaften, als 
Shren Excellenzen Graf Jofeph und Graf Fran zEſter⸗ 
bazy, und Br. Excellenz Graf Balafıha mit vielen Ar⸗ 
beiten überhäuft, wovon zu Dotis, Bptfhel, Ag 
mar, Talloſch und Eperies bie fhönften Altarblätter 
zu feben find. In der Salvarord« Kirche zu Preßburg findet 
man von ihm Chriſtum am Öbiterge; vorzuͤglich iſt ober bey 
den Trinitariern das Hochaltarblatt von der Erlöfung der Ges 
fongenen ſehenswürdig, woburd er ſich einen unſterblichen 
Ruhm erworben hat. Er wurde wieder noh Wien, und von 
da nach Dresden zu Cr. Moj. dem König von Pohlen beru⸗ 
fen. Dadiefer Hoftünftler zu ſchoͤtzen und zu belohnen wußte, 
fo glückte es ihm auch allda. In der berühmten katholiſchen 
Kirche daſelbſt mahlte er ein Altarblatt, die Hiflorie des heil, 
Sohannes Nepomucenus, wie er aus dem Waſſer gezogen, 
und durch die Cleriſey getragen wird. Mehrere Eabinet- und 
Hiſtorienſtuͤcke auf den Bürern des Premier Minifters, Gras 
fen Brühl, haben ihm vermöge feiner Gefhwindigkeitund 
leichten Invention den größten Ruhm erworben, Er mahlte 
elsdann die Jefuiten« Kirhe zu Prag in Fresco, von ba 
ging er nah Münden, wo er aud gefterben ift. 

14. Leider. Seine meifte Mahlerey beftand in Zim⸗ 
mermahlerey, bie aber von ber geſchickteſten Artwar, übers 
aus niedlich und nett. Er erhielt mis feiner Handarbeit feine 





Mutter und Schweiter, durch welche eble Handlung fein 
Ruhm no mehr verbreitet wurde. Er verftand Architektur, 
Perfpective, Schatten und Licht fo Aut, daß man im feinen 
Werken Eeine Fehler dagegen wahrnehmen kann. 

15. Friedrich Ofner, erblickte 1727 in Preßburg 
bad Licht der Welt. Er befuchte 7 Jahre die Mahler Aka 
bemie zu Wien, wo er in feinem ıB. Jahre den Preis erhielt. 
Darnach Iernteer bey Georg Raphael Donner inner: 
bald 2 Jahren bie Kunſt zu poſſiren, und die Kenntnif ber 
antiten Gebräude. Er kam 1739 nah Dresden , und ver 
fertigte hiſtoriſche Gemaͤhlde, welde ſowohl feinem Lehre 
meifter, als ibm felbit Ehre machten. In der Folge wurde 
er Director der Maplerafademie. Ofner ägte auch mit einer 
mahlerifhen und fhönen Manier in Kupfer, Öfner ftarb in 
Dresden. (Er war ein Freund bes berühmmn Goethe. (©. 
Goethe. „Aus meinem leben.” R.) 

16. Meyer geb. in der Schweitz. Man glaubt, er 
Bann zufrieden ſeyn mit dem Verdienſte, den er in Ungarn 
als ein angehender Künftler gejogen bat. In der Zeit bes 
kam er vom La vater ben Auftrag, ben Rheinfall zu zeich- 
nen, wo er aber um Aufſchub gebethen: Die vielen Arbeis 
ten, die er bier gemacht hat, werden ihm um fo mehr ent« 
ſchuldigen, ba er ſich dadurch in ben Stand gefeßt hat, einen 
fothen Auftrag deſto Fräftiger auszuführen und einen ſolchen 
Kenner zu befriedigen. i 

17. Melchior Hefeln, Baumeifter und Mitglied 
von beyden k. k. Akademien ber Mahler, Bildhauer und 
Baukunſt, fobann ber Kupferſtecher. Er erhielt 1742 in der 
erften Akademie ben eriten Preis. 





Miscellem . 


Gin gemeiner öfterreichifcger Hufar, Stephan Ma- 
gyary, von Belleznay, jegt König von Preußen und Stipficz 
Hufaren, wurde 1744, wegen feiner geläbmten Dand, als Ins 
»alide entlaffen. Auf dem Marſch nach feiner Heimath ſtieß er 
In einem Wiribehanfe anf einem preußlſchen Major, der wichtige 
Depefchen mit ih führte. Unbewaffnet, twie Maghyary war, 
nahm er fo Flug als entfchloffen Diefen Mojor gefangen, und 
brachte lhn zum eommandirenden Öflerreihifchen General, Prins 
zen Sarl von Lothringen, ind Hauptquartier. Der Prinz trug ibm 
sur Belohnung wieder Dienfte an und machte ihn zum Rieutes 
amt bey feiner eigenen Hufaren-Gompagnie. — 1757 kam Ma- 
erary , der fich ben jeder Gelegenheit rühmlichſt herworthat, ſchon 
als Rittmeifter zu feinem ehemapligenRegimente, damahls Morosz 
wirbt, machte im July in einem Schormügel bey Zittau vies 
be Sefangene, zerfirente am 30 April 2758 bey Mitselmaldeim 
Elohiſchen ein feindliche Detaſchement, wovon er den Comman⸗ 
banten mit 38 Manni gefangen nahm. 1759 wurde er Major im 
Regiraetze und commandirte im July 2760 einen Streiſzug bis 


an die Oder, woben er viele feindliche Trupps aufbob. Er Fam 
1761 zu Spleny Hufaren, zeichnete ſich 2762 beym Angriffe auf 
das preußifche Detafchement zu Kirchheim durch vorzäglide Ta⸗ 
pferkeit aus, und wurde 2767 Dberfllieutenant bey Nauendorf 
Hufaren. Dort avaneirte er 3773 zum Oberfien, nachdem er in 
den Adelſtand mit dem Prädicate von Nemeth erhoben worden 
mar. 1777 wurde ee Generalmajor; erhielt bafd baraufden 
Glifabeth» Drden und farb 1790, nachdem er alfo nad feis 
nee Entlaffung als gemeiner Javallde ned dur 
iwep und vierzig Jahre Dfficier in allen Chargen und 
Beneral gemefen war. 

1367 am 25, März, farb Frau Dfonna von Mubeisneh hin 
Gemapfinn Andreas von Hohene? aus Schwaben , eine Frau 
von uugeheurer Reibesgröße und Dice, wie noch ihr ungeheure 
res Blldnif zeigt, anf ihrem @rabmahl im Glarenkloſter zu 
Meran- 
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Bien, gedrudt ben Anton Straub. 


Archi v 


f 
Geographie, Hifkorie, Staatd= und Kriegskunft. 
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Freytag den 1. und Montag den 4. Auguſt 1817. 
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Hiftorifhe Tagesderinnerungen für Öfterreider. — 


4. Auguſt. Meontesuentt’s Sieg ben St. Gotthard über die Türken (1663). — Niederlage ber Framelen am einem Tage ber 
Minden durch den Hrrjog Berbinand und bey Goofeld durch den Erbpringen von Braunfdmeig (1759). — Coburg und Suwarow 
fiegen bey Foffann über Die weit überlegenen Türfen (1739) — Nelfonk grofier Serfieg bey Abutir, über den Frangöfifihen Aomirat 
Bruged, der Bonaparte nach Aguptem übergeführt hatte, Signal jur zweyten Zoalition (1198). 

2. Kuguf. Quadruple⸗ Auianz Öfterreihs, Sranfreichet, Crofibritanniend und Hollands, gegem Phiripp V. von Gpur 
nien, zur Derfiellung des allgemeinen Friedens (1718). — Bonaparte Ichensiänglider Conſut. (1802). 

3. Huguft. Damenfriede zu Gambrai durch bie Ergberzoginn Margarethe, Regentinn der Miederlande und Franz ded Frfien Muts 
ser, Leuife von Savoyen (1520). — Ben Beorofiia fhlagen Generat Bafta und der wallachiſche Woywede Michael, des manfelmür 
tigen Fürften Sigmund Bathory, Fetdeberſten Mofes Getelg aufs Baupt und gewinnen Siebenbürgen (4602). — Linentkpiebene 
Schlacht den Caſſano zwiſchen Fugen uud Bendbome (1705). — Wurmfer bat Mantua entfegt, aber es gelingt Bonaparte, ben Bor 
mats ben 5. M. 2. Dussbanswid, am 4. bey Taftiglione Wurimfer feibft zu fehtagen und wieder nach Tyrol bineinzumerfen (1796). 


4 Auguſt Wenzel IV, König von Böhmen und Prätendent von Ungarır und Poblen , ju OUmüh ermordet ,„ der lchte der 


laviſch » Draempsliihen Donafie, die fan 600 Jahre über Böhmen geherrſcht, und dem 
hatte (1306). — Ejifener Brieden, swilken Öflerreid und der Pforte (1791). 


felsen 7 Könige und 23 Herzegt gegeben 


5. Huguf. Eugens herrlicher Sieg bey Petermarbein (1716). 





— Zobann Jacob Duval von Edpremenil, 


Mar geboren im Sabre 1746 zu Pondichery in Ortindien, 
wo fein Vater ein angefebenes Mitglied im oberiten Rath 
ber Colonie mar,“ aber in der Folge zum Präfldenten bes 
Morde von Madras berufen wurde *). Im Jahre 1750 kam 
Espremenil mit feinem Water nach Frankreich, genof tie 
dortige Erziehung, mwibmete ſich der Nechtögelebriamkeit, 
wurde Bönigl. Advocat am Ehäteler, kaufte ſich aber bald 
eine Stelle im Parlament zu Paris. Hier entwickelte er ſehr 
ſchoͤne Talente, zeigte ober auch ſchon Meinungen und rund: 
füge, welche die Revolution nicht wenig beförberten, und tie 
er fpäterbin vergeblich zu bekämpfen ſuchte, ols das Voll fhon 
den entfeglichiten Mifbraud von jenen Oruntfägen gemacht, 
und alle Zügel der bürgerlichen Ordnung von ſich geworfen 


) Diefer Eöpremenil, der Vater, war eb, der den Nabobvon 
Urcate ſchlug, und als ein Preis auf feinen Kopf gefegt 
wugde, eine Reife nach Ehandernajore madte, um die Rer 
liglon der Indier beffer kennen zu lernen. Er ftarb 1767, 
und bat mehrere Schriften binterlaffen. 


hatte, — GEöpremenil hatte von ber Natur alles erhalten, 
um zu gefallen und zu feffeln; eine fhöne Geſtalt, einen 
lebhaften, austrudvollen Blick, eine tönende Stimme, «ir 
ne blühende und sabey Eräftige Beredfamfeit, in der man 
Ordnung, Bünbigkrit und eine richtige Logik nie vermifite. 
Diefe fhigbaren Gaben verfehönerte er durch häusliche Tur 
genden, bie ibm auc feine Feinde nicht abſprachen. 

Ein denkwürdiger Prozeß, den er gewann, begrüns 
bete feinen Ruf. Der Graf Lally, Commandant ber koͤnigl. 
Truppen in Indien, war, old Vaterlands: Verräther, vom 
Pariker Parlament zjum Tode verurtheilt worden, und tie 
Vollſtreckung diefes Urtheils war mit einer empörenden 
Grauſamkeit verbunden gewefen. Diefe Behandlung, tur‘ 
welche beabſichtigt worden war, den Berurtpeilten zum Schwei⸗ 
gen zu möthigen,, hatte viel Unwillen über den ganzen Pro: 
zeß erweckt, und einſichtsvolle Leute, welche das ganze Ver 
fahren genan beobachtet hatten, waren ber Meinung, Lally 
fey als ‚Opfer einer Intrigue gefallen, der Has Parlament 
nicht habe widerftehen können. Beitügt auf dieſe Meinung 
unternahm es ber Graf Lallye Toll endal, Eobn bes entboup: 
teten ©enerald, das Andenken feines Waters von bem Fle— 
ben der Schuld’ zu reinigen. Er verlangte aljo die Cofation 


+ er 
bes Urtheils, und unlerſtützte jeinen Antrag mit fo beredten 
und gefühlsoflen Schriften , daß fih von ba an ber glänzen: 
be Ruf berfchreidt, ben er big heut ununterbrochen behaup⸗ 
tet hat. Die Sache wurte an das Parlament der NMormans 
die veripiefen „und das Yafffer dem fo viel daran ‚gelegen 
ſehn mußte, dof die Sa’e durchfallen möchte, übertrug 
Esprömend die Verrheitigung feines Urtheils. Hier alſo 
lag ihm ob, night nur die Ehre feines eigenen Coflegiums, 
fonbern auch bie feines Obeims Duval de Leyryt, des In⸗ 
tendanten von Pondycheri, zu vertreten, der ihm zu feinem 
Erben eingefegt hatte, unb einer ber-heitigten Anklöger bes 
unglücklichen Sally geweſen war. Espremenil begab ſich nach 
Rouen ‚- vertpeitigte das Parifer Urtheil , erhielt alle Stim⸗ 
men, und ber junge Graf verlor den Prozeſi. Diefer Er— 
folg bob Fipramenild Ruhm auf einen hoben Grab; aber 
es war ihm noch eım höherer vorbehalten. Wie fait afle jun⸗ 
ge Leute, hatte er die neuen Ideen angenommen. 
ng wuͤnſchte er nichts tem Ahnliches, was die Revolution 
bervorgebrecht bat, aber er wünfdte unmittelbare Verbeſſe⸗ 
rungen, ohne bedacht zu haben, daß die ploͤtzlichen Reformen 
der Anfeuf zu einem gänzlichen Umſturz feyn würden, Er 
war ein enthuſtaſtiſcher Mertheitiger der Freyheiten ber Pars 
lamente, er wuͤnſchte fie nicht mur erhaften, fondern erweitert, 
und das SGciecfal des Staats ganz in die Haͤnde dieſer Berichts: 
böfe gelegt zu ſehen. Sie allein follten, feiner Meinung 
nad, die Stuͤtze und der Schuß der Unabhängigleit und öf⸗ 
fentlichen Breypeit ſeyn. Etpremenil gehörte nit zu denen, 
welche ger Beine Reformen wünfhten, und wenn er fih in 
der conſtituirenden Mationalverfammlung zu biefer Partey 
hielt, fo geſchah dieß, weil die große Mehrheit der ganzen 
Verſammlung darauf ousging, ſein Lieblingsſyſtem umzu⸗ 
ſtürzen, die Monar hie abzuſchaffen und die regiereude Familie 
zu vertreiben, welcher er, bey allen feinen heftigen Angrif⸗ 
fen auf die Miniſter, aufridtig ergeben war, Erit gegen 
das Ente des Minifteriums von Calonne und unter dem 
von Brienne, dei Erzbifhofs non Touleuſe (von dem er 
wohl mußte, daß er große Noformen, aber vorzuͤglich an 
den Parlamenten ſelbſt im Zinn hatte), widerjegte er ſich 
den Wünſchen des Hofes heftiger. Man vermuther, daß er 
auf jenen Patlamentsbeſchluß orgetrogen habe, worin man 
vom König tie Zuſammenberniung der Stande verlangte, 
Gewiß iſt, daß er dem Antrage beytrat, ibhn erneuerte, aber 
ihn nicht zuerũ in Vorſchlag brachte. Der Miniſter Brienne 
draug auf zwey neue Stenern, denen ſich das Parlament 
ars allen Kräften widerſetzte — naͤhmlich eine Grundſteuex, 
welche die Steuerfreyen fortan bezahlen ſollten, wie bie 
Steuerpflichtigen, und eine Erbehung der Staͤmdeltare. 
Der hartnoͤckige Widerſtand des Parlaments gegen die Ver— 
ordnungen des Königs bedrobte den Staat mat den traurige 
ira Folgen. Erpremenmt borh, wie jein Bermnd Sallier ie 


D74 “ 


Unſtrei⸗ 


— 
den Annalösfrangoises verſicherk, alles auf, um eine Aus⸗ 


gleichung noiſchen Hof und Parlament zu Stande zu brin— 
gen. Er begab ſich zu dem Siegelbewohrer Lameignon und 


ſagte: Wenn die Miniſter den König dahin bringen weils 
ten ‚die Zufputmenberufäng ded Staͤnde auf kinen’ entferne 


ten Zeitpunct feſtzuſetzen, und bis dabin der Verſammlung 


„einen einſtweiligen Finanzplanvorzulegen, fo könnten fie ver⸗ 


ſichert ſeyn, daß das Parlament die für jedes Jahr erfordetlichen 
Anleihen genehmigen, und.der Regierung aus allen Kräften 
bepftehen würde , um die öffentliche Ruhe zu befeiligen. Der 
Siegelbewahrer, verſichert Sallier, ſchien erſtaunt über bie 
Weisheit dieſer Vorſchloͤge, ergoß ſich in Lobſpruͤche und ver · 


ſicherte, daß er ohne Bedenken darauf eingehe. Um dieſer 


glücklichen Vereinigung das Siegel aufzudrücken, fuhr er. 
fort, ſollte bad Ediet vom König ſelbſt ins Parlament ges 
bracht werden, ohne den Glanz der koͤnigl. Mochtoollkommen ⸗ 
beit, ohne den Blitz in der Hand, ſondern in einer Pri⸗ 
vatſitzung, wie damahls, als Heintich IV. init der ſchön⸗ 
fen, lauteriten Hingebung Rath in diefer Verlammlung 
ſuchte. Jedoch wenn manbem angeführten Schriftſteller trauen 
darf, bielt der Siegelbewahrer von allen feinen Verſpre— 
chungen Feine. Kaum war Espr&menil weg, fo eilte er zu 
dem Erzbiſchof von Touloufe, um ihm ben Vorfall zu ers 
zählen‘; und mit ihm über die Einfalt des‘ Parlaments jun 
lachen, welches mehr anboth, als man je verlangt haben 
würde, Die Minifter blieben alfa bey ıbren Abgaben, und 
liefen auf ben 24. November 1787 eine feyerlihe Ver⸗ 
ſammlung des Parlaments anfagen, om welder die Prin⸗ 
zen und Pairs Theil zu nehmen eingeladen wurden. Der Kö— 
nig mit den Mintitern erſchien, und befahl‘, daß bie Vers 
bantfungen ber die beyden Edicte in feiner Gegenwart Statt 
finden foRten. Mehrere Räthe fprachen dagegen, aber keiner wie 
Eipremenil, deſſen hinreißende Beredſamkeit von wahrer 
Daterlandsliebe eingegeben zu ſeyn ſchien, und die meiſte 
Wirkung auf den König chat, Er drang in den König, dem 
Reid die Werfammfung feiner Ztönde ju gewößren, und 
die Ediete zurüd zu nehmen; er ſprach mit fo viel Stärke 
und Gewandtheit, daß man den Angenblick erwartete, wo 
der gute Ludwig nachgeben würde, Jedoch er hielt Stand, 
befannte aber am anderen Tage dem Erjbifhof von Paris, 
do er auf dem Punct geweien, ven Beſchlüſſen feines ger 
beimen Raths ungetreu zu werben, uud ın.den Antrag bes 
Parlaments zu willigen. Da das Parlament fah, doß alle 
ſeine Anſtrengungen vetgeblich waren, durchbrach es alle 
Schranken, und Lspiemenil war eins der heftigſten Mite 
glieder desſelden. Unterrichtet, daß mon Edicte druckte, 
wodurch alle Mitglieder des Hefs und die Oberlandoogte 
(cour pleuiere et les grands hailliages) zuſammenbe⸗ 
rufen werben ſellten, beſach er die Drucker, erhielt die 
Correcturbogen, und las ſie in voller Verſammlung des 


Parlaments. vor, ohne ein Geheimniſ daraus zu machen, 
wie er dazu gekommen war. Daer aber erfuhr, daß man 
ibn verhaften wolle, flüchtete er ſich ins Porlament, wel 
ches Tag und Nacht verſammelt war, Der: Derbaftebefebl 
lautete aber, daß man ſich feiner foger mitten im Parlas 
ment bemädtigen folte. Der Marquis d'Agouſt, der. dies 
fen Befehl, voll ziehen follte, forderte. ben :Präfidenten auf, 
ibn feinen Grfangeuen anzujeigeh ;s birfer- aber weigerte ſich. 
Als jener. ſeine- Forberung: wiederhohlte, antwerteten viele 
Brummen; Mebmt uns alle, wir ſind ale Here von Esprt 
menil, Endlich forderte der Marguis ein⸗en Richter beſonders 
anf». ihnn Espremasfil anzuze igen, ‚wuhielt aber zur Ant ⸗ 
want: Ich -fehe ihn nicht. Doch Esprömenit, um befen 
nicht zu compremineen, lieferte fichsfelbitiausy tras taltblutig 
beroor „ ‚una preteftwse gegen die Gewalt, welhe man ihur 
muten im ‚Tempel der Gerechtigkeit anthate. Lim ſich eine 
Nerilefung von dieien Aufteitt machen zu können, muf 
huer noch angefuber werden, daher 24 Stunden bauerte. Er 
wurde ‚nah, ber Inſel Zt, Margareiha gebracht, von dem 
Winfben und Seguungen des. Wolkes: begleiten, das ihm 
wicht ar, lange nachher fo ganz anders behandelte. — ı * 

Eine Veränderung im Syſt em der Regierung bewirkte fein 
ne Zuruckberufung ; der Adel von Paris emannte ipn zu feinem 
Abgeordneten in der Mationalverfommlung, und er vertheis 
digte hier die Grundſaͤtze der alten Monarchie mir der nuͤhm⸗ 
lichen Kraft, die er vorber in den Angriffen auf’ die Wimir 
ſter gezeigt hatte, Er bath den Graf Rally Tollendal, der 
fein College in der Kammer des Adels geworben war, ihre 
ehe mahlige Steeitigkeit zu dergeſſen, und fi zur Wertheir 
Bigung des Königs zu vereinigen; aber die Vetſchiedenheit 
ihrer politifihen Meinungen hinderte bieje beyden Freunde 
tes Königs an einer aufrihtigen Vereinigung. Ehe die drey 
Stände fih noch vereinigten, hielt er einft in ber Kam ⸗ 
mer der Adeligen eine Rede, worin er das Betragen bes 
dritten Standes mit bem ber Gemeinen in England jur Zeit 
Earls J. verglich; aber nad der Vereinigung fah man ihn 
felten auf der Meduerbühne, Meiſt faß er gan; unten auf 
ber rechten Seite des Saales der Verſammlung, unter den 
eiftigſten Vertheidigern der often Grundſaͤtze, und ven dort 
abıs ſchleudecte erbft die, Pfeile feines Spottes auf die gegen: 
überigenden Depttirreh , unter fdallendem Gelaͤchter der 
Buͤhnen und zum Ärger der Volfsparteg, welche Tann fleir 
‚Big zur Ordnung rief. Befonders hatte ers auf Mirabeau 
adgeſehen, mit weldem er fih aus wohl meifen konnte, aber in 
einen ernſtlichen Streit Meß er ſich doch nicht mit ihm ein, 
da er theils im vorand mußte, daß er keinen Beyfall fine 
ben könne, teils auch, weil er der Heftigkeit feines Charafr 
ters nicht traute. Redlich hekompfte er alle Beſdluſſe, wels 
de auf Serabiwürdigung und Einſchraͤnkung bes königlichen 
Anſehens zielten, beſonders denjenigen, worin unkluger 


Weiſe die, Bedingungen beſtimmt waren, unter welchen ber 

Monarch abgeſetzt werden boͤnne. Er vertheidigte die Parla⸗ 
lamente von Bretagne und Languedot, als die Natlonalver⸗ 
fammlung ‚fie verfolgte, deren Beſchlüſſen fie Feine Folge 
geleiſtet harten. Obwohl überzeugt, daß er unterliegen müſ⸗ 
fe, glaubte er doch biefe Huldigung. bem Andenken jener gro» 
fen Serihtspäte ſchuldig zu ſeyn, dieser für bie färkiten 
@rüßensder, Monarie hielt, und für welche er ſelbſt gegen 
den Koͤnig ‚geüritten hatte» Er trat; alfa gleichfam in voller 
Rüfung:in die Erkrankten, entſchleſſen, alle Mittel und 
Kräfte aufjubierhen. — Wie wech ſelnd war der Ruf. nad die 
Bemühung dieſes Mannes! Im Jahre 1707 hatte er deu 
Ruf eines Demagegen, des Wolf trug ibn im Triumph; 
2790 bath er bie Matiomalverfammlung, ſich im voller Zab! 
zum König zu begeben und ihn zu bitten, daß er geruben 
möchte, jene ganze Machtvollkemmenheit wieder aujuneb* 
men, wie feine Vorfahren. fie gebaht hatten; aygı verlieh 
sr.:die Notionalverſammlung, nebit vielen ihrer Mitglieder 
gegen:alled proteftirend; was jie feit Bereinigung der Staͤn⸗ 
de getban; .ba er fich anklagte, einer von den Uchebern ber 


' Reeelution gemejen zu ſeyn, forhtele er es gleichſam für ei- 


ne Ehrenſache, all ihr Elend über fein Haupt geben zu laſ, 
fen. Er blieb bis zum 10. des Erntemonaths 1752 in Dar 
ri, und war fo unklug, bie rafenden Haufen zu beleidigen, 
welche ih ſchon zur Beitürmung der Turlerien verfammelten. 
Man erkannteibn, tiß ihm die Kleidervom Leibe, bedeckte ihn 
mit Wunden und ſchleppte ibn, von feinem Blut triefend, in 
den Pallaft tes koͤnglichen Shages. Ein Nationalgardijt 
entriß ihn den Mordern, ehe fie-ihn völlig tö:teten, der 
Pariſer Maire Petion nahm ihn ın Schuß und lieg ibn in Si⸗ 
herbeit bringen, „ie Sie, Herr Diaire, war auch ih 
einft der Abgott bes Volks,” fagte Espremenil zu ihm. 
Bon feinen Wunden bergeitellt, begab er ſich auf fein 
Gut bey Havre, in Hoffnung, bier vergefen zu werben; 
aber die verhaften Spuͤrhunde der Revolution, welche allent« 
halben nah Opfern ſuchten, entdeckten und führten ihn als 
einen Verdächtigen in das Gefaͤngniß Qurenburg, Er zeigte 
ſtch Bier nicht nur vollfommen heiter, fondern felbit frob, 
wie man diefe Erfheinung an vielen damahligen Örfangenen 
demerkte. Wald führte man ihn nach der Conciergerie und 
ſtellte ihn vor ein- revolutionäres Gericht, welches ihn am 
35. April 7794 zum Tode verurtheilte. Chapelier, fein Col- 
lege in der conjtituirenden Marionalverfammlung , aber einem 
ganz anderen Spftem folgend, batte das naͤhmliche Sid: 
fal an eben Diefem Tage. Man führte fir anfeinem Karrem zur 
Hintichtüng. Ehe fie ſich auffegten, ſagte Chapelier: „Man 
gibt ung’ in unſeren letzten Augenblicken eine ſchreckliche Auf⸗ 
gäbe ju loſen. — „Welche denn ?” fragte Eeproͤmoͤnil. „el 
chem son und das Hohngelaͤchter des Volts gelten möchte.” — 
„Uns hepten” erwiedeite Espr&imen:t. — Von feinem Gewif 
2* * 
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fon überzeugt, glaubte er ale Schmach verbient ;u haben, 
bie ihm widerfuhr. Wenn Ludwig XVI. mich häste hüngelı 
leſſen, äußerte er, fo müßte ich es ihm recht ſptechen. Denn 
allertings war er einer ber entſchloſſenſten Gegner bes Hoft 
gewefen, und hatte feibit die Königinn nit gefhont — 
fiherlich immer in ber Meinung das Wohl des Sraates er. 
fotdere e8.. Die Königinn wußte, wie. Esprdmenil von ihr 
ſprach, und ſagte einſt zu ihrer Pushänblerinn , weiche ihr 
ein neues Kopfzeug anbprh: Ich nähme ed gern, aber vor 
ber müfir’ ich freylich erft vom Heren Espremenil die Erlaub⸗ 
niß haben, e# tragen zu dürfen. — Er war ein rechtſchaffe— 
ner Mann, der aus Irrthum Unrecht that, und beffen * 
ſichten datum nicht minder Lob verdienen. 

Zuletzt muß noch erwaͤhnt werden, daß — be 
ausgegeben hat: 

ı) Nullit& et despotisme de l’assemblee nationale 
et l’etat actuel de la France. 1790. . 

a) Discours dansla cause des Magistrats, qui com- 
posoient ci- devant la chambre des vacations * 
parlament de Bretagne. 1790. 

Ungewiß iſt es, ob er ber Verf. ber Remontrances war, 
die bas Parlament im Jänner 21788 bekannt machte. 


nem Felſen wie, der Schatten feinen Aufenthalt eufihlug; 
Don einer glänzenden Angel ward die Fluth jerriffen, woran 
in Korns geftalt hing ein koͤſtlicher Biſſen, der wie ein Lei⸗ 
chentuch den Sarg, das töbtlihe Eiſen, meinen Augen 
verbarg. Ih fing eben an mad meiner Gewohnheit jur Met: 
ten meine Pfolmen zu bethen mis dem MWerfe: 

Preis dem Herrnl.den Altiebend’gen 

Kanmdes Todes Racht nicht Bänd’gen. 
Da macht ich auf einmahl Halt im jenem Hinterhaltund burg 
und gut mirmwarbgan; gefräffig zu Muth, ich vergaß fiber dr# 
Köders lodenden Glanz meinen Roſenktanz *), und es wollte 
mir gar nicht bedünken, als ſtecke der Tod hinter diefem fo« 
denden Blintenz; aber bie Windebfafen, wie e# ſich 
nicht verlangen bie Schiffe, und man wird von dem 
Schickſal fortgejogen wie Treibholz von den Wogen, bald 
—— an einer Klippe und bald angeworfen an dab 
Ufer als unnüges Geftrippe. Kurzum ich ſah nur zu wohl, 
es ſey Feine Rettung aus bes Loofes Händen , denn was 
Bott befhloffen, Täße fi nihr abwenden. Se: 

ner Fiſcher mit ſchwerer Seele und leichter Hand, zog mich 
durch die Angel aus der tiefſten Höhle an den Strand, und 
warf dann wie eb die Angel wieder in die Ser, Ich aber 


nicht lang bedacht fprang durch göttliche Mache, mid) von fei« 


Der Udel ded Menfden. 
Berhruf.) 
Fünfte Sigung. Klage des Fiſches— 


Nachdem ber Falke geichloifen der Dede Lauf, thatber 
Fiſch den fonft Aummen Mund zu Klagen auf: Es war eine 
Zeit, ſprach er duch die Floßen, wo ih wie eu Pfeil im 
Waſſer Iuftig hin und her geſchoſſen, wo ih wie die Sonne 
und ber Mond voll Glanz auf den Fluthen einberglift.im 


Breifenden Tanz, mo ih auf der Eipirgelflähe der Wogen 


den Sinn des verfifhen Diftihons wohl erwogen: 
Sitzam Ufer bes Stroms und ſieh wie vers 
rinner das leben. 
Diefed Zeihen genügt mir von Flahınns 
ber Welt. 


Meine Wohnung war zwar nur ein-gläferner Pallaſt, und 


ein bewegliches Luſthaus ohne Raſt, fo lag ich doch voll gus 
ten Muths bald auf der Höh' wie Sonnen — und Monbs 
fein, bald im Grunde der See wie glänzende Perlen und 
Edelſtein. Im uͤbermuthe meiner Freude ließ icht mir nicht 
träumen, daß das Loos des Fiſches durch Netze mein harrte 
in der Tiefe Röumen, dab die Wels als ein Henker mein lauer⸗ 
se mit Angeln und Hafen, um mid zu meinem Werder: 
ben zu paden, bis ein Fiſcher voll Lit und Trug hinter eie 


‘nen Händen zw befrepen, abermohl in die Fluth hinein, die 


mid) in ihrem gemöhntihen Zug hither in biefes Havend Bes 
den trug. Gott weiß, ob mir noch beſchert ſind des Lebens‘ 


Wonnen, ober ob ich Bänftig eingefalzen werde in Tonnen, 
» ob ich werde gebraten auf dem Moft, oder als Tunke Lecker⸗ 


maͤulern diene zur Koſt; ob ich fterb durch den — oder 
durch das Meſſer, Gott weiß es beifer. 


Sechſte Sitzung. Klage ber Shlange. 


As der Fiſch halb tobt gellagt hatte feine Moth, hob 
die Schlange mit jertretenem Schweif den Kopf empor, und 
flimmte fo in den Klagehor: — — 
O vielgeliebte und vielbeträbte Freunde, wenn ihr mir nur 
wollt einen Augenblick Gehör geben, finder ihr in meinem - 
Schickſal ein großes Bepfpiel für's Leben, denn was hab id 
nicht an ut und Gefahren, am Undank und Betrug von. 
diefer Menſchenbrut erfahren! daß ja keines denke ‚» 6 fep, 
ein Ende ihrer Roͤnke. Es iſt billig zu erſtaunen, daß waͤh· 
rend ſie ſich Sittenfprüge und fromme Lehren in die Obren 
taunen, fie doch immer nishts als böfe Werke finnen, und 
beftändig neue Mifferhaten beginnen. Auch meine Geſchichte 
iſt längeralddieoon tauſend und einem Tag "*)unb 


— — — — — 
7 


*) Tesbih und nicht Camboioio, wie eb in dem Noten vor 
Lord Boron’s Gedichten heißt. 

*) Feredsch baud esch-schiddet; Freudanf 
Leid, wie eo hier im Driginal heißt, iR der Titel der 
auf den Bibllotheken zu Wien und Paris befindlichen fürs 


u. 


Ginger, .ald was ein Iudienfchiffer von feinen Reifen erzaͤh⸗ 
len mag. Da fpragen alle, bu wolleſt nicht weilen: Sprid 
nur, daß aud wir bein.Peiben theilen; und fofort nahm bie 
Schlange das Wort: An dem Fuße ſener Berge ift eine glaͤn⸗ 
zende Wuͤſte, die bey Nacht erfheint wie eines Daimons 
Billte , und bey Tag wie ein flammendes Schwert, das 
lechjend aus der Scheide führt. In der Tiefe derſelben iſt 
ein Bronnen,, nur bewohnt von Damenen, we nur bie 
Schreckengeſtalten von Ungebeuern wolten. Jenes ungafilie 
he Mevier war mein Winterquartier , und im Zommer war 
diefes Paradies mein Burgverließ. In ben Tagen ber Häfte 
bielt ih mich in jener Höhle auf sund im Frühling nahm 
ich durch die grünen Gefilde meinen Lauf. Ich bewachte einen 
Schatz von Piaſtern und Ducaten, von Diamanten, Perlen, 
Rubinen und Öranaten, Ad ich nun an einem ſchoͤnen Som⸗ 
mertag hier am Geſtade meiner Nube pflog, und mit lüfter 
ner Augen Gier durchſtreifte das fchöne Quftrenier , ſah ich 
mitten auf ber Wiefe, wie den Quell im Paradieſe, mitten 
unter, Roſen und Jaſsmin einen Becher von‘ Rubin vol 
mit perlendem Wein wie ein flüſſiger Edelflein. Das war eir 
ne Lockung der Lift, wie ihr dieß nun ſchon im voraus wißt. 
Angelodt von des Meines Blinken, begann ic von bemfel- 
ben mit Luſt zu trinken. Als des Weines: Blammenhaud mein 
Gehirn erfüllte, ging ber Verſtand auf ın Rauch, und ich 
blieb mie in legten Zügen auf dem Felde liegen, Erſt als ich 
wieder erwacht, ſah ich wohin mich bie Luͤſternheit gebracht, 
ob gierigem Verlangen mar ih in Banden gefangen. Ich 
konnte mid weder regen noch bewegen, und warieie ruhig 
mie im Grab das Weitere ab, hoffend es werde mih aus 
meinen Ketten die göttlihe Barmderzigkeit retten. Nachdem 
ich einige Zeit mit ſtillem Muth fo geruht, öffnete ſich mein 
finftees Grab, und es ftrömte der Schimmer der Sonne 
herab. Darob war ih hoch erfreut in der Hoffnung es fey 
gelommen meine Erlöfungszeit. Da ſah ih gar bald einen 
Mann von fürgterliger Geſtalt, einen Zauberer, der ftatt 
mid ferner ;u beleidigen anfing, mic mit Gebethen und Zau⸗ 
berformelm zu ſchmeidigen. Es verlor ſich bey mir des Grades 
Grauen und ich begann beitcer in die Luft zu fehauen, Er 
nahm ben von mir bewachten Schat von Perlen und Rubi— 
nen, undih mußte ihm nun gehorfam als Folgemagd dienen, 
Kurz es gelang ihm dur zauberifhe Thaten mit Sorbeten 
und Oppiaten mein trauriged Herz ju erbeitern und meine 
trühe Seele zu laͤutern, und er begann zu flehn, ich follte 


eifchen Mährchenfammlung, woraus Petit de la Croix einis 
ge feiner unter dem Titel mille et un jour befannten Mähr: 
in genommen; daß die meiſten anderen apokryrh find, 
iſt bereits in dem Morgenblatt, in der Geſchichte der Lite— 
ratur der Dömanın , und im Katalog der orientalifchen 
Manuſttipte der Wiener « Bibliothek umfländliger bemerkt 
worden. 
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mit ihm ein Freundſchafisbuindniß eingehn, Da id mit bet 
Macht meines Beindes bekannt, da ich wußte, wie er liſtig 
und gewandt, begann ich ihm zu ſchmeicheln und vollloms 
mene Ergebenbeit zu heucheln. 

Denn wer bad End bedenkt, prahlt nicht mit 

Tapferkeit. w 
Und Übertref er auch an Muth den Feind im 
Gtreit. 

Id) fagte, es iſt wunderbar fürwahr! ein Freundfchaftsbünde 
niß einzugehn, das zwiſchen uns beyden ſchwerlich kann be« 
ſtehn. Denn nur Gleiches geſellt ſich zu Oleiw 
ben. Der Geſelle ſprach: Sind wir gleich von Art verſchie⸗ 
den, vertragen wir uns dennoch in Frieden, wir ſind, wie 
dir wohl bekannt, von Paradies her mir einander verwandt, 
wo wir uns entzweyt wegen einer Kleinigkeit. Ich entgeg ⸗ 
nete weiter: das thut Fein gut und macht nur böſes Blut, 
Ich bitte dich, wo biſt du, und wo bin ich? Machdem ich 
ihm auf dieſe Weile gehurdigt und mich auf das höflichſte 
entſchuldigt, fing.diefer Bude an zu ſchubren, und mid mis 
den taufend ums mwinem Nahmen Gettes, mit ben hundert 
und zehn Titeln ber heiligen Schriften zu berhören. Er ſchwot 
fein ganzes Leben mir nicht deu geriugften Anlaß zu Klagen 
ju geben. Diefer Bund, fprach er, wird dic künftig vor allen 
Gefahren der Schläge und Verfolgung bewahren, bu darfſt 
Lich nimmer um beinen Unterhalt plagen, ich werde Did auf 
meinen Händen tragen, und in Ringen als Halaband um 
meinen Maren ſchlingen. Auf diefe Art, von viefem Mänkes 
fhmied eingeſchlaͤfert, traute ih feinen Worten und folgte 
ihm aller Orten. Nun that er recht vertraut, und eh ich noch 
aufgeihaut, zog er mir zurfelben Stunde, meine Giftzoͤh⸗ 
ne einen nah dem andern aus bem Munde. Da wollte weir 
ter nichts frommen, und num jah ich Aemſte erſt ein, wo⸗ 
hin es mit mir gekommen, ih nahm mic zuſammen in Ge⸗— 
duld, vertrauend auf Gottes Huld. Sobald dieſer Betrüger 
fih auf diefe Ark vor mir fiher geſtellt, ſperrt' er mich in 
einen Sad und führte mic durch die Wels, von Sracı zu 
Stadt, von Haus zu Haus ſetzte er mid der gaffenden Mens 
ge aus. Ih, ehmahls ein Talisman von Perlen und Ducas 
ten, war nun in ein foldes Elend geratben, daß auch bie 
Buben mein fpotteten und mid mit Füßen traten. Kurzer 
brachte mi unter der Menge tojendes Gedränge, und für, 
feine Raͤnke belohnt burg Geſchenke, brauchte er mich ſolcher⸗ 
gelalt zu feinem Unterhalt. Er harte einen Bad vol von 
Theriak, und um diefen anzubringen mußte ich mich in tau⸗ 
fend Bolten zwingen, Er nahm mich dep der Naſe zum Schaber⸗ 
nad (und doch ift meine Mafe der wahrbeftige Theriak) lege 
te mich dann anf ben Rüden und wollte mid faſt erdrüden, 
und als ich tun fo Iinnentos da lag, ſprach das Gepack: Seht 
da die Wirkung ver dem Theriak. Nehme nur ein Stück⸗ 
Gen davon im Woſſet ein, iſt's wider Schlangengift die 


deſte der Arznehen. So war ich aͤrmſte mit tauſend Plagen 
fierd gemartert und geſchlagen, bis ih eines Tags durch Got⸗ 
tes Huͤlfe in meinem Kerker ein Loch erſpaͤhte, wodurch ih 
mich wand und drehte, bis ih, während mein Meiſter auf 
nene Künite fann, wieder meine Freyheit gewann. 

Wahrlich Gott iſt der Erödffner der Pforten 
Der Schöpfer der Hülfsmittel aller Orten 
Sch floh halb ſtehend, halb wallend, halb gehend, halb fallend, 
des Zprucheseingebenf: wer dieFlucht ergreift, den 
barGottgerettet,undder Worte: WennGottden 


Erfofy will, bereiter er die Mittel, und rettete 


mih in -sinen verfallenen Pallaſt. Mein Tyrann verfolgte 
mid) in Haft-, und warf mit einen gewichtigen Stein nach, 
der mir den Schweif zerbrach. Ich lag manchen Tag an bier 
fen, Bunden , bis ich nur halb konnte gefunden, bis ich end« 
Lich! verließ meine Gruft, um nur einwenig zu ſchoͤpfen frege 
Luft, und bin gefommen fehr ſchwer bis hierher. Nun weiß 
ih doch nicht, was anf Erben weiter fol aud mir werten, 
ob ich meinen Kopf vom Stein, der denſelben bedroht, kann 
befreyn,, oder ob ich noch ferner trinken aruß den giftigen 
Becher, den mir beſtimmt bat ein Mäder: ‘ 


Siebente Sitzung. Alage ber Biene. 


Nachdem'die verwundete Schlange mit ihrer Erzähfung 
geweidet die Thiere fo ziemlich lange, kam zu ihnen eine 
der umberitreifenden Bienen, die, ald fie vernommen ihr 
Üdjen und Brummen, ju den Summen ihrer Klagen hin« 
zuthat ihr Zummen und Hummen. 

Sehi nur, ſprach he, meine Schmerzen, ih mit Augen 
geſchloſſen wie Narciſſen, wie Tulpen gebrandmarkt im Her⸗ 
gen, id, fo die Seele wie Ambra verhauche, und das Herz als 
Vrondepier aufgehn laſſe im Rauche, ich konnte mich nur mit 
tautend N othen aus dem Haine reiten. Wie ein Nachtfalter in 
Hoͤblen⸗ ‚mus ih in Ritzen und Spalten meinen Aufenthalt 
eriihien. Erſt nad einigen Tagen konnte id mid) wieder ans 

ir wagen, und va ich hier in die Naͤhe getommen, babe 
iH enre Klagen und Befrhwerden vernommen. Auch der Jar 
ben meiner Seele it wie der euere obgeipannt und mein 
Ser) al Werihrauch im Rauchfaß verbrannt. Meine Klagen, 
die lange währen, könnten eure Leiben nur vermehren. 
Zennsont eröluch,woreindie druftoerfunken. 

Haudemfimmelsplon bie &onn'eim Funken. 

 Alrin wahrhaftig iht müßt geſtehen, daß von diefen 
Klıgen kiin N gen abzuſehen, und daß ed wicht möglich, der 
Voeheit, und der Liſt des Menfhen zu entgehen. Da riefen 
alle vol Schmerzen mit wehmhehigen Herzen: Ah! iſt's fo 
in der That, wos gibt du uns Unglücklichen für einen Rath, 
was it in diefer u 
zu folihten? Da tu zu den Prorhetenjüngern gebörit, und 
die Offenbarungen vom Threne Gotteß im höyte 


* 


Sache gu richten, und wie dieſes Geſchaͤft 


u Himme! 


börft, *) fo wolleſt für unfere — uns doch ein Mittel 
ſagen. Weißt du denn keinen Zufluchtsott, mo Eingang und 
Erhörung finde unfer Wort. Die Biene ſprach: Was braucht's 
benn viel Zinnen, wendet euch an ben Fürſten der Dſchinnen, 
welcher dertſcht von dieſes Schloſſes innen, dur feine 
Gerechtigkeit werden eure Grufzer in Luft zerrinnen⸗ Die 
Thiere ſprachen: Das Lob, das vonfeinen großen Eigenſchaf ⸗ 
ten durch tie fieben Himmelsſtriche erklungen, iſt aud in 
unfere Obren gedrungen, und in unferen reifen ward ofr 
feiner gedacht als des Gerechten und Weiſen, aber wir woll⸗ 
ten ed me wagen, ibm felbit unfere Klagen vorzutragen, 
wir pflegten uns immerıdan Werd zu fogen: 
Wer bin ich, daß ich's wog’, an's Glück von feinim Gods 
2 genuß zu denken 
Genugen muß mir das Geſchick den Blickvon fern auf * zu‘ 
lenken, 
Anch haben wir gar nie vernommen , 
Dofi Klage je vor feinen Thron gekommen. 
Wir find des Weges Staub, und feine Würde ift ber —*8 
Wir find des Pferdes Huf, er thront im Sterngewimmel. 


*) Diele Stelle, wo die Biene als zin prophetiſchet Thler ar+ 

- feine, iſt fehe merkwürdig wegen der Verwandtſchaft mit 
ahnlichen Ideen in der Spmbolit und Mothologie der Ortes 
hen und Römer, die fich in Heren Hofrath Kreutzers vor⸗ 
trefflichem Werke umftändlicher Dargeftellt finden. Der-Über, 
feger weiß wohl, daß Ali ber Weifel oder Bleueus 
?öuig der Heiligen genannt wird, aber er keunt in feinem 
anderen orientalifchen Werke eine Stelle, wo das Proppsien« 
thum und die höhere Begelfterung der Biene fo Deutlich bes 
urfundet ward, als bier, Die Stelle heißt wörtlid : " 
Tschun hasretüne nassibi Kamil narschi anlade vo felski 
erhainade mensil dir.” Da deiner Herrlichkeit Das 8008 et» 
nedvollendetenüngers(Kamil KapıaAors)amhödr 
fen. Throne Gotteg, und im Himmel der göttliden, 
Dffenbarung dein Standplag beidieden If. _ 

‚Mehrere audere fombolifch und afhetiſchmerkwürdige Ste, 

ten finden ſich in dem Verfolge Diefes Meiſterwerks Lamiis, 
das zwar in Ganzen eine Nachahmung der Kabeln Bldpais 
iſt, aber defiyalb originellen Werth.genug hat, um auch 
neben denfelben eine ehrenvolle Stelle gu erhalten, die es 
verdient, und in Eueopa- vielleicht längſt erhalten, haben, 
würde, wenn micht auf der einen Seite der Idugft gegrüns 
dete Ruhm der gedachten indiſchen Apologen, und auf der 
anderen die Schmwirrigkeit der Überſetzung (indem dieſelbe 
der eingefireuten orabifhen Sprüche und perfiigen Berfe 
willen eine‘ vollkommene Kennatniß dreyer brientatifgen 
Sprachen erfordert) der Bekanntwerdung desjelben entar« 
gengeftanden wären. Do diefe Überfegung eine frege und 
abgekürzt iſt, fo. bleibt Pünftigen Überfegern, fo wie deuen, 
welche die Fabeln Bidpais von Neuem zu überſetzen Luft 
baten, doch ihr Berdienft unbenommen. Wir eröffuen bier 
nur die Piorte, wud fpredien dazu mit Andacht Die oder 
den Thüren im Dilent geſchriebene Formel: ; 
O Gröfner der Plorten, efſae uns Dir Pjosse mit Gläd! 


ri 


Da antwortete die Biene: Wiewohltes Herrſchers Mas 
veität bob wie die Sonne am Simmel ſteht, mag fih ein 
Sonnenſtäubchen doch unterfahren derfelben mit Ehrfurcht 
zu harren. Es iſt daher unſer Aller Pflicht, diefe Nacht erſt 
in unſeren Wohnungen abzuwarten, bis der Morgen anbricht, 
und morgen, will's Gott, wenn wir leben, wollen wir uns zu 
des Thrones Stufen begeben. Kurz und gut ; fie thaten, 
wie bie Krone der Magnaten, die Bien’, ihnen gerathen, Sie 
‚ gingen fo fort ein jedes an feinen Ort, und braten, datt 
fie fich legen zur Ruh, die Naht mir Berathen und Drbar 
ion bis an den Morgen zu. 

+ v. Sammer, 





Das HaudHohenftauffen. 
Von J. L. Si, 


Zur genauen Auffaſſung des Charakters eines jeden 
Soroſſen ous dieſem greßen Kaiſerſtamme, wird es nöthig 
ſeyn, in Rürze einige Blicke zu werfen auf jenes Zeitaltec, 
ben Zeitgeiſt, vorzüglich aber auf den Zuſtand Deutſchlands 
und des ſogenannten römilchen Reiches, dann auf die Arty 
wie Hohenſtauffen, zur Kaiſerwuͤrde gelangte. 

Man hat Heinrih III., Conrod des Zweyten Nachfol⸗ 
ger, (beyde aus der fränkifch » fatischen Familie) den Vorwurf 
gemacht, daß er bie deutſche Krone nie aufſetzte (weldes nur 
an hoben Zelten geſchah), wenn er nicht erſt gebeichtet und 
vom Beihtvater die Erlaubniß erhalten hatte, bey welcher 
Gelegenheit er ſich auch dem feit Eurzem eingeführten Gebrau⸗ 
che der Disciplin unterwarf. Die Geſchichtſchreiber vfigen, 
daß eben dieſer deutſche Kaifer ſich, als er fi erit an den 
Erzbifhof Hanns von Cöln, feinen Beichtiger, in Nrgies 
rungsſachen gewendet, von bemjelben nebſt ſtrengen Ver 
weifen wegen feiner Negierungsfünten nod dazu mit derben 
Schlägen der Disciplin von bes Erzbiſchofs eigner Hand züch⸗ 
tigen ließ; daß er es erſt dann wagte, bie Arone aufjufer 
ben, ald er auf den Ausfprud des Beichtvaterd 35 Pfund 
Silber mit eigner Hand unter bie Armen vertheilt hatte. 
Allein, wie genau war dieß nicht die Folge der fehlerhaften 
organiſchen Geſetze Deutſchlands, bie Folge der willkührlu 
chen Auslegung der gottlichen Ceſetze von Seite der Prieiter: 
ſchaft, der die richtige Anſchauung ber natürlichen fehlte. 

Man mochte ten Püpften des Mittelalters den Bor: 
wurf, dafı fie zum Sturze der kaijerichen Macht den Grund 
gelegt. Alein der Vorwurf ſcheint ungerecht zu ſeyn, denn 
bie Paͤpſte waren ja nicht Urheder der fhlehten deutſchen 
Verfaſſung, die doch früher als die Pipe vorhanden war, 
die diefelben jedoch zu ihrer Macht benützten. Ohne diefe würr 
de nie Gregor VIE, die Weltherrſchaft des römifhen Stuhls, 
von feinen Vorgängern vorbereitet , begründer baten. So 
vielerley Urtheile find Über dieſen Krchenhelden ſchon gefättt 


379 mem 


worden; allein bie unparteyiſche Nachwelt kann ihm, mete 
ner, Überzeugung nach, bey.der Beratung der demehligen 
Rage des roͤmiſchen Reichs, das fih, mie die europaͤiſche 
Melt überhaupt in tmmermahrenden Bürgerlriegen zetrütte⸗ 
te, bey der Berrahtung des Verhältalffes zwiſchen dem rös 
mischen Vifhofe und den Römern und Mormännern nur Bes 
wunderung sollen, kann nur ſtaunen, daß ein Brit den gros 
hen Gedanken geboren, auf ein verfallaes Syſtem ein neues 
aufzubauen, der Welt Ruhe, der Kirche Freyheit oder Zus 
ruckſte Uung ihrer Ehre, wie fi Öregor in einem feiner Brie⸗ 
fe ausdrückt, zu geben, und bieß zwar ohne äußere Macht. 
Auf die Offentlihe Meinung fügte der kühne Papit frine 
Matt, die freylich nur fo lang beiteben Fonnte, bis die Aufs 
klaͤrung burd ihr mildes Licht die Nacht des Aberglaubent und 
der Unwiſſenheit verträngte, bis heilſame organiſche Gricke 
Deutfchland und ber europäihen Welt überbaupt zeigten, 
daß der Staat unabhängig ſeyn muß von ter Kine, weil 
biefe in jenem iſt. Irreligiss war es zwor, auf willkührliche 
Erklaͤrung bes gettligen Geſetzes bie weltliche Heriſchaft 
gründen zu wollen, allein bey den mangelhaften erganiſchen 
und bürgerlichen Geſetzen ver Staaten feßten fig die Pänfte 
bed zı,, ı2. u. 29. Jahrhunderts weit hinaus und gründes 


"ten fih durch erfünftelte Hochachtung gegen bad göttliche Ge- 


feß ihre Weltherrſchafſt. So wenig tie Kalter etwas bey den 
Biſchoft wahl ju jagen hatten, chen fo weng durften fie am 
ber Papiiwahl einen Antheil haben, und da vie Biſchöfe in 
Anfehung ihrer Perfon ſowohl, ald ihrer uugebruren Guͤter 
nur unter dem Pepite ftinden, fo glaubte Cireger, fie wür 
ren jeine und keines antern Menſchen Vaſallen, und bald ging 
man fo weir, daß den Biſchöfen nerbaiben ward , einem 
weltlihen Monarchen den Qehendeid zu leiten. Hert bis drit⸗ 
ten Theils aller Güter ser Chriſtenheit zu ſeyn, war Gee— 
gorn mıht genug ;„ Exueopa's Monarden felbii waren feine 
Untertbanen. „Heinrtich,“ ſchrieb er an das deutſche Volk, 
„fol nicht glauben, daß ihm die Kirche wie eins Dienſtmagd 
unterworfen fey, ſondern, bafı fie ihm vorgeſetzt ſey, wie 
feine Gebietherinn.” Dur die Bind» und Loͤſemacht der Kir⸗ 
be, ſchlau auf dad Jediſche angewandt, erwaih fi der tb 
mifhe Stuhl die Achtung aller Fürften und nur der Vore 
wand, Epanien fey das Eigenshum bed heil. Petrus gewe⸗ 
fen, gab ihm Anfprüce anf die Königreich, und Frankreich ; 
Ungarn und Böhmen mußte einen jehrlich en dran beit. Prirus 
und alfo jet dem sömifhen Stuble ſchuldigen Zins zahlen, 
deſſen rechtliche Kraft daher geleitet wurde, weit Carl der 
Grofie einft an drey Orten feines Reichs 1200 Pf. zum Bgr 
büfe der römifhen Kirche habe jährlich ſaumeln laſſen. Das 
Kaiſerthum foh Gregot ohnehin als ein poͤpſtliches Leben an. 
Daher geſchoh es, daß die Koiſerwůrde ıbre Sanetion bloß 
durch die poͤpſtliche Krönung zu Rom erhaiten kennte. An al— 
ten Kobnigshbfen befanden ſich paͤpſtliche Legaten, die bie 
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Grundſaͤtze der römiſchen Kirche allen Gemüthern einpräge 
ten, und Öregors herrſchſüchtiges Unternehmen wurde dadurch 
begünftigt, daß die kaiſerliche Authoritäͤt nur einen kleinen 
Theil des Decidents, die päpitlie hingegen den ganzen euros 
päifhen Orient umfaßte. 

Päpitlihe Verordnungen, j. B. daß die chriſtliche Welt 
nur Cpriftum, und weil biefer unſichtbar zur Rechten Gottes 
sbrone, den Nachfolger Petri zum geheiligten Dberhaupte ha⸗ 
be ; daß das Staatsgeſetz erft dem Nachfolger Chriſti, 
der die Kaifer und Kbnige authorifire, ihre Kraft und An⸗ 
wendung verbanfe, dad der römiſche Bifhef allein der allge⸗ 
meine fen, dem bie Gewalt, die andern abjufegen, gebuͤh ⸗ 
ve, daß deßwegen feinen Legaten diberall ber Vorrang gebüh: 
re, daß mit den Perfonen, die von ibm in den Bann ger 
than, niemand unter einem Dache wohnen, niemand LUm« 
gang haben dürfe, und wäre er ein Serrfher, daß feine Un: 
serthanen von sem Eide der Treue losgeſprochen feyen, daß 
fein Ausfprucp von keinem Menſchen umgeſtoßen werden koͤn ⸗ 
ne, während er die aller Meuſchen verwerfen könne u. ſ. w. 
Solche Ausſpruche der Pipfte würde man jegt fehr laͤcherlich 
finden. Loaͤge irdifher Sinn in dem Worte Reid, in ber 
Sind» und Loͤſemocht der Kirche, ed wäre bie reine Lehre 
des Erlöfers nicht göttlihen Ufprunges. Aber anders dachte 
man in dem finftern Mittelalter. Gregor, der, ehe er Papft ger 
worden, Archidiakon der römiſchen Kirche war, batte bie 
wichtigſten Geſchaͤfte, was die Gerichtsbarkeit und das Oko— 
nomifche betraf, felbit zu bejorgen. Zuvor dankte man es 
den Kaiſern, doß fie der Kirhe Hirten gegeben , jetzt ſab 
man es als die gewaltigften Eingriffe in die Rechte der Kir- 
de an. Als Arhiviston und Legat fonnte Öregor die Stim ⸗ 
mung der Gemfirher , fo wie fie aus den geſellſchaftlichen 
Verhäftnirfen entfprungen, kennen lernen und fo tes Erfolges 
feiner künftigen Unternehmung gewiß fen. Die Houptber 
günfigung besfelten war nichts als vie Verfalung Deutſch⸗ 
lands und aller Reiche, eine Verfaſſung ohne Zuſammenbang 
und guten organiſchen Geſetzen. Wäre dieß nicht geweſen, 
nie hätte Gregor jenen Plan realificen, nie feine Nachfolger 
auf derfelben Bahn fortfhreiten können. So lange der Geiſt 
der Theofratie anf feinem unnatürlichen Mittel, der Verimen: 
gung des göttlichen Gefeged mit dem menſchlichen fortherrſchen 
konnte, war es kein Wunder, daß hochfahrende Paͤpſte, wie 
Gregor und feine Nachfolger, bis zu den Zeiten Habtburgs 
ihr Syſtem in Europa hertſchend machen fonrten. Deiwer 
gen konnten fie nie.mit ber Zeit fortfäreiten, ohne ihrem 
Syſtem⸗ zu entfagen , deßwegen mußten ſie die Entwickelung 
des menſchlichen Geiſtes hindern, da mit einer höheren Aufs 


* 
klaͤrung uͤber das Weſen ber Kirche und bes Staates, bas 
Herrſcherſoſtem ber Paͤpſte hätte ſinlen müſſen. Daher, wie 
wir bald hören werben, der unſelige Kampf der Päpfte mit 
ben heldenmiuhigen Kaifern Hobenflauffens,, die am Beifte 
erhabner als ihr Zeitalter; felbititändig zu herrſchen, dem 
Reiche eine beifere Organifstion gu geben, der Kirche Groͤnzen 
zu fegen, und ben Staat von berjelben unabhängig zu mar 
hen, mit Niefenkraft verfüchten. Allein zu Gregors Zeiten, 
bey dem niederen Grad von Aufklärung, konnte feibft die Abs 
fegung des hochfahrenden Papftes auf einem Reichsſtage zu 
Worms nur jur Befeftigung feiner Herrſchaft dienen. Hein⸗ 
rih IV. muthete fih ju, er koͤnne, da fein Mater es mit 
dreg Päpften zu Stande gebracht, doc über Einen Meifter 
werden. Er wollte, im Jahre 1077 felbit nad Stalien gehen 
und Gregors Abfegung geltend machen, bie das Jahr zu: 
vor auf dem Neichstage zu Worms, bey ber Verfammlung 
ber deutſchen Bifhöfe , nah einiger Widerſetzlichkeit von 
Seite der Bifdöfe von Mainz und Würzburg feftgefegt und 
vom Koifer unterzeichnet wurde. Allein Baum hatte in-Rom 
die Gregor erfahren, kaum hatten die römischen Ritter und 
das Wolk zu den Waffen gegriffen , ald der pöpftliche Held 
fie mit den Worten befänftigte, „daß bier nur die geiſtlichen 
Waffen fiegen könnten” und in einem Concilium, bey der 
Berfammlung von 110 Bifhöfen bannte er ven Bifhof Sieg⸗ 
fried von Mainz, ben Primas von Deusihland , alle ın ber 
Berfammlung bepitummenden Biſchöfe und Praͤlaten, endlich 
auch den König mie biefen Worten: „Won Seite des allmäch ⸗ 
tigen Gottes — unterfage ih dem König Heinrich, Sohn des 
Karfers Heinrich, der fib gegen die Kirche mit unerhörtem 
Hochmuthe aufgelehnt, die Negierung des deutſchen italienis 
fhen Reiches und. ſpreche alle Chruiten von dem Eide los, 
den fie ihm geleitet und noch leiten werden, verbiethen, daß 
ihm als König jemand diene — und anitate des heiligen Pes 
trus belege ich ihm mait dem Bannflach⸗ und zwar fo, daß die 
Mölker erfahren follen , daß Petrus der Feld ſey, auf den ber 
Sehn feine Kirche gebaut.” Die Folge des Anrathens war, 
dafı Heinrich entweder feiner Krone entfagen ober bußfertig 
nad) Nom wantern mußte. Der Vater unterwarf fih ten 
Geifeldieben eines Priefters, was lernte der Sohn anders 
tbun , als mit feiner Gemahlinn nad Conofa, wo ſich der 
Papſt aufbielt, ald Büßer in haͤrenem Gewande und barfuf 
zu wandern? Bann und Fnterdict waren die Mittel, die rich 
terlihen Ausfprüche des Popſtes fowohl bey den Geiflichen 
als Lahen zu vollziehen, und bie ungeheure Anzahl der Mönche: 
orden erleichterte dieß nicht wenig. 


(Die Fortfegung felat.) 
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Bien, gedeudt ber Nuten Ötrauf. 


Yrdbin 
für 


Geographie, Hiftvrie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 6. und Freytag den 8. Auguſt 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Hſterreicher. 


6 Huanfı, Wiener Frieden, zwiſchen Muboieb TI. und Stephan Docdfan, der 


Cisbenbürgen und mehrere ungorifche Ge— 


franlbaften erhäft. Erjbergog Mathias, Generalſtatthalter in ngarn, Brege Religiensühung der augsburgiſchen und belvetiſchen Ken: 


feſſtons Verwandten (1600). — Lilly’s Sieg bey Stadtloe über & 


deutſche Kaiſertrone nieder (1000). 


7. Auauſſt, Mar 1. atlgemeiner Landfeleden und Aammergericht auf dem MWormfer 
8. Hugup, Bund priſchen Keoparo I, un» Oelland, wegen der 


beiflian von Braunfiweig (1623). — Branz IL, fegt Die römiis 


Reichſtage (1495). 
fparıfken ürbfelge. — 


9. Auaguuſt Richark von Cornwall betebnt Ottokar zu Aachen mit Oſterreich und Steger (1282). — Monde und Turenne fies 


gen endtich durch Ubeemacht bey Freyburg über Mercn (1644). 


10. Auaquſt Ungcheuere Micderisar dee Ungarn, durch Dits den Großen auf dem Lechfelde 
auf immer won auen befrent (435). — Egmends und Phiriberes von Saveyen Hauptfieg ben &t, Quenein (1357). 
sum Dankdat Escurial. — Bernard ron Weimar ſchlagt den, gu Brenfad;s Entfag eilenden F. M, Gotz bdey Witten 
+ die Zuilerie erflürme, ber Rönia abgefegt, und mit feiner Samilie gefangen nach 
— Öfterreiche Bepteitt sur heiligen Sach⸗ au Prag, entſcheidet den Sturz der Vonapartſchen Unioerfalmenardie 


Sroher Boltsauffand in Barkz 
bracht (1792. 
(1313. 11. Aaguf). 


bey Augsburg. — Deutſchland 
Fhitipp Tl. aut 
werer 1630). — 
dem Tempel ge⸗ 


Rekrolog. 


Am 8, Febr. 1815 ftarb In Wien Rob. Bapt. Primiſſer, & k. 
Nith und chemahliger Schlef.euptmann von Ambras, Prof. 
und Bidllethekac zu Innsbruck. 


Da fih fein Bruder Corl, mit dem Klofternabmen Cafı 
fion Primiſſer, Capitular und Ardıvar des Ciſterzienſer Stif⸗ 
tes Stams, befonderd durch feine g Folianten ftarke Annar 
Ten feines Kloers, auch um die Geſchichte Zprofs ganz vor: 
zuͤglich verdient gemacht bat: fo dürfte eine kurze Biographie 
desjelben den Lebensumſtaͤnden feines Bruders nicht uns 
ſdicklich vorausgeſchickt werden, Wir liefern daher einen Aus— 
zug aud den „Nachrichten von dem Leben und den 
Schriften“ dieſes Mannes, welche der wuͤrdige Abbe Ro⸗ 
ger Schranzhofer, fein ehemabliger Mitbruder, verfaßt, und 
im Jahr 1611 der k. baier. Alademie der Wiſſenſchaften gewid⸗ 
met hat. 

Catl Primiſſer, am 14. Aprif 17355 zu Prad im Land⸗ 
gerichte Glurns geboren, gab ſchon in ſeiner erſten Jugend 
ſo diele Beweiſe eines vor züglichen Talents und eier ganz 
außerordentlichen Wißbegierde von ſich, daß er die Aufmerk⸗ 


ſamkeit des Pfarrers des Orts, Joh. Bapt. Hohenleiter, 
und anderer Prieſter der Umgegend auf ſich j09. 

Ob daher gleich feine Altern, Anton Primiffer und Bars 
bara Reiſigl, nur fehr wenig bemittelt waren; fo vermochte 
man ſie doch, den hoffnungsvollen Knaben in be Schule 
nad Meran zu ſchicken, wo er, zum Tpeil durch fremde opt: 
thaͤtigkeit, befonders des Pfarrerd von Mais ‚ unterftüßt, 
mit einem ſolchen Erfolg den Studien oblag, daf fein mu⸗ 
fterhaftes Betragen ſewohl, als ſein Fortgang die Erwar⸗ 
tungen ſeiner Goͤnner und Ältern nicht nur rechtfettigte, ſon ⸗ 
dern auch übertraf, 

Schon als ein zehnjäpriger Knabe, ber noch Dazu au⸗ 
Fer der Schulaufſicht ſich ſelbſt überlaſſen war, mochte er 
ſich's zur unabaͤnderlichen Marime, nichts zu leſen, ohne zu⸗ 
gleich aus den vorzüglichſten Stellen na feinem Ermeifen 
und feinen Bedürfniſſen Auszüge zu machen, und in dieſel⸗ 
be eine ſolche Ordnung zu bringen, daß er bey vorfommen: 
ben Gelegenheiten immer den geeigneten Gebrauch davon zu 
machen wußte, 

Hier fchon legteer den Grund zu feiner Karte von Tprol, 
bie nad ihrer Wollendung bey dem geltheten Profeſſer zu 
Innsbruck de Luca ungemeinen Beylall erhielte hier ent⸗ 
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warf er auch feine allgemeine nad ben Jahrhunderten in Tas 
bellen eingetheilte Geographie, die er nah und mad mit 
Noten zu beleuchten bedacht war. 

Nagdem nun Primifer unter ſolchen Vorbereitungen 
das Gymnaſium in Meran zurückgelegt hatte, begab er ih 
von feinen bisherigen Lehrern nad Verdienſt empfohlen, und 
von feinen Mitſchülern geliebt und „begleitet auf. bie hohe 
Schule nah Innsbruck. 

Derjelbe ungewöhnliche Eifer für alles Wilfenswerthe , 
dieſelbe außerordentlihe Verwendung, derfelbe ſyſtematiſche 
Geiſt, der ihn in Meran auszeihnete, veroffenbarte ſich gar 
bald auch beym Studium der philoſophiſchen Begenftände an 
unferm nunmebr- ıbjührigen Jüngling. 

Belege bievon find niche nur feine noch übrigen Notar 
ten und Hefte über die Vorlefungen der bamabligen Profefs 
foren Weinhart, Lachemahr, Schwaighofer , Faller, Dais 
jer, Gaßmaier und Weitenauer: fondern auch einige größe: 
ve Werke, die er für ih compilirt und foftematifch bearbeitet hat. 

Bon den Übrigen nichts zu melden, fieft man noch im⸗ 
mer mit Verwunderung fein beutliches, in eine ſchöne Orb» 
nung gebrachtes „Syſtem der Philofophie,” worin 
er mit Weglaſſung aller nußlofen Kragen und Unterfuchune 
“gen, die philoſophiſchen Grundfäge in 250 SS. darſtellt. Man 
ieht daraus, daß er davon überzeugt war, man könne nicht 
in das Innerfte einer Wiſſeuſchaft eindringen, ohne bie Bes 
griffe in einem förmlichen Lehrgebäude fo an einander zu Inüir 
pien, daß einer aus dem andern, fo zu ſagen, von ſich ſelbſt 
fließe, und alle jufammen nur eine einzige Kette bilden. 

Befonders fand P: Weinhart, der würdige Prof. ber 
Mathematik, an unjerm Primifer ein geläufiges Genie zur 
Geometrie, und zwar eben zu der Zeit, als der berühmte 
Bauer von Dberperfueß, Peter Ani, bey ibm vie 
Arithmetik, Mechanik und praktiſche Felbmeßkunft ſtudierte: 
zwey für ihn erfteuliche Schüler, welche durch ihre Bemü— 
hung und hinterlaſſene Kunſtarbeiten die Radmelt in Wer: 
wunderung ſetzen. 

Ohne Zweifel hat fih unfer junge, emfige Geograph 
der Anleitung feines Profeſſors und der Gelegenheit in Inns— 
bruck bedient, feine Landkarte, wozu er bereits in Meran den 
Brund gelegt hatte, zu verbeifeen, die auf feinen Reifen 
durch Tprol von ihm felbit bemerkten Fehler zu N 
und feibe zu vollenden, 

Wie viele Mühe er füh zur genauen —— ber 
geagraphifhen Länge, Vreite und Grade gegeben, wie oft 
ve dabey in die Alemme gerarhen, erzähle er ſelbſt in jeinen 
jurüdgelaffenen Schriften. Wohl das ganze Jahr 1753 
brachte er mlühesoll mir ihrer Abzeihnung zu, und ſtudierte 
immer auf ein orbentlicheres und ben angränzenden Ländern ger 
mäßeres Berzeihniß ber Grade; denn um jene Zeit war Anichs 
vonitändiges Atlas von Tyrol in 2a Plasten beſtehend und 


nad) dem großen Maßſtabe verfaßt, woran er erit im J. 
1760 zu arbeiten begann, noch weit von feinem Dafepn. 

Primiffers Karte in ihrer Stellung und Eintheilung ber 
Berichte, ein wahres Original mit der Feder ungemein fon 
und mie vieler Pünctlichkeit gezeichnet, hat Verwunderung 
erregt, In des Ignaz de Luca Literatut und Stariftif von 
Tyrol, 2. B. Innsbruck, ©. 136, gefhieht davon eine 
rühmlihe Erwähnung. Sie wird dermahlen in der E.E. Bibi 
Tiothef zu Innsbruck aufbewahrt. Diefe Arbeit widmete der 
junge Peimiffer dem damahlıgen Abt von Stamms, Rus 
ger Seiler, und bath zugleih um bie — in die⸗ 
ſes Stift. 

Doch der Abt Roger wünſchte ihn vor dem Eintritte 
in das Kloſter auch in den rechtlichen Wiſſenſchaften einge⸗ 
weiht zu wiſſen, und zoͤgerte daher noch immer mit ſeiner 
Aufnahme. 5, 

Allein der damahlige Praͤſſtdent in Innsbruck, Graf von 
Enzenberg, der gelehrte Feeyhert von Sperges und mehrere 
andere anſehnliche Herren nahmen ſich des Candidaten an; 
hiedurch ward der Praͤlat beſtimmt, von ſeinem Antrage ab⸗ 
zuſtehen und ihm am 21. September 1795 das Ordenttleid 
anzulegen. 

Nachdem er nun bie Megel und die Richtſchnur feines 
erwißlten Standes vollfommen kannte, wollte er fih auf 
in der Geſchichte feines angerretenen Eilterzienferordens eine 
weihen; zu welchem Ende ihm die weitläufigen Annalen bes 
Angelus Manrigue vorzüglih dienten, Diefe hat er dann 
von Anbeginn, d. i. vom 9. 1090 bis 1272, oder bis zur 
Entitehung des Alofterd Stams kurz gefahr, ins Deutſche 
überfegt und mit einer geneologiſch⸗ chronologiſchen Karte 
aller nah und nach entflandenen Ordensklöſter verfehen. 

Die Bibliothek in Stams, fowohl in der Abtey als 
im Convent , harte ein wülted Ausfehen. Moch als Zrater 
im Jahre 175g erhielt er den Auftrag, felbe in Ordnung 
zu bringen. Beine ausgebreitete Buͤcherlenntniſßt, die er theils 
in »ver Uniserſitäts- Bibliothek zu Innsbrud, theild durch 
eigenes Studieren gefammelt harte, kam ihm hierbey ſehr wohl 
zu Statten. Er ſah dieſes wichtige Geſchaͤft für zine Mebenar⸗ 
beitan, wenn er ſchon gauz neue Kataloge über mehr dann 
20,000 Bände verfertigen, und jedes Bud insbrfoubere 
niit dem Titel mebit der gehörigen Rubrik bezeihnen mußte. 

Er fhrieb nebenhin meiſtens in alphaberifher Ordnung 
drey Quartbaͤnde voll an, über bie h. Schrift, uͤber ihren 
Sinn, über die griedifchen und hebraiſchen Nebendarten des 
N, T. nebit einer ausführlichen Zeitordnung der — 
Geſchichte u. ſ. w. 

Allein über alle dieſe bisher erwähnten Arbeiten — 
ſich eine genalogiſche Tabelle ſonderbar aus, welche der außeror⸗ 
dentlichen Puͤnctlichkeit wegen nie genug bewundert werden 
kann. Sie ſtellt in 3 aufgeſpaunten Regalbögen den Etamıms 
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baum von Meinhard H. und ſeiner Gemahlinn Eliſabeth 
aus Baiern, in aufs und abſteigender Linie vom Aten bis 
auf das ıBte Jahrhundert, d. i.von dem eriten Könige ber 
Franken bis auf die höcikfelige Kaiferinn Marta Therefia, 
mit allen ihren Verbindungen und mit beygeſetzten hiflori« 
fhen Noten vor, wo vermittelt einer ordentlichen Gradein⸗ 


theilung, auf Urt der chorographiſchen Karten von wenigft. 


2000 eigenen Nahmen jeder in einem Nu zu finden, zur 
gleich auch bie Anunterbrodene Reihe berfandesherrn in Tyrol, 
menigitens eines Theils desſelben, von Theodorik, König der 
Ditrogorhen, im Jahre 495 anzufangen, bıd auf unfere Zeis 
ten erſichtlich iſt. 

Zu dem ſind auch bie gutihätigen Fürſten, die dem 
Stifte Stams vorzüglich zugeiban waren, nebit jenen, 
welche die Kirche in das Regitter der Seligen aufgenommen 
bat, in biefer naͤhmlichen Genealogie befonders angemerket, 
fo, daß man in einer Karte eine förmliche Geſchlechtstafel, 
eine vaterlöndifhe und zugleich eine Ordensgeſchichte, eine 
Stifts⸗ Chronik, eine Legende der Heiligen, und noch über 
bin eine billorifche Kritik in einem Anblick überlieht. 

Um eben dieſe Zeit bat ihm der Abe die Obſicht über 
das Hriligihum bes Stiftes, nähmlich Über Archiv und Kanz— 
ley mit ber ausfhließenden Vollmacht ertheilt: „alles nah 
feinen Begriffen ju ändern, zu ordnen, und nad bem wife 
ſentſchaftlichen Gebrauche anzuwenden.” Ein Auftrag und 
eine Arbeit, die feinem umfaffenden Talente angemeſſen, 
für das Stift nothwendig, und für ihn eben fo ergögend 
als mühfem war. 

Auch für die voterländifche Geſchichte, bie in feine 
Annalen den allergröften Einfluß baben mußte, har er, 
um gründlich zu Werke zu geben, vorläufige Zorge getra« 
gen. Er machte eine Einlage an das Praͤſidium der hoben 
Londesitelle nah Innsbruck, und erhielt das Bewilli⸗ 
gungsdecret, jenes in dreyzehn großen Bänden beitehende 
hitterifche Werk des Mathias Burklechner nah und 
nad gegen Empfangichein für jeben Folianten aus dem erz⸗ 
berzogliben Hofe und Hausardiv zu erheben, von dem er 
dann alles, was die Geſchichte von Tyhrol berührt, und der 
mahlen im Sande nirgends mehr zu finden ift, ausgezogen bat. 

Eben fo har Primiſſer das pragmatiſche Werk im Ma: 
nufceript: „Die Geſchichte der landehbauptleute 
ander Etih und Burggrafen zu Tyrol von 
Jacob Andreas Freyheren von Branbdis” in ſei— 
nen Jahrbüchern ſehr oft benuͤtzt. 

Eben in dieſem Jahre ſtarb ber Abt Roger Zeiler, 
und ber ehemahlige Prior, Vigilius Granicher aus Anne 
bruck, wurde an feine Stelle gewählt. 

Unterjtügt von feinem neuen Vorſteher, der ihn zudem 
Archiv und Secretärsrieniten gleichfalls verpflichtete, legte 
ar nun Hand an das große Werk der Vaterlands-, Ordens ⸗ 


und Kloſtergeſchichte fo viel möglich in Ordnung zu bringen 
und ind Licht zu fegen. 

Seine Correipondenten waren der berühmte Annaliit 
von Shen, Joſeph Refh, der Arhivar in der Neuſtift, 
Philipp Puel, der gelehrte Probit in Pollingen, der dar 
mahlige Prior vom Kloſter Langheim im Bischum Bamberg , 
Berthold Prodit von Dießen u. a. m. Seine Hauptzweifel 
berrafen meiſtens bie Grafen von Andechs, die ih Herzöge 
von Meran fhrieben, und die alten Orafen von Tyrol. 

Das Werk bar nad feinem Entwurfe FTheile, wovon 
ber erſte, nach einer Einleitung über bie erften Spuren und 
Verbreitung des Möndplebens, der Entitehung des Eıfter: 
zienfers Ordens und der phyſiſchen und politiſchen Befchoffens 
beit Tprols, mit der Stiftung bes Alofterd Stams beginnt, 
und bie Geſchichte bed Stiftes, Ordens und Landes zugleich 
verfolgt. 

Dir zweyte Theil enthalt in chronologiſcher Ortnung in 
eben fo viel Capiteln mebr dann 500 Urkunden nebſt genea- 
logifgen Tabellen, worauf ſich die Geſchichte des erften Theils 
gründet, 

Der dritte endlich 50 theils chrono logiſche, theils alphabe⸗ 
tifhe Kataloge von Gegenſtaͤnden, die zu diefer Geſchichte 
gehören, z. B. der Cantesfürften von Tyrol, ber Abre von 
Stams, ber daſelbſt begrabenen Kürten und anfehnlichen 
Herren, der Biſchoͤfe von Trient, Briren, Chur, ter in Tys 
rol geführten Kriege u. ſ. w. 

Man fiebt hieraus den ungemein großen Schmall ber 
vorbereiteten Materien „ beren rihtige Bebantlung mehr 
rere Kolianten erforderte. Demungeachtet würde bieles 
große Werk noch innerhalb fünf Jahren ganz vollens 
det worden fen, wenn nicht Schwaͤchlichkeiten des Koͤr⸗ 
pers eingetreten wären, die ihn on der Mollentung vers 
binderten. Denn ſchon frübzeitig war er bis anf die funf 
legten Prälsten bereits fertig. Allein die Unvaͤßlichkeit nahm 
zu: immer an das Stehpult gewöhnt, bat er ſich an den 
Füßen Geſchwulſt jugejogen, und im Oberleibe litt er aus 
Gebrechen der Verdauung an der Abzehrung; ja auch das 
Augeulicht wurde fortan trüber, daß er fich bewogen ſah, 
die Secrerärstienfte, die ıbm nie fo warm, wie dad Stu⸗ 
dium der Geſchichte am Herzen Tagen, im I. 1771 ſich zw 
verbitten. j 

Er verfibieb an ber Engbruͤſtigkeit den 18, Decemb. 1771 
im 36iten Jahre feines Alters, ei 

Johann Baptiſt Prumifer, des vorigen Bruder, ward 
om 25. Auguft 1759 geboren, Seine Oyınnaflal+ und philos 
fepdnihen Studien legte er zu Junsbruc unter der Leitung 
feines altern Bruders mit ausgezeihnetem Fortgange zurück, 
und wurde daher als Hofmeiſter in den graͤflich Küniglichen 
Haufe angeltellt. Im I. #765 im 26, feines Alters trat 
ervon den juritifgen Studien ald Hausſecretär in Die Diem 

3 * 


wen 384 more 


fte des oberſten Kanzlers, des Orafen Rudolph von Chotek 
fiber, der fi damahls zu Innebruck befand, und reiſte in 
diefer Eigenſchaft mit ihm nah Wien. 

Im folgenren Jahre, da der damahlige Schloßhaupt⸗ 
mann von Ambros und Burgäfleger von Kiehpach feines Ale 
ters wegen dem Dienfte nicht mehr mit der gehörigen Thär 
tigkeit vorzuitehen im Stande war, erhielt er von Innöbrud 
aus durch den Gubernial« Präfidenten die Aufmunterung, 
daß er in Wien um den Dienft eines Schlofhauptmannes von 
Ambras anhalten möchte, welchen man von der Burgpflege 
trennen und einem Manne Übergeben wollte, ber die hiezu noth⸗ 
wendigen Riffenigaften befüße. 

Er gehorchte dem Winke feines Bönners und erhielt da⸗ 
buch im J. 1768 dur Hofdecret bie Anmwartfhaft auf das 
gedachte Amt. 

Dun war ed fein Hauptgefhäft, fi zu dem Dienfte, 
der ihm beitimme war, fo geſchickt als möglich zu machen. 
Er brachte baber tie Zeit, die ihm von feinen Dienitgefchäfr 
ten ald Secrerär übrig blieb, damit zu, baß er das Eaifer 
Ihe Metaillen- und Antiken⸗Cabinet unter dem gelehrten Di» 
rector Abbe Duval beſuchte. 

In demſelben Jahre ſollte er auf ben Vorſchlag des 
oberften Kanzlers, den Sohn ſeines Bruders , den noch 
jegt lebenten Staatsminiſter Grafen Johann von Chotef, 
auf feinen Meifen begleiten, 

„Ih würde,” fagte Primiſſer ſelbſt in feinen hinterlaſ ⸗ 
fenen Schriften , „aus einer mir angebornen Schüchternheit 
den Auftrag verbethen haben, wenn ich ihn nicht für eine 
görtlihe Fůgung angefehen hörte, wodurch ich Gelegenheit 
erhalten wiirde, mic fo vollfommen als möglich zu meinem 
bevorftehenden Amte zu bilden.” 

Er reiite daher im November 1768 von Wien ab, 
und kam über Innsbrud nah Mailand, wo der Graf von 
Witzek, der in der Folge Minifter in Mailand geworden 
und nun Oberfihofmarfhall in Wien iſt, ihnen Geſellſchaft 
leiftete, und die weitere Meife durch Italien und Frankreich) 
mitmachte. 

Wie ſehr Primiſſer dieſe Reiſe, welche 21 Monathe 
dauerte, zur Selbſibildung benutzt habe, beweiſen unter ans 
dern ſeine Briefe, die er mit gelehrten Bemerkungen von 
Mailand, Florenz, Meapel, und bauptlaͤchlich über Roms 
Alterıhüner, Sraatsverfafung, Mängel, Kunſtſachen ꝛc. 
jeinem Bruder nah Stams überfhrieb, und wovon Abbe 
Schranzhofer bedauert, daß fie nicht mehr volitändig vor 
banden ſeyen. 

Mit vielen und mannigfaltigen neuen Kenneniffen vers 
feben , Fam Primiffer im Sept. 2770 wieder nah Wien 
zurück. 

Von ſeinem edlen Benehmen im Dienſte des oberſten 
Ranzlert gibs folgende Thatſache ben vollgätigften Beweis, 


Diefer verfiel im J. 1772 in eine toͤdtliche Krankheit. Die 
buldoolle Kaiferinn Maria Therefla befuhte ihn perſönlich, 
und der Kranke benützte diefe Gelegenheit, um allejene Pers 
fonen, die er gern belohnt wiſſen wollte, der Gnade ber 
Monarchinn zu empfehlen. 

Unter diefen war vorzüglih Primiffer : und dieſe Em⸗ 
pfehlung hatte die Wirkung, daß ihn die Kaiferinn, beym 
Weggeben vom Kranken, in den huldvollſten Ausdrücken ihr 
ter Gnade verfiherte und bald baranf durch Hofdectet mit eir 
ner jährlihen Penfion betheilte. 

Indeß war der Schloßhauptmann von Ambras immer 
unfähiger geworben, und Primiſſer erhielt im Jänner 277% 
die wirklihe Anitellung. 

Bald darauf verfügte er ſich nach Innsbtuck und Übers 
nahm die Verwaltung des Schloſſes und Cabinetd. Hier 
fund er nun eine ungeheure Menge der verfhiedenartigiten 
Grgenitände ordnungslos unter einander gemifht. Seine er« 
fte Befhäftigung war der Entwurf eines Planet, nad wel⸗ 
chem bie Sammlung ſyſtematiſch geordnet werben könnte, 

Die Einrihtungsarbeit wurde im 3. 2775 angefangen 
und in den folgenden Zahren fortgefegt. 

Der große Saal, in welchem der größte Theil der Kunſt⸗ 
und Naturgegenftände aufgeitellt werden follte, bie fogenanne 
te Schatzkammer, mußte ganz neu gebaut werben. Am 5, 
1776 wurde er zur Vollendung gebracht, und der Schloß⸗ 
bauptmann erhielt in demfelben Jahre den Titel eines k. E 
Rathes. 

Die Zeit, welche ihm von der mühſamen Einrichtung 
Übrig blieb, benützte er zur Verfaſſung eines Heinen Werks 
unter bem Titel: Kurze Nachricht von dem E. k. Maritätene 
Cabinete zu Ambras in Tyrol. Janshrud bey Wagner 1777. 
Es iſt eine ſummariſche Beſchreibung dieſer Sammlung für 
das Publicum und Reilende. a 

Da die Einrichtung der Ambrafer Sammlung aus 
verfhiedenen Urſachen ım Winter nicht fortgeführt werden 
konnte, fo harte Primiſſer fhon ſeit einigen Jahren das 
Studium der grietiihen Sprache zu feiner Winterbeſchäfti— 
gung gemadbt; werl er glaubte, in dem weitläufigen Labir 
nete Alteıtbümer zu finden, wozu ibm die genauere Kennt⸗ 
niß dieſer Sprache nothwendig oder doch nirklıd ſeyn könnte, 

Welche ausgebreitete und tiefe Einſichten er üb im Ras 
che der griech. Piteratur, wovon er im I. «785 als Pıofefe 


for zu Innebruck angeftelle wurde, erwerben habe, beweie 


fen die theils gedruckten, theils ungedruckten Scrift:n, die 
er binterlafen hat, und bie Urtheile der Gelehrten über ſei⸗ 
ne Arbeiten. 

Im Drude find folgende erfhienen: 1. Beytrag zur 
griech. Sptachlehre Über die Ausſprache für die Schüler. Er 
beftimmte bier auf eine ganz neue Art jene Ausſprache, die 
ihm nad vielen Unterſuchungen die rigtigfte zu ſeyn fehien, 


— 388 — 


‚und jegt allgemein angenommen ift. 2. Difficillima pars 
grammaticae graecae, de formatione verbi. Oenip. 
1794. 3. De Syntaxi graeca libellus. Oenip. 1796. 

Dieß find Theile feiner noch ungedruckten vollſtaͤndigen 
griechiſchen Sprachlehte. 4. Gedanken über das vom Hen. 
Prof. Trendelenburg vorgeſchlagene Syſtem der griech · Con⸗ 
iugation, Inndbrud 1798. _ 

Außer diefen Heinen Werken liege ferners eine hand 
lung im vollſtändigen Manufcripse da, unter dem Titel: Un: 
terfuhungen über die alte Ausfprabe bes 
Griechiſchen, und eine andere ; Verſuch über ben 

Urjprung der griechiſchen Schrift. 
j Diefe bepden Aufſaͤtze verfaßte ey in Wien, 

Im Beſitze aller jemer- gelehrten Quellen, bie ihm in 
Kunsbrud nur im geringen Moße zu Gebarhe handen, ber 
nüßte er die Werke der neuern Schriftſteller, unterfugte fie 
- mie dem ihm eigenen ſprachphiloſophiſchen Beute , und ent» 
widelte feine — mit Scharfſinn und vieler Gelehr—⸗ 
famfeit, 

Ob er glei das MWiederaufleben des Itterarifhen Ger 


ſchmackes felbit nicht meht erlebte; fo wird man doch darauf _ 


bedacht ſeyn, diefe Schriften im Drude eriheinen zu laffen. 

Um den hellenifhen Wohlklang der Verſe den deutſchen 
Ohren fühlbar, die dramatiſche Manier der Griechen anſchau⸗ 
lich, und der deutſchen Sprade und-Zchaubühne erreichbar 
dar zuſtelſen, verfufte Primiſſer zin Teoneripiel betitelt: Dex 
rafende Ajax. Es iſt nicht gang Driginal,, noch bloße 
Überfegung, ſondern verhoͤlt ſich zur griechiſchen Tragödie 
dieſes Nohmens, wie etwa die Luſtſpiele des Terenz zu jes 
nen feiner. bellenifchen Muiter. 

"Als Proben feiner deutſchen Poefie haben wir nebit der 
obigen Tragodie und mehrern Liedern auch zwey vollſtaͤndige 
Singfpiele unter den Titeln: Veldidena, und bie Apos 
Balpptiide Frau, von ihm, Ob er fie gleich of auf Erſu⸗ 
chen verfat hat; fo würde doch beſonders das leßtere unter 
den für claſſiſch paffırenden Srüden biefer Art einen vorzüg⸗ 
lichen Platz behaupten. 

In demſelben Jahte 1705; als Primiſſer die Lehrkan⸗ 
el der griedh. Firerasır befam, wurde er auch als Bibliotho⸗ 
kat in Innebruck angeſtellt. Die darge Bidbliothek verdanti 
ihm größten Theils ihren Bau und ihre Einrichtung. Gr trar 
drei Amt gerade zu jener Zeit an, als man mie Aufbebung 
ber Kloͤſter befcaftiget war. Cine ungeheure Menge von 
Büchern floß aus 3 Kiöftern — von denen das auf⸗ 
gehobene Kloſter in Schnals allein 51 Killen lieferte, Ju 
weniger als zweh Jahren hatte er das Gebäude ber neuen 
Bibliorhek bis anf einige Verzierungen vollendet, die ganz⸗ 
unermefilihe Sammlung ungeordneter Buͤcher aus dem als 
ten Saale im Neugeböude , in.den neuen bes Gymnañial— 
Gebäudes Üderfegt, alle Werke der alten Hauptbibliothek 


nebft einigen „taufend Ankoͤmmlingen aus den Kloͤſtern or 
dentlich befchrieben , das Lefegimmer eröffner, kurz, die gan⸗ 
je Bibliothek aus dem verworrenſten Zuftande herausgezogen. 

Während diefer Zeit hatte er zugleich die Einrichtung 
bes Schloſſes Ambras und bie ganze Javentur vollendet. 

Im Jahr 1791, als dad Studienfach eine andere Ges 
ftalt befam, wurde er bey dem neu erriteten Stubiencons 
feife zum Repräfentanten der Opmnafien gewählt. 

Das Jaht 1796 war der Anfang einer langen Reihe 
wibriger Zufaͤlle, welde ihn als Vorfteher des Schloſſes 
Ambras betrafen, und welche größten Theild mit zu den Fol⸗ 
gen der unglüdlichen Kriege mit den Ftanzoſen gehören. Bis 
zum 3. 1802 .war die Sammlung in Ambras beynabe kei⸗— 
nen Augenblid in Ruhe, Mehr als einmohl mußte fie ger 
padt oder geräumt, geflüchter , und bald nah Böhmen 
bald nad Ungarn gefhleppt werden. 

Das Schloß wurde wechfeläwerfe ber Sig von Feldfpis 
tälern , Feldapotheken, ober diente jur Caferne. Zweymahl 
kam es in Gefahr , durch. die Unvorfctigkeit durch marſchi⸗ 
teuder tuſſiſchet Truppen in bie Aſche gelegt zu werden. 

Raum war das Schloß ron den Truppen und Spitaͤ⸗ 
lern geräumt, durdgefäubert und bie WBildergallerie wieber 
aufgeitellt, als im 3, 1805, bey ber Annäherung ber Fein ⸗ 
desgefahr, der größte Theil des Schatzes von neuem eine 
Wanderung antreten mufite, die ihm durch Croatien nad 
Ungarn. führte. 

Eine: zwiſchen Öiterreih und Fronkreich abgeſchloſſene 
Convention erhielt auch den noch im Schloſſe zurückgeblie be⸗ 
nen Theil des Schatzes dem öͤſterreichiſchen Haufe. Es wire 
ben daher öſterreichiſche Commiffarien geſchickt, mit welden 
er die Auswahl der nach Wien zu bringenden Gegenitände 
zu beforgen hatte. Nach mehrern Schwierigkeiten brachte er 
endlich im Sept. 1606 die Sammlung völlig nah Wien. 
Son orbeitege er. mit Eifer an ber Aufitellung, derſelben, 
als der unglüdtice Feldzug vom J. «Bog das ganze Cabi⸗ 
ner zum neuen Exil vertammte, 

Dießmahl kam es bis nach Temeswar im Banate. 

Im J. «Bad hatte es beynahe dasſelbe Schickſal. Erſt 
nachdem alle Gefehr einer feindlichen Invaſion völlig ent 
feınt war, ſtellte er das Cabinet mit dem Beyfall des Mor 
narchen und des gebildeten Publicums wieder auf. 

Aber ſchon ſeit mehreren Jahren äußerten ſich die golgen 
ſeines Alters und feinee Nervenidwähe mis Heftigkeit an 
Körper und Eeele. Er wurde öfters ſchwer Frank und feine 
Stiege umzeg eine Schwermuth und Traurigkeit , die aus 
dem Gefühle feiner wachſenden Schwaͤche entitand und wels 
che nicht einmahl die Religion, an der et unerſchutterlich feſt 
hielt, zu zerſtreuen vermochten. 

Am 4. Febr. 1015 Abends, da er «ben in feiner Bibel 
(a6, wurde er vom Schlage gerührt, der ihm gleich anfangs 
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die Sprache erſchwerte und bey ſeiner rem Entkräftung 
alle ärztliche Huͤlfe vereitelte, 
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Dad Haus Hohenſtauffen. 
(Bertfehung.) 

Durch Heinrichs IV. Erniedrigung fan? die Authoritaͤt ber 
Kaiſer mit jedem Tage. Heiliger Peter! mar das Feldgeſchrey in 
diefen Zeiten und ein deutſchet Landgraf fchrieb : „Den Haß die⸗ 
fes Heinrichs bringen wir Bott als ein großes Opfer ber und far 
‚gen mit den Pfalmifken : Herr hab ich nicht diejenigen gehaßt, die 
dich baffen ? Einen vollfommenen Haß hab ich gegen fie, ſie find 
meine Beinde.” Diefe Worte ſchildern den Grad der Aufklärung 
mehr, als alles, was hierüber noch könnte gefagt werden. 
Se unmwürtigere Begriffe man von Gott und göttlihen Din» 
gen hatte, ein deſto größerer Spielraum blieb den Püpften 
und Mönchen. Auf dem Bipfel ihrer Macht hatten die Pip- 
fle nichts meiterd zu then, ald die Unvollkommenheit des ge: 
fenfdpaftlichen Geſetzes ju erhalten, weil fie ſahen, daß mit 
der Vervollkommnnng beöfelben aud ihre Macht finken würde. 
Die Farferfiche Wuͤrde ließen fie beſtehen, um den Karfer, wenn er 
von ihnen abhängig ſeyn würde, zur Vollſtreckung ihres Wacht: 
gebothes zu gebrauchen. Der deutſche Kaifer hätte füglich au 
ben Nabmen Kirchenvogt, derer doch wicflih war ; annehmen 
können, Er konnte unter den deutſchen Bürften wohl eini- 
ge Abenteurer, ober ſolche, die fih aus dem Schatze des Kais 
ferd bereichern wollten, zu Breunten haben ‚ aber nie ohne 
"Abänderung des politiſchen Syſtemes eine große und kräftige 
Unterftügung finten, Sobald die papſtliche Authoritat das 
Köchte in geſellſchaftlichen Zuſtande auf den Trümmern 
der kaiſerlichen fid errang, Fagte man ben Kaifer an, nicht 
anders, oft ob er der Urheber des ſchlechten politiſchen Gyr 
Slems geweſen und durch feine Perſoönligkeit dieſes hörte er: 
feßen Böhrien: So mußte Heinrich IV. erft feinen von Gre— 
gor aufgeſtellten Gegenkoͤnig Rudolph von Schwaben ſchla⸗ 
gen und durch Aufſtellung eines Gegenpopſtee, Clemens II., 
die Kaiſerkrone ſich aufſetzen und einen oͤffentlichen Krieg ge— 
gen Greger, der ſelbſt zu Rom in der Engelsburg belagert, 
aber doch gerettet wurde, führen. Raum war dieß geſchehen, 
old nach Gregors Erit ih Heinrichs erfterzeugter Sohn Com 
rad aus falſchem Religtonseifer und aus Furcht, die Päpfte 
moͤchten aus Haß gegen feinen Vater, ihm einit die Kaiſer— 
krone verfagen , gegen feinen Vater und tehtmäßigen Seren 
empbrte. Alleın kaum war biefer nicht mehr, fo trat, ven 
Paſchalis II, aufgereigt, Heinrich V., Heintichs IV. zwey⸗ 
ter Sohn, gegen feinen Vater auf und brachte es fo weit, 
daß dirier reis in feinem 5o, Negierungsjahre ben Zepter 
zu den Rüßen feines Eohnes legen mußte, und von Kummer 
und Elend gedräde und von allen verlaſſen ald Privatmann 


zu Lüitich ſtarb, mad feinem Tode noch vom Haſſe Koms 
verfolgt , doch, durch die Reue feines Sohnes, prachtvoller als 
je ein Kaifer zu Speyer begraben. 

Um die Rönigskrone zu erhalten, hatte Geinrih V. 
jwar in alle Borberungen Paſchalis gewilligt, kaum war er 
aber Kaifer,-als er fühlte, wie nothwendig ibm das Inver 
ſtiturrecht ſey. Der Kaifer Eonnte frin Recht auf eine unbes 
flrittene Ihatfahe gründen, die Päpite konnten aber dem 
obigen nicht entfagen, wenn fie nicht der Weltherrſchaft, 
bie fie zu erwerben ſchon angefangen hatten, ſich begeben 
wollten. Daber hieß jede Verleihung einer kirchlichen Würde 
die nice im Sinne bed römischen Stuhles war, Simonie, 
und da bie Öffentliche Meinung, jede ihrer Angelegenheiten wäs 
re heilig, fie unterftüßte, was war natürlicher, als daß nad 
vielen Streitigkeiten und Werhandlungen bob enblih bie 
Kaifer dergeitalt den Bürgern ziehen mußten, daß dnen Baum 
die Hälfte von der Inveftitur in die Hände kam. Die Wahl 
der Erzvifchöfe und Bilhöfefolltenun den Capiteln überlaffen 
ſeyh, die geiftliche Belehrung mir Ring und Stab, durch 
den Papſt, tie der Temporalien durch den Kaifer geſchehen, 
welchen jedoch erlaubt ivurde, den Wahlen entweder in ei⸗ 
gener Perfon oder durch Abgeſandte beyzuwehnen und bey 
der Ungleichheit der Stimmen einer ober der anderen Par⸗ 
tey beyzupflichten. 

So war bie theokratiſche Univerſalmonarchie gegründet 
und obgleich Gregots VII. Nachfolger nicht fo entſchloſſen 
und kuͤhn waren, fondern bald mit mehr, bald mir minterer 
Möfigung aufder Bahn ihres erlauchten Abnherrn fortichrits 
ten, und durch Mittel, von welcher Art fie auch ſeyn mod» 
ten, die Welt in ihrem Glauben feit beitärken, ihre &as 
che für eine heilige zu halten, fo war doch bie poͤpſtliche Regie⸗ 
rung damahls ein Mufter der weltlichen, Ander Spige ſtand 
der Papft und ſomit war die Einheit und Geſellſchaftlichkeit 
begrüntet, feine Käthe waren die@arbinäle, fein erſter Mi⸗ 
nüter der Erzbiſchef von Mainz, old Primas vom Deutſch⸗ 
land ‚alle Übrigen, der Erzbiſchof von Coͤln, als Primas von 
Frankreich, der Erzbifhof von Trier, als Primas von Jtas 
lien, und äbrrhaupt die Legaten, aleihfam tie Praͤfecten des 
Papſtes, welde durch den Wink von Mom aus geleitet 
inrden, fernerd bie häufigen Möndsorden trugen bey, nie 
rinen Gedanken an den Höfen ber europörihen Herrſcher, 
und unter den Völkern aufkommen zu laſſen, ter der römir 
{hen Theokratie nachtheilig gewefen wäre. Daber fonnte dier 
fe durd das Collegium der Cardinaͤle und. Hügiten Männer 
Europa's zu Rom recht wohl beſtehen, wenn auch ber Papſt 
ſelbſt ein ſchwacher Kopf war. 

Nun kommen wir zu jener goldenen Üra der Weltges 
ſchichte, dem Zeitalter der Kaiſer aus dem Haufe Hoben« 
ftanffen, einem Stamme, ber Deutſchland in einem Jabıhuns 
derte mehr und größere Kaiſer gegeben, als ein anderer Stamm 


jenem nicht in mehreren gab. Doch zuerſt einen Blick, wie 
bie Herzoge von Schwaben auf den Kaiſerthren gelangten, 
Da Heinrich der V. ohne männlihen Erben umd ohne einen 
bey feinen Lebzeiten erwäßlten Machfolger farb, fo war bief 
den beutfhen Füriten eine fchickliche Gelegenheit, ihre Ges 
malt dadurch zu erweitern, die ber Könige hingegen zu bes 
ſchränken, daß fie Deutſchland zu einem Mohlreih- machen 
wollten. Das Modellwar bie Papitwahl „ welhejeberzrituon 
acht Cardinaͤlen gefhah, Ja Deutſchland waren feit dem 
Streite der Pöpfte mit den Kaifern große Veränderungen 
vorgegangen. Das rheinifhe Herzogthbum Franken war nit 
mehr. Schwaben war tın Befige des Hohenſtauffiſchen Hanu⸗ 
fes, in Baiern herrſchte das Welfiſche. Sachſen war-im 
Befige des Grafen Lothar von Sipplingenburg. Diefe Für⸗ 
ften waren Deutfhlants Maͤchtigſte. Deſſenungeachtet mar 
ed (don fo weit gelommen, daß die Rönigswahl ven einem 
püpfllichen Legaten nebit dem Erzbifher Adalbert von Moinz 
birigies werden Eonnte. Ein. Schreiben an Die abweſenden 
Bürften fließt mit diefen Worten: „daß man Gott bitten 
müjfe, daß ein König gewählt werde, unter weldem Kirche 
und Reid von einer jo großen Dienftbarkeit frey bleife und 
nah ihren Gefegen leben mögen.” Ganz; Deutſchland nahm 
ander Königewapl zu Mair; Antheil, in der zuerft der Unter⸗ 
ſchied von wählenden und einflimmenden Zürften gemacht wurs 
de. Der Ausſchuß von 20 Kürften brachte drey in Vorſchlag: 
den Herzog Briederihen von Schwaben, des legten Kal⸗ 
ſers Schweiterfohn, Lothar von Sachſen und den Marks 
grafenfeopold von Öfterrri. Die bepden legten bathen knieend 
und mit weinenden Augen, man moͤchte fie mir einer ſo ge⸗ 
fährlihen Würde verfhonen. Die Wabl bätte daher auf 
Friederich fallen follen, der fih auch fogleih zu Mainz eine 
fand , ollein der Erzbiſchof Adalbert war des fränkifhe far 
lifhen und jet alfo auch des ihm verwandten Kaufet größe 
ter Feind, und wußte Friederichs Hoffnung zu vereiteln, Er 
fragte alſo alle drep zur Krone vorgefchlagenen Fürſten, ob fie 
auch bereit fegen, wenn ein dritter von den Füͤrſten follte 
gewählt werden, zu geboren. Lothar und Leopold bejabr 
ten es fogleih nnd hatten nur inftändigft, man möchte fie 
aus diefem Handel larfen. Friederich hingegen fagte : „Ich Fonn 
und will ohne ben Rath berjenigen, die ich im Lager zurück, 
fie, feine Antwort ertheilen.“ Er ging, und da alle Fürſten 
einfaben, daß Frieberih glaubte, ihm geblihre wegen der 
Anverwandtichaft mitbem legten Kaifer die Krone von Mechtds 
wegen, ſo verabrebeien fie ſich, ihn Beineswegs zu erwaͤhlen. 
Deut ſchland war feit- der Herabwürdigung der Kaiſerwürde 
in zwey Parteyen zerfallen, deren eine es mit dem Kaiſer 
die andere mit dem Papite hielt. Mon bezeichnete diefe bey— 
den fih lets bekaͤmpfenden Partegen mir der Benennung ber 
waiblingifhen (gibellinifhen) und der welfifchen (guelphiſchen) 
Parteyen von ben Fürftenhäufern ‚die dieſe Nahmen führten. 


Die Sachſen waren, ſeitdem tie erſte Reichswürde nicht 
mehr bey ihnen war, Anhänger bes Papſtes, die Kranken 
und Schwaben aus entgegengefshten Gründen Aubänger des 
Kaiferd, Jet berechnete daher Rom, wie viel ed zu leiden 
haben werde , wenn ‚Schwaben auf den Thron g-langen 
sohrde, und dieß reichte hin, dafı man den Herzog von 
Sadhfen , Lothar, mis Gewalt zum Aönige machte, ins 
dem bie wählenden Fuͤrſten ihn. auf den Schultern herum tru⸗ 
gen. Porhar mußte nun wider Willen König fegn und eine Cabi⸗ 
tulation eingeben, in welcher man die welt, und päbiil. 
Herrſchaft vereinigen wollte. Nah ber Wahl fandte man for 
gleich zwey Bifhöfe mit dem poͤpſtlichen Legaten nach Vom, 
um von dem Papite die Beſtaͤtigung des Kaiſert zu erhal⸗ 
ten. So weit war es jetzt ſchon gekommen, daß der Kaiſer 
vom Papite beſtaͤtigt werden ſollte. Friederich war groämüs 
thig genug, das ihm von Lothar angebothene Lehen von 
2300 Mark auszuſchlagen und ihn als Kaifer anzuerkennen. 
Allein nun fegte Lothar auf einem Hoftage zu Regenſpurg feſt, 
daß bie Güter der in tie Acht verfallenen und die, melde durch 
Abtretung Eaiferliher Kammergüter eingetaufht wurden, 
nie zu des Kaifers Eigenthum, fonbern zu eben die ſen Kam · 
mergütern oder dem Neichsficus ſollten gezaͤhlt werden. Dieß 
war eine Rriegserklärung gegen Friederich von Schwaben 
und feinen Bruder Conrad, welchen ald Erben Heinricht 
V. die alten Stammgüter ber fraͤnkiſch ⸗ ſaliſchen Familie aus 
gebörten. Friederich ‚veranftaltete mit einigen Reichsfürſten 
eine neue Wahl, fein Bruder Conrad wurde König, und 
Friederich war der erite, der ihm feine Stimme gab, Jetzt 
ſchlugen fi zwar Friederih und Conrad mit Lothar durch 9 
Jahre; Conrad kämpfte gegen jede Hinterliit feines Feindes 
und rettete ſich durch feines Beiftes Gegenwart von den moͤr⸗ 
berifhen Nachſtellungen Herzogs Heinrich von Baiern, der Lo» 
tbars Tohtermann war. Allein Eonrab fonnte nah vielen 
Köpfen nur dir lombardiſche Krone , nie die kaiſerliche 
vom Papſte erhalten. Friederich erlebte noch den hödften 
Glanz feines Hauſes, als nah dem Tode Lothars fein Bru« 
ber Conrad die Kaiferfrone erhielt. Da hingegen Kaifer Cons 
rad nah fanger Mrgierung ſich endlich dad vom hl. Berns 
hard zu einem Kreutzzuge bereden lief, und unter anderen 
auch feines Bruders Sohn, Friederich (den nach her fo berühmte 
ten Kaiſer Friederich 1.) in Lenfelben mitſchickte, ſtarb der 
alte Herzog aus Oram darüber. Er mar ein tieftenkender 
Kopf, der Roms Plan wohl durchſchaute, und wohl wiſſend, 
daß der Glanz feines Hauſes anf ihn beruhe, befuͤrchten muß ⸗ 
te, er werde den vaterlänbifhen Boden nicht mehr betre⸗ 
ren. Als Herzog war er einer der beiten Bürften feiner Zeit, 
feſte Grundſaͤtze zeigten ale feine Handlungen, Sinn für 
Cuttur fpmücte feinen Geiſt, eble Vaterliebe fein Herz. 
Er it um fo mertwürdiger, als er der Stammvater der 
vortrefflihften Kaiſer iſt. 
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Conrad III, war der erſte Kaiſer aus dem Hohen⸗ 
| Rauffifhen Haufe. Ein kluger Feldherr, von perſoͤnlicher Ta⸗ 
pferkeit, mußte er ih in Deutichland große Achtung durch feis 
ne Weisheit und Gerechtigkeitbliebe zu erwerben, zu meldem 
Ende er ein kaiferlihes Hofgericht zu Roihweil ſtiftete, al- 
lein dem welfifchen Hauſe zu ſehr ergeben, konnte er nit 
mit Macht gegen Nom auftreten. Ex ſtarb iu Bamberg, we 
er, nod bevor er nach Rom zog, um ſich dort frönen zu 
fafen, und die in' Abnahme gerathenen Eaiferlihen Rechte 
wieder herguftellen , einen Reichstag zu halten im Ber 
griffe war, aber daſelbſt von einem itafienifpen Arzte , dem 
feine Randsleute , die diefen Zug nad Rom nidtgern ſahen, 
beſtochen hatten, vergiftet wurde. Ein edler Zug feined Char 
rakters ift, deß er ſowohl feinem Sohne Brieberich feinen Neffen 
Kriederih von Schwaben, ber fi auf mehreren Zügen durch 
Tapferkeit ausgezeichnet, ald aud ben Ständen zur Thron⸗ 
folge empfohlen und demfelden auch die Reihsinfignien Übers 
geben hatte. So kam die Koönigekrone auf Friedetich I, den 
Rothbart. 

Friederich I. war ein Fürſt von deutfher Mannskraft, 
hohem Muthe, feſt im Entſchluſſe, weiſe in ber Ausführung 
feiner Plane, ſtreng und gerecht in feinem Urtheile, ſtark 
und troßig in der Verfechtung bed kaiſerlichen Anſehens und 
Rechtes gegen die Päpfte und italieniſchen Staaten... Neben 
ibm ftand auf dem Schauplatz der Welt fein naher Berwand⸗ 
ter, Herzog Heinrich der Loͤwe, ein Fuͤrſt von großen Eigenfchaf: 
ten und bewunberungsmürbiger Tapferkeit, Beyde waren bie 
größten Männer ihres Jahrhunderts und doch baben hart 
und raub, wie ihr Zeitalter, juerft Freunde voll gegenfeitiger 
Hochachtung, dann, gegen ihre eigene Gtöße mißtrauiſch, die 


bitterften Feinde. Da Friedrich mehr gebildet war, als man 
in diefem. Zeitalter vermurben konnte, fo war fein Anfehen 
fhon als Herzog groß, ald Kaifer war es fein erſtes, fi 
gegen den Papit fiher zu fiellen. Allein bey allem feinen bes 


ſten Willen, diefen Zweck zu erreichen , ſah er bod in bem 


Papftıhume nur den Papſt, d. h. eine beftimmte Perfon , 
mit ber fi viel oder menig ausrichten läßt, anſtatt daß er 
im Papfte hätte das Paptehum fehen follen, das als bas 
Product des ganzen geſellſchaftlichen Zuftandes in Europa 
feinem Grund in der höchſt mangelhaften Geſetzgebung hat: 
te. Daher war fein thatenreiches Leben fo folgenlos. Wo ein 
Entthronter einzufegen war, da wirkte Friedrichs Rieſenarm; 
wo jemand gerechte Anfprüche auf ein Reich hatte, ba belehn⸗ 
te ihm Friedrich; wo etwas auszugleichen war , da glich Frie⸗ 
derich nach Recht und Weisheit aus, Er, deſſen Geiſt weit 
Über fein Jahrhundert erhaben war, mufite feine Kraft in 
unaufhaltfamen Fehden gegen die Herrſchaft des römifchen 
Stuhls und beffen Verblindete , die italienifchen EC tädte, vers 
zehren. Gleich auf feinem erften Zuge nah Nom, in Beglei⸗ 
tung Heinrichs des Löwen, beftätigte Friederich feine kühne 
Entſchloſſenheit. 


(Die Sortfegung folgt) 
—— —— —ñ —ñ e —ñ— —— — — — — — 
Drukfehlen 


Am Mr. 82 und 85 unter dem Gedihte: Der Huld⸗ 
görtinn ih der Nahmedes Verfaſſers gefehlt, und Fels 
ſtatt Zebs zu leſen. 


ET et, CE SEE EEE EEE ——— 
Miscelflen 


As Bolfmar von Burglall, Landeshauptmann 
"und Burggeaf anf bem alten heiligen Hauptfchloffe Tyrol, frit 
herhin Machtbothe Heinrihs nah Böhmen und Mähren, den 
Gidſchwur der Treue von den mankelmüthigen Großen em— 
pfangen, fehrieber 1338 an Markgrafen Garlvon Mähren, En» 
bernator Tprols, nahmahls Kaifer: „Herre egift imer armer 
yammann ainer gaigzet Hans von Raye (Rayen im Land: 
gerichte Nauders), der hat wol gehen Glapniu Ghynt, 
vndfolnodhginfen ‚vonzmeieniarenib. xxv, und tudı prroy, 
ellen,, und pit ewer gnade, day Ir im der an genaedichlid tut, 
oder in yerderbet der Ridter gar, dar vmb, fol er 
#5 geben und müßt, mit hunde vnd mit Hauffraw von dem Lane 
de, daz vnderſtet durch Bot. lieber Brerre! 

1402 am St. Jacobstag, fliftete Ritter Perzival von Wein» 
ed, mit zwey Domberren von Briren, beym heiligen Kreutz zu 
Zirl unter der Martinswand, eine Frühmeſſe. Den Frühmelfer 
ernannte die Familie Weine. Gr erhielt jährlih 16 Mark. Die 
kbrigen Obligationen waren: 


Des erſten fol ih — Partzinal von Weine oder mein Er⸗ 
benein frummer pfaflihen pider priefter welen den 
fol ich dem Pfarrer gen Aurams antwurten, der fol ja verſue⸗ 
hen ob er ein gelert man fen. Fit er ainrediicher pfaff fo fol 
ih um behalten vnd der Gapplan fol dem pfarrer bey feinem 
trewn an ayd jtat verhaiffen die pünt je halten die her nach ger 
ſchrleben flent, —— berfelb pfaff mein Gapplan fol ſich kalnerlay 
pfärlich recht mit vnterwinden weder mit dem opfer nod 
mit der peiht noch mit den Sacramenten , er fol kein ges 
frumpftsambe weder fingen noch leſen zc., die Opfer fol 
er dem Pfarrer antwurten, überfährt er rin oder andern Punct 
sum Drittenmapl „So fol ich oder mein Erben den cappfan ab» 
ſehen, vnd — — In alne monat aln andern frgen der ainpfäffr 
ib pfaff ſey. (Nah Abgang allır von Weine im Fan: 
thal und an der Eric fällt das Patronatsreht an den Doms 
propfl.)” Auch mag ain capplan derielbigen fruemeſs ain tag 
oder zwen in der wochen feyrn. Unter den angewiefenen Pins 
fen und-Gälten wird das Fuder Wein ju 20 Ib, pr. geraltet, 


Bien, gedrudi bey Auton Etrauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Montag den 11. und Mittwoch den 13, Auguft 1817. 





eier 96 und 97 — — — | 


Hiſtoriſche Tagesderinnerungen für Dterreider. 


#1. Xuguft. Franz I. Erbtaifer von Öſterreich (1008). 


12- Auguf. Carls von Lothringen Sieg bey Mohach Über die Türfen, we vor 161 Jahren der Iehte Jageuene, Ludseig, 


Sieg und Leben verlor (1667). 


13. Eugen und Prariberougb ſchlagen das franzöfiich » bairiſche Heer unter dem Ehurfürften und dem Mara Tallard aufs 
Daupt, Tallard feib® geräth mit 13 Generalen, mehreren hundert Stabs +» und Dberofficieren und mehr als 25,000 Mann in die Ge: 
fangenfaft (1704). — Leudon entreißt Friedrid FI. den Aumersborf den. bereits Über die Ruffen ertechtenen Sieg und bringt ihm 
eine fürdhterliche Mieberlage den. — Kleider Sänger des Brüblings, fall: als Held (1759). — Die Balcın, Sachſen und Wür— 
semberger unter dem Marfchatl Lefebvre , (nachdem die Öfterreicher, Praft des Znaymer Waffenſtilſtande, Tyrel und Vorarlberg ae: 
räumt hatten) von den Torelerm unter dem Sandwirth von Paſſeyer, Nndreas Hofer, auf allen Puncten geſchlagen und bas Land 


um dritten Mable (13. April, 29. May) befrent (1809). 


14. Muguf. Sarı Albrecht Cpurfürf von Baiern (alt Kaiſer Cart VII.) tagt ſich zu Ling als Erzherzeg ron Öfterreich Huls 


digen. (1741). 


Heinrich Zdik, Bifhof zu Ollmütz. 


Wahrheit liebt Ginfalt. Die gerechte Sache 

Dat künſtlich ſchlauer Wendung nicht von Nötben, 

Sie feibft if ipre Schugmwehr. Nur die fhlimme , 

Siech In fi ſelbſt, braucht die Atzgney des Witzes. 

Su iller. 
» 

E⸗ iſt ber Vaterlandsgefchichte heilige Pflicht, in uns aus 
grauer Vorzeit das Andenken jener Männer zuruckzurufen, 
die muthig und unverbroifen, alle Verfuhungen tefiegend, 
ihre prunkleere, ſtrenge, wenn aud raube Tugend, wie fie Die 
rauben Zeiten erforberten, foralıh wahrten , nur bad Rechte 
fuchten, nur dem Guten hultigten; denen es, trotz rieſigen 


Sinderniffen, die immer ſich entgegen thürmten , durch ein 


durchgreifendes maͤnnliches Streben und Ringen, endlich dor 
gelang, das ihnen geſteckte hochherrliche Ziel zu erreichen, 
Sie ftellt uns nach diefen Anfihten Heinrich , den neunten 
Biſchof Mährens, vor, ber in frommer Begeiſterung ſchwe⸗ 
ve Leiden, vielfältiges Ungemad mit heiliger Hingebung er 
duldend, bier wilden Völkerftammen die fanften Lehren des 
Chriſtenglaubens verfüntigte , dort ritterlih mir Schwert 
und Panze unter dem Kreutzbannet Serufalems gebeiligte 
Mauern gegen ſaraceniſche Zwingherren vertheidigte, da ein 





weiſer, treuer Oberhirt feiner ihm vorn Fürſt und Clerus ans 
vertrauten Kirche, bald ihr große, wichtige Vorzüge erwer⸗ 
bend, bald ihre laͤngſt erwieſenen Rechte verfechtend, bald 
anerkannte Fehler ſtrenge ahndend, ber erſte Urheber ihres 
unter dem ritterlichen Bruno von Schaumburg und tem thä⸗ 
tigen Cardinal Franz Dierrichitein fo herrlich entfalteten Glan⸗ 
zes wurbe, der endlich immer und überall für feine Kirche, 
feinen Glauben und das anerkannte Gute handelte und leb⸗ 
te. Wenn fo ein Mann doch immer freundlich anfpredende, 
fiebevolle Erinnerungen wedt, fo fey ed mir vergdnnt, ihm 
durch bie rauhen Klippenwinbungen feiner Lebensbahn zu fol: 
gen, bis wo feine unermüdeten Anſtrengungen fein Hinüber ⸗ 
ſchlummern unterbrach. 

Wenn glei neitifh dichtes Dunkel und Heinrichs At: 
ern, fein Geburtsjahr nie nennt , fo it ed doch gewiß, 
daß er aus einem ber damahls anfehnfihften und maͤchtigſten 
Haͤuſer Bo hmens geſtammt babe, und wird daher von Vier 
fen , nicht ohne Orunt, für einen Sprößling des Przemißl'ſchen 
Regentenftammes gehalten , obgleich es vielem Zweifel uns 
terliegt, wenn ihn einige zu einem Zehn des Ollmüger Für ⸗ 
ſten Otto *) machen, andere ihn für einen Sohn Wratis⸗ 


*) Balbim Miscellunen 
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laws, nachmaligen Königs der Böhmen ansgegeben*). Am 
Hofe des Letztern durchlebte Heinrich , damald Zdik **) ger 
nannt, feine erfte Zugend. Dort ſollte er Ritterſchoft erler⸗ 
neg, fih in ritterlichen Waffenuübungen, in zabllofen Zurs 
mieren, zum künftigen Kriegeshelten bilden. Des Zuͤnglings 
trefflihe Anlagen entwickelten ſich ſchnell und glänzend; bald 
zog er Nitterfpielen blutige Fehden vor. In Oſterreich und 
Meiſſen, überall glänzend und ruͤhmlich flammte tapfer fein 
Schwert für beleibigtes Recht, für fein Vaterland, für feinen 
Zürften, den Zweytgebornen des bbhwiſchen Awilles. Mit jer 
dem Tage wuchs Zvit's Kriegeruhm. Auf einmal bedeckt eine 
Wolke undurchdringlicher Finſterniß feinen Übergang vom feu⸗ 
tigen Junglinge zum bedoͤchtlichen Manne. — Fromm bes 
thend, im Prieſtergewande, koͤmmt er wieder zum Vorſchein. 

Bey der Kirche des heiligen Peters bey Brünn auf dem 
Berge war Heinrich ums Jahr 1090 Domderr, wenn man 
den erſten Gehülfen des damaligen Propſten an derſelben ſo 
nennen darf ***). Damals wurde im ganzen Abendlande das 
Areug wider die Verehrer des Koran'sgepredigt, Das Ziel, 
das giheiligte Sion ben fhändenden Hinten roher tur, 


Eomanifher und arabilher Stämme zu entreißen ,„ war fo- 


hoch und hehr. Es (dien au, von der Heiligkeit bes Zier 
les befeuert, ald rede durch bie Zungen aller Prediger bes 
Eremiten Petrus begeifternde Stimme. Undealbar groß war 
das Zuftrömen der ſundbewußten Menge, um fih, zu zahl, 
fofer Unthaten gänzliger Tilgung, mis dem rothen Kreutze 


*, Weleslavina Callendarium Sti. Adalberti. 

»*) Zdik, das Diminutivum von Zdielam, — ed ward öfters, 
beſoudeis von den deutfchen Geſchichtſchreibern in Sdico, Sci- 
to, ja fo gar In Stuilico verſtümmelt. 

r) Dpgleich erſt im J. 1296 durch Biſchof Tpeodorich von ON: 
müg, die Drünner Pfarrfirde St. Prter zur Golleglatkir⸗ 
he erhoben wurde, und in der dießfälligen Grrigtungsurs 
Funde Petrus als erjter Prob erfcheint, fo fommen doch 
noch weit früher Praepositi Sti. Petriin monteapud Brunam 
vor, und zwar: ı. Zdeslaus, plebanus ecelosie saneti Petri 
in brunna, wie er in einer Urkunde fire die Abtey Tiſchno⸗ 
witz v. Köniz; Wenzel vom J. 1237 genannt wird, erſcheint 
in einem Frepbriefe Pryemiszl Ottokars für die Abtey Yes 
ichrad vom 3. 1228, dann in einer Handveſte Biſchofs Mor 
berts für Tifhnomig vom 5. 1239 nach Nicolaus Archidia- 
couus brunrusis, als Prepusitus brunensis. 2) Balduinus 
kömmt ald Prepositus branensis im J. 1740 urkundlich vor. 
3) In einem Freybriefe Könia Wenyels für dasſelbe Kloſter 
vom J. 1248 wird unter Deu Beugen auch Albertus brunensis 
prepositus aufgeführt, 4) Uekundlich wird im J. 1250 Ni- 
colaus prepositus brunensis getennet; 5) Ju einer Urkunde 

. vom %. 1252, wodurch Przemiszl Deiokar, damahle noch 
Maͤhrents Markgraf, die Gründung der Abtey Saar vers 
drieft, kmmt eia zwehter Albertus Prepositas Santi Petri 
in Bruuna vor , und Hr. Steindaht führt 1278 als fein 
Sterbejahe an. Endlich 6) erwähnt eben diefer im J, 1278 
eineh Jacabus prepositus bruneusis. — ’ 


bezeichnen zu lojfen. Einem niedern Menſchenabſchaum ge: 
ſellten ſich auch wadere Rampen bey, die, na ritterlibem 
Rubme firebend, ihm dort in fhanerlihen Abenteuern zu 
gelnden hofften, und demüthigliche, fih viel geringer als 
dieſe und jene achtend, vergröfieıten das Kreutzheer Edhar 
ren frommer Männer und buffertiger Suͤnder. — In diefes 
bunten Gemiſches Mirte erihien au Zoik, mit priefterlis 
chem Anitande und im Gefühl des höheren Berufes, fromm 
die übersmürbigen Gefährten zur befherbneren Maͤßigung ere 
mahnend. Weder drüdender Sünden Lat, nocdh-unbe,ähms« 
barer Durft nach blutigem Kriegesruhm zog ihn nad Palaͤ⸗ 
ins; — denn tadellos und rechtlich, Andern ein Spiegel, 
war fein Leben, und ſchon langt würgte fein Schwert nime 
mer in Fehden weltliher Zwede willen, Antiehiens Ball 
war das Worfpiel der Eroberung von Jeruſalem, die am 
15. Julius 1099 erfolgte. Priefterlihe Frommheit nicht ver⸗ 
geſſend, war er ters Einer der Vorderſten des fiegbefrönten 
Ehrittenheeres geweien. Wenn er unter feiner Waffenbrüder 
Mitte fie mir frommem Zufprud erbaute, wie er gefühloell 
und liebreih den Teofbedürftigen erbeirernden Troſt gefpens 
det, fo war er auch nicht fäumig, Ungemah und Noch ver 
achtend, Chorgefang und Pſalmenbuch mit Schlahtenruf 
und Kriegswaffen umzutauſchen. Solche Thaten, rühm« 
lich am Prieiter und am Krieger, erwarben ihm feiner Wafı 
fengenoffen liebende Ehrfurcht, der Ariegesfüriten volle Hoch⸗ 
achtung. Prunkender Ruhm verfolgte den Demuthsvollen. 
Nachdem er Jahre lang im heiligen Lande durch Thaten all- 
gemeine, ungefuhte Bewunderung geerntet hatte ‚ tüitete 
er fih zur Nückreife in die ferne Heimath. Balduin der 83. 
nig Jeruſalems, längft für den priefterliben Kriegeshelden 
eingenommen, erfreute Zdik durch ein hochtheutes Geſchenk, 
das feine kuühnſten Wünfche Überfiieg. Es war ein anfehnlis 
des Stück des heiligen Kreuges, on dem unfer Erlöfer ges 
Gorben war. Ungemein befeligt, fih im Befige eines ſolchen 
örtlichen Schatzes zu wiſſen, vor Begierde brennend, ihn 
mit feinem Vaterlande zu tbeilen, fand er fih ſchnell, — 
denn der weiten Reife Unfälle entſchwebten feinen Zinnen — 
innerhalb der heimathlichen Marken, und fiebt fid port, um 
feines heiligen Rufes willen, von den Domherren bey St. 
Weit zu Prag trot feiner temäthigen Weigerungen, zu ihe 
sem Probit erwoͤhlt. 

Nicht lange darauf — im Jahre 1125 — ſtarb Johann 
der Dicke, Bifhof zu Ofmüg, tief betrauert von feiner Kir- 
che, mit Net, denn er war Jahrelang ihr weiſer, wohls 
tätiger Führer gewefen, war ters ſich nichts, ihr Alles. 
Dem thaͤtigen, um fein Reich fo vielfach verdienten Boͤh⸗ 
menherzog Sobieslaw war es wichtig, einen Mann an der 
Soitze des maͤhriſchen Clerus zu willen, der, zugleich die 
Ehre und das Wohl feiner anvertrauten Kirche mädtig för« 
bernd , mis anfprucslofer Weisheit dort Mach und Hilfe 
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ſpende, wo im rechtlicher Sache der Waffen Gewalt durch⸗ 
judringen nicht vermögen ſollte. In Heinrich fand er den 
Marn, den er ſuchte, in ihm glaubte er den frommen Pries 
ſter und weiſen Staatsmann vereint gifunden zu baben, 
Daher fein ungenlimer Wunſch, Zdik durd den Krumm— 
ftab Mihrens für frühere Thaten belohnt, zu künftigen aufe 
gemuntert zu ſehen. 

Schon unter dem mährifhen Biſchof Peter hatte ber 
raſche Brzetislaw, Mörder des wadern Zderad von Schwa⸗ 
benitz, an den das bekannte Denkmahl an der Ollmüitzet 
Strafie bey Brünn fo lebhaft erinnert, dem Ollmützer Dome 
capitel dad Recht verliehen, ihren jedesmaligen Bifchof iters 
mit fregem Minen, nad eignem Gutduͤnken, aus ihrer Mit 
te zu ermwählen, Sobiesblaw, damals nod weit entfernt, 
ſelbſt feine liebſten Wünfde durch irgend melde Art unges 
rechten Zwanges in Erfüllung zu bringen, flug dem um 
einen würdigen Oderhirten verlegenen Capitel_Zril vor, mit 


hellen Farben feine unermüpdliche Thätigkeit, feine ſtille Fröm⸗ 


migkeit, feine anſpruchsloſe Weisheit ſchildernd. Dieſes und 
der laͤngſt durch die Morken des Boͤhmerlandes gedrungene 
Ruhm Zdil's, der außerdem bie erſten Jahre feines prieſter⸗ 
lichen Lebens in Maͤhren verlebt hatte, — krönten Sobies⸗ 
laws Wünſche mit dem herrlichſten Erfolg. Mit einer 
Stimme, als wären ihre Wuͤnſche allzumal laͤngſt der Wunſch 
Sobieblaws gewefen , forderten bie erfreuten Dombercen 
Zdik zu ihrem Biſchef, in ihm den Schützer und Vefördes 
wer des Wohles ber ihm anvertrauten Kirche über Jahrhun— 
derte hincas ahnend. In ruhiger Demuth vernahm Zdik die 
Kunde feiner Erhöhung. In feſtlichem Gepraͤnge wurbe Zdik 
zu Main; von Erzbiſchof Adalbert zum Biſchof der Mähri⸗— 
fhen Kirche geweiht, umd der urſprüngliche Nahme Zdik 
in das, deutſchen Ohren gefülliger tönende Heinrich ums 
gewandelt. Als er auf der Ruͤckreiſe von Dein; in Prag an— 
gelommen war, übte er auf Sobieslams Bitte zuerſt fein 
biſchoͤfliches Amt, indem er ein von dem Herzoge auf dem 
Berge Rzip dem heiligen Nitter Georg zu Ehren gebautes 
Kirchlein feyerlich einfegnete *). * 

Eine der erſten Bemühungen Heinrichs war nun, ten 
einmal begonnenen Bau einer newen Kathedraltirche zu Oll⸗ 
müs fortzuſetzen, ter nun um fo nöthiger ſchien, weil bir 
frühere Kaihedrele bey Er. Peter und Paul nun ſchon längit 
für die immer größer gewordene Volksmenge von Ollmütz, 
das damals weis blübenter ald in unfern Tagen war, gar 
zu enge und gu Hein geworden. Schon Otto der Schwarze, 
Herr des Ollmützet Gebiethes, hatte feine Ollwützer Burg 
(Hrat) aus frommem Antriebe zu einer Kirche beſtimmt, aber 
feine traurigen , unglüdsjhweren Lebenstage erlaubten ibm 


*) Einer der höchften Berge Böhrimd, unweit Raudnig im 
Rakoniger Kreife. x 


nicht, feinen langgehegten Cieblingswunfg auszuführen. Die 
niedere Derrätheren des Boͤhmenherzogs Wiatistam , der 
Otto dem Schwarzen freuntfhaftlige Liebe heuchelnd, zum 
gaſtlichfroben Trinfgelage lud, und an demfelben ibn bob 
nen® in Zeffeln ſchlagen und in ber finftern Veſte Krziwoklad 
Buͤeglitz) *) gefünglich verwahren ließ, — und Otto's, ſelbſt 
nach endlicher Befregung immerdar unruhvolles Leben, bis 
er endlich in der denkwürdigen Schlacht bey Chlumetz (1126) 
gegen ben tapfern Sobieslaw, Leben und Fürſtenthum, fein 
Schirmer Kaifer Lothar mit der Blürhe der deutſchen Mit: 
terihaft die Freybeit verloren, waren Sindernife , bie ibn 
nicht vollenden liefien, was er fo froh begonnen. Inzwiſchen 
rubte der Clerus nicht, immer baran zu erinnern , dafı es 
bob an der Zeit fen, Hand anzulegen zu einem Werke, 
das ſchon Nothwendigkeit gebiethe, daß überdieß eine neue 
Metropolitankirche das Anſchen und die Verberrlichung des 
Ollmützer Krummſtabes raſchen Schrittes fördere. Otto's 
eben fo geſchmeidigem als tapferem Sohne Wenzel ward noch 
ben ſeines Vaters Beben darch König Wratislaws Vergünſti 
sung bad Fürſtenthum Ollmütz. Aber nicht fo frommelnd, 
wie fein Water, war ihm feine trauliche heimathliche Burg 
viel zu lieb, als daß er es zugeben follte, fie in eine weite 
finftere Kirchenhalle umzuwandeln; denn ihm behagte mehr 
iehdeluſtiger Kampen Schwertgeklirtr und frober Beer 
Hang, als Glockenton und dumpfes Chorgemurmel. — Ger 
gen des frommen, unfbuldig erkannten und daher auch aus 
gefänglicher Haft entlafenen Vaters beweglihe Bitten war 
und blieb Wenzelimmerbar taub, des frommeifrigen Biſchofs 
inbalısfhwere Werte prallten vergeblih an feinem eifernen 
Erarrfinne ab. Ohne der Ausführung feiner Pichlingsiteen 
näher zu kommen, beſtürmte ihn der Bifchof wiederhohlt, 
zu feines unterdeh im Kampfgetöfe gebliebenen Vaters See— 
lenheil des Etblichenen Willen zu thun. WVergeblich ales 
wertere Thum und Treiben! Da warfen den Füͤrſten fhredii- 
che Reibesfhmerzen auf das Krankenlager, ein dauerndes 
Siechthum brachte ihn den ehernen Pforten des Totes näher, 


. Nun machten gehaltvolle Worte Eindrud auf ben troſtdürf 


tigen Erkrankten. Er gelobte in des Biſchofs Sand ben Bau 
der neuen Kirhe, — unb biefem folgte gleich des Fürſten 
dringentes Bitten an den Bilhof, „diefen Bau ja ohne 
Aufſchub thoͤtigſt zu betreiben ;" under witmete dieſem den grö« 
feren Theil der Burg, die Die Capelle des heiligen Wen- 
zels in ſich faßte. Schnell word bes Fürften Wort zur Thar. 

Urter hoher feyerlicher Kirchenpract Irgte Wenzel am 
2. Juny 1125 dem eriten Grundſtein zur neuen Metropolis 
tankirche; denn, obgleich noch ſchwet erkrankt, ließ er fih 


”) Die uralte Bora, die in der beimatblihen Geſchichte oft 
eine bedeutende Rolle fple'fe, liegt im Rakonitzer Kreiſe, 
drey Stunden von Beraun. , 


nun nicht mehr von einem Schritte abhalten, der ihm jegt 
eben fo viel Vergnügen gewährte, als er früber bey ſolchen 
Zumuthungen Vrrdruß zeigte. Schaffend ſchien nun weiter 
des Biſchofs unermüdlicher Eifer, fein thätiger Wille, denn 
es erhob ſich ſchnell unter zahllofer Bauleute emfigen Hän: 
den, ein weiter, ſchöner Gottestempel, fanft und traulich 
durch viefigbohe, ſchmale Fenſter gebellet, in deren runden 
Glaeſcheiben künſtliche Farbengemaͤhlde prangten. In Jabres⸗ 
ſriſt war das große Werk vollendet. Die Einweibung geſchah 
am 9. Mär; 1150 durch den Mainzer Erzbiſchof Adalbert 
und durch Heinrihen mit hoher Pracht und erbebender Feyer⸗ 
lichkeit. Der Böhmenherzog Sobieslaw, eine große Menge 


der vorzuͤglichſten Edelherren Böheims und Mäprent, und 


ungeheure Volksfharen nahmen an diefem Feſte Theil. Zu 
gleicher Zeit wurde dad neue Gotteshaus zur Mutterkirche 
des Landes erhoßen, dem Schnutze des heimathlich-⸗ fürfilie 


hen Blutzeugen Wenzeslaw anvertraut, vom Franken Fürs. 


fien mit dem Leichnam des Eur; vorher heitiggefprogenen Glau⸗ 
bensvertheidigers Chriſtian, vom Bifchofe Heinrich, mit dem 
von ibm erfaufren Dörfern Loſchtitz, Senitz, und dem Hof 
Krzeczkowitz, *) dann mit dem aus Paläftina mitgebrachten 
Erüde des heiligen Kreuges und andern koſtbaten Heilige 
tbumern beſchenkt. Überdieß befegte Zdik die neue Kirche mit 
zwölf Domherren, bey der alten blieben nur vier zurück, 
und allen diefen Domderren wurden ihre Genüſſe aus den 
eigenthümlichen Gütern dieſer Kathedrale angemwiefen. Da 
feruer die Handfeften Über bie ber Kirche bisher zugefommes 
nen Güter theils durch den Zahn der Zeit zerſtört, theils 
duch Eriegerifche und andere Vorfälle veknichtet worden wa: 
ven, errichtete der Biſchof ſowohl auf diefe, ald aud über 
die obigen Stifrungen und Errichtung der neuen Hauptkir⸗ 
he eine Urkunde, und erwirkte von Innocenz, dem dbamas 
ligen römifhen Biſchofe überdieß einen Bannfluch über die 
Verrirher und Beleiviger ber Rechte derfelben. **) Herzog 


) (Sinaniei, Lozici et Crekonicih allodium sufliciens duobus 
aratris). - 

*) Mach diefer Uekunde gehören fünfzehn ganze Dörfer , und 
45 Dorfsantheile zur Ollmüger Kirche, eb Ortſchaften ad 
praeposituram beati Wenceslai, 28 Dorfsantheile zur Pres 
rauer Kirche; zur Kirche von Spitignem (wow welcher Stadt 
das Dorf Spitiuow bey Welchrab das einzige traueige Übers 
bleibfel it) aebörten 33 Ortſchaften; zur Lundeuburger Kies 
che {ad Bracislovensem ecclesiam: ı9 Dörfer, zur Brüns« 
nee Kircht 13 Drte, und zur Znaymer Kirche zwoͤlf Doͤr⸗ 
fer. Man erficht hleraus, mie, gleich den Fürſtenthümern, 
auch das mährifge Bisthum in ſechs Arhidiafonate einge: 
theilt war. Viele der aufgegäblten Drte find längft kein Eis 
genthum der Kirche mehr, wiele mögen verheert worden feyn 
oder müſſen zum Therlandere Beuennungen erhalten bar 
ben, da man eine Menge der angefüpeten Orte nirgends 
binzupoffen vermag. 


Wenzel, duch langes Siechthum des Todes unverkannte 
Beute, freute ſich ihrer Vollendung, und unendlich erleich⸗ 
terte es feinen Todeskampf, fie eingeweiht zu wiſſen und 
etwas Verdienſtliches gethan zu haben. Er ſtarb am erſten 
Maptage 1150, nachdem er wenige Stunden vor feinem 
Dabdınfheiden, feinem Sohne die fernere Unterftügung und 
Befhirmung der neuen Kathedrale nachdrücklichſt anempfohlen 
hatte. Sein Leichnam war ber erſte, der in den Hallen der 
neuen Kirchengruft beygeſetzt wurde. 

Kaum hatte Heinrich fo fein Anfehen durch dieſes Werk 
gefeflet,, als eine andere Begebenheit fein ſtrengrichterliches 
Verfahren gegen dat Böſe, fo wie fein Schug, den er er: 
kannter Unfhuld angedeihen ließ, feinen Ruhm erhöhte. 
Mir fönnen nicht umbin y jener einige Aufmerkfamkeit zu 
ſchenken, da jie manden Auffhluß über Heinrichs weiteres 
Benehmen gibt. 

Sobieslam kehrte von Regenſpurg, wo Kaifer Lothar, 
mit Zittern an bie fhon erprobten eiſernen Dreſchſchlegel Boͤh⸗ 
mens denkend, ihn mit Schmeicheleyen Überhäuft, und ihm 
ben Titel eines Herzogs in den eines Monarchens 
umgeichmolgen hatte, über Glatz in feine nunmehrige M or 
nardie jurüd. Es war die Mitte Mays (1130) ald er 
Mährens Boden betrst. Da bemerkte jein Falkenauge in feis 
nem Gefolge zwey Männer, aus deren Heimlichthun und 
Geſichtszügen ein gtauſes Wefen ſprach; ſogleich befehligte 
er zwey feiner laͤngſt treuerprobten Kriegsgefaͤhrten, naͤhm⸗ 
lich den Sohn Blago's Sdeslaw und Diwiſſ, ſich durch 
angewandte Vorſicht beyder lebend zu bemaͤchtigen, und ſie vor 
ibn zu bringen. Der eine der Verdaͤchtigen, gewaffnet mit eis 
ner großen Qanje und einem verborgenen vergifteten Dof« 
the, wurde bald ergriffen, während fein umſichtiget Geführte, 
Unheil ahnend, tie Flucht ergriff. Diefen verfolgten nun 
wohlgeübte Rüden, die auch bald in einem Dorfe den Flücht 
ling erhaſchten, und in die Hände der berzoglichen Soͤldner 
brachten, die ihm nun ein langes mit ſchnell töttenbem Gifs 
te befeuchtetes Schwert abnahmen. Beyde wurden nun jur 
fommen vor des Böhmenfürften Richterſtuhl geführt, der, 
umeingt von den Bürnehmiten feines Reiches, richterlich 
Rrenge zu ihnen berrfhte: Weß Anappen oder Söldner fie 
wären, und zu weſſen Verderben fie ihre Waffen mit ſchnell⸗ 
wirfendem Gifte genäße? — Einer von ihnen wäre ein Les 
hensmann Miroslams , der andere fey ein Knappe irjies 
zimir's, des genannten Miroslams Bruders, — Miroslam 
hätte feldft fie zu des Fürsten Mord gedangen, — bekanns 
te der Verbrecher zitternde Stimme, — Aber Miroslam, 
ſelbſt, einer der vorzüglichiten Raͤthe und Minitertalen des 
Füriten, war ein Sohn Johanns, der gleichfalls fange ein 
Vertranter Sobieskaws war, — war entiproffen aus eis 
nem ber edelitofzeften Geſchlechter Böheims, vereinte mit ane 
arbornem Ruhme ererbtes Anfehen und feltenen Reichtbum, 
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war einer ber größten Herrender neuen Monarchie. — 
Unerhörte Verraͤtherey, gräuelvoler Meuchelmord wirrten 
ein ſchreckliches Näthfel, deſſen Jubalt ned fürder geführ 
voll und unbekannt, deſſen ſchleunige aber behutſame Löfung 
bier unumgänglih nöthig war, Die Mörder nun in Feſſeln 
zu ſchlagen, und ohne großes Auffehen ſich der beyden Brüs 
der zu bemächtigen,, geboth des Megiererd Wink, Miroslam, 
zu fehr gläubig an den fihern Erfolg ver Groͤuelthat, lief 
fonder Ahnung feiner Strafe entgegen, indefi der liſtigere 
Sirzie zimir unter dem Vorwand, er wide feine erkrankte 
Mutter beſuchen, fih von des Zürften Gefolge entfernt hat- 
te. Über auch ihn erhaſchten Lie nachgeſandten Reiſigen, 
und braten ihn zugleich mit jeinem Bruder auf den Wif- 
ſehrad. 

Im innigen Dankgefühle gegen die Vorſehung für bie 
feltfam « wunderbate Abwendung einer ſchrecklichen Gefahr, 
zog mit bioßen Füßen, in unanſehnlichem, aͤrmlichen Kleide 
in Thraͤnen, Sobieslaw nach Prag bin. Das Gerücht von 
des Füriten Ankunft, von feiner wunderbaren Rettung war 
ihm zuvor geeilt, Seine Annäherung verkündeten in bar: 
monifhen Tönen die fämmtlihen Glocken ber Hauptſtadt. 
Noch lange vor Prag wogte ihm eine unüberfehbare Volks 
maffe entgegen , jubelnd und mit hellem Freudengeſchrey. 
Allen voran kam der Clerus im glängenden Kirchenſchmucke, 
und empfing zuerſt ben demüthig Dankenden. Im hoben Triums 
phe zeg er ein. Drey Tage lang tönte frober Jubel dur 
bie Straßen der Stadt, und in Prunfgelagen und Mit: 
terfpielen eiferre ber Landesadel, die Nettung und verberr: 
lichte Wiederkunft bes lebend vom Wolke Geehrten zu 
fegern. 

Am dritten Tage erforderte Sobieslaw die Großen des 
Meichs zu fih auf den Wiſſehrad. Dreytaufend Menfchen 
fülten den hochgewoͤlbten Thronſaal, als Sobieſslaw, ihm 
jur Rechten, Heinrih der Ollmützer Biſchof, umgeben von 
den Würdenträgern und Aronbeamten herein trat. Er ergübls 
te vom Throne herab, mit traurigem Ernit, was er gelit- 
ten, eb ihm das Fürſtenthum zu Theil geworden, wie bie 
traurigen Begebniſſe, bie er feit der Thronbeſteigung hätte 
dulden muͤſſen, unausfprechlic ſchwer auf feinem Inneren 
lafte, wie Menfhen, bie er ftetd mit Liebe und Wertrauen 
vor anderen ausgezeichnet, die ihm alle ihr Glück ſchuldig⸗ 
sen, ihm im ſchaͤndlichſten Undank nad dem Leben getrachtet 
hätten, und wie er biefer teuflilhen Bosheit fiheres Opfer 
geweſen, hätte ihm nicht eine höhere Hand ihren fihen ge: 
zlikten Dolchen entrüdt. Nach diefem Eingange begann das 
Bericht. Auf des Herrſchers Wink wurden aus den Kerkern 
die gedungenen Verbrecher gehohlt, die nun, befragt, ber 
in ſtilles Erftaunen verfunfenen Menge bekannten : ber 
Neichsbeamte (Comes) Mitoslaw habe fie zum ſchaͤndlich ⸗ 
ken Morde gedungen, Auf den wiederhohlten Wink Bodies: 


law's erſchien Miretlaw, und als diefem des Reiches Kanz⸗ 
fer zu bekennen geboth, ob er aus eigenem Antriebe, oder 
burg Anderer Zureden und Verleitung di.fe Schantthat zu 
erdenken gewagt? mer dieſes gräuelvollen Vorhabens vo: ;üig« 
liter Leiter und Anftifter gemefen ? da erwiederre des derhär⸗ 
teten Boͤſewichts freche Zunge zu der Verfammlung Schrecken: 
nebit vielen anderen Großen des Reichs wären tie Herzoge 
Brjetislom und Wratislaw, und der Prager Biſchof, Main⸗ 
bard der Deutſche, bie urlprünglicheren und vorzüglicheren Lei⸗ 
ter und Urheber des ſchauervollen Beginnes. —Es war ſichtlich 
darum gelprodhen, um die ganze Laſt tes Fürſtenmordes von 
fih zu wälgen, ber drohenden Folter zu entgehen, unt Race zu 
üben an jenen, die erheimlich hate. Dem erften Wivderipruch 
ausjumeihen, nannte er — auffallend genug — laͤngſt 
verreiſte, abwe ſende Perſonen. (Biſchof Mainbards Tugent , 
ſtrenge Rechtlichkeit und einnehmendes Benehmen war offe 
gemein anerkannt, und dennoch haßte ihn jeder, der ſich 
bewußt war. ein Böhme zu ſeyn. Wer näher mit der Ges 
ſchichte unferes Vaterlondes bekannt üb, wer nicht fremd 
im eigenen Materlande,, über mandes volksrhümlihe Thum 
und Treiben flaunt, ber wird wiſſen, wie chen dieſet Ma— 
tionaldafi, der oft und vielmahl Würgerkriege entzündere, 
jeben Notbwendigkeitskrieg zu größerem Eifer befeelte. Daß 
diefer Haß aber nur dem Oanzen gelte, nicht mit ber ganzen 
Schwere Einzelne, lehrt angebornes Gefühl. Mainhard war 
in dem frommen Eifer, der damals ganz; Abendland befeel« 
te, mit ber Battınn bes bekannten Hrozeata, der frommen 
Przibislawa nah Palitına, zu des Herrn Grab gepilgert; 
Brzetislaw faß, feines unruhigen Kopfes willen, auf der ' 
Burg Terfhen (Daczin) gefangen, und Wratislaw lebte fal— 
ſchen Verdachts willen ald Verwirfener in traurigen Umfkäu- 
den in fernen Landen). 

Richtig hatte ber ſchlaue Miroslaw gerehnet , wenn 
er, bes Monarchen Glauben feitzubalten, den wiederfpäne 
fligen und berefüchtigen Brzetislaw für die Achſe ausgab, 
um die fih dos feltfame Gewebe einer mährchenhaften, 
ſchaudervollen Verſchwoörung drehte: — Matinhard und 
Wratislaw behandelte er, um die Wahrſcheinlichkeit zu ger 
winnen, als boße Mebenperfonen, aber der ſchaͤndlichen 
Theilnahme an dem Verbrechen befleckt. 

Ihn habe, bekannte frevelnd Mirosfam im heimlichen 
Voerhoͤre weiter, Herzog Brzetislaw mehrere Male zur Theile 
nahme an diefer Schandthat aufgefordert, dreymal waͤre 
mit ſolchen Aufträgen der Nıtter Boleſa zu ihn gefommen, 
doch hörte ſich allemal fein Ehrgefüht gegen ſolch einen brands 
marfenden Antrag empört, alle Mal hibe er — für tirfen 
Fall maͤnnliches Stillſchweigen gelobend — dem Herzog ein 
ſoiches Vorhaben ausreden wollen, aud ſich ſtets mit Zug 
aus ber Sache zu zieben gemußt. Darauf ſey bes Herzogs 
Caplan Bozik zu ipm gefommen, und nachtan auch biefer 
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umfenit feine Überrebungsgabe an ihm verſchwendet, fey er 
von biefem zum Biſchofe felbft geführt worden. Diefer babe 
ihm nun Würden und Reichthümer zum Lohne verheißen, 
ihn auf den Reliauien der Heiligen beſchworen, daß esihm 
dießſeits nirgend an Schuß und Hülfe mangeln, und daß jen⸗ 
ſeits feinem Seelenheil nit der geringite Nachtheil geſche⸗ 
ben werde: nur auf des Biſchefs ſchmeichelnde Überredung 
babe er ſich zu dem Verbrechen bewogen gefühlt. 

Ein Herold machhte dieſes verhängnifvelle Geſtaͤndniß 
der verfammelten Menge fund, in des zitternden Verbre— 
chets beſtaͤtigendem Benfeyn. Abſcheu, Oraufen und Ers 
ſtaunen wechſelte ſchnell dur einander in ben Gemüthern 
der Auweſenden, während biefe unerhörte Begebenheit ver: 
lündigt wurde. — Das Gericht wurde für diefen Tag als 
geſchloſſen erklärt. Mirosiam wurde in feinen Kerker zuräd 
gebracht, Zweifelnd, unwillig und nachdenkend ging die Vers 
fammlung aus einander. 

Mir dem berangrauenden Morgen — ed war ber 23. 
ung — begannen die graufeneinflößenden Vorbereitungen 
zur Öffentligen Hinrichtung der Schnellverurtheilten. Groß 
war das Kerjuitromen des Volles, ber Rüritenmörder jaͤm⸗ 
merliches Ende zu Schauen, Den beyden gedungenen Meur 
chelmoͤrdern wurden bie Augen ausgeſtochen, die Zunge und 
bie Hoͤnde abgebauen, bie Beine gebrochen, und die ver, 
fiümmelten Ruͤmpfe auf das Rad geſlochten. Auch die Brür 
der Mierodlom und Strzezimir und ein Arzt, der ihnen das 
Gift zubereitet hatte, endeten unter eben ſolcher ſchrecklichen 
Straͤfe. Miroslaws Veiter, Krziwoſud, — Warzemil, 
Heinrich und andere Edle, die Miroslaw angegeben haben 
follte , und die au fofort glei in dem Kerker geworfen 
worden waren, wurden enthaupter. Unterden zabllofen Zus 
fhauern diefes gräuelvollen Actes befand fih auch der Cap⸗ 
lan Bozik, verkleiden ; aber er wurde dem ungeachtet ſogleich 
erkannt und dem Stabrrichter gefeſſelt überantwortet. Unter 
‚einem befahl Sobieslaw ben ungludlihen Brzetislaw, der 
ohnedieß auf der Burg Tetſchen ım harter Gefangenfhaft 
ſchmachte, mittelft eines glühenten Cifens der Augen zu bes 
rauben, welches Urtheil denn auch am Testen Tage des Ins 
nius volliireckt wurde, 

Divfe Vorgänge büllen ein tiefoerborgenes Närhfel, 
welches beſonders hervorſchimmert, wenn man bedenke, daß 
er den Brbrebern deim lich Geſtaͤndniſſe abnahm, und 
oͤffentlich dem Wolke verkünden ließ, Brzetislaw, Wratis— 
law und Marnhard — Männer, die ſich Sobielaws Liebe 
nicht ruͤhmen konnten, — wären ber Schandthat Urheber; 
wenn man betenke, daß er fhon am folgenden Tag die ge: 
fangenen Berfhwornen hinrichten lieſi, und Eur; darauf Brje: 
isltaw zu blenden befahl, obne der weit verreiiten, Wearısı 

law uns Mainhard, als Mitverbrecher ſichere Ankunft zu 
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Irwarten, ober ſich derſelben, was ihm nicht gar jo ſchwer 
gefallen ſeyn würde, perfönfih zu bemaͤchtigen. 

Der arglofe Biſchof von Ollmütz, von Liebe und Ehr⸗ 
furht für einen fo frommen Kürten, wie Sobieslaw «6 
fhien, fand in diefer Begebenheit das Echrediihte, was 
Menfhen je erdenken möchten. Frommes Vertrauen auf die 
Gerechtigkeitsliebe des Monarchen lief Heinrihs fonft 
beiljebendem Geiſte nicht Zeir, ein fein und kuͤnſtlich geftoch⸗ 
tenes Gewebe zu hauen, ober gar zu entwirren, das ein 
ſchrecklicheres düſteres Geheimniß ahnen ließ. Unterdeß wur: 
de, — wie? iſt nicht bis auf und gelangt — Wratislaws 
Unſchuld auf das uͤberzeugendſte erwieſen, er ſelbſt aus dem 
Elende zurückberufen, und ihm fein vaͤterliches Eibe, das 
Fürſtenthum Brünn, zurückgegeben. 

Dazumal war Papſt Honorius der Zweyte geſterben, 
und die römiſche Tiare zierte Junocenz des zweyten Hanpt, 
der nun auf der Kirchenverſammlung zu Lüttich Kaifer Los 
thar's mwankenden Thron gegen beifen Gegner Conrad mit 
litchlicher Gewalt zu ſchirmen verſuchte. Hie her fandte nun 
Sobieslaw ben Argloſen, gegen ben vermeinten prieſterli— 
hen Meuchelmörder Mainhard, der noch immer nicht aus 
Palätina zurückgekommen war, aufs heftigſte eingenemmes 
nen Olmüßer Bifhof, auf daß er dem eiligen Water vers 
Eünden möge, welch eines [händlihen Verbrechens ih Mainz 
hard fhuldig gemacht babe, und auf daß er erfahre, welde 
Strafe die verfammelten Väter bem zuerkenuen würden, 
der als Vorſteher einer anfehnlihen Cleriſey dennod ber Got⸗ 
tesfäterung und bed Fuͤrſtenmordes faͤhig geweſen? Des Zor⸗ 
nes Feuer, das den mit beſonderer uͤbertedungskraft begab · 
ten Heinrich beſtelte, ergoß ſich auch nun in gleichem Mar 
fe in Innocenz, der nabe daran war, Mainharden fo fort 
der firhlihen Würde und des priefterlihen Amtes zu ents 
fegen, und zur ſchweren Ahndung der weltlihen Gerichts⸗ 
barkeit zu überlaffen ; aber die weifen, herlömmlichen For⸗ 
malien binderten beyde im falſchgeleiteten Eifer. 

Der Papit ernannte.den Cartinal Johann von Crema, 
Kanzler ber römischen Curie und Muntius am Hofe Lothars, 
jum Bevellmädtigten , diefe Sache zu Prog zu unterſuchen, 
als die Verſetzung des Conciliums von Luttich nah Rbeims 
eine Heine Pauſe verurfagte. 

Unterdeifen kam Mainbard überhäuft von Geſchenken det 
byzantiniſchen Kaiſers Johann Comnenus, ber bes ehrwürs 
digen Greiſes evangelifhen Zinn zu achten wußte, beladen mit 
Heiligthümern, in feine Heimath von gefabruofler P:lgrims 
ſchaft zuräd, Mit innigem Schmerze vernahm er hier bie 
Nachricht von feiner Anklage, tod in edelſtolzem Gefühle 
feiner Unſchuld, bath er den Boͤbmenfürſten, drang beitig 
in ibn, ein Gericht niederguiegen, daß gerau und frenge 
feine vorgebliche Anſchuldigung, feinen ganzen Lebenbwandel 


⸗ 


unterſuchen ſollte. Aber ber Fuͤrſt war nicht hiezu zu bewe⸗ 
gen, da er einer Seits den Haß des Volkes laͤnger auf den 
derachteten Deutſchen, mehr als peinigend, — wirken zu 
laſſen geneigt ſchien, anderer Seits Zoik's Zurückkunft abwar— 
ten wollte. Mainhard, von ben Edlen des Lankdes gehöhnt, 
von feinem untergeordneten Clerus als Eintringfing erſt bite 
ter gebaßt, nun ſchnoͤde derachtet, vor bem gefammten Bel: 
ke an den Schandpfahl geſtellt, fand nirgend, unter Tau⸗ 
fenten , nicht einen, ber aud mur bas Geringite an dem 
oͤffentlichen, mitunter gräulich mit Zufägen vermehrten Ger 
sede bezweifelt haͤtte, fand überall in allen Wächter, die jer 
ben feiner Schritte fhergenmäßig beiaufhten. In tiefem 
Gefühle feiner mahmentofen Reiten klagte er über ſein trau: 
riges Schidjal in einem Schreiben Otto dem Heiligen, Bir 
fhofen zu Bamberg, bekannt durch frommen Lebenswandel 
und itrenge Gerechtigkeitsliebe. „In hriftliher gemeinfamer 
liebe,” tröftere dieſer Mainbarden in einem ned vorhande⸗ 
nen Briefe : „Eure Freude ift unfre Freude, und euer Un» 
glü fühle gleich tief unfer Her. Das Unglück, das euch 
verfolgt, würde mic bey weiten mehr beugen, koͤnnte 
ich euch nicht jenes Trofted verfihern, ber allen denen wird, 
die reines Herzens find. Die Wahrheit feld wird 
euch erretten. Mer bat wohl auf den Herrn gehofft, 
und it von ihm in Nötden verlaffen worden? Eures Gewiſ⸗ 
ſens Reinheit ſey euer Troſt, drum flichet ale Zucht, wenn 
ihe das euch aufgebürbete Verbrechen nicht kennt. Es wird 
end tröften, wenn ih euch fage, daß alle eure geiſtlichen 
Brüder und Bifhöfe (Deutſchlande naͤhmlich) mit Recht 
und mit Überzeugung euren malellofen Lebenswaudel bes 
zeugen können, und fless bereis find, für euch zu reden, 
es wird euch gleichfalls zur Beruhigung dienen, dah Biſchof 
Adalbert großes Anfehen in der römiſchen Kirche beſitzt, 
und daß er, als er euch zum Prager Bilhofe weihte, mit 


ber allermoͤglichſten Strenge und Umſicht zu Werke ging,- 


mworurd jeder Rüdgang erfhwert wird, — Mich wundert 
es fehr, wie doch jene, die ſonſt immerein fo großes Wohl: 
wollen für euch äußerten, nun io ſchnell eurt heftigften Geg⸗ 
ner geworben find. Doc tröitet. eu nur in dem Herrn. — 
Unfer Math iſt, ihr möchtet, weil diefe ungerechte Anfhul: 
digung nun fhen allenıhalben kund geworden ſeyn mich, 
euch zuerſt in eurem Sprengel von dem niedrigen Werbac: 
te zu reinigen ſuchen. Erwähne zu diefem Behuf die Ruͤck⸗ 
Fehr vomeinem heiligen Geſchoͤfte, trachtet aber vor allem erit 
euch vor dem Lanbesfückten und feinen Magnaten, vorzüg⸗ 
fh aber vor tem Ollmüger Biſchofe des Verdachtes ju ent 
ledigen „ wendet alles an, biefe wieder zu euren Breunden 
zu machen. Es if ja einem zu ſchwer, den Daß und bie 
Verfolgung Vieler zu ertragen, wir mifen aber auch ber 
mütbig und verföhnlih ſeyn, wenn wir Achtung erwerben 
wollen. Habt ihr erft dahin Las Nöthige bewirkt, dann ver⸗ 


tbeitigt end bey der römiſchen Curie, bennwöäre bie Heimath 
noch wider euch geſinnt, fo hättet ihr weder sufere nad ınnere 


.Ziherpeit. Send ihr der Geneigtheit des Fürſten und der 
Brofen feines Reiches verfihert, dann fender ſchnell einen 


verlählihen Bothen an den püpitlihen Srubl mir Dreffällir 
gen Briefen von euch, dem Erzbiſchofe und von hem Lane 
desfüriten , durch die ihr bie Erlaubniß erbittet, euch in 
eurer Heimath vor den Cardinal Johann vertheidigen zu 
türfen. Inzwifcen forget dafür, daß Euch, fallt es nöthig 
feon follte, eine Neife nah Italien unverwehrr bleibe. Wars 
tet daher lieber furchtlos jeden möglihen Ausgang eurer 
Sache ab, als daß ihr laſſet Ungehorſam an euch rlügen.” 

- Diefe weifen Rathſchlaͤge befolgte Moinharb, und fle 
erretteten ihm, Er ermwirkte es bey Sobieslaw endlich doch, 
daß er mit zwey Prager Domperren zu dem Moinzer Bir 
ſchof abreifen durfte, Herold, biefi der eine, der tes Bi · 
ſchoſs Sache führen ſollte, Thuta bie des Boͤbmerfürſten 
Berollmädtigter. Der erſtere war ein Deuiſcher in der Böh⸗ 
mifhen Sprache unerfohren, Vikar und Caplan bes Bis 
ſchofs zu Bamberg, und Erjpriefter zu Pilſen, Steff ge 
nug, der Böhmen Haß auf ſich zu laden, Überdieh follte 
ihm Miroslam als jenen genannt haben, der gegenwärtig 
geweien wäre, old er Mainharden und Bozik in der Zurzi⸗ 
nenfer Capelle (Aurziniowes 1) feyerlich Sobieslaus Tod 
beſchor. 

Mainbard erprobte zu Mainz, ineiner Kirdenionobe, 
welcher der dortige Erzbiſchof vorftand, feine Unſchuld. Er 
geitand, daß es lange fein liebſter Wunſch im Stillen ges 
weſen wäre, Brzetislaw (Braziblaw), ſonſt ein biederer 
feuriger Züngling, mit Sobieslaw zu verföhnen, und ihn 
{hmäpfiher Feſſeln zw entledigen, im bie ihn bloß, laͤngſt 
berubigte, jugenblihe Unbeſonnenheiten geitärze haͤtten, 
eine folhe Werfehnung , wie er fie mit Brzetislaw wünfdte, 
wäre ibm nicht lange vorher mit Sebieslaw und feinem 
Bruder Wladislaw geglückt, bey der er feine Anhänglich keit 
an Eobiedlam genliglom an ben Tag gelegt zu huben glaub⸗ 
te. Begen den übrigen aufgebürteten Verdacht vertheidigte 
er ſich fo uͤberzeugend, daß felbit fein beftigiter Orgner, ter 
Ollmuͤtzer Biſchof Heinrich , tief die Wahrheit ber ange« 
führten Wertheidigungpuncte fühlte, und lo foır Maine 
hards innigiter Freund wurte, Den ber ganzen Verſamm⸗ 
lung wurde mit Kührung ſeine Unſchuld anerkannt, und 
Mainharb ehrenvoll von der Anklage freygeiproden. — Im 
Triumphe gleihfam führten ihn die Bifhöfe: Otto der Hei⸗ 
fige und Zdik, gu feiner derwaiſten Kirche zurück, und am 
folgenden Toge (e4 war der 36. September 1150) verfüns 
dere ſchon den fegrilihen Neinigungduck das volltönige Ge⸗ 
laͤute aller Glocken. In der Prager Domliche zum heiligen 
Meit erſchienen ım feitliben Ornate bie beyden genannten 
Bifhöfe mir Mainhard, und den Benebistinerübten vorm 


Ä 


— SG — 


Brzewnow, Oſtron, Sazawa, Kladerub, Opatewitz, Wir 
lewow und Poſtelberg, dann der Landesfuͤrſt, mit den Wuͤr⸗ 
tenträgern und Landesgroßen und einer zahlloſen Volksmen-⸗ 
ge. Nach uralter kirchlichen Bitte ("gte Mainhard vor bem 
Hochaltare tie prieiterlihe Stole ab, und verkündete ben 
Lahen mit lauter Stimme: Mir habe er die Würde des Prier 
ters durch onfrübrersfche oder fündhafte Gedanken gegen feis 
nen Fuürſten befleckt: nur mit undedenklihen Mitteln , als 
Menfh, und feiner Pflicht eingedent, habe er daran gear- 
beitet, Brotidlawen zu befregen und mit feinem Oberberen 
zu verfößnen; — woferne er nicht Wahrheit verkünde, 


— 


und er bed Truges überwiefen werben könne: ſpreche er ſich 
ſelbſt für unmwürdig der priefterlihen Würde, und verbamme 


fi felbft aus aler Gemeinſchaft ber Kirche. — Großen , 


ober nur augenblidlihen Eindruck machte dieß auf die Vers 
fommelten , gar feinen auf den böhmifhen Clerus; — bey⸗ 
be fahen nun wohl den Unſchuldigen, aber feider! auch 
no den Deutfchen, ben fremden Emporkömm- 
fing vor ſich, der durch deutſche gerechtfertiget wor 
den war, 


(Die Bortfehung folgt.) 





Uufforderung. 


An alfe Freunde ber vaterlänbifhen Profan— 
und Kirchengeſchichte und antiker Kanſt. 


Die Nummer 85 biefes Archives erwähnte mit wenigen 
Worten der wichtigen Entdedungen und vielverfprechendeu For« 
fHungen unferesöfterreigifhen Gihkornund Defachy, 
des Deren Hofrathes und Hoſdolmetſches Joſeph von Hams 
mer, über Die Tempelberrn in ſterrelch, welde gu: 
vreläffia einen wichtigen Bentrag zu den gelehrten Sammlun— 
an und Schriften da Puys, Moldenhauers, Antons, Bo 
gels, Stemlersund Ricolai’s gewähren dürften. Es ift 
wohl zwedmäßig, da vereinigte Kraft bie fiherfte Bürgs 
{daft des Gelingens mühevoller und verwickelter Uaterfuhuns 
gen ift, noch die beftimmtefte Aufforderung und Ginladung an 
jene oberflächliche Rotij anknüpfen zu fellin. j 

Wenn die Monumente, der Niıtr des rothen Krems 
ges, die in halbverfallenen Burgen, im zeither oft erneuerten, 
oft verwüfleten Kirchen, Die Unbilden der Zeit und den Vah- 
dalismus der Denfben, mie durd ein Wunder überlebt baben, 
old geſchichtliche Jeugen für Die Schuld oder Unſchuld der Beh» 
ze und Die Gchelmniffe der Templer auftreten ſollen, iſt es 
vor ollem nöthlg, fie befier und genauer zu kennen. 

Münter im Statutenbuce des Tempelberrnordent 
(Berlin 1794) gibt nach Lejeume ihre Befigungen in Dilerrei 
und Ungarn, actenmäßig an. In Dfterreich werden als folde 
genannt: Ebenfurthb, Sitzendorf, Afparn fan der 
T apa? ober die heilige @tätte des Rettungsjieget im Mardfels 
de?) Dietersborf, dadlepte allem Afcheine nach, der Mittels 
punet, der Ballep, deren Monumente fib in dem unferne 
Dietersdorf und OberHollabrunn gelegenen Shöngrabern, 
mitten unter ben Spuren buffitifder,, ſchwediſcher, 
türkifher,bocsbapifcher, betplenifher und rafo« 
siicher Berheerungen, feit einem halben Jahrtauſend, au der 
&ufern Mamer des alten Presbpteriums wunderbar erhalten 
haben. — Ihre Spuren in Döhbmen und Mähren yer: 


folgte der fleißige und Eritifhe Pelzel in den neueren Ab⸗ 
bandfungen der böhmifchen Akademie der Willenfhaften , 
Schwoy, der Topographe Mährens, In einem befonderen 
Auflage des patriotifhen Tageblattes. — Da rönın 
darauf anfümmt, jenen Diplomatifchen Spuren weiter nachzu- 
neben, neue zu entdecken, Diebäufigen Boltöfagen keitiſch 
zu prüfen und zu berichtigen , ergebet Diefe Einladung on oe 
freundlichen Leſer dieſes Archives, analle Freunde antiker Kunft, 
vaterländifher Profan- und Kirchengeſchlchte, die in der Mad» 
barfhaft folder Drte leben, wohin urkundlihe Geſchichte 
oder dunkle Sage, Templer verfegt, fo viel möglih genanr 
Nachricht von der dermahligen Beſchaffenheit diefer Sclöffer 
und Rieden zu geben, und vorgüglib die darauf befindlichen 
arciteftonifhen Zierathen und Skulptuten zu beobadbten, ob 
felbe nicht Köpfe (von zweyerley Art, natürlicde, menfhliche und 
verzerrte, daͤmoniſche Thiere, nomentlih Hunde, Löwen 
und Drachen (fegtere mit einem Kind ım Rachen, gleich der 
visfontifhgen Schlange, Mallande  Warpenbilde ) 
Templer, mit Mantel, Kreutze gweigoder Schwerit 
darfielenac.?? Diele Skulpturen und arditeftonifchen Hierrar 
then find nicht nur hoͤchſt wichtig für die Geſchlchte des Dr» 
dens, fondern auch für Die Kunft und infonderheit für Bil d⸗ 
nerep und BDaukfunfi.des Mittelalters. Eine Mare his 
ſtoriſche Überficht,, mird nur durch eine möglichft vollftändige Zu« 
fammenjtellung derfelben in einem vaterländilhen Prachtwer⸗ 
ke erzielt werden könhen, etwa In jenem, das nulängft dere 
Fürft Lichnowoky dem erhabenen Schützer und Freunde vater 
laͤndiſcher Wiflenfhaft und Kunft, dem Herrn Fürften von Met» 
ternich gewidmet bat. — IH werde mir es infonderheit zur 
Pflicht und Ehre rechnen, weine geringen Bemühungen, mit 
jenen eines fo ausgrjeihneten Gelehrten und hoffentlich vieler 
Vaterlandsfrrunde zu pereinigen. — Wien am ı2. July aBı7. 


Sofeph Frenberr von Sormaner, 
k. 2. Hofrath, Hifteriograph des Reiches, 





Wien, ardrudt bey Anton Strand. 


Arcch i v 
far 


Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Freytag den 16. und Montag den 16. Auguſt ı8r7. 
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Hiſtoriſche Tageſerinnerungen für Öfterreihen. 


15. Anuauf. Torfienfohn von Brünn binweggretrieden, dadurch aus Wien gerettet (1645), — Kheinifhrer Bund dur Branf« 
erih und Saweden, gegen Öfterrei und Spanien aufgemabut (1657). — Catle von Lorhringen Sieg beg Gran über bie Türfen 
(1685). — Unentfaicdene Schlacht bey Lugpara giwilben Eugen und Bendeme (4702): — Briedri II, obfiegt bey Lignig dem von 
Daun allein gelaſſſnen Louden. Deffen vom Beinde bewunderter Rüdjug (1760). — Jauberts und Moreaut große Nederiage dep - 
Nobi durch Sumsram (1709). 

> 416. Huguf. Nöchtinger Schlacht, in der die Schweden unter Bern, durch Ferdinand III. * eben fo entfchiedene Nieder⸗ 
kage erleiden, mie TITn ben Leipzig durch Guſtar Mdeipb (1634). — Tugen zwiſchen Belgrad und der Hrmer des Broßveziers förm⸗ 
lich einaeſchloſſen, greift den legteren trag feiner Überlegenheit an, und erringt nach einen blutigen Rampf den herrlichen Sieg. Bels 


grad, Gemendria, Drfova und Sadach fallen ſchnell auf einander (ITiT). 
ı7. Uuguft. Wie am 7. Auquſt (1479) fiegt Mar ber J. in der Ebene Bey Buinegate zum zweyeen Mahl (1517). — Die 


Böhmen erklären Ferdinand II. der Krone verluſtig, und wählen an feiner Stelle Friedrich V. von ber Pfalz, das Daupt der Deuts 


fen Hnion 1619). 


18. Nuguf. Gatinat fiegt bey Staffarda in Piemone über ben Herjog von Gavopen, dem fein Better Eugen auch Öfterrels 


er gu Dülfe arführt batıe (1090). 


19. Huguf. Tod Friedrichs des IV. gu Binz (1493). — Großer Sieg des Prinzen Ludwig von Baben über die Türten bei 
Salankemen, ber Sroßvrgier Muftepba, aus bem Heldenkamm der Riuprilis, Bleibt auf dem Play (1bgı). 


Bruhftüde aus dem Trauerfpiele: Zenobia, von Calderon 


de la Barca aus dem Spaniſchen. 
(Horifchung» 
Rweyter Aufzug 





Neunter Anftritt. 


(Hursftanus triet in Begleitung einiger Seldaten Richend auf.) 
Aurelianns. 


Mamssr'ger Jupiter, 

Bift du der Welten hochgeprief'ner Herr ? 

Grkläre mir, mie liche du es kommen, 

Daß Rom ein Weib des Sieges Ruhm genommen ? 
Du bift nicht Bott. befig'ft micht Allgemalten, 
Wenn bindlings mit der Welt der Tod kann fchalten, 
Du Mars, der mit dem kriegerifhen Schwert 

Als Sort der Schlachten blutig fih bewährte; 
Ha — worum ſoll dic, fchlagen , 

Kin Weib Roms Zepter zu entreifen wagen? 

Du bift nicht Gott, nicht groß find deine Kräfte, 
Dein Aublick lügt, wie mid dein Bildniß äfftet 





Daf ein Weib, ein Weib fih wehre 
Bor mir, vor Rom, mit einem ſchwächern Herre!it 
Ergriffen, und gefangen, 
Nah Rom geſchickt zum Siegeswagen, 
Sollte fie geftraft beflagen _ 
Ihr laͤcherlich hochinüthiges Derlangen ! 
Sie fol, — doch meine Thorheit ſeh' ich ein! 
308 kann ich geben, wenn felbft Roma Meint 
(em Anführer römmt) 
Gin Krieger von Benobien 
Laͤßt ſich beym Herr, um Dich gu ſprechen, ſehnm. 
Aurellanus. 
Nie fol man ſchwach uns meinen, 
Laß nicht ihm unfre fieffte Schmach erſchelnen. 
Gr komme. Was wird ee bey diefem Echimpfe wollen ? 
Liblus (fümme). 
Zu — deinen Füßen, Here, laffe mid zollen . 
Die Ghrfurcht — 
Aurelianus. 
Was bringit du ? 
gibius. 
Zmar wenig, ober aroß iſt, mas ich bringe. 
Weißt du, daß ich für Schmad auf Race dringe ? 
IS heiße Liblus, Zenobun— . 


— 


Die als Weib von Abbenaten 
Sid zum Ehren lieh hulbigen , 
Ihr Blut undankbar zu verrathen — 
Kin Schwager mit dem erflen Rechten 
Der Widptigfte in dieſen Staaten. 
Doc fie ſtieß weg mid ‚vor den hoͤchſten Mächten, 
Mad die nencungsvolle Menge, 
Welche die Verſchworne führte, 
Gab ihr die Krone, welde mir gebührte. 
Deßhalb entſchlog Ich mich mit kluger Strenge 
Der niedern That mich anzufhiden , 
Mit Palmpra’s Bepter dich zu ſchmücen, 
Gefangen, oder todt Zenobien dir zu bringen, 
Aurelianus. 
Wie, du wollten did bedingen, 
Mir Palmyra abzutreten? 
Libins, 
3. .. 
Aurslianus. 
Und Zenobien in Ketten 
Her in mirine Macht zu zwingen ! 
gibius, 
Ya. 
Aureltanus. 
Was muß ih hören! 
Lo mid mein Knie vor dir zur Erde flügen, 
And fegerlih dir ſchwören; 
Deym fhredbar'n Kriegsgotte — bey Jovlo Bligen, 
Ben Phöbus heiligen Altären, 
Beym Schöpfer diefer Welt, der Himmelsfppären, 
Doß, menu du Liblus diefe Gunſt erfülelt, 
Zur höchſten Macht erheb' ich dich zum Lohne, 
Daß du mir aͤhnlich dich in Purpur hülleſt, 
Und auf dein Haupt empfangeſt dieſe Krone. 
Bibius (für ii). 
Rad diefen Worten will es mir nicht bangen. 
. Aurelianus. 
Doch wie wirft du es Fännen, 
gidins. 
ie fönnen Zweifel Dich umfangen, 
Ob dieſer That? Muß ih nicht kennen 
Die Wagen alle. Go kaun ih ohn' Bangen 
Mit hundert Kriegern in ihr Zelt gelangen, 
Da pflegt fie in den Feperftunden 
Die Geſchichte, welche Statt gefunden 
In ihrem Reiche, felbft zu ſchreiben. 
Weldyer Zweifel dürfte bleiben, 
Daß bey der Nacht geheimnißvollen Schwingen 
Wir in ihr Lager dringen, 
Und ey" Zenobia Hülfe fih darf zeigen, 
Sie dir gefeflelt bringen ? 
Aurelianus. 
Weil denn meinen eitlen. Gründen 
Sid fein Hindernig will finden; 
Rimm hundert Dir meiner Eoldaten, 
Durd die Gefahren mander Schlacht beratpen, 
Bur Hülfe, die Ich dankbar hier empfing; 
Nimm auch diefen Föniglichen Ring, 


Der mir ein Gluͤdsſtern war, u fieh mein Streben, 

Obs je Fann einen edlern Lohn dir geben, 

Dean bis zum Himmel wi ich dich erheben! 
Liblus. 


Mit meiner Zukunſt ſtimmte dieß ins Klare! 


Denn ein weiſſagend Wort bat mir's bedeutet, 
Geduld, » Blüd, man fchreitet 


Zuft fo zum Gipfel — melden id gewaßre! (end). 


Zehnter Auftritt, 
Zenobia. Irene, Glotilde und Perfiue. 


Benobia, 
Laßt ein wenig mich alleine, 
Irene. 
Was ift dir ? 
Slotllde. 
Was ſchlägt dich nieder? 
Zenosbia. 
Eine dankle Schwermuth beugt mid, 
Laſtet jegt auf melnem Herjen, 
Laͤßt mich unmilltührlich bange, 
Made mich ungewöhnlich düſter. 


Sahſt du nit gleih Im Beginnen 


Diefes Rriegs mein Pferd Hinfterben ? 

Stürzte nicht mein Zelt zufammen ? 

Hörteft du nicht Fepertöne 

In der Zelten Sturm erbraufen ? 

Unglück drohend mir verkünden, 

Daß ich ein unfelig Opfer 

Eines graufamen Berrätpers 

Der verſchworen laurt, fol fallen ? 

Doch bey allen Göttern folen 

Gene, tiefen, regen Zweifel 

Den mir eignen hoben Muth 

Eclavifh nimmermehr erfhüttern ! 

Mir ift bang, ohne daß id es 

Weiß warum. Unmögli läßt ſich 

Dieß erklären, da der Schmerz, 

Der id ausiprad, nlenog groß war, 
Perfins. 

Sammle dich und zweifle nimmer, 

Daß auf Immer unbeſiegbar 

Deine Ehre, dein Ruhm ewig, 

‚Und bein Baterland ftets frey fep. 
Benobia. 

Höret, eitle Schredphantome, 


Einmahl auf mich zu verfolgen; 


Denn ih will mid nun zerftreuen, 

Meinen Feldzug weiter ſchreibend. 
Perfius. 

Sich bereitet ftcht dein Tiih ſchon. 


AMan zieht inen Tiſch, der mit Schreibmateriafien verfchen iſt, 
deraus. Benobia feht ſich zum Schreiben. Die übrigen entfernen ſich.) 


Benobla. 
Zu verpüthen, daß die Zeiten 
Mein Bebäctniß bald verwiſchen, 
Mag dieg Blatt, das fletö der Tugend _ 


Anmuth, Hinderniß dem Neid gibt, 
Nun hiemit ferner etklären, 
Daß die Frau, welche dieß ſchreibet, 
Die ſey, die d auch ausgeſochten; 
Die zu gleider Zeit dae Schwert 
Wieden-Griffel weiß zu führen — 
Und was dergeſtalt vollbracht ward, 
Die Befhigte nennt des Ditenk. 
(Eertfahrend.) 
Aurtlianus muß befleget 
Eich in Diefer Zeit zurüdzichn. 
Und nad Aften, Ägypten 
Schnell um Hülſe bittend fhiden.. 
In dieſer Zeit Hat Libias 
i (innehattend.) 
Libius? Ah ich Unbeglüdte 
Libius iſt mit Blut gefchrieben 
Und im Wiederhohlen firömt 
Scheu das Blut ans meiner Wunde 
Auf den Tiſch, auf Diele Blätter, 
Gleich verweilten Blumen liegend , 
Und glei Purpurbaͤchen, fließend. 
Schreckerfullte Vorbedeutung! 
Allergrößtes Mißgeſchicke!! 
Abdenat, was fuchef du, 
Was verfolgft du mich im Toder 
Herr, Gemahl, o halteinne, 
Schone mid, o laß mich ruhen! 
Himmel, ha — was muß ich ſehen, 
Welches Geiſterbild entftraplet 
Dort von Wolken überſchattet 
Und won hehrer Buft verfchlegert! 
Sie bileidt wie einfhlafend figen, Lidlus Fönmt mit eines Haupt» 
ann, und. Soidaten. 
Ribius, 
Diefes Zelt hier ii es, Freunde, 
Wo fie undewacht oft weilet, 
Doß fie in des Schlafes Armen 
Scheint zu leben, und zu flerben. 
Mahet euch in ernfter Stille 
Daf der Starkſte Hier der Furcht 
Schatten ſelbſt von fich entferne. 
Hauptmann. 
Tod folgt Ihrem Widerftande! 
Libius,. 
Nacht, verbindet Ohr, und Aug ihr. 
Zenobia (ſpricht Im Schlafe). 
Sürchrerliche Truggeſtalten 
Doch wer iſt das 7 
(Man bemeiftert Ah ihrer von rüdwärts,, bindet ihr die Hände, und 
sieht eine Binde um ihr Geſicht. 
Liblus. 
Ha der Rache 
So gefunden ! 
Yenobia. 
Weh Derräther ! 
Liblus. 
Deine Klage tönt vergebens, 


Denn in ihrem Bfute liegt fon: 
Deine Schar! 
s Zenobia. 
Verraͤthereh! 
Libiuso. 
Wenn, Verraͤtherey fie ruſet, 
Ruft Verraͤthereh ihr Alle, 
Daß mir den Verdacht fo hindern 
Wer wie feyen, und damit Keiner 
Saabe dürfe für ſich fliehen. 
Benobia. 
Derräthereg! 
Alle, 
Berrätherey! 
Benobia, 
* Daß die @ötter bald mich rägten! | 
(Man führt fir gebunden fort:) 
"Branz de Paula Fels: 





Iſt denn des öfterreichifhen Kaiferftaatd Geſchichte är- 

mer an berzerhebenden oder hochtragiſchen Stoffen für 

Dramaturgie, Ballade, Legende, Roman -und bil« 

dende Kunſt, ald die ded Alterthums oder eined fremden 
\ Mittelalters. 


Lange Beit hatte die oͤſterreichiſche Geſchichte, wohl 
mühevole Sammlungen, der burh Tatarn, Huſſiten, 
Türken und Schweden, vor allendurd Religions und Bür ⸗ 
gerfriege verfümmerten Überrefte ber Vorzeit, kritiſche Kor« 
fhungen über einzelne Epochen oder Über einzelne Streits 
fragen aufzuweifen; ein Tobenswerthes Ringen, fih von 
Schlaken und Auswüchfen zu reinigen, aber mo ill und: 
wie heißt das Werk, welches fih damahls ſchon, im Aller 
heiligiten der Geſchichte, zu einer wahrhaft begeifterten An⸗ 
ſchauung emporgerihtet, welches in politiſcher, wie in ſtreng 


Siftorifcher Beziehung, eine unduldſam und ausſchließend 


nationale Richtung genommen, welches den erften und Ser 
barzfigen Verſuch gewagt hätte, die Geſchüch te mit Poe⸗ 
ſie, ja mit redender und bilbender Kunft über⸗ 
daupt, recht innig zu vermoͤhlen, ſie dadurch rechtepo pu⸗ 
har und zum wahren Oemeingute; zum Rathpfen⸗ 
nig und zum Lieblingsſchmucke des Volkes zu. 
magen.?! 

In dem öfterreihifhen Plutorh ‚in: Dfter 
reich und Deutſchland, in allen acht Jahrgängen bier 
fed Archives, verfolgte besfelben Herausgeber, dieſen 
ihm ungusſprechlich theueren Zweck, wenn auch nur mit: 
geringer Kraft, doch gewiß mit rebficher Bebarrlichkeit. Sei⸗ 
ne Worte find vielfältig, nicht unter ©teine und Dörner,, 
nit auf die gemeine Seerflraße, fie find auch auf fruchts: 
bringendes Erdreich gefallen. Mehrere junge Künfler, zum 
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Theile ſelbſt vom Mitgliedern des koiſerlichen Hauſes mit 
fürtlidee Großmuth unterſtützt, haben ſich von ten tauſend 
und taufendmahl wiederhohlten Stoffen der griechiſch und ro: 
miſchen Goͤtterlehre, des griegifch und römifgen Alterthums, 
die darum doch ewige Vorbilder und ein unerſchöpfliches 
Meer von Studien bleiben, auf vaterländiſche Ge 
genktände gewendet, — Der verewigte Edle, mit wahr: 
haft antifer Seele, (deſſen Qandwehrlieder, jene des 
preußiſchen Grenadiers von Vater Gleim, an innerer Gluth 
eben fo ſehr übertreffen haben, wie der Kampf von ıBog 
jenen von 1756 fibereraf,) hat es in feinen zerilreuren 
Blättern, bat es in feinem altdeutfhen Sang: Kaifer Als 
brechts Hund, ſelbſt ausgefprochen, woher biefer, woher 
Leopold vor Solothurn. Mor auf der Martinswand und die 
Fragmente der Rudolphiade, ihren Urfprung boblten? Das 
Werk gemeinfamer Studien , geſchichtlicher hier, dichteri ⸗ 
fer dert, der Senden, bis in ben Tod vereinigten Freun« 
de: Die Trilogie aus dem Leben Ladislavs Poſtbumus, ben 
Raͤchergang der Nemefis im Tode Ulrichs von Eillp, Ladisr 
labs Hunyadi und jenes ſchwachen Königes ſelbſt, unter 
drah Heinrich von Collin's allzuftüher Zod, — Bein 
genialer Bruder, Matthäus von Colin, hot in feinen 
Kuenringern zjumahl in tem unübertroffenen Borfpiele: 
der Streit am Grabe, zu Lilienfeld (Archiv 1617 April 
Pro. 4g. und Zunp Nro. 68). laut beurkundet, wie fieg« 
baft jener Geiſt der Weihe über ihn ſelbſt gekmmen ſey, 
den Er im feinem mufterhaften Auffage: über die natior 
nale Wefenheir der Kant, mit Recht fo hoch ge 
priefen ! Ein Gleiches hat unfre vortreffliche Coroline 
Pichler (Wohlthaͤterinn auch einer kommenden Zeit, 
durch den Einfluß ihrer Schriften auf Bildung und Erjier 
Hung bes weiblichen Geſchlechtes) ausgeſprochen, in ihrem 
Heinrich von Hohenſtauffen, in ihrem Ferdinand II., in den 
Grafen von Hohenberg, die uns jeden Schrut in den lieb⸗ 
Then Thoͤlern des Sattelbaches und der Traſen von Peılis 
genkreutz und von Lilienfeld, mit claffıfchen Erinnerungen ‚ 
wie mit duftenden Blüthen befireuen. — liberbliden wir 
einmahl die Reihe vaterländifher Balladen, Romans 
zen und Legenden, welche diefes Arhin zu Tage 
befördert bat, an benen wir vorbim db oh fo arm gewes 
fen ind: Vom Heinrich Collin: Bropold vor Zolothurn, 
Mar auf ber Martintwand, Kaifer Albrechts Hund „ die 


Fragmente der Rudolphiade, — vom Matthäus von Collin, : 


König Emerich von Ungarn, von Earolıne Pigler; Maria 
Beil, Kremsmünfter, Hohenfurt, Gamming, Leopold der 
Erlauchte, der Märkgräfinn Schle der, Herzog Albrechts 
Mache, Kaiſer Maxens Zweykampf, Mar I, Maria von 
Burgund, Philippine Welfer, Ferdinand II., Johann Sun: 
myabi, x. — des Herrn Abten von Lilienfeld, Labislav Pir« 
cher, Tuniſias, ruhmvoll wetseifernd , mis Collins Frag ⸗ 


menten der Ruldolphiade, — vom Grafen Johann Mal⸗ 
tarb: Ferdinand II., Ungarns Wappen, Hſterreichs Lerchen, 
von unſerm großen Orientaliſten Hofrath von Hammer; 
Kloſterneuburg, Admont, die Niegeröburg, der Traunfall, 
das ſchwarze Kreutz zu Weidling, der Jungfernfprung 6. — 
vom Mar Fiſchel ; Kaiſer Albrechts Top, Friederich der 
Schoͤne, die Liebe Ernſts des Eiſernen, von Kueffner; 
Dfterreichs Wappenſchild, von dem hoffnungsvollen Verfaffer 
des Boccaccio und des Schwuts, Deinhardſtein; Graf 
Ludwig Lodren, Baftian v. Kibiſch, Guido v. Starhemberg, 
Graf Breuners Tod, von dem trefflichen Überfeger brittifcher 
Elaffiter , Johann Baptift Rupprecht; Philinpine , 
Welſer, Jaromird Rettung, Maria Koͤniginn von Ungarn, 
von Hanuſch; der treue Held, und Kaifer Maxens Abſchied 
von Augsburg, von Kollmann, Bruchſtücke feines vater: 
löndifhen Trauerfpiels: Maxmilian, von Canaval; bie 
Zaufe Rudolphs von Habsburg, Rudolph und Ottokar, 
Kaifer Marin ber Haft der Empörer zu Gent, bie Frauen⸗ 
burg , von Gräffz; die Friedensfürſtinn Wirbirge, der 
Flammentod der Joslowiger Frauen, von Ungenannten; 
Briedrih der Schöne auf der Trandnig, Graf Ludwig Lor 
bron, Rudolph von Habsburg und Herbord von Büllenitein, 
Heinrich der Stolze vor Ambras, der Burghauptmann von 
Geben, die Draden;unge von Wilten ac. und wir können 
und wahrhaftig nicht verbeblen, daß nirgend anderwärts in 
Deutſchland, das liebende Mühen um echt nationale Ger 
genftände fo reichlich gewuchert habe! ? Exit feir kurzem 
bat der geireihe und liebenswerthe Brepherr von Mebe 
nyans;ty em höchſt nachabmungswürdiges Bepfpiel ger 
geben , ſolche herzerhebende Ereignufe und Wallungen in . 
den daran wahrlih reihen Jahrbüchern feinerherrfihen Ma⸗ 
tion, der maghariſchen, aufzufuchen und fie ıheild im Hes⸗ 
perus niederzulegen, theils in diefem Ardhive (May und 
Juny 18417 Nro. 57 und 71, Weilelengis Brautwerbung 
und Rays Opfertod) Wir wollen in dieſer Zeitfprift. eine 
To lodende Spur verfolgen und eine Gallerie fo: erhebender 
oder gewaltiger Züge aus ber Vaterlandsgeſchichte zufoms 
menftellen, bie dem redenden und bildenden Künſtler, dem 
dramatiihen Dichter, dem Sänger nationaler Balladen, 
Romanzen und Legenden , eine unerſchöpfliche Fundgrube 
fey. — Bir fordern jeden Freund des Vaterlandes, vater 
laͤndiſcher Wiſſenſchaft und Kunft, zur eifrigen Mitwir⸗ 
kung auf. 


In der ſchrecklichen Zeit, als Ungarn, balb rebelliſch 
halb türliſch, Siebenburgen durch die Rakoczeſchen Unru« 
ben bewegt war, Montecuculi bey St. Gotihard nur 
mit aͤußerſter Mühe, Innerbſterreich und die durch Schwar⸗ 
zenberg erſiegte und erliſtete Vormauer Wiens, Raab, er: 


- 
rettet hatte, allein, das tiefgerourzelte Mißtrauen auc ge: 
gen die wohlthoͤtigſten Abfihten der Regierung und gegen 
die rettenden und befreyenden deutfhen Truppen , die bens 
noch aud ihr Blut nicht gan; umfonit zu Markte tragen 
wollten, burd allen Scipioniſchen Heldenmuth, durch alle 
milde Klugheit eines Loaͤlius nicht auszurotten vermoch⸗ 
te, hatte Ungarn ein wahres Dioskurenpoar an ben rit⸗ 
terlihen Waffenbrüdern und freundlihen Nahbarn, Gras 
fon Adam Batthiany und Peter Ozapärp, Ahnherren 
ber jeßt älteren Linie des Syopärifhen Grafenftommes, deir 
fen Urfprung und Glanz fih über bie Herrſchaft des Haus 
fe6 Anjow in Ungarn hinaus, in die eingeborne Dynaſtie 
der Arpaden verliert, 

Neunzehnjaͤhrig, mit oller Gluth biefes Alters, aber 
mit einem, basjelbe weit uͤberſteigenden krurgerifhen Muth 
und Btid, wollte &japäry beym Überfälle des bedeutenden 
Platzes Cſäkvar, die erften Sporne verdienen. Aber der 
Feind war gewarnt, er war vorbereitet, der Ungarn unge, 
flümer Angriff fomit auch gar bald abgefhlagen, Peter 
© japäry von wildem Feuer allzumeit fortgeriffen, von eines 
Spahis Lanze ſchwer getroffen, mit genaner Noth von 
einem Klumpen fühner Betreuer, bem Gewühle der Manns 
ſchlacht entriſſen und für halbtodt nach Haufe gebradt. (1680.) 

Ruhelos trieb ſeit dem Szapaͤry bie Rache gegen den 
Erbfeind ſeines Glaubens, des Erzhauſes Diterreih und 
feines Vaterlandes. Jahre gingen bin, ıbeils auf weisliche 
Vorbereitung, theild anf Eriegerifhe Vorübung zu größe. 
ren Unternehmungen. Mittlerweile machte ihn feines Voters 
Zod jum Ersen bedeutender Bliter in der Nahe der Haupt 
ſtadt Ofen, auf deren Zinnen ber Halbmond ſchon fo lan, 
ge Zeit bat Zeichen des Kreutzes verdrängt hatte, die ben 
Türken ein überaus wichtiget Graͤnz und Waffenplag, Be 
berefcherinn der Donau, und wegen ibrer Quellen und wars 
men Bäder, gleichſam eine heilige Stadt war. 

Perer Szapary und Adam Batthiany mar 
vn nun dur unaufbörlihen, kecken und eründungsreichen 
Heinen Arieg ber Schreden der Osmanen. Bey ihrem 
Mahmen Enirfchte der Paſcha von Ofen vor Wuth. Aber 
die ſchwerſte Beifel waren fie für ihren noͤchſten Natbar, 
Hamſa Beyin Erd, das net von türkiſchen überbleib⸗ 
feln geſchmückt, den Nahmen diefes, durch Habſucht und 
Grauſamkeit gleich becüchtigten Befehlthabers bis ouf unfer 
ve Tage behielt. — Wechſelsweile wurden Unterhandlungen 
und Drohungen, Ubermacht, Künſte der Verführung und 
des Verraths angewendet, um vorzüglib des jugentlichen 
Helden Szapaͤry habhaft zu werden, vergebens, bis die bey« 
den Waffenbrüder, dur fo viele Erfolge allzu kühn, in 
einem Hinterhalt gerietben, Batthiany mit grofiem Verlu⸗ 
fte ſich durchſchlug, Szapaͤry hingegen, mit Wunden ber 
tet unser feinem Pferde liegend „ bewußllos hervorge⸗ 
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gegen und ähnlicher einem Tedten als einem Lebenden ver 
Hamfa Bey getragen, der ihn mit ausgelaffener Freude 
und mit den pößelhafteften Befhimpfungen empfing, feine 
Wunden nothbürftig verbinden, ihm hundert Streiche auf 
bie Fußſohlen geben ließ, und alsdann ben töftlichen Fang, 
unter wilden Siegesltarm, dem nicht mindererfreneren Pas 
ſcha von Ofen zuſchickte, und ihn zugleich zur ausgefurhten 
Rache gegen diefen, ihrengefangenen Erzfeind aufforberte. 

Drey Tage und Nähte, in einem finftern unterirdi⸗ 
fhen Kerker, ohne Luft, ohne Licht, auf faulem Stroh, 
bey ekelhafter Nahrung , war er dem Tode nahe. Den 
wollte der Paſcha nicht, er wollte Mache und dann ein uns 
geheures Löfegeld. Darum ließ er ihn pflegen und heilen. 
As der Held hergeitelt war, murbe ihm das Amt einet 
Kücpentrögers zu Theil, und die hoͤchſt unwuͤrdige Behand« 
lung jteigerte ſich jedes Mahl zur empörenditen Mißhandlung, 
fo oft Hamfa Bey nach Dfen fam. 

Einsmahl fragte Hamfa Bey ben wehrloſen Orfanger 
nen mit teuflifhem Hohn um fein Befinden. Szapäry 
brebte ihm veraͤchtlich den Nüden zu, barauf, ergrimmt, 
Hamfa Bey: „ha! viel zu gut ergeht dir's mod und allzu 
milde ift ber Paſcha. Beym Bart bes Propheten, brechen 
will ih deinen Troß und im Joche ſollſt da mir dienen wie 
das Vieh!” Hamfa Bey ließ hieranf einen DO dfenpflug 
herbeybringen und ihn mit einem andern gefangenen Chriſten 
unter dem Anall ber Peitſche und unter dem Hohngelaͤchter 
bes Poͤbels, ein nahe gelegenes Geld pflügen. 

Adam Batthiany zrerifen Schwer; und Scham, ob 
dem Geſchicke des Freundes; Hamfa Bey ermieberte,, feine 
eriten Anfragen: um gar feinen Preis fey ihm Szapaätyh 
feil, der Paſcha von Dfen forderte, die für jene Zeit, für 
das verwürtete und ausgefangte and unerſchwingliche Sums 
me von 50,000 Bulden. — Sjapäry's verjweifelnde Ger 
mablınn gab all ihr Gefchmeide „ ihren legten Heller, 
Adam Batthiany, der für fie und ihre Kınder brüderlich 
forgte, gab, was er hatte. Ale nahen und fernen Freunde 
gaben Beyträge, Szapäty's Unterthanen beſteuerten fi 
ſelbſt, — alles bey weitem nicht hinteichend! Da erflehten 
und erhielten Szapaͤry's redliche Unterthanen vom Hofe die 
Erlaubniß , flr die Befreyung des vpielgeliebten Seren, in 
allen Gegenden des Neiches zu bettelm! ! Über biefen ver⸗ 
gebliden Bemüfungen waren brey martervolle Jahre ver⸗ 
flofen. Da meldeten auf einmahl Batibiany's Kundſchafter, 
ein vornehmer Aga mit Aufträgen der hoben Pforte, vom 
Paſcha von Ofen ſehnlichſt erwartet, ſey unter Wegs. Wie 
ein (aurender Löwe legte ſich Barchiang ihm im ben Weg, 
überrafhte ihn, fing ihn nad einem verzweifelten Kampfe. 
Er wurde gegen Zzapäıy ausgewechſelt. 

In einem berjjerreißenden Zuftand Fehrte dieſer zu 
den @einigen zuruck, ein Berippe, mit langem Bart; voll 
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ungebeilter Wunden, — Angen, kaum fähig. auf 
ben Füßen ju fiehen. Batthiany's Hand führte ihn der em« 
legten, und erfreusten Gattinn, den kaum noch gefehnen 
Kindern , den boherfreuten Unteribanen zu. Der Löwe ward 
allmaͤhlich wieder Löwe. . — Als Wien entfegt, die Türken 
in. allen Schlachten geſchlagen, Ungarn ber Schauplatz des 
Aeldenruhmes Carls von Lothringen, und des Pohlen- Königs 
Johann Sobiesky, der Graf Emerich Tökely von ben verblende« 
ten Türken ſelbſt in Ketten gelegtwar, näherte ſich die chriſtli⸗ 
he Hauptarmee Ofen, Sjapärg noch kraftlos, mis noch 
nicht geheilten Wunden , im Kranz ihrer Heroen. — Am 2. 
September 1686 wurden nad mehreren blutigen Fehlgrif⸗ 
fen, nach 146 Jahren des Fremdlingsjoches, Ofen mit Sturm 


erobert, @zapärp unter ben Helden des Kampfes , aber 


unter den Öefangenen, Hamſa Bey. — An ber Tafel brach⸗ 
te der Herzog von Lothringen Szapaͤrys Geſundheit aus 
und ſchenkte ihm feinen graufamen Peiniger, mit ibm zu 
falten, wie er wolle. Szapaäry's Leiden waren das Tiſch- 
gelpräce gewefen, alles lechzte nah Race, alles fibte feinen 


Empfindungsgeift an neuen, unerhörten Martern. ‚Ein Die- 


ner Szapary's konnte ſich es nicht verfogen, in-das Gefaͤng ⸗ 
niß hbinzueilen und Hamſa Bey fein Schickſal mit eben dem 
ſchadenfrohen Jubel zu. verkünden , den einft er in Ofen 
geäußert hatte. 

Nach der Tafel eilten Szapaͤry und Batthiany in Ham: 
fa Bey's Gefaͤngniß. „Kenn ft du mic”? (rief erfierer), 
weißt bu, daß bu mein gehörſt, mit Leib und Leben!” — 
Ih weißes, daß ich dir ald Siegeslohn gefhenkt bin,” (ers 
mwirberte Hamfa)., „aber darum gehöre ich noch nicht bein. 
Ich fpotte deiner Drohungen. Raͤche ih!" — „mohlan!” 
ſprach Szapaͤry,“ „ih will mich raͤchen! ich ſchenke dir Leben 
und Freyheit, ohne Loͤſegeld, ohne Bedingniß.“ 
Hamſa laͤchelte veraͤchtlich, dann unglaͤubig, ſolchen 
Edelmuths wäre ein Menſch nicht faͤhig. „Das Chriſtenthum 
lehte, Verzeihung feinen Feinden und Vergeltung des Bo— 
ſen durch Gutes.“ Bey dem geheiligten Nahmen deſſen, der 
biefe Lehte nicht nur gab, ſondern auch durch fein Beyſpiel am 
Kreutze beſiegelie, beſchwut Szapäry die Wahrheit feines 
Vorſatzes. — Der graufame Türke kruͤmmte ſich zu feinen 
Süßen. — „Deine Milde nügt mir nichts, Den vermeinte 
lihen. Martern zu. entgehen habe ich Gift genommen. Aber 
ich verfiuche mich felbft und mein Wüthen gegen dich und 
flehe dich reuevoll an, wenigiiensd als Chriſt ſterben zu koͤn⸗ 
nen, da dein Glaube fo erhabene Tugenden lehrt.” 
Die Kunft. der ſchnell herbeygerufenen Ärzte war vers 
geblih, aber Hamfa Bey wurde nod getauft, &japäry 
war mit unbeſchreiblicher Rührung fein Taufpathe und 


.; erfterleidiragenber bey feiner Weerbigung | ! 


Der Popit gab &;apäry feinen Spornen⸗Orden, der 
Kaifer den Fteyherrnſtand. — Er wurde Vice⸗Geſpann des 


Wieſelburger Comitats, Vice- Judex Curiae, und erwarb⸗ 
große Outer, mir den Geldern, welche die Liebe zur Ber 
ferpung des Helden aus martervoller Anehtihaft zuſammen⸗ 
geſchoſſen hatte. 


2. 


Friedrich Auguft König von Pohlen und Chur⸗ 
fürt von Sachſen, Friedrich IV. König von Dünes 
mark und jener erbabene Wilde, Peter Aleriewitfd, 
batten den Bund gefchloffen,, jene Edelfteine wieder aus ber 
ſchwediſchen Krone zu leſen, welche Guſtav Adolph, Carl 
Guſtav, und Carl XI, der ihrigen entriffen hatten, und bie 
der Anabe Carl XII. wider ihren vereinigten Angriff zu 
behaupten, wohl nimmermehr im Stande ſeyn werde, 

Der ſechzehnjaͤhtige abenteuerliche Held brauchte kei⸗ 
ne Hofkünſte, keine Gunſt des Zufalls, dieſen Bund zu 
ſprengen, deſſen Streitkräfte ſich bereits auf Schweden und 
Holſtein hergewälzt hatten. Ein Curtius, nur ein Eure 
tius war hinreichend geweſen, ihn mit Aferanders Vorbild 
Tag und Nacht zu erfüllen. So löfte er denn auch den gor—⸗ 
diſchen Ansten, glei Alerandern. Unaufhaltſam auf Ko: 
penhagen losftürmend, jwang er Dünemark binnen weni« 
gen Wochen zum Travenbahler Frieden. Drey Monathe dar 
auf fhluger, Narva befregend, mit Hooo Schweden 100,000 
Rufen, nahm 50,000 Befangene, das Lager, das Gepaͤck, 
alles Geſchütz. — Der Warſchauer Reichstag entfegte Friede 
rich Auguit des Throns und wählte ben Piaſten Stanislaus 
Lesziaszty auf Carls Befehl, — Meifter von Poh⸗ 
len, drang Carl auch nah Sachſen und nöthigte feinen Geg—⸗ 
ner zu Altranftabt bey Leipzig (24, Zept. 1706) 
Etanislaus ald König von Pohlen zu erfennen, dem Buns 
de mit dem Czar abjufhwören, und fogar feinen Gefanb- 
ten in Dresden, ben Liefländer Patkul, dem unerbitt« 
lihen Sieger onsjuliefern, ber ihn mit unerhörter 
Grauſamkeit binrihrten lief. — Als Carl nah Vers 
lauf eines vollen Jahres das verwüſtete, ausgefaugte Sach⸗ 
fen verließ , um in Moskau mis Peter vom Frieden zu 
bandeln, und Dresten vorbeymafchırte , verfhwand er auf 
einmahl von der Tee jeines Leib: Dragoner: Regiments, mit 
ein Paar Officieren. Eine feltfame Laune hatte ihn angemans 
belt; er war gerade nad Dresden hineingefprengt , um dem 
Bürften, den er vom Throne geftoßen und mit allen Bitter 
keiten überhäufe hatte, perſoͤnlich Lebewohl zu fagen. Seine 
Generale bielten ihn fhon für gefangen, und ſchickten ſich 
an, Dresden zu fkürmen, als er auf einmahl wieder im vol« 


‚len Zugen daher kam. „Was mögen ſie wohl,“ (ſprach ſein 


Miniſter Piper) „im heutigen Staatsrath in Dresden aut⸗ 
gekocht haben? „Was! (erwieberte Carl hell auflachend) 
„Sie werben fih heute die ‚Köpfe darüber nn + 
was fie ge ftern hätten ıhun ſollen. 
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Auf dem Gibel feines reißenden Siegeslaufes war 


Carls Hauptquartier bey Leipzig, der Sammelpfag der bir“ 


plomatifhen Welt und bie fhwerifhen Geſandten, die lau⸗ 
nenvollen Plagegeifter und Zyrannen der Höfe, an melden 
fie ftanden, Sofepb I. und bie Seemächte waren einen Au: 
genblick in banger Sorge, der Schweden, Gothen und Wen- 
den Eriegerifcher König, möchte fih in dem damapligen fpa: 
nifhen Erbfolgekriege für Ludwig KIV. und Philipp V. er 
klaͤren, oder gar für Rakoczy, Tökölys Stieffohn und Enkel 
bes hingerihteten Zriny, der bald den Churfürften von Baiern 
jum König von Ungarn machen wollte , bald ſich felber 
als Herzog der conföberirten Ungarn zu &zecleng auf dem 
Schild emporheben lief. — Die brittifhe Königinn Anna 
fendete, Carls Gefinnungen ju erforfhen , ben Helden Mars 
feborougbanipn. Jofeph I. gab den fhlefifhen Pros 
teftanten auf der Stelle bie ſchon fo fange immer vergeb ⸗ 
lich gefuchten Freyheiten, auf Catls XII erftes Wort ber 
Fürſprache, und erwiedertedem barob befremdeten paͤpſtlichen 
Nuntius, in feiner gewöhnlichen fcherzhaften Laune: Dan- 
Een Sie Bott, daß meinem Bruder Carl nicht gar eingefallen 
iſt, ich ſelbſt fol Tutberifh werben, denn ich weiß wahrhafs 
tig nicht, mas ich unter den jeßigen Umſtäänden thun würde” 1! 

Am Hofe unter den Kammerherren Joſephs I. feuchte: 
de vor andern om Geiſt und Gemuͤth, an Geſtalt und Por 
pularität, Marcus Graf von Czobor, Herder Herr⸗ 
ſchaften Holitſch und Saſſin in Ungarn, Göding und 
Pawlowitz in Möhren. Der ſchwediſche Geſandte in Wien, 
Baron Strahlheim, feyerte die Siege feines koͤniglichen 
Herrn durch eine glänzende Tafel, unter beren Gäſten auch 
Graf Ezobor war. 

Seines Monarchen berriihen Ton noch überbiethend, 
ſprach der Schwede mandes Wort , das feine öſterrei—⸗ 
chiſchen Gälte, zumahl der murhoolle, ritterliche Czobor, gar 
ungern verbauten. Do ging ed noch gan; ruhig ab und Czo⸗ 
bor ſtimmte ohne Anftand me ein, als Strahlheim Carls 
Geſuneheit ausbragte. Nun aber erhob Ejobor ven Pokal, 
mit einem Lebehoch, für feinen Kaiſer! Der Schwede hate 
te teoßiger Unart genug, mt Beſcheid zu thun. Damit 
war aber auch Czobors Geduld am Ende. Augenblicklich und 
ernit ftelte er ben Gefandten jur Rede. Diefer antworte 
se höchlt Übermürhig. Der Wort wechſel wurde immer hefti« 
ger, Strahlheim immer beleibigender, zulegt gab ihm Ejo« 
bor eine süctige Ohrfeige, beyde griffen zu den Degen und 
nur mit genauer Noth konnten die erfhrodenen Bäfte fie 
aoch ohne Blutvergießen aus einander bringen. 

Strahlheim fendete augenblidlih einen Courier nah 
Leipzig , legte in feinem’ Berichte Ejoborn die fträflichiten 
Ausfälle gegen den König in den Mund, und reigte ihn tas 
durch zur äußerten Wuth. Carl forderte vom Kaifer mit Uns 
geftüm ſchleunige und auffallende Genugthuung für ben 


Freve! an feinem Geſandten, den er als ein Werbrechen feie- 
ner beleitigten Mojeftär anfehe. — Der Kaifer, bes wahren 
Herganges der Sache wohl kundig und bes‘ auf keine Weiſe 
zu rechtfertigenden Benehmens des Geſandten, befahl Eos 
born, Strahlheim vor Zeugen Abbitte zu hun, und bis der 
erfte Sturm und das lauteite Gerede vorüber ſey, das allere 
hoͤchſte Hoflager zu meiden. Der geoprfeigte Strahlheim war 
aber hiemit keinesweges jufrieben, und ermwirkte eine weiter 
re, drohende Erflärung des rauben Carl , daß wenn Be. 
Borferliche Majeſtät nicht wüßten einen Unterthan , der fo 
fehr gegen ihm gefrevelt „ zw betrafen ,„ er es ſchon beifer 
treffen werbe, und daher Czobors Auslieferung verlange. 

Des Örafen Freunde gerierhen hierüber in den äußer« 
ſten Schrecken, der Hof in nicht geringe Verlegenheit. Czo⸗ 
bor wurbeheimlich gemoͤhnt, anf feine Flucht zu denken. Mit 
dem Verhaftsbefehl jo ”r gejaubert, als der Anſtaud es 
erlaubte. 

Des ritterlichen Grafen Gemüͤlh durchwuͤhlte der felt: 
famfle Widerfireit ber Empfindung. Er raffte feine höchſten 
und liebſten Kleinodien zufammen und bereitete ſich zu ſchnel⸗ 
ler Flucht, als es auf einmahl, wie ein Blitz ihm die See ⸗ 
Te durchzuckte: es fen rahmvoller und meift fogar fiherer, der 
Gefahr entgegen zu geben, als ihr zu entfliehen. Er beſchloß, 
fih freywillig in Carls Hand zuflellen, fih verihm zu recht⸗ 
fertigen, und dann von ihm fein Schicſal ju erwarten. 

Der Verſuch mar unftreitig geführlig. Carl hatte über 
Patkul Ungerechtes und Unmenfhliches beihloffen. Gegen 
Friedtich Auguft war er nichts weniger als großmüthig ger 
weien. Des unglüdiigen Fürften rührende Bitten hatte er, 
taub und freilig, durch Bemerkungen über ihre beyderſeiti⸗ 
gen Stiefel erwiedert, Des fchönften und. feurigiten Königs, 
ſchoͤnſte Geliebte, die Gräfinn Aurora von Königsmark, Mut« 
ter des Marfhans von Sachſen, konnte es garnicht erhals 
ten, bey dem Meiberfeinde auch nur vorgelaſſen zu werben. 
Doch Ejobor wankte nit, machte fein Teſtament, gelobte 
für den Fall feiner glücklichen Rückkehr eine Kirche zju bauen 
auf dem Hügel, ber ihm eben ans feinem Fenſter ins Auge 
fiel, ſchwang ih aufs Roß und eilre mis wenigen Getrenen 
fpornitreih6 von bannen. 

Er kam fait im nähmlichen Augenblide im ſchwediſchen 
Feldloger an, mit einem Berihte Strahlheims: durch des 
Wienerbofes abfihrlihed Zögern und heimliche Warnung, 
fep Graf Czobor in die Türkey entflohen, worüber Carl in 
die äußerte Wuth gerierh. Im naͤhmlichen Augenblick warb 
ihm gemeldet: Graf Marcus E;obor biste um die Gnade feir 
nes Gehors. 

Der König befahl ihm augenblicklich vorzulaffen und Über 
bäufte ihm mit den heftigfien Vorwürfen. Der Graf ließ ihn 
gan; austoben, dann antwortete er ihm rubig und gelajfen : 
Er liefere fih freywillig in des Königs Hand, da es ihm 


doch ein Peichtes geweſen wäre ju entfliehen. Des Könige Ge⸗ 
rechtigkeit fihere ihm ein eubiges Gehör. Der Befandte habe 
ihn verleumdet. Mir Beiner Solbe, habe er den König ans 
getaſtet, wohl aber nad Unterthanspflict ſich feines Herrn und 
Kaiſers angenemmen, als Strahlheim Übermüthig und weg. 
werfend von ihm geſprochen habe. Somit handie es fig bloß 
um eine Privatfahe, in welcher er als Edelmann gegen 
Edelmann zu jeglicher Genugthuung millig und erbörhig 
fen! Ruhig und aufmerkfam ließ Carl ihn ausreben und ente 
hueß ihm etwas milder, jedoch mit bem Befehle, das Lager 
ohne feine Erlaubniß nicht zu verlaffen. 

Im ſchwediſchen Lager gemonn Ejobor manden Freund. 
Unter den Siegern von Narva, von Kaliſch, von Kliſſow, 
von Trauſtadt, von Punitz, unter denen, die der große 
Ezar, als dr fie gefangen am feiner Tafel hatte , feine 
Meifter in der Kriegekunit ehrte, mußte ber tapfere, geiſtrei⸗ 
che Mann, gar bald ebenbürtige Geſellſchafter finden. Mehrere 
Tage verfloifen; Der König hatte fi um ibn feinen Augen: 
Blick befimmert. Plöglih wurde er zu ihm beſchieden, beym 
Eintritte niht wenig erffaunt, an bes Monarhen Seite, 
feinen rachelechzenden Feind Strahlheim zu finden, ber ſei⸗ 
ner Seits eben jo fehr durch Czobors Entſchluß überrafht war 
und Carln in dieſem Augenblide von bed Srafen Übergang 
zu den Türken und von des Wienerhofes ſtraͤflicher Begün; 
ſtigung unterhalten hatte. Der König lad Czobor zu Strahl: 
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beims großem Arger deſſen Depeſche Über den ganzen ärger 
lichen Auftritt vor, und befahl ihm, ſich zu vertheidigen, Die 
fiegende Kraft ver Wahrheit fprab aus ihm. Wie er ſich wil« 
fig zur Genugthuung erborh für die, Strahlheim perfön« 
lich, nicht dem Btelloertreter des Königs von Schweden, 
jugefügte Unbild, nahm auch er beherjt Genugthuung in 
Anſpruch, für die verähtlihen Ausfälle Strahlheims gegen 
feinen Heren, den Kaifer! Earls gefunder Berftand ducche 
blickte bald , daß Strahlheim eine Beleidigung zur Sache 
feines Koͤnigs habe machen wollen, bie ihm nur feine eigene 
Aufgeblafenheit und wilde Hitze zugezogen hatten, Mit fol« 
datiſch derben Vorwürfen überhäuft, mußte er, nachdem er faum 
abgeitiegen, Tag und Macht wieder auf feinen Poſten nach Wien 
reifen. Czoborn fhütrelte Carl die Hand , hieß ihm einen 
wackern Degen und wünſchte ihm viel Gluͤck zur Machhauſe⸗ 
reife. Ein ſchwediſcher Dfficier uüͤberbrachte ihm einen Ehren⸗ 
föbel und ein Paar Piſtolen zum jteten Antenten an den Kös 
nig von Schweden. 

ange noch wurden biefe Waffen unter den Merkwürs 
digkeiten bes Holuſcher Schloſſes gezeigt, und ſchon im dritten 
Monarhe nah Czobors glüdliher Wiederkehr war der 
Brunpdftein der Sr. Helenenkirche gelegt, treu feinem 
frommen Gelübde, in einer böfen Stunde zum Himmel en 


fenbet. . 
(Die Bortfegung folgt.) 


—— —— — — — — — — 


Miscellem 


Ein Mufler des Brieffiyls zwliſchen Fürftenperſonen und an 
Sie, aus dem Anbeginne des 14. Zahrhunderts. — Heinrih, 
Herzog von Kärnthen, Graf zu Tyrol uud Bir, (Sohn bes 
gewaltigen Meinhart, des vorzüglichften Werkzeuges ber ches 
bung Rudolphs von Habsburg), König von Böhmen und Pohlen, 
als Präteudent von feiner Gemaplinn Anne, Schweiter des legten 
przemysliſchen Könige, des ermordeten Wenzel, wider Johann 
eon Luxemburg, Gemahl der jüngeren Schweſter Elifaberh, 
ſchreibt am feine Tochter, die: berühmte Margarete Maultaſche, 
und an ibren Gemahl, Johann Heintih, jüngern Sohn eben 
dieſes Böhmen: Königs Johann (1335) 

Bon uns dem Epunig von Vehm. 

Lieber Sum vnd liebe Toter, wonn wir venferm lieben der 
trewen Boltmarn von Purdital, ain tailgelts, des wie 
in iepand, als wir gern taeten, nit begalen mügen, 
ſchuldich frin, Pitten wir ew ger fleizzich, und wellen ey, daz 
Ar im den zol, der da halzzet zum dem Zuge vud dem alb- 
Brafvan Börk, Innegehabt hat ein geben wellet, als lang 
vatz er fünfehalb Hundert mar Silbers, des landes werung 
— aufgchebe sc. geben ze Kamme des naechſten Freitags nach des 
Heiligen Ehreuges tag ald ed erhalten wart. 

(1522 am Tyomasabend, gab Heinrich den Innshruder Bürs 


gern die merkwürdige Freyhelt: daß fie, wenn fir eigen Gut aus, 
führen, kein Silber in die Münz zu geben haben, nnd unbes 
tümmert für die Silberitangen follen fopren, und verfländiget 
deßhalb feine Münzmeifter zu Meran, 


Markgraf Qudwig von Brandenburg, ältefter Sohn Kaifer 
Ludwigs des Baiern, gab im December 1352 zu Bogen fols 
genden Brief: — „Doz wir — Otwalden, Taegens van Billan- 
ders farligen ‚fun fhuldig fein — 24. Mark pr. 15. zoger, die er 
vns nu an dem naechſten Sampztag je abend, und an Suntag 
fru an hof, vnd an andere fahen vertient hat, da wir 
binabriten gen Trieude, 80 hat er : onnfern Dienaern un an 
mitwochen ze naht vnd an pfintztag frü da wie her 
wider auf von Triende riten, doſt, futer, und ander fas 
ce, geben — — für ı4 Mark o lb pr. 4 zoger, die er vor 
wolfparden dem Sopenhofer nnnfern Hofmeifier ſchon be— 
raitt und beweifet hat, Darnach hat er vans ſelbe und unnſern 
Dienern, die da mit vnns riten, an Denfelben pfingtag vber 
nat, anpgewunnen mit Poftondpfantlos — — 6Mart 6 Ih, 
pr. (aolb.=ı Mark: 12, 20ger=ılb. pr.Jmit Verweiſung auf 
die Veſte und Gericht je Gnue. 


— — — — 


Wien, yedeudt dep Anton Strauß. J 


Yrdhid 


fir 


Geographie, Hiſtorie, Staats— und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 20. und Freytag den 22. Auguſt 1817. 


(100 und 10 ö— — — — 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


20. Nuguft. Öfterreic gewinnt das Grbe von Burgund durch Die Dermählung Mar bes I. mit Maria, Tochter Waris des 
Rüben (1477). — Buide Starhembderg, Sieger bey & la über Phitipp dem V., läßt darauf den Eryberjog Earl in Madrid als 
König ausrufen (1710). — Die ſpaniſchen Truppen unter Marquis de la Romana, fahren mit befonderer Lift auf eugliſchen Schit ⸗ 
fen von Fühnen und Langeland nad Spanien ab. (1808). 

23. Mugufl. Ausmwechslung der Ratificationsurfunden des von Preufien geflifteten Fürfenbundes (1786). 

22. Kuguf. Maplımilians I. fenerliher Einzug in dem, über bie Ungarn wieder eroberten Wien, der Railer bringt fiegreich 
Sid Gtuhlmeißienburg vor (1490). — Frobergon Far fent plöplich über bie Donau und Altmühl, ſchlagt den Teining ben rechten Blür 
gel ber Jourdanſchen Armee unter Bernadotte und vereitelt im Mugenblide Der Ausführung den Tühnen Plan ber franzöfifchen Feld⸗ 
Berren , fid an der Ifar und am Inn bie Hände zu bietben (1796). j 

23. Auguſt. Bernadotte wird bey Neumark von dem Erzberzog Tarl apermahis geſchlagen ‚und zieht fi eilig nah Nürns 
Berg aurüd (1796). — Bonaparte übergibt das Obercommanbo ber danptifgen Armee an Rieder , und ſchifft ſich mit Berthier, 
Miürat ıc. nah Frankreich ein, wo er am 9. Detober Darauf glüdiich landet, obgleich bie Engländer das atlantifge und mitteläns 
bifche Meer beberrichen 11799). 

24. Kuauft. Guflao Adolph greift Wallenfein, gegen den Math feiner Senerafität, in den Verſchanzungen ben Nürnberg 
an, büßt aber diefe Aubnheit Durch eine blutige Mieberlage (16572). — Cribergog Earl gewinnt bie Schlacht bey Umberg über Tours 
dan. Am nahmlichtn Tage legt Morcan bey Irisdberg, umwelt Augsburg über den Led, Drüdt Lateur zurück und nähert ih Müns 


Ken (1796). 








Die 14. Ode des II. Buches bes Horaz, an Sch’n doch, verdammt zur ew’gen Arbeit 
. Poſtumus. Siſhphus; alle den Aeoliden. 


Is wie fo flurmfhnell Yoftumus, Poftumus, 
Entflieh'n die Jahre; felber die Frömmigkeit 
Bringt Feine Zögerung dem Alter, 
Reine dem nimmer bejwung'nın Tode. 


Verlaſſen alle Erde, und Haus, und Weiß, 
Sogar von Bäumen, melde wir felbit gepflegt, 
Folgt, außer büfteren Cypreſſen, 
Keiner dem flüchtig eutſchwundenen Gärtner. 


Ausflärgt ein Pläg'rer Erbe den Gäcuber, 
Den hundert Riegel hüteten, und befprengt 
Den Marmorgrund mit Wein, den edler 
Nimmer ein Pontifer» Mahl gewähret. 
Deinhardſtein. 


Micht, ob dreyhundert Opfer du Tag für Tag 

Dem thränenlofen Pluto hinbraͤchteſt, Greund, 
Berföpufl du ihn, der den Dreymächt'gen 
Berpon und Tityos mit jenen 


Behrimen Fluthen bänbtat, auf welchen muß 
Ein Jeder, der die Früchte der Erde brach 
Dinüberfiflen, ob er Herrſcher, 
Ob er der dürftigften Pflüger einer. Ernftvon Pfuel, 
preußifher Oberft im Generalftabe, geboren zu Berlin 
20. Jänner 1778, wurde dafelbit in der Milirärs Akademie 





Umfonft entflieh'n dem bintigen Rrlegögott wir, 
Und Adrias verderblicher Brandungs- Norh, 


Umfonft nur werden wir im Herbſte eriogen, legte einen guten Grund in ben mathematiſchen 
Meiden den toöͤdtlichen Oauch des Anflere. Wiffenſchakten und in der Kunſt der Leibetübungen, worin 
er es fpäterbin , befonders im Fechten und Schwimmen, zur 


Mir ſeh'n doch al’ den fhmarjen Geyptos mit 


Den trägen Wellen die Danaidenbrut; größten Bolltommenpeis brachte. ‚ 
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Als Officier bey dem Negiment des Adnigs in Pots 
dam verwandte er ben eifrigſten Fleiß anf alle Grgenfiänte 
des Kriegsweſens, deſſen damahlige Beſchaffenheit ſeinem 
höheritrehbenden Geiſt bald ungenügend wurde. Er bereilte 
Deutſchland, die Schweiß, einen Theil von Stalien, und 
hielt fih mit feinem Freund Heinrich von Kleift längere Zeit 
in Paris auf. Seine fortgefegten, auf eigenthuͤmlichem Me: 
ge und geößten Theils einfam betriebenen Geiitesarbeiten 
matten ibn bald in allen Faͤchern höherer Bildung einheir 
mild, und fhmücten den edelſten Charakter mit aller gei« 
fligen Annehmlichkeit. 

Der unglückliche Krieg ıBo6, ten er im Generalitabe 
des General Vlücher bis zur Capitulation von Lübeck mite 
machte, gab ihm eine größere Ariegserfahrung, und machte 
das Unglüd bes Vaterlands zu dem einzigen Gegenſtand feines 
Einnend und Trachtens. R 

Nah einem längeren Aufenthalt in Dresben trafer im 
J. 1809 als Hauptmann in öſterreichiſche Kriegsdienſte, 
und kam nach dem Frieden in Beſatzung nach Prag. Hier 
fand er in dem Umgang des Freyherrn von Stein und ans 
derer Männer neue Nahrung für bie mannigfadhen Gedanken, 
weldhe die volitiſche Welt damahls barborh. Aud war er 
auf mehr als eine Art thätig und nüglich. Eine große Shwimms 
enftalt, zunächft für das Militär befiimmt, wurbe unter 
feiner Mithülfe errihtet, und von ibm buch tie vortreffs 
lichſte Reitung belebt. Zur Errichtung einer gleichen Schwimm ⸗ 
anſtalt in Wien wurde er mit würdiger Anerkennung ſeines 
Verdienſtes dahin zu dem Genetalſtab verſetzt. Er Eehrte 
jedoch nach dem Audbruch des Kriegs gegen Rußland im J. 
aBı2 nach Prag zurück, und ſuchte fotann über Dänemark 
und Schweden nah Rußland zu gelangen. Es gelang ihm, 
ben eifrigen Verfolgungen der Franzofen in Berlin, Ham⸗ 
burg und Helſingör, we er [hen durch ben Sund zu ſchwim ⸗ 
men entfhloffen war, gluͤcklich zu entlommen. Bon Peters: 
burg, wo er ruſſiſche Dienfte genommen, eilte er ſogleich 
jur Armee, die er in Kalnga fand. Den ewig benfwürbi« 
gen Rückzug und Untergang ber franzöfifhen Armee, der 
fetann erfolgte, hat, er als Augenzeuge in einer Heinen 
Schrift beſchrieben, die in alle Sprachen überfegt und in 
unzöhligen Auflagen verbreitet worden. 

Er begleitete nachher von Berlin aus den General Tets 
tenborn auf deffen Zuge nah Homburg, und blieb während 
der folgenden Ariegsgeit als Chef des Generalſtabs bey dems 
felben. eine bier bewiefene Thätigkeit und Geſchicklichkeit 
find bereits Öffentlich gerühmt worden. In allen Gefechten, 
befonders in dem glüclichen Treffen bey der Goͤrde, bewies 
er die kaltblütigſte verfönliche Tapferkeit. Nah Beendigung 
des Feldzugt in Frankreich, wo er fortwährend die wefents 
lichſten Dienfte geleiftet, trat er ald Oberft wieder in ben 
preußiſchen Generalſtab. Als folder war er im Feldzug von 


18:5 bey bem Feldmarſchall Blücher, der ihn perſoͤnlich uns 
gemein fhägte, und bier erwarb er fi, neben den Genera⸗ 
len Öneifenau und Grollmann, das hohe Verdienſt, uner⸗ 


. [härtere von den Unfällen der Schlacht von Ligny, bey ben 


glänzenden Erfolgen der Schlacht'bey Belle-Alliance vor 
jüglih mitthätig gewefen zu fepn. 

Nah dem ruhmvollen Einzug in Paris wurde Pfuel zu 
dem ehrenvollen und wichtigen Poften eines Commantanten 
ber Stadt Paris ernannt, Mir welcher Klugheit, Mößigung 
und Gerechtigkeit er biefes fchwierige Amt während vier Mer 
narben, geführt, iſt ſelbſt von den Franzoſen, bie er oftmit 
Strenge behandeln mußte, dankbar anerkannt worben. Die 
Mechtſchaffenheit und Würde feines Charakters gebothen auch 
bem erbitterten Feind Anerkennung und Achtung. 





Heinrich Zdik, Biſchof zu Ollmüp, 
Gortſetzung.) 


Nachdem Mainhard fo der Heimath feine Schuldloſig · 
keit bewieſen, nachdem er feine verſtörten bifhöflichen Anlie⸗ 
genheiten im anvertrauten Sprengel in einige Ordnung zu⸗ 
rück gebracht hatte, eilte er zum Kirchenrathe nach Rheims. 
Drey Paͤpſte, fünfzig Biſchöfe und eine verhältnißmäßige 
Anzahl Äbte waren auf demfelben verfammelt, und hatten 
eben nichts Angelegentliheres zu thun, als nad hergebrach⸗ 
ten Kirchenceremonien ben vierten Oegenpapit Peter und den 
Koifer Conrad durch Auslöſchung der Lichter aus der Ger 
meinfhaft der Kiche zu bannen. Nun erfhien Mainharb. 
Die mitgebrachten Briefe des Erzbiſchofs Adalbert und bes 
VBöhmenfürften bezeugten nun auch den verfammelten Wär 
tern feine Schuldloſigkeit. Gerechtfertigt allenthalben,, kehrte 
er nun nad Prag zurüd, wo er— ſtatt ber gebofften enbs 
lichen Rube — Verfolgungen aller Art heimlich und öffent« 
ih auf ich warten ſah. Unermüdliches Arbeiten und unune 
terbrochene Emfigkeit in ben ausgebreiteten Geſchaͤften feines 
Sprengels, und das freundliche Gefühl, innerhalb der Mars 
Een des czechiſchen Reiches, unter den Eingebornen felbit doch 
einen Freund und Vertheidiger zu willen ,. verfüßten allein 
die bittere Wermutbsfhate, die ibm das Schickſal beſtimmt 
hatte. Aber aud in feinen harmlofen Vernfsgefhäften vers 
folgte ihn oft meuchlings feiner Feinde tiefgewurzelte Tücke. 


Als er unter andern einft (e$ war im A. 1152) auf einer 


Geſchaͤftsreiſe im Dorfe Chuchel in einer ärmlihen , am 
Rande eines fteilen Berges gebauten Hütte übernadtete , 
jerfhmetterten dieſe um Mitternacht gewaltige berabgemälz: 
te Selfenmaffen. Durch einen wunderbaren Zufall aber blieb 
er unverlegt unter ben Trümmerlaften, wand ſich aus diefen 
bevor, und nachdem er vorher bethend der Vorficht für die 
Rettung gedankı hatte, legte er ſich ſorgenfrey in einer anr 





— 407 


dern Hlitte ſchlafen. — Ähnliche File gab es mehrere ; im⸗ 
mer blieb Mainhard mie durch höhere Fugung geſchützt, uns 
verfehrt. 

Dft ermübdet ber Gute im Guten, felten der Böfe im 
Böen; mißglücken aud die erfieren Plane des Boshaften: 
fo lehren fie ihn doch beffere Angriffe. Der deutſche Bis 
hof im Slawenlande fehte noch , feinen Feinden zum 
Ärger. Da ftand die Mehrzahl feiner Domberren felbit wir 
der ihn auf, zeihten ihn, troß der erprobten Unſchuld, des 
Bürftenmorbes, beſchuldigten ihn neuer, empdrender Ber: 
brechen. Diefe außerordentliche Alage ward am päpitlichen 
Hofe mit folhem Nahbrude unterflügt, daß der Papit ſo⸗ 
gleich wieder einen Qegaten nad Prag zu ſenden ſich bemüs 
figt ſah, der die Gründlichkeit diefer Klage unterfuden, 
und, fände er fie eht, den Biſchof zur ftrengen Verantmor: 
tung vor den römıfhen Stuhl fordern folte. Feſt auf ber: 
gebrachte durch das Alter ebrwürdig gewordene Bitte haltend, 
gehorchte er nicht des erkauften Legaten Befehl, ſogleich nach 
Nom zu geben, dort von des heiligen Waters Gnade gered: 
te Strafe oder Verzeihung zu erhalten ; denn die Prager 
Biſchofe, — ſo lautete felbit ein uraltes Kirchengeſetz — ſtan⸗ 
ben unmittelbar unter dem Erzbiſchofe von Mainz, und nur 
diefem follten fie nach herkömmlicher Sitte und Kirchenrecht 
Sehorfam leiſten, fo wie ſich diefer allen MWerfungen des rar 
miſchen Stuhls zu fügen habe. &o war ber Domberren Ala- 
ge eine troßige offenbare Verlegung der richterlichen Würde 
‚und des Anſehens des Mainzer Metropoliten , das ſich ſeit 
jenem bartnädıgen Zwiſte der Brichöfe Jaromir von Prag 
und Jobann von ODmüs (1064) io glänzend und ungeflört 
bebauptes hatie. — Des Popſtes Zorn nicht ſcheuend, aber 
auch nicht ſich ſtichend auf den feübern glüdlihen Ausgang 
feiner Sate, eilte Mainbard nach Mainz, fid vor den bier 
dießfalls verfammelten Bifhöfen Deutſchlands zu veriheidigen. 
Er ıdar dieß auch mit einer Mürde, wie fie nur das Ber 
wußtfegn reinerbaftener Unſchuld zugeben vermag. Unbeſtreit⸗ 
ber wären die Beweiſe und Gegengründe, die Mainhard in 
feiner Vertheidigung anführte, und die Verfammlung war 

, von ihrer Nichtigkeit fo durchtrungen, daß fie allzumahl ihn 
für gänzlich freg und ledig ber angeffagten Gräuel erkannten, 
+ feyerlich die bewährte Unftuld verfündeten, Selbit der roͤmi⸗ 
fhe Stubl genehmigte tiefe Losſprechung, und durch ihn 
und feine Richter warb er niht nur aufgefordert, fondern 
aud in den Stand gefeßt, unbedingt, nach eigenem Guts 
i dünken feine Verleumder ftrenge zu beftrafen. Dod wahre 
Brömmigfeit und uneble Rache verfhmwiltern ſich nie. Allen 
feinen Feinden verzieh er großmätbig, und mit dem Kuſſe 
des Friedens empfing er fie bey feiner Roͤckkunft in Prag. 
Doch Mainhards glänzende Großmuth verdrängte nit 
den Haß feiner zahlloſen Feinde, immer tiefer wurgelte Dies 


fer gegen den verhaßten Deutſchen. Da ihnen mis freger- 


Stirne nichts gelungen, nahmen fie fhönere Larven, dem 
ſichern Biſchof ein qualvolles Verderben zu bereiten. Als 
Mainhbard auf feines innigſten Freundes Zdik Zureden ber 
ſchloſſen hatte, die wenigen Tage , die fein ergrautes. Haupt 
noch zu leben verhieß, in Rube, fern von feinem Capitel 
zu leben, warfen ihm feine Widerfacher ein politifhes Ge— 
[hört auf den Naden. Cie hatten gut gerechnet, wie es 
ſchien, aber der Ausgang fiel anders aus, alt fie wähnten. 

Cobieslaw, der nun wieder Mainhards inniger Vers 
ebrer gemorten war, und ihm mieder fein unumfchränttes 
Vertrauen geſchenkt hatte, fandte ihn (im I. 11354) anden 
ungariihen König Bela , den wechſelſeitigen Bund zwiſchen 
Böhmen und Ungarn deſto enger zu fnüpfen, Den Vortheif 
bes Ezechenreiches in's Auge faſſend, brachte es Mainhard 
dahin , daß Bela ein Eheband zwiſchen feiner Gemohlinn 
Schweſter und Sobieslam, der dießfalls fogleih nah Ofen 
dem Biſchof nachgereifet war, genehmigte, das aud vollzo— 
gen wurde, Nun reite Mainboard, den Fürſten in Ofen bey 
feinee Braut verlaſſend, durch Mähren nad feinem Sitze zu⸗ 
rad. Aber kaum hatte er die Gränge Miährens betreten, als 
ihn eine heftige Krankheit, die Folge fo vieler Leiden-, er» 
anf. Sein Siechthum wurde bedenklih, und »er blieb nun 
den Erfolg der Krankheit abwartend, in der biſchöflichen Burg 
Podiwin. Bald erkannte Mainhard, das Ente feiner Tage 
wäre berangenaht, und pries die Güte der Vorſicht, fie ihn 
feinen Leiden enttiß. Er ſah Böhmen mit mehr. 

Kaum hatte Sobiedlam die Kunde vernommen, ber 
fromme Moinharb läge auf bem Krankenlager, als er for 
gleih mit feiner Braut obreifte. Eben betbete Mainhard ſtill, 
als das fürftlihe Brautpaar vor feinem Bette erihien. Noch 
erfannte fie der Sterbende, raffte mühfam feine legten Kraͤf⸗ 
te zuſammen, ftellte dem berrübten Fürſten alle die Gefchen« 
fe, die Bela dem frommen Vermittler oufgebrungen hatte, 
zu, fegnete das Paar und nahm Abſchied von ihm. Weinend 
reifte Sobieslow ab; — kaum war er fort, fo war and 
fhon Mainhards Seele entfloben. Der 3. July 1154 war 
fein Todestag. Mit dumpfer Trauer begleitete Heinrich Zdik 
feines Freundes Leichnam nah Prag, wo er ihn in der Doms 
kirche bey St. Veit mit düſterer berzergreifender Feyerlich⸗ 
keit zur Erde beſtattete. Als endlich der Leichenſtein fein Grab 
bedeckte, ſprach Heinrich bemürhig, wie ei Mainhard wänicde 
te, und ganz in feinem bingebenden Geiſte, aber nicht ohne 
einem birtern ironifcken Lächeln zu tem Herzoge, ber Cleri⸗ 
fen und tem Volke, auf deren Stikne fih fintrer Ernit ger 
lagert hatte , folgende Worte: „Ob ihr gleih vom böfen 
Geifte angetrieben, nicht burch wahre Rechtlichkeit bewogen, 
den armen Frembling mit Zorn und Haß verfolgter, als er 
noch lebte, fo bittet er euch doch, felbit nachdem er fein ler 
ben geendet, um Berzeibung und Erbarmen,” 

Heinrich blieb nun bey Zobieslaw ju Prog, wo er zu⸗ 
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gleich jene fegerfihe Biſchofswahl einfeitete “ur bie ber 
flile ober erfahrene und weile Wiſchehrader Probft Johann 
mit der bifsöflschen Inful belohnt wurde. 

Nicht lange darauf ſehn wir Heinrich rühmlich befte- 
ben im Kampfe fr die Nechte feiner Kirche, Des Volkes Ber 
lehrung und Gottesdienſt zu förbern, errichtete er bie und 
da neue Kirchen, und verforgte fie mit Prieftern. Da in bem 
Burgfrieden feines großen , feſten Schloſſes Blanjefe *) 
bloß das Eleine Kirhlein St. Katharina vorhanden, für die 
Menge ber Leibeigenen, die in jenem angefeffen waren, un⸗ 
jureihend war, beſchloß Heintih in dem Dorfe Blankko eis 
ne größere Kirche zu bauen, Unterbeflen hatte ber Fuͤrſt von 
Brunn, Wratislaw, duch feine Vertrauten vernommen , ber 
Biſchof babe große Geldſummen, die für den Bau beftimmt 
waren, in feine Meierey nicht fern vom Dorfe gebradt. Sich 
diefer zu bemachtigen, ſuchte er jeden Vorwand ju benligen. 
Kaum hatte daher der Biſchof (im 3. 2157) den Bau ber 
gonnen, als ibn fhon auch des Fürſten Reifige unterbradhen, 
und fi des Schatzes bemädtigten. Zugleich wurde dem ers 
ſtaunten Kirchenfürften durch einen berfelben verkündet , dies 
ſes Dorf gehöre zum Brünner Fürſtenthum, und nicht dem 
DM müger Bilhofe; nicht dem Fremten, fondern dem Grund⸗ 
bern kame es zu, hier auf Erbauung einer Kirche zu den⸗ 
ten, aud würde er wirklich fogleih felbft den Bau derfelben 
betreiben.” Da klagte ihn Heinrich bey Conrad, Herzogen 
ju Znaym, bem als dem Ülteren eine ſchiedsrichterliche Ober« 
gewalt über feine bepden jüngern Brüder MWratislam und 
Spitignew, Herzoge zu Brünn, jugelommen war. Conrad 
geboth nun beyden Theilen, fih am einem beflimmten Tage 
in der Benedictinerabtey Roygern bey Brünn eingufinden, 
Hier hörte er, ald Richter, die Gründe Beyder, und fprad‘ 
zuletzt, da ihm durch Zeugenfhaft und Handveſten der. Bi 
ſchof den uralten Beſitz des Dorfes bewies, ſeinem Bruder, 
deſſen Gründe gar zu leicht waren, das Recht auf Blansko 
ab, und befahl, der Kirche Eigenthum zu ehren, und des 
Bifhofs Verfügungen im Eigenen nit zu hindern „ bas 
Borenthaltene zu erfeßen. — Sonber ferneres Hinderniß en⸗ 
digte ber Bifchof den Bau, umgab das fertige Gotteshaus, 
nah damahliger Bitte, mit großen feſten Mauern und Graͤ⸗ 
ben, fpendete ihm Eoitbare Kirhengefäße und Prieiterornate, 
und verfah den hohen Thurm mit einer Glocke, die jeßt das 
einzige Denkmahl ift, das von ber alten Kirche übfkg blieb. 
Sie iſt von ſeltſamer Form, von einer uralten, nit mehe 
zu entzifferaden Möndsfhrift umringelt. Zum erften Mahl 
feſtlich ſchallte fie durch das waldumringte Zwittawathal, als 


2) (58 gehörte damahls und noch viel früher ſammt Rai, das 
ſchon im 14; Jahrhundert keln kiechliches Eigeathum mehr 
war, der Ollmützer Kirche, und hieß damahls, wie jrgt 
Blansfo , obgleich «4 im J. 2267 unter dem Rahmen 
Planzekte erfheint. 


mit erbaufihem Kirchengepränge ber Bifchef dem neuen Bots 
testempel beifigte, und ihm den heiligen Martin von Tours, 
jum Echüßer gab. Einen Prieiter ſetzte er zugleich der Kirche 
vor, die Gläubigen ir! den heiligen Lehren beffer zu “unter 
weifen, und burd bed frommen Beyſpiels Wirkungen des 
Volkes Sinn zu läutern. 

g Am Eprifitage des Jahres 1158 befand ſich Heinrich zu 
Prag von feinem Gönner Sobieslaw die Erlaubniß zu ers 
bitten, wieder nad Serufalem pilgern zu dürfen. Alser fle 
erhalten hatte, Eehrte er mit dem Prager Biſchef Johann , 
ber mit ibm in-bie heiligen Lande zu wallen verſprach, nad 
Ollmuͤtz zurück, dad Keit der Erfheinung bes Herrn mit hei⸗ 
ligender Würde zu feyern. Bis dahin fümmelten ſich hier 
Prieiter und Laien, Ritter und Knechte aus Mähren und 
Böhmen , ihre hochtheuren Oberhirten auf der heiligen Rei⸗ 
fe zu begleiten und gegen bie vielen Feinde zu fhirmen. Auch 
Silveſter, der Abt von Sazawa, gefellte fih zu ben beyden 
Kirchenfürſten, feitgewillt, gemeinfam Ungemad und Mans 
gel in riftliher Hingebung zu erdulden , aber au bepan« 
zert mit Waffen und Wehr räuberifche Überfälle jarscenifher 
Horden von fi abzuhalten. — Bald durdjogen bie Waller 
unaufgehalten die Provinzen bed ungarifhen Reiches, das bar 
zumahl tem Zepter des mit Sobieslaw verbündeten Bela 
gehorchte. Kaum hatten fie aber die Gruͤnze bes Bpzanti« 
nifhen Kaiferthums hinter fi fi ch, das ber tapfere Komnene 
Johann kraͤftig gegen die uͤbermacht der Turkomanen ver⸗ 
theidigte, ſo ſahen ſie auch ſchon, eben dieſes kriegeriſchen 
Umſtandes wegen, ihren innigen Wunſch vereitelt, noch die ⸗ 
ſes Jahr am Grobe des Erlöfers das Feſt ſeiner Auferſtehung 
zu fepern. Es war naͤhmlich in jenen Zeiten ber Pilger all« 
zumahl vorzüglichſtes Streben, die heiligen Olertage in Je⸗ 
ruſalems Manern zu begeben, mo biejer Erinnerungsfeger 
hohe Pracht, und die mit der dortigen Gegenwart verbun« 
denen bedeutenden Abläfe ein märhtiger Sporn für die füns 
digen Laien waren. Während nun Heinrich mit feinen Beglei⸗ 
tern dieß Feſt in Conſtantinopels Mauern beging, errang 
im gloreeihen Kampfe der würdige Nachfolger Conſtantin's 
des Großen den längiterfehnten Frieden. Nun rückte der froms 
men Pilgrime Zug ungehindert vor, und mir unnennbarem 
Gefühle beteaten fie bald des gelobten Landes heiligen, Bo. 
den, bald lebten fie in Zipad Mauern, in frommen Übuns 
gen auf das naͤchſte Zeit der Auferſtehung barrend. 

Dazumohl hatte der Orden des heil. Norberts, Biſchofs 
von Magdeburg, von ihm im J. 1126 geftifter, in den abentli« 
hen ändern ‚vorzüglich aber im Morgenlande gewaltiges Auf⸗ 
fehen und mäthtige Befhüger und Anhänger erworben. Zahlrei« 
che Abreyen und Klöfter bildeten ſich ſchnell in Syrien und Par 
läftina, und überall durchſcholl der arbeitfomenMönde frommer 
Chorgefang dir Nöte. Man nannte den neuen Orden zwar an⸗ 
fangs den Orden des heil, Auguftins, er erhielt aber baldzum nös 


thigen Unterſchied den Nahmen Prämonftratenfervonihr 
rer vorzliglichften Wiege, ber Abtey Praemontre in Grant: 
reich. Diefer Mönde ſtille, himmlische Lebensweiſe, die von 
bem üppigen, emipörenden Wandel des ſchwarzen Ordens 
(fo nannte man damahls die Jünger des heiligen Benedicts) 
fo gewaltig abſtach, erfhuf ın Heinrichs Seele das ſehnlich⸗ 
fte Verlangen, in ihre Gemeine aufgenommen ju werden 
Der Patriarch Jeruſalem's, Wilhelm, und bed neuen Or⸗ 
dens Vorfteher erfüllten freudig des Andächtigen inbrünftiges 
Begehren. Am Grabe des Verföhners warb Heinrih, nafı 
von frommer Ruͤhrung Thraͤnen, mit dem Gewande des heir 
ligen Auguſtins angethan, nachdem ex, um deſto ungehine 
berter dem Herrn der Heerſcharen dienen zu koͤnnen, allen 
fleifplihen Genüſſen und den Ergöglikeiten des Lebens abe 
geihworen hatte. „Da fand ich meiner Seele Troft ,” erzählt 
uns Heinrich von ſich felbft, „da ward mir das ſehulichſt Ger 
fuhte, und om Orte der Erlöfung , als ih mit dem Ge— 
wande ber Bekehrung umbüflt wurde , erkannte ich zuerit 
bed Innern unaufhaltfame® Streben, zum eignen Ich zus 
rüd;ulommen.” Das Belt des Leidens unfers Herrn (1158) 
war herangekommen, und befrligte die andädtigen Fremd⸗ 
finge mit den reinften „ beiligiten Gefühlen. Vom Patriars 
den mit einem anfehnlihen Stuͤcke des heiligen Kreutzes, 
einem goldenen Rational und andern Heiligthümern beſchenkt, 
ſchickte ſich jetzt Heinrich im Kreiſe feiner Gefährten dazu an, 
dem Herzog „einen neuen Menſchen und einen neuen Orden 
mitzubringen.” 

Um schneller zu ihrer Heimath zurüd zu gelangen , fdiff: 
ten fi die Pilger in Joppe ein, und ſteuerten Cnpern vors 
bey nah Menedig zu. Aber graufe Gefahren ummogten ſie 
dießmahl. Oft drohte das mwürhende Meer in fhredlichen 
Stürmen die bange Reifegefelihaft in den bobenlofen Ab- 
grund zu begraben; bösertiges Siechthum riß unter fie ein, 
und der Tod entriß ihren Armen eine Menge geachte⸗ 
ter Gefaͤhrten, während das Schiff in unbekaunten Meer 
reögegenden umberfhwantte, benn aud der fundige Eteuers 
mann war ein Raub der Krankheit geworden. Am ſchmerzlich⸗ 
ſten war ihnen der Verluſt des fremmen Bolecay , eines 
Wiſchehrader Domherrn, beifen Leichnam feine traurenden 
Befährten auf einer wüſten Inſel beylegten. Eben fo tief 
ſchmerzte fie der Tod des wackern böbmifden Ritters N us 
jin, ber am a5. October erblich, und in die Mellen ver: 
ſenkt wurde. Bey allen biefen Unfällen zeigte fih Heintich, 
wie immer, Freund und Tröfter, Prieiter und Helfer, er⸗ 
höhte mit eignem Beyſpiel die Geduld feiner Schickſalsge⸗ 
ofen und verlor der Einzige, — troß mannigfacher Leiden 
— nicht Befonnenheit und Zuverfiht. Nach vielen Unfällen 
und gefabrvollen Abenteuern fliegen fie endlih in Stalien 
ans Land, und im Jänner des folgenden Jahres erſt betrat 
ibr Fuß wieder mit Entzüden ben heimathlichen Boden, 


Gleich nach feiner Ankunft warb ed Heinrichs vorzüͤg ⸗ 
lihftes Streben, dem nenen Orden auch in des böhmifchen 
Reiches Marken Anhänger und Stätten zu verfhaffen. Von 
dem zahllofen Ungemach der Reife ſchwer erkrankt, fah ber . 
Prager Biſchof Johann feiner baltigen Auflöfung entgegen. 
Da begab fih Heinrich (im Mär; 1139) zu ihm nad Prag, 
und berebete feinen ihm fo liebgewordenen Relfegefährten,, 
er möchte fih bob ein rühmliches Denkmahl fliften , hälfe 
reich Hand anlegen zu einem Gott fo mohlgefälligen Werke, 
und von feinen ererbten Befigungen doch das Nöthige zur 
Erbauung eines Kloſters für Norberts heilige Megel ſpenden. 
Es war ein Samenkorn, das auf gutes Erdreid fiel. Ber 
reitwillig beforgte Johann alle Bauonftalten, ſchenkte dem 
zu erbauenden Kloiter fein vaͤterliches Erbe, das Dorf Loch⸗ 
mind , alle Güter, die ihm Herzog Wladislaw geſchenkt 
hatte, und mas er fonft noch von den Rittern Hiſten, 
Beneff und andern Verwandten an fi gekauft hatte. So⸗ 
mit wurde das Kloſter Strahov gegründet. Aber der Tod 
vergönnte Johann die Ausführung nit, denn er farb ſchon 
am 10. Auguft besfelben Jahres. Auch ber Bau felbit begann 
nicht fo ſchnell, als Heinrich eshoffte. Mannigfade Finder» 
niffe und Beſchaͤftigungen bewogen ihn, fein ihm fo lieb ge» 
worbenes Unternehmen auf eine güinftigere Zeit zu verſchieben. 
Selbſt Johanns Tod und die neue Mahl eines Abten von 
Sazawo nahmen ihm feine ſonſt hierzu gehabte Muse gůnz · 
lich weg. 

Alle dieſe Umſtaͤnde ſchienen aber Heinrich ber glücklich⸗ 
lichſte Zeitpunct, ſeiner Kirche zum Wiederbeſitz eines ent⸗ 
riſſenen Gutes zu verhelfen, was er bisber oft vergebens ver⸗ 
ſucht hatte. Es war die Burg Podiwin (Koſtel oder Sekir⸗ 
koſtel), die einſt von dem Prager Biſchof Jaromir gemalt 
fan dem fanften Ollmüger Kirchenfürften Johann entriffen 
worden war, und es hatte feitvem feinem Nachfolger Jos 
banns geglüdt , fie vom Prager Krummſtabe wieder zurück⸗ 
juerhalten. Nun hatte fie der verftorbene Biſchof Johann 
dem Herzoge gegen bas Gebieth von Seelal vertaufht, und 
der nengewöhlte Prager Biſchof Silveiter behartte viel zu 
fer auf feinem Vortheil, daß Heinrih fih genöthigt ſah, 
die ganze Sache richterlich enıfcheiten zu laffen. Da aberine 
zwiſchen ber erjbifhöflihe Stuhl gu Main; durh Otto bes 
Heiligen’ Tod erledigt war, begab fih Heintich gerate nad 
Kom, wo er von Innocenz II. das Verſprechen ersielt daß 
er es genau wolle unterſuchen laſſen. 

Kaum war Zdik von Rom' zurück, als auch ſchon die 
traurige Kunde im fein Ohr ſcholl, Sobieslaw, beſchaͤftigt 
mit dem Bau der Burg Hoſtin (Atnau in Böhmen), wäre 
von einer töttlichen Krankheit befallen, und ringe zu Chwoh⸗ 
nom mit bem Tode. Unter ben Vertrauten des Fürſten, die 
nun an feim Krankenlager eilten, war Zeik Feineswegs ber 
letztern einer. Vergebens war der Gelreuen forglihe Pflege 





wergebens ber verfammelten Ärzte wiſſenſchaftliche Thätigkeit. 
As endlich Ärzte der trauernden Menge das Herannahen des 
Todes verfüntigten, da wich der Ollmüger Bifhof von des 
Monarhen Lager nicht, felbft unttoͤſtlich, felbit gequält von 
der unfreundlichen Ahnung naber Trennung, ihm allen Zee: 
Tentroft fiebreich fpenbend, wie Balfam ber Kirche frohe Hoffe 
nungen in des &terbenden zagende Seele träufelnd. Und 
Sobietlaw, nit unempfaͤnglich für die folbungsvellen Bor: 
te des frommen Sehers, ſtarb bald darauf reuig und in ru—⸗ 
bevoller , gläubiger Bingebung , und nad herkömmlichen 
Gebräuchen beitattete ZriE den fürſtlichen Leichnam in die 
Gruft der Wiſſehrader Domkirche. — Nachdem er fo feine 
Pflicht als Prieiter und Freund mit fhwerem Herzen erfüllt 
hatte, kehrte er nad feinem bifhöflihen Sitze zurück, um 
gleich wieder nach Prag um Hülfe gerufen zu werben. 
Gleich nah Sobieslaw's Abfterben theilten ſich die Gros 
Gen des böhmifhen Neiches in zwey Partepen. Die Einen 
erkannten Sobietlaw's Erftgebornen Wladitlam, der durch 
feines Vaters Vermittlung ſchon vor zwey Jahren vom deut ⸗ 
ſchen Kaiſer Conrad zum Fünftigen Böhmenherrſcher ernannt 
werden war; als Pandesfürften — während die Andern — 
fett auf hergebrachte Sitte und kängftbefolgte Gewohnheiten 
achtend — das Senioratsgefep im Huge habınd —. Wladis⸗ 
law II. , den Sohn MWisdidlamsd , der Sebietlaws aͤlte— 
zer Bruder war — ermählten. Grimmig würheren beyde Par⸗ 
teyen gegen einander, ein Bürgerkrieg ſchien unvermeidlich, 


als Heinrich zu Prag erfhien. Er, wehl davon Überzeugt, 


©obieslam wäre nur durch feines Bruders Oüte, zu feiner 
eigenen Waiſen Nachtheil, zum Fürjtenhute gelangt , ers 
kannte bie gerechten Anſprüche des ältern Wladislaw, und, 
alö die verfammelten Magnaten ihn und den Flugen Staats⸗ 
minifter Naczerad zu Schiedsrichtern erboren, ſtellten bende, 
nach vorberiger Zweyſprache, der VBerfammlung deutlich bie 
Unbilligkeit vor, die Start fünte, wern man den Sohn bes 
Ufurpators zum Fürften wähle. So gelang es ihm, ſtreng 
gerecht, bie wandelbaren Gemüther der Menge auf einen 
Punct zu heften, und dem rechtmaͤßigen Prinzen fein vaͤter⸗ 
tihes Erbe zu fügen. Mit einhelliger Stimme begrüßten 
nun ale Stimmen den eintretenden Sohn Wladislaws als 
ihren Fürſten und Herrn, ihm Treue und warme Anhänge 
lichkeit gelobend, während Sobieslaws Söhne am den Hof 
des Ungarnkönigs Bela flüchteten. Um von bes beutfihen 
Kaiſers Seite kein Unheil zu befahren, rerfte Zrikfofort mit 
dem neuerfornen Füriten und vielen Meichsbaronen nah 
Bamberg, wo damals Tonrad Hof hielt. Mit Huger Eins 
fiht und weiſer Leitung brachte es Zdik beym Kaifer dahin, 
daß er nit nur vergeſſend, erbabe ehedem Sobieslaws Erſt⸗ 
gebornen bat Behmenreich vetſibert, fürder Beinen Anıtand 
nahm, jenen zum Vaſallen aufzunehmen und ihm die boͤh⸗ 
miſche Lehentfahne zu überreichen, fontern ihm auch feine 


410 


Schwerter Gertrud zur Gemahlinn gab. Neuer Ruhm ward 
durch dieſes ſtaatskluge, aber demungeachtet ſtrengrechtliche 
Verfahren dem Kirchenfürſten Maͤhrens. 

Inteffen hatte Johannes Nachfolger Silveſter, eher 
mabla Abt von Sazawa, kaum der bilchöflichen Inful Laſt 
verſucht, als er auch ſchon wieder, anf die Biſchof?würde 
verzichtend, in fein einſames Kloſter zurückkehrte. Da ward 
Otto von Schwabenitz, Domprobſt am Wiſchehrad von feie 
nen Domperren einhellig zum Biſchof Boheims gewählt, und 
von Heinrich jur Weihe des Erzbiſchofs nah Mainz; begleiter: 

Waͤhrend dieſen Beſchaͤftigungen Heinrichs erfhien 
(1140) ein Breve des heiligen Vaters, worin dieſer unter 
Bannesitrafe geborh, der Ollmüter Kırde die Burg Pobis 
win nicht Jünger mehr vorzuenthalten, und zugleich Mittel 
zu treffen, das Prager Bisthum für den verjührten Beſitz 
menigitend zum Theil zu entfhädigen. Diefi wirkte nachdruͤck⸗ 
lich. Podiwin ward nun an Heinrich zurückgeſtellt, und der’ 
Herzog Wladislaw beikätigte dem Prager Biſchofe den Ber 
fit des Gebiethes von Bela. Des dießfälligen Vergleiches 
Wirkſamkeit für ewige Zeiten zu ſichern, erbathen ſich beyde 
von Kaifer Conrad LI, einen Schirmbrief, den er ihnen auch 


ertheilte. 


Erſt jetzt ward dem thätigen Biſchefe Muße, auf den 
Bau des Kloſters Strahow zu denken. Als er beym neuen 
Herzoge um Bewilligung hiezu andielt, gab dieſer fie ihm 
nicht nur, ſondern zeigte ih und feine Bemablınn Gertrud 
in der Folge immer eifrig, diefem Werke olle Süffe und Un⸗ 
terfüßung angedeihen zu laſſen. Nun begann Henri ernils 
lich den Bau. In der Umgebung von Prag ward durch kunſt⸗ 
erfabene Baumeifter, die aus Waͤlſchlaud herbengerufen more 
den waren, zuerſt bie Kirche mit einem hoben Thurme ans 
zierlich gehauenen Quapderiteinen erbaut; bald ſchloß Ach an 
biefe ein weitläufiges herrliches Kloftergebäude. Von dem 
einit bageftantenen Wachthauſe oder Wartthurme , der in 
boͤhmiſcher Zunge Straz geheißen wird , behielt dos Stift 
den Nahmen Strahow bis zu unfern Zeiten, obwohl es 
eigentlich wegen ber anferordentlihen Ähnlichkeit mit der 
Gegend und dem Gemäuer , der Üottesburg im gelebten 
Lande and Sion genannt wurde. Zdik hatte dieſes Stift 
abfihrlid fo bauen laffen, und nah dem mitgebrachten Mo⸗ 
belle ward ed auch gan; nach feinem Sinne emporgerihtet. 
Yun zog er, als ber Bau geenbet war, aus deutſchen Lan⸗ 
den und vorzüglich von ben lieblihen Ufern des Rheins Beü⸗ 
der von Morberts Regel in biefes Alofter, und feßte ihnen 
einſtweilen aus ihrer Mitte einen alten frommen Bruder, 
Blaſius genannt, zum Oberhaupte vor; bis nach Jahren ber 
Abe und dos Convent des deutfhen Kloſters Steinfeld in die⸗ 
ſem neuen Gotteshauſe Beſitz nahmen, 

Wladiſslaw, Sobieslaws unmürtiger Sohn, hatte ine 
zwiſchen nichts unverſucht gelaſſen, feinen Schirmer, den 


m Zıt 


Ungarnkönig Bela wiberben neuen Herzog Bbhmens zu reir 
Ken. Aber Bela farb, ehe er noch einen Schritt gerhan hats 
te, feinem Schüßlinge zum vermeinten Rechte zu verhelfen. 
Noch weniger durfte Wladislaw vom neuen Könige hoffen, 
bey dem er fi ohgehin nicht ganz fiher dünkte. Da durch⸗ 
drang er heimlich das raube Karpathengebirge, und ſchlich 
von einem mährifhen Fürſten zu dem andern, mit biefen eis 
nen verderbligen Bund wider den Beherrſcher der Czechen zu 
Inüpfen. Seine ſchmeichelnden Verheißungen trogen die eit⸗ 
len, kurzſichtigen Prinzen. Mehrere Reichtbatonen und Würs 
‚benträger, die fonft feit Fangen Jahren feit und treu an ihr 
rem dermabligen Herrn gebangen hatten, ſchloſſen ſich, 
feine gerechte, aber ſchönungsloſe Strenge ſcheuend, gleiche 
fam aus Rachſucht an der Verſchwoͤrung ftille, aber vielfeis 
tige, mweitgewundene Kette, 

Heinrich hatte nun längit die Zuneigung und innige Ach⸗ 
tung bed neuen Herzogs gemonnen, und deilen Falkenblick 
hatte ihn und einen gewiſſen Landesedlen Welislaw wohl 
von der übrigen entweder fhmeichelnden oder eigennüßigen 
Menge zu fondern gewußt. Heinrih und Welislaw wurs 
ten, zu bes Meiches nicht geringem Erftaunen, bald feine 
einzigen Nähe, Vertraute und Freunde. Der Ollmüger 
Bifhof, wohl bemerkend bie laute Unzufriedenheit der übrir 
gen Prinzen, rieth, um diefen feine Verträglichkeit und 
Liebe zum Frieden zu bemeifen,, dem Herzog, er wolle doch 
Otto, einen Sohn Otto's den Schwarzen, Fürſten von 
Dimüsg aus Rußland zjurüdrufen, wo er im Elend febte. 
Nicht nur dieß allein that. Wladislaw, fondern gab ihm auch 
verföhnt fein wäterliches Fürſtenthum zurüc, Und eben diefer 
Dito nahm Theil am des jüngern Wladislaw ſchleichender 
Werratherey, die fange heimlich fortglimmte, einen günſti— 

gen Zeitpunct erwartend, wo kein Rüdfall ſo leicht zu fürds 
ten wire. . 

Das Bepfpiel bes frommeifrigen Otto von Bams 
berg beberzigend , und ermuthigt durch beifen rühmliche 
Verrichtungen an der Dfliee , beſchloß Heinrid (im 9. 
2143) aud mit Heeresmacht ins raupe Pomeranien zu jies 
ben, ben bartnädigen Heiden einen beglüdenden Glauben 
und mildere Sitten woblmeinend aufzuzwingen. Auf bes 
Biſchofs allverkünderen Entfhlufi fammelten fi fofort war 
dere Reden um ihn, zum Zuge ins eifige Norbland, waͤh⸗ 
rend der fürftlihe Heldeniüngling Spitihnewe, ein Sohn 
des unglücklichen Herzogs Borziwog, der im Elende ftarb, 
und Bruder des Jamniger Fürſten Jaremir, fih zu einem 
Zuge nah Palsitina rüftete, und gleichfals wadere Kim: 
pen an ſich zog. Es war ein rührender herzerhebender Ans 
blick, wie der ritterliche Biſchef, nachdem er in der Ollmuͤ⸗ 
ger Domklirche ſcheidend im Firhlihen Glanze ber Meife heis 
liges Geheimniß gefeyert , von der verfammelten Glerifey 
und der Ritterſchaft des Olmüger Fürftenthums, juerft dem 


abenteuerburftigen Bürftenfohne und feinen beyden würtigen 
Befährten, den Rittern Miroslam und Mufra, das 
rothe Kreutz auf tie rehte Schulter heftete, dann weinend 
vor Rührung und freudiger Wehmuth den Antiphon: „Wer 
mir nabfolget x.” fingend, felbit ein Kreutz vom Als 
tare des heiligen Petrus nahm ; wie der greife Priefter Ins 
ful und Pontifical mir dem ſtattlich befederten Helm und gläne 
zenden rothbekreutzten Harniſch vertaufchte, fi durd die ge« 


rührte Menge drängte , fi auf dos murhige Streitroß 


ſchwang, und — während Spitihnew mit feinen Gefaͤhrten 
nach der Morgenfeite daven fprengte — mit feinem Zuge nad 
Mitternadpt dahin zog. Aber diefer Heereszug fand nit die 
gehoffte Oelegenheit zu rühmlihen Siegen ugd zu ehrenvols« 
lem Tod für den Glauben und die Kirche. Es hatte nähmlich 
fon drey Jahre zuvor Boledlam Kranshaar , der Pohlens 
Fönig, durch feiner und feiner Verbündeten Waffen liberger 
walt den ſtets geneckten Bewohnern Preußens endlih doch 
Tribut aufgedrungen, auf ihre betropliche Bitte jedoch — er 
hatte alle Urſache, die bes Joches ungewohnten freyen Eins 
gebornen nicht zu verderblihem Aufruhre ju reigen — flörte 
er nicht, ſchirmte er vielmehr fie bey der Verehrung ihrer 
beimathligen, wehlbefannten Gölter. So war die Lage der 
Sachen, als der Biſchof mit feinen Reiigen bie preußifchen 
Marken erreicht hatte, So gräuelvoll ihm auch der Chriflen« 
ſchutz an zähe Heiden vergeudet ſchlen, fo wenig durfte er 
es wagen, den gerechten Zorn eines mädtigen Chriftenkös 
nigs auf ſich zu laden, weil burd ven geringiten Gemaltfa« 
men, bed Königs Wort breihender Schritt die fprödbe Kette 
wiirde gebrochen haben, die die beidniſchen Preußen an feinen 
Thron feilelte. Co innig und tief num dieß alles au dem 
Biſchof nahe ging , fo hoch erfreut war deßhalb feine verlafe 
fene Siehe , die ihres Bifhofs fih bald wieder erfreuen 
konnte. . 

Als im December desfelden Jahres (13. Dec, 1141) 
Kaifer Conrad einen Reichstag zu Regensburg hielt, durfte 
Heintich — der des Kaifers Achtung und Wohlmollen fih 
längit ſchon ermorben hatte — auf des Kaifers Ruf, dabey 
nicht fehlen. Mir den übrigen geiſtlichen Kirdenfürften muß« 
te er die vom Karfer ausgefertigten offenen Briefe unterfere 
tigen, auch Zenge aller und jeter Reichsverhandlungen ſeyn. 
Bey dieſer günſtigen Gelegenheit vergaß Heinrich nicht die 
Vortheile ſeiner Kirche. Zur beſondern Auszeichnung — wie 
Heinzips Thun und Weſen fie auch verdienten, verlieh Con⸗ 
rad ihm und feinen Nachfolgern im Bisthume, das wichtige 
Net, eigene Mürgen zu prägen, befrepte ihn auf 
ewige Zeiten von der Oberherrlihfeitder böhmir 
fben und mährifhen Landesfürſten, und erhob 
ihn in den freyen unmirtelbaren Reihsfürften 
fand, , 

Als er von Regensburg zurück in feine Heimath reifen 


wollte, hielt er fi in der Prömonftratenferabtey Winters 
berg auf. Während eines kurzen Aufenthalts in diefem Stif⸗ 
te, weibte er mehrere Altäre der meugebauten Kirche ein, 
und gelangte hier erft jur vollfommenen Kenntuiß ber in 
nern Einrihtung des neuen Ordens. Er wurde bier zuerſt 


umſtaͤndlich belehrt, wie der Urfprung der Regel auf die Kir⸗ 


che zu Praͤmonſtrat zuruͤckgeleitet werden mülfe, daß fie als 
fein gleihfam des Ordens Oberberrinn wäre, von der, bey eis 
ned neuen Klofterd Erbauung, Überfiedfer zu erbitten ſeyen. 
Einige Brüder des Kloſters Winterberg aber begleiteten un⸗ 
fern Biſchof, mit ihrer Obern Einwilligung, nad Böheim, 
wo fie das ſchwachbeſetzte Stift Strahow freudiglih aufnahm. 

Seinrih , ber alles, was er begann , mit Feuerskraft 
durchſetzte, der nichts unterließ, was die Erreichung feines 
vorgeſteckten Zieles fördern Eönnte, hielt nun in Prag mit 
dem Herzoge und feiner Gemahlinn Kath, ob es ihren Ab⸗ 
fihten förderlich feg, mehrere Kloͤſter fürden neuen lobwürdi⸗ 
‚gen Orden im Lante zu haben. Als das fürftlihe Paar dies 
ſes eifrig wünſchte, und ein foldes Unternehmen na Kraͤf⸗ 


da — ” 


ten zu unterftüßen angelobte, ſchrieb Heinrich an die Ors 
densobern zu Praͤmonſtrat, um eine Anzahl erfahrener Brite 
ber, zur Anpflanzung neuer Klöfter im Böhmenlande bittend, 
ie gewährten er, indem fie den Biſchof verfiherten : „Euer 
frommes, gerehtes Begehren , das Euch ‚nad unferm Glau⸗ 
ben, ber Hoͤchſte felbit eingegeben ‚haben muß, ift der bes 
reiteften Verwilligung wiirdig , die wir Euch auf alle 
Weiſe angedeihen laſſen. Da wir nun, nah Eurem Wun⸗ 
fhe, mit dem Willen Gottes Eud ein Convent zu fenden 
entichloffen find, fo bitten wir Eure Beiligkeit , Ihr möchtet 
biefes möglichft leiten und berathen, es lieben und befchirs 
men, Wegen Eurem uns mitgetbeilten Wunſch, dereinft bey 
einer unferer Berfommlungen anmwefend zu ſeyn, bitten wir 
Gott, ber alled Guten Urquell iſt, er wolle Eurer Heilige 
keit Wunfh gewiß und bald verwirklichen ; denn von ber Ans 
Eunft eines foldhen Oberbirten und Orbensgenoffen hoffen wir 
reichlich mit des göttlichen Geiſtes Gaben erfüllt zu werden.” 


(Die Fortfegung folgt.) 





Ertlärung 


Ein gewohnter Weife von mwiffentfigen Unmwahrheiten 
und pöbelhafter Albernheit Ärogender Auffag in Der Oberdeut⸗ 
ſchen allgemeinen Elteraturgeitung,, veranlaßte einen allzu forgs 
lichen Freund, von mir drieflichen Auffchluß zu begehren, über Die 
darin bervorgeftellte Annabe, mi und einen früh verſtorbe⸗ 
nen, hoffnungsvollen Beamten der Wiener Genfur, Köderl, bes 
ireffeud. Ich konnte keinen Anftend nehmen, diefen Aufichluß zu 


geben, nicht denkend, daß eine Zeitſchrift, mit der wohl jener 


Freund, ich aber, dem ihe wiſſenſchaftliches Fach ganz fremd ift, 
in gar feiner Verbindung flehe, wie der Inhalt am beften 
zeigt, die Iſis (VI Me. 102. 1847) davon Gebrauch machen wer» 
de !— Ihre Rüge war burhaus wahr und wohlverdient. 
Ich aber meines Ortes würde mein Jahre langes Stilihweir 
gen auch noch ferners fortgefegt haben, weil man auf Wahr: 
heit und ruhige Würde (mie fie zuvörderſt im Ge— 
Biete der Wiffenfhaften und Kunft geziemen) ſchlechter⸗ 
dings Bericht leiſten muß. wenn man gegen den Doctor Schul⸗ 
ted mit gleiden Waffen kämpfen will. 

Es war ihm gefälig, In der Beylage Nr. 85. jur allgemeis 
nen Zeitung. vom 5. July. Me. 166 Schmähungen gegen mi 
tinzurüden, ganz im Geiſte feines noterifhen Thun und Treis 
bens in Wien, auf der Ktakautt Univerfität und in Innſpruk, 
worüber Die öffentlihe Stimme laͤngſt abgeurtheilt bat, ganz 
im Geiſte jener, ibn ſelbſt unauſhörlich peinigenden und vergeh: 
renden Manie, womit er fogar in feine neuefle Geſchlchte der 
Botami? die nledrigften Invectiven, gegen die verdienteſten Nas 
turforfber Hſterreichs, recht bey den Haaren hincinzog und ſich 
auf rine hochſt Läpp.fche Weile feperlich verwahrte: „Erfeygmar 
in Wien geboren, jedoeh von baierifhen Ältern!! 
wahrſchelullch, aufdap der bintige Streit, zwiſchen den Heben Staͤd⸗ 
ken Briegenlauds, um Die eigentlihe Geburtsftätte 


Homers, fi nicht wieder erneuere, und den allgemeinen 
Srieden des Gontinents unterbrede. 

Wer einen Schwall rein verrüdter Schmähungen gr» 
gen Öſterreich, gegen feine Regierung, gegen feine verdienteften 
Männer lefen will, die den Herrn Doctor Schultes, in buche 
ſtaͤblicher Strenge des Wortes, als böfen Narren bezeich⸗ 
nen, der werfe nur einen Hüchtigen Blick anf die Anthologie ans 
feiner „Relfe durch das Salzkammergut” im Jahrgang ıBıo 
diefes Archives, May» Heft 1610. Mr. 59 und 6o. 

Wer follte fich einem Menfhen gegenüber jtellen , der aßıo in 
ganzen Bänden anonym als hämifher Pasquillant anfger 
treten ift, aber überall, wo er genöthigt ift, ch felbfl here 
vorzuftellen, der äfopifchen Fabel getreu, gar zu gerne ein andes 
red Thierfell umbängt, und fi, Durch einen mühfam herausge» 
folterten, polltifchen Martyrerkranz einige Wichtigkeit erraf⸗ 
fen möchte! 

Ich habemihnie fo weit yergeffen, ben Schmähuns 
gen des Herrn Schultes etwas anders entgegen zu fegen, als 
gleich fo wielen, weit ausgezeichneteren Männern : das gänzlihe 
Stillfgweigen einer längft verwirkten Beradtung!! 
Ich werde ihm fünftigbin, eben fo wenig auch nur eine 
Solbe antworten , wie auch die Mondesviertel wechſeln 
mögen, wie fehr ee mich Dadurch verpflichte, daß er die gänzli⸗ 
che Unverträglichkeit unferer Grundfäge und unferer Handlungs» 
meife, durch derley Gonvulflonen , vor aller Welt reiht ans 
ſchaulich beurkunde. 

‚Bien am a2. July 1817. “ 

Joſeph Freyherr von Hormayr, 
k. k. wirklicher Hofrath, Hlſtorliograph des Reicht, 
Ritter Des Leopold » Drdens. 





Wien, gedrudt beyn Unten Straub. 
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Montag den 25., Mittwoch den 27., und Freytag den 29. Auguſt 1817. 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 


25. Munufl. Dofepb IT. deſucht Briedrig IT. im Lager zu Reiffe (1706), Das Jahr, darauf ertwiebert der Mönig diefen Veſuch 
im Latger von Mabriſch-Neuſtadt 

26. Auguf, Entfehtidungsſchlacht im Marchfeld, zwiſchen Kaiſer Rudolph von Habsburg und Ottekar von Böhmen, Der 
folge König, von feiner Gemahliun Aunigunde zum Treubruch nereißt, verliert den Sieg und bab Leben (1278). — Der ritterlihe 
R. Johann von Böhmen aus dem Haufe Lureinburg fällt in der Schlacht ben Crefſy in’ der Picardie, die er und fein Bohn, derrös 
miſche Aönig Eari, für Phitipp von Franfreid, gegen den brittifchen Eduard mitfochten (1340). — Wuthende Schlacht ben St. Ya: 
cob an der Birs, zwiſchen den Armagnafen Lfogenannt von ihrem ehemahligen berühmten Anführer, dem Grafen Armagnaf) und 
den Gitgenoffen, ihr Gegner der Daupbin (Zupmig XI.) fbmur., folge Männer miemabl aefeben zu baden (1444). — Schlacht ben 
Mobarz und blutige Miederlage der Ungarn, König Ludwig II. der letzte Jagellone bleibt mit 7 Bildhöfen, 18 Magnaten und mebr 
als 500 Edelleuten anf Dem Plage, Diefer zewaltſame Tod bringt Ungarn und Böhmen durch Erbrecht zum zwehhten Mabi an Öfter« 
reich. So verlor Böhmen an demfelben. Monardsrag drep feiner Könige dur einen gemaltlamen Tod. (1620). — Mörderiſche Schlacht 
ben Bornborf zteiihen ben Ruffen unter äremor und den Preußen unter Friedrich 1. zum Nactheil der erfieren, Fein Tdeil nimmt 
oder nciwährt Pardoh, 13000 Preußen AÄnd'21000 Mufen diden den Mabipiak 11758). — Blühers herrlicher Sieg an der Hape 
bad (1813). — Berunglädter Verſuch der Auueten unter dem &. M. Fürſten Catl Schwarzenderg auf Dresden, von mweldem 
fie, mır großem Verluſte ab+, und ind böbmilde Gedirge jurädgerrieben werden; Morcau tödrlich verwundst. Die Rettung liegt in 
Dflermannd Hridenmurb und in dem ſchnell nacgeloigten» herriiben &iege ben Eutm (1813), 

21. Auguf. Ghrifttam IV. König won Danemarf und Oberfter deb niederfächfifchen Kreifes erfeidet beym Dorfe Lutter am 
Barrenbera durch Tilly eine voliiommene Niederlage. — Belgrads Grflürmumg durch den Ehurfürften won Baiern und den Prinzen 
Eugen von Carsnen (1008). — Bulammentunft Leopords I]. mit dem König von Preufien, auf dem ſachſiſchen Luſtſchtoffe Pnig 
(1291). — Die framgöliihe Armer bricht in Eulmarſchen von Doulogne nad dem Rhein auf, Drey Tage fpäter trifft die erfie uff - 
fie Colonne smter &. 2. Ohrteniichtfidem» Autufom ju Lemberg ein (1908). 

28. Huguf. Pring Fbrifian Aeaun von Beotſtein ⸗Sonderdurg + Uuguftenburg , wird von den ſchwediſchen Reichäffänden 
zum Rronpeingen ermäblt (1809), farb eines jmendeutigen Todes (10. Jung 1810). Start feiner im Auguſt d. I. der Reicht mar⸗ 
ſchaul Dernadotte gegen bie andern beyden Candidaten, den König von Danemarf und Herpa von Hellſtein Auguſtenburg, zum 
Kronpringen ertwablt. 

29. Auauf. Rönig Friederich II, von Preußen fält, ohne vorbergegangene Rrienderflärung ‚in Sachſen ein. Musbruc des 
fiebeniährigen Rrieges (1756). — Toulen erfennt Ludwig XVAII. ats König , umd nimmt die brittifp « fpamifihe Flotte in feinem 
Dafın auf (1705). 

30. Hugaft. Der ruſſiſche Feldbeir Abrarin gewinnt geilen Wehlau und Groffägerndorf ein Treffen gegen ben vreußl⸗ 
ſchen 5. M. Lebwald 12571. — Drfinitie + Dertrag zwiſchen dem enatıfhen Benerat Dairpmpie und dem Serzeg Abrantes über 
Portugals Räumung und libergabe der rufifben Flotte im Taio an die Engländer (1808). — Für Carl Schwaͤrzenberg vernichtet 
bey Gum Bendamme 6 ganzes Armeecarps (1813). 

31. Huguf. Rudoioh I. von Habsburg beiebnt, nad Badisfaus des Aumaners Tode, feinen Sohn Albrecht von Öfterrei 
mit Ungarn, 418 einem eröffneten, deutſchen Reichsiehen. — Diefe Belehnung blieb zedoch ehne Wırtung und Andreas der Deines 
tianer, Gutet Andreas Hlerofeinmitaners , beftieg ben arpadiſchen Ihren (5290). — Carl V. fepert im DieromitensRtofer St. Ju 
in Eftremadura fein eigenes Leipenbegangniä 11558), B 
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I. Die deutſchen Kaifern Und des Chriſtus heil'ge Leuchte 
N Leuchtete ihm fromm voran, 
acht Tag auf dem weiten Bande, Daß er ſtets mit Gluͤck erreichte, 
Horden zogen wild daher, . Bas fo weife er erſann. 


ind des Dunkeln Träumens Bande 
Feſſelten das Volk umper; 
Klöflern foendet er mit Segen, 


Da, wie aus Lichtreglonen Schalen hat er aufgebaut, 
Kaifer Earl der Große fam, Männiali der deutſche Degen 
Und dem Volke ohne Schonen » Nun den wahren Bott gefhaut. — 


Bon dem Aug’ die Binde nahm. 


Als der Some Carla verblihen, 

Zrat der Sachſe auf mit Muth, 
Niemapls ut von ibm gemicken 

Deutiher Stahl und deutſches Blutz 


Städte hat er feit gegründet, 
‚Wohl bewährt mit Roß und Mann, 
Und der flolge Ungar findet, 
Daß der Deutſche fliegen Tann. 


Franfenftamm hat num regleret, 
Treu und bieder, feit und gut, 
Mit gerechter Strenge führet 
Er das Zepter wohlgemuth. 


Auch dem wackern Schwabenſtamme 
Deutſche Kaiferkroue winkt, 
Hohenſtauffen iſt der Nahme, 
Der dem Rande Ehre bringt, 


Redlich hat er flets gefämpfet 
Gegen ſchwarze Hluterliſt, 

Überall die Flamm’ gedaͤmpfet, 
Überall nur kutze Friſt; 


Denn fo wie das Haupt der Oyder 
Nach dem Echlage fi erneut, 
So erneut fi immer wieder 
Selner Feinde Niedrigkeit, 


Und das Lofter triumphiret, 

Und die Tugend unterliegt, 
Wo das Gegentheil gebühret 

Hat es alfo ſich gefügt: 


Nach Neaprld Hohen Thürmen 
Gonradin der Jüngling zog, 

Bofti ſollt' es ihm beihirmen — 
Dog der Ihnöde Frank: log, 


Eckt in ſchwere Haft den Guten, 
Der nicht ahnte folbe That, 

Und der Kaiter mußte bluten.. . a 
Kaum begann der Lebenspfad. — 


Keinen Herren nun fie fanden 
In dem welten deutſchen Reid , 
Ans entfernten, fremden Banden 
Kamen Herrſcher alfogleih : 


Wilhelm von den Niederlanden 
Richard, Prinz von Engelland 

Und Hılpanias Fürft, fie fanden 
Keiegen· Sturme in dem Laud; 


un — u 


Konnten nimmer Ruh" erhalten, 
Legten ihre Würde ab, 

Bis das ſtill beſcheid'ne Walten 
Eines Schweigers Friede gab; 


Habsburg ſtieg zum Kallerthrone, 
Und — bie Fehden hörten auf 

Bater fühnt Äh mit dem Sohnes, 
Friede! tönt es hoch hinauf 


In des Himmels blauen Räumen! 
Und bey der Trompeten Schall 

Deutfhlands Fürften ohne Säumen 
Duldigten dem Kalſer all! 


Nun war's wieder froh zu leben 
Ju dem edlen deutichen Rand, 

Allbekannt war Wudolphs Streben, 
Seine Treue dUbekannt. 


Us der Edle Heimgegangen, 
Hub die Zwietracht wieder an; 
Pad der Krone teug Verlangen 
Naſſau und der Daleırömann, 


Luremburg und Böhmens Söhne 
Herrſchten nun im Reich herum, 

Doc nicht Tange trug zu Lehne 
Habeburg Öftreihs Hetzogthum; 


Immer kehrt das Zepter wleder 
Zu dem hohen Haus zurück, 

Und da Eehrte immer wieder a 
Hoheit, Ehre, Ruhm und Süd, 


&o wird dieſes Haufes Blüthe 
Deutihlands hoͤchſte Bierde ſeyn, 
Und der milden Hereſcher Wüte, 
Lange ih die Nachwelt freu’n. 
' Philipp Mayen 





Gefhichte der Dynaften ded ehemahligen fregen Guts 
Samſchin und der Edelfige Diſchtietray und Mackow. 


Bon Franz Alopfins Wacek, bifhäflihen Vicarlots- Seeretär, 

Der B. B.-mährifch : fohfeftfichen Geſellſchaft des Aderbaues, Der 

Natur » und Landebkunde, correipondirendim Mitglieds und 
Pfarrer zu Kopidins, 





„Malta , quae latent, in lacem dies extrahit, 
et longioris acvi diligentia.” — 
Seneca Natur, Quest. lib. FI. 
So unerheblich es manchem ſcheinen dürfte, alte Dy ⸗ 
naſten ehemahliger Feiner Güter zur oͤffentlichen Kenntnif 
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zu bringen , fo iſt es doch im ber Thar nicht. Wie mander 
edle, nicht unberühmte Mahme tes rbemapligen begliserten 
Adels wird dadurd der unverdienten Vergeſſenheit entriffen ! 
Wie mandes ſchriftliche oder bildliche Denkmahl, worurd 
man entweder ausgezeichnete Thaten dieſer Dynaſten ober 
ihren Tod dankbar fegerte, wird auf dieſe Weiſe ans Taget⸗ 
licht gefördert Wie manche, ſelbſt auf die Geſchichte des 
Landes, wo diefe Adeligen lebten, einflußreihe Begebenheit 
wid foldhergeitalt jur längik erfehnten Kenntnif gebracht! — 
Bon tem Nuten, den Genealogen von einer ſolchen litera⸗ 
riſchen Arbeit. ziehen, wollen wir gar nichts erwähnen. Micht 
nur daß fie ihre Stammtafeln öfters hiedurch vervollſtandi⸗ 
gen können, ſondern auch manche, dieſen ober jenen ihrer 
Stöämmlinge wahrhaft ehrende Thar, — manden Beytrag 
zu ibrer Charakteriſtik lernen fie anf diefe Art kennen. — — 
Und das Herausziehen ſolcher Iıterarifhen Materialien aus 
dem Dunkel der Verborgenpeit it um fo wichtiger und mins 
ſchenswerther, als fie vieleicht ſonſt bald das traurige Loos 
einer gänzlihen Vernichtung getroffen hätte. — Wie wich · 
tig aber ſolche partielle Geſchichten der Topaſchen (Örunds 
herren) für den hiſtoriſchen Theil einer Candestopographie 
find, liegt am Tage. Zoll tiefe Topographie, in Hinſicht 
ihres geſchichtlichen Theils, gan; vollitändig werten, fol fie 
ihre miöglihe größte Molllommenpeit erceichen: fo muß 
man ju bieiem Zwede durch krutiſch-biſtoriſche Darftelluns 
gen ber einzelnen Tynaſtien, die auf den Gütern dieſes 
Landes gelebt, vorarbeiten. — Viel hat in dieſem Betracht 
unter den Alten der berühmte Balbın und Merian, und uns 
ter ben Meuern unfer würtige Binenterg un: Schaller ger 
leiſtet. Wir folgen mit der vorliegenden Arbeit ihrem rühme 
lichen Beyſpiele, und was wir vor kurzem mit der biilori« 
ſchen Skizze der Freyherren Pruslowsty von Prustom, 
Dynaſten auf Altenburg *), mit der Skizze der Herren von 
Pardubig und Stara **), der Mutter Kopidlansky von Ko- 
pidino, Zrijewag und Nadslaw ***) thaten, thun wir 
jeße mit der Geſchichte ber Tynaſten des ehemobligen freyen 
Bus Samſchin, und der bamir vereinigten Edeljige ****), 





Mit den adeligen Gütern in Boͤhmen hatte es im Mit⸗ 
telalter hinſichtlich ihter Größe eine andere Bewandtniß, 


*) Siehe das Archiv für Beograpbie, Hiſtorle, Etaatd: nnd 
Ariegtkunſt vom Frepberen v. Hormayr, Siebenter Jahr 
gang 1816. Sechſtes Heft. — Wien berg Anton Strauß. — 

”, Siehe Hesperus, eln Mationalblatt für gebildete Lefer von 
SHriflian Earl Andre. Julh⸗ Heft. 18:6 Rr. 35—37—40. 

=, Siehe benanntes Archiv. Detobers Heft 18:6 Me, 125 
bis 131. 

“., Der Zweck dieſer Geſchichte if ſchon im Eingange diefer 
Ekijze bezeichnet. 


ols in unferen Tagen. Wenige waren von einem fo großen 
Umfange, als fie es jeßt find. Die damahlige zahlreiche Rıt» _ 
terichafs hatte auf ihnen ihre frepen Edelſitze, durch deren 
allınählıgen Ankauf erit die Herrſchaften des größeren Adels 
fo fehr an Austehnung gewannen , wie man es zu unferer 


Zeit findet. Je mehr der Heine Adel aus unferem Lande vers 


ſchwand, um fo mehr nahm der größere an Reichthum zu; 
um fo mehr erweiterte er die Bränzei feiner Majoratgüter. 
Diefed Verggößern ber Miorate durd ten Ankauf kleinerer 
Ritterbefigungen geihab endlich fo häufig in unferem Lande, 
daß ji der uniterbiiche Kaiſer Yoferb Il. veranlaßt fand» 
es in dem Betrachte firenge zu verbieiben, weil dadurch dem 
minder vermöglichen Adel alle Gelegenheit benommen werde, 
fih in unferem Königreihe anfäfig zu machen *). Die gräfs 
lich Schükiſche Herrſchaft Giczinowes gelangte auf eine glei» 
de Weile zu ıbrer nunmehrigen Bröße. Nicht weniger als 
15, zum Theil fehr anſehnliche Rittergüter kann der Ver— 
faſſer diefer Skizze ausweifen, die zu ber Stammberrihaft 
Welliſch von 7 Dörfern (1556), jegt Giczinowes genannı, 
nad und nach eimverleibt wurden, bis fie denn zu ihrem ges 
genmwärtigen Umfange von 5o Dörfern erwuchs. 

Auch Samſchin (in den älteiten Urkunden Sampfsna, 
Samſyna gefchrieben) , durch viele Jahrhunderte ein fieyer, 
anſehnlicher Ritterſitz, it feit dem 168. Jahrhunderte ein ine 
tegranter Theil der fhönen , fehr einträglihen Herrſchaft 
Giczinowes. 

Es ljegt dieſes Out an der aͤußerſten nordweſtlichen Graͤu⸗ 
je des Bidſchower Kreiſes, Enapp an der ſchoͤnen Kunftitraße, 
die ih von Gitſhin gegen Sobotka hinzieht, von letzte— 
rer Statt eine Heine Stunde entfernt, Das ganze Gebieth 
war eine halbe Stunde lang und eine Viertelftunde breit , 
und gehörte ebemahls in den Bunzlauer Kreis, bis es bey 
der neuen Abgränzung ber Kreife in Böhmen dem Bidſcho⸗ 
wer zufiel *). Das Dorf Samſchin umlagern von Nord 
und Dit mehrere Bergkegel, unter denen ber Arzelec; und 
die Tobelka vorjliglih empor ragen. Nordoͤſtlich bilder jur 
gleih ein langes , fhönes Geländer von Samſchin das 
merkwürtige Pradoser Revier , deſſen Inneres eine Tanz 
ge Reihe der berrligiten Felſengruppen enthält , bie felbit 
Kaifer Gran; I. im Juny 1813 mit Wohlgrfallen in 


) Der Berfafler bes Auffaged über den Adel In Böhmen in den 
Materialien zur alten und neuen Statiſtik von Böhmen, Heft 
89.152, macht fih die Hoffnung, daß vielleicht ſowohl Durch 
das weiſe Berboth Joſeph des II. dergleichen Güter zu deu Mar 
joraten anzukaufen, als durch die Oeflattung, die Berfhuls 
Deten zu verkaufen, mieder Die erwünfcdhte Epoche für Diefe 
Glafle des Adels erfhelnen werde. 

*) Das Kreutz zwiſchen dem Dorfe Dristielreg und Bohar- 
liez zeigt Die Oräuze, bis wohin fig bierorte jonft Der Bunz⸗ 


lauer Kreie erſtredte. 
* 2 
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Augenfhein nahm *). Gegen Mordweit gewahrt man auf 
einee Anhöhe das Schloß Mladiegew mit feiner Villa, und 
das ſich abenteuerlich aufthürmende Trosfa, nur anderthalb 
Stunden von hier entferne, und beyde fhon zum Bunzlauer 
Kreiſe gehörig. Mehrere Heine Dörfer, als Plbow, Ladicz, 
Zagakur etc. zeigen ſich dem Auge, wenn es ſich gegen &üs 
den wenden. So fehr gegen tiefe Seite, ald auf gegen 
Oſten viele Anhöhen die Ausſicht befhränken:: um fo mehr 
ergetzt der Hinblick auf Las in weiter Ferne ih romantiſch 
emporbebende doͤhmiſche Iſergebirg. In wahrer Pragr und 
herrligkeit zieht es ſich norbweitlih über Turnau dahin, und 
biether dem Auge die fhönften Landgemählde. . 

Die Samfdiner Ritterburg, jegt zu einem Pfarrfige 
umgefhaffen , ſteht an dem höciten,, von einer Reihe Sand: 
felfen gebildeten Orte des Dorfes, duch welches ein kleines 
Baͤchlein ſich ſchlängelt *). Nur vonder nordweſtlichen Sei: 
te iſt aber der Zugang etwas ſteil; gegen Südoſt verflächt 
ſich die Anhöhe mit dee Gegend, wo die Kunſtſtraße ange⸗ 
bracht ift. — Hier im dieſen ehrwärbigen Mauern hauften 
viele Jahrhunderte die Dynaſten bes gleihnabmigen Guts, 
das in feiner größten Ausdehnung nebft ber Villa zu Same 
{hin aud die Meieregen Mackow, Drſchtiektag und Wiſelib 
enthielt, Jedoch zu diefem Umfange gelangte es ſpaͤter; vor 
dem 16. Jahrhunderte beitand jeder der drey eriten Gehöfde 
als freges Nirtergus für ſich; Jeder hatte feine eigenen adeli⸗ 
gen Beliger. Wir wollen von jedem einzeln einige geſchicht ⸗ 
liche Nachrichten voranſchicken. — 

A. Die Örunpherrenvon Mackow. 


T, Das Gut Mackow liegt eine Viertelſtunde weſtlich von 
Samſchin, und iſt jetzt unter mehrere jo genanite Fami— 
lianten emphiteutiſch vertheilt. Der erſte uns bekannte Ges 


Im Monathe Jung des verhängnißvollen Jahres 1813, 
in welchem Napoleon noch einen blutigen Kampf um die 
Herrſchaft über Europa gemagt hatte, lebte Oſterreichs Rair 
fer in Gitſchin, nahe dem Kriegsſchauplatze In der Lauſitz, 
und hartte mit der Seelenruhe eines großen Mannes der 
großen Stumde entgegen, bis fie fhlagen, und ihn 
no einmahl zum Rampfe wider den benannten Weltſtür ⸗ 
mer auffordern würde; In Diefem für Die Weltgeſchichte fo 
wichtigen Beitpunete labte ich Diefee Monard) an den Na— 
tuefchönpeiten, deren die Umgegend Gitfhius Die Fülle ent» 
hält, Seine Seeienrupe zeigte hier deutlich, wie fehrer auf 
den Sleg der gerechten Rache vertraute; zeigte, wie ſehe 
er im Geifle das Ende des Reis des böfen Damons herane 
nahen fah. Und Heil die Guropa! Das Rei der inter 
ui, worin alles Böfe ausgeheckt wurde, ift zerſtört ; Durch uns 
fern edlen Monarchen uud felne hohen Verbündeten, als 
Durch mohlthätige Engel des Lichts, wurde es zerftört. 

”*) Der Verfaſſer hat während feinem fünfjährigen Pfarrthum 
zu Samſchin die Materialien zum gegenwärtigen Auffage 
geſammelt. 


* 
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ſitzer desfelben it Friczko (Friedrich) von Mackow (1406) auch 
von Labun benannt *), wie ed Balbin, in feiner Epitome 
Lib. IV ©. 415 bezeuget. Sein Anverwandter, ber Wlady⸗ 
fe Johann Matrovetz, Pfarrer in Kunow und an ber Bunz⸗ 
lauer Collegiatkirche Präbendarcanonicus, bat, wie Balbin 
am angeführten Orte ansgefagt, eine Stiftung errichtet, 
kraft deren aus tem Dorfe Obrziſtwi, bamals dem Alßo (Aler) 
von Wraby gehörig, und feinem Erbgute Krafowicz 12 Schod 

Grofchen jührliben Zinfes **) zu dem Zwecke gewidmet war 
ren, um davon ein Altar der Mutter Gottes in ber befag« 

ten Collegiatkirche zu errichten, uns einen Geiſtlichen für 
felbes (Altariſta) zu unterhalten. Diefer hatte die Verpflich- 
tung, täglich bey bem Altare eine heilige Meſſe zu lefen, 
oder durch einen anderen Geiſtlichen lefen zu laſſen. Wenn 

er dieſer feiner Pflicht nicht genug thäte: fo fey er ſchuldig, 

für die Berläumnif einer jeden Meffe einen Grofhen Strafe 
geld dem Domcapitel ju erlegen , welches Geld den Armen 

zufommen folle ***), Das Präfentationsredt behielt ſich bes 
fagter Johann Matrowecz vor, nah deſſen Tode und dem 

Aditerben aller feiner Anverwandten von ber männlichen Linie 
es dem Heren Johann Widore und feinem Bruder Friczke 

von Mackow, fonft von Labun genannt, ſtipulirt wurde. 

Die Beſtaäͤtigungsurkunde des Königs Wenzel IV, ift im 

Jahre 1406 auf dem Schloß Zebraf (Mendig) amd, Sep⸗ 

tember ausgefertiget worden, 

11. Nach der Zeit gelangte das Gut Mackow abermahl 
on bie Sproifen des rirterlihen Wrabiſchen Geſchlechts, die 
fih davon Tluka von Muckowa fhrieben, und benen fpäter 
and die in der Nähe liegende Burg Bradlecz gehörte. (Ziehe 
die Etrectionsbüchet Vol, 8, Nro. 9). 

TEE. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts haften Mac⸗ 
kow die Ritter Bilsky von Karzifom im Befige, die diefe 
ihre Familiennahmen von dem Gute Bilsko, jebt zur Herr⸗ 
{haft Giczinowes gehörig, und von dem ehemaligen Ebel« 
fige Karzißow, auf dem angrängenden Gute Mladiegow lie ⸗ 
gend, entlehnten. Paprocky führt in ſeinem Diadochos ei⸗ 
nen Johann von Karzißow an, der zugleich Gtundherr von 
Matkow genannt wird. [ 

IV. Im Jahre 158g erſcheint ald Herr biefer Befigung 
Udalrich Gersdorf von Malihwig ****). Diefer Edelmann ge⸗ 


) Ein ehmahliger Ritterfig auf der angräugenden Herrſchaft 
Williczowes. — 

*) Bepläufig 100 fl. — Ein Groſchen betrug damahls 15 kr. 
mithin ı Schock 15 fl. — Siehe Voigts Beſchreibung der 
bohmiſchen Münzen 2. Theil, S. 192 — . 

⸗**⁊) Nomine pvenae , heißt es in der Urkunde, dabit unum 

grossum, per Decanum ejusdem Ecelesiae Boleslavieusis exi- 
gendum — salvis aliis poenis, per eundem Decanum, siopus 
fuerit,, iufligendis. 


ser, Paproitp von Ritterflande. Seite 302. Gr heißt bey bie: 
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bört jener Dynaſtie an, unter benen as Sat Samſchin mir 
ben obbenannten Nebengltern burd eine Zeit vereinigt blieb. 
Jedoch nach ihm ward Mackow abermahl von jenem getrennt, 
und fiel anderen Beſitzern ritterlihen Etammes anheim. — 
Udalrich Gersdorf von Mackow war des Kaifers Rutolph 11. 
Rath und Procurator des Koͤnigsreichs Böhmen, Seine fies 
be zu den Wiſſenſchaften, feine Unterftügung der boͤhmi— 
fhen Gelehrten haben mande von unferen oaterländifchen 
Schriftſtellern in ihren Werken verewigt. Nebit mehreren 
anderen Macenen widmete der gelehrte Michael Emrzichy 
von Nadofticz im Jahre 1609 auch ihm fein boͤhmiſches Werk, 
betitelt: Akch a vojepre men Bilo;ofem, wie 
kauftwj Doftorema profuraterem, trmiwla 
ffigmibratag. 

Am Anfange desſelben ſieht man dieſes Udalrichs Wap⸗ 
pen, unter welchem folgende, freylich etwas froſtige und 
ſpielende Dyſticha ſtehen. 

Caesaris Orator non crescit sicut Arator, 

Hoc Ulrice tuo cernytur in clypeo, 

Pileus urogalinae redimicula pennae 

Suntcapitis, Famae sunt tegumenta tuae, 

Diefem Edelmanne dedicirte gleihfalls der in der boͤh⸗ 
miſchen Literargeſchichte wohlbekannte Bohuslaw Giczinsfy 
im Jahre 1612 feine Programmata Academiae Pragen- 
sis, wie es Adauct Voigts Acta literaria, tom. 11 2. 
207 erweifen. — Das Anfehen diefes Mannes in unferem 
Lande war groß, mon kann fih davon einen Begriff mas 
hen, wenn man bedenkt, daß er unter den zehn Männern 
war, die der Ksifer Mathias im Jahre 1637 zu Statthal⸗ 
tern von Böhmen erndnnt hat *). — Er und fein Anvers 
wandter Georg von Gerstorf gehörten auch zu den acht Per 
‚fonen vom Ritterftande, die, nachdem die proteſtantiſchen 
Ctände dem Kaifer Rudolph dem II. ven bekannten Majes 
ſtaͤtsbtief aßgebrungen hatten, von dieſen im Jahre 1609 
nebit anderen ſechzehn vom Freyherren- und Bürgeritande 
zu Beſchützern ber Utraquiften, und ber Prager Akademie 
eingefegt worden **). 

Udalrih Gersborf von Mackow floh fih hierauf an 
bie Oppofitiond» Partey wider den Kaifer Ferdinand II. an; 
ergriff aber nach der Schlacht am weißen Berge aus Boͤh⸗ 
men die Flucht. Mon lud ihn wie aud die anderen Flücht⸗ 
linge, vor bas zu Prag angeſtellte Hofgeriht ; und weiler 
vor bemfelben nicht erſchien, ward er feiner Ehre und Büter 
als verluftig erklärt; dann wurde fein Nahme nebit jenen 
der Übrigen entflohenen Empörer auf eine ſchwarze Tafel ges 


Tem: Woldrich Gerfitorf ; Malffwic na Samfine a Macs 


- kon. — 
*) Pelgels Geſchichte der Böhmen. Seite 687. 
**) Adaucti Voiglüi Acta literaria Vol. I. pag. 344. 
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ſchrieben und durch ben Scharftichter an den Galgen gehenkt. 
Er farb 1621. — Sein Anverwandter Georg von Gers⸗ 
dorf iſt aber wahrſcheinlich einer aus den Gelehrten, die 
Ferdinand IT. nad eben benannter Schlacht aus Böhmen 

1624 verbannt hat. — (Diebe Peljels lib.cit. Seite 7573 

V. Nah dem Udalrich Gerstorf erſqeint als Beſitzee 
von Mackow der Ritter Hynek Kozlowsky von Kozlow, ger 
weſener Oberbeamte der Herrſchaft Welliſch (1614) unter 
dem Freyherrn Rudolph von Trezka. Da Mackow dem Udale 
rich von Gertdorf 1621 confiscirt wurde, brachte er es wahre 
ſcheinlich vom Fiscus käuflich an fih. Dieſes Ritters geſchieht 
in dem Kopidlnet Stadtarchive Erwähnung, als er einen 
aufgegriffenen Dieb ‚- benannt Johann Ziak , dem borfi« 
gen Criminalgerichte eingeliefert *). 

VI. Um das Jahr 1650 gehörte Machom dem Füriten 
Albert von Walditein. Diefer Fürft hatte die Errichtung 
einer Probſtey in Gitſchin beſchloſſen, und juihrer Dotirung . 
biefes Gut nebit dem angrängenden Dorfe Strzelecz beſtimmt. 
Der hierüber ausgefertigte Stiftsbrief it in Dobners Walds 
feinifhen Diplomatarium zu lefen. „Qui praedium dic- 
tum Mackow — heißt es darin, cum proximo page 
(nöhmli$ Plhow adjunxit **). 

VII. Als im Jahr 1656 der Ariegepräfident Graf Hein« 
rich v. Schlik die Herrſchaft Gitſchinowes, auf welcher Mackom 
liege, kaäͤuflich am ſich gebracht hat, kam er auch bald dar⸗ 
auf durch den Ankauf zum Beſitze dieſes Guts; von ſeinem 
Sohne, Grofen Franz Erneit von Schlik, it aber ſelbes 
gegen die Freyhoͤfe Ober: und Unterlochow auf der Gitſchi⸗ 
nowefer Herrſchaft, die dem Ritter Cafpar Hubrik gebörten, 
eingetauſcht worden **). Diefer ijt alfo der echte uns bekannte . 
Grundhert von Mackow, r 

VIIL Daß diefer Hubrik dem söhmifhen Hitterfkande 
angehörte, zeiget eine Stelle in Balbins Gitſchinet Manns 
feripte, wo Seite 125 in dem Verzeichniſſe der adeligen Schul⸗ 
jugend, die im Jahre 1629 am Jeſuiten-Collegium zu Git ⸗ 
ſchin ſtudierte, auch ein Cafpar Hubrif Eques Bohemns ges 
name wird, zweifelsohne mit dem vom uns genannten ei⸗ 
ne und die naͤhmliche Petſon. Der Hubrififgen Ritterfamis 
lie gehörte auh das Gut Czeſſow auf eben der Herrſchaft 
Gitſchinowes. Noch jegt führt ein daſiger Wald von den Herten 
Hubrik den Nahmen. 

IX. Im Jahte 1695 erſcheint als Herr bes Erethofs 
Mackow ber Ritter Johann Heinrich Hochberg von Henners⸗ 
dorf und zu Samſchin, bey welchem leßteren Orte wir von 


*) Collectanea aus dem Kopidlner Stadtarchlve bey mir, 

) Siehe meine Brepträge zur Gharakteriſtik des berühmten 
Alberts von Waldſtein im Hesperus aBı4. Mr 61.— 

) So befagtes ein Inventarium nah dem Grafen Sram 
Grneit bey mir — vom Gahre 1676. — 


— daB — 


ihm Mehreres anfähren werben. — Von nun an gehörte bie: 
fe Beſitzung ſtetig den Dynaſten von Samſchin, und iſt 
ietzt ein integranter Theil der Herrſchaft Gitſchinowes. 


B. Die Grundherrenvon Deſchtiekrey. 
So wie Mackow, hatte auch das Gut Deſchtiekrey 


vor feiner Vereinigung mit Somſchin feine eigene Toparchen. 


Drſchtiekrey liegt auf einer mäßigen Anhöhe, eine Viertels 
ſtunde nortöllih von Samſchin entfernt. Ein Thal mit Wier 
fenfluren und mehreren Quellen führer dahin, An jenem 
ftanden vor Jahren mehrere Teihe, deren es ebemahls in 
dieſer Gegend überhaupt fehr viele und fehr ſiſchreiche gab. 
Ein Andenken hievon hat noch jest der Samſchiner Benefi« 
tiat, ber jährlih 24 Centner Deputatfiihe von der Grund⸗ 
obrigkeit bezieht. — Der hiefige Boden it meiſtent fandis 
ger Lehm, mit wenig Humusgehalt, fomit karg, bie Agrir 
cultur wenig befohnend. Und doch hat man hier eine fo zahle 
reihe Anfiedlung geftattet, daß nirgends zwiſchen der Ares, 
ber Productionskraft des Bodens und der Menge ber Con: 
fumenten ein größeres Mißverbältnig obwalten Fann. In 
‘einer Gemeinde, wo font nur zwölf Anſiedler kümmerlich 
lebten, müſſen jeßt ihrer vierzig freplich noch viel kümmerli ⸗ 
ber leben. Hier bat man ein fprechendes Bepipiel, daß, 
wenn kleine Wirthſchaften ohne alle Vorſicht und Beurtheis 
fung ter Localität in noch Eleinere dismembrirt werden, auf 
biefe Art Nosh und Armuth in fol einem Orte eingeführt 
werde, wo bann bie Geleitſchaft vieler Pater, die jenen 
eigen find , gewöhntich nicht ausbleibt, Aein Wunter, daf 
dann die Menfdhen, wie der Dichter fagt, um heben zu 
Eönnen, fehroft vergeffen, warum fie leben. 
Propter vitam vivendi perdere causam. — 
Drſchtiekrey Hat, fagt Schaller in ber Topographie bes 
Birfhomer Kreifes S. 71, einen Gefundbrunnen, Dieß iſt 
nur in fo fern wahr, als ein jeder Brunn, ber ein gutes, 
trinkbares Moffer enthält, mir Recht ein Geſundbrunn heißt. 
Das Drihtiefreger Brunnenwaſſer kam ganz zufällig in den 
feiner großen Heilkraft, old man bey dem dafigen Schloſſe 
ouf tie Veranflaltung der Gräfinn Antonia Jeſepha von 
Sehlik (1761) die Zt. Procopiicapelle erbaute. Die umwoh⸗ 
nenden Kathelifen fingen an, an gewilfen Tagen bierher zu 
woallfahrten , tranten das Waſſer, das gleid unter der Car 
pelle bervorfprudelt, und wuſchen auch bamit ihre Augen. 
Das Neue reißt und lockt an, und fo wie es zuweilen liber« 
mäßig getadelt wird, fo wird ed aud nicht felten übermäßig 
gelobt. Bald erzähfte man ih von mancherley Wundercuren, 
bie das benannte Waſſer bewirke, aber wie bald hierauf das 
fromme Pilgern zu der Capelle aufhörte , ging auch bie 
ephemere Celebritaͤt des Wunderwaſſers verloren. Jetzt iſt 
es eine wahre Loche, wo mancherley ekle Amphibien hau— 
ſen, ſo wenig wird der an ſich ſchoͤne Quell gepfleget. Die 


allererſten Dynaſten bes Guts Drſchtiekrey, zu dem auch die 
in der Naͤhe liegende Meierey Wſchelib gehörte, find nicht 
bekannt, wie dieß bey Heinen Gütern tiefer Att im Mittels 
alter meiſens der Fall iſt. So viel unterliegt aber keinem 
Zweifel, daß, bevor es an bie Dynaſten von Samſchin ges 
dieh, es ein freper Edelig war und eigene Toparchen hatte. 
Aus einem alten Adelsverzeichniſſe des Ruters Brikch von 
Liczka lernen wir noch im Anfange des 16. Jahrhunderts auf 
Drſchtiekrey einen Edelmann Eennen, der Heinrich Krſowsky 
von Krſowitz heifiet, und von unferem Gut fein Prüdicar 
(na Drſchtiektogich) führer *). Bald darauf ward es unter 
bem Herrn v. Gersdorf aud mit Samſchin vereinigt, und blıeb 
immer bey ben Bejigern bes letztern Guts, bis es denn die 
Örgfen von Schlik jur Herrſchaft Giczinowes einverleibt 
— ), 


*) Der Nahme Desſſkrey erſcheint in alten Urkunden öfters 
ald Manusnahme. Siehe Bolbins Miscellanea Decad. I, 
lib. V.— und lib. Errectio,-Val. XIII. A. 9 — 

**) In unfern Tagen lebte auf Drſtiekrey der vortreffliche 
graͤflich Schlikiſche Öfonomie + Math, Herr Joſeph Neeb , 
Bruder des berühmten Echriftftellers gleiches Rahmens, 
und einer meiner edelſten, aeichäßteiten‘ Freunde. Ihm, 
als feinem ehemahlinen Erzieher, bat der nunmehrige Des 
figer der Hetrſchaft Giczinowes, Graf Franz von Schlik, 
das But Deſchtlekrey von mehr als Gao Metzen auf die edel ⸗ 
mütbigfte Weile zur zojähriger Nutzuießung überlaflen. 
Wahrlich! eine fhone, echt gräflihe Belohnung, und ein 
noch [höneres Benfpiel, mie unfere Großen ihre Etzieher 
-für die von ihnen erbaltene Bildung belohnen follen! Die 
gütige Vorſicht verfegte den edlen Rath Neeb uad feine nicht 
minder vortrefflihe Gattinn in eine Gegend. wo fie beyde 
duch Bepfpiel und That auf Die dortige Menichheit ſehr 
mwohlthätig mirkften, Welche Unterjtugung fanden nicht 
Drſchtiekreys arıne Bewohner bey dieſer mildthätigen, 
fehr religlöfen Familtet 

Mit mie vielen Liebesthaten hat fie bier ihr Daſeyn ber 
zeichnet! — den Rath Meeb zog Liebe zum Vaterlande und 
feinen Anverwandten (er ſtammte aus dem Mainzifchen ab) 
ins deutſche Reich hin; fo glüdlih und zufrieden er auch 
unter dem Schutze des hochgräft. Schlikiſchen Haufes in 
Böhmen gelebt hat, — Freyllch die göttliche Rheingegend, 
aus der er war, und das Falte Drfchtiefren am böhmtichen 
Mittelgebirge ſtanden zu einander in einem etwas ſchneſden⸗ 
den Gontrafte. — Im Juny 2816 begibt er ſich alfo mit feis 
ner liebensmürdigen Familie auf Die Reife, vermweilt aber 
einige Wochen bey feinem Schwiegervater, dem verehrten 
Herrn Öuberniaffeeretär Matzak von Otteuburg, zu Prag. 
Hier nahm ich, von Teplig zurüdkehrend,, von diefem meis 
nen geliebten Freunde Abfchied, der mich um fo mehr ere 
ſchütterte, weil ich ihn etwas Pränflih gefunden, „Erin 
nern Sie fih meiner am 20, Julp, — fprab es 
gu mir in einem wehmüthig freundlichen Tone, — an die 
fem Tage glebe ih in mein gellebtes Reich 
pin,” und — am ıo, July reifte er in Die Gmwigr 


. 


I. Dynaſten von Samfdin, 


fo fange von dieſem Gute die obbenannten Edelſitze noch ger 
j trennt waren. 


Über den geringeren böhmifchen Adel aus dem 14. und 
15. Jahrhunderte (die Nobiles minores, wie fie in eini« 
gen alten Urkunden heißen) iſt faſt bie einzige geſchichtliche 
Duelle, aus der man Nachrichten über fein Daſeyn und feis 
ne Handlungen fhöpfen kann, in den Erneftinifchen Stif⸗ 
tungsbühern zu finden, welche der würbige Erjbifchof bier 
fes Nahmens im Jahre 1400 auflegen ließ, und bie nad 
feinem Tode fortgefegt wurden. — Freylich find darin die 
bießfälligen Nachrichten nur kurz, und faßt alle zwecken 
nur auf einen Gegenftand ab; fie zeugen nähmfich vonder 
Errihtung der Gotteshoͤuſer, von geitlihen Stiftungen, 
die diefe Wladyken errichtet und anderen frommen Gaben, 
bie fie ihren Patconatskiechen und ihrem Clerus zufommen 
ließen. — Aber demungeahtet müſſen wir es dem großen 
Manne Dank willen, ber ihre Nahmen der Vergeffenbeit 
entriß, ohne deren fhriftlicher Überlieferung fie wohrſchein⸗ 
lich ſchon lange eine ewige Nacht bedeckte. — Diefer gerin« 
gere Übel, der die fogenannten Waffentröger und Clienten 
in fi begriff, nahm an ver Staatsverwaltung wenigen Ans 
heil; er zog meiſtens in Kriege, oder ſaß auf feinen Gü— 
teen und bebaure das Land; daher man von ıhm in unferer 
Landesgeſchichte wenige Nachrichten finder. Aber in ver böhs 
miſchen Rirdengefathte gebuhrt ibm ein ausgezeichneter Ping; 
denn ihm hat man meiſtens den Flor des böhmiſchen kirchti— 
hen Cultus im Mutelalter zu danken. — 

Aus diefer beglaubren geſchichtlichen Quelle lernen wir 
denn aub die ernten Samſchiner I. Dynaſten kennen. Jos 
bann Aule oder Kanle von Sam'chin it der erite uns ber 
Bannte Beiger des Guts, von di fen Löhnen Johann und 
Andreas in ten Suiftungsbüsern Volum. AXU, 5. 8 
ausg-fagt wird (15g0—26. Mur), daß fie der Pfarrkirche 
zu Samſchin 4 Schock Groſchen jaͤhrlichen Zus abgeführt 
haben. Auch zu der Parrfiche in dem an Samſchin an⸗ 
groͤnzenden Mladi⸗gow ſtanden tie Zähne und Erben des 
ZJehahın von Kule in irgend einer Beziehung, mel man fie 
ſchen im Jahre 1587 zur Leiſtung des jener Kirche ſchul⸗ 
digen Zinſes auffordern lieh *), 

Apr Vater Johann wırd im erſt benannten Werke Cliend 


Felt Hinäber. Sein Verluſt iſt allen feinen Angehörigen, 
aber aud mır, unerlegfih. Emwig und tief betrauert lebt in 
meinem Andenken dieler edle und biedere Freund. — Diefe 
Einnerung ſey ihm hier öffentlich von meiner Freundfcafts- 
pflicht gezellt. — 
) Echallers Topographie des Bunjl. Krelſes Gut Mar 
Diegom. — 
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genannt , ein Beweis, daß das Gut Samſchin in jener 
Zeit auch in bie Categorie der Leben oder Clientelen gebör« 
te, und wahrfheinlih unter der Gruntherrlichkeit tes Pras 
ger Erjbifhofs fand, — Die Herren Aufe wurden, ſagt 
Balbin, von einer Feuerkagel, die fie im Wapen flibeten, 
alfo benannt, welches Wapen biefer Heraldiker als einem 
Helm, auf dem ein Vogel auffißt , beſchreibet *). Sie hate 
ten im Lidſchower Kreife mehrere Rehensbefigungen , vom 
denen fie ihre verfchtedenen Beynahmen entlehnten. Uns find 
bieson dad Niemiczowes, Chotecz, Wokraußlj, Luzan, 


Baßnitz ꝛc. bekannt. Auf leßterem Gute erfheint Johann 


von Kule im Jahre 1585 und im Jahre 1590, wird er ſchon 
Herrvon Samſchin genannt. — Dieſes Rittergeſchlecht ſtammt 
nach der Anfage Balbins von den Marquarden ab, die eis 
nige Genealogen fogar bis von Martud, dem Kürften ber 
Markemanen, alfo gleich feit dem erien Jahre nad Chriſti 
Geburt, herleiten wollen. Mas man aber von fold einer 
Derivation der adeligen Geſchlechter zu halten habe, iſt heut 
zu Tage jebem Vernünftigen bekannt, — 

MH. Am Sabre 1408 fernen wir als Lehensberren auf 
dem Samſchiner But den Heren Johann Borziczka kennen, 
der gleichfalls ein Waffenträger des Prager Kirchſprengels 
(Armiger Dioecesis Pragensis) genannt wird, In ten 
Erneſtimſchen Stiftungsbüchern erfheint er ald Zeuge bey 
der Schlichtung eined Prozeſſes, den ber Pfarer von Choal⸗ 
fomicz mit dem daſigen Oxtsritter wegen Abreihung eines‘ 
geworfen Zehents geführt bat. Zwey Zabre darauf (1410 
am 16. Febr.) innert man in eben ben Büchern noch eine 
Nahritt von ihm, worin er fih zu einer Schuld von @ 
Schock Prager Groſchen, die die Geiſtlichen Martin, Heins 
rich und Johann bey ihm ausftehen haben , befennet. Volum. 
VIII. &. 8. — Und im September bes nähmlihen Jahre 
ftellte er auf feinem Gute die Verfiherung aus, daß er dem 
Ctibor, einem Malıheier zu Prag, 8 Scheck Groſchen zeite 
lebens geben wolle. Volum. XHI, 3. 5. — Wahrfeins 
Ni) fofate diefer Borziczka auf den Johann Kufe im Lehen⸗ 
beige von Samſchin. Dev Wechſel diefer Elienten auf er 
bensgürern dieſer Art ereignete ih in jener Zeit fehr häͤu⸗ 
fig, und uns ſcheint er in dieſem Zalle um ſo gewiſſer, weil 
der Johann von Kule, ber im Jahre 1590 Lehens mann von 
Samikin war, im Jahre 1400 fhon Woffenträger von Cho⸗ 
tee; genannt wird. Es gebet aus dieſem hervor, daß er nach 
Verlaſſung jenes Lebensgutes wieder das letztere antrat, Ya 
er erfheint in ber nähmlichen Eigenſchaft, ſchon im Jahre 
1331 auf dem Rittergut Memitzowet. Er war aljo in der 
naͤhmlichen Gegend von einem Lehengute anf das andere ges 
wandert. 


) Kale Marquardii ob globi igniti Insignia diecbanter. - 
Libri Erisctio, Volwa. VII. A 1. — 


III. Im Sabre 1410 am 14. Februar wird von einem 
Waffentröger Sulik Podiehuß in den Erneflinifhen Büchern 
erinnert, Volum XIII. &. 4., doß auf ihm 2 Schock Gro⸗ 
Sen Zinfes für die Samfhiner Parrkirhe haften. Unter 
welchem Zisel er diefe Zahlung zu leiten hatte, und ober 
das Samfhin ald ein Lehentritter beſaß, Kann hierorts nicht 
beitimmt werden. — Als Elienten von Podiehuß *) lag ihm 
aber die Schuldigkeit ob, den Bunzlauer Probſten, fo oft 
er auf die Güter der Probften reiſte, mit einer Lanze zu 
begleiten. Diefe Schuldigkeit wurde dann dahin abgeändert, 
daß er flatt der Lanze immer eine Armbruſt mitnehmen muß⸗ 
te *+*), — Man ſieht hier eine vonden Lehenspflichten, bie 
bie fogenannten Elientes oder Armigeri ihren Lebensherren 
leiten mußten. 

IV. Von jebt an finder fih inder Geſchichte der Sam⸗ 
fhiner Dynaſten eine große Lücke; fo wie burd die ganze 
Zie des heilloſen Huſſitenkrieges auf den meiften Gütern 
Boͤhmens ähnliche geſchichtliche Nachrichten fehlen ; fo ift es 
auch bier der Fall. In allen waltete damahls eine fhredli« 
de Verwirrung und Zerfiörung, bie ſo manche Urkunde, 
fo manches Denkmabl vernichrer hatte. Won jener Zeit fagt 
feufjend Balbin in der Biographie des Erzbifchofs Arneft: 
lib.- IV. „Apud nos erant tempora ‚, quibus coelum ip- 
sam, etsi in altitudinem infinitam datum oppugna- 
batur et sacrarum domorum ettemplorum incendüs 
rubescetat,” — Erſt zu Aufang des 16. Jahrhundertes 
lernen wir wieder auf Samſchin einen Edelmann Eennen, 
der Heinrich Seleticzky von Smogna beifiet, und der dies 
ſes Gut nit mehr als ein Lehenstraͤger, fondern als ein 
eigentliher Sruntherr befaß. — 

Seine Vorgänger auf Samſchin haben für bie Empor« 
bringung ber dortigen Kirche, die gleich an die Burg ange: 
bauet ſteht, viel geleiftet, mie fie tenn ſchon in ven Jahr 
ten 1584, 15390 und 1410 ald Pfarrfirhe mit mehreren 
Dotstionen in den Erneſtiniſchen Ztifrungsblichern erſcheint. 
Eis ftand in jener Zeit unter dem Bunzlouer Archidiaco⸗ 
nate und dem Hraditſchter (Mündengräger) Decanate, 
zahlte fr winen Termin y Groſchen Abgaben, alfo ganz 
jährig 18 Groſchen, wie ed der in Balbine Miscellan. De- 
ca. 1 Lib. V abgedrudte Decimal« Coder erweiſet. 

Ein Beweis von ihrem hoben Alter. ift ihre mittlere 
Glocke. Schon bie Form der Randſchrift unter dem Gehän« 


) Das Podiehuß war eine Burgveſte und gehörte der Golle: 
giattitche zu Altbunzlan. Gin anderes Schloß dieſes Nahs 
mens hatten die Rofenberge im Biechiner Kreife, Libri Er- 
rect, Volum. I. Ne. I. 

*) Ütarmigeri et Clientes, quiantea tenebantur. Daum Pro- 
positum ex Castro Podiehuss al buna Wrarpasiturse per- 
gentem comitari eum laucea, jum comitentur cum bal- 
Isla. — — 
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ge weiſet bin auf bas Zeitalter unferer Landesfuͤrſte n aus 
dem luremburgifhen Haufe. 

Moch mehr bezeugt es die auf ihrer weltlichen Seite 
befindfihe Münze. Sie it ein Groſchenſtück von der Grö« 
be eines Zwanzigers, geprögt zu ben Zeiten bes Karfers 
Eigismunb, wie man ed aus ber auf ber Aversieite befind« 


lichen Inſchtift SISNDUS IM erfieht. Diefe Aversfeite 


zeiget den böhmiihen doppeltichweifigen Löwen, zwiſchen 
beifen Büßen das Wappen des Königreichs Ungarn, vier 
Ströme, wie bekannt, darſtellend, angebradt ift. Die Res 
versſeite enthielt zweifelsfrey die auf ſolchen olten böhmi« 
ſchen Groſchen gewöhnliche Auffhrift: Grossi Pragenses. 
Diefer alte Groſchen mag ſich no in mander Muͤnzſamm · 
lung befinden , unfer berühmte Numismatıler Adauct 
Voigt führe ihm ober in feinem Werke unter Sigismunds 
Münzen nit an. Weil diefe Münze unter dem Sigismund, 
als er fhon Kaifer war, gepräger wurde: alfe it daraus er: 
ſichtlich, daß die Glocke zwiſchen den Jahren 1452 und 1457 
ibe Dafegn erhielt. In jenem warb er in Nom zum Kai 
fer gekrönt , in diefem fdied er in Brünn dahin. Ihr Buß 
geihah aber ſchwerlich vor dem 2454. Jahre, erit dann, 
nachdem in diefem Jahre die Tabariten eine gänzliche Nier, 
derfage ven den ftäntifhen Truppen bey Böhmifd » Brod 
erlitten hatten, gelangee Böhmen zu einiger Ruhe, und 
da erit laͤßt ſich die Entitehung diefer Glocke vernünftiger Wei ⸗ 
fe vermuthen. — _ 

Der gute Schaller begeht einen feltfamen Jrrthum in 
feiner Topographie des Bidſchower Kreiſes, da er ©. 15 
dieſen alten Groſchen für das Warpen ter Herren von Cro⸗ 
ſtiz ausgibt. Wahr ſcheinlich verdantt er diefen Jrrıbum bem 
Heren Joſeph Khern, damehligen Pfaprarminıftrotor zu 
Samſchin, dem er feine falſch eingereichte Eingabe treu nad: 
ſchrieb. Micht die mittlere Glode, auf ber man bie benann⸗ 
te Münze gewahrt, fondern bie größere enthält bie In⸗ 
ſchtift: M. Martinus Cuculus de Crosticz Decanus 
Dübensis *), von deifen Wappen fi aber hier nicht die ges 
ringite Spur findet. — Die Herren Seleticzky von &mog: 
na waren wohl [den zu Ende des 15. Jabrhundertes Dy⸗ 
naften von Samſchin. Obbenannter Heinrich erfheint zwar, 
erſt um das Jahr 2554 im dem Adelsverzeichniſe des Rite » 
ters von Liczta, einige diefer Dynaſtie angebörige und in 
der Samſchiner Piarrkirche befindliche feichenfteine weiſen 
aber auf ein früheres Zeitalter hin. Vor dem Beitenaltare 
des St. Cajeton liege ein großer Grabitein, der eine rd 
terfiche Mannsperfon darftelle, Aus dem Worte Smogna, 


2) Diefer Dechant hat damahls zweifelsohne das Hradifhter 
Bicartst verwaltet, zu melden die Samſchiner Pfarrkirche 
gehörte, weßhalb fein Nahme auf diefer Glocke angebragt 
wurde, 


— 


bad man auf bemfelben neh mit Noth entziffert, it erſicht⸗ 
ich, daß ein Wladyke ermähnten abehgen Stammes hier 
beygeſetzt iit. 

Sein Wappen bildet einen zu beyden Seiten einwaͤrts 
gebogenen Schild mit vier, von der linken oberen jur rech⸗ 
ten unteren Ede laufenden Querlinien, ob welchen ein, 
drey Federn ttagender, Helın aufſitzt *). 

Neben dem Beichtſtuhle leget rechts ein anderer ver: 
ſtüumelter Grabitein,, deſſen linken Rand ſammt der Auf⸗ 
ſchrift des Maurers unbarmberjige Hand, weil er in das 
neue Ertpjlaiternihtpaßte, ganz abſchlug. Zum Gluͤck it in der 
Auffhrife des aufbehaltenen rehten Randes der Mahme der 
Edelfrau, die bier beygeſetzt war, zu lefen. Er lantet im 
Voͤbmiſchen (oro) Jena Ponj Katerzina Beleticy 
ka zLbotty; — Die ſolgenden Worte, die mwahrfgein« 
lich: ana Somffine—lanteten, find gaͤnzlich verwiſcht. 

Die beſagte Edelfrau ſcheint nicht des Heinrich, ſon⸗ 
bern eines anderen Seleticzky Gemahlinn geweſen zu ſeyn, 
weil fie von dem Durterjig Ihorfa das Pradicat führet, das 
ter. Hrincih von Smogna nicht bat. Ob durd dieſes Lhot ⸗ 
Ea nicht die hinter dem Dorfe Blatt nahe an Samſchin 
liegende Lheta Parzezka, aub Lhetka genannt, gemeint 
fegt — Da es der Dörfer gleichen Nabmens im Böhmen 
unendlich viele gibt, läßt ſich dieß nice beſtimmen **) ; für 
unfere Meinung ſcheint aber die Localität und der Umitand 
zu ſprechen, dab das an Samſchin angrängende Lhotka «hrs 
mahls wirklich ein Ritterſitz war. 

Bey diefem Dorfe ſieht man mitten im Walde noch 
die Trümmer eineh alten auf einem boben Felſen da ger 
flandenen Raubſchloſſes, deſſen Gegend der Landmann ned im ⸗ 
mer:Nahradim,aufder kleinen Burg, nenne ***). 
Auch diefe Burg beftieg der öfterreihuihe Kaiſer om g. Jung 
»B:5, welchen Monath, kurz vor feiner Alliirung mir den 
Rufen und Preußen, et in Gitſchin verlebt bar. 

Den Hafelſtock, deffen fih Seine Majelär beym Her: 
aufflimmen anf tiefe Nuinen bedienten, bewahrt der Rich⸗ 
ter des Dris, Walek, als eine Reliauie auf, — Dergror 
be Sandfelſen, auf dem bie nun jeriiörte Burgveſte -ruht, 
liegt gerade in der Linie, im welcher fi die prächtigen, ros 


*) Gin feinernes Wapenfhild grub man erjt im J. 1812 im 
Samfchiner Pfarrgarten aus, als man daſelbſt Gruben zu 
neuen Zaunpflöden machte; feine Geſtalt gleicher ganz dem 
oben von uns beſchriebenen, und man lieft Darauf den Rah 
men Zenfar. Wo es chemahle war, und mie e# hieher Fam, 
Täßt fich nicht fagen — Eine Domaflie diefes Moymens auf 
Samſchin feunt man uicht. 

*", Nur auf dereinen aräfl. Schlififhen Hertſchaft Gitſchlno⸗ 
wes gibt e8 vier Ortſchaften dieſes Mahmend: Lhota Pars 
zezta, Lhota Brzezta, Lhota Hlaſua, Lrota Audeniez. 

) Diefe Burg fuhrt auch den Rahmen Huſyh Nunka (Gä 
fefüglein.), i 
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mantiſch gruppirten Steinmoſſen, bey dem Dorfe Krtoner 
witz anbebend , burd das Prochower Nevier bis an tat 
Dorf Lochow eritreden *). Es bilderediefer Felienblod nicht 
nur die Örundlage bes jetzt zerfallenen Schloſſes, fondern 
auch das erite Stockwerk desfelben, wie man in deffen ſüd⸗ 
Ibem Theile noch jet jwey im Felſen ausgehauene Zimmer, 
bie 2 Fenſter und eine gemeinſchaftliche Thür haben, ge: 
wahre. Im nörblihen Theile ſieht man gleihfaDs eine in 
Belfen gebauene Höhle, auf deren Rüden ein Theil der 
Burgveſte ftand, aber bereits tingeſtützt it. — Des Ger 
bäude war, nah ben Trümmern zu urtheilen, ein länglır- 
des Quadrat, und ſtand ſteil und unzugänglih von allen 
Briten. — Als die Herren Seleticzky von Emogna das 
Gut Lhotka in Beſitz hatten (falls ſich unfere obige Mei⸗ 
nung bievon dewähtt), war bie Veſte Hufp Nu;ka gewiß 
fhon in Schutt heradgeſunken, das Loos der Zerilörung traf 
fie zweifelsfrey im Jahre 1440 , in welchem, wie es Bal« 
bin und Peßina von Czechorod bezeugen, bie an den Grän- 
zen bes Bunzlauer uud Bidſchower Kreiſes liegenden Raub« 
fdlörfer demolirt wurden. Auch die nachbarlichen Burgveiten 
Kozlowe, Pradlez, und Koſſtialow fanden um dieſe Zei 
ihre Zerflörung *). Wenn aber auch das Schloß bereits zu 
ihrer Zeit eine Ruine war: fo beitand nichts deſto weniger 
die dazu gehörige Meierey , an derem Stötte, laut eıner 
alten Sage, der große Walkiihe Bauerngrund ſtebt. Zmwis 
fhen tiefer und der alten Burg gewahrt man noh Dimme 
von da gewefenen zwehy Heinen Zeichen. 


(Die Sortfegung folgt.) 





Über den Feldmarſchall Grafen von Lach und feine 
Verdienſte. 


(Nr. 64. der vaterlaͤndiſchen Blätter vom 9. Auguſt 1817.) 

Non omnibus omnia, war einer der tiefgegründeten 
Kernſprüche der ewig jungen Alten, — Virtus Scipia- 
dae et mitis Sapientia Laeli, — unterfdied fo hetrlich, 
jener unterrichtere Sänger am braufenden Wafferiturze bes 
Auio, in Tiburs Tändlicher Einſamkeit. — Unter uns aber 
tritt ganz unvermuther, gelegenheitlid ber eben erichienenen 
Bortfegung der Millor « Chriſtianiſchen Univerfalhritorie (und 
jwar fo ſchnell, daß fie der eriten Anzeige derfelben voraus 
eilte), in dem nicht genug zu beffagenden Dunkel der Anony⸗ 
mität , Jemand auf, der das Gebeimniß erfunden bar, den: 
Bang der Natur zu verbefern, der durchaus will: Laͤlius 


) Siehe meine bifforifch+ autiquariſche Meile auf die Berge 
Pegel Bradley und Aumburg — im Archiv für Geographie, 
Htüorte ec. 1016. Achtes Heft. 

) Eiche eben das Heft des benannten Archivs. 

. > 


müſſe zugleich auch ein Scipio, Lach zugleih auch ein Lou— 
bon, Berthier zugleih auch ein Bonaparte ſeyn!! Er findet 
es „böhft befremdend,” findet es eine „Berklei« 
perung,'eine„Mitfhuld an altenSrrtpümern,” 
wenn man bey vielem Glanze, auch eine Schatten « oder viel: 
mehr nur eine weniger glanzvolle Geite berührt. Er 
nimmt gleihfam (um einen ſchon anderswo, wahr und tref⸗ 
fend gebrauchten Vergleich ju wiederhohlen) den andern Hel⸗ 
ben des Vaterlandes allen Weihrauch, um einen Eimzi— 
gen tamit zu betäuben, wie mande alte Völker die Leichen 
ihrer Heroen nur allein durch Menfhenopfer würdig zu ch: 
ren glaubten, 

Wir wollen einen ruhigen Blick darauf werfen, ob ber 
unbekannte Verfaſſer dieſes Aufſatzes, ob ber Verfafler des 
öfterreihifhen Plutarch und der obgedachten Fortfegung der 
allgemeinen Geſchichte, dem Andenken Lach's einen größern 
Dienſt zu leiten im Begriffe ftehe, eines Mannes, det 
ſchon barum Feinem Öfterreicher gleihgüftig ſeyn kann, weil 
er feinem Monarchen (und was für einem Monar— 
hen?) in feiner Perfon das Kleinod gab, beffen Niemand 
mehr bedarf, und das Niemand feltner erhält, als 
bie Fürſten, — einen Freund! 

Die Thaten und Charafterzüge öfferreigir 
fher Feldherren (Bien beg Degen 1808) mögen für 
bie Eadetenfhulen in den untern Elaffen allenfolls gut genug 
ſeyn, um jene claffifhen Erinnerungen zu meden, bie inder 
Bruſt der Jugend, zumahl ber dem Wehrftande geweißten, 
jenes heilige Feuer entzünden, welches die Mutter grofier 
Tdaten iſt. Aber ein folder ſchaler und flaher Panrayrir 
end, eine ſolche potenzirte Moy'ſche Augsburger Zeitung, 
foßte gar nicht genannt werben, wo es Tih beym Manne, 
und zumahl beym Manne der Männer, beym Bol: 
daten, beym künftigen Anführer, um jene Geheimniſſe 
des menſchlichen Geiftes und Herzens, der Kunft zu gewins 
nen, zu beherrſchen oder zu unterwerfen handelt , die den 
Sieg dauernd feſſeln. 

Als der Verfaſſer der allgemeinen Geſchichte, 
in den verhängrifvollen Jahren ıBo7 und ıBoB den Siter« 
reichiſchen Plutarch herausgab, Fonnten die rdız unb 
1312 an ihn gerichteten Aufforderungen , auch Lach's 
Biographe gu werben , ihn unmöglich an eine Pflicht 
mahnen, bie er laͤngſt als die feinige erkannte, um fo minder, 
je inniger er ftetd überzeugt war, daß Lach, als militäri: 
fher Organifateug, auf Oſterreichs Kriegsftand eben 
jo entfheidend eingewirkt babe , old Eugen durch jeine 
Biege.— Die eine diefer Aufforberungen, (ibm überbieß 
noch perſönlich theuer, weil fie von dem Hertn Örafen Mios 
rig Dietrichſtein unterzeichnet war, einem der älteften 
Freunde feiner Mufe, der durch feine Liebe zu Heinrich 
Eoilin eben fo fehr ſich ſelbſt, als diefem, ein uns 


vergängliches Denkmahl gefegt hat) Beftimmte ihn auch 
wirklich, damahls fhon zu dem Entſchluſſe in der , laͤngſt 
zum Bebürfnife gewordenen, kmweyten Ausgabe feines Plu« 
tarch, Lach's nie beftrittenes Verdienſt, zum ernten Gegen ⸗ 
ſtande ſeiner Studien zu machen. 

Eine beſondere Indisibwalität bes, alt Verbeſſerer deß 
Kriegsmefens und ald Staatsmann, wie als preux cheva- 
lier gleich ausgezeihneten Feldmarſchalls, verjögerten die⸗ 
fe fhöne Aufgabe bey dem erften, durch die Zeitnerhäftniffe 
gebothenen „ eilenden Erſcheinen des Plutard. Einer Seits 
rücfiptlih ihres Um fanges, denn die Geſchichte Lacy's 
iſt zugleih die Geſchichte ber gefammten Öfterrei« 
chiſchen Milieär- Adminiftration in allen ihren 
ſcientifiſchen and tehnifhen Zweigen — Nicht Mar I. uud 
fein Georg von Greundäberg , burd ihren Erfindungse 
geift, durch ihre Kriegigefege und Ordonanzen, legterer für 
das Fußvolk, wie Baſt a und fpäterbin Ahevenhüller 
für tie Reiterey, niht Montecucufi ald Heeresfürſt 
und ald Schriftſteller, und vieleicht nur für die einzelne Brans 


che ber Artillerie, Wenzel liehtenftein,habenfo, wie 


Lach, bleibend auf die Elemente ber Armee, für die Zur 
kunft faſt mehr, als in ber Gegenwart gewirki: Von dem 
unerreihten Eugen haben wir eine Reihe ruhmvoller 
Schlachten, welche das Schickſal Europa’s beftimme haben, 
aber feine folgen bleibenten In ftitntionen, Anderer&eits 
it es unendlich Teichter,, das Leben und Wirken -eines Feld⸗ 
bern zu beſchreiben, deſſen Perſönlichkeit fo ftarl 
(mie zum Benfpiele jene Wallenſteins, Tillg's, Eugens, 
Loudons) hervoriritt, wo ih hingegen unftreitig Lach's Pers 
fönticEeit in gleichem Grade zurückzog, der das 
Meiſte und Größte im Eabinet, aufdem Papier voll 
brachte, dem ed nun einmahl vom Geſchicke nicht befchieden 
war, eine einzige Schlaht zu gewinnen’eter auch nur 
zu liefern, von dem im fiebenjährigen Kriege die @rän« 
zen feiner entſchieden heilvollen Wirkſamkeit um fo ſchwie⸗ 
riger auszuſoͤndern find, je weniger 23 jemanden einfallen 
kann, alles Ernites zu behaupten, daß die jeweiligen ®er 
neralguartiermeifter auch die gebiethenden Herren 
des gefammten Arieges, und die Oberbefehlshaber 
nur ihte unterfhreibende Mutomate fegen!! 
Diefes beſtaͤrdige, redliche Beſtreben, durch Büder 
und Acten, wie durch Geſpräch und Parallelen, 
ſich in den wunderfihen Irrgaͤngen und Contraften der Fra: 
ge aufzuklären: ob Lachy (was verfhisbener iſt, als der 
Verfaſſer jenes Auffages- mein) nur viele große Feld—⸗ 
berrn-Eigenfhaften befeiten hate, öder ob er felbit 
ein,grofer Feldherr gemefen fey? in wie ferne er für 
alle Zufunfeglüctic und peilfam anf des oſterreichiſche n Kriegs: 
weiens Geiſt und Belland gewirkt habe und im melden 


Ruͤckſichten minder glüdlih und minder peilfom Ira: 
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te auch bie: „Anekdeten aus Lach's Leben,” in 
den Jahrgang 1815 diefes Archivs Nr. 109 bis 119. — Der 
Serausgeber hat fie zwey und vorjüglid einem, troß als 
les Schickſalswechſels verehrungsmärbigen und hierin unüber« 
trefflich unterrichteten Gewaͤhrmanne abgefragt , von welchem 
er noch genligendere Belehrung zu erringen im Begriffe ſteht, 
um welde er Überhaupt Jeden, ber ſolche zu geben vermag, 
angelegentlichft erfuchet, Jeden, den das gleiche Gefühl wie 
Ihn dafür beſeelt, daß der gemlthvolle Diterreicher doch 
noch immer zu gleichguͤltig ſey gegen das viele einheimi⸗ 
(de Verdienſt, gegen feine eigenen, großen und gelehre 
ten Männer! Möge jenes, gewiß hohe, Wort nicht folgen⸗ 
108 verhallen, das er hierüber dr: Mr. 122 dieſes Archi⸗ 
ver Seite 5234 in der Note ausgefprogen hat. — In ber alls 
gemeinen Geſchichte redete ex liber den vorliegenden Gegen« 
ftand, sine ira et studio, mad ber Überzeugung ‚ die feine 
bisherigen Materialien und Studien ihm recht lebendig ein« 
gefloͤßt haben! 

Sene Anekboten in biefem Archive bleiben baber * 
für die vaterlaͤndiſche Geſchichte und ſelbſt fuͤr Lach's ehrwürs 
diges Gedoͤchtniß für immer ein weit ſchaͤtzbarerer Beytrag, 
als dieſer wohlgemeinte, aber offenbar übereilte 
Aufſotz, aus welchem, wenn man ihm kopflangs umſtürzt, 
gar keine Ausbeute und gar kein eigentlicher Inhalt heraus⸗ 
fällt, fondern nur: Mahtfprüce, durch Beine geſchicht⸗ 
lichen Thatſachen unterjtügt,, rinige längft da geweſene & er 
meinpläße, die Ruͤge eines offenbaren Drudfehlers, 
tie ungluͤckliche Bermiſchung des Ausdruckes: Maffen 
(im Allgemeinen und als befondere tactifhe Evolution) !! 

Wenn der Verfaſſer desfelben , wahrfheintich ſelbſt ein 
geachteter Officier, deſſen Ehrfurde für Lacyh's Gedächtniß 
immerhin eine edelmüthige vaterlaͤndiſche Aufwallung bleibt, 
ben militätiſchen Menuet von 1778 (ter Fein einzi⸗ 
ges Treffen, geſchweige denn eine Schlacht zählt!!) eis 
nen „gloreeihen Feldzug'“ nennt, welches fteigernde 
Beywort bleibt ihm denn übrig für Loudons Adlergriff 
auf Schweidnig , für fein coup d’oeil vom Kuhgrunde 
bey Kunnersdorf, für den Landsbuter Sturm und Sieg! 
welches für die dreyzehn Schlachten des Erzher— 
zogs Earl! ewelches für den, im ſtolzeſten Sinne des 
Wort, wahrhaft glorreihen Feldzug des Büren 
Earf Schwarzenberg (1015 — 1614), der, die hetero: 
genften Elemente mit nie genug zu preifender Selbfivers 
läugnung jufammenphaltend, die Siege von Lügen, und Baur 
gen bey Eulm ausſtreicht, die Gelder von Leipzig, ne 
ben die fatalaunifhen Felder und neben den Teuto⸗ 
burger Wald ftellt, und (an bem Jahredtage, wo feinem 
Ahnherr, Adolph, Raab fiel, ber Türken fefte Burg und. 
Bormaner) in Parıs Grfege gibt. ?! 

Den ſtreng logıfhen Zufammenhang von Lach's Brar 


* 
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vouren in der Schlacht von Lowoſitz, mit der Verachtung 
ober Nichtverachtung der moraliſchen Triebfedern, vermag 
der Verfaſſer des öſterreichiſchen Plutatch eben fo wenig 
einzufeben, als er gewiß feiner Zeit und gerade in Lacy's 
Leben den Einn des Ausdruckes: „Feldberratem— 
peramens zergliedern wird. Die militärifhe Intelligenz 
aber zu gergfiedern, befennen wir uns rein unvermögend, 
welde (Beite 354 Spalte 2.) die wunderlih umberihwarne 
ende Stelle vom Tirailleursfpftem und von ber (feik 
Lach doch etwa nihtverminderten??) Bewegungt⸗ 
fähigkeit der öͤſſterreichiſchen Heere bezeichnet!! Auch 
möchten wir nicht gerne blindlings unterſchteiben, daß alle 
Siege derfelben fait ausfhließend Folgen von Lach's unver» 
gehlihem Bemühen find!! (Beite 255, Spalte 2, Zeilei#). 

Im Kriege find verhafite Worte: Überfall und eis 
nen Affront vom Feinde erleiden, aber noh fhlimmer 
it, wenn eine Truppe ſich ſelibſt einen Affront anthut! fo 
viel über den blinden Lärm von Karanfrbes und Allova! } 
Daß darüber im Semliner lager und in Wien „populares 
strepitus vincendi” waren, glaußen wir dem Beifaller 
aufs Wort. 

Schon die einzige Wahrnehmung, daß aus jivey un⸗ 
vergeßlichen Zeitgenoſſen, Loudon und Lach, ber eine 
ein populärer Held war, der andere nicht undb-ware 
um? verbunden mit den wenigen, aber großen Worten, 
die dad Manuscript de $. Helöne, ın tacituſſiſcher Wade 
ftubenmanier, darüber fagt, warum Bonaparte nie für 
Volk und Armee ein populäcer Heros war? iſt eine uner« 
fhöpflihe Duelle der lehrteichſten Bemerkungen für jeden 
Monn des Staats oder Krieges, für den (harffinnigen Ber 
odachter ded Menfhen und der Menge?! Aber ſolche 
Bemerkungen muß man zuerſt gemacht haben, wenn man 
einen anderen in die Schule führen will und gewilfer Maßen 
bergefhichtlihen Untreue und des Undanks gegen ein, 
jedem Patrioten heiliges Andenken befcpuldiger! ! 

Briedrih I. bat oft über feine Gegner vielen Galie 
mathias gefagt, fehr oft erlitrene Niederlagen durch un⸗ 
glücklihhen Witz recipifirt, fo 3. B. mit des Papftes für 
Daun geweihten Sur und Degen ıc. — welche grellen Wie 
derſprüche fallen nicht auf in feinen oftmahfigen Anzüglich— 
keiten gegen London in ben Ocuvres posthumes unb-in 
den zwey berüchtigten Äußerungen. „Wir haben alle ſehr 
gefehlt, nurmein Bruder Heinrich und Loudon haben nie 
gefeple!!” und am der Tafel zu Neuſtadt. „Zu mir, mein 
lieber General Loudon, u mir, ih ſehe Sie viel lieber neben 
mir, ald mir gegenüber.” 

Friedrichs Äußerung gegen Bacp: „Er habe Re nie 
den Heinften Vortheil erfechten können, fo lange Racy Ge— 
neralquartiermeifter war, ſetzt in der That in keine geringe 
chronologiſche Vertegenpeis, weil ſchwerlich ein Jahr tes fies 

“ 


benjöprigen Krieges ausjumitteln ſeyn dürfte, in weldem 
Friedrich nicht glängende Vortheile errungen hätte, mit fei« 
nen fünf Mißionen gegen Neunzig, fait ohne Land, (Preus 


Een war in den Händen der Ruſſen, Pommern vielfältig. 


von ihnen verheert, die nieberfähfifchen und weſtphäliſchen 
Lande von den Franzoſen burdftreift, Berlin zweymohl bes 
ſetzt) viele alte Soldaten gefallen‘, die Armee aus Defer 
teurs, Gefangenen und Grfindel recrutitt. — Kein Sieg 
gegen ihn bare große bleibende Folgen , binnen fünf Dior 
nasben war auf den Sieg von Collin fon wieder ein ars 
ges Paroli geſetzt bey Ro⸗bach und Leuthen. — Der in 
feinem Lager bey Hochkirchen Überfallene, mit Mühe ent 
zonnene, aufs Haupt geſchlagene König, made es fih, 
fen ohne Geſchütz und ohne Munition, im Angefichte der 
Sieger, recht breit und bequem und zieht nach feinem Ge⸗ 
fallen unverfolgt weiter Soltikow weigert bey Kunnersdorf 
Loudon die Verfolgung bed Sieges, den erbod nuribm allein 
ſchuldig iſt! — Bey Maren liefers endlich des Königs Eis 
genfinn und Finke Unentidloffenheit fein Corps in bie Hin, 
te der uͤbermacht, Friedrich und fein Bruder Heinrich ber 
kümmern fih wenig barım. — London, die Schlaͤfe noch 
frisch amd grün mır den Lorbern von Landshut und Glatz, 
ſteht bey Lignitz alleın , und alle die goldenen Berge ous ber 
Mereiniaung mit dem ruſſiſchen Hauptheer ſchwinden wie 
ein Traum beym Habneneuf. Bey Torgau fiegeder ſchwaͤche ⸗ 
ve Friedrich. — Wergebens thur Schweidnitz einen unver 
geblihen Wideritand , Dauns Gin » und Germafchieren 
gerter es nicht. Die Geſchichte der Epoche, in der Friedrich 


ve 


auch nicht ben Meinten Vortheil erfehten Eonnte, [heine 
gleich den fohrlunichen Blärtern vom Winde verwehrt, Sie 
iſt nice mehr zu finden. 

Mir Ruhe werfer der Verfaſſer ber hier angegriffenen 
allgemeinen Geſchichte derneueſten Zeit auf 
basjenige hin, wos er anvıelen Stehen über Lacy's Scharf 
ſinn, über das Meer feiner Kenntniſſe, über fein Zchöpfers 
genie in ber Militär » Abminiftration, über feine geniale 
und wahrhaft propbetifhe Gabe in Beuttheilung der gro⸗ 
ben Geſchaͤfte, im Anbeginn des Türkentrirgs und der fran« 
zöſiſchen Mevolution, treu und wahr wiedergegeben bat. 
Diele Stellen find nice gehörig beachtet, fie find aus dem 
BZufammenbangegeriffen, zum Theile auch garnicht erwähnt ! | 
Hierfür follte doch wenigſtens die hiſtoriſche Irene billiger Wrir 
fe in Anfprud genommen wesden können!! 

Der Machruhhm if eine unverfiegbare, unerſetzliche, 
wahrhaft heilige Münje des Staats. Das Andenken 
unferer großen Männer bleibt das ewige Licht 
und das heilige Kemer des Nationalgeiſtes und Nar 
tionalftofjed. — Der Verfaffer des terreihifhen Pius 
tarch ſieht ſich im Vaterlande macht ohne einiges Selbit« 
gefühl nach demjenigen um, der für tiefen hoben Zweck 
im WVaterlande mehr geleitet hättet Dieſes fett ihn im 
den Stand, jedes gleihgefinnte Streben und ſelbſt eıne aus 
folder Quelle ſtammende öffentlihe Anklage, aus 
unbefangenem Herzen hochzuachten, felbft wenn fie ſich in 
Ziel und Maß etwas vergriffen hätte? 


Lt — — — — 
Miscellen. 


Im noͤrdlichen Mähren murde in der erften Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhundetts der Mord ben weitem nicht fo ſchrecklich 
geahndet, wie es in folgenden Zeiten geſchah. Solche Fälle wur: 
den gan; nad Art eines heutigen Seſdprozeſſes verhandelt, und 
ein Birgleih mit ben Blutsverwandten des Gridlagenen ent— 
ſchied. Die Registra orphanorum (fo hicf damahls in jeder Mur 
nieipalftadt Mäprens, ungeachtet der Titel bloß cin Waifenres 
gifter hegeichnet, ein großes Bud, worin alle möalichen Verträge in 

" hronslogifcher Folgearelhe eingetragen wurden) find voll von ähn, 
lichen Deraleinen. Gewöhnlich mufte der Mörder den Verwand ⸗ 
ten des Etmordeten ihre Verzeihung um 50 bis 60 Mark Sil. 
berd abloufen, und auf ber Etätte, wo der Todtſchlag geſchah, 
ein Meines ſteinernes Kreutz aufrichten, das — fonderbar genug — 
Obeliscus genannt wurde. 


€ 
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Guder Rennttraittungk”der Stadt Mährifh- Trübau 
som Jahre 3529 Pömmt vor, wie am andern Tag nach Mariä 
Eicdemeß der „Meifter” ein kleines Rind mit dem 
Schwerte, nach vorhergeſchöpftem Urtheil, ohne 


jedoch bie Urfahe anjuführen, vom Leben zum Tode 
richtete 

Am Tage vor Auguflini 1550 iſt „bes Profeffors 
Weib,” welches der Jauberey wegen In den Trübauer Gefäng · 
niffe ihrer Strafe entgegen barıte, von ihren Verwandten mit 
35 Schof breite Sroſchen „vw erbürgt” worden, das heißt, fie 
wurde gegen den Erlag diefer Summe ihrer Haft entlaflen, und 
ihren Berwandten übergeben, die jetoc verbunden maren, zu 
einer gemillen Zeit durch Wirdereinantwortung der Verbrecherinu 
ihre Ginlage ausjwlöfen. 


Schwerer als Todtſchlag ward im 16. Jahrhundertder Raub 
geahndet ; fo wurde am Borabend des beiligen Bonifacius 1542 
ein Türnauer Räuber von Trübauer Stadtſoldnern eingefangen, 
der, ald er gefoltert, und vom Türnauer Pfarrer jum Tode 
„berichter” worden war; Dusch den Meiſſer Wenzel geden⸗ 
gen, und fodann anfeinem Sıe.terhaufen verbrannt. — Mons 
tag nad; Reminiscere 1544 wurde Dajelbjt zwey Mauber leben⸗ 
dig geräbert, der dritte enthauptet. 





Mien, gedrudt bsp Auten Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 1. und Mittwoch den 4. Geptember 1817. 
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Hiſteriſche Tageserinnerungen für Öfterreidher. 


1. September. Joſeph J. räumt durch den Altranſtädter Vergleich mis Tarı XI. in Schweden den Proteſtanten in Ste: 
Ben alie, In dem Denabrüder Frieden bemilligten Keligiensfrenhelten, Kirben und Schulen «in (1707). 
2. September. Der Hirjog von Lothringen erchere Ofen, bat feit 146 Tabren im der Sewalt der Dimanen geisefrn . 


mit Hürmenter Hand I1hah), 


3. Greptember. Erzherzeg Carl fchlägt Jourdan bes TWürjburg aufs Haupt. — Bor zAglliche Autzeichnung ber ößerreichle 


ſchen Earallerie unter dem Aurfen Iobann Lirchtenfteit, 


4. Beptember. Augertau und Daubeid überwältigen die öflerreichifben Verſchanzungen ben St. Marco und Calliau, 
deücken Dariderich fıefer in Torol hinein, und eilen Wuraifern, Der dem zweyten Verſuch zum Eniſatze Mantua’s machte, durch 
Dalfugan nad (1796); am 4. Beptember ſchneiden fie deu Nadtrab unter Auesbarerih ab und werten ihn hinter Die Brenta und 
den Tagliamente (1796). — Revolution vom 18. Fructider, Garner und Varıheiemp vertrieben. 


Die boͤhmiſche Fürſtinn Judith. 





Leicht iſt's, fotaen dem Wagen, 
Den Zertung führt — 

Aber wer deiter Die Schmerzen 
Deß, dem Batſam zu Gift warb, 
Der fih Menisenbaf 


Aus der Zülle der Liebe tranf ? Goethe. 





‚© muß ih denn mandern; fo muß ich denn ziehn, 
Mi trennen vom theueren Gande? — 

At Schon vergeſſen mein Mutterbrmühn, 
Die, ſind denn getöft alle Bande ?— 

Din ich Denn verwalſet im. Reiche umher, 

Dab ich feinen Sopn, keinen Epitignes mehr? — 


Sp redete Judith mit Ihränen im Blick, 
Umklammernd die Füße des Sohnes — 
Dod er teitt verfeinert im Herzen zurüd, 
Uaeingedent kindiihen Lohnes. 
„„Fort, ſchleunig fort, rief er, mit drohendem Mund, 
»» Sort aus meinem Neihe, vom böhmifhen Grund! 


Obſchon du den Deutfchen werbictheit das Land 
Den biederen: kräftigen Mannen: 
So trenn’ Doch micht gleich mit der Mutter das Band; 
Stoß fie nicht fo feindlich von dannen ! 
Denn eh’ da die Deutfchen gedannt und gegrüßt, 
Hab' ich dich, die Deutſche, mit Wonne gekußt, 


Berföhnt mit dem deutſchen das boͤhmiſche Reich, 
Dir einzig Die BSerrſchaft erhalten; 

Und jegt — Diefem Undank könme Peiner mehr gleich, 
Er zeiget von graufamem Walten — 

Zegt ſieht fh die Mutter, weil deutſch fie verwandt, 

Don dir, ihrem Sohne, am erften verbangt.’* 


Do all Diefe Worte; fie beugen ihm nicht; 
Die Mutter, fle findet Bein Bleiben; 

Es liegt ihr am Herzen, wie Bergeegewicht; 
Sie kann ihren Schmerg nicht betäuben, 
Sie feufjet fo ſchwer, ah! fie feufjek fo tief — 

Die Weit ift erftorben — ber Gatte entſchlief. 


Sie fhauet noch einmahl des Einzigen Sarg 
Mit frommer, heiß liebender Seele — 

„D daß ich mich dem, Der zu frühe ſich barg, 
Doc dereinft in Frieden vermähle.” 

So fleht ic, erfüllend das feindflche Wort, 

Und zieht, dine tramrige Pilgerinn, fort. 


Am Wege der Wandrer Sie öfter begrüßt, 
Gr ziehet von Dörfern zu Städten; 

Rrin araufamer Sohn ihm Die Gränze varſchließt; 
Der Mutter nur zicht er die Ketten. 

Der Wanderer findet ein gaflliches Haus; 

Ach! — Sie, geht zum Lande auf immer hinaus. 


sale Witwe des Königs, vom Sohne verbannt, 
Wie ift mir dab Beben fo frühe! — 





— 
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DO! hätt! ich die Welt einft, bie arge, gekannt, Sie ruhet an dortiger Erde; 
Die Feindinn der fhuldlofen Liebe! — Bis Spitignev endlich, von Reue bewegt, 
Mie hätte mein Antlig der Batte geſchaut, Die Mutter zur Gruft ihres Brzetitlav trägt, 


Zu Regenfpurg dort mich der Schleyer getraut, 
So murbe erfüllet nach ewigem Rath, 


Und, anjtatt des Brzetislaus irdlſcher Kron, Was Sie bey des Abſchiedes Beide 

Der himmlifche Brautkrang gelhmüder! Mit Tiebender Sehuſucht die Oimmllſchen bath: 
Ich wäre geborgen vor aiftigem Hohn, Ein Grabmahl umfgliehet fie Beyde. 

Der ſchuldlos mich Arme jetzt drücket, &o waren nun mieder in Frieden vereint, 
Und Ichte, vor fhmerzlihem Undank gefhügt, ‚ Die einft mit einander geliebt und geweint. 


Gin Leben, auf inneren Frieden geRügt.” z 
Bas Juditk fo fromm oft gewünſchet, gedacht, 


Doc das iſt vorbey mit dem Strome der Zeit, Das haben in fpäteren Zelten 
Für Eines nur,mill Sie no forgen, Maria und Dtto *), die Enkel, vollbracht, 
Auf daß ihre nah irdifhem nahmlofen Leid Ihr emiges Heil zw bereiten. **) j 
Ginft tage ein feliger Morgen; Durch Sie Hat einft Brud an der Taya gegrünt, 
Sie wünſcht nur ein freundliches rupiges Zelt, ‚ Und fromme Gebethe die Stifter entfühnt, 
Das treu fle beſchirmt gegen Raupeit der Welt. ! Bollinger, 





8 winken die Ufer der Taya fo fhön, 
Die weſtlichen mährifgen Marken; 


Gs hat ja gu Inaym dort ihr — ſeln Lehn; Iſt denn bed öͤſterreichiſchen Kaiſerſtaats Geſchichte är⸗ 
Gr birgt fie dem BHafſt des Starken, mer an berzerhebenden oder hochtragiſchen Stoffen für 
‚ der viel an dee Mutter verbrach, j J 
en — des — —— —— Dramaturgie, Ballade, Legende, Roman und bil- 
— dende Kunſt, als die des Alterthums oder eines fremden 
Sie richtet voll Hoffnung die Reife dahin; : 
—* naht nn — — Schloſſe: Mittelalterb. 
Sogleich Ihr begegnet erkenntlicher Sinn, (dertfegung.) 
Mit Freuden empfängt fie der Sproffe. ß 5, 
„DO Matter! o Mutter! unendlich mir wertp, Die nun wieder, zur Freude aller Freunde bes Vaters 
@o pat mid fo fehnlig nad en {Gen Begeprt. landes und feiner — neu aufblühende militaͤriſche 
Berſchließet euch Hier vor dem Haffe der Welt, Zeitſchrift, bat zugleih mit den Bemühungen des gro⸗ 
Bls daß feine Kraft ſich gebrochen; fien Arhäologen Murr in Mürnberg, über Albrecht von 
Es reu’t ihn vielleicht, Der euch bitter gequält; MW allenftein, Herzog zuSagan, Mecklenburg und Friſe d⸗ 
Dat * ſich an Deutfgen geraden. land, Wichtigeres entdeckt und mit der lobenswürdigſten 
eg en et — Unparteylichkeit und Freymüthigkeit zu Tage gefoͤrdert, als 
ſeit feiner, dem Tode bes Cardinals Martinuzzi fo ähnlichen 
«Ih Fehre nicht wieder; mein Herz ift gu vol; Hinrichtung geſchehen ift. — Keindug dieſes unendlich merk 
Mic feflelt das Land und der Himmel, würdigen Lebens ift unbedeutend, am wenigften die ganze 


Entrichten will ih der Ratur ihren Zoll 
Hier ‚|ferne vompHofesgetümmel, - 
Und was id fo einfam gewünfcet, gedacht, 


Beit feines jwepten Commanto , feiner Unterhandlungen 
mit Sadfen und Schweden , bes Hauptauartiers in Pilſen, 


der letzten Tage in Eger. 
ab werde nad mir Hier im Thale vollbragt.” 

* — „Von der Parteyen Gunſt und Haß verwirrt. 
Sie baut ihren Ruhſith, fie bauet ihr Grab Schwankt fein Charakterbild in der Geſchichte.“ 

Am freundlichen Ufee des Fluſſes; 
68 rinnt mit den Wellen Ihr Beben hinab, *) Senerissimns Bobemise Dux Otto, Marchio quondam Moraviae, 

Vol Heiligen Seelengenufles; cum nobillissima matre sus Maris Otiouis Vittelsbachii Bavariae 
Sie mweilet im Geiſte bey Todten fo gern, dacia Ülie, partim grata loci amoenitate ducti, partim pis tritarise 


au⸗e Juditlae, capellae Sıti. Wencenlai Jundatricis moli memoria 
adjecta majore ecelesia, divae genitricis in coelos asınmtae etc. 
Sci. Wenceslai honuri sacra, Monstterium lucense benefcenlissi- 


Beym Grab ihres Gatten, des gütigen Herrn, 


or Sig iſt vollendet, ihr eigenes Grab, ' —— REIFE 
Die heilige Wenzelscapelle— Series fundationis Lucensis. 
Cs fintt ihre Zeit mit dem Geben hinab *). “) Otto ete. et nobilissima mater nostre Maria, divina inspirstione 


commyti pro nostrarum nosirorumqus parentumı remedie amima- 
*) Am 2. Huguf. 1058, zum etc. Liters fundet. Iuc, 
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Darf auch die Si ftorie den Fluch der Schuld, von feinem 
— loͤſen, oder iſt es nur ber A u mit vergönnt,daf fir, 
— — „bie alles Äuerite 

„Begröngt und bindet, — — — 

mn — Die größere Hälfte feiner Schuld 

„Den unglüdjeligen Geftiinen” 
zumölzen barf — 1 — — Mit ſeltner Liberalitaͤt sheilte die Frau 
Herjogiunvon Sa gan, Prinzeffinn von Eurland, aus ihrem 
Archive, von Nachod, Ottavio Piccolominie Papiere 
dur Heren Dr. de Carro, dem bamapligen, geheimen Staots⸗ 
Archivs · Director, Hofrathe Freyherrn von Ho rmapr, mil.— 
Möchten doch auch auf aͤhnliche Weiſe die Schäge des Wald: 
fteinifchen Archives in Mündengräg,, den hochverdienten Het» 
ausgebern der neuen miltörifhen Zeitſcheift, mir gleicher 
edler Bereitwilligkeit offen firhen. 

Der berühmte Apoitel der mährifchen Brfider, Amos 
Eomenius, Überliefere und in feiner Geſchichte dir Vers 
folgung der boͤhmiſchen Kirche von Wallenitein einen Zug, 
ber an die oftmahligen Warnungen erinnert, welde der gror 
Fe und gute Caͤſar gegen die Maͤrzen Idus, immerbar vergeb+ 
lich erhielt. 

Ehriftine Poniatowsky, Tochter eines pohlnir 
ſchen Edelmannes, der aus einem Minoriten Prediger ber 
Pilarden wurde, und aus Böhmen vertricben , geraume Zeit 
als Bibliothekar bey dem berlifmten Freyherrn Corlvon 
Zierotin eine Zufluchrsitänte fand (Ardiv 1815 Mre. 
96. 100, 102, Jahrgang 18:6 Nro.5. 4.), entging im Jän« 
ner 1648 (wenige Tage fpäter als Wallenitein den Reichs⸗ 
fürſtenſtand, das Herzogtum Sagan, die Würde eines 
Generaliffimus und Grofatmirals erhielt) ihrem Pfleger 
vater Comenius und eilte durch Sturm und Unwetter nad 
Gitſchin, des Herzogs Lieblingsanfenthalt, wo er eben, um 
einige Ruhe zu genießen, aus Pommern eingetroffen war, 

- Entwürfe kohend gegen Stralfund und auf die Herr 
{haft der Mord» und Ditfer. — Die Fürſprache einiger von 
ihren Viſionen und Beiffagungen hingeriffenen Ebdelfrouen, 
verſchafften ihr Zutritt bey der Herzoginn von Friedland, 
ber fie einen Brtef übergab und fie Hebentlich bath, ihn zu le⸗ 
fen, und ihren Gemahl vor allen ferneren Berfolgungen der 
Proteſtanten zu warnen. Während Chrifline die verhängs 
nißvollen Worte ſprach, fiel fie in heftigen und ſchmerzlichen Zu ⸗ 
dungen bewußilos zu Boden. Die erfihrocdene Kürftinn fleb, 
ben Brief follten, nod der Eitte der Zeit, ihre jefwiti« 
{hen Beichtoäter erbrechen. Dieſe, als fie gelefen, wollten 
Ehriftinen gleich ind Gefüngniß bringen laffen, um ihr den 
pilarbifgenTeufel ansjutreiben. "Die Serjogian, 
mild und weih, ſchlug es ab. Wallenkein ſelbſt kam 
indeſſen herbey. Chriſtine überreichte ihm ihre Propbejepung. 
Er erbrach ſie, las, ſtaunte, laͤchelte zuletzt und ſprach: 
„Der Kaiſer, mein Herr, iſt zwar ein großer und mächtiger 


Fuͤrſt, deraus Madrid, aus Rom, au Ms odfau, aus Con 
fantinopel , Briefe erhält, aber ich bekomme jegtgarreinen 
Briefvom Simmel!" 

„Er bat erfahren (ſchreibt Comenius in feiner Ger 
ſchichte der Verfolgung der boͤhmiſchen Kirche), wie wenig es 
ih ziemet zu ſcherzen, in erniten und hohen Dingen. Zu 
Egerbaterden Tod genommen, den ihm Chri— 
fine gemweiffagt bat, 


4 
Derfhmarze Heerführer. 


Die unglüdtihen Streitigkeiten, die nach Ludwigs H. 
frübzeitigem Tode bey Moh acs zwiſchen Ferdinand I. und 
Zapolpa um ben Beſitz der ungariſchen Krone ansbragen, 
baten die Türken, und mit ihnen Jammer, Elend und 
Noth nad Ungarn gebracht. Man hatte zwar gehofft, daß 
ein oder ber andere Aronmwerber bald fiber feinen Gegner 
obfiegen, und fo dem verwüſteten Reiche Frieden und Rus 
be werden würde ; aber dieſe Hoffnung täufchte lange, denn 
beyde Theile waren durch einen ftarten Anhang maͤchtig, 
und hielten ſich das Gleichgewicht. Endlich ſtarb Zapolha, 
und feine Witwe ſchloß mit Fetdinand Frieden; die Aus« 
fihten fhienen nun etwas beifer zu werben. Doch jetzt erit 
zeigte ſich Die treulofe Politik der Türken. Bloß als Zapo⸗ 
Ipa’s Hülfsoöller waren fiein bas Fand gefommen, doch nun 
erklärten fie, ben Krieg auf eigene Fauſt fortführen ju wols 
len, und gar nicht daran zu denken, die gemadten Grobe: 
rungen berausjugeben. Dem gebrüdten Bande ward baher 
weder durch Zapolya's Tod, noch durch den Vergleich zwi⸗ 
ſchen Ferdinand und der Koͤniginn Iſabelle einige Erleichte⸗ 
rung, und bie fortgeſetztenSchreckenbſcenen mit den Türken 
brachten die Menfhen jur Verzweiflung. 

Unter biefen jammervollen Umiländen brach das Jahr 
1569 am, von dem eine Pr ophezeyung geweiſſaget hat« 
te, daß es den Türken in Ungarn böchſtoerderblich 
ſeyn würde. Mit Sehnſucht ſah ihm deßhalb die abergläu⸗ 
bifhe Menge entgegen, und ſelbſt die klügeren vereinigten 
ihre Wünfde mir jenen des Poͤbels, wenn fle aud feine 
Zuverſicht nicht theilen konnten. 

Die erften Monathe verftrihen, ohne daß irgend ein 
befenderes Ereigniß, das auf die Weiffagung Bezug gehabt 
bätte, vorfiel, und {dom fing ber Glauben daran ju wanken 
an, als fi plöglih die Nachricht verbreitete, zu Debre 
Bın ſey ein ſchwarzer Heerführer aufgetreten, ber 
unmittelbarvon Bottgefandet ſey, um die Tür 
ken ausdem Lande zu vertreiben, und deßhalb auf 
den ſichtbaren ihm verheißenen goͤttlichen Beyſtand rechnend, 
nur mit einer ſehr kleinen Anzahl Menſchen, dieſes große 


‚Berk ausführen werde. — Nun waren die Gläubigen ploͤtz⸗ 


lich geſtaͤrkt, die Zweifsinden zum Schweigen gebracht, und 
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der Untergang des halben Mondes mit lautem Jubel ver⸗ 
Bünter. 

Mit diefem ſchwarzen SHeerführer hatte es eigentlich fol- 
gende Bewandtniũ. Ein gewifer GeorgKarätfon, ein 
gemeiner Mann von oufererbentlicher Leibesftärke und vie: 
ſenbaftem Körperbau, dabey von durchdringendem verſchmitz ⸗ 
ten Verſtande, und in den kleinen Künſten der Liſt und des 
Truges wohl erfahren, von ſeinen Nachbaru gefürchtet und 
einer dunklen Geſichtefarde wegen gemeinhin nur ber ſchwar⸗ 
je Mann genannt, hatte von der erwähnten Prophejepung 
gehört , und tie Leichtgläubigkeit der Menſchen — auf 
die feit ihrer Erfhaffung noch niemand vergeblich ſpeculirt 
bat — mohl berechnend, den Entſchluß gefaßt, den Ber: 
ſuch zu wagen, ober nit daraus einigen Vortheil ziehen 
könnte. Erverließ daher feinen Acker, und trat zu Debregin 
mit dem Vergeben auf, ©ott fey ihm erſchienen und habe 
ihm befoßlen nah Debretzin zu ziehen, bort einige Mann« 
ſchaft zu fommeln, und mit felber gegen die Türken zu zie⸗ 
ben, intem er ihn auderfrhen babe , das chriſtliche Volk in 
Ungarn von dem heibnifhen Joch zu befrepen. 
habe er bie erfte Erfhrinung für einen bloßen Traum gebäls 
ten, taber ihr auch keine Folge geleiftet. Doch habe ihn 
Gott hierauf noch einmahl gewürdiger fein Antlig zu fhauen, 
und bey Wiederhohlung bes vorigen Befehles , ihm zugleich 
Vorwürfe Über feinen wenigen Glauben gemadht, und auf 
den Einwurf, wieer, ein ſchlichter Ackersmann, fo Großes 
vollbringen könne, geantwortet, er. babe gerade deßhalb, 
um feine Almacht defto auffallender ju bewähren, ihn, diefes 
ſchwache unerfahene Werkzeug, jur Vollführung feines Bil 
Iens auserboren, und werde ihm in ieber Gefahr unmit: 
teldaren Beyſtand leiten, 

Um diefen Worten noch mehr Glouben zu verſchaffen 
und feine Sendung zu bewähren, brach er neue Hufeiſen 
von einander, krümmte Geldſtücke und Erfenftangen, zer 
rih Ketten und Gtride, zertrümmerte Mühlſteine, bob 
Laſten nnd zeigte mehrere derley Kraftſtücke, in dem er ſehr 
richtig den Eindruck berechnete, ten das Ungewohnliche auf 
den Menſchen macht, und ihn tem Willen des Staͤrkeren 
unterjocht, 

Außer der Stadt ſchlug dieſer ſchwarze General fein 


Lager auf, in das binnen wenig Tagen eine Menge lieder⸗ 


liches Gefindel, vonder Hoffnung des Raubes angelodt, zus 
ſammenlief. Allein ſiets feinem Plane getreu und den Zweck 


des Moitifizirens ver Augen habend, war tief Lager und 
deſſen Soldaten in Eitten und Gebroͤuchen ganz verſchieden 
von allen anteren aͤhnlichen Werfammiungsplägen. Jeder 


Mann, derunter den Fabnen des von Gott ernannten Feld⸗ 
berrn dienen und ſich unterrfeiner Anführung in dem Kam⸗— 
pfe gegen die Ungläubigen ten Hımmel erwerben wollte, 
wurde von ibm mit beſonderer Feyerlichkeit aufgenommen. 


Zwar, 
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Nah einer fangen Dede naͤhmlich, in ber er dem Ankoͤmmling 
die Pflichten eines Streiters Gottes, undunter felben haupt⸗ 
fählih jene des blinden Behorfames deutlich aus einander 
feßte , ergriff er ihn pföglih am Haarſchopf, zog ihn unter 
dem Herfagen unverflänblicher Worte dreymahl in die Höhe, 
gab ihm darauf drep fanfte Schläge in den Naden und nebſt 
einem Ruf auf die Stirne, den väterfihen Segen. Von 
diefem Augenblick an erhielt der Meuaufgenommene den 
Nahmen Sohn, fo wie der Heerführer den Nahmen Bar 
ter führte, und die Soldaten fih unter einander Brüber 
nennen mußten. Morgens und Abends ward zum Gebethe 
getrommelt , wobey jeder auf tie Knie niederfiel, und das 
von dem Anführer laut vorgefagte Gebeth des Kern nach⸗ 
ſprach, der ſich hieranf allein erhob, und von einem erhöh⸗ 
ten Drte den Gegen ertheilte, Rein Fluch oder Scheltwort 
ward gehört, denn fuͤrchter liche Strafe war darauf geſetzt, kein 
Spiel erlaubt, denn die Übung in den Waffen und das Zur 
hören bey den von dem Begeifterten gehaltenen Predigten 
follten die Zeit des Soldaten hinfänglih ausfüllen. Wenn 
es ihm einfiel, fagte-er Buß und Faſttage an, firafte oder 
belohnte, und herrſchte mit der unbegränzteiten Willkühr im 
Nahmen Gottes, der ihm ſtets feine Befehle feibit ertheilte. 

Obwohl nun biefer ſchwarze Feldherr auf der einen 
Seite feine Krieger jeher fromm zu machen bemüht war, 
fo erlaubte er ihnen doch anderet Seits Vieh und Lebensmit⸗ 
tel aus ber umliegensen Gegend einzutreiben, auch wohl 
bie und da Wohnungen und Neifende zu plündern,, und ents 
fhuldigte dieß mit der Mochwendigkeit, fie zum bevorftehenden 
Kampfe ftärken zu muͤſſen, webep zehnfacher Erſetz aus der 
ganz unfehlbaren türkifchen Beute jedem Beſchaͤdigten zu⸗ 
gefagt wurde. “ j 

Bey 2000 Mann waren nun verfammelt, doch bloß 
entlaufene Handwerker, arbeitsfcheue Taglöhner , offenkun—⸗ 
bige Diebe, und derley Taugenichtie und müfiige Menſchen, 
zu großem Mifvergnügen bes Befehlshabers, der darauf 
gerechner hatte, daß auf den durch feinen Mand etfchallens 
ben göttlichen Aufruf, der benachbarte Adel auffigen, und 
mit feiner Mannſchaft zu ihm ftoßen würte, Da aber nichts 
bievon geſchah nnd bloß mit der eigenen undisciplinitten, 
des Krieges unkundigen Mannfhaft fih nichts von Bedeu—⸗ 
tung unternehmen ließ, änderte Rarätlon feine Plane, 
verſchob bey heranrückendem Winter ben Angriff auf die Türr 
ken bis zum naͤchſten Fruͤhjahre und entließ feine Armee 
nach Haufe, jedoch mit dem ſtrengſten Befehl, daß fie ſich 
zu Anfang-des künftigen Maͤrzmonathes unfehlbar wieder 
auf dem Lagtıpfaß einfinbe, 

Den Winter hindurch reifete ber in Dienften des Sim: 
mels ſtehende General bin und ber, unter bem Vorwande 
Truppen zu werben und Kriegsbedurfniſſe aufzubäufen . 
eigentlich ober um feine ſchwarzen Projecte beſſer zu verber« 


* 
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gen. Aus feiner Sphäre herausgelreten, wollte fi biefer 
ehrgeigige Menſch um jeden Preis emporfhwingen, und da 
fein Verſuch als Held zu glänzen, Beine glüdlichen Reful« 
tate verſprach, betrat er die Bahn bed Werrächers. Mit 
vieler Schlauheit naͤhmlich Enüpfte er mit dem S;jelmoker 
Baſcha Unterhandlungen an, kraft welchen er ſich anheiſchig 
machte, gegen eine- bedeutende Summe Geldes, feine gans 
je Armee dem Baia in die Hände zu liefern. Kaum war 
dieß Geſchaͤft beendigt, und die gemeinſchoͤftlich zu nehmen« 
den Mafregeln verabredet, als der Betrüger in fein Haupt ⸗ 
quartier zurüdfehrte, die Ruͤſtungen mit neuer Thätigfeit 
betrieb, und da indeß das Jahr 1570 angebrochen war, tie 
entlaffenen Doldaten, fo wie manche neu Angeworbene, von 
allen Seiten in fein Lager zuftrömen ſah. 

Nun war ed Zeit, feine Prophezeyung in Erfüllung 
zu fegen, denn lange lieh fi die Taͤuſchung nicht mehr fort- 
fegen. Nach geenbigter Heerſchan erklärte der Feldherr, daß 
er am dritten Tage gegen die Türken aufbredpen wolle, und 
indeß jedem befehle, fich ſtill und eingezogen zu verhalten, und 
den Bepitand des Himmels zu erfleben. Der Vorabend war zu 
einem allgemeinen Buß⸗ und Safttage beſtimmt, und mit öffent« 
lichen Gebethen und Erbauungspredigten zugebracht. Endlich 
am Morgen des anberaumten Tages erſchien der Mann Got 
tes ernft und düſter, betrat einen erhöhten Ort, und gab 
unter Conpuljlonen und mancherley Gaukeleyen den Willen 
des Geiſtes Gottes Fund. Dirfer hatte ibm näpmlih In der 
vergangenen Nacht befohlen, mit boo Mann aufzubrechen, 
und gegen das ben Übergang der Tpeifi gegen Szohnot 
beherrihente Schloß von Bala Szent Miklos zu rüs 
den, mit dem Verſprechen, die Mauern würden bey dem 
Calle der Trompeten und Trommeln einitürgen,, und zu⸗ 
gleich Feuer vom Himmel die tückiſche Beſatzung verzehren. 
Daher brauchten die Soldaten nur ganz leigt bewaffner zu 
ſeyn, und um ſchneller hineilen zu können, ſich mit Lebens, 
mirteln nicht zu beftweren, denn Goit werde für feine auts 
erwahlte Schar ſchon ſorgen. 

Mit ungebeurem Enthuſias mus worte biefe Rede auf 


genommen, und jeder droͤngte ſich herzu, um an der leide. 


zu erwerbenden Ehre des Felbzuges Theil nebmen zu Füns 


nen. Sorgfäftig mählte ber Felt herr Gon Mann aus der‘ 


ganzen Schar, befonders jene berüciichrigend, die mit blin⸗ 
dem Vertrauen feinen Weifagungen glaubten, rüdte mit 
ihnen unter Abfingen von Palmen und geiftlichen Liedern 
ons, und hinterließ den Überreſt im Lager, unter den Ber 
fehlen bes Ladislat Szüts, den er zu feinem Lieute⸗ 
nant ernannt hatte. 

Den ganzen Tag ward macſchirt und der Hunger flell« 
te fih bey den himmliſchen Soldaten ziemlich merktih ein. 
Schon fingen fie an ju murten, und ſich ungebührliche Aus 
Berungen gegen dem Anführer zu erlauben, der in größter 


Ruhe vor ihnen herzog und nur manchmahl ein einzelnek 
frafendes Wort verlor; entlih kam es zum offenen Aufs 
ftande, indem die Soldaten erklärten, fiewollten und koͤnn⸗ 
ten nie mehr weiter ziehen, denn Hunger und Ermattung 
babe ihr Kräfte aufgezehrt. Da trat der Gaukler vol Ho» 
beit unter fie ,warfihnen den Mangelan Vertrauen auf die 
Verbeißungen Gottes in den hürteften Ausprüden vor , [haft 
fie Elende, warf fih zur Erde, bath Gott um Verzeihung 
ber großen Sünde, daß er gerade dieſe Ungläubigen jur 
Vollführung des ihm anbefohinen großen Werkes auserwählt 
babe, flehte um feinen Beyſtand, dieſe große Verfahung 
des Teufels, ber dad Verderben von den Türken, feinen Schügs 
Iingen , abwenden wolle — glüdlih zu überwinden, und 
fpielte mit einem Worte eine fo ergreifende Komötie,, baf 
er feine Truppen zum Fortmarſche bewog, indem er ıhnen 
noch auf daß heiligfte verſprach, binnen einer Stunde felle 
aller ihrer Noth abgeholfen werben, 

Genau hatte der Liſtige diefe ganze Scene im Voraus 


‚berechnet, und in dem unfernen Walde eine betraͤchtliche 


Menge lebensmittel verbergen laffen, um zur gehörigen Zeit 

mit dem Anſehen eines Wunterthäters prunken zu fönnen, 

Jetzt war der Wald erreicht, und die hertlichſte Erquickung 

zJeigte fi) den erftaunten Augen der bethörten Menge, die 

begierig darüber berfallen wollte. Doch ein fürchterliches Wer 
both tornerte ihnen aus dem Munde des Anführers ents 
gegen, der nun ſeine Strafpredigt anfing, ihnen ihr ſchlech⸗ 
tes Benehmen vorwarf, fie zu größerem Vertrauen zu Gott 
und feinen Verheißungen nachdrücklich ermahnte, und nod, 
ein lauges reuevolles Bußgebeth berfagen lief, bevor fie 
ihren Hunger ſtillen durften. Nun brach aber auch das Ge- 
ſchrey von allen Seiten los, man umringte den Thanmaturgen, 

barh umd flehte um feine Vergebung, und ſchwor künftighin 

blinden Gehorſam feinen Befehlen. Alfobalb wurden ein 
Paar Abgeordnete in das zurückgelaſſene Lager obgefendet , 

um das Wunder dort zu verkünden, das die Truppen mit- 
unglaublichen Eifer erfüllte, fo daß fie nur mit Mühe ab: 

gehalten werben konnten, dem wunderthätigen Fuͤhrer nicht. 
nach zuziehn, und feinem Lirutenant, unaufgefordert ben Eid 

der Treue und der unbedingreiten Ergebung leiſteten. 

Mit neuem Mutbe, und im Glauben fo wie im Mas 
gen mächtig geftärkt, ging indeh ber Zug des anderen Mors 
gens weiter, und bald war das Caftel von Szent Miklos 
im Angefiht. In geringer Entfernung , und ber größtem 
Stille (jeder Laut war unter Todesſtrofe verbothen) ſtellte 
der Verrither fein Volk auf, und warf fih zu Boden, um 
von Gott tie Erfühung feiner Verheißung zu erfieben, Nach⸗ 
dem er einige Zeit unter Conoulfionen und fürdterlichen Vers 
drehungen des Körpers fih herumgemäljt hatte, fprang er 
plöglih auf, und ſtieß ein burchdringendes Geheul aus. 

In demfelben Augenblid fah man Feuer vom Himmel 
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fallen, d. h. Raketen von der Müdfeite bes Caſtells hinein ⸗ 
werfen, und bald darauf große Flammenſaͤulen empor wirs 
bein, bie von angezlindeten Strophaufen herfamen. Ein 
dumpfer Cirm ber Beſatzung, die ıhre eingelernte Rolle meis 
fterlich fpielte , mußte als Ausbruch der legten äußeriten 
Verzweiflung gelten. Run wor alfo ber erite Theil der Pro 
phezegung bereits eingetroffen , und ber zweyte, näbmlich 
das Einſtürzen der Mauer bey Trompetenfhafl, ganz umd gar 
nit zweifelhaft. 

Der Anführer befahl dahegden Anmarſch mit Tangfomen 
abgemeffenen Schritten, und wirklich fhien feine Wunder 
kraft den Feind zu bannen, denn fhon war der ganze Haus 
fe hart am Thore und dicht unter den Mauern, ohne daß 
die vom himmlifhen Feuer heimgefuhten Türken den ger 
ringften Wiederftand zu leiften oder fih nur bliden zu laſ⸗ 
fen verfucht hätten. 

Nun erſchallten auf des Schwarzen Geheiß alle Trom · 
peten und Trommeln, aber nun oͤffnete ſich auch das Thor 
und alle Schießſcharten der Thurme und Mauern, und bes 
grüßten bie betrogenen Schlachtopfer in der Nähe von wenig 
Schritten mit einem Kanonen- und Augels Regen, berdie 
Angerüuͤckten, in ganzen Reihen nieberftredte, Zu fpät wur: 
ben ihre Augen über bie ſchreckliche Taͤuſchung geöffnet, um 
im nähmlihen Augenblide vom Tode auf immer geſchloſſen 
zu werben. An Widerſtand war nice zu denken, Flucht das 
einzige Rettungsmittel. Doc im nahen Hinterhalt lagen bie 
Szoelnober Spahis, um den Flüchtigen jeden Weg abs 
zuſchneiden, die denn alfo gleib tem Dieb niedergemetzelt 
wurden , fo daß von dem ganzen Haufen nur etwa 30 Dann 
mit dem ſchwarzen Werrärher ſich retteten. 

Mir Schrecken erfüllte dieſe traurige Nachricht das gan⸗ 
je Lager, und obwohl ſich Georg bemühte, fein erſtes Feuer 
under geltend zu machen, und das Mißlingen des ande 
ren, auf den Unglauben ter Soldaten, und ihre unſaute ⸗ 
ven bloß nach Beute lülternen Abfihten zu ſchieben, fo ſank 
doch fein Anfehen mit jedem Tage tiefer. Wenige nur mol: 
ten feinen neuen Gaukeleyen Glauben beymejen, und mit 
ihm gegen den Szolnoker Bafıha zieben, den. er nad wun« 
deribätigem Zufammeniturg der Schloß⸗ Mauern, mit allen 
feinen Weibern und ungeheuren Echägen zu fangen, und 
feinen Getreuen Preis zu geben verſproch. Niemand bezeig⸗ 
te Curt zum Ausmarſch, und that fehr wohl daran , denn 
der Verrether wollte feine Mannſchaft neuerdings enfern, 
und dann felbit zum Baſcha Übergeben, um den Lohn feines 
Verraths zu fordern — vielmehr riß Unordnung im Lager 
ein, deren Folge häufige Defertion, und der Mangel an 
Bedbürfniſſen aller Ars für die Zurlichgebliebenen war. Die: 
fen zu feuern, und fih in dem wankenden Anfeben zu befe- 
ftıgen, erließ der fhmarze Befehlshaber an den Stattrichter 
von Debregin. sine fharfe Aufforderung, rine angemaf: 


fene Menge Lebensmittel, vorzüglich aber Wein, nebſtbetz 
Tuch, Feder, und alle Arten von Kleidungsitüden abzulies 
fern. Diefer, ber ſchon lange mit allen rehtlihen Bürgern 
dem Unfuge nur noshgedrungen fo ruhig zugeſehen harte, 
und bereits den benachbarten Georg Bathory um Hül—⸗ 
fe gegen dieſes tolle Gefindel geberhen hatte , achtete des 
Befehles nicht, und ließ die hungrigen Bälle vergebens 
warten. 

Darob ergrimmte der ſchwarze Mann hoͤchlich, Ban ritt 
ſpornſtreichs mit feiner 365 Mann ſtarken Leibwache aus lau—⸗ 
ter Athleten vorgrimmigem Ausſehen beſte hend, in die Stadt, 
ließ den Stabtrichter vor fi führen, warf ihm feinen Uns 
geberfam in den befhimpfenditen Auſsdrücken vor , und ens 
bete feinen erbauliben Sermon mit dem Befehle an feine 
Soldaten, ben Stadtrichter alfogleih vor dem gegen das 
Lager führendem Thore anfjufnlipfen. Trotz allem Erräuben 
wurde ber bedrohte gegen den bezeichneten Ort geſchleppt, 
ba entbrannte die Wuth der Bürger, ſchnell ſperrten fie bie 
Thore, fielen fiber die Ruheftörer ber, fälugen fie zu Bor 
den, befregten ihr gefangenes Oberhaupt, und nahmen ten 
ſchwarzen General ſammt feinen Riefen gefangen. Nun üns 
berte fich die Scene. Der vor Eurzem.nod mir bem naben 
ſchmählichen Tode bedrohte Stadtrichter, auf das höchſte er» 
bittert, und durch die Naͤhe der Bärhorifihen Hülfsvölker ers 


-mutbiget, ſprach alfogleih das Urtheil über feinen vorigen 


Tprannen, und ließ ihn auf öffentlichen Markre, unter dem 
Bujauchzen des Volkes in derfeiben Stunde enthaupten. 

Mit wutherfülltem Herzen brad Szüts, der im 
Lager verbliebene Lieutenant, auf bie Nachricht von dem To= 
de des Anführers mit feiner Mannſchaft auf, um ibn durch 
bie Zerfiörung der Stadt zu rächen. Dod die Bürger, dieß 
vorausfehend, rückten ihm entgegen, und griffen ihn mutbig 
in Bereinigung mit den Bäthoriſchen Truppen an. Nie 
lange bauerte bie Schlacht, denn muthlos, hungrig und 
unzufrieden hielten die Himmels-Zoldaten nicht lange Stich, 
fondern zerſtreuten ih nech allen Seiten hin. Nur Szuͤts 
felbit mit einigen der Nädften um ihm , bereits von feinen 
Truppen verlafen und ven Feinden umringt, wehrte ſich tar 
pfer, ward aber von dee Menge überwältiger, und mit ei« 
nem Kolbenfchlag gerödtet, womit aller jener Unfug, ber unter 
Benennung des Krieges vom ſchwarzen Maune 
über ein Jahr lang getrieben warb, ein Ende hatte, 

Freyh. von Mepnyanf;fp. 
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Die Wiege unferes deutſch- öiterreihifhen Adels, bie 
berrlihe Seepermark, bat in ihrem, an gewaltigen 
Begebenheiten und Naturen reihen Mittelalter, in ber Zeit 
der Traungauer und Babenberger, eine@rwine 
von Steinheim und eine Elfride; — nur daß ihrer 
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Beyer Ausgang in der Geſchichte, ſich milder loͤſte, als 


in den Trauerfpielen dieſes Nahmens. 

Wilfing von Stubenherg, als er acht lange 
Jahre fih in Kriegen umgetummelt und bereits tobt gefagt 
worden, fand (endlich wiederkehtend) feine Verlobte, Agnes 
fen, als bie Braut eines Anderen, Mübigers vin Auen: 
ring, behauptete aber fein aͤlteres Reht, indem er ihn auf 
der hoben Bergebene, zwiſchen Berneck und Ober Rapfen 
berg, die noch bievon das Rennfeld beißt, im offenen 
Zweykampf erfhlug. — Moch det den gefallenen Auenrin: 
der , gleih Oſians Helden, ein großer Steinhaufen, neh 
ift zu Kapfenberg Wılfings und feines Streitroſſes Rür 
fung, noch in vergoldeter Kapfel der Zopf von Agne⸗ 
fens ſchoͤnem Haar, ben er ald Pfand und Wahrzeichen ihr 
wer Liebe bey fi trug, der noch das Wapen ber Stubenber⸗ 
ge ziert. 

In den Zeiten Herzog Ernſt bes Eifernen (feiner ros 
mantiſchen Liebe zur ſchoͤnen Zimburg von Maſſovien, und 
ihrer Rettung aufder Jagd, weihte dieſes Archiv 1612 Mr. ı. 
eine, der bifterifhen Sage vollfommen getreue Ballade) 
lebten in der Stepermark zwey tapfere Ritter, gemeiniglich 
nur bie Freunde genannt, Günther von Serber 
ftein und Erneit von Lobming. 

Ernſt liebte Anna Erbtochter von Eberſtein aus Kaͤrn⸗ 
then, Witwe Dietrihs von Tieffenbach, eine überaus fchör 
ne ‚anmutbige und reihe junge Frau. Er fendete feinen Freund 
Bünther ab , um fie zu werben. Der ritt ſogleich unbefan · 
genen Gemuͤthes zu iht nad Ober» Maperhofen. Sie fehen 
und ſelbſt in die heftigſte Meigupg für fie entbrennt werben, war 
eines. Auch die fhöne Frau war bingeriffen von biefem Vor⸗ 
bilde jeder rıtterlihen Tugend. Sie gab ihm einen fanften 
Verweis, daß er einem Anderen mehr Gutes gönnte als ſich 
felber, daß er nicht für fid felbit würde. — Herberſtein er« 
ſcheack, aus Freude und Über ie unangenehme Verwidelung 
. mis feinem Freunde und Über ben Schein, welcher noth⸗ 
wendiger Werfe auf ihn zurückfallen müffe. Mit ſich ſelbſt 


im Streite verließ er die Burg und berichtete feinen Freund" 


mit wenigen Worten; er feg in feinem Geſchaͤft nicht glücklich 
gewefen. Aus biefer Verheimlihung entfprang viel Unheil. 
In einiger Zeit ritt Guünther wieder nad Maperhofen, 
kath nun Auna ſelbſt um Herz und Hand, die fie ihm mit 
Breuden bemilligte und ihn nun bis zur Vermaͤhlungsfeyer 
gar nicht mehr von fi ließ, fein getheiltes Gemüth fürd: 
tend und die Rüuͤckſicht auf feinen Waffenbruber und Freund. 
Bünther meldete Erneften fein Vorhaben. Unglücklicher 
Weiſe hielt die allzu beforgte Braut ihn heimlich auf, Der 
" Robminger glaubte fih von feinem Freunde hintergangen, 
fein Zutrauen gemißbraudt, ja fih verböhnt, und befhloß 
blutige Rache. Darin beflärkte ihn noch fein Knappe Jar 
tob, deſſen Bruſt ſeit langer Zeit glühender Haß gegen 


Günther und deſſen Knappen Chriſtoph erfüllte, Er zog all⸗ 
feine Leute zufammen und noch eine Rotte zucht⸗ und herrn ⸗ 
fofen Geſindels, raſch mit ihnen durch Wälder und auf Abs 
mege von Lobming gegen Mrayerhofen, 

Ed wur Mitternacht. Die Vermoͤhlungs⸗ Feyerfikeiten 
waren vorüber, bie Gaͤſte zogen nad Haufe. Alles lag im ties 
feiten Schlaf, als Erneit von Lobming mit feinem Haufen 
die Burg erſtieg, nad kurzem Widerſtand ‘alles tödtete 
oder fing, den vermeintlich betriegerifhen Breand Guͤn⸗ 
tber von Herberſtein, feinen ı6jährigen Neffen Georg und 
feine Getreuen in Kerten und Banden fortfhleppte. Jacob 
fließ feinen alten Feind Chriſtoph mit eigener Hand nieder 
und warf bie Neuvermählte vor fih aufs Pferd , mis ihr 


forteilend. Das Schloß wurde geplündert und in Brand ger 


ftedt, Die Gefangenen wurden mit verbundenen Augen ‚auf 
dafr fie nicht erfennen möchten, wo fie wären, dur dichte 
Waldungen und unbekannte Vergthäler weiter geführt, im 
Hoͤhlen ober bey Nacht ihnen Speiſe geteicht, endlich, Guͤn⸗ 
ther, Anna und Georg, ohne ihre gegenſeitige Nähe auch 
nur zu wiſſen, eingeſchloſſen in bie ſchauerlichen unterirdi ⸗ 
ſchen Verließe eines ungeheueren ſchwarzen Thurmes, am 
Fuße der einfamen Stubenalpe, ber von den Ruinen 
destzerftörten Eppenjtein allein noch Übrig war , in der 
vollig menſchenleeren, ſchauerlichen Wildniß. — Vergeblich 
ſuchten die Anverwandten ber unglüdlihen,, den Armen der 
Liebe fo ſchnell und fo graufam wieder Enttiſſenen, die Here 
berſteine, die Eberiteine bie Stätte ihres Öefängniffes zu ers 
ſpüren und gegen die mächtigen Lobminger Hülfe zu werben. 
Sie ſchmachteten mehrere Monben lang. 

Endlich lud Herzog Ernſt der Eiferne, Ernſten von Lob⸗ 
ming nad Graͤtz vor Gericht und erließ eine feyerliche Ab⸗ 
mabnung an olle feine Freunde und Selfer, er that fie in 
Acht uno Bann. Das beugte endlich des Lobmingers Starr 
ſinn und Trog. Er öffnete feinen Gefangenen die Pforten des 
Thurms, warf ſich zu den Fuͤßen Günthers, der ihm groß» 
müthig verzieh und ihn fogar als Fuͤrſprecher an den Ger 
richtsſtuhl des Herzogs nah Gratz zu begleiten verſprach. Dort 
ſchwuren fie ih (13. Novemb. 1466) Urfehde und gänzliche 
Vergeſſenheit alles Dergangenen. 

Auf die dringenden Fürbitten Glnthers und Unna’s 
ſchenkte Herzog Ernſt dem Lobminger Leben und Frepbeit , 
aber der fhwarze Thurm von Fppenflein wurde der Erde gleich 
gemacht, die Mauern von Lobming gebrochen und feine 
Gräben damit angefüllt. eine Hertſchaft Neuhäufel im 
Krain ſollie zum Schadenerſatz bienen, 

Bünthern von Herberftein erhob der Herzog zum Haupts 
mana von Mitterburg in Yitrien, alddann zum Befehlsha— 
ber feines dreyfahen Schloſſes Grätz, fpäterbin zu feinem 
oberen Felddauptmann mit Einfhluß der Secküſten. — 
Günther war mit feinem Vetter Elfard Herberſtein, umter 
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dem Herzog (1418) ber Held des Tages von Radkers⸗ 
burg, der Inneröfterreih von den Osmanen befrepte. 
Anna gab Günıhern durch reihe Geſchenke, tie das 
Geſchlecht der Herberſteine gleihfam neu begründeten, fort» 
waͤhrende Beweife ihrer zärtlibeun Zuneigung. Sie gebar 
ihm keinen Sohn, aber zwey Töchter, Dorothe und Eisberh. 
Sie farb vor dem Geliebten, ald Faum der Siegesglanz von 
Radkersburg ihr brechendes Auge erhellt harte. Dorothe, Ge⸗ 
mahlinn Georgs Goes von Rabenſtein, weihte fih bis 
an ihren Tod der Sternfunde und Mechanik. Bon ihr war 


in ber Pfarrkirche zu Wolfsberg jene feltfame Uhr auf ei« 
ner Säule, welche den vollitäntigen Kalender, ven Wechſel 
bes Mondes und den Lauf der Planeten anzeigte, 

Sünthers Teftoment, wenige Tage vor feinem Tode 
verfaßt (19. Auguſt. 2429), it ein erhebendes Denkmahl 
feiner Liebe für Anna, neben der, bey den Minoriten zu 
Wolfsberg, er ruhen wollte, der Eorge fürten Glanz feis 
nes Haufes und. großmüthiger Dankbarkeit für ben letzten 
feiner getreuen Diener. 


(Der Befchtuß folgt)" 


a —— nn ——————— — 
Miscellen . 


Seltſam überrafhen den Wanderer zwey Brabftrine in der 
St. Jacobs Pfarrkirche zu Iglan. 
Folgendes ift die Jaſchrift des erfleren: 
Rupeflattdes Geſchlechts der Unverborben 
Das alt Geſchlecht Unuerdorben 
Alpter ruhet, unter welchen 
Stephan der ältefle zwar 
Grin Hausfram Elifabetha mar 
Pit der zeugt er einen Son 
Johannem, welder zur Ehe nahm 
Benbard Göfchels Tochter, fie hieß 
Regina, welche einen Eon verließ 
Zhomam, der nahm Masdalenam 
ward Auguflin Reindblers Eidam 
Zeugt mitihe Mathiam ſchon, 
Der Tod nahm Vater vnnd den Son 
Zaufent fünfhundert, ſechzig, jmep. 
Als man ſchrieb, auch merk das dabey 
Dof noch ein Son in der Mutter Leib 
Nah Baters Tod verſchloſſen bleib, 
Wie ſichs mit ihm begeben hat, 
Die zeigt dir an das folgend blat. 
Der zweyte Srabſtein enthält folgende Apologie des Erfteren. 
Thomas Poſthumus. 
Nach meined Baters felgen Todt 
Mid meine Mutter geboren bat, 
Mach meinen Vater man mich nennt. 
Ich lebt nicht lang, nahm bald ein End, 
m fünfpundert achzig drep 
Macht mic Bort von dem Üübel frep. 
Mun ruh ich hier zwar fanft und fein 
Mit allen den Boreltern mein. 
Bott wöl aus Gnaden allen geben, 
Am jüngfien Tag das ewig Leben. 


Koͤnlg Mathias verlich ums Jahr 1486, dem DamapligenSchloß- 


bauptmanı zu Rremfier, Mikulaſſz Klokoczna einen Büffelsfopf, . 


dem ein Ring Durch die Nafe aing, zum Wapen. Als kutz darauf 
Mathias mit dem König Wiadıslam zu Iglau anweiend war, 


trat der böhmifhe Oberſthofmarſchall, Wilhelm von Pernflein, 
vor fie, und bath den König, er wolle ber Perniteine alther« 
gebrachtes Wapen nicht auf dem Wapenſchild eines gemeinen 
Edelmannes an Ruhm verlieren loſſen, und dießfalls eine Änr 
derung hierin vornehmen. Der König geboth demnach, durch eis 


gen offenen Brief, am Sonntage nad Gligp 1486, Klokochna 


folle fürder feinen Büffelkopf ohne den Mafenring und Das rech« 
te Ohr führen, wozu ſich letzterer erft nach einem zu Krewſier 
am Montag nah Marla Himmelfahrt 1487 mit ihm in Gegen⸗ 
wart des Dümüger Biſchoſt Johann von Waradein, des Baus 
deshauptmauns Eribor von Eymburg uud anderer Herren und 
Ritter geflifteten Vergleich veritchen wollte. 

Die Schirmpögte (Opramniti) ber Monhenkflöfter 
im Mähren hatten in ber zweyten Hälfte des fünfzehuten 
Jahrhunderts ein gwingberrliges Anfehen. Gewöhnlich verlich 
der Rönig diefes Amt einem feiner Bünfllinge, wie z. B. König 
TWlabislam im J. 1486 die Dprama (Schirmtecht) auf das Alo · 
fer Eifhuomwig den Brüdern Wilhelm und Wratislam von 
Pernftein. Sie zogen ale Einkünfte an ih, gaben dem Alo« 
fer nur das Allernothwendigfte, mit Ihren Unterthanen durfte 
Die Äbtiſſian gar nichts verfügen, und nur mit dem Vorwiſſen 
und nach dem Vorſchlage ihres Schirmherrn durfte fie die im 
Kioftergebiethe erledigten Pfarrpfründen befegen. 

Wenn noch im 17. Saprhundert eine Munteipalftadt einer 
andern, oder einem Privatmann derfeldben eine Summe ſchul⸗ 
dig blieb, und nicht zahlen konnte, überfielen legtere räuberifch, 
auf die Märkte ziehende Krämer der erjteren Stadt , die fie dann 
In einem harten Gefängnif fo lange ſchmachten ließen, bis ihre 
Stadt fie auslöfe. 

Die erjten Seitenföiche — 1429 zu Nürnberg und 
1430 zu Augsburg gehalten. 

Ebuard II, von England führte auffelnem Zuge nach Frank 
reich die erſten Feldbacköſen und Feldſchmieden mit. Überhaupt 
hatte er einen Zug von 6000 virrfpännigen Wagen bep fid. 





Wien, geörundtdey Anton Strand. 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunſt. 





Freytag den 5. und Montag den 8. September 1817. 
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Hifterifhe Tageserinnerungen für Öfterreiger. 


5. September. Lubteig ber Waier, durch Friedrichs des Ihönen Edelmutd überrafcht, hebt den ſchimpflichen Trausniger 
Vertrag auf, und f@iieht zu Münden einen neuen, deſſen Orundlage bie völlige Repierumgsgemeinfehait Bender Könige war (1325). 
— Eoppeabagen capitulirt nach heftigen Bombarbement mir den Engländern, bie daniſche Blotte wird ihnen bis zum allgemeinen 


Brieden ausgelichert (1807). . 


6. September. Nachdem Berlins Gefahr fon durd das Treffen ben Grofbeeren (23. Auguſt) abgewendet worden, mißie 
glüdt der gweyte Verſuch Men's und Dubiers bey Dennemwis noch mehr Durch dem Heidenmuch der Preußen, vom Dülow geführt, 


unter dem Rronpringen von Schweden Bernabotte (10135). 


7. September. Being Kirbt in Stigeth, Leonidas Heldentod (1566). — Guflan Adolph, Hey Leipzig Sieger des unbefieg- 
ten Tip, Umſchwung der Dinge in ganı Deutſchland (1631). — Eugen entſcheidet mit 30,000 gegen 80,000 Mann, unter Dr 
Teand und Marin, beum Entfage Turind, das Loos von ganz Italien (1706), — Bapnerfrieden pwiſchen Öfterreih und Frankrelch, 


den fpanılhen Erbfoigetrieg enbigend 11714). 
8. September, Berbinand II, Kaifer (161g). 


9: Geptember. Die hannederiſche Armee gebt, zufolge ber Convention von Floſter Besen aus einander (1757). Diefer 
Dertrag wird aber in der Folge ald gehrosgen erflärt, und Herzeg Ferdinand von Braunfeiweis übernimmt flate dem Herzog von 
Cumberland ben Oberbeſehl über bie mie Preußen allüirten Hannoveraner » Braunfhmweiger und Heſſen. 


Iſt denn des öfterreihifhen Kaiferftaatd Geſchichte ärs 
mer an bergerhebenden oder hochtragiſchen Stoffen für 
Dramazurgie ,„ Ballade „ Legente, Reman und bile 
dende Kunft, ald die ded Alterthums oder eines fremden 
Mittelalters ? 


5. 


Fam nortwefllihen Ungarn, in ben Gegenden , fiber wels 
he eint Swatepluk und das mit ferner perfönlichen Grö⸗ 
fie, aud wieder erlofchene großmährifhe Reich, den bis zum 
Heeranzuge der Mogpyaren weutgefürdteten Zepter ausbreis 
tete, an den Ufern ber Waag, hatte fih das Geſchlecht 
ber Pobmanin ausgebreitet, bie Spitzen der Berge, die 
Pille der Thaͤler und des Fluſſes, durch ihre Burgen kroͤnend 
und fperrend , reich an Schaͤtzen, bie fie in hoben furmfeiten 
Thürmen, in drohenden. Gewölben oder ſchauerlichen Werlie ⸗ 
Ben, gleich feuerſpeyenden Dtachen bewahrten, rauh und roaͤu⸗ 
beriſch von Sitte, die Neige der Zeit und ber Luſt aus ber 
Eränzten Bechern durch die Kehle jagend, darum unaufhörlich 
umgeben, von einem, fi ewig ernenenden Rudel zügellofer 
Befehlen, milhg zu jedem Frevel. 





Diefes Treiben und Thun fhien wie ein anderes Erb⸗ 
ftüd fortgepflangt vom Vater zum Sohne. 

In den fhweren Fehden zwiſchen Schwiegervater und 
Schwiegerſohn, zwiſchen den zwey großen Köuigen Mas 
thias Hunyadı Corvin, und Georg Pobiehrad, that ber 
Raubtitter Blafius von Pobmanin (Bifitrig am Fuße 
des Berges Manin war.fein Hauptneft und Bilfo von Led⸗ 
nig fein Geſelle), mit Feuer und Schwert, mehrere Züge 
nad Mähren. In dem Jahre, als feyerlicher Bannfluch auf 
Kong Georgen geſchleudert, als das wider ihn ausgeſendete 
Kreutzheer bey Teinitz vernichtet wurde, (1466) verbrannte er 
Wiſowitz und hauſete dergeſtalt, daß Georg, durch eine ei⸗ 
gene Sendung an Mathias, Abhuͤlfe dieſer Graͤuel verlangte. 

Noch berühmter in Thaten ſolcher Art, wurden diefes 
Blaſius Enkel, die Ritter Hanns und Raphael Podmanin, 
deren unheilvolle Laufbahn in die Zeiten fiel, wo der große 
Krieg der Bauern und Kreußfahrer, deren Heereöflirft Dor 
fa, auf glühendem Königsiuhl mit glühender Krone und 
Bepter lebendig gebraten wutde, eine ernenerte Leibeigenſchaft 


“berbepführte, mehrere der erften Magnaten wegen Münze 


verfälfhung, Entehrung und Mord vieler, ehrbaren Maͤd⸗ 
hen und Frauen und heimlichen Einverfländniffe mie ben 
Zürken, dem Henkerbeile üuͤberantwottei wurden, ber Ehre 





geiß Zapolyas afle Früchte des Meiftermerkes Mar 1. der 
Doppelheirath zwiſchen Habsburg und ben Jagelonen ges 
fährdete , auf dem Peſther und Hatvanertag feinen juns 
gen König mit brohenden Waffen umringte, erſt die wich« 
tige Vremauer Belgrad dem unmiderftehlihen Suleymann 
und dann bey Mohacs König Ludwigen felbit, einer Cannen⸗ 
ſiſchen Niederlage und dem Tod auf ber Flucht überlieferte, 
wo vieljähriger Krieg raste um die heilige Krone, zwiſchen 
dem rehtmäfigen Aönig Ferdinand und dem Afterfönig Jo: 
bann Zapelya! 

Diefe herrnloſe, ſchreckliche Zeit des Fauſtrechtes und 
willkuͤhrlicher Eigengemalt, nüßten gar wohl die beyden Brüs 
der, Raphael und Hanns Podmanin. Sie bemäd: 
tigten ſich in Burger Zeit des ganzen Obern Waagtha— 
[e$, bildeten daraus eine eigene Geſpannſchaft und nann⸗ 
ten le die © zilleiner, die PäfeMährens und Schleſiens 
Randen ihnen offen. Was frommten alle Klagen gegen ihre 
zügelloſen Ausfchmeifungen und Erpreflungen, was bie för 
mgfihen Abmahnungsbriefe, mas endlich felbft, bie 
1542 gegen fie ausgeſprochene Ahtserklärung. 

Ein höchſt romantischer Anlaß bezwang endlich bie Ge⸗ 
waltigen, welde Niemand hatte bezwingen Eönnen, und 
es wiederhohlte fi, mas einer der wißigften deutſchen Schrift: 
fteller geſagt Bat: Der, den Ketten und Banden nicht fefr 
fen Eonnten , wird gewöhnlih an einer Ede mit Zwirnsfä 
den angebunden! ” 

Im Spätherbite des Jahres 1545 befhloffen die Brüs 
der, auf ihrem Raubneite Bißtrig beyfammen jechend , wies 
der einen ähnlichen Beutejug, Hanns nach Mähren, nah 
S chlefien Raphael. 

Letzterer war in feinen lichtſcheuen Unternehmungen , 
bis tief in Schlefien hinein, ganz befonders vom Ölüde beglin 
ftiget geweſen. Schwer [hieppten feine Knechte, Roffe und 
MWigen an der Beute , da flieh er unferne bes Engpaffes 
der Jablunka auf einen von Reifigen umgebenen Wagen, 
In demfelben war, ein reicher und angefebener ſchleſiſcher 
Edelherr Birgik von Laſſinkowitz und Hedwig, feine 
bildfhone Tochter. 

Augenblicklich warf fi bie Rapbrotte auf-ben Wagen. 
Die Reiſigen wehrten ſich tapfer, der ehrwürdige, Eampfs 
geübte Greis Laſſinkowidd, erhob felber, mir Eraftlofem Arm, 
das gewaltige Schwert für Fteyheit und Leben, für ſein ge⸗ 
liebtes Kind, vergeblich, die uͤbermacht war zu groß. Eine 
ſtarke Kopfwunde ſtreckte Birgit bewußtlas zu Boden, an 
der Seite der ohnmächtigen Tochter. Seine Knechte waren 
jufammengebauen, geknebelt oder verfprengt. Dan lief den 
Ritter für Rod liegen und eilte nur, ohne irgend einem 
weitern Unfall, mir dem köſtlichen Bang und ber füberreis 
ben Beute, die heimathliche Burg zu gewinnen, und 
es geſchah! 


Den wilden Raphael hatte indeß ein unbekannter 
Zauber ergriffen, und Hedmigs blühende Schönheit fein 
Janerfted verkehrt. und gewendet, Unbefümmert, um den 
leicht und bald entſchiedenen Kampf, um bie. Gewinnung 
und Xheilung der Beute, war er nur bemüht geweſen, fie 
aus ihrer Ohnmacht zu erwecken, Auf feinem Pferde, ın 
feinen Armen, brachte er bie Ver zweife lnde auf ſeine Burg, 
in fein Prunkgemach, das aber von allen Seiten argwöͤh⸗ 
niſch unterfaht und eng verfhlojfen wurde. Die Ehiürel 
behielt er unter eigener Bewahrſam und nur eine vertraute 
Alte durfte jur beſtimmter Stunde, um das Effen jubringen 
oder die nothwendigſte Bedienung zu leiften „ biefe von ploͤtz 
lich aufprajfelnder Liebesgluch und von würhender Eiferſucht 
gehütete Schwelle betreten , durch goldene Berge gelodt, 
dur bie grauſamſten Drohungen gewarnt und erfchredt. 

Laſſinlowitz Wunde war nicht tödtlich, ja nicht einmahl 
gefaͤhrlich geweſen. Die bittere Kälte bradte ben rein Ausr 
gevlünderten wieber zu fih. Lange öffnete fih ihm Kein miss 
leidiges Obdach und Beine Herberge, bid man endlich ganz 
überzeugt war: das müthende Heer ſey vorübergezogen , die 
Raubwölfe ſeyen zuruͤckgekehrt, in ihre Schlupfwintel und 
Höhlen. Er wurde verbunden, Eilborhen verfündeten dem 
nahen Tefhen das Unglüd und warden um Hülfe. Mit 
Blitzeseile erfhten fein heffnungsvoller Sohn, führte ben 
verwundeten Water in bie frietlihe Wohnung zurück, und 
ſchwur für die Rettung der unglücjeligen Hedwig aus der - 
furchtbaren Räuberband, Out und Blur aufzufegen, 

Je fremder bisher dem Herzen jenes raub- und blute 
befledtem Ritters, alle weichen und zärtlidien Gefühle ges 
weien waren, ein befto unbegreiflicheres Raͤthſel mußte er ſich 
felbit feyn, bald durch ihre Anmuth, Unſchuld un ihre Rei⸗ 
be, boffend und flehend vor ihr niedergeworfen ,. bald durch 
ihren entſchloſſenen Widerſtand und ſigtbaren Abſcheu, zum 
raſenden Roland geſteigert, bald Drohungen und Gewalt 
für das ſchnellſte und fiherite Mittel achtend, bald felbft 
zu dem Verſptechen feiner Hand hingejogen , taub gegen den 
@ pott, womit nur allzubalt fein Bruder Hanns und die übrigen 
wilden Geſellen, den gierenden Schäfer überſchütten würden. 

Nach Verlauf mehrerer Tage verkündigte wirklih bes 
Thlrmerd Horn der Zugbrüde Raffeln und Donnern, das 
Pferdegetrabe und das wilde Zujauchzen im Burghofe Hann⸗ 
ſens Wiederkehr vom Maͤhriſchen Streifjnge und daß er nicht 
mit leeren Händen komme. Nur Raphael ftimmte gan; und 
gar nit in den allgemeinen Jubel. Finiter, einſylbig, vol 
argwöhnifcher Kurt empfing er den Bruber, der darob är« 
gerlich, ſchon wieder zur gemeinfamen Burg hinauswallte, 
als ihm ein alter Knecht, bange von ben vielleicht weit 
ausfehenden Folgen des Bruderzwiſtes, ins Ohr rauns 
te: feit Raphaels teßter Heimkehr, ſey es mit ihm nimmer 


‚recht richtig, Die fhöne Gefangene habe ihm ganz den 


# 


Kopf verdreht. "— Roher Spott Hannſens und wieheru:s 
Gelaͤchter feiner Zeh: und Fehdenkampanen, ſtachelten Ras 
phael zu äußerer Ent ſchloſſenheit. Er drohte jede Brage, 
und jeden Hehn blutig zu rügen, Hanns mahnte ihn fehr 
ernft an die zwifchen ihnen bedungene Gemeinſchaft ber Gü- 
ter und ber Beute. Er verlangte den Zutritt jur Gefanger 
nen. Wüthend weigerte ihn Raphael, die Brüder jogen ges 
gen einander und nur mit aͤußerſter Moıh vermodten «4 
ihre Woffengenoffen, fie aus einander zu bringen und hofften 
beym fröhlichen Mahl, unter Liedern und Humpenklang, 
die finfterbrobenden Wollen von ihrer beyden Stitne zu 
verſcheuchen. 

Aid er die Geſellen beym Trinfgelage feſt gekettet hielt, 
ſchlich fih Raphael ju dem Gegenſt ande feiner Liebeswuth, 
Hanns in jenem Starrſinne keineswego wankend, ihm nach. 
Außer ſich über die bödhft ungelegene Stoͤrung, fiel nun 
Raphael mit Fröftigen Armen und Faͤuſten über den Bru⸗ 
ber ber, riß ihn zu Boden, wurde wieber von ihm über— 
mannt, Hedwigs Angſigeſchrey brang bis zum wilden Laͤrm 
der Tafel, noch einmahl wurden die feindlihen Brüder aus 
einander gerifen. In der tobenden Sturmnacht, ganz allein 
mit ſich und mıt ihrem Grimm, lechjten fie einer nad des an⸗ 
beren Blute, jegt tödtlich entzweyt durch das ſchöne Weib 
ſonſt, ein Herz und eine Seele, Zeitlebens. 

Am andern Morgen ſendeten fie einander ben Fehde⸗ 
handſchuh zum Kampf auf Leben und Tod, der Eine bin» 
nen drey Tagen der Andere, auf heute noch! Äußerft erſchrocken 
bothen ihre Benoifen alles auf, dieſen verberblichen Ent 
ſchluß zu tödten, der die Gechteten und die Theilnehmer 
ihrer Frevel, allzubald der verdienten Strafe des Landfrie⸗ 
dens, Bruches Überantworten mußte, der fie bisher nur 
beyfpiellofe Eintracht und Zufammenbalten entjogen hatte. — 
Das Maoͤdchen felber follte entfheiben. Hanns, ber zuvor 
Rophaels weiche Seele geböhnt hatte, both nun Hedwig 
felbft Herz und Sand, aber fie üußerte gleihen Abfchen ger 
gen beyde Brüder und flrhte unaufbörlih um ihre Freylaſ⸗ 
fung. Nun ſollte das Loos entſcheiden. Es entſchied für 
Hannfen. 

Fluchend dem Geſchick ſann Raphael auf Lit. Hanns 
hatte bereits feinen Vermählungstag angelegt. Indem 
brachte einer der beftäntig in der gangen Begend herumſpaͤ⸗ 
benden Kundſchafter bie Nachricht: Die verhaßten und beneis 
deten Nachbara: Georg und Johann von Szuniogh, 
fenen unverfebens an den königlichen Hof berufen, mit ei- 
nem glänzenden Gefolge dahin abgegangen , nur ſchwach ber 
feße ihre Burg Budetin, Szillein gerade gegenüber die 
Waag beberrihend,, der einzige, im ganzen obern Waag« 
tbale, den Podmanmins noch fehlende Punct! — Der 
Überfall desfelden wurde augendblicklich beſchloſſen. Raphael 
hdeuchelte unser Wegs einen piöglihen Krankheitbanfall. — 


Hanns, gierig den guͤnſtigen Augenblick nicht zu verlieren, 
gab dem Bruder ſelbſt den Rath, ſich von zwey Anappen 
nach Bißtritz zurückbringen zu laſſen, um den Zug nicht zu 
füumen. Gar zu gerne lief Raphael ſich noöͤthigen, und ſtürm · 
te nun auf jede erſinnliche Weiſe in Hedwig: ſich ihm zu 
ergeben, ſich ihm zu vermaͤhlen, mit ihm zu fliehen. Sie 
noch immer auf Rettung und Rache hoffend, weigerte ſich 
durchaus und bedrohte ihn fogar mit ber Heimkehr tes Brur 


ders. Raphael ſchwar ihr nun den Tod und bereitete für bie 


Abendtafel, unter zahlloſen Verſicherungen feiner Reue und 
Bitten um Verſchwiegenheit, den Giftbecher für die Ahends 
tafel. Aber bevor er noch zur heuchleriſchen Verföhnung ben 
Pokal erhob, erſcholl auf einmahl wildes Geſchtey und Waf⸗ 
geflirre. Rapharl fand feine wenigen Knechte bereits über⸗ 
mannt, die Burg erfliegen, kaum noch die Mögligfeit, 
durch ein Sinterpförtlein zu entfliehen. Hedwig auf den 
Anien um Rettung beihend, fand fih auf einmahl in ihres 
Bruders Armen. _ . 

Diefer harte naͤhmlich bald nad volbrachtem Raube rin 
Hänflein zuſammenbeſchworen und fih bamit, der uͤbermacht 
klug ausweichend, in die Wälder und Einöden um Biß— 
trig, auf Kundfhaft gelegt. So gut bie Pobmanins er⸗ 
fuhren, Bupetin, ihnen tängft ein Dorn im Auge, ſtehe 
verwaift , die Szunioghs fegen an König Ferbinands Hofe 
lager nach Prag gezogen, fogut erlauerte auch er, der Pod⸗ 
manins Anſchlag auf die ſchwach beſetzte Feſte und vergalt 
ihnen Gleiches mit Gleichem. Der junge Laſſinkowitz nahm 
die ſchwer geänyftigte und Über alles menſchliche Hoffen 
glücklich gerettete Schweſter und was, ſich von köſtlicher 
Habe forsbringen ließ, mitfih, und warf Feuer in Bißtrig. 

Hanns von Pebmanin hatte Budetin glücklich em 
ſtürmt, aber wie erflaunte er, aus des flühtigen Raphaels 
Munde zu hören, Bißtritz ſey inzwiſchen an einen unbe 
kannten Feind verloren. Raſch zogen fie fort, ihre Haupt: 
burg wieder zu gewinnen, aber fie fanden rauchende Trünıs 
mer. — Diefer Unfall, und der Zwieſpalt unter ihnen er« 
ſchütterten ihren milden Muth. Sie befhloffen,, fih Ferdi⸗ 
nanden zu unterwerfen. In Folge beifen, wurbe die über 
fie verhängte Aht, durch den 47. Artikel des Landtags von 
1545 wieder getilge und fie zu des Königs Önaden an und 
aufgenommen, 





Gefhichte der Donaften ded ehemahligen freven Guts 
Samſchin und der Edelfige Drſchtiekrey und Mackow. 
(Sortfehumg.) 

V. Huf die Seleticzky folgte im Beſitze vom Samfdin 
eine Wlacylenfamilie, die ich von diefem Gute Samſchinsky 
benannte, wie ihrer Paprocky in feiner Beſchreibung des Rit⸗ 

3 * 





terftandes S. 328380381309 mehrere anführt, So 
werben darin ein Nicolaus Samſchinsky von Samſchin und 
Kurowodicz (Hühnerwarfer), ein Peter und Adam Cams 
fhinsty vom Samſchin, und auf Zufobfa genannt, Man 
erfieht hieraus , wie die Titulatur des böhmifchen Adels im 
16. Zadıhunderte beſtellt war, ie bejtand in einem oder 
mehreren Beynahmen, bie ein Abdeliger von feinen Befi- 
Bungen entlehnt bat. Den Nahmen des Stammjigeshing 
er in ber Form bes Adjectivd und Subſtantivs dem Zaufs 
nahmen an, auf den dann die Benennungen der Nebenbei» 
Sungen folgten. Mit unenblihen Bepipielen aus den alten 
boͤhmiſchen Titularien läßt fich dieſes beurkunden. 

Wie fange die letzt benannte Dynaſtie ouf Samſchin 
geſeſſen, Kann man aus Mangel an gefhichtlihen Angaben 
biefür nicht beftimmen. Auf fie folgten ober tie Sprößlinge 
des alten, berühmten Gerstorfiihen Stammes, unter der 
nen die obenermwähnten Edelſitze Mackow und Drfcielren, 
meijtens mit Samſchin vereinigt waren. 

U. Donaften von Samfdin, 


unter denen mit diefem Gute aud) die Edelſitze Mackow und 
Deſchtiekrey vereiniget wurden. 


Die Herren von Gersdorf und Malſchoitz gehören einer 
ber älteften adeligen deutſchen Familien an, die ſchon im ıa. 
Jahrhunderte in der Lauſitz ihren Sig hatte. Ein Ehriftorb 
von Gersdorf aus der Lauſitz, ſagt Pitſchmann *), war mit 
einer Agatha von Biberftein vermaͤhlt, und zeugte mit ihr ei⸗ 
nen Sohn Wenzel von Gersdorf, der [don im Jahr 1193, 
als die beutihen Chriſten einen Kreutzzug nach Afien mad: 
ten, ein vornehmer Officier war, und über eine Truppe ber 
Kreupzügler das Commando führte. — Wenn fi gegen 
tiefe geſchichtliche Angabe nichts @egründetes einwenden läßt: 
alſo wird es doc kaum einer wagen wollen, den Nahmen ber 
Gersborfe noh 12 Jahrhunderte höher hinauf zu rüden, 
und ıbren Urfprung bis vom Hermann, dem großen Könige 
ber Deutfhen, abjuleiten, mie es Caſpat von Lohenftein 
(In Arminio P. II). gewagt hot. Huch er meinte alfo, der 
größte Ruhm eines Genealogen berube darin, wenn er den 
Urferung einer abeligen Familie, bie erit das Mittelalter 

ſchuf, in undenklih höhere Zeiten hinauf verfegt, geſetzt 
auch, daß ſich Feine geſchichtlich ſichere Spur hiervon auf⸗ 
finden laͤßt *). 

Die Gersdorfe waren in ber Lauſitz ſehr fruͤhe reich ber 
gütert , und breiteten bafelbit ihre Befigungen durch den 
Ankauf anderer noch immer mehr aus. Als die Herren von 
Landskron unter bem böhmifgen Könige Johann von Luxen⸗ 


) Apud Hofmsunum de familia Gersdorforam. Cap. III. 

-., Ich habe diefen „ der Geſchichte fo Shädlihen, Fehler im 
dem Auffage. Die Freyherren Prusfowsfn von 
Pruskow ıc. im hiſtoriſchen Ardiv 1816 — 6. Heft —an 
unferm Paprody und Baldin mit Mehrerem gerägt. 


bure *) ans Lauſitz nad Böhmen überſiedelten, brachten bie 
Gersborfe ihre, im Goͤrlitzer Kreife liegenden Güter Fäuf- 
lich an fi, und gelangten hiedur noch zu einer größeren 
Macht, ald fie bereitd auf jenem Gebiethe beſaßen **). Die 
Herten von Landskton erlangten hingegen die unter bem gleir 
Gen Nahmen bekannte Herrfhaft in Böhmen im Ehrudimer 
reife, die, nachdem fie, laut der Ausſage des Dobners, 
früher einen böhmiſchen Nahmen geführt hatte, ihren nun 
mehrigen deutſchen erit von den Herren von Landskron er⸗ 
hielt ***), Bald darauf (zu Ende bes 1400) gelangten die 
Sersborfauc zu Befigungen in Böhmen; denn ſchon img. do 
wird in unferen Landetbüchern eines Albrechts Gersdorf von 
Maliheig gedacht, ber bad Gut Korusizim Ezaslauer » Kreis 
fe beſaß, und auf felbem ber Kirche zu Bikan 4 Strich Selb 
fhhenkte ****), Nach der Zeit breiteten ſich die Gersdorfe in 
Böhmen ungemein aus, wie es das lange Verzeichniß ihrer 
Güter beym Paprocky bom Nitterftande S. 502 binläng« 
lich erweifet, 

Diefe Adeligen waren in der Lauſitz gegrafet, mußten 
aber auf diefen Titel , als fie unter dem böh miſchen Adel 
Pag nahmen, verzihten. Es beitand nahmlih in Böhmen 
ein altes Landesgeſetz '), „daß, wenn ein Fremdadeliger, 
er fen nun Herzog, Markgraf oder Graf, unter Böhmens 
Bewohner gezählt, und daſelbſt begütert fenn wolle, er mit 
dem Mange eines Barons jufrieben ſeyn müfe, und höher 
emperitreben nit dürfe °). — Ein ähnlihes Statut wur« 
de noch im Jahre 1502 von dem König Wladislam heraus⸗ 
gegeben, Laut deifen fi kein Graf einen Vorrang vor einem 
Landes Baron anmaßen durfte ). — Diefem zu Folge 
geſchah es denn, daß Die Grafen von Plauen, Gersdorf, Kün—⸗ 
jingac., als ſie in Böhmen Beſitzungen erhielten, dieſen ih⸗ 
ren Grafemitel nur bey ihren Angehörigen oder bey dem Vol⸗ 


*) Wie Dobner behauptet in Prodromo Annalium Hajeciano, 
Pag- 78 et 79. 

**) Siehe des Manlius Historia Lusatiae lib. C— und Mei- 
steri Annales Gverlicenses, 

“") Abrogato Castri slavico vocabulo eidem gentis- suae no- 
men indidit. — Dobner ce. — _ 

0) Korutiz liegt auf dem E. E, Rammeradminiftrationsgut 
Aumonin und Krjeſetij. 

) Rah Baldins Ausfoge um Das Fahr 1200 eingeführt. — 
Epitome lib. 3 cap, 5. r 

2) Ut si quis Dax vel Marchio vel Comes inter incolas coop- 
tari, atque agrum inter Regni fines habere cupiat, eum Ba- 
ronis loco, eminentiaeque conteutum esse oportet, neque 
per patriae leges decus altins ambire potest, — Pauli Strausky 
Respublica Bojema, Cap. ır, 

3) Declarat Comites omnes, guicnnque in Bohemia degunt, 
vel Regium Camersm ingrediuntur , vel unguam ingressuri 
sunt, nullem eo Comitum uomine prae Baronibus Regmi 
Bohemie prooedriam et dignitatern habere, — Balb. Epitome 
lib, V. cap. ıt. 


* 


Ee behielten; bey Öffentlichen Angelegenheiten oder auf Ur, 
kunden, fie mochten geſchrieben oder getrude ſeyn, iſt er 
ihnen nie beygelegt werden *). — Auf öffentlihen noch 
vorhandenen Monumenten, als z. B. Grabfteinen, findet man 
ſie auch nie anders, als entweder als Batonen oder Ritter, 
je nachdem fie naͤhmlich in Civil - oder Militaͤrdienſte n ſtan⸗ 
den, betitelt. — Einen bedeutenden Vorzug erwarb ſich 
aber dieſes adelige Geſchlecht vor anderen in unſerem Lande, 
daß es ſich ſo ſehr durch Liebe zu den Wiſſenſchaften und durch 
Gelehrſamkeit auszeichnete. Der ſchleſiſche Schriftſteller 
Eafpar Dornau rühmt unter dem gelehrten Adel Böhmens 
vorzüglich die Gersdorfe, Walditeine , und Schlike, und 
wir haben bereits einige ım diefer Hinſicht ausgezeichnete 
Möinner des Gersdorfiſchen Stammes ſchon eben kennen ge: 
lernet. — Zum Beige ven Samſchin gelangten dieſe Ade⸗ 
lige nicht frfiher als um die Mitte des 16. Jahrhundertes, 
da fie fhon an anderen Ortern in Böhmen viel früher ber 
gütert gewefen. Das Geſagte erbellet aus noch vorbande 
nen Adelsverzeichniffen , ald auch ans ihren vielen Brabfteis 
nen, die die Samfıhiner Kirche enthält. 

1. Der erſte Dynaſt diefes Geſchlechts auf Samſchin 
mar wohl der edle Ritter Abrafam von Gersborf, der im 
J. 1575 in der Samſchiner Kirche in der, feiner Familie 
angebörigen Gruft beygefegt wurde. Man liebt fein Bildın 
Lebensgröße rechts am Kingange der Kirche, wo er in 
Stein gehauen undin ritterlichem Coſtüm dargeſtellt it. Die 
böhmifhe Randſchrift auf diefem ſteinernen Gebilde fautet: 
„Leiha Panie 1579 omrjel geft vrojenyg Pan a ſtateczny 
Rytjitz Abraham j Bersdorfu a tuto na Samſſine pochowan 
get.” — Zugleich Miet man hier den 15. Vers ans dem 
215. Palme, — 

Sowohl diefer ſchoͤne Geabitein als alle fibrigen, bie 
wir nob anführen werden, ſtanden in der alten Samſchiner 
Kirche zu beyden Seiten des Presbpteriums; als aber. diefe 
Kirche ım I. 1784 unter dem Pfarradminiſtrator Balthafar 
Erpo veu aufgebaut wurde, wußte dieſer Geiſtliche Die ſchö— 
nen Denkmähler der Vorzeit fo wenig zu ſchaͤtzen, daß erauf 
eine einfaͤltige Weiſe das Presbpterium zu einem Chore ums 
ſchaffen lieh, worurd denn bie vielen Grabmoͤhler theils vers 
mauert, theils von den auf's Chor führenden Stiegen vers 
decket wurden. — Neben dem Grabjteine bes Abraham von 
Gerstorf ſtehet ein anderer gleicher Größe, welcher der ed» 
len Fran Anna von Gersdorf, gebornen von Liſowa, vers 
muthlich feiner Bemahlinn, im I. 504 geſetzt ward. Die 
Auffchrift desfelben lautet: 


) Nomen istud illi non misi a volgo, sulsque tulerant; 
nam certum est, atyloCancellariae hohsmicaeComituns uomen 
iis nunquam faisse teibutum, seu ut hoc womine in aliquo 
monumento publico, seu seripto seu typis dato vulgareu- 
tar. — Dobaerus ia Aunalib, Hagec. Pars I], pag, 14a. 


„Letha Panie 1584 vmrzela geſt vrozena Yanj Anna ; Ge. ſ⸗ 
ſtorfu, rozena z Liſewa, a tuto na Samſſine pochowana 
get. — Der 25. Vers aus dem 19 Cap. des Buchs Hiob 
fülfet den Rand des Eteingebiltes. 

Linker Seits unter den Chorſtiegen gewahrt man den Grob» 
ftein des Georg Gerstorf von Gersdorf, der ein Sohnes 
obbenannten Abraham war , aber 5 Jahre früher als ber 
Vater (1572) verſtarb. Diefer Georg war im X. 1546 Uns 
terfämmerer bes Königreichs Böhmen, und feiner Gelehre 
ſamkeit wegen, vom Kaiſer Ferdinand J. in den wichtigſten 
Staatégeſandtſchaften gebbraucht. — So ſendete ihn dieſer 
Monarch im bemeldten Jahre, noch mit dem Herrn Johann 
von Lobkovitz und Albrecht Grafen von Schlik nach Bres⸗ 
lau, um daſelbſt eine große Beſchwerde ber böhmiſchen Stäns 
de, die fie wider bie Stände Schleſiens eingereiht hatten, 
zu heben. — Diefe wurden nähmlich von jenen belangt, daß 
fie nicht vom Könige und feinen Verwaltern, fontern nur 
von ihren eigenen Tribunalen gerichter fenn wollen ; daß fie 
fih in Hinſicht der Aögaben und gemeinfhaftlichen Laſten ima 
mer von Böhmen loszählen, aufer ihrem Lande nicht in den 
Krieg ziehen, und alles fo eigenmädtig verwalten , als ob 
fie Erine Lebensträger von Böhmen wären "). Eingewünfd« 
ter Erfolg entipracp den Bemühungen bes nicht minder treuen 
ald Eugen Staatsbeamten. 

Ehemahls fand fih in ber Samſchiner Rirte ein ſchö— 
nes Epitaph ber Edelfrau Apollonia Valovicia yon Urfas 
no, die mit einem der Gerstorfe (ob vielleicht mit dies 
fen Georg?) vermählt war, und im I. 1580 im 58, Jah⸗ 
re ihres Lebens verſchied. Welder von den vielen ins Erde 
pflafter eingelegten Grabiteinen die benannte Grabſchaift ente 
hielt, laͤßt ſich niche fagen ; benn ıhre Inſchriften find Fon 
den Menfdentritten bereits fo jeher verwiſcht, daß man eis 
ne Spur davon mehr angeben kann, Die Auffeprift des Epie 
taphiums lausete : Epitaphiummobilis atque honestissi- 
mae Matronae generosae Dominae Apolloniae Valo- 
viciae.de Ursano, quae ex hac mortali vita post piam 
invocationem Filii Dei ad immortalem ra. Septem- 
bris in gallicinio translata est, annum agens aetatis 
58, eodem die inhacaede sacrata honorifice sepulta 
est, Anno salutis hnmanae ı56o. : 

Man muß esjenem Dank wiſſen, der das Epitaph ſelbſt, 
bevor es feine Vernichtung fand, der Nachwelt in einer Abe 
fprift aufbewahrt hat. Gewiß ift es ein fdönes Dentmapf 
der hohen Kunft im elegifhen und lapidariſchen Style, tie 
wie noch heute an fo vielen Monumenten der Vorzeit bewun⸗ 
dern. Dan leſe und urtheile felbft! — 

) Papracky vom Herreufiande ©, arg und Balbini Epitome 

lb, V. pag, 592. 





x 


Ausonio prognata solo generosa Virago, 
Hoc tumulo placida morte soluta jacet. 
Pectore constanti quae sumnıi dogma Tonantis 

Dilexit, fatis est quoque victa suis. 

Ordine legitimo vitam sine crimine duxit, 

Foemineum staduit quaerere laude decus, 

Lustra bis exegit felici sidere quinque, 

Insuper octo annos, — mox cadit, atque perit. 

Ornavit sobolem sacratis moribus amplam , 
Quae de Gersdorfo nomine nomen habet. 

Nam fuit in rebus vigilans pradensque tuendis, 

- Et rexit claram sedulitate domum. 

Ilias ergo fides, pietas, benefacta manebunt, 

Qualiscunque aetas posteritatis erit, 

At tu, qui cernis moestissima busta, Viator, 

Defunctae, hinc abiens, mulle pr care solum, 
Joannes Ignatins Paozovinus cecinit et faciebat die 
eadem gratitudinis ergo Samschinae 1580. 

„Eine Evdelfrau, aus Aufoniens mildem Boden ent- 
foroffen, rubt in dieſer Gruft, ſanft entſchlief fie in dem 
Herrn. Mit aller Seelenkraft that fie ſtets den Willen bes 
Hoͤchſten, doch erben, — ab! fierben mußte auch fie. 
Heilig war ihr in ihrem Leben Sittlichkeit und Tugend, 
immer firebte fie nach dem fhönften Adel des Weibes. Sie 
verliebte acht und fünfzig glüdlihe Jahre: plögfih rufe 
der Tod, — fie fheider dahin. Die Zahl ihrer Gebornen, 
die fie fromm und ebelgebildet, war groß, von ihrem War 
terftamme Ritter vom Gersdorf genannt. Wachſom war fie 
und weiſe bey der Führung aller Geſchaͤfte, unter ihrer 
Leitung wurde blühend ihr Haus. Es bleibet ewig das Ans 
denken an ihre Tugend ‚ıhre Treueund Milde, fange bleibet 
ed dießſeits, ewig ienſeits des Grabes. Du Wanderer, ber 
dur dieſes traurende Grabmahl erblickeſt, wünſche, davon 
ſcheidend, der Entſchlafenen ſanfte und ſüße Ruhe.” *) 

bP) In der nähmlichen linken Gallerie finder ſich ein Grab» 
fein des Joachim Gerstorf von Malſchoicz, melder Dy⸗ 
roft auf Samſchin war, und im Jahre 1585 hier bepger 


fegt wurde ; neben ibm fleht ein anderer, der den im Jahre 


1617 erflorbenen Grundherrn von Samſchin und Drſchtie ⸗ 
trey, ten Jobann von Gersdorf und Malſchoicz ausweifer. 
Leta Panie 1617 vmrzel Jan, Gersdorf | Gerstorfu a 
z Malfwice , Pan na Samfıne a Drſſtiekrygich, — 
juworfwug v wire prame w Eyna Boziho Dofonal. Job. 
39, 25, — 
Don biefem Mitter fand fih in der Samſchiner Kir: 
de eine Kriegsfahne mit der Aufſchrift; Johann Gersborf 
von Maifgvic, 1607, die dann beym Überbaue der Kiche 


”) Diefet Gpitaphlum findet man au in Schallers Topogra- 
pyie des Bidſchower Kreiſes. Seite 72. 


1787, als bereits durcha Alter ganz morſch und zerriffen , 
weggebtacht wurde. — So wie mehrere Zproifen des Gers⸗ 
borfifhen Stammes wackere Krieger grwefen waren, und 


* manche Lorbern auf den Schlachtfeldern, wo fie ſtritten, 


gepflücket hatten: fo ein wackerer Kämpfer war auch diefer 
Johann von Gersdorf. Er diente unter bem Kaiſer Rudolph 
in dem Kriege wider die Türken, der volle 16 Jahre (vom 
1590 bis 1606) mit großem Blutvergießen und Ungarns ſchreck⸗ 


licher Verwültung gewährt hat, Viele, böhmifche Helden, 


ein Meldior Reder, Dynaſt von Friedland, ein Graf Se⸗ 
baftıan von Schlik, ein Heinrich Krzineczky, ein Wilhelm 
Zreifa von Lipa, Grundherr von Welifh ze. thaten fi im 
diefem Kriege hervor, erwarben fi auf den Rampfplügen 
berrlihe Lotberkraͤnze. So rühmlich kampfte auch Johann 
von Gersdorf; zum Andenken feines Waffenruhms diente 
lange Jahre, die Fahne , unter der er geilritten , und 
bie er dann nad geendigtem Kriege (1607) in ber Samſchi · 
ner Kirche aufſtellen ließ — *). 

c) Auf diefen Johann folgte im Belige von Samſchin 
wahrſcheinlich Udaltich von Gersdorf und Malſchvicz, der bes 
reits im Jahre 1609 das angränzende Gut Mackow brfah,. 
wie wir es ſchon oben angezeigt haben. Da er aber wegen 
feiner Empörung wider Ferdinand II. aller ferner Güter 
verluftiget wurde, mar er wohl der legte Samſchiner Dyr 
noft vom Gersborfifhen Stamme, nach welchem diefer Edel⸗ 
fig von dem Fiscus verkäuflih an bie Ritter Hochberg von 
Hennersdorf gedieh — **). 

IL. a) Aus dem Hochbergiſchen Geſchlechte erſcheint Fried⸗ 
rich als ber erfte Geundherr ouf Bomfchin, der im Sabre 
1648 der dortigen Kirche die große Glocke verfhafft har ***), 
Die Aufſchrift derfeiben beftätigt die Wahrheit unferer Wors 
te. Sie lautet: 

Zur Ehre Gottes ich gegoffen war 
vom Donati Sportern im Jahr 
1648 


*) Schaller fagt in der angeführten Topographie, daß diefe 
Kriegsfahne Die Jahrzahl 1617 enthielt. Aber nicht nur daß 
dieſes Jahr das Sterbejabr des Johann von Bersdorf lit, 
wo er wohl fhmerlich mehr Diele Fahne aufſtellen Lleß ; fo 

gab es auch im Y-ı617 feinen Krieg, und man flieht ein, das 
ber nicht wie won Diefem Jahre eine Kriegsfahne herkom⸗ 
men koͤnut. 

*) Daprody führt in der Befchreibung des Mitterftandes 
©. 302 no rinen Nicolans von Gerödorf und Samſchlu 
an. Ihm gehört vielleicht der Durch die Ehorfliegen gang bes 
deckte Brabſtein, deffen Znfhrift man eben darum nicht 
zit leſen vermag. — Piob 25, 19 findet ſich Hier in deutſcher 
Sprache. 

*) Paprody vom Ritterſtande S. sog führt dieſen Friedrich 
Huberg® 5 Hemerfitorfu, — wis er Ihm nennt, — fon Im 
5. 1589 an. 


— 4359 mern 


Weiter unten: Friedrich Hoberk von Hennersdorf Herr auf 
Samſchin. 
Ganz unten am Rande: M. Martinus Cuculus de Crosticz 
Decanus Dubensis, 

Unter diefem Hochberg hat das Gut Samſchin fehr viel 
von den Durchzügen der Schweden gelitten, die von dem 
Jahre 1654 bis 1649 von Großſkal und Grafenftein hier 
durch häufige Ausfälle neh Gitſchin und die umliegende Ge⸗ 
gend gemacht. — *) 

Aus der Aufſchrift einer Sarkophag, die, als man 
im Jahre 1785 beym lberbaue der Samſchiner Kirde die 
Gersdorfiſche Gruft öffneie, dafelbit vorgefunden wurde, ger 
het hervor, daß der Friedrich von Hennersdorf noch im abe 
re 1655 im Beige von Samſchin gewefen. Man fand auf 
dem Sarge folgente Worte: Lera Panie 1655 itrnacteho 
Aprife vrozena Panenka Anna Barbora ſtate eneho Aptjre zu... 
Pana Girjiho Sſtiaſtneho Wanczurg ja wiaflıg dieruflu na 
Samffine Frydrycha Hoberka pripota, 14 let, 47 dni ..... — 
(das Weitere war nicht lesbar), — — — 

d) Auf dieſem Friedrich folgte vor dem Jahre 1675 
im Befige von Samſchin Johann Heinrih Hochbberg, 
Ritter von Kennertdorf und Herr von Mackow, der im obs 


- benannten Jahre die Samſchiner Kirhe neu beritellen ließ. 


Da feine Vorgänger auf dieſer Beſitzung, die Gersdorfe 
der lutheriſchen Religion jugethan waren , jo gefchoh 4 denn, 
daß fie hierorts auch bey ihren Unterthaänen immer mehr 
Anhänger fand. Auch wurde durd den fo lange dauernden 
Schwedenkrieg Lurhers Zelte hier gewaltig verbreitet. Die 
Jeſuiten ın Gitſchin, mo fie feit bem Jahre 1622 feiten 
Buß faßten, arbeiteten num fleißig an ihrer Bekehrung; 
beſuchten auf ihren Midtonen Sobotka, Mladiegew und 
Samichin iehr oft ‚ melde Beſuche fih die Katholiſchen 
Brundherren diefer Orter erbathen, und ihnen gebührt das 
Verdienſt, dieſe Verierten wieder in den Schooß ber wahr 
sen Kirche zurückgeführt zu haben **). Die religiöje Harmo⸗ 
nie, die in dieſer Gegend jegt Überall begründen iſt, gewaͤhrt 
jedermann die erfreulichſte Anſicht, und ermeckt in allen den 
innigften Wunſch, daß fie mis Gottes Hülfe immer fortwaͤh⸗ 
ven möge **"*). — Von dem Sobann Heinrich von Hodberg 


) Man Tann nachleſen, was Ich hierüber In meiner &r 
ſchichte des berrfhaftliden Gitfhiner Ge 
bieths und der umliegenden GüterimSgme 
b —— aledergeſchtieben. In Bormayrs Archlv Heft 
13. 18:6. 

") Qui vero ex Collegio Sobotkam , Libanım , Mladiego- 
vium etc. aut aliis magnis precibus exoratus, excurrebat, 
(16675) facile millenarium numerum Poenitentium absolrit,’ 
— Balbini mauuscriptum Giczinense. Pag. 258, - 

”) Eiche meinen Aufiag: „Einzug der Jefwiten Johann Has 
zius und Rudolph Neomentus in die Stadt Birfhin im J. 
1622 am 22, Dejember — und ein Blick aufden damahligen 


finder fig im Jahre 1695 in unferen Urkunden eine Nach ⸗ 
richte. Als naͤhmlich um diefe Zeit, nah dem Abfterben bes 
Srafen Kran; Erneit von Silit, ter Baron Fran; von 
Scheidlern, Herr auf Katzow und Koſtelecz, ald Vormund 
und Adminitrater der Herrſchaften Kopidine, Altenburg 
und Weliſch oͤffentlich eingeführt wurde, und die Unteribar 
nen befagter Herrſchaften ihm den Gehorfam und Leibeigen ⸗ 
[haft angeloben mußten: warb hieju von der koͤnigl. böhm. 
Landrafel nebit dem Ritter Carl Kautfh von Kauıfh , Here 
auf Bilbko, au Johann Heinrih Hochberg, — bepde an⸗ 
gröngende Büterbefiger — ju Commiſſoͤren ernannt, welder 
leßtere auf der bießfälligen Urkunde Herr auf Samſchin und 
Mackow genannt wird. *) — - 

Die Gemahlinn diefes Hochberg, — ihr Nahme ift 
nit bekannt, — ward gleichfalls in der Gersdorfiſchen Gruft 
in ihrem 56. Jahre beerdigt. Ob diefer Oruft, die in der 
ehemahligen Samſchiner⸗ Kirche unter einem Geitenaltare 
der Mariä Empfängniß, — jet die rechte Ehorfeite — ans 
gebracht war, hing über ein Jahrhundert eine hölzerne Tas 
fel, die ein lefenswerthes Epitaph diefer Edelfrau enthielt. — 
Zwar vermißt man in bemfelben bie echte Tonmeſſungskunſt, 
da nähmlid die Profodie den damahligen Böhmen noch un« 
befannt war, deren Erfinder erſt unfer tieffinnige Dobrousfy 
ift: doch athmet die Grabſchrift einen fo echt Hriftlihen Sinn, 
enthält eine dergeſtalt fromme und zum Buten aufmunterns 
de Belehrung, daß fie hier befannt gemacht ju werden vere 
bienet, — : 

de fe poceftnj zaſtawte, 

Kpo giem ga byla, pomwazte, 
Niekdegſſi Panı w Samſſinie: 
O marnoi! giz lezim w bljne. 
Pod Oltarzem Matky Bozi, 
W Kerſſtorfſkym metwych lejj 
Wochramu toho w lewau ſtranu = 
Sy; j ni brzy wraucnie wſtanu. 
Dwocaty poty Liſtopad 

Ziwota meho lift popab, 

W trjicarym ſſeſthm letu 

Tak zeleny wiek oſchl mi tu 
Kfäly trzi horp zeleny 

Vſchly y mug kwitel czetweny 
Vſchly ty cherũ wy ligany 
Vſchnete · tak Panni Panny. 
Ptotoz tech werſſaw cztenar zi 
Marnoſti newerzte jari; *) 


Religlonszuſtand ſowohl in dieſer Stadt ald der umliegens 
den Gegend." — Heſperus — 2816 10. Heft Rr. 49. 

) Arhivifhe Colleetaneen ben mir. 

%) Schaller, derim obbenannten Werke auch biefes Gpitaph 
anführt, pat unriptig—flarzi- 
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Ned ziwot wind ſtaly neui, 
Skrz (met w hodine fe zmienj. 
Pokudz geſt wam hlawa zoͤrawa, 
Wniſlech rozum, dobra ſprawa, 
Wſtaute je ſna, nechte zloſti 
Vtechte fe E Bozi Milofii, ® 
Vtechte, a wic neflugte, 

Ha mne Mirman pamatugte, 
Ubych brzo zhlubokoſti. 

Doſtala fe do radoſti. 

Tento napis Äterj ctete, 

Zde preboltarem klekniete, 


Moblete fe ja mne, zadam wos, 


Getnau Otce nat, Azbrawas. — 
Eine andere, vor bierem Altar hängende Tafel enthielt 


das Wappen der Frau von Hochberg, und vier Stellen aus 
ber heiligen Schrift, die im Samſchiner Pfarrindentarium 
vorfindig find, — 

Johann Heinrich von Hennersdorf hinterließ eine Tochter, 
Anna Katharına genannt, welcher old der einzigen Erbinn 
das Samfhiner Rittergut jufiel. Sie brachte es durch Hei⸗ 
rath an ben Ritter Wenzl Schtiaſtny Miadora von Solo⸗ 
pisE zu, der nun unter den Samſchinet Dynaften auf den 


Johann H. von Hennersdorf folge. — 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Miscellen 


Am Mittwoch nah Bätare 1552 wurde der Gaspar Grkß 
son Ditter&dorf, auß „Des HerreuStrafund@efäng: 
ig” entlaffen, nachdem er einen hriftlihen Urfried geihwos 
ren,„weiler fich bey der Stadızridam mit Wahr 
fagen bat brauden A 

Johann von Bostomig, + ——— Landrichter bes —* 
thbums Maͤhren, geboth durch eine Veroednuug vom 14. Februar 
1585 allen feinen Municipalftädten : „da oft Junggeſellen die 
Qangfrauen, Wittwer die Wittframen von der Freundſchafft 
umb die Eh angefprodenn, vnnd fie Die Ältern zuigebenn, 


Die Jungeſellen fie Dann zu allgemeinen Geſpott figen lafe- 


fen, vnnd noch ihren Spas daraus habenn, fo ſoll kuaftig, 
der fih umb folche Zufag bewirbt, vnud fie dann verlacht vnnd 
figenn läßt, mit deeihundertt Dukaten in des Herrn Kammer 
geſtrafft, vnnd auff immer aus der Stadt vnnd Bann verwic« 
fenn werben.” 


PELPETZII TITTEN 


Gm Jahr 1517 wurde eln Bürger zu Trübau ad, Mucze 
tail" (fo nannte man damabls die zum Tode Verurtheilten) 
aus uubefannten Urfachen lebendig bis zum Hochgerichte durch 
die Stadt gefleift, fodann gehangen, und auſ's Rad geflocdh« 
ten. Sein Wohnhaus wurde durch den Scherg öffentlih „aus 
geruffen vnudt zerſtört.“ — Nicht lange darauf erdrofs 
felte ſich daſelbſt ein Bürger, Diefen „Beregmiffleten"mußs 
ten „Die Bremer” (c6 gab deren damahls vier Bräuer in 
Zrüban, weil dort eben ‚foviel Bräuhäufer beflanden) und die 
Henkerifuchte verdrennenr. ' 


ELZEFPETTETETTT IE 


Haifer Berdinand HI, * ein Diplom vom 4. März 

1652 den „Ian Warzlam Lifander in den Adelſtand, weilerim 

Schwedeuktiege mit „avifiromwanyın fErze Pfany one 

prjitelg tem Werimz nalezelo” (durch Auflangung 
wichtiger feindlicher Briefe) Dienfte leiſtete. 

No im der zweyten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren 

die Bagagen manger Armeen von einem ungeheuren Umfange. 


Bey den Franzofen hatten vier Infanteriften immer ein Packyfer⸗ 
und 2 Padjungen, der Gefrepte (Appeinti) ein Packpferd und 
einen Jungen, die Subaltermofficiers ein Reitpferd und einen eine 
fpännigen Karren, Die Gapitäns und Mojors zwey Reitpferbe 
und einen awenipiunigen Wagen, Der Profos commandicte 
den Troß des Regiments: eine befondere Abtheilung desfeiben , 
die Soldatenweiber und Konkubinen, mit einer eigenen Fah— 
ne ftand unter den Befehlen des Hurenmwebels, der fie auf 
dem Marſche in Ordnung hielt. — In dem legten Puncte blie 
ben Die fpanifhen Heere nicht zurüd, Dem Herzog von Alba 
folgten anf feinem Zuge nah den Miederlanden 400 berittene 
Greudenmäddhen und Boo zu Fuß, in Compagnien ceinaetheilt 
und hinter ihren brfondern Fabnen In Reiben und Glieder ger 
ordnet (de plus il y avoit 400 Courtisannes a cheval, bellcs et 
braves comm@le priucesses, et Booäpied, bienä point aussi ſagt 
Brautome). Jeder war nad) Verhältniß ihrer Schönhelt, und ihr 
res Anfandes der Rang ihrer Liebhaber beftimmt, und keine 
durfte bey Strafe dieſe —— ũberſchreiten. — 

As Carl VIII, König von Franfreid fih zum Zuge nad 
Stalien vorbereitete, beftand der Kern feiner Truppen aus Schwei⸗ 
gern und Deutfhen. Doch hatte er auch einiges Fußvolk in 
feinem Rande angeworben, von welchem Brautome folgende 
naive Beſchreibung madt: „Cetoient de bons hummes, mais 
laplupart gens de sac et decorde, mechans garnimens &chappez 
de la justice, et sur tout Force marqucz de la (leur de lys sur 
l’cpaule, essorillez, et qui cachoicnt les oreilles , a dire vrai, 
par longs cheveux, barbes horribles, taut pour cette raison, 
que peur se moutrer efiroyables à lcurs ennemis.” (Banz aute 
Kerls, aber größtentheild Diebe und Räuber, ſchlechte Tauge— 
nichtfe, die der Derechtigkeit entfpeungen waren, mit der Bilie 
anf der Schulter gebranbmarft, mit abgefhuittenen Obren, 
bie fie zwar wohl, um Die Wahrheit zu geſtehen, durch lange 
Haare verborgen, auch tengen fie fürdterlihe Bärte, theile 
aus derfelben Urſache, thella um den deinden deſto mehr Schre⸗ 
den einzujagen). 


——— 





Bien, gedrudi bey Anton Strauß, 
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Mittwoch den 10. und Freytag den 12. September 1817. 
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Hiſto riſche Tageserinnerungen für Öfterreicher. 


10. September. Die vereinigten Ungarn, Öfterreiger und Böhmen , zwingen Friedrich IV., in Reuftadt feinen Münbder, 
Ladislav Pokbumus, aus der Bormundfbaft gu entluffen (1452). 

11, September, Gugen erfämpft ben Zentba einen herrlichen Giea über die türfifhe Armee, im Ungeichte ded Groß⸗ 
Beren Muftapba (1697). — Ghlägt vier Jahre darnach (1701) den Marſchall Bilieron, der Fühn umd unverfihtig genug war, 
ibm in feinen wortrefflihen Verſchanzungen ben Cbiari anzugreifen, und (1709) den Marſchau Villars ben Malpfaquer in den Nies 
Bertanden. — Tatalowiend Hauptſadt, Barcelona, Carl VI. amerfchättertich getreu, wird mit Sturm erobert, nach einem Wider ⸗ 
ande, Der nur im grauen Mitertbum an Saguni, Ninmantia, Karthage und Metuklum, und erft neuerlich an Saragoſſa feines 
Gleichen fand, 11714). — Therefiens hohes Wort in ber Keichsrerfammiung gu Prefiburg entflammt die Ungarn zur enthuſaſtiſchen 
Vertheidigung der, von allen Seiten angefallenen, Öfterreihifhen Menardie (1741). 

12. September, Wien burd’Rara.Diuftafa aufs äußerte gedeacht, von Eruſt Rüdiger Grafen von Starbemberg beis 
denmütbig wertbeidiger , twird an diefem Tage befrent, durch einen vollſtandigen Gieg bes tapfern Pohlen Königs, Johann Gobiedtg ; 
Gar von Lothringen und ber Churlurſten ven Sachſen und Zalern (die Heben Ludwig von ‚Baden Der Eugen und 22 andere 


und Kriegskunſt. 
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Vrinzen fochten mit (ıba3). 


15. September. Die einzige Mifbelratb im Haufe Öferreich, Erzherzog Ferdinands und * Muſters von Schönheit 
und Tugend der augsburgerifen Batrigrerinn , Phrlippine Welfer, durch die Verzeihung und Beftätigung des Raiferd befiegelt (1561). 
14. September. Amenrädize Neeſenſchlacht dep Marignano. Franz der Erfte befiegt endlich die Fidgensffen durch Übers 


macht, nad verjmerieitem Widerſfande (1515) 


— — — — — ——. — — ———— — 


Antwort, auf die Berichtigungen meiner Abhandlung. 


„De Conditione et Indole Rusticorum in Hungaria.” 


J. diefjährigen eriten Heft des Archivs vom Monath Jän—⸗ 
ner Nr. y— 10 find Berihrigungen dieſer meiner Abhandlung. 
Mir felbit und noch mehr der guten Sache glaube ich «es 
ſchuldig zu ſeyn, fie kurz zu beantworten. 

Es gibt keine Wahrheit in der Welt, die ſich nicht bis 
putiren, lioie. In unferer Zeit , we das verba jacere fo 
ſehr More it, gibt es viel Wort, Prunt, Die Disputi⸗ 
tenden gewinnen die Wahrheit nicht, denn fie find entfhlof 
fen, ihren Satz zu behaupten. Aber für das Publicum kann 
das Disputiren nuͤtzlich ſeyn, denn es wird baburd in Stand 
geſetzt, vergleihen und prüfen zu können. Was ich über 
die Bauern geſchrieben habe, iſt das Reſaltat einer wieljähs 
tigen Unterfuhung und meiner reinften Überzeugung; Pate 
teylichkeit und Eigennuß kann man ‚mir nit vormerfen „ 
denn ich fhreibe gegen mein eigenes Intereſſe, ba ich ſelbſt 
Stuntherr und Bauer Befiger bin; mein Gegner kann die: 
fen. Grunt für fig gicht anführen: ih glaube als Edelmann 


hierin edel zu handeln. Indem ih nun die Hauptſaͤtze mei 
ned Gegners kur; anführen, und fie beantworten werde, 
reiche ich ihm freundfhaftli die Sand, mir dem herzlichen - 
Glauben, daß, wenn wir unterſuchen, nicht disputiren mödr 
ten, wir übereinfommen würben, 

1, Mein Gegner wirft mir vor, daß ih mit Übertreiv 
bung die ungarifhen Bauern, als afrikaniſche Scelaven ſchil⸗ 
bere: tie Stimme ber Menſchlichkeit werde aber aud in 
Ungarn gehört, und es gäbe ungarifche Grundherren, die ihr 
re Unterthanen als patres familiae behandelten: die Prer 
tiger der nen fepn follenden Lehre ber Humanität wollten 
es nit einfehen, daß der ungariſche Bauer fein Schickſal 
viel erfreulier preifen könne, als jener anderer Länder. 

Ich antworte hierauf: Won afritanifher Zclaveren in 
Ungarn hab ich nie geſprochen; aber die Stimme der Menſch⸗ 
lichkeit und Billigkeit hab ich für die Bauern innig geführt „.- 
und i bin mit inniger Theilnahme einverftanden mit meis 
nem Gegner, dafı es in Ungarn viele wahrhaft edle Grund⸗ 
hereen und patres familiae gäbe, obgleich die beurihende. . 
Stimmung. gegen bie Bauern entſchieden it. Die Pretiger 


der nun ſeyn jolenden Lehre der Humanıris find in Ungatn 
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felten, und biefer hämiſche Blick fol er nur ben Philantıor 
piemus und wir den viel uneblern Egoismus teeffen? — 
Die Übertreibungen find in Ungarn gewiß gegen den Bauer, 
nicht für ihn. — Die Vergleihung des ungarischen Bauers, 
mis jenen anderer Ränder, zeigt ganz für, mid. — 
Wenn man von Trieft, Orig, Wien, Brünn, Teſchen, 
nach Ungarn-fährt, fo mache man diefe Vergleihung, und 
urtheile unbefangen. Diefi ift leicht und einlewchtend. Die 


Pferde, bieder ungarifhe Bauer vorſpannt, fein Geſchirr, 


fein Kleid, fein politiſcher und morafifher Zuftand, deuten fi 
an, Wenn man ned überdieß mit ihm ſpricht, ihn über 
feine Cage befragt, feine Klagen anhört, fo wird man bie 
Beweife meiner Behauptung unbejweifelt finden. — Die 
wäre eine Art ber Vergleihung: die andere wird auch für 
mid ausfallen. Wollen wir ben ungarifchen Bauer mit dem 
englifgen , nieberländifgen , bänifhen , ſchwediſchen, 
preufifhen, hannövriſchen, ſaͤchſiſchen, wfrtembergifcen , 
baitiſchen, tprolifhen, italieniſchen, ſchweitzeriſchen, 
franzöͤſiſchen, vergleichen ? Wenn aus einigen der benann⸗ 
ten Laͤnder, die Bauern jegt emigriren, fo iſt dabey zu ers 
wägen, wie und aus melden Urſachen dieß geſchieht, und 
daß bey uns die libra Migratio theild nur auf dem Par 
pier beſteht, theils nur eine Tochter der Noth iſt, tbeils 
aufdie Art, wie fie jetzt dort geſchieht, gar nicht gefchehen 
konn. — Wollen wir die Vergleihung auch auf Portugal, 
Spanien, und die Türkey ausdehnen? — Ich glaube nicht, 
daß dieſe zum Mufter dienen follen. — Im ruffifhen Kai 
fertfum wirkt die Regierung kräftig für die Bauern. Dief 
iſt auch die Tendenz ber oͤſterreichiſchen Regierung, und jebe 
aufgeklärte Regierung thut es, ſowohl aus Rückſicht der Ge: 
rechtigkeit und Humanitoͤt, als auch aus Rückſicht der Polir 
tif. Denn da ſteckt Millionen Kraft, uno wo viel ift, da 
laͤßt fi im Ball des Bedarfs viel finden. 

2. Mein Gegner macht den Einwurf, daß bey Einfühs 
rung des Urbariums bie föniglihen Commiſſaͤrs es jeder 
Banergemeinde Überlaffen hätten, ob fie das Urbarium ans 
nehmen wolle oder nit, und daß viel Vemeinden es nicht 
angenommen hätten. 

Antwort. Der humane, gerechte Zweck der Regierung 
bey dem Urbario war, den Zuſtand der Bauern zu beſſern. 
Die Annahme desſelben überließ fie der Wahl der Bauer: 
gemeinben. Diefe Wahl war etwas Freyes und Edles, wel 
es nun ben Bauern zu Theil werben follte. Nicht im Stande, 
das weitumfaſſende Gewebe des Urbariums zu überſehen, 
von verzeihlihem Mißtrauen, ſchaͤdlichen Einliſpelungen, 
vorubergehenden Eindrücken, irre geführt: wählten die Bauern 
nicht das Beſte, und wo fie ed auch waͤhlten, da half 
es nicht viel, weil der gute Zweck des Urbariums nicht erreicht 
wurde, Mit und ohne Urbarium haben bie Bauern in Un— 
gern ige Lage, die für ben König, das Vaterland, und 


den Grundherrn felbit nicht gut iſt. Je Eräftiger, und wohl⸗ 
babender der Bauer it, deſto nüßlicher ift er für König, 
Fand, und Grundherrn. 

3. Daf der Bauer von feinem Grundherrn weggehen 
koͤnne, fobald er wolle: nur müffe er auf den zu verlajfen« 
ben ®rund einen andern Bauer ftelen, was fo leicht ſey, 
daß man anftatt einem, zehn Competenten fünde. 

Dieß it ganz unrichtig. Die Landesbehörden machen 
wiederhohlt ange Verzeichniſſe bekannt, von leeren Bauer 
ftellen, für die fih keine Competenten finden. Dieß Frühiahr 
baben ji eine große Menge Bauern zur Emigration gemel⸗ 
det: viele find davon gegangen: ber gewaltfamen Mittel, 
fie zurückzubalten, find nicht wenig angewendet worden. 
Schon an fih ſelbſt ift die libra Migratio in Ungarn faft 
ein leerer Schaf. Wie und wohin foll denn der Bauer weg ⸗ 
gehn? Zu einem anderen Orundperen? kann er fiber feyn, 
daß es ihm da beifer geben werde! Wird ihm feine Inveſti⸗ 
tur an Gebäuden, Vieh, Geräthe, im wahrem Werth ber 
zahle? — Dief muß er wohlfeil verkaufen, undda, wohin 
er zieht, theuer Eaufen! Alle feine Schulden muß er bar 
auszahlen, — und wie viele Bauern gibt es jeßt, die ohne 
Schulden find !— Der bemittelte Bauer ziehe nicht weg; der 
Arme kann nice wegziehen. Lieber erduldet er alles, auch 
das Ärgſte, und nur dann verläßt er feine Bauerftellen, 
wenn fih Verzweiflung feiner bemaͤchtiget, und ermit Weib 
und Kind binausgeworfen wirb. 

4. Mein Gegner wird heftig, bitter, ſtechend: erwirft 
mir vor, daß ich bey ber Starthalterey gedient, falfche Ans 
gaben, partehiſch, ohne Befinnung des Beſſern, niedergen 
ſchrieben babe. 

Ich habe bey der Statthalterey gebient, in ber Joſe⸗ 
pbinifhen Epoche. Die großen edlen Zwecke, dieſes hochberr 
jigen Monarchen verehrte ich mic siefer Ehrfurcht, — Die 
Reaction entfernte mid. Nah meiner Refignation lebte ich 
zurückgezogen meinen Studien, und verarbeitete bad, wah _ 
ih auf ausländifhen Reiſen und inländifgen Erfahruns 
gen gefammelt harte. Heilig it mir bie Pfliht, zum Wohl 
des Staats, mir und ohne Amt, nad) meinen geringen Aröfs 
ten beyjutragen. Aus dieſer Quelle aflein fließen meine 
pofitifhen Abhandlungen. Ich glaube nicht zu verdienen, 
defimegen, fo wie ih es erfahren, angefeindet zu werben, 
Ich kann gefehlt haben: aber abſichtlich bin ich nie dem Gu⸗ 
ten zu nah getresen. Es it unedel, in einen politiſchen Difpus 
Perföntihkeiten einzumiſchen. 

5. In Betreff der Anıtsfähigfeit werde ich auf das 
Calendarium Budense verwieſen. Dieß könnte nur dies 
jenigen irre führen, die nicht wiſſen, daß die Unterbeam⸗ 
ten bis auf die Thürhüter und Aufſeher hinab, Dreyviertel 
bes Ofner Titularkalenders einnehmen. Mein Gegner fpriht 
von einem Pröfidenten , ber erft nach vielen Dienſtjah⸗ 
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ren im den Adel erhoben worden ſey. Davon ift mir nichts 
bekannt ; Überhaupt konnen einzelne feltene Beyſpiele nichts 
beweifen, wo es ſich um allgemeine Principien hantelt. Ge⸗ 
gen die Auſtellung der Unadeligen ju Comitartämtern mens 
det mein Gegner ein: die Comitare wären keine Dicafterien, 
fondern Glieder des geſetzgeb ⸗ nden Adıperd. In wie weit dieß 
richtig ſey, will ich nicht unterſuchen, nur bemerken, daß 
es nicht gut ſey, die legis lative und erecurive Gewalt, 
in ‚Nefelden Haͤnde zu legen. Überhaupt iſt hier mein Org: 
ner von dem eigenilihen Gegenitante abgefprungen , und 
von den Bauern zu dem Adel übergegangen, um ſich deſſen 
Begyfall zu verſichern. — Ib babe nichts vom Adel, nur 
von den Bauern geſprochen. Der ungarifhe Adel ſteht aus: 
gegeichner und berriih da; feltene Eigenſchaften bes Geiſtes 
und Herzens zieren ıbn. Viele davon behandeln ihre Unter 
tbanen mis Großmuth, Menfhenliche, Herablaſſung; deſ⸗ 
fen ungeadter, wird der ungariſche Adel, als Corporation 
im Zraste, immer gegen den Bauer ſeyn, und es ber Eds 
niglichen Matt übelaffen, ihm eine zweckmaßigere Lage zu 
geben, was denn auch wirklich wahrhaft conſtitutienell iſt. 

6. Was über den Actorat, oder Faͤhigkeit Prozeſſe zu 
führen, mein Gegner fagt, das iſt einſeitig. Wenn das 
Moriv des Geſetzes, welches dem Baner nur mir Aſſiſtenz 
tes Comitarsfiscots Projeh zu führen erlaubt, jenes war, 
dem Bauer Beoytand zu verfhoffen: warum bat es dem 
Bauer dieie Wohlthat aufgezwungen! warum muß der Bauer 
ben Comersrenscal auch dann nebmen „ wenn er einen an- 
dern mit mehr Zutrauen haben kann? — Die Furcht vor 
der Schande eines Fiscalprozeſſes, oder ben Koſten eines 
Hertenſtuhls, kann den Bauer vor der Willkühr feines 
Grunherrn nicht ſchützen; wo ein herrſchaftlicher Grwinn 
zu beffen ut, da belohnen ſich ſchon die Koſten eines Herrn⸗ 
ſtubls, und es gilt gewiß nicht für Schande, den Fiscal ⸗ 
prozey, gegen die Bauern zu führen und zu gewinnen. 

7: Nawd allem, was mein Gegner, und viele andere 
über die Herrnſtühle oder Sedes Dominales geſagt ha: 
ben, möhte mohl breranf anwendbar fegn, was Montet: 
quieu über bie Gerichte des glühenden Eifens und lieben: 
den Waffers gefagt hat: Comme il ya une infinite 
des choses sages, qui sont mendes d'une maniere 
folle; il y a aussi des folies, qui sont condui- 
tes d’une maniere sage.” Tie Controlle des Stuhblrich⸗ 
ters und Juraffors , die Appellation an die Ötatehaltereg 
und Kanzley find die beiten Einrichtungen, die man trefr 
fon konnte, wenn denn bob ein Gericht, wo der Richter 
zugleih Parten iſt, besbehalten werde mußte. Aber wir 
mörfen niche überfehen , daß ver Srublrihter und Juraſſor 
auch adelıge Grundherren find, dak fie fein Votum haben, 
fondern Inquirenten und Jengen find, daß der den Bauern 
affıjlirende Amtsfiscal niemahis ein Unabeliger ſeyn kann, 


wovon das Gegentheil mein Gegner irrig bebauptit, daß 
endlich die boden Appellations: Behörden aus Geuntherren 
beſtehen, und nur diejenigen Actenſtücke, und in folder 
Geitalt zu Geſichte bekommen, wie fie der Herrnſtuhl ent» 
werfen hat und unterbreiter. 

8. Es it ein Wortfpiel, wenn mein x Gegner ber 
bauptet, daß aus eben dem Grunde, aus welchem mir die 
Herrenſtühle mißfallen, auch ein Richter , gegen den ein 
Schuldprezeũ anbängig it, in einem Prozeß gleicher Nas 
tur nicht Richter ſeyn dürfte. Wer fiebe nicht, welch ein 
Unterſchied ſey, zwifchen einem fremden Schuldprozeß 
und eigenem Urbarialprozeß d 

9. Es iſt wahr, daß die Geſetze dem Grundherren bie 
Pflicht auflegen, ſeine Unterthanen zu ſchützen. Wer mei⸗ 
nen Bauer prügelt, von dem kann ih gerichtlich eine Strafe 
von 240 fl. fordern. Wie ober, wenn ich dieß nicht ihun 
mil! wenn id es biffimulire, mich abfinde, abwendig mas 
Sen laſſe, wie bann? Der Bauer har bein Mittel, mid zu 
zwingen, daß ih ihm Genugthuung verfhaffe; in eigenem 
Nahmen Prozeß führen Fann er nicht; Comitatsſiscals Aſſi⸗ 
ſtenz kann er fih erfleben, aber auch fterben, bis fein Fis— 
calprojeß zu Ende gebt. — Hand ans Herz, geſtehen wir, 
daß dieß gang amders ift, als es ſeyn follte: doß viele That⸗ 
ſachen, und Strenge gegen den Bauer, viel leere Worte, 
und Lauigkeit für ben Bauer find, 

10. Meine Bilanz Über die Einnahme und Ausgabe 
der Bauern sit allerdings idealiſch, und der Gegner hält 
fi) auf über die aufgeführten Zahlen. E3 mag ſeyn, daſt 
dieß eine feihte Stelle ſey, meines Buchs ; fie können nicht 
alle gleich tief ſeyn: Licht und Schatten muß es geben. Ich 
wollte damit nicht die mathematiſche Richtigkeit der Zahlen, 
ſondern den uͤberblick andeuten, wie ungefähr das Vermds 
gen, tie Haushaltung, bie einjährige Einnahme und Aus— 
Habe des Bauern zu coleuliren ſey. — Ich wuͤnſche nicht, 
daß mein Gegner, ein Jahr lang armer Bauer würde, um 
die traurige Erfahrung zu machen, wie wahr ich geſchrie⸗ 
ben babe. 

12. Was den Wohlſtand der Bauern betrifft, fo bat 
mein Gegner wieder nicht Recht, wenn er bloß den Bauer 
der Karpathen-Gegend, die er vom Commerz und Induſtrie 
entblöße angibt, für dürftig hält, das Loos des Eıucın 
fübticher Gegend aber gluͤcklich preiſt, weil er dort für 
einen geitidten Schaf- Pelt »00 fl. bezahle, Gerade bie 
Gegend an den Rarpathen (diefe ungarifhe Schweitz) iſt dies 
jenige , wo Induitrie und Commerz om meiften entwicelt iſt ; 
inder untern Gegend kommt tem Bauer tie reiche Frucht⸗ 
barkeit der Bodens fehr gur gu Statten. Aber ach! nirgends 
ſteht ver Bauer gut, weder bier nod dort, Den geſtickten 
Pelz; kaufen fih ‚einige Wenige, meitens Wucherer, bie 
an dem Elend der Übrigen gewinnen, den geſtickten Pelz kau⸗ 
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fen die Fleiſchhauer, die an ben Fleiſchpreitlimitatio—⸗ 
nen ihre Menteritüde üben, und nur zu oft Blutigel 
der Bauern und der Geſammtheit find. — Ad! wenn ein 
Jahr Mifiwahs iſt, fo fterben die Bauern in dem gefegnes, 
ten Ungarn vor Hunger; iſt das Beweis des Moplitandes ? 
Kein Comitat ift, welches nicht von Eontributiontreftangen 
gedrückt würde. Die Crecutionen liegen fort unb fort in 
den Dörfern ; De Bauernfhulten häufen fi, die hoben 
Zinfen an Geld , Naturalien, Arbeiten, find ſchreyende 
Beweile der Noth: jedes Frühjahr. fehlt die Kraft, der ar 
me, den Ackerbau zu -beitellen : wie viel Bauern gibt e# 
benn, die ihren eigenen Viehzug leiſten; bie eigene un« 
verfhuldete Frucht haben, ihre Wirthſchaft und Geräthe im 
guten Stand erhalten, ſich gefund nähren und Heiden ‚ihre 
Kinder in die Schule ſchicken Fönnen? Es it unmenfchlid , 
bie Cebensmöglickeit dem Bauer wie Gewürz vorjumägen; 
es it untichtig, von ein Paareſchuldig oder ſchuldlos Wohl⸗ 
babenden, den Schluß auf Ale zu maden ; es iſt ſchaädlich, 
durch ein falfches Ausſchreyen der Wohlbabenheit jede Ver: 
beiferung ihres Zuſtandes bintertreiben zu wollen. 

12. Bemerkentwerth iſt der Widerſpruch, in ben die 
Banerngegner verfallen : bald behaupten fie , der Bauer 
fieht gut, er it wohlhobend, er iſt fait zu beneiden, er 
brauche feine Befferung; bald fagen fie, er ſteht auf einer 
fa niedrigen Stufe, auf einem fo elenten Standpunct, 
dafı er noch ganz unfähig, gar nicht reif ift zur Befferung. 
Auf diefe Weife iſt alfo jede Beſſerung wegraifonirt: das 
Eritere it ganz unrichrig ; das Letztete geht dahin aus, daß 
fo lange man den Bauern nieberbrüdt, fo lang man ihm Uns 
reife voewerfen koͤnne. 

19. Über die Berölferung Ungarns, ift ſchon viel und 
mancherleg gefagt worden. E# if traurig, wenn man das 
ſchoͤne Königreih Ungarn bloß als eine Viehweide an— 
geſehen wiſſen will. Sollen wir anf diefer erften Stufe im- 
mer bleiben? — Ih nehme ein ungarifcpes Praͤdium von eis 
nee DD Meile an: auf diefem weıben jegt 1000 Ochſen: 
der Grundhert verpachtet es um 4000 fl.: der Pächter ger 
winnt baben für fih 2000 fl., alfo trägt diefe OD Meile Land 
b000 fl. ein "die der Grundherr und Pächter mit einander 
theilen. — Aber wenn auf biefer O Meile Sand ein Dorf 
gebaut und ber Boten gehörig bearbeitet wäre: fo könn» 
ten darauf aufer dieſen 2000 Stück Horn Vieh, ſo viel 
Pterde, Schafe, Schweine, fo viel Megen Weiten , Korn 
Gerfte, Hafer, Kukurutz, Erdäpfel, Heu, Stroh, Geflü— 
gel erjeugt werden, und vorzüglich Eönnten darauf 7000 
Menſchen mehr leben. Der Orundberr und ber Pächter 
würden ihr Einfommen niht nur behalten, ſondern aud 
vermebren , und wie viel würde der Staat daben gewinnen !— 
Hier mag ſich mein Gegner, Über die runden Zahlen wies 
der aufhalten, unb doch bleibt es wahr, und leuchtet aus 


genfheinlih ein „ wie fehr bie Stootönngbarkeit verviel⸗· 
facht — koͤnnte. 

4. Mein Gegner nimmt die Vorſpann in Schutz. Ich 
will im den Befallen erzeigen, anzunehmen, daß nicht jene 
Borfpann den Bauer niederdrüdt , die er ben Reifenden 
gegen bare Bezahlung nah dem jegt in mehreren Comitar 
ten erhöhten Tarıf leifter, welcher Tarif allgemein eingeführt, 
nit dem Porte Tarif in Verhältnifi gebracht, und in Rüde 
fiht auf die Feldarbeit gut georbnet werben follte. Aber, 
wie unendlih viel Vorfpann muß der Bauer leiten ent» 
meber umfonft, oder um einen Spottpreis! Die Vorfpanns: 
Quittungen belfen dem Bauer nichts: denn fie werden in 
der Domefticalcaffa angenommen , deren Ausgaben von 
Jahr zu Jahr fih vermehren, und immer für das nädite 
Jahr mit zugefihrieben werten, Diefed Steigen ber Domes 
ſticalcaſſa iſt ein fürdterlihes uͤbel; wo finder dieß feine 
Orönzen? wo führe es hinaus? Das Papiergeld machte es 
moͤglich, die immer fleigenten Abgaben zu erſchwingen. 
Aber jet, da ber Geldumlauf, in feine Bahn zurückge⸗ 
führt wird: wie werden es bie Bauern aushalten können! 
— Übrigens find die Vorfpannsmißbräude in Ungarn fehr 
groß , und tiefgemurzelt ; die Landesſtellen erlaffen hier⸗ 
über hänfige und ſtrenge Intimate, aber ohne erwünſchtem 
Erfolg. In der jegigen Lage gibt es kaum ein anderes Mit« 
tel, bem Übel abzubelfen , als alle Vorfpann dem Bauer 
mit barem Gelde in billigem Preiſe gleih zu bezahfen, 
und demjenigen, dem es gebührt, die gemachte Auslage zu 
vergüten. ; 

15. Der Bauernzuftand in Ungarn hat fi aus verfihies 
denen Urſachen fehr verfhlimmert, und feit Jo Jahren iſt 
fein Hinabſinken augenfherntih und unlaugbar. Das Urbas 
rium iſt auf dem Papier, aber in ber Wirklifeit ganz ans 
ders da, Unzählige Wege gibt es, um die Wohlthaten bes 
Urbariums zu umgeben und zu vereiteln. Da in der legr 
ten Zeit der Landbau ſehr einträglih war, fo find nicht nur 
ftrenge Ausmeſſungen und Sequeſtrirungen des Bauers 
fandes vor fih gegangen , fondern die Bauerrobotten find 
unter vielerleg Vorwand fhonungslos vermehrt worden. 
Der naͤhmliche Mabitab des Bauerlandes für den nörbe 
Tihen und füdlihen Tpeil Ungarns iſt ungerecht. Aur 
her den geundherrlichen Laſten drücken den Bauer die jührs 
lich fi vergrößernde Domeſtical Contribution, die Arbeiten 
und Koften an dem Bau ver Straßen, Brüden, Comitats» 
bäufer ,„ die Salzfuhr, die Deputirten, die Initallationd« 
Neitaurationd«, Congregationd« Landtagskoſten, bie Re— 
erutenftelung , die Zebend: und Meuntelabgabe in War 
suca; die Kirchen- und Säulenkoiten , die freymwilligen 
und erjwungenen Geſchenke. — Wem es um Wahrheit 
und Übergeugung zu thun ift: der gebe in bie Bauernbütte, 
fprede zutraulich mir bem Hausvater, erfundige fi , une 


terſuche, prüfe, und er wire traurige Runde vernehmen. gan 
wirft mir vor , daß ih den Bauernftand zum Adelitand 
ummandeln wolle. — Wie könnte ich dieß wollen? Aber 
ich wünfdhe, daß er langfam egeichtert, erhoben werde ;daß 
er ftoarsbürgerlih werde, das ihm ein Stand im Staa- 
te gegeben werde, damit er Urfade babe ‚ ihn zu lieben, 
Dieh kann mäßıg Schritt vor Schritt mit kluger Umſicht nes 
ſchehen. Ohne etwas dem Adelzu nehmen, kann dem Bauer 
aufgeholfen werden , zum Nun des Grundherrn felbit, 
des Landes, umd des Königs. — 
Lomnitz den #. Auguft adı7. | 

Grege von Berzeviczy. 
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Abermahl Etwab von und für Umarn. 


Bey einer Schrift, die mit Erlaubniß der renſur ge⸗ 
druckt erſcheint: iſt es unnoöthig zu fragen, wer ſie reſchrie ⸗ 
ben hat: man frage, ob das, was geſchrieben da ſteh. gut 
und nüßlid it. 

Wenn die zwey Herren, wovon ber Eine, von un. 
fürlingarn, ber Ändere, von, aber für Nicht- Un 
garn gefgrieben hat, bey einer Reichsdeputation, jur 
Reformation der ungarifhen Verfaſſung — ſo 

würden fie ſich bald einverfteben. 

Die angenommenen 6 Eonftitutiondepoben von ln 
garn follten noch beleuchtet werben, aus drey &rfihtspuncs 
ten , die fih ın bee Geſchichte darbiethen: Eriters: was 
fteht da, als eigentlich wahre Conftirution ? 3weprens: 
was fteht da als Conſtitution, und ift es nicht? Arit 
tens: Was ift wirklich Eonflitutioned und wird mar 
daflie gehalten? — Der Verfafler von, und für Nicht⸗-⸗Ui. 
garn, antwortet anf. die erfte Frage: Conſutution ift, was 
jeßt da it und verbindenbe Kraft hat, — Aber, was iſt 
das? Gemwandt dreht er jich im Kreife, und fagt, daß man 
es in andern Staaten eben fo nicht beſtimmen koͤnne. — 
Ob eben fo: iſt wieder eine Frage: Aber wenn es auch 
eben fo wäre: iſt es recht, daß es bey uns ſchlecht blei⸗ 
ben foll, wel es anderswoſſchlecht iſt. Nirgends 
iſt die geſchichtliche Unterſuchung der Conſtitution nothwen⸗ 
diger, als in Ungarn, eben deßwegen, weil es hier fo dun⸗ 
kel, fo unbeftimmt ift, 

Daß es in Ungarn gerabefo, mie in allen eurer 
päifhen Ländern zuging , nicht beſſer, nicht ſchlechter: iſt nur 
fo weit wahr, als das Beubalipftem des Mittelalters gan; 
Europa aufnahm. Aber die Morificationen entwickelten ſich 
in jedem Staate anders und fehr verſchieden. Daß die Ges 
ſchichte von Ungarn eine Beidensgefichte üt, und es viel 
mehr ift, als jene anderer Laͤnder, wird niemand be zwei⸗ 
fein, ber fie unbefangen prüft. — Heilige Vaterlandsliebe 
flammt auf bey diefer Anſicht! — Es iſt nicht Schande un 


- 


gluͤcklich zu ſeyn: es ir vielmehr Ruhm, das Ungläd großer 
mütbig zu beftehn, — Liebe ift nichtverliebtſeyn. — 
Das Verliebtſeyn, befonberb jenes in fih felbit,ift _ 
Schwachheit und Undollkommenheit. Wir Ungarn mülfen es 
nicht ſeyn: wir mülfen unſere Geſchichte, unfere Beduͤrf⸗ 
niſſe, unſere Maͤngel wahr und offen beherzigen, auf dem 
Weg der Bervolllemmnung mis Würde und Edelmuth 
vorſchreiten. 

Es lebt fihf o gut und herrlich in Ungarn, das iſt wahr, 
Aber. wie viele leben fo gut und herrlich wie verhält 
fi ihre Zahl ur ganzen Population? und im Werbältnif 
zu dem üppigen Natutſegen, womit Ungarn ausgezeide 
net begabt prange? iſt denn alles entwidelt und aufgeblüht, 
was blühen könnte? Wie weit find wir davon zurüd 1 mol« 
len wir nit nad diefem edlen patriotifhen Ziele ftrebent 
Was it unſer Putrioridmus? umfalfet er das Ganze? iſt 
er nicht partiell? artet er nicht aus in Egoismust - 

Die Eulminationsepohen , die Sterne erfter Größe 
am ungarifhen Horizont, EarlI. Ludwig I. Mathias‘ I. — 
we’ perhalten ſich diefe zur Conftirurion T Alles zuſam⸗ 
men genommen und erwogen, war ber Glanz ihrer Regie⸗ 
rungen, bie Conſtitution: fie beobachteten einige Formen, 


und Lſinitten die Conſtitution mad ihrem Willen, Aber un« 


ter den ſchwachen Koͤnigen Uladislaus II., Ludwig 11. defis 
nirten bie ”ogardpen ihrer Seits die Conſtitution nad ihrem 
Willen, uns paher Fam Anarchie und Verfall des Bandes, 
und fatt ded Ganzes, Schmutz und Roſt. Die Olpgardie 
iſt befiegt worden. aber ihre Folgen dauern fort, 

Daß die Conſtiition an allem Unheil Ungarns Schuld 
feg: wer wird dieß beiiupten I boß man fie vernichtenfoll, 
wer wird ed haben wollen Mon der fo oft geſetzlich verord⸗ 
neten legalen Reform, von dem allgemeinen und beſon ⸗ 
rn Zeitbedürfniß, von dem Anſchließen an bad neuer 
Elite Kaiſer⸗ Reich, kann nur die Kede ſeyn. 

An Vorgebirg der guten Hoffnung 


D. 3. July aBı7. X. X. X. 





Heineich Zdik, Biſchef zu DOllmäs. 
(Fertfesung.) 


Damahls Vühte in ter Gegend von Coͤln die Canonie 
Steinfeld, dem euen Orden zugehörig. Diefes Convent 
wor feiner ſtillen, chten Heiligkeit und feimes Eifers in als 
lem Buren und Nützechen willen, durch alle abendliche Lan⸗ 
de berühmt. Der dortige Prebſt Ervevin erhielt nun vom 
Ordenscapitel den Befell, bald möglihft burd eine erfor 
berliche Anzahl Brüder die mirgetheilten Wünfhe bes Odmür 
ber Biſchofs zu erfüllen. Von hoher Freude empfing Heine 
rich im Frühiahre 2142 die Vorſteher bes Luiftes Steine 





feld ie. Gottſchalk und andere Brüder zu Prag, wo 
ſich diefe, auf höheren Befehl , zuvörderſt genau um alle Ger 
legenpeiten und Umftände erkunden follten, und entließ fie 
nad den genommenen Verabredungen. 


Die Erhebung Heinrihs and Welislams zw des Herzogs, 


vertranteiten Staatsraͤthen wurmte gewaltig dem eitlen Wac« 
zerad, der burd fein Anſehen fo fehr viel zu der Wahl Wla⸗ 
disiaws des Ältern beygetragen hatte, und bewegen felbit 
auf folh eine Ausjeihnung rechnete. Sich ftügend auf er 
erbte Macht und wichtige Schätze, auf erworbenes Anfehen 
unter dem mindern Volke wie bey den vondem Herzog gleich 
Bintangefeßten Landesgenoſſen, hatte er. darauf gelauert, 
bes Herzogs vornihmiter Math zu werben; dann ſchmeichelte 
er fich ſelbſt, wäre es ein leihtes, dem Herzog ben bloßen 
Titel belaffend, ſich bed Reiches fiher und auf lange Zeit 
bemädtigen zu können. — Da des Herjogs Alugheit aber ihn, 
als einen, der bloß alles eigenen Voriheils willen unters 
nehmen, ber fi manches Merdachtes fchlau verkünitelter 
Verbrechen fehuldig gemacht, aus feiner Umgebung ausſchloß, 


entglühte Rachegefühl in Waczerad jur wuchernden Flamme. 1 


Er ward nun einer ber eifrigften und thitigiten Theilner 
mer des verrätherifchen Bundes des jüngern Wladisuw, 
denn nur eitle, durch glängende‘, weit übertriehene Ver 
heißungen bethörte Gelbillinge , umd folde, die berdnges 
ner Verbrechen willen, Entdeckung und Strafe Druten, 
ſchloſſen fih an ihn. Herzog Borziwoh's @öhnt der kräf⸗ 
tige Leu Spitignew, der rubmbeglänzt aus Paaſtina zurück 
gekommen war, und fein unrubiger Brutr Leupold nah» 
men, durch gereitzten Stolz irregefüprt , Theil an der Ber: 
ſchwoͤrung, deren Hänpter nun Conrad ZH zu Znaim (dem der 
ſchlaue Aufwiegler das boͤhmiſche Heſogthum im die Hände 
zu fielen und abjutreten werhie), Wratislaw Fürft zu 
Brünn und der undanksare Olmuͤtzer Fürft Otto waren, 
bie alle der rahedüritende Bradislaw leitete. Ein fo Werder: 
ben drohendes, maͤchtiges Bündniß konnte nun fürber nigt 
verborgen bleiben. Gar Möhren und einen großen Zeil 
Boͤhmen gegen ih - erfannte betroffen, aber nicht geſoreckt 
ber. Serjog der Derräther uͤbermacht. Doch Milde mi ſtren⸗ 
ger Gerechtigken paarend, ſandte gütlich blutigem zwiſt zus 
vorzulonmmen, Wladislaw den Biſchof Heinrich, ber fait 
ganz allein aus den Großen Mährens dem beträtten Ober: 
beren feine Anhänglichkeit. forgfom wahrte, ar tie Hoͤupter 
der Verfhwornen. An tie Fürſten von Znam und Brünn 
verichwendete der Biſchof vergebens feine Peredfamkeit, fie 
za gebührliher Ruhe und Friedſamkeit a vermahnen, und 
ihnen für diefen Fall im Nahmen des Herzogs völlige Vers 
zeihung und Vergeffenbeit des Bergangenen zuzuſichern, such 
erinnerte er vergeblih den Ollmützet Fürſten an die here 


durch empdreribe Undankbarkeit des geſammten Landes Mer: 
achtung, durch Ungehorſam un? Widerſtand des Oberherrn 
gereckten Zorn auf ſich zu laden. — Hohn und undaͤndiger 
Spott war der von thbricher Hoffnung erhitzten Köpfe 
ganze Antwort: kriegeriſche Scenen folgten. 

Alle mährıfhen Züriten und viele Reichsbaronen des 
Böhmenlandes griffen zu den Waffen. Conrad, ber Znais 
mer Fuͤrſt, befebligte das nerdlindete Heer, weldes bald, 
nachdem es in unbezähmboer Wurh bie dem Herzog treus 
gebliebenen böhmifhen Ganzgegenden graufam verbrert hats 
te, auf dem vor Pramtegenden Berge Wiſoka auf bes Hers 
zogs getreue, fer wige, aber viel zu kleine Scharen 
ſtießen. Es kam bir iur mordlihen Schlacht. Lange ſchwankte 
blutig der Giep Muthig kämpften die Getreuen wider der 
Empdrer Über macht, aber immer geringer wurde das Haͤuf⸗ 
fein der Etrenen. Welislaw, Caſta, Bend, und Zmilo 
mit fein Söhnen, und andere treuverbliehene Reichsbe— 
amte Comites) lagen bald als blutige Leihen auf dem 
Soaachtfelde. Aber aud viele der wichtigften Verſchwornen, 
© unter ihnen Waczerad, fielen ım Kampfserimmel, 
Nah einer mebrſtündigen Schlacht hatten die Herzoalichen 
anen ſolch⸗ n Verluſt erlitten, daß nichts zu ergreifen übtig 
blieb, als kluger, allgeſichetter Ruͤckzug. Die beranitürmens 
den Scharen Coerads tapfer und entſchloſſen abſebnend, 
zog ſich Wladulaw allmaählich nad Prog bin, we dr nun 
unter fhügenen Mauern der Mehrgewolt trete, Der Znai⸗ 
mer Fuͤrſt ermuthigt durch den günſtigen Vorgang, zog 
nun mis oeritärkter Heeresmacht vor die Stadt, während 
der viel tfahrne Zeltherr, Otto von Kaufitz, auf frinen Befehl, 
mie tiſchen Wannen den Wilfebrad umtraute, Orimrig 
wüveten Belagerer und Belagerte, nie war ein folder 
Gröuelim Böhmenlande, erhört worden. Hineingeſchleuderte 
Seuerboljen und gewaltige Felſenmaſſen, durch jeritösendeBlgs 
den gefchleubert , verbeerten Pallaͤſte und Gotteshouſer. Auch 
bie riefig gebaute herrliche Domkirche, dem beiligen Rits 
terjänglinge Veit geweiht, ward ein Opfer der Hintwürbene _ 
ben Zwietraht. Die unvorhergeſehene Belagerung brachte 
ſchreckliche Hungersnoth und mit ihr verderbliche Seuchen 
unter die Eingefthloifenen. Sr die ſer unheilvollen, verzweif⸗ 
lungsſchwangern Lage wußte bald ber bedraͤnate Herzog Math. 
Er vertraute feinem eriten Bruder Theobald, der bereitt bey 
mehreren Gelegenheiten feine ritterlien Zugenden bewöhrt 
hatte, die fernere Vertheidigung der Hauptſtadt on , fande 
te feinen zweyten Bruder Heinrich nach der Lauſitz um Ent 
fag, und er felbit mir dem Biſchof Heinrich, der feinen 
Heren in Noth und Tod nicht verlaſſen weilte , drängte ſich 
gewandt ünd unerkannt durch das feindliche Lager. Beyde 
eilten nun nach Nürnberg *), den Kaifer um ſchnelle Hülfe 


raſchende Milde und die Wohltbaten, die ibm ber Brig _ 


hatte angedeihen laffen, vergebens bath ar ihm, fih nigr 


”) In einem hier vom Kaifer außgefertigten Freybrleſe Bommen: 


u 


zu bitten. Derne gewährte ihnen biefe der Kaifer; and made 
rem er noch einige keinen Auffchub Teitende Neichsgefhäfte 
abgethan hatte, zug ex mit Heerebmacht nah Böheim, wo 
er zuerit bey Pilfen einbrach. Schnell änderte biefer Vor: 

‚gang dad Ganze. Wie Spreu jerftoben vor dem Heranna« 
den des Kaiſers bie Scharen der Aufrübrer, und der Vers 
ſchwoͤrung Dberhäupter fahen fib genöthigt, ungewille Si⸗ 
cherheit in ſchimpflicher Flut zu ſuchen. Im Triumphe führs 
te der Kaiſer den Herzeg und den Ollmützer Biſchof zu 
Prag ein, und während biefe bort das Pfingſtfeſt fenerten, 
wurden — nah gewohntem unvertilgbarem Kriegsbrauch — 
bie Gebiethe Conrads, Wratislams und Otto's der Plün« 
derungsgier der herzoglihen Truppen und der beutichen Hülfss 
wölfer Preis gegeben. 

Unter den vielen Kirchen, bie durch ben frevelnden uͤber⸗ 
muth Conrads in die Aſche fielen, war auch die Kirche der 
BDenedictiner Nonnen bey St. Georg. Als man nun nad 
aufgehobener Belagerung den rauhenden Schutt durchwühl⸗ 
te, fand man —- in der erfreuten Glaͤubigen Augen ein 
herrlihes Wunder — unverſehrt den Sarg und den Leich ⸗ 
nam ber heiligen Ludmilla. Als aber Pudo, der Probſt bes 
Frauenkloſters, die verehrten Überrefte nad ber Johanaislir: 
He am Petrzin, wo bie Klofterfrauen ıhres Klofters Wie 
derherſtellung abwarteten,, burd das Stadtthot tragen woll: 
te, hemmte — fo erzählt die fromme Cage — sine unficht« 
bare üßernatürlihe Gegengewalt den feyerlichen Zug. Die 
beflürzte Menge lief nun zum Prager Bifhof, er möchte 
ſelbſt den Koͤrper der heiligen Fürſtinn zu bewegen und zu 
tragen ſuchen; aber diefer weigerte ſich, aus uns unbefanns 
ten Gründen, ed zu tbun, und ald die Menge Heinrichen 
beftürmte, dieß zu thun, bath dieſer, vertraut mit feiner 
Pflicht — innig zuerſt jenen um Erlaubniß biezu, ber fie 
aber auch, zu unferes Biſchofs Beſtürzung, diefem vermeis 
gerte. Erit der Prager Domdechant und. ein Archidialon (+ 


ften das Wunder, indem fie den Sarg wuder an feine vorige - e 
Woldſachſen ihm einen Convent für fein neuerichtetes Stift 


Staͤtte vor dem Hochaltare beyfegten. 

In Jahresfriſt nach ber erden Anweſenheit (1145) Far 
men der Steinfelder Probit Ervevin und Goitſchall aber: 
mahls in Prag an, mit ben für Strahow beilimmten Or 
bensbrüdern, tie fhon aus ihrer Mitte den fiommen Ger 
cſo zum künftigen Abte erwähle hatten, Da bas ältere Klo⸗ 
fier nun für die vermehrte Anzapl Bewohner zu ungeräu- 
mig war, wurde biefem ſogleich ein hölzernes Gebaͤube bey» 
gebaut, das Wlatitlam fpärerbin in ein weitläufiges herr, 
lies Steingebäube umfduf. Nadtem noch der Herzog und 
feine Gemahlinn, Biſchof Orte von Prag und der Edle Wuz⸗ 


Ladislaus dux Boemie , Engilbertus Episcopus Bambergensis, 
Embricho Episcopus Herbipolensis, Scito Episcopus Marayo- 
rom, Heinricus Marehio australis etc, etc. ald Beugen vor. 


libot, dem. Kofter mit frepgebiger Hand herrliche &penden 
verehrt hatten, lief Heinrich ale bisherigen Schenkungen 
durch den Papft beftätigen und buch graufe Werwünſchun⸗ 
gen gegen frevelnbe Hände fihern. 

Der Herzog und feine Gemahlin begeßrten nun and 
des zu Prag anwefenden Steinfelder Probften Einwilligung 
zur Gründung eines Frauenkloſters Liefer Regel. Gerne wil« 
ligte diefer in ihr Begehren. In pas befhald von dem Here 
309 zu Doran erbaute, wit vielen Gütern durch Heinrichs 
Anregen begabte Kloiter Fam eine Anzahl Nonnen aus der 
Abtey Deumald, die ald Zochterftift der Abtey Steinfeld 
untergeordnet war. Ida, eine Blursverwandte des Herzogs‘, 
wurde dem neuen Klofter als Äbtiſſinn vorgeſetzt, und ein 
gewiſſer Adalbert zum Probit besfelben ernannt, j 

Unterdeffen war, durch bes Herzogs unermüblichen Ber 
trieb, die Proger Metropolitanfirhe, die Conrads frecher 
uͤbermuth, in die Aſche gelegt hatte, durch aus fremden 
Landen berbepgerufene Baumeiſter ſchöner und herrlicher, 
denn zuvor, exbauet. Den 50. September 1145 war ein 
feftlicher Tag , durch das ganze Böhmenland mit Jubel 
gefeyert, denn ba mweihten die Bifhöfe Oito von Prag, 
Heinrich von Olmüg und Engelbert von Bamberg die vater« 
laͤndiſche Hauptlirhe ein, auf deren Auszierung und innes 
re Verfhönerung der Herzog vorzüglich bedacht war. 

In viefen Tagen beſchloß einer der anſehnlichſten Mag« 
naten Boͤhmens, Miroslaw- genannt, angetrieben durch 
längfigeübte Gottesfurcht und inbrünflige Neigung zu him⸗ 
liſchen Dingen, feiner Seele Heil zu fördern, weilervon 
Erfahrneren vernommen hatte, nur in reiner Liebe beftehe 
wahre Andacht, und ohne diefer ſey es unmöglich, Gott zu 
bienen, — geheiligte Perfonen auszuwaͤhlen, auf daß jie 
für ihn eine fanfte Ruhe erbitten moͤchten. Machdem er die vere 
fpiedenen Befehrungswerien beiliger Männer durchdacht, 
ſchien ihm der Ertercienfer Orden ganz dazu gemacht, feis 
ne Münfche zu befriedigen. Deßhalb erbath er vom Kloſter 


Sedlecz zw fenden *). Erfreut dutch Miroslans frommes 
Sterben, lieh Abt Gerlach djejer Bitte ein geneigtes Ohr, 
und fertigte eine Anzahl Brübernad Prag ab, wo fie von Mir 


) Wie einft der Erzvater Jacob, fol, mac einer alten, aber 
durch obige urkundliche Grzähfung hoöchſt unwahrſcheinlich 
dargeftellten Rlofterlegende, in der ehemaligen Wildniß, mo 

. fpäter das Stift Sedlecz gebaut wurde, Bifhof Heintich 
auf einer Reife unter freyem Himmel übernachtet, und ih 
damahls feines Sattels ſtatt eines Kopfpfüples bedient has 
ben. Eine Himmlifche Griheinung habe ibm die Gründung 
eines Kloſters an Diefer Stätte onempfohlen, worauf er 
denn den Reichtbaron Mirosiam biezu gewogen fand, der 
au, zum ewigen Andenken an dieſe Begebeiheit, dad neue 
Stift nah dem Sattel, der In böymifher Sprache Sedla 
gehrißen wird, Seblecj nannte. 


— ae ° 


roslaw fehntichit erwartet, von ihm, in Gegenwart bed Her⸗ 
zogs und der Bilhöfe Otto von Prag und Heinrich von 
Dlmüß, die alle diefed Worhaben freudig billigten, feher— 
fi in Sedlecz eingeführt wurden. Da wurde auf ewige Zei: 
ten feſtgeſetzt, unverbrüchlich ſollten der neuen Abtey Eim 
wohner nach der Regel des heiligen Benedict und nach den 
Vorſchriften ber Wüter von Ciſtertium ihre Lebensweiſe hal⸗ 
ten. Zu ihrem Unterhalte gab Mirosſlaw dem Kloſtet an« 
fehnlihe Lindereyen , und verſicherte demfelben, „auf daß 
dergute Anfangnod beifere Folgen brädte," 
für den Fall, wenn fein einziger Sohn ohne Erben abfterben, 
oderbereinit feine naͤhmliche Nachkommenſchaft erlöfchen follte, 
den damahligen Geſammtbeſitz des Hauſes zum rechten und 
-immerwährenden Eigenthum. Dieb letztere verfiherte von 
feiner Seite auch Drſislaw, ſein Schweſterſohn, dem neuen 
Eonvente. Mun fregten dee Herzog und die beyden Bifhöfe 
den Bann des Kloſters, und nerfündeten, daß es vonnun 
an niemanden erlaubt fepn ſollte, des geheiligten Ortes, 
Beſitzthum frevelnd anzutaſten oder zu beunrubigen, fon: 
dern daß feine Rechte von jedermänniglih zu firmen und 
zu wahren feyen. Alle diefe Puncte wurden burd eine Urs 
kunde gefeftet, welcher der Herzog und die beyden Bifhöfe 
befräftigend ihre Jaſiegel anhängren. Horzislaw war derer 
fte Abt daſelbſt, und regierte durch viele Jahre das Klofter 
weiſe, foomm und thütig. 

Die rauhe Wildniß gewann bald durch der Möndeuns 
ermüdlichen Fleiß ein lachendes Anſehen; denn mit eigener 
Hand füllten fie Bäume, rotteten die Etämme, führten 
den Pflug und die Zichel. Die Glode, die ihnen zur Mette 
läutete , rief fie auch zur Feldarbeit , und wie der jlngite 
der Brüder arbeitete nad; abgehaftenem Gottestienft der 
Abt im Felde. Co herrlich und erhebend war der Beginn 
der Klöiter ded Mittelalters, und wer hätte dieſem wahre 
baft heiligen Leben nicht alle Ehrfurcht zollen mögen! Dod 
bald ſchwand dieſe, bie Furcht vor dem Rechte des Staͤrke⸗ 
ren trat am ibre Stelle, als uͤberfluß — träge Bequemlich⸗ 
keit, ſchnöden uͤbermuth und undeugſamen Stolz in die eins 
famen Zellen brachte, die fih dann zu Palläften erweiterten. 

Ein neuer Gegenſtand feilelte nun Heinrichs Auge. Der 
Munzius des päpilihen Stuhls, Cardinal Guido, erſchien 
in Böhmen (im Ceptember 1145). Da verkindete er ger 
bietherifh des heiligen Vaters ernftlichen Willen, nimmer 
dürfe ih mehr ein Priefter verehlihen, und das Gelübde 
ewiger Entfagung fleifhlicher Lüfte mie von nun an jeder 
Weihe vorangeben. Wer von den eben verehlichten Prieitern 
‚noch fürder frinem Weibe onhangen , feine Kinder nicht vers 
ftoßen follte, werte des Prieſterſtandes beraubt, und lade 
kes heiligen Vaters gerechten Fluch auf fih. — Der grimlu 





che Verkuͤndiger begnügte ſich nicht bloß mit Sahrecken eins 
floͤßenden Worten, er begann auch gleich zu richten un 
zu verurtheilen, und ber Probſt des Prager Metropolitan: 
tapiteld wär der erite, der bloß der Liebe zu feinen recdtmäs 
Sigen Kindern wegen feiner Würde entfegt wurde. Hart und 
graufam war die Wahl, die diefe Sendung ber zahlreichen 
verehlichten Prieſterſchaft aufzwang, und unbeichreiblich tag 
bierdurdp entitandene Bewirre, Da alle ſaͤumten, graufam 
zu gehorchen, ſchleuderte fhonungsios ber Bevollmaͤchtigte 
den Bonnſtrahl auf die Bedrängten. Nun umlagerten diefe 
alle Heinrichen, vertrauend feinem großen’ Anfehen am roͤ⸗ 
mifhen Hofe, und barhen ibn, einen Mittelweg durch feie 
ne Fürbitte aufjufinden. Der Biſchof, obgleich ſelbſt ander 
weibt, benn dem heiligen Albert gleich hatte er dem Himmel 
ewige Jungfraufdaft angelobt, widerftand gleichwohl dem 
Jammer ber Flehenden nicht, fertigte eine angefebene Both⸗ 


haft an Eugen den Dritten (1145), dem er zugleich in eie 


nem Sendbrief die traurige Lage der boͤhmiſch- maͤhriſchen 
Prieſterſchaft ans Herz legte, die ein ſo unvorhergeſehenes 
laͤſtiges Geboth geſchaffen hatte. So gewann Heinrich für die 


Ptrieſtet eine Milderung des Geboihs, daß zwar alle ſchon 
verehlichten Priefter im Ehſtande unbeirret fortleben könnten, 


von nun an jedoch ſollte keine neue Prieſterebe geſchloſſen 
und keiner zum Prieſter geweiht werden, der nicht zuvor 
das Geluͤbde ewiger Keuſchheit gethan hätte. — Zu Heins 
richs gerechtem Unwillen hatte der Legot frin angemafittet 
Richterämt and Über andere Gegenſtände ausgedehnt: er 
entfegte ;’ ohne erit gebührend den Biſchof darliber jur 


Rede geſtellt zu haben , eigenmäbtig den Proger Dome 
dechant feiner Würde, ihn des Geitzes und der Simo⸗ 


nie bezlichtigend , indem er die beyden Würden eines Doms 


dechant und Arhitiafons zugleich verſehe; — den Abt von 


Sazawa, Silveſter, erklärte er (im Frübjahre ı 144) wirhtie 
ge Gründe vorſchützend, der äbtlihen Wurde verkuitig. Dies 
fe und mehr andere’eigenmäthtige Verfügungen bezeichneten 


ben beynahe balbjaͤhrigen Aufenthalt des Legaten in Prag, 
ohne daß der Prager Biſchof Otto anch nur im gaingiten 


eingreifende Gegenmaßregeln genommen hätte, während 

Heinrih nit nur allein fein Biſthum feit und klug gegen ' 
gewaltfame Maßregeln Guido's ficherte , * fondern auch zu⸗ 
gleich die Prieſterſchaft des Prager Sprengels gegen. die ime 

mer weiter um ſich greifende Willkuͤhr fhirmte, dem’ Untere 

drückten zu ihrem Recht verhalf. So verfoche er unter ans ' 
dern bie Unfchuld des abgefegten Abtes von Sazawa fo naͤch— 

drüdlih am römifhen Hofe, daß er in kurzer Zeit mit Eur 

gend Beyſtimmung jenen erinmphinendT in, ferne alte Würde 

wieder einjegen konnte. 


Der Breihiuß folgt.) 


Wien, gedruttbep Unten Ötraul. | 


Yrdip 


fü 


Geographie, Hiftorie, Staats- and Kriegskunſt. 


— 





Montag den 15. und Mittwoch den 17. Auguſt 1817. 


—— ůůůůůC(Ii 1 1 und 1 1 2— — —— 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 
15. September Moreau durch dei (rjberzoad Carl entfbeidende Giege über Jourdan zirm Rüdjuge gezwungen (1796). 


16. September. Friedrich II. bricht den Bresiauer Erieden, 


Elſaß ſeht, umd erobert das ſchwachbefehte Prag (1744). 


falle in Böhmen, während Prinz Cart von Zorfringen im 


17. September. Großer öfterreiifcher Frepbeitsbrief örledrics I. Barbaroffa für Heinrich Tafomirgott. Das ron Baier 
athärgige Land ob der Guns, mit der mmabbängigen Oftmarf vereinigte zum Herpeachum erhoben (1156). — Gender Betgrader 
Brieden zwiſchen Öfterreic und der Pforte. Tentesiwar ausgenommen, alle Ereberungen Eugend perloren (1739). 

18. September. Orkergog Carls Sieg bey Mannheim (1799). 


ö——————— — —— nn 


Ditofars Raub aus der Franciscaner⸗ ruft von Inayım im 


Jahre 1296, 


Eine Sage”. 


Aut Zranıma wüldſchöner Nordenſpitze, 

Noh' feiner Fünſteu einft'gem Sitze **), 
Zeige ſich tin Kloſter, ſtill und od’; 

Des hat — zu löfen fein Gelübde, 

Als Preuße ns ötter er jerflichte - 
Souct Franzen Ottokar erhöht. 


Ala nun im ſtolzen Siegeshoffen 
Der Fürſt, vom Iodespfeil getroffen, 
Am Masrchſeld gegen Rudolph ſank, 
Empfiag dieß Kloſter feine Reſte, 
Vielt alle Jahr' ihm Todesſeſte, 
Prag gab dafür den baren Dank, 


So übte man ſchon fange Jahre 
Am reich geſchmückten Gruftaltare 
Für Ottokar den Serlendienft, 
Das de profundis trug den Armen, 
Die karg nur Ichten vom Grbarmen, _ 
So manden Hingenden Gewinnfl. 


Doch nun erwuchs auch Böhmene Reiche 
Nach feines Königs theurer Reiche 


") Daieh fagt: „Rönig [engel tieß den Leichnam Ditofarb, nachdem 
er 48 Jahre in dem Riofter gu Znaym gelegen, beimlider Weiſe ent 
führen, barum dürfte es weohl etwas mehr ald Sage ſeyn. 

7 An der fogenannten Burg, die jest Militärfpital IR, 


Die lang verhaltne Lüſternheit; 

Es modt die Laſt der Stolgebühren 

Die Kammer auch fhon moleſtieren, 
Und kurz «6 grollten Geih und Reid. 


Man fann — das Zoch fo abzufhütteln, 


Rad linden und gewalt'gen Mitteln, 


Und es aefiel fo mancherley; 
Dot dba nun Giner ernft und ſachte, 
Dad Spiel der Liſt im Vorſchlag brachte, 
Da wirbelte des Beyfalls Screg. 


Und dos Befandefchaftöperfonale 

Reit nun nad Znaym zum legten Maple 
Mir Frachten jährlihen Tribute, 

Es öffnet ih Die Kloflerpforte, 

Man wecfelt muntrer .Brüffe Worte, 
Und wird mit Dachus frohen Muths, 


Und immer lauter wirds und bunter, 
Der Müdenfänger lelbſt wird munter, 
58 ſtürmt der Freude Saus und Braus, 
Und zu der Mönche großem Schaden 
Spinnt fi der böhm’fchen Argliit Faden. 
Mit jedem Rruge beffer aus. 


Den loſen Spuk nun bald zu enden, 
Gibt man zulegt noch Dpiumsfpenden 
Dem füßlihen Zopannistrant, 
Und wiſſet! Daß ich's Fürzlich ſchließe, 
Der tiefite Schlaf läpmt Aller Füße, 
Und kettet fie an Stuhl und Bank. 


Jetzt fah der Böhme fih am Biele! 
Mit triumphierendem Gefüple 
Stieg er hinab zur düftern Gruft, 
Und trug die fürftlihen Grbeine, 
Als wären’d Gold und Gdeliteine, 
Bol Ehrfurcht am die heitre Luft. 


Und aus dem Händen flngs zu Wagen, 
So ward ber Fürft nun fortgetragen 
Im dichten Flor der Mitternacht; 
Dod harrten noch die Abgefandten 
Bis alle Schläfer ſich ermannten, 
Es war ſchon lang der Tag erwacht. 


Sie legten in der Mönche Hände 
Hohnlachend jetzt Die Opferfpende, 

Und ſchloſſen feheidend fo den Spaß. 
Noch hinter der Detrieger Rüden 
Shell der Betroanen Hochentzücken 

In hundert Deo gratias, 


Doch als mit Monath, Tag und Stunde 

Das Jahr rückkehrt von feiner Runde, 
Und Prag das Honorar nicht beut, 

Wird ed duch einen Ertrabothen 

Im Nahmen des hochſel'gen Todten 
Gemahnet feiner Schuldigkeit. 


„Fürſt Ditofar, fo ſtand's im Briefe, 
Ruft euch aus feiner Leiden Tiefe, 
hr Herren, um Grlöfung an! 
Drum, daf ihre auch für eure Sünder 
Am Nichttag einft mög’t Gnade finden, 
Schickt eure Schuld mir — 


Quardlan. 


„„Iſt noch in eurer Brüfte Schlünden 
„Füͤrſt Ottokars Gebein zu finden, 
„2So ſeyd getroſt, Here Kuardian! 
„Ge wird euch, was ihr ſonſt genoſſen, 
„ „Denn [o hat es Prag's Rath beſchloſſen 
„„am Tage Sanct Sebaſtian.““ 


Alsbald durchſucht man alle Fächer, 

Den Sarg, die Zellen, und die Däder, 
Doch nirgends fah ein Auge ihn; 

Da gabs nad Ottokar ein Fragen, 

Da gabs ein Ach und Weheklagen, 


Nichts halfs — er war für Znaym dapin., 


Das iſt von diefes Königs Raube 
Zuayms angeerbter Bäterglaube, 

Den noch der Beitenzahn nicht fraß, 
Noch weiſen fich des Kloſters Zinnen, 
Aud zeigt man no) die Gruft darinnen 

Wo man für ihn einft Meſſe las. 





wen 450 — 


Geſchichte der Dynaſten des ehemahligen freyen Gutt 
Samſchin und der Edelſitze Drſchtiekrey und Mackow. 


Belhiuß.) 


Il. Madota als auch feine Gemahlinn machten ſich 
durch viele fromme Gaben, bie fie der Samſchiner Kirche 
leiſteten, um felbe nicht wenig verbient. &o ließen fie bas 
Seitenaltar unter dem Nahmen Mariä Empfängniß neu ere 
richten, und Katharina von Mlabota ſchenkte der Kirche 
einen fhönen filbernen Speiskelch (ciborium) , den biefe 
jegt noch befiget, Man lieft barauf die Worte: Anna Kar 
tharina Mladotin, geborne Hochberlin von Hennersdorf. — 
Das Jahr 1685*) , in welchem Mladota auf Samſchin ſaß, 
ife für diefes Gut dadurch merkwürdig, daß durch felbes die 
Sachſen dem Kaifer Leopold zu Hülfe wider die Türken ger 
zogen. Ein Rittmeifter von ihnen, Berghammer genannt, 
als er auf dem Gitſchiner Marktplatze ankam, und auf dem 
jetzt fürftlih Trautmannsdorfifhen, Schloffe, ein gemahltes Mas 
rienbild erblickte , machte ſich damit einen fehr unfeinen Scherz, 
und indem er ein Piltol herauszog, fpradh er lachend: 
„Ich mußder alten Mutter Eines verfegen,” 
und drüdtaucd wirklich das Handgewehr nah dem Marien- 
bind ab. — Theuer bat aber biefer Frebler dieß für die 
Katholiken beleidigende Benehmen bezahlt. Er murde, fagt 
eine damahlige Legende, noch den naͤhmlichen Tag aus feir 
nem eigenen Gewehre, welches, alder auf einem Sqhlitten 
fuht, zufüßlig lobging, erfheilen. — 

Der Ritter Mladota beſaß nebſt Samſchin noch mehr 
rere Güter in dieſer Gegend. Ihm gehörte auch im Jahre 
1685 der ſchoͤne Cdelhof zu Weſetz, eine Stunde öftlih won 
Kopitino entfernt. Auf diefem hielt er fich meiften Theils auf; 
fo wurden ihm feine zwey hier gebornen Töchter Dorothea 
und Lubmilla in Kopivino , ım deſſen Eollatur damahls 
Wrfeg gehörte, getauft, die des Ritters Hovera von Chigicz 
Gemaplinn , Dororhea, geborne Genik von Gemfendorf 
und auf Bartaufhom , aus der Taufe gehoben *). — No 
beftebt von biefem Samfhiner Grundherrn ein ſehentwer ⸗ 
ches Grundbuch, welches bey dem Amte zu Gitſchinowes flei« 
fig aufbewahrt wird. — 

IV. Miadota beſaß Samfhin, mie wir vermuthen, 
bis zum 1690. Jahre, in weldem es durch Verkauf an 
den Heinrich Qeveneur , Ritter von Grünnvall, gedieh. 
Diefer Edelmann ſchwang ih durch feine Kenntniffe zu mehres 


9 Ein Jahr vorher (1681) brannten, zu Gitſchin ale Häufer 
auf dem Marftplage ab. 

“) Gin Ritter Adam Miadota von Solopift war im 3, 1683 
Dechant gu Sobotfa, und ein Johann Miadote v. Solo 
hatte fhon im J. 1550 in Kopidino ein Haus und einen 
fregen Grund. 
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ren hoben Staatswürden empor, Er wor bey &r. Majellär 
dem Kaifer Leopold und Carl wirfliher Rath, war bey dem 
böhmifhen Lehen: und Kammergerichte Aſſeſſor, und zugleich 
ein ausgezeichneter Krieger. In den Jahren 1685 bis 168g 
focht er heldenmürhig wider die Türken, die mit einem 
furdibaren Heete von 50,0000 Mann fogar bis Wien vor 
gedrungen, und tiefe Haupiſtadt heftig umlagert hielten. 
Allein die topferen Öfterreiher, Böhmen und Pohlen fhlus 
gen dieſe Barbaren (1685) in die Flut, und trieben fie bis 
tief nah Ungarn. In den fiegreihen Schlachten bey Barkan, 
Gran, Mopacz ıc., wo bis 30,000 Voͤhmen wie Loͤwen fämpfs 
ten, both aud der Ritter Leveneur von Grünnvall feine 
Heldendruft bar, und theilte mit ben glorreihen Siegern 
die heißerrungenen Porbern. Aus jenen Feldzügen brachte 
er zum Beweiſe feines Waffenruhms drey Türken auf fein 
Gut Samfhin mit ſich, die er im Jahre 1690 den Jeſui⸗ 
ten in Gitſchin übergab, um in der katholiſchen Religion 
unterrichtet ju werben. Diefe wurden hierauf nad einge» 
bohlter Bewilligung von dem Erzbifhof zu Preg und dem 
Biſchofe gu Koͤniggraͤtz, von dem bamahligen Jeſuiten-Rec⸗ 
tor, Georg Worel, getauft, und ber urfprünglide Nah⸗ 
me der Türkinn Amena in Anna Maria; jene aberder Manns: 
perfonen Mahumed und Aly in Michael Wenzel und a 
feph geändert *). 

Ein Denkmohl des zu weit getriebenen frommen Glau—⸗ 
bens ſowohl bey diefem Edelmanne als feinee Gemahlinn 
Francisca , gebornen von Frintrop, iſt in Balbins Git⸗ 
fdiner Manufcripte enthalten. In jenem Zeitalter, da bier 
fe Edlen Iebten, war die Epode bes leidigen Amuletten« 
Glaubens noch nicht zu Ende. Doc er ſpult ja hie und da 
noch in unferen Tagen, 

“ Auch Peveneur und feine Gemahlinn blieben hievon nicht 
frey. Als diefe , erzählt der Gitſchiner Aunaliſt, im Sabre 
1690 ſchon den dritten Tag in Geburtswehen lag, und 
unföglide Schmerzen erlitt, bath ſich iht Gemahl, auf ihr 
Erſuchen, von dem Jeluiten⸗ Rector in Gitſchin eine ſeyn 
ſollende Reliquie des h. Havetius aus, um vielleicht durch 
deren Anbängung ihre Schmerzen zu lindern. Seine Hoff⸗ 
nung, ſagt benannter Annaliſt, wurde erfüllt, worauf er 
nebſt der befagten Reliquie ein Schreiben, voll des heiße⸗ 
fien Dankes, dem Rector zugefidt hatte. — Der Schluß 
desfelben it im ermähnten Manuſeripte aufbehalten,und lautet, 

wie folger : Super est , uttam proprio, quam uxoris no- 
mine Admodum Reverendae Paternitati vestre pro 
concessis St. Haverii Reliquiis summas, quas possum, 
gratias agam. Remitto illas, siquidem uxor mea fe- 
liciter peperit filium, et quia adhuc in utero frui- 
tus est St. Haverii, patrocinio inter caetera habtt no- 


*, Sicht Manuscriptum Giczinense pag. 563, 


men Haverii, ut debitae semper vivat memor gratitu- 
dinis! — Der Annaliſt füget biegu: „Et certe obligari 
adhancvidebatur, singulariter, quod dictae Domi- 
nae ob periculosum de gradibus casum, sinistram 
partum praesagirent plurimi.” *) — Es liegt in 
biefer Anekdote ein Zug bes damapfigen etwas ungeregelt ⸗ 
frommen Zeitgeiſtes, in welchem Betrachte allein wir fie - 
hier eingerücdt baden, Daß die Einbildungskraft, vorzüg— 
ih wenn fie auf religiöje Gegenſtaͤnde gelenkr wird, öfters 
in Krankheiten Wundercuren bewirke, ift wohl jedem Men: 
fhenfenner fo ziemlich bekannt, Doch Eönnen wir uns nicht 
enthalten, bierbey bem würdigen Brunner feine ſchönen und 
wahren Worte nachzuſchreiben, mit denen er in feinen Ans 
nalibus Beojicis **) den Charakter jener Zeit fo treifend bes 
zeichnet: „Wir können,” find feine Worte, „die mancherleh 
Wunderdinge, die uns unjere lieben Alten zurückgelaſſen, 
ihnen um fo eher vergeben, als jene nicht gar fo grob 'füns 
digen, bie mehrdie Kabeln ald die Laſter lichen." — 
Leveneur ftarb im Jahre 1716, feine Gemahlinn vers 
ſchied einige Zeit früher. Ein Beweis bievon ift eine fhöne 
ſchwarze Marmortafel in der Samſchiner Kirche, bie ein 
mis Goldbuchſtaben in ſelbe eingegrabenes Epitopb mir ber 
obbenannten Jahrzahl enthält. Die Auffchrift desfelben lauter: 
Epitaphium PerillustrisHenriei Leveneur a Grünn- 
vall Sacro- Caesareo-Regiae et Catholicae Maje- 
siatis, et Camerae Boemice Consiliarii, Judicii 
Cameratici et Feudalis Assessoris, — nec non 
Perillustris Dominae Annae Franciscae de Leve- 
neur et Grünnvall|, natae Lamottin , de Frin- 
tropp, Conjugis ejus dilectissimae praemortuae.. 
Das Epitaph felbit zeugt in Hinſicht feiner Diction von 
einer nicht gemeinen Dichtergabe ſeines Verfaſſers. 
Blandula me conjux tristes praecessit ad unhras, 
Esto, virum soleat foemina nupta sequi. 
Nil banc , qua se tenuit fortiter, anchora juvit; 
Naufragium vitae proinde passa fait. 
Nec mihi profnerat status ille vetustus Equestris , 
Conjugis amissae ne comes ipse forem, 
Consului Camerae , lituo, canibus que vacabam , 
Hostes imperii terruit ense manus, 
Omnia mors risit: Mite exoptavimus ergo, 
* Nunien, uti sitiens cervus anhelat aquas, 
Vera fides galeam , geminas spes induit alas, 
Nosque Dei supra sidera vexit amor. 


— 


”) Manuscriptum Giczinense. 1, e. 

**) Pars Il. pag. 49. „Demus banc majoribus nostris, ejasmo- 
di portenta obtrutendibus , veniam tanto libeutius, quo 
simplicios peccant, qui fabulas, quam qui scelera amant.” 
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Lich war alfo dem bafigen Wolke jeder Kirchenbeſuch, und 
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Non tamen hine Gnati cessate orare Barones: 
Vanus honor terrae est, — ille perenniserit, 
1716, : 

nMir ging meine traute Gattinn ins Grabesdunkel 
voran; da doch hiernieder die Frau dem Manne nachfolgen 
fol. Sie rettete nicht der Anker, auf den fie ſich geſtützt, 
ein gewaltiger Sturm nahm ihr das Leben. Auch mir froms 
te nichts mein altritterfiches Geſchlecht, folgen mußte ich 
der tbeueren Abgeſchiedenen ins Grob. Ich faß im Rathe 
der boͤhmiſchen Kammer; liebte den Klang des Jagdhorns; 
mein Ritterſchwert ſchrekte ben Feind unferes Reichs. — 
Zu allem lachte ber Tod: Groß warb nun unfere Sehnſucht 
nach dem Simmel: ſo lechzt nah einem frifchen Vorne der 
dürftende Hirſch. Der wahre Chriftenglaube mapnere uns 
zum Todeskampfe; beflügelte unjere Hoffnung des Heils, 


und Liebe zu Gore bob uns über bie Sterne empor. — Ber 


thet doch ohne Unserlafi, ihr Edelgebornen ! — bethet, ver: 
gänglich it aller irdifhe Ruhm, — nur der jenfeits bes 
Grabes grünet dort ewig.” 

V.a) Noch vor dem Tode des Nitters Qeveneur kam Gam—⸗ 
ſchin Durch ven Ankauf an den Grafen Franz Joſeph v. Schlik 
(1709), weldyer , daer bereits die angrängende [höne Herc⸗ 
igaft Giczinewes in Beſitz hatte, auch dieſes Gut damit 
vereiniget bat, Gran; Joſeph gehört unter die ausgezeich⸗ 
neriten Sprößlinge des berühmten Schlikiſchen Stammes. Lie: 
bevoll war er gegen feine Untertbanen ; echt chriſtlich fein Zinn, 
fehr mildehätig fein Herz. Viele Denkmaͤhler diefes feines edlen 
Charakters gibt ed noch auf unferem Gebiethe. — Samſchin 
wurde in dem Schmwedenkriege, in weldem tiber den katho— 


liſchen Clerus fo viele Drangſale kamen, feines P arrerd 


beraubt. Die dortige Kirche fiel hierauf nah Soboika als 
Filial zu, im Jahre 19720, unter dem tortigen Dedrant, 
Jehann Georg Philippi, wurde fie aber in diefer Eigen: 
ſchaft mit der Pfarrkirche zu Liban vereinigt. Von biefem 
Due it Samſchin über zwey Stunden entfernt; befchwerr 


biefer Umſtand fehr nachtheilig für deſſen religiöfe Cultur. 
Der Pfarrer von Liban, Herr Johann Stella, ftellte den 
Begentand dem edelmüthigen Grafen von Schlik vor, und 
bath ihn, den Samfchiner Bewohnern hierin eine gütige 
Auspülfe zu leiten, Diefem Erlen war kein Opfer zu groß, 
wenn er bamit den Religionscultus befördern und der Volkes 
bildung aufbelfen Konnte. Er ſtiftete allo im Jahre 1740 
in Samſchin eine Pfarradminiſtratur, bieder Weltgeiitliche , 
Herr Anton Eiger, noch in eben dem Jahre antrat. Dieſem 
Priefter ward fein Sit in der Samſchiner Ritterburg anger 
wiefen , der fonft barın wohnende Burggraf aber in das Schloß 
zu Drſchtiekrey verlegt. Im Jahre 1786 vermehrte Ihre 
Durchlaucht die Fürſtinn Eliſabeth von Eſterhazy, als Grund⸗ 


frau von Gitſchinowes, die Dotation ber Adminiſtratur, 
und fo wurde fie denn in diefer Zeit zur Pfarrey erhoben *). 

Für das große Verdienſt, das fih benannter Franz 
Joſeph durch tiefe geitlihe Stiftung erworben hatte, ber 
dung er fih das Ein,ige aus, daß der Geiſtliche jeden Mone 
tag in feinem Nohmen dem Allerhöchſten ein Dankopfer für 
die Wohlthat feiner Erfhaffung (pro beneficio creationis), 
beige es ın der Utkunde), Freytags aber ein Gleiches für bie 
Bekehrung der Feinde des chriſtlichen Nahmens darbringen 
moͤchte. 

Überzeugt war alfo viefer Große von dem hoben Wers 
the des Lebens; — bie fpricht die benannte Urkunde laut 
ans — und feine Ebelthaten zeigen es, worin er diefen 
Werth geſucht babe. Eine trefflihe Lehre für fo manden 
aus feinen®tandesgenoffen, bey benen der bobe Werth 
bes Lebens nicht felten in den werthblofeften 
Dingen berubt. — Mehrere Züge feines Charakters, 
bie ung feine Sumanität beurkunden, find in Balbins Git⸗ 
jhiner Annalen enthalten. Sein Wohlwollen gegen die bar 
fige JefuitenZocieröt wird darin an mehreren Stellen ger 
lobt **). Er beſuchte öfters ihr Collegium, befonbers an ten 
Hauptfeſten biefer Societät, und auch da bat er feine Leut⸗ 
feligfeit erprobt, indem er den Feſtpredigern freywillig ben 
eriten Plab bey ber Tafel zulommen ließ *). 

Im Zabre 1714 übernahm er auf das Erſuchen der Yes 
fuiten die Leitung ber lateinischen @ocietöt, die unter ih⸗ 
rer Veranitaltung damahls in Gitſchin beitand, und ſchenk⸗ 
te dem Melodram, betitelt: Der leivdendbe Heiland, 
welches die Geſellſchaft ihrer Silte gemäß aufführte, feinen 
Benfall +). 

Im Sabre 3752 geriethen die Scheuern der Jefuiten 
zu Pobowitz in Brand, deſſen Flammen bersisd an die Stal⸗ 
lungen der dortigen Meiereg ſchlugen. Franz Joſeph von 
Schlik ſchickte aus einem feiner näheren unterthaͤnigen Doͤr⸗ 
fer alle Bauern zur Retiung, und drohte jedem, der zurück⸗ 
bleibe, mit dem Verluſte feiner Wirthſchaft Th). 

) Diefes gehörte bis zum J. 1784 in die Prager Grjbiöcee, 
in welchem fie famınt dem ganzen Neubunzlauer Kre-fe der 
Leutmeritzte Diöces zufiel. Im 5. 1785 am 17. Jung ward 
fie untee Butheißung Selner Majeſtät des Kaifers Joſcph 
des II., und Zr, päpſtlichen Heil,ateit Pius VI. zur Rös 
niggräger Diöcfe einverliber, weil das Sarılginer Gut 
ſchon viel früher in weltlicher Jurisdiction dem Bidſcho— 
ver Krelſe, welcher ganz innerhalb der Bränzen der letztbe⸗ 
nannten Didcrd liegt, angehörte. 

*) Complura suze in nos beuevolentiae saepius exhibuit in- 
dieia. — Mauuse. Giczenense pag. 517- 

*"®) Mira humaritate primum locuta ia tabula Panegyristis Sano- 
torum cessit, — ibidem. 

+) Viso melodramati adplausit, prasmissa a Patre Praefecte 
ad Sodales dictione. — Ibidem pag. 546. 

44) Qui omnes unius pagiincolas, proposita amissiönis Duu- 


Der Tod dieſes Edlen erfolgte am 8. December des 
Jahrs 1741. Bald tarauf beging die benannte lateinische 
Geſellſchaft in Gitſchin die Todesfeyer diefes ihres verehrten 
Vorſtehers. Der Annalift ift aber auf den Grafen nit gut 
zu fprehen, weil er die Geſellſchaft mit feinem Vermächt⸗ 
niß bedacht hatte *). — Man erfieht hieraus, daß, wer 
das Lob bey diefer Socierät für immer behaupten wollte , ihr 
auch immer, lebend und jterbend , Gutes thun mußte. 

Ja Samfhin, wo, wie geſagt, im J. 2740 eine Pfarr 
adminiſtratur begründet wurbe, kam nun auch bie YJugend« 
bildung empor. Im Jahre 1741 wurde dafelbit eine neue 
Schule gebaut, konnte aber wegen des Einfalls der Preu—⸗ 
gen auf das Samſchiner Gebieth nicht vollendet werden. 
Diefen Einfall empfand Samſchin fehrtief, bie Feinde haus 
fien bier ganz nad der damahligen rohen Sitte eines über: 
möthigen Siegers. Groß find die Unthaten, bie fie allbier 
verübt hatten. Männer riffen fie aus den Armen ihrer Weis 
ber binweg, zwangen fie zum Kriegsdienfte, oder trieben 
fie wie eine Heerde vor ih ; von dem Jammergeſchrey ber 
verlafenen Frauen und Kinder wieberballte das ganze Ge⸗ 
bieth. Leer und wüſte ftand durch mehrere Monathe die Kir: 
he, aber die Wälder wimmelten von Menfhen, bie fid in 
fie vor den wütbenden Feinden geflüchtet. Das Elend daners 
te bis zum Monathe July, wo ihm dann der geſchloſſene 
Friede ein Ende gemacht bat. 

b) Auf Sean; Joſeph folgte im Befige von Samſchin 
feine Gemahlınn Anna Zofepha, geborne Gräfian Ara: 
kowsky von Koloiwrat, die es bis zum I. 1775 ın welchem 
fie mit Tode abging, beſoß. Eine vortreffliche Grundfrau 
war bieje Anna Solepha, in der alie Uterthanen eine wahre 
Murter, alle Berrängten vie größte Wohlehäterinn verebr- 
ten. Unvergeßlich bleibe in dieſem Betracht ihe Madme auf 
unferem Gebiethe. „Krant amlo,” Sie und ihr Gemabl, 
Franz Joſerh, „ſagt der Pfatadminiſtrator Adem,” benig- 
nissimi et misericordes erga pauperes.” Der vielen 
Wohltha ten, die ſie der leidenden Menſchheit erwies, war 
dieſer Geutliche Zeuge. 

Ungeathtet dieſe liebreite Edelfrau alles, was fie — 
zu beglücken ſtrebte: fo konnte fie doch nicht verbindern, 
daß nicht empfindſame Leiden über ihre Unterthanen herein⸗ 
brachen. Am Jahre 1756 fiel Briedrih, König von Preus 
Gen, abermahl mit einem großen Heere nah Böhmen, und 
mir ibm kamen olle Kriegsleiden Über unfere Menſchheit. 
Das Out Samſchin bat zwar dießmahl der Feind nicht une 
mittelbar berührt, aber um fo mehr nahm es, als gan; nahe an 


derum poens, ni facerent, ad opitslandam sub misit. — 
Ibidem pag. 630, 

*, Piis manibus sui Rectoris ete parentavit Sodalitas latina, 
quamımam ejus munilicentias ab ubitu nullum perceperit 
argumentum. — Ibidem — 
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den Graͤnzen von Schleſien gelegen, die Landesfürſtinn Mar 
ria Thereſia in Anſpruch. Keinen Bezug gab es in der gans 
zen Öegend, mit dem man das Feld hätte anbauen können; 
Alles wurde für die Zufuhr ber Ariegsbedürfniffe zum Bais 
ſerl. Heere gewidmet, Um die ungeheueren Kriegsauslagen 
zu decken, ſchrieb man »h anf den Elerus übermäßige Ab⸗ 
gaben aus. Mebit allen jährlihen Giebigkeiten mußte der 
ganz mistelmäßig dotirte Pfarradminiſtrator zu Samſchin 
durch einige Jahre neh 50 fl. entrichten; eine für jene 
Zeiten beträgtlihe Summe, „Ista erant vulnera et flagel- 
la,” — ruft wehmüthig dergute Pater Khern aus — „quam- 
diu hoc cruentum Brandeburgicum bellum duravit !” 

Seit jener Zeit traf diefe Gegend kein fo hartes Loos, 
als. wigder im Jahre 1815, wo der Weltftürmer Napoleon 
mit einem Einbruche nah Böhmen gedroht hat *). Von ben 
großen Opfern, die unfer Volk in biefem Jahre dem Vater: 
lande gebracht, wirb , hoffen wir, nod eine fpäte Nachwelt 
zu erzählen haben, 

VL. Laut des Teitaments des Grafen Fran; Joſeph von 


Schlik (1740) ward die Herrfhofe Wokſchitz und das Gut 
Samſchin feiner Gemahlinn Anna Jofeppa , dis zu ihrem - 


Tode zur Nutznießung angewiefen, diefe Güter aber ſelbſt 
den Grafen von Weißenwolf verfhrieben. Nah dem Tode 
der benannten Grafinn (1775) übernahm alfo ihren Beſitz 
Quido Grafvon Weißenwolf, und bald darauf 
feine Schweiter Eliſabeth, vermahlte Fürſtinn Eiters 
bajy von Galantha. ie hat nad der Zeit die Übrigen 
Miterben mit barem Gelde befriedigt, und behielt die Herr⸗ 
ſchaft allein für ih. — Diefe würdige Edelfrau, die auch 
mandes Denkmahl ihrer Mildtdaͤtigkeit und großen Menfhen: 
liebe auf dieſem Gebiethe zurüchließ, blieb in deſſen Beſitze 
bis zum J. 1790, in welchem fie verſtarb. — 

Unter ihr brach der deitte preußiſche Krieg aus, in mel 
chem der uniterblihe Kaiſer Joſeph der II. diefes Gebieth 
beſucht bat. Dieſer Monarch, von dem der ſcharfſinnige 
Fürſt De Ligne treffend ausfager: „Sein einziges Unrecht 
ſey gewefen, vom Guten gleich wie vom Böfen nur Um⸗— 
riſſe entworfen zu haben,” hielt fih im Monarhe Juny 1778 
nebit dem Feldmarſchall Laudon in Koſidlno auf, und bes 
wohnte das daſige Shloß. Am B. eben dieſes Monaths ber 
ſuchte er die Kopidiner Kiche, und gab, wie das dortige 
Memorabilione Bub bezeuget , einen Aremniger Ducaten 


*) Er brach wirklich unter dem General Keflermann aus ber 
Lauſitz bis nad Reichenberg vor, and feine Vorpoſten ſtreif⸗ 
ten bis Liebenau. — Pür alle die Unthaten . die Diefer Welte 
verwüjter während feiner Rigierung verübt hatte, wurde 
er zu wenig mit der lebendlänglichen Verbannung auf DM; 
Infel St. Helena geftraft. — In dem J. 1833, ala jene 
Einbruch nah Böhmen gefhap, zogen bey Samſchin 
100,000 Ruſſen vorbep. 


* 


* 
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in ben damahls im der Kirche üblichen Alingelbeutel, wel- Societatis Musicorum Pragae sustentandis viduis 


en er aber bald darauf allgemein abgeſchafft hatte. — Von 
Kopidino begab ſich ber Kaifer über Samſchin nah Mladie⸗ 
gow, und bewohnte einige Tage das dortige Schloß. Won 
hier wendete er fih mit Laudon gegen Mündengrög, und 
309 dem Prinzen Heinrih von Preußen, Friedrichs Bru⸗ 
der, entgegen. Beyde heile führten aber biefen Krieg mehr 
mit Eunftvollen Manövern ald mit Blutvergießen , worauf 
fih Friedrich, da ihm in dieſem Feldzuge jeder feiner Kriegs 
plane mißlang, über die ſchleſiſchen Graͤnzen in feine Länder 
jurüd zog. — 

VIE. Nach bem Tode ter Elifaberh gelangte die Herr 
ſchaft Gitſchinowes fommt Samſchin an die fürſtlich Eſterhazy⸗ 
ſche Familie, deren Beſitz alſo Fürſt Anton ſim J. 1790 
antrat. — Nur ein Jahr blieb er aber Grundherr dieſer Be« 
fitung , denn gleih das folgende Jahr 1792 hat er fie Br. 
Excellenz, Ordfen Joſeph v. Schlik, um 600,000 fl. verkauft, 
demzufolge alfo dieſe Herrfchaft zum zweyten Maple an die 
graͤflich Schlikiſche Familie gedieh. 

VIII. a) Graf Joſe ph von Schlik, Excellenz, 
geheimer Raıh Er. Mojeftät des öfterreihifhen Kaifers 
Franz I., Regat am königl. dänifhen und churmainziſchen 
Hofe ꝛc., trat die Herrſchaft am Tag Johann des Täufers 
1792 an. Durch den Ankauf biefes fhönen Allodiums legte 
er fih um feine hohe Familie kein geringes Verdienſt; denn 
Gitſchinowes und das angränzende Kopidlno bilden jetzt ei« 
ned der fhönften herrſchaftlichon Gebiethe in Böhmen, und 
nicht fo feicht machen zwey Güter ein fo herrliches Ganze, 
wie hier. — Diefer Graf war es, der die Samſchiner Rits 
terburg, wo def Pfarrer biöher nur als ein Innmann refle 
dirte, zu einem förmlichen Pfarrhauſe umfhuf. Das bisher 


frege Gut Samſchin nahm aber unter ihm fein Ende; die 


Meiereyen desfelden Samſchin, Mackow, Deſchtiekrey und 
Wiſelib wurden verfauft, die dazu gehörigen Dörfer blieben 
aber, wie fon feit einiger Zeit, mit der Hertſchaft Gitſchi⸗ 
nowes vereinigt. 

Eine kurze Charakteriſtik diefes menſchenfreundlichen 
gutberzigen Orafın, der einerguten Sache gerne jedes Opfer 
gebraht hat, enthäft tie Aufihrift auf feinem Grabsmonu— 
mente auf dem Kopibiner Gottesacker. Es beſtehet diefes 
Monument aus einer großen, ſchwarz- marmornen, eb fei- 
nem Grabe ſchraͤg liegenden Tafel, umfchloffen von einem ei« 
fernen Gitter , über welchem Trauerpappeln berabhängen. 
Das mit Goldbuchſtaben in felbes eingegrabene Epitapp 
lautet: = 

Memoriae 
Josephi Henrici S. L R. Comitis de Schlik 
in Passaun et Weiskirchen 
Sacr. Caesar. Majest. Aust. Actualis Intimi Consiliarii 
Snpremi Regni Bohemiae Camerarii 


et Orphanis Protectoris . 
Domini in Kopidino, Altenburg, Wrsetz, 


Wellisch, Wokschitz , Gitschinowes ‚ Bartauschow, 
Bilsko , Drschtiekrey Hubojed ‚ Samschin , Mackow. 


Qui 
„Claritatem Nominis aMajoribus acceptam 
Optimis Artibus 
- Tueri, augere, propagare, 
Conatus 
Aetatem et operam Reipublicae dicavit. 
E binis legationibus, 


AdRegem Daniae et imperium Roman. German. 


Difheillimo |tempore 
Magno animo susceptis, majore gestis, 
Nihil 
Praeter gloriam gratesque Patriae tulit. 
Inter curas gravissimas, 


Quibus in Muniis publicis egregie defanctus est, 
Incolumitatem, commoda, statum; Florentem 


Domus suae 
Paternis studiis favens et meditans, 
Ditiones avitas 


Redemtis allodiis Wellisch, Wokschitz , Gitschino- 


wes eic. 

Supra dimidium auctas, 
Gratis reliquit Posteris. 
Comitatis, liberalitatis, priscae fidei 
Ulustre suo aevo Exemplum 
Ordinis Procerum Bohemiae Decus 
Iugenti Suorum luctu 
Morte praematura obiit. 

Die XIII. Decembris MDCCCVI 
Anno Aetatis Lil. *) 


Zum Andenken i 
Joſeph Heinrichs, des heil, rom. Reichs Grafen 
von Schlik, zu Paſſaun und Weiskirchen, 


Sr. Moejeftät des Sfr. Kaiſers wirklihen geheimen Raths, 


und oberiten Kümmererd des Adnigr. Böhmen, 


Dee Prager Tonkünſtler-Geſellſchaft zur Unterſtützung 


der Mitwen und Waiſen Beſchützers, 
Heren in Kopidlno, Altenburg , Wrſetz, 
Weliſch, Wokſchitz, Gitſchinowes, Bartoſchow, 


Bilsko, Drſchtiekrey, Hubojed, Samſchin, Mackow, 


Welcher 
Den von feinen Ahnen geerbten Nahmensadel 


*) Der Verfaſſer dieſes echt claffifhen Epitaphlums it Titl. 


Here N. Niemeteztk, Doctor and Profeſſot der Philoſophie 
zu Prag. 


durch Künfte und Wiſſenſchaften 
zu erhalten, zw erhöhen, zu verberrlihen 
Sich forgfam bemüht, 
Und fein Leben und feine Kräfte bem gemeinen 
Beiten geweihet hat. 
Seiner beyden Geſandtſchaften 
An ben Koͤnig von Dänemark und das heil. roͤm. Reich, 
Die er in dem gefährliditen Zeitlaufe 
° Großmlthig unternommen, und großmüthiger vollendet hat, 
War tie Ehre und der Dank feines Vaterlands 
Der einzige von ihm angeftrebte Lohn, 
Unter den [hweriten Sorgen, 
Die er bey Verwaltung der oͤffentlichen Ämter ruhmvoll 
getragen , 
War er bey feiner väterlihen Strebfamkeit gleichwohl bedacht, 
Das Wohl und den blühenden Zuftand- 
Seines Haufes feit ju gründen, 
Und hinterließ feine Erbgüter 
Durd) den Einkauf der Allodien Welliſch, Wockſchich, 
Giczinowes x. 
Der dankbaren Rachkommenſchaft 
Mehr als um die Haͤlfte vergrößert. 
Der Freundlichkeit, der Wohlthaͤtigkeit und der alten Treue 
Bar er feiner Zeit ein glänzendes Mufter.. 
Des Adels und der Großen Böhmens Zierde , 
Schied er im frühen Alter, 
Mit unnennbarem Schmerze von den Seinigen betranert, 
dahin. 
Den 13. December Anno 1806, 
Im 52. Jahre feines Alters. 


b) Als diefer edle Graf in eben angezeigtem Jahre vers 
ſtarb, war fein Bohn und Erbe feiner Herrſchaften, Graf 
Bran; von Schlik, erſt 10 Jahre alt. Während feiner Min« 
derſaͤhrigkert übernahm alfo unter der Veranitaltung ber 
hochlobl. boͤhm. Landrechte die Leitung ber Herrſchaften, die 
Gemahlinn des Verftorbenen , Philippina Ludmilla, gebors 
ne Graͤñnn von Noſticz und Schinet, Befigerinn des Stern⸗ 
Ereuß- Ordens, und bey Ihro Majeflät ber oͤſterreichiſchen 
Kaiferinn Pallaſtdame. So herrlich als der Geiſt diefer Edels 
frau gebilder it, und fie in diefem Betracht als eine wahre 
Perle inder Krone des weiblichen böhmiſchen Adels erſcheint, 
fo mildebätig ift auch ihr Herz , das jedem Armen und 
Unglüdtihen auf dem Schlikiſchen Gebiethe unablaͤſſig wohl⸗ 
thut. Die Bihderfhaft der Liebe des Noͤchſten zu Weliſch 
und das Armeninftitut zu Kopildno werben von Jhr vernehms 
lich alle Jahre mit bedeutenden milden Gaben betheilt. "Aber 
auch zur Befoͤrderung bes äußeren Religionscultus bringt 
fie ſtets beträchtliche Opfer. Welch ein großes Verdienft fie 
ſich um die Verfhönwung der Samſchiner Kirche erworben, 


deſſen ift diefe Kirche ſelbſt und das dortige Denkbuch der uns 
widerſprechlichſte Beweis. Vieler frommen Gaben von ihr 
erfreuen ſich jedoch auch viele andere Kirchen. Mit einem Wor⸗ 
te: was eine unvergeßliche Anna Joſepha für die graͤflich 
Schlikiſchen Hersfchaften war, daß iſt für fie in jedem Bes 
tracht auch Philippina Ludmilla. Möge ber Allgütigeihr theue« 
tes Leben zum Wohle aller ihrer Untergebenen recht lange 
erhalten. 

©) Im Jahre 1810, als ihr Sohn Fran; Graf vom 
Sehlik, das 22. Lebentjahr erreichte, verfchaffte er fih die 
veniam aetatis, und nahm am 5. Jänner 1010 feyerlid) von 
ben Herrſchaften KopidIno und Gitfhinones Beſitz. — An 
biefem eblen Grafen gewahrt man ein treues Ebenbild fo 
mander Tugend, bie feinen Vater, — feligen Andenken, — 
ſchoͤn geihmädt hat. Güte des Herzens, ein zarter Sinn 
für das Wohl feiner Untertbanen, — ber fdhönfte von feinen 
berühmten Ahnen auf ihn gelommene Erbtheil — zeichnen 
aud ihn ungemein aus. Gegenwärtig ſchreitet er ruhmvoll 
auf ber militärifchen Bahn fort; bekleidet bereits den Nang 
eines Oberftwactmeifters in der k. k. oͤſterreichiſchen Armer, 
und ift felbft von dem Kaifer aller Reußen, Alerander dem I. 
mit dem Ehrenkreuge des St. Anna» und St. Wlademir ⸗ 
Ordens ausgezeichnet. — Gott fhüge ihn auf allen feinen 
Degen, made fegenreih die Verwaltung feiner Güter, 
und laſſe es niht zu, daß der viele Jahrhunderte alte und 


berühmte Schlikiſche Stamm in dieſem feinen legten Cpröß« 


finge erloͤſche. — — 


Kopibine am 22. Jänner 1617. 
Wacek. 





uͤberſicht der hiſtoriſchen Literatur im öſterreichiſchen 
Raiferftaate, 
‘ ‚(Bortfehung) , 

Esift fürmahr Freude und Beruhigung , bervaterländi« 
(hen Leſewelt die neuerliche Gründung und, fat ned mehr 
das Wiederaufblühen bereits accreditirter , bereits durch 
bie erfprießlichiten Folgen für die Nationalbildung bezeichne⸗ 
ter Unternehmungen verfündigen zu können. — Diefes ift 
gegenwärtig der Fall bey der fo lange erfehnten Fortfegung 
der öfterreihifden militärifhen Zeitſchrift. 

Welches möhtige Vehikel die Journaliſtik ſey, um 
einer im Emporblüben begriffenen Literatur zu Hülfe zu 
kommen? um den Austaufh und Umlauf der Ideen zu ber 
fördern, um ihre Wichtigkeit und Fruchtbarkeit zu fleigern, 
um jede neue folgenreihe Entdeckung in einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen oder Kunſtgebiethe auh zum Gemeingut des Volkes 
zu maden; das bürfen wir oͤſterreicher, ohne den ſchteyend⸗ 
ften Undank nun und nimmermehr verfennen, — Vergleis 
hen wir einmahl das RNepertoit unferer biteratur des 
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Jahrzehends 1795— 1805 und jenes von dlod—ıBı5 mit 
einander, deren erſteres, außer einigen ſtreng tedmifchen 
Merken, nichts darbeut, als Nadhtrüde, Zeitungswoare, 
Ritters und Geſpenſtergeſchichten, Tiebelnde oder diebelnde 
Romane, und taͤuſchen wir uns noch darüber, daß der Wens 
depuct zum Beſſern im Entſtehen einiger Journale gelegen 
babe , die ſich kühnlich mir jeder ähnlihen Schöpfung des 
Auslandes meifen durften. — Doch wir kehren ju unfergen 
fpeciellen Zwede zurück ! 

— Zwölf Hefte, wovon in ber Mitte jedes Monaths 
eines ausgegeben wird, madhenden Jahrgang auf. — Drey 
Hefte jedes von TB Bogen geben einen Band. 

Der Pränumerariondpreis iſt bis letzten December 1817 
38 WW. — Vom eriten Joͤnner ‚818 wirb die Prüs 
numeration auf 24 fl. erböhet. — 

An Wien nimmt Herr Anton Strauß in dem Comp⸗ 
toir des Öflerreihifchen Beobachterd Pränumeration an. 

In den Provinzen des Öfterreihifchen Staates oe. k. 
Polämter, melde zugleich die monathlibe Verfendung be 
forgen. Durch’ dad MPorto von 6 fl. wird der bey den k. k. 
Foitämtern zu erlegende Betrag bis legten December 1817 
auf 24 fl. und vom erften Jänner 1018 aufdo fl. feſtgeſetzt. 

Am Auslande nehmen ebenfalls alle, mit der Wiener 
Dberbofpoftamts s Zeitungserpedition in Verbindung ſte— 
henden Poftämter Pränumeration an, — Auswärtige Bud 
bantlungen wenten fih an die Buchhandlung Heubner 
Volke und Compagnie (vormahls Camefina) in 
Wien. 

Von biefer Zeirfehrift find bie drey Jahrgänge ıBıı, 
ıBı2 und 1815 erfhienen. Dann wurde ihre Fortſetzung 
durch den Ausbruch bes Krieges, der die Elieder der Re— 
daction zu anderen Beflimmungen abrief, unterbrochen. 

Unter der Leitung der naͤhmlichen Redaction, mit dens 
felben Hülfsmitteln und weit audgebreiteteren , litergriſchen 
Verbindungen, lebt diefe Zeitſchrift nun wieder auf, — 
Was man von ihr zu erivarten hat, läßt fih am leichteſten 
aus dem beurtheilen, waß fie in den genannten drey Sabre 
gängen geleifter hat. 

Ohne ein trodenes Inhaltsverzeichniß aufzuſtellen, wol⸗ 
len wir nur von jedem Zweige der militoͤriſchen Literatur 
tie vorzuͤglichſten Auffüge nennen, die in jenen Jahrgaͤngen 
wirklich vorfommen. — Sie bejeihnnen zugleich ten Um— 
fang, in welchem fi die Arbeiten für diefe Zeitfchrift bes 

wegen, und an welden Theil zu nehmen alle Schriftſtel— 
ler des Ins und Auslandes eingeladen werben. 

Unter den rein milisärwiffentfhaftlihen Aufſaͤtzen, bes 
merken wir jene über Gefechte im Allgemeinen, dann über 


ur. 


die Gefechte in Gebirgepäffen, in Waͤldern, — über Fecht⸗ 
art in offener Ordnung, Über Terrainzeichnäng, — über 
die leichten Truppen, — über Operationsplane, — Über 
ſtehende Heere, — Über militärifche Linden beftreibungen ,— 
Über das Verpflegäfgitem, — über die Verpflegung der Hee⸗ 
re,- über die Dafismeffung, — Über die Zeitungen an der 
MWeichfel, Oder und Elbe. 

Von alterundb neuer Kriegsgeſchichte, die 
Feldzüge Oſterreichs in Sicilien 1716 — 1720 — Eugens 
türkijter Feldzug 1716 — 1718. — den bairrifchen Erbfol⸗ 
gekrieg 1778 und 1779. — Die Feldzüge in ben Nieder 
landen 2792 und 1795, — bie Feldzuͤge in Italien 1796 
und 1799, bann die Überficht ber Mifitärgefhichte Rußlands. 

Don Memoirs und Driginalfhriften ber 
rübmter Feldherren: Eugend militaͤriſche Correfpons 
ben; im Feldzuge 2706 in Italien, — Briefe und Wahlen: 
fteins Ardive, — die Boraiffe von Zenta 1697, — bie 
Schlacht von Breitenfeld 1651. Die Schlacht bey Mollwitz 
1741, ber Überfall Eugens auf Cremona, mit den Drigis 
nalien, — Correfpondenz, den Zug nad Berlin 1760 betrefs 
fend. — Operationsplane kach's, Braunfchweig's. 

Bon MilitärgeograpbieundTopograpbie: 
Die Auffüge über Sicilien, — Servien, —® panien— 
Rußland. 

Die Darlelungen der ruffiihen , franzöfifchen , engli⸗ 
fhen, pteußiſchen, türkiſchen Armeen, der Etreikräite, 
ber, Gottlob bald wieder verſchwundenen, epbemeren, politis 
ſchen Ausgeburten Bonaparte's, bes Rheinbundes und des 
Herzogthums Boribau, — dann die johlreiten und durds 
aus aus den Originalquellen geihöpften militärifhen Sce— 
nen, Charafterititen, Züge von Heldenmuth, — Anek⸗ 
doren und kriegsgeſchichtliche oder militaͤrwiſſentſchaftliche Mis- 
cellen; endlich zabfreibe Recenfienen , beurtheilende Ans 
zeigen und Krititen über militäciſche Werke und Karten. 
Hiezu kommen dann noch die monathlichen Perſonalveraͤnde⸗ 
rungen in der k. k. Armee, 

Da ber Zweck, die Tendenz, bie Redaction, bie Äue, 
here tyvograpbifhe Form dieſelben bleiben, die literarifchen 
Verbindungen erweitert find, biefelben Quellen offen ſte⸗ 
ben,, jo kann man ſich verſprechen, daß diefe treffliche, bisher 
wahrhaft einzige Zeitſchrift im Jahre 1818 an Intereſſe noch 
ungemein gewinnen werde zum redenden Denkmahl der ki⸗— 
beralität der Regierung und des einſichtsvollen Beſtrebens 
bes k. k. Soffriegsrathes für die intellectuelle Bildung der 
Armee, und für jenes fo unumgänglich nötbige Fortſchreiten 
mir denn Geifte ber Zeit!t 





Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 


Yr cd 


ftir 


Geographie, Hiftorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Sreytag den 19, und Montag den 22. Geptember 1817. 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


19. September Treffen dey Suaflalla, zum Nadıpeit der Öfterreider (1734). 

20. September. Billard und Mar Emanuel von Baiern fiegen bey Donaumerib über Styrum (1703). 

21. September. Catt V, ſtirbt im Kloſter Ge. Jun in Gremadura (1558), — 8: M. Beterani muß ben Lugos im 
Temeswarer Banat nach dem heldenmüthigſten Rampf ben achtfach überlegenen Türken, unter Dem Begierbegb von — Mah⸗ 
mud Dgla ‚ unterliegen (1695). 

22. September. Der Böhmenkönia, Georg Podlebrad, zwingt die gegen Friedrich IV., rebelifhen Biener ‚ von der 
Belagerung der Bura abzufteben (1462). — Suwarow und Coburg erfechten bey Martineflie über das fünfımapi färtere Herr des 
Großoejiers Rudſchut Seid Haffan VPaſcha einen glänzenden Gira (1789). 

235. September. Ein ruſſiſches Corps unter Tolftol fegelt von Reomfadt und Renal nach Schwtdifch + Pommern ab (1805). 
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Enrek und Nehrad, Kaftellane auf Maidelburg bey Schon hatte des Öftreiher Friederih Herr 
Polan und aufRofenitein bey Klentnitz in Mähren Um das Man Bergfhloß in Mähren erflärmet; 


. Dod Maidburg und Rofenjtein hielten noch Wehr, 
. 2 — 5 
3. 1247 Nach Hoajek und Schwoy Ste waren auf Männer gethürmet. 
Und da nun der Kraft 


Dort, wo fie mach Alentaig, nach Polan und Tracht Die Sehne erfhlafit, 
Und nah dem Tajagemäffer Berfuchen fie letztlich der Aünfle 
Olnabſchaun in Fühner ſchon fterbender Pracht, Geſpiuſte. 
Des Maidberg und Roſenſtein Sclöffer, 
Da bauflen mit Muth Einft , als die Herrn im Dämmerungsgrau 
Und koͤſtlichem Blut, Mit munterem Dägergeleite 
Die das Unglüd ju Helden ansprägte, Bom Burgfels fliegen, im waldigen Gau 
Zwey Bögte. Zu fuhen des Wildbretes Beute, 
Fuhr aus dem Gebüſch 
Im buntiten Gemlſch 
Sie gaben als Knapyen einſt Schutz und Gelelt 
Den Pilgern zum heiligen Grabe *), mit Me men Spotts 
Und hatten aus diefer fo beutreichen Zeit en 
nn hi —— DR Umfonft ballte Cyrek die mächtige Fauf, 
: 2 n a Umfonft pat im Schwertergedränge 
der dire Wis Wetterfhlag Nehrads Alinge gebrauff, 
Laßt mic ihrer Leiden mit Thränen Sie erlagen der firgenden Menge 
Grwähnen, 9%, 


Und ſtreckten die Wahr 
Gar bärtlih und ſchwer — 


*) Die Maiderburg gehörte demahts dem Tempeforden mit den Dir, So wird dem Habicht die Taube 
fern Petau, Wiſterneh, Tracht ic. Nach der Nufläfung des Drdens Zum Raube. 
nahmen fie Die Dönmufchen Könige im Beſitz, Dis Ne unter König Jos 
hannan Hartneid Lıptinfin , und von den Eihtenfrinen an die Dier „Laßt Öffnen von euren Buraen das Thor, 


triq ſtemt gelangee. So ſprachen ſchuelchelad die Feinde, 


— — 


„So ſieigt ihr zu Glanz und zu Würden empor 
„In unferer wadern Gemeinde! 
„Rügt euch zum @lüd 
„Den Augenblid, 
„Er kommt auf fo dujt'gem Gefieder 
„Richt wieder.” 


Der Ritter Blick, in Beratung getaucht, 
Gab Antwort der ſchmachlichen Rede. 
Doch hat ſich der Feindszorn nur aufgehaucht, 
Ausbrach er in offene Fehde, 

Und Friedrich geboth, 

Sie mit Marter und Tod, 
Auf daß fle die Durgfchlüffel bringen, 

Zu zwingen. 


Doc nichts bewog der Helden Herz, 
Den Herren die Treue zu brechen; 
Dranf lieh er dem Einen, ah Jammer und Schmerz! 
Der Augen Eines ausſtechen; 
Der Audre, ein Greis, 
Muft' barfuß auf Eis 
Sechs Stunden beynah zum Grftarren 
Ausharren. 


Sie dulden, wie Scävola einft, ihre Pein, 
Und mächtig durfchüttert von Schauern 
Berlaͤßt — wie Porfenna den römiigen Rain, 
Herr Frledrih der Maidelburg Mauern. 
Und zog nah Haus 
Mit Ehrfurcht und Graus, - 
Man fah feine eifernen Glieder 
Nicht wieder. 


Und Maidbergs und NRofenfteins Größe und Pradt, 
Mit ihren Zinnen und Ballen, 
Mit ihrer Dynaſten hochſtrebenden Macht 
Der Siegerian Zeit ifts gefallen. 
Doch wie der May 
Wird der Helden Treu 
Hoch über Der Burgen Ruinen 
Stets grünen. 


Heinrih Zdit, Bifhof gu Ollmütz. 
(Belhtuh) 


Endlich (dien Ruhe durd bie erfolgte Ahreife des Carr 
binols, und die durch Zeik herbeygeführte Verfehnung Wilas 
dislaws mit feinen Verwandten, Weatislaw und Otto, bie 
ihren Fehliritt erkennend, feine Vergebung angeſucht und 
mit diefer zugleich ihre väͤterlichen Jürſtenthümer zurück er: 
balten hatten, auf längere Zeit wiederbergeftelt ; und erit 
bey biefer — benn wie fonnte Heinrich feine Heimarh in 
Bedraͤngniß verlaffen? — nahm er eine längft im Sinn ge: 
babıe Wallfahrt nach Mom vor. Dankbar erboth fih Otto, 
ben filberhaarigen Greis ſelbſt durch das Zuaimer Füriten« 


thum, in das fi Conrad nach der Räder Heimzug wieder 
eingeſchlichen und eingenütet hatte, ſchirmend zu geleiten. 
Heinrich lehnte ſie ab, und begann ungefäumt , der unfreunds 
lichen Jahreszeit (ed war Spätherbit) nit achtend, in Ger 
ſeUſchaft weniger geitlicher Ordensbrüber, Die der weiten 
Keife Faͤhrlichkeiten mir ihm theilen wollten, die Pilger 
fahrt. Unangefohten zog Heinrich durd das Znaimer Ges 
bieih, und pffte ſchon die öſterreichiſchen Landesmarken er 
reiht, als Conrad, ber eben von biefem Zuge Kunde erhalten 
batte, ihm nachgeſprengt Fam. Reue und Ehrfurcht heuchelnd, 
batb der Herzog den eingehohften Biſchof dringend, er möds 
te feiner bey Wladislaw mit einer Vorbitte eingedenk ſeyn 
und genehmigte mit fheinbarem Vertrauen in voraus alles, 
mas ber Biſchof etwa mit ihm in feinem Nahmen verhandeln 
werde. Eicher gemacht buch bie fheinfreundlichen Worte 
Eonrads, nichts weniger denn Verrätherey ahnend, folgte 
Heinrich arglos feiner wieberhohlten Einladung , in der Stadt 
Znaim ſich etwas von ber Ermübung zu erhohlen, wo er ſchon 
ein Haus zu feinem Empfange habe bereiten laſſen. Voll 
Eprerbiethung ward er von den beraneilenden Bürgern uns 
ter dem Geſammtgelaͤute der Glocken empfangen und freunde 
lich bewirthet: denn er ſchien ja ber Mitler zwiſchen ihrem 
geähteten Fürſten und feinem Oberberen,, durch ihm hofften 
fie wieder längft-erfehnte Ruhe für ihre hafkzerftörte Stadt 
zu bewirken. Als aber die Nacht die Stadt in ihren tunfeln 
Schleyer hüllte, als alles fih forgefreygem Shlummer über 
laſſen hatte, wachte des Verraͤthers Auge. Er fammelte am 
Ufer der vorbepfluthenden Thaya eine Rotte von ihm zu heims 
lid blutigen Tharen gebrauchter Zöldner, und erwartete mit 
ihnen bie Mitternacht, den [hlafenden prieiterlihen Greis 
zu überfallen und zu morden. Aber nicht immer gelingen 
ker Bosheit lichtſcheue Anfchläge. Einer jener Mordgefellen 
erſchrack ob ber Gtöße des zu begehenden Verbredens ſchlich 
von Mitleid und Reue angetrieben um das geſperrte Haus, 
und verkündete dem Biſchof durch wenige dumpfe, durch die zer⸗ 
ftörten einſamen Straßen graͤßlich hallende Töne, die Mähe 
der Gefahr. Noch wachte Mukar, ein grauer Ordensbru« 
der *) und Capellan des Viſchofs, und kaum hatte er den 
nächtlihen Mahner vernommen ‚als er au fihon in das Ger 
mad des Biſchofs eilte, ihn zu wecken. Auch die übrigen Waller 
und Diener des Hauſes, durch ben ſchauerlichen Ton ge» 
wert, eiften zuibm, bathen ben ſchlaftrunkenen Greis, fein 
Leben ſchnell durch Flucht zu fihern, hüllten ihn ta leichte Pelze 
fhauben , legten ibm Schuhe an, trugen ihren no immer 
halbbewußten Seren burg den Vorhof jur Ringmauer, über 
Die fie ihn hoben oder vielmehr warfen, noch einmahl brins 


*) Die Gifterzienfer nannte man bamahls Monachı grisei or- 
dinis, fo wie die Benedictiner zum Unterſchlede Monachi 
nigri ordiuis bießen. j 


gend bittend, fih ja ſchnell zu flüchten. Mühfem kroch der 
Buierende durch hoben Schnee in ein nahes Grbüfh, wo er 
von Kummerund Froſt gefoltert in frommen Gebethen tes Zar 
ges Anbruch erwartete. Unterdeſſen ftürmten bie Bewaffneten, 
Eonrad an ihrer Spitze, in das gaftlıhe Haus, in bes Bi- 
fbors Schlafgemach, ſuchten den Entflohenen alenthalben un: 
geſtüm, und forderte ihn drohend, von feinen hier noch 
enmwelenden Gefahrten, bis auf Mukar, alle Prämonitratenfer 
Ordens, Geräufcht durch die Geſtalt eines derielben, Mahmens 
Qucas, wähnend dieß fen der Biſchef, dringen fie mit ge zückten 
Saehwertern auf ihn ein; bey Erkennung ihres Irrchums ſinkt 
dieſer unter Badenitreihen und Schlägen ju Boden, und fie 
verlaffen ihn beynahe jterbend. Ein anderer Haufe, von des 
Buckofs Flucht benachrichtigt, ſucht, lodernde Fackeln in den 
Haͤnden, den Entſlohenen im ganzen Orte und in der Umge⸗ 
gend, durchforſcht das Gebüſch, das den Geſuchten birgt, 
ſtreift hart an ſenem Arm vorüber, ihn nicht ſehend in blin— 
ber Wuth. Da fie ſich nun überzeuge zu haben glaubten, 
er müſſe ſhon längit entflohen feyn, oder fih ın eine Ger 
birgshöhle verfrochen haben „ kehrten fie nun zu dem Gebaͤu— 
de zurück, bemaͤchtigten fi frevelnd der heiligen Gefäße, 
ber gottesdienſtlichen Feyerkleider, alles Reiſegeldes und als 
ler Pieide. Da geborh Conrad , das Gebäude in Brand 
zu ſtecken, auf daß der Bıfhof, wenn er fi in demſelben 
noch aufpielte, verbrenne, oder doch heraus;ugehen gend» 
thigt würde, und lieh die übrigen Oeföhrten unter Miöband- 
fungen in enge Gewahrſam bringen, Wahrend die hochem⸗ 
porlodernden Flammen bie dunkle Nact erbellten, bäuften 
fie in des Vorbeids Mirte die aus den Kellern und Vors 
rarhstammern des Hauſes, zuvor herausgehohlten Meine und 
Epeifen, und ſchlemmten, der ſchamloſe Herzog mitten 
unter ihnen, den übrigen Theil der Nacht hindurch. Das 
tolle Gejubel der Trunkenen, und einzelne Flüde, daß 
der Biſchef zu ihrem Ärger ihren Händen entronnen fen, 
mifchte fi graufig in des Feuers wildes Geproſſel, waͤh 
rend die beflür;ten Einwohner, unter Angſt und Zutern 
dad Grauen: des Morgens erwarteten. Aber auch mir die, 
ſem begnügte fih Conrad nicht. Er flreifte feibit berum und 
ſchickte räuberhafte Rotten durch das ganze Mähren entlang, 
fih des Biſchofs todt oder lebendig zu bemädhtigen. Unter 
deifen fand ein Bauer, der im Walde feine verlanfenen 
Rinder ſuchte, den Halberitarrten. Als tiefer ibn für ei 
nen ferner gereenen Untertbanen erkannte, bach er ibn, jo: 
gleih zu fernem Water Guozdla zu eilen, auf daß er mit 
einem Wagen dahin komme, und ihn auf wenig bekannten 
Wegen in Sicherheit fördere. Schnell ward des Biſchofs 
Munfp verwirklicht. In unfheinbares Baurrngewand ver: 
hüllt, die Foͤße in Steoh dürftig gegen den Froſt geſchützt, 
hob man den erkrankten Aırhenfüriten inden Karten, auf dem 
er durch abgelegene Umwege, durch ſchneeige Einösen 


angefochten und unerkannt Leutomiſchl erreichte. Hier une 
blied Heinrich, weil fein Siechthum gefährlih zu were 
ben begann , bis zur erfolgten Genefung, und befhloß', 
ganz feinem frommen Sinne getreu, bier zum Andenken 
feiner Rettung und dauernd feinen Dank ju Gott ausjufpres 
hen, ein Klofter für Prämenitratenfermönde zu errichten , 
die immerbar des Herrn ber Heericharen Mache und Güte 
preifen follten. — Böhmens Oberfürft Wladislaw hatte kaum 
Heinrichs Unfälle und feine Ankunft in Leutomiſchl vernom« 
men, ald er felbit an der Spitze vieler Landesedlen und Rei: 
figen dahin zog, uad fi feiner Wietergenefung freute. Ger: 
ne gab Wladitlaw feine Einwilligung zum neuen Kloſterbau, 
und widmete biefem überdieß die dortige, ums 5. 1100 
vom Herzog Brjetislam geiliftete, von Herzog Sebietlaw 
fo herrlich dotirte Kırde. Der Biſchof nannte das neue Klo: 
fer: Zum Ohlberg (Mons oliveti), weil er ibm dem fo 
genannten Berge bey Jeruſalem ähnlich ſchien, und 
ſchenkte demjelben alle feine eigenen gefauften Güter und 
mehrere andere verödete , duch ber Burgvögte Stren— 
ge menſchenleer gewordene Lünteregen. Wladislaw gab dem 
Klofter den durch Kriege und Peſtſeuchen verödeten Burgbann 
Leutomiſchl, die Herrſchaft Repine, mehrere Eleinere Güt— 
chen und Waͤlder bis an den Fluß Zwittawa ; auch ver 
lieh er diefer Krche für den Ort Geutara einen alle Frey— 
tage abzuhaltenden Wochenmarkt. Nicht minder frepgebig 
erwies ih Gertrud , des Herzogs Gemahlinn, denn fie 
fhentte dem neuen Conoente jweg Dörfer und überdieg ein 
Guͤtchen im Dorfe Lepetowitz. Aug Herzog Otto gab dem⸗ 
felben drey im Ollmüger Fürſtenthum gelegene Dörfer. —*) 
As nun das neue Klortergebäude vollender und mit allem fo 
berrlih verforgt worden, führte Heinrich (ber inzwiſchen mit 
dem Herzoge in Prag angefommen mar, um ſich in den 
Armen dev Freundſchaft zu erhohlen) fenerlih Prämonitrar 
tenfermönde daſelbſt ein, und ernannte einen frommen Greis 
ausihrer Mitte, Nahmens Jobannes, juibrem Abt und Vor 
ſteher. Ertinadhmehr als jwanzig Jahren wurden durch ein 
großes Diplom dem Kloiter feine geſchenlten Beſitzungen und 
Rechte von Wladislaw, den Damoblsjchen die Aönigstrone 
ſchmückte, für ewige Zeiten geſichert und befräftiget. 

Im folgenden Frühjahr (rı46) pilgerte Heinrich , als 
lenthalben durch MWiarislaws Vorkehrungen gegen die Heim: 
tüde Conrads geſchuͤtzt, ungebindert nah Rom, wo er vom 
Paptte für das Benedictinernonnenkloſter zum heiligen Georg 


*) Sie heißen Pametig, Wafum und Rihomice. Crfi:res iſt 
dad nun im Uinfange der Hrerfhaft Botkowitz befindliche 
Dorf Pamietig, das zweyte if das vom erjleren nicht weit 
entfernte Dorf Wazan, zur Hrerfhaft Schebetau achorig. 
Kin Dorf. Rigovice beficht gegenwärtig Feines in Mähren; 
vielleicht war es Das Dorf Reichenau oder Richnow, Trüs 
bauer Herrfhaft, oder das sum Karloberger Amtsgediethe gen 
hörige Lorf Relgersdorf, das auch Reidartice beißt. 
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in der Prager Burg eine Bulle erwirkte, worin diefem 
die erworbenen Gerechtſame und Befigungen beflätigt und 
für ewige Zeiten gefihert wurden. Nicht vom Rachgefühl 
bewogen, fondern bloß ein unerbörtes Verbrechen Öffentlich zu 


ahnden, ſchilderte Heinrich dem heiligen Vater Conrads nier / 


drige Verrörhereg. Eugen der Zweyte ließ des Bannes Blig 
über den Schuldigen firahlen, und ſchloß ihn von ber Ber 
meinfchaft der Kirche aus. Schnell ward der -Bannflug in 
allen Gotteshaͤuſern der anliegenden Lande verkündet, und 
kaum war Heinrich, beladen von Heiligihlümern von feiner 
Pilgrimihaft in Prag eingetroffen, als alle Kirchen bes 
Znaimer Fürftenthums auf fein Geheiß gefhloffen wurden. 
Der Böhmenberjog ergriff bie Waffen und überzog mit Heer 
resmacht den Geoͤchteten. Vergebens hatte biefer Das halbzer⸗ 
törte Znaim befeitiget und mir zablreihen Schaten bemannt. 
Die Burg und die Stadt fielen dem Grimme der Räder, 
beyde wurden geſchleift, auf daß Fein Andenken übrig bleibe 
von der Stätte, die Zenge bes größten Verbtechens war. 
Nur Eonraden und wenigen feiner Helfershelfer gelang es, 
dem über fie verbängten Strafgerichte durch heimliche Flucht 
zu entfhlüpfen, und des römischen Königs Conrad Anfehen 
ollein, zu dem der Allbebrängte feine Zuflucht nahm, ver 
mochte es, dem gerechten Zorne Wiladislaws Einhalt zu 
thun: denn zu viel wechſelſeitige Verhaͤltniſſe Banden Boͤhmens 
Dberheren an Dentihlands König, ald daß jener die Vor 
biste des Letzteren unbeachter hätte laffen koͤnnen. 

Mährend das folgende Jahr (1147) Herzog Wladislaw 
mit feinen Scharen zum großen Kreutzheere des deutſchen 
Kaifers Conrad ftieß, und fo in das heilige Land eilte, e6 
im glorreihen Kampfe zu fügen gegen die blutigen Meder 
reyen der Soracenifhen Emirs: da hatte fih auch Heinrich, 
der Bifhof gerüſtet, durchzuſetzen, mas er vergebens mit 
Geuerkraft begann, die Belehrung der Heidnifhen Preußen 
mit Schwert und Kreutz. Heinridh, der Prager Domdedhant, 
begleitete ihn auf diefem Zuge. Zu gleihem Zwecke hatten 
die Biſchoͤfe und die Ritterſchaft des Sachſenlandes ſich ges 
woffnet. Hier ſtieß die vom Olmüger Fürſtbiſchofe geführ⸗ 
te Ritterſchaft zu dem fühfifhen Meere. Vor den Landes⸗ 
graͤnzen Pomeroniens theilte fi das 60,000 Mann ſtark 
gewordene Geſammtheer in zwey Züge, um von zweyen 
Eeiten zugleich in das Land einzubringen. Die eine Haͤtfte 
von Heinrihs Banner geführt, zog vorwärts mit großem 
eignen Verluſte, der ben Qandesgöttern treuen Eingebornen 
Blur vergießend, lachende Fluten verödend , und überraſch⸗ 
te endlih der Pommern Hauptveſte Stettin, voll blinden 
Eifers, Reiner Runden gewärtig. Da zeigten fih auf den 
Mauern der fehnell umzingelten Burg Kreutze und Epriftens 
priefter, die Thore Öffneten ih, und ein unverhoffter Auf: 
tritt fefelte das Erflaunen ber auf blutigen Ausfall gefaß⸗ 
ten Belagerer, Angethan im kirchlichen Schmucke kamen 
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chriſtliche Priefter von angefehenen Männern umgeben in 
das Lager, Der ältefte der Priefter gab hier dem Kreutzheere 
Eund: er heiße Adalbert, und fey fehon vom Bifhof Orte von 
Bamberg, als diefer hier den Glauben lehrte, zum Biſchof 
ernannt worden, deren Oberinönner und Einwohner allzu⸗ 
mahl getveue Chriften wären, ex barg feine Verwunderung 
nit, ſich ſchnell belagert zu fehen: auch erinnerte der Breis, 
wenn fie gefommen wären, den Glauben zu verkünden , die 
Neubekehrten im Glauben zu ſtaͤrken, fo würden ber fremden 
Prieſter falbungdreihe Ermahnungen tiefer und dauerhafter 
in des freyen, kriegeriſchen Volkes Herzen Eingang finden 
und wurgeln, als es je ber Waffen Gewalt vermoͤchte. Bald 
hatten ſich beyde Theile verſtaͤndigt und verjöhnt, Emigen 
Frieden ſchwuren bie Kreußfahrer in die Hand bes Pommer ⸗ 
fürften Kadibor und bes frommen Adalbert, und jogen, 
weniger blutbefledt, aber auch deſto freudiger zur Heimath 
zuruͤck. — Unterdeifen hatte Wladislaw in kühnen Thaten 
gegen bie Verehrer des Islams die Achtung erhöht, bie feir 
ne hoben Rampfgenoffen Kaifer Conrad und deſſen nach⸗ 
mabhliger Thronfolger, ber Schwabenherzog Friedrich Rothe 
barıh, feiner nicht gemeinen Tapferkeit zollten. Im Fruhlin⸗ 
ge des Jahres 1148 kam er wieder ju Prag an, me ihn 
die beyden Bifhöfe Heinrih und Otto von Prag fammt bem 
Volke jubelnd empfingen. 

Dazumahl fhien der ſchwaͤrmeriſche Zeitgeift der Idee 
Heinrichs, den nüglich erfannten Prämonftratenferorben im 
Boͤbmenreich möglihft zu verbreiten, immer mehr fhmeir 
cheln zu wollen. Der neue Prager Bifhof fah mit Unwils 
len das üppige Thun und Weſen, den übermütbigen Unfug der 
Mönde des ſchwarzen Ordens. Deßhalb war ihm auch ber 
Anblick berfelben in ber Abtep Selau hoͤchſt widerlich. Schwer 
ging es wohl ber, aber doch gelang es ihm, bie dritthalb⸗ 
hundert Mönche, dis dort im Kloſter fchwelgtenz ‚auf eins 
mahl atzufhaffen, und dagegen Prömonftrarenfer einzufüh⸗ 
ren, die ſich damahls durch ein frommes, ftiles und ars 
beitfames Leben Überall empfohlen. Er verwandte ſich um eis 
ne Colonie derfelben am die Abtey Steinfeld, Die er aud ers 
hielt. Noch im heimathlichen Kloſter wählten die hach Boͤh⸗ 
men beſtimmten Orbentbrüder ihren künftigen Abten. Auf 
den beſcheidenen Prior der Abten, Adolph, fiel die einitimmie 
ge Wahl. Demürhig, aber feit abwehrend bie Längitverbiente 
Würde, wies ber Greis auf den frommen Gottſchalk, der 
fon früber einmahl in Böhmen gewefen war. Dief- m firf 
nun der Wählenden Stimme zu, und er mußte, trotz ſei⸗ 
ner Weigerungen, ben Bitten der Brüder nachgeben. Gott⸗ 
ſchalk eilte nun mit den Beinigen nah Mainz, wohin ihnen 
der Prager Biſchof zu ihrem Fortlommen Pferde entgegen 
gefendet hatte. Es waren ber legteren für Alle ju wenig, 
und als fie eben in ber Herberge Überlegten, wer aus ih⸗ 
nen reiten follte, flablen inzwiſchen Diebe die Pferde weg, 
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Die Moͤnche mußten nun intgeſammt im rauhen Winter zu 
Buß ihre Reife nad Prag fortfegen, wo fie am Gedaͤcht⸗ 
nißtage der heiligen Fabian und Sebaflian krank und elend 
ankamen. Als fie fi von ihren Reiſebeſchwerden erhohlt 
hatten, führte fie der Prager Biſchof Otto in Selau ein. 

Kur; darauf kamen mit des Prager Bilhofs Zuſtim⸗ 
mung aus Domemald eine Anzahl gottgeweihter Jungfrauen, 
Prömonftratenferordens unter dem ſchirmenden Geleite edler, 
frommer Männer in Böhmen an, und Abt Gottſchalk führte 
fie in das für fie erbaute Klofter Lunewitz (Bemoviz) feyer⸗ 
ih ein. Das Hleiter erbaute ein Orbendbruder von Selau, 
Nahmens Heinrich, ein fehr gelehrter, vorzüglich aber in 
ber Arzneykunde mohlerfahrner Mann, ber bald bie Gunſt bes 
Herzogs gewonnen hatte. Begterer verwirklichte ſchnell Hein: 
richs geäußerten Wunſch, und gab zu biefem Behufe anfehn: 
Tihe Länderegen und Wälder her. Biſchof Daniel’ von Prag, 
ber edle Bavo von Strafonig und andere vermögliche Rit⸗ 
terdleute beihenften diefes Sungfrauenklofter nah und nad 
fo herrlich, daß es freudig gedieh, und ſich fo mehrte, das 
es ſchon nad dreyßig Jahren felbit Colonien aus ihrer Mitte 
den neugeftifteten Kiöfter Kaunig in Mähren und Berneggin 
Diterreig fenden fonnte, — 

Mißwachs, Iheurung und andere Unfälle gaben bald 
den neuen Convent zu Selau der dringenditen Noch Preis. 
Eben feyerte Bifhof Heinrih zu Jankau (Jenikau) im 3. 
2150 das Weihnachtsfeſt, als einige Selauer Prämonitra- 
tenfermönde ‚ vom Abte Gottſchalk abgeorbnet, vor ihn 
dintraten, und ihm mit Thränen die Noch und den Mans 
gel ihres Kioſters ſchilderten. Alles, was er vorrätig hat 
te, gab ihnen der gerührte Biſchof hin, und ließ es auch 
daran nit genug ſeyn, fondern ſorgte aud dafür, daß fie 
auch fürder vor Mangel geſchützt waren. 

&o wie Heintich in Nöthen alljeiss thäriger Netter und 
Tröſter, die Zuflucht aler Bedrängten war, fo war er auch 
der unerbittlichfte Strafrichter des anerkannten Verbrechent, 
daß ihm zumabl im höheren Alter, bey einzelnen Bällen, 
die herkömmlichen grauſamen Todesitrafen nicht zu hart dünk · 
ten. Die folgende Begebenheit, die von einigen mit Uns 
grund bezwertelt wurde, würde manchen verleiten, bem Bis 
ſchofe abſcheuliche Runke und boshaftes Handhaben grau« 
ſamer Mittel zuzumuthen, wenn ihm die Betrachtung des 
damahlıgen Zeirgeutes nicht das Raͤthſel loͤſte, wie ein front 
mer weifer Mann, wie Heinrich, eine folhe That billigen, 
fie zu feinem Plane gebrauchen konnte. 

Von der derzoglichen Burg zu Olmüg führte ein un« 
seriedifcher Bang, in die Kirhe der bamapligen Benedic- 
tinerabtep Hradiſch, dem damahls Mizloch (nad andern Bor 
humil Deocarus) vorftand. Dft eilte der Herzog und feine 
Gemahlinn durch diefen Gang, um dem Chor der Mönde 
bepjumohnen. Da trof es fi einſt, daß Auguflin, ein kai⸗ 


bruder bes Kloſters, der eine Rammerzofe der Herzogin 
liebte ‚ erflere um eine Zufammenkunft am Ente bes unterire 
difhen Ganges naͤchſt dem Klofter bar. Es war berg. Tag 
bes Chriſtmonaihs, als der Liebende mit wachſender Eeha« 
ſucht im finitern Gange feiner Geliebten harrte. Da rauſch⸗ 
te es leife, ein Frauenzimmer näherte fih, und entzuͤckt 
flog der Laibruder ihr entgegen , und umarmte fie mir 
leidenfhaftliher Gluth. Aber wie groß war fein Schrecken, 
ald er an der Hülferufenden Stimme die Herzoginn Dur 
ranna erkannte. Wuͤthend vor Zorn eilte fie jurüf, und 
erzählte ihrem ohnedieß argmöhnifhen Gemahle diefe erlit⸗ 
tene Beleidigung. Am andern Morgen ließ er den Abt zw 
fi erfordern, und fragte ihm mir bürren Worten, welch 
eine Ahndung ihre Orbensgefege wohl für Mönde beſtimm⸗ 
ten, unter denen es fo ſchamloſe Böfewichtergäbe , die felbit 
gegen Frauen aus fürſtlichem Stande verborhene Liebe aͤu⸗ 
Berten? Unbefangen antwortete ber Abe, der Einmauerung 
ſchreckliche Strafe an den Brüdern allzumabl wäre ob fol« 
chem Frevel verhängt. Da ber eigentliche Schuldige, das 
Schrecklichſte fürchtend, noch jene Nacht entlohen war, 
und nimmer wieder zum Vorſchein kam, und der Hetzog 
für feinen hochentbrannten Zorn kein anders Opfer fand, da 
geboth Otte, bie Strafe, die der Abt felbit ausgeſprochen 
babe, an ihm und feinem Eonvente fonder Aufſchub zu voil⸗ 
sieben. Stillſchweigend billigte Biſchof Heinrich diefes Urs 
theil, und alle anwefenden Mönde, fammt ihrem Abt, wel⸗ 
es fün fjehn Perfonen betrug, wurden, nah ber bamapli« 
gen Sitte, jeder mit einem Krug Waſſer und einem Laib Brod 
verſehen und alzufommen in den Epeifefaal des Kloſters eins 
gemauert. Dieß geſchah am Zage der unbefledren Empfüngs 
niß den 13, December 2149. Der Mönde frommes Bethen 
und Bingen, mit welchem ſie dem Schrecklichſten, dem Hun⸗ 
gertode, entgegen harrten, hoͤrte man durch neun Tage im« 
mer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher durd die einfamen Hallen bes 
Klofters tönen. — MWidrigen Eindrud machte nun auf 
Heinrich der Umſtand, baß ber Herzog das ganze Habe des 
Klofters an fih rieß, und theils behielt, cheils verſchenk⸗ 
te und verkaufte. Aber die lagen des mächtigen Ordent 
der ſchwarzen Brüder erreichen bald das Ohr des römiicen 
Biſchofs, dringen zum Böhmenderjog Wladislaw. Des 
Papftes Bannſtrahl trifft nun Meinricen fo gut, wie den - 
Herzog, beyden wirb die Kirche geſchloſſen. Da verſpricht 
Otto, Hradiſch wieder in ein Kloſter umzuwandeln, es fürſt⸗ 


lich zu begaben. Dadurch beſaͤnftigt, befrept der heilige Var 


ter beyde von bes Banned Schrecken, und gewährt Über 
dieß dem Ollmüger Bifchofe die Bitte, in das wieberherges 
ftellte Kloſter Prämonmitestenfer Winde einführen zu dürfen, 
Kurz vor feinem Tod führte fie Heinrich ſelbſt ein und feg« 
te ihnen als erften Abt einen gewiſſen Blofius vor. Als 
diefe Mönde nah zehn Jahren ihr KAlofter weirläufiger und 
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herrlicher umbanten, oͤffneten fie auch den zugemauerten 
Cpeifefaal , und mauerten die Gebeine in eine eigens 
biezu beflimmte Capelle ein, die ih, ungeadtet der vies 
len und manden Veränderungen dennoch bis in bad achtzehn⸗ 
te Jadrhundert erhielt, und auf deren freveinde Eröffnung 
der Bann beſtimmt war. Als aber im Jahre 1381 der Hra⸗ 
diſcher Abt Peter Horzinek aus Vorwig diefen öffnen ließ, 
fiel er in den Kirchenbann, und ward ber äbtlihen Würde 
für immer verluftig erklärt. Reuig, dieß Geheimniß durch 
Meugierde verlegt zu haben, ſtatb er zwey Jahre barauf, 
und die Annalen des Ordens erinnern ſich mir folgenden Worten 
feiner: 
Frevelnd wagt’ ich es bie Ruhe der Geiſter zu fören, 
Die die Vergeifenheit längit bräuend in Mitternacht barg. 
Zitternd fühle" ich den Zorn des gerechten römifchen Bifchofs, 
Auf des Aühnen Haupt flammte fein ſchrecklicher Strahl. 
Haͤtt' ichs, da ich wie Petrus gefehlt, nicht auch fo bereuer: 
Soilchen Frevel hatt’ ih nur in der Hölle gebüft. *) 
In einem bedrohlihen Schreiben des püpftlihen Legaten 
Rutolph Biitof ju Breslau (dd. Wratislawie 24. May ı467) 
an Georg Abe zu Hratifh , worin leßterer gewarnt wird, 
mit dem Ketzer Georg Podiebrad alles gute DVernehmen 
abzubrechen, erinnert er auch auf das traurige Ende der 
Benerictiner im dielem Klofter. — Als das Kloſter im 9. 
104 aufgehoben wurde, traf man noch die wermoderten 
Gebeine jener vermauerten Benedictiner an. 

Bald nachdem Heinrich das Klojier Hradiſch dem Prär 
monitratenferorden Äberantwortet hatte , erkannte er, das 
Ende feiner Tage nabe heran, Er buldete mit beyfpiello: 
fer Hingebung und Selbitverläugnung die unbeidreiblichen 
Schmerzen eines langwierigen @tedihums. Seinem Freunde, 
dem Abte Gorrfhall zu Selau, fondte er zum Andenken 
feiner innigen Freundſchaft zwey Tüfelden von Elfenbein, 
von denen eines kunſtreich mit ſchönen Figuren ausgeſchnitzt 
war; das andere, mir Wachs überzogen, enthielt die Bit⸗ 
te: Krank und ſchwach empfehle ich mich eurer Seele, denn 
durch göttliche Fügung mitübergroßem Siechthum behaftet, 
febe ih den Tod mir immer näher rüden. Demlthig und 
reuig bitte ih Euer Convent, das immerbar fo bereit— 
willig Troſt und Huͤlf⸗ ſpendet, es wolle in feinen Gebethen 
auch meiner füntigen Eeele gedenken. — Es iſt noch ein 
zweytel Schreiben Heinrihs an den Abt und Convent zu 
Selau vorhanden, worin er fagt: ber arme ſchwache Hein: 
rich naht fih euch mir einer Bitte, wenn des Armen und 


Quos prepe Lethaeis oblivio texerat umbris 
Mauuıs has femere swasit adire manus, 
Poutificis metito srnsi trinerarius irns 
In caput andaris fulmina dira vihrat, 


ei, 


Dar nin precando Petrus, Deudoque fuissem, 
Ju imea lurburel pracgrayis unbra siygem. 


Schwachen Bitte euch noch des Beachtens würtig dürfe. 
Es wife eure Heiligkeit, in die ih vor allen andern die größe 
te Hoffnung feße, bafi ed ber göttlichen Alimacht nad ihe 
rem unerforſchlichen Rathſchluſſe gefallen habe , meinen Leib 
mis der Geißel der Kronkheit zu züchtigen, ohne mid) ſterben 
zu laſſen. Da nun nad bes Apoiteld Spruch, der Herr auch 
ben ſtraft, denerlieht, aud den geifielt, den er aufnimmt, 
fo würde es mir Demuthvollen zu nicht geringem Troſte ger 
reihen, wenn ihr meine Bht · erhoͤren, und meiner ſündigen 
Seele in euren Gebeihen eingedenk ſeyn wolltet, ich ſollte 
ſchon wieder geneſen, oder dem göttlichen Willen gemöfi, 
dem Bein Sterblider zu widerjireben vermag, die irdiſche 
Hülle verlaſſen. 

Heinrich ſtarb endlich im July 1151, und ward nad 
feinem Wunſche in die Kirche des von ibm geſtifteten Klo— 
fterd Sion begraben, wohin die Hratiſcher Praͤmonſtratenſer 
mit duͤſterer Feyerlichkeit feine Leiche geleiteten. Abt Corte 
ſchalk zu Selau beitimmte einen Tag im Jahr, am dem das 
Convent zu ewigen Zeiten für Heinrihs Seele bethen und 
feinen Tod mit Falten betrauern ſollte. 

Heintich war ſtark und rieſig gebaut, ben feurigen Blick 
trübte eine düſtere Melancholie, beſonders im herangenoh— 
ten Alter, we auch feine körperliche Hülle zuſammenſank. 
Ein raſcher, aber ausdauernder Unternehmungsgeiſt, ſeltene 
Furchtloſigkeit, Liebe zum Waffengetümmel, und der lei 
dentſchaftliche Hang, Verfechter und Schirmer Bedraͤngter 
zu werden, blieben ihm aus ſeinem ritterlichen Leben ſeiner 
Jugend bis zu ſeinem ſpaͤtern Alter eigen. Mit ſeinen rit⸗ 
terlichen Tugenden paarte ſich mancher Vorzug des Prieſters. 
Fromm ohne Heucheley, wie Wenige zu ſeiner Zeit in Wiſ⸗ 
ſenſchaften, vorzüglich in den Kiechenvätern bewandert, und 
thaͤtig ohne Unterſchied, ob er auf das Wohl einer Kirche, 
oder Einzelner anfamı, unterſtützte ferne melancholiſche Ge⸗ 
mürhsitimmung, feinen Hang zum ſtillen Kloſterleben, aus 
dem, ihn gleichwohl atwechfelnd wieder fein Rittergeiit zum 
thötigen Leben wedte. Aageborne Klugheit, tiefe Weisheit 
und feite Anhänglichkeis und Treue mußten ibm Achtung, 
Ehrfurcht und allfeiriges Vertrauen „ fowohl in feiner Hei⸗ 
math ald am römifhen und deutſchen Hofe erwerben , ihn 
überall unentbehrlich maden, befonders der czechiſchen Mos 
narchie. Mitleid > firenge Gerechtigkeitsliebe, hohe Achtung 
für das Herkomwliche und gleichwohl, Liebe zu dem Neuen 
wireten ſich in ibm zum bunten Gemiſche. Ein leichter Zug 
von Satyre zog ſich mitten durch dieſes. — Wie feinen War 
ter liebte ihn der Arme, und der Bedraͤngte war ſeines Schu⸗ 
bes feſt derſichett, daher fein beriluber Bepnabme : der 
Water und die Zuflucht der Armen pater et refugium pau- 
perum, (chudych lidy obraune a epatrewngf). — Nie war 
er verehlicht, und überbaupt ſcheint er ſtets kalt gegen das 
andere Geſchlecht gewefen zu ſeyn; dod mie artere dieſe Kuͤl⸗ 


te in Verfolgung aus. Geis, Neid, Etol; und Bosheit, 
fo wie Uppigkeit und Wolluſt kaunte er nur dem Nahmen 
nad; bieß bemeifen feine Thaten. Die Unſtraͤflichkeit, und 
das Heilige feines Wandels mußten ihm wohl den ausjeich- 
nenden Nahmen eines Heiligen erringen, wie ihn ſchon feis 
ne Zeitgenoffen nannten, und fo konnte wohl der Biograph 
des heiligen Engelmar von ihm fagen, Heinrich fey ein Mann 
von großem Ruhme, und von großen Verdieniten, bey der 
Prieſterſchaft, wie bey den Laien hochgeachtet, jedermann 
unfhäpbar gewefen *). 

Es ift treue Wahrheit, die hier erzählt worden, wenn 
anders glaubwärbigen Männern, und Handfeſten geglaubt 
werden darf. Es ift auch Beine Lebensgeſchichte; dazu gehört 
mehr Abwaͤgungsgabe und erfahrungseeiche Umſicht, als fich 
beffen ein junger Anfänger erfreuen darf; es ift nur die 
Sammlung ber in den Geſchichtsbüchern und alten urkundfir 
hen Denkmahlen verjeihneren Thaten Heinrichs. Freylich 
find tiefe bier nicht ale hergesüble, denn mande Nachrich⸗ 


ten entriß und ber ofljerftörende Zahn der Zeit, und es it’ 


ein entferntes, wenig bearbeitetes Jahrhundert, in das ich 
mic hineinwagte. Mit meiner eignen Schwäche vertraut, wufr 
te ih gleichwohl, daß fih mein Varerfand nie einer wahren 
Kirhengefhihte erfreuen werbe, wenn nicht zuvoͤrderſt ein · 
zelne Vorſteher der maͤhriſchen Kirche, mit immerwaͤhrender 
Berückſichtigung der bamahligen politiſchen Lage unſeres Bas 
terlandes, bearbeitet würden; fo geben gut gehauene Quas 
derſtuͤcke die feitefle Gründung jum neuen Gebäude ; denn 
des Kleinen bedarf man zum Großen jederzeit, und ber gelangt 
zu dieſem nicht, der jenes verachtet a 
Raitz im July ı8ı7. 
Horky. 


*) Es iſt, glaube ih, ganz und gar Fein großes Verdienſt, 
hiſtoriſche Vorfälle, die bis auf uns durch urkundlicht Bes 
"richte und glaubwürdige Überlieferungen gelangt find, auf 
ſchwacht Gründe gehügt, fo kurzweg bezweifeln ju wollen, 
mie 15 bey dieſer Gelegenheit der, fonft um unfer Vater— 
land fo bach verdiente Raigerer Prälat Pitter in feinem The- 
sauro abseondito, machte, der urtheilte, ohne die Gegner 
zu hören. Es iſt übrigens ſchon Mehrered über diefen Ger 
genjtand an andern Orten gefagt worden, als daß ich bier 
weiteren Meinungen von mir Raum gönnen follte, Auch ifl 
die Etzaͤhlung, wie ich ſie vortrug, gepanzert genug „ als 
daf fie dem erſter Anfall unterliegen Fönnte, 

* Daoß ich die vorzäglihern unferer vaterländifchen Geſchichts⸗ 
forfcher, und unter dieſen unſers gelehrten Dobners Wer: 
Ee zu dieſem Berfuche benutzt habe, iſt zu ſichtlich, als daß 
ich ſie hier alle anführen ſollte Unter den Handfchriften er» 
wähne ich nur eines Chronicon Bohemiae aus den 15. Jahre 
hundert, und einer abfchriftlichen Sammlung aller Urkun- 
den, Die Idik betreffen. 
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Dad Haud Hohbenflauffen. 
(Fortfehung.) 


Age Städte Italiens rebellirten, vorzüglih Mahland. 
Pabſt Hadrian IV. bach ihn nothgedrungen um Beyſtand. 
Machdem Friedrich als König ber Pombardey zu Parvia bie ei⸗ 
ferne Krone erhalten, rückte er zur größten Beitürzung nah 
Rom. Hadtian, der ih alles Gute verfprah, rückte feloit 
dem Kaifer nah Sutri entgegen. Hier weigerte fih diefer, 
dem Papite den Steigbügel zu halten, worliber ſich bie Car- 
dinaͤle nicht wenig entſetzten. Auch der Papſt verwies es ihm, 
als einen Mangel der Ehrerbiethung gegen ihm und die Apos 
flel Petrus und Paulus. Als man enblih dem Kaifer vor⸗ 
ſtellte, jenes fey ein bloßes Eeremoniel, das andere Kaifer 
aud beobachtet hätten, griff er nach bem unrechten Steig⸗ 
bügel, deßwegen ihn der Papit auf die andere Geite hinüber 
wies. Friedrich aber rief unwillig: „Ich bin nie ein Stall ⸗ 
knecht gewefen.” Nicht ohne Tumult der Römer, die vom 
Kaifer unverſchaͤmt Geld forderten , das -er ihnen aber ab« 
flug, wurde er endlich in der Peterskirche, die er zur @ir 
cherheit ftark mit Soldaten befeten ließ, gekrönt. Die R« 
mer griffen noch an dem Arönungstage Nachmittags die Deut⸗ 
fen, die ich in ihrem Lager erfrifhen wollten, an, wur 
den aber derb gefhlagen. Strenge war er gegen die Frevler 
an ber kaiſerlichen Majeftär, indem er die Staht Spoletto, 
welche die Geſandten Briedrihs ins Gefaͤngniß warfen und 
mit falſchem Gelde die ihnen auferlegten Boo Talente zahl 
ten, jerftärte,. Es war aber die Zeit ju Burg, alle Unruhen 
in Italien zu fhlihten, ba ihn die Verwirrung in Deutſch⸗ 
land dahin abrief. Ein jwepter Zwiſt mit Habrian zeigt den 
Muth und die Standhaftigkeit Friedrichs in Vertheidigung 
der Baiferlichen Rechte. Friedrich ſchien ih nähmlih wenig 
um den Biſchof von Funden anzunehmen , der vom einigem 
Edelleuten auf feiner Wallfahrt nah Rom aufgefangen, ge 
fänglih angehalten und für deſſen Freylaſſung ein großes Qdr 
ſegeld gefordert wurde. Dieß war dem Papfte empfindlich. 
Er ſchrieb alfo einen fehr unfanften Brief au den Kaifer, wor⸗ 
in unter andern auch dieß enthalten war: „Friedrich folle 
ſich erinnern, wie gnädig und willfährig ihn feine Mutter, 
die heil. römiſche Kirche im letter Zeit aufgenommen, mit 
mas für einer Herzenſneigung fie ihm begegnet und wos file 
eine Zülle ven Ehre und Würde jie ihm übertragen, und wie 
gerne jie ihm die kaiſerliche Krone gegeben ; es gerene fie auch 
nicht, feinen Willen in allen Stücken erfüllt zu baten, und 
wenn er auch noch größere Wohlihaten (beneficia) von ıhrer 
Hand einpfangen hätte, fo würde ih der Papii billig darüber 
freuen.” Diefe Erinnerung brachte eine antere Wirkung ber= 
vor, als man gehofft harte. Beleidigend hielt Friedrich den 
ſtilliſchweigenden Vorwurf des Undanfs gegen ten Papſt, fo 
aud das Wort beneſicium, daß damapis gewöhnlich Lehen 
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bedeutete, gleich als ob die roͤmiſche Krone ein Lehen oder 
Geſchenk des Papſtes wäre. Auf dem Reichstage ju Besan- 
gon trug er diefe päpftlihe Senten, ben Reuhsftänden vor, 
und ſchwur, biefe Äußerung nicht zu dulden, da er die Aros 
ne von niemanden ald von Bott durch bie Wahl der Fürften 
hätte. Die päpftlichen Geſandten gaben ganz beutlih zu er 
"Innen, Briebrih könne die Krone von niemand andern als 
von Papfte haben, dieß erregte bey den deutſchen Bürften eis 
nen folden Widerwillen, daß Dtto von Witteldbah , Her: 
109 von Baiern, dem päpftlihen Legaten das Schwert, das 
er dem Kaifer vortrug, dur bie Bruft ſtoßen wollte. Frie⸗ 
drich hinderte es und verwies die Pegaten aus Deutſchland, 
da bey denfelben Briefe gefunden wurden , in welchen fie 
ermahnt wurden, ihr Gift allen Kirden mitzutheilen , bie 
Alräre zu entbloͤßen, die Kircpengefäße fortzutragen, und bie 
Kreuge ju berauben. Friedtich hatte durd feine Größe auch 
unter der Geiſtlichkeit Desitihlands große Freunde, und 
feine rühmlichſten Beldzüge ſowohl ‚ als viele Meiſterſtücke 
der Stansskunft hinderten, daß Papft Hadrian mit Macht 
gegen Friedrich auftreten konnte. Bortheilhafter war ed von 
Seite der Paͤpſte für ihre Regierung, wenn fie durch Kreutz⸗ 
zugspredigten die Kaifer von Europa entfernt hielten. Dieß, 
wußte Ftiedrich recht wohl, Eonnte ſich aber nicht allein dem 
Zeitgeifte entgegenftemmen, und mußte nad) einigen durch die 
Zreulofigkeit Heinrichs des Löwen verlornen Schlachten in 
der aufrührerifhen Lombardey das Kreug- annehmen , ba 
‚Saladin Jerufalem genommen hatte. Seinem Sohn Hein: 
rich übertrug er indeifen die Regierung und bahnte fid in feis 
nem 70. Jahre no mit Jünglingsfeuer den blutigen Weg 
durch die Saracenen bit in die Mitte Palaͤſtina's, als ihn 
mitten in feinen Ziegen ein trauriged Verhängnif aus der 


Belt riß. Schwer geruͤſtet fprengte er mit feinem (weiß, 
übergoffenen Roffe durch den Fluß Saleph, in deifen kalten 
Fluthen auch einft Alerander der Große, als er ſich badete, 
beynahe fein Leben verloren hätte, ſank unter, und nur mit 
der äußerften Anſtrengung erhaſchte man noch feinen ftarren 
Körper, als fhon zwey ſaͤchſiſche Grafen von Hallermunt 
und 65 andere Perfonen , die ihn retten wollten, ihr Leben 
verloren hatten. Man brachte den Raifer in eine Hütte, wo 
er bald feinen großen Geiſt aufgab. 

In ihm war Heldenmuth, perfönliche Tapferkeit, Weit⸗ 
beit, Gerechtigkeit und Luſtliebe auf eine erſtaunungswürdi⸗ 
ge Art vereinigt. Sein helles Auge durchſah bes Irrwahns 
Nebel, und blinder Gehorſam gegen ben Papit und die Kirche 
hieß ihm Berläugnung ber Menfgenvernunft. So ftreng er 
mar, wenn er gereißt wurde, fo großmüthig und human 
war er fonft. Er gab viele heilſame Geſetze, z. B. dei Lands 
friedens und der Lehenſame. Sogar auf die Beſchaͤdigung 
der Obft» und Weingärten fegte er die At, Er begünſtigte 
ben hanfeatifhen Bund, beförderte Künfte und Wiſſenſchaften. 
Er felbft huldigte den Mufen, und auf feinem Schleife Ho⸗ 
benftauffen hatte er ftet6 Minnefänger um ſich, deren Spra⸗ 
he fih dur hohe Einfalt, Wis und kraftvotlen Geſang ause 
zeichnete. Er war vieler Sprachen Eundig und hatte feiner 
Perfon nad eine mittlere Größe, blondgelodtes Saar, eie 
nen röthligen Bart, moherfein Zunahme Barbarojfa, einen 
fharfdurhbringenden Blick, und ein heiteres majeftätifhes 
Antlig. Friebrich Herzog von Schwaben, des Kaifers weh · 
ter Sohn, commandirte zwar jetzt die Armee , da fie aber 
bald dur Pet und Hunger aufgerieben wurde, ftarb auch 
er, ein Jahr nach feines Vaters Tode, vom Örame überwältigt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


—— — — — — — — — — — — — — — — — 
Miscellen 


Die in Mähren vorzüglich heimifhen Sprigwörter: Er iſt 
ein blinder Zizka Ani Sfeyjte? doma negal, ein reicher 
Kamm (vulge Kamyel) ſeyn, und einen Pardus bekommen, 
gründen fi in der Vaterlandageſchichte. Fizka's furchtbares Uns 
denken lebt noch immer im Volke, und dieß thut fich in alten 
Sagen und Liedern Fund , ja faft jede der vielen zerſtörten 
Burgen ift, der Sage nad, von Zizka erobert und verbeert wor⸗ 
den.— Sfryitet war bey den heidnifhen Slawen das, was 
der Bar bey den Römern; nur pflegte man ihn in Mähren, 
mwinn mar ausging mirzunehmen; daher: Weder Serzitek iſt zu 
Haufe, ſtatt: Niemand iſt zu Haufe. Die Herren von Boslos 
wit, die bekanntlich, befomders in ihrem legten Jahrhunderte, 
an Reihtbum mit den Pernfleinen mwetieiferten,, ja fiefogar 
darin übertrofen, führten einen Aamm in ihrem Wapenfcild; 
fo nahm man signam pro nomine. — Der bekannte LUnterfeld» 
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herr Profops des Meinen; Pardus von Horka, überfiel am 
Alerfeelentoge 1437 mit merigen Rampfgenoffen die damahls reis 
cht und wohlbevölferte Stadt Littau , erftieg fie, und war eben 
nahe daran, einen feften Thurm, den legten Zufluchtsort der 
übrigen Bürger, zu bezwingen, als die Ollmüger Bürger Hül⸗ 
fe braten, und Pordus von Horka, mac einer gänzlichen Nies 
derlage feiner Angehörigen, ſelbſt fingen, und zur Etrafe fürs 
derten. Daher nennt man noch immir eine harte Strafe oder 
eine derbe Vergeltung: „einen Pardug.” 


Das erfte Übungslager kennen wir unter Ludwig XI. bey 
Pont de l’Arche, unweit Rouen, Es beſtand aus Der Reitereg, 
6000 Schweitzern, 10000 Franzofen zu Fuß und 25c0 Pions 
nieren (Schanggräbern). 


> Wien, zedrudt dey Auton Strau. 
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Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegskunit. 





Mittwoch den 24., Freytag den 26., und Montag den 29. September 1817. 








-( 1 15 } 1 16 und 1 17 — —— — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


24. September. Banner ſchlagt Die Kalſerlichen umd Sachſen unter Habfeld bey Wittfiod (1636). 

25: Beptember Der Religionsfriede zu Mugsburg macht den Unruhen in Deutfland ein Ende (1555). — Während Erjr 
herzog Catl ben Mannheim fiege und Sumaromw aus Italien über den Gotthard vordeingt, fent Maffena über die Limat ımd gewinne 
die Schlacht dem Durch über die Kuffen, die bald hermac wieder in ihr Materfand zurüdkehren. (1790). 

26. September Hausverirag von Kiofterneuburg zwiſchen Derzog Albrecht mit dem Bopf und Leopold bern Frommen, tseldher 
die Bogtbarfeit um Haufe Oferte ich auf das erfüllte ſechzehnte Jahr feffegt und den nächfen Ugnaten zum Vormund beflimmt (13579). 

27. September. Unfang Des Gongreſſes zu Erfurt, die Kaifer Napoleon und Alexander fommen bier, umgeben von ci» 
mer Menge Könige , Zürflen und- Stande des rheinifhen Bundes sufammen, um; wie es bieh, ben allgemeinen Frieden zu 


fihern. (1808), 


20. September. Rurolpbs von Habeburg Wahl zum König der Deutfhen (1773). — Zudwig der Daier gewinnt durch 
Geofried Schweppermann die Entſche dungsſchlacht von Muhldorf über feinen Gegentnig Friedrich den Schönen von Dfterreih,, und 
hält ihn auf ver Felſenburg Traudnig in der Oberpfats, drey Jahre bindurd, in enger, ſchmählicher Gefangenſchaft (1122). 


29. September, Noms erſte Eroberun 


9 durch den Cardinal Pompeius Celenna, und den kalſerlichen Admiral Huge von 


Moncada. Eiemend VII, wird geiwungen, feine Truppen von der Ligue gu Cognac abzurufen (1526). 

30. September. Cart IV. gibt Böhmen die: Majestas Carolina (1350). — Mitten im Brieden nehmen bie Franzoſen, 
Straßburg und Gafale wichtige Echlüffel zu Italien und gu Oberdeutſchland (1681). — Therefla erneuert mit päpflicher Bus 
Finmung den alten Beynahmen ber ungarifhen Könige : Apoftoliſch (1748). 


— — EEE nen 


I, Rihard Löwenper;. 


Ballade in drey Grfängen. 
Griter Geſang. 


Hur ihr Ehriften, Arlegesleute ," 
„In den Kampf hinaus!” 
Kehrt zurü mit frommer Beute” 

„Aus dem heißen Strauß ;" 
„Zu dem Grabe Gprifti wallet,“ 

„Dort wird es euch Bund,” 
„Was ihr fuer!” fo erfchafler 

Aus der Prieſter Mund. 


Uud es mapnen ſich die Scharen 
Weit und breit umher, 
Haufen ih mit Haufen paaren, 
Und die Flur bleibt leer; 
Greife nur und ſchwache Weiber 
Hüten nun den Herd 

Und der Männer flarke Reiber 
Decken Schild und Schwert, 


Philipp, zubenahme der Schöne, 
Fuͤhrt die Franken an, 


Und den Zug der Deutihen Söhne 
Friederlch *) begann; 

Doch auch Gnglands Scharen nahen, 
Diefe führet bier 

Richard, der die Kron' empfahen, 
Geines Landes Bier. 


Stets begleitet auf den Fahrten 
Minftrel Blondi **) ihn , 

Seiner Wuͤnſche gu gewarten, 
Treu, mit Freundesfinn; 

Daß fein Leib ihn ſtets beſchatte, 
Focht er mit im Streit; 

Beyer, Schwert und Schildrand hatte 
Er dem Freund geweiht. 


Richard brannte heif nah Siegen, 
Dürjtete nach Ruhm, 


*) Brieberich I. Barbaroſſa aus dem Geſchlechte der Hohenftaxffen, 

”) Blondel von Nesir, Richarde Bufenfreund, Die Dinfteets waren ' 
in Ungtanb dasſelbe, was in der Provence die Troubadours, und 
fpäterhin in Deutſchland die Minnefänger waren. Der Orden der 
Minſtrels ward fo hech geſchatzt, daß ſelbſt Aönige und Zürſten fi 
ride dieſes Titels ſchamten. Offian, Talifer, Role nannten fi 
Minftrets, . 


Streifte, jeden zu befriegen 
In dem Land herum. 

"Und des Ritters ſtark' Gewaffen, 
Und fein Eömmmuth, 

Mit Gemittersfchnelle trafen 
Sie der Feinde Blut. 


Accons *) Veſte hielt ſich Tange 
Doc der Chriftenfhar, 

Feigen Söldnern wurde bange, 
Dräuete Gefahr ; 

Und ed rieth der FZürften Stimme 
Abzug von der Stadt, 

Richard doch mit edlem Grimme 

Sturm befhlofien hatt‘. 


"Mit ben erjten Morgenſtrahlen 
Wogt das Ghriftenheer, 

Wie der Wellen raufhend Fallen 
Ga dem weiten Meer. 

Zu dem Sturm gerüftet ſtehen 
Nun die Kämpfer al’, 

Und die Siegesfahnen wehen 
Bey Trompeten; Schall. 


Und es tönt bas Angriffs » Zeichen: 
Auf den Wall hinan! 

Siegend dieſen gu erreichen, 
Strebte jedermann. — 

Sieh, fhon flattert auf dem Wale 
Öf’reichs Siegdpanier , 

Daf die Runde laut erfchalle : 
Reopold **) fey hier! 


König Richard, auf dem Fuße 
Bolgend jener Schar, 
Ward degrüßer mit den Gruße: 
Aus fey die Gefahr: 

“ Und er pflanzt mit frechem Sinne 
Seine Fahne hier, 
Schleudert von der hohen Zlune 

Oſtreichs Siegspanier! — 


Drob der Herzog auf ben Helden 
Hegte finftern Groll, 

Treunte ih von Englands Helden 
Innern Grimmes voll. 

Auch die Franken al verliefen 
Das gelobte and, 

Um nah Jahren zu begrüßen 
Iprer Heimath Strand. 


Richard konnte nicht bezwingen 
Feindes Übermacht, 
War zu ſchwach allein zu dringen 
Durd der Heiden Naht, 


*) Mecon auch Prolomais, Jean d’Acre. 


”') geopoid VI. ꝓocheg von Ofterreich aus dem Haufe Babendera. 


Sehne! fih nad dem Materlande, 
"+ Sciffte ſchnell fih ein, A 
Wollte an dem fernen Strande 4 
Wieder fröhlich ſeyn. 


Doch es thürmen fh die Wogen 
In dem Mittelmeer, 

Wild Fam nun der Sturm geflogen 
Don dem Süd’ daher. 

Gr zerſtreute ale Schiffe, 
Schleudert fie mit Macht 

An die fpigen Felſenriffe, 
In der Tiefe Nacht, 


Und verfhlagen ward die Fähre, 

Wo der König war, 

Umgeteichen auf dem Meere; 
Doch, wie wunderbar! 

Schauten feoh fie nach drey Tagen 
Aquileja dort, 

Sanft die Barke warb getragen 
Zu dem ſichern Port. 


Und der Held zog nun werkleider 
Durd das fremde Band, 

Miemand hatte ihn geleitet; 
Biylih ungefannt 

Wagt er fih durch Ungarns Rande, 
Bis nach Öft'reih gar, 

Wo ein Söldner aus dem Lande 
Nahm den Könlg wahr, 


Denn er war auch mit gezogen 
In den heil'gen Krieg, 

Rannte den noch, der betrogen 
Öft'reih um den Sieg; 

Bringt dem Herzog Ichnell die Runde, 
Englands Fürft fey hier, 

Und erhält aus feinem Munde 
Volleu Dank dafür. 


Leupold Täßt den Pilger fahen, 
Führen hin zum Thron, 

Um nad Jahren zu empfaben 
Den verdienten Lohn; — 

Und ein Schloß Tag in dem Lande, 
Bee Dürenftein, 

Hier ſollt' ihn von ew'ger Schande 
Rur der Tod befrep'n. 


In bes Thurmes finitern Brauen 
Starh das Sonnenlicht , 

Seines Bandes fihöne Auen 
Sehen konut' or nicht; 

Da umfaft ihn heimlich Bangen, 
Preßt ihn wilder Schmerz — 

Witle Monden lag gefangen 
Richard Loͤwenherz. 


Zweyter Gefang. 


Minftrel Blondel, deſſen Fähre 
Sich'te Zuflucht fand, 

Gilte mit dem Kriegesheere 
Nah dem Baterland; 

Langt dort an und ſucht zur Stunde 
Den geliebten Deren, 

Und vernimmt die Schreckenskunde: 
Richard fey noch fern. 


Und er hoͤrt's und zieht auf's Neus 
In die weite Welt, 

Bis ihn lohnend feine Treue 
Zu dem Freund gefellt; 

Bieht durch Frankreichs heit're Fluten 
Zu den Porenän, 

Bis nah Spanien, feine Spuren 
Liebend zu erfpähm. 


Nach der alten Sänger Weiſe 
Trug in feiner Hand 
Er Die Leyer auf der Reife - 
Durch das fremde Land. 
So erreicht er Deutfchlands Auen 
— Sonit der Fremden Hort — 
Mit des alten Iſters blauen 
Wellen zog er fort. 


Dunkle Ahnung , bange Sorgen 
Lenkten feinen Sinn, 

Immer weiter gegen Morgen 
Bog der Sänger hin. — 

In dein Schloß am Donauflraude, 
Befte Dürenjtein, 

Sollt' aus feruem heil'gen Lande 
Ein Gefangner feyn. 


Ram auch endlih zw dem Schloſſe 
An dem Denauftrond, 
Keiner unterm Dienertcoffe 
Ihm zur Rede fand; 
Riemond wußte ihm zu künden, 
Wer im Thurme fen, 
Da beſchloß er's felbft gu finden 
Liebevoll und treu. 


As ded Mondes heller Schimmer 
Glaͤnzte in dee Nacht, 

Ging zum Thurm er, dumpf Gewimmer 
Halte aus em Schade. 

Wahen, Vogt und Thürmer ſchliefen, 
Still war die Natur, 

Aus dem dumpfen Orabe riefen 
Yammertöne nur. 


Und er Mmmet feine Beyer 

’ Aynend zum Befang, 

Den zu feines Liebchens Feyer 
Richard gerne fang, 





Den er felbft im heil'gen Lande 
Dichte’ in Gefahr, 

Als in fanfte Liebesbande ’ 
Gr verfchlungen war: 


Tobt in mir ein brennend Fieber,” *) 
„Riß das Lebensband,“ * 
„Winft der Tod mir ſchon hinüber” 
„Rad dem Schattenland;" 
»Da erfcienft du, treue Liebe” 
„Zu dem holden Bid,” 
„Als du kamſt mit deiner Liebe“ 
„Wic ber Tod zurüd.” 


Inne hält er, feinen Tränen 
Laͤßt er vollen Lauf — 

Eich, da hallet banges Stöhnen 
Aus dem Grab herauf: 

„Ia ich kann es nicht bewahren,” 
„Meine fhöne Maid” 

„Hilft mir ſtets aus den Gefahren, 
„Wandelt jedes Leid.” 


Und er fingt mit frohem Bangen: ° \ 
„Focht ih in der Schlacht,“ 
„Ringsum Feinde auf mich drangen” 
„Mit gewaltiger Macht 5" 
„Uud fhon fant ih, nochmahls wandte” 
„Ich mein Aug nad) dir,” 
„Reue Kraft und Stärke fandte” 
„Deine Liebe mir.” 


Horcht dann an der Gitterpforte, 
Schaute bang hinab, _ 

Und vernimmt diefelben Worte 
Aus dem finftern Grab: 

Ja ich Fatın es nicht bewahren ‚” 
„Meine fhöne Maid” 

„Hilft mic ſtets aus den Gefahren,” 

»„Wandelt jedes Reid.” 


Und mit frobem Danfgefühle 
Schaut er in die Nacht, 
Zu dem Wefen, deifen Wille 
Alles möglich macht. ' 
Nodimapls Schlägt er in Die Galten 
Um gewiß zu fen, 
Singt er König Richards Beiden 
In den Thurm hinein: 


„Neid und feige Rachgier lauern” 
„Nachts dem Löwen auf,” 
„Hemmen gwifchen feften Mauern” 
„Seined Muthes Lauf;” 


TE Diefes Lied ſoll Rönig Ribard wirtlich an die ſchöne Margascıhe, 
Geafinn bon Semuaen gebichtet haben. Siebe: La Tour tene- 


breuse par Mlie 
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„td der Löwe wird gebunden ‚" 
„Schmadtet in dem Thurm,“ 

„Dod der Retter ift gefunden ," 
„Harrt beym Löwenthuem!“ 


Und es ballet bang und trübe 
Aus der Bittertbür: | 

„Wäre Blonde, und Die liebe” 
„Duldinn nur bey mir,” 

„Denn id Bann es nicht bewahren :” 
„Meine fhöne Maid” 

„Hilft mir flets aus den Gefahren,” 
„Wandelt jedes Leid.” 


Da entfintet feine Leyer 
Auf den Wiefenplan, 
Und mir böhftem Wonneftuer 
Blide er pimmelan, 

Und ein freudig frohes Bangen 
Steömte durch fein Herz, 
Denn bier lag fein Freund gefangen, 

Richard Lömenherz. 


Dritter Gefang. 


Und die wohlbefannten Töne 
Aud der Freundesbruit, 
Weckten Rihards Freudenthräne, 
Welten Himmelöintt, 
Und ein fanfter Hofinungsihiinmer 
Stroahlt durch feinen Gerſt, 
Der die ſchwachen Eebenstrümmer 
Ausjubarren heißt. — 


Blondel eilt am andern Morgen 
Nach dem finftern Schloß, 

Wo Vogt Dietrih ohne Gorgen 
Stiller Ruh’ genof; 

Bath um Einlaß, und fih nannte 
Meifterfänger Traut, 

Kam aus dem gelobten Rande, 
Hatte viel geſchaut. 


Alsbald that fih auf die Pforte, 
Und des Burghorté Rind 
Fliſterte die füßen Worte: 
„Nur herein geihwind” — 
Schlug vor Scham bie Augen nieder, 
Blieb erröthend ſteh'n, 
Als dem hehren Mann der Lieder 
Sie in's Aug’ gefeh'n. 


Über feinen Raden wallten 
Gold'ne Roden hin, 

Und aus feinen Augen ſtrahlten 
Eruſt und Biederfinn. 

Und mit fittiger Geberde 
Bolget er der Maid, 

Die, wie fle der Vater lehrte, 
Ihm den Becher beut. 


Dietrich Hie den Gaſt willkemmen, 
Der fo writ gewallt — 

Dielen hatte eingenommen 
Hedwigs Haldaeftalt; 

Und er folgt ihr mit dem Blicke, 
Folgt ihr im Gemüth, 

Und nah ihm fah fie zurücke, 
Als fle fürder ſchritt. 


Ungewohnte, heil'ge Triebe 
Füflten ihre Bruft, 

a fie fühlte holder Liche 
Süße Himmelsluft. 
Auch in Blondels Bufen regte 

Sich's gar wunderbar, 


- Sanft und mild feln Herz bewegte 


Hedwigs Sternenpaar, 


Täglih wuchs nun das Derlangen 
In der Beyden Bruf, 

Still zu geben, zu empfangen 
Pie gefühlte Luſt. — 

Monden fhon der Sänger weilte 
An dem Schredensort, 

Und noch immer nicht ereilte 
Gr der Rettung Port; 


Banden ihn gleih Roſenketten 
An die Huldgeftalt, 
War er doch ken Freund zu reiten 
Bis hierher gemalt; 
Und der Lich’ and Freundfchaft Streiten 
Gr noch nie empfand, 
Beyde follten ihn geleiten 
Nah dem Heimathöland, 


Einft als auf den Wiefenmatten 
Oedwig fih erging, 

Und bes Schloſſes Riefenfhatten 
Schon das Thal umfing, 

Schon der Mond in feiner Fülle 
Herrlich flieg empor, 

Blickte aus der Wolfenhülle 
Heſperus hervor : 


Da nahm Blondel feine Beyer, 
Schritt mit Ihr hinaus 
In die hehre Gottesfeher 
Aus dem finſtern Haus. 
And er ſtimmte num die Salten 
Zu der Liche Gang, 
Lleblich ihn dann zu begleiten 
Mit der Zieher Klang 


Doch allmaͤhlich tönt die Weife 
Klagend, traurig fort, 


> Denn er fingt ihr Richards Reife, 


Wie ar ohne Hort 





Zog durch Öff'reich, vol Verlangen 
Rah dem heim'ſchen Strand, 
Und wie er nun ward gefangen 
In dem fremden Rand. 


Wunderſeltſam Hedwig rührte 
Blondels zarte Maͤhr' 

Vom Befang'nen, den man führte 
Fu dem Land umher. 

Als geendigt die Geſchichte, 
Dielt der Sänger an, 

Und mit ernſtem Angeſichte 
Alfo er begann: 


„Mädchen, Die darf ich e6 fagen”, 
„Die, die mich beglüdt”, 

„Die darfih den Aummer Flagen ,* 
„Der den Bufen drüdt,* 

„Di will id für ung gewinnen,” 


„Bift mie ja fo gut.” s 


„Wirſt nit hindern mein Beginnen ‚" 
„Dpfern nice mein Blut.” 


„Wiß es; Traut tit nicht mein Rahme,” 
>„Blondel nennt man mich,” 
sDer entfernet von dem Stamme” 
„Seines Ordens fi ,” 
„Den Freund Richards fireng Verhänguig,” 
„zrieb bis hin zu Dir;" 
„Und des Königs graus Gefaͤngniß“ 
„Wiß es, es iſt bier.” 


Bebſt Du Maͤdchen 7 ohne Jagen, 
Da dein Vater ruht; 

Laß die kahne That uns wagen 
Schaell mit frohem Muth! 
WINt Du, wenn gelöst die Bande, 
Wohl mit uns entflichn ? 

Nach dem ſchönen theuern Rande 
Mit dem Theuten zieh'n? 


Hedwig ſchwankte zwiſchen Liebe 
Und der Alndebpflicht, 

Doch fie hörte nur die Liebe, 
Ihren Bater nicht. 

Und fle ließ den Altersmatten 
Bern am Donauſtraud, 

Um zu folgen ihrem Gatten 
Nah dem fremden Land. 


Blondel oͤffnete die Pforte 
Zu dem Kerkerhaus, 
Da — hier brüden Beine Worte 
Das Gutzjüden aus! 
Denn geendige war das Bangen, 
Aufgelöft der Schmerz ; 
Rag doch nit mehr Hier gefangen 


Richard Lömenperg! *) Philipp Mayer. 


Alſo erzäplt Mile, L’Heritier in ihrem intereflanten Romane diefe 
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Dab'Haus Hohenſtauffen. 
GBefchtut 


Don Friedrichs Soͤhnen gelangten nur wen zur Kai 
ferfrone, naͤhmlich Heinrich (als Kaifer Heinrich VI ‚Jr und nad 
ihm Philipp, Herjog von Schwaben. Europa trauerte um 
Friedrich I., nur der Papſt und die Griechen froblockten und 
ſchrieben ben Tod des großen Helden dem göttlihen Berichte 
zu. Friedrichs Feinde, die diefer gefeffelt hatte, ſchienen ſich 
den Feſſeln wieder loswinden zu können. Man befürchtete, 
auf ben grofien Vater möchte ein mod größerer Sohn folgen. 
Um ſich alfo deſto eher von der Furcht befceyen zu können, 


zettelten der Erzbifhof von Edln und Biſchof Albert von Lütr 


tich eine Verſchwoͤrung gegen Heinrich an, der fie aber bald 
entbedte und die Frevler richtete. Unter vielen Gefahren zum 
Kaifer gekrönt, machte er zwar große Plane jur Beſchrän⸗ 
kung ber päpftlichen Authorität, deren Ausführung aber waͤh⸗ 
rend feiner fiebenjährigen Regierung nicht möglich war. Um 
im Rüden feines Reichs eine Macht zu haben, die der rd« 
mifhen Schranken ſetze, erwarb er Sicifien durch bie Ver: 
mäbhlung feines bereits zum deutſchen König gefrönten Soh⸗ 
nes Heinrich mit der Erbinn der ficilianifchen Krone Conftane 
tia, Rogers VI. Tochter und Tante Wilhelms des Guten. 
Heinrich mar weder befonders gut , noch glücklich, dabey 
feichtgläußig , mißtrauiſch, bald nachgiebig, bald äußerft 
fireng, dabey eintapfrer Feldherr. Als nad dem Tode Wil ⸗ 
beims des Guten ein unedter Prinz Tankred, und nad ihm 
deffen unmünbiger Sohn durch bie Großen des Reichs „ wel« 
che Heinrichs Charakter füͤrchteten, auf den ſicilnaniſchen Thron 
erhoben wurde, eilte Heinrich zwar nad Sicilien, ſchlug den 
Geind, aber, je mehr er, um feine Herrſchaft zu befeftigen, 
zur Oraufamkeit und übermäßigen Strenge Zuflucht nahm, 
befto mehr verfehlte er feinen Zweck und. kaum war er in eis 
nem Alter von 32 Jahren, wie man behauptet, dur Gift, 
das ihm feine Gemahlinn, die ipn in Palermo öffentlich be 
kriegte, beygebracht haben fol, geitorben, als der poͤpſtliche 
Stuhl den Grundſatz aufftellte , daß die Vereinigung ber 
Krone von Sicilien und Deutſchland nicht geitattet werden 
könne, weil fie der Kiche nachtheilig ſey. Zur Beitrafung 
bes Aufruhrs in @icilien, der von feiner Gemaplinn ange 
fliftet worden, ließ er bie Staͤdte ſchleifen, die Aufrübrer 
hängen, verbrennen, einem ©rafen von Jordan, der mit 
ber Kaiferinn geheime Liebe pflegte, lieh Heinrich eine glüs 


hende Krone auf das Haupt nagelu; Grauſamkeiten, dieeis 


Begebenheit bes zwölften Tahrbumdert4; In der That wurde aber 
Nichard Löwenherg, nachdem er viele Jahre, guert vom Herzog 
Leopold gefangen. dann dem Raifer Heinrich WI. überfiefert, von 
einer Burg jur andern gebracht, bis er endlich durch die ungebeue 
re Summe von 100000 Auf Giider von feinem Boife losasFanft 
worden iſt; doch wurde diefe Summe von den Gngländern nice 
gan, eriegt, X 
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ne eben fo ſchwache Seite ſeines Charakters zeigen, als bier 
ſes, daß er zuleßt gegen die Denkungsart feines weifen Bas 
ters ih gern an den Papit ding und in feinem Berragen zu 
viel Srömmelep zeigte. Er empfahl bey feinem Tode feine Bes 
mahlinn und feinen vierjäfrigen Sohn Friedrich jeinem Bru⸗ 
der, dem Herzoge Philipp, fo wie der püpftlihen Fuͤrſorge. 

Philipp, der vierte Sohn Friedrichs J., ein Fürſt von 
vortrefflihem Charakter, feutfelig, freygebig, wohlwollend 
gegen Hohe und Niedere, Teich an Kenntniſſen, feiten Miu: 
thes, liebenswürdig und fo beſchetden, daßerüberden Papit 
Innocenz III., feinen Erzfeind, auch nie ein bitteres Wort 
ſprach, war Wormund des jungen Friedrich, der ſchon bey 
feines Vaters Lebzeiten zum römiſchen Könige ermählt wor⸗ 
den war, und drang jeßt anf Beſtaͤtigung diefer Wahl, 
merkte aber bald, daß dieß vergeblich fey. Die deutſchen Fürs 


Ken eatſchuldigten ſich, Daß Friedtich noch nicht gerauft ges 
weſen, als jie ibm die Nachfelge verſprachen, anderer Seits faß. 


auf dem päpftlihen Throne Innocenz UII., einer der größten 
tiehliden Helden, die Nom jemabls befaß, ber die Kunft 
veritand, die Rechte eines Papftes auf Gefege zu ſtuͤtzen, 
denen alles Papſtthum fremd war, das iſt, auf das römiſche 
Recht, deſſen ſich Friedrich J. zur Vertheidigung der kaiſer⸗ 
lichen Rechte bediente und das nun Innocenz und feine Nach⸗ 
folger zur Befeſtigung ihrer Authoritaͤt benutzten. So wurde 
nun alles verwirrt und bee menſchliche Geiſt in feiner Ent—⸗ 
wicelung gehindert. Das nah Freyheit ringende Oberitalien 
froblodte über ben nahen Untergang eines Hauſes, von wel⸗ 
chem es fo viel gelitten, Neapel jauchzte, daß ed von einer 
peannifchen Regierung befrept würde, Dieß benugte Innos 
cenz zur Erhebung des püpftlichen Anfehend auf den Trüms 
mern des Falferlihen, Maͤchtig griff er um fih nad größern 
Beſitzungen in Stolien, indem er die Einwohner der Staͤdte 
ermahnte, Nic dem fanften Joche der Kirche ju unterwerfen, 
Unter folden Umständen ſah Philipp wohl ein , daß fein 
Meffe die deutſche Krone jegt nicht tragen Eönne, und ent⸗ 
ſchloß ſich jelbit um dieſelbe zu werben, bamit fie wicht ei- 
ner ırüge, der aus einem Haufe entiproffen wäre, das all 
zeit feindliche Öefinnungen gegen das Seinige hegen würde, 
Die Waplitimmen erklärten ſich theils für ihn, iheils für Otto, 
werten Sohn Heinrichs des Löwen, auf Philipps Seite aber 
waren die meiſten Biſchöfe und Füriten, auch ſchlug Philipp ſei⸗ 
ne Gegner im Felde. Allein Innocenz wor weder Philipp noch 
dem jungen Friedrich geneigt, weil dadurch, wieer ſich aus« 
drückte, Sicilien könnte mit dem Reiche vereinigt werden, 
und die Kirche dadurch in Verlegenheit geratbhen, denn auch 
er würde ſich wie fein Water weigern, ber römischen Kirche den 
Lehenseid zu leiten, Dem Philipp war Innocenz abgeneigt, 
werl derſelbe von den Verfolgern der Kirche, den Hobens 
fauffen beritummte, Innocenz ſchickte alfo den deuiſchen Btüns 
den ein Schreiden, warin er fih nad angeführten Gründen 


für Otto erklärte, mit dem Zuſatze, baf nur er im Meir 
serungsfafle einen deutfchen König ernennen könne und hier 
mit belegte er durch einen Legaten Philipp und deren Ans 
bang mit dem Kirchenbanne. Vergeblich ſchützten bie deutſchen 
Bürften ihr Wahlrecht vor, Innocenz behauptete, dafi, troß 
dem ihnen vom romiſchen Stuhle verliebenen Wahlrechte, ihm 
bie Ensfheidung über bie Tüchtigkeit des gewählten Subjec⸗ 
tes zulomme. Diefer Papſt entfchied ji für Otte, weil ders 
felbe ein Päpfllichgefinnter war, und ſchrieb ihm auch „" daß 
er durch das von dem allmaͤchtigen Gotte in der Perfon des 
heil, Petrus ihm verliehene Anfehen ihn zum Könige anneh⸗ 
me und befehle, daß demſelben der ſchuldige Gehorſam ges 
Teiftet werde. Philipp brachte zwar den Er;bifhef von Eöln, 
einft einen Beind des Hohenſtauffiſchen Hauſes, theits durch 
Drohungen, theils durch Geſchenke auf feine Seite, fo, daf 
er auf bem Reichstag zu Aachen gekrönt wurde , aber ber 
Papit belohnte den Kröner mit Bann und Adfegung, Phis 
fipp feßte ihn jebod wieder ein. So ward von Innocenz dad 
Zeigen zu einem blutigen fiebenjährigen Kriege gegeben, 
Philipp behauptete mit Araft fein Kronenrecht und flug 
Otto. Aber einen höhern Glan wirft folgende That auf 
Philipps Charakter: Durch wohlwollende Geſinnungen brach⸗ 
te diefer Kaifer ale Reichsfürſten auf feine Seite , fo daß fie 
ſelbſt Gefandte an den Papft ſchickten, Philipps Tosfprechung 
vom Banne zu bewirken und biefer, ber früher ſchon alle 
gerechten Mittel zur Antföhnung mit Innoceng verſucht hate 
te, die ihm aber allzeit abgefchlagen wurden, fandte, weit 
von jedem Gedanken au Rache entfernt, ein fehr verbindliches 
Schreiben an feinen Feind in Rom und trug zur Ausföhnung 
eine feiner Töchter einem Neffen des Papſtes zur Ehe und 
die Mathildiſchen Güter zur Mitgift an. Diefe Größe fiegte 
über den Stolz des Papites und löf'te feinen Bann. Auf glei⸗ 
he Weife bord Philipp feinem Überwundenen Gegner die 
Palıne mit der Hand einer feiner Töchter und der Bedingung 
an, daß berfelbe die Kaiſerkrone niederlegen, dafür aber die 
Hohenſtauffiſchen Güter, ja ſelbſt das Herzogthbum Shwar 
ben befommen follte. Jedoch das Nefultar, da Otto nicht 
nachgeben wollte, war ein Eurger Friede. Eben hielt ſich der 
Kaiſer in Bamberg auf, um Truppen’ zu fammeln, und ges 
gen Otto, der ſich neuerdings rüitete, zu ziehen, als feine 
Stunde flug. Otto Pfal;graf von Wittelsbach, ein Fürſt 
von wilder Gemüthaͤart hatte das Verſprechen, Philipps Tod: 
ter Kunigunde zur Bemablinn zu bekommen. Meil er aber 
einen baierifgen Fteyherrn muthiwillig ermordet hatte, und 
deßwegen auf einem Neihötag verurtheift worden ,, fo nahm 
der Kaeſer fein Wort zurück, das Otto als dir größte Ber 
leıdigung anſah. Indeſſen hatte er Hoffnung, des Königs 
von Pohlen Tomrer zu erhalten. In diefer Abſicht kath er 
den Kurier um einen Empfehlungsbrief, und biefer gab ihm 
denfeiben verfiegelt, Orte tratite dem Schreiben nicht, ffnes 
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te es und fand, daß der Kaiſer den Koͤnig von Pohlen ſei⸗ 
nethalben warnte. Philipp hatte dazu gegründete Urſachen, 
ba jene Prinzefinn feine nahe Anperwandte war, und er fie 
durch diefe Heirath nicht unglüdlih willen wollte. Otto 
ſchwur nun dem Kaifer den Tod. In diefer Abficht nahm er 
in Bamberg in ter Stille einige Soldaten und itellte fie 
auf die Wache, um ihm noͤthigen Falles beyzuſtehen. Er felbit 
ging alleın ins Eaiferlihe Quartier, zu eiher Zeit, ars dem 
Kaifer eben, zur Ader gelaſſen wurde. Eben ruhte er aus und 
hatte niemanden um ſich, als den Bifhof von Speyer, ſei⸗ 
nen Kanzler und ben Truchſeß von Waldburg, als Otto eine 
trat , einige Vorwürfe herftotterte, den Degen zog und nach 
dem Halſe des Kaifers ſtieß. Es ſchien, daß er, da der Truch ⸗ 
ſeß einen Schrey ausſtieß, den Stoß nur ſchwach gethan hat ⸗ 
te. Der Biſchof kroch binter den Tiſch, bie andern zwey 
wehrsen fih ohne Waffen fehr tapfer, Der Truchſeß wollte 
bie Thür verriegeln, wurde aber von Otto ind Kinn geftoßen. 
Der Mörder bahnte fih, das Echmert ın der Fauſt, den Weg 
buch die Wache, ſchwang fi auf ein Pferd und eilte mit 
feinen Leuten davon. Philipp ſtand noch auf, ging einige 
Schritte vor fih, ſtürzte aber bald verblutend nieder, Bis 
Hülfe kam, gab er feinen Beift auf, im 27. Jahre feines 
Alters und 10. feiner Regierung. Seiner Perfon nad war 
er von mittlerer Größe, ſchoͤn gewachſen, hatte blonde Haa« 
ve, bas Erbtheil feines Hauſes, und ein [hönes mannhäf⸗ 
tes Angefiht. Der Pfolzgraf, der letzte jeines Stammes, 
wurde in die Acht erlärtund bey Regensburg getödter. 

Des Kaifers Otto demüthigit beſchworne Capitulation, bie 
ihm Innocen; als Bedingung der Krönung vorgelegt , hatte 
aus dem Guelphen plöglih einen Gibellinen gemacht, denn 
er fühlte, daß er unmöglich zugleich römischer Kaifer und 
Voſall des Papites oder vielmehr deifen Kırkenvogt ſeyn 

könne. Die Nichterfüllung dee nefentehrenden Kapitulation 
brachte auch auf Otto den Bann, er mußte aus Sicilien 
nah Deutſchland flüchten, und jetzt war,es Innocenzens 
Werk, die deutſchen Fürften gegen Duo aufiuwirgeln, und 
zu bewerkſtelligen, daß Friedrich, Heinrich VI. Sohn, zum 
deutſchen Koͤnig gewaͤhlt wurde. Dieſer junge Fürſt, in dem 
feines Großvaters Friedrich I. Geiſt wieder lebte, einer von 
den Caſaren Deutſchlands, in Sicitierrergogen, und in dem 
Partepkampf gebildet , war fhon zu einer früben Reife 
- gelangt. So ſchloß fih, ald er in Deutſchland erigien , 
alles an ihn an, Otto mufte dem rechtmoͤßigen Karier weir 
hen und als Sebannter ſterben, Friedrich aber wurde zu 
Hervoden als Kaifer anter dem Nahmen Friedrich IL. allge: 
mein anerkannt. Er war ein Fuͤrſt von großen Eigenſchaften, 
ein Philoſeph, Aftronom und großer Dichter. Seine Ge» 
bite find das Ültefte, was wir von der italienifchen Lite⸗ 
ratur noch übrighaben. Er ſprach deuiſch, latein, italieniſch, 
englifh, franzöfifh, griechiſch, und felbft ſaraceniſch. Außer 


feinen Gedichten ſchrieb er auch ein Werk Über die Natur der 
Thiere, über bie Falkenjegd und Altronomie, hielt aber zu 
viel auf aftrologifhe Traͤumereyen, die auch auf feine Tha— 
ten einen wichtigen Einfluß hatten. So wie er ſelbſt ein Dich⸗ 
ter war, ‚unterftüßte er dichteriſche Talente, grofmürbig 
belohnte er alle Künſtler und Gelehrte. Wohlklang und tie« 
fes Gefühl herrſchte damahls in ben Liedern der Saͤnger. 
Nicht Liebe und Wein war allein der Gegenftand des Ge— 
fanges, auch das Verterbniß der Zeiten wurde gefiraft , kühn 
wor ber Schwung jener Mufe, Gott, die Wels, die Ger 
flirne , die Helden ertönte die Lyra jener Länger. Friedrich 
war allen überlegen durch feinen kühnen Blick, mit welchem 
er die Laſter und herrfchenden Thorheiten und bie ewige Wahr: 
beit und das Recht umfaßte. Bey dieſer Erhabenheit war 
er voll Anmuth, äußert einnehmend, weil er in jedem, 
weſſen Glaubens er war, ſteis den Menſchen ehrte, von 
majeſtaͤtiſcher Größe, heitern Angeſichtes, und freundlichen 
Blickes. Gegen Getreue war er dankbar, gegen Treuloſe 
ſtreng. Ihm verdankten Künſte und Wiſſenſchaften ihr Em— 
porfommen, bie hohe Schule zu Bologna verdankte Frie⸗ 
drichen ihr Entſtehen. Selbſt in mechaniſchen Künſten geübt, 
belohnte er fie freygebig, Prachtliebe und unmaͤßiger Hang 
zu dem weiblichen Geſchlechte waren feine Fehler. An Hels 
denfinn glih er dem allgewaltigen Cäjar Roms, an Mufs 
Härung übertraf er ihn aber weit. Die Paͤpſte, um Frie⸗ 
drien in fernen Rändern zu beſchaͤftigen, daburd Serien _ 
von Deutſchland trennen zu können, die deutſche Krone ane 
dern Fürſten, ja fogar dem römiſchen König Heinrich, Fried⸗ 
sich IL, älteftien Sohne, onzubierben, die der leichtſinnige 
Süngling auch annahm, und fih gegen feinen Water em: 
poͤrte, bie Paͤpſte, ſage ih, näthigten den Kaifer mit Ane 
drobung des Bannes, einen Kreutzzug zu ihun. Er jaudere 
te, denn er Fannte feinen Herrn über ih, als Goit; fer 
ne Klugheit rieth ıbm.aber, dem Zeitgeifte einiger Magen 
zu bultigen, zog nah Syrien und nad einem erhaltenen 
großen Siege ſchloß er ein vortheilpaftes Bündnif mit Sa⸗ 
ladin, dem Gultane Ägyptens, ging nad Jerufalem, un 
da der Patriarch vermöge des auf dem Kaifer laſtenden Jn+ 
terdictes in deſſen Gegenwart feinen Gottesdienſt halten 
dürfe, und Friedrichen auch nicht zum Könige Ferufalems 
Erönen wollte, nahm det Held ſelbſt die Arone vom Altar, 
feste ſich dieſelbe auf und kehrte ſchnell nah Deutſche 
land , denn feine Gegenwart erforderte die Verwirrung, 
welche der Papit, indem er ausfireute, als wäre Friedrich 
todt, in Stalien und Deutfhland angerichter harte, Dadurch 
flieg der Hab Gregots IV. immer mehr, und fo lange Fried⸗ 
rich lebte, wurde er in immerwührende Ariege verwickelt. 
Das Vaterberz verläugnend, gegen feinen empörerifchen 
Eohn, mußte Friedrid ten Berrächer flrafen, und da Hein⸗ 
rich der Guade des Kaifers Fein Gehör gab, fo ſtarb derfel: 
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be im Gefängnife, nachdem er 10 Jahre dort geſchmachtet 
hatte. Bald wurden bie lombardifhen Städte zur Rebellion 
gereißt, bald ließ Gregor das Kreutz gegen Friedrich, wie 
gegen die Ungläubigen predigen. Friedrich kannte Eeine Im⸗ 
munität, fondern ließ verbreherifhe Priefler befchneiben, 
hängen und verbrennen, von den Öefangenen aus der 
Kreutzarmee liefi er einigen, wenn ed Geiſtliche waren, ein 
Kreutz auf das Haupt, waren es Layen, eines auf die Stirn 
brennen. Gregot ercommunicirteihn abermahls, indem er ibn 
der Ketzerey, des Kirchenraubes u. f. w. ungerechter Weiſe 
beſchuldigte. Friedrich bewies aber feine Unſchuld ſo klar, 
daß der Bann auf die Gemüther der Fürſten keinen ihm 
nachtheiligen Eindruck machte. Raſch zog er nach Italien, 
ſchlug die lombardiſchen Städte und die Kreutzarmee, drang 
in den Kirchenſtaat und rückte nach Rom. Obgleich Gregot 
Himmel und Erde bewegen wollte, ihm zu helfen, ob» 
gleich er bey öffentlichen Proceſſionen und Umbertragung ber 
Hoͤupter des Apoftel Pereus und Paulus durch Predigten 
“das römifche Volk zur Annahme der Waffen gegen Friedrich 
begeiſterte, und viele Geiſtlichkeit, viele Bürften Deutſchlands 
dabin brachte, einen anderen Kaifer wählen ju wollen, fo 
both Friedtich unerſchüttert ber empörten halben Welt bie 
Stirne dar, nahm die Bifhöfe und Prälaten, die einer 
neuen Kaiſerwahl wegen nach Fronkreich ſchiffen wollten, 
mit ihren ungeheuten Schägen gefangen, und flug bie 
Kreukormer. Diefer Schlag raubte dem bochfahrenden Pap⸗ 
fie das Leben, denn er ftorb aus Gram über diefen Vers 
luſt. Unter feinen Nachfolgern iſt vorzüglich Jonnocenz IV, 
merkwürdig, er war einer der eatſchloſſenſten und racheſüch⸗ 
tigfien Päpite, das Haus Hohenſtauffen auszurotten. Als 
Eardinal (Zinibald Fieſchi, Grof von Lavagna) fhien er 
Friedrichs Freund zu ſeyn, aber ber große Menihentenner 
Friedrich fagte: Ich kenne den Ehrgeig und toi; dieſes 
Mannes, ik habe in dem Collegium ber Carbinäle einen 
wahren Freund verloren, an beifen Stelle cin Papit tritt, 
der mich bitter halfen wird. Friedrich entließ jur Papitwahl 
feine gefangene Geiſtlichkeit und fuchte fih dann mit Innos 
cenz audjuföhnen. Diefer aber fpra ihn nicht eher von dem 
Banne Gregors los, bis er nicht die von ihm vorgeſchrie⸗ 
benen Bedingungen erfüllt haben würde. Da nun biefe Ber 
dingungen von der Art waren, daß die Erfüllung derfelben 
von Seite des Kaifers eine tiefe Entehrung der Herrſcherwür⸗ 
de geweien wäre, und fie alſo auch von Friedrich nicht er» 
Fülle wurden, hielt Annocen; ein Concilium zu Lyon (1245) 
bey einer Verſammlung von 140 Vildhöfen, wo man den 
Koiſer der ihändtihiten Laſter beſchuldigte, wobey jede Ver: 
rheidigung ats kraftlos verworfen und über den großen Fries 
derich fenerlich der Bann ausgeſprochen wurde. Die Geiſtli— 
Üben warfen nah Verlefung des Bannurtheiles und dem 
Wertummen allır Glocken des Klofters, in dem dos Cons 


cilium gehalten wurde, bie angezlindeten Kerzen vor fich 
und löfhten tie Flammen mit den Büßen and, zum Zeir 
hen, daß Friedrich des Lichtes der göttlichen Gnade beraubt 
ſey. Der Aaifer wurde ber Arone und jedes Ehrenſchmuckes 
verluftig erflärt, alle feine Unterthanen von dem Eide ber 
Treue losgeſprochen, und ihnen unter der Strafe ded Ban 
nes verbothen, Friedrichen zu gehorhen, derſelbe möchte 
entweder als Kaiſer oder unter einem anderen Titel von ih⸗ 
nen Gehorſam fordern; der Landgraf Heinrich von Thü— 
fingen, den man ben Pfoffenkönig hie, weil er nur von 
einem großen Theile der Geiſtlichkeit gewählt wurde , murs 
de zum deutſchen Kaifer ernannt, der auch mis paͤpſtlichem 
Gelde eine Armee gegen Friedrich ausrüſtete. — Diefer ſchrieb 
an olle Regenten Europa’s und bewies feine Unfhulb: „Wenn 
der Papft,” fehrieb er, „mach Gefallen den römifchen Kai 
fer abſetzen kann, ohne daß man ihn irgend eines Vergebens 
überweifen kann, welch ein Nachtheil für die Könige! Glaubt 
übrigens nicht, dafı ich durch die päpftliche Sentenz gelitten. 
Ih babe ein reines Gewilfen und rufe Gott zum Zeugen 
an, daß ich nie einen andern Plan gehabt, als alle Arten 
von Geiſtlichen, vorzüglih aber die vornehmſten unter ih⸗ 
nen, dahin zu bringen, daß ſie eben fo befhaffen ſeyn follten, 
wie die erften der Kirche. Diefe hatten Ühngang mit den 
Engeln, wirkten Wunder, heilten Kranke, wedten die Tod» 
ten auf, machten die Fuͤrſten fih untertban , aber nicht durch 
Waffen, wohlaber durch die Heiligkeit ihres Wandels. Die 
gegenwärtigen aber find Weltregenten, ſchwelgen in Wolld- 
fien, verachten Gott, fpielen mit der Religion um bed Öes 
winnites willen. Ihnen die fhädfihen Reichthümer ju ents 
jieben, heiße ein Werk der Liebe. Ihr Fürſten follt baranf 
bedacht ſeyn, ihnen das Überflüffige zu nebmen, um ſie zu 
ihrem vorigen Berufe zurückzuführen. Ich bin bereit, geifts 
liche Strafen, als eine ordentliche Buße von einem Prier 
fter oder dem Papfte anzunehmen, den id ın geittlichen Din ⸗ 
gen ald meinen Water erkenne, wenn er mich als feinen 
Sohn anſieht. — Fühle ihr nicht das Laͤcherliche, einen Mo⸗ 
narchen, der in zeirlihen Dingen bier auf Erden Eeinen 
Herrn erkennen kann, mit zeitlihen Strafen belegen zu 
wollen. Mit mir wird der Anfang gemacht, bey euch wird 
man aufhören, denn ganz laut fagt man am römifhen Ho⸗ 
fe: man fürchte Die übrigen Fürften nicht, wenn nur eins 
mahl Fridrich darmieber gedrückt ſey.“ Allein alle diefe Vor⸗ 
ſtellungen fanden wenig Eindruck. Die Monarchen Euro— 
pa’ hatten entweder zu viel für ſich zu thun, oder man fuͤrch⸗ 
tete ſich vor der Papit, und ſah gerne, daß das deutfche Reich 
in Verfall kom. Es geſchah damahls in Europa, mas nade 
ber öfters geſchah, daß man nicht eher gemeinfhaftliche Sa⸗ 
be macht, als bis das uͤbel jeden Einzelnen gewroffen hat, 
Friedrich griff fhnell zu ven Waffen, ſchlug den Gegenkaiſer; 
allein feine Armee in der Lombardey wurde geſchlogen, fein 
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tapferer Sohn Hentius von den Venetianern gefangen ‚und 
bie Bemuͤhung Friedrichs, ihm loszumachen, war vergebens, 
denn das Loos des Hentius war lebenslaͤngliche Gefangen⸗ 
ſchaft. Noch blieb Friedrich unerſchüttert auf dew Kompf— 
platze. Da dieß fein Feind ſah, dachte er auf Liſt und Meus 
chelmord. Viele Anſchlaͤge auf ſein Leben wurden gemacht, 
er entging mebreren, als aber zulegt feine Dertrauteiten 
von ibm aßfielen, als ein anderer Gegenkaiſer, Wilhelm 
von Holland, gekrönt wurde, unterlog er den Echmerzen 
(einige behaupten durch ein langfam wirkendes Gift), inben 
Armen feines natürlichen Sohnes Manfred im 57. Jahre 
feines Alters und 58. feiner Regierung. 

Von Friedrichs Söhnen traten zwey auf den Schau—⸗ 
plag des Herefchers Conrad IV, Friedrichs zweyter Sohn, 
der [bon bey feines Waters Lebzeiten zum roͤmiſchen König 
ernannt worden, und Friedrichs natürliher Sohn Manfred, 
in dem der Geiſt ſeides Waters ſich wiederhohlte, wiewohl er 
an. moralifhen Eigenfhaften ipm weit nachſtand. Conrad 
war ber fhönfte Prinz feiner Zeit, aber neidiſch, weil er es 
tief empfand, wie weit er an Geiſteskraft feinem Halbbruber 
nahitand, flrenge , oft graufam. Zu diefem Charalter trug 
auch viel die Wuth bey, mit welcher ihn die Päpite verfolge. 
ten. Briedrihs Tod brachte über Deutſchland eine unglüd- 
feige Anarchie und eine noch gröfiere Verwirrung über Ita: 
lien. Dev Papit Innocenz frohlockte über den Tod jenes Helr 
ben ais über eine glückliche Schickung, und munterte, wieer 
fih ausdrückte, Erd und Hemmel jur Fremde auf, Er ber 
ftärigte ſogleich Wilhelm als Kaifer, excommunicirte hinge⸗ 
gen Cenraden und feinen Anhang. Der gertlofe Herodes fey 
nun todt, fhrieb er, man folle fein Natterngezücht ja night 
auftommen Tafsıt, und Gonraden foger fein Herzogthum 
Schwaben nehmen. Kaiſer Wilhelm gehorchte, erklärte Con« 
rad des Herzoatbums Schwaben verlufig und ließ das Do: 
eument vom Papfte beilätigen. Conraden war es bloß um 
Sicilien zu thun, wohin er auch reiſ'te, nachdem er ſeine 
ſchwangere Gemahlinn in Landsdut zurückgelaſſen hatte. Er 
ſchlug die Kreutzarmee in die Flucht, eroberte Meapel; al 
fein feine allzu ſtrenge Regierung ſtiftete hier mehr uͤtels, 
als Gutes. Nun beſchuldigte man ihn fogar des Mordes an 
feinem jüngfen Beudeg Heinrich, dem liebſten Sohn Fries 
drichs II. und feiner dritten Gemahlinn Sfabella. Conrad hats 
te ihn zu fih nah Melfi berufen; allein, kaum wor diefer 
angelommen, fo ſtarb er durch Gift. Seit dieſer ungerech⸗ 
ten Beſchulbigung ſah Conrad nie mehr heiter aus, denn 
er liebte feinen zehnjährigen Bruder mit der wärmiten Liebe. 
Innocen, both nun auch Bicilien mehreren Fürften an, naͤhm ⸗ 
fi dem Richatd, König Heinrichs von England Bruder, 
dann deſſen Sohn Eduard, Jedoch mit bepden zerſchlug ſich 
ber Handel, und jegt wurde bad Königreich Carln von Anjou, 


dem Bruder Ludwigs des Koͤnigs von Frankteich, angetrar 
gen, ber ed auch annahm und ſich zu einem Zuge dahin rü— 
fete. Manfred, ber durch die unmapıge Zirenge feines Bru⸗ 
bers das Königreich in der Verwirrung und Empörung ere 
blickte, eilte es aus Feindeshand durch kluge Umitaltungen 
in der Staatsverfaſſung und Verwaltung zu retten; allein 
nicht für Conrad, fondern für ſich. Er war der aͤlteſte Sohn 
Friedrichs II., jedoch nicht ehelich erzeugt, mußte er dem 
Kronenrechte Conrads weichen. Diefer Umſtand, die Liebe 
für Sicilien, die nahe Gefahr, feine Herrſchbegierde, fein 
großer Geiſt, zum Hertſchen geboren , die zwiſchen beyden 
Brüdern fortwäprente Uneinigkeit, mit einem unedlen Blie 
de auf die Schwäche feines Bruderd mögen ihm den unfelie 
gen Gedanken zur Vergiftung dbesfelben eingehaucht haben, 
welder Schuld ihn die Machwelt zieh. Noch vor feinem Tode 
beffagte ſich Conrad fhmerzlic über fein ungfüdliches Schick⸗ 
fat ſelbſt bis zur Verwünſchung über feine Geburt, und ſtarb 
im 27. Johre feinet Alters. Ohne zu willen, wer bie Urfache 
feines Todes fen, empfahl er Manfreben feinen dreyjaͤhrigen 
Sohn Conratin, allein Manfred hatte das Königreich and 
dem Sturme der Empörung gebeben , er fehte ſich daher 
fetbit mit Kraft und Weisheirdie Krone aufdas Haupt ‚und 
beitimmte den jungen Conradin zu deren Erben. Heirliche 
Denkmöhler der Negentengröße Manfreds zeigte Zicilien auf, 
aber dem Uſurpator der Krone und Brudermörder ſchlug feis 
ne Stunde, &o fiel auf Manfred, als Held, gebannt von 
Innocenz.in einer Schlacht gegen Carl von Anjeu, der mit 
einer großen Macht zur Erlangung feiner Krone nad Nea— 
pel rüdte und mis Hinterlift fiegte. 
Wilhelm von Holland war nicht mehr, Die Laiferfiche 
Wuͤrde follte nicht mehr auf das Haus Hobenftauffen gelan« 
gen, baher drohte Alerander VI, jedem Fürſten mit dem 
Banne, der Eonradin zum römischen Könige wählen würde, 
und Richard von Cornwallis, der Nom und die Erzbifhöfe 
Deuſchlands mit Geld überfättigte, ward deutſcher Kaifer, 


Conradin, der legte Zweig feines großen Hauſes, ein feu—⸗ 


viger fünfjehnjähriger Jüngling , in dem der Geiſt der Bries 
drichelebte, im mutbigften Vertrauen-auf feine gerechte as 
de, trat auf, wenigitens fein Erbe , das Königreich beyder 
Sicilien, zu erobern. Viele Abenteurer folgten ihm anfangs 
zwar, verhefen ihn aber bald, als er Italiens Bränze betrat. 
Mit wenigen Betreyen , von den feurigiten Bannſtrahlen 
umtobt, bahnte fib Conradin fiegreih den Weg nah Sici⸗ 
Iten. Italien ſtaunte über den Muth des Keltenjünglings, 
und Rom bebte. Nun aber fiel ben Tagliacoz jo eine Schlacht 
zwifchen ihm und dem bereit! zum König von Gieilien ge 
Erönten Carl von Anjou vor, ın derbie Deutfchen zwar ans 
fang$ fiegten, aber zuletzt Carl durch eine graufame Liſt die 
Oberhand behielt. Fluͤchtig irrte Conrabin mit feinem Bir 
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fenfreunde, dem Serjoge Friedrich von Hilerreich und Bar 
den, und einigen Betreuen, ſämmtlich in Bauernfleider ger 
hüßt, drey Tage umber, um von Altura aus nah Piſa Zu 
fhiffen, wo fie ihre Armee wieder fammeln und vordringen 
wollten, wurben aber durch die Treulofigkeit eines neapolis 
taniſchen Edlen, Brangipani Carle, ausgeliefert, derz aufben 
vom Papit erhaltenen Rath: „Eonradins Leben ut Carls Tod, 
Carls Tod Conradins Leben” dem fehzebnjährigen Conrabin, 
als einen Friedensftörer, Feind und Rebellen der Kirche, 
nebit Friedrich von Öfterreich und mebreren andern Edlen zu 
Neapel zum Tode verurtheilte. Die Kataftrophe aus tem 
Leben Conrads zeigt feinen Charakter in dem ſchoͤnſten Lichte. 
Er und Friedrich fpielten Schach, als ihnen das Tobesur: 
tbeil verkündet wurde. Mit Faſſung hörte Conradin es on, 
und ermahnte Friedrichen nur fort zu fpielen. Als er bes Ta- 
ges darauf den Richtplatz betrat und dab Urtheil unter vielem 
Weinen des Volkes nochmahl verlefen wurde, rief er ben 
königlichen Kanzler an: „Wer macht did fo kühn, einem 


Königsfohn das Urtheil zu füllen, Ich proteitiere dawider 


vor Bott, und befenne, daß mir in allen mir angefhulbeten 
Verbrechen Unrecht gefhieht.” Jetzt ernannte er Peter, den 
König von Arragonıen, zum Nachfolger in feinem Königreis 
de und warf zum Zeichen der Belehnung feinen Siegelring 
unter das Volk. Der Truchſeß von Waldburg hob den Ring 
auf und überbrachte ihn Petern, der aud in der Folge fei« 
nen Anfpruch geltend machte. Conradin ging nun heitern Ans 
gefihtes zum Blocke, fiel dem Oberripter zu Füßen und 
barh ihn, fein Haupt zuerft trennen zu laſſen. Darauf ſtürz⸗ 
te auch Friedrich von Diterreih hin und bath um feinen frü— 
dern Tod. Conratins Bitte wurde graufam abgeihlagen und 
fein geliebteiter Freund wurde zuerſt enthaupter. Da bob 
Contadin das noch blutende Haupt auf, küßte ed, brüdte 
ed an fih und mır Alagen über den Schmerz ihrer beyden 
Mütter, legte er fein Haupt ouf den Blod , das ſogleich 
fiel, worauf auch die Übrigen Freunde Conradins den Tod 
empfingen. So ftarb der legte Hobenflauffen am 29. October. 
1268, Mir ihm ftarb au der alte Stamm Ofterreih aus, 
aber die Bartbolomäusnaht rähte ben Tod diefer Unſchul⸗ 
digen an dem Eclavenfinne ber Franjofen und des Ufurpar 
tors Earl, Nun beitieg Habsburg den Kaiferthron, und Roms 
MWeltberrfhaft ſank. Es iſt nicht der Zweck dieſer Schrift, 
die Urſachen zu erörtern. Nie wird jene Weltherrſchaft wie⸗ 
ber eriieben,, fo lange Europa’s Meiche weıfe Verfajlungen, 
große, felbititändige Regenten befigen, die fühlen, daß die 
Kirche im Staate fey, und es ihnen zukomme, jede kirchli— 
he Anordnung zu prüfen, ob fie bem Staatszwecke nüglih 
feg, der allein der Maßſtab jedes Geſetzes ſeyn foll. 





Öfterreih und Gtepermark, 
Don Julius Franz Schneder, Profeffor ju Bräp, 





Jos nor ou orw 


Bewußtſeyn und Eelbitgefühl bringen und zur Erfennt« 
niß des Ich's. Das Nihe Ih ſtellt fih dar durch Erfah⸗ 
rung und Verleihung. Mur vergleichend rüden die Den: 
ker wie Segler bey widrigem Winde, der dußeren Wahr 
heit näher. Nur der Gegenfag zeigt bem Erfahrnen das Vers 
fpiebene im Ähnlichen, fo wie das Ähnliche i im Berfchiedenen. 
Daber der Gebrauch der hiſtoriſchen Parallelen von Plutar« 
chos bis Hormapr, 

Plutarchos fhildert einen Hellenen ſtets ald Seitendüd 
des Römers; jenen dachte er ald das Mordild des Scharen 
und regen, biefen faßte er vom Geſichfapunct des Starken 
und Ernſten. Hormayr wählte keine ſolchen Gegenſaͤtze: bie 
Fürſten reihete er nach der Zeitfolge, nicht nach Verdienſt 
oder Unwerth ; die Männer ſchloß er paarweiſe zuſammen, 
weniger wie ihr Geiſt, als wie fein eigner geboth. Sein 
Scharfblick erfpähte die Puncte der Vergleihung in fernen 
Altern und Zonen. 

Das Kaiſerthum Öfterreich beut unferm Hifterisgräpßen 
den Raum nicht bloß za einer boppelten, fondern zu drey⸗ 
faher Parallelifirung, denn in Bemüch undin Thatenktaft 
ſtellen fi auffallend end anziehend gegen einander der Mar 
gyare, der Slowene, ber Germane. Die drey nahen Nace 
barn erfchienen im Heldenfaal und Kirhituhl, fo wie auf 
dem Fürſtenthron und in ber Dichterwelt mit befonderen 
Stärken und Tugenden, mit eigenthumlichem Irrwahn und 
Vorzug. 

Die große Aufgabe allgemeiner Vergleichung wied einſt 
ein Groͤßerer loͤſen, als ich. Hier handelt es ſich, Land und 
WVolk, Sinn und Geiſt von Öiterrei und Steyer mark durch 
vergleichende Hauptzüge bloß als Skizze zu zeichnen. Farben 
und Falten, Lichter und Schatten gebe der Leſende ſelbſt! 

* * ' 


* “ 

Faß' ich ſcharf ins Auge die richtige Zeichnung, melde 
die aufgethürmten Höhen und die ausgebreiteten Flaͤchen 
ber beyden ande mir bartellt, To ſchimmert mitten durch 
bad auffallend verſchiedene Doppelbild eine im Weſen des 
Ganzen ausgeſprochene aͤhnſiche Bildkraft. 

Hſterreichs oberes Land zeige mir die walbbegränzten 
oder ſcheitellahlen Hochgebirge, wechfelnd mit bürftigen Korn⸗ 
feuchtfaaten und einzelnen Rebengeländern ; ſpaͤrlich friſtet 
dafeldit der ämjige Landmann fein Dafepn, Im reihem Ge⸗ 
genfage eriheinen jene Gebreite der Niederung, wo bes 
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freifweis empor waͤchſt zwiſchen der dreyßigfach troͤchtigen ſchen. Vordernberg deine Meſſer moͤhen und ernten und 


Weitzenaͤhre und dem taufendfältig ranfenden Weinſtock. 

Auch die obere Steyermark, auf Belfenzaden die Gem⸗ 
fe mit Speik bemwirthend, ind Mittelgebirge ben Aierhahn 
zum warmen Geſchaͤfte der Zeugung entfendendb, auf kräus 
servoller Alp die breitgeftirnten glatten Scharen reichlich 
ernährend , biethet dem ſenſenkundigen Menſchengeſchlechte 
aur ſparſam des Mebles heilige Blume, und bes Trankes 
begeifternden Saft. Dod in bem untern Rande entquillt aus 
tanfend Keltern der erquickende Geiſt, und reichlih ausger 
ftreus biecher die goldene Saat ber bunteſten Welt des Ger 
flügels die willlommene Nahrung. Indien fandte hierher 
feinen Hahn; und das Korn bes Türken, bes Saracenen, 
bes Heiden mußte fih mit unferem Boden vermählen. 


* * 
* 


Das Sefühl des Erbabenen ergreift und mit Allgewalt 
in jenen Augenblicken, wo wir eine Vergeshöh fhauend und 
ſtaunend erflommen. Da fühlen wir uns näher gerückt dem 
bimmlifhen Äther, umd ferner gefteflt vom irdifhen Qualm. 
Da ſchweben wir gleihfam inmitten zwiſchen unferm jebigen 
Schauplatz, und unferm künftigen Wohnort, Da empfins 
ben wir im Himmelszeichen und Erbenbild eine zweyfache 
Natur und eine boppelte Beſtimmung. 

Vielfache Scenen diefer Art rollen fi auf beym Ems 
porklimmen Über die Felsſtufen des obern Öfterreichs, und 
der obern Steyermark. Da reibte der Water des Weltalls 
in georeneter Nähe zufammen bie zerſtreute Schönheit ber 
weiteren Schweitz. Am Traunftein fo wie am Grimming , 
und vom Geſaus bis hinab ins tiefere Ennsthalerweitert ſich 
"das hochaufpochende Herz mit rafcherem Pulsfchlag zu einer 
Schweiß ter Gefühle, Doch mitten ins unfrubtbare Gebirg 
warf die Gottheit für den armen Bergmann erbarmend eis 
nen dopvelten Schatz; borthin eine Kammer voll Salz, 
hierher ein Gebirge voll Erz. Salz und Erz biethen reicher 
‚ re Hülfe dem finnigen Menſchen ald Silber und Bold, 

Hallſtadt! — ſey mirgegrüßt, mit deinen wundervol- 
ten Kryſtallen; verrinigt als Felsſtück überſtrahlen fie Brar 
ſilien's. Diomantens Bebröfel. Sey mir gegrüßt mit deinem 
Eentner Gewürz; es heilt und erquickt Menfhen und Thier 
ze, indefi Indien vergiftende Quintchen verfendet. Hallſtadt! 
beine Pfannen glühen, fieben und kochen ben Millionen. 

Vordernberg! — nimm meinen Dank für die Gaben, 
welche deines unerfhöpfliden Bufens Dunkel verfhließt. 
Mit blinkenden Wehren und Schwertern wirb bas Vater: 
land vor tem Schreckniß ber Knechtſchaft bewahrt, "Des Eis 
fens @pige und Schaͤrfe böhft den Branit ‚ glöttet ben Baume 
ſtamm und belebet den Marmor. Der unwiderſtehliche Stahl 
wird allen Formen gefügig, wm jeglichen Stoff zu beherer 


\ 


winzern den Mitlionen. 


* * 
* 


Die Stärke des Schoͤpfers erhebt die Gemſither um 
Großen, doch zum Gefühle freutiger Andacht ſtimmt uns 
der Anblick der Güte, Am gütigiten offenbart ſich der Herr⸗ 
liche, wo er das Diegel feiner Majetäe auf Blatt, auf 
Halm, auf Beere ſchenkend gedrüdt, Doch welchen der 
vielen Stantpuncte erwählt ih im untern Ofterreich und in 
ber untern Steyermark, damit mein Geiſt niederfnice auf 
einem der Teppiche, welche der Vater den Kindern liebend 
unter bem Himmelszelt ausgebreitet, mit Frucht und Obft 
fo reichlich uͤberſaͤet. 

Moͤll! — Mein Stolz ſey einzig im Ruhme des Herrn; 
fo ſpricht die Aufſchrift jenes praͤchtigen Doms, melden ber 
Glaube frommer Ahnherrn gegründet, damit der Klang der 
heiligen Erze den geſegneten Fluren aus ber Höhe das Höch⸗ 
ſte ſtündlich verkünde. Der Dom ruht auf dem Felſen, wels 
hen fruchtbedeckte Hügel wie Reiben geſchmückter Opferal 
täre in einer zweyten Kirche umfehen. Am Buße des Fels 
fend rollt mit geweihter Woge der mächtige Hanptitrom ; 
eilend ertheift er den Kuß, meilend erauidt er bad Land, 
geſchaͤftig umwaͤlzt er das Mühlrap. Über ven Bergesgipfeln 
und Kirchenkuppeln wölbt ſich die ewige Höhe eines beiteren 
Himmelblaubogens. Ringsum ertönen bie Flöten von der 
großen Orgel im Tempel der Schöpfung. Ferne fingt und 
hallt fein Alleiujah das faunende Weltall, nahe Enier und 
verſtummt im Gebeth der dankende Menfh. Auftria! beſchau 
und fühle bein Moͤlk. 

Zerufalem! — Schöner felbft als die Erfindungspradht 
der Natur ift ein froh Geſicht, das den Gedanken ihrer güs 
tigen Schöpfung noch einmahl denkt, Diefer Ausſpruch ers 
wahre ſich, wenn bie frofeite aller Ernten bed Jahres das 
Antlig des Menfhen erheitert. Wir feyern den Segen des 
Herbſtes auf einer Reihe grünender Hügel; die Trauben Bür 
bel bededden wie Wellen und Wogen des Meeres unüberfeh« 
bar den Umkreis; won den Gipfeln bis ind unterfte Thal find 
Stamm und Stab gebogen von der Fülle der Beeren , wels 
ihe in der Suͤße des Safts bie Stärke des Geiſtes verhüls- 
fen. Unter Laubwerk verſteckt Elebt an bie Geſimſe der Lut⸗ 
tenberge feine Schwalbennefter der fammelnde Menfh. Are 
me und Hände, Töpfe und Käfer, Scheunen und Keller, 
ſtredt und ſtellt ex dem großen König geöffnetentgegen; da 
fällt und rinnt der Degen von oben hinab in aller Gefäße 
geräumige Höhlen. Bittend und dankend wendet fih tes 
Winzers fröhliches Antlig zu jenen Capellen, welches feit 
ben Tagen glänbiger Väter im Schutze der Hügel ergraut. 
Styria! beſchau und fühle dein Jeruſalem. 

* * 
* 


—476 mem 


Laßt und lächeln Über die neumodiſche Sucht einer em: 
pfindelnden Seude, welde Dichtung, Irrwahn und Kirch⸗ 
thum ſeltſam verſchmilzt, und einen ertraͤumten Glauben ſich 
ſelbſt glauben zu machen verſucht. Laßt und wachen über bie 
oltmodiihe Lit einer heudlerifhen Menge , weldhe vom 
Frommſeyn die Larve des Truges erborgt, und unter bimms 
liſchem Scheine nur irdifhe Zwecke verfolgt. Laßt und aber 


ehren alle Jene, welche glaubend , hoffend und liebend feſt⸗ 


halten an den gefühlten und geprüften Gebräuden der Mätert 
Mer fühlt nicht in gewiſſen Stunden, ober auf gewiſ—⸗ 
fen Plägen im tiefiten Inneren eine geheimnißoolle Regung 
von Jenſeits, oder einen geheimlifpelnden Zuruf von oben? 
Drum wallet der Öfterreicher mit Alaggeftöhn oder mit Ju⸗ 
belfaut hin zu Maria's Tafel, wieder Stegermärker zu Mar 
riens Zelle. Bepder Gnabenorte Stiftung führt bie Geſchich⸗ 
te in die graue Vorzeit der Wunder wundervoll zurück. 
Abend dunfelt vor ben Augen, aber Morgen erglüht vor 
den Seelen der Pilger, wenn fie Mariendgelle erreichen ; fc 
bömmert ringsum ber Thalgrund , indeß bie Gipfel noch 
leuchten. Die gläubigen Waller umſchreit en mit Kraͤnzen und 
Kerzen geſchmückt den Berg als Schemmel vor dem Throne 
der heiligen Jungfrau und Mutter, Vom erhellten Vorhof 
der’ Kirche ſchauen fie in die tiefen Dunkel der inneren Ca— 
pellen. Aus dem Mittelpuncte ſtrahlet bervor Maria, um 
geben vom ſchimmernden Golde und flatternden Lichtern. Sie 
thront in einem Sitze der Herrlichkeit, doch mütterlich winlt 
ſie durch den zitternden Glanzſchein herab auf die Scharen 
der Bether. Da knieet demüthig der Deutſche und Wende. 
Da fühlen ſich Germanen und Slewenen vereint im froms 
men Glauben an die freudige Bothſchaft des Brudergeſetzes. 


= * 
* 


In fo fern das Schickſal des Menſchen von eigener Ans 
Tage und eigener Ausbildung abhängt, wird es beſtimmt durch 
die Adſtammung. Das Hauptgefhleht und die bebeutende 
Mehrzahl von der Taja bis an die Sohn iſt Teutoniſchen 
Urfprungs. DochOſterreich's noͤrdlichſter Streif beherbergt 
Slowenen, fo wie den ſüdlichſten Theil der Steyermatk 
Wenden bewohnen. Aug und Blick, Wuchs und Tracht, 
Sinn und Geiſt, Wort und Gruß verrathen die zweyerley 
Stammvaͤter durch ein Gepraͤnge, welches bey der Wande⸗ 


rung vom Taurns bis an unfere Tauern noch nicht ſich ver⸗ 
for, und nur wenig ſich verwiſchte. 

Der herrſchende Grundzug des Diterreihers iſt Lebens⸗ 
genuß und Traulichkeit. Sein gaſtliches Weſen gibt behm 
Mahle und Becher ſich Fund; offen theilt er ben Reichthum 
und den Gedanken mit dem würdigen Fremdling; bieder ſagt 
er dem Landsmann die Wahrheit in wahrer oft derber Ges 
ftait; innig hängt er am Vaterland, und treu am Water 
besfelben. Durch Herrfhafs, Kunſtſinn und Kriegsruhm bes 
techrigt zum Stolze, zerbricht er dennoch gern ben Zierath 
und das Bepränge, womit ber Hochmuth zwiſchen Menſchen 
und Menfhen die Scheidewand zog. Er lebt innigſt filr die 
olleinfeligmadpende Kirche, ohne einen Menfhen außer dere 
felben zu verbammen oder anzufeinden. 

Der hereſchende Grundzug des Stepermärkers it Froh⸗ 
finn und Geradheit. Bey feinen Weinfefen und Gemsjagden 
fteht Lager und Keller für den Gaſtfreund bereit; er btaucht 
nicht Scheffel voll Salz zu eifen, um fein Gemüth mit Vers 
trauen zu erſchließen ; er waͤgt nicht das flüchtige Wort, fo 
wenig als feine ſchwierige That. Seinen Landſchadenbund und 
fein Herjogshütlein betrachtet er nod immer mit Inbrunit, 
Beraubt feines Hofſtaats hat er laͤngſt bie höfiſche Sitte 
verlernt, und allmaͤhlich fallen die Zwinger, welche Staͤnde 
und Stände geſchieden. Er ſieht um ſich nichts als Kinder 
der einzig untrüglichen Kirche, doc ſchlaͤgt fein Herz fürbie 
auch außer derfelben herumirrenden Brüder. 


* m 
* 


Einzig beftehend durch Glauben haſſen bie Künfte ben 
Falſchen und Gottesverächter. Selbſt eine Täuſchung lieben 
fie der Menſchen aufrichtige Geſchlechter. Darum weilten 
fie auf ihrer Wanderung von Völkern zu Völkern gerne bey- 
und, wo ein trauliches Gemürh der Ahnung des Himmels 
fi) hingibt. Dort, wo die Höhen von Öftreih an die Hör 
ben ber Steyermark grängen, ward bie Dichtkunſt mit freute 
bigem Kerzen und Eindliher Sitte empfahn. Die Senne 
zegon bes Älplers und die Burgen der Mitter befchenkte 
das Mädchen aus ber Fremde mit Blüthen und Früchten. 
Eın tiefes Gefühl der Natur ſprach aus unjern geweibteften 
Sängern mit eigenthümlicher Kraft. 

(Die Fortfehung folgt.) 


— — — — — — — — — — nn — — — 


Miscelle. 


Als man Raifer Carl V. ſagte, er ſey nicht ſchuldig, Lu—⸗ 
thern, als einem erklärten Keher, bad fihere Geleit zu halten, 
gab er die merkwürdige Antwort: Wenn Glauben und Treue 


7 


aus der ganzen Welt ſoll vertrieben werden und flüchtig ſeyn, 
ſo will ich dieſelbe beherbergen! 


J 





Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 
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So erliſcht der Heldenſtamm von Reichenburg. 
(Sine Sage) 


Wo büfter und kalt vom Jelshügel ſchaut 
Der Reichtaburg altes Gemaͤuer, 
Da mirds oft un Mitternacht rege und laut, 
Schon lang iſt's da nicht geheuer. 
68 raffelt und Flirt, 
Und ſchauerlich irrt 
Sin Beifterpaar über die Trümmer 
Der Zimmer. 


Da lebten, bie nie fich freundlih begrüßt 
Bey des Druders Nebligem Nahmen, 
In ruhvergiftendem Zante und Zwiſt 
Die Besten ans Nelchenburgs Samen. 
68 fieht mit Beid 
Die Mutter den Streit 
Und finft am gebrochenen Stade 
Bu Grabe. 


Der Haß wuchs den Brüdern, wie Höfle fo groß, 
Mit jeder der Eleinfihften Sache, 
Und als einft Zoft dem Bruder den Leibhund erfchoß, 
Wiewohl ungern, da trich’s ihm zur Rache; 
Wie Wetter er brauſt, 
Und fein Haar au der Kauft 
Stleß zur Burg er hinaus ohn' Erbarmen 
Din Armen. 


Gr geht, und wo jegt no dem Wanderer graut, 
An feined Stammſchloſſes Fuße, 
Da hat er fich nem eine Veſte erbaut, 
Dem Bruder zum Trog und Verdruſſe. 
Er hertſcht au der Gau, 
Und der halbe Baur 
Nimmt von ihm mit Tiebender Serle 
Befehle, 


Hand ſieht's, und ihm mühlt im zürnenden Herz 
Des Meides giftigen Oaken. 
„Auf! ruft er, ihr Kaämpen, mit mir niederwärts, 
Zu brechen des Milchbartes Nacken. 
Und wie der Blig 
Bom Wolkenfig, 
So flürmen die eifernen Glieder 
Heruleder. 


Doch blutig jerſchellen ſich Viele den Kopf, 
Die ſich ſolcher Wagniß erdreiften, 
Und manches Junkers hochadliger Schopf 
Fällt von JoRs uud der Reifigen Faͤuſten. 
Dans gräßlich belehrt 
Aur Beſte kehrt 
Mit der Schaam tieſbreunenden Wunde 
* Zur Stunde, 


Nice Raſt läßt der Tag ihm, nicht Ruhe der Traum, 
Dhamädtig, zu brechen die Schranken, 

ZUNE er feiner Seele freudlofen Raum 
Mit meuchleriſch düſtern Gedanken. 


„ot! vorſichtig fen! 

„Denn ſchlau mie der Deu 
„Bet Hans ſvon auf did mit Gehoͤhnt 
sDie Bähne!* 


Cr hat die marnende Stimme verfhmäht! — 
Uud als einft fo lieblich, fo Tinde, 
Der Abend hernieder vom Weſthimmel weht, 
Sälieft er auf das Fenſter dem Winde, 
Und blickt ins Thal, 
Zum letzten Mahl 
Zu trinken die würzigen Düfte 
Der Lüfte. ' 


So ſchnell als der Falk fährt zur Erde hinab 
Wenn unten Küchlein fih weiſen, 
Reißt Hans auf dem Bruder die Büchſe herab, 
Und ſchießt Durchs Gehien Ipm das Gifen. 
Der Körper finkt, 
Dem Geifte winkt 
Der Ahnderr zu feinem Sterne 
Don ferne, 


Doc ſchwer rächen bald bie entſetzliche That 
Des geliebten Herren Bafallen; 
Sie dringen auf ſtillem uädhtlihen Pfad 
Dinein in des Wütherichs Hallen, 
Und Fühlen in Blut 
Den geäglihen Muth, - 
Und ſtrecken fih Hanfen mit Spiefen 
Zu Füßen. 


Bängft hat das zerſtörende Wüthen der Zeit 
Die Reihenburgen gefpalten; 
Doch hat der Pilgrime Frömmigkeit 
u Noch die Schloßcapelle erhalten. 
ü . Dort rub'n wie ein Lamm 
Die Köpfe beyſamm, 
Der eine durchlöchert ſich zeiget 
Und fhmweiget, 


Doch wenn der Zufall bie Schädel verrüdt, 
Daf fie Aug’ in Auge ſich fehen, 
Da ſchleichen die Brüber, vom Brame gebüdt, 
Im Scloshof.durh Dornbuſch und Schlehen, 
Und brauſen in Streit 
Geraume Zelt, 
Im Grab’ noch zum Zanke ih ſuchend 


Und fluchend. 
Binzenz Jacob Gräf. 





Krönung der Könige und Koniginnen von Ungarn. 


Bon den Gebraͤuchen, bie bey der Rrönung der Könige 
Ungarns in vorigen Zeiten beobachtet wurden, weiß mon 


— hd m 


wenig Beitimmtes ju fagen; daß indeß die jetzt üblichen aud 
(don in ältern Zeiten , beitanden haben, wird durch das Ger 
pröge bes Altertbums, welches fie an fi tragen, wahr 
ſcheinlich. ——— 

Gewiß iſt es, daß die meiſten Könige Ungarns gekrönt 
worden find, und manche, z. B. König Carl J., die K. 
Elifaberh für ihren Sohn Ladisla, und Mathias Hunyadi 
ſich nur nach vollbradter Krönung des Throns verfihert 
glaubten, weßhalb mehrere , fo lange fi die Ungarn ber 
angemaften Freyheit aus den Erbpringen den König zu waͤh⸗ 
len, nicht begeben hatten, ihren erſtgebornen Sohn noch 
bey ihrem Leben zum Koͤnig kroͤnen ließen. 

Zweifelsohne geſchah jede Krönung bey verſammelten 
Ständen. Auch ſpaͤter, nachdem ſchon dem Erzhauſe Oſter⸗ 
reich der Thron Ungarns zugeſichert, und die Thronfolge 
nad der Erſtgeburt beſtimmt war, iſt Ungarns König im⸗ 
mer nur bey verſammelten Staͤnden, das heißt, im Land⸗ 
tage gebrönt worden, mas feit (1790), ſo wie die Bell: 
ziehung der Krönung felbit, zum Gejeg wart. 

Bon der Krönung ber Königinnen in älteren Zeiten 
wiſſen wirnoch weniger. Carthunitius belehret ung, daß ſchon 
Gıfela, des eriten Königs, Stephans des heiligen Battinn, 
gekrönt worden ſey. Auch Gertrud, Andreas II. ; Maria, 
Belas IV.; Elifaberh , Stephans V.; Iſabelle, Latislaus 
des IV.; Senenna und Agnes, Andreas III. ; Beatrir des 
Eorvinus Mathias; Anna, Uladıdlav II. Gemablinn , und 
fat alle Königinnen, feit das erlauchte Haus Öfterreich über 
Ungarn herrſcht, find gekrönt worden, und es laͤßt ſich wohl 
vermuchen , daß aud) die Übrigen, von denen wir es nicht 
gewiß wien, nad dem Benfpiel der erfien Königinn gekroͤnt 
worden find, mas ein Schreiben des Königs Uladislao II. 
bekräftigt, in welchem es beißt, daß feine Gottinn, Kb» 
niginn Anna, nah altem Landesgebraud gekrönt 
worden ſey. 

Die beyden Königinnen, bie felbft regiert haben: Mar 
ria, des großen Ludwigs Tochter, und Marıa Therefia, 
die Unvergeßliche, find als Könige gekrönt worden, und 
werben auch fehr oft Könige genannt, a 

Heut ju Tage geht die Krönung bes Königs und der Koͤ⸗ 
niginn von Ungarn auf folgende Weiſe vor ſich: 

Krönung bes Königs. 

Mäprend dem Verlauf von ſechs Monathen nach bem 
Tode des letzten Körtgs beruft der neue König, welchem nach 
der unter Qeopold I. im Jahre 1687, und unter Carl VL, 
im Zahre 1723 gefegmäßig feitgefegten Ordnung bee Thron 
Ungarns gebüprt, die Staͤnde zum Arönungslandtag *). 


*) Der Drt, mo bie Kröuung zu vollziehen, hängt von des 


Die vorfammelten Stände ſenden nad den eriten bey 
jedem Landtag üblichen Formalitaͤten eine Geſandtſchaft aus 
iheer Mitte, den neuen König zu begrüßen, und zur Arös 
nung einzuladen , welder ſodann bald moͤglichſt feinen pempr 
haften Einzug hält, 

Einige Tage vor ber Krbaung erläßt der König das for 
genannte Inaugurations- Diplom, weldes denen verſam⸗ 
melten Staͤnden vorgelefen, und fodenn in bad Geſetzbuch 
eingetragen wird. In Hinfiht der Form dieſes Diplomd, 
ift das von unferem jetzt glorreichregierenden Monarchen vor 
feiner Krönung erlaffene, damahls zur Norm für die Zus 
kunft beſtimmt worden. Hinſichtlich des Inhalts aber wird 
in bemfelben den Ständen verlihert , daß der König 1. 
die feſtgeſetzte Thronfolge, die Arönung in dem Sinn bes 
5. Artıkeis vom Jahr 1791 *) und alle Freyheiten, Pri— 
vilegien, Statuten, Nechte, Geſetze, und Gebräuche bes 
Königtreichd Ungarn, und der dazu gebörigen Länder, 
die von den vorigen Königen ertheile , beitätige und beobr 
achtet worden, oder von ihm ertheilt und .beftätige wers 
den, wohin auch bie den Decreten Kerdinands I. roranges 
fetste Eidedformel gehört, mir Ausnahme jedoch der Schluß: 
- claufel des Deecrets, welches Andreas 11. im Jahr 1222 
erlaffen hat **), in ellen Puncten und Clauſeln, fo mie 
Über deren Gebrauch und Nurlegung, der Verfügung bes 
8. Artikels vom 3. 1742 unbefhadet ""*), im Einvernehmen 
des Königs mit den Staͤnden landtagsmaͤßig beſchloſſen wer⸗ 
ten wird, genau beebachten und beobachten laifen wolle, 
2. Die Krone des Reichs unter der Hut einiger aus ber 
Mitte der Staͤnde ohne Meligionsunterfipied zu beſtimmen⸗ 
den welttihen +) Perfonen im Lande aufbewahren laſſen 


Königs Willen ab. Bropolb IT. 5. B. ward zu Prepburg, 
Kaifer Frony zu Dfen gekrönt. 

) Das ift: binnen ſechs Monathen nach jeder Regierungss 
Veränderung 

*) Die Schiußelaufeldiefes Deerets, welches die Inficherung 
der meiften und vorzüglichſten Freyheiten des ungarifchen 
Adels enthält, ift folgende: „Wenn aber Wir, oder einer un⸗ 
ferer Nachkommen, diefen unfern Berfügungen jemabls 
entgegen handeln wollte, fo geben Wir jedem Biſchof, Mag ⸗ 
naten und Gdelmann des Reichs, einzeln oder vereint, oh ⸗ 
ne die Strofe des Hochverralhs gu befürchten, Uns oder 
Unfern Nahlommen zu widerſprechen, und ich zu wider 
fegen, hiemit Die Befugniß.“ Diefe Elaufel wird , feitdem 
fie vermög des 1. Artikels. v. J. 1697 In der Gidesformel 
ausgenommen wird, auch in dem Dinlom ausgenommen. 

wer, Kraft diefes Artifels fann obige Glaufel: „So wie über bes 
ten Gebrauch und Ausleaung landtäglich beſchloſſen werden 
wird,” auf jene Gelege, welde von den Fundamentalrechten, 
und Frenheiten des ungarifhen Adels handeln, nit aus« 
gebehnt werden. 

+) Im Jahr 1198 gab Bela I. die Obhut der Arons , die 


werde. 5. Die wieber eroberten, oder noch zurlic zu erlan⸗ 
genden Gründe und Theile des Reichs und der dazu gehöri« 
gen Länder der Eidesformel gemäß dem Lande gan; wier 
der einverleiben werde. 4. Daß die Wahlfeeyheit, auf den 
Fall, den der Allmächtige abwenden wolle, daß alle ſowohl 
männfihe als weiblihe Nachkommen, Earls VI., fodann 
die Joſephs J., endlich jene Leopolds I. ausfterben jellten , 
dem 2. umb 2, Artikel 0.9. 1725 gemäß , dem Lande 
nah altem Gebraud wieder gegeben fey. 5. Daf vor jer 
der fünftigen Krönung, die immer bey ländtäglih verſam⸗ 
melten Ständen zu vollziehen it, die Annahme dieſes Die 
ploms von dem neu zu frönenden König eid lich zu bektaͤftigen 
fomme. 

Am Vorabend der Krönung wird bie Reichskrone, bie 
fonft im Ofner Schlofe aufbewahrt, und wenn die Krönung 
nicht zu Ofen Statt hat, unter fiherem Beleit von den Kron⸗ 
kütern in die beflimmte Stadt ned vor Anfang des Lands 
togs geführt wird, feyerlichſt in die zur Krönung beitimmte 
Kirche gebracht, in der Sacriften oder einer Capelle beyge⸗ 
feßt, und bis zur Krönung ſelbſt von Edelleuten bewacht.” 

Am Arönungstage fetbit verfügen Sich Seine Majeſtaͤt 
in feyerlichſt geordnetet Procefion zu Pferte zur Kirche, und 
werden , nachdem Höchitdiefelbe vom Pferde abgeſeſſen, vor 
ber Kirhe vom Erjbifhof von Kalocfa oder in beffen Abwe⸗ 
fenheit von dem ihm im Range näditfolgenden Erzbifchofe , 
ober Bifhof, inner ber Kirche aber gleih bey der Thür 
vom Neichsprimas *) empfangen, und in die Copelle oder 
Bacrifteg, wo die Krone aufbewahrt it, geführt, von mo 
dliogleich der Zug zum Sechauer in folgender Ordnung ſich 
bewegt: 

Voran geben die Stände, Magnater, und Kummer« 


herren ohne Unterfhied, welchen die Neidhsbaronen, und 


geheimen Näthe folgen ; forann Fommen die Fahdnen der zehn 
der Krone gehörigen Reihe: Bulgarien, Cumanien, Ser— 
wien, Lodomerien, Gallicien, Rama. (das ift Bornien), 
Slavonien, Croatien, Dalmatien, Ungarn, welde von 
Magnaten und Edelleuten getragen werden ; dann folgen 
die Iherefiens, und Stepbands Ordensritter, die Ritter des 
goldenen Vließes, mit ihnen der Clerus mit dem Kreutze; 
der ReichsHerold; bie Reichsbaronen, die die Reichskleino— 
dien auf feidenen Pölltern tragen, naͤhmlich: der Oberſt⸗ 


Kämmerer mit dem apoſtoliſchen Kreuße, der Oberſt Murd» 


{ent mit dem Schwerte des heil, Stephan, der Ban von 
Ersatien mit dem goldnen Reichsapfel, der Reichsoberrich— 
ter (Judex Curiae Regiae) mit bem Zepter , der Palar 


vorher geiftlihen Perfonen anvertraut war welilichen 
über. 
) Primas des Reiche ift der Erzbiſchof von Gran, der daB 
Vorrecht det den König zu Frönen. 
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fin mitberMeichökrone, der Oberſt- Stallmeiſter, mit ent 
blößtem Schwert; biefem folgt ber Oberſt- Hofmeifter Sr. 
Majeflät; die anwefenden Eaif. und königl, Hoheiten; end» 
lich Se. Majeität der König zwiſchen ben a affitirenden Bi« 
ſchoͤfen, daneben der Capitän der ungariſchen Garde; von bey ⸗ 
den Seiten ungarifche Barden. 

Wenn alles zum Hochaltar gelangt , ſtellen 14 bie 
Kleinobien: und Zahnenträger auf beyde Seiten, Ge. Mas 
jeftät begeben ſich auf den in ber Mitte bereiteren Thron, 
Dinter welden der Oberſthofmeiſter, ber Oberſtkaͤmmerer und 
der Barde: Capitän fich ſtellen. 

Unter Begleitung ber aſſiſtirenden Bifhöfe ‚ bes Oberſt⸗ 
hofmeiſters, Oberitlämmerers , und des Garde: Capitäns 
verfügt ſich ſodann des Könige Majeftät zum Hochaltar, und 
feßt fi auf den an der unterfien &tufe des Altars bereiter 
ten Griffel, der Primas ſetzt ſich auf die linke Altarsfeite. 

Der ültefte der aſſiſtirenden Bifhöfe fpricht die gewoͤhn ⸗ 
Tihe Formel, mittelft welcher bie Vollziehung der Krönung 
von dem pontificirenden, Primas verlangt wird; nachdem 
aber der Primas aufgeftanden, und die Üblihe Formel ber 
Ermahnung zur gerechten Regierung abgelefen, Eniet Se. 
Maijeſtaͤt auf die unterfte Altarsftufe nieder , legt das 
Glaubensbekenntniß ab, und küßt das dargebotheue Cruci⸗ 
fir. Während die Allerheiligen⸗ Litaney und bie dazu gehöri« 
gen Geberhe abgefungen werden, bleiben Se. Majeät auf 
Pölftern hingeftedt liegen, fodann aber werden Sie hinter 
den Altar geführe, um ſich zur Salbung zu bereiten; zus 
rücgekehrr Enieen fih Hoͤchſtdieſelben auf der oberften Altars- 
ftufe nieder, und werben auf der rechten Achfel und zwiſchen 
ben Schulterblaͤttern gefaldt, worauf Sie fi wieder hinter 
den Altar begeben, ſich das Ohl abtrodnen, und die San- 
alien bes heiligen Stephan anziehen laffen. Zu dem Throne 
zurückgeführt, wird dem Inienden König der Mantel des 
heil, Stephan umgehängt, 

Indeß beginnt das Hochamt. Nach ber Epiftel werben 
Er. Majeftät wieder zum Altare geführt, wo Hoͤchſtdenſelben 
aufder zweyten Stufe knieend, der Primas bas blofe Schwert 
des h. Stephan unter ber üblichen Formel darreiht, es for 
kann wieder jurüdnimmt, in die Scheibe ſteckt, und den 
König damit umgärtet, welder fodann aufſteht, und, ſich 
zum ‚Volke wendend, das Schwert zieht, und drey Siebe 
in Kreugesform führt; morauf die erite Militär: Salve, 
Kanonentonner und Glodengeläute folgt. 

Nach verforgtem Säbel knien fih Se. Majeftät aufder 
oberften Stufe wieder nieder, wo Ihnen der Palatin und der 
Primas die Reichlrone aufiegen, leterer fodann auch den 
Zepter und Reichsapfel mit der gewöhnlihen Formelüber: 
gebt. Die zweyte Militaͤr ⸗ Salve und Kanonendonner folgt, 
die Glocken werden geläutet; der König aber, nachdem er 
ben Saͤbel des h. Stephan abgegeben, wird von dem Pris 


mas unter feyerliher Begleitung zum Throne, und auf 
denjelben mir den Worten eingeführt: „Steh und behaupte 
nun ben Plag, den du ald vaͤterliches Erbe bis jetzt beſeſſen haft, 
und ber mit erdlichem Recht durch Gottes Allmacht dir angewies 
fen it.” Unter Trompeten: und Pauden:Klang, Glockenge⸗ 
läute und dem Donner der Kanonen ruft der Palatin ein 
dreymahliges Vivat, welches mit frohem, eine fhöne Zur 
kunft ahnendem Herzen alle Auweſenden nachrufen; ber Prir 
mas aber ſtimmt den Ambrofianishen Lobgefang an, und 
kehrt bann zum Altar zurück. 

Während dem Evangelium fteßt ber König, den Zep⸗ 
ter in der Rechten, den goldnen Reichsapfel in der linken 
Hand haltend, auf dem Thron; mach demfelben werben bie 
Kleinodien denen, die fie zuvor trugen, zurüdgegeben, und 
das Evangelienduh Gr. Majeftär zum Küſſen bargebothen. 

Während dem Eredo fit Se. Mojeität aufdem Thron; 
beym Dffertorium geben Höchitviefelbe zum Altar, Enieen 
nieder, legen auf die dargereichte filberneTaffe eine 5o Ducaten 
wiegende Münze, und begeben ib ſodann auf ben Thron 
zurück. 

Vor der Wandlung wird die Krone Sr. Majeftät ab⸗ 
genommen , und auf den vom Palatin getragenen Politer 
zurückgelegt; nachdem aber Se. Majeftät das h. Abendmahl 
empfangen haben, Hoͤchſtderſelben wieder aufgefegt. Nah 
geendigtem Hochamt verfügen ſich Se. Moajeltät mit ber 
Krone geſchmuͤckt unter feyetlich geordneter Proceifion zu 
Fuße in eine andere Kirche der Stadt, der Weg dahin iſt mit 
Bretern belegt, und dieſe mit rothem, grünem, und weis 
fem *) Tuche befpannt, dem Zuge folgt der Präfident der 
ungarifgen Hofkammer zu Pferde, und wirft zum Anden⸗ 
ken bes Tages goldene und filberne Münzen aus. 

In der Kirche angefommen, beiteigen Se, Majeftät den 
bereiteten 4 Stufen hoben Thron, werden mit dem Schwere 
te des b. Stephan wieder umguͤrtet, und ſchlagen mir dem 
b. Stenhans: Schwerte einige Magnaten und Edelleute nah 
alter Sitte zu Rittern. 

Nah volenderem Ritterſchlag Ireten Se. Majeſtaͤt 
aus der Kirche, ſetzen fih zu Pferde, immer noch mit der 
Krone, dem Mantel, und dem Schwerte des heil. Stes 
phan gefhmücdt, und der vorige Zug bewegt ſich weiter, mit 
bem Unterſchiede, daß nun alles, auch fümmtlihe Biſchbfe 
in pontificalibus mit aufgefegter Infel, zu Pferde figın. 

Der Zug hält bey dem auf einem beſtinmten Pläg aufs 
gerichteten, mit rotbem, grünem und weißen Tuche bes 
legten Geruüſt, welches der König, vom Pferde abgeſeſſen, 
unter Vortretung des Oberſt⸗ Stallmeiſters mir bloßem Saͤ⸗ 
bel, und eines Biſchofs mit dem Kreutze, zwiſchen dem Pri⸗ 
mas und bem zweyten Erzbiſchof, in Begleitung des Pala⸗ 


*) Roth, grün und weiß find die Farben bes Landes. 
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tins, bes ungariſchen Hof⸗ Kanzlers, bes Reichs Oberrich ⸗ 
ters, des Oberſt Kümmerers , und des ungariſchen Garde⸗ 
Capitäns beſteigt, während alle Übrigen zu Pferde bleiben. - 

Der König betritt bie in des Geruͤſtes Mitte erhöhten, 
mit Goldſtoff überzogenen Staufen , und gegen Dften *) 


gewendet; drey Finger ber rehten Hand in bie Höhe ges 


hoben, ein Cruzifix in der Linken, fpricht Seine Majeſtaͤt bem 
Primas mir lauter Stimme folgenden Eid nach: „Wir ıc. ıc. 
als des Koͤnigreichs Ungarn und der bazu gehörigen Reiche 
und Theile König, fdwören bey dem lebendigen Gott, bey 
“feiner heiligſten Mutter der Jungfrau Maria, und allen 
Heiligen: daß wir die Kirchen Gottes, die Herren Praͤlaten, 
Baronen, *9 Magnaten, Edelleute, freye Städte, und 
alle Reichsbewohner in ihren Arenheiten, Rechten, Geſe⸗ 
gen, Privilegien, undalten, guten! und beitätigten Gebraͤu⸗ 
hen erhalten, und allen Gerechtigkeit widerfahren laffen , 
bes erlauchten Königs Andreas Decrete, mit Ausnahme der 
Schlußclauſel: „Wenn aberWir*"*)ic.," beobachten; die Graͤn⸗ 
zen bes Reichs, und was immer unter irgend einem Tir 
tel und Recht dazu gehört, micht veräußern, nicht mindern, 
fondern foviel es möglih it, vermehren und erweitern, 
und alles dasjenige thun werden, was Wir zum öffentlichen 
Wohl, zur Ehre und Wohlfahrt aller Stände und bes ge 
fammten Königreihs Ungarn mit Gerechtigkeit thun können. 
So uns Bott helfe, und alle Heiligen. 

Ein allgemeiner Viva: Ruf, und ber Donner bed Ges 
ſchützes, mebit Glodengeläut, folgt dem geleiteten Eide, 
— fein freudiger Verkunder, — ein Zeuge feiner bindenden 
Kraft. E 

Der König ſetzt fih wieder zu Pferde, und berfelbe 
Zug gebt bis zu dem ſogenannten Königsberg F), einem zu 
biefem Behuf errichteten Hügel, welchen der König im ſchnell⸗ 
ften Galopp binanfprengt, den Saͤbel des hd. Eterban zieht, 
und mit denifelben 4 Kreutzhiebe gegen Morden, Diten, 
Süden und Weiten führt; worauf abermahls eine Mili- 
tärfaloe erfolgt, die Kanonen abgefeuert, die Glocken ges 
läutet werden; der Zug aber ſchreitet fort bi zur Wehnung 
Er. Majeltit, melde ſich ſodann in Ihr Gemach begeben. 

Seine Majeftät halten öffentliche Tafel, underfheinen 
babey abermahls mit ber Krone und bem Mantel des h. 
Stephan geſchmückt, doch wird die Krone während der Mahl: 
jeit an des Königs Seite geftellt, und nad aufgehotener 
Zafel Sr. Majeftät wieder aufgefegt. Mit Hoͤchſtderſelben 


Echt orientalifh. 

”) Boronen, oder Reihäbaronen ſind die Reihe Grofmür. 
benträger. 

., Siehe oben Seite 479g dritte Note. 

4) Zu Prefburg an dem Donan:Ufer befteht unter dem bleis 
benden Nahmen: Königsberg, diefer Hügel. 


» 
fpeifen die Aödinginn, bie anweſenden Erzberjoge, ber Par 
latin, der Primas, und der zwepte Erjbifchof. 

Für das Volk wird nah alter Sitte auf einem Platz 
ein ganzer Ochs gebraten, und von einem Gerüft fliefit ro⸗ 
ther und weißer Wein für die Menge. Ein Strüd des ges 
bratenen Ochſen wird vom Oberſtküchenmeiſter auf die Eds 
niglihe Tafel getragen. 

Wenn Se. Mojeftät das erfte Mahl trinkt, ertont noch 
einmahl der Donner bes Geſchuͤtzes. 

Nachdem fih Se. Majeftör in Hoͤchſtihr Gemad zu⸗ 
rüdbegeben haben, gehen bie Stände zur für fie bereiten 
ten Mittagstafel. Gewöhnlich pflegen Se. Mojeſtaͤt die Spei⸗ 
fenden zu beſuchen, und nechdem allgemein auf Höͤchſtihr 
Wohlfegn getrunken worden, auch ſich bey einer der Zar 
feln einen Becher Wein reihen zu laffen, um ihn auf das 
Wohl der Stände und ber Nation zu leeren. Mir aufges 
bobener Tafel endigen fih bie Feyerlichkeiten der Krönung. 


Bey ber Arönungber Königinn 


fallen alle Feyerlichkeiten, bie bey der Aönigss Krös 
nung aufer ber Kirche Statt finden, weg, und bie beftehen« 
den Gebräuche find folgende : 

Die Reichskrone wird auf biefelbe feyerliche Weiſe, wie 
bey der Königskrönung ‚ die ſogenannte Hauskrone aber 
(sie jede Königinn ſelbſt verfertigen läßt, und mit welder 
ihr Haupt gekrönt wird) ohne Feyerlichkeit in bie Sacciſtey 
der Kirche, in welcher bie Arönung vor fid geht, getragen. 

Im feyerlichem Zuge begeben ſich ihre Majeftäten,, ber 
König zu Pferde, die Königinn in einem offenen Wagen 
alleın, zur Kirche. Bey ber Thür werben Hoͤchſtdieſelben 
von der Geiitlihkeit empfangen, und in die Sacrifteg ger 
führe, allwo Se. Mojeftät der König mit ber heiligen Reichs⸗ 
frone und dem Mantel des heiligen Stephan, Ihre Mar 
jetör die Königinn aber mis ber Hauskrone gefhmüdt, 
und ſodaun zum Hochaltar an bie beflimmten Plige; ber 
König auf dem zur rechten Seite des Altars errichteten 5 
Stufen hohen Thron, die Königinn zu dem vor bem Hochal⸗ 
tar in der Kirche Mitte bereiteten Thron: Seffel und Beth⸗ 
ſchemmel begleitet und geführt werben. Hinter Ihrer Mar 
jeftät der Königinn nehmen in dazu bereiteten Baͤnken die 
Oberſthofmeiſterinn, die Gemaplinn des Palatins , oder 
wenn Esine da ill, jene des Reichs: Obetrichters, oder bes 
Band von Croatien, und bie dienfitfuenten Dames du 
Palais Plag ; der Oberſthofmeiſter Ihrer Mojeſtät ſteht an 
der rechten Seite, die zwey affıllirenden Biſchoͤfe, die Ihr 
ve Mojeftät immer begleiten, fiehen vor den für fie bereiter 
ten Sitzen. Die Kleinodientroͤger ſtellen ſich an bie rechte 
Seite des Altard und übergeben die Kleinodien den Biſchö— 
fen, die felbe auf ben Altar legen. 

Nah adgefungener Epiftel verfügen fih Ihre Majeſtaͤt 


— 
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zu dem Altar, der König mit aufgefegter Krone, die Kö: 
niginn ohne Krone; Se. Majeſtät der König liest aus dem 
vorgebaltenen Buche die übliche Formel, mittelſt welcher die 
Voljiehung der Krönung von dem pontiicirenden Primas 
erberhen wird, und kehrt dann zu feinem Thron zurück; die 
Königinn kniet fih auf bereitete Pölfter nieder, die Allere 
heiligen» Litaney wird angeſtimmt, während welder Ihre 
Majeſtät, das Geſicht auf die Pölfter gelehnt, Eniend ver: 
bleiben, und wenn die Litaney nebit den dazu gehörigen Ger 
bethen zu Ende find, von bem Primas auf dem rechten 
Arm und zwiſchen den Schulterblaͤttern gefalbt , dann bine 
ter den Hochaltar wegen Abtrocknung des Ohls geführt 
werden. j 
Zurückgekehet Enieen fih Ihre Majeſtät wieder nieder, 
ber Weßprimer Biſchof *) fegen Höchſtderſelben die Haus: 


Erone aufs Haupt , der Primas aber mit Hülfe des Palar 


tins berühren der Königinn rechte Achſel mit der h. Meichs« 
krone, die dem König kurz bevor abgenommen, und nun 
Hleih wieder aufgefegt wird. Der fo gefrönten Königinn 
reicht der Primas den Zepter und den Reichsapfel, und bes 
gleitet Hächftdiefelbe unter Trompeten: und Pauden, Klang 
zu ihrem Throne, wo der Primas fogleih den ambroflanir 
fhen Lobgeſang anſtimmt, indeß die erite Milirärfalve , Ras 
nonenbenner und Glockengeläute ertönt. Ihrer Mojeftät 
ber Pöniginn werden fobann die Krone und Kleinobien ab» 
genommen, und es folgt dad Evangelium, 

Beym Ofertorium verfügen ſich Ihre Majeftät mit ber 
Krone geihmädt zum Altar, opfern eine goldene Münze, 
und fedren dann wieder ouf ihren Plag zurüd. 

Vor der Wandlung werden deyden Majeſtoͤten die Aros 
nen obgenommen, und erft, nahdem Ihre Majeftär die 
Königin das h. Abendmahl genommen haben, wieder aufs 
gelegt. Bey dem letzten Segen ertönt bie zweyte Miliräre 
falve und das Gefäute der Glocken. 

Mach geentigtem Hochamte, und abgelegten Kronen, 
fegen fih der König und die Herren zu Pferde, die Könir 
ginn und die Damen in ihre Wägen; in der vorigen Ord« 
nung geht der Zug zur Wohnung Ihrer Majeſtäten zurück, 
mit dem Unterfbiede, daß num aud die h. Reichskrone in 
einem offenen Wogen, beim näditen nad jenem der Oberſt⸗ 
Hofmeilterinn; geführt wird, melde, ſobald der Zug am- 
langt, von dem Palatin, und den Ständen in das Ger 
mad Er. Majeſtaͤt des Königs getragen wird, 


) Ob dem Reichtprimas, oder dem Bifhof von Wefiprim 
Das Vorrecht aebühre die Königinn zu Erönen? iſt viel bes 
ſtritten worden. Fine ausführlihe Abhandlung über diefe 
Streitfrage findet man in dem Werke, welches unter dem 
Zitel: De jure corunandarum Regiuarum Hungariae disqui- 
sitiv, Posomii 1792, in dio herausgefommen. 


- 


Zur Öffentlichen Tafel erfiheinen Ihre Majefläten in. 
fegerliher Begleitung , der Palatin trägt die Reichtkrone auf 


einem Polſter dem Aönig nach, ihm folgt die Königinn mit 


der Hauskrone geſchmückt, die ſie jedoch während der Tafel 
ablegt. 
Bey dem erſten Trunk Ihrer Maie ſtäten ertönt die drit⸗ 
te Militaͤrſalve, Kanonendonner und Glockengelaͤute. 
Nach aufgehobener Tafel begeben ſich Ihre Majeſtaͤten 
in Höchſtihre Gemäder, fimmilihe Stände zur Tafel. 


— —— — 


ÖÄſterreich und Steyermark. 
Gortfehung.) 


Ulrich von Lichtenſtein, der Minneſaͤnger und Ritter, 
gehoͤrt der Steyermark an. Er fang im Jahre 1250. „Da 
ich noch ein Feines Kindel war , und fo Dumm, daß ich auf 
Gerten ritt, börte ich oft Lie Weifen fügen, Niemand fey 
fo recht froh und wohlgemuth in der Welt, als der eine reis 
ne Frau fo lieb hätte, als feinen eignen Leib. In diefen 
Gedanken wuchs ih ind ſiebzehnte Jahr; da gab mid der 
Vater einem Heren , der hoher Tugenden reich war, der hieß 
Markgraf Heinrich von Öfterreich , der fagte mir: wer wärdige 
lid lebenwollte, der muͤſſe ſich einerFrau in cigen geben, Er lehr⸗ 
te mich fprechen über bie Weib, ‚auf Neffen reiten und in Bries 
fen füße Worte dihten, denn dadurch wird ein junger Wann 
getheuert, fo wie durch Tugend had) gewerthet. Drey und 
dreyßig Jahr war ich ritterlih Ritter geweſen, ais man bief 
Buch zuerſt leſen hörte, und ich es voll dichtete. Acht und 
fünfzig Töne hab ich gefungen vom Frauen-Di⸗nſt. — Jetzt 
noch eine Sang « Weife. Leute und and, die möchten 
mit Genaden feyn nur zwey viel Heine Worte Mein und 
Dein, die regen große Wunder auf Erden; die, ih waͤhne, 
ihres Kriegs wird nimmer Ende werden. Wie gehn fie änge 
ftend und wüthend überall, und treiben all die Welt umme 
als einen Ball. Die böfe Geitzigkeit, die wächfer feit Evens 
Zeit. Cie irret alle Herzen und Reihe, Lehre und Folge 
liegen öffentleihe. Jebwede Hand und Zunge ‚die meinen und 
minnen nichts als Falſch und Anderunge, Gelücke das gebr 
wunderlih auf und abe, man finder ed viel leichter ald man 
ed behabe. Es wanket, wenn man es nicht wohl beforget; 
es dummet den, bem es zuvielgeborget. — Jetzt eine Tanz⸗ 
Weiſe. Wo nun Freuden? Wo nun Ehre? Wo nun Pole 
gen guter Lehre? Melt! dir irreft ali zu ſehre. Dein Lob 
geht an einem Stabe, bu fährft in fhwadher Tugend Has 
be... Weib! dein Nahm uns Freude mehret, Gott hat bi 
mit Huld geebret, die wird nimmermehr verfehret. Du bift 
aller Wonn’ ein Dach, geh der Scham mit Züchten nad. .. 
Ritterſchaft! wie ftehedein Orden? Gag’ an, wem iſt beis 
ne Würde worben, man jah dich in Tugends Horden. Dar 


| 
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mahls war dein Lob viel ganz, ſetze auf wieder der Ehren 
Kranj!” 
Theuerdank, ber Ritter und Sänger gehöret oͤſterreich 
an. Won ihm heiſit es im Jahre 1517: „Tewedannckh ber 
deut den loblihen Fürſten 8. M. E. Z. O. V. B., und 
iſt darumb Tewrdannckh genannt, das Er von Zugent auf 
al fein gebannkthen nach Temwerlihen Sachen gericht, die er 
auch vilfeftigelih über menig andere Fürſten und Ritter, von 
dem man gefchrieben findt, mit eignem Leib vollbracht hat... 
Der Ehrebold bedeut dad Bericht und gezeugnus der wars 
dait, fo einem geden menfhen bis in fein gruben nachvolgt, 
So fein gut oder pöh, darumb wirdet er bemeltem Jun 
gen Fürſten Tewrdannckh für und für zugeſtellt, fein lebens 
weien und getaten zu offenwaren... Die drey haubtlewt 
bedeuten bie drey alter, Nemblichen die Tugent, das mits 
tel, und das alter, und feinbarumb erdacht, als weren bie 
drey Fürwiltig, Unfalo, und Neydlhart drey menfhen ger 
weit, damit die dreyteil bes allters deftflerer mügen befchris 
ben werden , und ber hiſtory ainen form und lieblichhait 
ju lefen geben... Und erftlihen Fuͤrwittig bebeut bie erft 
pluend Jugend des edlen Kürten Tewrdannckh, melde In alls 
einen jungen menſchen, der anders von freiem teuen geblut 
khumbt, raist und begirig macht, durch Bürwig on bedacht 
bes endes allerlay zu verfuhen... Der ander haubtmann hailt 
Unfalo, und it darum allfo genannt, das einem heden 
Zeurfihen Man in beitendigen Alter am mailten Unnfall 
in feinem Fürnemen begegnen, benen Tewerdannckh durch 
ſchicklichkeit und ſein bebergenbait entgar gen iſt. . . Meydel ˖ 
hart, ber dritt hawbtmann wirdettarum alſo genennt, dann 
gewondlich einem heden in feinem Alter, dem glückd nund 
ander gaben zuſteen, viel menſchen neydig und beffig wer ⸗ 
den. Ed bedeut bie geferlichkeit, fo dem Fürſten turd Neyd 
und Haß in Erirgsleufen und funit begegnet, denen er allen 
on taten, mir hilf gottes, und durch fein unerfäroden 
frapdig gmüt, und rirterlihe handt glücklichen entgangen 
und entrannen il... Und fein allein die drep namen Aürs 
wittig, Unfale, unnd Neydelhart in lebendiger menſchen 
pild verkert , darumb daß bie Hiſtory beit veritändiger ſey 
zu leſen.“ 
Der Edle von Collin, geboren in Hſterreichs Haupt⸗ 
ſtadt, gab treuer als alle Deuiſchen vor ihm bie maͤnnliche 
Sprache des Roͤmers. Im Regulus heißt Metells Selbſt⸗ 
geſpraͤch: „So iſt der Menſch unftät und wandeldar. Wenn 
glaͤnzend ihm von fern ein Ziel erſcheint, da ſtrebt er hin 
entglüht von heißer Sehnſucht; und hat er's nun erreicht — 
bald fühlt er dann, daß Glanz nur blendet, abet nicht be— 
friedigt. — Wie drückend wird mir nun mein Conſulat! 
Verkannt zu ſeyn — es it ein hartes Loos; dech trägt es 
der, den fein Bewußtſeyn ſtaͤrkt. Allein wie fieg ih über 
mein Gefühl? Werderben muß id ihn, den edlen Mann, 


an beifen Bild ich oft und tief erſchüttert, mit unverwand⸗ 
tem Blicke ftaunend hing, ben Mann, vor deifen Goͤttergtoͤ⸗ 
fe jest ein Schauer mid ergreift, ihn — meinen Freund, 
Das foltert mic. Früh hab ich ausgelebt. Kür mid bluͤht 
Eünftig Beine Freude mehr, — So mahnt bas falſche Glüͤck 
den Günitling felbft an feine Niedrigkeit! Ecbleibt ein Menſch! 
Und wenn mit Kraft und Würde wie ein Gott fi über 
Brüder aud der Starke hebt, doc bleibt er Menſch — die 
ſtummen Wände wiſſen's.“ 

Der Edle von Hammer, geboren in Steyermark's 
Hauptſtadt, gab treuer ald alle Deutſchen vor ihm bie jur 
gendliche Sprache des Perfers. Er fang am Bosphores, we 
mit Gebraus am Symplegadenfels die Wogen brandend 
ſchaͤumen: „Die Sprache it Ormusdens befte. Babe, ein 
Wundervogel aus dem Paradies, gebeft mitgrünem Flaum 
und goldnem Vließ, bald weißer als der Schwan, bald 
ſchwaͤrzer als der Rabe; bald fpreitet fie die Fichten Flügel 
ausim reinen Äther heiliger Empfindung, bald ihren Pfauen · 
ſchweif im bunten Vogelhaus ber Phantafie und träumen« 
der Empfindung... Das Wort iſt edel, wie das Gold, aus 
Herjen kommt das Wort, das Gold aus Erden; es find bie 
Menſchen beyden hold, doch begbes muß durch Kunſt erft ause 
gepräget werden. Ein kilienſchwert iſt die Beredſamkeit, bie 
Sonne bligt in feinem Wiederfheine; die Worte, durch des 
Dichters Hand gereiht, find Perlen und geſchliffne Edelſtei—⸗ 
ne... So fprad ich und begann aus-Trümmtern goldner Gb» 
Gen, aus blendendem, vielfarbigem Beftein, aus Sonnen 
und aus Monden⸗ Schein ein wunderlic) mojsifch Bild zu 
legen. Das Urbild fand ich in des Oſtens Schägen, in Bas 


„bels Brunn, in Perjien’s Roſenhain. Schitin! Du liebſt, 


wer follte dich nicht lieben! war auf dem Bıld mir Sternen⸗ 
ſchrift gefhrieben.” ‘ 


* * 
* 


Heron wollen mir Poeten ſich gerne auf gleichem Pfad 
begegnen. Wenn fie im Leben liebend ſich gefunden, fo wal⸗ 
len ſie im Tode unzertrennlich fort. So bindet der Magnet 
durch ſeine Kraft das Eiſen mit dem Eiſen feſt zuſammen, 
wie gleiches Streben Held und Dichter bindet. Vom Mann« 
bordsberge bis an die Schwarzaha, und vom Rottenmane 
nertauern bis ind Sahngebieth wurzjelten Männer wie Baͤu⸗ 
me; ed thürmten fih Burgen wie Felſen. 

Azo — ö dterreich's Eid, ein Mann unter den Mine 
nern, wig Düenftein eine Burg unter ben Burgen — vers 
breitete rings um fi einen Glanz, mie aus dem Nebelgrau 
ber griechiſchen Urwelt jene durch Beſiegung von Rieſen und 
Drachen vergötterten Helden. Unter Leopold dem Schönen 
verlor er nach dem Tage bey Mailberg nit die Faſſung und 
nidt das Vertrauen, feine Thatkraft rertete das Pond von 
ber Thapa bis an bie Donau, ber Böhmen unaufhörlihes, 


oft geſuchtes, eben fo oft verfehlted, ober niemahld aufges 
dobenes Augenmerk. Bon ihm fproffen zwölf Heldenſtaͤmme, 
wie Kuenting, Lichtenſtein, Velſperg, Pottendorf, Weiten 
und Kappeln. 

Baumlirher — Steyermarl's Cocles, ein Hort unter 
den Sorten, wie Eppenftein ein Fels unter ben Felſen — 
ſtrahlt in röthlihtem Zwielicht, wie aus dem Halbdunkel 
der römifchen Urzeit jene duch Verdienſt erhöhte, mit 
Undank belohnte Kämpfer. Inter Friedrich dem Briedfertis 
gen verlor er beym Sturme auf Neuftadt nicht die Faſſung 
und nicht das Vertrauen; feine Ihatkraft rettete das Land 
von der Leitha bis am bie Enns, der Ungarn unaufhörliches 
oft geſuchtes, eben fo oft verfehltes, aber niemahld nufges 


gebenes Augenmerk, Ihm entfproßte Eein Heldenſtamm, 


dauernd in ben Jahrhunderten wie Stubenberg, Trautmannss 
dorf, Saurau und KHerberitein. Er felbit verlor das befors 
berte Haupt einige Minuten nach dem Verhallen der Bes 
fperglode unter bein Schlag des erwartenten Henkers. 

Burg Lichtenſtein — mit freudigem Ernte blickt du 
hinab ins lachende Thal. Did umſchwirren in nebliger Hoͤh 
die Luftgeſtalten der Ahnherrn, deren Faibengebilde bie daͤm⸗ 
mernde Tiefe deines Prunkfaals umfhlieft. Zu dir wall ich 
durch des Priel’s romantische Felfen; auf dih blid ih dom 
dankbaren Grabmahl jener heroiſchen Krieger; aus dir ſchau 
ih gegen Wiens kaiſerlichen Thronſitz. Dein Belfengemäuer 
fpeiht im Verfalle felbit Hohn dem naheliegenden Gebröckel 
eines griechiſchen Saͤulengangs. 

(Der Beſchtuß folgt) 


EEE EEE Einen, 
Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael: Meder. 


Das Alterthum flößt eine mnerfättlihe Neugierde ein. 
Die Gelehrten, die ih bloß mit der Auffuhung einer Menge 
Rahmen, die fie Geſchichte nennen, befchäftigen , find 
ganz fiher vom aller Phantafle entblößt. Aber in bie Bergangen« 
heit eindringen, die Seele des Menſchen neh nah Jahrhun— 
derten befragen, eine That durch ein Wort ergreifen, den 
Gharakter und die Sitten einer Ration mieder durch eine That« 
fache, his zu den entfernteften Zeiten hinauffteigern,, um zu ver⸗ 
fuchen, fih vorzuſtellen, wie die Erde Im ihrer erften Jugend 
den Menfhen erfchien, und auf welche Weife fie damahls das 
Seſchenk des Bebens ertrugen, das jeht dur Die Ausbildung 
fo verwidelt worden iſt; dieß ift eine unaufbörliche Anftrengung 
der Phantafle, welche die fhönften Geheimniffe eutdeckt und 
erräth, Die Rachdenfen und Studium und offenbaren Fännen. 
Oswald ward befonders von biefer Art von Thellnahme und 
Belhäftigung angezogen und oft wiederhohlte er gegen Gorins 
na, daß, wenn er nicht in feiner Heimath edle Zwecke zu beförs 
dern berufen wäre, er dad Beben nirgend erträglich würde ges 
funden haben, als an den Drien, wo bie Denkmahle der Ges 
fhichte die Stelle des gegenwärtigen Dafeyns erfegen. Wenig« 
fiens muß man den Ruhm betrauern, wenn es nicht mehr 
möglich ift, ihn gu erlangen. Das Bergrffen allein 
würdigt die Sceleherab, fie kann eine Zuflucht in der 
Bergangenpeit finden, wenn erdrüdende Mebenumftände 
Die Thaten ihres Eudzwecks berauben !! 

* * 


“ 

Wo mir das’ Gewoͤlk fehen, fagte Corrina, dort ift Gries 
cheuland. Iſt der Gedanke allein nicht ſchon hinreichend, uns 
gu rühren! Dort keben aud noch Menſchen von lebhafter Phan« 
tafle ‚von brgeiftertem Gharakter, vom Schidfal herabgewürdigt, 
aber vielleicht, fo wie wir, beſtimmt, einft die Afche ihrerBäter wies 
der zu beleben. Ein Land, das wirklich eriflirte , iſt immer etwas, 
wenigitens erröthen feine Bewohner wegen ihres gegenwärtigen 
Buitandes, Aber in den Gegenden, welche die Gefhictr nie 
beiligte, dort ahnet ber Menfh nicht einmapl, daf es ein 
anderes Schicklal gäbe, als die dunkle Dienfibdrkelt, Die feine 
Borältern ihm Hinterliehen, 


Welches Gatzäden gewährt diefer erſte Strahl des Berflände 
niffes mit dem geliebten Gegenitande! Ehe die Grinnerung 
ſich zur EGrwartunggefellt, che noch Worte die Leideuſchaft 
ausgedrüdt, und rhe noch Veredfamkeit das, was man fühlt, 
bargeftellt, iſt im diefen erſten Augenbliden, id weiß nicht 
welche reigende Unbeflimmtheit, ein gewiſſes Geheimnig der 
Ginbildungstraft, Mügtiger noch, aber auch himmlifger, als 
das Glück ſelbſt. 

⸗ * “ 

Die Engelöburg ein Grabmahl des Hadrian, dann 
von den Gothen in eine Feſtung verwandelt, trägt ed den 
zweyfachen Ausdruck feiner erften und feiner nachmahligen Bes 
ſtimmungen an fid. Für den Tod erbaut und nur eine einzige 
undurchdringliche Maſſe bildend, haben die Menfchen ihm doch 
nod etwas Friedlicheres dur Die äußern Befeftigungen zu der 
ben gewußt, welche mit der Stille und der erhabenen Jwecklo⸗ 
figfeit eines Todtendentmahls im Widerſpruch fiehen. Auf dem 
Gipfel ficht man einen Engel von Bronce mit blofem Schwer« 
te. Im Innern find finftere Geheimniffe angebradt. Don Has 
drian Bis auf unfere Tage Pnüpfen fih alle Begebenheiten im 
ber Geſchichte Roms an die Denkmahl an. Bier vertheidigte 
fh Belifar gegen die Bothen, und eben fo fehr Barbor als 
bie, welche lhu angriften, lieh er die fhönen Statuen, wel« 
de Daß Innere des Gebäudes fhmüdten, auf die Feinde ſchleu⸗ 
dern, Grescentius, Arnold von Brescia, Micolaus Rienzi, 
diefe Vertheidigee der römifhen Freyheit, die fo oft Grinnes 
rımgen für Erfahrungen hielten, haben ſich lange In diefem 
Grabmahle eines Kaiſers vertheidigt. Sie gefallen mir diefe Stel⸗ 
ne, die ih an fo viele hohe Thaten Fnüpfen, und diefe Procht 
an dem Grabe eines Beherrſchers der Melt, Esift etwas Gro— 
Ges in dem Menſcheu, der im Befig aller irdifhen Freude und 
Pracht fih dennoh nicht ſcheut, fih fo lange im voraus mit 
dem Tode zu befchäftigen. Sittlihe Gedanken und uneigennüs 
tige Gefühle ergreifen Die Seele, ſobald fie aufirgend eine Wel⸗ 
fe die Schranken dieſes Lebens überfchreitet, 
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IV. Sonnete 


Zu Eduard Jenner's Geyer. 
Bien MDCCCKVIL, 
1. 


ige der Tprannen Sqhlachten, und nicht Städten , 
Die, wie einft Rom, von Fiugal's Säulenhalle 
Dis an den Euphrat dehnen ihre Ketten, 
Winkt heilger Ruhm; — Er trotzt des Pobels Schwalle. 


Wiegt das Verdienſt nicht zu des Glüdes Balle, 
Er haft die Rieſen, die auf Zwerge treten, 
Ast Ihre Stirn’ mit ihrer eignen Galle, 
Macht Zwerge groß, die weich auch jenen beiten; 


Beun nicht im Großen Feimt des Guten Samen , ö 
Wenn wicht für Ale fäe der Mächtigen Hände, 
Sleicht Ruhm des Schandgemäpldes goldnen Rahmen; 


Ber wiegt das Gold nicht, — daf fein Scheln ihn Blende ? 
Wer neigt fih vor Eduard Jenneré Rahmen 
Erjlaunt als ob er goldne Berge fände? 


—ñ N, — — —— — — 


— u. 


u. 


Nur in Gefundheit prangt des Bebens Blürhe, — 
Und keine Glanznacht wölbt fid mehr den Todten, 
Die zu des Orkus Reip'n mit kaltem Scritte 
Den bleihen Manen ihre Hand gebothen ; 


Und doch, wie auch des Räders Blige drohten, 
Stahl Japets Sohn aus goldner Himmelsmitte 
Die Gluth, in der Pandorens Blut gefotten, 
Als ihr der Bügfe Gift entgegenglühte, 


Nun floh des Lebens Kraft, mit Lofem Zügel; 
Wer ihn zu fpaunen wähnte ward getragen 
In bleiche Mebel dichter Grabeöshügel, 


Berkappt entfloh die Kraft — fie war nicht gu erjagen — 
Auf taufend Wegen uns, doch Jenners Flügel 
Durft’ einen Weg ihr zu verſperren wagen. 


IH. 


Des Lebens Zwillinge: Schweſter iſt die Liebe, 
Sie bluͤht nur in des Schönen muntern Auen, 
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Und wer von dieſen ausgeſchloſſen bliebe, 
Würd’ ihre Frucht wohl, nie dle Blüthe ſchauen; — 


In Biebe Ichen — in der Lieb’ vertrauen 
Stets Licht erfpäh'n,, mie auch der Tag fih frühe: 
Heißt zum Olymp ſich eine Leiter bauen, 
Die auf den Trümmern ſeſt noch bliebe, — 


Und ſeht die f Beben mit ber Biebe Blütben, 
In Kraft und Schönheit prangt's an Jenners 
Zaume, 
Er ſchleifft am Horn der Kuh des Todes Wüthen, — 


Das Kind fhiäft ſanfter ta der Kindheit Traume, 
Und Kind und Mann wird Jenners Hand bebüthen 
Bor der gebundnen Schlange giftgem Schaume- 


IV, 


Dürft’ ih dem Manne doch, den ich befinge, 
Ein Denkmahl fegen in der Stermenhalle, 
Sein Bild erböhn auf hHimmelsgier'ger Schwinge 
Zu der entweihten Sternentaufe Falle, 


Dürft ih zum Schmud dem hehren Todtenwalle 
Der Bijeh’s Flächen ziert, durch die ich dringe, 
Mit einem tanfendjähr'gen Sonnenftraple 
Des Mannes Nahmen fehreiben, den ich finge; 


Doch fill! Wozuder Sonne Flitter borgen, 
Wo taufend Zengen feuriger entbrennen ? 
Die Sterne fliehn vor Eduard Jenners Morgen! 


Ber wird die Sonne niht am Pict erkennen ? 
Mer fiir Unfterbliche ein Brad bereiten! 
Der Marmor würde fie nur fleeblih nennen. 
Gran; Maria Kell. 





Dritte Generalverfammlung der mähriſch ſchleſiſchen 
Geſellſchaft zur Beförderung des Uderbaued , der Na 
tur» amd Landeskunde, gehalten zu Brünn am 14. 
May ıdı7. 

Der Jahtgang 1616 dieſes Archives, Juniucheft Mr, 
77, 70 lieferte die uͤberſicht der literariſchen und induſtriöſen 
Thatigkeit, dieſer bohverdienten Geſellſchaft, in tem Jahre 
1814 und 1815. — Nr. 40 des Aprilheftes, gab die über⸗ 
ans merkwürdige Urkunde der Gründung eines mähr 
riſcheſhleſiſchen Landes: Mufeums vom 7. Mär; 
816 durch Ze. Ercellenz den ebemahligen Seren Appellar 
tionsprafideneen und Oberſtlandkammerer in Maͤbren, Joſeph 
Grafen von Auersperg, und durd den Altgrafen Hugo 
Franz zu Salmı Reifferſcheid, Directer eben jener Ge 
ſellſhaft, die in Wahrheit ten Zierden des Vaterlandes 
bengegäblt zu werden verdient. (Veigl. Mr. 42 April 1816 
und Pr, 68 Juny 1827.) Dierapmlige Aufmerkſamkeit auf 


möhrifhe Urfundenundb Denfmahle im fernen 
Norden, wurde in Pr. 99, Auguſtheft, die ſchöne merke 
mürdige Wirkiamkeit unfers erfindungs und Eenntnifreichen 
Rumford, eben jenes Directord Grafen Salm, im Zus 
liushefte Nr. 85 gewürdiget. — Diefe Zeitfhrift weihet 
bem lobenswürdigen Streben eines fo vielfah und fo gemein⸗ 
nügig eingreifenden Vereins, einen ftehenden Artikel, oh⸗ 
ne jedoch hiedurch den eigentlich officiellen und umſtändliche⸗ 
ven Muttbeilungen bes Hesperusundberöfenomifgen 
Neuigkeiten vorjugreifen — — melde bie Geſellſchaft, 
bis zur Herausgabe eigener Blätter, zu ihren Mistheilungen 
ondas Publicum gewoͤhlt hat. 

Unter ben im Lirfjährigen Generalberichte verzeichneten 
Gegenſtaͤnden führen jene Verhandlungen ben Reihen , wel⸗ 
he hoͤchſten Ortes, oder vom maͤhriſch-ſchleſiſchen Landesgu⸗ 
bernium veranlaffet wurden, Letzteres bemerkte aus der Haupt⸗ 
tommerzialtabelle von 1614 es fen in biefem Jahre abers 
mahls an Vieh bedeutend mehr ein- als aus geführt 
werden: Derfelbe Fall fey ıBı4 bey der Inortation der 
Beldfrüchzse gewefen, die doch noch 1613 eine Rubrik 
bes Activhandels ausgemacht hätten!! Diefes unglin« 
ftige ſtaatswirthſchaftliche Reſultat, in fo wichtigen Zwei« 
gen der Landescultur, aufein offenbares Zurückſchreiten bin« 
deutend, riefdie angeitrengteite Aufmerkſamkeit der Staats⸗ 
verwaltung, imsbefontere aber alle Wachſamkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit der Geſellſchaft auf. — Dieſe fand, die ſchon frü« 
ber gehegte Vermuthung, daß in dem (durch feine Grund⸗ 
natur vorzüglich zum Ackerbau treibenden Staate beſtimm ⸗ 
ten) Kaiſerthum Öſterreich, die Production 
anfange, allmählich mehrund mehr hinterder 
Conſumtionzurückzubleiben, — wenigitens ıheil: 
weiſe und ämtlich von ber Regierung beſtaͤtiget, zugleich aber 
and die grofie Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes hinlänglich ges 
würdiget. 

Nah ven Anfihten der Geſellſchaft liegt ber Grund die⸗ 
fer unangenehmen Erfahrung hauptfühlih darin, daß tıma 
geachtet die Bevölkerung und Be Bebürfniffe ber 
Menfhen zugenommen haben, der vollkommene Berrieb der 
Landwirthſchaft nice in gleihem Maße vorgefhrit- 
ten if. Der Bauer, als der ſtärkſte Protucent, von 
welchem mon annehmen kann, dafier Z ter Geſammtpro— 
duction Tiefere, wirihſchaftet ſchlecht, beifer zwar im Wer: 
gleich gegen ibn, der®üterbefißer, ober im Ganzen ims 
mer noch ſchlecht genug, befonders auf großen Befigun- 
gen, obgleich in diefenter wmahre Reicht bum des Staa— 
tes beſtände. Auf den Heinen finder men am meiſten gute 
Wirthſchafter, aber ſeht felten folde, welche die fand» 
wirthfhaftin die Gewerbe eingreifen machen. 
Die größte Sünde, die fih unfere Landwirihe zu Schulden 
kommen fallen, beftebt in ber tief eingewurjelten Gewohn⸗ 


- 
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beit, dem Boden burh ununtersrochene Getreidear— 
ten, den allergrößten Theil feiner Kraft zu entziehen, ohne 
ihm dafür nur einen halloerhältnihmaͤßigen Erfag zu ger 
ben. Man erzeugt naͤhmlich viel zu wenig und viel zu 
fhlehten Dünger, als Folge, des zu wenigenund 


zu ſchlecht gehaltenen Viehes. —Wabrer Man⸗ 


gel an Futterund überdieß zu bargliche Aus— 
theitung eines ſchlecht nübrenden Futters iſt 
hiervon der Hauptgrund. — Und ſo ſieht ſich die Geſellſchaft 
unvermerkt zu dem Hauptgegenſtande hingeleitet, für bejr 
fen Verbeſſerung fie feit ihrer Wiederberſtellung unablaͤſſig 
gewirkt hat, und bey weldem bie Heilung des auch vonder 
Regierung anerkannten und gerügten uͤbels beginnen muß. 

Da nun vorzüglih auf den Bauer, als den zahlreich: 
ften Producenten gewirkt und er ju Vermehrung des Fut— 
ters, des Viehſtandes und des Düngers gebraht werden muß, 
fo frägt es ſich, wie dieß am beiten zu bewerkitelligen wäre? 
Die Gefelichaft glaubt, daß durh allgemeine Mofre: 
geln, durch Geſetze, Zwang und Strafen, der Zweck hier 
eben fo wenig, als in andern Dingen durch Geborbe und 
Verbothe erreicht werden würde, auch nigt einmahl durch 
gute Belehrungen, weil es fo ſchwer ift, ohne große Wertlaufig⸗ 
Reit diefe fürjede Art und Lage paffend einzurichten. Weit mehr 
fen aber auf die Macht des Be pipiels,. be&eigenen Vor ⸗ 
theils, und bes Ehrgefühles zu rechnen, wenn auf 
alle drey Hebel mit Geſchick, Kraft und Bebarrlichleit ges 
wirkt und damit zugleich Belehrung und Aufmunterung vers 
bunden würde. Und diefe Hebel zweckmoͤßig in Bewegunz 
zu ſetzen, [heine nur der Wirehfhaftsbeamte gerig: 
net zu ſeyn, der alfo für das im der Frage chende Unters 
nehmen gewonnen werden müßte, 

Auf tiefe Orundlagen hat bie Geſellſchaft, einen ums 
foffenten Plan gebaut, dur beifen Ausführung fie mit Net 
boffen kann, die der Regierung jo wichtigen Wünfde jiem: 
lich befriedigend erfüllt zu ſehen. Theils zur noch forgfältiger 
zen Prüfung dieſes Planed, theils zur Einleitung der zuerſt 
erforderligen Maßregeln, it ein eigener Ausſchuß nieder 
gelegt worden, ber feine Arbeiten bereits b’gonnen, aber 
ihrer großen Ausdehnung und mehrerer Hinderniſſe wegen noch 
nicht geendiget bat. 

Unterm 2. April machte bas Gouvernements Proaͤſidium 
die Geſellſchaft aufmerkfam anf das Bedürfniß und die Wohl: 
thätigkeit ordentlich eingerichteter Anfalten in Mähren 
und Schleſien, jum Behufdes Wollhbandels, zum 
Vortheil der Erzguger fowohl als der Manufactu: 
riften, und forderte fie von Amtswegenauf, diefen Gegen— 
fand in genaue Überlegung zu nehmen, um ihre Worfchlär 
ge, ſobald es thunlich it, an die hohe Landesſtelle abzugeben, 
Zugleich bemerkre daeſelbe, daß dieſes Bedürfniß, von Zei: 
te der öffentlichen Verwaltung, fon in frühen Heiten er— 


kannt und zur Abhülfz desſelben im Jahre 1795 mehreren 
Eridten eigene Wollmärkte bewilliger, im I. 1799 
befondereBorfhriften und Grundſoaͤtze, wie ſich bey dem 
Kauf und Verkauf der Wolle zu benehmen, bekannt gemacht 
wurden, insbeſondere wären bey dieſer Gelegenheit aud die 
Obrigkeiten aufgefordert worden, ihre Worräthe auf die Märkte 
zu ſchicken. Diefe woh'gemeinte Abſicht der Regierung bate 
jedoch bis auf unfere Zeit, und obgleich der Gegenſtand im 
Jahre 1801 felbit durch höchſten Befehl neuerlich in Anre ⸗ 
gung gebtacht und verhandelt worden, keine bedeutendere 
Folge gehabt, als daß nah dem Beyſpiele vom I. 1755 
nur noch mehrere Städtedie Bewilligung jur Abhaltung eig⸗ 
ner Wollmörkte erhielten, von deren Daſeyn ſowohl, als 
von den dadurch erzweckten Vortheilen, kaum etwas zu fph+ 
ren iſt. 

Niemand hat das Bebürfnifi ordentlicher Anſtalten jur 
Beförderung des Wollhandels tiefer gefühlt und Niemand 
die baldige Einrichtung derfelben eifriger gewünſcht, als tie 
Geſellſchaft. Schon durd das, was fie zur Emporbringung 
ber Höheren Schaf zucht gethan, indem fie unter dem 
Nohmen eines Schafzühter: Vereins eine eigene 
Comm'iſſion im Jahre 1815 zuſammenſetzte, hat fie 
hierauf vorgedacht und dieſe Anſtalten unter denjem⸗—⸗ 
gen Zwecken mitbegriffen, die durch dieſen Verein erwirkt 
und derbeygeführet werben ſolten. Erfreulich war ihr daher 
bie Überzeugung , daß das hode Gourernemenis » Prüj: 
dium von den nähmlien Anſichten ausgehe, und wılllom« 
men ber „amtliche Auftrag, diefen höchſt wichrigen Gegen⸗— 
fiand in Überlegung zu nehmen und argemeifene Vorſchläͤ— 
ge an die hohe Landesſtelle gelangen zu laſſen. Ehe fie jer 
doch im tiefer wichtigen Angelegenheit noch etwas Weiteres 
verfügte, hielt fie es für nothwendig nad dem angenomme: 
nen Geſellſchaftsgrundſatze, jedem Übel bis an bie Wurzel 
nachzuſpuͤren, vor allen andern die Urfachen auszumitteln, 
warum die von der Regierung von Zeit zu Zeit in Mähren 
und Exhlejien eingeführten Wollmaͤrkte bisher niht ben ers 
warteten Erfolg gehabt hatten ? 

Die Geſellſchaft jucht diefe Urſachen hauptſaͤchlich in fols 
genden Umitänden: 

1. In den allermeiiten der zu Wollmärkten berechtigten 
Stödre wurden und werden, mit Auſsnohme der Stadt 
Brünn, vorzüglih grobe, oder doch nurga Njgemet 
ne Wollen verarbeitet, bey denen sine Menge Rückſichten, 
der forgiamen Auswahl, der Rihrung u. f. mw. wegiallen, 

2. Die Verfertigung grober und gemeiner Wollwaaren, 
wird bloß von einer Menge einzelner Tuchmacher betrieben, 
denen bie GeldEräftegrößerer Fabrikantenzicht 
zu Gebothe fteben, und bie daher große Maſſen Mohr, mie 
fe zu Markt gebragt werden, nicht an ſich bringen 


koͤnnen. 
*2 


5. Unzählige Moll +» Händler und Troͤdler, vwornehm⸗ 
lich unter ven Zudem, kaufen bie Wollen von den eingels 
nen Erjeugernauf und entheben jie der Nothwendigkeit, 
biefe anf den Markt ſchicken zu mülfen. 

4. Auch der Fein Tuchfabrifant, der im Großen ars 
beitet, iſt felten Herr ſolcher Geldbeträͤge, ald bey barer 
Zahlung der erforderlichen betraͤchtlichen Wollparthien noth⸗ 
wenbig find, daher denn ber Wollhändler, welcher Erebit 
auf Monathe gibt, mur zu oft ben Vorzug vor dem Erjeus 
ger genieft. 

5. Die Geſuchtheit der Wolle in Mähren und Schle⸗ 
fien, die Preiswürdigkeit dieſes Artikels, und die Leidtige 
keit, ihm überall und allegeit zu haben, verringert tas Ber 
dürfniß, ihm auf einem Platz gefammelt zu fehen. 

Die Gefenfhaft wollte fih indeffen nicht anmaßen, 
durch dieſe Angabe der wahrſcheinlichſten Urſachen, warum 
MWolfmärkte feinen Eingang finden und finden werden, 
ie Gründe erſchöpft oder auch nurgetroffen zu haben, viels 
mebr war fie ber Meinung und befhloß, um bie Sache volls 
ſtaͤndiger zu überfeben und richtiger beurtheilen zu können, 
die hohe Zandesitelle anzugehen, ihr die Ergebnife der von 
den k. Kreisämtern im 9. 1804 veranlaften Äußerungen 
mitzutheilen, und fih an einzelne correjpondirende Mirglies 
der, an die Magiftrate der Städte, wo Wollmärkte beſte⸗ 
ben , an Fabrilanten und Kaufleute, nahmentlich aber an 
das ordentliche Mitglied, Herrn Großhändler Ritter von 
Herring, zu wenden und ihnen eine Reihe von Kragen 
über den Erfolg, die Raͤthlichkeit und beite Art der Beybe⸗ 
haltung von Wollmärken vorzulegen, durch deren Beant: 
wortungen biefee Gegenſtand gehörig aufgebeilt und ins Neir 
ne gebtacht werden kann. 

Es war indeffen nit zu überſehen, das gedachtes Präs 
fistale nicht fowohl von Wollmärften , ald vielmehr 
von ordentlich eingerichteten Anftalten zum Behuf des Woll: 
bandels, zum Vortheile der Erzeugerund der Manu⸗ 
facturiſten fpeicht. Und mahrlih ‚wenn man die Sache aus 
dem Standpunete beyder betrachtet, und die wahren Bedürf⸗ 
nie und Zwecke bender gegen einander abwiegt, fo über⸗ 
zeugt man ſich bald, das leutere nice fomohl ducch Wollt: 
mäckte zu einigen beitimmten Zeiten, als vielmehr durch 
ein zu aller Zeit verfehenes Wollmagazin in 
Brünn erreicht werden könne, Ein reif gedachter umfafs 
fenter Pam iſt hierüber bereits entworfen und dem Schaf— 
zuchtler s Verein. mitgetbeilt worden , nach deſſen firens 
ger Prüfung und Berudfihtigung aller Details er der Lan⸗ 
desſtelle vorgelegt werden wird. 

Die zweyte Abtheilung bilden die, die Geſellſchaft ſelbſt 
betreifenden Verhandlungen und Vorgänge. — In Unters 
Hüßung und Ermunterung boffaungsvoller Jünglinge und 
brauchbarer Subjecte, für die verihudenen Zweige ihres 


gemeinnäßigen Wirkens, in der Sammlung ber Selbfidio- 
grapbien und der Nekrologe ihrer lebenden und verftorber 
nen Mitglieder und ihrer fiterarifhen Arbeiten, fuhr bie 
Geſellſchaft eifrig fort. Auch das ihe durch das Gruͤndungs⸗ 
patent eingeräumte Recht ber Prüfung und Recenſion jer 
ner Drudihriften und Ankündigungen, welde bie Wirth« 
fhaftsbeamten, das Landvolk, ihr Wohl und ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung zu naͤchſt betreffen, Eam wieber zur Sprache. 

Das viele Schwankende und Unſichere, welches in ber 
Ökonomie, in der theoretifhen fowohl als in der praßtifchen, 
vorberefcht, hat den fürſtlich Sinzendorfiſchen Wirtd- 
ſchaftsdirector Matthäus Eifl bewogen, ber Geſellſchaft, der 
ven Mitglied er it, einen ausführlihern Plan zur vollftäns 
digen, durd einen Ausfhuß zu bemerkitelligenden Revifion 
und Berichtigung aller in ber Landwirthſchaft vorfommenden 
unridtigen Orundfäge und Handlungsmarimen vorzulegen. 

Die Befellihaft hat diefen Vorſchlag der Nealifirung , 
foweit diefe ausführbar iſt, wertb eradtet, Doc war fie 
nicht der Meinung, daß ein Ausſchuß diefe Arbeit anfange, 
fondern glaubte vielmehr , daß dieß von einzelnen Mitglier 
bern einzuleiten und die verſchiedenen Vorarbeiten erft von 
einem Ausihuffe zu ordnen wären, Dem gemäß erfuchte fie 
Heren Eißl als Urheber des Plans, aud mit dem erften 
Benfpiele der Ausführung voranzugeben, und in einer natüre 
fihen, leicht zu überſehenden Ordnung biejenigen theoretis 
fen und prafiifhen Säge der Landwirthſchaft moͤglichſt volle 
ftändig anfjuftellen, vondenen er, wo nicht Gewißheit, doch 
hohe Wahrſcheinlichkeit zu haben glaubt, daß ſie nicht leicht 
einem Widerſpruch unterliegen, ſondern von den Anhaͤngern 
verihiedener Parteyen in Abſicht einzelner Lehren und Are 
ſichten, doch ald allgemein giftig angenommen werben. 
3. Auf ähnlihe Art in einem beiontern Entwurfe aber 
auch die noch bezweifelten oder fireitigen Saͤtze, mit Angar 
be ibeils der Quellen ıheils der Gründe, Bar; zufammen 
gefaßt nachweiſe. Erft nach diefen Botarbeiten bürfte es an ver 
Zeit ſeyn, einen Ausſchuß zu ernennen, der ſich mit den Ar⸗ 
beiten befaſſe, die Herr Eißl im Plane vorzeichnet. 

Um nicht nur ihre php fifhen, ſondern auch ihrem os 
ralifhen Kräfte zu vermehren, trat die k. k. mährifg« 
ſchleſiſche Geſellſchaft zut Beförderung des Ackerbaues, der 
Natur: und kandeskunde, mit ihren geiſtes- und zielverwand⸗ 
ten Schweitern, im An: und Nuslande in Verbindung und 
vermehrte die Zablihrer ortentliken,ibrer correfpon- 
birenden, und ihrer Ebrenmirgliever. 

Von den anderwärtigen literarifhen Vereinen, welchen 
fie fih verband, hat die Akademie der nüpfichen Wiſſen chaf⸗ 
ten in Erfurt, bie großherzoglich- weimarifhe: mine 
ralogiiche Socierärin Jena, die Eöniglichsfähftiche Weinhaus 
gelenfgaft in Meißen, die Halliſche naturforfhende 
Geſellſchaft, die Ackerbau⸗ Geſellſchaft in Kärnthen, bie 


Eönigliche boͤhmiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, infonders 
heit Die patriotiſch⸗ dkonomifche Geſellſchaft zu Prag, dier 
fe Annäherung auf eine Weiſe aufgenommen, ganz entfpres 
hend jenem brüderlichen Wetteifer, jener Liberalitaͤt, mel: 
he die unerläßlihe Vorbetingung , welche das zartefte und 
bauerndeife Band zwiſchen ſolchen Vereinen ausmachen. 

An der Spiße der Ehrenmitglieder ftehen obenan Se. 
Baiferlihe Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog Jo⸗ 
bann, Höchitwelder dem Director, Grafen Salm, die 
Einfiht der Tagebücher feiner überaus wichtigen Reiſe durch 
die brittiſchen Inſeln mittheilte (Archiv, November und Der 
tember 1816 Mr. 132, 158, 140, 142, 145), unter bem 
Verfpregen, wenn fpäterhin das Ganze beyfammen feyn 
werde, ber Geſellſchaft das für ıhre Zwecke Dienlihe zur 
Kenntniß gelangen zu laſſen. — Der Stifter bes ungarifhen 
Reihsmufeums und der Megnicolar-Bibliothef, Ritter des 
goldenen Vließes, Oberftlämmerer von Ungarn, Graf Franz 
S;eheng ‚, der der Gefellihaft ein Prachteremplar bes 
in feiner Art wahrhaft einzigen Katologs jener Inſtitute ver ⸗ 
ehrte , und ſich zugleih mit jener Grofmuth und Liebe fürs 
Bute, die alle feine Schritte glücklich und ſegensvoll bezeiche 
nen, erklärte, die überaus vielen und wichtigen Slavica mite 
theilen zu wollen. — Der um die reine und angewandte Mar 
thematik in allen ihren Verzweigungen hochverdiente Pro« 
feifor Gerfiner in Prag, Ritter des Leopoldordens. 

Unter den neuen correfpondiceiden Mitgliedern: Der 
Alronom, Canonicus Davıd in Prag, die beyden Chor⸗ 
berren Kurz und Mayer von Gt. Florian; Herr Reichs⸗ 
bibltothekar und Director des Nationalmaeums Miller 
in Peit ; Ladislav Pirher, Abt zu Lilienfeld in Oſterr eich 
und zu Marienburg in Ungarn, als vaterlänbifher Dich⸗ 
ter und landwirthſwaftlicher Schriftſteller ausgezeichnet; 
Hofrath Piringer u Wun; Baren Podmanitzky 
von Aszod; Dr. Libbald, Director des Lyceums und Pros 
feifor am Grorgikon zu Keeztbely; Caſtos S hühın Wirn; 
Mobs, Profeffor am Sobanneum; Fabrikdirector Mor o 
zu Viktring ben Alagenfurs ıc. ıc. 

Masten fhönen Zweck der Erripturgeinesmährifce 
fhtefihen fandesmufeums betrifft, ber bereits früs 
ber und fait gleichzeitig mir dem Johanneum in Oräg und 
mir dem ungarifhen Maͤtionalmuſeum in Peſt (geſtiftet, 
duch den ehrwilidigen Reihsoberitlimmerer Grafen Bilde: 
ny und ungemein erweitert burd des Erzherzogt Palasinus 
fürfttihen Zinn) das angeflrengre Augenmerk dieſes litera⸗ 
rifhen und inburtriofen Vereines gemwefen war, lieferte Eips 
gangs bemerkter Mafen die vorliegende Zeitfanft im Aprıl 
1816 Dr. 40. die Sriftungturkfunde ber bepten ehr— 
würdigen Patrioten, des, als einer ber oberſten Diener der 
Juſtiz, als Schriftſtellet im juritifchen und publiciſteſchen his 
ſtoriſchen Fache (Archiv December 1845 Nr. 154) verdiene 


ten, ehemahligen Appellationspräfidenten, Grafen Joſeph 
Auersperg, gewefenen Kanzlers ; und des jeßigen Directors, 
Altgrafen Hugo Franz von Salm» Reifferſcheid, gleich 
ausgezeichner durch feine perfänlihe Bravour els Wiener 
Freywilliger bey Mantua und Aughiari, wie als Chymiker, 
als Bergmann, als einer der freundlichſten Förderer der 
Wohlthärigkeit, hierin glüdliher Mebenbuhler feines Freun⸗ 
bes Leopold Grafen Berhtold (Mr. 35 März ıBı7 bier 
ſes Arhines) als glühender Freund einheimifcher Wiſſenſchaft 
und Runft, der Ehre und Größe des Vaterlandes. — Je— 
ne Stiftungsurfunde, bie Füßitapfen des Johanneum er⸗ 
folgend, zog zugleih die Umriſſe des Planes der anfäng« 
lihen Grundlagen und ber innern Einrichtung des Mufeums. 

Der von ber Geſellſchaft allzu oft, und befonders zum 
empfindlihften Nachtheile ihrer Sammlungen , empfunbene 
Mangel einesangemeffenen ocals, wurde durch bie 
weife Bürforge Sr. Ercellen, bes Herrn Landesgouver⸗ 
neurs Ofafen von Mittrowsky auf eine, jegliche gerechte Erz 
mwartung weit übertreffenbe Weiſe gehoben, auf eine Weis 
fe, wie ſie nur vom Haupt der Mittrowskyſchen Familie, 
bas biefen fhönen Verein gewiffer Maßen als feine eigne 
Schöpfung betrachten barf, von bem Eurator, von eis 
nem ber aͤlteſten und thateifrigiten Mitglieder derſelben im 
Anfpruc genommen werden fonnte! 

Auf feine (duch die herrlichiten Benfpiele , was die 
Dllmüger Kirhenfüriten der Vorzeit, für Möbhrens 
Wohlfahrt und für Nationalbildung, duch eigene Wiſſen⸗ 
ſchoft oder durch fürüliche Großmuth leiſteten und bewirkten, 
belegte) Aufforderung, erftärten fi ber Eardinal Erzbiſchof 
und das allezeitgetreue Olmützer Domcapitel, das Grund⸗ 
gebrechen des Mangels einesbeitimmten Locals, für das Lan⸗ 
desmuſeum ſowohl als für die Geſellſchaft, durch die Wide 
mung des Bifhofhbofes in Brünn für felbe auf die 
rubmmwürdigite Weile zu beheben. — Aufitellung der Samms 
lungen, Raum für Verſuche, ein boranifiser Garten, eine 
Warte für den metrorolegifhen Verein, rin Laboratorium und 
fo viele andere der ſchönſten Hoffnungen, find ihrer Vers 
wirklichung durch diefed unvergeßliche Anerbierhen nahe, welches 
ben hotgefeyerten Metropofiten und fein Domcapitel, als 
wahre Notionalwodlthaͤter darſtellet. — Sterben barf das 
neuerliche Verdienſt des geiftreichen und patriotifchen fürfte 
erzbiſchoilichen Cabınetsrarhet, Herrn auf Lauczka und Por 
dolin, Rutert von Mohrweiſer, am wenigen mit Stille: 
ſchweigen übergangen werten. Von dieſer Widmung an das 
tirt eigentlich die Bründung des Notionalmufeums, Jetzt 
werden jih die potriotiſchen Gaben rajıh einfinden und vers 
boppein, ſeit das leicht begteifliche Mißttauen gegen die 
Zerſtreuung und Merfplitterung derſelben auf eine fo gläns 
zende Were und für immer binweggeränmt worden if, 

&geninder erfien, vom Publicum nad wenig gelann⸗ 


ten, ja fait nur durch dieſes Archiv verfautbarten Epoche 
feines Daſeyns, weckte das Landesmuſeum rege Theilnahs 
me, bie fi durch theils wirklich übergebene, theils zuge⸗ 
fiherte Beytroͤge kund gab, und die bedeutende Unterſtützung 
ahnen lief, die es zuverſichtlich zu hoffen hätte, wennein: 
mahl die erftidende Schwierigkeit des Abganges eines ent 
ſprechenden Pocals überwunden ſeyn würde, 

Nr. 65. Mayheft 1616 erwähnte beteits, daß der Groß: 
händler in Brünn, Nitter des Peopolderdens, Johann von 
Herring, der Geſellſchaft den berühmten phyſikaliſchen Apr 
parat und die dazu gehörige, vertrefflihe, von ibm febr 
zweckmaͤßig fort unterhaltene Bibliothek des verlorhenen 
Grofhändlers Herzogenrath geweiht habe. — Der Hert Propit 
zu Nicolsburg, Ritter von Korborn, ald Schriftſtellec 
aus der Joſephiniſchen Epoche rühmlich befannt , fendete mehr 
als 50 Baͤnde, meiſtens Quellen der älteften und mittlern 
Geſchichte Bbhmens und Maͤhrens, von anerkannten Wer: 
the und zum Theil von nicht geringer Seltenheit, — Der 
Srünner Arzt Rincoline übergab ein Herbarium 
vivum mehrerer hundert mähriſchen nah Soft beftimme 
ten Pflanzen, eine Parthie Mineralien, worunter einige 
ſehr interreifante Verfteinerungen , ein vorzüglich ſchönes 
Eremplar des feltenen Proteus Triton , Incunabeln aus 
den eriten vier Jabrzebenden der Buchdruckerkunſt, darıms 
ter eine wahre Reliquie ber ülteiten öfenomifhen Titera: 
tur, Beytroͤge zu einer Portraitfammlung verdienter 
Mährer. 

— Der ehemahlige Praämonflratenfer zu Bruck, Mit 
bruder und Freund bed Herrn Prepiten Korborn, Abbe Bek, 
vermachte der Geſellſchaft, unter deren älteften Mitglieder er 
war, feine fhöne Eondplien« und Mineralienfammlung ge 
gen eine, ibm , und bey feinem baldigen Ableben feinen 
Univerfalerben , abjureihende Leibrente. Die Bücherſamm- 
lung ber Gefellihaft wurde nicht unbedeutend vermehrt, 
Inſpector Hitſchmann in Leipnik fendete die erſten numis— 
matiſchen Bepträge ein, Apoihbeker Heller in Iglau 
feltene und merkwürdige Eremplare des berühmten Meteor: 
feines von Staunern. — So wie die Klofteräufbe 
bungen impreußiſchenSchleſfien fürdenmähris 
ſchen Hiſtoriker, Diplomatiker und Arheofogen über 
haupt von ber allergrößten Wichtigkeit find und 
mande unerwartete Ausbeute gewähren dürften, erhielt die 
Geſellſchaft, zum Anfange einer Sphragidothek eiferne Si⸗ 
gelabgũſſe ſchleſiſcher Herzoge, Capitel und Klöſter von dem ber 
rühmten Archivar Büfhing in Breslan, durch ihr Mitglied 
Guberniallecretör Ceroni, {defen herrliche Eammluns 
gen für Maͤhten und Schleſien eben das find, mas etwa für 


Böhmen die @ hönfelbifhen, für Tyrol jene des Hof⸗ 


xaths Dipan!iin Wien, für Arain jene ter Freyheren von 


Zois und Erberg, für Steyermark das Archiv des Jo— 
banneums). 

— Mit der Sammlung aller Originalfartenven 
Mähren und Schleſien ſeit den aͤlteſten Zeiten 
wurde eifrig fortgefahren. Mittlerweile erſchien die große neue, 
und bisher die beite Karte diefer Provinz, von ihrem cor⸗ 
refpoudirenden Mitgliede , Grundbuche-⸗Perwalter Baper 
von Kloiter Hradiſch bey Ollmütz. — Das correfpondirende 
Mitglied und Director der Landesvermeſſung, Oberſt Fal— 
fon vom Gerneraliiabe zu Wien, erborh ſich, bie vorjlige 
Tichiten , in Möhren und an deſſen Gtaͤnze gelegenen Punc» 
te, welde trigonometrifhe Hauptrihtungen geben , neuere 
dings zu berechnen, und die Refultate für bie brey 
Coordinaten: Ränge, Breite und Höhe Über dem Mee« 
re, ber Geſellſchaft mitzut heilen. 

Die Geſellſchaft geringe, durch mancherley Umſtoͤnde, 
noch mehr geſchmaͤlerte, kaum zur Beſtreitung ber feilge- 
ſetzten laufenden Ausgaben, hinreichende Einkünfte, biels 
ten ihre Wirkſamkeit Tange in Feſſeln. Daß deffen ungeadr 
tet, viele und nit unbedeutende, patriotifche Gaben, aus 
Möhren und Böhmen, ja felbit aus Öftereeih und Ball: 
zien zugefloifen find, iſt die lautefte Beurkundung ber Frucht⸗ 
barkeit ihrer Bemühungen. — Zur öffentlihen Rechenſchaft, 
wie zum Merkmahl ihrer Dankbarkeit, wurde das erfie 
Verzeichniß diefer edelmürhigen Beytroͤge bereits der Brüns 
ner Zeitung zugelegt. 

- Epsvie dev Abgang eined Qocald, die Beni 
bung und Bermehrung ber, ber Oefellihaft angehör 
rigen Sammlungen bisher uumdglich machte, fo Tag auch 
Eein geringes Hinderniß, indem Mangel eines ſchicklichen nad 
freyer Willkühr zu verwendenden Bodens, jur Pflege uns 
bekannter, orer nicht gehörig gewürdigter Pflanzen , jur 
Prüfung neuer Ackergeraͤthſchaften, zum Anbau. Durch die 
Fürforge des Herrn Gouverneurs erhielt fe nun zu diefem 
Ende die ganze Strecke des Glacis um Brunn in Pacht, 
wobey die Geſellſchaft auch noch den fernern Zweck erreicht, 
daß nicht nur folge Verſuche comparativvorgenommen, fons 
dern auch die ganze Glacisſtrecke in ein ſolches Bewirth-— 
fbaftungsigitem gebracht werden könne, das allgemein als 
Murter und Beyſpiel aufgeftelle zu werden verdiene, Die 
Bemühungen des verdienttoollen&tastsgäter: Adminiſtrators, 
Gubernialrathe Sedlargek, berechtigen in dieſer Hinſicht zu 
den angenehmiten Erwartungen, 

Der außerordentliche Schaden durch Hageligläge, vor 
ange im Hradiſcher Areife, eriteuerte die Jeee einer Dar 
8 
fte zum Beptritt ,„ wenn die Zade zu Stande käme. Es 
wurben die Mitglieder aufgefortert, welde Einfluß auf be— 
deutende Herrſchaften und befentere Localkenntniſſe befigen, 


affecnranz. — Fürſt Dietrichſtein erklärte ſich der er»* 
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ber Correſpondent Herr Bifcher zu Primislau aber, um Mit 
theilung des dießfalls für den Ejaslauer Kreis entworfenen 
Plans, 

Orof Salm hat nun einen folhen Plan vollitägtig 
aufgearbeitet, dadurch einem großen Bedürfniſſe abgebolfen, 
und befft ihn, mit beim Jahrsende, der Regierung zu uns 
terlegen. 

Die Geſellſchaft traͤgt die Pflicht, jährlih Deputirte auf 
das Ollmuͤtzer Lyceum zu fenden zu den Enbprüfungen aus 
der Landwirthſchaftslehre. Abichtlich wechfelte fie unt diefen 
Deputirten Rabe für Jahr ,. um ſtatt einformiger Wiebers 
boblungen, verschiedene und volltändige Anfihten über ben 
böchſt wichtigen Gegenſtand des landwirthſchaftlichen Unter 
richts in Mähren und Schlejien und deſſen Wirkungen zu er: 
langen. — Muſterhaft war der letzte Jahresbericht, von 
dem ober gerühmten Ritter von Mobriweifer und von bem 
Fteyberrn von Münd. 

Unter den Auffägen, die der Geſellſchaft theils für die 
Kolender, theils zu andern Zwecken überreicht wurden, 
verdienen befonterer Erwähnung, jener eines Ilngenannten 
über die voterlaͤndiſche Rindviehzucht, — des Rittmeis 
fters Lohr, Herrn auf Lhotka und Klokotſchow bey Jenikau 
über die Wiefencultur, bes Wirihſchaftabereiters Ku ns 
ſtoway zu Brain über bie dort üblihe Erzeugung und 
Verwendung des Düngers, — endlich und ganz beſonders 
des Oberamtmonnes Bruck in Vöttau über die Gebrechen 
der Schafzucht unter dem Bauernſtande, endlich jene über 
den Flach bau vom fürſterzbiſchöflichen Hofrath Kaiferin 
Kremſier. 

An unmittelbar agrariſchen Gegenſtaͤnden berichtete 
der Vorſtand des dießfäligen Vereins, Gubernialrath und 
Staattgüter Adminiitrater Sedlaczet über feine Verſuche 
mit Pflůgen und zwar mit dem gemeinen, mit dem Vöſendorfer, 
mir dem verbeſſerten Voſendorfer und mit dem Tribauer Plus 
ge überhaupt in einer vergleihenden Zufammenitellung ſaͤmmt⸗ 
licher in Mähren und Schlejien gebräuglicher Pflüge. Die von 
der Geſellſchaft angeiteflten Verfuhe mit der Ugaczyſchen 
und Fellenbergiſchen Zöemafhine berechtigen noch nicht 
gaͤnzlich, für oder wider, das Urtheil zu füllen, wenn gleich die 
auf der Salmiſchen Herrſchaft A ai fhon zweymahl im Gro⸗ 
fen gemachten Erfahrungen die günſtigſten Erfolge auswie⸗ 
fen. — Das Etabliſſement aller Ackergeraͤthe in der möglichiten 
Vollendung , zuden woglichſt nietrigen Preiſen, fol zu den 
Eifenwerfen von Blansko fommen,, wo die Nähe und Güte 
des Materials, wo geſchickte Arbeitshände und kenntnißreiche 
Leitung ih vereinen. — Man ſetzte ih in Verbindung mit 
einer äbnlichen Anſtalt zu Ludwigsthal aufder Herrfhaft Freu— 
denthal in Schleſien, deren Mechanikus, Lauderer, aber, ſich 
ſeit dem in Troppau niedergelafen hat. 

Die ven'dem Localcaplan Roczen auf dem Mohr: 
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weiſeriſchen Olute Lauczka erfuntene Dreſchmaſchine ent 
fprach ihrem Zwecke nicht fo, wie jene in einigem Gegenden 
Srankreihs übliche, von dem Geſellſchaftsmitgliede Fallen / 
Dberiten bes Generalquartiermeilteritabs, in Zeichnung und 
Beſchreibung eingefender. — Zu koͤſch wurden gelungene Vers 
fuche mit der vorzüglich in ben Niederlanden üblihen Haus 
fenfe oder Pieke jur leihteren und beiferen Börberung bes 
Erntegeſchaͤftes gemacht. 

Nicht anders als ſehr willlommen konnten ber Geſell⸗ 
ſchaft die vielfältigen Anzeigen ſeyn, daß die Belehrungen, 
bie fie inden Wirthſchafts und Bauernkalendern 
gegeben hatte, an vielen Orten reichlich gewuchert, und zu 


bedeutenden Verbeſſerungen ihrer bisherigen Wirthſchaftswei⸗ 


fe geführt haben. Mehrere Richter (j. B. Anton Wolfgang 
und Johann Buchs in“ Winofhau und Landſchau) gingen 
ihren Gemeinden mit dem beiten Bepfpiele vor. Die Ger 
meindevoriteber von Jaſewitz und Altpetrein laſen ben Un⸗ 
terricht Über den Kleebau in den Gemeindeverfammlungen 
vor, und fegten ihn aud auf der Stelle in wirkliche Ausführung 
mit bem unerwartetiten Erfolge, — Den ausgezeichnetſten 
Fortgang machte der Kleebau auf der gräflih Lamberg i⸗—⸗ 
ſchen Herrſchaft. Auaffig in ber Hanna, vorzüg-⸗ 
lich dur die Bemühungen des ausgezeichneten Mirchichaftss 
Directors Köler, Die Gemeinde Webka baute den flegeris 
fhen Klee nicht einzeln, wie es ſchon in mehreren Gemein⸗ 
den der Ball war, fontern im Ganzen, ein Bemeinglied 
neben dem andern und zwar jeber eine Flaͤche ven wenigſtens 
einem Metzen Nusfaat und gypste fie auch. Der Banernmeis 
ſter Saniternik, dur das Bepfpielder Obrigkeit angezogen, 
batte alles Möglige gethan, dieſe gemeinnuͤtzige Nacheife⸗ 
rung bervorzubringen und durch ſo bedeutende Erweiterung 
und Verbeſſerung desKleebaues zugleich auch die Stoll⸗ 
fürterung zu begründen. — Eine eigtne Commiſſion von Ge⸗ 
fenf&aftsmitgliedern, Gubetnialrach und Draatsgliter « Nde 
miniftrater Sedlaczek, Baron Bartenlein, und der das 
mahlige ſubſtituirte Hanzler, Tr. Schindler, nahmen im Jung 
1816 den mit rede berühmten Kleebau diefer Gemeinde in 
Augenften, und dem Saniternik erkannte vie Geſellſchaft ıhre 
Medaille zu. 
Aus tem Glaziſchen war der Geſellſchaft roher Rieſen⸗ 
banf nebſt etwas Samen zugeſchickt worden. Nah den 
Merkwahlen, welche ih am Samen ſowehl als beim ober- 
flaͤchlich zubeceiteten Producte wahrnehmen ließen, ſcheint 
btydes Rheiniſcher Hanf zu ſeyn, ber ungleich höher 
und dicher, als der gewöhnlihe Hanf wählt, aber in Hin—⸗ 
fit auf Feinbeit, Staͤrke, Meihheit und Forbe, gegen 
die befern Sorten des inläntiihen , befonders ungariſchen 
Hanfes, zuriick ſtehen muß, und mehr nur zu gröbern Ars 
beiten, zu Stricken, Segeltuch und Schiffsſeilen taugt. Da 
nun der Hanfdau in Mähren nirgends aufbedeutende Stre⸗ 


Een Setrieben wird, fo mar wohl von dem Rieſenhanf bey 
uns feine „grobe Anwendung zu hoffen, beffen ungeachtet 
glaubte man doch Verſuche damit anſtellen zu müſſen, die 
aber vereitelt wurden, weil der Same feine Keimkraft ver⸗ 
foren hatte. 

Die bisherigen Arbeiten des pomologifchen Vereins ober 
des Ausfhuffes ber Mitglieder jur Beförderung ber O b ſt⸗ 
baumzucht, wurden in einem eigenen Berichte vorge⸗ 
leget. 
Am September erſuchte die k. k. bkonomiſch⸗ patriotie 
ſche Geſellſchaft in Prag, aus Anlaf eines in den blonomi⸗—⸗ 
ſchen Neuigkeiten erfchienenen Schreibens bes großherzogl. 
Badenſchen Medizinalrathes und erften Phyſicus zu Kon- 
fan, Herrn Doctor Sauter über die gute Wirkung des 
inder Pdferbürre mit Erfolg ahgewendeten milden Queck⸗ 
filberfublimats, fo wie des minerafifhen Turpiths und ber 
geſchehenen Bekonntmachung der, hierauf von ber Gejell 
ſchaft eingeleiteten Verſuche, um die Mittheilung a) der 
Art und Weife biefer Verfuche, b) der dabey obgemalteten 
nähern Umftände, c) der Krankheitsſymptome feiner Thiere, 
an welchen bie Heilr und Schutzcur vorgenommen wurde, und 
A)der Stufenfolge der vorhandenen Krankheit und ihre Vers 
bättniffe zu dem angewendeten Heil » und Schutzverfahren. 
Der k. E ökonomiſch; pateiosifchen Geſellſchaft wurte erıwier 
dert , daß die Beantwortung ber aufneworfenen ragen volle 
ftändig und ausführli in der, von Herrn Rath und Dr. 
Steiner verfaßten und bald im Drucke erfcheinenden Abhand⸗ 
lung, über die bier gemachten Verſuche, vorkommen wür—⸗ 
de. Übrigens waren diefe Verfuhe nicht an krankem, wele 
ches mangelte, fondern aus wohl überlegten Gründen, an 
durchaus gelundem Hornvieh angeitellt worden. 

Im November überreichte bas ordentliche Mitglied, Herr 
Rath De. Steiner ‚bie vollendete Handſchrift des Entwurfs 
einer Schutzcur gegen die Loͤſerduͤrre als Reſultat eigener, 
zu diefem Zwecke auf Veranlaffung der Geſellſchaft angeftell- 
ter Verſuche, und beflimmte den Ertrag biefer Abhantlung 
für die geſellſchaftliche Cafe. Durch diefen Beweis des un 
eigennügigiten Eifers wurde bie Achtung „ welche die Ge: 
ſellſchaft und mit ihr gewiß auch bas gefammte landwirth-⸗ 
fhaftlihe Publicum für die, mit Sachkenntniß, Umſicht 
und Genauigkeit ausgeführten um entſcheidend vorgefalles 
nen Verſuche zollt, um vieles erhöht. Die Geſellſchaft 
verordnete den nunmehr bereits vollendeten Druck der Abs 
bantlung und beſchloß Eremplare berfelben an alle ins 
ländifhen Aderbaugefelihaften zu fenden, und bie weitere 
Würdigung der darın ———— Ideen und Thatſachen zu 
veranlaſſen. 

Der Generalverſammlung wurden nun auch die lange 
beratdenen Vorſchlaͤge zur Ertichtung einer Bienengeſellſchaft 
unterlegt. Berührt wurden darin alle Verhandlungen zwi— 
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fhen der Landesſtelle und der Geſellſchaft über die Befdr- 
derung der Bienenzucht von ıBoB bis 1812. Diefer Überbfic 
zeigte ferners die Bemühungen der Geſellſchaft, den Wüne 
ſchen der Regierung in die Hand ju arbeiten, und daf die 
Koͤllerſchen Vorschläge zu Bienen zünften im Jahrgang 
1612 der öfonomifhen Neuigkeiten, fo wie deſſen im öfo« 
nomiſchen Kalender vom Jahre 1814 aufgeführte Mängel 
der maähriſchen Bienenzucht dahin abgezielt, und den 
Wunſch begriffen hätten, über diefe Auffäge nicht nur Meir 
nungen und Verbeſſerungsvorſchlaͤge, fondern auch Worfäs 
Ge und Entfchlüfe zue Ausführung zu vernehmen, Diefer 
Wunſch wäre auch in der Oeneralverfammlung vom Jahre 
1815 allen anmefenden Mitgliedern ans Herz gelegt und 
endlich im Skonomifchen Kalender fürs Jahr 1816 der Ans 
fang. des hohen Orts verlangten gemeinfchaftlihen Unter 
richte in der Bienenzucht gemaht worden. Diefer eben ers 
mähnten Aufforderung hätte nun aber Niemand entſprochen, 
als der Herr Ritter von Ehrenfelszu Wien. Seine 
Äußerungen, bie Eur; vor ber Generalverfammlung einges 
langt, und in bderfelben auch; öffentlih vorgetragen worden 
find, wären jwar Burj, fie verriethen aber den Sachkenner, 
ben Dann von Geift und wifenfchaftlicher Bildung. Es füne 
de ſich aber auch Eeins unter den Geſellſchaftsmitgliedern, 
welches wirklich fo viele Jahre, fo viel für fi und Andere, 
mit fo vielem Aufwand bereits hierin geleiftet hätte ‚und 
bas noch fo viel für dieſen Dlonomiezweig zu ihun Wil⸗ 
lens waͤre. Er gehe naͤhmlich mit dem Gedanken um, ein 
eigenes Bienen « Inſtitut auf feiner Herrſchaft zu errich⸗ 
sen, worüber bald öffentliche Belege erfcheinen würden. Ends 
lich habe Herr von Ehrenfels bereits im J. 1799 einen Plan 


und Einleitung zur Errichtung vaterländifher Bienenzucht 


druden lojfen und daher die Idee, welche nun ausgeführt 
werben fol ,und ;u beren Ausführung die Geſellſchaft hoben 
Drts fo dringend aufgefordert wurbe, und die auch wirklid) 
fon in ber vorjährigen Generalverfammlung verfündigt 
worden war, ſchon vor 27 Jahren gefaßt und uͤberdacht. 
Aus allen diefen Umftänden gebt der Schluß hervor, 
bafi wohl niemand mehr geeignet ſey, an die Spige des Bie⸗ 
nenveteins geſtellt zu werden und die Peitung besfelben zu 
übernehmen, als Herr von Ehrenfels felbit. 

Die ötonomifhenNeuigkeitdn liefern die Vers 
handlungen des Schafzüchtlervereines und Überhaupt 
ihter fo erfolgreichen Bemühungen zut Emporbringung der 
Schafzucht. 

Hinſichtlich ber Forſteultur, wurden zwey Inſtrumente 
zum Ausheben und Verſetzen junget Kiefern und auch anderet 
Baͤume verglichen, jenes eiſerne zirkelfoͤrmige, oben etwas 
erweiterte, unten auf zwey Seiten ausgeſchnittene Initeus 
ment, mit einer eifernen Stange und oben miteinem Quers 
bei;, von der böhmiſchen Herrigaft Lißa, wo die Waldcul- 
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tar ſeht fleißig und gluͤcktich betrieben wird, und jenes fait ges 
wöhnlide , aber etwas breitern und oben rund gebogenen 
Spatens, deſſen ih das Mitglied und Neferent bes pomo⸗ 
logıfchen Vereins, Here von Friedrichsſthal, bedient. 

Im vorigen Jahrsberichte wurde der Einleituagen zu 
einem botanifgen Verein zu einer Flora und eis 
nem Herbarium Möhrend erwähnt. — Ein altes ver« 
bientes Mirglied, Herr Univerfirätsgärtner & ch ott in Wien, 
unterftügte gleich anfangs mit patrietifher Glut diefe Ideen, 
lehnte jedoch die Direction des botanifchen Vereins allzu 
befeiden ob. — Seine Gedanken und Vorſchlaͤge erhielten 
ben verdienten Beyfall und man fuchte feinem Wunſche, 
die rühmlihit befannten Botanifer Hot, Bredemapr 
und Baumannın Wien mit in das Intereffe bei Vers 
eins zu ziehen, dadurch zu entſprechen, daß man biefe Her» 
ren zu correipondirenden Mitgliedern aufnahm ‚und erjteren 
in einem ſchmeichelhaften Einladungeſchreiben erſuchte, ſich 
an die Spitze des boranifhen Vereins ſtellen und auf die ber 
reits genehmigten Grundlagen, alle weitern Einleitungen 
treffen, beſonders aber den Plan felbft wiſſenſchaftlich aus— 
arbeiten und der Geſellſchöaft wo möglih gleich mit ben 
nörhigen Beylagen vorlegen zu wollen. Zu geicher Zeit wur« 
de beſchloſen, den Seren Grafen Louis Mittrowokh in 
Wien, welder im Beſitze des, burd die Bemühungen 
feines, um die Geſellſchaft bocdhoerbienten,, unvergeflichen 
Heren Waters zuſammengebrachten, und an ihn vererbten 
mäbrifhen Herbariums ſtehte, zu erfuchen, ob es 
nicht gefällig wäre, der Geſellſchaft dasfelbe käuf hich zu 
überlaffen, und ihr die Bedingungen, unter welden bas 
Eigenthum an fie Übergeben könnte „ entwerer unmittelbar 
oder durh Herrn Schott in Wien bekannt zu machen ? 
Bis jet bat die Geſellſchaft noch feine Antwort vom Herrn 
Grafen erhalten, weßwegen aud die Eröffnung des botanis 
[hen Dereind noch verfhoben bleiben mußte, 

Doctor Meineke in Lettowitz, correfpondirendes 
Mitglied, übergab gleich zu Anfang des Jahres eine gehalt: 
reihe Abhandlung über die wilde oder Roßkaſtanie, 
als ein noch unbenüßtes Nahrungsmittel, befonders für aͤr⸗ 
mere Volksclaſſen und in Zeiten einer Hungeksnoth. Nah 
feinen Verfuhen verlieren die Früchte der Roßkaſtanie, 
wenn fie aus ibrer braunen Rinde gefält, Elein geſchnitten, 
oder noch beſſer, wenn fie nach voraufgegangenem Trocknen, 
gemahlen und dann mit Kalkwaller abgefogt werden, al- 
fen kittern Geſchmack, und werben vollfommen efibar. 
Ihr Ernährungsgebaft it reichliher als jener in Kartof 
fein, und ſteht Faum dem im islaͤndiſchen Moos nad. DieFrucht, 
zumabt.ihe Mehl, laͤßt fi fehr lange und gut aufbewahren, 
Würde nun der fo fartlihe Roßkaſtaniendaum häufiger ans 
gepflanzt und forgfültig gepflegt, fo könnten feine Früchte 
jur Zeit von Noth von unbeftreitsar großem Nugen ſeyn, 


und auch dann, wenn man ihrer für Menſchen nicht bedürf⸗— 
te, wären fie dennod von wihtigem Vortheile, weil fie, 
auf die angezeigte Art behandelt, von jedem Wied fehr gern 
genoffen werben und ihnen ungemein wohl befommen. 

Die Bemerkung des berühmten englifgen Chemikers 
Davy, daß der Gerbeſtoff im reiniten Zuftande, in deu 
Weintraubentörnern enthalten fey , gab Anlaß zu der Vers 
mutbung, daß biefer Gerbeitoff bey der Lederbereitung vor⸗ 
theilhaft verwendet werben Eönnte. Es wurde auf die Uns 
terfuhuug dieſer Traubenkörner um fo mehr angetragen, 
weil die Preife der Gerbemateriafien fehr hoch flünden , 
und in Müpren bedeutende Mengen bdiefer Weintraubenkoͤr⸗ 
ner erzeugt, aber nicht gehörig benußt werden. 

Das Urtheil der Geſellſchaft fiel aus Gründen nihr zu 
Gunſten dieſes Antrags aus. — Man erinnerte ſich jedoch 
bey dieſer Gelegenheit auf die Verſuche, welche im Jahre 
dir zu Klofterneuburg mitden Weintraubenkörnern 
in Hinſicht auf ihren Öhfgehalt angeftellt wurben. Um ben 
Ausſchlag derfelben in Erfahrung zu bringen, wurde ber 
dortige Kaufmann, ehemahlige Orisbürgermeifter und corre⸗ 
fpondirendes Mitglied, Leopold Mark, (Ardiv ıBı6 

tr. 80.) erſucht Erkundigung einzuziehen und Bericht ab« 
zuftatten. Nah Herrn Marks umſtaͤndlicher Äußerung fans 
den die erwähnten Verſuche wirklich Statt, waren aber wee 
gen der geringen Ausbeute an Ohl nicht lohnend genug ger 
funden, um weiter und ind Örofe betrieben werken zu koͤn⸗ 
nen. Da hernach keine Ausfiht vorhanden war, die Weins 
traubenkörner auf einen befern Ertrag zu bringen als es bis⸗ 
ber geſchah, fo glaubte die Geſellſchaft von ber weitern Wer- 
folgung dieſes Gegenſtandes abitehen zu dürfen, 

Der Herr Director, welder die Geſellſchaft ſtets mit 
jeber im Auslande gemachten, wichtigern neuen chemiſchen 
und technologiſchen Erfindung befannt macht, theilt aus engs 
liſchen Blättern ein Verfahren bey der Flachbereitu ng 
mit, bey weldem alles Nöten (modurd oft der Flachs 
verdorben wird) und alles Bleichen erfpart werben kann, 
und der Flahs in Quantität und Qualität gewinnt. Der 
Autfag wurde dem correfpondirenden Mitgliede, Seren Er yr 
lebenintandsfron,mitdem Erfuchen zugeſtellt, die Wors 
theife dieſes Verfahrens, buch eigene Verſuche weiter zu 
erproben. 

Unterm 12. April erfuchte das loͤbl. E,E, Brünner Kreise 

amt bie Oefellfhaft, einer, ihm höhern Orts aufgetragenen 
Anterſuchung, fiber die angeblichen Vorzuͤge, der im Te fche 
nifhen nah der Alimaifhen Angabe, in liegenden 
Meilern gewonnenen Kohlen, gegen jene na der italieni« 
ſchen Dierbede in chenden Meilen erzeugten beyjuwehnen 
und fi über ein dazu paffendes Locale zu äußern. 

Dep der genauern Prüfung der, zur Einſicht vorgeleg⸗ 
ten Protokolle, über die im Teſchniſchen geſbehenen Vers 
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kohlung ergab ih’, daß weſentliche und in der Rücknote 
an das k. k. Kreisamt ausführlich angezeigte Umitände ganz 
. Übergangen find, deren Anweſenheit, Abſeyn oder Verſchie⸗ 
denheit den Erfolg der Operation außerordentlih abändern 
mußte, und bie zu wiſſen nörbig waren, um über die Kob- 
fen richtig zu urtheilen. Aus diefem Grunde fowohl als bes 
befondern Umitandes wegen, daß die zu prüfenden Kohlen, 
(bon gegen drey Sabre ale find, während weldyer Zeit fie 
natürlich viel von ihrer Guͤte verloren-haben müßten, war 
die Geſellſchaft der Meinung: 1. Daß die beabfihtigte Uns 
serfuhung zu gar keinem bedeutenden oder entiheidenden 
Reſultate führen könne, 2. Daß nur ein algemeined Urtheil 
über den Befund der vorliegenden Kohlen zu fällen ſey, von 
dem zwar kein Schluß auf die Worzüglichkeit der einen oder 
der andern DVerkohlungsmethote gilt. 5. Daß ed Schade 
um: Mühe und Zeit wäre, dieſerhalb in fubtile oter ſchwie⸗ 
rige Erperimente einzugeben, und 4. daß, wenn durchaus 
Berfuche gemacht werden follen, die einfachſten beg der er⸗ 
fen beiten Schmiede hinreichen dürften. Übrigens verfehlte 
die Geſellſchaft nicht, zu der am So, März anberaumten Une 
terfuchung ihr orbentlihes Mitglied, Wirthſchaftsratbh Nub« 
ezindky , und den graͤflich Salmiſchen Kohlereyver ⸗ 
walter, Herrn Rleinpeter, melden ber Director in dem Ber: 
kohlungsgeſchaͤfte felbft unterwiefen hatte, alt Aunftveriläns 
dige abzufenden. 

Wie die Geſellſchaft bie erſte Errichtung einer Mat;- 
quetfhmafhine auf den hierländigen Staatégütern erfuhr, 
und fih von ihren nahmhaften Vortheilen über;ugt hatte, 
beſchloß fie dieſe müglihe Erfindung mehr zu verbreiten. Sie 
ließ eine kutze Beſchreibung nebſt Zeibnung derfelben,, in 
ihren Wirthſchaftskalender dom J. 1876 einrücden, und er: 
biele mehrere müntlihe Anfragen um Morefle. Schriftlich 
wendete fih am fie der Dobrosfamiker Nentmeiiter, 
Herr Czurda. Durd die befondere Verwendung des or« 
dentlihen Mitglieds, Herrn Gubernialtathes Sedlaczet 
ward fie in ben Stand geſetzt, derley Modelle, um den 
Preis von 50 1 zu verſchaffen, wovon Herr Czurda in Kennt 
niß gefeßt wurde, 

Das von dem Pfarrer Wondraſcheck in Lultſch angebr 
ih erfundene mobile perpetuum zog gleichfalls die prüfen: 
de Nufmerffamteit der Geſellſchaft auf üb. Die von dem 
Inftiziae Fichtner in Proßnitz erfundene, ſich felbit fortbe— 
wegende, hydrauliſche Maſchine wurde unausführbar erach⸗ 


tet. Das von Körte in Mögelin erfundene wohlfeile Infirum 


ment des Katholikometers, mittelit deſſen der praftifche Lande 
und Fortmann in dem Stand gefegt werden fol, alle 
möglihen Aufgaben ber praflifgen Feldmeßkunſt zu löfen, 
wurde mehreren außgezeihneten Mitgliedern zu reiflihen Ber 
urtheilung zugefertiget. . 

Der Piariſt, Profeffor zu Prag, Caſſian Hallaſchka, 


um bie Geſellſchaft ats ihr Mitglied vielfach verdient, durch 
bie mühevolle Bearbeitung bes aftronomifhen Theils ihres 
Kalenders und durch feine meteorologifhen Beobachtungen, 
fendere ihr feine Elementa eclypsium solarium ein, 
die einen-um fo böhern Werth haben, als die darin bereche 
neten Sonnenfinfterniife von ıBı6 bis 1864 auf ben Meri: 
dian und auf die geographiſche Breite der Stadt Brünn ges 
ftelle find , wodurch diefe fehr ſchwierigen parallaktiſchen 
Rehnungen für die Befelfhaft und überhaupt für alle mahs 
riſch⸗ fhlefifhen Beobachter der Himmelderfheinungen gebop- 
pelte Brauchbarkeit erhalten. 

uͤber die Bemühungen bes meteorologiſchen Vereins 
ſteht der ausführliche Bericht im Hesperus Nr, 3o Juny 
1817 (Vergl. Nr. 40 Heſsperus 1846) von Herrn Doctor 
Steiner. —Obgedachter Profeſſor Hallaſchka in Prag, der dor⸗ 
tige Aſtronom David, Profeſſor Haberle in Peſth, Gubernial⸗ 
rath Van Roy in Lemberg, wirkten thaͤtig mit, ſich dem 
großen Problem anzunaͤhern, eine Witterungslehre 
als praftifh anwendbare, ſyſtematiſche Wif: 
fenfchaft zu begründen, vorzüglich dadurch, daß man al: 
les auffammle, was im weiten Gebiethe der Natur, jurrinit 
möglihen Begründung, einer praktifh anıwendbaren Meteo» 
rologie erforderlich, wohl auch nur dienlich feyn könne, daß 
diefe® Geſammelte logiſch geordnet ſtrenge geprüftsund 
als gemeinnügiges Materiale für jeden aufbewahrt werde, 
ber jegt oder in der Zukunft, Fähigkeit und ernten Willen 
jeigen wird > es mit Erfolg ju benutzen. 

Die Beitrebungen für vermehrte und verbeiferte ans 
dbeskunde gehen Theils von der ſchönen und hoffaungse 
reihen Schöpfung des Candesmufeums dur die bey. 
den ehrwürdigen Patrioren, Grafen Solm und Grafen 


Auersberg, dieſer Geſellſchaft Dierctors und Kanzlers, 


aus, theils wurden fie bereits zum verdienten Nuhme er« 
wähnt in dem vorjührigen Nabrsberichte der literariichen und 
induſtriöſen Ihätigkeit der Geſellſchaft (Archiv Mr. 77 Ju⸗ 
nius 1816), weite aud hierin, das grofie,. nie zu oft 
gefagte, bey der Gründung des Muſeums nenerdings und 
kräftig ausgeſprochene Wort, durd die That zu bewoöh⸗ 


ren befliejfen war, daß Stillefteben und Zurückblei⸗, 


ben im unermeßlichen Reich der Jdeen, wie in jenem 
der großen Geſchafte, Einerley, daß nur wo Pipe 
und Wärme, nur da allein, wahres Leben fop!r 





Öfterreih und Steyermark. 
(Beihtußr 


Burg Cilley ein Epheuhaar, entwachſen den Staͤm⸗ 
men von der Stärke des Mannsarms, haͤngt wie Trauer— 
flor von ber Scheitel bis zur Ferſe hinab. Trauerſt du über 


die Thaten, ober Über den Hinfall deiner Grauen und Mer: 
ren? Du fhauerft wahrlich wie eine roit'ge Krone und wie 
ein Todienfarg von todter Felfenfpige herab. Ausgeſtorben 
auf deiner Zinne iſt das Adelsgefchlecht , welches die Thür 
. Ier raubend durchzog, und zum Throne bes Herrſchers hin⸗ 
aufſchritt. Zu deinen Füßen verſank, dem Völkerſtolz zum 
Hohne, die Römerftadt, melde des Weltgeiſt's Allgewalt 
mit Stand und Aſche Überftreut. Denn „fallen muß ja al: 
les, was des Menfhen Muth bes Großen auf tie Felfen: 
fpigen llebt, des Großen fi in tiefe Gründe gräbt. 


* * 
* 


Dem Schönen fol dad Gute, dem Starken das Freye 
entleimen. Güte und Freyheit verbreiteten fih im Lauf von 
neunzehn Jahrhunderten über Ofterreih und Steyermark 
unter allerley Wechſel, doch nah übereinftimmendem Ges 
feg. Ein Blick auf beydes wird eine uͤberraſchende Anfiht ge- 
währen. 

Der Taurisker fo mie der Moriker lernte Feſſeln und 
Kunſtſinn, Baiter und Chriſtenthum durch ben Römer Een« 
‚nen. Aus der Enns und aus der Muhr tränkte ber Avare 
fein Schlachtroß und Heerbvich, Der Franke befriegte, der 
Baier bepflante die Gebiethe der Oftmark und des Zrauns 
gau's. Babenberg und Styre verſchwaͤgerten und verbruͤder⸗ 
ten ſich old Markgtafen in den benachbarten Landen. Stif⸗ 
ter wie Moͤll und Admont arbeiteten für Chriſtenthum nnd 
Baumfhule, für Friedenslehre und Feldbau. Oſterrichi muß⸗ 
te ſich der Magyaren und Czechen, ſo wie Steyermark der 
Ungarn und Böhmen mit Schwert und Kolbe erwehren. 
Beyde Lande hingen feſt am Glauben der Vaͤter, beyde gin⸗ 
gen raſch zur erneuerten Bebre, beode kehrten blutend zum 
alten Belenntnif zurück. Jedes ſah im Buſen feiner Kins 
der das Schwert des Osmannen wüthen, und hörte am 
Arm feiner Jugend das Geklirre türkiſcher Feſſel. Jedes be⸗ 
kam durch Joſeph den Zweyten die ſchirmende Kriegsmacht, 
den verfeinerten Kunſtſinn, das gleichvertheilende Menſchen⸗ 
recht, und vielſeitiges Wiſſen. Jedes — doch ich ſchweige. 
Sind fie doch beyde für Glück und Unglück auf ewige Zeiten 

verein! 

Nur einmahl ſcheidet ſich Öfterreih’sShickfat von@teyer: 
marks Hauptgange völlig. Jeden Fleck Diterrihis von der 
Enns bis an die Thaya , Mar und Leitha, mußte des Bas 
benbergers Schwert unter Güſſen von Blute erobern, Aber 
durch ein freywilliges Geſchenk, durch ben bedingten Wer: 
ein kam die Steyermark mis Muhrboden und Mürzthal, 
mir Puͤtten und Ruen an fie. Dort konnte ber Krieger nach 
dem Rechte der Stärke gebietben ; bier mußte der Staats: 
mann in die Pflicht des Vertrages fh fügen. — Nach gleis 
cherem Beding faßte Habsburg in bepben Landen Zuß, um 


über alle Stufen des Ruhms zum Gipfel bes Glückes zu 
ſteigen. 
* * * 

Gibmir, woraufihfuße, fo gebietbet die Mifs 
fenfhaft, fo lehrer bie Staatskunſt. Gib mir, woraufidh 
fuße! fo rief der gründliche Rechner , welder den Erdball 
auf einem feiten Haltpunct aufier bemfelben fartzurüden ſich 
ſtark genug fühlte, Gib mir, mworaufid fuße! ſo tach—⸗ 
te der berechnende Feldfürſt, welcher Oſterreich und Steyer ⸗ 
mark feinem Geſchlechte ald Grundſtein des beginnenden 
Rieſenbaues verlieh. Darum wählte ich dag brdeutungsvolle 
Geſetz jego zum Wabhlſpruch. 

Wo finder ſich aber der fichere Haltpunct und der uner« 
fhütterlihe Grundftein werbender und gemordener Rei⸗ 
Her — Ohne Zweifel in dem Berbienite des Herrſchert, 
welcher Schritt hält mit dem Werthe des Volksſtammes. 
Zwey Mahle fandte Steyermark Unferen Staaten auf die 
verödeten Thronen ein ernewertes Herrſchergeſchlecht, weis 
ches inden fpäteren Sproffen mir Weisheit ſtreng, in Stärke 
mild fih erwies. Mit zweyen Fackeln leuchtete Oſterreich 
durch Kunftfinn und Denkiraft voran auf den dunklen Wer 
gen zur Bildung, beybes in den Mühen bebarılih , ſo wie 
in Beharrlichkeit mühvoll. 

Fürſt und Volk ſeyd den Moͤchten des Himmels eme 
pfohlen! Moͤgeſt du, o Herr der Heerſcharen! unſeren glan,z⸗ 
vollen Thronen ſtets einen Fürſten ſenden mit kriegeriſchem 
Arm! Moͤgeſt du aber auch, o Vater ber Liebe, im Buſen 
des Hertſchers ſteis erweden ein vaterlich Herj. 

Diöge das verbrüderte Volk von Öſterreich und Steyer⸗ 
mark folgen den angebornen Trieben des freudigen Lebens— 
genufes! Möge es aber auch unaufhaltfam fortwallen auf 
dem Doppelpfade des Schönen und Wahren zum einzigen 
Ziele — der Tugend! Dieß ſeo mein Morgengebeth. Dieß 
ſey mein Tageswerk. Dieß fey der Gruß am Abend meines 
Lebens, 

Julius Schneller, Profeffor *). 


Der Reckthutm zu Gräg, 


Haft jede Stadt, deren Entſtehung die graue Vorzeit 
mit ihrem heiligen Schleyer bedeckt, befigt einige Denkmah⸗ 
fe und Pläge, worauf der Genius der Vaterlandsgeſchichte 
fein geweihtes Siegel drückte, und beifen Erhaltung, Er 
neuerung , die würtige Bellimmung des vaterländ'ſchen 
Geſchichtsforſchers iſt. Miele diefer Siegel jerfiörte die all« 
— Hand der Zeit, viele vernichtete erſt in dem letzt ⸗ 


) Mit biefer Gauptanficht eröffne Ich dei dritten Theil meiner Staa⸗ 
tengelchichte des Ralfertbund Ofterreich 
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entwihenen Jahrhundert der Knabenübermuth ber brginnens 
den Aufklaͤrung, bie ihre nıfr erit halb errungene Geiſtesbil— 
dung durch fhnöde Verachtung alles Alten zu erproben wähn« 
te; ehne zu erwägen, daß bie Geſchichte der Vorzeit bie 
Lehrerinn der Gegenwart, ber Spiegel ber Zukunft ſey, 
bey deren Vernachlaͤſſigung Nationalität und Patriotismus 
unvermeidlich zu runde geben müffen. Bittere Erfahrune 
gen und wahres Foriſchreiten in der echten @eiitescultur bar 
ben uns endlich dieſen Eigendüntel benommen; bie Thaten 
unferer Altoordern haben für uns ein neues Intereſſe erhale 
ten; ihre Monumente fpregen und wieder gemüthlih an, 
und fie aufzuſuchen, die Urſache ihres Daſeyns der Vergej- 
ſenheit zu entreifen „ ift nunmer,, wie ehemahls, ein gan; 
undanfbares Bemühen, wofür die Zeitgenoſſen, wie es 
Aquilin, Julius Caͤſar und Joſeph Carl Kindermann erfuhr 
ven, keine Würdigung haben. — So will ih denn, ba 
mir das Schickſal vergönnte, eine beſſere Epoche zu erleben, 
folgen dem noch nicht erfofhenen Drange, Beyträge zur 
Geſchichte meines Vaterlandes zu liefern, in fo-weit es mir 
Zeit und Verhältniſſe geftatten, und mich zugleich freuen, 
daß «3 und Älteren gelang, den Genius ber Vaterlandsger 
ſchichte zu erwecken, der nun fo manchen unferer jugendli- 
den Mitbürger weiter auf den Pfaben naRRı die, ihm von 
und gejeigt — erweitert wurden, 

Brig, die Haupiftade der Steyermark, befigt fo man 
che biftorifhe Merkwuͤrdigkeit, die es verdient, von ihren 
Bewohnern gewürbiget zu werden. — Diefer Schloßberg, 
mit feinen erit im Jahre 1809 zerflörten Mauern, führt 
die geſchaͤftige Phantafie bis in bie graue Vorzeit der Roͤmer⸗ 
dertſchaft zurück, die fih Hier ſchon einenbefeftigten Wohn» 
fig erbaute, Nah ihrem Untergange verwandelten ihn die 
Wenden in eine Vefte, ber fie vorzugsmweife in ihrer Eiprar 
he den NRahmen eined Schloſſes, Gradez, gaben. Als Carl 
der Große die Avarın verjagte und die Wenden befiegte, 
nahmen die Baiern hiervon Bells, nannten ed Baierifch« 
Gräg, und wurden die Urväter dberjegigen Bewohner biefer 
Stadt. Als die Markgrafen von Steyer im eilften und zwölf⸗ 
sen Jahrhundert ihre Herrſchaftüber unfere Fluren aufdehn- 
iten, und ihnen endlid ihren Nahmen gaben, befafen Abs 
fömmlinge biefes Geſchlechtes jenes Schloß, und nannten 
fid) davon die Herren von Orie. Eichen mehrals ein Jahr: 
hundert vem Herrſcherſtamme gefhieden,, und hinabgefunfen 
in die Zahl gemeiner Erlen, wurden bie Herren von Graͤtz 
von der Erbfelge ausgeſchleſſen, ald der Hauptitamm mit 
dem letzten Ottokar erſtarb, und die mächtigen Babenberger, 
ihre Anſprüche fürhtend, entzogen ihnen fogar den Beſitz 
dieſes Schloſſes, das von nun an landesfürftlih blieb, von 


“ 


Zeit zu Zeit eine weitere Ausbehnung feiner Maufrn erhielt, 
und enblih im ſechzehnten Jahrhundert in eine förmlıdhe Ze 
ftung umſtaltet warb, trotzend ben Berehrern des Mondes, 
die nah dem Umſturze des oſtrömiſchen Kaiferthrones unfere 
fürchterlichen Nachbarn wurden. Nad dieſer Erohe, wie 
viele Erinnerungen erweckt der Anblick dieſes Verges in der 
Seele ded mit der Geſchichte bekannten Gratzers! Täglich 
werden fie new erreget durch den feyerlichen Schall jener gro⸗ 
Gen und durch das Häglihe Gerön jener Heinen Otode ‚von 
beiten die erſtere ſeit dem Jahre 3587, bie legtere feit dem 
Jahre 1582 fo vielen Generationen ‚ welche kamen und ſchwan⸗ 
den, ihre Stimme erfhallen ließ. — Durdmwandelt man 
bie Stadt, fo ſtellt fih in einer erhabenen Abgeſchiedenbeit 
die ehrwürdige Bürftenburg dem Auge dar. Obſchon fie im 
fünfjehnten und achtzehnten Jahrhundert manche innere Um⸗ 
ftaltung erlirt, fo behielt fie doch der Merkmahle viele, wels 
he ihr hohes Alter verkünden. Den erften Grundſtein zu 
diefer Burg legten höchſt wahrſcheinlich ſchon bie alten Trun⸗ 
gauer — fie, die Cefropfe unt Cadmuſe unferer Steyermark — 
und wohnten bier, wenn fie, vom Stammſchloſſe Stir 
ober Steger herab, eine Bereifung ihrer fo ſehr erweiter« 
ten Marfgraffhafe unternahmen. An den Manern biefer 
Burg mwalteren oft die mägtigen Babenberger, als fie das 
reiche Erbe der Steyermark mit Diterreih glücklich vereinigt 
hatten. Hier hauften aud viele der Eöhne Habsburgs , bee 
nen bie unerfihlsterlige Treue der Steyermaͤrker fo oft in 
den gefahrvolliten Momenten Rettung und Hülfe gewähre 
te. — „Über biefem Thore, naͤchſt der Burg, fieht man 
einen Stein, ber die Laudeswappen Oſterreichs und Steyer⸗ 
marks vereint darſtellet zum Denkmahle der Epoche, als 
im Jahre 1192 die erfte Vereinigung diefer Ränder geſchah. — 
Wenn gleich diefe Domkirche, der Burg gegenüber, erſt im 
fünfzehnten Johrhundert erbaut ward, fo ſagt und doch die 
Geſchichte, daß hier ſchon früher eine kleinere, aber uralte, 
bem Frankenpatton Ägidius geweihte Kirhe ſtand, vor 
welcher die königlihen Abgefantten der Carolinger unter 
Gottes freyem Himmel ihre öffentlihen Gerichte hielten, 
bey denen Jeder, felbit gegen den regierenden Gaugrafen, 
feine Klage anbringen konnte. — Diefer Tummelplag — 
jetzt fo ſehr umſtaltet — erinnert uns, daß hier einit in 
Turnieren und bey gerichtlichen Zwepkämpfen die Ritter ihre 
Roſſe tummelten, Hier machte Leopold der Tugendhafte, 
aus dem Babenbergiſchen Negentenhaufe, zwey Jahre nad 
ter Ererdung der Steyermark, den unglücklichen Sturz mit 
tem Pferde, der ihn in das Grab ftürjte, 
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Wien, gedrudt dep Anton Strauß. 


Yrd 
für 


Geographie, Hiftorie, Staats = und Kriegsfunft 





Montag den 13, und Mittwoch den 15. October 1817. 


we 123 und 124 


Hitorifhe Tageserinnerungen für Öfterreider. 





13. October. Orfürmung der Serübmten Weiffenbirger Linien durch Wurmfer (1793). 

14. Detober. Der große Suleymann Sieger in drey Weletbeilen, Gebt Die am 20. September begonnene Belagerung 
des Von den Waffenbrüdern Geafen Nictas, Salm und Wilhelm Freyheren von Rogendorf, F. M. Kahianer und dem jungen Pfalzs 
srafen Philipp beidenmürkig vertheidigten Wiens, auf (1529). — Bernard von Weimar vereitelt einen neuen Befrerungsverſuch 
Breifachs durch bed Herzogs von Lothringen Miederlage bey Than auf Dem Dibfenfelde (1638). — Weſtphaliſcher Friede gu Danas 
brüd (1043). — Ludwig von Baaden gegen Dillars, vereitelt die Bereinigung der Franzoſen und Baiern (1702). — Dauns ber 
rübmter Überfall bey Hochtirchen gegen Friedrich den Zweyten (1758). — Bonaparte teifft, mit Verlegung ber Quarpantaine, aus 
Agnpten gu Paris ein (1799). — An dem Tage als der Berlinerbof, wegen der Öebierhövertenung in Anfpach, Duroe und Lafos 
vet, eine drohende Note übergibt, allgemeiner Augriff der öfterreihifhen Stelung bey Hm. Ihre bepden Flügel werden getrennt, 
Um auf dem rechten Donanufer völlig eingeſchloſſen. Abends verläßt der Erzherzog Ferdinand mit einer Barton Heeres⸗Abttz eilung 
und mit der meiften Eavallerie Ulm, und giebt nach Zranfen und Böhmen (1005). — Große Niederlage und gänzliche Auflöfung 
der preufiifch ⸗ fachſiſchen Armte ben Jena und Uuerftädt (1906). — Wiener Frieden zwiſchen Öfterreich und Frantreich (1809). — 
Bonaparte in Leipzig durch die Aliltten Armeen, von allen Seiten umgarnt (1813). 

15. Drtober, Tod Leopolds des Heiligen (1136). — Joſeph II, Zolerangedict (176 1). 

16. Detober. Montecuculis Tod (160 1). — Haddit in Berlin (1757). — Wüthender Kampf ben Wettigny zwiſchen Eos 
burg und Jourdau, um dag wichtige Manbenge; am nähmtichen Tage Maria Antonia von Öfterreih zu Paris hingerichtet (1793). 


— 





Deutſchlands Rettung durch Hſterreich; in großen Voͤlker⸗ 
kampfe des Jahres : Ein Taufend acht hundert und dreyzehn. 
Bon M. B. von Canaval. 


©: fliebn, von Gottes Beißel 
Bereichen, durch die Welt; 


Lützens, Lügens! bfutigrothe Gründe, 
Drobten ſchwer der neuen Freyheit Tod, 
Als das Toben übermädt’ger Schlünde, 
Rußlands Heeren ftill zu ſtehn geboth; 
Weil der Eintracht ſiegend Machtgebäude 
Kräftig nicht bewegt der Zeiten Noth; 


Sie fliehen , umfaret vom Giſe! 
Umfhwärmt vom Rächerfreiie ! 
Ten Fluge, wie ein Areifel 
Wenn ihn der Kuabe ſchnellt. 


Und hinter ihnen leuchtet 
Die Flamme hell hinein, 
Und jagt fie ohne Gnade 
Dom alten Siegespfade, 
Der nun mit Blut ſich feuchter, 
Durd ihren graufen Schein. 


Under, ber Unbeflegte, 
Er flieher ſchnell voran; 
Mas Fümmern ibn die Heere, 
Tas die verlorue Ehre, 
Sein Glüd, das hier ihn trügte, 
Sucht er auf Deutihlands Plan. 


Und in Pragas behrem Königſchooße 
Schwerbedeutend lagen noch Die Roofe. 


Gines nur Eonnt’ jenen Drang noch wenden, 
Und unfäglih ſchweres Mißgeſchick; 

Darum fleht mit mund gerunguen Händen; 
Jetzt Germanlen mit feuchten Blick, 

Schrecklich ſcheint der Frepheitötraum zu enden, 
Und von Mofkwa's Banner flieht das Glüd, 
Und aus feinen düſter ſchwarzen Brauen 

Sicht den Korſen man hohnlachelnd ſchauen. 


Wie der Tieger auf die Beute, 
Stürzet er auf Sachſen ein, 

Selbſt des Willens frey Beleite 
Dos der Schonung fiets ſich freute, 
Soll wor ihm nicht ſicher ſeyn, 

Der Treue heil’ge Bande, 


\ 


Der Liebe füße Pfande, 

Der Künjte zart Bewande, 

Berreigt ec ohne Scheu; 

„Auf Dresdens Meifterbrüde 

Laͤßt er die Spur zurüde 

— Daf vor dem Mörderblide 

Gar nihts mehr fiher fig; 

In Strömen voll Blutes, 

Erbleichet der Kranz, 

Der grünenden Raute, 

Sonft herrlih voll Glanz; 

In feinem wüth'gen Taumel, 

Sicht er ih hoch erhöht, ‚ 

Scout, wie nah Böhmens Krone 

Der ftolze Sinn ihm ſteht. — — 

Nicht zu weit! nicht zu weit! 

Sonſt trifft der Zorn dich ſchwer, 

Der Räder fhwebt daher 

Der dem Drang gebeut — — 

“Und Deufhland ſchaut 

Anf ihn, und vertraut, 

Ihn fandte Bott der Her! — — 
Seht ihr ihn fliegen, ſeht ihr iha flammen, 
Aus Doppelaugen den furtbarn Blig, 
An feinem Fahn ift der Treue Sitz, 

Die bricht die Tyranney zufammen, 

Sie ift ummeht 

Bon Geiflerfihmirgen, 

Die im Bobgefang zum Himmel dringen , 

Hört ihr das Jauczen 

Bon Millionen . 

Die in Europa’s 

Weiten nur wohnen. 

Freue! dih Deutſchland, 

Es naht dein Retter, 

Im leuchtenden Wetter, 

Umſtrahlet von der Ahnenglauz, 

Geſchmückt wit eignem Tugendkranz 

Bon Habbaburg, Franı 

Er bricht die Ketten, 

Er will dich reiten, 

Gott ift mit ibm, 

Und feine mädht'gen Cherublm. 
Die tragen, die tragen das Slegesſchwert, 
Frey fol fie werben Die heilige Erd; 

Freue did Deutfchland! 

Auferflehbn, Auferftehn! 

Aus des Todes blut'gen Wehn, 

Aus der Knechtſchaft Grabesnacht, 

An des Tages helle Pracht; 

Töne Trommete 

Fort dur die Weiten, 

Daß fi dein Scholl kann, 

Schmetternd verbreiten, 

Und fie droͤhnt im gewaltigen Ton 
Und dringt fogar in die Gräber fhonz 
Seht! Seht! 
Wie die Auferflepungsfahne weht 


Um die Brabeshügel, 
Saufen Beifterflügel, 

Und fie erſtehn, und fie erſtehn, 

Dem goldnen Tage entgegen zu ſehn, 

A' die ermordet des Wüthrihe Macht, 

An‘ die ftarben in Kampfes Pracht; 

Schill! Hofer! Rörner du Sangespelbt 

Der du fo muthig dich hingeſtellt, 

Aus ihren Grüften, 
Emporſiedringen, 
Und fingen und fingen: 
Ju bimmlifchen Lüften, 
Horch' Engelllänge 
Und Freppeitsgefänge, 

‚ Brephelt, o Frepheit! . 

Du brichſt hervor aus blur'gem Roth, 

Zum Kampfe, zum Kampfe, jet ift es Noth! 
Fort, Fort, die Zeit tft fo ſchön, 
Deutfhland, Deutihlaud wird auferſtehn! 

Schill. 
Wer rufet mich aus meiner Sruft ? 
Bar mir darin fo wohl, 
Es war ein Meiner enger Raum, / 
Mir lieb durch manden fühen Traum 
Gekühlt von Gottes frifcher Luft, . 
So hehr, fo freyheltsvoll! 
Was ſoll ich draußen, . 
In eurer Welt, 
Wo jener Gorfe 
Die Wage hält? 

Da rub ich lieber in meinem Grab, 

Dort fol der brave Deutfche hinab, 

Ich bin nicht allein, wer nahet mir, 

Wer iſt der Fühne Jüngling bier, 4 

In Preußens Waflenrüftung ftept 

Er’da in Fühner Majeflät; 

Welch' ein Drängen um mid her, 

Alles eilet zum Gewehr; 

Alles einet fih zum Streiten 

Züngling, was fol dieß bedeuten ? 

Körner. 

„Das Volk ſteht auf, der Sturm acht Too”] „Männer 

„Ber legt noch die Hände feig in den Schooß”f u. Buben.” 
; Shit, 

Bas wollen fie? 9! moöchtſt du's fagen ? 

Wohin geht Deutfclands blutig Wagen ? 

Körner 

Hör an: „GE will das Vaterland” 

»Die frigen Rechte niedergefslagen,” 

„Den Blutbund aus den Brängen jagen” „Mein Waters 

„Und frey die freyen Söhne tragen,” land.” 

„Dder frey fie beiten unterm Sand” 

„Wi unfer Vaterland,” 

Schill. 


Und wer biſt bu ? Haft du wohl ausgetungen, 
Den Lorber um die Schläfe dir gefpluugen ? 
Körner. 
„Ich folgte unbewußt dem dunklen Drange,” f 
„Der mit des Jünglinye früpfter Tpat ermadıt” Is or 
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„Don edlem Feuer lodert mir die Wange," 
„Der Sturm der Weihe bat es angefacdt.” 
„So ging id froh zu meinem legten Gange” 
„Und was mein Lühnfter Traum fi nie gedacht,“ 
„Un oller Kronen Schönſte konnt' ich werben,” 
„Ronnt' für mein Bolt und meinen Slauben Rerben;” 
„Und was ich hler als Heiligtbum erkannte,” 
»Wofür ich ra ſch und jugendlich entbrannte,” 
Ob ichs nun Freppeit, ob ichs Liebe nannte,“ Abichied vom 
„Als lichten Seraph fep ichs vor mir een,” f Erben. 
„Und wie die Erdenwünfche mir vergehen ‚” 
„Thron ih nun ſrey auf morgenrothen Höhen.” 

“ u :) ofe r. 
Ha! grũß dich Bott mein Oſtreich, biſt wieder auf den Plan» 
Haft wieder Mahl das Beſte von Allen ietzt getban ; 
Schon oft ſtaudſt du alleine in mandem blut'gen Krieg; 
Nun glbſt du gar den Aubſchlag ;nu ! Bott verleib dirSieg— 
Sieh' da ein Jäger fügoms,komm gib mir Her die Hand; 


Zrinn 


Pab' aud viel Buben dorten, haft fie wohl aud gekannt; 


Glaubs gerne, mußt ſie kennen, di⸗ ſchau'n nie hinterwaͤrts; 
Sie lieben ihren Kaiſer, hat ein Tytolerhetz. 
Schill.— 

Auf mein Bolt, zum Sturm, jum Sturm, 
Mann und Sängling dran, 
Waffen ber, 
Kolb uud Speer, 
Sandmann bring heran. — 
Bertheidigt Alle, Weib und Haub 
Im Schlachtentod , im Blut und Graus 
Steht feft mit Bott, ein ſtarker Thurm. 
Dofer. 
34 kenu' den Adler wohl aus blutgen Tagen, 
Wo ih von Fels zu Felfen ihn getragen, 
Und als von Fahen' und Wappen ihn Die Gier 
Der Fremdlinge geſcheucht von unfern Bergen , 
So trug ich ihn tief in der Bruſt bey mir! 
Ich grüße Trient, Prug, Mittewald, den 
Brenner, 
Auf dem der Bund ſich der throl ſchen Männer 
Inmitten aller Feind’ für ewig flocht! 
Die Schar der Ritter in dem Bodenpemde, 
Das deutſche Häuffein , Das allein der Fremde, 
Bon Hermanns Erbgut niht hat unterjodt! 
Schaut, was in Flammen am Berg’felflimmert: 
Schaut: „Echt ifi’s, was in Oſttelchs Krone fhimmert, 
Doch ewiger gefaßt, als das Geftein 
Tyrol—ift Nichts im Kaiſerdiademe, — 
Und —, wenn der Sturmes zehuMal wie—⸗ 
der naͤhme, 
GSs ruht nicht Kaiſer! His es wieder 
Dein!! 
Körner. 
„Schön ift der Adler’, wie im Land der Dichtungꝰ 


Weiſſenbach: Andreas Hofers Schatten am Huldigungstage. 


„Iwen Blige glühn, der Augen Doppelrihtung,” & 
„Der Freybeit Sieg, der Tgranuey Vernichtung,” 5% 
„Friſch auf Habsburg! der Teufel muß erliegen” Im 8 
„@ott in mit Dir, wodeine Banner fliegen.” 53 
„do! Ofterreich hoch! dein Schwarzenberg wird | = 
fiegen” 5 


Schill. Körner und Hofer. 
(Im Dreotiange.) 
Wir ſchweben um euch im einigen Bunde 
Ob euren Mannen daher, 
Wir, find bey euch in blutiger Stunde 
Und lenken euern Speer, 
Auf! Auf! 
Zur Rache geht der Lauf. 
Wir ziehn, Wir ziehn 
Eud Brüder zu ermuthen, 
Bis, wodie grünen Fluthen, 
Der Rheinſtrom wälzer hin. 
Und ift frey Die Stätte 
Und frep unfer Bette, 
Dann fhlummern wir fi 
Auf moofigem Pfühl. 
Dann ift Deutſchland frey, 
Dann wollet die Blüthen 
Ihr treulich bepüten, - 
Und bringen Uns jeglichen Day. 


Und fort, wie ſchnelle Wogenfluth 
Geht vorwärts rafch der Biegesjug 
Es einet fi das deutſche Blut 
Gereigt duch des Tprannen Wuth, 
Der Deutſchland blutge Wunden ſchlug; 
Und in der Freyheiteſchlacht, 
Stand fie, Die deutſche Made! 
Habsburg im Kampf voran 
Bliegend die blut'ge Bahn. 
Rußlauds gewaltig Heer, 
Mit Preußens Siegeöfpeer, 
Da! ſeht und Wittelsbach 
Strebt feinen Ahnen nad. 
Und fie ringen nnd kaͤmpfen, und es ifl gelungen, 
Sie haben Die Freyheit, Die hohe errungen, 
Und e8 verkünden es taufend Zungen, 
Drey Tage währt der Gutfheidungsfampf 
Und Manger ſinket in Schlachtendampf — — — 
Stil, Beyer Stil, kannjt nicht verfünden, 
Kannſt nur empfinden !— — — 
Biel Melfter fangen von Deutſchlaudt Grüd, 
Bon jenem beil'gen Augeublick, 
Drum fill! o Leger! denn du bift zu ſchwach, 
Hallſt nicht den Sieges- Zubel nad. 
Genug er liegt im Staube, 
Der Frevels ſich erfüßnt 
Und unterm Gichenkunse 
Erhebt fih nen der Glaube — — 
Und Deutſchland if gefühnt , glfühnt; — 


Am Rhein! Am Rhein! 
Weilt num der Sieger Schritt, 
Ha! mie fie fehn hinein, 
Dur Zuverfiht ergluͤht; 
Und ſeht fie Fnien am feinen Wogen, 
In feiner fregen Fluch fih laden, 
Die Zwietracht ift begraben, 
In weiten hehren Sirgesbogen ; 
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Steht num der Eintracht ſeſter Hort; 
Sie reihen an dem Strand, 
Sich froh die Bruderhaud, 


Und deutſche Treue lebt und deutſches Wort! 


Schaut hin an Frankreichs Bränze, 
Welch’ liebliche Geſtalt 
Im blüthenrelchen Benze 
Dom Lockeuſchmuck ummallt, 
Eine Wunde blintr 
An der Bruft, er winkt 
Den beutfhen Helden zum Strome hin 
In das entfühnte Land zu zieh! 
Enghilen. 
= Heran! Heran! erfennet mid 
Den Sproßen der Baurbonen; 
Des Wüthrihe Furcht erblaßte id, 
Er thront auf unſern Tpronen! 
D! fühnet mit der Rache Blig 
Des heil'gen Ludwigs Königfig. 
Ihr Fürften Deutfhlands, o! rät 
Unſer ermordet Geſchlecht; 
Seht Heinrich ſchwebt ob den Heeren 
Er mahnt euch ziehbn, 
Daß die Lilien blühn, 
Und des Gorfen Macht zu ven. 


Fort! Graust's im fchnellen Siegeblauf 
Nach Frankreichs Babel nun hinauf, 
Um feine Mauern, um feine Echanzen 
Sicht man die Deutſchen den Siegsreihn fangen, 
Der Würhrih ift gebannt, 
In ein unwirthbar Land, 
Und Frankreich Hat die alten Herrn 
Und fie verzeihen den Verführten gern 
Zeiede, Friede If errungen! 
Zus iſt's mit den Kriegen, 
Und die Bothen fliegen 
Hin in alle Welt; _ 
&s ift den heilgen Drey gelungen 
Friedrich, Alerander, Franz, 
Biethen euch des Hhlbaums Kranz; 
Sie haben den Wüthrich — 
Friede, Friede iſt errungen! 


Wohin! Wohin! 
Ruft euch der Fühne Geift, in Wien 
Sch’ ich den Kalfer im Siegsgepränge zieh, 
Ha! wie die frohe Schar ihn umſtellt 
Und jauchzet, dem Reiter einer Welt, 
Sie rufen: Bater Franz willfommen 
Biſt endlih wieder zu und gefommen, 
Nie rent Uns uufer Gut und Blut 
ir geben es mit frobem Muth 
Haft du wohl Örößeres felbit gethan 
Hait dein Vaterherz beimungen 
Uad die Freyheit ung errungen, 
Deil! Pabsburgs Franz in alle Zeit hinein !! 
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Und der Kotſer auf hohem Roſſe figt, 
Und mande Thraͤn' ihm im Auge blitzt, 
Seht alle jubeln hHimmelmärts,- n 
Und preifen hoch fein Vaterherz. 

Nun will er giehn, 

Zum Burgthor hin, 
Da will fein Rof nit vormärts mehe — — 
Und ſieh' ein Sänger ſchwebt daher; 
Ginen Kranz fieht man um die Schlaͤfe blühn 
Der Raifer kennt ihn, es it Collln; 
Ge ruft: „Willlommen du Sänger mein,” 
„Du feblteft mie in der Edlen Reihn“ 
„Du fehlteft mir auf dem blut’gen Gang” 
„Mit deinem berrlihen Wehrmanndfang” — — 
Und Eollin nimmt die goldne Beyer 
Und rühret fie mit gewohnten Feuer, 
Den Kaifer faße ein füßer Schmerz, 
Bor Wonne bricht ihm faft das Herz, 
Da fo Gollin zur Laute fingt, 
Daß ihm's in’s Zunere mächtig klingt: 


Gollin. 
»D ! Haböburg Fann nicht ſinken, wenn Volk und Roifer fih” 
„So vollber Eintracht lieben, fo feit, fo inniglic,” 
„Und mie die Feinde toben, und wie ber Menter beit,” 
„So ſtelle Franz Dich ſiegend, entgegen ciner Welt.” 
„Wenn ed nur will,” 
„IR immer Hſtreich über Ales” 
„Randsleute ruft nun frohen Schalles :” 
„Es will, es will,” 
„Doch Ögſterreich,“ 
- „Und weil «5 will,” 
„Belohuet Gott fein edles Streben,” 
„Und wird es höher, höher heben ," 
„Es will, es will,” 
„Hoch Öfterreich.” 


Kaiſer Albrets 
Hund. 


„Dflerrei 
übet Ads.” ä * 


Wehrmannslied: 





Der 31. Julius 1817 zu Ollmütz. 


Das Mäprlein von dem Pfeile, den leicht ein Anabe 
bticht, 
Indeß der volle Köcher weicht Männerftärke nigt, 
Das mag und Deutiche Ichren, was tägli iſt zu thun, 
Und immer, daß mit Ehren, man mag am Abend ruh'n! 
3 8.9. Werner, 


Sn dem Dunkel der alten Geſchichte ragen 4wey Voͤl⸗ 
Eer als hehre Rieſenbilder hervor, und werfen ihren Glanz auf 
die niedere Umgebung. Nömer und Griechen jene ein 
flammenfhwangerer Komer, die Welt mir dem Gebothe 
ber Kraft, wie fih ber romantische Zangesheld Körner 
ſinnvoll audbrüdt, umarmend; biefe ein milder ftrablendes 
Geftirn, in beffen liebliger Leuchtung tie Bluͤthen ber Kunft 
und des Wiſſens willig ihre Kelche erſchloſſen. Griechenland, 
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ein Gemifh unabhängiger Staaten, bie von einander fo 
verfhieden, im Nationalhaſſe, ſelbſt unter einander aufge 
ſaͤugt, die Barbaren gegen ihre mädtigen Gegner aufrufend 
Jahrhunderte fang um die Oberherrſchaft ringend ; und doch 
Griechen geblieben, mitten im Zwifte und Drange, ihren 
Nahmen hoch ob den Stämmen haltend; in gränzenlofes 
ſittliches Verderben heradgefunken; und doch erſt frät befiegt, 
ba ſteht wohl flille der Lefer, und fein Blick ſucht zu er 
forfhen das unſichtbare Band, mweldes Hellas zufam: 
menhält, befhwört ben Schatten ber Männer, beren Weis: 
heit ed gelungen, ihnen unmerkbar das heilige Gefühl glei 
her Abſtammung unverlegbar zu erhalten, Sitten, Regie 
rungsform, Religion, prüft er mit forfhendem Sinn, und 
alles dieſes vereint fih zu — Olympia. Mir Staunen ber 
trachtet er das Merk tes Elier⸗ Königs Ifitus, der (I. d. 
W. 5208 v. Ch. 776) durch Erneurung an fih unbedeuten⸗ 
der Spiele, das allgemeine fand umdie Staa: 
ten Hellas in und aufler dem Peloponnes gewoben. 
Don bier aus werben die Jahre gezählt, hier ift der Ort, 
wo in vier Jahren ganz Griechenland ſich verfammelt , wo ſichs 
jeder zur Schande rechnet, nicht wenigftend einmahl da ges 
weſen zu ſeyn, und die heilige Erinnerung ewig im Buſen 
verwahrt, — Jedem Nichte Hellenen if die Bahn verfchlofr 
fen, kein wegen Übelthaten Berüchtigter darf als Mitkm⸗ 
pier werden um Aränze, die nur ım Schutze der Olympiſchen 
gewonnen werden, auch dem jörteren Geſchlechte iſt das 
Mitwerben um den Preis durch körperliche Antrengung 
erworbener Firge verwehrt: es iſt ıbm nur erlaubt afs Zu: 
ſchauer auf den Tribunen zu fen, und mit abnungsvell 
erwartentem oderbeflommenem Blick dem£ ieger nodzueiten, 
und mit freutigem Laut oder fliller Entjüdung den bekrön— 
ten Gatten, Vater oder Geliebten zu brarüfen. Sollte das 
herelihe Schauſpiel nie wieder entſtehn in leuchtender Klar: 
beie ? follte es nidt mehr hervorgerufen werden ein eben 
fo Wiſſenſchaft brebendes ‚. aber gewiß bochfinnigeres Volk zu 
verfnüpfen? Diefe Idee zu erwecken, wäre das nicht befone 
ders ın diefen von goltenen Frieden beglücktem Zeiten, die 
Sache bed Gelehrten, bes Bolfsiehrers, Did 
ters, und jedes Vaterlandsfrenundbes, miäre 
bie Aufmunterung,, und Unterſtützung folder Inſti— 
tute nice, eine große Angelegenheit , und unverwelkli— 
Ger Ruhm jetzt, wo feit dem Aufblühen der Wiſſenſchaften 
der Körper ganz vernachlaͤſſiget, durch Gutsmuths Bemühun⸗ 
gen, Salzmans Beyſpiel, die Gymnaſtik der Alten, 
und bie Turnkunſt im Aufleben aus dem tiefen Schlafe 
begriffen ift. — Bis aber vieleicht doch der Zeitpuncr all: 
gemeiner Würdigung eines folgen Inſtituts erfolge, muß 
nicht jeder auf feinem, wenn auch Eleinen undnod fo 
befhräntten Plase in einemnod fo eingeengten Krei⸗ 
fe, ſelbſt ohne Stütze und andere Aufmunterung, ald dad Bes 


wußtſeyn wenigitens in feiner nächiten Umgebung jeßt, before 
ders jetzt das heilige Gefühldes Nationalismus gewedt, erhal⸗ 
ten und begründet zu haben; alle feine Kräfte anftrengen ? — 

Diefen Ideen getreu hat Kerr Profeilor Knoll mit fei« 
nen akademiſchen Hörern ein ſolches Zeit vorbereitet, ine 
dem er burch längere Zeit hindurch diefelben ſich theils im Rin⸗ 
gen, Wettlaufen, Werfen in die Hoͤhe und Weis 
te, und andern Geſchicklichkeiten üben lief, ſie zum Declas 
mirenermunterte, und mit ihnen über feinen Wahlſpruch: 
Alles müffe Auf das Schöne, Gute und Wahre 
geleitet werden, belehrend ſprach, fie zum höhern les 
ben der Idee fürd Vaterland entflammie. Endlih am 3ı. 
July d. 3. beftieg er Morgens bey der angenehmiten Witz 
terung det heiligen Berg, viele nicht nur feine philo⸗ 
ſophiſchen, fondern auch juridifcge und felbft theologiſche Aka⸗ 
demiker begleiteten ihn , und nahmen nebit dem Herrn Pro« 
feffor der Philologie, Kranz Biker, Antheil an diefem Beite. 
Auf einem freyen Plag hinter ber Kirche begannen die kör⸗ 
perlichen Übungen, wo die Sieger mit Kränzen von ver« 
ſchiedenen Baumgattungen belohnt wurden. Im Wettlauf 
erhielt Hr. Rune, im Werfenin die Höhe Herr Fut⸗ 
ſchik, in die Weite Hr. Wrana, im Ringen Sr, Zbor⸗ 
zil und Auneg, im Springen Ar. Zborzil den Preis, 
Schade, daß der herrlihe Plan, au einen Wettſtreit der 
Mufik, vorzüglid der Guitarre und Flöte, zu veranitals 
ten , vereitelt wurde, ba bie Ollmüger Akademiker in ber 
Muſik beveutende Foriſchritte gemacht haben. Dann ließen 
tiefer im Walde, wo die Stimme nicht verballen konnte, 
die Declamatoren fi hören. Zuerit trug Herr von Canaval 
Schillers Taucher vor, darauf Herr Ktany: Hoch lebe 
dasmausDiterreid, von Körner; dann Herr Wrar 
na die Bürgſchaft, Herr Kunzek den Genius, von 
Schiller; Herr Kunetz ein von einem Akademiker verfaßtes 
Gedicht, Abſchied von ven Mufen, Herr Krzeniowsky 
ben Ring des Polpfrates, endlih der adrjöhrige 
Sohn des Herrn Profeſſors Anoll, Albert, ein Stück aus 
Gap glücklicher Jugend, das er wit aller Sanftheit, 
die dieſe Stellen chacatteriſitte, vortrug. Herr von Canaval 
erhielt den Preis. 

Zuletzt hatte Here Profeffor Knoll, um es zum echt 
voterlaͤndiſſchen Feſte zu erheben, zur Preisaufgabe für den 
Didter: Deutfhlands Rettung durchOſterreich 
indem Rampfeber Jahre 1615 — 1814 beſtimmt. 
Diefem zu Folge hatten fi darin verſucht: Herr Jurnitzeck, 
Herr Heinrich, Herr Kunczeck, Herr Kuheh, Kerr Schön, 
und Kerr von Canaval, welder Letztere ben Preis erhielt, 
obwohl befonders Hert Schön ehrenvolle Erwähnung ver⸗ 
dient , da er (obwohl nur Epntor und 14 Sabre alt 
if), jene dives vena tes Horotius bett, und Vorzüge 
fies zu leifien um Stande fegn wird, Die Verſuche dieſer Gere 


ven Akabemiker, wenigftend Einige, dürften wohleine Stel⸗ 
le in diefer Zeitſchrift verdienen. 

Nach diefem Feſte, welches vom Morgen bis in ben 
Nahmittag hinab dauerte, warb von ber ganzen jur froͤh⸗ 
lichſten Stimmung geneigten Geſellſchaft ein laͤndlich Mahl 
’in dem dortigen Jägerhaufe eingenommen, nad dem Mahle 
unterhielt man juch noch in der romantiſch⸗ ſchönen Waldge⸗ 
gend bi gegen Abend, wo fie ſich froh des durchlebten Ta 
ges nad) Haufe begaben, um fein Andenken, mit dem inni« 
gen Danke gegen ben hochſinnigen Urheber desſelben zu pflegen. 

Möge diefes Bepfpiel an mehreren, in einem gröfern 
Wirkungskreiſe ſtehenden Lehranſtalten Nachahmung finden, 
mögen auch fie ihres Ortes jur Verwirklichung dieſer Idee 
treu ihre Kräfte aufbiethen, daß das Früftige Wert, wel⸗ 
ches Collins gottbefeelte Leyer uns fang, ſich ewig bewaͤh⸗ 
ren möge: 

Wenn es nur will 
Iſt immer Öftreih über alles, 
: Landsleute! ruft nun froben 
Schalles: 
Es will, es will! 
Hoch Oſterreich, 
und wo er prophetiſch binzufuͤgt: 
Und weiles will, 
Belohnet Gott fein edles Streben, 
Und wird ed höher, böher heben, - 
Es will, es will, 
Hoch Oſterreich! 





Der Reckthurm gu Grätz. 
Beihtuß) 

Mor diefem Eiſenthore, von dem rinft ein feſter Thurm 
troßig bernieberfhaute, das einft wirklid; von einem ganz eis 
fernen Thore verihloffen ward, erwarteten Otto von Lich: 
tenffein, ter Candesbauptmann , mit Heinrich dem Abten 
zu Admont, den aus Diterreih über Hartberg heranziehenden 
Kaifer Rudolph von Habsburg; hier,als er Bam, erklärte 
ibm der Abt im einer zierlichen Rede, daß diefed Thor nur 
bann ſich öffnen werde, wenn Rudolph die Beſtaͤtigung der 
Freyheiten und Rechte des Landes durch fein Kaiferwort ger 
lobe. — Ans dieſem Zeugbaufe, in ber Herrengaſſe, fuͤhr⸗ 
te eben jener Otto von Lichtenſtein, deſſen Heldengeſchlecht 

ſchon im eilften Jahrhundert unter Steyermarks Edelſten 
glänzte, taufend ſchwer geharniſchte Meiter in die Schlacht 
auf dem Marchfelde, wo Habsburgs Seyn ober Nichtſeyn 
entfhieden ward. — In diefem Landhauſe geihaben fo viele 
Huldigungen, befhmor nod der Teßte Habsburger die in der 
Landhandfeſte enthaltenen Landescechte. — Zwiſchen den bey⸗ 
den Bogen dieſes Murthores liſpelt der Genins der Steher⸗ 
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mark trauernd fo manchem Voruͤberwaudelnden noch den Nah⸗ 
men Baumkircher zu. Hier nahe am Brunnen zeigte ein 
mit einem Arruge bezeichneter, jegt leider! hinweggenom⸗ 
mener Stein den Pag, wohin das Haupt des tapferfien 
Steyermärkers fiel, 

Noch mehrere durch merkwürdige Ereigniffe geheiligte 
plöge beſitzt Orig in feinen Mauern und Umgebungen ; 
doch ich will jetzt meine Leſer nur bitten, mit mie ben bor 
tanifhen Garten des Joanneum zu befuhen, und längs dem 
Inftitutsgebäude die ſchiefe Fläche zu dem erhabneren Theis 
le dieſes Gartens hinan zu wandeln. — — Sehen fie. bier 
links ein abgeſondertes viereckiges Plishen? &o oft ich bier 
fem Orte mi nahe, burcpriefelt mich ein Falter Schauder, 
wähn’ ih das Wimmern gepeinigter Menfhenbrüder, das 
Roͤcheln von Sterbenden zu vernehmen. Hier, nabe dem 
Hauſe, wo noch gegenwärtig der Scharfrichter wohnt , ſtand 
der fogenannte Reckthurm, worin die heimtihen Hinrichtun⸗ 
gen geihahen, und bie unglüdlihen Criminale Inquifiten, 
welde das angefhulbete Verbrechen nicht geſtehen wollten, 
gefoltert wurben. Durch Jahrhunderte gab dieſer Thurm 
manchen Stoff zu dunklen Sagen und tragiihen Erzaͤhlun— 
gen. Es fey mir erlaubt, eine berfelben bier anzuführen „die 
mir in den Tagen meiner Jugend von dem Verwalter meis 
nes vaͤterlichen Geburtsortes mitgetheilt ward. Mähren zu 
erfinden war niht die Sache dieſes Mannes, ber ſchon fan+ 
ge den Tribut des Todes entrigtete, deifen Erzählung ſich 
aber fo tief in meine jugendliche Setle drüdte, daß cd mir 
jegt noch möglih ſeyn wird, fie zu wiederhoblen. 

„Ich war,” fo ſagte er mir, als ih zu Graͤtz ſtudierte, 
„ein leichtſinniger Burſche, dem die hochbuſigen Muſen und 
Grazien, fo in den Gaſſen von Graͤtz herumwandelten, oft 
lieber waren, als jene Bewohnerinnen des Parnaß, von 
denen und der Herr Profeffor wohlrecht viel Schönes fagte, 
bie wir aber doch nur vom Hörenſagen Fannten, und bey 
denen die Boritellung, daß ihre Schönheit [hen einige taufend 
Sahre blühe, mwenigitens für meine Phantafie etwas Stoͤren⸗ 
des hatte. Unter.den irtifhen Grazien, benen ich huldigte, 
behauptete eine Tochter des Scharfrichters den erften Rang. 
Ihre hübſche Geſtalt, ihr einnehmendes Betragen machten 
mic das Gewerbe ihres Waters vergeſſen. Bald ward auch 
das Mädchen mir geneigt. Die Liebe führte uns zu Vertrau⸗ 
lichkeiten, und in einer jener felgen Stunden , wo ſich, 


‚buch ein gewiſſes Gefühl ;ättliher Dankbarkeit, das weib⸗ 


lihe Herz gan; dem Geliebten öffnet, fragt’ id einft mein 
Liebchen, ob es wahr fen, daß ihr Water zuweilen geheime 
Hintihtungen in jenem Thurme zu vollziehen habe &ie ber 
jahte mir dieß, und ich war fo unkrfonnen den Wunſch zu äu« 
fern, einſt einer ſolchen Hinrichtung im Verborgenen jufeben 
zu Fönnen. Unklug war es von dem Mädchen, mir bie Ers 
füllung dieſes Wanſches zuzufagen; doch was kann die Liebe 


ber Liebe verfügen! Nach geraumer Zeit, als ih ſchon nicht 
mehr an dieß Verfprechen dachte , vertraute mir meine Schoͤ⸗ 
ne, bey einem meiner gemöhnlihen Abendbeſuche, daß in 
biefer Macht eine geheime Hintichtung erfolgen würde, und 
fie mr Mittel verfhaffen wölle, ihr unbemerkt zujufehen. 
Es graute mir war ein wenig bey biefem Antrage; doch jur 
gendlihe Neugierde und ein gewiſſes Verlangen , meine Uner⸗ 
fhrodenpeit zu prüfen, beitimmten mid ihn anzunehmen. 
Es war eine dunkle fternenlofe Nacht, als mich mein 
Liebchen am Ende der Raubergaſſe beym Eingange des väs 
terlihen Wohnhaufes erwartete, Sie nahm mid bey ber 
. Sand, führte mic leife hinauf in den Thurm und verbarg 
mich hinter einem alten Schranke , worin fi die Folterwerk⸗ 
jeuge befanden. Sie empfahl mir, mid ja recht ruhig zu 
verhalten, wenn fie fimen, küßte mid, und entfernte ſich 
ſchnell. Nicht lange befand ih mih in der fo wenig erfreus 
fihen Einſamkeit, ald mein Much zu ſchwinden begann , in 
biefer Totgenitile, wo ich nur das Piden meiner Sackuhr 
vernabm. Umgeben von der fihwärgeflen Naht, erwachten 
in mir Voritellungen von den Begebenheiten, die in diefen 
Mauern, auf diefem Platze, vorgegangen ſeyn mochten, 
In meiner erregten Phantafie glaubt’ ih die Todten zu fer 
ben, tie man hier enthauptete; mein Ohr wähnte ju vers 
nedwen das Ächzen der Unglücklichen, die hier gefoltert wur⸗ 
den, Immer enger, immer beffemmter ward mtr das Herz, 
deifen ſchnelles Pochen ich felbit zu hören vermochte. Berne 
wär’ ich davon gelaufen, cher wie ſollt' ich in dieſem mir 
ganz unbefannten Orte, den auch micht der ſchwaͤcheſte Licht · 
ftrabl erbeilte, den Ausgang finden % Verlieh ich meinen 
Schlopfwinkel, und könne ihn dann, bey der Vereitlung 
meines Verſuches zu entfliehen, nicht fogleich wieder finden; 
was würde mein Loos ſeyn, wenn man mich bier überraſch⸗ 
te? Zo mußt ich denn bleiben und untr taufend Seelen⸗ 
qualen den Ausgang des Trauerfpield erwarten, Die Tortur 
anderer Art, welche ih bier ausitand, mochte wehl ſchon 
ein Paar Stunden gedauert haben, als ich piöglich an ber Thür 
ein kleines Geraͤuſch vernahm. Medtere vermummte Männer 
mit einer Blendlaterne traten herein, die, fobald fie die Thür 
binter ſich verfchloifen hatten, ſogleich eine Fackel anzündeten. 
Durd eine Epalte des Schraufes, hinter welchem ih ver 
borgen war, ſah ich jetzt einen großen, ſchlanken Mann von 
mitileren Jahren, deſſen Kleidung und ganzes-Ausſehen eis 
nen höheren Stand verriethen, verführen und ihm feine 
Bermummung abnehmen. Bleich war fein Geſicht, das je 
doch eine gewiſſe männlihe Entſchloſſenheit aus zuſprechen 
ſchien. Ein Francitcaner trat nun hervor, vor dem ſich ber 
Ungluͤckliche auf ein Anie fenkre und von ibm grfegnet warb. 
Raſch erhob er ſich jetzt und feßte ſich hin auf den Stuhl, 


unter welhem ein breiter rother Teppich aufgefpannt war. . 


An diefem Momente erfgien bee Water meiner Geliebten 
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und warf den Mantel von ih. Das Richtſchwert blinkte graͤß⸗ 
Ip in feiner Hand. Es jifhte duch die Luft, und augen⸗ 
blicklich Eollerte der abgehauene Kopf auf dem Teppich bin, 
Kaum war dieß geſchehen, fo wurde die Fadel wieder ausr 
gelöſcht? Ale verfhwanden, und ließen mid allein mit dem 
Todten. — Es iſt unmöglich, Ihnen, mein junger Freund, 
ben damahligen Zuftand meiner Seele zu fhildern. Nabe 
einer Ohnmacht fühle ich mich, Endlich — nad langem Har⸗ 
ren — erfhien meine Befregering. Sie wollte, als wir ın’s 
Freye kamen, noch einige Liedlofungen, zum Dank für dies 
fes Schauſpiel, von mir erhalten, allein ich war hierzu ganz, 
und gar nicht geftimmt. Ich eilte nah Haufe, und brachte 
den Reſt der Nacht fehlaflos in einem heftigen Fieberzuſtan⸗ 
be hin. Diefe Begebenheit vernichtete in mir plöglich alle 
Liebe für das Mädchen. Mie mebr ſprach ih mitihr, ih floh 
fie, und bedurfte einer langen Zeit, die ſchrecklichen Bilder 
biefer Nacht aus meiner Phantafie zu verbannen.” - 

Mit obiger Erzählung ſtehet eine zweyte in Verbindung, 
weil fie ſich ebenfalls auf diefen Thurm bezieht, und die Lie: 
ſache enthält, warum derſelbe, bey Aufhebung der Tortur, 
gleihfam als ein Schandpfahl der Criminale Juſtiz, vom 
Grunde aus abgebroden wart. Gerade um bie Zeit, als 
ein Hormayr, ein Sonnenfels, und andere dem Genius 
ihrer Zeit an Aufklärung vorgeeilte Männer, die Abſchaffung 
der Tortur in Oſterreichs Staaten mit allem Eifer betrieben, 
ereignete fih zu Graͤtz ein Ball, ber — obgleid auf eine 
ſehr tragifhe Art — ihr menfhenfreundlichrs Unternehmen 
begüniigee, Selbft das Böle muß oft auf unferer Erdbeben 
Samen oes Öuten jur Reife befördern helfen. 

In der größten und volkreicheſten Vorſtadt von Grätz 
befand fih ein mwohlbemittelter Gaſtwirth und Bierbrauer, 
der bereits erwachſene Söhne hatte‘, von denen der eine, 
Übermürkig ob des Waters Reichthum, der leichtfertigen 
Streiche siele verübte. Mod lebte die verwitwete Mutter 
diefes Bürgers, hatte alle häuslichen Geſchaͤfte abgegeben, 
und bewohnte in dem Hauſe ihres Sohnes ein abgeſchiedenes 
Zimmer, wo fie den Reit ihrer Zage ber fronımen Morbes 
teitung zur naben Reife in eine andere Welt widmete, Dies 
fer bejahrten Frau warb plöglid ıpr ganzes Schatzgeld, ber 
ftehend aus vielen alten, goldnen und filbernen, Münzen 
von ungewöhnlicher Größe, eniwendet, Der betraͤchtliche 
Diebitahl machte vieles Aufſehen. Man forfäte dem Emwen— 
der nach, verfiel auf allerley Muthmaßung, und fam ende 
lich zur vermeintlihen Überzeugung, er fonne niemand Ans 
derer, als das Zimmermädchen des Hauſes gewefen ſeyn, 
weil ed bie alse Frau zu bedienen hatte, bie fonfl von mes 
nigen Menſchen beſuchet ward. Die Familie zeigte ihren Ver⸗ 
dacht, der durch das Zuſammentreffen mancher Umſtände 
wirklich viele Wahrigeinligzkeit erhielt, dem Magiſtrate an, 
und bad Mädchen wurte eingezogen. Man verpörte fie, fie 
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laͤugnete, man verhörte fie wieder, fieläugnete abermahls, 
und rief, unter zahlloſen Thraͤnen, Gott zum Zeugen ih⸗ 
ver Unſchuld an. Weil nun die Arıme in Güte nichts geiles 
ben wollte, fihritt man zur Anwendung der Tortur. Sie 
wurde in jenen Thurm geführt, und es warb'mit dem er⸗ 
fien Grade der Folter der Anfang gemacht. Der Schmerz 
hatte die Wirkung, daß fie wimmernd alles zu geftchen ver» 
frrad. Man führte fie auf das Rathhaus in das Gefaͤngniß 
zurücd, allein als es zu einem Verhöre kam, läugnete fie 
die That abermahls, und lebte Himmel und Erbe zum Bey: 
ftand on, ihre Unſchuld an den Tag zu bringen, Für eine 
boshafre Sulsitärrigkeit hielten es die Richter. Man fchlepps 
ve fie abermahls in den Marterthurm, und bie Armſte muß ⸗ 
te den zweyten Grad ber Folter ausftehen. Neues Verfpres 
den, alles zu bekennen, war die Folge; allein eben fo bes 
barrlich, wie das erſte Mahl, war fie in der Betheuerung 
ibrer Unſchuld, aid fie bey einem neuen Verhöre ihr Vers 
ſprechen erfüllen ſollte. Die Richter wurden bierburcd noch er: 
bitterter, ſie ſchtitten zur Anwendung ber höheren Grade 
ber Tortur. Das unglückliche Schlachtopfer verſprach immer 
zu bekennen, wenn es die Schmerzen empfand, und läug⸗ 
nete wieder, wenn ed den Marterthurm verlaffen hatte. 

Mährend der Zeit, ald man zu Gräß die periodifchen 
Peinigungen des armen Maͤdchens vornehm, mußte in ber 
fernen Hauptſtadt eines fremten Landes etwas vorgeben, 
ihre Unſchuld an den Tag zu bringen. Gerade in der Zeit, 
als im Haufe ihres Dienfiheren das Schapgeld feiner Mut: 
ter verloren ging, trat einer feiner Söhne — eben jener, 
von deifen leiptfertigen Gefinnungen fon oben Erwähnung 
geſchah — die bey Handwerkern übliche Wanderſchaft in die 
Fremde an. Er kam nah Saljburg, und bald verfeitete 
ihn dort fein roher uͤbermuth, des Reichthums gewoͤhnlicher 
Gefährte, ſich in einen Raufhandel einzulaſſen. Sein Uns 
ternehmen fiel fo unglücklich aus, daß man ihn halbtodt in 
feine Wohnung zurüd bradte. Da der Arzt an ber Erbal- 
tung feines Lebens zweifelte, fo wurde ein Priefter gerufen. 
Der Kranke beihtete, und geitand, daß er es war, ber das 
Schatzgeld der Großmutter mit fih nahm, wegen weldhem 
das Zimmermaͤdchen feines Waters eingekerkert und ſchon öfr 
terd gefoltert worden fen. Der Geiſtliche erklörte, er könne 
ihm von frinen Sünden nicht losſprechen, wenn er ihm nicht 
erlaube, die Unſchuld des Mädchens unverzüglich dem Mar 
giftrate von Gräg anzuzeigen. Der Kranke, den nahen Tod 
fürdtend, ertheilte hierzu die Bewilligung. Der Geiſtliche 
ſchtieb. — Als fein Schreiben in Graͤtz anlangte, hatte die 
Tortur das arme Märchen bereits für's ganze Leben in einen 
erbacmungswürtigen Arüppel verwandelt, Aus dem Kerker 
wandelte fie in das Siechenhaus, wo fie bis zu ihrem Tode, 
von der Familie, die ihr dieß Unglück bereitete, eine tägliche 
Zulage von 20 fr. genof. 
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Cie war — vermuthlich im der ganzen Monarchie — 
die legte Unſchuld, welde die Qualen der Tortur erdulden 
mußte. Diefe Begebenheit machte großes Auffehen, und 
kam ſelbſt jur Kenntniß der Regentinn Maria Thereſia. Die 
Bolter wurde abgefhafft, und der Reckthurm gänzlich geſchlei⸗ 
fet, bamit feine Spur mehr von dem Drte übrig bleibe ‚wo 
fo manche Unſchuld die bitrerften Mrenfhenqualen erduldete. 

Diefe Begebenheit erzählte mir vor einiger Zeit ber zer 
genwärtige Scharfrichter zu Graͤtz, dem fie fein Vater, 
welder jene Unglückliche foltern mußte, felbit mittheilte, 
ber den Sohn zugleich mit Nührung verfigerte, er habe bey 
fo mandem Inquifiten die Tortur anwenden müſſen, von 
beffen Unschuld er in feinem Herzen Überzeugt gewefen wäre. 

Pod it von diefem, nun ſchon lange verfhwundenen, 
Reckthurm bekannt, daß jhn die früheren Magiftratualen von 
Gran auch zu ihren geheimen Beluftigungen benüßten. Sie 
machten öfters einen Griff in die Stabtcaffe, die damahls 
ihrer freyen Gebarung überlaffen war, ließen fi turd ihre 
Rathsdiener Speifen und koſtbare Weine nad dem Neds 
thurme bringen, und überliefen fi dort ihren Schwelge— 
reyen in eben den Mauern, ih denen dad Geächze ihrer Men⸗ 
fhenbrüder fo oft erſchallte, wo ber beleidigte Genius der 
Menfchheit fo mande blutige Thraͤne meinte, Ach felbit kaun⸗ 
te ald Jüngling ned einige diefer alten Herren, deren Fel⸗ 
fenherzen wohl au im Grabe nod night werten mürbe ges 
worden ſeyn. — Welche Zeiten! melde Sittenrehheit! Uns 
ſterbliche Maria Iherefia, geſegnet fey dein Andenken! ge⸗ 
fegnet das Andenken derer, die dich beftimmten, bie Folter 
abzufgaffen! Wenn wir jet von diefer ipredben „ fo erſcheint 
fie und als eine laͤngſt verſchwundene Lade, gleih den ges 
richtlichen Zwenkfämpfen Feuers und Waſſerproben des Mit⸗ 
telalters, und doch ftarb erſt vor kurzem der Mann, dem 
wir die Abſchaffung der Zortur vorzüglich ja verdanken hate 
ten. Großer Zonnenfels ! Unſterblich bleibſt du in Dterraihs 
Annalen, wenn gleih beine jüngeren Zeitgeneffen ſchon fo 
weit auf der Bahn der Aumanirit und Geiſtescultur vor« 
gefhritten find, daß fie es vergaßen, wie viel bu zur Eröffe 
nung dieſer Bahn mitwirkteft. Die leichtfertigen Kinder er⸗ 
auiden fih anden fühen Brüdteh des Baumes, den ihr Große 
vater pflangte, aber nur felten erinnern fie lich des Plans 
jerd. Vergeſſen und vergeſſen werden ift Menfihenloos. Der 
wahre Menfhenfreund darf nicht ermüden, den @amen des 
Guten autjufien, bat er glei feinen Lohn dafür zu erwars 
ten. Wenn nur die Bruce gedeiht; mag man den Planer 
vergeſſen! Das achtzehnte Jahrhundert befrepte uns von der 
körperlichen Tortur, vielleicht wird ung das neungehnte Jahr⸗ 
„hundert von einer politifhen Bolter befregen. Die Allmacht 
laſſe ihn fiegen, ben Genius ber Menſchheit, in feinem bei⸗ 
ligen Kampfe! — 

Kalchberg. 





Wien, gedradtdey Anton Strauö. 


* 
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Freytag den 17. und Montag den 20. October 1817. ° 


(1 25 uud 1 σ 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öüſterreicher. 


17. Oetober. Friede zu Campo Formlo, von Cobenjl und Bonaparte geſchloſſen (1797). — Capitulation won Um (1805). 

1i0 October. Wallenſtein ſiegt ben Steinau, befreot Schleſien, fängt und entlafßt den alten Unruhſtifter Nathias 
Thurn (1633). — Deutſchlandse Befreyung durch die glorreichhe Volterſchlacht ben Leipzig (1813). 

19. Detobder Moreau ben Aıngingen am der Eiz von Erzherzog CTart geſchlagen. Schnell folgen die Siege von Emmen» 
Dingen und Schlingen (1796). 


20. Derober Gars VI, Tod, deſchließt den Habsburgiſchen Mannsamm. Kraft der praamatifcgen Sanction, folgt ihm 
bie geofie Iherefla (1740:. . 
. 21. Detober. Spanien und bie newe Welt, erheicathet durch die Che Eryberjog Philipps des Schönen mit der caftilifch- 


arrageniiden Johanna, Muster Carls V. und Zerdinands I. (1496). — Nielfons herrlichſter Sieg und Heldentod am Gap Trar 
falgar (1805). 
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Die Fußreiſe nah Wildalpen in Oberſteher. Der bey Lunz, dem gafffteundlichen Orte 
Mit der Ibb zum traulichen Verein 

Dem kaiſ. königl. Waldbereiter, Herrn Carl D’Ario, als Zei⸗ — 

chen der Hochachtung und dankbaren Erluneruug um deſſen e Den erck 


freundliche Aufnahme, gewidmet von Garl Freyherru Binder a re ee. arte 


von Rriegifiein. AG! wie viel köͤnnt' ih ſchon hier erzäplen , 


Bon der Schöpfung, die gerftörend baut, 
Fin den Becher ſchnelle bis zum Rande, Und wenn Hluth und Feuer ih vermaͤhlen, 
Reit mie Brot und Käfe zum Genuß! Ruhlg lähelnd, in das Ghaos fhaut. 
Romme eben aus dem Alpenlande, . 
Und begrüß’ euch an des Riefen Fuß. Drey der Seen, mie ihr [den verkommen, 
Trägt der Dürrenflein ") mit fih zur Höh', 

Biel könnt’ ich von dorther euch verkünden, Doch, den Jüngften an die Bruſt genommen 
Großes, Seltnes, doc ihre faht ed Faum, Überwallet feiner Locken Shure, 
Daß, mo jene Mebelhöhen ſchwinden, — 
Menſchen haufen an der Wolken Saum. Und der Zweyte, der den Gürtel fhmüdet, 

Ein Smaragd, mit Mufheln **) ausgeziert, 

Und daß, wenn mit Rrängen wir uns fhmüden, 308, der und die Gdelfifhe""') fhidet, 
In dem jungen neugebornen Fahr Wie er fle zum legten Bruder führt. 
E chnerlaminen dort den Ehmud zerdrüden 
Bon der Gleiſcher greifem Silberhaar. Setzt euch bier zum Kreutzze, meine Lieben, 

Ruper aus! — Die Wallfohrt war zu groß; 

Darum rüftet euch doch felbft zur Reife, Da erblidt ihr jenen Seehof drüben, 
Steigt zu mir in's Schiff der Phantafle, Berner glänzend, wie ein friedlich Schloß. 
Ihr erſparet Müdigkeit und Speife, 
Ber me — dederena ſecudet le. *) Diefer See, benmahe auf dem Glpfet des Dürrenſteſn's, mar im 

Seht ihr dort die aufgeflüfpte Müge, E aus ned jugeroren und über fieben Schub hoch mir Schnee bededi, 
Dis fi reht6 dem Diner zuaefellt ? Fliegen feine Barbe umd bes Heeres von Genhnltellsen im 
— S'iſt der Dürreniteln, von deilen Spige Salblauge und Lacht forellen. 


Aus drey Seen raſch ein Wildbach fällt. 
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Und vor euch liegt unter ſchwarzer Hülle 
Tief und ruhig diefee Seebucht Grund, 
Bon der Tiefe und der Fiſche Fülle 
Gab noch Kundſchaft Bein beredter Mund, 


Salblingftein, zur Selte jenes Hehren, 
Golden glänzend in des Abends Schein, 
Mit des Otſcher's Feiner Spige wehren, 
Uuferm Späben in das Thal hinein, 


Auf vom Big! — Ihr habt euch nun geweidet 
An der Landfchaft ruhig großem Bild, 
Bieht nach Lunz, noch eh’ die Sonne ſcheidet, 
Morgen früh in's rauhere Gefild! 


Laſſet nun zum Kreis bie Stühle ſetzen, 
- Bis der Wirth die Meine Mahlzeit bringe, 
Und uns traufih von gar Manchem fhmwäßen, 
Was zum Kopf und auch zum Herzen dringt. 


Daufbar wollen wir des Tags gedenken, 
Der fo Birles uns des Guten gab — 
Mög’ der Freuden mehr die Gottheit ſchenken, 
Siungrünflehtend um den Wanderftab. 


Reiner Wunfh begann die Pilgerreife, 
Rege Wißbegierde ſetzt fie fort, 
Und der hohen Bergihluht Eingang mweife 
Uns den fihern Weg zum Sehnſuchtsort. 


Friedlich Dörfhen! das bie erfie Babe 
Und ein freundlih Obdach und gerährt, 
Sey gelobt! — auch Vater Aman *) habe 
Alen Dank, der folgen Gajlfreund ehrt. 


Reert die Becher! greifet nach der Speiſe, 
Die der Hochalp' und zur Nahrung beut, 
Und nun flärf' euch Ruh' zur Morgenreife, 
Die das Herz mit neuer Gab’ erfreut, 


5 Phöbos ſank, die Sterne glänzen 
Helper kalet vor Bunens Thron, 
Morppeus umfloht mit Rrängen 
Unſte Stirn, wir träumen fchon. 


Rofig glänzt aus Geimatbliher Ferne ®) 
Zu und her der Sonne lichte Bahn, 
Abfiednehmend ſſieh'n die blafen Sterne, 
Und den Morgen kündet uns der Hahn. 


Doch kein Treiben und Erin Stadtgetümmel 
Schreckt vom Schlaf den müden Pilger auf, 
Maͤhlich röthet fih der blaue Himmel 
Und «8 Füft die Sonne uns im Lauf. 


) Hammerinhaser In Lunz, bey welchem fich jeher UruRs Rathet ers 


Sohlen, und Theilnabme erwarten, darf. 


") Öferreig. 


Schöne Träume, die uns jüngft umſchwebet, 
Mäiumen fhönrer MWirklichfeit die Babe, 
Phöbos lächelt, und was, ringdum webet, 
Lädelt uns mit Wonue wieder am, 


Muthig greifen wir zum Wanderftabe, 
Denn es treibt uns Sehnſucht nah dem Ziel, 
Leicht geſchürzt und nur die Meine Habe 
Tragend, dod das Herz voll Vorgefühl. 


Und mit jenem leichten Mebelfhleger, 
Der fih zum azurnen Äther ſchwingt, 
. Debt das Herz ih In des Morgens Foyer, 
Bis es hin zur Sonnenhöhe dringt. 


= Leicht beſchwinget, mit des Frohfinns Flügel 
Zieh'n, entlang ber Ibbs, wie durch das Thal, 
Hinter und des Borgebirges Hügel, 
Bor uns Niefenklippen, fhroff und kahl. 


. est am Eingang einer engen Baffe,”) 
Die ein friedlih Hüttenpaar werfledt, 

Mehmet Abfchied von der Menfchenftcaße, 

Die bis hier vor und fih hingelegt. 


Kennt ihr des Avereus Gingangshöhle? 
Saht ihr je des Cochths Braufefluth 7 
NET? — auch nicht die granenvolle Stefle, 
Bo Gharpbdis heult in Meeresmuth ? 


Hier am Felöpfad findet ihr verbunden, 
Was die Phantafie fih kaum erdenkt, 
Wenn fh, noch vom Alpengeas ummunden, 
Eure Fuß zu jener Tiefe lenkt. 


Ziſchend ſtürzt vom ungehenren Falle, 
Den die Felfenftufe ſich erzwingt, 
Hier das Waſſer Shäumende Kryitalle 
Bis es fih dem finflern Thor entringt, 


Das gleich einem Swing ben Eintritt wehret, 
Aber bald ih mühſam weiter baut, 
Wo vom Fels’, den jene Fluth werheeret, 
Aus den Klüften mancher Gisblod ſchaut. 


Dräuend bangen, ſchwarzer Felfentrümmer 
Düflre Bogen über unferm Daupt; 
Da ergrünt Bein Reif, es blühet nimmer 
Eine Pflanze, alles Lichts beraubt. 


Dennoch treibt fih einer Fleinen Müple 
Leichtes Rad gefchäftig auf und ab, 
Und zerfnirfht vom fteten Birkelfpiele, 
Stäubt die Frucht zum Heukelkorb binab, 


So bebaut der Armuth emflg Streben 
Selbſt Das Chaos einer Trümmermelt, 


”) Gehirgäpaß won der Stanglau in bie Krieglau. 





Sä’t auf todten Jels dad muutre Beben, 
Und die Wüfte wird duch fie befeelt. 


Auch die Andacht wählte dieſe Hallen, 
Ungeſtört den Himmel anzufleh'n, 
Bollt ihr, Freunde? zur Gapelle wallen, 
Die wir über jener Brandung feh'n. 


Einer Mutter mit dem Jeſuskiude 
ft des Ortes ftiller Sig geweiht, 
Sie entlaffet frey vor jeder Sünde 
Sromme Büßer, die die That gereut. 


Hellger Schauer Hält und noch umfangen, 
Doch fon fteben wir am Ausgangkthor, 
Und der düftern Feloburg Wände bangen 
Rüdlings uns, wie hinter ſchwarzem Flor. 


Nach der Frege trägt die Bruft Verlangen. 
Nächtlich if der grabedgleihe Dre, 
Dod die Trauer, die und rings umfangen, 
Herrſcht In diefem engen Thale fort, 


Nedelfäulen fleigen aus den Alüften, 
Die verbällend um die Berge zieh'n, 
Und am Pfad’, den Entian’ umdüften, 
Seh'n wir auch des Winters Lilien blüh'n. 


Kohlgeruch *) und ſchwarze Stätten zeigen, 
Mas in's Trauerthal noh Menfhen zwingt; 
Düftre Fichten, die den Gipfel neigen, 

Sind der Wuth der Köhler ſchon verdingt. 


Diefer Menſchen hagre Schreckgeſtalten 
Grinzen gus der Hütten niederm Dach, 
Oder in der Feuerarbeit Walten, 

Diöden Siunes unfrem Zuge nad, 


Mübfam ringen fie dieß karge Leben 
Tauſendfachem Ungemache ab, 
Ruhig, bey dem engbegrenzten Streben, 
Läuft die ewig alte Spindel ab. 


Neidenswertp  — Ihr ſeyd es, wenn hienicben 


Unfer Dafeon eine Quelle if, 
Wo heraus im ungeftörtem Frieden, 
Bleiher Strom im engen Bette fließt. 


Aber nein! ich fühl’ es aM’ zu erge! 
Diele Duelle ftürzt im Wogendrang 
Bald durch Felſen — bald durch Blumgehege 
Bald im Freyen — bald Pedantengang, 


Breltet ſich im weitzerſtörten Bette 
Über Fluren und Gefilde aus, 
Sturmiſch ſchäͤumend, kehrt mit Spiegelglätte 
Bielleicht ruhig einſt iu's Vaterhaus. 


Brüder ſeht! zu welchen eraſten Sinnen, 
Uns das Schweigen dieſer Ode bringt, 
Daß der Geiſt bis zu den Himmelszinnen 
Selbſt durch's Meer der Erdendünſte dringt. 


Den Geſichtsſtrahl hält hier euggeſchloſſen 
Hoher Jöcher ſchnecbedeckter Kreis, 
Und zum Riefendamme aufgeſchoſſen, 
Etaret vor uns des Tremmelö*) fpätes Eis, 


In der Mitte ſchwarzgebrannter Hügel, 
Die ein fchwerer Kohlendunſt verhält, 
Gluckt des Haushahn's munteres Geflügel, 
Scharrt die Henne,in den Sand gewählt. 


Und vom Fuße jenes flellen Dammes, 
Welcher fenfrecht gaͤh' zur Tiefe fallt, 
Schallt das Blöden des verwalsten Lammes, 
Rlimmt der Ziege fchnele Gemsgeſtalt, 


Ya das Obdach Diefer treuen Thiere, 
Die die Roth den Menfchen zugefellt, 
Menſchen, die vom weiten Erdreviere 
Sich den engen, wüften Raum gemäßlt, 


Ragt mit feines Gibels niedrer Spitze 
Schühtern aus dem dunkeln Buſch hervor, 
Baut dem Müden feine harten Sitze 
Bor dem tiefgebauten Hüttenthor, 


Wund und matt find die erfhöpften Glieder 
Bon des langen Weges rauher Bahn, 
Darum liefen wir zum Sit uns nieder, 


‚Da fprach uns der ſcheue Hausherr an: 


„Llebe Herren! wo ihr hergefommen, 
Noch wohin ihr wollt, ich weiß es nicht, 
Doc der Pfad, den Ihe hieher genommen, 
Sf für wahr die glatte Straße nicht.” 


„Bild und rauh’ find biefe kahlen Wände 
Ihretwegen kamt Ihr nicht hieher, 
Und wenn ſelbſt der Tremmel bier nicht ſtände, 
Fändet Ihr doch Faum den Ausweg mehr.” 


Diefer gutgemeinten Rebe dankten 
Mir fo gern durch freundliches Gehör, 
Doc obſchon die matten Kmiee ſchwankten, 
Liegen wie den Borfag nimmermehr, 


Aber, weil und Durft und Hunger jmangen, 
Ob der Köhler gleich Flein Gaſtwirth war, 
Bothen wir demfelben mit Verlangen 
Wohl für Babung unf're Börfe dar, 


Hurtig ſchoͤpſt' er Waller aus der Aurlle 
In dus Glas, das auch felu Becher war, 


») Hier find 2 hauptgewertſchaftl. Verfohlungspläge mit liegenden Wer⸗ 
tın (Grubenserkohlung). *) Gin fehr ſteiler und Haper Berg, am Ende der Kritglau. 
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Und reicht uns bes Labetrunkes Pelle. 
Freundlich mit den beyden Händen bar. 


Fügte zu des Nektars reiher Gabe 
Auch fein ganzes aufgefpartes Brot, 
Ad! es war vielleicht die einz'ge Habe, 
Die den Guten barg vor Hungersnoth. 


Braver Alter! nicht den letzten Biffen, 
Den das Herz gutmüthig uns da reicht, 
"Rollen wir dir rauben, wir vermiffen, 
Zrunfgeftärket, nun die Speife leicht. 


Da zerfchnitt d4% brave Stepermärker 
Schnell das Brot und reicht die Hälfte dar, 
Und wir afen und wir wurden flärfer — 
Beeunde! fühltihr, was uns Labſal war? 





Ob der berühmte fteyermärfifhe Minnefänger Ottafar 
von Horned Mönch zu Admont gemefen? 


Die Behauptung des Herrn Kumgrs in feinen, mab: 
leriſchen Streifzügen ıc. 2x. p. 340 : Der berühmte fteyer« 
märkifhe Minnefänger, Ottakar von Hornet, wäre zu Ad⸗ 
mont Mönd geworden, um ſich bafelbit ten Wiſſenſchaften 
zu widmen, bat mehrfache Aufmerkfamfeit und viele Zwei: 
fel erregt. Billig mußte eine folhe Angabe auffallen, und 
jeder Kenner vaterländifher Geſchichten auf die Orlinde des 
Herrn Aumars für feine fonderbare Behauptung begierig ſeyn, 
indem von den Lebensumitänden und den verfönliden Ver— 
baltniſſen des berühmten Dichters Horneck bis zur Stun: 
de noch fo wenig aus gediegenen Quellen bekannt iſt, — 
um fo mehr, da wirklich afle ältern Gelehrten, welche über 
Horneck gefhrieben, nicht das Beringite von beifen Moͤnch⸗ 
thum in Admont zu fagen wußten. &o ſehr es jwar für bas 
Admontiſche Stift ruhmvoll und erwuͤnſcht wäre, Ottakarn 
von Horneck, einen fo zierlichen und landesgebornen Min⸗ 
nefänger, als Moͤnch in feiner Congregation, ihn vielleicht gar 
zudem, was er geworden, erzogen zu haben, eben ſo ſehr 
muß von uns aus dem, was gediegnere einheimiſche Nachrichten 
abnehmen loſſen, der fonderbaren Behauptung des Herrn 
Kumar der Wahrheit wegen, widetſprochen werben. 

Dep Herrn Kumar ın gefhichtlihen Relationen älterer 
Zeit nicht wohl zu glauben, am wenigiten gleich nachzuſchrei⸗ 
benfen, indem er nicht genug voll echten, geſchichtlichen Al: 
terthums iſt, und feine Arbeiten Mangel an hinlängli— 
cher hiſtoriſcher Kritik, an durdgreifendem Verflande der alten 
Documente verrathen, — ift bereits ſchen von den folibeiten 
vaterländifhen Gefchichtfhreibern und Kennern anerkannt 
worden. Eben fo liefert auch feine obgedachte Angabe, und 


der Örund, worauf erdiefelbe zu fügen ſcheint, einen neuen 
Beweis darüber. 


... 


Don der Perfon Ottakars von Horneck ift nur Folgen⸗ 
bed unmiberfpreglich gewiß: a. daß er Ottakar geheißen har 
be; b. daß Steyermark fein Vaterland gewefen ; c. daß er 
ein Dienfimann (Minitterialis » Lehenſmann ift fehr zwey · 
deutig ausgedrückt) Otio's vonLichtenſtein geweſen, und d. daß 
er im letzten Drititheile des XIII. und im erſten des XIV. 
3.5 .gelebt habe. Dieß erhellet aus feiner Reimchronik Über bie 
Ereigniffe feiner Zeit — ſelbſt, — mehr aber von feinen übrigen 
Lebensſchickſalen nicht! — Ob er fid „von Hornet” jugenannt 
habe, ob er Ritter gemefen fey? — iſt bey weitem noch 
nicht ſo ausgemacht. Der hochgelehrte Hieron. Der, wel⸗ 
der zuerſt Hornecks Reimchronik Tom. Ill. Script. Austri, 
herausgegeben, äußert fi über Beybes in feinen Observ. 
praevüs allbort p.2et 4 jmeifelhaft: „affirmative pronun- 
tiare non possam,” „und vereor :ut hinc auctoris nostri 
Dignitas Equestrisdemonstrari possit ,” denn beydes hat 
zuerft der alte Laz nur fo gerademeg, ohne Angabe feiner Beſtim⸗ 
mungsgründe, behauptet. Herr Kumar ſcheinet feine Angabe: 
Ottakar von Horneck wäre-Mönd zu Admont geworden, auf 
eine Stelle aus Hornecks Reimchronik felbit cap.dgı ‚ wo dies 
fer gleichfam als Mönch vonAdmont felbit, oder imNahmen der 
bafigen Mönde, ſpreche: „Alfo gabons der watder 
vonSteyr,HerzogOttakcher, Waz bazdigens 
möchtgeſein Pey Greczdatz Sand Mertein,“ 
und auf eine noch andere, gan; ſonderbare, aber auch völs 
fig folfde Behauptung, zu deren Beweis er auch obgedach⸗ 
te Reime anführet, — zu gründen. 


* 


In feinen Streifzügen p. 156 — 140 erzählet er: wie 


übel der berüctigte Günther von Hohenwarth, Markgraf 
um Cilly (+ 1157) mit dem frommen Abten Wolfold von 
Admont, dem Erjdiafon und Liebling Erzbiſchofs Conrad J. 
von Salzburg umgegangen , barauf wird gefagt, baf bie 
abmontifchen und ſalzburgiſchen Befigungen bey St. Martin 
und Strofgang nur zum Theile burd die Reueſpende 
Bünthers, vorzüglih und eigentlich aber durch den 
ftegermärkifhen Markgrafen Ottakar V. an das Kloiter und 
Erzftift gelanget feyen; denn alfo hätten es die Mönche 
von Admont felbft geglaubet; — daher Kumar obgebachte 


Reime Hornedis (ded admontiſchen Monchs) dauführt. Grund» ” 


falſch it niche nur dieſe Angabe, fondern bie ganze 
Daritellungdes Herganges zwiſchen Günther, Wolfol⸗ 
den und Conrad I. dem Salzburgiſchen Erzbiſchofe, wie auch 
mit Günthers Spende, und feines Vaters Pılgrims Ufure 
pation, wie fie Aumar p. 156 — gibt. — Daß Günthers 
Vater, Pilgrim ‚die Oüter bey Straßgang und Et. 
Martin vom Aglayer Patriarchen bed Munpfhenfen 
amtes wegen zu leben gehabt habe, befagen die Admon— 
riſchen Documente, welche allein von jenen Vorfällen Nad« 
ride geben, nit. „Injusta traditione delegavit," heißt es 
daſelbſt vom Pilgrim, und damit er biefe Güter wırder ju« 


rücbefäme , und am den rechtmäßigen Befiger, das Kloſter 
Admont wieder zurückſtellen könne, — gab Pilgrim bem 
Markgrafen dafür „pro hoc” (Kumar liest einen groben Fehr 
ler per hoc (ganzein anderesBefigihum, aber eben 
jenes, ſo er des Mundſchenkenamtes wegenvom 
Stuhle zu Aquileja zu Lehen befeifen”; — alfo befagen 
Die echten Admontiſchen Documente, welde ih ausdem Ori— 
ginalfaalbuhe des Stiftes LMsc. IV. p. 104 — ibb ans 
führe. Im Gebrauche obgedachter Stelle aus Ottakbart Reims 
chronik irvet hier Aumar doppelt. Sie erweifer nicht, daß 
bas Admontiſche Beſitzthum bey Strafigang und St. Mars 
tin vom ftegerifhen Markgrafen Ottakar V., der mit Pilgrim 
von Hohenwart taidingte, herrühre. Denn im cap. 891 
der Hornedifhen Reimchronik iſt von der Etiftung des AT. 
Admont durch Erzbiihofen Gebhard die Rede; und wirklich 
gelangte ſchon damahls Admont zum Befige von Befiguns 
gen bey Straßgang und des halben Kirhengutes von St. 
Marein (Zeuge tes Stiftbriefes — welder in der Juvavia 
Anhang abgedrudt iſt, denn dieſes bemeifer ber aanze Con⸗ 
tert im cap. 5gı und ver Beyſatz — daß Ottakar auch das Gut 
Aichdorf dem Kloiter Admontgeipendet babe, auf weldes Rus 
mar freylich Eeine Rüdfihe nimmt. Zur Zeit der Stiftung 
von Armont aber (Jahr 1075 — 1074) gab’6 nod feinen 
Markgrafen Otiakar V., dem Pilgrim von Hohenwart die 
von feinem Sohn: Günther auf dem Zodbeite 1157 dem 
Kloiter Admont gefpenderen Güter habe übergeben, und darum 
nachher mir ihm wieder habe taidingenfönnen. Alfo erweifen 
Hornecks Verſe das nice, was fie in Aumars Sinne darthun 
ſollten. — Weiters folge aus jenen Reimen, vorzüglid 
dem: Alſo gabons der wakcher xc. noch gar nicht, daß 
Ottakar von Horneck Admontiſcher Mönd geweſen ſey. Denn 
dort cap. Fgr fpricht der thatenberühmte ſteyermaͤrkiſche Lan⸗ 
deshauptmann, Abt Heinrich IL. von Admont, im Mahmen 
feines Stiftes, von der eriten Fundation desfelben, und als 
folder konnte er wohl fpreheh: alfogab uns”, daß 
die Mönche dort ſprechen, oder das, was dort gefagt wird, 
behaupten (und dieß, weil es Ottakar von Horneck als Admonti⸗ 
ſcher Mönch? ſage) — iſt daraus gar nicht zu entnehmen, und 
wollte man es, — ſo iſt ber Zirkelbeweis fertig. Aber eben in 
diefer Stelle aus cap. 391 verräch Ottakar v. Horneck eine 
große Unwiſſenheit — in der Geſchichte Admontiſcher Fun— 
dation — die ıhm, einem Manne von folhen Talenten und 
Iiterärifcher Thatkraft , ja ber eigenen Andeutung im cap. 
Sgı, in alten Schriften es io gelefen zu haben, gemäß, 
nicht unbekannt ſeyn konnte. Denn Markgraf. Ottafar III. 
gab dem Erjbifhofe Gebhard , als Epende für Admont, 
nur das Gut Aichdorf — nit aber die Beſitzungen bey 
Straßgang und St. Martin. Diefe werben — unter ben 
Gebhardifhen Spenden im Stifehriefe und viel weiter 
unten angeführe. Schon dieſe Angabe Hornecks ift offenhar 


wider die Behauptung — berfelbe wäre ein Admontiſcher 
Mönd gewefen. Aber völlig entſcheidend wider biefe Angabe find 
andere Nachrichten Ottakars über Oegenftände, melde das Klo— 
ſter Admont betreffen, und welche ihm (als Atmontiſchen Mond) 
nach ihrer wahren Geſtalt harten bekannt ſeyn, welche er 
mit eigenen Augen hätte ſehen, mit eigenen Ohren hätte ho: 
ten müfſen, folglich das Falſche nicht hätte berichten föns 
nen. Horneck fhreibt: Abe Engelbieht von Admont wäre 
ebenor Abe zu St. Peter in Salzburg geweſen. Abt Engel 
brecht ſelbſt erzählt in feinem Briefe an Meifter Ulricum 
de Vienna feine früheren Lebensſchickſale, und meldet nicht 
mit einem Worte, daß er als Abt von St. Peter in Salz⸗ 
burg zur gleichen Würde nah Admont wäre potulirt wor⸗ 
den. Engelbrecht war. auch niemahls Abt von St. Peter;— 
foll dieß ein unter eben diefem Abte lebender Aomontis 
ſcher Mönd nicht gewußt haben? Weiters erzühlet Horneck: 
Abt Engelbrecht fey vom Herzoge Albrecht I. gefordert wor⸗ 
ben, über das durch Akten Heinrih von Admont geführte 
Ranthauptmannds Amt — ftatt des ermordeten Heinrichs, 
Rechenſchaft zu geben, und Rechnung zu legen, und weil 
Engelbrecht alles hinlänglih auszugleichen nicht im Ztande 
gewefen „— habe er dem Lantsherjog die Burg zu Gallen« 


"fein, St. Peter bey Leoben, und einiges andere Admonti ⸗ 


ſche Beſitzthum überantworten müͤſſen. Diefer Angabe wider 
ſprechen aber beſtimmte haͤutliche Nachrichten, wie ih es in 
der Fortfegung meiner Admontiſchen Jahrbücher erweiſe; — 
follte ein fo gelehrter , talentvoller , gleichzeitiger Kloſterbru⸗ 
der zu Admont (wie Hornet unter Abten Engelbreht gewe⸗ 
fen wäre?) von jenen Ereigniffen nicht das Wahre gewußt 
baben, daß er die ſchnurgerad entgegengeſetzte Falſchheit das 
hin ſchrieb? 

Waͤre aber auch oM die, und vorzuͤglich obgedachte Stel⸗ 
fe aus cap. 391 nicht fo deutlih wider Aumars Behaup⸗ 
tang; fo iſt es auch aus der Betrachtung ber ganzen Hornecki⸗ 
fhen Reimchronik, aus der Anlage und dem Beifte derfel- 
ben offenbar , daß Horned jene Verſe, ald Admontifter 
Mönd nie, weder zu Lebzeiten, noch nad dem Tode Abt 
Heinriches von Admont habe ſchreiben können. Er iſt der ers 
Elärtefte , galligite Feind jenes Abtes; er hapte ihn, theils 
feiner, vor fo vielen Laien, im Lande Öreyermark getrages 
nen Würden, feines ungeheuren Thatentuhmes wegen, war 


rum ihn auch der unruhige ſtepermaͤrkiſche Adel anfeindere, 


den er ald ded Laudes vorberfter Hauptmann Eröftigit darnier 
der hielt; und bie allgemeine Anardie, den Zweck und 
Wunſch der räuberiſchen Landherren, unterbrüdte, theils 
Otte's von Fichtenitein feines Herrn wegen , welden der 
fürchterlichte Abt (ſchon als Landſchreiber mochte er Otto'n 
von Lichtenſtein, damahls Landeshauptmann, nicht ſehr wohl 
zur Seite behaget haben) zwang, für Anmaßung und Miß— 
brauch einiger Vogteyrechte über Admontiſches Befigthum in 


dan Begenden des Pölfer- und Muhrthales von feinem Uns 
rechte abzuftehen, und Erfag zu leiften, um fo mehr, da 
der Streit darum gegen Otto, einen im Lande fo angeſehe— 
nen Mann, ſehr hartnädig gewefen, dem Abten ungeheure 
Mühe gekofter hatte (non sine magnis laboribus et ex- 
pensis, befagen unfere Docrumente), aber buch die That— 
kraft des Abtes dennoch erfieget worden iſt. — Bor Geifer 
und Galle ſchaͤumet Horneck, fo oft er vom Abten Heinrich 
von Admont zu ſprechen kommt. Es ift wenig, daß er ben« 
felben des Teufels Capellan, des Teufels Fenſterploch, eis 
nen Teufel Hin und wieder ıc. nennt, ‚Alles, was in ber uns 
feligen Fehde Herzog Albrecht I. von Oſterreich mit ben Erzbi⸗ 
(Höfen Rudolph und Conrad von Salzburg fi ereignete; 
alles, was der Sache eine auffallendere Wendung gab, als 
les, mas im Sande Steyermark ben Edelberren widrig, drüs 
Ken, tyranniſch fiel — Alles hat nach feiner Angabe Abı Hein⸗ 
rich son Admont, der Wallant (Teufel) gerathen, angezertelt, 
vollbracht. Admonts, von den gleichzeitigen ſowohl als fpäs 
tern einheimifhen Männern gepriefeniten Abten alfo zu 
verunglimpfen und zu verleumben, Eonnte weber ein diefem 
Abten gleichzeitiger, noch ein fpäter in das Klofter gefoms 
mener einheimiſcher Mönd wagen. Auch Horneck hätte alfo 
als Mönd von Admont eine ſolche Sprache nie führen köns 
nen, auch nicht nach dem Tode des Abtes, bey dem frifchen 
Andenken der glänzenden Thaten besfelben ; folglich Eonnte 
er vor Vollendung feiner Reimchronik über bie Ereigniffe ſei⸗ 
ner Zeit, vor dog in Admont nicht Mönd gewefen ſeyn — 
und fange nachher mag er ohnehin nicht mehr geleber haben. 
Hatte er alfo feine Reimchronik bis «Sog, bevorer Moͤnch ger 
worden, verfertigen muͤſſen; fo liegt aud in obgedachten 
Keimen kein Veweis für fein Moͤnchthum in Admont. Aber 
auch biefes iſt billig in großen Zweifel ju ziehen, ja kaum 
anzunehmen, daß man in jenen Zeiten ftrengen Kloſtergei⸗ 
ſtes einen Mann, ber den gepriefenften Abten bes Stiftes 
dermaßen Öffentlih verunglimpfet und verleumbet hatte, 
im naͤhmlichen Stifte bey noch friſchem Andenken ber Tpaten 
des Abtes Heinrih zum Mönd aufgenommen habe. 

Dazu kömmt aber noch viel Anderes und Wichtigeres zu 
betrachten. Wohl maden die Reimchronik, und dad Werk 
„von den Weltregenten und Kaifern” feinen Verfaſſer Ot⸗ 
takar, zu einen ber berühmteften Männer feiner Zeit in 
Steyermark. Als Mönd von Admont müßte fih das Klofter 
feiner gerühmt, ih Glück gewünſcht haben, auf ihn ftof; 
geweſen ſeyn. Er wäre gerade jenem großen Geſtirn auf 
Steyermarks Hochgebirgen, dem gepriefenften edelfinnigen 
Abten Engelbrecht, dem vorzüglichſten vaterländiihen Ger 
lehrten feiner Zeit gleichzeitig gewefen. Die heimifhen Anz 
nalen preifen den frommen gelehrten Abten Engelbrecht boch 
an; — follen fie bes füßen Sängers Ottakar, der im Muts 
gerftifte enblühte, follen fie feine großen Werke mis Still⸗ 
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ſchweigen übergeben ? Und doch ſchweigen von einem ſolchen 
Sänger O:ttafar, mit oder, ohne Zunsbmen von Horneck, 
gänzlich alle einheimiſchen, gleichzeitigen und jpätern Nach⸗ 
richten, Unmöglich! wenn er ein Mönd in den Kloſterhollen 
ju Admont gewefen wäre. Mir, der ih alle alte Documens 
te des Archivs kenne, felbit diefelben durchleſen habe, iſt noch 
nie, auch nicht die geringite, vielmeniger auffallendere oder 
entfheidende Epur, daß Horned Mönd zu Abmont ges 
weſen, bemerkbar geworden; auch meinen Vorgängern nicht, 
welche fi in Bearbeitung der Btiftsgefdichte theilweiſe vers 
ſucht haben. — In keinem Kataloge Admontiſcher Congregas 
tionsglieder finde ich fein gedacht. In den älteften Atmontie 
fhen Todtenbüchern c. n. 549 et 544. lefen wir vier Otta⸗ 
kare, ald Stiftsmitglieder C. n. 545. am 16. Zulp hat 
Otkerus presbyter et monachus nostrae congregatio- 
nis. C. n. 544 am 24. Juny hat Otkerusconversus 20- 
strae congreg.; zwey verfhiedene Perfonen; allein Feiner 
derfelben kann Horneck ſeyn, weil die Schrift von einer frifs 
bern Hand bes 12. oder 15. 3. H. ift, wogegen Horneck a 
fenbar nah 1309 im 14. 3. H. verftorben feyn müßte, 
Berner in o. n. 544 am 17. Jänner: Olacher con- 
versus nostrae congregationis (im Nefrelog- c. n. 545 
liest man ihn am 17. Jaͤnner nit) und c.n. 544 um 4. 
Bebruar Otacher conversus nostrae cong. (auch diefer 
wird im Nekrolog c. n. 545 nicht gelefen). Indeſſen könnte 
doch einer aus beyden legtern Ottakar von Horned feyn ; denn 
wirklich ift die Schrift von einer fpätern Hand als aus dem 
15.3.5. Jedoch aus dem Nahmen Dıtokar allein können 
wir noch Eeinen Beweis ziehen, baß einer der Beyden mit 
Ottakar von Horned identiſch muͤſſe geweſen ſeyn, auch wenn 
in dem Admontiſchen Nekrolog zehn Mahl ver naͤhmliche Mah— 
me noch vorkoͤme. Aber auch bey diefem vorkommenden Nahe 
men it es ſehr auffallend, wenn einer derfelben Ottakar von 
Horneck, Admonts Zierbe, der Echmöher feings gepriefene 
ften Abtes, endlich — befehret und Mönd, in eben dem Alo« 
jter wirklich gewefen, benfelben durd feinen befondern Bey: 
ſatz aufgezeichnet zu ſehen, da doch die Nekrologien andere 
berühmte Stiftsmönche E. G. als custodes , Praecento- 
res; Scoriptores, Circatores, Legistas, oder in was im ⸗ 
mer für einem Klojteramte fie hervorragten , ja vielmahls 


“der Ort , woher die Familie, aus der fie entſproſſen wa- 


ren, ausdrücklich anmerken. 

Die Admontiſche Zrifrbibliorhek befitet ‚war ein Manu— 
feript von Ottakars Reimchronik, über die Geſchichte feiner 
Zeit von 1250—150g, woraus man fihließen Fönnte, es 
möchte wohl etwa gar Ottabats Autographum ſeyn. Allein 
bie Schrift desſelben äft dem 15. I. H. angebörig, und wie 
ed. der Zufab am Ende ausſpricht, im Jahre 1425 gefgries 
ben worden. Urfprünglih in Admont wurde ed auch nice 
geſchtieben, denn auf dem legten Dlatte, welches auf dem 


Dedel angeleimet ift, find Vollhardt von Auerfperg, und 
einige feiner Nachkommen mit bem jugefegten Symbole ver 
zeichnet. Daher iſt Volkhardt entweber felbit der Abfchreiber 
bes Manufcriptes, oder es Fam aus ber Auerfpergiichen Bas 
milte nach Admont; denn der Katalog Admontifger Manu— 
feripte, durch den bafigen Mönd Peter von Arbon (aus 
Schwaben) 1580 verfaffet, meldet von dieſem Manuſcripte 
Hornecks noch kein Wort. 

Es erhellet fomir aus all’ dem Geſagten, baf wir ber 
fonderbaren Angabe Kumars: der Minnefönger Ottakar von 
Hornet wäre Mönd zu Admont gewefen, aus dem, was 
wir in einheimifhen Nachrichten finden, wohl geradezu mit 
ben beiten Gründen widerfprechen mögen. 

Begierig wären wir wohl, andere, als ben angeführ 
ten, für Kumarn zu diefer Angabe entfheitende Gründe zu 
hören; aber aus den oben dargelegten verfhwindet alle Hoff: 
nung, baß berfelbe mit entſcheidenden auffommen könne, 
und die Abmontiiche Eongregation in Stand geſetzt würde, 
fih Steyermarks berühmteflen Minnefänger: Ottafar von 
Horneck als ein Mitglied ihres Stiftes freudigſt zu vindiciren. 





Il. Guilleaume 
Nachtichten über Siebenbürgen, 
Zweyte Nachricht. 


Der ſiebenbürgiſche Walache in feineminnern 
Menſchen betrachtet. 

Es war einmahl ein großer Herr, welchem es beliebte, 
die Welt incognito unter einem fehr geringen Titel zu durch⸗ 
reifen. Die ganze Welt wußte, wer er war, und er hätte 
ed der Wels fehr übel genommen , wenn fie ». es nicht ges 
wußt hätte, unt 2. nicht gethan hätte, ald wenn fie ed nit 
wüßte ; denn der einer Durchlaucht gebührende Mefpect 
wurde gefordert, aber der ausgebrüdte Titel Durchlaucht 
war gewöhntih das Signal zu einer Tracht Prügel. Eines 
Tages zum Erempel gerubeten Er. Durchlaucht fpabieren zu 
fahren. An ber Seite einer Straße hielt ein Bauer mit feir 
nem Wagen. Se. Durchlaucht behaupteten, er ftände ihr 
im Wege, der Bauer, welcher unter die leidigen Ausnabs 
men von ber Megel gehörte, und das Incognito ad litteram 
nahm, verlor ben ſchuldigen Reſpeet, und behauptete doges 
gen, er fände nicht im Wege. Se. Durchlaucht fliegen 
ous dem Wagen, und prägelten den Bauer; der Bauer 
rieg Sr. Durchlaucht das ſpaniſche Rohr aus ber Sand und 
durhmalkte fie nah Noten. Die Wade fprengte herbey und 
arretirte den Bauer. Aber Ge, Durchlaucht mochten wůthen 
wie ſie wollten, ſie behielten ihre Pruͤgel all ihr Lebelang. 
Die Welt hielt ihn für einen wirklichen Narren, weil er ihr 
wirflihe Narrenſtreiche vormachte. Wer ipn an öffentlichen 
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Orten ſah, pflichtete ihr Gen, und bed war er feiner. Ein 
Zufall brachte diefen Herrn in mein väterliches Haus. Er ge⸗ 
fiel ſich ſowohl in unferem traulihen Zirkel, und tie werte 
umfaffenden Kenntniffe meines Vaters behagten ihm fo fehr, 
daß er alle Tage Fam und ein Paar Stunden bey uns zus 
brachte. Hier legte er den Fürften wirflih ab, und bewoͤhr⸗ 
te ih ald Mann von Gelehrſamkeit, als tiefblidenden Dens 
Eer, belliehenden- Staatsmann und rihtigen Beurtheilet. 
Was ich hier von ihm hörte, wasich bier von ihm ſah, war 
felbit eines Sokrates würdig. Seinen auf Öffentliche That ⸗ 
fachen gegründeten Patriotismus ehrten auch die, welche ihn 
fonft verfannten. 

Jüngling! der bir ins geſellſchaftliche Leben trittſt, ber 
urtheile den Menfchen nicht auf Straßen, Koffebhäufern 
und Boͤllen, warte, bis bu Gelegenheit bat, ihn in dem 
Tarvelofen Kreife der Häuslichkeit zu beobachten, denn nur 
bier it dee Menſch wirklich das, was er iſt. 

Als ih meinen Tour d’Europe antrat, waren Väter 
Hübner und Büfhing, diefe Quinteſſenzen aller Geogra⸗ 
phien, Topographien und Neifebefhreibungen forgfam eins 
gepadt. Beym Eintritte in ein neues Reich wurde ber 
betreffende Band hervorgehohlt. Außerdem aber auch mans 
her Specifiter gelefen. Da fand überall gefhrieben, die 
Spanier fegen von Natur träge Menſchen, welche vom Tar 
ge 16 Stunden verfhlafen und B vergühnen. 

Am! dachte ich ſelbſt ſchon gähnend, das mufi ein lange 
weiliges Rand ſeyn. Ih betrat zuerſt Catalonien auf der 
Strafe von Perpignan. Aus dem eriten ſpaniſchen Dorfe 
tönte mir eine laute Muſik entgegen, ich fand alles tanzend 
und fpringend. Diefes änderte indeſſen nichts an meinervor« 
gefaßten Meinung, denn, dachte ich, du biſt ja noch an der 
Gränge ber Tanz: und Springmeifter. Die folgenden Tage 
brachten mich tiefee ind Gebirge, Hier begegneten mir Rei« 
ter auf Maufefeln, die einen frifhen muntern Paß hurtig 
forritten, oder Maufefeltreiber, die pfeifend ober träfernd 
hinter ihren Thieren hertrabten, oder Geſellſchaften von 
Landleuten, welche unter einander lachend und fhädernd dar 
hin hünften. Lauter muskuloͤſe, flinke, elaſtiſche Geſtal⸗ 
ten. Hm! dachte ih mir, daß find noch halbe Franzoſen, 
in Barcelon werde ich die rechten Spanier antreffen. — 

Endlich fuhr ih ins Thor: Sonderbare Laute trafen 
mein Ohr. In meinem Vorurtheile glaubte ih das Schnar⸗ 
hen der Schlafenden Epanier zu hören. O, ihr guten, edr 
fen verbannten Menfhen! Mein Wagen Ienkte in eine lan⸗ 
ge Goſſe. Die Überrafhung, die mir bier wurde, übertrifft 
Alles, was jevon Eindrüden gefhrieben wurde. Voung leihe 
mir deine Feder! — — — bob nein behalte fie, was ich 
zu beſchteiben babe, ift ja von freubiger Art, 

Zuesit flellte fi meinen Auge ein Oetümmelvon Men- 
fhen dar, an denen ich nichts als ihre raſchen flinken Ber 


wegungen wahrnahm, ein bewegliches Quoblibet, aus wel: 
Gem ich tod das erfah, daß es mit der den Spantern an« 
gefhuldeten Stläfrigkeit wohl ern wenig hapern dürfte. Bald 
merkte ich, daß die inter Mitteder Strafe aufund ab Gehen ⸗ 
den mie dad Gemählde verwirrten. Nah und nach orbneten 
fib die Gegenitände, und id unterſchied nur zwey Reiben 
diht an den Käufern ftehender Menfhengruppen, melde 
fi) nad ihren verfhiedenen Beſtimmungen verſchiedentlich 
bewegten. Jetes Haus bat zu ebener Erbe eine weite Halle, 
mit einem sroßen Thore an der Straße. Jedediefer Hallen 
iſt die Werkſtaͤtte eines Handwerlerd. Bey regnigtem Wetter 
wird in ber Halle, doch bey offenem Thore, bey ſchönem 
Maerter vor der Halle auf der Straße felbit das gearbeitet, 
was nit norhwendig in der Halle verrichtet werben muß. 
Da wird geklopft, gebämmert, geklampfert, geſchnitten, 
sefögt, genogelt, gefeilt, genähet, geſtickt, pofamentirt, 
und Gott weiß, was alles. 

So fand ih den Spanier in allen Städten Spaniens, 
ein Bild der Regſamkeit, welches felbit bas fo fehr gepofauns 
te Paris nit aufjumeifen vermag. 

Aber esitdoh fonberbar, bafderallge 
meine Glaube von ber Trögheitder Spanier 
fo ganz grundlos ſeyn ſoll. — Grundfos allerdings, 
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aber nicht ohne Veranlafung. Ich will dir das in ein Paar 
Worten erklären, lieber Jüngling! ter eigenrlihe Bauer 
it unfleißig , weil er — nicht für fid arbeitet, Une 
fleiß aber iſt nicht — immer Traͤgheit, iſt oft nur Mißmuth, — 
Reiſebeſchreiber! opfert eure Buͤcher dem Vulkan, denn 
ihr habe oberflaͤchlich beobachtet. Zerbrecht eure Tintenfoͤſſer 
ihr Geographen, denn ihr habt die Lügen Anderer ohne Selbſt⸗ 
wiſſen hinter dem Ofen nachgefchrieben. 

Merdender Mann! ber du Nationen beſuchſt! Bleibe 
ohne Vorurtheil! Habe, wenn du ein fremdes Land betrittſt, 
gar keine Meinung! Höre, fieh, beobachte, prüfe, erforſche 
das Wie und Warum, und wenn du dieß hundert, zweybun—⸗ 
dert Mahl gerhan halt, dann erit fage: Soundfo! Geh nad 
Siebenbürgen! bey jedem Schritte, ben du in biefem Sande 
thuit, hört dü einen Fluch wider die Walachen. Sie find 
das perfonificirte Lafter. Das alaubıt du nun kreylich nicht, 
denn es ift zu plump, es ift dir unſchwer gu bemerken , daß 
ber Fluch aus dem Munde der Leidenſchaft kömmt, und der 
Leidenſchaft glaubt man nicht unbedingt. Aber du wirit meis. 
nen, ed müßte dennoch arg feyn. Ergreife meine Hand, 
komm’, ih will dich in dieſes moralische Panorama eınfühs 
ren, und wir werben ja fehen, was an ber Bade iſt. 


(Die Sortfekung folgt.) 
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Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael⸗Mecker. 


Die italienifben Gedichte, in denen die Liebe die 
Haupiſache ift; find ſehr reigend und voller Einbildungskraft, 
glänzende Gemäplde von dem frifheiten und Öppigften Farben. 
Aber mo findet man jenes tiefe und:zarte Gefühl, welches die 
Seele der brittifihen Poelie it? Was können fie der Scene 
der Belvidera mit ihrem Gemahl im Otwanh entgegenftele 
len; dem Romeodrs Shakſpeare, und der bemunderungds 
würdigen Schilderung des Thomſon in feinem Zrühlinge, 
wo er dad Glüd der Liebe und der Ehe mit fo edlen und rüh ⸗ 
renden Zügen mable? Gibt es eine folde Ehe in Italien ? Und 
kann da, wo ed Fein bäuslihes Glüdgibt, wohl Riebe 
gefunden werden? Iſt nicht dieſes Glück das Jiel jeder wahrenkiebe, 
die aus dem Hetzen kommt, mie der Genuß dee bloß finnlis 
chen? Eind nit alle Frauen, die jung und fhon find, einan: 
der gleich, wenn nicht die Eigenſchaften ber Seele und des Gei⸗ 
ſteg den Borzug beftimmen ? Und welchen Wunfd erregen viefe 
Gigenfhaften ? Den der Ehe, dad heit der Gemeluſchaft aller 
Gefühle und Gedanken. Selbſt die un recht mäßige Llebeift 
in Gnaland, wenn fie Statt findet, noch gemijigr Maßen ein 
Nachbild der he; die Seele ſucht auch Da Meder anderen 
jeue innige Befriedigaung, die fie in fih allein nicht finden Bann, 
ja die Uatreue ſelbſt iſt ſeemnoer = England als die Ehe in 
Stalin, “ 


Aurz, Oswald fühlte ih angezogen und Hingeriffen, aber 
es blieb ein Widerfprud in feinem Innern, der jenen Eine 
druck befämpfte. Eine Rage, die oft zur Bitterkelt verleitet. 
Man iſt unzufrieden mit ih und mit den andern. Dan leidet 
und man hat zugleih eine Art von Bedürfnif noch mehr su 
leiden, oder wenigſtens eine gemwaltfame Erklärung herbey zu⸗ 
führen, um einem der ſtreitenden Gefühle, Die dad Gemüth 
ſchmerzlich theilen, einen voltoumenen Sieg zu verſchaffen. 


Ich kann unmöglich glauben, fante Coriuna, daß es für die 
ganze Weit wünſchenwerth ſeyn möchte, alle Rational-fars 
be, alle Eigenthämlichkelt des Geiſtes und des Gefühls zu 
verlieren, und Here Graf, id wage es zu ſagen, ſelbſt in Frauk⸗ 
reih muß dieſe literariſche Rechtaläubigkeit, wenn ich mich fo 
ausdrücken darf, die ſich jeder glücklichen Neuerumg wider» 
fegt , auf die Ränge ihre Literatur fehr unfruchtbar werden. Der 
Geiñ ift nothwendig erfhaffend und trägt die Eigenthüm— 
lichkeit feines Befigers. Die Natur, Die nicht zugab, daß z3weh 
Blätrterihrolltommen äbnlihmären, gabden Sees 
len noh größere Mannigfaltigkeit. Die Nachah— 
mung if eine Art von Tod, weil jeder durch fie feines na» 
türliden Dafegns beraubt wird. 





4 Wien, gedrudt bey Unten Ötrauf. 
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Geographie, Hiftorie, Staats- umd Kriegskunſt. 


Mittwoch den 22. und Freytag den 24. October 1817. 





— — 1 27 und Do ee 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öfterreiger. 


21. Detober Die Schweden unter Banner fiegen ben Dämig. 


23. Detober, Achner Frieden, Den öfterreihifchen Exrbfofgefrieg beendigend (1748). 
24. Detober. Peter der Groſße nennt ih Kaifer und Selbſtherrſcher aller Reuſſen (1721). 


25: Detober, Raifer Wlerander in Berlin (1605). 


26. Dctober. Unentſcheidende Schlacht ben Erlau, wiſchen Erzbherzog Marmilien und Gultan Mabmub (1596), — Die 
beigifhen Jufurgenten behaupten ſich bey Tournhout gegen Benerat Schröder, ber Aufſtand wird allgemein (1789). 








Bufreife nah Wildalpen in Oberfteper. 
(Bortfehung.) 


© steöter Lohn für lolche Bicbesdienfte 

In des Geldes einbedungner Werth, 

Dank ullein belohnet die Verdienſte, 

Duch den Mamon wird nur Dank entbehrt, 


Aber ad !- wir hatten nichts zu geben, 
Als der Münze frife gepreßtes Blatt 
Und die Armuth kann vom Dank nicht leben, 
Die zum giet'gen Gaſt den Körper hat. 


Und fo drüdten wir des Danfeb Zeichen 
Unferm Baflfreund herzlich in Die Hand, 
Der, uns wintend nit vom Fleck zu weichen 
In des Haufes duufeln Raum verfhwand, 


Laͤchelnd ftanden wir uns gegenüber 
Ya Erwartung, was er Gutes fann, 
Blidten forfhend in das Haus hinüber, 
Sah'n verlangend zu dem Berg hinan. 


Da erſchien ein Führer, den der Alte 
Uns in einem Anaben auögewählt, 
Vorfichtrathend, weil manch’ tiefe Epalte 
Eid dem arglos Rlimmenden entgegrnftellt. 


Dankbar fhütteln wir die ruß'gen Hände, 
Die der Köhler uns zum Abſchied hielt, 
Blickten fehnend ge'n die fteilen Wände, 
Die bald Schnee, bald ſchwarzer Wald verhüllt, 


Und vertrauend auf des Stabes Stüge, 
Bing’d nun über Felfen nach den Höh'n, 
Die wir jegt als eine eing’ge Spige, 

Run mit vielen andern Ruppen feh'n. 


Nah dem Thale blickten wir mit Stolze 
Wie es rücklings in den Abgrund ſank, . 
Denn fchon ireten wie im Erummen Holze) 
Das den zweifelhaften Pfad umrank. 


Mande Blum prangt auf dem grünen Hufe, 
So des Alpenröfgens zarter Flor, 
Wie die Melt! des Stein’s im Purpurblute — 
Und des Adlers Schrey dringt zu dem Ohr. 


Küple Lüfte aus des Schnees Reichen 
Rüßten von der Wange uns den Schweiß, 
Uud mit ihnen, und zum guten Beiden, 
Waren wir [dom an des Tremmels Gis. 


Abgefhieden vom lebend'gen Wehen, 
Der fi felbft verjüngenden Natur, 
Schwand, indem wir ſchtu deu Blick erheben, 
Bor uns, hinter uns des Pfades Spur. 


Doch des Führers Much fhügt vor Erbeben 
Unfer überrafhetes Gemüth, 
Run fi doppelt fteil die Felfen heben 
Zu der Wolfen ſchaukelndem Bebicth. 


*) Rrummbolz. Fine Abart nom pinus sylvestris (Imergfähre). 
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Nur veritohlen fchielt das Aug zur Tiefe 
Während wie mit feftgepflangter Fauft 
Schwindelnd um die finale Felfentiefe 
Klimmen, die vom Waſſerfall erbrauf’t, 


Seined Ueſprung'k ausgewaſchnes Becken 
Stillte unſer's heihen Durſtes Draug, 
Stärkte uns vor Müdigkeit und Schrecken 
Zu dein neu, gefahreövollen Bang. D 


Denn des Eifes aufgerbaute Fläde 
Both dem Fuß nicht fihern Stügpunct dar, 
Und des Schnees felbfterzeugte Bäche 
Riefeln , wo der ſchmale Felspfad war, 


Unfers Knaben ſich'res Worwärtöfgreiten, 
Der fait fpielend all das überwand, 
Und, wohln wir athemlos uns Feuchten , 
Schnell und ſtark im leichten Sprunge fand. 


Zeigte uns in ihm der Zugendfülle 
Mit der Übung angebornen Kraft 
Und beneidend feufzten wir in Stile 
Uber unfer's Körpers Gigenfchaft. 


Nur des Körpers, der, uns aufgedrungen, 
Stets dem Willen gegenüber ficht, 
Nicht des Geiſt's, der, Müchtig ihm entſchwungen, 
Nur mit Zwang im feine Feſſel geht. 


Im grotesten Faltenwurſe ſtarret 
Ringe der Berge weißes Oberkleid, 
Unterm Gürtel, der den Schooß bewahret, 
Hersfchet abmärts graue Dunkelheit. 


Um den Scheitel unfrer Hoͤh' zu küſſen 
Trennt ung nad des Schneegefildes Raum, 
Das, mit lichten Nebeln im Berfließen, 
Giner Zinne gleiht mit goldnem Saum. 


. Dis Hinauf zum Siniee eingefenket 
Treibt fih’3 langfam aber raftios fort, 
Denn der aufgeregte Einn gedenket 
Unaufpörlih nur den Sehnfuchtsort. 


Nach dem Gipfel bleibt die Kraft gerichtet, 
Immer näher glänzt der lichte Preis — 
Und das Panner, Das wir jet erriptet, 
WBühlt den Fuß in Haftertiefes Eis. 


Wie das Auge naͤchtlich eingefchloffen, 
Schnell zur Tagespelle hiugekehrt, 
Nichts erfieht, fo handen wir umfloffen _ 
Bon dem Chaos, dab fich ſtets vermehrt 


Unſern angeftrenaten Blicken geiget, 
Die vericet durh Schnee und Nebel zieh'n, 
Und dort, wo die Sonn’ erröthend neiget, 
Aus Dem Land der eiguen Heimath flieh'n, 


Sich kein Ruhpunct In dem Öctane," 
Der eritargt zu unfern Füßen ruht; 
Zeigt fih weit und breit, nur unfre Siegesfahne 
Bladert in des Abendrothes Gluth. 


hal der Sehnfucht, mo bift du verborgen, 
. Burg des Friedens zeig’ die Thürme nur, 
Dener , melden frey von Afterforgen 
Du bewahrt die reinere Natur! 


Seht! ad feht! nun Lüften fih die Schleyer, 
Die das Bild der Berge dicht umzoh'n, 
Und erftaunt feh'rn wir die Ungeheuer 
Unf’res nahen Alpenthales ſchon. 


Ihre Maſſen, die ſich Fühn erheben, 
Stark und groß, ſie athmen Leben, 
Selb ihr Eis trägt hoher Bildung Sinn. 
Starr und feblos ſcheint ihr nur dem Wurme 
Dem’s an Kraft fehle zudem hohen Thurme 
Eures Domes muthig aufzuflieh'u. 


” Schneller wohl, als wir zur Höh geflommen, 


Glitt der leichte Fuß in’s Thal hinab, 


Wo der Dreiling, rafh daher geſchwommen, 
Fort fi tummelt in das ſchwarze Grab. 


Das bey Reifling”)vonder&Enn 8 befpület 
Nimmerfatt der Wälder Schag verzehrt, 
In Hieflau am Rechen aufgewühlet, 
Zum Betriebder Eiſenſchmelz' gehört. 


Schmaler Pfad führt uns zur Claus *") Verunter, 
Die des Thales Weite faſt verfchlieht, 
Und mir ſchreiten wohlgemutb und munter. 
längs der Duelle, die für Taufend**") fließt. 


Dog die lichten Gipfel find verſchwunden, 
Dämmerung belt das engbearängte Thal 
Und des Tazes kurze Abſchiedeſtunden 
Sind im Fliehrn mit der Sonne Strahl. 


Anabe fag! — find wir noch weit geſchleden 
Bon der Heimath, die wir ausgewählt ? 
Kurze Dauer ift dem Tag befhieden, 
Dald hat Phöbos fich dem Meer vermählt. 


„Nur der Hügel iſt's, der euch noch trennet, 
Hühnermand vom Landvolf hier benannt, 
Dann erblidt das Dorf ihr, wie ihr's nennet, 
als ein Wallfahrtsort ringsum bekannt." }) 


*) Hier und in Sleſtau find hanptge wertſchaftl. Verkohlungen in ſie ⸗ 


henden Meilern, an beyden Drien find Rechen, oder Holzfange. 


*) Ein Gebäude, welches zur Schwellung des Waſſers und zur Foͤr⸗ 


derung der eingemorfenen Hölzet gebört. 


**) Damit meine ich die Menge von Arbeitern , welche burch refatise 


Grjeugungen, Umformen und Verſchleißßen des Eiſens, fo wie dur 
die Falluag und Bringung des dazu nörhigen Holzes, ihren Unter» 
balt gewinnen. 


VY Wildalpem jwifhen tung mid Hieflaw if ein mittelmäßig 


befuchter Wallfahrtsort. 
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Knabe Dank! — num fördre deine Schritte, 
Doppelt ſtark fühlt man fih nah am Biel, 
Bald find wir in unf'res (&dens Mitte 
Bald bey Menfhen voll von Mitgefühl! 


Uud fhon Elommen wir die letzte Stufe 
Emlig ſchreitend, ſchweißvoll zwar hinan, 
Aber ah! noch war mit feinem Rufe | 
Unſrer Wünfhe Himmel aufgethan! 


Dennoch fhlängelt freundlich zwiſchen Böbren, ‚ 
Die ein Abendlüftchen kühl durchweht, 
Sich der glatte Fußpfad und wir hören 
Müpigetriebe, das am Abhang fleht. 


Auch begegnen uns der Erlav Wogen, 
Die, unfern vom Gußmwert Marla Zell 
Durch den Weihfelboden hergegogen, 
Schaͤumend fürzen übers Klippgefäll”. 


Seg gegrüßt, du braufiges Gewaͤſſer! 
Du durchzohſt des Bandes fhönften Raum; 
Juug und Elein erging es dir wohl beſſer, 
Nun erfhleppit die fhmwere Laſt ja kaum. 


Die Najade, die dich jüngit umgaufelf, 
Seh' ih Abſchied winktend von die flieh'n; 
Ya dem Bette, woder Baum fid — ” 
Kann die zarte nicht mehr mit die zieh'n. 


So entweicht auf unfrer Lebensreiſe 
Mach und nad das muntere Geteit, 
Gruft und duſter wird's auf diefe Welfe 
Rap der Jugend kurzer Wonnezeit. 


Darum fchlürfet jegt aus vollem Beer 
Reiner Freude füße Trunkenheit, . 
Sie beglückt und ſtaͤrkt nur junge Becher, 
Alt und Weife zieret Ekelheit. 


Hört ihr nicht ber Abendglode Ränten, 
Schon recht nah uud deutlich klingt der Schall, 
Loft es Segen unfrer Fahrt bedeuten, . 
Beyerlich empfängt uns diefes Thal ! 


Und im Strahl des Weiltarmins geröthet 
Bacht der Kirche Thurm die Waller an, 
Mo der Senn’ fein Hirtenliedchen flötet 
Bängt die Halle feines Tempels an. 


Sprachlos fhreiten wir, der Wonne Fülle 
Gngt die Bruſt, und wir erfragen kaum 
Dept des Belites rege Wechfelipiele, 
- In des Bufens Ihmalgedehntem Raum. 


Wie die Alp’ in Blumenfhmelz gekleidet 
Pranget, und der Felfen Kreis fid hebt, 


*) Huch Hier wird Holz zum Rechen gefdhtoemmmt- 


.—. 


Wo die Geme' im Abendgolde weidet 
Und der Säure mit Wolken fich vermebt. 


Wie der Rinder alängend braune Heerde 
In die wohlbefannten Stäfe zieht, 
Bon des Tagwerks laͤſtiger Beſchwerde 
Nun der Älpler zu der Gattiun flieht, 


Die den Milchnapf auf das Haupt geſchwungen 


An des Vorhoſ's Raum erwartend flieht, 
Wie, den muntern Reiben audgefungen 
Nun der Vater ihe entgegen gebt. 


Auf dem Arm den Eleinen Liebling wiegend, 
Der im Bind’fhen Jammer faft vergeht, 
Weil Die Tochter fefter ih anfchmiegend , 
Dem Beglüdten [hön zur Seite geht. 


Ya du biſt's — fo wogt die Stimm’ laut über, 
Burg des Friedens — füger Schnfuchtsort! 
Brüde trage ſicher uns hinüber 
An der Ruhe feftverdämmten Bord, 


Und mir eilen auf der Freude Flügel 
ÜÜder einer Brüde langen Steg 
Rah dem fanftgefrümmten BWiefenhügel , 
Auf der Matte grünem Hoffnungsweg. 


Und fon ſtehen wir am Freundetthore, 
Eich — da tritt der Biedermann heraus, 
Und empfängt im Tauten Jubelchore 
Uns ein Gaſtfreund In dem eignen Hans, 


Trägt uns Eige, dringt der Babung Fülle, 
Aus dem Auge glängt ihm Freud und Luft 
Und er drüdt, im herzlichen Gefühle 
Dis Vertrauens, uns an feine Gruß, 


Muft die Battinn und der Kinder Menge, 
Hohlt den Freund und Nachbar auch berbep, 
Und In diefem feltenen Gedraͤuge, 

Sind wir fröhlih und wir athmen frey. 


Bis die Nacht den dunkeln Fittig hebet, 
Mit Willionen goldner Puncte Pradt, 
Und herauf bie Silberſcheibe ſchwebet, 
Freundlich nidend durch die Fenfter lat. 


Süßer Schlaf erguidt die müden Glieder, 
Herz und Sinn hat Freundihaft fon Irquide, 
Sende deine Luſtgeſtalten wieder, 

Holder Traumgott, die und da beglüdt! 


Welch' ein Morgen in dem Thale lachelt, 
Das des Abends hehrer Purpur ſchmückt, 
Wo am Mittag Zephyr Kühlung fägelt 
Und der Freund und an den Bufen drückt — ? 
"a 


Brüder! Buftgefährten biefer Neife! 
Ahut ihr's nicht, ergreift euch nicht Begier ! 
Selbſt zu wallfaprten auf unfre Weife 
Über Zelfen durch das Schueerevier ? 


Ad verfuchts! 28 wird euch nie gereuen, 
Schöner Lohn erwartet euch am Ziel, 
Kann den Edlen Beßres je erfreuen, s 
Als Natur und treues Mitgefüpf! 


Hier im Thal, von Bergen rings bewacht, 

Die gigantifh über Wolken ih erheben, 

Wo zwey Monden nur ein Barger Frühling lacht — 

Hier, hier möcht ich wirken, mödte weben 

Wie im froben Qugendtraum ich mir's erdadt. — 

Guͤt'ges Schickſal! — fegne dieſes reine Streben, 

Das zum Menfhen höh'rer Art mich macht, 

Laß'iu A bgeſchiedenheit der Welt mid leben! 
Wien im July 1817. 


— — 


Die Burg Holenftein in Mähren. 


Die durch die hertlichen Naturwunder ihrer wildſchö— 
nenFelſenthaͤler, unteriedifhen&een undHöplen(Aryiv 1615. 
Detober. Sir. 126. 129) bekannte, altgräflih Salm- Reif: 
ferfcheidifche Herrſchaft Rai bey Brünn, iſt nice minder 
merkwürdig durch ftattlihe Denkmahle aus grauer Vorzeit, 
die mit jenen ein würdiges Ganze bilden, Die Trümmer des 
riefigen Bergſchloſſes Blansko, das einſt ter Lıeblingsfig 
des biſchöflichen Kriegeshelden Bruno von Schaumburg 
geweſen war, und durch die Pechkraͤnze der feindlichen Sſch w e= 
den unter dem, von Brünn ſchmählich abgetriebenen Tors 
fienfohn vernictet wurde, fo wie die in den Huſſiten⸗ 
gräueln ofrgenannten Ruinen der Burgen Daubramigund 
Holenitein, Stammbäufer zweher nun laͤngſt erlofhes 
ner, berühmter Herrengeſchlechter gleichen Nahmens, — ger 
bören vorzüglich dazu, Befondersift bie Burg Bolenitein 
ihrer Sage wegen merkwürdig, 

Vier Meilen von Brünn , eine Stunde hinter dem 
Walliabrtsorte Slaup, öftlih vom Derfe So che: 
ſchuwka, bilder der doppelte waldige Bergrüden, durch 
beffen Fichtendunkel graues Kalkgefelfe herausſtarrt, ein enge 
umſchloſſenes, einfames , freundlich-ſtilles Wieſenthal. Gr 
gen Süden biegt fi erweiternd diefes, nicht mehr fo anmu⸗ 
ibig — denn dem fleinigen Beden entfeimt nur fpärlich kur⸗ 
zes Gras — bey DO ftrom vorliber, wo es fih dann, einuns 
freundliches Gegenſtück zu Holſtein's üppigem Wiefengrün, 
in das fogenannte „bürre Thal” ummandelt, wo Stein⸗ 
gerölle Pflanzen und Thieren Aufenthalt und Mahrung ver- 
fagt , wo der Wanterer nirgend vor dem fengenden Sonnen⸗ 
firapie Schutz, nirgend eine Quelle jur Labung finder. Dar 
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gegen find die nadten Felſenwaͤnde zwiſchen Holenſtein und 
Oſtrow reich an ſchoͤnen Höhlen,nad ber Sage einit von from: 
men Elausneen bewohnt. Einer berfelben ging, als im 9... 
1649 das Dorf O ſtr o w ſammt der bortigen Filialkirche zur 
heiligen Maria Magdalena in die Aſche fiel, damahls durch 
bie ganze Monardie, Almofen für diefe Kirche ſammelnd, 
und brachte ihr wirklich fo anfehnlihe Summen, daß bavon 
nihe nur alle Bouföften beftrirten, fondern überbieh ein 
folder Betrag zurückgelegt werben fonnte , daß die Kirche 
nod bis jegt die wohlthaͤtige Wirkung feines feommen Eıfers 
fühle, Noh immer Almofen fammelnd, ſtarb erim 3: 1670 
zu Leutemifhl in Böhmen, Sein einfames höfzernes Haͤus⸗ 
hen, das er im Winter bewohnte, und das noch bis jetzt 
Panffta,bd.i.bieEinfiedeleg, hrift, kam ebenfalls 
an bie Kirde, und der Bewohner desſelben wirb gewöhnlich, 
noch feit jener Zeit ber, Almuzmik oder ber Almofen 
fammler genannt. k 

Jenes freundfihe Wieſenthal umfafite einſt ein biühens 
des Städtchen, — Über Menfhengedenten hinaus ver 
fhwand es, von feindlichen Ariegern verheert; zwey Muͤh⸗ 
fen mit Bretfügen, ein Wirthehaus und ein Meierhof blies 
ben allein von diefem Ubrigz die untere Mühle wurde ſchon 
im 9. 1647 durch den Raiger Hauptmann Paul Mislibordfy 
im Nahmen ber Obrigkeit dem Johann Konorz, für 170 
Gulden möhrifh , verkauft. Die kalte von Mortoft heran 
raufhende Punka fegt begde Mühlen in Bewegung, kürzt 
bann ſogleich, ihre Spur werbergend , in ein unterirdifches 
Loch, und koͤmmt nah einem beynohe zwepitündigen Lauf 
unter der Erde, und durch den berühmten Erdfall Macoch a, 
wieder durd den fogenannten Wegte cd, im Angefiht der 
Ruine der Felſenburg, Alt⸗Blansko an das Togelicht. 
Zwiſchen beyten Muͤhlen ziehen ſich freundlihe Häuschen , 
bergezaubert durch die Zergliederung des Meiſerhofes nord⸗ 
oͤſtlich hinalff, arme, aber emfige Bewohner bergend. Rechts, 
gegen Slaup und Oſtrow zu, bey der untern Mühle, wo 
fi die Punta verliert, zeigt ein ıfohrter, ſchroffer, an man ⸗ 
hen Orten drohend herüberragender Kallfels, deſſen öſtliche, 
etwas abgedachte Seite dichter Wald verhüllt, an ber gegen 
das Doͤrfchen gekehrten „nadıen Felfenwand den finitern 
Schlund einer weiten ſchauerlichen Höhle, bie vieler Radeln 
Licht nur ſchwach echellt, uud in deren Innern, wild durch 
einandergeworfen,, riefige Eteinmaffen ben kaunenden For—⸗ 
fer, bald auf Höhen führen, bald in Tiefen leiten, wo ihn 
ber Anblick zahlloſer, halbvermobderter Menſchenknochen uns 
freundlich überrafgt. Vom Scheitel bes Felſens ſtarren mit 
boben Buchen bewachſene Trümmer der fühngebauten Zwing« 
und Thurmmanern einer laͤngſtzerſtbrten Burgoefte ins tiefe 
Thal herab. Schlanke Fichten und Buchen und verworrenes 
Geſtroͤuche füllen den ehemaßligen Burgraum. Als hier noch 
kecke, mordluſtige Fauſtkaͤnpen hauſten, diente jene Hoͤhle, 
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— der jeßige Eingang zu ihr war bazumahl vermauert, — 
zum Burgverließe. Eine Offnung in der Höhe. zeigt ihre 
Verbindung mit dem ebemahligen Schloſſe, und nach der 
Sage find jene dermorſchten Gebeine, unter denen mar noch 
vor wenigen Zubren eiferne Helme und Kriegsgewaſſen fand, 
Überteite der dort binein geſtürzten Oefangenen , und zum 
Hungertode Verdammter. Bon diejer eigenen, fonderbaren 
Lage bekam diefe Burg fonder Zweifel den Nahmen, der 
ehemahls Holnftain jetzt aber kurzweg Holitein ge 
fhrieben wird, indeß es die flamifchen Bewohner in Wols⸗ 
ſtegesko überfegen. Obgleich Feine Kunde bis auf uns ger 
fommen it, die uns von ihrem erften Erbauer und von ihr 
ven eriten Schickſalen benachtichtigen könnte, fo loͤßt es ſich 
doch vermuthen, daß ein deutſcher fie gegruͤndet und ber 
nennet haben mag; die Zeit ihrer Erbauung laͤßt ſich daher 
füglich und nicht ganz unſicher in den Anfang des eilften 
Sabırhunderts ſetzen, wo die Deutſchen, bald ald Bun— 
desgenoſſen, bald als Feinde des Przemiplſchen Regenten⸗ 
Stammes, manchmahl aber au eigenmäͤchtig und uͤbermüͤ— 
thig in unferem DVaterlande walteten. Sie war das Stamm⸗ 
haus des durch Eröftige Männer berühmten Serrenger 
fhlenhtes: „von Holenſtein,“ das in den erſten Zeis 
ten auch bie Nabmen „von Ceblomwig” und: „von 
Borzitem” führte, und fi fpäterhin im zwey Linien: 
Aropacz und Wartnow theilte. @ie führten zwey 
auswärts gefrümmte Widderbörner im Wapen, 
und das ritterlihe Geſchlecht der Ofrauslic;ip von 
Knienicz, welches zwey ſchwarze auswärtägefrümmte 
Widderhoͤrner im goldnen Felde führte, mag vielleicht 
mit jenem der Helenſteine einerley Abkunft haben. 
Urkundlich erſcheinen die Holenſteine zuerſt in der erſten 
Haͤlfte des dregzehnten Jahrhunderts, und zwar zwey Brür 
der Czaſtoslaw und Epref. Czaſto olaw, ber in Ur⸗ 
kunden bald Schacztelow oder Schaſtolaue, bald 
Scaſtoloye, bald mwieter Scaztolaus aber Stez— 
celaus genannt wırd, nannte fih, nad damablıger Sit⸗ 
te, nat feinem Befigibume, dem heutigen Dorfe Zblo— 
wis (ebemahls ein cigenes Gut in der Provincia Bitovien- 
sis, nun zur Hetrſchaft Vöttau gehörig), auch von „Ce— 
blouvice”. Erwar mit feinem Bruder Cyrek dabey gegenwaͤr⸗ 
tig, als im November 1228 König Przemißl Ottokar der Erſte 
in Anweſenheit, eines zjahleeihen und vornehmen bohmiſch⸗ 
maͤhriſchen und oͤſterreichiſchen Elerus, und der Ritterſchaft 
Böhmens und Moͤhtens, um die legte Bitte feines, ſecht 
Sabre vorher, als Ollmützer Fürſt verſtorbenen Bruders Wla⸗ 
dislam zu erfüllen. der, von dieſem im Jahre 1202 geftif- 
teten Ciſterzienſerabte, Welehrad verſchiedene michtige 
Befredungen und Vorrechte verlieh und beurfundete; und 
als König Wenzel am 17. Auguft 1257 zu Brünn oem dors 
tigen Pfarrer bey St. Peter Speslam einige Gründe zu 


Medlan (das heutige Meblom, zum Gute Drjinom 
gehörig), Bezezowes (Brjejomwig bey Gaya), Wafan 
(Bazar dem aufgehobenen Kloiter Welehrad pflihtig) und. 
Bzjome (auf der Hertſchaft Swierlau) für des Dorf Bor 
fonohe (Barfus bey Brünn , nah Tiſchnowitz pflihtig) 
eintaufhte, war er mit einer zadlreichen Mitterfhaft Zeuge 
der dießfälligen Verhandlungen. Als zu Brünn im I. 1239 
der Ollmützer Biſchof Robert der Tiſchnowitzer Ciſterzien⸗ 
ferinnenabteg: Zur Himmelspforte genannt, ihr Pa-⸗ 
tronatrecht auf die Brünner &t. Benzelstiche auf Begeh⸗ 
ren bes Böhmenkönigs Wenzel, feines Bruders Przemish, 
Markgrafen von Mähren , und der Koͤniginn Conſtanzia ber 
ftätigte, waren unter ben anmefenden Zeugen auch bie Brüs 
ber Ejaftoslam und Cytek. Am 7. December 1240 war Cza⸗ 
ftoslam im Gefolge des Könıgs Wenzl im Lager vor Brünn, 
unb war Zeuge, wie ber König, nachdem er den Todesfall 
feiner Mutter Eonitanzia vernommen, bort ber Abtey Tiſch⸗ 
nowiß feinen befondern Schutz handfeſtlich verbriefte , und 
wie er noch ben mähmlichen Tag bey feiner perfönlichen An—⸗ 
kunft in Tiſchnowitz, der Abtiſſinn Eliſabeth und dem Con⸗ 
vente nebſt dem Gebiethe Kirnow im Holaßer Ge 
bieth (4?) auch das Patronatrecht auf die Peterskirche in 
Brünn und die Kirhen zu Heinrichs (fo bieß dazumahl 
Groß: Birefb) und Budwitz ſchenkte und verbriefte. Ende 
fih war Czaſtoslaw mit feinem Bruder Eyref und andern 
Edlen Miprens und Öfterreihd Gezeuge, wie am 14. Jän⸗ 
ner 1249 gu Brünn ber damahlige mährifhe Markgraf Prze⸗ 
mißl den edlen Ritter Heinrih von Liechtenſtein 
(dem Urahnherrn der heutigen Fuͤrſten von Liechtenſtein⸗ is 
kolsburg,) für feine vielen und tremen Dienfte die Siadt und 
Veſte Nitoleburg ſchenkte. 

Cyrek, der aͤltere Bruder Czoſtoslaws erſcheint ur⸗ 
tlundlich unter den, wohrfbeinlig verſtümmelten, oder un— 
richrig abgefihriebenen Nabmen: Eiro, Cerro, Cerba, 
Cyrych, Circh, Tyrho, Tirche und Cyrho, welche 
wohl eines mir dem Nahmen Cyritlus ſeyn mögen. Er 
war im 9. 1928 Unterttuchſeß (Subdapifer), des Böhmen» 
koͤnigs Przemißl Ottokar des Eriten, und war als ſolcher mit 
feinem Bruder Chaſtoslaw gegenwärtig, als König Prze⸗ 
mißl die Abtey Welehrad mir oerfhiedenen Vorrechten und 
Freyheiten begabte. Im J. 1252 war er neben andern mähe 
riſchen Rittern Zeuge , wie Markraf Przemißl der Ollauützer 
Kirche ihre Rechte auf das Dorf Lodenitz bey Ollmütz ber 
Fräftigte ; im 3. 1245 begleitete er bereits die Würde eines 
königlihen Obertrudfeifen (Dapifer), und befand ſich 
im Yinner desfelden Jahres mis dem König Wenzel zu Tray, 
wo diefer die Municipäfrehte für tie Stadt Olfmüg 
beftimmte. Seiner vielen und großen Verdienſte wegen vers 
lieh ihm Eurz darauf der König das Amt eines Caſtellans ber 
tkoͤniglichen Burg Maidendburg bey Nikolsburg , welche 
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Mirde zuvor ein gewiſſer Lupold viele Jahre verwaltet 
hatte; nad der damahligen Zitte nannte ſich Cyrek hievon 
auch „von der Maidburd.” Woͤhrend der beiläntigen 
feindlichen Einfälle der Öiterreicher , wahrte und ſchirmte 
Eprek bie ihm anvertraute Burg auf das eifrigſte, verräthes 
riſche Anträge bieder vom ſich ablehnend. Denn die Diterreis 
cher verſuchten, während der Adnig mit Heeresmacht aufer 
"Landes befhäftigt mar, fi entweder durd Gewalt oder Liſt 
ber bebeutendften Eänigligen Burgen in ben verſchiedenen 
Gegenden des Landes zu bemaͤchtigen, und foerit feſten Fuß 
in Mähren zu fallen; fo Tange jebod die Pforten des Maͤb⸗ 
renlandes, die Maidenburg und die benachbarte Beljen- 
burg A ofenftein nicht gewonnen waren, blieb der gefaße 
te Plan immer noch eine fhwere Aufgabe. Als einft im Jahr 
2248 Epref mit Mehrad, dem Burggrafen von Nofens 
fein, und einem zahlreichen Jigerrroffe fih in den, damohls 
weiten Wäldern bed Polauer Bebirges mit der Jagd er: 
luſtigte, wurden Beyde von einer lauernden, überlegenen 
Anzahl überfallen , und gefangen nad) Ofterreich geführt „ in« 
deifen diefe beyde Schlöſſer belagerten. Epret und Nebrad 
wurden, gleich andern gefangenen mährifhen Herren, zuerſt 
mit Droßungen , dann aber au mit wirklichen Martern 
verhalten , fie follten den, in ben anvertranten Burgen zur 
rückgelaſſenen Ihrigen, befehlen , fie zu übergeben, Doch 
keiner war jur Untreue ju vermögen, felbit als Cyrek das 
Linke Auge ausgeſtochen, und Nehrad nadı und gebunden 
auf's Eis gefegt worden war, Endlich, als felbit die Feinde 
baran verzweifelten, bie gefangenen Herren zum Verrathe 
zu bewegen, zogen erftere ab, und leßtere erhielten die Frey⸗ 
beit wieder. König Ptzemißl IL lohnte die Treue diefes Hel⸗ 
den mit feinem ferneren Vertrauen, und verlieh ihm die Würs 
de eines königlichen Marſchalls; und als ſolcher war Cyrek 
nebit andern Rittern Gezeuge, wie am a7. October 1258 
zu Brünn der König der Nonnenabteyg Tiſchnowitz ihr 
Patronatreht auf die Brünner Peterskirde beſt— 
tigte. Er ſtarb ums Jahr 1260 , mit Hinterlaffung zweyer 
Soͤhne, Hartmann und Bohuslam. 

Sartmann von Holenftein, Cyrek's üfterer 
Sohn, war mit feinem Bruder Bohuslam, und andern 
Miniterialen und Rittern Zeuge, wie zu Brünn am 2. Jaͤn⸗ 
ner 1855 König Prjemißl der Abtey Tiſchnowitz, und am 
1, Jinner 1256 der Abtey Saar alle Eriftt» und Schen⸗ 
Eungsurfunden feiner Vorfahren beflätigte ; wie auf ber 
Burg Brünn die königlichen Richter am 26. Jänner 1278 
dem Klofter Saar zwey Dörfer gegen bie Anſprüche zweyer 
Schweſtern von Malomig zuſprachen, wie König Wenzel 
gu Brünn am 6. November 1265 einen Strict wegen Zin« 
fungen zwiſchen dem Vogt von Schechowitz Getzt Wſchecho⸗ 
wis) und der Äbtiſſinn Anna von Zifhnowig behlegte. Am 
2. Desember 1265 ſchenkte Hartmann „auf göttlige 
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Eingebung” ju Brünn ber Prämonftratenferabten Obro: 
wig dos, in tem Burgfrieden feiner Ztammburg Holene 
fein gelegene Dorf Puch wan (Groß- Bukowin) ſammt 
ber Kirche, dem Wald und allen Zugehoͤrungen mit dem voll⸗ 
fommenen Eigenthumsrechte nad feinem Tode , und vers 
briefte dieſe Schenkung in Anmwefenbeit feines Bruders Bo: 
huslaw, des Brlinner Czudar's (Landrechtsbeyſitzers) Wicer 
mil, des Brünner, Bürgerd Proſtimir, des Pfarrers 
von Lilcz, Lupold, des Pfarrers von Koberczitz (Cobaritz) 
Heinrich, bes Pfarrers zu Theile; (Teltſch ) Magiſter 
Heinrichs, und der Prämonftratenfermönde von Obrowig, 
Nahmens: Theobald tes Prirfters , des Diakous Bor 
dechalchus und des Chorheren Erebata. Am 12. April 
2287 waren bie Brüder Hartmann und Bohuslam neben 
andern Herren, Zeugen, sie bie edle Grau Agnes, Gr 
mahlinn Wicigos von Schwabenig und Schweſter 
Gerhards von Obrzan ber Eifterzienferabtey Saar 
die halben Einkünfte ihres Dorfes Chrifano (Krzizanau) 
für ihren Todesfall verfiherte. Dazumahl unter der gemwalte 
famen Vormundfhaft Otto's von Brandenburg Über Otto⸗ 
kars hoffnungsvollen Sohn Wenzl, und während der tyrane 
nifhen Verwoltung feiner angeerbten Länder laſteten ſchreck⸗ 
lich die blutigen Folgen der Selbſtrache und des Fauftrechtes 
auf unferem Maorerlande ; denn des deutſchen Zwingherrn 
Habſucht verarmte die Edlen des Bandes, indeß ſchmeicheln⸗ 
de Fremdlinge mit den, ihnen widerrechtlich entrijfenen Guͤ—⸗ 
tern bereichert wurden; es fand fi kein Richter über Unthar 
ten, die diefe an den Eingebernen Übermürbig verübten. 
Darob knirſchten voll gerechten Unwillens bie gebeugten Lane 
beöeblen, und, Gehorſam verweigernd den höhnenden Ger 
borhen eines Fremdlungs, wurden fie, bald dur Noth ges 
drängt, Fauſtkoͤmpfen, juerft die deutſchen Miſpler befein« 
dend , bis gröfiere Moth und Angewohnheit des Raubens 
und Mordens fie aller Schonung, alles Unterfhiedes ver 
geſſen ließ; ja felbft die Erften des Markgrafihums, bie 
fange, aber umfonft, dem doppelten uͤbel zu ſteuern bemüht 
waren, theilten zuletzt ſich auch in Parteyen, und befebde⸗ 
ten einander, um im Waffengetümmel bes allgemeinen Wer 
bes zu vergejfen. 

Der Belaruß folgt.) 





Nachrichten über Siebenbürgen. 
Zweyte Nachricht. 
Gortſfehung · ) 
Religion. 


Wieviel unter Hunderttauſenden mag es wohl Menſchen 
geben, welche die Religion, fo fie bekennen — von der Chri⸗ 
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us » Religion bis zum Is lamism — fo rein im Kopfe 
und im Herzen tragen, wie fie aus dem Munde des Gtifters 
hervorging ? Gemwiß fehr wenige ; denn der Menſch Bann es nicht 
laffen, Alles was mit ihm in Berüßfung kommt, zu ver 
unftalten. Diefer Vorwurf trifft den Diterreiher, wie den 
Walachen, mit dem Unterfhiede, das jenem alle Mittel zu 
Gebothe ftehen, fi zw unterrichten, das Falſche von dem 
Wahren zu fondern, und feine Jerthümer zu berichtigen, 
die ſem aber nicht. 

Der Walach ift in Hinfiht auf Religion entweder ein 
unirter oder disunirter Grieche. Die erften haben ihre Pries 
fter mit karholifhem Zuſchnitte, unter ihnen gottesfürdtige 
würdige Männer, aber auch unterrichtete, religiös aufgeftärte 
Männer, helle ‚von Aberglauben und Alfanzereyen freye Kö» 
pfe? Dieß ift eine Frage, welche ich nicht zu entſcheiden 
wage. Ich kenne keinen ſolchen, aber ich kenne wenige. uͤbri⸗ 
gens iſt ihre Anzahl gegen bie ber andern gering, und wenn 
ich von den ſiebenbürgiſchen Walachen rede, ſo verſtehe ich 
hauptſaͤchlich die Nichtunitten. Diefe haben auch ihre Seel⸗ 
ſorger, aber welche Menſchen! Bauern wie ihre Pfarrkin ⸗ 
der, der Bart, der Rock, wenn ſie im Ornate ſind, und 
sine Art Salbung, welche fie fi im Reden angewoͤhnen, 
machen den ganzen Unterſchied. Übrigens außer ein wenig 
Leſen und Schreiben die nähmliche Kraſſe Ignoranz, die naͤhm⸗ 
lichen Vorurtheile, der noͤhmliche Aberglaube u. ſ. w. Er 
verrichtet alle Arbeiten des Bauers, gehet hinterm Pfluge, 
hackt im Walde Holz, ladet Miſt anf, tagloͤhnert und treibt, 
was der gemeinfte Bauer zu treiben pflegt, beldumt wie 
jener feine Prügel ad posteriora u. f. w. Der Biſchof iſt 
ein ſehr würdiger Mann, aber feine Wuͤnſche ſcheitern an 
dem Mangel des nervi rerum gerendarum, Wo durchaus 
fein Fond vorhanden, und die Mation zu arm iſt, um Fon⸗ 
de zu ſchaffen, wie ſoll va der Seelſorget gebildet werben, 
und wie laͤßt ih von einem Ungebilveten relıgıöfe Auftlärung 
erwarten. 

In der Religion bes Wolachen ift alfo nur rein die Er⸗ 
kenntniß eines einzigen, wahren, allmächtigen, allwiſſenden 


Gottes, Echöpfers des Himmels und der Erde, Belohners 


und Beftrafers. In das Dogma der heiligen Dreyeinigfeit 
mifcht er ſchon heterogene Dinge. Seine Geſchichte ber Hei⸗ 
ligen it eine Cohemiade, und doch weniger abgeſchmackt 
und ſicher weniger gefährlich als die Aufklärung ala Voltaire, 
die Mutter der Marate, Hobespiere und Ankerſtröme. 

IH ſchreibe biefes in einer Gebirgskohlung, we mic 
ver Schnee und die Sturmwinbe gefangen halten, Mich ums 
ringen nur Walachen. Unter ihnen ift ein alter ehrwürdiger 
reis, an deſſen Lippen die andern hängen, ſobald er fie 
zum Sprechen oͤffnet. Vor ein Paar Tagen ſaßen ihrer meb« 
tere bepfammen , jammernd unter einander Über bie f ſchlech · 
ten Zeiten, und bie Schwierigkeit ſich in ernähren, und fleh⸗ 


ten zu Gott um Hüͤlfe. Aha! rief ihnen der Alte zu, jene 
ruft ihr den lieben Bott an, weil ihr euch felbit nicht meh⸗ 
zu helfen wißt; ald ed euch gut ging, badtet ihr wenig an 
Bott. Freplih! Freplich! war das allgemeine reuig 
Geſtoͤndniß. Hört, fuhr, der Alte fort, ich will euch was er» 
jäblen: Ad Jeſus noch auf der Erde wandelte, war Per 
trus feiner Begleiter Einer. Jeſus ſchickte ihn in die Welt, 
und befehl ihm mur drey Tage auszubleiben. Petrus blieb 


aber drey Jahre aus. — Wo biftdu fo lange geblieben? war 


die Frage bey feiner Rüdkeher — Ey Here! mir iſt eh gear 
gut gegangen, die Menſchen haben mid überall kractirt. 
Wir haben überall geſchmauſt, gelacht , gejubelt. Die Zeit 
ift mir vergangen, ich weiß felbft nipt wie — Habt ıhr auf 
mid bey eurem Initigen leben ged acht? — Ban; und gar 
nit. — Jeſus ſtreckte feine Strafruthe über die Welt aus, 
befahl dem Petrus wieber abjureifen, und drey Jahre aus- 
zubleiben. Aber Petrus war in drey Tagen wieder da. — Warum 
kömmſt du fo zeitig zurüd? — Ah Herr! dem Menden 
geht es zum Erbarmen ſchlecht. Die größte Noch herrſcht uns 
ter ihnen — denken fie in ihrer Notbanmih? — Tag und 
Nacht. Alle Tempel ertönen von ihren Seufzern an dich um 
Hülfe. — Seht ihr, apoftrophirte nun ver Redner fein Aue 
ditorium, fo ift es auch mit und. Wir haben durch unfere 
Vergeſſenheit Gottes alles das Elend verdient, weldes wir 
erdulden, und unfere Züdtigung ift darum fe.anhaltend, 
damit wir auch bey guten Tagen noch darauf zuruͤck denken 
ſollen. Diefes, troß feiner beterodoren Chronologie, ſchoͤne 
Gleichniß, deſſen Nuganwendung aud zu Wien, Paris und 
London ganz gut angebracht wäre, iſt dem Walachen nicht 
nur eine treffende moraliſche, ſondern auch sine unbezweifel⸗ 
te hiſtoriſche Wahrheit, und er würde es fehr übel nehmen, 
wenn irgend ein Zeitrechner sine Cinwendung dawider mas 
chen wollte. 

Das Brfühl des Walachen für Gott ift ſtark und herz⸗ 
lich. Zweifler! Geh, hauſe mitten unter ihnen, reife dich 
mit Anbruch des Tages aus den Armen des Schlafes, und 
beobachte fie! Dann wirft du fehen, daß der Walach bethend 
aufſteht, bethend ſich ankleidet, bethend ſich wäſcht und kaͤmmt. 
Endlich iſt er fertig und nun O ihr 
Cherube und Seraphe und ihr Engel alle, die ihr ſelig im 
Allerdeiligſten weilt! SBiickt herab auf dieſen von Menſchen 
verachteten Menfhen. Seht ihn, dort tritt er hin vor die 
aufgehende Sonne , ihm das Sinnbild von Gottes glänjene 
dem Throne. Er hebt die gefalteten Haͤnde, im feinem 
Gebethe fortfahrend zu dieſem empor, auf feinem Angefichz 
te rubet unverkennbar die Erhebung des Herjens zu fer: 
nem Schöpfer. ‚Seine ganze Seele ift Gebeth. Endlich wirft 
er ich nieder in den Staub und bethetan — — — — Hör 
vet ihe Cherube und Seraphe, empfangt fein Gebeth und 

t ed vor den Ewigen hin. — — — — —— — — 
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Woelche Nation berhet fo? 
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Ich ſah fie bethen, ih ſah es oft, ich ſah es im Julius, 
Auguſt und September des vorigen Jahres alle Tage. Mein 
„Herz erhob ſich bey dieſem Anblicke zu Gott, ich berbete mit 
ihnen. Aber'ach! dieſe Walachen, die fo tief unter mir ſte— 
ben, ich fühlte ed: Sie waren beifer als id. 

Wenn tu einen Maß ſtab haben willſt, um nur die Re⸗ 
ligion eines Menſchen zu meſſen, fo habe nut acht, in wie⸗ 
weit er die Gebothe feiner Kirche beobachtet und ihre Prie— 
fter ehrt. Behandelt er jene em bagatelle und mißachtet 
er diefe, fo iſt er ein Menſch ohne alle Religion. In dem 

weiland franzöfifhen Nationale Convente prahlte einmahl 
Einer von der Rednerbühne herab, er ſey ein Gotteslaͤug⸗ 
ner. Dosthurnihts, riefihm ein Anderer zu, du biſt 
einebrfiher Mann. Esift doch curiod, was die Meir 
nungen in der Welt verſchieden find; ich hätte ganz anders 
“ gefchloffen ; ich hätte ihm zugerufen: So packe ich bi 
hinaus, dennda biſt du jaein Spitzbube. Einem 
Menſchen ohne Religion bleibe ich ſo weit vom Leibe als ich 
kann, und wenn ich ihm wider Willen zu nahe komme, fo 
hürhe ich forgfältig meine Taſchen. Der Walach befolgt bie 
Gebothe feiner Kirche mit firenger Genauigkeit, und ehret 
" feinen Popa Über alles. Er unterliegt befonders harten Bar 
ften, fo hart, daß es in der That kein Mander wäre, wenn 
er rappeltöpfifh würde, und fagte, j. « kann, jegt mag 
ich nicht mehr. Aber davon gibt es kein Veyſpiel. Er verlegt 
die ihm vorgeſchriebenen Faſten nie. 





Bemürhs: Verfaffung ; Neigungen und A 
neigungenm. ’ 

Wer eine Nation, als Nation, fir ſchlecht bäft ‚ taugt 
entweder ſelbſt nichts „ oder iſt ein Hanns Haſenfuß ohne 
liberlegung. Die Summe der Gnten it bey jedem Volke ars 
fer als die der Böfen, folglich iſt keine Nation boͤſe. Das 
Laſter gehört dem Individuum, die Nation Bann nicht laſterhaft 
ſeyn. Man citire mir ja nicht Die fran;zöfifche Nation: Wer die 
Geſchichte iprer Ummälzung, hundert Meilen von ihr, entfernt, 
nurin ben Zeitungen laß, dem iſt mohl erlaubt, fo etwas zu 
glauben. Wer aber, wie ich mitten barunter war, wer wie ih 
die Revolstionglimmen, ausbrechen und wachſen · ſah, wer 
wie ih die Mirabeaus und Condorcets perſönlich kannte, 
und einen Blick in ben Holbacher Clubb that, weiß das beſ⸗ 
fer. Eben fo wenig citire man mir die Unthaten eines Horja 
und Kloczka. Die Gräuel, welche von dieſen zwey Clene 
den verübt wurden, beſchraͤnkten ſich auf einen fehr Heinen 
Bezirk Siebenbürgens, und murden von fehr wenig War 
lagen, welche man als ben Abfaum der Nation betrachten 
muß, begangen. Ein redender Beweis, daß die Mation 
nit einverftanden mar, iſt ber, daß Diefe Anführer einer 
veraͤchtlichen Raͤuberhorde von Walachen aufgeſpürt, ergrif⸗ 
fen, und dem Oberſten Kray ausgeliefert wurden. Die was 


lachiſche Mation hat wie alle Narionen ihre Taugenichtſe. Das 
ift alles. 
. (Die Bortfekung folgt.) 





Berbefterung. 


In Nr. 105 und 106. d. Arch. ©, 430 ip. 2 vorlehte Reite if gulefen > 


Unterdben Traungauern, Babenb 
—— trgern und Habs 


—— — —ñ —ñ — e —— nn nn — — — — — — —— 


Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael- Nrder. 


Was die Itallener betrifft, wenn mir erlaubt ift, meine 
Meinnng frep zu fanen, diefe haben Feine Ahnung davon, daß 
es eine dramatifche Aunft in der Welt gibe. Die Muſik iſt 
ihnen alles, das Stüd nichts; hat der zweyte Aet in irgend 
einem Schanfpiel eine beffere Muſik als ber erfie, fo fangen fie 
beym zwehten au, fie geben ineiner Vorſtellung zwey erfie Ae⸗ 
te aus? zwey verfhiedenen Schaufpielen, und fchieben zwiſchen 
beyde einen Act aus einer Romödie in Profa ein, die gewöhns 
lich die beſte Eittenlehre von der Welt gibt, aber aus lauter 
Sentenzen zufanımengefiellt, die unfre Borältern [hen ins Auss 
land ſchicten, als zu Alt für fie. Zhre berühmten Mufiter 
haben völlig über Die Dichter gu gebirthen, der eine erklärt 
ihm, er könne nicht fingen, wenn niht das Wort Felicita in 
feiner Arie vorkame, der Tenprift verlangt tomba, ber dritte Säu⸗ 
ger kann feinen Zriller machen als auf dem Worte catene, der 
arme Dichter muß num zufeben, mie er diefe Forderungen mit 
Der Situation in feinem Stück vereinigt. Das ift noch nicht 


alles, es gibt Virtupfen , Die nicht auf aleicher Erde zuerſt aufs 
treten wollen, fie müſſen in einer Wolke erſcheinen, oder die 
Treppe eines Pallarles hinunter fleigen , um fih gleich beym 
Eintritt vortbeilhaft auszunehmen. Iſt die Arie geſungen, fo 
muß der Sänger für Den erhaltenen Bepfall donkend, fi ver« 
beugen, der Augenblick mag noch fo zührend oder noch fu heftig 
fepn, fowieneuiginSemiramisd,. Als der Geiſt des Ninus. 
feine Arie geſungen hatte, machte der Schauſpieler, der ihn 
barftellie, in feinem Anzuge als Geiſt dem Paterre eine tiefe Ber- 
beugung, wodurch der Schrecken vor dem Gefpenft allerdings 
ein wenig vermindert ward. 
“ 

Sie waren wie Freunde, die mit elmander reifen, fie fine 
gen an, Wir zu fagen. AG! weld ein &Tü liegt in diefem 
Wir, wenn die Elebe 28 andfpriht! Welch beſcheldenes und 
doch welch ein inniges Geſtändaiß if darin enthalten! — 
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Montag den 27., Mittwoch den 29. und Freytag den Fr. October 1817. 


neuen 12) 9 130 und 1331 — — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


271. Deteder. Der letzte Hohenflauffen,, Konradin, gu Neapel bingerichtet (1268). 

28. Detober. Der Papft will Ungarn als ein Lebenreich des heiligen Stuhles erklären (1074). 

29. Detober. Eierfait erſtürmt bie Mainzer Linien (1795). 

30. Detober. Roswider Briede zwiſchen Leopold dem J. und Ludwig XIV, (1697). — Wrede wirft ſich dem Ben Lelptig 
aufs Haupt geſchlagenen und won den zheinifhen Bundesfürften bereits verlaffenen Napoleon bey Hanau in den Weg. Diit großem 


Weriuft , dringt Benaparte’d Ubermacht durch rad Mainz (1815). 
31. Detober. Die Ungarn entlagen dem bisherigen ſchim 


ariſchen Wahlrecht und erMlären ihren Thron erblich, im deutſchen, ä 


und nad deffen Griöfden, im ſpaniſch ⸗ pabsbtirgifggen Mannskomms (16er). — Des Erjberzogs Cart dreptägiger Kampf und Girg 


bey Eaidiero über Maffena (1605). 
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Das Wildbad in Öaftein. 
Un Heren Freimund Raimar. 


Wosin entfhmindet mir bes Tages Helle, 
Welch ſchauerliches Dunkel finft herab ? 
Dier an des Thales nahtumflog'ner Schwellt 
Umfinge mic des Lebens wüſteß Grab? 
Bir? fol des Müden Hand an diefer Stelle 
Entmunden ſeyn der treue Pilgerſtab, 
Und bier mit bangem, nie gefühltem Grauen 
Seln Aug des Schattentelches Pfade ſchauen ? 


Ihm fleugt im Windesbaud ein Aualm entgegen, 
Der endlos ſchauernd nept das enge Thal; 
Dort ſchweigt der Wald umher, nur leife regen 
Die düfter'n Wipfel ih, und über ihnen kahl 
Und flarr aufragt zu fernen Wolkenwegen 
Des Tauern Haupt, und glüht im Abendflrapl; 
Und bier, von graufenvoller Nacht umgeben, 
Macht feine Bruft die Todtenflille brben. 


Doch bald erreicht fein Obr ein dumpfes Braufen: 
Der Donner rollt, Orfanen;⸗ Stimme brüllt 

Tief aus dr Schlucht, wo Angfi und Schreden haufen, 
Und aus dem Aualın, der weit die Rüfte füllt, 

Vernimmt er näher das Entſetzon faufen, 
Sieht dichter fi von Nebeldunft umbällt, 

Und ſieht, woher des Schreckent Laute ſchallen 

Auf ſchaͤumend hoch Baftunas Ache ſallen. 


Ihr nah’, — O Segensquell fen mir willlommen! 
Dich hleß in rauhumſtarreuder Natur 

Aus Felſesnacht des Schöpfers Stimme fommen, 
Und bang betritt man Deine Borde nur; 

Doc folteft du ber armen Menſchheit frommen! 
Ihr wandelt du dieß Thal in Himmeldflur, 

Und ald fie kehrt' genefungsfrob von binnen, 

Siehſt du des Dankes fromme Thräne rinnen! — 


Im Wildbad am 12. Aug. 1817. 


Ladislap Pirder, 
Abt ju Lilienfeld, 


. 
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Joanneum zu Grip 


Das Archiv hielt es bisher für patriotiſche Pflicht, ale 
led, was von der Gründung und dem Wachtthume diefes 
Inſtitutes, das den Nahmen feines dürchlauchtigften Stifs 
terd auf eine fo herrliche Art verewigt, bekannt wird, in 
feine Blätter aufzunehmen; es theilt alfo feinen Lefern mis 
Vergnügen auch die Nachrichten mit, die es von einem Mane 
ne erhielt, der vor kurzem einen Ausflug nah der ſchoͤnen 
Steyermark unternahm. Er ſpricht ih ım feinem Schreiben 


olfo an#: p 
„Ich habe das freundliche Fand der alten Morkgrafen 


von Styr mit feinen düſtern Bergen, tomantiſchen Hügeln 


und blühenden Thaͤlern, zu deren Schmuck bie Natur ein 
befonderes, fhöneres Grün zu gebrauden fheint, wieder 
einmahl befugt. Meine Reife war mir dießmahl noch ange: 
nehmer, weil ich fie in geiftiger Geſellſchaft des Steyermoͤr⸗ 
kers Kalchberg unternahm, der durd feine gemüthliche 
Beſchreibung des Mürztbales allen Gergenftänden ein 
neues Intereffe geb, indem er fie mit der Kadel der Gr 
fbichte beleuchtete. Die Wanderfhaft vom Semmering bis 
Graͤtz hat ſchon an ſich, befonders wegen ber mannigfaltigen 
Abwechslungen ber Naturfhönbeiten , die fih dem Auge bar 
ftellen, etwas Erquickendes; jer.r Reifende von Gefühl und 
feiner Bildung follte alfo vorher jene Briefe lefen, um ſich 
den moralifhen Genuß diefer Reife zu erhöhen, und bie 
Seele vollends in jene angenehme Stimmung zu verfegen, 
wo fie, eingewiegt in ſuͤße Träume, ſich entfafter von ihren 
irdifhen Sorgen, Hoffnungen und Wünfhen. Angenehm 
zu träymen iſt ja unfer einziger Seelengenuß (?) dadie Wirk: 
Tichfeit unferes Daſeyns meift fo gemeinproſaiſch, fo armſe⸗ 
fig im Stoube wonbelt, 

. Die Stadt Grög bat zwey Merkwürbigfeiten, wo ⸗ 
dur fie fih wor vielen Städten des oͤſterreich'ſchen Kaiſer⸗ 
thums aus zeichnet. Die erfte empfing fie von der Natur, 
die ihre Umgebungen mit ben herrlichſten Geſilden ſchmückte. 
Wenn man an einem beitern Sommertage, befonders vor 
Untergang der Sonne, den Schloßberg beſteigt, fo ſtellt üch 
tem Auge das prädtigfte Panorama bar, und es ſchwelgt 
die Seele in dieſem Reihthume von Naturfhönheiten. Zahl: 
los fiud bie Spabiergänge in ben Umgebungen ber Statt, 
und befonders angenehm für die bequemeren Luſtwandler find 
die fie umgebenden Alleen, beren Anpflanzung und forgfäl« 
tige Erbaltung die Oräger den Ständen verdanken, melde 
überhaupt bein Sonde bed Buten viel gewähren, und nun 
aud, mie id vernahm, den Schloßberg Übernehmen wer 
den, um ihn in einen englifhen Garten zu umitalten. 
: Die zweyte Merkwürbigkeit it das Joanneum, 

welches Grüß erit feit ſechs Jahren beſitzt. Ich habe die Nach⸗ 
richten, die das Archiv über tie Entitehung und ben fihleu« 
nigen Wachsthum diefes Inſtitutes enthielt, mit Aufmerkr 
famkrit geleſen, und wollte nun meine Begriffe burch finn: 
liche Anfhauung berihrigen. Wenn man bedenkt, daß die 
Gründung diefer Bilbungsanftalt in den ungünftigften Zeit: 
verhoͤlrniſſen geſchah, fo muß man wirklich bewundern, 
ſie ſchon ſo nahe zum Ziele der Vollendung vorgerückt zu ſe⸗ 
hen. Es war wohl nicht moͤglich, ein f&öneres , angemehs 
neres Locale zu finden, als das Haus ift, das die Stände 
zu dieſer Beſtimmnng erfauften. Der anſtoßende botanie 
ſche Garten, nun bis zu einem Flächenraume von vier 
Jochen erweitert, verdoppelt feinen Werth. Eine folche An- 
lage im Innern einer eben nit großen Stadt , die nur durch 
ihre Vorſtaͤdie anſehnlich iſt, dürfte wohl felten anderswo 
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anzutreffen ſeyn. Wenn mantie hoben, Weräumigen, freund 
lichhellen Zimmer durhwandelt, wo man durch jedes Fen—⸗ 
fier, über den Garten hin , von einer lachenden Ausficht bes 
grüßt wird, macht der Anblic der Gegenſtaͤnde, die fie ent 
halten, eine doppelt angenehme Wirkung. Die Sammlung 
der Mineralien, in drey großen Zimmern aufgeftellt, 
überrafchet fowwohl duch die Zahl, als durd die Schönheit 
ihrer Eremplare, Die Reihe von Bänden, in welchen ſich 
bie getrockneten Pflangen aller Welttheile befinden, verbirgt 
einen großen Schuß für den Botaniker, der viele biefer Pflan- 
gen im nahen Garten, und in feinen jwey großen Ölashäur 
fern, lebend wieder findet. Der phyſikaliſche Saal ents 
halt Eoftbare Inftrumente, die den Freund der Matur zu 
Experimenten einladen. Einige vortrefflihe Originalgemähls 
be im legten Zimmer leiten die Phantafie des Beſchauers zu 
andern Betrachtungen hin. Mit fliler Dankbarkeit beugen 
ſich alle Herzen vor den ehrfurdtgebiethenden Büften unſe⸗ 
res allergnäbdigiten Kaifers und bes ſo großmüthigen Stifters 
biefes Jaſtituts. In abgefonderten Zimmern befindet ſich bie 
Bücherfammlung, die ben Beſuchenden täglich geöffnet 
wird, und nun, burd bed Grafen Brigido edeimüthiges 
Vermähtniß , ju einer Groͤße von fehstaufend Bänden, 
welche größten Theils koſtbare Werke enthalten, ermachfen ift, 
An tem eriten Stode befindet fih das Ardiv des Inſtitutes, 
worin bie alten Ur kunden bes Landes, die einen huloris 
hen Werth haben, gefammelt und aufbewahrt werden, Die 
Zahl der gefammelten Urkunden ift ſchon zu mehreren Zaus 
fenden angewacfen. Dort befindet fih aud die Münzen 
fammlung, bie,in Bezug auf die römifchen Imperatoren, 
beynahe voljtändig ift. Die Kabricate des Landes wer 
den in anderen Bemächern des erften Stockes gefammelt, 
und man ift eben beſchaͤftiget, alle Eifenerzeugniffe des Lan⸗ 
des in foitematifcher Ordnung dort aufzuſtellen. Hier befinden 
fih auch die Babrifare, melde der großmüthige Erjberzog 
dem Inftitute aus England überbrachte, damit fie dem 
Handwerkern bes Bandes zu Muftern dienen. Auch die ftän« 
diſche Zeihenfhutle befindet fib in diefem Stocke. In 
dem inneren des geräumigen Hofes werben eben jeßt die 
römifgen Grabfeine und Denkmahle, die man im” 
Sande ſammelte, an den Pfeilern der Gänge angebracht, 
wo fie den Eintretenden ſogleich in ein files Nachbenfenver- 
feßen werben. Befonders (hin und wohl erhalten iſt das 
Beuftbild eines Imperators im Kriegsgewande. Zu dem cher 
miſchen Laboratorium gelangt man in dem jwepten Hofe des 
Inſtitutsgebaͤudes; Oeriumigkeit und Bequemlichkeit zeich⸗ 
nen basfelbe aus. Am meiiten Äberrafchte mich der botanifche 
Garten, welcher wirklich eine ganz neue Schöpfung ift, bie 
noch mehr Bewunterung bey denen erregt‘, bie diefen Raum, 
wie ed bey mir ber Fall war, in den Tagen ber Vorzeit ges 
feben haben. Die Herftelung dieſes Gatten war ein kühnes 
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Unternehmen, Man hat mir die Hinderniſſe erffärt, mit wel⸗ 
hen die Unternehmer zu kaͤmpfen hatten, aber der Erfolg 
_ war der Mühe und Koiten werıb. 

Ach erwähne der Gegenſtände des Inſtitutes nur * 
flaͤchlich, weil fie entweder ſchon bekannt ſind, oder im näch— 
ſten Jahresberichte zur Kenntniß des Publicums gelangen 
werden, Mur das, was noch in keinem jener Berichte ent⸗ 
balten wor, nur die Kenntniß ber Kräfte, melde den groß: 
müthigen Erzherzog unterftüßten, fein Werk zu gründen, 
und in ſo kurzer Zeit der Vollendung nahe zu bringen ‚ ſcheint 
mir einer näheren Erörterung werth ju feyn. Wenn man ber 
wirklich Euferlihen Großmuth bes erhabenen Brifters die 
hochverdiente Würdigung angedeihen laͤht, fo ſollte mon tod 
nicht ganz von der Liberalitaͤt der Stände ſchweigen, die mit 
ſo vieler Bereitwilligkeit ſich geneigt zeigten, dieſes anſehn⸗ 
liche Haus zu erkaufen, es feiner neuen Beſtimmung ent 
fpredend herzuftellen, den Garten mit beträchtlichen Koften 
ju erweitern, die Gehalte der meiſten bey dem Inſtitute ans 
geſtellten Indioiduen zu Übernehmen, und mod jührlid eis 
nige taufend Gulden für das chemiſche Laborotorinm, den 
botaniſchen arten und fo manche andere unvermeidliche Aus— 
lage zu beitimmen. Die Organe ber patriotifhen Mirmirs 
kung der @tände Stehermarks find die drey Curaroren, 
deren Geſchaͤft um fo ſchwieriger it, weil es bie ſchwere 
Aufgabe enthäit, mitzuwirken bey einer newen Schöpfung, 
und fie, im Kampfe mis zahlloſen Hinderniſſen, jur Vol⸗ 
lendung zu bringen, Viel bequemer werden einit ihre Nach⸗ 
folger das ſchon Beitehende erhalten, aber eben weil ihre 
Mühe größer ,: find auch größer ihre Verbienite, und jie 
follten der Welt nicht ganz verborgen bleiben. 

Der erite Curator und Stellvertreter des Erzherzogs 
{ft der Landeshauptmann der Stände, Ferdinand ®raf von 
Attems. Der würdige Greis, deifen graue Haare Ehr« 
furcht einflößen ‚' weihte fein ganzes Beben dem Dienfte des 
Vaterlandes. Seinen Bemühungen perdanken die Stände 
vorzüglich ihre Wiebereinfegung im Jahre 1791, und zehn 
Jahre ſpaͤrer erfüllte der gütige Monard ihren einſtimmigen 
Wunſch, ibn zum Landeshbauptmanne zu ernennen. Seine 
». befondere Vorliebe für bildende Künfte bewirkte die Grün« 
bung einer ftändifhen „Zeichnungsafademie zu Graͤtz. Bey 
der Anwefenheit der Feinde im Sabre ıbog führte er 
durch geraume Zeit das Praͤſidium der Landesadminiſtration 
zur vollen Zufriedenheit bes Landes, und flößte ſelbſt den 
übermürbigen Siegern Ehrfurdr ein. Als Stellvertteter des 
Erzherzogs und als Haupt der Stände it. groß fein Einfluß 
auf alle Zweige des Joanneums. Mon muß es einem Chef 
fhon zum Wertienfte antechnen, wenner das Gute, fo ihm 
vorgeſchlagen wird, zu würdigen und zu unterſtützen weiß, 
Die Monarch belohnte dis Verdienfte des Grofen mis der 
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Geheimrathewürde, bem Großkreutze des Leopoldordend und : 


bem goldnen Verdienitfreuße. 

Der jwegte Curatyr it der ſtaͤndiſche Verordnete, Gotts 

hard Kuglmayr, Äbe zu Admont. Biederſinn und 
tenee Patriotiamus find die Grundzüge feines Charakters, 
Er hat um fein Seife das hohe Verdienſt, es in eine Afas 
demie der Wiſſenſchaften umſtaltet zu baden, die dem Staa⸗ 
te ſchon fo viele ausgezeichnete Profeforen lieferte. Der Re⸗ 
gent belohnte feine Verdienite mit der Geheimraspiwürde 
und den Ritterkreutze des Leopoldordens. 
P. Albert Muchar fhrieb eine fehr gute Geſchichte 
bes Stiftes Admond, wichtig für die Provinz; nicht nur, 
fondern auch für Kärnthen und für das Land ob ter Enns. 
In dem Augenblid, wo ber Chorberr Kran; Kur; Dt. Klor 
rian verberrlicht, wo ber vortrefiliche Herr Abt Ladislav von 
Lilienfeld, ald Sänger der Tuniſias und Herausgeber von 
Hanthalers wichtigem diplomatiſchem Nadlarfe auftreten wird, 
wo Marimilian Fifher die Geſchichte Klofterneuburgs, 
Millauer jene von Hohenfurt befpreibt, war es doppelt er⸗ 
freulich, gleihe Runde von Admend zu erhaften. Der Here 
Präfar laͤßt eben jegt dieſes verdienitvolle Werk drucken, und 
erbarh fi die Erlaubniß, es dem durchlauchtigſten Erzherzog 
Johann zueignen zu dürfen. 

Der dritte Curator iſt ber erſte Vetordnete des Ritter⸗ 
ſtandes, Johann von Kalchberg. Da dieſer Mann auch 
als Schriftiteller bekannt iſt, und in feinem Vaterlan⸗ 
de eine Achtung genießt, die man, ohne große Gaben des 
Ölüdes, nur durch wirkliche Verdienſte erwerben kann, fo 
beftrebte ih mich, mit feinen Lebensverhältnifen näher bes 
kannt zu werden, Im Mürzthale geboren, ftudierte er zu Orig 
und zeichnete ſich früh durch feine Liebe zu den Wiſſenſchaften 
ons, bie er auch bey feinen Landsleuten gleihfam aus einem lan⸗ 
gen Schlafe erwedte, und dadurch Veranlaſſung gab ‚ daß 
ſich mancher feiner jungen Zeitgenoffen zu einem geſchickteren 
@toätöbürger ausbildete. Schon in einem Alter von 22 Nahe 
ren ſchrieb er feine Tempelherren. Dichtkunſt und Geſchichte 
waren feine Cieblingsgegenftände. Er machte feine Landsleu⸗ 
te mit der Gefchichte ihres Vaterlandes befannt, und erweck⸗ 
te dadurch ihren Patriotis mus. Nie war jedoch die Schrifte 
fieflereg feine Lebensbeſchaͤftigung, fontern immer nur feine 
Unterhaltung in Stunden der Muße, Nachdem er ben fünf 
Zahre in.unentgeltlihen Bancaldienften zugebracht hatte, 
übernahm er fein wäterlihes Erbe und befpäftigre ſich auf dem 


‚Rande mit der Ofonomie und der eigenen Verwaltung feiner 


Unterthanen. Des Gewinn feines Landiebens war eine ge— 
nous Kenntniß der Laudesverfaſſung, die et gar bald Gele⸗ 
genheit fand in Anwendung zu bringen. Die Stäude wähle 


- ten ihn, nad ihrer Wiederberftellung,, zum Ausſchußroihe. 


Bald lernten fie feine — kennen. Sie vertrauten 
*4 


* 


- 
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ihm ihre wichtigſten Ausarbeitungen, beſonders ſolche, die 
eine genaue Landeskenntniß erfordern, Vierzehn Jahre dien: 
te ex ihmen unentgeltlich als referitender Ausſchußratde, wur— 
de endlich Werortneter, und dient ſomit jetzt ſchon ein und 
zwanzig Jahre feinem Vaterlande mir Auszeichnung. Nur 
erſt als Verordneter genießt er einen Gehalt, nachdem er 
ben Staate und den Ständen achtzehn Jahre ohne Entgeld 
ſich opferte. Schon drey Mahl genof er das Glück, vorun: 
ferm allergnaͤdigſten Kaifer als Deputirter feines Vaterlan- 
des zu erfheinen. Im Jahre 1009 war er Mitglier der Lan⸗ 
betabminifteation,, und verläugnete felbft bey der Anwefen- 
heit der Branzofen feine Deutiäheit, feine Baterlandsliebe, 
feine unerſchüttecliche Anhoͤnglichkeit an den rechtmäßigen Re» 
genten niemahld. Seine patriotifchen Lieber wurden von 
Steyermarks Rriegern im Belde, bey ihren Vorrüdungen in 
die Städte Staliend, gelungen. Er war Mitglied des Vers 
eines, der fi im Jahre 1815 zur Unterftügung ber zurück⸗ 
gebliebenen Angehörigen unferer vor dem Beinde fiehenden 
Kämpfer gebiider harte. Mit allem Eifer und einem glüdfi« 
hen Erfolge betrieb er die Sammlungen ſowohl zu dieſem 
Zwecke, ald au für den Invalidenfond. Kalchberg ſtiftete 
mit Wartinger bey dem Gymnafium zu Grüß eine jährliche 
Prämie für ten beiten Schüler der Geſchichte Sreyernarks. 
Die Liheralität der Stände erweiterte, auf feinen Antrag , 
biefe Stiftung aud auf bie Übrigen Gymnaſien des Landes, 
und ber Erfolg har bereits bewiefen, mit welchem Eifer ſich 
nun die Jünglinge auf das Studium der Vaterlantsgeihicd- 
te verlegen. Wer die Thaten der Väter nicht kennt, der 
Kann auch Beine wahre Vaterlondsliebe, im höheren Sinne, 
beiten. " j 
In Muͤckſicht des Joanneums herrſcht in Stehermark die 
allgemeine Überzengung,, daß feine Gruündung und‘ Befoͤr⸗ 
derung vor züglich durch Kalchbergs Thätigkeit 
dewirkt wurde. &o viel ich erfuhr, war er's, der den Ans 
kauf dieſes Hauſes in Vorſchlag bradte und es im Nahmen 
ber Stände erfteigerte. Er machte auch dem Vorſchlag zur 
Erweiterung bes Gartens, zur Oründung der Leſeanſtalt, 
zur Einrichtung eines befonderen Archives. Obſchon ihm als 
Verordneten bie unentgeltlihen Mebengefhäfte eines fländis 
fhen Kanzleydirectors, Theateroberbirertord und Beyſitzers 
ber Erbſteuerhoftommiſſion auferlegt find, fo verſieht er auch 
als Eurator des Joanneums zugleih die Stelle eines Er 
cretõrs des Jaſtituts, deſſen Torrefponden; er beforgt. Da 
er nicht minder bey ber Verordneten Stelle alle das Joan⸗ 
neum betreffente Gegenſtaͤnde referirt, fo dog et ihm fehr 
am Herzen, dem Rändifhen Domeſticum eine Bedeckung 
für die vermehrten Auslagen, fo ihm das Inſtitut verurſacht, 
zu verfhaffen. Er unternahm alfo eine Verbefferung in bet 
Verwaltung der ſtaͤndiſchen Domefticalgefälle , die feınem Mes 
ferate anvertraut find, Schon fein erſter Verſuch fiel ſo glüd« 


lich aus, daß ein Gefaͤll, welches zuvor nur 6000 fl. abwarf, 
nun, duch bloße Regulierung, ohne Erhöhung der Abgas - 
be, auf rinen fihern und reinen Jahrsertrag von 18000 fl. 
erhöher ward. Das Mehr von jährfihen 12000 fl. fol die 
Auslagen. die das Inſtitut jährlih dem ſtaͤndiſchen Domeſti ⸗ 
cum verurfahe, ganz bedecken. Kür afle Nebengeſchoͤſte — 
fomit aud für die des Joanneums — genieft Kalchberg nicht 
den mindeften ékonomiſchen Vortheil. Ich hörte ihn im ber 
Gerne einer etwas zu warmen Anbänglichkeit an bem Anters 
efe feines Geburtslandes beihuldigen, allein er antworte: 
te mir mit dem Grundſatz: „Jeder ehrlihe Mann muß auf 
tem Plage, wohin ihn das Schickſal verfeßte, Areng feine 
Pflicht erfülen, Ich diene bey den Etänden meinem Var 
terlande. 

Über Kalchbe r9% Schriften, dienun gefammelt, in 
neun Iheilen, bey Gerold in Wien erſchienen find, zu ur 
theilen, maß ih gelibteren Kunſtrichtern überlaffen. Mir iſt 
nur bekannt, daß fie in feinem Vaterlande viel und gerne 
gelefen werben. Die proſaiſchen Auffäge bes fünften Theiles 
verrarhen eine genaue Landeskenntniß, und viele Geſchäfts— 
mönner wünfchen, ed mödte die Abhandlung über die ftüns 
difhe Verfoſſung befonders gedruckt werden, weil fie das 
ganze Syſtem der Steuerverfoffung und fo manches enthält, 
was-bisher nur unvollkommen bekannt war, 

Indem das Foanneum bereits einen bedeutenden Grab 
von Celebrität erreihte, fo bürften dieſe Mittheilungen nicht 
gan, unwillfommen feyn. Bey mir erweckte es ein großes 
Interefle, und ic wänfde herzlich, daß es feine moraliſche 
Vollendung durd) die Gute des Negenten , die Großmuth 
bed erhabenen Stifters, bie Liberalitaͤt der Gründe, und 
durch das einträhtlihe Zufammenwirken aller gebildeten 
Steyermaͤrker recht bald erlangen möge. Gut wär" es -vikl- . 


‚leiht, wenn mit dem Lehefache der Mineralogie auch ein 


praktiſcher Unterricht im Bergbaue verbunden würde, ba bas 
Land fo reih an Erzen ift. Moch mangelt die Sternwarte, - 
für welche der großmüthige Stifter dem Inſtitute fhon ei⸗ 
nige koſtbare Inſtrumente ſchenkte. Die letzte geiſtige Vol⸗ 
lendung kann es wohl nur dann erhalten, wenn ein patrid⸗ 
sifher Merein aller Gräger von höherer Bildung entiteht, 
ber ſich der lohnenden Mühe unterziehet, es zu biefer Wols 
lendung ju bringen, vor einem Zurückſinken zu verwahren, 
und fo dem großmlrbigen Stifter die edelite Dankbarkeit zu 
bezeugen. Wie wenig würde es jeßt bebürfen, der Steyer ⸗ 
mark wieber eine Univerfität zu geben, deren Werluſt fo vie» 
le Hamilienväter beklagen !" 





Die Burg Holenftein. 
(Belhtiuf) 
Was wirkte wohl das Mahnen des gefchmeidigen M ie 
fota vonfofendberg, bamahligen @tatthalters in Mah⸗ 


—i 


ven, auf Männer, bie kect den Bortestrieten brachen, ja 
beilige Erätten entweihten, wie ed bad Schickſal der Ber 
nebictinerabtey Raigern bewies, melde fie, nachdem fie 
ſich derfelben durch Lift bemächtigt harten, rein ausplünders 
ten, und, dieſe That ju Erönen, den Abten Dietrid 
und mebrere Mönche , die ſich nichr flächten konnten, an Baͤu⸗ 
me aufbingen! 3 Auch Hartmann folgte bald feinen Hange 
sum wildfregen Leben, und ſchuf feine heimathliche Burg Ho⸗ 
- Ienflein zum Raubneſte um. Doc al6 der arge Frevel im ⸗ 
mer weiter und tobender um fih griff, fo das endlich bes 
» jumgen Königs Wenzel gebothener Landfriede nit mehr ber 
achtet wurde, nicht die erwünfcte Ruhe brachte, begann 
Wenzel felbft mis kräftiger Hand das Chaos zu entwirren, 
das jerflörend im Lande waltete. Einen Jahre langen perföns 
lihen Feldzug wider bie ungehorfamen Großen, wiberdie des 
Raubens längit getvohnte Freyharten eröffnete er jebt: dort 
ftrafte Beil und Strang die , die in wilden Unthaten hals⸗ 
ſtörrig verharrten, des Königs wiederhohlte Aufforberungen 
verlachten, — bier lohnte tie zur Ruhe Zurück kehrenden 
bes Königs verjeibende Milde , feine fernere Gnade, So 
kam nun aud der König mit Kriegeöiharen vor Holen: 
Mein, erflieg im Sturm die verzweiflungsvoll vertheibigte 
Belfenburg, und auf fein Geheiß endeten Hartmanns Fauſt⸗ 
geneſſen allzumahl unter der Hand des Henkers. Aber auf 
be Fürbitte fo vieler Getreuen und gegen geleitete Bürg— 


ihaft, gewährte der Koͤnig ihm Verjeibung. Hartmann lebr. 


te auch fürber ruhig, und als getreuer Vaſall des Königs, 
wie es fein Vater gewefen ; auch ſcheint er darauf jur Würs 
de eined Kronbeamten gelangt ju ſeyn, denn am 30. Aus 
guft 1297 faß er in Brünn bey St. Peter mit bem mähris 
fen Tandesfämmerer Albredt. unb andern vielen Rittern 
zu Berichte, als ber fromme Degen Protiwa von Dau— 
bramwicz (Protheba de Dobrauyz) einen Theil feiner Ber 
figungen an bepben Ufern des Waſſers Benr (wahrſcheinlich 
geipnik und Helfenftein an benlifern ver Becejmwa 
dem Templerorden zu Handen bes böhmifchr mährıfchen 
Landmeiſters, Bruders Ekko, ſchenkte. 


Bohuslaw von Holenftein (im ben, Urkunden 


koͤmmt er auch als Bous, oder Bohuſcho vor), nad 
feinem Befigıhume Borzowitz (jet Boſchowitz auf der Herr 
fhafe Stanitz) aud von Borjomwig genannt, begleitete im 
3. 12349 die Würde eines Vurggrafen von Olmüg, und 
ſchenkte dazumahl der Praͤmonſtratenſerabtey Hradiſch einen 
Lahn Ackers im Dorfe Topolan bey Ollmütz. Im Jahre 
1250 war er mit feinem Water Cyrek im Lager vor Brünn 
- mit andern Edlen gegenwärtig, ald Markgraf Przemißl die 
Pfarre zu Kurim (Burein) jener bey St. Prior auf dem 
Berge zu Brünn handveſtlich unterorbnete, Als der Caſtellan 
von Zuaym, Graf Boczko von Bernegg und Wid: 
da, Uranherr des Böhmenkönigs Geergvon Pobdies 


* 
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brad, im Rahre 1255 thdt lich erkrankt , in der Erarı, 


Znaym der von ihmgeitifteten Eiftercienferabteg © aarnecd 
feine Befigungen bey Troppau , dann, die Burg Jaroawith 
(etzt Joslowig) und bie Dörfer Koßheromwe und Zel« 
huta (Kurzerau und Lhota) bey Brünn fhenkte, befand 
fi$ unter den anmwefenden Zeugen auch Behuslam, In I. 
1258 vertaufchte er fein Dorf Sobotowitz gegen die un⸗ 


längit verödere Weile Gebranig mit dem dazu gehörigen weite ' 


läufigen Gebierhe an die Benedictinerabtey Braunau für dat 


Kloiter Raigern ‚ welchen Vertrag König Dttofar auf die Bitte: . 


bes Braunaner Abten Martin bey Plehk(?), beitätigte 
und verbriefte. Als der Aönig am ı. May 1262 zu Wien. 
feinem Getreuen Heinrih von liehrenftein dags die⸗ 
fem, von ihm als Marfgraf gemachte Geſchenk mit der Ni⸗ 


eoldburg neuerdings beftätigte , waren Bohuslam umd fein 


Vetter Hartleb von Holeniteim mit unter ben babep 
gegenwärtigen Rittern Böh mens, Mährens und Dftere 
reichs. Beyde waren mit mehreren andern Landesbeamten 
zugegen, als im Jahre 1264 König Wenzl und Bifhof Bru« 
no Gericht zu Ollmüg hielten, wo es geſchah, daß bie Äbtif- 
fin Elifabeth von Tiſchnowitz klagend erfhien, und um Ge⸗ 
zechtigktit wider den Ritter Drahoslaus bath, der ihrem Klo⸗ 
ſter witereehelih und gewaltfam das Dorf Qukow entrife 
fen, woraufder König, nachdem er die Öründe Bepder wohl 
erwogen, jenem Ritter nurden lebenslängligen Genuß dies 


fes Dorfes juerkannte; nad feinem Zope jollte es dem Klo⸗ 


fter Zifhnowig wieder heimfallen. Im Jahre 1278 erſcheint 
er urkundlich als königlicher Landmarſchall in Mähren , wels 
he Würde er wahrſcheinlich bis zu feinem Abfterben (ums Jape 
1287) befleitete. 

Aarıliedvon Holenſtein, berin Urkunden aud 


unter den Nahmen: Ardhlib, Arkleb und Hartleb 


vortoͤmmt, begleitete unter ber Regierung König Przemißl 
Drrokard die Würde eines königluhen Rämmerers über die 
Siaͤdte Ollmütz, Vöttau und Znaym in Mähren. Als bry 
Iglau am 15. Dctober 1261 .der ebenerwähnte König der 
Stabt Ofmiür die Befugniß ertheilte, auf dem Grunde bes 
alten bürgerlichen Gemeinthaufes ein ganz neues Rathhaus 
zu erbauen,. erigeint Hartlieb mit unter den Anwefenden 
in der hierüber dazumahl veranlaßten Urkunde. 

Im Sabre 1277 wurde er mit feinem Vetter, dem 
Landmorſchall Bohuslaw, und dem Sheborvon Shwa 
benitz, von dem König zu Richtern ernannt, das Auliegen 
der zwey Schweſtern von Malomwig zu unterſuchen, die 
dem Könige geklagt hatten, die Abtey Saar halte ihnen un« 


gebührli die halben Dörfer Auczerau und Ühora vor 


Die ernannten koͤniglichen Schiedsrichter forderten beyde Thei⸗ 
fe auf den 36. Jänner 1278 vor fih auf die Brünner Burg, 
Hier bewies Abt Johann feinen rechtlichen Befig dieſer Are 
sheile fo überzeugend, (daß die Klögerinnen ſelbſt ipre Kla⸗ 





— 


ge wiberriefen, und in Gegenwart vieler anſehnlicher Per⸗ 
fonen, werunter au Ch uno, derBurggrafven Eichhorn und 
Erbauer der Burg Kunftape, Gerhard von Oberjecz 
und Hartmann von Holenſtein waren, auf allt möglichen fer« 
nern Anſpruͤche verzichteten. 

Hermannvon Holenſtein, genannt: vonCeb⸗ 
lowitz, ſchenkte frommen Sinnes und auf fein Seelenheil 
bedacht, dem ehemabligen Mennenklofter Praͤmonſttatenſer ⸗ 


Ordens zu Kyritein bey Brünn fein angeerbtes Eigen 


Puchwan (Klein⸗ Budowin), im Burgbanne von Holen 
fiein gelegen, auf ewige Zeiten, und verbriefte diefe Schen⸗ 
kung in der Prämonftratenferabtey Obromwig amd, März; 
1268 in Gegenwart bed Dilmüger Bifhofs Bruno 
von Schaumburg, des königlichen Kömmererd Harts 
liebvon Holenfieim, Conrabs Vogten von Jedo— 
wiß, und der Nitterdlente: Smilo von Raitz, Chu 
ny»Milota, Draboslang, Zußlaus, Mathias, 
Zoballus, Makarer und Byslaus von Perpa 
witz. — Er lebte noch im 9. 1295, und erfheint in eis 
ner Handfeſte des Markgrafen Wenzel vom 10. May deis 
felben Jahres. 

Wotl vonHolenſtein (Wodilh oder Vocco) li⸗ß 
im Sabre 1301, als feine Mutter ſtarb, dieſe in ber Mens 
zelscapelle ber Brünner Minoritenkirche beyſetzen 7 (Chro- 
nicon Monasterii Sti. Joannis in Bruna; conscripjum 
a’TFratre Stephano eirca 1496), und war neben andern Rits 
tern Zeuge, wie am beiligen Weihnachtstag 1554 bie edle 
Frau Ludmilla, Witwe Conradsvon Wydra, dem 
Koniginnkloſter in Altbtůnn dritibalben Weingarten zu Pritte 
lach und hundert Mark auf Reinprechtdorf 
ſchenkte. 

Heinrich von Holenſtein trat ums Jahr 1305 
in: den beutfhen Nitterorden, deſſen eifernem Zepter dar 
mahls Preußen unterworfen war. Er gewann Anfehen und 
Ruhm durch glänzende Ariegesihaten, und folgte bald Hein« 
rihen von Dabin im der Würde eined Comthurs zu 
Thorn. Doch verfhiedene Unthaten und Verbrechen, deren 
er fih in-feinem Amte ſchuldig gemacht hatte, bewogen ihn 
an den Hof des Pohlenkönigs Uladislam zu flüchten ‚ber 
mit den DOrdensrittern auf Anregen bes Papſtes Johann 
XXII., weicher biefe als Ungehorfame mır Fluch und Bann 
belegt hatte, nicht in dem beiten Einvernehmen ftand. Tro⸗ 
Big und wiederholt forderte ber Orden die Auslieferung 
Heintichs, bie aber ſtets von Uladislaw in ben beflimmte: 
ften Ausprüden verweigert wurde. Auf immer vom Orden 
geſchieden, nahm Heinrih Kriegsdienfte beym Könige von 
Kohlen an, und als die langwährenden Mißhelligkeiten end» 
fit in einen offenbaren Krieg ausbraden, befehligte Heins 
wich dad Heer der Pohlen, und focht lange mit jiemlichem 
Glüuͤcke gegen feine vormahligen Orbenshrüber. 


In der Mitte bes vierzehnten Jahrhunderts Lehren drey 
Brüder dieſes Geſchlechte, Rahmens: Wo II. Vitko, 
uns Paul. Wol II. von Holeniteinerbtenac feinem 
Voter bie Stammburg, deren Burgbann er im Jahre 149 
burd den Ankauf des halben Zeihes Holſyen, der inder 
Nähe der Burg lag, und nun ſchon laͤngſt veröbet iſt, ver⸗ 
groͤßerte; dagegen vertauſchte er das halbe, damahls nach Ho ⸗ 
lenſtein pflichtige, nun laͤngſt eingegangene Dorf Hemlis 
kom an den edlen Ritter Onſcho von Charwat gegen 
Ansheile in RudEa und Lau tjka bey Kunſtadt. Fromm 
gefinnt, und wie einft ihr Ahuherr Hermann, Freunde ber 
Prieiterfchaft und der Kirchen, ſchenkten Wok und fein Brus 
ber Witte im Jahr 1551, — biefer ſechs Lahnen zu © las 
tina und vier Lahnen zu Scheberoma Lhota, jener 
feine Antheile an Slawikowitz und Scheberewa Lhota, 
in der Ollmüger Umgegend gelegen, der St. Wenzelslitche 
in ber Burg zu Ollmütz. Bon feinen vielen im Lante zer 
fireuten Gütern trat Wok im 3. 1355 auf fchiedsrichterfiches 
Urtheil das Dorf Diwak bey Zdunek an Matbiaspvon 
Habichſtein, und einen Antheil von Chwalkowitz in 


ber Hanna dem Sesfo von Swabenit ab. Er ſtarb 


ums 3.1565, und hatte folgende Söhne: Wort IH, Sets 
Eo,Potba,Stepban J. und Jobann L—Paul, 
Wok’s Il. Bruder, befaß ums 3. 1556 die Veſte und das 
Staͤdtchen Zbunek, woher er aub den Beynabmen:von 
Zdunek führte, x 
Vitko, der mittere ber vorgenannten drey Gebrüder, 
war der Bater Wilhelm's von Holenitein, welder 
im 3. 1577 ſeiner Gemablinn Chriſt ina 175 Mark Mor: 
gengabe auf Hruſſſta bey Kozerein anwies. Eine in biefer 
Ehe erzeugte Tochter Agnes (oder Elska) vermaͤhlte Wil 
beim im J. 1410 an ben Edlen Albert Schwehla ven 
Sobiehrd, genannt: von Beſtnitz, der feiner Braut 
auf die Beften-Brünnles und Leſtnitz, und die Dörfer 
Piwonin, Shweine und Watzels dorf bey Hohen⸗ 
ſtadt 250 Mark Morgengabe verlicherte. 
Wotlll.vonHolentein, Woks II. ältefter Sohn, 
war eim gewaltiger Ariegesheld, und er lebt noch durch Sa⸗ 
gen in dem Andenken des Volks. Er erbte nah feinem Bas 
ter die Stammburg Holenftein, und nad feinem kinderlos 
verftorbenen Oheim, Paulvon Zdunek, im X. »368 die 
Dörfer Unterdrazowitz (Drazuwek bey Stanitz) und 
Schönhof(tas nun längft eine Ddung-ift) ſammt der dar 
mahligen Ddung Bohutitz, weldes alles Pant Eurz vor 
feinem Tode von dem Ritter Brzech von Wörzeczer—⸗ 
kauft hatte. Doc im I. 1586 verkaufte Wok alles von. Pauf 
Ererbte den Brüdern Bohunko (auch Huhna genannt) 
und Mirko von Emrezan und Chlum, von feinen 
vaͤterlichen Gütern aber im J. 13591 das Dorf Hr abi ſch o w 
(Rabe bey Hohenfladt) dem Peter Hecht von Roſſitz, 
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und im J. 1894 bad Schloß Tanitz mit den Dörfern D Tu: 
bonitz, Koſtitz, Birnbaum und Turnitz, dem 
Markgrafen Jodoch. In den blutigen Tagen des Bruders 
zwiſtes, old ſich die Markgrafen Jodoch und Prokop weih: 
felfeitig werfolgten,, wirkte dieß zurücd auf den unrubigen, 
durch König Johann und Kaifer Carl IV, zur Ruhe gezwun« 
genen, daher verarmten, jahlreihen Landadel. Fehden und 
fauſtrechtliche Eigenmäctigkeiten begannen wieder , und Wof, 
ber nur im Kampfgetümmel Erben fah, feßte bald die fried- 
fameren Burgen der Umgegend in Furcht und Bangen, ſei⸗ 
ne Stammburg ſcheuchte weit von ſich weg die fremden Kauf ⸗ 
leute, die die Märkte befuchten und fein ſchaͤdliches Gelei⸗ 
te fuͤrchteten. In der nachbarlichen Veite Petrowig — 
laͤngſt dem Erdboden gleih — lebte Bieta, bie Witwe 
Smil's von Oſow, aus dem Herrengeſchlechte: von 
Daubramwig, mit fieben Kindern, deren jüngites , Ag: 
nes, ein Mädchen von vorjügliher @chönheit war. Von ber 
zärslihen Mutter forderte fie ber raube, gefürdtete Frey 
barte zur Hausfrau. uͤngſtlich, aber beftimmt wurde fie ibm 
abgefhlagen. Sogleich (diefi gefhah im I. 1406) befehdete 
er fie, erſtürmte, und zerſtoͤrte die Veſte durchs Feuer, aber 
weder unter den Leichnamen der Örtödteten,, nod) unter ben 
gefangenen Vertheibigern fanden ſich die Herrinn und ibre 
Töchter; denn heimlich hatte fie fh zu einem Verwandten 
gefluͤchtet. Von diefem gegen die ferneren Nachſtellungen 
Woks geſchirmt, Hagte fie den Vernichter und Raͤuber ihres 
Eigenthums bey dem damahligen Landeshauptmann Jaczek 
von Krawarz, der nun den Gefürchteten doch zur Wie⸗ 
dererſtattung vermochte. Die Mutter warb aber noch dasſel⸗ 
be Jahr das Opfer ſeiner Rache, und ſtarb in demgraufigen 
Burgverliefe von Holenftein den Hungertod, nachdem er 
ſich ihrer mis Liſt bemäͤchtigt hatte. Die Klagen der, meuch⸗ 
lings ihrer Muster beraubten, Waifen verhalten fruchrlos 
vor den Gerihtsftühlen,, denn der Bürgerkrieg hatte bepna- 
be alle Ordnungen aufgelöft; alles, was fie erhalten Eonn- 
ten, war fernere Sicherung ihres Erbes. Beyde Schweſtern 
verkauften ſchon das folgende Jahr ihre Antheile ihrem Brur 
ber Hrdho genannt: von Petrowitz, und begaben ſich 
zu entfernteren Verwandten, — Markgraf Jodoch ſchirmte 
ftets den Holenfleiner, denn diefer war in jenem Bürger: 
friege au ein Betrewer biefes FZürften. Im Jahr 1408 
überließ ihm letzterer, wahrſcheinlich als Geſchenk, die We: 
fte und das Dorf Bohuslawitz ſammt der Mauth und 
mit dem ganzen Dorfe Nemocjinkty und halb Lowiſ— 
fe in der Gogend ven Gaya. — Gpäterhin, als die Böp- 
men unter bem Banner ded Kelches Huſſens Flammentod an 
ben wortbrüdigen Deutſchen zu rädhen begannen, als das 
ganze Ezechenreih eifrig fh in Für und Wider fpaltete, 
und Prag in ber wuthentbrannten Huſſiten Gewalt, der 
Wiifehrad peldenmüchig von dem, dem Kaifer in Noth 


und Tod getreun Sobann Schembera von Bosfo: 
wid vertheibige war: ſchloß fih unter dem Kreutzesbanner 
der Landeshauptmann Heinrich Plumlowsfy von 
Krawarz mit einer auserlefenen Schar mährifher Ritter 
on bie Truppen Kaifer Sigmunds, um vereint mit biefen 
ben Wiſſehrad aus harter Bedrängnig zu erlöfen. Wok war 
unter biefer Heinen Schar der bem Kaifer Betreuen ; benn 
die meiften mährifchen Großen hatten die Partey ber Huſſi⸗ 
ten ergriffen ‚ und unter leßteren waren auch VBictorin 
Beczko, Podiebradsty ven Kunitadz unnhin- 
fo von Walditein mit ber eifernen Taſche, fpüs 
terbin Befiger der Burg Holenftein. Doc der Entſatz gelang 
nicht, und unter Sigmunds Augen fielen vor dem Wiſſe⸗ 
hrad (am Allerheiligentage 1421) neben andern mährifgen 
Rittern auch Heinrih Plumlowsfy, Dobeih von Bos⸗ 
tomwig und Wok von Holenftein unter den Morgenſternen 
der Huſſiten. Wok hinterließ zwey blühende Söhne: WoRV., 
und Johann II. von Holenftein, benen, ald an 
die Huffiten die uͤbermacht gedieh, Henek (Heinrich) von 
Waldſtein mit der eiſernen Taſche (fo pflegte er 
feine eiferne Degenſcheide, ſich ſelbſt aber: „Gottes 
Freund, der Pfaffen Feind” zu nennen) die väter 
liche Burg Holenitein entrief. Hinek vereinigte mit bem Ger 
bierhe von Kolenftein auch nod den Burgbann von Jedow⸗ 
nig, das er im I, 2447 an fi kaufte, und vermäßlte feine 
Tochter zwar an Wok V., und wies ihr ein ſtattliches Hei⸗ 
rathsgut auf die Dörfer Dobrodomw, Sluzin, Wrar 
nomwiß und Czeſſczinbey Plumenau an, behielt jedoch 
ihm und feinem Bruder Joh ann die väterliche Burg Holen» 
ftein noch ferner vor. Erft auf dem Sterbebette trug Hinek 
feinem älteiten Sohn gleiches Nahmens auf, gleich nach feinem 
Tode den Brüdern ihre Gerechtſame zurückzugeben. Diefe ers 
hielten ſonach mit der Stammpefte und den Dörfern Korbor 
witzund Genetarz (Botifrivomig und Sunetarz nad der 
Urkunde) ‚ auch noch bie Veſte und das Städtchen Jebomnig 
und dad Dort Wilinowig zur Entſchädigung, und theilten fih ; 
das Dorf Wilinowitz aber verpfänteten jie gemeinfam für3o 
Schock Groſchen an den Ritter Prokop von Welenie 
und feine Gemahlinn Marketa von Ro Eyinie. 
Zesto Kropacz, ber zweyte Sohn Wol's II. von 
Holenſtein, kaufte im I. 1575 von feinem Bruder Potha 
deſſen Antheil an Heubffis bey Tobitſchau, und im Jahr 
1574 von dem Suliko von Konit bie Burg Grum— 
berg (Strazieko) ımd bie Vefte und Staͤdtchen Konig 
fammt den Dörfern Dybel (Srebl), Jehenig,Brzeft, 


Krzemenetz, Czunin, Klufin, Odo;, Kunar 


jow, Bukowin, Cadin, Ulrihsborf, Hlucho w, 
Reskbow, Sugdoſ Deßna, Neſſelgrund, Ochy⸗ 
Falsty und Strazisſtie, welcher Burgbann gegen⸗ 
wärtig mehrere abgefonterte Guter begreift, Überdieß kaufte 


# 


Jesko noch im 3. 1374 vom Niktas Biſtrzicze von 
O gnicz einen Antheil an Mitonit bey Hungarifg- Hra · 
diſch und im 3. 1577 von den Brübern Stach, Aliko 
und Wilnan von Mislegomwig tas Darf Misleg oe 
wit bey Plumenau, dann im I. 158: vom Janko von 
Sludhow deſſen Antheile an Ptin, Bietin und Bew 
now zu feiner Burg Grumberg an. Jeblo war mit einer 
Michte det Ritiers Oulito von Konig, Nahmens: Anna 
von Konig vermählt, und zeigte mit ihr einen Sohn Ste: 
phan II. Im J. 13582 ſtarb Jetko, und vier Jahre darauf 
vermählte fi feine Witwe zum andernmahl mit dem Ed: 
len HeinrichvonJewſpitz (eigentlih Jaifpig) und mag 
wohl aus dem Haufe Kunſtadt gewefen ſeyn. 

Porhavonholenftein, Jeske' biängerer Ven 
der, erhielt für feine geleifteten treuen Dienfte, im Jahre 
2566 vom Markgrafen Johann die Dörfer Dim afbrn Zdu⸗ 
nee, und Czernowitz bey Brünn auf Lebenszeit zu Ger 
den, und zwey Jahre darauf liberließ er erfteres ald Ser 
fhent aus frommer Neigung der Pfarrkiche zu Zounek, 
und dertauſchte das letztere wieder für das DerfWhrzecz 
bey Wiſchau an den Markgrafen, der es feiner von ihm ger 
flifteten Karthauſe Königsfeld ſchenkte. Dasfelbe Jahr 
(noͤhmlich 1568) erfaufte Potha von feinem Ohm Paul bie 
Dörfer Lasnik und Lhota, und erbte noch basfelbe 
Jahr gemeinfam mit feinen Brüdern Jesko und Ste— 
phan das Schloß und Gebieth Zdunek, bezahlte aber die 
Anſpruͤche feiner Brüder, und behielt Zdunek, deſſen Ger 
biether fein Eigen, Setrapy (nunmehr Tängft unbe, 
Bannt) einverleihte. Im J. 1575 erfaufte Potha von der ed» 
ien Frau Anna, Witwe Budko's von Lukowa, ge 
nanni: von Strzizow, ihr Antheil am Dorfe Strzi⸗ 
zow bey Mümüs, und verkaufte fein Anıheil Hrub fig 
an feinen Bruder Jesko. Im Jahre 1977, verkaufte er feine 
Doͤrfer Lasnikund Lhota beyLeipaik dem Ritter Mathias 
von Zelenitz. 

StephanJ.donHolenſtein Wartnow, Wol's 
HH. vierter Sohn, erbte im Jahr 1382 nad feinem Bru⸗ 
der Zesko das Dorf Mitlegomig, und nebſt ter Burg 
und Gebieth Grumberg, noch die Antheile an Ptin, Zdie 
tin und Bernow; Mislegowig verkaufte er fo fort dem 
Edlen Welislaw von Misloborz;, die Antheile bins 
aegen dem Beneſch von Wicjomw und beifen Sohn Jo: 
hann Im 9. 1566 verkaufte er den Brüdern Misliber 
und Marficvon Radowieſicz die Veſte und bas Derf 
Dietkhowitz ſammt den Dörfern: Krenowik, Mitror 
witz, Waldow und Ezietice bey Paczhawitz, und 
dem Herrn Cdibor von Cymburg die Burg und das Ges 
bieth Grumberg und Konitz, wie es fein Bruder Jesko ber 
feifen hatte. Stephan ſtatb mit Hinterlaſſung zweyer Kinder: 
@tephanlil: und Sophia. 
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Sobannk.vonHolenten, der jüingſte Sohn Wob's 
des II., kaufte im J. 1579 drey Lahnen im Dorfe Maiem 
bof (oder Darhöfen bey Butſchowitz) vom Andreas, 
genannt Bludomw von Nechwalim, und vertauſchte eben 
basfelbe Jahr mir feinem Bruder Stephan das ganze Dorf 
Hrubffit für Anſprüche auf Kong und VBrumberg dem 
Sulike von Konith. 

Stephan lI. Kropaczvon Holenſtein, Jes⸗ 
ko's einziger Sohn, machte im J. 1409, gis-Miarfgraf Jos 
bod ben Flecken und die Veſte Idunet fammt den Dörfern 
Swietlau, Swrczowitz, Sobieſutund Ugerdetz 
dem Jacob Konczjek von Prus und dem Sbinko 
von Drzinow verkaufen wollte, Anſprüche auf Zdunek, 
und erklärte diefen Kauf für ungültig. Allen der Widerfpruc 
wurde fogleich nicht angenommen, und ber Kauf gewann 
durch das Anfehen des Markgrafen eine ſolche ſcheinbare Ges 
ſtigkeit, daß der eine Käufer Jacob Konczek fogleid feiner 
Gemahlinn Machna von Nemwogit ı00 Markt Mors 
gengabe auf Zdunek verfiherte, worauf dieſe wieder im J. 


1412 als Witwe ihre Söhne Jacob und Pobotaven . 


Prus mit in Gemeinfhaft aufnahm. Diefe Streitigkeit ver 
zog fi bis zum Jahre 1417, da Stephan, biefer abñcht⸗ 
lihen Verzögerung müde, alle feine Anſprüche auf Ztunef 
feinem Vetter Stephan III. von KHolenftein Wartnow vers 
Baufte, ber endlich doch fein Recht behauptete. Im J. 1420 faufs 
se@tephan das Dorf Skrziez (Skrzicz), das allein ihm no 
vom Gebierhe Zdunek geblieben war , fammt dem Allodial ⸗ 
bofedem Welislam (Weliczo) Puletzvon Pulitz ab. 

®tepban IM. von Holenftein Wartnow, 
ber Sohn Stephans L., wurde ums Jahr 1498 vom Here 
zog Albrecht von Dflerreih mir der BngNewCpymbu rg 
belehnt. Das folgende Jabr unterſchrieb er mit den übrigen 
Ständen ben errichteten Landfrieden, und verkaufte im I, 
1447 fein Dorf Bupdig bey Boskowig der Herrinn & or 
pbia Birke von Naſydle, Wiswe nad dem im J. 
2447 verftorbenen Hincziks (Heinghoon Wröna, 
und deifen Zöhnen: Stephan, Bernhard und Jo⸗ 
bann. Stephans Schweſter Sophia war die Or 
mahlinn Stephandsvonkomnig au Namıeft, und 
ftarb im I. 1464 wenige Wochen nach bem Tode ihres Ger 
mahls aus Leid. Beyde, die lebend fih fo zärtlich lieb⸗ 
ten, vereinigte auch eine Gruft in ber Pfarrkirche zu 
Großbiteſch. 

Harbard ven Bolenftein Wartnow, Ste— 
phans III, einziger Sobn, erbte ums J. 1450 nach dem 
Tode ber Brüder Wok V. und Johanu IE. von Holenftein 


das Stammſchloß feined Geſchlechtes. Er beſaß auch Deut ſch⸗ 


Rudoletz, und lieb im J. 1456 dem Trebitſcher Benedic 
tinerabten Matt hias Bo Goldgulden hungariſch gegen das 
Dorf Ribny, welches fräterhin fein Sohn Johann IIL, 
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von Holenſtein Wartnem dem Kern Wilhelm von 
Pernſtein adırst. Johann, ber letzte frined Ztammes und Nah⸗ 
mend, befaß außer der Bere Zdunck, euch noch mit dem 
Sobannvon Wranoma bie Veſte Rudoletz zu gleichen 
Theilen, und feine einzige Tohter Sophia verkaufte 
im 3. 1517 ihre vöterliche Befte Zdunef an Johana von 
Lomnitz. 

Inzwiſchen war bie Burg Holenſtein wahrſcheinlich durch 
Kauf an zwey Schweſtern, genannt von Grafky, gekom— 
men, welche, nach der Sage, ums Jadr 1490 die Kirche 
in dem, zur Burg Holenſtein gehörigen Dorfe Oitrom 
erbauten. Von tiefen gedieb es an den Fauſtritter Beneſſch 
Czernrohorſsty von Boskowıg, Der blutige, im⸗ 
mer heftigere Kampf zwiſchen dem zum König von Böhmen 
erwählten Sratthalter : Georg Poriebratsky von Kunz 
ſtadt, und vielen Magnaten Boͤtmens und Mähren , 
die auf des undankbaren Marthias Cotrin Anregen feinem 
Zepter nicht angehören wollten, hatte Selbſtrache und im- 
merwährende Fehden Einzelner begüinitigt , die ſelbſt unter der 
frietlichern Regierung Koͤnig Wladislaws noch forrdauerten, 
und auch nicht von wiederhohlt beſtimmten Landfrieden erſtickt 
werden konnten. Beneſch, obnehin wilder Natur, gewann balb 
Geſchmak an dem fteyſamen Raͤuberleben, indeß ihn fein Bru⸗ 
ber, der ſanftere Dobeſch, davon vergebens abzuhalten ver⸗ 
ſuchte. Hert der Burgen Tribau, Ezernaboraund. dor 
lenſtein hielt er ſich für maͤchtig genug, in ber Umgegend 
dieſer Schloͤſſet Frevel anf Frevel zu häufen. Dazumahl ge— 
ſchah es, daß er den Vuͤrgermeiſter der Stadt Tribau, La⸗ 
fer, in einem Anfall von Zorneswuth lebendig in einen Zwins 
gerthurm der Stadt einmauern lief. Als aber einit zwey 
vornehme deutſche Reiſende, die Beneſch im nahen Berfte 
räuberifh überfallen, and zum Hungertode in das Verließ 
bed Bergſchloſſes Tribau hatte werfen laſſen, durch ein hal 
bes Wunder ihrem Kerker entrannen , bewogen fie ben 
damahligen Landeshauptmann Eriber von Cymburg ihn zur 
gerechten Strafe zu ziehen, Nun ward Veneſch zwar in eben 
jenem Bergſchloß belagert, aber er entkam doc ven Rädern 
durch die Flucht. Daher gedieh die Burg Tribau an den flils 
len, wiſſenſchaftlichen Lapislamw von Bosfomwig,fei 
nem Verwandten, während Venefh fih wieder in Ejernas 
bora mit Kriegesfharen einniftete. Die Verluftigung der 
Burg Tridau blieb aber aud die einzige Ötrafe, zumahl da 
er feit biefer Zeit feinem wilden Sinn engere Schranken ſetz⸗ 
te. Es werd ihm fo leicht, wieder Anſehen und Vergejlen- 
heit des Geſchehenen zu erringen. — Am Dienflog nad Ehrir 
fli Simmelfahrt im 3. 1509 verfaufte eraufber Burg Czer⸗ 
nabera (in Gegenwart des mahriſchen Oberſtkaͤmmerers Las 
tislaw von Boskowitz auf Tribau, des Bohuslam von Drno- 
wit auf Raitz, der Gebrüder Carl une Georg von Wiaf—⸗ 
finir auf Aufee, des Hanuſch Hougwitz von Bıskupig auf 


Buſau, und des mäbrifhen Hofrichters Jakob Schorowa von 
Krumfio) dem wohlgebornen Wladik Hinko von Popus 
wet, der dazumahl einen Antbeit von Poforig befaß, zu 
Handen des wohlgeborn:n Wladiken Run; von Rako— 
wid, feiner Oemahlinn, und Wenzels von Piwin 
in die Burg und das Stadtchen Holenſtein, den Hof vor 
der Burg und die Dörfer Oitrom mit dem Hof und den 
Kirchleuten, Lippomes mir dem Hof und dem Kirchleu—⸗ 
ten, drey Lahnen zu Sheihumka (Ssufimicze), und 
bald Poidom (weldes nun zum Schloſſe Ratſchittz ger 
hört), ferner bie damahligen Ddungen Hu oky (beitebe num 
wieter ale Dorf Hausko), Kulerzom (beſteht jetzt gleich⸗ 
falls wieder als Aulirjow) und Hemlikow (son dem nun 
feine &pur mehr aufjufinden if), endlich einen Teich zu 
Poitom, zwey Teiche bey Oſtrow, und den Teich ben ber 
Burg (nun längft veröder) fommt allen Rechten und Zugeboͤ⸗ 
rungen für zwölf hundert hungariſche Goldgulden. 

Ums Jahr 1526 ſtarb Hinko von Popuwek, und hinter⸗ 
ließ die Burg Holenſtein ſammt einem Antheil an Poſoritz ſei⸗ 
ner Tochter Margaretha, die es ihrem Gemahle, Jo⸗ 
bann Pawlowskyvon Wirbach zubrachte, welchet 
hierzu noch einen Antheil von Poferig fammt dem Pattonat⸗ 
rechte auf die dortige Pfarre von den Brüdern Dobeſch 
und Thasvon Bodkowitz ankaufte. Alles diefeg zuſam⸗ 
men bradte Margareiha ums 3. 1556 ihrem zweyten Ger 
maple Ulrich Przepitzlyvon Richemburg zu. Dies 
fer kaufte im 3. 2552 zu Poforig bas Dorf Slawikowitz 
vom Brünner Domcapitelan, mag aber mehrere Jahre früher 
fon die Burg Holenjtein ſammt dem Gebieth an den Herrn 
Hynek von Zwole verkauft haben, indem letzterer in 
einer Urkunde, durch bie er der Stadt Hungariſch- Hradiſch 
im 3. 1546 eine Wieſe gegen Zins abtrat, als Herr ber 
Schloͤſſer Runiowig in Böhmen, und Goldenſtein 
und Holenftein in Mähren vorfümmt, Nach feinem 
ums 3. 1551 erfolgten Tode mag Holen ſtein von dem 
damahligen Befiter von Rait, Bernard Drnowsfp 
von Drnomwis zu Raitz angefauft worden ſeyn, wenig« 
ftens kommen im I. 1609 alle zum Burgbanne Holenfteins 
gehörig gemefenen Dörfer: „Oitrom,Lisomwecz;, Sfofe 
fumfa und KAulirzom” ſchon burgregelid bey Raitz 
vorn. — 

Die Burg Holenftein mag ſchon damahls, fommt dem 
Städtchen ganz veröbet gewefen ſeyn, weil beyde niht ehe 
urkundlich vorkommen. Der übriggebliebene obrigkeitliche 
Meierbof wurde im J. 1791 caffirt, und unter dreyzehn An⸗ 
fiedler versheilt. So entitand das Zinsdorf: Neu: Holen« 
ftein. Aus der Austheilung einiger Nodäder zwiſchen Li— 
powig und Holſtein hab ſich im I. 1813 das neue Zinsdorf 
Marientorf, Sofepb Horky. 

Altgraͤflich Salm⸗ Reifferſcheidiſcher Kanzelliſt 
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Nachrichten über Siebenbürgen, 
Zweyte Nachticht. 
Sertfetzung.) 


Schon in Wien ſprach man von Vorſichten bey meinen Ex⸗ 
curſionen in Siebenbürgen. Pier vermehrten ſich die Wars 
nungen, es wurden mir eine Menge Diebed: und Morbges 
ſchichten erzäplt. Ic reifte alſo in der erften Zeit bewaffnet 
jusqu'aux dents. Ein fatales Ungefähr wollte , daß id 
gleich auf meiner erften Reife allormirt wurde. Ich lag des 
Machts mit meinen drey Gefährten in dem Wirthshauſe eis 
nes Dorfes auf der Streu. Ein Getöfe weckte mich, et wur: 
be an der Thür und den Fenſtern getrommelt,. Mein Jäger 
war ſchon aufgeiprungen,, beging aber die Unvorſichtigkeit, 
bie Thür zu öffnen. Kaum hatte er biefes gethan, als er 
einen Schlag erhielt, welcher ihn aber nicht verhinderte, fei- 
nen Manu zu paden, und die Heine Stiege hinunter auf 
Die Straße zu werfen. Um Ootteswillen eine Raͤu—⸗ 
berbande! rief einer meiner Begleiter, ein Siebenbürger 
Sachſe. IH ſtürzte mit gefpannter Piltole hinaus. Aber ich 
mußte laut aufladen, als ich hinaus Fam. Die ganze Raͤu⸗ 
berbande beſtand aus zwey befoffenen Kerlen, bie ſich im 
Nahhpaufe » Taumeln noch einen Spaß mahen weiten, 
obendrein keine Walahen waren, deren Einer unter ben 
Faͤuſten meines Jägers Ach und Weh ſchrie, und der andes 
ve im ftärkiten Davonlaufen begriffen war. Nah und nad 
kehrte mich die Erfahrung, daß es mit den fiebenbürgifchen 
DMand: und Morbpiftorien die naͤhmliche Bewandtniß hate, 
als mit den Gefpeniterr Geſchichten, denen man nur recht 
ins Geſicht (hauen dorf, um darüber zu laden ; ein ſchwan⸗ 
gerer Berg , der troß alles Krachens doch endlich nur ein 
Maͤuschen jur Welt bringt, 

Es iſt in der That nicht begreiflich, daß man dat Vor: 
urtheil, es jenen die Walahen gefaͤhrlich, nicht willfahren 
laſſen. Diefes iſt einer Seits fo hartnädig, anderer Seits fo me: 
nig' gegründet, daf man eigentlih nicht recht weiß, was 
man von der Sache denken fol. Sch glaube es fagen zu bürs 
fen, dap kein Siebenbürger den Walachen näher Eennt als ich, 
denn ic bringe, fo zu fagen, mein hiefiges Geben unter ih— 
wen zu, da ich mit ihnen alle meine Forftarbeiten verrich⸗ 
te. Ich lebe unter ihnen und mit ihnen, ohne bie minbefte 
Dorfiht gegen fie anzuwenden. Mein Leben , mein Habe 
ift ganz ia ihrer Gewalt. Sie können mich ausrauben, ja er⸗ 
morden in jeder Minute, Man wire jagen, dieß fey ſehr 
unvorfihtig, und es werde einmahl übel ausfallen, Ich 
aber fage nein, ich handle fiher, denn id gründe meine Si⸗ 
chetheit auf die mir völlig bekannte Gemürhsart des Wala⸗— 
hen und meine Art ihn zu behandeln, und obſchon ih zur 
weilen genöthigt bin fehr ftrenge zu ſeyn, fo bin ich fo fiher 
unter ihnen, wie in Abrahams Schooße. Um fo laͤcherlicher 


müilfen mie bie ängillichen Vorſichtsmaßregeln vorkommen, 
beren fih die fiebenbürgifhen Localbeamten bedienen, um 
fi wider ihre Angriffe zu fihern, wenn fie einmahl eine 
Nacht unter ihnen ex oflicio zubringen mäffen. Es wirb 
nicht unintereffant ſeyn, diefes mit einigen Erempeln zu bes 
legen. In dem Jahre 1612 beritt ih einige Kohlungen in 
Begleitung mehrerer Localbeamten. Die Köhler inder Haupt⸗ 
fohlung wurden mir im voraus mit furdtbaren Karben bes 
fhrieben: fie feyen mehrentheils grationirte Raͤuber, unter 
biefen fogar ein Paar ehemahlige Harum Paſcha (Räuber 
bauptleute) aus der Turkey, kurz man ſey feines Lebens unter 
ihnen nicht figer. Ich lachte, denn ich Fannte diefe Übertreis 
bungen fhon. Wir langten an, ih nahm vom Waldhauſe 
Befig und theilte bas einzige Zimmer mit bem mich beglei« 
tenden Oberbeamten. Es war Abend, ic nahm nidis mehr 
vor, fondern legte mich zeitig aufs Ohr. In der Nacht fand 
ih auf, um vor das Haus zu geben ; das Fit war ausger 
brannt. Ich ſtolperte Über einen auf der Erde liegenden Mens 
ſchen. — Wer lisgt dat — Haiduk — Warum liegſt du 
dba? — daß Niemand herein komme — So fo !— Ih öffne 
te nun die Thuͤr, und tratins Vorhaus. Beym erften Schrit⸗ 
te vorwärts fiel ich wiederum über einen Menſchen — Wer 
liegt dat — Haiduk — Warum liegit du dat — Daß Nies 
mand hereingehe — So fo !-— Ich ſchritt zurHausthür hinaus, 
und erblickte eine Menge Menfchen liegend , ſitzend, ftehend, 
gehend aufdem Hofe. — Wer ſeyd ihr? Was thut ihr da — 
Wir ſtehen Wache, damit Niemand ins Haus gehe. — So 
fo! — Id erfuhr nachher, daß «8 ihrer nit weniger alt 80 
Mann waren; diefer Vorfall war mir fo ärgerlich, daß ich den 
übrigen Theil ver Nacht ſchlaflos zubrachte, denn er war 
mit meiner Abſicht fhnurgerad im Widerfprude. Ich mußte 
fehr wohl, daß eine allgemeine Unzufriedenheit unter den 
Koͤhlern herrfhe. Um auf bean Grund derfelben zu kommen, 
bedurfte ich ihres Zutrauens. Ich konnte mir aber darauf 
feine Hoffnung machen, wenn ic diefe Qeute gleich bey mei⸗ 
ner eriten Erfheinung ald Spisbuben behandelte. Am fols 
genden Tage , nachdem ih mir biefe Arlekinade verbethen 
hatte, trat ich unser die auf meinen Befehl vor dem Wald⸗ 
baufe verfammelten Köhler. Im Nu war ich eingeſchloſſen. 
SH betrachtete fie im Kreiſe herum , furdtbare und doch 
prächtige Geſtalten! Männer im ganzen Sinne des Wortes. 
Sie ftanden da finfter, ja troßig. Aus ihren duchbohrenden 
Augen flammte ein Entſchluß. Es war, als wenn fie daͤchten 
Es foll anders werden ober! 
Ich fab, ih las das unverkennbar auf ihren Geſichtern, und 
in ber That, wer im bem geſchloſſenen Kreife an meiner Stel: 
fe fand, und in Hinficht auf dieſe Männer Erin seines Ge⸗ 
wiffen hatte, bem durfte das Herz wohl ein wenig klopfen. 
Ich fragte nach ihren Umftänden 
keine Antwort, — Warum werden bey eurer großen Anzahl 
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fo werig Kohlen erzeugt — Keine Antwort — Aber auf 
einige Geſichter trat Grimm, an ben Käuften bemerkte ih 
krampfhafte Bewegungen. — Der Rihter trete hervor! — 
Er ſchritt in den Kreis. — Rede! — Herr, ſeit acht Monathen 
haben wir feinen Kreutzer Löhnung erhalten , wir müf- 
fen taglöhnern gehen, um uns ju ernähren, wie follen wir 
da viele Kohlen erzeugen ? — Leute, ihr fagt mir doch 
keine Unwahrheit — Wohrheit! brüllte ed aus den Baß⸗ 
kehlen Mebrerer. — Laßt mich hinaus, aber ihr bleibt fies 
ben, mie ihr ſteht — ich trat aus dem Kreife, ut audiatur 
et altera pars, Ed war, leider Gottes! wahr. Ich eilte zur 
rück, der Kreis ſchloß ſich wieder — Kinder! Ihr habe mir 
Wahrheit gefage. Ih gebe eud mein Wort, baß ihr binnen 
14 Tagen eure rüdfländige löhnung erhaltet, und dann von 
14 zu 14 Tagen in Zukunft werbet gelohnt werden. Seht 
geht am eure Arbeit, — Wie durch ten Schlag einer Zau— 
berrutbe verſchwanden Finſterniß und Trotz von allen Ger 
fihtern, und ih fab pföglich ganz andere Menſchen vor 
mir. Die Wache war und blieb völlig uͤberfluͤſſig. 

Im verfloffenen Jahre hatte ich fehr wichtige hydrauli⸗ 
ſche Arbeiten zu verrichten, konnte aber bie erforterlihen 
Handlanger für Beinen Taglohn auftreiden, und ftand in 
Gefahr mit meinen Abfihten ind Steden ju gerathen. In 
diefer Verlegenheit berirt ich eines Tages einen Bergrüden, 
um eine Waldung zu überſehen, welche ich zu kauſen wünſch⸗ 
te. Meine Begleiter konnten mir keine befrierigende Aus— 
kunft über die Eigenthümer bes Waldes geben, meins 
ten babey , die Merianer würden biejed zwar mohl 
wiſſen, aber Pan, fo reiten wie nad 
Meria. Wır fanden im Angelihte des Dorfes. Diefe 
Ordre bemirkie ein allgemeines Schweigen unter ber Trupr 
pe. Das Dorf Meria ıtvonje her als ein Mord: und Raub⸗ 
neft berühtigt, und der Schreden der ganzen Gegend, und 
fo ſehr das, was davon erzähle wird, libertrieben feyn mag, 
fo iſt es dog nicht ohne allen Grund. Dolde Particulärs 
Exceſſe find es dann, welde ber ganzen Nation zur Laſt ges 
fegt werden, Daher alfo das Stillihweigen, deifen Bedeu: 
tung id keineswegs verkannte. Seit undenklichen Zeiten bat: 
se es Niemand gewagt, fi biefen Leuten zu nähern. In— 
beifen gab ih dem vorreitenten Gorniken ven Befehl nah 
Meria einzulenken. Unterwegesbadte ic mir, wie wäre es, 
mern du biefe Leute dahin bringen könntet, beine Arbeiten 
zu übernehmen, und fie vielleicht nah und nad zu ruhigen, 
frietlichen, nuͤtzlichen Staattbuͤrgern ja machen? Im Eins 
gange bes Dorfes empfingen uns zwey Giganten in ihrem 
Schafpelz- Eoftüme , fhredhaft ſoom Anſehen. Ich ritt 
auf den Hof des erſten Hauſes, und ſchwang mich vom Pfer⸗ 
de. — Grüß euh Dort liebe Leute! — Kein Dank, kein 
Gegengruß erfolgte, keine gehorſamſte und unterthänigite 


Verbeugung, wie das fonft bey ben Walachen üblich iſt; 


Sogar bie Pelzhauben blieben un verrückt auf den Köpfen. 
Das war mir allerdings neu, aber ich dachte: Wir wollen 
jafeben! — Ich bin der und ber, und komme zu euch ‚um 


zu erfahren, mem jener Wald gehört. Die Maͤuler öffneten 
ſich, und die Unterrebung fpann fi eine Weile weiter. Bis 


biefer Gegenſtand abgemacht war, hatte fi die Verſamm⸗ 
fung anfehntih vermehrt. Der Hof, anf welchem id ftand, 
war zugleid ein Garten, und zum Theil mit Erbäpfeln ans 
gebauet. J 

Machdem ich den Discurs nach meinen Abſichten gelenkt 
batte, kam ich in einem natürlichen uͤbergange auf die Fra⸗ 
He: Seyd ihr mit Lebensmitteln auf dem Winter verſehen — 
D nein, bie wenigen Erbäpfel, melde wir angebauet har 
ben, fonft nichts. — Wovon wollt ihr dann im Winter les 
ben? — Die Männer zudten die Achſeln, ein Weib kreiſchte 
bazwifhen: Dann ſterben wir vor Hanger. — Bor 
Hunger! Männer, fhämt ihe euch nicht einer folhen Rede. 
Arbeitet, fo werdet ihr nicht hungern. — Ja arbeitet, ars 
beitet! wer gibt denn den Merianern Arbeit — Ich! — 
Weiß ber Guckguck, was in bem Worte Ich mag geſteckt 
haben, aber in bem nähmlihen Momente war auf feinem 
einzigen Kopfe mehr eine Haube, — Ich fuhr fort: Um zu 
feben müßt ihr entweder arbeiten ober ftehlen. Wenn ihr arbei⸗ 
tet, fo habt ihr Brot, wenn ihr ftehlt, fo habt ihr auch 
Brot, aber ihr werdet aufgehängt. Was iſt euch nun lieber, 
Brot mit ober ohne Balgen? — Kerr gib uns Arbeit, — 
At es euer Ernt? — Ja ed if, wann können wir einfte: 
ben? — Morgen, heute, den Augenblick — Wir fommen 
morgen. — Kann ich mic darauf verlaffen T— Ja! Ja! — 
Wer bürgt mir dafür? — Ich, antwortete ein vortretender 
Koloß, dem bie andern einige Autoritär einzuräumen feier 
nen , und ſtreckte mir feine ungeheure Hand entgegen, zog 
fie aber im Nu gfeihfam erfhroden zurüd, als hätte er 
eine Verwegenheit begangen. Ich hielt ihm aber die meis 
nige entgegen, unb der Contract war gefchleffen, Die Dies 
rianer hielten Wort, und freuen fih, es gehalten zu haben. 

Das Gemülh — von Charakter rebe ih nicht, denn 
eine Nation, melde unterdem Stocke fteht, bar keinen — 
des Walachen, iſt heiter, froh und lachend, daher feine 
Neigung zu jedem geifligen Getränke, Laetificat cor 
hominis. Aber dabey bleibt der Walach nicht ſtehen, wenn 
er es bat. Die jegigen Zeiten der Theurung ober werden 
Vieles zu feiner Befferung in diefer Hinſicht beytragen. Das 
ber auch feine Leidenſchaft für Mufit und Tanz. Daher fogar 
feine Schwagbaftigkeit. 

Aus dem Geſagten ift Teicht zu ſchließen, daß ich biefens 
Volke keineswegs gram bin, mas mich nit verbinders auch 
von feinen Untugenden ju reden. 

Der Walach iſt einem Later ergeben, weldes ihn in 
den Augen eines firengen Richters in ein fehr nadıpeiliges 


gitt ſtellt — der Lüge. — Er iſt darin fo gelibt, daß es 
wicht möglich it, ihn zu Überrafhen oder in DVerlegenhrit 
zu feßen. Seine Antwort auf jede Broge iſt flugs parat, 
und wenn man der eriten Lüge auf der Spur ift, fo weiß 
er aufter Stelle an diefe zehn andere zu knüpfen, melde alle 
fo fdön zufommenhängen, daß unter jehen neune übertölpelt 
werten. Ich glaube den Walachen ohne Unterfuchung nichts. 
Davon , daß Lügen übel gethan ſey, bar er Eeinen Begriff. 
Micht lobenswürdiger ift die Neigung des Walachen zum 
Schuldenmachen, und feine Abneigung die gemachten Schul⸗ 
den zu bezahlen. Er hat eine leidenſchaftliche Begierde aufs 
Haben, auch dann, wenn er es nicht gerade bedarf. Jeder Cre⸗ 
dit, jedes Darlehen iſt ihm zu jeder Stunde willkommen. 
Er übernimmt Geld und Geldeswerth mit der Verpflichtung 
es zu einer beifimmten Zeit wieber ju geben, und laͤßt fi 
den Termin des Wiedergebens fo nahe rüden, ald es bem 
Geber beliebt, Er empfängt, denkt in der Minute ſelbſt des 
Empfanges fhon an kein Zurückgeben mehr, und läßt den 
Termin unbefümmert verſtreichen. Wird er endlich zur Rede 
geſtellt, dann thut er anfangs, als wüßte er ſich nice 
recht zu erinnern, Faßt man ihn aber ſcharf, dann läugnet 
er zwar die Schuld nicht, trifft aber beifen ungeadtet zur 
Abtragung derfelben keine Anſtalten; nur Zwangsmirtel koͤn⸗ 
nen ihn zum Zahlen vermögen. 
Schwer laͤßt fi die Abneigung des Walachen gegen ben 
Soldatenſtand erklären. Diefe ift von einer Staͤrke, welche 
an Abſcheu gränzt. Es gibr Fein Ungemach, welches er ſich 


nicht — läßt, ja er nimmt fein Bedenken fi zu mu« 
tiliren, um demfelben zu entgehen. In dem Nu, da die Na— 
tion eine Recruten: Aushebung wittert, flüchten fi die juns 
gen Leute in die Waͤlder. Auf diefem Wege ſah ih in dem 
*8 1814 die einzige Raͤuberbande ſich bilden, deren Exrie 
ftenz Beine Babel war, Aber auch diefe wäre nicht entiianz 
den, wenn nicht zwey befertirte Soldaten die Flüchtlinge 
gefammelt und zu einigen unbebeutenden Exceſſen verleitet 
hätten. Jene‘ zwey Anführer wurden von Jaͤgern erfhoilen 
und die Bande löfte fih auf. 

So fehr der Tadel wie das Lob dem Hiſtoriker Pflicht 
üt, fo fey es mir dennoch vergdunt, jenen dadurch zu mile 
dern, daß ich dem gegenwärtigen Paragraph mir diefem en⸗ 
dige. Eine Tugend, welde den Walachen hoch erhebt, iſt 
ſeine graͤnzenloſe Ehrfurcht für die Majeſtaͤt des allerhöch⸗ 
ften Landesfürſten. Der Ausdrud: Der Kaijer hate 
befohlen, in dem Munde eines Monnes, den fie fon« 
ften nicht mißachten, hat die Wirkung eines Zaubers. Er 
hebt alle Einwendungen, macht dem heftigiten Disput ein 
Ende. Alles ſchweigt und gehorcht. Selbit Horja ehrte den 
doppelten Adler und das Ürariale Eigenthum, 


(Der Beſchtuß folgt) 





Berbefferungen. 
Wr. 118. in den Abhorismen ©. 454. Sp. 2 Zeile 29 Ratt fricdik 
heres lies feindliches. 3. 35. Matt Geheimmiffe us Ge 
fangnifſe. ⸗ 


— — — — — — — — — — — — — — 


Aphorismen aus den Werfen der Baroninn Stael⸗Mecker. 


Die Beobahbtungdesmenihliben Herzens iſt 
eine unericiönflice Quelle für die literatur, die Rationen aber, 
welche mehr zur Poefie als zum tiefen Nachdenkenge— 
neigt find, überlaffen ſich leichter ber Trunkenheit der Fröhlich: 
keit, als der philoſeph ſchen Ironie. Es ift im Grunde etwas 
Zrauriges mird:m auf Menichentenutniß gegründeten S herz, 
die wulich barmlofe Freude it einzig Die Der Phantafie. 
Nicht etwa, als ob die Jtaliener nicht fehr geſchickt die Men- 
{hen zu ergründen müßten , mit denen fie zu thun haben, und 
als ob fie nitt mit der größten Feinheit die geheimiten Gedan— 
Een cutdeden fönnten, dieſes Talent dient ihnen aber bloß zum 
geſchidten Benehmen in den Weltwerhältniffen, Titerarifhen 
Gebrouch machen fie nicht davon. Dielleicht auch, daß fie ihre 
Entdeckungen nicht allarmein,, ihre Bemerkungen nicht öffent: 
ih wollen werden laſſen. Sie haben eine Art von Klugheit, 
son Verfchlaguheit im Charakter, nad deren Gutachten fie &8 
nicht für rathfam finden, je in den Komödien bIoß zu ſtellen, 
was in den beſondern Berhältniffen ihnen als Führer Dienet, 
"and nicht duch Die Grfiudungen bes Wiged aufzudeden, 


was Ihnen bey den Vorfälen des wirklichen Lebens nühlich 
ſeyn kann. 

Indeſſen hat M a chiavell, weit entfrent etwas geheim gu 
halten, alle Geheimniffe einer verbrecheriſchen Politik vor Aus 
gen gelegt. Er beweift, welcher entfeglihen Menfhentenntnig 
die Jtaliener fähig ind; aber eine folche Tiefe gehört nit im 
das Fach der Komödie, nur in der Muhe Des geiellfchaftlichen 
Lebens lexut man die Menſchen auf der Fomifhen Bühne barı 
fielen. Goldoni, der zu Benedig „ der gefelligiien Stadt 
Ztaliens, lebte, hat in feinen Luſtſpielen ſchon weit feinere Bes 
obachtung, als man bey den andern Autoren gewöhnlich findet. 
Nichts bdefloweniger find feine Luſtſpiele einförmig, diefelben 
Verwickelungen fommen immer wieder, weil wenla Mounigfals 
tigfelt der Charakters darin if. eine zehlreihen Buftipiele 
feinen nah dem allgemeinen Model der Schaufpiele gemacht 
zu ſeyn, nicht nad dem Leben. Der wahre Charakter der Fröhs 
lichkeit der Italiener, ih nicht Spötterep, fondern Phantafie, 
nicht Scpitderungen der Sitten, fondern portifche Übertreibuns 
gen. Arioft ergeht die Jtallener,nigt Moliere, 





Wien, gedrudt bey Anton Strauß. 


En a a ZZ FIT Ey 





Arch i v 
für 


Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 


* 





— 


Montag den 3. und Mittwoch den 5. November 1817. 





Hiſto rifche Togeserinnerungen für öſterreicher. 


1. November. Anfang des Konſtanztreoncile zur Behebung des großen Schisma (1414). — Aufhebung der Leibelgenſchaft 
in Öfterreid (711). 

2. November. Ertherzog Lropoid Wilhelm von Torftenfohn bey Leiplig geſchlagen (1642). 

3. Nobember. Ziehen entreiit dem B. M. Daun ben bereits über Friedrich Sutig erfirittenen Sieg bey Torgau und 
Siptitz (1760). — Die Baierm unter Deran am tyroliſchen Yale Strus gefdlagen (1805). — Potsdamer Vertrag zwifhen Ruß 
land, Dilerreih und Preahen zur Auftechthaltung bes Luneviller Friedens (1803). 

4 Nevember Suworow erflürmt Praga amd nimmt hiermit auch Warſchau (1794). — Melas weytäglger Sieg ber 
Shamplonnet bey Sarigliare (1799). — GSmwindurnes mutbrolle Bertheidigung des tyroliſchen Engpafles Scharnit gegen Rey (1805), 

3. November. Schlacht ober Treibiagd bey Roßbah. Zriedrich gegen Gonkifol! (1757): . 

6. November. Saſtar Adolph ſiegt und fällt hey Lügen (1632). — Dumouriez Übermacht entſcheldet die Schlacht bey 
Grmappe und der Niederlande Eroberung (1792). — Davidorih ſegt bey Eolliaro über Vaubols und dringt dis Rivoli (1796). 


( 1 3 2 und 1 3α 





Der Burggeiſt von Blanzelke ). Ginſt rauchte; nicht weit vom verfallenen Thurm, 


Gin glimmender Meiler im Wald. 
Der Forſt durchheult ein graufiger Sturm, 

Im Thale der Donner verhallt: 
Da füllen die Köhler die fchirmende Hütte, 
Sich Sagen ergählend, deu Herd in der Mitte: 


(Eine Boltifage.) 


W. wild durch Klüfte die Punkwa brauft, 
Wo ſchrecklich die Maczoch a yähnt, 
Dir Sturm oft die dunklen Wälder durchſauſt, 


Die Windéebraut den Wanderer böhnt: Wie Anftens der Burggeiſt ein Biſchof war, 


Dort pliden von hohem Gefels Die Refte 
Derab, von Bruno’s")dräuendee Beſte. 


Da ſoukt oft geſpenſtlich ein Yägersmann 

Mit Jagdſpleh und Fänger und Horn. 
Wild ſtürmt er die Derge hinab, binan, 

Durch Dickicht, durd Neffel und Dorn: 
Bald wandelt er fill, wie ein Priefter geftaltet, 
Und Seife bethend bie Hände gefaltet. 


Grfahren im Kriegeöfpiel, 
Wie Fühn er durchzogen, mit Brieg’rifher Schar 
Der peidnifhen Sande viel, — j 
Wie bier er gehauft mit Jaͤgertrofſe, — 
Wie groß fein Schatz im perfallenen Schloffe. . 


Da weht es um fir ber, fo kalt, wie Gis, 
An ſarren in Furcht und Grau’n, 
Gs If auf einmahl in ihrem Kreis 


*) Eigeniih Blansto; der deutſche Biſchof Brums jedoch änderte 


Der ſpukende Weidntann zu fhau'n. 

GErſt blidt er finfter um fi her, und traurig, 
biefen Nabmen In Vlangetfe un, auf dafı es wenigfend ein deut⸗ Danu tönt feine Seimme fo dumpf, fo-fhaurig. 
ſches Ende habe. Diele Burg licat erwa ſeche Stunden nerdöſtlich 
von Brünn, sine Grunde vom Markte Blanste. 
) M. f. über den als Staatemann und Krieger großen Ofmüser Bis 
ſchof Bruns von Schaumburg, Freund König Ottokars, feinen Geſand⸗ 
tet au den Papfi und an Rudolph von Habsbarg, Mitgründenbes über die 
beidnifgen Preußen erfiegten Bönigöberg , Erbauer von Braunsberg, 
(Bruno'sberg) fiir Rühren unvergeßlih ats Stifter des Dümüper 
Eebenbofs. und Antiekier deutſcher Folonien (Nr. 44 und 45, April 
1016. dh Archiee, und Nr. 68 Jung 1047.) 


„Wohl mar ed einft Bruno’s das riefige Schloß, 
„Run ödes Getrümmer und Schutt, 

„No iſt dort mein Schatz, gar herriih und groß. 
„Doch hebt ihn nur weibliger Muth; 

„Rur dirfer gelangt zum verborgenen Orte, 

„Bo fihernd ihn ſchließt die eherne Pforte.” 


„G5 dinet allein ein fhuldlofes Kind 
„Der Dcatze Rirael und Thor, 

„Es bringe die Maid nur wachſam gefhmwind, 
„Die Münzen au's Taglicht hervor, 

„Zi Elug fie, fo wird fie mit Schägen beladen: 

„Doc eilige Habgier gereicht ihr zum Schaden.” 


Nun mandelt zur Flamme der Weidmann fih um, 
Und prafielt und fprühet und ziſcht, — 
Drauf fihauen die Köhler, äugſtlich und ſtumm, 
fe Pnifternd Die Flamme erlifht, — z 
Wohl ſchau'n fie, ſich Ereugend, auf Wundermweife 
Der Weldmann verfhmunden aus ihrem Kreife. 


Und ſtumm an der Ede des Herdes figt 
Rofalka, ibe Anäblein im Arm; 
Aus blaſſem Geſicht ihr Auge bligt, 
So blaf durch langen KHarm. 
Wyohl feufjt he ſchwer, und plöglich in Thräuen 
. Auflöft ſich ihr ugbefchreibliges Sehnen. 


Denn nimmer endet ihr herbes Reid, 
Weil ferne im Türkenland 
She Batte dahinwelkt im SclavenFleld. — 
Sie kann nicht lölen fein Band, 
Rur fünfjig Goldgulden gerreißen die Ketten. 
Wie fol ihn fein armes Weib erretten ? 


Sie finnt in der finfiern Macht und träumt 
Vergebens um Hülfe und Rath; 
Nie hatte fie's bethend zu Gott verfäumt, 
War bittend den Menfchen genaht! — 
Da ftrahlt ihr der Satan in’d Auge den Schimmer 
Des Schatzes im öden Burggefrünmer. 


Als Morgens der Blansker Glocken Schall 
Zur heiligen Palmmeih ruft, 

Da eilen bie, Röhler allzumahl 
Zur Kirche durch Wald und Aluft, 

Dem Heren mit Bethen und frommen Singen 

Zu preifen, und Danf für den Segen zu bringen. 


Im Dunkel des Waldes bleibt gögernd zurüd 
. Rofalfa, das Kınd im Arm; — 
Sa wilder Hoffnung erglüht ihr Blick, 
Berzmweiflung verdrängt den Ham; — 
Entihlofen, — doch langſam, mit bebendem Schritte, — 
Gerreicht fie endlih des Schloffes Mitte. 


Die Pforte, fo nah am Felfens Rand 
Grbiidt fie, ehern und groß, 

And flreift mit des ne nenden Knaben Hand 
Der Piorte Riegel und Schloß. 

Auffpringt die Thüre mit lautem Krachen, 

Zeigt eines finftern Abgrunds Rachen. 


Sie wandelt nun, bangend und lelchenblaß, 
Vermorſchte Stufen hinab, 


Wohl glaubt fie die Wände, dunkel und naß, 
Ihr unvermeidlichts Grab: 

Da ſchaut fie froh, zur Rechten, zur Linken, 

an überal Tonnen Goldes blinken. 


Schnell ſtarret ihr Auge gierig dahin. 
Bergeffen Furcht und Graus 
Errafit fie mit lüftern geigigem Sian 
Sich aroße Haufen heraus, 
Und laͤßt auf der Erde den armen Kleinen; 
Stift nimmer Eofend fein ängſtliches Weinen, 


Noch rafft fie gierig des Golbes viel 
Erfreut In Schürz und Tuch: 
Da weht fie an ein Odem fo kühl, 
Da duftet ein Beichengeruch 
Und über die Schulter zu ihr fih biegen, 
Schaut bald fie, den Burggeift mit dräuenden Zügen. 


Und anaftvoll fürzt fie die Treppe hinauf 
In's Dunkel des Waldes hinein, 
BVerſtreut das Gold im eiligen Rauf: 
Da fält ihr der Knabe ein, 
Den fie, fie denkt «8 mit kaltem Erblaſſen, 
Im graufen Keller beym Burggeiſt verlajfen. 


Wohl eilt fie nun angfivoll zur Burg zurück, 

Doch weder Pforte nod Thür 
Auffindet wieder ihr forfchender Blick, 

Kein Keller iſt mehr bier; — 5 
Derjweifelnd durhfpäht fie wohl zehnmahl die Trümmer; 
Vergebens hallet ihr angſtvoll Gewimmet. 


Sie ſucht und. weint, und wimmert und ſucht 
Vergebene die Trümmer dur, 

Wohl fteigt fie hinab des Felfens Schludt, 
Und wieder hinauf zur Burg. 

Umfonft! das Kind ift auf Immer verloren 

„Waͤr' ich nit, d wäre das Kind nie geboren!” 


Noch ſucht fie in graufer Verzweiflung, 
Mit Flüchen die Quft jle füllt, 
Bis endlich des Abends Dämmerung 
Den Wald in Finfternif hüllt; 
Da dringt ein Licht Durch des Forſtes Duden, 
Die Köhler find's, Die die Berlornen ſuchen. 


Sie klagt iht Geſchick, und emſig fucht 
Der Haufe die Trümmer durch, 

Sie fleigen hinunter des Felfens Schludt, 
Sie feinen binauf zur Burg, 

Und oben und in des Thales Gründen 

ft weder Kind noch Keller zu finden, 


Allnachtlich, alltaͤglich, ſucht fie ife Kind; — 
Nicht achtend Gewitter und Sturm, 

Nicht eifiaen Regen, nicht Schene, noch Wind, 
Umwandelt fie fuhend den Thurm. 


So lebt fie in Wahnſinn und milder Rıns . 
"Bis wieder heranfömnit die Palmeuweihe. 


Da rauchet wieder beym öden Thurm 
Der glimmende Meiler im Wald, 

Und wieder peitfchet die Zweige der Sturm, 
Und wieder der Donner balli, 

Und wieder erzählen In fhirmender Hütte 

Die Köhler id Sagen, den Herd in der Mitte: 


Wie Fühn auf dDräuendem Feld ſich erhebt 

Das Kirdlein Sanetfatharein, *) 
Wie's ſchon viel hundert Jahr' erlebt, 

Wohl fey es arm und Klein, 
Doch wär’ es vom heiligen Cyrill gegründet , 
Ns er bier den Heiden den Glauben verkündet. 


Wie einem der Heil'ge fc freundlich blickt, 
Das Schwert und dad Rad im Arm, 
Wie fie den Frommen zum Himmel entzüdt, 
She weiche untröflliher Harn; — 
les Kirchleln berühmt Durh Wunder und Zeichen, 
Wie viele hinwallien, um Troft zu erreichen. 


Und ſtumm an ser Ode des Herdes fipt, 
Roſalka, Fein Kind mehr im Arm, 

Und wild aus dem Auge der Wahnfinn blitzt. 
Noch bara das Grab nicht den Harm, 
Der nimmer ſich aufiöft in lindernde Thränen, 

Stets nen zerfleiihet in Reu und Sehnen, 


Die Sage ftrabft ind verſtörte Gemüth 
Der Poffuung freundliches Licht, 
Im Herzen tröflender Glaub' erblüht, 
Urpleglih der Wahnſinn bricht, 
Und Zahrenſtröm' erleihteen dem Herzen 
Dos endlich einmapl die wütrhenden Schmerzen. 


So paart ſich oft nächtlich ein Wolkenheer, — 
Bald deckt es werfinfternd das Thal, 

Bald ſtürmen Winde und Regen daher, 
Drein brüfet des Donners Anal, 

Und änsftlicy fuchet der Wanderömann 

Ian Sturmebnacht die verlorme Bahn. 


Und fucht, und ſucht Im Wetteraetos, — 
Bergebens ! er’ finder fie nicht, 


*) Nah der Dolfäfage iſt dieſe Kirche, bie fich im Umfange der heu⸗ 
tigen Hertſchaft Blantke befindet, die Erfte im ganzen Lande. Einft 
befard fie fich im Rufe großer Wunber, mie man denn nach jmen 
Dotietafeln : won dem Trübaner „Baader vnd Wundarzt Schmidt 
1665 und von dem Auguſtin Polentartus Hauptmann auf Lomnit 
vom I. 1624 dort erbiidt, Das Heine Dorf , das biefe Kirche uns 
gibt, amd ſich nach dieſer nennt, war noch im I. 1693 ein eig» 
nes Guͤtchen, ift aber gegenwärtig in zwey Antheile getrennt. das 
von der nördliche mach Wlandrd, der füdlihe nach Ourelm gebört. 
I früheren Urfunden beißt es bloß: Roftela blis Wranoma, 


«Die Kiuche bey Wranau, we die Erbgeuſt der Büren von Lich⸗ 
tenksin), h 


Und wandelt verzweifelnd durch Schilf und Moss, — 
Und — plöglid des Blltzes Licht 

Durdfflängelt die Nacht im biafen Strable, 

Und zeigt dem Wandrer ben Pfad im Thale. 


Als Morgens wieder der Glocken Schall 
Zur heiligen Palmmeth ruft, 
Da eilen die Köhler allzumahl 
Zur Kirche durch Wald und Kluft, 
Dem Höchften mit Berhen und frommen Singen, 
Für feinen ‚Segen den Dank zu bringen, B 


Eie eilt. zum Richlein Sanct Katharein, 

Das kühn auf dem Fels ich erhebt, 
Das einfam und arm, und fill und Mein 

Viel hundert Jahr’ erlebt, 
Sie öffnet das Pförtlein, und ſchaut mit Entzücken 
Der Heiligen Bild entgegen ihr bliden, 


Und zu dem Altar fchreitet fie bin, 
Ihr ift ed fo meh ums Herz, 
Yu Doffaung erhebt ſich allmaͤhlich ihr Sinn, 
In Wehmuth löſt ih der Schmerz. 
Hinauf zur heiligen Rett'rinn aus Nötben 
Beginner fie glaͤubig vertrauend zu bethen. 


„D Heilige, die om HimmelstGron 
„Das ewige Licht umpellt ! 
„D bitt' auch für mich beym Gottesfohn, 
„Der litt für die Sünde der Welt, 
„Auch mir, der Reuigen, mol’ er vergeben. 
„Den fündigen Zweifel, das frevelnde Streben. 


. 
„Und ale Schmerzen will ih empfah'n 
„Und feiden mit Muth und Geduld, — 


„D dürft’ ih nur büßen auf irdifher Bahn, 


„Richt jenfeits die Schwere Schuld, 
„D gib, doß in geheiligter Erde 
„Des Aludes Gebein geborgen werde, 


Und plötzlich int hellumſtrahlten Gewand * 
Erſcheint fo ſreuudlich, fo ſchön, 

Dis Heilige, faſſet der Bethenden Sand, * 
Gntrüdt fie in luftige Höhn, j 

Die Mutter ſieht ich im fchwindelnden Raum 

Es däucht ihr wie zwifhen Wagen und Traum, 


Tief unten zu Füßen fhaut fie den Gau, 
Hört unten dee Hämmer Schlag, 

Des Taunenwald’s Dantel erhellt ih in Blau, 
He ſchimmert der JZwittawabach. 

Bald höret fie unten Donnerd Toben, 

nd hell und Flar ſcheint das Sonnenlicht oben. 


J. 
Da finket ſchwindelnd, bey grauſigem Sturm, 
Der wild dur die Forſte heult! 
Sie wieder herab zum geipenfiigen Tharm , + 
Wo einft fle verzweifelnd geweilt, 
* 2 
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Und freundlich des dunkelnden Waldes Mitte 
Durhfhimmert ein Licht aus der Kohlerhütte. 


Die Heilige wandelt zum Felfenrand, 
Und ſtehe ! bern und aroß 

Die tüdtihe Pforte Katharina's Hand 
Streirt leife Riegel und Schloß. 

Auffpringt die Ebür mit loutem Kragen, 

Zeigt eines tiefen Abgrunds Rachen. 


Berfhmindend deutet die Heilige hin, — 
Zu ſuchen des Anaben Gebein 
Geht traurig die Mutter — nichts ahnet Ihe Sinn! — 
Auf morfhen Stufen hinein, — 
Sicht — fihlafend ihr Knäblein, und fleht es ſich regen, 
Und es erwacht jegt, und fliegt ihr entgegen. 


Ge ift es! iſt's wirklich! er leibt und lebt, 

Schmiegt Fofend zur Mutter fih en. 

Er rufe fie, — es iſt feine Stimme! — und hebt 
Drey goldene Äpfel zu Ihr hinan, 

Und Thränen der Wonne der Mutter entquillen, 

Und tanfend Gefühle den Bufen füllen. 


ie hat t6 wieber, fie trägt e8 im Arm, 
Verſchwunden if alles Reid, 

Verſchwunden Verzweiflung und tödtender Harm, — 
Und. ffumm vor Freudigkeit, 

Stürzt fie bin, auf des Gebethes Sqhwingen 

Mit Beben und Thraͤnen Gott Dan? zu bringen. 


Bey sudenden Bligen ſchaurig grollt 
Der Sturmmind im finftern Wald, 

. Auf fhwargen Wolken der Donner rollt., 
Une durch die Thäler er hallt. 

Da figen die Köhler in fhügender Hütte, 

Grzäpiend ein Pilger in ihrer Mitte. 


Schon hatt! ihn durchbebt die grauſe Mähr, 
Wie Mutter ihe Rind verliert, 
- (Denn er iſt der Dater) wie hin und her 
Die Mutter im Wahnflan irrt. 
Er hoffte hier Gattinn und Kind zu umfangen, 
Uad figt nun verlaſſen, bethränt die Wangen. 


Und Hagt, wis dort er, im Türfenland, 
Weit über das Meer hinaus, 
Unmenfhlides Leiden durch Hoffnung beftand, 
Wie's ihn gedrängt nach Haus, 
Und mie eb ihm war, als freger geworden 
Durh einem Minh vom Dreyeinigkeitsorden! 


Und als er der Heimath Berge fah, 
Wie hoch ba das Herz ihm ſchwoll, 
Und als er ih wußte den Seinen fo nah, 
Wie mande Zäpr ihm entquoll, 
Wie freundlih im wohlbekanuten Gebirge, 
Zuerſt ihn anblickt Sauet Ratharelns Kirche, 
J 


Und mie er dort mit Heifem Gebeth 
Zur heiligen Blutzeuginn 
Um feöplihes Wiederfeben gıflebt, 
Zur glänbig vertrauendem Sinn, 
Und wie da ein Hoffen ins Herz ihm ſchlich, 
Gin Hoffen, weldes alchis Irdiſchem glich. 


Jadu wirffrettenausShmer;uudGraus!” 
Ruft heiter der Pilger empor. 
Da wogt e6 im Haufen, ba drängt ſich'e heraus, 
Die Mutter tritt hervor, 
Den lädhelnden Knaben auf ihrer Linken, 
Ans Herz dem Vater beyde finken. 
Joſeph Horky. 





Reife aufden Montblanc, *) 


"unternommen am ı5. September 1816 dur; den Grafen von 


Lufi, Bardeofiiciee Sr. Majeſtät des Königs von Preußen, 
Ritter des eifernen Kreutzes ꝛc. — Aus dem Fratzöſiſchen. 


Schon vor graumer Zeit hatte id mir vorgenommen, 
auf den Montblanc zu reifen, um meine Neugierde zu be ⸗ 
friedigen und einige phyſiſche Verſuche zu machen. Da mid 
bie politifhen Unruhen lange baran verhinderten , fo beſchloß 
ic) diefen Vorſatz im Laufe dieſes Jahres auszuführen, und 
hatte meine Ankunft in Genf auf dem Monath Auguit ber 
ſtimmt. 

Ich hatte das Sl, Herrn Profeſſor Vaucher von 
Genf in London anzutreffen. Sein ſchmeichelhaftes Anerbie⸗ 
then, mir in allen noͤthigen Vorbereitungen beyzuſtehn, 
ermunterte mich, und ich begab mich am 10. September nach 
Genf, da ich früher nicht ablommen konnte. 

Die Zeit war ſtark vorgrüdt, das Ealte, regneriſche 
Jahr fihien meinen Abſichten eben nit günflig, indeß be⸗ 
ſchloß ich, ſolche keineswegs aufzugeben. 


) Der Verfaſſer, dieſer Bergreiſe If der Graf Lufl, Sohn 
des bekannten Miniſters dieſes Mahmens, der lange im 
London und Petereburg als Pönigk, preußiſchet Geſandter refls 
dirte, und deſſen Familie eigentlich ausGepholonien abſtammt, 
von wo aus der Vater unſers Autors zu Friedrich dem Jwey⸗ 
ten kam, der fein Gluck gründete, Dep junge Lufl zelchne⸗ 
te ſich fhon In bem unglücklichen Jahre 1806 im Kriegs⸗ 
dienfte vortheilbaft aus, und bewährte feinen NRahmenss 
ruhm nicht minder im den ereignigreihen Jahren 1642, 
135, 14, und 15 als Krieger. Bias feine Zeitgenoffen fi 
als Schriftſteller ron ihm zu verfpredhen haben, mag nady« 
folgende Beſchteilbung vorläufig andeuten, umd uns zu der 
Hoffnung berechtigen, einft Über feinen jegigen Aufenthalt 
in England In deutſcher Sprache , die wir gern als feine Muts 
terfprache annehmen mögen, mit intereffanten Bemerkun⸗ 
gen und Sgilderungen erfreut zu werden, 

A. d. uͤ. 


— —— —— ———————  _ . 


Hert Profeſſer Vaucher gab mir die Buͤcher, die dies 
fen Gegenitand behandeln, ex wollte fo gütig fen, mir 
auch einige Inftrumente zu verſchaffen, und führte mich 
dem Seren Profeffor Pıctet auf, der mid mit Fußeiſen und 
einer Empfehlung an Jacob Bolmat verfah : (der Mont« 
blanc genannt, weil bieier zuerſt feinen Gipfel erftieg). 

Auch fond ih in Anton Raymond, Bedienter der Fran 
Agaffie; von London, einen beberjten jungen Mann, der mit 
Erfaubnif feiner Bram ſich erboth, mich auf diefer beſchwer⸗ 
lihen und gefahrnollen Reife zu begleiten, wozu mein eis 
gener Bedienter nicht Kräfte genug befaf. 

So verließ ih Genf am 135. September des Morgens 
um to Uhr. Der Barometer, den ich mitnehmen follte, war 
beſchaͤdigt, ich hatte zwey Thermometer, einen Compaß, ein 
afromatifches Fernglas, und ein Inſtrument begmir, das 
die Wirkung der Sonne in verdünnter kuft zu meſſen beftimmt 
war. Da id mich ihrer nicht bediente, fo bin ich überhoben, 
fie zu befpreiben. Beym Doctor Paccard in Chamounix hoff: 
te ich einen andern Barometer zu finden. 

Des Abends gelangte ih nah St. Martin bey Salen⸗ 
che, wo ich bloß nachtmahlte und drey Meitpferbe miethete, 
für mi, für Anton und den Führer, meld letzter zugleich 
meine Juſtrumente und meinen Heinen Mantelſack mn trar 
gen beflimmt war. 

In Servoz traf ich zwey andere Wegweiſer, nnd unter 
biefen den Michael Paccard, einen Neffen bes obgemannten 
Doctord; ich erzählte ihm mein Vorhaben , fie fahen mich mit 
Verwunderung an, und einer von ihnen fügte mir , bey fo 
regneriſcher Witterung und einer fo vorgerückten Jahreszeit 
würbe es mie unmöglich werben, weiter ats bis zum Gebir⸗ 
ge la Cote zu gelangen. Das Wort unmöglich verdreß mich, 
und obgleich er ji erborh, die Meile mit mir zu magen, 
fo ſchlug ip ibn dennoch aus, denn fein Beyſpiel hätte den 
andern ebenfalls Furcht einjagen fönnen, Der junge Penard 
ging nun voraus nah Chamounir, um einigen Kührern Made 
riche zu geben, bie er der Unternehmung gewadhfen glaubte. 
Degen bald fünf Uhr früh Fam ich ebenfalld nah, und fand 
in dem Wirthe zum englifhen Gaühofe le Conirant einen 
ſehr eifrigen Mann , der ih Mühe gab, mein Unternehmen 
aus allen Kräften zu befördern, Vor 7 Uhr harte ich bereite 7 
Führer beyſammen, und biefe nannten fih wie folgt: Joſeph 
Moria Couttet, der Sohn, Peter Joſeph Follignet, Far 
cob Eoutter, Friedrich Balmat, Job, Peter Tairraz, Mis 
chael Paccard, Mathias Frafferant. 

Die zwey erften harten dieſe Reife ſchon vor acht Yabı 
ven gemadt, und die übrigen fehnten ſich um jo mehr dars 
nah, als ihnen daraus immer eine Art Achtung unter ihren 
Landsleuten erwächſt. Ich ſetzte dreyerley verfdiedenen Lohn 
mit ihnen feſt, den einen für den Fall, wenn wir den Gi— 
viel erte ichten, den jwegten für jene, wenn meine Kräfte mir 


ihnen zu folgen, nibt mehr erlauben würden, ben tritten endlich 
für den Ball, wenn unſte Rückkehr vurd fie veranlaßt wers 
den ſollte. Ich bemerkte ihnen noch übertieß, daß, ſo gereitzt 
ih wäre, ihnen in allem zu gehorchen, mas die Richtung und 
tie Artunfers Marſches betreffe, ich mir demungeachtet die in⸗ 
nere Polizey Über unfer Heines Corps vorbehielt, und doß die 
Rückkehr nur durch eine Mehrheit von zwey Drittel Stim⸗ 
men beſchloſſen werden koͤnne. Sie gaben mir ein Verzeiche 
niß, was wır an Nahrungsmitteln und Geroͤthſchaften bebürfe 
ven, das ic bier zur Bequemlichkeit jener beyfüge, die dies 
fe Reife unternehmen wollen. 

j Liu, A, An Nahrungsmitteln: 
Fleiſch, gefalgene Würfte, Kaͤſe, Butter, Brot, Chio⸗ 
colade- Tafeln, Speceregen, Wein, Branniwein — 
fig, Syrop capillaire, Zucker. 

Lit. B. An Geraͤthſchaften: 

Eine Heine Leiter *), eine Art, zwey Spaten, Stricke, 
eine Haue, Krampen, Kohlen, eine Butte, Traglorb 


mit Stroh gefüllt, zwey Matragen, eine Dede, zweh 


Feuerzeuge, etliche Blinten, um Signale zu geben, grüs 
nen Flor, die Augen zu bededten. 

Über das hatten wir und jeder mit einem Paar Fußei⸗ 
fen und einem mir einer eifernen Spitze beſchlagenen tor 
de verfehen. Zwey diefer Sröde waren 20, die Übrigen un: 
gefähr 6 Fuß lung. 

So viel ih mir auch Mühe gegeben hatte, mein Vor- 
haben ju verheimlichen, aus Furcht, daß fih mir jemand zur 
Begleitung anbiethen möchte, fo wufite mans in Cha mou⸗ 
nir doch auf der Stelle; allein glüdliher Weiſe führte ich 
Niemanden in Verfuhung, obfhon eine Menge Reifender im 
engliſchen Gaſthofe eingekehrt war ; ich bemerkte fogar, daß mich 
viele für närcifch hielten , bey einer fo verfpäteten Jahres zeit 
dieſen Verſuch zu wagen, und ba ich mir die vorhergehende Nacht 
nicht die mindefte Ruhe gegönnt hatte ; alleın dad hielt ung nicht 
ab, in unfern Vorbereitungen fortjufahren; es brauchte Zeit, 
um das Fleiſch zu kochen, es brauchte abermahl Zeit, die 
Laſten zu verrheilen, und endlid im Augenblid des Abmarſches 
erhoben ſich fo viele Heine Schwierigkeiten, fo viele Kleine 
Teufelegen , daß ich beymabe die Geduld verlor, daß ich 
kein anders Ende mehr Bannte als durch die fhrediıche Ers 
Eirung, ih würde gar nicht abreiien, wenn wir uns nicht 
in einer Viertelftunde auf dem Wege befünden. Noch rieth 
man mir grobe Schube zu kaufen, und folde des Nachts anzu · 


"ziehen, und Pelzhandſchub, die mir fpäter vom größten Mu⸗ 


gen waren. Eben fo willigreich ein, nod einen achten Führer 
aufjunehmen, naͤhmlich den Michael Carrier, der die Reis 
fe auch ſchon gemacht hatte; diefer Mann, wiewohl der 


*) Eine größere follten wir finden, die vor acht Japren unter 
der Mittagslinie werjharst worden war. j 
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juͤngſte, zeichnete ſich dochvorzuüͤglich aus durch feine Uners 
ſchrockenheit in der allergefährlichſten Stelle. Im Augenbli— 
de, als wir abgehen wollten, rannte ein Cinwohr 
ner auf mich zu, und wied mir ein entfegliches Loch im Ko— 
pfe, an dem er die Operation des Trepeniren ausgeflanden 
hatte. Er machte mir die anfodende Bemerkung, dab er 
diefe Wunde auf der Meife erhalten habe, die ich unterneb: 
men wollte. Um g}; Uhr reiten wir endlih ab, und gingen 
in einer halben Stunde bis zur Hütte des Jacob Balmat, 
gerade am Fuße des Berges Ja Cote; von da fingen wir 
in einem ziemlich dichten Walde emvporzufteigen an. Diefer 
Weg, nichts weniger als gefaͤhrlich, ift doch ziemlich anftrens 
gend; es gibt naͤhmlich Feinen Fußſteig, und man muß manch⸗ 
wahl durch Bade, und durchnaͤßt ſich die Füße. Die Luſtig— 
keit der Führer überwand bald einige Heine Entbedrungen, 
und eine Auwandlung von Beſorgniß, die mih gleichwohl 
befiel; bie ih aber wohlweislich verborgen hielt. Nach einem 
Marſche von einer Stunde ſahen wir rechts ben Gleiſcher 
des Bossons, der von Montblanc zu biefer Stelle herab: 
feige; ein Heines Hüttchen, aber gänzlich zeritört,, befindet 
ſich gleihfals dort. Eine Stunde darauf gelangten wir zu 
einer andern Hütte, die einer der alten Kührer des Hrn. v. 
Sauffure mir feiner Familie bewohnt ; er bringt hier drey 
Monathe des Jahres zu, und unterhält eine ziemlich große 
Anzahl Vieh; ein fehr angenehmes Afyl für alle jene, die dies 
je Reife wagen könnten, denn man findet hier gute Aufnah⸗ 
me, und gute Milch. Wir früßftücten bier, und feßten 
nun unfere Reife auf einem beſchwerlichen Terrain fort," wo⸗ 
bey wir von der Sounenhitze viel auszuſtehen hatten; es war 
zwey Uhr Nachmittags, als wir an eine entſetzlich beſchwer⸗ 
liche und gefahtvolle Stelle gelangten. Es war eine Felſen⸗ 
ſpitze, die umgangen werden mußte; der Weg verfchmählert 
ſich hier fo, da man gezwungen it, mehrere Schritte auf 
einer Felſenlante zw machen, auf der keine Schubbreite 
Platz hat; dabep ſteigt der Felfen links grabe empor, während 
rechts ein mehrere hundert Toiſon tiefer Abgrund droht, in beiten 
Vertiefung man die herabhöngenden Pyramiden des Boſſon⸗ 
Gleiſhers erblickt, Umfonft würde man ſich hier an den Erör 
en der Führer zu halten verfuchen, denn em falfcher Tritt 
Rürzte fie felber in den Abgrund; die Gefahr iſt indeß bald 
vorüber, und man gelangt nun auf eine Art Fläche, wo ſich 
bin und her bereits Schneehaufen blicken laſſen; mehrere Bä+ 
de des reinſten Waſſers durchſchlaͤngeln dieſe Ebene, und 
diethen ein ſeht angenehmes, wiewohl gefaͤhrliches Getränk, 
wegen feiner außerordentlichen Kaͤlte. Bald gelangten wir 
zu einer Schichte Schnee, einer von jenen, die von der 
Mirtagsfeite herabreihen , und mit dem Boſſon— Gletſcher 
verſchmelzen. Meine Führer überredeten mich, ſolche ohne 
ein Gußerfen zu dutchwaten, denn fie war nur einige finfe 
jig Schritte breis ; ihnen war bieß freylich ein leichtes, aflein 
t 


ih glaubte mir ben Hals darüber zu brechen; auch hatte ih 
nichts aagelegentlichers zu thun, als fie fogleich anzulegen, 
als wir zum zweyten Maple Schnee bekamen, der und nun 
nicht mehr verließ. ' j . 
Der Anblick, den dieſer Ort gewaͤhrt, it fhön und fürds 
terlich zugleich, obſchon der Weg nicht fonberlich gefährlich 
genannt werden kann. Dan ſieht rechts das Thal von Ihar 
mounir in einer ſchon fehr beträchtlichen Tiefe „und den Bofs 
fon: Gletſcher unter feinen Füßen. Zur Linken, die Mittagse 
feite, von grabeanfiteigenden Felſenmaſſen gebulder, eine majes 
ſtaͤtiſche Parthie, die der Montblanc bedeckt; vor ih in eis 
ner noch anfehnlichen Entfernung bie Kuppel des Goute. 
Der Berg Brefent auf ber andern Zeite des Chamou⸗ 
nix⸗ Thales bat hier fait einerley Höhe, und man gewahrt 


hinter ihm. den Buet, wo der unglückliche Profefor Eſchen 


auf eine fo tragiſche Art feine Laufbahn befhlof. Nach einem 
Ründigen Marfde gelangten wir an ben Boffon: Gletſcher 
und den follten wir nun zurüdlegen; wir machten Halt, und 
wühlten die große Leiter herror, die ſich glücklicher Weife 
wohl erhaften hatte; wir feßten und, und nahmen ein frus 
gales Mittagsmahl. Peter Tairraz entfernte fih einige Schrit« 
te, um aus einem der Bäche Waſſer zu ihöpfen, die ſchon 
feltner zu werden anfingen. Auf ein Mahl ſchrie er, aufge 
ſchaut, aufgeſchaut, und warf fih der Laͤnge nach zu Boden. 
Wir erblidten nun mit Schreden eine Menge von Steinen, 
worunter ſich einige von enormer Größe befanden, vom Gi⸗— 
pfel der Mittagslinie heratlommen, bie aufden Schnee forte 
rollten, und von den Felſen abprellten, auf welche fie flier 
fen, von mo fie mit der Schnelligkeit einer Kanonenkugel 
und einem beräubenten Krachen weggefgleutert wurden. Da 
war feine Ausiht zu entlommen, der Erfolg mußte ab« 
gewartet werden. Glücklicher Weife wurde feiner von und vers 
wundet, indeß bewog es und, daß wir uns zufammen rafften, 
ten Platz ſchleunig zu verlaſſen, um den Boſſon- Gletſcher 
zu gewinnen. 

Auf dem eigentlichen, wahren Gletſcher it man Lawintn 
und Steinwürfen weit weniger ausgelegt, weil diefe durch 
häufige und breite Schluchten unterbrocen ſind. 

Auf dem Borfon: Gletſcher reiten wir uns auf folgens 
de Art: Michael Carrier ging voraus , mit einem zweyfa⸗ 
ben Striche am Oberarm gebunden, durch den drey andere 
Führer mit ihm zuſammenhingen die die Leiter trugen. Ein 
zweytes Seil verband die Übtigen in folgender Ordnung: 
Follignet, Joſeph Cottet, ich, Anton, Paccard und Bal. 
mat. Carrier führte einen Stock mit einer ſehr langen eiſer⸗ 
nen Spitze, um die Haltbatkeit des Grundes zu unterſuchen, 
der und tragen ſollte. Es ift unmöglich die Umwege alle ans 
jugeben, die wiranf allen Seiten magen mußten, um dies 
fen Durchgang zu bewerkitelligen , ber lünger als zwey Stun⸗ 
ten wöährte,, und eben fo unmöglich alle Die verfhiedenen Ge⸗ 


fahren zu befpreißen, benen man immerwuͤhrend ausgeſetzt 
if. Bald ift man genöthigt, abhängige Eisblöde zu erflims 
men, im welche durch das Beil zuerit Stufen gehauen wer 
den mußten; bald muß men fib an Stricken davon herab: 
laſſen, und ber letzte auf einen Haufen Schnee fallen, ben 
die andern indes für ihn zuſammengeſcharrt und aufgehöuft 
haben. Ein andermahf iberfegt man Schlunde mandmahl 
von zehn Fuß Breite, ındem man fih der Leiter wie einer 
Brüde bedient; man hänge dann über einen Abgrund aus— 
geſtreckt, deſſen Tiefe fein Auge zu ergründen vermag ;.ber 
blaͤuliche Einſchnitt dieſer Eismaſſen in ſolche Vertiefungen 
und das Dunkelgrün, in das ſie ſich in ber Tiefe verlieren, 
gewährt ein ſehr ſchoͤnes Schaufpiel, und fliht einzig gegen 
die blendende Weiße bed Ochnees ab, der fie bedeckt. 
(Die Fortfehung folgt.) 





Hiſtoriſche Literatur im öfterreihifhen Kaiſerſtaate. 
(Sortfehung.) 

Der gelehrte Blorianer Chorherr Franz Kurz, Ge 
ſchichtſchreiber des Bauernkrieges unter Stephan Bar 
binger und Achaz Willinger, dieſes gräuelvoflen Voripieles 
bes Dreppigjährigen Krieges ,„ Geſchichtſchreiber der 
Landwehre, bes heroiſchen Tages von Ebersberg und 
fo mander allzu wenig befannten und gewürdigten Ereig- 
niſſe des unvergeßlichen Helvenjabres ıBog (über welches wir 
jest endlich, durch die nicht genug zu rühmende Lıberalität 
des Hoflriegsrathes, zugleich mit bem Wieberermar 
chen der vortrefilihen militärıfhben Zeitſchrift auch 
die Fortegungdes Stutterbeimiſchen Werkes erwar« 
ten dürfen) grundlicher Durchforſchet ver Römerzeit, des 
Mittelalters, ver Chriſtianiſirung und Coloniſirung, der hf. 
teten Sierarbie ın den Landen am Inn, an der Enns 
und Ilz, ruhe nicht auf den bereits errungenen Lorbern eir 
nes glücklichen Entdeckers, eines der gründlichſten, bitos 
rifhen Kritiker! Oft und liebend bar dieſes Archir 
feiner ſchönen Bemühungen gedacht und ber großmürhigen 
Unsertügung berfeiben , durch der Herrn Staatsminiſter 
Fürten von Metternich, den thaterfrigen Schützer der 
Wiſſenſchaft und Kunſt, injonderheit bes vaterlänsifchen Als 
teribums und der Geſchichte. — Nr. 55 Mär; 1816 
bis Ne. 73. Jung ıdı6 dieſes Archives, lieferte eine Liber: 
fiht und merkwürdige Ausjiige feines neueſten gedruckten 
Werkes: Oſterreich unter den Königen Ottofar 
unb Albrecht, ber Übergara vonden Babenbergern 
zu dem geliebten Herrſcherheuſe, welches Friedrichs IV 
Role Weiſſagung (mährend der große Emporkoͤmmling 
Mathias Eorvin zu Wien refitirte) für alle Zeit wahr ma— 
ben foll: „Austria erit in orbe ultima !” (A.E.1.O. V.) 

— Sn ben beyden Sommern ıBı6 und 1847 ſetzte ber 
Chorherr Kurz feine diplomatiſch⸗ antiquarifhen Reifen, im 


Lande ob ber Enns und im ſüdweſtlichen Söhnen, mit gro⸗ 
fem Erfolge fort. — Jene herrlihe, romantiſche Zeit Brie 
drichs bes Schönen (mer kann ihn nennen, ohne feines 
Gegners Ludwigs desBoiern und jener einzigen, durch Collin 
verewigten Bruderliebe Leupoldens, ter Blume ber Rite 
terſchaft, zu gedenken ?) hat ber Chorherr Kurz jetzt vollen⸗ 
bet, und den Sohn an den Vater Albrecht I, gereibt. 
Bald kann die Zeit der großen Kirhenfpaltung , bed’ Streie 
te6 zwiſchen Baiern und Luremburg, ber Fürſten und Ritter 
wider Städte und Wolf, der feindfeligen Brüder von Bur⸗ 
gund und Orleans, der rothen und weißen Mofe, des larır 
gen Niationallampfes in ber fcandinavifhen Halbinfel, ber 
Gondottieri und ihrer Raͤuberbanden, ber größten Vermwirs 


rung ded beutfchen, der unheilbaren Zerüttung des byzanti⸗ 


nifhen Kaiſerthums nachfolgen. Die Zeit Albrechts bet 
LahmenoderWeifen, jene bes feinem Zeitalter fo weit 
vorgeeilten Rudolph, deffen Rieſengeiſt, glei den alle 
zu ftarfen Giften der Alten, die Schale alljufrüh jerfpreng- 
te, bat der Chorherr Kur, bereits ju Ende geführt und dag 
Meifte vorgearbeitet für bie Epoche ber drey Albre He 
(mit dem Bopfe, des Wunterfamen und bes V. ober ale 
Kaifer IL, als Gemahl der luxemburgiſchen Erbtochter Eli 
ſabeth, zugleih Königs von Ungarn und Böhmen) dann 
ſchließt fih fein Geſchichtswerk an die Hiſtorie Friedrichſ 
IV. an, bie er und 1612 in zwey Bänden und mit wahren 
Urkundenfhägen geliefert bat, fo daf Kurz nunmehr bis auf 
Maximilian 1. die öfterreichifhe Geſchichte von da an forts 
geführt hat, wo Hofrath Schrötter nnd der Piarift Adrian 
Raub aufbörten,, naͤhmlich von der Erlöfhung der Babene 
berger, und als aus dem Haufe Habsburg, mit dem Entſchei⸗ 
dungsfieg im Marchfeld Rudolphs Über Ottokar, ein Haus 
Hſterreich ward., . 

Bon bed Kofeatht Freyherrn von Hormayr Geſchich⸗ 
te der neueften Zeit, Rortiekung der Millor: Chriftia- 
niſchen Univerfalhiftorie erfpeinen im Verlaufe dieſes Wine 
terd, ununterbroden nad einander, ber ‚wege. 
te Band (vom Frieden von Campe formie, bid zu jenem 
von Tilſit) und der britte und leßte (bis zum zweyten 
Pariferfrieden, November 1816). Die geündlichere Bear: 
beitung einiger Gemählte aus ben Jahren 1799 und 1604 
hat die wirkiihe Heransgube des zweyten um einige Wo: 
hen verzögert, — Er bat diefen Sommer zugleich zu einer 
totalen Reviſſon jener ältern Werke bentist , infonderheit bes 
Biterreihifgen Plutarch, ter in einer, nicht mehr 


. entfernten zweyten Ausgabe (sie feit feinem eriten Er⸗ 


fheinen vor. eilf Jahren längit zum Betürfniſſe wart) ſich 
von dem abfolut biographifgen noch mehr dem höhern 
hiftoriſchen Zwecke nähern fol :eim vollfündiges Hunde 
buch der Geſchichte der Dynaflie und Monargie 
Dfierreichs zu geben, Auch treten zu dem Leben unferer, 
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im Rath oder Kriege, in Wiſſenſchaft oder Kunf 
großen Männer, viele ganz newe hinzu, wie, um einige 
wenige zu nennen: Ludwig von Baden, der ältere Daun, 
Gundaker Starhemberg, Lacyh, Michael Teleky, Adolph 
Schwarzenberg, Johann Palffy, Johann und Niklas Eſter⸗ 
hazy, Niclas Salm, Baſta, Caſtaldo, Sigmund von Her: 
berſtein ꝛc.) — Weit vorzuglichere Entdeckungen bothen ſich 
dem Freyherrn von Hormayr in den Studien dieſes Som— 
mers fürden Eritifhen Theil der Hiſtorie dar. Das Mit— 
telalter, von der Wiedererweckung des abendländiſchen 
Kaiſerthums durch Carl den Großen, bis über Rudolphen 


von Habsburg hinaus, it die Epoche, fiber die ſchwerlich 


ein anderer, gebt lebender deutſcher Gelehrter, länger 
ve undgründfidere Studien gemacht hat. Was er ber 
seits in feinen : „kritiſch- diplomatiſchen Beytraͤgen, 
zur Geſchichte Tprols im Mittelalter ,"(1799— 
1802) in feinen drey „Taſchenbüchern für die va 
terländifhe Geſchichte (1811 —1615) und in diefem 
. Archiv, in den Beytraͤgen zur Löfung der fo aͤußerſt ver 
widelten Preisfrage des durchlauchtigſten Erzherzogs 
Johann (aBı5 Auguft Nr. g2 bis October 122 und 1616 
Mr. 25 endlich 144 December 1815) im Ardhiv für Süd⸗ 
Deutſchland (1806) zum Gegenſtande mühvoller und 
wichtiger Forſchungen machte, bie Geographie und 
ſtaatsrechtliche Verfaſſung jener Zeit, führte er jetzt, 
getügt auf begnabe Dristhbalbraufend Ercerpten aus 
Urtanten und Quellſchriftſtellern hindurch, vom abriatifhen 
Küftenlante und von Krain (wo byzantiniſche, mar 
gyarifhe, flavifhe, deutſche und italieniſche 
Bildung, Sprache, Sitten, Liturgie, Verfaffung , Geſe⸗ 
ge u. in beitändig wechſelnden Graͤnzen ſich begegnen und 
in den wihhtigiten und lehrreichiten Rrpftallifationen mahr: 
junehmen find) an den Sandmarken von Kärnthen und Ty— 
ol, bis wo er in Veltlin und Graubünden, den Forſchun⸗ 
gen Ulyſſes von Salis-Marſchlians, Quadrios, Müllers, 
Nengards, Müllinnens und Lehmanns begegnet und alle 
diefe publiciftifhen und hiſtoriſchen Unterſchiede, 
längs der Markungen ber eifernen Krone, Hobenrhätiens , 
Alle manniens und beyder Vurgundien verfolgte. — Enıder 
ungen, an Folgen nod reiher als an Zahl, waren 
die Ausbeute. — Des Johanneums letter Jahresbericht gab 
ed beutlih on, was man bereitd dem Anbeginn dieſer 


Borfhungen verbanfe 3 Weit entfceidendere Nefultate lie⸗ 
fert der ununterbrohene Bortgang derfelben, — Eine vorgüge 
liche Stelle darin. behanptes jenes eigene , den Carlovine 
gen tributäre großmährifhe NMebenreih an ber 
Saan, Sau und Dran,-unter Priwina und Hezilo, 
(oder Chocil) ind Brojlam. Die vom Freyherrn von Kor 
mayr entdeckten und herausgegebenen Urkanden König Ar 
nulfs für Zwentobolch, Sohn des großen Marbanens 
fönigg Swatopluk, (Annal. Franc, Fuld, ad ann. . 
898 und Bgg), wurden in diefm Archive ſchon mehrmahls 
erwähnt „ "fo wie das Geſchlecht der heiligen Hemma, 
Stifterinn von Gurk und Admont, Propinqua und Nep— 
tis Karfer Heinrihs TI. des Heiligen, Gräfinn von Fri 
ſach und Zeltſchach, Gefiepte des Haufes Scheyern: 
Witrelsbah, (Nr. 123 Stammtafel Nr. 122 von 1815). 
Es üt iine bobe diplomatifhe Seltenheit, no 
vor Erlöfhung der Gauenverfaſſung, noch unter den ſali⸗ 
fen Kaiſern, Familiennahmen in Urkunden anzutref⸗ 
fen. Rupprecht von Dietrichſtein 1105 und 1104 
in St. Lambrechter Urkunden inr Johanneum, iſt eine fol- 
behöhit feltene Erfheinung. Der Freyherr von 
Hormapr führt nun bas Haus Dietrichſtein, nad 
Urkunden und Quellſchriftſtellern und nach jenem diploma⸗ 
tiſchen Probabilitässcaleul, auf welchem mehr oder weniger 
die Genealogien aller europäifipen Negentenitämme beruhen, 
auf die Grafen in Gurt: Saan und Sauthale, auf 
jenen Zwentobolch undaufden großmährifhenKb- 
nig Swatopluk zurüick. Er ift geſinnt, diefes ans fei« 
ner großen Arbeit in eine Heine Abhandlung auszuſcheiden, 
ein nicht verwerflihes Denkmahl dem hochverehrten Freun⸗ 
de feines unzertrennlichen Freundes Heintrich Collin, 
dem Herrn Grafen Moritz Dietrichſtein. 

Die Geſchichte des Stiftes Ad montdurhP. Albers 
Muchar dürfte nähitens and Piche treten. + Arain und 
bie Küftenlande dürften viel erwarten, von der edein Liber 
ralıtät, womit Herr Biſchof Gruber bie Korfhungen des 
unermüdeten und talentvoflen Profeifer Richter in Qapr 
bach unterſtützet. . 

Die folgenten Archivsbloͤtter geben eine umftändlidere 
Mecenfion ber neueiten, in Öfterreich erſchienenen, hiſtori⸗ 
ſchen Schriften, inſonderheit der Werke des Herrn Profefs 
ier Schneller in Grätz. 


— ——— — — — — — — — — ——— u — — — 


Aphorismen aus den Werten ber Baroninn Stael⸗Mecker. 


Anh der ausgezeihnetefie Mann genieft vieleicht 
wicht gang rein und unvermifhe Die Überlenenheit einer 
Frau. Wenn er fie liebt, fo bennrupigt es fein Herz, licht 
ar fie nicht, fo beleidigt ed feine Gigenliche, 

®* * 
* — 


Poefie, Liebe, Religion, alles was der Begriffes 
rung eignet, if im Übereinftimmung mit der Matur, ſehe ich 
den blauen Himmel, überlaffe ih mich Der Empfindung, Die 
er in mir bervorbringt, dann verfiche ih Julien beffer, dann bin 
ich Romeo's würdiger. 


——— —————— 
1; 
Wien, georudt dep Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





Freytag den 7. und Montag den 10, November 1817. 





(134 und 155 —— — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreiger. 


7. November. Der Cidgeneffen Shwur im Mütti (1307). 
8. November. Berpfänbung der ungerifshen Bipferfädte an Pohlen dur M®. Sigmund, Cie kemmen erſt 1772 durch 
Poblens erfe Teilung wieder zur heiligen Rrone (1412). — Die Schlacht am weihen Berge ben Prag endet die Herrſchaft des 
Mintertönigs, Gricdrid von der Pfalz 11620). — Der Scheldeſtreit zwiſchen Sofepb II. und den Generalſtaaten zu Fontaineblean, 


Durch franzöiiiche Bermittiung beambet (175% _ 


9. Rovember, Ludwig der Bater befiegt bey Modburg Friedrich den Schönen im Bwiß über die Bormundfchaft der baler⸗ j 


fen Prinzen (1313% 


10. November. Schlacht dry Varna negen Amurat IT. 
(1444). — Der Örgentönig Bovolma zu Erubiweifienburg gekrönt 


ns —— König Wiadialaw Jagelo bleibt auf dem Plage 
1526). 


11. November, Kutufows Cirg bey Dürrenftein, (Rigards Lömenher; Sefängniß) über Mortier und Gazan. F. M. 2. 


Schmidt hieben getoͤdtet (1605). 
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BVBülfing ven Stubenberg. 


Des GSlocklein klingt vom finfler'n Thurm, 
Die Fabne pfeift im Wetterſturm, 
Bor Hodzrit küngt's in's Thal hinab, 

: Der Eturm weh't über Wülfing’s Grob. 
Bahr’ wohl, fahr wohl, mein fhöner Hort! 
Diin tigen werd’ ich dort." — 


„Beliebt es euch zur Burgeapell' ? 
Das Pföfilein ift ber des zur Steh’, 
Der Bölfing komm't doch nimmermehrz 
Zerbrochen ift fein Gifenfpeer, 
Die Steyermark ihn nicht mehr find't.” — 
Und ſchon zur Stel’ fie find, 


„Derr Rüdiger von Auenring, 
Reicht eurer Braut den gold'nen Ring!” — 
Da murmelt’s aus der Burg hinein: — 
„Was will das für ein Laͤrmen feyn 2" — 
Und tritt mit unbededtem Haupt 
Herein, den tobt man glaubt. 


„Aguefe, halt'! Ich lebe no. 
Gelobt ſey Jeſus Ghriſtus hoch! 
Ich lebe dir! Ich ſterbe dir! 

Dein fhöner Leib gehöret mir. 
Ginft warft du meine eigne Braut ? — 
Drrr Rüdiger, der ſchaut. — 


„dere Stubenberg! Ich geb's nicht zu, 
Bis ihr mich bringt zur Grabeeruh; 
Ich lebte für mein gutes Recht: 
Ich mil au ſterben für mein Rede. 
Den Fehdehandſchuh werf ich bin 
Und deutet euch den Sinn!’ — 


„MWohlan! 0 Herr von Kueneing, 
Die Müpe if fürwahr! gering. 
Schaut an die goldne Rapfuleim, 
Ich ſchloß ihr ſchönes Haar darein- 
Das färkte mich zu aller Zeit. 
So Eommt, ich bin bereit, 


Acht Jahre trieb ih mich herum. 
Acht Jahre warft du treu und frumm, 
Dann fagten fie für tode mich an; 
Daun warb um dich der wadre Drann. 
Du warſt, ih weiß, — dein eigen wicht; 


Du brachſt nit Treu, noch Pflicht. 


Sp leb' denn wohl, du fühe Braut! 
Moch heut’ wirft du mir angetraut. 
Leb' ih, — meln eigen bis zum Tod’, 
Sterb' ih, — fo bat es Feine Noth: 

Es vleibt dein flofger Leib doch mein 
Im ſtillen Klöſterlein.“ — : 


u Kia a — 


Da ſinkt Agneſens holder Leib, — 
So forget für mein theures Weib!" — 
Rofch machen lich die Reden auf, 
Hinamd zur Burg, gur Wieſ' hinauf: - 
Bon Kopf zu Fuß in GEifenftapl, 

Zu Rofe allzumahl. 


Das Glödlein Ffingt vom finftern Thurm, 
Die Fahne pfeift im Wetterſturm, 
Zur Hochzeit klingt's in's Thal hinab. 
Der Sturm weht über Beyder Grab, 
Das offen fteht im Gort’ögericht, 
Tem leucht das ew'ge Richt. 


Wohl auf der Höh’ bey Kapfenberg 
SGeh't vor das edle Ritterwerk. ; 
Da foll ed gelten um die Braut, 

Die jammernd von dem Thurme fhaut: — 
„War, Wülfing, heut dein Herz recht treu — 
Und {haut mit Angit und Scey. 


Der Boden dröhnt, die Rüftung First, 
Die Büſche wehn, die Range fhwirrt, 
Die Ritter aber gen gut. 
Die Roffe fhnauben wilden Muth. — 
„Woplauf! mit Gott, zum madern Streit; 
Es gilt die Seligkeit!” — 


„&s gilt, o Herr von Stubenberg“ — 
Und renn’t darauf zum legten Merk’ 
Und fürge und finft in's rothe Blut: — 
„ss galt um unfer höchſtes But! 
Berzeiht mir Here von Auenring, ” — 
Der gibt ihn Hand und Rin)- 


Der Wülfing föft den Helm ihm aufs 
Der ſeufz't aus tiefer Bruft herauf 
Und haucht die Seele, rein von Trug’, 
Aus mit dem legten Athemzug. 
&o liegt fein Leib noch heut zu Tag’ 
Wohl unterm fteinee'n Daag. 


Auf Kapfenberg, hart on dem Feld', 
Das gu dem Rennfeld’ ward ermählt, 
Zeigt man des Wülfings Panzerbemb, 
Die Kapful, drin Der Zopf geflemmt, 
Der Rofiesrüfung Giſenwucht: 

Die That auch iſt verbucht. 


Und führen die von Stubenbers 
Den Zopf feitdem von biefem Werk. 
Die Zeiten aber find vorben 
Der alten Kraft, der alten Treu, | 
Wird auch die alte Kraft nicht nen — 
So werd's dog deutihe Treu! 


3. 3. Hannufg. 


Die Burg und die Herren von Daubrarig. 
Bon Iofept Horfy. 


Eben dur folhes Anfehen, mie in Mähren die B 0 $- 
kowitze, Perniteine und Kunſtadte hatten, aber 
nicht burch ſolche Macht und Reichthümer, glänjte in den letz⸗ 
ten Tagen des Mittelalters das uredle Herrengeſchlecht der 
Daubramige. Waͤhrend jene Haͤuſer oft in ſchmachvolle 
Thatenloſigkeit verſanken, oft erwacht, Üübermüthige ſchwin⸗ 
deinde Höhen hinanklimmten, um deſto gewiſſer zu ftürgen: 
wählten bey immer reger Thatkraft, die Daubramwige Hug 
und befheiden das fihere Mittel. So kam es, daß oft, 
wenn jene alle ihre Kräfte aufborhen, um ihren Käufern, 
wenn gleich zu des Vaterlandes größtem Nachtheil, ein Über 
gewicht zu erringen, ja feſten und zu erhalten, biefe nie 
füumten, eigne Wohlfahrt dem Beiten des Vaterlandes bins 
juopfern, für diefes immerdar mit Wort und That, mit Gut 
und Blut zu fümpfen. . 

Wo Urkunden mangeln, ergänzen Sagen. Von 
den Altvorderen mündlih an Enkel fortgepflangt, fiherten 
diefe die Kunden vergangener Zeiten, ehrend burch die Schrift 
vor Vergeſſenheit und vor Verunſtaltung eitler Schwatzhaf⸗ 
tigkeit. So vermag denn auch die Kunde von dem eriten 
Ahnherrn diefes Geſchlechtes, dem altmährifhen Heroen 
Odrzifaus undfeiner Enkelimn, zwar nicht mit hands 
feitlihen Veweifen belegt zu werden, iſt aber doch wohl 
um fo weniger verwerflich, da ſchon die alternfraͤnkiſchen 
Geſchichtsforſcher feiner ruͤhmlich erwähnen, 

Das altmährifhe Reid ſchien unter dem nachgie⸗ 
bigen, vubeliebenden Mogemir fhon fo ganz eine Pros 
vinz des weitläufigen Frankenreiches der welkenden Karlos 
wingen geworben zu fepn: Überall zwangen fränfifhe Adens 
teurer dem zäb an ben Althergebrachten klebenden Slaven⸗ 
volke fremde Verfaffung und Sitten auf. Der König ließ 
e6 geſchehen, oder vielmehr, es war ſchon gar zu weit ges 
kommen, als daß ein gewöhnliher Damm hingereicht hätte, 
um die Eigenmädtigfeiten der Deurfhen abzuwehren. Als 
Mogemir zu feinen Vätern hinüberfhplummerte, änderten fi 
auf einmahl die Scenen: denn Mogemirs waderer Meffe 
NRatislam beftieg den königlichen Thron. Von feinem Var 
ser Qetewis gegen die Deutfipen, die ihm Thron, Vaterland 
und Freybeit geraubt hatten, wie gegen die Römer einft Hannis 
bal, zur ſchweren Rache verpflichtet, war es längit des hod- 
gefinnten,, thatendurftigen Heldenjünglings größtes Reiden, 
fih in feinen geſchlechtsverwandten Eloven von den übers 
müihigen Deutſchen, gegen die felbit ee von Mogemir nur 
ſchwach geſchirmt wurde, fo tief gebeugt zu ſchauen. Kaum 
ſchloß nun fein Obeim die Augen, als aud Waffenllang und 
Schlachtenruf die rauhen Gefilde feines weiten Reiches er⸗ 
wuthigend durgteften. In den wenigen ruhigen Tagen ‚bie 
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während der zwanjig Jahre, mo Ratislaw mit unermüdfie 
her Tapferkeit und mir immer neuem Mutbe, wenn gleich 
mis abwechfelndem Gluͤcke gegen die Franken kaͤmpfte, Start 
hatten, erhielt er Elug durch Kampfſpiele den kriegeriſchen 
Geiſt feiner Getreuen. 


Bey einem ſolchen Kampfſpiele, wo gewöhnlich Muth, 


Gewandtheit und perſönliche Stärke allein galten, erſchien 
einſt ein rieſiger Bulgore, der, auf feine außerordent⸗ 
liche Leibesgröße und Stoͤrke tretzend, halb fpottend, die fich 
Übenten Jünglinge aufforderte, fi mir ihm zu meſſen. 
Diele der jungen Krieger tratın hervor, bes frechen Fremd⸗ 
Iings Übermurh zu beugen; aber bald ſtürzte fie des Miefen 
fnmere Hand jterbend zu Boten. Verlegen fahen ſchon Ra: 


tislam und einige zu Diefem Ubungsfeſt geladene ſlawiſche 


Fürſten auf den leeren Kampfplatz, old ein edler Helden» 
jüngling, - Saul genannt, keck und fehrig vor den ſtolzen 
Hunnen trat, und — glei einem Manlius Toorquatus 
und Valerıus Corvin, wie fpäterhin zu Negensburg, Hanns 
Dollinger , ihm mit einem einzigen gewaltigen Hieb die ober 
re Lippe fammt dem Anebelbarte herabſchlug, daß er beſin⸗ 
nungslos zu Boden flürjte, und fi in keine Foriſehung 
bes Kampfes mehr einließ, fondern beſchaͤmt heimjog. Saul 
aber nahm einen Pfeil, ſteckte bie abgeriſſene Lippe darauf, 
und übergab ihn dem König als Siegespfand. Ratitlaw vers 
‚ fiherte ihn, während dem Benfalldrufen ber verfammelten 
Menge , feiner Achtung, geborh ihm zur ewigen Erinnerung 
auf feinem rothen Heerſchild das Zeichen einer von einem 
Pfeile durchſtoßenen Lippe oder Anebeibartes zu tragen, 
und befahl, ihn für immer, Odrzifaus, ben Barts 
ausraufer zu nennen *). 


*) Paproczky erzäblt Diefe Begebenhelt etwas verändert, aber 
aud gar zu verworren und umftändlih. Am Hofe eines 


mährifhen Königs babe ums J. 190 ein, feiner feltenen Ta⸗ 


pferkeit wegen, berühmter Krlegesheld, Mahmens Saul, 
gelebt. Bon dleſem hörte ein Riefe, der am Hofe des grier 
chlſchen Kalſers Ivo Tratianıs (? 7) lebte, und empfand 
auch gleich Luft, fid mit ihm zu meſſen. Mit feinrs Monars 
den Ginmwilligung fey legterer nach Welehtad gezogen, wo 
er in einem großen prädtigen Rampffpiele von Saul um 
Lippe und Ruhm gebracht wurde. Nun habe der mäprifche 
König den Sieger, auf daß er noh mehr Ruhm ermerbe, 
an des Kaifers Hof nach Gonflantinopel gefendet, mo ihm 
Ivo Tratianus fein Wappen darch sinenPfouenm 
Ihmeif mir dem Pfeil, auf dem der Knebel⸗ 
bartftedte, aufden Helm vermehrte, meil der 
Bulgare zum Gedächtniß der Göttinn Juno einen Pfau im 
Schilde fühere. Saul foll, nachdem er feinen Nahmen in 
Boſanz verberrliht, uud anfehnlihe Geſchenke vom Gries 
Henkaifer erhalten hatte, in fein Vaterland zurüdgekehre 
ſeyn, und feinen Wrflachornen zum Andenfen an feinen 
Goͤnner Ivo oder Jo» genennt haben, von dem ſich feiıe 
Nachkommenſchaft auch Ivo Saul genenut baden fol, wie 
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Dazumabl beunrubigte ſelbſt nad wiederhohlt geſchloſ⸗ 
fenem Frieden der Deuiſchen uͤbermacht noch fürder den Aös 
nigsſtuhl zu Welehrad, der nichts fo fehr ſcheute, als 
ihr Joch. Mit Sorben und Czechen, ſelbſt mit dem vertä⸗— 
theriſchen Graͤnzgrafen Gundakkar verbündete ſich Mar 
tislaw, vertraute dieſem und feinem, ihm unentbehtlich ge⸗ 
wordenen Odrzifaus das wahriſche Heer an, und zog (im 
Jahre Bög) den brey Söhnen des deurfchen Ludwigs entges 
gen. Glüctih begann'der Feldzug. Schon hatten die Ver: 
bündeten Oſterrelchs weite Fluren verheert, ſchon waren fie 
unter den Mauern von Tulln, undbedrängten es mit hars 
ter Belagerung; als mit zahlreichen Heeren die fraͤnkiſchen 
Prinzen berantamen, Nun wandte fih das Glück. Die Cjechen 
und Serben flohen, vom tapfern Carlmann geſchlagen, zuerſt 
in ihre Heimath zuruͤck. Carlmann ging nun, vereinigt mir 
feinen andern Brüdern, auf die Möhrer los, die zwar, 
gleih_ ihren tapfern Anführern, Wunder der Tapferkeit vers 
richteten, aber doc enlich der uͤbermacht erliegen, und in 
dichte Waͤlder flüchten mußten. Gundakkar fiel im Schlacht⸗ 
getümmel, und Orrzifaus, der nur allein das Heer befeh— 
ligte, vereinigte ſich mit Smwatopiuf, Ratislaw's Nef— 
fen, ber mit friſchen Scharen herangerückt war. Jetzt über 
rumpelten bie Mahrer gemeinſam das Lager der Franken, 
und ſprengten die uͤberraſchten aus einander; zogen ſich aber 
bald zurüd, als ein neues ſtarkes froͤnkiſches Heer erſchien. 
An biefer Verlegenheit verbanten ſich, auf Ratislaws An« 
tegen, Ungarn, Pohlen und Neuen mit dem geſchwaͤchten 
Heer der Mührer , und nöthigten die Deutſchen zum Nüde 
zuge. Die Örofen des Maͤhrenreiches, das ſchon ganz er 
ſchöpft und verbeert war, drangen nun in Ratislaw, der 
lieder den Arteg fortgejegt hätte, zur möthigen Erhohlung 
feiner Rande einen dauerhaften Frieden abzuſchließen. Zu dies 
fem Geihäft wurde der Prinz Swatopltuk, und kie 
Magnaten Odrzifauſsund Hoſtierad auserwähle, aber. 
es wurde nicht gan, nah Ratisſaws eroberungsfüchtigem 
Sinne abgelchleifen, Daher verfolgte er nun eben diefe, auf die 
erfur; vorher fein gröfites Zutrauen gefegt hatte. Won Odr⸗ 
zifaus, und Hoftierad ſchweigt nun die Geſchichte gänzlich; 
wahrfcheinlich wurden fie ein Opfer von Ratislams Grimme , 
fo wie ſich Swatopluk zu Carlmann flüchten mufte, um 
fein Leben gegen die Nachitellungen des Mäprenkönigs zu 
fihern. 

Don Odrzifauſens Erſtgekornen, Fo 0, melden alte Kıum- 
ben, wie er während Swatopluks und Swatobogs unrud: 
voller Regierung auf feiner väterlihen Burg Przerow ges 


denn auch im 3. ırjo ein Jvo Saul de Konskyh als ein 

gewoltiger Held des Pohlenlandes in den Ehroniken vorfoms 

me. Zum Gluͤck nennt er e6 felbft nur eine „Nerozitna Yo» 

wet.” Den Nahmen Ddrzifansveriömmelten Die fräu— 

tilgen Shronifien in Arasfizo, wie die Pohlen in Odrewen;. 
* 8 . 
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bauft, und durch feine vielen Söhne ber Stammpater fo 
vieler herrlicher und berühmter Geſchlechter geworden fey, 
die fich fait Über alle Länder ſlaviſcher Zunge verbreiteten, *) 
fo wie er burd feine einzige Tochter, die ihrer außeror⸗ 
dentlihen Schönheit und ihrer Schicdfale willen, noch jest 
durch Möhren und Sagen im Andenken aller Slaven lebt, 
der Urahnherr anderer pohlniſchen Geſchlechter, und ber 
maͤhriſchen Radkowe wurde **). 
Einer der Söhne Ivo's ſoll die Burg Daubrawitz 
bey Brünm zuerſt gegründet, bewohnt, und ſich und feine 
Nachkommen davon genannt haben ***), 


”) Alle flavifchen Geſchlechter, die einen Pfeil im Wapen 
führten, erkannten ihn für ihren Ahnherru. Diefe find, 
außer den Daubrawigen, Rramarzen und den noch les 
Genden Sedlultzky in Mähren, — bie Mrachek von Dus 
be, Bawor von Strakonig, Beneffom, Bechinie in Boͤh⸗ 
men, dann Die zum Theil noch blühenden Geſchlechter: 
Schidlowokh, Konleczky, Bialatſchy, Prandota, Balga, 
Odrowonz von Sprowa, Rabziwil, Dftromsty, Ghle 
wiezko, Dibiusky von Speforsin , Peniſſty, Kettlinsty‘, 
Laſſaty, Päcanomsfg, Aurzandtp, Bebnowokh und Sp 
ralomwsfg in Poplen. Mebit dDiefen gibt es noch vlele in Ruß⸗ 
Iand, Dalmatien, Groatien, und Serbien und andern 
Slavenländern. Selbſt die ſchleſiſchen Landeshelligen Hyas 
einty und Czeslaus follen von ibm abflammen. 

”, Ihrer wird bey einer ſchicklicheren Gelegenheit gedacht 
werben. } 

. me) Mach Weckebrods Kirchengefchichte von Mähren (Brünn, 
bey Trahler 1814) Seite 59 wirb ein Bartel de Dubrawitz 
im Jahre gıg urkundlich aufgeführt. Warum ich dieſen vers 
geblihen Urahnperrn der Daubrawihe nicht blindlings im 
der Reihe der Übrigen aufzählen Bann , entfhuldigt ſchon 
Die gar zu fonderbare Form diefer Urkunde von felbft. Sie 
beginnt mit der Ausrufungsforwel : In nomine Jesu ct 
Mariae Amen, — Nach dem Gingange: Initium multarom 
zerum orbilium inchoantur ab humano sensu et intellectu,, 
quae tempore succededte propter inconstautiam tempo.um 
seu horarum a memoria hominum labuntur et liquescunt , 
sed ca, quae litteris sub testimonio proborum virorum ru- 
borantur ." erzählt Ciril Jankovsky de Wlassion, daß er 
in feinem Dorfe Zlattin (Schlatten zwey Meilen von Fuls 
niet, In einer ſchleſiſchen Cuclavour Mäprensy ein Bethhaus 
und eine Pfarre geftiftet habe. Mach der Datumsformel: 
„Datum Polleschovicii die saucti Martini, et confirmatum 
Olomutii , die in vigilia Sancti Andrese annoa Christo Non- 
centesimo decimo nono.” Folgen die beygedruckten Inſie⸗ 
geln und Unterfriften, wie 5. 8. heut zu Tage ein Ghes 
sontract. Linfs ift das Ziegel des Gonfiftoriums (Mappa 
Consistorii), und dabey der Bifchof Silveſter (der jedoch 
erft 942 Biſchof wurde) unterzeichnet. Unter diefen find nes 
ben ihren Wappenfiegeln die Confismatores Bartl 
de Duhrawitz und Gerherdde Stosch, und der Contestor + 
Conrad de Pilkau eigenhändig Ydiefi beweiſen Die Ma- 
nupropria) unterfhrichben. Rechts hingegen iſt die 
sigenhändige SiegehundRahmensfertigung 


Dazumahl, wo bafb mit ſchrecklicher Grauſamkeit Hun⸗ 
gern unſer Vaterland zu verheeren nicht endeten, bald ſchwe⸗ 
ve Kriege mit dem gehaßten Böhmenherzog Boleslam 
bein Grauſamen, des num fhonfeit einem Jahrhundert ſtett 
bedrängten Waterlandes letzte Kräfte zu verzehren drobten, 
bald das unerträgliche Joh wilder pohlniſcher Heere Jahre 
lang Mährens freye Männer zu Sclaven beugte, in biefen 
Zeiten, wo Raubſucht und Zügelloſigkeit an der Tagesord« 
nung waren , wo Selbſtrache und Selbitvertheidigung dringen» 
des Beblirfniß war : ba frönten bald ühngebauter Burgen dro⸗ 
heude Thieme und Binnen bie Stirnen hoher Berge, und faft 
unzugänglicher Felſen ſchwindelnde Hoͤhen. So reichten ſich 
bald die nachbarlichen Schlöfer Konitz, Czernahora, 
Plumlow, Ratſchitz, Raitz und Blansko an bie 
aͤltern Burgen Daubrawitz, Boſgkowitz und Pern- 
fteiu, hinter deren Waͤllen und Mauern eble Mährer mit 
geübten Kriegern bem Vorbringen Feder Keinde Schranken 
festen. Während eines jeden Eurzen Friedens, der gfeich ber 
Windftille, nur ber Worbothe ſchrecklicherer Stürme war, 
warb ber umliegende Gau immer regfamer, Thaldrter um⸗ 
ſchloſſen fih mist Mauern, in bie fih bey dem Herannahen 
wüthender Feinde das wehrlofe Landvolk flüchtete. Moth, 
und ſelbſt bie verheerenden Feinde lernten ſie fremde Künite 
kennen, die ein bequemlichered Daſeyn zum Zwecke hatten. 
So bildeten fih die Städten Daubramig, Bos ko⸗ 
wis, Ejernabora und Blansko, fo verfhmanden 
die Wälder in den Tiefen der Thaͤler, und nun furdte des 
emfigen Landmanns Pflug den Boden, ben ehedem nur ein 
verirrter Züger betrat. Wenn nun feindtihe Pohlen und Uns 
gern verheerend in den Gau rinbrangen, feßten die rüſtigen 
Burgberren kühn Waffen den Waffen entgegen, und das 
laute Getöſe des Krieges ſcholl die Thaͤler entlang. Doch bes 
jeichneten die Pohlen nie fo graufam die Spuren ihrer Ans 
weſenheit, als maghariſche Horden. Sol eine Horde ber 
drohte im Jahre 104g dieſen Bau, als fi die benachbar⸗ 
ten Erlen mit Wela, dem Burgherrn von Komiß, ver 
Santen, und bem raubgierigen Feind einen blutigen Rüd;ug 
aufjwangen. : 

In diefen Tagen bewohnte bie Burg Daubramig ber 
edle Erkbard von Daubramig, Im Betümmel der 


Waffen war er ein fieder Greis geworben, feiner tapfern 
Thaten wegen berühmt und geehrt, und weil er ſich eines 


bes Fundators Cirillus Jankowsky de Wlassinn (rigentlig 
Wilaffimie, ein uraltes boͤhmiſches Herrengeſchlecht, das 
urkundlich erft im vterzehuten Fabrhundert In Mähr 
sen begütert war), Wahrſchelnlich iſt diefes laͤppiſche, gu ir⸗ 
gend einem Rechtsgebrauch beſtimmt gemefene Mochwerk, 
das ſich überdleß nur in Abſchrift auf der Pjarre zu 
Schlatten befindet, ein Denkmahl der pfäfifgen Habgier 
bes fechjehnten Johrhunderts. 
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frommen Wandels befliß, und reich mit heiligen Spenden 
nicht kargte, bey Layen und Prieftern beliebt. Unter feinen 
berangewadfenen Eöhnen war ber jüngern einer, Mahment 
Dnefh, der Kirche verfproden. Von frommen Lehrern in 
des Anabenalters erften Jahren fhon umgeben, warb fein 
Geift früh dem eitlen Zand der irdifhen Dinge entrüdt. 
Wöprend feine ältern Brüder ih fühn auf muthigen Roſſen 
umbertummelten, den Bogen fpannen, den Speer werfen 
lernten, erbauten ihn Davids fromme Gefänge, oder er 
übte fih mit finniger Hand in ber Kunſt bes Schreibens, 
Großer Wohlredenheit Ruhm erwarb er in den Schulen 
Deutfhlands, und bereidert an Weisheit und Fröm⸗ 
migkeit kam er in die langverlaffene Heimath zurück, nad 
bem er den flaviihen Nahmen Onefc bey der Prieftermeis 
be in das uͤblichere Andreas umgewandelt hatte. Ald Doms 
berr an ber Ollmüßer, und fpäterhin an ber Prager 
Domlirde erwarb er ih die Achtung und Liebe der böhmiſch⸗ 
mäbrifhen Cleriſey, und gewann dur fein beſcheidenes, 
Euges Benehmen, die Gunft des Böhmenlönigs Wratis- 
law's, ber ihn bald darauf zum Propit ber Reitmeriger Air 
he erbob. — Durch mehr denn zuanzig Jahre loderte bie 
Badel der Zwietragt zwifchen den beyden Bifhöfen Johann 
von Dllmüs und Gebhard (Jarvmir) von Prag gewalr 
tig empor. Denn mit Ingrimm ſah es dieſer, dafı fein Bru- 
der, König Wratislam wieder das vorberbeitandene Bisthum 
im Mäbrenlande erneuert hatte, das nicht fürder unterdem 
Krammitabe eines wilden, zügellofen Jünglings ſeufzen 
wollte. Weber Papit no Kaifer, weder Böheıms König, 
noch fein Clerus, alle wider einander gebr&t, vermochten 
dem verberbenbringenden Ürgernüfe zu feuern. Inter 
Albert dem Heiligen ſchon fey das maͤhriſche Bigthum auf 
ewige Zeiten dem Prager einverleibt worden, rief Jaremir , — 
ben dur die heiligen Gebrüder Kyrillund W ec hudgegrün« 
beten mährifh en Stuhl habe erſt der Hungermallesjer: 
flörenber Eırfall geſtürzt, und die olten wehlihätigen Rechte 
wären nie von der Habſucht Anmaßungen ju verdrängen, 
entgegnete ber ſtandhafte Johann. Der Tod des legteren 
(1068) unterbradp dieß Unneſen, das weder Alerander II. 
noch Öregor VII. fein Nachfolger, zu fihten vermögend war 
ven. Durh Kaifer Heinrih IV. and den Begenpapfi Cle— 
mens wurde Mähren neuerdings dem Prager Etuhl eins 
verleibt. Nicht lange darauf gedieh bie römiſche Tiare an 
Urban den Zweyten. Kaifer und Papſt vereinigten fih. Dieb 
änderte das Ganze. Nun mußte fih wohl der ftarrfinnige 
Gebhard in des Papites Willen fügen, ber Mähren , in ber 
Perfon Wezilo's, einen eigenen Kirchenfürſten gab. Aber 
nit lange ſtand biefer feinem Sprengel vor. Ob er thaͤtig, 
ob er laß gewefen in feinen Pflihten, ob Beförderung ober 
Tod ihm den Mährern entriffen, davon ſchweigen die Kuns 
ben ber Vorzeit, Indeſſen war auch (im 3. 1090) der uns 


ruhige Jaromir des Todes Beute geworben, und ber eigen« 
finnige ſtrenge Kosmas ward fein Nachfolger. Vom Könige 
wie vom Clerus, einmüthig warb Andreas von Daus 
brawitz zum Biſchof der verwaiſten Mährer erkoren. Mit 
den Geſandten König Wratislaws wurden im J. 1091 Kos⸗ 
mas und Andreas in die Lombardey gefhicdt, um vom Kais 
fer Heinrih V., der dort, — (hartbebrängt von dem wort⸗ 
brüdigen Oberhaupte der Chriſtenheit, wie durch feine, von 
diefem aufgehegte Reichsſtände), — im gerechten Grimme 
Mantua’s Mauern fohleifte, und feiner ungetreuen Vaſal⸗ 
len Länder verheerte, mit Ming und Stab belehnt zu wer: 
den, zugleich aber au auf biefe Art ſeine Zuftimmung und 
Beftärigung der Trennung beyder Bisthümer zu erwisken- 
Auch erwartete man von dem fo geſchmeichelten Kaifer, ex 
werde beyde mit faiferlihen Breybriefen begaben, undihnen 
bie Würde als Reichsfürſten verleihen. Zwar konnte ed Hein ⸗ 
rich noch immer nit vergeſſen, daß der König ehedem, den 
Befhlüfen des Mainzer Synode vom Jahre 1000 zuwider 
eben dieſe Bistümer eigenmähtig getrennt hatte, aber er 
wagte es, fo fehr ihm dieß auch wurmte, dennoqh nicht, 
das ihm im jener Zeit der Noth und des Dranges fo wichtige 
Sreundfhaftsband durch unzeitiges Rechten zu jerreifen, 
und an bem Boͤhmenkoͤnig einen gewaltigen Huͤter ber lau: 
ernden Sachſen einzubüßen. — Freundlich nahm daher der 
Kaifer die beyden gewählten Bifhöfe auf, inveftirte fie, und 
entließ fie, nah einem Eurjen Aufenthalte, beſchenkt mit 
königlihen Befreyungen. — Do innig empfand biefe Hint⸗ 
anfegung ber zornmuthige Urban, denn erſt nach vier Jah⸗ 
ren, bey veränderten Umftänden , betätigte er die Bufhöfe, 
(Die Sortfepung folgt) 





Rachrichten über Siebenbürgen. 
Bweyte Nachricht. 
(Beratuß.) 
Geiſtes⸗Faͤhigkeicen. 
Aberdie Walachen find doch ſehr 
ſchen! 

Sage mir junger Mann, wie koͤmmt es, daß du wer 
niger rob biſt? Micht wahr weil du von und unter gebilde⸗ 
ten Menfchen geboren und erjogen wurdeſt, weil deine Ale 
tern gebildet waren, und dir eine beine Bildung abjwedende 
Erjiehung gaben, weil du manderley Unterricht erhielteft. 
Weil die Philoſophie, welche du ſtudierteſt, dich rigtig fließen 
und mit Klugheit betragen , das Gute von dem Böfen, dat 
Schöne von dem Unfhönen, das Edle von bem Miebrigen unters 
fpeiden lehrte? Ben allem dem weiß der Walach nichts. Die 
Vortheile einer folgen Bildung find ipm fo wenig als die Nach⸗ 
theile feiner Unbildung bekennt. Der Menſch ift beyfeiner Ges 
burt gar nichts. Er koͤmmt mit dem Keimen zu allen Guten 


rohe Mem 


und Böfen zur Welt, aber erft die Erjiebung muß jene entibis 
deln und diefem den Kapzaum anlegen. Erhäft der Menſch 
gar Feine Erziehung, dann fümmt es daraufan, wie ihn fei- 
ne Wege, wohin ihn gutes oder böfes Benipiek, gute oder 
böfe Geſellſchaft führen. Een fo gut Freunden, und erin« 
nere dic der Zeit, da du unzer ber Ferul ſtandeſt. Mußte man 
dir da nicht das Gute und Egöne zuweilen ein Bißchen ein- 
blauen? Wünfthteſt du nicht manchmahl bie ganze Bildung 
ins Pfeffecland Nun ſieh! Wenn man dir um dich zu bilr 
ben Gewalt anıhun mußte, wo it dann dein Verdienſt 
um dich felbit , und welcher Vorwurf fann eine Nation 
ihrer Nohheit wegen treffen, um beren Bildung fid Feine 
Seele befümmers? Die Hand aufs Gewiſſen: MWäreft du, 
mern du ohne alle Erziehung hörteft aufwachfen mürfen , wohl 
beifer , wäreft du vielleicht nicht ſchlimmer als diefer Walach! 
Wenn du einen Behler begeheſt, dann haft du einen freund, 
oder ein Buch oder deine eigene Moral zur Band, welche 
deinen Verſtand von der Haͤßlichkeit des Fehlers überzeugt. 
Du vermeideft ihn Bünftig, weil er ein Fehler ift. Begeht 
der Waloch einen Febler, fo bekömmt er feine Portion Prü- 
gel, odne weitere Aufflärung, und wenn er den nähmlichen 
Gehler künftighin nicht mehr begeht, fo geſchieht dieß kei⸗— 
neswegs, weil er gefehlt zu haben glaubt, ſondern um ein 
da Capo von Prügeln zu vermeiden. Wie wenig es dem 
Walachen an narhrliger Anlage zum Werden fehlt, bewei⸗ 
fer feine muntere Laune, fein ſprudelnder Witz und jein 
Hang zu ben beißendften Sarkasmen. Er nennt Niemanden 
d>y feinem eigentlichen Nahmen , ſondern' gibt jedem einen 
fogenannten Erignahmen , welcher aus deſſen Geſtalt, oder 
Geberden, oder Hantlungeweife paifend abſtrahirt iſt. Eben 
fo find ſeine Benennungen Ichlofer Gegenftände aus irgend 
einer Eigenſchaft besfelben genommen, 

Ich hade ein Paar Jahre unter den ſteyermaͤrkiſchen und 
Biterreihifhen Grbirgsbauern gebauſet, und ich kann es nicht 
verbergen, daß ich nur mit Widerwillen an diefes Volk zurück 
denke. Irre iſt es mir gelungen fie zu etwas Vernünftigem zu bes 
reden, nie ihnen ihren eigenen Vortheil begreiflichzu machen. 
Und wenn fie mir auch meine Praͤmiſſen jugaben , und 
felbit unter der Norhwendigkeit der Conſequenz nicht laͤug⸗ 
neten, fo waren fie doch nicht dahin ju bringen, daß fie 
daraus fließende Mafregeln ergriffen hätten. So gaben fie 
mir wohl zu, daß der Wohlſtand ſich fehr vermindert habe, 
und dof fie, wenn es fo fortginge, endlich gar fein Hol; 
m. br baden würden, aber zur Einführung einer andern bei: 
fern Biribfd oft waren fie nicht zu bewegen. Und da ih hie und 
do turdgriff, pflichta äfig durchgreifen mußte, fo gerieth 
mein Leben wirklich in Gefahr. 

Dir dem Walachen iſt mir noch fein einziger Verſuch 
ber Art mißlungen. Ja dem erſten Momente, wenn man 
ihm etwas Ungewöhnliches zumuthet, oder er glaubt, es 


geſchehe ihm Unrecht, dann braufter wohl und zwar dem Ans 
feine nach furchtbar auf. Wenn man fie dann in der Gemeinde 
verſammelt jieht ‚ wie fie da lürmen, toben und mit dros 
benden Geberben in der Luft berumfechren, denn der War 
lady ſpricht mir Händen und Züfien; wie ſie dann plaͤtzlich 
aufbrechen, und gleich einem Sturmminde, jeder mit feis 
ner Art bewaffnet, auf einem zukommen, ba mag dem Schwas 
hen wohl angit und bang werden, der Starke meint, jetzt 
gilt ed, Aber Nichts iſt es. 
"Wenn jie fehen, daß man ihnen furchtlos “entgegen 
tritt, und ſteht wie ein Mann, da faͤngt ſchon am der Or⸗ 
kan fih zu fegen. Der Sprecher trügı die Einwendungen 
der Gemeinde ziemlich ordentlich, aber doch im enrübeidend 
abweifenden Tone vor. Der Anfang und der Schluß der Res 
de lauter dahin: es fegunmöglid. Wer das ad Lit- 
teram nimmt, ift ſchon aus dem Sattel gehoben. Aber bare 
an muß man ſich nicht kehren, fondern bie Sache quaestio- 
nis noch einmahl populär und ad captum vortragen, bie 
Emmendungen mittelt Vernunftgründen widerlegen , fih 
ed aber nicht verbriefien laſſen, das Geſagte mehrmahl zu 
wiederhohlen, und man iſt bed Sieges gewiß. Es wirb nicht 
ohne Intereffe fepn , einige lebendige Beyfpiele anzuführen. 
Die Anzahl der Köhler harte fih auf einem der hieſi⸗ 
gen Dominien , mo es viele Eohlverzehrende Werker gibt, 
dur allerhand widrige Umſtände fo vermindert, daß der 
Bedarf in den bloßen Sommermonarhen nicht gedeckt wer 
den konnte. Jh mußte folglich auf die Einführung der Winr 
terfohlung bedacht ſeyn. Aber diefe war als unmöglich er⸗ 
ge und id verbarg mir ed nicht, daß es hart geben wür« 
. Ich verfhwieg indeilen aus guten Gründen meine Abs 
ze und erfhien plöglich eines Tages in der Hauptkohlung, 
verſichert, daß wenn ed mir gelänge, dieſe zu gewinnen, 
alle andere folgen wuürden. Ich verſammelte die Gemeinde 
und trug ihr meinen Wunſch ver. Ein unanimer Schrey 
des Abſcheues verwarf ihn. Das wird nigrgebem, 
fagte einer meiner Beamten. Das habe ih voraus 
gewußt, fagte ein Anderer, Punctum! murmelte ein Drite - 
ter. Sch machte aber aus dem Puncrum ein Comma, und 
trug meine Propofltion neuerdings vor, unterſtützte fie mit 
neuen Gründen, und verlangte, wenn man mir nicht bey⸗— 
pflidte, Grgengründe,. Diefe wurden fo gut und fo ſchlecht 
gegeben als man fie hatte. Die Widerlegung war eben nicht 
fhwer. Sch bewies, daß es fih im Winter leiter kehle 
ald im Sommer, daß die Winterkohle beifer ald die Some 
merbohle ſey, daß für fie kein anderer Verdienſt dermahlen 
vorhanden ſey, und daß wenn ſie ihr, ihrer Weiber und Kin« 
ber Leben durch den Winter hindurch bringen wollten , fob« 
fen müßten. Da die Shwarzmänner faben, daß ih die Wir 
berfprüche mie übel nahm , fo wurde jdarf disputirt. 
Das Naͤhmliche wurde zehnmahl wied erhohlt, und je 


des Mahl mit neuen rhetorijhen Blumen verziert. Zehn⸗ 
mabl trat die Gemeinde ab, um fi zu berathen, Neun: 
mahl war der Beſcheid Nein, das Ihnte Mahl war er Ja. 
Bevor Dame Luna uns die Muternachtsſtunde zuwinkte, 
war ber Contract feit und unwiderruflich geſchloſſen, und 
meine Hände, — Haͤndedruͤcke find bey ſolchen Gelegen« 
beiten das Siegel bes Walachen — eben fo ſchwarz als die 
ber Köhler. Mancher aus der Gemeinde ſchüttelten noch maͤch⸗ 
tig den Kopf und meinte, das ſey doch zu toll, ober bie 
Deputirten , welde unterfchrieben hatten, riefen ihnen dror 
hend zu: Kerle! Wir haben dem Mariaffa die Hand darauf 
gegeben; und iht ſollt kohlen, oderibr feyb H — — — u 
Sie waren noch keinen Monath in der Kohlung aufgeſtellt, 
da ſagten fie, ber Mariaſſa bar Recht, es kohlt ſich leichter 
im Winter als im Sommer. Mit ben andern Kohlungen 
ging ed nun von ſelbſt. In den deffalfigen Eontracten hats 
ten die Köhler fih das vorbehalten, daß wenn unvorberge« 
fehene Umftände eine momentane Einftelung der Winter: 
kohlung nöthig machen follten , man fie mit Frucht ⸗ oder Geld⸗ 
Anticipationen zu unterftügen gehalten fepn folle. Ih muß: 
te mir diefes gefallen laſſen. Ich hoffte ein folder Fall wer 
be nicht eintreten, aber ich irrte, er trat wirklich ein, Im 
Mär; erreichte der Schnee eine fo ungeheure Höhe, wie er 
mit Ausnahme des Jahres 1609, feit fünfzig Jahren nicht 
gehabt harte, die Klafter wurden nah und mach gänzs 
lich unlihtbar, man wußte nie mehr, wo man fie ſuchen 
follte, Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte id mir eine Stockung 
gefallen laſſen. Damit die Köhler jedoch nicht außer Wer« 
dient ‚gefegt würden, und um die odidfen Vorfchüffe zu um« 
geben, wies id ıhnen eine andere Arbeit an, Sie kamen, 
aber als fie ba waren, bemerkte einer von ihnen. Was fie 
vonnöthen hätten zu arbeiten? @ie follten ſich an den Cons 
tract halten, Eraft deſſen man ſchuldig ſey, ihnen Vorſchüſ⸗ 
fe zu leiten. Wie ein elektriſcher Schlag traf diefe Bemer⸗ 
‚tung Ale, und fie erklärten einftimmig , daß fie ſich zu feir 
ner Arbeit verſtehen wollten. Der Waldbereiter, welcher fie 
gebracht hatte, wollte aus der Haut fahren, aber fie ber 
ftanden auf ihrem Kopfe. Glücklicher Weiſe war id in der 
Nähe. Ich bewies ihnen, daß es eine Schande fep, nicht zu 


arbeiten, wenn man Arbeic haben Fönne, und daß es noch 


fhädircher feyg Schulden zu machen, und dadurch feinen 
Wohlſtand murhwilliger Weife ju Grunde zu richten , wo 
die Belegenheit man babe, ihn nicht nur zu erhallen, fondern 
zu vermehren. — — — — Der Mariaſſa hat Recht, rief 
ploͤtzlich Eiuer, Ja er hat Recht, ächzten die andern. Sie grifs 
fen zur Arbeit, und arbeiteten fort, bis fie in ihre Kohlun—⸗ 
gen zurück kehren konnten, 

Ich brachte einen Sommer aufeiner fiebensürgifchen Ca⸗ 
meralherrihoft zu. In jeder Woche Hagten die Walachen wider 
einen gewiſſen Beamten, Zwanzigmahl untertſuchte ich und fand 


die Klage jedes Mahl ungegründet. Diefes verhinderte ober 
die 21. Klage nicht. Wartet, dachte ih, ih will euch das 
Handwerk legen. Hörer! redete ich die Kläger an, ihr 
babt diefen Beamten nun fhon fehr eft ver 
flagt, ih babe jede eurer Klagen mit aller 
Langmurb angehört und unterfudht, und je 
be ungegründetbefunden. Ih willeuregegen« 
wirtige Klage eben fo unrerfuhen. Sat ber 
Beamte Unrecht, fo wird erbeitraft werden. 
Habt aber ihre Udreht, fo laffeihjedem 25 
auffeine eigenen Hofengeben. Seydihr da— 
mit zufrieden? „Nein nein, riefen Alle und 


gingenlachend bavon. 


Aberbasiitja ein außerordentlicherLeicht— 
finn. Diefes Volkläftfidalfovondem erften 
beiten Eindrude ohne alle Unterfuhung ber 
ftimmen! 

Das, mas du fagit, iſt wahr, aber du haft Unrecht es 
im Tone des Vormurfs zu fagen. Wirft du dieſen nicht zu⸗ 
ruͤcknehmen, wenn ich dir ſage, daß du hier die Geſchichte 
eines jeden unwiſſenden Poͤbels vor bir ſiehſt, daß der War 
lach ſelbſt vor mancher gebildeten Nation den großen Vor- 
jug bat, wenigſtens nicht wider feine Über eagung zu hane 
dein. Er, ber nicht einmahl weiß, mas Lberzeugung iſt, 
wo follte er die erforderliche Logik, um fich diefelbe zu vers 
ſchaffen, oder, zu einer Unterfuhung bernehmen? Richte 
deinen Bid nah Weiten hin, Züngling! Sieh dort iſt ei« 
ne Nation, welde fi für die aufgeflärte par excellence 
hielt. In ihren Eingemweiden entzündete fih ein Vulkan, 
von deifen Sxüdlihkeit fie völlig überzeugt war, aber fie 
ließ ihn brennen, und rührte Beinen Ginger, um ihri zu lö— 
ſchen. Es traten Feuerſchuͤrer auf, welche ben Brand ver⸗ 
mebrten, und die Nation, welche fie im Nu bürte zernich⸗ 
ten können, ließ fie ſchuren. Der Geiſt der After⸗Philoſo—⸗ 
pbie rief ihm zu: die monarchiſche Regierung ſey ein Unbing, 
aber die republifanifhe die wahre Glückſeligkeit der Völker, 
Sie war vom Gegentheil überzeugt, aber fie ſchwieg nice 
nur, fondern gab ihre Löhne hin, um die Republik auf 
ihe Blur zu gründen. Da kam ein Mann aus Corſika, und 
zief ihr drohend ju: pr ſeyd E — — — die Monardie 
iſt beſſer als die Republik. Sie wußten ſeht wohl, daß die⸗ 
ſer nicht eine Ariſtokratie, ſondern eine Dispotie meinte, aber 
fie verbeugte ſich nit nur und ſchwieg, ſondern gab — ſich 
ganz dem Despoten als Fußſchemmel hin, Da hast dus eine 
wahrhaft ftrafbare Nation, denn fie handelte wider ihre 
Überzeugung. Sie mußte, daß fie fehlte, und fehlte doc. 

Während dem Brande befand ih mid einſt in einer 
ihrer größeren Staͤdte, wo ich einer Act Volfsverfommlung 
zuſah und zuhorte. Bey dem Anblicke der Thorheiten, weiche 
dabey begangen wurden, riß mir die Geduld und ih oͤffnete 
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mein Moͤulchen zu weit. Fluchs erſcholl det Ruf: Ein Aris 
fkokrat! EinAriſtokrat! wiederhoplten mehrere Stim⸗ 
mem Andie Laterne! brüften hintendrein hundert Ra⸗ 
&en. Schon hatten mich ein halbes Dugend beym Kragen. 
Da fagte ich etwas Witziges. Die Verfammlung lachte laut 
euf, und fieß mich laufen. Sieh ba halt bu meine Walas 
en, welche lachend fih trollten, als fie ſich überlifter fahen. 


Betriebfamleir. 


So wie bem Spanier wirft man dem Walachen Arbeits 
ſcheue vor. Diefe Befcpuldigung hat nur für einen oberfläch: 
lichen Beobachter Grund, welder nirgends einen Grund 
ſucht. Die Lebhaftigkeit des Walachen beweifet binlängfich , 
dof keine Trägheit in deifen Natur liegt. Allein man muß 
den Walachen, welcher für einen andern arbeitet, wohl un⸗ 
terfpeiden von dem Walachen, welcher für ſich arbeiter. 

Der Walsh verrichtet feinem Grundherrn die Robot 
fo ſchlecht als er kann, weil er fie ald eine unverdiente Laſt 
anfieht, weil er nicht begreift, wie in aller Wels es zugeht, 
daß er für den Mann da umfonft arbeiten muß, unb Mies 
mand ſich bemühet, 3 ihm begreiflich zu machen, weilman 
ihm nicht belehrt, daß diefe Robot eine von feinem Water, 
Groß — Ur — Ururgroßvater u. f. w. übernommene Pflicht 
iſt, wogegen diefer von dem Grundherrn equinalente Wohls 
thaten erhielt: 3. B. fih inden Schuß desſelben ergab, um 
fein Leben und fein Eigenthum vor Faufträubern zu fihern, 
oder fogar fern Gut gegen dem erhielt, baß er dem Geber 
diefe Robot leiſte; endlich dap ed Suͤnde feg, wenn er die 
Rober nicht genau und nad Kräften verrichte u. [. w. 

Eben fo ſchlecht arbeirer der Walach im Tagelohn, wenn 
man ihn ſich ſelbſt Überläßt. Denn in feiner groben Unmwife 


ſenheit fieht er hier nur das, was er empfangen, nicht das 
was er geben fol. 

Ganz anders ift es, wenn er für fi arbeitet. Aber 
man muß nicht nur ber Willen, fondern auch die Gelegenheit 
baden, diefe Beobachtung anzuitellen. Ich habe es oft, fehr 
oft geliehen, wenn ich die Mächte unter ihnen zubrachte, 
daß der Bauer, welcher des Abends von der Robot zu Hau⸗ 
fe kam, in der Nacht fein Getreide vom Felde hohlte, oder 
die ganze Macht hindurch droſch oder font eine Arbeit vers 
richtete, und am folgenben-Tage wieder aufdie Robot ging. 

Noch eines ficht dem Fleiße des Walachen im Wege, 
feine Schwatzhaftigkeit. Er Eennt eine größere Seligkeit 
als Plaudern, und it nur dann zufrieden, wenn ihm das 
Maul gebt. Arbeitet er für fih, dann wird gearbeitet zus 
gleih und geſchwatzt. Arbeitet er für Andere, und ber Cor 
poralitof if nicht in der Naͤhe, dann wird erit at« 
beitend geplaudert, nad und nad ftehen die Werkzeuge ſtill 
und endlich lehnt ſich jeder auf das Geinige und bann wird 
discurire nah Herzensluſt. 

An Induftrie und Luft zum Handel und Wandel mans 
gelt es dem Walachen Eeineswegs. Ex ift vielmehr, fo weit 
feine Einfihten und pecuniären Kräfte reihen, zu jeder Uns 
terne hmung bereis und läßt ih dann jede Beſchwerde gefals 
len. Aber leider find beybe fo fehr eingefhräntt, daß er nicht 
weit damit Eömmt. —— 

Du haft nun bie Nation in der Nähe betrachtet, juns 
ger Mann, Ich bin doch neugierig dein Urtheil zu hören. 
Sage mir, was bältit du von ihren innern Menfhen ? 

Daßſie nicht ſo gut iſt, ale fiefolite, aber 
auch doch ſo gut, als man unter ihren Umftäm 
den ſeyn kann. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — ——— — — — — 


Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael⸗Necker. 


Wir bedürfen ale eines bes andern, Die Literatur jedes 
Bandes entdedt jedem, der file einfieht, einen Ideen» Kreis, 
Garl der Fünfte felber hat gefagt: Ein Mann, der vier 
- Epraden weiß, ſteht für vler Männer. Urtheile dies 
fer politiſche Geiſt fo In Anfehung der Geſchäfte, und wie 
vlelmeht ·muß #8 nicht für die Gelehrfamkeit gelten? Als 
Ie Ausländer verſtehen franzöffch, Ihe Blic hat alfo einen wei: 
term Geſichtekteis als die Franzoſen, die Feine fremde Sprachen 
verfichen. Warum geben fie fi fo felten Die Mühe fie zu erlers 
nen? Dadurch würden fie das erhalten, wodurd fie fih aus⸗ 
zeichnen, und zugleich mauchmahl eatdeden, was ihnen etwa 
Fehlt. > 
Dadurd , daß alle Plelnen Städte ein Schanfpiel 
Haben wollen, werden die wenigen Hülfsmittel, Die allenfalls 
noch zefammelt werden Fönnten, vollends zerfirent, Die Theis 
Jung der Staaten, im Ganzen der Freyheit und dem 
Siüde günftig, it für Jtalien aber ſchädlick. Es bedarf 


eines Mittelpuncts der Made und der Aufklärung, um 
den Boruriheilen eutgegen zu arbeiten, Die ed verfglingen. Ans 
derswo wird der Aufſchwung eines Einzelnen duch das Aufes 
hen der Regierungen gehemmt, im Italien wäre ein folches An« 
fehen ein Gut, wenn es gegen die Unwifienheit der getrennten 
Staaten, und der unter fich vereinzelten Menfchen anſtrebte, 
wenn ed buch den Naceifer, die dem Klima natürliche 
Trägheit bekämpite, kurz, wenn es Diefer ganzen Nation @er 
bem gäbe, der jegt ein Traum genügt. 
” * 


* 

Wer hat nicht im Streit der Gefühle, oft einen geheir 
men Aberglauben empfunden, wenn die eignen Gedanken 
und alde Borbedeutung , und unſre Leiden uns als eine 
Warnung des Himmels erfhienen? Welchen Kämpfen find 
nicht die Seelen unterworfen, die der Leidenfhaft fäpig find 
und den Regungen des Bewifiens!?. 





Wien, aedeudt bey Unten Ötranß. 
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Geographie, Hiſtorie, Staatd= und Kriegskunſt. 
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Mittwoch den 12. und Freytag den 14. October 1817. 





ν 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für öſterreicher. 


12. November. Alvinchy ſchlaägt Bonaparte bey Billansva und Caldiero und erwartet zum Entſatze Mantua's nur die 
Vereinigung mir Daviderich, der zu gleichem Ziecde aus Tyrol« herrorbricht (1796). 


13. November. Die Framoſen ın Wien (1905). 


13. November Jellachich capitwlirt mit Augercau ben Dernbirn (1805). 
15. November. Herzeg Leopold, Die Blume der Ritterſchatt und der Kern feines Mdeld, am Morgarten , von ben Eidgenofs 
fen anfarieden (1315). — Die Öſterreicher unter dem Grbpringen Briedrich von Helen, nachmahligem Honig von Schweden , amt 


Speyerbach von Tallard geſchlagen (1705). 


16. Rorember. Kevolution der Danitfdraren gegen den Groubdezier Muſtapha Bairactar and den Sultan Mahmud. Nie ⸗ 
berfage der neuen Mıilig der Geymens, Geldfitott Muſtapha Vairartard (1808). 





Iſt denn Öfterreihd Geſchichte an dichteriſchen Stoffen 

für Tragödie , Ballade, Legende, Roman, ärmer 

old jene ded Alterthums oder eined fremden Mittelr 
alterg, 


(Gorifegung.) 
8, 


Wir des edeliten Blutes war, feit der Türken durch Zar 
polys veranlafiten Feſtſetzung in Ungarn, bis zum Sabre 155% 
bereitd vergoſſen worden, das Land lag verwüſtet großen 
Theils in Schutt und Trümmern, Ferdinands ſowohl als 
Zapolya’s Unterthanen waren ausgeſaugt und verarmt, und 
die Türken (tertius inter duos litigantes) allein die gewin— 
nenden. Dieß — mas fo nahe am Tage lag, und fich gleich 
im Anfang der großen Fehde zwifhen beyden Königen deut: 
lich ausſprach, endlich nad mehr als zwanzigjährigen bluti« 
gen Lehren einſebend, reichten fie fih die verföhnende Hand, 
und es kam im Jahre 1551 zwifhen Ferdinand und Sfabelr 
Te — (des ewig unrubigen, indef durch die flille Grabespforr 
te zur langen Ruhe eingegangenen Zapolya binterlaffenen 
Witwe) ein Friedensvertrag zu Stande, kraft deifen Un: 
garns nunmehr einjigem Könige, das Maper gerheuit⸗ Reich, 
fo wie Siebenbürgen hberlafen wurde. 

Beynahe unüberwindlihe Hind erniſſe hatten fi den Uns 
terbandlungen entgegengerhürms, und nur mis der äuferiten 


Schlauheit war es gelungen das Geheimniß vor den Türken, - 
bie nie dareın gemilliget hoͤtten, zu bewahren. Deſto nröfer 
war aber aub Solymans Erbitterung, als er den Abſchluß 
bes ohne feiner — des Schutzderrn und Materftelle vertretene 
den Wormundes Johann Sigmunds — Wiſſen und Bewillie 
gung vermittelten Zriedens, und durch felben die Abtretung 
Siebenbürgens, und des bisher in der Königinn Nahmen 
bejegten Theiles ven Ungarn an Ferdinand erfuhr. Sn fürde 
terlichem Zorne auflodernd ſchwur er einen ſchweren Eid, er 
wolle und müſſe Ungarn und Siebenbürgen haben, und die 
Deutfgen für immer daraus vertreiben. Mit allem Eifer bes 
trieb er die Ruͤſtungen zur Ausführung diefes Vorſatzes. 
Der Großvezier Ahmet ward mit 100,000 Mann größe 
ten Theils afiatifhen Truppen nad Ungarn befehliget, ine 
deß der drohendſte Befehl an Ali Paſcha von Ofen und 
Statthalter des türkischen Teiles von Ungarn erging, den 
Krieg mir aller Macht zu eröffnen. 

Don der drohenden Gefahr benachrichtiget, ſchickte Ber: 
binand , der mit Ansnahme beynahe des einzigen Niclas 
Salm — ber frepli allein der Hörlinge tiefgebückte Schar 
aufwog —in ber Wapt feiner Feldherrn nicht fehr glücklich 
war, unter Caſtaldos Anführung , eine wohl verfebene 
Armee dem eindringenden Großveziet entgrgm. Dob im 
eriten Treffen bey Szegedin mır einem Verliſſte von etwa 
5000 Mann geichlagen, und zum eiligen Nüdjug gezwug— 
gen, überließ er das Land feinem Sqhickſale, und mußte 
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zufehn, wie Ahmet vor Temeswär (nach Belgrad Un— 
garns wichtigſte Öcänzveite) zog, indeß der Despot ber Wa- 
laden in Siebenbürgen einfiel. Stephankoffongi, ein 
Mann von erprobter Tapferkeit, vertheidigte fih auf das hel⸗ 
denmürbigfte, jo daß Achmet ſich genöthiger fühlte den Bar 
fha von Ofen zu Hülfe zu rufen. Nun waren olfo die Fein— 
be auf 160,000 Mann angewachfen, und doch Eonnte bloß 
ber wüthendfte Hunger und der gänzlihe Mangel an Mur 
nirion die Weite in ıhre Gewalt bringen. Von bier ging es 
nach Lippa, Dreghehund Salgo, die fümmelich theils 
durch die Feigheit der Befehlshaber, theils duch Gewalt für die 
Epriften verloren gingen. Noch war die Eroberung von 
Szolnokübrig, um jenen ganzen Strid Landes an bir un: 
tern Theis als völlig unterworfen betrachten zu fönnen, 
viel zu wichtig, um unbeachtet bleiben zu dürfen, ſowohl der 
ausgedehnten Vertheidigungswerke, als ter großen bier auf: 
gebäuften Kriegsvorräthe , vorzliglic aber des Heerführers 
wegen , der, ſchon aus früherer Zeit den Türken wohl bes 
kannt, um jeden Preis außer Thärigkeit gefeßt werden mußte, 
Lorenz; Nyary, auseineruralten, von@eyfa II. 
geadelten Familie entfproffen — ein würdiger Enkel glor: 
würbiger Vorfahren , Eühn , tapfer, und unternehmend; 
als Soldar und Feldherr geachtet, des ehrenvollen Nah— 
mens einer Zäule der Chriſten volllommen würdig, befeh— 
ligte 750 Mann, aus Jtalienern, Deutfhen, Spa— 
niern und Ungarn beftehend, in diefem Schloß, das, 
burd Natur und Kunft befeftiget , uubezwingbar fhien, An 
bem Zufammenfluß der Theiß undder Zagywa gelegen, 
an ber Nordſeite von einem tiefen Waſſergraben und hoben 
Mauern umgeben, ragten an den Enden mächtige Baitio- 
nen hoch über die Werke empor, zum Schutze den Häufern, 
zum Verberben den Beinden erbaut. 24 Kanonen , 1500 
größere und Heinere Feuergewehre, 500 Centner Pulver, 
bedeutende Vorräthe an Kugeln, Eifen, Bley und fänmt: 
lichen Kriegsporräthen , Lebensmittel auf ein Jahr, noch 
mehr als dieſes alles, der bekannte unerſchütterliche Muth des 
sapfern Befehlshabers und feines waderen fieutenants 
Gabriel Pefrp, liefen für die Veſte nichts beforgen. 
Mir 20000 Mann erfhien der Ofner Polka Ali, als 
Vortrab des großen Heeres, oder vielmehr in der fiheren 
Überzeugung, ganz allein das Cpriftenhäuflein zu erdrücken, 
vor Szolnok, und ließ ed nah vorgegangener hochmü— 
thigen, jedoch vergeblichen Aufforderung , durch acht Tage von 
ollen Seiten beſchießen. Allein en dem Wibderitande fah er 
bald, mit wem er ed zu thun habe, und mußte fein Feuer 
nad dem unnligen Verluſte vieler Leute einitellen, und den 
Vezier um Verſtärkung angehn. Ahmet rücte auch alfobald 
mit feinen unzähligen Scharen in das Lager, und ward mit 
fürchterlichem Geſchrey, fo wie mit Freudenfeuern aus fammt: 
lichem Geſchütz von feinen Glaubensgenoflen bewillkommt. 


Eine ganze Meile bedeckten die zahlloſen Heerhaufen, im 
bunten Gewirre der Zelte , Bahnen, Tanzen, Roßſchweif e 
und Etandarten, in einen unförmigen Klumpen von uns 
berechenbarer Gröfie, zufummengefhmolgen. Und als end: 
lich der ſchreckliche Larm der Glöckchen, Schellen, Trom— 
meln und Trompeten, bad Schrehen und Toben der Solda⸗ 
ten, das Wiehern und Stampfen der Pferde ih vernehmen 
ließ, und Menihen und Thiere, in wilden Getümmel dur 
und unter einander rennend, den Belagerten aus ibrem ers 
böhten @tandpunct tauſendfach vervielfältiget erfhienen , 
ergriff alle, nur den muthigen Nyäry nit, ein panifher 
Schrecken. 

Nicht ohne tiefe Beſorgniß Über dieſen unglinftigen Ein, 
druck, doch mit anſcheinender Ruhe verſammelte er alſobald 
die Mannſchaft, und ſprach zu ihr Worte voll Kraft und 
Much, ſich ſelbſt mit graͤßlichem Eidſchwut dem Tode lieber 
weihend als der Ergebung. Nicht ohne Erfolg blieb die be— 
geiſternde Rede, denn freudig ſchwuren alle, in Noth und 
Tod mit dem geliebten Heerführer aushalten zu wollen. Doch 
fhon den zwepten Tag — wie manch großes Ereigniß gebar 
nit eine einzige Naht — war ber Eindrud verwiſcht, und 
es zeigten fih die Spuren der fhredlihiten Empörung. Auf 
verfhiedenen Wegen hatten die Türken naͤhmlich Aufforbe« 
eungen jur Ergebung an die Soldaten gelangen laffen, bie 
mit den glänzenditen Verheißungen, fo wie für den Zall bes 
fortbauernden Widerſtandes mit den ſchrecklichſten Deohun⸗ 
gen verbunden waren. Den größten Eiudeuc machte aufbie 
nun ſchon einmahl erihredten Gemüther das Benfpiel der _ 
Zemesmwärer Beſatzung, die chen des langmwieris 
gen beidenmürbigenWiederitandes wegenzju 
fammengeheuen , und ihrem Commandanten Loſſontzi bie 
Haut lebend abgezogen wurde. Man berathſchlagt fih über 
die Art, wie man der angedrohten Gefahr entgehn könne. 
Einige wollen mitdem Feinde capituliren, andere bie 
Veitebeimlih verlaffen, endlich erklärt ih die größer 
re Menge, juerft die Italiener, denen dieſe Weife am mei« 
ften zuſagt, für die leßtere Meinung, und fo fort dringt der 
Haufe zu dem Befehlshaber, freyen Abzug ungefiüm for« 
dernd. Mit hoher Würde verweifer fie diefer zur Ruhe, und 
will die Meuterer zum Geborfam treiben. Doch alle Bande 
der Subordination find bereitigelofer, feine Befehle werden 
nicht mehr befolgt, lermend und ſchreyend um.ingt ibn bie 
Mannfhaft, erklärt ſich durchaus entſchloſſen, in der Dun— 


‚Eelbeir der Nacht das Schloß verlajfen zu wollen, und fore 


dert ihn auf, fie in Caitaldos Lager ju führen. 

Mit zerrifenem Herzen, und Thränen in Augen, bie in 
fhweren Tropfen über ben edrwürdigen Bart; hinabriefeln, 
bittet und beihwört Nyaty die Empörer bey allem, was groß, 
theuer und heilig feyn Eann, von ihrem unfeligen Entſchluß 
zurückzukommen, und zu ihrer Frigt ju kehten. Doch als alle 
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Vortellungen vergeben! find, ſtets nur dasſelbe ungeſtüme 
Geſchrey wiederballt, verſtegen plöglic feine Thränen, bor 
bes Roth überflirgt fein Antlitz, finſter faltet ich die Stirne, 
braͤuend erhebt ſich die Rechte, und in dem Ausbruche des 
höwiten Zornes ſchilt er fie Beige, Elende, des Soldaten 
Nahmens unwürtig, vor Mir: und Machwelt unehrlich, be 
ſchimpft, als niederträhtige Merräther an Könıg und Bar 
terland gebrantmarkt, Er ſchließt mit dem wiederhohlten 
Schwur, die Veſte — und follte er ganz allein bleiben 
— Tebend niet zu verlaffen, in ihren Abzug nie einzumillis 
gen, und jih ihm vielmehr aus allen Kräften zu widerfegen. 

Doch au diefe Drohungen — nur zu wohl weren ih 
die Meuterer ihrer Stärke bewußt — fruchteten nichts weir 
ter, old deß Nyary's tapferer Pieutenent Pelrp, 
fih laut und Effentlih an feinen heldenmüthigen Feltheren 
anfhloß und ibm den Eid der Treue bis in den Tod frey« 
willig und feyerlich leiſtete. 

Entlich dere die Nacht mit ihrem Rabenfittig Zzolnok 
und feine wild tobende Umgebung, und die Elenden bereites 
ten fih zum Abzuge. Ein wilder Haufe ſtuürmt in Lorenzens 
Gemoch, und fordere mit rauhen Ungeſtüm die Salüſſel 
junvunterirdifhen Gange, der unter der Jagpr 
wa in betraͤchtlicher Ferne in das Freye führt, und durch 
mehrere Thüren und Rallgitter verſchloſſen it. Murhig ver: 
weigert er, in Ton und Geberde flers feine Würde behaup- 
tend, die Herausgabe derfelben, die man ihm nur mit dem 
Tode entreiffen würde, und da ſich der Kühnſte erfredht tie 
röuberiiche Hand gegen feinen General auf;uftreden, um 
ihm mit Gewalt zu entringen,, wat er gutwillig nit geben 
will, füße fie, duch einen Eräfrigen Dieb, den Nyaͤry's geübr 
te Fauſt führe, con ihrem Eigenthümer getrennt zu Boten. 
Dun ſtürzt tie Menge auf ihn ein, und nur diefes unges 
flüme Drängen des dichten Haufens ‚der fih felbit im Wer 
ge ut, und feıne Waffen nicht gebrauchen kann, rettet den 
mutbooflen Mann vor den Tode von feiner eigenen Solda⸗ 
ten Sant, Allein gedrängt, und der ih auf ihn wätzenten 
Male zu widerſtehn unfähig , reißt ihm diefe zu Boden, 
die Nähten bemaͤchtigen ſich der Schlüſſel, und überhäufen 
ihn mit Mißhandlungen, denen er nur mir Mühe durd Per 
Erg entriffen wird. 

Zufrieben mit dem Fange, eilen bie niederträchtigen 
Flüchtlinge zur Thür hinaus, und verfammeln ſich mit den 
übrigen Cameraben auf bem Sthloßhof. Auf einen Diener 
geſtuͤtzt ſchleppt fich der Zerſchlagene zu einem Erker des Ge— 
maches, und erhebt nochmahls feine abmahnende Stimme. 
Etwa 20 der Pflichtvergeſſenen werten in dieſem letkten ent» 
feidenden Augendlick gerührt, fie fehren zur Ehre und 
zu ihrem heldenmüthigen Anführer zurück, während bie übris 
ge Menge fhimpflih entweicht. 

Mitternacht war vorüber, tiefe Stille folgte auf den 


er 


tobenden Lärm, ernt und bleib blickte, der Mond durch jew 
riſſene Wolken auf die verlaſene Veſte, in düſterem Schwei⸗ 
gen ſtand das kleine Haͤuflein der Zuruͤckgebliebenen beyſam⸗ 
men; da trat Myary mit langſom abgemeſſenem Schritte 
einher, ſein wackerer Freund Pekry und der treue Waffen⸗ 
troͤger ihm zur Seite. Lange ruhten feine Blicke auf der 
auserlefenen Schar, dem Tode zur ſicheren Beute geweiht, 
und ſpaͤhend durchliefen fie bie ganze Reihe, auf jedem Ans 
gefihe mit ſichtbarem Wohlgefallen weilend. 

„an der tiefen Betrübnißt, bob er endlich an, in bie 
mich die Treufofigkeit eurer Cameraden geſtürzt hat, dıent 
mir zum einzigen Trofte, eine zwar Heine aber edle Schar 
von Männern um mid zw ſehn, die ſich für das ohl des 
Baterfandes, upd um die tief beleibigte Ehre des ungarie 
fhen Nohmens zu retten, dein Tode geweiht haben. Ver⸗ 
gebens würde ich euch verbeblen wollen, was’ ihr feldft nur 
zu wohl ſeht, daß es für uns Beine Rettung, keine Hülfe, 
feinen Ausweg, als den rines ehrenvollen Todes gibt. So 
laßt uns denn in dieſer fenertihen Mitternachtsſtunde den 
heiligen Band auf Beben und Tod fihliehen, einer für alle, 
und alle für einen zu kämpfen bis zum legten Athemzuge.“ 

In hoher Rührung erhob der Held die mannhafte Rech— 
te gegen den büjter umwölkten Simmel, ber erſte zu ſpre— 
hen die furchtbaren Worte. Da fiel ein Strahl des ſchim⸗ 
mernden Mondes auf fein geiſterbleiches Anılig, und Züge 
eines Werklaͤrten enthüfften fih den Umſtehenden. In feyer⸗ 


lich erhöhter Stimmung des tiefergriffenen Gemüthes, von 


beiligem Schauder durchdrungen, leitete jeder das ernite 
Verfprehen,, mit dem feften Vorfage ber treuen Erfülung, 
denn vom Hauche des Todes angeweht, fühlte er im unheim: 
lichen Grauen die Nähe des furdrbaren Mahners, der in 
kurzem den ihm Verfallenen mit unerbittliher Strenge abru ⸗ 
fen würde. 

Mun diefed ernite Geſchäft abgethan war, theilte der 
Befehlshaber die Poiten aus, wo jeden an fommenden More 
gen feine Pflihe finden, wo ihn fein Schickſal ereilen folks 
te, für ſich den gefährlichiten , jenen om Thore beſtimmend. 
Mit heiterer Stimme befahl er nun Rebendmittel herbey 
zu bringen, die Kämpfer zu ſtaͤrken zum großen Werk der 
Vollendung, ging dann auf fein Gemach, der Geſchäfte letz⸗ 
tes bier auf Erden, jenes mit feinem Schöpfer, zu enden. 
Nun brachte ihm ber Waffenträger feiner Kleider beſtes, — 
geſchmückt wollte er feinem Triumphe entgegen eilen — an 
den Leibgurt band er die Schlüfel der Teſte, nahm feine 
Standarte in Arm, — noch einmahl follte fein Panierboh 
flattern, eb es unterfanf — und eilte in die Mitte feiner tar 
pfern Genoſſen. 

Kaum verfündete ein lihter Streif im fernen Diten das 
eiſte Erwachen der Natur, als tie Türken die Weite zu bes 
ſchiehen onfingen. Mur ſchwach ward ihnen geantwortet ‚und 
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da dieſes gegen die gewohnte Weiſe war, bemerkten fiebald, 
daß etwas Befonderd vorgegangen ſeya müſſe. Ali hievon un: 
terrichtet, ahnete ſo ziemlich die Wahrheit, und gab au⸗ 
genblicklich Befehl zum allgemeinen Sturm. Mit 
fürchterlichem Geſchrey ruͤckten vie Feinde bis gan, nahe an 
die Mauern, ungehindert von der kleinen Beſoatzung. 
Mun ober, als die gedraͤngten Scharen an dem anderfehenen 
Orte waren, lief Nyäry die auf einen engen Fleck gerichte— 
ten Kanonen alle losfeneen, und ſtreckte ganze Reiben der 
Angreifenden meder, Allein dieß konnte fie wohl ouf einen 
Augenblick fiugen maden, nicht aber vom ferneren &tiirmen 
"abhalten , um fo mehr als die Mauern von ber Ruckſeite, 
wo fie bloß dem Schuß bes Fluſſes überlaffen und von Vers 
theibigern enıblößt waren , alſogleich überitiegen wurden, 

Als Nyäry an dem ganz nahen Allah Geſchrey diefiber 
nierkte, ſtieß er in das Hifthorn feine Mannſchaft zu verſam⸗ 
meln im Thore, gegen deſſen Offnung die größte ber vor 
bandenen Kanonen, mit Eiſenſtücken, Ketten und gebad- 
tem Bley geladen, den tödrfihen Schlund weit aufiperrie. 

Unter ben gewichtigen Schlägen der muthig andringens 
den Türken wichen in dem Augenblick, als die verzweifelte 
Schar im Rüden angegriffen ward, die ſchweren Thorflür 
gel, und einem feine Ufer ungeduldig überſchreitenden 
Strome glei, wäljte ſich die dichte Menſchenmaſſe heran. 
Doc aber auch in demielden Momente feuerte Pekry die 
bereit ſtebende Kanone und die Befagung ıhre Gewehre in 
den Haufen ab, und ein durchdringend Geheul erfüllte bie 
Luft, denn ein ganzer Hügel von Dabingeftredten hemmte 
die Schritte der Nachdringenden. Allein, von Ali vorwärt} ges 
trieben ; fihritten fie muthig Über bie Leihen ihrer Brüder 
hinüber, und erdrückten endlich nach wütbender Gegenwehr 
den heldenmüthigen Befehlshaber ſammt ſeinem kleinen Ge— 
folge. Mit 17 meiſt ſchweren Wunden bedeckt ſank 
NMyarh zu Boden, neben ihm Pe Erg von der umgemorfe: 
nen Kanone niedergeſchmettert, rund herum ihre tapferen 
Steeiter, um fie ein weiter Kreis feindlichet Todten. 

So flocht der 4. September 1552 ein neues um 
verwelkfiches Rorberblatt in den Kranz ungarifhen Helden: 
muthes. 

Triumphirend jogen die beyden türkiſchen Heerführet in 
das eroberte Szolnok, das ſie mit dem Verluſte von beyr 
nahe Booo der Ihrigen erkauft hatten, doch nidt ohne Stau⸗ 
nen, da fie die kleine Anzahl der Vertheidiger wahrnahmen. 
Die Tapferkeit aud im Feinde ehrend, wollte Alt feinen 
mannbaften Gegner fehn, und befahl feinen Leichnam auf: 
zuſuchen und vor ihn zu bringen, und ſieh' da! es zeigten 
fi Spuren des noch nicht ganz enflohenen Lebems. 
Sorgfältig wurde er nun, fo wie auch Pekry, der ebenfalls 
nit ganz todt war, gepflegt, denn großes Löſegeld 
bofften die Türken von bepden, und Eaum in etwas geneſen 


— 


nah Temeswär geführt, um am einem rubigeren Orte 
die vollfommenz Geneſung von ıbren Wunden abjumarten. 

Johann Sigmund Zapolya, ber tiog ber Ab⸗ 
tretung feiner füanmtlıhen Rante an Kertinand, dennoch die 
Hoffnung auf die Krone nit ganz aufgeben Eonnte, ſuchte 
jede Gelegenheit zuů benügen, um ſich einen Anhang zu mas 
ben, und Münner, durd Reichthum, Anfehn oder perſoönliche 
Verdienſte ausgezeichnet, in fein Intereife zu ziehn. Er ſchick⸗ 
te daher, fobald itm die Kunde von allen Umſtäänden zu Ohr 
con kam, einen Unterhändler nach Temeswär, um die beg: » 
ben Gefangenen für fi zu gewinnen, und für biefen Ball 
ibre Loslaſſung von den Türken zu bewirken. Doch nur bey 
Pekrygelang der Auftrag, ber auch alfogleih nah Siebene 
bürgen abging, mit Nyary dagegen, der Ferdinan— 
den durchaus nicht nerlaffen wollte, war nichts zu 
machen, als ihn feinem Schickſal zu überiaffen , das ihn . 
noch einige Zeit, naͤhmlich bis zur völligen Heilung feiner 
Wunten, zu Temeswär feithielt, Als endlich die fang und 
ſchmerzlich entbehrte Gefuntheit zurückkehrte, ließ Achmet 
Baſcha, um den Zultan von feinen glücklichen Fortſchritten 
rest angenſcheinlich zu Überzeugen, und feiner Gnade ſich 
ausgiebig zu empfehlen, eine Menge Gefangene nebit ver 
ſchiedenen Koftbarkeiten nach Conitantinopel führen , mir ſel⸗ 
ben auch den heldenmüthigen BertheidigerSzohnoks. 

Mir mancherley Beſchwerlichkeiten fümpfend, und von 
oben gefühllefen Menfhen auf eine Art behandelt, bie tief 
in die Seele des. Helden ſchnitt, erreirhee er endlich den Ort 
feiner Beilimmung. Hier, gleih einem gemeinen &claven, 
in dad aUugemeine Behaͤltniß mir vielen anderen, dem Vieb 
glei eingeſperrt, und zu harten Arbeiten genöthiget, feßte ſich 
Coren;, der ſehr groß und diekleibig war, noch überdieß dem 
bitteren Spott des grauſamen Auffebers bloſt, indem ihn 
diefer verfiherse, er wolle ihm ſchon von feiner Dicke hel- 
fen. Und wirklich hielt er nur zu pünctlich Wort, denn nad 
ein Paar Monathen wor Nyäry fo mager durch immerwähr 
rende fehwere Arbeit geworden , daß ihn gewiß Eeiner feiner 
Bekannten erkannt hätte, So ſeufzte der Bedaurungtwir: 
dige bereitd überein Jahr, denn feine Familie hatte ſich 
bey dem Paſcha von Ofen vergebens um ſeine Freyheit 
verwendet, da ging ihm gegen Ende des 1555. Jahres ein 
freudiger Hoffnungsiern auf. 

König Ferdinand, des Krieges laͤngſt müde, ſchickte 
nun den Bifhof vongünftirhen, Anton Veran 
und ben Kranz; Zay nad Conitantinopel, um endlich eir 
nen dauerhaften Frieden, mit Berückſichtigung des jungen 
Zapolya, und aller ſich ſowohl feiner wegen, als wegen Die 
benbürgen und der türkifpen Eroberungen in Ungarn erge’ 
benden Anftände , zu ſchließen. An biefe wandte ſich der 
unglüclihe-©efangene„ um burd ihre Vermittlung die Frey⸗ 
heit zu erlangen. Sie unterftügten auch fein Geſuch auf als 


len Kröften fowohl bey Fertinand als bey dem türfifchen Kai⸗ 
fer. Doc obwohl fie in Liefer Folge von ihrem Monarchen 
den ämtlihen Auftrag befamen, fi ausbrüdtch für Nyäry 
und einigd andere ausgejeihnete Gefangene zu verwenden, 
fo konnten fie es doch auf Feine Weiſe dahin bringen ihr Ge— 
ſuch erfüllt zu ſehn *), fondern wurden ſtets mit dem Ver— 
ſprechen abgefertiget, nah abgefihlejfenem Frieden (deſſen 
Verhandlungen ih aber in die Länge zogen) auch biefes Ger 
fait zu beendigen. 

Die Verzweiflung des bitter Getaͤuſchten war graͤnzen⸗ 
168, als ihn die Öefandten zulegt geiteben mußten, wie 
fruchtlos ole ihre Bemühungen geweſen waren, und wie 
entfernt noch bie Ausfihten zum Frieden wegen der fiets 
höher geipannten Korderungen der Türken fegn. 

Tief im fih gekehrt, finiter, und traurig — das einzige 
legte Gut des Menſchen, die Hoffnung, warihm ja ent⸗ 
ſchwunden — brachte Nyärg feine Tage zu. Da mabte fich 
ihm einftens der Officier von der Wade, und Enüpfte ein 
Befpräh mit ihm an, das anfangs gleihgültig, bald aber 
vom hoͤchſten Intereife ward. Er bellagte noͤhmlich Nräris har 
tes Loos, bedauerte nichts zu deffen Erleihterung thun zu 
konnen, und verfiherte hiezu den eifrigiten Wunſch zu bar 
ben, fo wie die wärmfte Iheilnahme an dem Schickſal des 
Gefangenen zu fühlen; erfundigte fi dann genau nad den 
Umitanden, in denen ſich Lorenz in feinem Waterlande befand, 
und ſuchte mit einem Worte deſſen Vertranen ju gewinnen. 
Schon wollte fih die dankbare Seele gegen den theilnehmens 
den Freund Öffnen, doch bald gemann das finitere Mißtrauen 
bie Oberhand, ob dieß alles nicht etwa bloß eine Falle fey, 
in die ihn ber Türke foden, und dann verrathen wolle, Er 
ſchwieg daher, und beantwortete nur mit einzelnen abgebros 
henen Worten die immer bringenderen Bragen des Offi— 
cierd, und nur bie ſchweren Tropfen, die feinen Augen bey 
ber Erwähnung des theuren Vaterlandes entfielen, zeigten 
von der tiefen Ruͤhrung, in die ihn die Erinnerung an das« 
ſelbe mit allen feinen Verhaͤltniſſen verſetzte. 

Auch den Bragenden ſchien die innigſte Rührung ju er« 
greifen ; und plöglich rief eveufUngarifh:„Olaube mir 
getroit, denn ich will dich nicht betriegen, fondern viels 
mehr von hier befrenen. Ich bin fo gut ein Ungar wie 
du, und fehne mich nah meinem VBarerlande. Wenn du 
ganz vertrauft, find wir beyde in 14 Tagen gerettet,” 

Epradlos vor Etaunen und Freude, die wohlbefaun. 
ten Zöne ber beißgeliebten beimlihen Sprade 
ju hören, konnte Lorenz lange Erin Wort füe feine fürs 
mifgen Gefühle finten, und bradte kaum einzelne Laute 


*) Mit dem- einzigen Miranda, einem vornehmen Spas 
nter, ber aud in Ungarn in törkiſche Gefangtuſchaft ger 
tathen war, glüdte es igmen, feine Loslaſſung zu bewirken, 
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hervor über den nähern Zuſammenhang diefer Vegebenbeit 


zu fragen. Da erzählte der Türke: Er habe in Ungarn & tes 
phan Hufzär gebeifen, ſey als zehnjaͤhriger Anzbe mit 
feiner Mutter in türkiſche Gefangenſchaft gerathen, nachdem 
der Vater in einem Gefechte geblieben. Sierauf ſey er bier 
ber geführt werben, die Mutter aber unter Weges geſtorben. 
Hier habe ihn ein angeſehner Mann gekauft, under ſey von 
demſelben in der türkiſchen Sprache fo wie im Wlauben une 
terrichtet, ganz mit den Eöhnen des Hauſes gleich erzo⸗ 
gen worden, fo daß ibm nur noch die Erinnerung feines 
Nahmens, und einige Worte feiner Sprade geblieben ſey. 
Ald er die waͤnnlichen Jahre erreicht, habe ihn fein Herr 
ben Janitſcharen zugefellt, wo er durd fein Wohlverhatten 
zur Stelle eines Rostenanführers, die er jetzt beflride, em⸗ 
porgeitiegen. Doch nun fey die Sehuſucht nad dem Var 
terlande und einer andern Lebensweiſe neuertings, und jwar 
in einer Heftigkeit, die er mit mehr im Stande ſey zu ber 
meiſtern, erwacht, obwohl er eigentlich Eeine Heimath bar 
be. Von den übrigen Chritengefangenen habe er vernoms 
men, Nyäry fey ein tapferer Mann und ein guter Here 
gegen feine Untergebenen gewefen, aud fey ibm bie eifrige 
Verwendung der kaiſerlichen Geſandten zu feinen Ouniten 
bekannt, daber habe er beſchleſſen ihn mit ſich felbit zu bee 
fregen, wenn er dann verfichert fen, mit und bey ihm Ichen 
zu fönnen. 

Coren; börre dem Türken aufmerkfom zu und erwieders 
te dann, er nehme feinen Antrag nice bloß an, fondern 
verfpreche ihm, ‚wenn er feiner Zufage nachkaͤme und das 
Gluͤck fie beginflige, feinem Befreyer ein Dorf mit als 
lem Zugebör auf ewige Zeiten zu fhenken, und ibm durch 
feinen Einfluß und Verbindungen jederzeit nuͤtzlich ſeyn zu 
wollen. 

Nun wurde der Plan zur Flucht verabredet und bis 
zum näciten Neumonde, wo ber Dfficier wieder auf die 
Wache der Gefangenen ziehen würde, anberaumt, Indeß vers 
ſchaffte ſich Nyaͤry noch einiges Geld don den ungarıfden 
Gefandten, und Hufzjärn glüdte ed, für fih und feinen 
Gefährten ein franzöſiſches Schiff gu mierben, das 
im Hafen fegelfertig lag, und in einigen Tagen nad Bee 
nedig abgehen wollte, , 

Langſam verging dem ſehnſuchtsvoll in die Zukunfe 
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blickenden Gefangenen die Zeit, um fo mehr, da er ſeinen 


Befreher nicht zu Geſicht befam; endlich erſchien der lange 
erwünſchte Neumond, und mit felbem Huf,är auf der Was 
de, der Lorenzen ganz verftohlner Meife fagte, alles fey in 
der Ordnung. Gerade an dieſem Tage betrug ſich dieſer Ofs 
ficier befonberd rauh und hart. gegen de Gefangenen, und 
wollte im veritelften Grimm auch Nyaäͤry fogar mit Schlaͤ— 


“gen firafen laſſen, wos nur auf vieles Bitten unterblieb. 


Als dann Abends die Gefangenen in ihr Behältniß einge 
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fperrt wurden, kam Huſzar, und befahl dem Schließer, 
Nyäry'n ibm aus zuliefern, indem ihn der Vezier rufen laſſe, 
nice undeutlich zu verftiehen gebend, daß es ih um feinen 
Kopf handle. 

Eilend gingen nun beyde nah Hufzärs Wohnung, wo 
Nyary feiner Feſſeln entledigts und mit einem türkiſchen 
Anzug, fo wie mit Woffen verfeben wurde, Kaum war bieß 
seihehn, fo eilten beyde nah dem Hafen, beitiegen das 
bereit ftehente Schiff, und landeten nach mancherley Ges 
fahren gtücdtih zu Venedig. Von hier ging die Reife zu 

- Rand nah dem geliehten Vaterlande, und endlich langte 
Noyäry zur unausfpreklihen Freude und lberrafihtr , ſei⸗ 
ner Familie, die ſchon gar nicht mehr gehofft hatte ihn je— 
mahls zu fehn, in feinem Haufe an. 

Sobald er nur wenig von den Beſchwerlichkeiten der 
Reiſe ſich erbohle harte, dachte er feines Verſprechens ger 
gen feinen wadern Retter. Das Feſt der glücklichen Rüde 
ehe zu feyern, wurden Kreunde und Bekannte aus Nah 
und Fern im großer Anzohl nah © zutfän in der Thur o— 
Ber Gefpannfhaft, dem gewöhnlihen Aufenthatt 
Nyäry's, geladen. Den Anfang des durch drey Tage 
wöährenden, lärmenden und prachtvoll angeordneten Keites 
madte ein Dankopfer in der Kirche, weldes ber Befreyte 
unter Trompeten und Paukenſchall laut und Öffentlich dem 
Allmaͤchtigen darbradte. Hierauf ward dee Türke in feinem 
morgenläntifhen Anzuge, von Nyäry und mehreren Mags 
naten umgeben, vor den Altar geführt und mit großer Feyer⸗ 
lichkeit in den Schooß der Kirche mieder aufgenommen. 
Endlich brochte ein Edeldiener Forenzend, auf einem fammt: 
nen Kiffen eine Urkunde, die in Gegenwart aller vorgelefen 
und von Nyärh und vielen. Zeugen unterfertiget wurde, 
und kraft welder dieſer feinem Wefreyer dad Dorf 
Rreplan, ſammt einem [hönen Edelhof in Ozurfän 
felbit, auf immerwährente Zeiten ſchenkte. 

Nicht Tange ließ der Eifer für des Vaterlandes Wohl 
Nyoary'n zu Haufe ruhen, ſondern trieb ihn bald neuen Ge— 
fahren, aber auch neuem Ruhm entgegen. Sufzär aber 
verbeirathete fih, und ward ber Stammpater einer noch 
blühenden Kamilie, die der Thurotzer Öefpann- 
fhaft mehrere wackere Männer, befonters aber einen noch 
heut zu Tage berühmten Vize Gefpann gab. 

Freybert von Mednpänfjky. 





Die Burg und die Herren von Daubramig. 
(Bertfegung.) 


Indeſſen war (im J. 1092) ter um Mähren hochverdiente 
Soͤhmenkönig Wraritlaw geftorben, und kaum batte Cons 
2a, anders geſiunt, alt fein Bruder, deſſen erlebigten Thron 
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als Herzog beſtiegen, als er ſo fort feinen gewandten Mir 
niſterialen Viclin mit dem Auftrage am den Kaiſer ſandte, 
er ſollte ihn zu bewegen ſuchen, den beyden Biſchoöfen feine 
Beſtätigung zurücknehmen, zu dieſem Behuf ſollte er auch 
dem Kaifer begreiflich machen, wie dem Bisthume eben durch 
dieſe Trennung ein ſehr groß Unrecht geſchehe ꝛc. Doch uns 
verrichteter Sache mußte Viclin Italien verlaſſen, denn der 
Kaiſer entgegnete hierauf, ganz ſeinem Charakter getreu: 
Einem Kaiſergereiche esjurgrößten@hande, 
fo oft einen gefaßten Befhlufzuändern"— 
Nicht fange darauf (im J. 1094) geboth der Kaifer, auf 
der von ibm nah Mainz beflimmten Reichsverſammlung foll« 
ten alle Fürſten und Biſchöfe feines Reiches erfcheinen. Da 
fandte, als Vafall, der Nachfolger Conrads, der Böhmen 
herzog Brzetislaw, die beyden Bifhöfe Kosmas und An— 
dreas dahin, die erft jegt die paͤpſtliche Beſtaͤtigung erhalten 
hatten. Allen Anweſenden entlodre diefe Wahl hohen Bey⸗ 
fall, und ber Mainzer Erzbiihof Ruthard weihte ſte endlich 
ein. Die mährifhe Kirche erwartete viel von Antreas Weis: 
beit und Anfeben, und er begann, ihre Erwartungen gu 
rechtfertigen, aber nicht fange Elieb er ihr Schmuck, denn 
(don nad zwey Jahren (im I. 1096) emriß ihr der Tod 
biefen wachen Oberbirten. eine körperlihe Hülle ruht in 
ber, wenn auch nicht von ibm, wie einige meinen, erbauten, 
doch Sehr geſchoͤtzten Kirche der Apojtelfüriten Peterund Pant 
zu Ollmuͤtz. Die wohlthätigen Folgen feiner bewiefenen Stand: 
baftigfeis blieben ſelbſt nah feinem Tode noch ſichtbar. Mie 
wurde mehr von den Prager Biſchööfen Möhren, als ihrem 
Stuhl unterworfen, angefohten, und ruhig und ungeftört, 
wie fein eriter Nachfolger Peter, blieben auch die übrigen 
in ihrer biſchöflichen Würde. 

Der Edle Marqguardvon Daubramigerfheint 
im 9. 2120 als Zeuge in einem Freybriefe, durch den ber 
König Wladistaw der Ollmüger Kirche ibre bisherigen Rech⸗ 
te beitätigte , und auf einem aͤhnlichen Briefe debſelben Aör 
nigs vom I. 1150 ktöͤmmt Mzytihnewa von Daubrar 
wicegleihfagßs als Zeuge vor. Daß legterer von großem 
Anfeben gewefen feyn mag, it daraus zu entnehmen, dof 
er bey diefer Gelegenheit gleich hinter dem Viſchof Heinrich 
aufgeführt wird. 

As Friedeih der Rothbart, rähend im J. 1158 das 
wiberfpänstige Mailand mie Heeresmacht überjog, und auf 
feinen Ruf ſchnell feine getreuen Vaſallen Eampfgierig mit 
erprobten Scharen das Geſammtheer zu vermehren eile 
ten, war der thätigften einer ber dankbare, von ihm kurz 
zuvor zum König erhobene Böhmenherrfher Wladislaw. 
An Böhmens Heerhaufen, vom König verfönlih angeführt, 
ſchloſſen üb, vom Znaymer Herzog Conrad befehligt, hun⸗ 
dert auserleſene Ritter an. Unter legtern war auch DS mis 
fe l.von Daubramig. Eremona’s Fall und Moailond's 
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ſchwererreichte Bäntigung bezeichnete er, mitandern Kampf: 
genoifen feiner ſlaviſchen Heimath, durch herrlicher Gtoß⸗ 
thaten Fuͤlle, zu der beſchaͤmten Deutfihen Eritaunen,, zu des 
ritterlihen Kaifers Bewunderung, zu dem Schreden jenes 
neuen Troja. 

Aurls die mongoliſchen Horden Dſchengis Chans, ihre 
Steppen in Mordaſien verlaſſend, Rußland, Pohlen, Schleſien, 
und Maͤhren überfirömt hatten,trogten außer dem von dem klu⸗ 
gen und tapfern Felbdberrn Joroslamvon®ternberg 
fo hertlich vertpeitigten OlImÜg zwar nur wenige Burs 
gen ber umliegenden Bauen der alles verlachenden uͤbermacht 
der ſieggewohnten Horden, unter andern legten fie Muͤglitz, 
Tribau, Gewitſch und Boskowig in Schutt und Aſche, ehe 
der Vöhmenkönig Wenzel zu Schutz und Rettung berbey 
kam; doch erhielt ih Daubramik gegen eine gewaltige 
Schar, bie on die böhmifhen Gränzen flreifte. Denn die 
Burg, das aͤugſtlich geflüchtete Landvolk in feinen Ring« 
mauern bergend, konnte Wertheidiger genug aufmeifen , und 
die Mugen Anftalten des Burgheren, verbunden mit per: 
fönfiher Tapferkeit, wiefen kräftig die morbluftigen Tartaren 
ab, die indeifen im weiten Burgbanne ſchaudervolle Spuren 
ihres Hierfeyns zuruͤckließen. Aber des Sternbergers altrö- 
milde Tapferkeit gewann dem Czechenreiche Befreyung, — 
Nettung dem übrigen Deutſchland. 

Als wollte das Schickſal cin beſchaͤmendes Begentüd 
diefen wilden Nomaden liefern, — geſchah es, daß wenir 
ge Sabre fpäter (1248), Als das fo erfhöpfte Land ſich 
nod immer nicht erhohlt hatte, bie Feldhauptleute des letz⸗ 
ten Babenbergers, Friedrich des Streitbaren, durch niebris 
He Liſt vieler mährıfhen Landergroßen ſich bemädtigten, um 
fih fo der bebeutenditen Burgen zu verfihern. Die an den 
oͤſterreichiſchen Graͤnzmarken ſich erbebenden, fehdetrotzen⸗ 
ten Bergſchloͤſſe Maidenburg und Roſenſtein, bie 
in der Mitte des Landes gelegenen Burgen Lommitz, und 
Daubrawiskunbosktomwig,bann das weiterhin im nörds 
lichen Möhren dräuende Schloß Eymburg, und noch einige 
andere Burgen follten, nat ihrer Rechnung, in ihre Bünde 
fallen. Die Oefangenen , unter denen auch Hrabecz von 
Daubrawig war, wurden nad Mien geführt, und hier 
von ibnen durch Verfprehungen und Drohungen gefordert, 
fie foflten dem Reinde die anvertrauten föniglihen und ei+ 
genen Burgen in die Hinde fpielen. So wie einft der Pure 
nier Tigerwuth umfonft Negulus ein qualvelles Ende zuber 
teitete : eben fo wenig vermodten bie graufamften Martern 
den Muth unferer varerländifchen Helden zu beugen, und 
zur Untgeue gegen ihren König zu bewegen. Endlich, nad 
mehr als jahrelangen Leiden, als ſchon die Wuth ihrer Peir 
niger an ihnen verzweifelte, wurden fie genen ein hohes Lö— 
ſegeld ieh und wund ben Ihrigen zurüdgegeben. — Eben 
dieſer Hrabecz komme noch im J. 1951 urkundlich ald Zeus 


ge vor, wie bey Netolig Markgraf Przemißl die Schenkun⸗ 
gen bekräftigte, die ber Rittet Bavarus und die edle Mar 
trone Dobislana den Johannitern zu Strakonitz gemacht hatte. 

Wilbelmvon Daubramig war mit feinen Söh⸗— 
nen Lupold und Barnabas als Zeuge mit andern Her⸗ 
ven und Rittern dabey gegenwärtig, ald am 1. May 1279 
im Haufe bed heiligen Jacob zu Prag die edfen Brüder 
Wolkmar und Wilhelm von Pabienig dem Abte Chriſtian 
zu Brenom (Braunau) das Dorf Trebunich (Trzebonig im 
Rakonitzer Kreife) kaͤuflich überließen. 

Ums Jahr 1280 kaufte der edle Nitter Protime 
von Daubramis (Protheba de Dobrauyz) in Gegen⸗ 
wart der anfehnlihen Männer Schebor von Auverfhig (Auer: 
eig) „ Gritlaw Wikhards Cohn, Herbord's von Nifamir 
lis (Nezamislig), Matthäus von Gyranowes und Niklas von 
Wezzel (Weſely) feine Erbſchaft, die on beyden Ufern des 
Waſſera Beux im Markgrafchume Mähren lag, und die 
hoͤchſt wahtſcheinlich das Gebieth Helfenſtein an beyden Ufern 
der Beczwa bey Leipnig geweſen ſeyn dürfte, von allen Ans 
ſprüchen frey, und beſaß fie als volllommenes Eigen mehre⸗ 
re Jahre lang friedlich und ungeftört *). Aus frommen Eis 
fer, vorzüglih aber auf Rath und Anregen feines Königs 
(Wenzel IL.) und anderer anſehnlicher Männer verkaufte er 
die Heinere Hälfte feines Erbes für zwey hundert und fünfr 
zig Mark Silbers, und. verfierte, felbit in Diefen Orden 
tretend, dem Tempelritterorden ju Handen des acht⸗ 
beren Mannes Bruder Ekbo's, Landmeiſters von Boͤh⸗ 
men und Maͤhren, die andere größere Hälfte ſarrit allen 
Zugebörungen, Wäldern, Teihen, Baͤchen, Weiden, ge 
bauten und ungebauten Ädern, als freywilliges Geſchenk 
und Spende, auf immerwährende Zeiten zum ungefährbes 
ten und unverbinderlihen Genuſſe. Diefe Schenkung beur: 
Eundere er am legten November 1297 im Alofter des heiligen 
Petrus zu Brünn **) buch eine Handveſte, an welche fol 
gende Herren ihre Siegel beyfügten: ber Kaͤmmerer des Mork⸗ 
grafthums Albert, Milota von Diedig (Dpdp;), Hart⸗ 


) Es läßt fih Hieraus mit Grund vermuthen, dog Protima 
ein Sohn des Hrabecz von Daubramig geweſen fep. Letzte⸗ 
rer mag die Burg Helfenftein von feinem Könige erblich ers 
balten, und feinem Sohne hinterlaffen haben, der ſich noch 
ihretwegen mit dem Könige abfinden muhte. Das Waller 
Beur fomme m einer gleihzeitigen Urkunde als Betſch 
vor, und it, wie es fih auch aus andern Umſtänden ers 
gibt, ohne allen Zweifel die heutige Beczwa. Der fleifige 

- aber nicht genug belegende Hofer erwähnt zwar eines 
Zemplers, Ludomir von Helfenjtein, der im J. 
1253 bey Eihhorm geblieben ſey; doch mag er, wenn 
ſich diefe Angabe bewaͤhrt, wohl vielleicht nur den Rahmen 
davon gehabt haben. 

**) Unger Clausterium iſt wohl doch nur daß Haus dis Damaps 
ligen Propſten bey St. Peter gemeint * 
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mann von Holenſtein, Zdislaw von Sternberg, 
Unſcho von onnwalt(Stonnewalde), Philippvon Pern: 
fein, Jenczo von Naſmaritz, Ulrich von Bosfa(mahr« 
ſcheinlich Botkowitz), Schoto von Wifalis, Kämmerer 
zu Brünn, Aber von Sternberg, Kämmerer ju DI: 
müs, und Zoberfo, Kaͤmmerer der Qundenburger Provinz, 
dann die Czudaren: Prampfo zu Brünn, Prüfe zu Difl« 
mit, und Welislaus zu Lundenburg, — endlich die Richter: 
rikelans zu Brünn, Georius zu Ollmütz und Fridelo zu 
Lundenburg und andere glaubwürdige Männer. — Als eilf 
Jahre ipüter Wok von Krawarz (Bocco de Chrawar) ben 
Sleden Settensz famme der Barg Breundsberk (f) 
. von den Templerorden in einanddrenfigjahrigen Pacht 
üsernommen batte, ericheint unter den in der bießfälligen 
Urkunde aurgefüpten Zeugen auch obiger Pratiwa von Dau—⸗ 
bramık. 

Die immer ſich erneuernden Neckereyen der Diterreicher 
und der Ungarn gegen unfer Vaterland wurden immer ärs 
gerliher, am gefübrlihrten ſchienen fie aber, als der ritters 
lihe Vohmenkönig Jehann von Lügelburg im 3. 1551 nad 
Frankreich gezogen war, da harte er ben beyden vaterlündie 
fhen Hilden Bench ven Wartemberg und Johann 
von Bosfowig tie Beendigung diefer langwierigen eds 
de aufgetragen, Die Ritterſchaft Mahrens feßte mit abwech ⸗ 
folndem Güde und immer größerer Erbitterung ten Krieg 
. wider die Ofterreiher fort, deren Führer Ultich von Polheim 
und Otte vo; Waldfee waren, Denn diefe wollten ald Sie⸗ 
ger den Frieden vorſchreiben, während jene, ihres helden⸗ 
miürbigen Königs würdig, es vorzogen lieber den blutigen 
Krieg förtzuſetzen, ols einen ſchimpflichen Frieden einzuger 
ben. Der maͤbriſche Edle Zbinek von Daubrawitz, vom 
Konige ob ſeiner wünderherrlichen Tapferkeit beſonders vor 
Vielen ausgezeichnet, folgte ruhmgierig dem Banner War: 
tembergs an das Donaunfer. Nachtem er bier in mehreren Ger 
fetien ſich als tapferer Riſtersmann ersrobt hatte, fiel er, 
von feintlichen Speeren durchbobrt, fiegend in einem Tref⸗ 
fen bp Kreides, wo er in ber dortigen Pfarrfirde von 
feinen iraueraden Waffengenoſſen bepgefeßt wurde. Als nes 
re mit feinem Tode alled Elück vom Heere gewichen, fo 


ſchien es hinfuͤrder. Nicht lange nachdem lockte ber Feinde 
Liſt die durch viele Gefechte erihöpften, von einer gewal⸗ 
tigen feindlichen uͤbermacht verfolgten Mäbrer in ein enges 
Thal beym Geſchloſſe Kreuzenitein zum Verderben, — 
dena bier lauerte im heimlichen Hinterhalt cine übermäch— 
tige Anzahl öſterreichiſcher Hriegöfnechte „bie, giöften Theile 
felbit gefihert, die Normwartseilenden umzingelten. Nichts 
balf der Getäuſchten wundergleiber Heldenmurb, von Aus 
genblid zu Nugenblid ward Eleiner das Haͤuflein. Tore fiel 
des Hanfend Führer VBenefh von Wartemberg, und neben 
ihm Daniel von Kofteleg und Jesko von Polickan, bierans 
dere Ritter, bedoͤckt mit Wunden. Marauard von Wlaſſim 
füllt mit den Brüdern Heinrich und Johann von der Lippe, 
Smilo von Nonow, Hynek von Mitrow und Otto von Note 
tenitein in feindliche Gefangenihaft. Jaroſch, Marguarts 
Bruder, mwähnt ihn retten zu fönnen, fällt tollfühn die 
Menge an, Tod vor ſich verbreirend. Da ſinkt er auf ein— 
mahl mit geipaltenem Haupte vom Roſſe. Mit wenigen ent= 
kam Johann von Bostowig, dem König bie Trauerboth⸗ 
ſchaft zu bringen. Während die Erſchlagenen zu Kornene 
burg begraben, und die Öefangenen in Wiens Kerker ges 
worfen wurden, Fam König Johann von Paris zurücd, und 
endigte bie lange Fehde durch die Bermählung feiner Tochter 
Anna on den Erzherzog Otto, den Sohn des unglüdlis 
hen Kaifers Aldrecht I. — Als der König Zbinek's Helden« 
tod bey feiner Müdreife in Krems vernahm, beſuchte er 
die Grabitärte feines Lieblings, und lieh zu feiner Seele 
Srommen, anf derſelben einen Altar errichten *). 
(Die Fortfehung folgn). 


*) Dur eine Urkunde (Datirt feria secunda post dominicamı 
Invocavit proximam 1348) wird dur den Brünner Magi— 
ftrat auf Berlangen und zum Behufe der Gifterzienfers Abtey 
Saar bezeuget, daß ein gewiſſer Johann Dobromigt, feine 
Hausfrau und feine Erben verpflichtet fepen, von ihrem - 
Hofe (Curia) zu Schibnitz jährlich an die Abtey Saar zweh 
Mark Prager Groſchen zu zinfen. Da diefer Dobromigi 
nur ald „dliscretus vie” aufgeführt wird, fo mag er wohl 
une ein bloßer Panof oder Jeman (die geringite Glaffe 
der Edlen im Mittelalter Mäprens) geweſen, und daher gar 
nicht unter obige Daubramige zu zählen fern. ‘ 
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Aphorismen aus ben Werken der Baroninn Stael-⸗Necker. 


Die Liebe verleiht jeder Stunde fo viel Suüßigkeit, verbrei⸗ 
tet foihen Zauber über jede Minute, daß fit, wenn gleich mit 
dem Bedürtniß einer gang unbeftimmten Zukunft, ſich deunoch 
ganz iu der Gegenwart berauichts im ihe ift ein Tag, wieein 
Gayıhundert von Glück eder Schmerz, fo fehr if diefer eins 
ziat Tag voll von Gedanfen nad Gefühlen. O wahrlich, nür 
Durch die Liebe lernean wir Die Ewigkeit veriteben! fievers 
wirt elle Belimmungen der Zeit, ale Idcen von Anfang 
und Gude, man glaubt Den geliebten Gegenjiand vonje her ges 


—— 


fiebt zu haben, denn mie hätte man ohne ihn leben können 7 


‚Und je ſchrecklicher die Trennung, deſto unwaährſcheinlicher dünkt 


fie und, fie iſt wie der Tod, eine Furcht, von der wir mehr 
fpreden, als ıpie daran glauben; eine Jufunft, Die und ganz 
unmoalich dünft, wenn gleich, wie uns nice läugnen Eünnen, 


daf fie ——————— fey. — * 
Das Anſchauen der Natur vermag uns Reſignation zu leh⸗ 
ren, aber über die Ungemwif heit hat co keine Magt. 


Dion, gedendi bey Anton Strauß. 





Yrbid 
für 


Geographie, Hiftorje, Staats- und Kriegskunſt. 





Montag den 17. und Mittwoch den 19. November 1817. 
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Hiſtoriſche Zageserinnerungen für Dfterreider. 


17. November, Bonapartes Sieg bey Arcole über Alvinczy (1796). ki 

18. November. Definitiv Briede zu Wien, der die langwierige Fehde über Die ſpaniſche Erbſchaft völlig beendiget, aber 
auch Tart VE dason nichts Üdrig fäfit, als die Niederlande und die feanifchen Befigungen in der Lombarben (1738). 

19. Rovember. Rudeiph II, durd die Verbindung aller Erzherzoge und des Fatholifchen Königs, nenöthiget , Ungarn unb i 
Öfterreih , dem Erybergog Mathias abjutreten (1608). — Schtacht dev Decana (Zofeph Bonaparte und Mortier gegen Are zaga) 
die mit einigen mahgefolgten Treffen bie Eroberung von Andaluſten entſcheidet (10009). 

20. November. Admiral Haroles flege bey Wellelöte über bie franzöfifche Flotte unter Conkand (1759). 





Dem erhabenen Raiferpaar Franz und Caroline zur 
Beyer Ihrer alerhörhften Anwefenheit in Gräg ıBı7. 


Don I. v. Kalchberg. 


Dr fhwebten in der Menfhpeit Unfchuldbstager 
Die Götter nieder zu den Sterblichen, 
Bor ihnen ſchwanden alle Menfchenplagen, 
: Grblühte Mutter Erde doppelt ſchön. 


Ab, nimmer ſchweben fie zu und bernieder ! 
Doc ihre Sternenfhrift am Himmel fpricht : 
Regenten, die Beglückung eurer Brüder 
Iſt die euch anvertraute Götterpflicht. 


Als ante Götter follt ihre ſtets erſcheinen, 
Der Almadt wahre Segensbothen ſeyn, 

Wo Fürſteawohl und Volkerwohl ſich einen, 
Dort ſegnet ſie den heiligen Verein. — 


Erhabues Kaiferpaar! dieß zu erfüllen, 
Durdmwandelit du anjekt dein weites Reid, 

Dein Wandeln ift, nah jenem Goötterwillen, 
Dem des Oſtris mit der Iſis glei. 


Wo du erfcheineft, fließen Wonnsthränen, g 
Eutblühen deinen Pfaden Troft und Glück, 

Und wo du ſcheideſt, wünſchet heißes Schuen 
Der Voͤlker dich in ihren Kreis zurück. 


ey Sterermarks Bewohner — fie empfangen 
Mit bober Freude dich, geliebtes Paar! 
Und bringen dir mit liebendem Berlangen 
Betreuer Herzen Duldigungen dar, — 


Seit dem dur, Dater Franz, vor fieben Jahren 
Bey diefen Kindern warft, viel mufteft du, 

Diel mußten fie der Prüfungen erfahren, 
Entbehren lang ben Genius der Ruh! 


Run Fam er. Endlich ward die Kraft befchleden, 
Zu Hudern Deiner Unterfpanen Weh. 
Bergönne deinen Völkern langen Frieden, 
Und heerſche gludlih über Glückliche. 


Fünfhundert Jahre find feit dem verfluthet , — 
Als wir mit Oſtreich bauten Habeburgs Thron, 

Dft haben wir für ihn gefämpft, geblutet, 
Befgügten legend Habsburgs Wiege ſchon. * 


Roh hat ber Väter Geift uns nicht verlaſſen, i 
Ion moaft du felbft in fhmerer Prüfungszeit, 

Drum, Bater, defien Kniee wir umfaſſen, 
Empfange liebend, was dir Liebe mweiht! 


Du, Garoline, Schmudk der Kaiſerkrone, 
Sep unftro Bandes milde Herzogina! 

Die Stepeemärker huldigen mit Wonne 
Nun wieder siner Wittelsbacherinn. 


"Die ſechſte **) biſt du, Die fie ſchon begrüßen 
ai Verrſcherinn, gefommen von dem Band, - 


. 7 Uuf em Marchfelde den 25: Auguſt 1278. 


Etdlabeth, Grmapiinn Gerzog Otto's des Froͤhlſchen, Marie, Ger 
mablinn Orgberzog Garls II., Marianne, Gemahlinn Raifer Bers 
dinands II, Magdatena, Gemahlinn Raifer Zeopolss 1. , und os 
fepba, Gemahliun Raifer Jofepbs I,, waren Wirtelöbageriunem. 


— Bopbie son Baiern, Gemahlin des Martgrafen Leapeld yon 
Steyer, war noch eine Weiflun. * 
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Das unfern Mauern, die dich hier umfchliehen , 
Ginft mütterlih Bewohner zugefandt. 


Den Wenden folgten fie in dieſen Fluren, 
Und gaben Ihren Rahmen Diefer Stadt, 

Worin die Zeit des alten Stammes Spuren 
In Menfgenformen noch erpalten bat ). 


Bott! — Segne Franzen, — ſegne Garolinen! 
6 ihneneganz Die goldne Zeit zurüd, 
Wo um den Thron der Liebe Myrthen grünen, 
Die nur gedeihen auf der Völker Glüͤck. 





Die Burg und die Herren von Daubramig. 
(Bortfegung.) 


Mie Zbinek vom König Johann, ward Smile IL 
von Daubramig von Earl dem Vierten ausgezeichnet. 
Er war unter ben ausgeſuchten Edelfnappen , bie feine pers 
fönfıhe Bedeckung ausmachten, als er im Jahr 1554 nah 
Stalien zog, und wohnte zu Mailand und Nom ber Krör 
nung Carl bey. Als im May 1555 der Kaifer auf feiner 
Mückreiſe zu Pifa verweilte, erprobte fih der maͤhriſchen 
Ritter feltne Liebe und Treue für ihren Eaiferlihen Fuͤhrer. 
Am 20. desſelben Monaths, als alles im ruhigen Schlum— 
mer lag, brach Gambacurta's Verſchwörung wider den Kais 
fer los. Diefer floh in die Wohnung feines Begleiters des 
Bifhofs von Ollmütz. Hier vertheidigten ihn Smile und 
die Übrigen boͤhmiſch- maͤhriſchen Ritter gegen die immer ans 
wachſende uͤbermacht der zügellofen Empoͤrer. Endlich, als 
der geringe Haufen der Beſchützer ſchon immer kleiner wur⸗ 
de, ſchlugen fih der Biſchof von Augsburg und Heinrich 
von Neuhaus, die auf der andern Seite der Stadt wohn⸗ 
ten, glüdtih buch tie Haufen ber Berfhwornen. Auch 
zwey Patrizier von Pifa, brachten mit wenigen getreuen 
Bürgern dem bedrängten Kaifer Hülfe. Nun gelang es ihm, 
die auf dem Markte verfommelten Empörer kräftig anzugreis 
fen, und fih der Vorzüglichſten zu verfihern, während ber 
übrige Haufe zerſtob. Machdem über die Schuldigen Gericht 
gehalten worden war, folgte. der Kaifer am eriten Juny fer« 
ner vorausgefandeen Gemahlinn nad Pietra Santa. Kaum 
war er bier angefommen, fo fhlug er Smilo von Daubras 
witz und deffen Gefährten, die in jener Schreckensnacht fo 
tapfer des Kaifers Leben gefhirmt hatten, zu Rittern, und 


*) Bon den Wenden, in deren Sprache Gradez ein Schlofi bezeichnet, 
eriet die Stadt Sratz ihren Nabmen, Als Carl der Große bie 
Abaren verscich und die Wenden untertwarf, vertheilte er dat ere» 
berte Land unter feinen Deutfchen Siegesgefährten, von benen ſich 
Baiern in und um Graätz niederlieſten. Von ibnen erbielt die Stadt 


den Zufag Barrifche rag, Dem fie jedoch in der Bolge wieder 
Berior, 


bing jebem eine goldene Kette um ben Hals, auf daß ſie ſich 
beifen auch fücder erinnern, und ihm ftets ſolche Treue wahe 
ten möchten. Sofort begleitete Emilo den Karfer durch 
Deutihland Über Regensburg und Sulzbach nah Prag, mo 
fie in der Mitte des July ankamen. Späserbin ums Jahr 
1580 erlangte Smil die Burg Oſowa fammt dem Bleden 
Bitiſſta und dem Dorfe Brzechow, die nicht lange zuvor 
Sopann Meſerziczky von Lemnitz befeifen hatte, vom Marks 
grafen Jodoch zu Lehen. Von dieſer Burg nahm er nach der 
damahligen Eitte den Nahmen Oſowsky oder von Dfomw 
an, und diefe führten fpäterhin ale feine Nachkommen, 
zum Unterſchiede der ältern Linie, bie ſich Dubramicze 
En oder Dubramkp (in einigen Urkunden fehlerhaft Dus 
bramofa oder Dubmwiczka) nannte. Kurz vor ſeinem 
Tode, im Johre 1398 erfaufte: Smilo von dem Ritter Bor 
huſſ von Koſſow bie Veſte Petrowig famme dem Hof, zwey 
Lahnen und dem obern Teich dafelbit, und einigen Antheis 
fen an Scheſchuwka, Poroly und Wawrzinetz. Der Raub⸗ 
ritter Wok von Holenſtein Überfiel im J. 1406 deſſen Wit« 
we Bieta, bie auf ihrem Witwenfiß, der Veſte Petrowig 
mit ihren fieben Kindern Hinek J. Hrofo, Hermann, 
Wok, Zaftieft, Katharina und Agnes wohnte, 
und die Freyharten Bewerbungen um ihre jüngere Tochter 
abgewiefen hatte, mit vielen Raubgefelen, und verheerte 
ihre Veſte. Bieta und ihre Kinder waren jedoch feiner Wuth 
durch einen unterirdifhen Gang entronnen. Ihre Kloge über 
ihn bey dem Brünner Landrechte half ihe mine viel, und 
bald darauf kam fie doch dem Holiteiner in die Hände, der 
fie in feinem Burgverließe ermorbete. Um aus diefer geführ« 
lichen Nachbarfhaft zu kommen, überließen die jüngeren 
Geſchwiſter Hermann, Wok, Agnes und Katharina ihr 
Erbantheil, das Patronatredht auf die Pfarrlirde ju Per 
trowitz fammt zwey Lahnen in Wawrzinetz und einem Lahn 
zu Pobolg ihrem ältern Bruder Hrdko. Fünf Jahre barauf 
(14:12) verkaufte diefer zuſammnn mit feinem Bruder Sie 
nee dem Herrn vön Kunſtadt- Liſſitz den Hof und einen 
Lahn zu Petromwig mit zwey Lahnen in Scheſchuwla (da= 
mahls Schuſchnowetz genannt), Diefer Alfo von Kunſtadt 
kaufte auch nod die Übrigen Antheile von Petrowitz an [ih , 
nähmlich von ebenjenem Hinek im Jahr 1416 die Veſte mit 
dem Allodialhof zu Petromig, vier Lahnen zu Poboly und 
zwey Lahnen zu Wawrzinecz, und vom Jüngften der Brü— 
der, Zasſtieſt, im Jahre 1415 einen dritten Allodialhof zu 
Petrowitz mit zwey Lahnen zu Podoly und drey Lahnen in 
Wawrzinetz. 

In den Tagen, wo wiederhohlt magyariſche Horden 
bie ſüdlichen Gegenden Maͤhrens mit Raub und Wand vers 
wuͤſteten, nennt die Chronikgesko Dubrawiczky von 
Daubramwik, ald Herrn der Burg Daubrawitz, und bes 
damabligen Gütchens Skaliczka, das nun zur Herrſchaft 


Boskowitz unter dem Nabmen Skalitz gehoͤrt. Lettzeres 
verkoufte er im Jahre 1366 an feinen Nachbar den Ritter 
Kunſſo vonObora. Seiner Bemahlınn Margarethe 
(aus dem Herrengefhlehte der Perniteine) wies Jesko 
im 3. 1572 zu Kanten Ingrams von Pernitein 250 Mark 
Silbers Morgengabe. (Wienna) auf dem Bleden Dau— 
brawig an, aber fieben Jahre darauf (naäͤhmlich im Jahre 
2578) verkaufte er diefen famme der Burg und den dazu 
gehörigen Dörfern Miemegitz, Kunic;kp, Wolfus 
nom und Przibiſchin dem Herrn Ulrich von Boskowitz. 
So gedieh Daubrawig zuerſt an einen Fremden, 

Als wenige Jabre darauf das durd eine große Peſt 
bald entvblkerte Warerland neuerdings der Condottiere 
Stephan Konthobeſonders die Umgebungen von Hradiſch 
und Ungrifch- Brod feindlich verheerte, verfammelten ben der 
wachſenden Gefahr die beyden Markgrafen Jodoch und Pro: 
kop, und der Ollmüger Bifhof Peter bie tapferiten Ritter 
mit ihren Scharen um fih, und ſchloßen durch Huge Eile 
unverfebens bie Ungarn zwiſchen Aremiler, Koriczon und 
Malenomwig ein, Mit wundergleicher Topferkeit verſuchten 
biefe vergebens durch die Meihen der Rirter zu brechen. Die 
Ungarn erlagen. Die Wenigen, bie dem Tere vder der Ge— 
fangenfhaft entrannen, brachten ihrer Heimath die traurige 
Kunde, Neben andern Mäprenlandsrittern glänjten aud die 
Herrenthaten zweyer Sünglinge, der Brüber Zbinko II. 
und Hrozek von Daubramwiß bervor, und fhofften 
dem erfhöpften Waterlande durd entſcheibenden Sieg Die 
fo nöthige Ruhe. Auf dem Schlachtfelde, das viertaujend 
feindliche Leichname deckten, verordneten die. Markgrafen, 
daß der Todten Befischum den Kriegsknechten, das Geraub⸗ 
te den beraubten Umwohnern, tie Ocfangenen als Sclaven 
den mährifhen Rittern, bie fo rühmtic fi gehalten, zus 
fallen follten, — 

Spöterbin zeigte ſich der oͤltere der beyden Brüder 
Beinek, als eifriger Anhänger und Verfechter der Lehre 
Huffens; aud fehlte er daber nicht im 3. 1316 bey ber 
großen Verfammlung des böbmifch » mährifgen Adels zu 
Prag, wo die Nachricht von Huſſens Tod, und ber Gefan— 
genihaft des Prager Hieronhmus!, allgemeine tiefe Trauer 
in die Herzen der dur das ftrenge Urtheil des Conciltums 
um ihre vor zůglichſten Religionslehrer Gebrachten fentte. Da 
hing aud er fein Inſiegel, neben dem mahriſchen Etartbal: 
ter Ladielaw von Aramarz und antern Großen Böbmens 
und Maͤhrens an jenen merkwürdigen Sentbrief an tie ver 
fammelten Voter zu Konſtanz. 

As darauf im J. 1491 Kaiſer Siegmund am Reichs⸗ 
tage zu Mürnberg die hufitifhen Böhmen zu vertilgen, ein 
ungebeures. Beer zuſammenrief, als für Böhmen und Maͤh⸗ 
ren bie große Gefahr immer näher heranſchwebte, verfans 
melten fih In diefer Noih des Vaterlandes bie Lanbeögros 
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en. Dieſer Zbynek von Daubrawitz, einer feiner Anver⸗ 
wandten Beneſchvon Daubrawitz, Johann von Pern⸗ 
ſtein und Zagimacz von Kunſtadt waren die vorzüglichſten 
unter den Gebiethigern bed mähriſchen Heerhaufens, der mit 
bem böhmischen Ariegäheer auf Eger zu, dem Kaifer enr: 
gegen zogen, beifen ſtolzes Heer dort bloßer Schreden in 
bie Flucht ſchlug. 

3b ynek beſaß dazumahl bie Dörfer Kigow von Brze— 
zegitz, nun längſt verödet, in der Gegend von Krzizanau, 
wegen letzteren Dörfern mußte er im J. 1428 mit der edlen 
Frau Margaretha, Gemahlinn des Ritters Laurin von Of: 
fiegan, welche darauf Anfprüde zu baden vorgab, einen 
Vergleih eingehen. Im 3. 1457 erwählten ihn die Stänte 
Maͤhrens, feiner großen Verdienſte um das Vaterland wil« 
fen, zum Machfolger bes biedern Johann Piniomsly von 
Sowinetz in der Würde bes Oberſtlandrichters von Mähren, 
welbem Amte er fodann durch fein übriges eben feinen Fleiſt 
und ſeine Aufmerkſamkeit weibte, Er farb ums Jahr 1450 
und ward ſammt feiner Gemahlinn und feiner Zochter in 
der Capelle des heiligen Wenzels bey der Brünner Minori« 
tenkirche bengefegt, wo noch im fünfjehnten Jahrhunderte 
fein angeftammtes Wapen (una Sagitta) aufdem Grabſei⸗ 
ne ausgehauen zu fehen war. 

Miczetvon Daubramig war in Böhmen beglir 
tert, und ſchenkte am 23. July 1408 der Pfarrliche zum 
heiligen Peter und Paul zu Groß⸗ Bezno im Bunzlauer Kreife 
mehrere liegende Güter. — *) 

In den Fahre 1406 kommen Siegmund und ers 
alt von Daubramiß. urfundiicdh ver, und im Nabre 
1454 ftarb (nad dem Chronicon bes Klofters Zr. Johann 
zu Brünn) ber edle Herr Opmram |. von Daubraer 
wig, der in das ehemahlige Erbbegräbniß des Daubramwie 


) Die Schlöffer Daubramig ben Budweiß, und Roth: Daus 
bramig bey Junabunzlau, fo mie die vielen Törfer diefes 
Rahmens in Böhmen, fcheinen thren Is ivrung einem oder 
mehreren Gliedern dDiefer Familie, die üb in Böhmen mies 
derließen , zu verdanten. Ähnliches ailt aut für das Schloßß 
Daubramig zwifchen Bittau und Müglitz, von meigem die 
ganze weite ebene Umgeaend den Nahmen Daubray führt, 
Ale Daubrawitze, die bis zum fünfzehnten Jahrhundert in 
Dobmen brafitert waren, waren mährifcher Abkunft. Die 
Daubramtn oder Duograwiezky vonSkalaaber 
maren urfprünglid böhmifher Herfunft , und erlannten Die 
Defte Dubrawky bey Pilfen (nun längit veröde:) für ihr 
Stammhaut. Schon ihr Wapen (eine gefrönte Jungfrau) 
mwärnt. dieſes Rikterliche Geſchlecht nit mit dem 
mährifhen Herrengeſchlecht zu vermengen. Aus 
jenem böhmifchen Geſchlechte ſtammte der ald Staatemann, 
Feldherr uad Beichichtsforfcher berühmte Ollmützer Biſch of 
J.haunes Dubravius à Scala, der im Herbilinsnache 1555 


zu Kremſier ſtarb. 
* 2 
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tziſchen Geſchlechtes vor der MWenzelscapelle in der Grüns 
ner Minoritenkirche neben feinem Vater (der im J. 
1415 geftorben war) bengefegt wurde. 

Eben im 3. 1454 farb auch Ulrih von Daubra 
wiß, deſſen Gemahlinn Elska aus dem Hertengeſchlechte 
von ber Lippe war. Maͤnnlich vertheidigte dieſe als Witwe 
ihren Bejig von Klobouk gegen die Anfprüde des Obromis 
ger Prämonitratenferabten Hieronymus. Sie undihre Söh—⸗ 
ne müſſen Anhänger der duſſitiſchen Lehre geweſen ſeyn, denn 
nad bergeftrlltem Frieden muften leßtere, aufden Ausſpruch 
der katholiſchen Behörden, die mum wieder viel zur Empor: 
bringung der halbveroͤdeten Klöiter thaten, den Anſprüchen 
des Stiftes Obrowig genug zu thun, das Dorf Przeſtawlk 
abtreten. Trotz dieſem Vergleiche gab das Klofter nod im 
mer feine Ruhe, bis endlich Ulrichs Enkel Johann J. von 
Daubrawitz, um dieſen läftigen Anſprüchen zu entge— 
den, den Flecken Klobouk im Jahre 1490 dem damahligen 
Obrowitzer Abte Wolfgang förmlich abkaufte.. 

j Zdenko I, Dubrawel von Daubramig war 
am Sonntag nad Pauli Belehrung 1457 zu Ollmüg mit 
andern Herren ald Zeuge zugegen, ald Georg von Sternberg: 
Lukow, Anizka Fürſtinn von Troppau, Laczek von Sterns 
berg: Bukow, und Peter Roman von Witowig dem Herrn 
Towatzoweky von Cymburg' einen kaiſerlichen Pfandbrief 
pr. 5000 Goldgulden auf Kogetin verkauften. 

Smilo Il Oſowekhvon Daubra witz befaß 
bie Burg Oſowa, wozu bamahls der Fleden Bitiſchka und 
das Dorf Brjehom gehörte, und das Schloß Tempelftein, 
dad nun laͤngſt verdbet, am rechten Ufer der Igla liegt. Als 
im Jahre 1444 im Auguft zu Brünn, der Ollmüger Bi: 
fhof Pant Mitigzin von Talemberg, die Rechte der Lan⸗ 
tesitände empfindlich verleßend, dem angefehbenen Landes: 
edlen Erbard.von Kunſtadt-Lifſitz bloß darum eigen: 
mächtig und im Geheim enthaupten ließ, weil letzterer 
unbedachtſam einen verſchloſſenen, an die Stände allzumahl 
gerichteten Brief öffnete, ohne erit die übrigen Stände zu 
eewarten: ba war biefer Smilo, und mit ibm Boczko von 
Kunſtadt Smilheim, Johann Zagimar; von Kunſtadt, Ber⸗ 
nard von Dirnowitz und Marquard von Lomnißz fo erbittert 
ob des Biſchofs frevelhaften Verfahrens, daß es, als fie 

Bewaffnete zur ſchnellen blutigen Rache verfammelten ‚ ſchien, 
als wollten wieder die Gräueltage zurückkehren, die fait 
durch ein halbes Jahrhundert die böhmischen Aronländer vers 
wüiteren. Schwer gelang es dem weifen, für des Vater 
fands innere Rube fo beforgten Landeshauptmann Johann 
von Cymburg, die erhigten Gemlsher von einem Bür: 


gerkrirge abzuhalten, die tiefbrleidigten Verwandten Er⸗ 
bards zu beruhigen, den beſtürzten frömmelnden Bifchof, 


vor verdienier Rache zu fihern : die jlete Beruhigung des 
Dfimliger Krummitabes, während Paul’s Führung, ſchien 


jedoch vielfältig ben Tod Erhards zu rähen. — Im Jahre 
1499 am Dienftag nad Katharina war Smile mit andern 
Nittern auf der Veſte Radkow als Zeuge zugegen, wie Jos 
bann von Neutorf (Nowewfp) dem Heron Johann von Pern» 
jtein einige Teiche bey Radkow Fäuflich überfieh. — Smilo ftarh 
im 3.1465, und hinterlie feiner Gemahlinn Agnes (Anizka) 
von Lomnitz, einer Tochter Johannt von Lomnitz auf Mes 
feris und Spielberg, drey Söhne: Heinric oder Hin 
toll. Wenzlund Sigmund II. 

Gleich nah Smilo's Tod, am Magdalenentage 1465 
verkaufte Smilo's Witwe den ihr, nah ıbres Eheherm 
Tod zurücgefallenen Antheil an der Burg und dem Städt⸗ 
hen Krzizanau, am Staͤdtchen Bobrowa und einigen Dör⸗ 
fern (worauf wahrfheinfih ihre Wienna oder Morgengabe 
verfihert war) auf ihrer väterlihen Burg Epielberg in ber 
Gegenwart, und unter Bürgfhaft (bis zur Fandtäflichen Vor⸗ 
merkung) der Herren: Heinrich von ber Dube und Lippe, maͤh⸗ 
rifhen Randeshauptmanns, und böhmifhen Oberſtmarſchalls 
Milota von Tworkow auf Niemczitz, Johann von Wald⸗ 
ftein auf Aufterlig, Hynek von Kukwig, Georg von Aras 
warj« Stroznitz, Johann von Eymburg auf Gicjin, Boc⸗ 
zek von Kunſtadt auf Oberkanig, Hynek von Waldſtein auf 
Selowitz, Niclas von Bilrzig auf Ognig und Protimecz 
von Zaſtrzizt auf Pawlowitz, — dem Herrn Johann von 
Pernſtein, ber fhonvor zehn Jahren ihrer Schweſter Mach⸗ 
na, Gemahlinn des Wok von Sowinetz, Antheil an KArzis 
zanau für 600 Schock Groſchen angefauft hatte, — für 
vierbundert achtzig Schod Groſchen böhmifh. 

Hein rich IL Smilo's erfigeborner Sohn, und nah 
feines Bruders, Wenzel Tod, alleiniger Erbe der Burgen 
Oſowa und Tempelitein befaß ums 3. 1401 die Herrſchaft 


Straznitz und erſcheint ald Zeuge urkundlich: im J. 1474 


auf einem Briefe König Wladislews neben den Herren 
Georg von Wlafimir und Lipold ven Kraygk, und im Jahre 
1482 auf einem Schuldbriefe des Jan Papez von Schwa— 
beniß aad feiner Gemahlinn Sobanna von Rakowyh. 

Seine Gemahlinn Walpurgis war eine Tochter bed 


Sodann von Moſchnowa, und wurde im J. 1529 Wirwe, 


nachdem fie Heinrichen drey @öhne: SO mil IV., Johann 
MU. und Georg I. geboren hatte. 

Wenzlvon Daubramig, der bis zu feinem Tode 
mit feinem Bruder Heinrih die Burg Ofoma gemeinfhaft- 
ih beioh, begleitete die Würde eines königlichen Burggra» 
fens (copitanei) der damahls landerfürftlihen Stadt Fit: 
tau bey Olmüg, und war als Zeuge neben andern Rittern 
zugegen, wie zu Ollmütz am Dienitag nad) Branzisci 1482 
die ehrbare Frau Anna von Biethow, Wirwe is Ollmü⸗— 


‘Ber Buͤrgers Niclas Gerſſner, von den iprund ihrer Schwaͤ⸗ 


gerinn Dorothea auf das Dorf Nemilanech verfiherten Zin« 
fungen, dem Ollmützer Hoſpitale zum heiligen Geift jähr« 
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liche vier Mark fhenfte, und wie am Freptag nah Maria 
Reinigung 1491 fih der Belger des Wirominer Hofes 
Micltas Schubur fih vertragmäßig unter den Schuß bes bar 
mabligen Burgberen von Pernſtein, Weatislaw von Perns 
ſtein, begibt, Endlich erſcheint neben andern Herren auch 
Wenzl als Zeuge, da Sonntags nah Nicolai 1491 zu Pern» 
ftein, die Gebrüder Wilhelm und Wratislaw von Perns 
ftein, deren Vater vor vielen Jahren, während den Nah» 
wehen des Huffiten Krieges die Dörfer Bobruwka und Paw⸗ 
lowig , ſammt den Weinzehenden zu Zengeg und Pawlowitz 
gewaltfam an ſich geriffen hatte , dießfalls einen gütlichen 


Dertrag mis dem Saarer Abte Vitko eingingen, und vers 


brieften. 
(Der Beſchtuũ folgt) 





Reife auf den Montblanc. 
(Bortfehung). 

Am ollergeführlihften find die Eisbrüden „ die biefe 
Schlünde bededen,, und die man nothwendiger Weile über 
fhreiten muß. Es gibt welche kaum von einigen Fingern in 
der Breite, und wasbas fhlimmite iſt, man weiß oft nicht, 
daß man ih darauf befindet. 

Auch kömmt man oft in von Eiſe gebildete Höhlen, in 
denen der Wurf des Schnees und die Stalactiten durch jene, 
die das Schmelzen bildet, die herrlichſte Augenweide her⸗ 
vorbringt. 

Die Sorgfalt der Führer bey gefährlihen Stellen it 
bewunderndwürdig; fie opfern oft ihre eigene Sicherheit jes 
ner des Meifenden auf, freugen ihre Stäbe vor ihm, und 
bleiben indeß über Abgründen ausgeſtreckt. Hin und wieder 
teifft man in biefem Eife noch Quellen von Waſſer, was ich 
mir nicht erklären kann; eben fo oft zeigen fih Spuren von 
Gemfen und Löcher von Murmelthieren. Auch vernahmen 
wie zu verfchiedenen Mahlen den Donner von abitürjenden 
Lawinen, obſchon wir biefen Tag mit unfern Augen nur 
zwey erblickten. Das einzige Sonderbare babep iſt, daß man 
nah ihrem Getoͤſe fie ſtets auf fi zu vermutber, indeh fie 
oft auf der entgegengefeßten Seite herabftürjen. Degen ſechs 
Uhr endlih waren wir auf der andern Seite des Gletfchers, 
und gan; nahe am Felſen der großen Maulthiere, wo wir 
diefe Nacht biooacauiren follten, und wo Hr. v. Sauſſure 
und andere Reiſende gejchlafen hatten. Wie groß war unjre 
Üserrafhung und unfer Verdruß, als wir eine ungeheure 
Schlucht entdeckten, bie fich gebildet hatte. Alle unfre wie: 
derhehlten Verſuche, jie zw überfegen, blichen fruchilos, 


es mußte recht3 ausgewichen,, und ein andrer unfern Abſich ⸗ 


ten entſprecheuder Platz ausfindig gemacht werten. Es war 
nicht leicht einen anzutreffen, des weder dem Winde noch 


E 
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den Lawinen ausgeſetzt war. Es gelang indeſſen, und auf 
einer Fläche niederzulaſſen, bey der uns eine kleine Spal · 
te ſtatt eines bedeckten Wallgrabens- diente. Ich ließ nun 
ein ungefähr zehn Fuß langes, ſechs Buß breites, und vier 
Buß tiefes Loch im Schnee ausgraben ; hierauf breiteten wie 
unjer wenige Stroß , wır pflanzten unfre &täbe ein, und 
machten mit unfern Bettdecken eine Art von Zelt, das auf 
einer Seite geöffnet war, 

Auf diefer Saite brachten wir eine Niſche an, um une 
fer Kodlenbecken aufzuſtellen, nicht um uns zu erwaͤrmen, 
wollten wir uns ſeiner bedienen, nur bloß um den Schnee 
zu unſerm Getraͤnk zu ſchmelzen. 

Indeß war dieſe Einrichtung mancherley Unbequemlich⸗ 
keiten ausgefegt, undverzlüglich auch dieſer, daß ſich das Be» 
den ſtets in dem durch feine Wärme geſchmolzenen Schnee 
verſenkte; endlich nachtmahlten wir, ich mit ſehr wenigem 
Appetit, und wir tranken das Waſſer mit Wein und Ge— 
würzen vermiſcht. Der Branntwein widerſtand mir gänzlich, 
eben jo meine Pfeife, wiewodhl ich ſo fehr an fie gewohnt 
bin. Während der Nahe itanden die Führer wechfelweife auf 
und liefen, um ſich bie Füße zu erwärmen. Auch ih erhob 
mid einmohl, und ba machte dad Schaufpiel des Mondes. 
und ber Geſtirne, die mit befonberm Glanze ſchimmerten, 
fo wie das tiefe Schweigen, das um uns herrſchte, und der 
Anblick des Eiſes und Schnees , die und von allen Seiten 
umgaben, einen tiefen Eindrud auf mich. Ih beobachtete mit 
Hülfe unfers Kleinen Wachsſtockes den Thermometer und fand 
ihn —2 Reaumur. 

Kaum düämmerte ber Morgen, als wir und anjdicten, 
unfte Reife fortzufegen. Wir ließen auf unferm Nachtlager 
alle Gegenitände zurück, die und nit nothwendig fchienen, 
und befchränften uns, einige Lebensmittel, die Leiter und die 
Stride mitzunehmen. Der Anfang unferer Reife war kei⸗ 
neswegs angenehm ; die Linie ber großen Maultbiere mußte 
wieder gewonnen werben, ed handelte ſich folglich darum , eine 
abhängige Schneeflüche wagerecht zu durchſchneiden, bie geras 
dezu durch eine ſehr breite Schlucht begraͤnzt würde. 

Dep diefer Gelegenheit muß ich bemerken, daß ed drey 
Battungen von Schnee gibt, auf dem man fortſchreiten muß. 
Die erfte iſt jene, die gänzlich gefroren iſt, und Über die 
man mis Hülfe der Zußeifen fehr leicht gelangt; die zwehte 
beſteht aus friſch gefallenem oder burh den Wind hribenger 
webrem Schnee, und it gänzlich weich. Es iſt sehr beſchwer⸗ 
lich, im bieter fortzufcpreiten ; die dritte Are iſt aufder Ober 
flühe gefroren, allein unter diefer Kruſte weich ; oft finke 
der Fuß bis am den Körper hinein, und da man ihn durch 
das naͤhmliche Loch zurückziehn muß, fo wird der Marſch 
äußert ermüdend daburch, und es iſt ein Glüd, daß die Stel · 
len dieſer legten Art nice lange find. Wir nahmen feit die» 
fem Abhange einen Schlund wahr, der fih am Zuße des Gi— 
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pfels des Goute befindet; ungeheure Eisfelſen, die über unfre 
Häupter hingen, und bie Furt vor Lawinen, diein diefer 
Gegend fehr häufig find, machten dieſen Weg nicht gar anı 
genehm ; wir fingen an, bie Werbiinnung der Luft zu ſpü⸗— 
ren, die und das Athembohlen ein wenig erſchwerte, und 
eben fo die dunkelblaue Farbe gu bemerken, bie der Himmel 
bekam ; wir befanden uns auf der Höhe des Berges Buet, 
und die Ausſicht nad der Seite der Schweig ermeiterte ſich 
fhon anſehnlich. 

Mach einer Stunde Weges, als wir eben unfre Leiter 
ablegen wollten, um fie beym Ruͤckwege wieder mitzu—⸗ 
nebmen , weil wir Eeine Schlucht mehr vermutheten , 
entbecften wir eine ‚- die unfrer Reiſe ein Ziel zu fer 
gen fhien. Ihre Breite konnte wohl zwanzig Buß betrar 
gen, und fie war fo lang, daß fie fih vom Gipfel des Goute 
bis zur Mittagslime zu erſtrecken fehien, fo zwar, daß et 
uns einen Tag gekoſtet haben würde, fie zu umgeben, Bes 
ftürjung verbreitete fi unter und, die zwey Leitern zuſam⸗ 
mengebunden, waren nicht lang genug, um flatt einer Brü⸗ 
cke zudienen; alle Verſuche fhienen fruchtlos, undbie Stim- 
menmehrheit entſchied bereits für die Ruͤckkehr, als der uner- 
fhrodene Michel Carrier zu bemerken ſchien, daß links an 
einem Orte bie Spalte ſich betraͤchtlich bis onf eine Tiefe 
von 30 Fuß zu erheben ſchien. Wir Tiefen ihn an einem 
Stricke hinab, er machte fi mit der Hacke bis zu einer 
@relle Bahn, wo die Schlucht am engften ju ſeyn ſchien; 
wir tiefen ihm die gröfite Leiter nad, die er in einer Fuge 
anflemmte, die er gemacht hatte, und von der er leicht bie 
enigegengeſetzte Wand erreichen konnte; er fegte nun über, 
und machte fi nun ebenfalls Stufen, um die andre Seite 
zu erflimmen. Als dief geihehen war, zogen wir ihn wies 
der herüber, befeitigten die Stricke, und paſſirten nun fehr 
gludtih den gefahrvollen Abgrund, Fer uns über zwey Stun ⸗ 
den Arbeit gefofter hatte. Mein grünes Dünntuch erhigte 
mir das Geſicht fo ſtark, daß ich es felbft auf die Gefahr, 
Augenmwebh ;u befommen, wegzunehmen vorzog. Alle mehr 
oder weniger quölte der Durit, allein meine Führer gaben 
mie nur fehe wenig Wein auf ein Mahl, und verfücherten 
mich, es würde mich ſenſt im Sehen verhindern; der Schnee, 
den ich mid enthalten konnte ju geniefien, half nady, und 
erquickte mir wenigitens den Mund, allein mas. ich vortreff⸗ 
lich fand, und was meine Kräfte am meiſten belebte, mar 
ber Capillaire-Syrop, den ich bey Liefer Art Gelegenheiten 
nicht genug empfehlen kann. 

Eine halbe Stunde von bier erflimmten wir einen ſehr 
Heilen Abhang, der zu einer Zelle, tie Heine Fläche ger 
nannr, führt. Hier iſt es eigentlich, mo der fogerannte Mont: 
Manc beginnt; man befinden fich hier behnahe auf der Höhe 
des de Goute und ber Mittagslinie. Die Verdünnung ber 


Luft faͤngt ſeht empfindlich zu werden an, und der Himmel 
befömme eine fehr dunkle Farbe. Diefe Fläche hat ungefähr 
hundert Schritt Breite, und iſt beynahe floh. Da wir nun 
gewiß waren, keine Schlucht mehr anzutreffen, fo lieben 
wir unfre Leiter bier; ich wuͤnſchte Halt zu machen, um uns 
zu erboblen, allein die Kührer riethen mir davon ab, und 
fagten mir, daß wir ben Lawinen fehr ausgeſetzt wären; fie 
gingen fogar im größten Stillfihweigen, und redeten ſehr leife, 
ausFurcht, die durd denlaut hervorgebtachte Erſchütterung der 
Luft könnte uns eine zugieben. Diefe Idee, die mirvon Grund 
enibloͤßt zu ſeyn ſcheint, hat fich ſeit der Zeit bey ihnen eingewur⸗ 
zelt, als Reiſende im Augenblicke, als fie eine Piſtole adfeners 
ten „von einer Lawine zermalmt wurden. Diefer Zufull begab 
fi, glaube ih, am Riefenpaffe. Es feheint auf jeden Fall wahr: 
ſcheinlich, daß die Erfhürterung der Luft auf einen ähnlichen 
Sturz Einfluß baden könne, allein mich dünkt, daß ein 
Klumpen Schnee, der feit genug iſt, ben heftigen Stürmen 
zu widerftehn, dur den ſchwachen Ton einer menfhlihen 
Stimme nicht fo leicht abgelöft werden fönne ; bie Führer 
empfehlen eben fo, fo oft man fid über das gehinderte Arhems 
boplen beklagt, fi der Seite des Thals zuzufehren, und 
fih auf den Stock zu fügen, aber fih nicht niederzufegen. 
Wahr iſt's, daß dieß große Erleichterung verfhafft, ich koͤnn⸗ 
te es auf feine andere Art erklären, als wenn man bedenkt, 
daß ber Körper gegen bie Höhe gekehrt, fi gewaltfam auf 
die Fuͤße flüge, anſtatt daß im Gegentheile der größte Theil 
des Gewichts auf dem Stode ruht. Die Erfteigung des zweh⸗ 
ten Flaͤchenplatzes, der große genannt, it ſehr beſchwerlich 
und mühſam, miewohl keineswegs gefahrvell ; fie it fo ſteil, 
daß man dur Zickzack emporklimmen muß; fo lang, baß 
man einer Stunde bazu bedarf, und höchſt unangenehm, ba 
ber Schnee bloß auf der Oberfläche gefroren it. Oft iſt man 
gendthigt einzuhalten, um Athem zu behlen; endlich gelange 
ten wir auf diefen Plab , mo wir einen Eisblock antrafen, 
der ſich trefflich zu unferer Tafel ſchickte. Wir waren fo eben 
beſchaͤftigt, einige Nahrung zu uns zu nehmen; als wir eis 
ne Art Nebel wahrnohmen, der fih vom Gipfel des Mont: 
blanc herabſenkte; dieß war Schnee, der von einem unges 
ſtümen Winde gejagt wurde; den Führern galt dieß für 
ein übles Wahrzeichen, und wirklich vermebrte ſich die Käl- 
te in wenig Minuten auf einen Grad, daß wir uns ſogleich 
aufzumachen, beftlofen,, um uns wieder ju erwärmen. Ich 
war indef neugierig den Ihermomerer ju beobachten, ollein 
wie groß war meine Verwunrerung, als ich ihn auf — B 
Reaumur fand, ’ 

Dennod machte und die Bewegung bald wieder warm, 
ed war grade Miſtag, und der Gipfel des Montblane ſchien 
fo nah, daß man ihn in einer Heinen Viertelſtunde zu ers 
reihen geglaubt hätte, Wir zogen links, um auf den legten 


* 
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nadten Felſen zu gelangen, der bey der Steilheit feiner 
Wände nie mit Schnee bededi il. Auf dieſem Wege bedeckte 
‚uns eine Wındöbraut von Schnee auf einige Augenblicke bis 
an den halben Leib, und wir fürdteten im Ernte davon wer: 
ſchlungen zu werben, wenn ber Windſtoß fortgedauert hätte. 
lm fo mehr eiften wir ben Bellen zu gewinnen, undaldwir 
nun auf feine Höhe gelangten, vergönnten wir ung einige 
Ruhe, benn jegt hatten wir vom Schnee nichts mehr zu ber 
fürdten. Won Hier ans erſtreckt ſich die Ausfiht mit Here 
lichkeit über alle Alpen Italiens, unter denen ber Berg Ros 
fa allein noch eine anſehnliche Höhe behauptet. Ich zweifelte 
nit, daß wir in einer Heinen halben Stunde Zeit auf den 
Gipfel ſeyn würden, afle Führer glaubten es, allein was 
gleiht unferm Schmerze , als der erite der vorausſchritt, bis 
an ben Hals in den Schnee ſank, und nur mit Mühe an 
den Striden berausgejogen werden konnte, Wir bemerkten 
nun, daß ber Schnee, der vom Gipfel abgrkehrt worden 
war ; den Zwildrenraum ausgefüllt hatte, der fih zwiſchen 
jenem und bem Felſen befand, daß es folgluh unmöglich war, 
bier durchzudringen. Unfre Loge war ſehr mühfelig, unfre 
Augen waren roth und entzündet, das Geſicht glühte, die 
Lippen waren aufgerigt. Meine Güße waren gänzlich erftarrt, 
drey ber Führer biuteten heftig aus der Naſe, und einer aus 
dem Munde. Anton und ein Kührer beklagten ih über un« 
widerſt ehlichen Schlaf und Neigung zum Erbrechen ; demun⸗ 
geachtet wollte ih mein Vorhaben noch nicht aufgeben und 
ſchidte mi an die Runde um den Gipfel zu maden , wor 
durch ich ein wenig herabjufteigen genoͤthigt wurbe, um zu 
verfuchen, auf ber ensgegengefegten Seite empor zu ſtreben. 
Gegen zwey und ein halb Uhr war ich glüdlic auf dem ent: 
gegengefegten Drte des Berges angelangt, in ber Höhe des 
Felſens, den ich oben verlaffen hatte; nad einer Burgen Raſt 
fing ih aufs neue auf einem fonften und angenehmen Ab⸗ 
hange wieder empor zu fleigen an, und man brmegt fi, 
das gebemmte Athemhohlen ausgenommen, fehr gut, da der 
Schnee hier ganz feſt ift. 

Um 5 Uhr und 12 Minuten hielt ih inne, ich befand 
mid auf der Flaͤche, bie ber Zwed meiner mühſamen An: 
firengung gemwefen war; inbeß mar links in einer ſchiefen 


Richtung erit der höchſte Punct, wohin mir noch 40 oder do. 


Toifon fehlten. Die Führer ſtellten mir einftimmig vor, 
daß wir noch drey Viertelftunden nöthig hätten , um ihn 
zu erreichen, und zum wenigften 4 bi6 5 Stunden, um zu 
unferm Nachtlager herabzugelangen ; wir würden daher erft 


in der Nacht dahin gefommen ſeyn, und dieß war wegen ber_ 


gefahrvollen Stellen unmöglid , eben fo unmöglich war es 
ohne dahin zurlickzukehren, zu übernahten, weil wir Fann 
gänzlich erfroren wären. Indeß muß ih den Führern dos 
ebrenvolle Zeugniß geben, daft alle, ſelbſt jene, die ſich am 


ver 


übelften befanden, ſich fortzugehen erbothen, allein nachd em 
alles überlegt war, glaubte ih weder mein Leben noch das 
von neun-anbern Individuen einer bloßen Brille oder dem 
Ehrgeitze aufopfern zu müſſen. 

Ich begnügte mich, bis zu einem Puncte gekommen zu 
ſeyn, der mir bie naͤhmlichen Vortheile wie der link: verſchaff ⸗ 
te, und mit der uͤberzeugung daß bey erner Hoͤhe von 
2460 Toiſon fünfzig ein zu unbedeutender Gegenſtaͤnd mär 
ren, um und alle einem fehr wahrſcheinlichen Unrergange aus⸗ 
zuſetzen, beſchloñ ich bier meiner Reife ein Ziel zu ſetzen. 

Das erite, was ich bier, wie man leiht denken kunn, 
that, war, mid) auf die Änie zu werfen, und dem allmaͤch⸗ 
tigen Gotte für den himmliſchen Beyſtand zu danken, den er 
uns gewaͤhrt hatte, um bis hieher zu gelangen. Das zwey⸗ 
te war, meinem großen König Friedrich Wilhelm dem ge— 
rechten ein doppeltes Hurroh zu bringen. Ich hatte für dieſe 
Gelegeupeit eine Flaſche Rheinwein aufgefpart; denn ein 
ausländifher Wein hätte mir für diefe Gelegenheit nicht pafe 
fend gefhienen, wo die Öefundheit bed Befreyers von Deutſch⸗ 
land durch den eriten Deutſchen ausgebraht wurde, der auf 
diefe Stelle gelangt war, ber hoͤchſten von Europa. 

Die Ausfiht ‚ die wir hier hatten , gewinnt eine fo wun⸗ 
derdatliche Meite, daß ed den Anihein hat, man mufite 
‚fogar das mitreländifche Meer ſehr wohl erblicken. Ih geſte—⸗ 
be, daß ich dieß Glück niche hatte, obſchon ich die Gebirge 
della Spezzie ſehr wohl unterſchied. Ih werde keineswegs 
die ganze Ausſicht beſchreiben, die Hr. v. Sauſſard fo ges 
nau angegeben hat, mein Aufenthalt auf tem Gipfel war 
zu kurz, Übrigens blieb mir der höchſte Punct nod zur Li: ken, 
und erlaubte mir mur eine theilweife Ausſicht; ich werde ındef 
bemerken, daß bas, was bad Hertlichſte an diefer Ausſicht iſt, der 
Anbli ber Gebirge iſt, die man alle unter fih wahrnimmt, 
und an denen man alle Beitaltungen und Verjweigungen 
unterfheibet ; übrigens ift ber Genuß dieſer Ausſicht 
nidt fo bedeutend , denn bie Entfernung und bie Hoͤ⸗ 
be verkleinert die Gegenftände zu fehr; der ſchoͤne Genfer: 
See, zum Beyſpiel, gleiht einer Dorfpfüge, die Stadt 
einem Saufen von Heinen Steinen, Chamounix ſcheint fehr 
nabe, und in der That würbe eine Linie, die grabe von dem 
Gipfel auf die Abtey gezogen würde, nit viel mehr als - 
eins Lieue betragen. Die fhmwarze Farbe bes Himmels iſt fo 
gefättigt, daß mein Überrock von preußifhem Blau im Vers 


„gleich damit heil ausfah. Die Sonne hatte eine gänzlich weis 


be Farbe, und einen ganz eigenthümlichen Ölan;. Der 
Mond im Gegentheil, der ih ebenfalls im Gechſitskreiſe 
befand, war roͤthlich, beynahe fo, wie wir ihn während der 
race wahrnehmen, nice aber fo weiß, wie er fi unfern 
Blicken darftellt, wenn er fih mandmahl während des Ta— 
ges ſehen läßt. Ich fah nichts von Sternen, allein ih glaube 
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deßhaw, meil ich fie nicht Zeit hatte zu fuchen. Der Ther⸗ 
memeter ftand auf — 35 R.; 

Nachdem wir ıd Minuten auf biefem Plage: verweilt 
hatten, ſchickten wir und jur Müdreife an; id war nicht 
gang und gar jufrieden mit mir, denn ich bereute entfaglih 
die 50 Toifen verfehfe zu haben, die mie noch übrig blieben ; 
allein man mußte ſich in die Mothwendigkeit fügen, und ich 
beſchloß alfe , nicht fruchtlos zu verweilen. Mir glaubten 
ohne Furcht herabſteigen zu können und liefen bis auf die 
Heine Zlähe, wobey wir gar keine Vorficht gebrauchten, was 
mir indeß bald fehr unglücklich angeſchlagen hätte. Einer der 
Führer lief voraus, ich folgte Arm in Arm mit Joſeph Cou+ 
tet, ber auf der ganzen Meife ftetd an meiner Seite war; 
auf einmahl fhrie der erite und fank in den Schnee, bfieb 
aber doch glücklich an feinem Stocke hängen, den er in gerar 
der Richtung unter dem Arme bielt; wir wollten uns atıfs 
halten, allein des uͤbergerwicht drückte und vorwärts, ich ver⸗ 
Sant ſogleich bid an ben halben Leib, Coutet ſteckte bereits 
mit einem Beine, die Anſtrengungen, die wir auf unſere 
Stoͤcke geftügt anwandten, rettete und, bis die andern zu 
unferer Hülfe herbeyeilten. Ein flüdtiger uͤberblick überzeug: 
te mich , daß! wir in einen Schlund von ungefähr drey Fuß 
Breite gefaflen waren, der durch eine Eisbrücke verſteckt 
wurde; ſchaudernd bemerkte ich den Abgrund, über dem wir 
ausgeſtreckt gebangen hatten. 

Diefer Zufsll, der gefährlichſte der und zuſtieß, lehrte 
uns mehr Vorſicht anwenden; ich war ſehr zufrieden, als 
wir unfre Qeiter wieder gefunden hatten, und wir verfolg- 
ten unfern Weg bennabe obne Aufenthalt, um unſte Lager: 
ſtatt vor Eintritt der Nocht zu errerhen. Herr von auf: 
fure bat bie Urfache febr gut erklaͤrt, warum fich die Bruſt 
im Serabiteigen nit beklommen fühle ‚ feibit in der verblinn« 
ten Luft, ich babe: das mähmlice gefunden, und bemerke 
Mofi, daß Hüfte und Ante im Herabiteigen mehr angeitrengt 
werden, als im Hinaufgehen. Wir legten die gefahrvollen 
E:relfen auf unfern olten Spuren zurück, weldes uns viel 
weniger Ber koſtete als benm Hinaufiteigen, weil wir nun 
nicht mehr nötbig hatten die Wege aufzuſuchen. 

Ich habe die Geſchicklibkeit bewundert, mit welcher 
: Pie Führer, wenn fie die Fußeiſen berabgenemmen haben , 


auf ihre Stoͤcke gefehnt, von den laͤngſten und böchiten An⸗ 


höben auf ıhren Füßen herabgfeiten , übrigens verſteht es fich 
von felbit, daß dieß nur auf jenen wenigen Etellen ans 
geht, wo man kerne Schluchten anzutreffen verſichert iſt. 


Gegen 3 Ude Hatten wir unfre Nachfolger erreicht, es fiel ung 


fogleich auf, daß einer von den Hüten fehlte‘, die wir Bier 
gelaſſen, und gegen Peljmüsen vertauſcht hatten. Bey der 
geringen Wahrſcheinlichkeit, daß ihn in dieſen Eindden von 
Eis irgend ein Dieb entführt haben könne , bildeten wir ung 
ein, daß der Wind ihn in einen der Schlünde geworfen has 
sen Eönne, was wirklich der Fall war. Machdem wir uns 
wie bie Nacht zuvor eingerichtet hatten, zog mir Anton bie 
Stiefeln aus, und wies mir zu meiner großen Berwunberung , 
daß id Stuͤcke von Eis an den Strümpfen Heben hatte; mir 
ahnete davon nichts Butes und ich fah, daß meine Füße, die ich 
5loß für eingeſchlafen gehalten hatte, ganz weiß und alle beyde 
völlig erfrören waren; wirklich fühlte ich ſogleich die aller 
beftigften Schmerzen, bie bie ganze Nahe andielten und 
dur die Morftellung  zunahmen, daß ich den andern Tag 
noch über 9 Tanfend Fuß berabzuftelgen hatte, obwohl meh⸗ 
rere Anſtrengungen, die ich noch wöhrend ber Macht machte, 
um mich aufrecht zu erhalten, vollkommen fruchtlos ablier 
fen; ich konnte nichts als ein wenig Wein und auf unſerm 
Heinen Koblenfener erwärmte Zimmtrinde nehmen, und 
mußte es beym Anbruch der Morgendämmeruug doch verſu⸗ 
ben. Ich zog meine großen Schuhe an, bie ich aber aufs 
ſchlitzte, und befeftigte, fo gut ich Eonnte , bie Fußeifen dar 
ran. Wir machten uns auf den Weg, und id; hatte feinen 
Schritt thun können , opne bie beftigften Schmerzen 
zu empfinden. Einige meiner Führer“ befanden fih in 
gleihem Falle, doch waren ihre Froſtſchaͤden bey weitem 
nicht fo ſtark als die meinigen. Anton insbeſondre hatte vot⸗ 
zügtih im Geſichte gelitten, feine Mugen. waren roth und 


‚entzlindet, fein Mund außerordentlich anfgefchwollen und 


zerriſſen, dieß binderte indeß keineswegs, bap er nicht in 
der heiterſten Laune von der Welt geweſen wäre. Bor dem 
Aufbruch von unfrer Lagerſtatt ſtellte man einen Verſuch an, 
den Hut wieder zu befommen ‚ber in eine Schlucht gefal⸗ 
fen war, und man fieß zu'dem: Ende Friedtich Balmat hinuns 
tar; er Eonate ihn nicht finden, obgleich einige behaupteten, 
fie ſehen ihn an einem Stücke Eiſe kleben. Aus Neugierde 
fie ich mich ebenfalls in diefe Schlucht hinab, in ber That 
nur auf eine Tiefe vonungeführ 25 Fuß, denn unjee Stri⸗ 
de reichten nicht weiter... Die Temperatur ſchien mir nicht 
ſehr kalt, obſchon ih zwiſchen zweh Mauern von Eis ger 
prefit war, berem Wönde mir feucht ſchienen, als ob fie 
thanten ;.bep der Dunkelheit, die datin herrſchte, konnte ich 
den Stand des Barometers nit erkennen. 


(Die Zortfegung folgt). 
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Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreicher. 


21. November. F. M. Daun, zwingt mit einer fechsfach überlegenen Macht den preufifhen General-Lieutenant Einf, 
mit feinem 15000 M. ſtarken @orps ben Maren zur Capitularion (17599. — Decret Bonaparie's aus Berlin, die gegen bie Eng⸗ 
länder verhängte ſtrenge Blodade betreffend und desfeiben gleichyeitige Erflärung, die defegten deutſchen und eroberten preußiſchen 
Länder nicht eher, als bis zum a’tigemeinen Frieden wieder zu räumen (1806). 

22. November. Der Pring von Beyern verliert bie Schlacht bey Breslau an den Prinzen von Lothringen un 5, M. 
Daun (1737). 

25. November. Labiklan Poſthumus Rirbt am Jahrstage nach der Enthauptung des älteren Hunvads wahrſcheinllch durch 
Bift (1457). — Derint wird von Scherer ben Loaua geſchiagen (1795). 

24. Mevemder. Das frangöfifh: welmariſche Heer unter Rola und Ranzau wird, am Lobestage des Marfhalls Gue⸗ 
brlant, von der Saiferlich« baierifchen Armee unter Hatfeld, Mercy umd Herzog Aart von Lothringen, zwiſchen Dattlingen und 
Mäpring unter Begünfigung eines ftarfen Schneegeflöbers in leinem Lager überfallen umd gany aus einander gefprengt (1643). 
— Prim Ludwig von Vaden fhlägt die Türten im Treffen bey Niffe (1689). 

25. November. König Ottofar empfängt den einer feyerlichen Verlammlung im Faiferlipen Lager, auf den Rnien, von 
Rudeiph I, die Velehnung über Böhmen und Mähren (1276), . 
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Derfromme Rai fer. Das fül der Väter Recht das Höchſte waget, 
Ja ſelbſt das Lehen ſetzet, wo's gebührt, 
Bon Dr. Bocheneger. An feiner Spige hehe Die Fürfien prangen, 
Bon treuer Söhne ſtarkem Arm umfangen. — 
Mus feiner finftern Höhle loßgelaffen 
Ein Dämon, dürftend nah der Menfhen Blut, Heiß war die Welt« amd Voͤlt erſchlacht entglühet — 
Schwingt ſich auf ſchwarzem Fittig auf, zu faſſen, Wie aus den Wolken zackt der Slammenftrapl, 
Und zu zermalmen feinen Raub in Wuth; Der hinter fih den Donner rollend jiebet; — 
Und zwingt, die Heben foüten ih, zu baſſen, Uud trifft, und toͤdtet jäp, und ohne Wahl : 
Und zu verderben fih in wirrem Muth! Das Leben, das ſchon weitet, und no blühet; — 
Und treibt — zu Fühlen feine wilden Zlammen, So waltet, wüthet hier Gefhüg und Stahl — 
Auf Leipzigs Feldern eine Welt zufammen. ü Doch mie entſteh'n, und fliehen Die Gedanken, 


So fiegen bald die Heere, und bald wanken. 
Gr jagiteiner Seit der Franken Horden 
— Der Senfe reif — hin in den blut'gen Streit, 
Sie, die durch em'gen Krieg entmenſchet worden, 
Im fergen Rauben fuchten Tapferkeit, 


Denn für der Franken böfe Cache ſtreitet 
Das an ihr Banner fang gebundu« Glüd, 
Der Stolz, der eine halbe Welt erbeutet, 


Gemäjtet lang durch Plündern, und durch Morden, Di — en: 
Die Geißel freper Volker weit und breit — Der Out und Böfes wuchernd gibt zurük . 

4. Ti rn? — 
Sie, und den Tüdrer, and der Höll ge ſpieu, Drum jene flieh’n nicht wollen, und nicht weiden, 
Eutflammer er mit wilden Rampfes Glühen. Und diefe feR gemurzelt fleh'n wie @ihen. 

Doch auf der Begenfeite menfchlich raget, Und wie die Senſe taufend Halme maͤhet, 
Bor lichten Friedensengel ſelbſt geführt Und gold'ne Ähren beuget tief jur Erd', 
Das Heer, dem bell der Freyhelt Morgen taget, . Und mas des Landmanns faurer Schweiß gefärt, 
In deſſen Bruſt fig tief das Edle rührt, Ja einem Ru der Hagelſchlag verhrert, 
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So hier des Grabe gift'ger Odem mebet, 

Und raf't erbarmungslos das kalte Schwert — 
3 fallen Taufende vom Bley getroffen, 
An taufend Andern Maffen Wunden ofen. 


Und aber kaufend neue Dpfer finken, 
Verwundet fHöhnen andre taufend ſchwer, 
Das grüne Feld muß Stroͤme Blutes trinken, 
Und fehmwellen auf zum ſchwarzen todten Meer; 
Dod will der Sieg noch keinem Theile winken. 
Und keinem lächeln noch des Tages Chr, 
Fort donnert Das Geſchütz, fort würgt das Eifen, 


Nicht Recht, noch Unrecht mag fih Sieger pr elfen. — 


Da in dem rafendenBewühle wendet 
Ein Aug’ bethränt zum Himmel fih empor, 


Ein frommes Herz zum Herren der Deere ſendet 


Das Wort, das wiederhbaßt im Engelder, 


„Sprich Herr! und ſchnell des Kampfes Schwanten endet, 


„Der goldne Friede grünt im neuen Jlor!” 
Dem Mund des Vaters diefes Wort entklinget, 
Solch ein Gebeth duch alle Wollen dringet. 


Es flürzt auf elnem Flügelroß gefprenget, 
Gin athemlofer Eiegeshothe her, 
Aus deffen Mund das Wort ſich keuchend dränget: 


„Der Feind, ihr frommen Fürften! — iſt nichtmehr, 


» Das nur geraubt, gemordeti, und gefenget, 
„Bernichtet ift der frecken Räuber Heer! 
„Beilagen Hirt und Herde, und zerftäuber 


„Wie Spreu im Wind’, daß auch die Spur nicht Bleibet.” 


Kaum hatte Bater Franz die Rund’ vernommen, 
Dom Pferde ſpringt, und finkt ind Knie er bin, 
Die fromme Bruft von Dankesgluth entglommen, 
Serichtet hHimmelmärts das Aug und Einn, 
And jubelt auf zum Schiemer aller Frommen: 
„D Heer! vor dem ih Staub und Afche bin — 
„Dein Finger war's, ein Wunder war's von oben , 
„Dein Arm nur bat im Streite uns gehoben.” 


Und alle Fürften ſinken dankend nieder, 

Und bethen ſtil den Herrn der Deere au, 
Umarmen fi zum em’gen Bund ald Brüder, 

Zu ſteh'n in Leid und Freud für einen Mann — 
Und taufendfah hallt in dem Heere wieder 

Der Lobgefang, und fleiget himmelan: 
„Preis ſey dem Herrn! nicht unfeer Hände Werke, 
„Was une gerettet, war des Himmels Stärke.” 


O mohl den Volk', wenn Frömmigkeit noch glühet 
In feines Bufens innrein Heiligthum! 

Dem Fürjten Heil, in deſſen Bruft noch blühet 
Der Tugend und des Nechtes zarte Blum’! 

Zu folhem Lande Glück und Friede ziehet, 
Und feft gegründet, eroig iſt fein Ruhm, 

In jedem Kampfe muß es glorreich fichen, 

Nie kann's im Strom der Zeiten untergehen! 


Die Burg und die Herren von Dauhrawitz. 
Gortletzung.) 


Siegmund II,, Heinrichs jüngſter Bruder, erſcheint 
bis zum Jahre 1546, wo er es, wahrſcheinlich durch Kauf, 
feinem Vetter Georg von Daubramig abtrat, als Befiger 
des Dorfes und der Veſte Hrotowitz (Hruttowitz) bey Znaym. 


- Am Dinitag vor Profopi 1487 warer aufder Burg Pern⸗ 


fein mit andern Hetren gegenwärtig, wie Jan Dieweczka 
von Heriftein feine angeerbte Vefte und Dorf Crhow dem 
geitrengen Ritter Niflas Richter von Trpin fir 500 hungas 
riſche Goldgulden zu Handen Jesto's von Boskowitz — Zwo⸗ 
ganow verkaufte; am folgenden Tage gab er anf der Burg 
Biſtrzitz neben andern Rittern bey einem Vergleiche handveſt⸗ 
lihe Gezeugenſchaft, der zwifhen dem mährifhen Obriſt⸗ 
fimmerer Wratislaw von Pernftein und dem Stadtrathe ju 
Policzka wegen einer Infel bey Ingrowiß errichtet worden 
war, — Am Freytag vor dem Sonntage Trinitatid 1490 
war Sigmund mit den Übrigen mährifhen Ständen zu Maͤh⸗ 
riſch⸗ Schönberg, wo fie mit den Abgeordneten des Herzog— 
thums Schleſien ben Vertrag errichteten , in Erwaͤhlung 
eines neuen Königs (denn Mathias war eben verftorben) 
gleichen Sinnes zu ſeyn, und von ihm bie Bejtätigung ih- 
ver bepberfeitigen Rechte und Freyheiten ab;ufordern. — 
Im Jahre 1493 am Sonntage Deuli war er als Zeuge mit 
andern Herren zugegen, als Ladislam von Boskowitz, der 
Trübauer Burgberr, das Dorf Dobrohow bem Lande be 
baupımanne Etibor von Cymburg küuflih übers 
lief. Desfelben Jahres am Oftertinftage war er zu Bautſch 
(Budiſſau), und gab handveitlih neben den Herren Hynek 
von Bosfomwig auf Politz, Siegmund Waleczky von Mirow 
auf Okarz, Marquard von Kralowig-auf Kraſſowitz, Hy⸗ 
nee von Olbramowitz auf Lhota, und Ulrich von Marapcz 
auf Neureuſch verbürgende Gezeugenſchaft, als der Bauts 
fer Grundherr Johann Mrafefh von Boskew die nad feis 
mem Bruder ererbten Güter, und jwar die Velten Littawy 
und Olſſy, mehrere hiezu gehörige Dörfer, und die zers 
ftörten Burgen Ryſow, Veſſikow und Lacznow an Wilhelm 
von Pernitein verfaufte. Im Jahre 1495 Montags am Tas 
ge des Nitterkeitigen Veit war er auf der Burg Pernjtein 
bey dem Vertroge zugegen, der zwiſchen dem Candeshaupts 
mann Wratislaw von Pernftein auf Plumenau und dem 
Wladik Johann Wranowsky von Rudoletz wegen dem Bohr 
dalowoker Teich Srattfand. Im folgenden Jahre (1496) am 
Dinftag vor Elifaberh verbürgte er mit nod andern fünf Her 
ren’ anf der Burg Krumau einen zwiſchen dem böhmifchen 
Oberſtmarſchall Heinrich von der Lippe und Wilhelm von 
Pernitein errichteten Ürbvertrag handveſtlich. Im Jahre 1526 
fliftere er mit dem Wladiken Jacob von Scharowa ſchieds— 
richrerlich einen Vergleich zwiſchen dem Rittersmann War 


lentin von Leznice und dem Oflmüger Domherrn Johann 
Hamburg. 

S&milo IV. Oſewsky von Daubrawitz auf Oſow und 
Wolcz, wo wahrſcheinlich er das Daubramitifhe Erbbe⸗ 
graͤbniß ftiftete, war der ältere Sohn Heinrichs auf Oſow, 
und ein vorzäglicher Eiferer in der Pikarbitifhen Sec— 
te, der fh dazumohl viele der vornehmften Häufes Maͤh— 
rend beyzaͤhlten, undbieanber gelebrten Dame Mar 
tda von Boskowitz eine umfichtige und trefflihe Vers 
theidigerinn beſaß. Alle Nachkommen Swmilo's blieben die 
fer Glaubensmeinung, die zu jener Zeit beynahe nicht mehr 
die geduldete, fondern die herrſchende in Maͤhren ſchien, 
ſtets getreu. Mit feiner Gemahlinn Sophia, einer Tochter 
des Waniek Bitowsky von Lichtenburg, zeugte er einen Sobn 
Smil V. und zwey Töchter Anna und Katharina. Erſtere 
vermaͤhlte fh im J. 2555 an ben Ritter Johann Draka: 
nowsky von Drahanowitz und Pienczie, gewöhnt Kos 
berstg genannt, weicher im I. 3542 flarb und feiner Witz 
we die Güter Wedrowitz, Zabrdewitz und Riiczan hinter: 
lief. — Letztere wars ums 3. 1902 die zwegte Gemahlinn 
des Ritters Sigmund Waletzky von Mirem, Hecrn der 
Burg Mislitz, deſſen erſte Gemahlinn ums Jahr 1522 Ka— 
tharina ven Kukwitz war. 

Johann IT., Emils älterer Bruder, beſaß Waltſch 
und ſtarb im 3. 1559. 

Georg LJ., ter jüngere Bruder Smils, uͤberkam im 
J. 1518, wabrſcheinlich durch Kauf, von feinem Vetter 
Siga und Dfowely von Daubramwig, das Dorf und die Ver 
fie Hrotowitz, und Narb ums 3. 1526 mir Hinterlaffuug 
dreyer Söhne Johann IL, Georg Il.und Wolf und 
einer Tochter Elska. 

Sobann Hl. Oſowskovon Daubramwik befafi 
mit feinem Bruder Georg, bi zu bes Letzteren frühen 
Rode, gemeinfhaftlid das vaͤterliche Gut Hrotowitz im Znay⸗ 
mer Kreife. Ihm wurde im 9. 1505 ver dem Brünner 
Landrechte dur die Relatores Hynek von Ludanitz, Kein: 
vih Dunkel von Breicjko un? Jacob von Cgarowa bas Po- 
tronatrecht auf die Sſtoſowsker und Grofibitefher Kirche 
wider die erhobenen Anfprüche des Priefters Paul von Trop: 
pau und ber dortigen Kreugberrncomehureg rechtlich zugeſpro— 
hen. Am 3. ı1dır am Samitage vor Wenzeslar war er mit 
den Rittern Ctibor von Janewitz und Jeſſenitz, Sieg und 
Chlewsly von Jaſow, und Rudolph und Woyslaw von Eber⸗ 
barz und Ginoſſow, als Zeuge auf der Burg Mefergis bey Jglau 
gegenwärtig, als die Brüder Burian und Wenzl Gemmiczky 
dem Saarer Abte Veit das Dorf Saratka verkauften. Am 9. 
1524 entſchied er ald Relator vor dem Brünner Landgericht 
eine Rechtsſache des Ollmützer Domherrn Doctor Johann 
von Zwole wider Linhart von Lichtenſtein wegen ber Biles 
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witzer Pfarre zu Gunſten des Letztern. Am Mittwech nach 
dem Gedaͤchtnißtage des heiligen Apoſtels Thomas war er 
mit feinem Verter Emil Oſewsky von Daubrawitz und anderen 
Rittern auf der Burg Naniefft ald Zeuge zugegen, als ber 
dortige Burgherr Wenzl der ältere von Lommitz den einigen 
Dörfern feines Gebiethes das Odmet Überlirf. Im Jahre 
1556 vermählte ſich Johann mit Ludmillen, einer Tochter 
des Nitterd Peter von Kigowitz. Cie war feıt dem Jahre 
1519 Witwe nah dem Ritter Heinrich von Ertiſſowitz, 
und batte kur; vor ihrer zweyten Vermählung nad ihrem 
unberrbt abgeitorbenen Bruder Johann das Gut Kobelnig 
geerbt, deifen fih zwar Georg von Swogkow anmafıen 
wollte, dasaber nad richterlichem Spruch ihr zufiel, worauf 
fie es auch ihrem zweyten Gemahle zubrachte. — Im Jahre 
1558 erfheint Johann Oſowsky mit Johann ron Kaunig 
und Wilhelm von Wiczkow aid Relator bey den Puhon des Jd⸗ 
bann von Kunewig auf Ungriſchbrod wider die Frau Eliſſ 
fa von Hradczan wegen des Gutes Biſtrzitz, das dann nad 
dem gefchöpften Male; Eriterem zufiel, Im 3. 1540 kaufte 
er das Dorf Ottnitz von Albert Bofowny von Polanla an 
fih. Er farb im Sabre 1542 und hinterließ feiner Witwe 
Ludinille einen einzigen Sohn Gymram il. 

Wolf, tes jekt erwähnten Johanns Bräder, würde 
im Sabre 1550 durd den Georg Ahnik von Krzeſſicz vor 
dem Ollmützer Landgericht belangt, daß er, nebit andern Ei⸗ 
genmaͤchtigkeiten, auch Eifenban auf dem Grunde bes Alds 
gerd begonnen habe. Diefer Puhon aber wurde von den 
Ständen unbeachtet gelaſſen, weil Ahnif wider ten alt 
ſittlichen Gebraud über zwey Orgenitände zugleich belang— 
te. — Wolfe Schweſtet Elsba oder Elıfabertp trat in 
ben Eiiterzienfers Orten, undlegte zu Tiſchnowitz das Geluͤb⸗ 
de ab. Im 3.2555 mar fie bereits Priorinn biefes Kloſters, 
und ſchloß in dieſer Eigenſchaft zugleich mit ihrer Äbtiſſinn 
Apollonia und dem ganzen Convente am Montag vor Ma» 
thäi 1555 einen Vergleich mit Johann von Pernitein auf 
Helfenitein wegen dem [hen damahls öden Dorfe Vgezd bey 
Pohorzeliczky. Als im Jahr 1540 die Tiſchnowitzer Abtifınn 
Apollonia von Boskowitz nad vier und zwanzigjähriger Vers 
waltung biefer Würde geftorben war, erwühlten die Chor⸗ 
ſchweſtern die ihrer ausgezeichneten Brömmigkeit wegen all- 
gemein geachtete Priorinn Elska zur Äbtiſſinn, aber Eaum hate 
te fie diefe Würde erlangt, als fie auch ſchon dem betrübten 
Klofter dur den Tod entrijfen wurde. 

Gymram Il Ofowslpgvon ——— er b⸗ 
te nad) feinem Varıı dos Gut Hrotowitz, daserums Jahr 
1559 feiner einzigen Tochter Efther hinterließ. Diefe brach⸗ 
te es fammt dem Gute Stignig ihrem Gemahle Zdenko Löw 
von Rozmital und Brattma zu, ber biefe Beſitzungen durch 
den Ankauf der Burg Kanig vermehrte, im Jahr 1576 zum 
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mährifhen Landeshauptmann erwählt wurde, und im Jahre 
1579 feiner Bemahlinn drey Kınder Johann, Marimilian und 
Zdenko binterlafend veritorb. 

Smile V. Dfowsly von Daubrawitz Faufte 
im J. 1550 das Dorf Walecz von Wilhelm Waleczky von 
Mirom und im Jahre 1558 das Dorf Pozrirtin von Big: 
mund Waleczky von Mirow. Als im Jahre 1542 fein Schwa⸗ 
ger Johann von Drabanowig ftarb, erbte er nad ihm die 
Veſte und das Dorf Wedrowitz mir den Dörfern Zabrdowitz 
Mortigel und Antheile Fidmeriß und Treskowig. Smile war 
ein weiſer, thätiger und gelehrter Mann, dem Waterlande 
und bem Kaifer, bepden glei getreu. Im Dorfe Walec; 
fliftete er bey der dortigen Pfarrkirche, deren Vorſteher bar 
mahls Benebictiner- Mönche aus dem Klofter Willemow in 
Böhmen waren, weil bieles bas hiefige Pattonatrecht ber 
ſaß, für ih und feine Nachkommen ein Erbbegräbniß, wo 
er auch, als er im Jahre 1545 veritorben war, beygefeßt 
wurde, Er hatte mit feiner Gemahlinn, die aus dem rit⸗ 
terlichen Geſchlechte von Drabanowig war, vier Söhne und 
jwey Töchter, und jwar: 

a) Anna, die im Jahre 1537 — ſtarb, und 
in der Walczer Erbgruft beygeſetzt wurde. Ihren Leichenſtein 
ſah Paproczky noch im J. 1590. 

by Johanna, war die Gemahlinn Zdenko Bitows⸗ 
ly's von Lichtenburg auf Höſting. Sie ſtarb im J. 1558, 
und wurde in der Trebitſcher Erbgruft beygeſetzt. 

c) Johann IV., ſtarb noch unmündig im J. 1559, 
und ruht in der Walczer Begraͤbnißſtaͤtte. 

d) Earl ftard gleichfalls in der Jugend. 

e) Jarosiam auf Walcz, vermäßlte ih mit ber 
Magdalena Ragetzka von Mirow, die ihm das Dorf und 
die Burg Gziczan zubrachte, und erfheint im J. 1535 ur⸗ 
Eundfih mis dem Johann Zahradechky von Zabradek als 
Relator bey Gelegenheit eines Rechthandels der Ollmüs« 
Ger Kirche gegen Guy Brzeznitzky von Machod. Er ſtarb im 
J. 1555 und wurde zu Walcz beitattet. Seine Wirwe brach⸗ 
te Öjiezan ums 3. 1570 ihrem zwepten Gemahle Znarha 
von Lomnitz auf Eichorn zit. 

f) Burian, auf Daleſchitz, Walcz und Trebitſch, über ⸗ 
lebte alle feine Geſchwiſter. Als in den Jahren 1355 1540 
das Erfterzienfer: Klofter Dalefhig, welchem dazumahl 
die fromme Barbara von Tawikowitz als Äbtiſſinn vorftand, 
durch den unkatholiſchen Ritter Albert Boſchoweky von Por 
lanka auf Bielczy, gewolsfam verbeert, und die Kloſter⸗ 
güter vertheilt wurden, Faufte Burian das gefammte Gut 
an fi, bebielt es aber nur bis ums Jahr 1550, wo eres 
an Carl von Zierorin Läuflic überließ. Die Dörfer Wedro⸗ 
wiß, Zabrdowitz und Ofarz, von benen Letzteres nun längft 
eine Odung ift, fielen nach des Vaters Tod ihm und feis 
nem dazumahl noch lebenden Bruder Jaroslam zu, bepde 


Bruͤder verkauften fie darauf im 3. 1550 an Johann Zar 
nauer von Strachnow und deſſen Gemahlinn Alena von E;jie 
fteftubne, Im Jahre 1560 brachte Burian durch Kaufverr 
trag die Burg, Stadt und Gebieth Trebitfh von einem 
Kern von Boskowitz an fid. Hier errichtete er für fih und 
feine Nachkommen eine Erbgruft, die fih nun im Umfange 
bes fpäterbin im Jahre 1686 durch den Brafen Carl Kertinand 
von Waldſtein geitifteten Capuziner-Klofterd befindet: Er ftarb 
im J. 1565 und vier Jahre darauf feine von ihm zärtlich ger 
liebte Gemahlınn Eliſſta Bitowska von Lihrenburg , melde 
auch in der neuen Gruft an feiner Seite, auf ihr dringens 
tes Verlangen, beygefeht wurde. Außer einer Toter &or 
pbia, dieim J. 1612 verftarb, binterließen fie’ bloß einen 
männlichen Stammbalter: Smilo VI. 

Diefer Faufte im 3. 1566 die Hälfte ber Burg. und bed 
Gebietdes Oſowa, das nicht lange zuvor durch einen gerau⸗ 
men Zeitraum feinen Voraͤltern gehört hatte, von den Gas 
ſchwiſtern Johann und Eliſſta, Kindern des Marquard Rar 
geczky von Mirem, und von ber andern Hälfte, die dem 
Erasmus Polczar von Sparaczow gehörte, gleichfalls eis 
nen Antheil an ih. — Am Montag nah Kunegund 1568 
verlieh er auf feinem Schloſſe gu Trebitſch, in Gegenwart 
der Herren: Johann des ältern von Bierotin auf Nas 
mieſt, Heinrih Kralitzky von Kralıg auf Kralig, Bartholo⸗ 
mãus Walecjky von Gemniczky auf Wale, und Magnus Bu 
kowsky von Huſtirzan, ber®emeinde feines Marktes Kamenitz, 
auf ihr geziemenves Bitten, dad Recht, ihre Gründe, Scheuern 
und andere unbewegliche Güter, die innerhalb feinen Gruͤn⸗ 
den bey Hagenſtwi, Kamenig, Wezanow und Radoſſow 
lagen, gegen einen gewiſſen jöhrlihen Zins erblich zu beſi⸗ 
gen, und mit bderfelbtn Bedingung überließ er ihnen auch 
zwey Heine Teiche bey Kamenitz. — Am Samſtag po Swa⸗ 
toiti 1570 verkaufte er auf der Burg Momielt in Gegen⸗ 
wart der Herren Heinrich Kralitzky von Aralig und Barıf 
Waneczky von Gemniczky auf Wancıy fein freyes Eigen 
Botauchowitz fammt alen Zugebörungen dem Johann tem 
Ütern von Zierbtin, Burgherrn von Namieft, für Boo 
Schock boͤhmiſch. — Im Jahre 1571 verkaufte erdas Dorf 
Bitomezit um 600 Thaler mährifh dem Johann Zahradecz 
ky von Zahradek, und am erften Montag in ber Faſten des— 
ſelben Jahres im Kloiter zu Trebitſch (dieſes ehemaplige Ber 
nedictinet · Kloster, weldesihen ums 3. 1460 einging, vers 
trat damahls die Burg) das Dorf Slawiczky mir dem Teiche 

„und andern Zugehörungen dem Wiadik Simon Slidensk y 
von Böhmifhs Oſtrow. — Am Mittwod vor St. Johann 
dem Täufer 1577 wohnte er als Landitand ın Ollmüg der 
feyerlihen Huldigung des römifsen Karfırd Rudolph I. 
ale des neuen Randesherrh bey, welder keſliche Vorfall von 
Emile ſelbſt austührlih befhrieben wurde. — An Mon: 
tag nad Netyelp Prowebnp war er auf der Burg Namieft 
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mit dem Ritter Bartl Waneczky von Gemniczky gegenwaͤr⸗ 
eig, als der Burgherr Jobann ber Ütere von Zierosin bem 
Staͤdt hen Biteſch einen Feeybtief über das Recht, Bier zu 
bräuen, gab. — Im Jahre »588 ſtarb feine Gemahlinn 
Bohunka von Zuerotin, obme mir iht einen Erben gezeugt 
zu baten; er vermähite fih hierauf zum andern Mahl mit 
Katdarınen (nah ringen Klara) von Waldftein, ohne 
jedoch mit ihr glücklicher hierin zu feyn. Im I. 191 erfaufte er 
das Dorf Cierwenalhota und zwey Jahre darauf einen Ans 
theil von Okraſſowich, jenes con den Brüdern Felin und Smil 
Zarubsky von Hoferjig, — dieſen von Ctibot von Pobnan 
jur Herrſchaft Trebiiſch an. Eben im J. 1595 verkaufte er, 
das gröfiten Theils ihm zugelerige Schloß und Out Ofows, 
das er früher felbit eikauft hatte, für 19,500 Thaler maͤh⸗ 
eifh der Frau Alena, verwitweten Hersinn Berka von ber 
Lippe. Im I. 1604 überläfit er der Stadt Trebitfh feine 
bortige Mauth gegen 200 Schock Groſchen kaͤuflich. Smile 
war, obgleich er ein eifeiger Anhänger der Pikarditiſchen 
blieb, deifen ungead.et von feinen Ölaubensgenoffen eben 
fo ſehr, wie von den Katholiken geſchätzt. Stets ein treuer 
Unbänger feines Königs, mußte ihm das Decret Kaiſer Fer 
dinands J. vom Jahr 1544, das ale Pikarditen aus dem 
Londe verwies, gewiß anregen: doch fein Vater mit einir 
gen mährifhen Großen erwirkten durch beſcheidene Vorſtel ⸗ 
lung fernere Duldung dieſer Secte im Lande, Als Ru: 
dolph MH. den böhmifhen Thron beitieg, ernannte er Smir 
lo'n, den er ald Gelehtten und Patrioten perſoͤnlich ſchaͤtzte, 
und ter feit dem Jahre 1575 bie Stelle eines Bepfigers des 
Brünner Landrechts befleidete, zu feinem Rath. Vorzüglich 
für die waterländifche Geſchichte und die mährifhe Rechtokun⸗ 
de und Mechtäpflrge eingenommen, verfaßte Smilo einen 
nad ihm genannten Goder, ber nebit mehreren 
merkwürdigen Roundesfrepbriefen aus früherer Zeit, 
auch ale wichtigen, unter feiner Amtsführung vorgefom: 
menen Vorfälle, Puh one (Alagen) und Naleze(Urtheite 
der Adeligen, der landeäflichen Perfonen , Pairs über Pairs, 
(Pares Curiae) vorzüiglid aus den Jahren 1576 bis 1612 
enthält. Er iſt in mäßrifher Sprache abgefaßt, in Quartr 
format und noh als Handſchrift in dem, durch ben jetzi⸗ 
gen Beſitzer von Daubramwig und Roitz, den Altgrafen 
Auge von & alm: Reifferſcheid am 7. Wär; ıBı6 mit dem 
Appellstionspräfidenten Grafen Auersberg begonnenen m üds 
rifhen Narionalmufeum unter dem Schwop'ſchen 
Nachloſſſe befindlich. — (Archiv Me. 40 Aptil 18:6 ) 
Der ferner Zeit berühmte Rechtsgelehrte eignete ihm fein 
Werk: Juris civiliset canonici collectiones Lipsias ıöyı , 
als jeinem Gönner zu, — Als Smilo im Jadre 1610 ju 
Ollmuͤtz der Verſammlung der unfatholiihen Stände bey⸗ 
wohnte , bey weldher auch Kaiſer Mathias erfhien, 


drangen Ulrih von Kamnig und Smilo in den Kaijer, ihr 
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nen ungeſtoͤrte Religiontfreybeit no h ferner zuzugeſtehen, 
wie er ſie durch Majeſtaͤtsbrieſe früh rhin den Böhmen und 
Maͤhrern verliehen babe, Zonter Zaubern wollte Mathias 
ihrem gerechten Begehren willfadren, aberta hielten ihn ter 
Dllinüger Cardinal Zrangeon Dietrihitcin, und einge 
andere katholiſche Brofie zurüd , eingedenk der trautigen Fole 
gen des Rudolphen abgenöthigten Maje tärsb-iefes und 
der geringen Folgen des Linzerfriedens, auf die Beruhigung 
Ungarns. Wenn gleich nun das Betragen der mahriſchen 
Strände immer gefpannter wurde, und fih immer frirgerie 
fer entwickelte, fo blieb Smilo dennoch ſtets getreuer Un« 
tetthan. Hätte Smilo länger gelebt, fo würde wohl keine 
Sglacht amweißen Berge nöthig geworben fepn , würde 
wahrſcheinlich Mähren not feine Alten Rechte und Frege 
beiten befigen. Allein [don am ſechzehnten Hornung 1615 
farb er unbeerbr, der legte feines Stammes und 
Nahmens. Tief fühlten feinen Verluſt die Mitſtaͤnde, denn 
bald kamen Tage der Trauer und des Schredens uͤber Miähe 
ren beran. *) 


) Gm drenjehnten Jahrhunderte nahın eine Seitenlinie dee 
Daubramige von den an fie gediehenen Gütern , der längft 
verödeten Veſte Traler oder Stralek bey Gaya, und 
dem Dorfe Schisma, dos nun im Amtögebiethe von 
Biftrzig am Hojtein liegt, den Rahmen: Shismavon 
Tralet an. Diefe Linie behielt fortwährend diefen Nah⸗ 
men, und blieb, obgleih die Daubramige fpäterhin in den 
Derrenitand aufgenommen wurden, tete im Ritterſtande, 
bod behielten fie das angeflammte Wappen. Im 3 1348 
erſcheinen urkundli vier Brüder Zbinko, Beneſch, 
Dobefd und Drslam Schisma von Tralek, von wels 
chen die drey Erſteren die Velen Hradihan und Schloma 
beſaßen. — ZbinEo trat in den geijklihen Stand , und 
als er im J. 1392 geflorben war, machte zu feiner See⸗ 
le Heil und Frommen der Heer Jesko Puska von Kunſtadt 
eine Stiftung In der Pfarrfirhe des Marktes Ditasiamig. 
— Beneſch, ber im J. 1348. als Gemahl der Anna, und 
im J. 1368 ald Bemapl der Aunda vorfümmt, kaufte im 
Jahre 134g mit feinem Bruder Drslaw gemeinſchaftlich die 
Dörfer Lhota: Koyarzina und Chota- Mefaczira an, tratim 
3.1359 dem Zdenko von Sternberg die Veſte Hrabfchan 
ab, und farb im J. 1368. — Dobeſch, der im 3. 1368 
eine gewiffe Adliczaygur Gemaplinn hatte, werfaufte im 
%. 1359 das Dorf Lhota + Mefaczina den Brüdern Heinrich 
und Jenczo Schisma von Tralek. — Drslam, der jüng« 
fte diefer vier Brüder, farb ums J. 3373, und pinterlieg 
feinee Witwe Anna zwey Rinder: Elska, die im J. 
1591 Gemaplinn des Mikul von Koteleg war, und Bes 
meſch, der im. 13565 die Veſte Hradfchan von Böenfo 
von Sternberg, das Dorf Krjtonil von Jenit von Dobre⸗ 
tig, und im I. 1376 das ganze Dorf Dltram $ von Unka 
von Magetin an fi kaufte. Dieſer Beneih farb ums J. 
1598, und hinterließ feiner Witwe Anna von Lhota 
deep Söhne: Drslam, Sbidkouad Johann (Jauc). 
Drslam, ber älteſte dieſer drey Brüder, erbte nach ftir 
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Swmilo's Witwe, die fhöne und gelehrte Katha— 
tina von Waldſtein, von der wir noch vier Foliobaͤn— 
de Briefe,im berrlichften Boͤhmiſch geſchrieben, befißen ‚verz 
maͤhlte ſich hierauf zum dritten Mabl mit Carl dem Altern 
von Zierotin, berühmt wegen feiner feltnen Treue, mit 
der er, wie Smile, unerfhütterlid an dem Kaiſer hing, 
bie er troß den heftigſten Verfolgungen feiner Gloubensges 
noſſen — er war feibft ein Pikardit, — und bes Fathofis 
fen Elerus immerdar ſorglich wahrte, felbit als für vie 
erfteren in ben eriten Tagen Friedrichs von der Pfal; ein 
neues Reich aufzublühen ſchien (M. &. Arhiv Nr. 102 Aur 
auft 1815 und Nr. 5 Jänner 1816). Als ihm endlich gar zu 
hart zugefegt wurde, feiner angebornen Glaubensmeinung 
zu entfogen, zog er mit feiner gleichfalls pikarditiſchen Ger 
mablinn, um weiteren ähnlichen Zumuthungen zu entgehen, 
lieber freywillig aus dem-Lande. Er verkaufte daher im J. 
1628 feine Güter Namieft, Nofig und Strutz dem fo bes 
sühmten, aber aud fo unglüdtichen Kriegeähelden Albert , 
WenzlEufebvon Waldftein, Herzogen zu Friedland, 
voährend feine Gemahlinn ihre ongeerbte Herrſchaft Tre 


nem Bater die Veſte und das Dorf Hradſchan, das Dorf 
Arztonil/ und Antheilean Mahafhomig, Lhota- Kozarzina 
und Blazitz, vermäpite ih ums J. 1385 mit einer gewifr 
fen Anna, bie ihm überlebte, verkaufte im Fahre 1406 
das Dorf Keztomil dem Petervon Keztomil, Faufteeben dich 
Bahr mit feinem Bruder Sbinko das Dorf Nahaſchowit 
von Baczed von Kramarz, und ſtarb ums 9. 1407, — Sei⸗ 
nem Sruder Zbinko war als Erbe die Veſte Wieder 
wig zugefallen, und feine Mutter nahm im J. 1406 auf 
ihre Miorgengabe (Dotalitiam) zu Olbranig in Gemeinfchaft 
auf; dem dortigen Frephof, mit dem Dorfe Nahaſchowitz 
befaß er noch im J. 2417 und kömmt noch 1430 lebend vor. 
— Beneſch, dee Sohn des Dobeſch beſaß im J. 15Ba die 
Veſte Senitz. — Im 3. 1348 erfheinen urkundlich die Brüs 
ber Jenezo und Heintih Shisma von Tralef, 
welche ums 3. 1365 auh Schisma und Lhota- Mefarzina 
befaßen. Jeuczo naunte ſich auch: von SpranpderSpra- 
nekt, weil er dieſes längft zerftörte, In der Gegend von 
Bufau gelegene Schloß beſaß; im J. 13559 verkaufte er es 
ober dem Markgrafen Johan, — Milota Schiema von 
Tralek kaufte im 3. 1368 einen Antheil Dibranig von Ag⸗ 
ned, Gemahlinn bes Jesko von Turemi, — Peter Shi 
ma von Traled, Herr auf Sufowa, gab Im I. 1571 Kar 
tharinen, der Bemahlian feines Bruders, zwey Lahnen 
in Ronigsdorf. — Dffla Schisma von Tralek befaß im J. 
2375 ein Dotalitium auf Paſſek. — Lowek oder Lobko— 
Echisma von Trolef, auh von Senitz genannt, beſaß 
Groß: Senik, kaufte im 3. 1373 den Meineren Hof zu Sit 
ma vom Jenczo Schlsma von Traled an fi, und hinter 
ließ ums 3. 1384 feiner Gemahlinn Anna zwey Söhne, 
Diwa und Johann. Erſterer diefer beyden Brüder gab 
im 3. 1412 feiner Gemablinn Berta, einer Tochter ves 
Benefh Dupowetz von Gandberg , fünfjig Mark Morgen 
zabe auf Schiöma. 


. 


birfd gegen eine perfönliche Mente von 6000 fl. ihrem Brus 
der Adam dem jüngern, erften Grafen von Walditein auf 
Selowitz, Dberfiburggrafenin Böhmen ‚überließ, der eben 
fo eifrig der katholiſchen Lehre anhing, wie fie der pikardi— 
tifhen, und ber auf allen feinen Gütern die Prieſter der mähr 
rifhen Brüder verjagte, und bie römifhe Lehre wieder eins 
führte, Bey ihrem Abiterben fiherte Katharina ihre Herr⸗ 
ſchaft Trebitſch ihrem Neffen Rudolph, dem älteiten Sohn 
Adams des aͤltern von Waldſtein, gegen dieſe Bedingung 
letztwillig zu, daß fie nur ſtets der aͤlteſte Sohn feiner Linie 
beiten folle. z 
(Die Fortfehung folgt.) 





Zweyte Reife Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Erʒzherzoge 
Johann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner 1816, 
geendet den 28. desſelben Monaths). Durch Hugo Alte " 

grafen zu Salm-Reifferſcheid. 


(Fortfegung von ir. Bo, 152. 158. 140. 242. 145. des 
: Arhivs 18:6.) 


Die Reifeeintheilung der erlauchten Wanderer war us 
Berft zweckmaͤßig eingerichtet, fo, daß man fie wohl alfger 
mein zum Muiter nehmen, und genau als Vorſchrift befole 
gen dürfte, Es follen daber zur beguemern uͤberſicht die Nabs 
men und Entfernungen ber Orte jedes Tages im einer eige⸗ 
nen Abtheilung angeführt, das aus den Vielen herausge⸗ 
hobene Merkwürdige hingegen in der Schrift ſelbſt forte 
laufend erzähle werben. 

Den 2. Jänner. 
(Dep dem Hode Park vorüber nad Kenſington, Staͤtt⸗ 
hen Brendfort, Poſtort Haundelow Slaugh bis Poſtort 
Salthill, Moidendead, Städtchen Harley Poſtort Orfort.) 

Unweit Slaugh gegen Windſor zu, lebt der achtzig⸗ 
jährige Herſchel. Seines deutſchen Vaterlandes immer 
mit Woaͤrme eingedenk, iſt er, fo wiejeine, ihn als Freun— 
dinn und Gehülfinn unterſtützende Schweiter, der Mut— 
terſprache noch vollfommen maͤchtig, obgleich ſchon ſech zig 
Jahre aus Deutſchland entfernt. 

Rieſenmäßig ſteht das große Fernrohr mit feinem 20 
Centner ſchweren Spiegel auf einem Hügel mitten in einer 
Eleinen Wieſe, die ihm als Obfervaterium dient, neben ihm 
ein kleineres. — Da Englands Nebel, im Durchſchnitt Ber 
fgeln nur 100 Beobachtungeſtunden im Jahre geftatten, 
beichüftige er feine übrige Zeit mit Verfertigung nener Werk: 
jeuge,. dem Überſchleifen der Epiegel an ben ditern, die 
dur das Alima fehr leiden. In ihrer Wölbung beruht das 
Geheimniß ihrer Wirkung. Herſchel hat dieſes ihm bis jetzt 
alleinrigene Verfahren niedergefgrieben, damit nad 
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feinem Tode Andere da fortfahren möchten, wo er auf: 
hörte *). 
Dend. Jaͤnner. 

-Orfords, diefer ehrwürdigen alten Lebranftalt, Ber 
ſichtigung befchäftigte dem ganzen Tag. Ganz eigen iſt die 
Univerſitoaͤts- Berfaffung , melde auf vielen abgefonder: 
ten, für ſich beſtehenden Anftalten, fogenannten College's 
beruht, die, obgleich vollflommen getrennte , auf die ver 
ſchiedenſte Weiſe organifirte Körper, dennod zu einer großen 
Einheit mit brüderlich vereinten Kräften hinwirken **). 

The new. Poket Companion for Oxford erklärt die 
Einrichtung diefer Collegien, fo wie Axermanns Beſchrei⸗ 
bung” biefer Stadt in groß Folio ihre herrfihen Gebäude 
darſtellt. 

Mach erhaltener gehöriger Vorbildung in den Vorberei⸗ 
tungsſchulen, werden 1bjaͤhrige Jünglinge aufgenommen. 
Nah vier Jahren Unterricht in einem der vielen College's 
und einer überftandenen ſtrengen Prüfung, erhalten’ die 
Bihigen das Bacalaureat, nah 7 Jahren Mogiiters: und 


*) So find es fiets Deutſche geweſen, welche den menſch⸗ 
lihen Blick am weiteften zu fähren wu ften! Nah Herr 
ſcheln gebührt dem Amtmann Schrötter in Lilienthal 
der Ruhm, die vortrefflichften Spiegeltelestope gemacht zu 
haben, ja er wirkte aemeinnügiger noch als Herfchel, da 
bey hoher Büte die einfache Einrichtung feiner Werkzeuge, 
ihre Zragbarkeit , ihm gefiatteten, fie um Preife abzulafr 
fen, die auch mäßig bemittelten Naturforfhern erreichbar 
maren. Damit doch überall der revolutionären Franzoſen An⸗ 
denken fluchwürdige Spuren zurüdlaffe,, Sieh Bandamme im 
April des Japıs ıdı3 das unglüdliche Lilienthal ohne alle 
Beranlaffung verbrennen, und zerſtörte fo die einzige Werk ⸗ 
frätte dieſer Art in Deutihlaud, obne Urfade, ohne Rus 
sen, bloß um, fo wie an den im Frieden mit Minen ges 
fprenaten Ringmauern mander Städte, eine, die Franzoſen 
eben nicht ehrende Vifitkarte zurüdzulaffen, . 

**), Die Drforder Univerfität Idjt im Kleinen die Aufgabe, 
wie ein ausgredehntes mächtige Reich im Großen beſtehen, 
ja ungerllörbar fortdauern fönne, obgleich aus den vers 
ſchledenſten Volkerſchaften zufammengefegt, wenn, anftatt 
fie zu zerſtören, der weiſe Geiſt der Regierung jede ders 
felben mit Ihrer eigenen Berfailung im ihrer größten Gie 
gentbümlichkeit zu erhalten ſucht, und einficht, Daß Die 
Manniafaltigfeit, nach welcher die einzelnen Theile, jeder 
für ſich, verwaltet werden, eben fo zu der Negierung des 
Ganzen zu einem Ziele vortheilbaft begträgt, wie im höch⸗ 
en Melfterfiü des Organismus , im Menfchen, jeder ein 
zeine Theil des Körpers feine Zunctionen auf elgene Weife 
auarbte, und deunoch concentrifh zum Ganzen mirkt. 
Würde Diefes auf den erſten Anblid bunt, unzufammene 
hängend Scheinende aller College's aufgehoben, in eine eins 
zelne Maſchine vereinigt, So würde der Geiſt verfliegen, 
und nur ein bemegliches Gerlppe übrig bleiben, der fo 
gepriefenen Regierung Napolehu's in Frankreich glei, 
oder inshefondere feiner kaiſerlichen Univerſität. 


erſt nah dem 16, Jahre ihres Aufenthalts die Doctor Wuͤr⸗ 
be an der Univerſitaͤt. Die Magiſter, welche Jüngere wie 
ber weiter unterrichten, find meiſt ältere Zöglinge , fie kön⸗ 
nen, den Fall einer Heirath ausgenommen, fo lange da 
bleiben, als fie wollen. Es herrfcht die größte Freyheit in 
den Lehrgegenitänden und ihrer Wahl. Nur der Ordnung 
wegen wird alle Abend umg Uhr das Thor geſchloſſen, und 
nicht eröffnet, als bis. den ondern Tag fruͤh, wo alle fi 
in der Gapelle verfammeln müffen, damit man ſehe, wer 
abgeht Willkührliche Entfernungen werden ftrenge geahn« 
der durch A. chung einer gewiſſen Zeit von dem Lehrcurs, 
ja ſelbſt Zurlickfenden zu den Ältern auf beitimmte Zeit. Jer 
ne, welde außerhalb der College's in fo genannten Hals 
wohnen, unterliegen nit biefem Zwang, dafür ift ihr Une 
terhalt auch viel koſtſpie liger. 

Beynahe fünf Monarbe des Jahrs geben auf Berien 
bin : der Jänner, um Oſtern ein beträchtlicher Zeitraum, und 
ned die drey Sommermonathe, Moblemansd und Gentles 
mans unterfheiden ſich, ungeachtet der allgemein einge 
führten gleichen Aleidung , durd ihre Konfbededung, erfter 
ve tragen Barets von ſchwarzem Sammt mit goldenen, letz ⸗ 
tere mit ſeidenen Quaſten. Jeder Magiſter hat drey Zimmer 
fuͤr ſich, geſpeiſt wird aber gemeinſchaftlich mit den Profeſ⸗ 
ſeren; men ſitzt nah dem Rang, den man an ber Univerſi⸗ 
tät einnimmt. 

Die Colleges, meifl von einzelnen Männern geftiftet, 
baten ihre eigene Sammlungen aller Art. Die betraͤchtlichſte 
Büderfommlung it die Bodleyaniſche. Sie wird badurd 
ſtets vermehrt, dab von jedem heimifchen oder fremden ein⸗ 
geführten Werke ein Eremplar dahin abgegeben werden 
muß, ebe es Öffentlich ausgeborhen werden darf. Zu Zeiten 
wird Sichtung gehalten, und vieles ausyemuftert. Gerade 
damahls traf unter den ausjumufternden Büdern auch das 
Werk: Sur le Suicide par Madame de Stael die Neiße, 
obgleich mandes ihrer andern Werke beyb⸗balten wurde. 

Die Univerfisät hat eine eigene Karte und große Pris 
vifegien. Die Magiſter beſtimmen durch Wahl die Befer 
gung der andern Grade. — Die Urkunde bes Baliol Eolles 
ge unterzeichnete der Stifter desfelben Eduard Baliol 
König von Schottland 1540. An der verzüglih gut einges 
richteten Sternwarte it Robertfon Profeifor der Sterns 
Eunde. Er war ebemahld Bedienter in einem College *), 
So wird dort auf nichts ald auf Tauglichkeit zu dem Ges 
ſchaͤte Rüdjiht genommen. — Die Sternwarte, ein Spi⸗ 
tal, eine große Bücderfammlung, und mehrere andere Stif⸗ 


) Servitor , fo heißen näpmlich jene ärmeren Studenten, 
welche unentgeltlich die Dorlefungen hören, fie müffen die 
audern bedienen, find ihnen aber fonfl in allem gleich ger 
halten. . 


tungen verewigen ben Nahmen ihres Begründers des D. 
: Mabeliff. 

Schoͤne Bemählde auf Glas zieren die Fenſter vieler 
Kirchen. Eines der ſchönſten iſt ein jüngites Gericht mit 
Figuren, beynahe in Lebensgröße. Ein Deutſcher Nahmens 
Chriſtoph Schwarz; bat ed gemahlt, durch Egingten 
aber, einen Birminghamer Blasmahler, ift es ſeitdem aus⸗ 
gebeffert worden. — In allen Sälen, wo 1815 der Rais 
fer von Rußland, und der König von Preußen waren, als 
fie das Dortor» Diplom erhielten, und den Disputationen 
beywohnten, zeigte man die Stühle, auf melden fe fa 
fen, alle mir Querftangen verfehen, damit fih nachher 
Niemand mehr barauf feßen koͤnne. 

Den 4. Jänner. 

(Ben Oxfort nah Woodſtak und Blenheim, Chapel, 
Staud Poſtott, Scipſton, Stratford, Stinley bis Her 
kley, bis Birmingham.) 

Oxford iſt mıt ſchönen Anlagen umgeben. Bey Bu 

kingham liegt das berühmte Stew, Park des Herzogs glei⸗ 
hen Nahmens. Diterly Lord Dillous, Steathaſpe Lord 
Edramfburg’s und Nundam Lord Harcourt's Landſitze ge⸗ 
. bören auf dieſer Straße unter die vorzüglicheren. 

Auf dem Wege bey Blenheim flört den Blick in dem 
wohlbebauten Lande, reich an Pflanzungen aller Art, die 
Menge ſchlechter mit Stroh gededier Taglöhner⸗ Hütten, 
die ‚zwifchen den ſchönſten Meiereyen zerſtreut, einen Schar: 
ten auf die bertige Eultur werfen, der felbit den kichtihei⸗ 
len ber wohlbebauten Höfe keinen Vortheil bringt. — 

Der große Park von Blenheim beginnt bey Woode 
ſtok *). Hier werden bie fhöniten Lederarbeiten von gen; 
England verfertigt „ fo mie die ſchönſten Uhrketten von 
Sitahl. Der Park, das dem Herzog Mariborougb, 
von ter Königinn Anna und der Nation zum Andenken des 
nr feinem Freund Eugen eririttenen großen Sieges bey 


*) Hiee war der Zufluchtsort der fhönen Roſamunde 
Eltffſoed, Geliebten, König Heintich IL, melden feine 
eiferfügtige Gatrinn Eltonora überall auffuchte, end» 
Tip bier fund und vergiften ließ, eime Geſchichte, Die ſich 
wie der vothe Faden im Tauwerk der euglifchen Marine 
in Den meiflen Romanzen und Volkeſchauſpielen fortipiunt, 
und immer water neuen Formen Dargeftellt, Die höchſte 
Theilnahme bey allen Einwohnern, hohen und niederen, 
erwedt, 


Höhitädt und Blindheim, erbaute, große gefhmadtfofe 


Schloß Blenbeim, find durch zallhofe Befhreibungen 


hinlänglig bekannt. Wo ein Park allein 2790 Acres zählt, 
und von biefen ein einziger Waſertheil wieder 200 Acres 
einnimmt, ift e6 kein Wunder, wenn die Menge ber eriten 
Naturproducte nicht mit dem Beduͤrfniſſe der Einwohner 
gleihlaufend find. Von der 153 Fuß hoben Säule mir Marl⸗ 
boroughs Bildniß, die am Eingang ſleht, ziehen fih alle 
Baumgänge, alle Baumbulke in der Ordnung fort, 
in welcher die Schlachtordnungder Truppen bey 
Blenheim fand. Zum Glück kann man diefe Anord⸗ 
nung ‚die Hirſchfelds Theorie gar zu fehr widerſpricht, nice 
gentwo überfehen und fo wird ber geläuterte Geipmad bloß 
durch die Befhreibung diefer fonderbaren Eintheilung beleis 
digt. — Schöne Gemühlde zieren das Schloß, doch find 
fie nicht vortheilhaft aufgehängt. ı 

Die Sucht der Engländer, allen Überbleisfeln ihrer 
Borzeit ohne Wahl einen Werth beyjulegen, bat in eis 
nem Zimmer, wo Gemählte aus Raphaels Schule 
hängen, Crommells Nahtgefhirranfbewahrt!! Nar 
türliherwar es wohl, daß in dem kleinen Städtchen Strabd« 
ford, Schabespeare's Beburtsort, deſſen Haus (no 
bewohnt von einem alten Weihe, Abkoͤmmling des 
großen Dichters von der weiblichen Seite her) und nur 
mebr eine elende Hütte, hochgeachtet und manches als Hei⸗ 
ligthum aufbewahrt wird , was einft dem großen Mann ges 
dient hatte. Da befindet fih ein Kaͤſtchen, welches ibm ber 
König von Spanien ſchenkte, eine Tafel, auf welde er 
David und Goliaths Geſchichte feldft geſchnitzt, ſeine alte 
Slinte, und ein Schuh feiner Fraurc. ꝛxc. Grin Arbeitsjimz 
mer im eriten Gefchofj, in welches man über eine elende 
Treppe kommt, enthält ein Kaͤſtchen mit feinem Teftament, 
feinen Omhl, den Degen,mitdemerdben Hamlet 
fpieltex. ı Sein Bild iſt kaum kenntlich, beifer iſt jes 
nes, welches fih im Gaſhof befindet. In ber Kirche vor 
dem Dir ſteht fein Grabmahl. Man fährt fpäterhin unter 
einem (im gegoifenen eifernen Kaͤſten über den Weg geführe 
ten) Canal durch, nah Birmingham, dem zweyten gewals 
tigen Stapelplatz aller Merallwaaren, die in England ger 
macht werden, welhes für platırte Dinge, alle Aupfer: und 
Meſſengwaaren dasfelbe , was Cheffield für Eiſen⸗ und 
Stahlwaaren ift, 

(Die Feortfehung fetan). 


Aphorismen aus den Werken der Baroninn Erael: Meder. 


— Es if unmöglich, daß man im wirklihen Leben mit 
fh felber zufrieden ſehn fann, Leidenfhaft uad Schüchternheit 
weißen fort, oder kalten zurüd, flößen zu viel Bitterkeit oder 
gu viel Untermurfigfelt cin. Aber Ach volltommen zu zeigen ohne 
Afrctarion, Rube mit Gefühl zu verbinden, Die ed fo oft raubt, 
Burj, auf einen Augenblit in Dem jüßeften Traum des Derzens 


leben , da& war Gorinna’s reiner Genuß bep ber Auffüprung 
des Trauerfpieis. 
” = 
Nur fühlende Seelen verſtehen fich gegenfeitig zu 
fhonen. Die Eigenllebe in empfindlich, aber fir hat keinen 
Sian für die Empfiapligkeit des Andern. 


Ba re 
Wien, gedrndt bey Anton Strauß, 


Yrdhind - 


tür 


Geographie, Hiftorie, Staatd= und Kriegskunſt. 





- Mittwoch den 26, und Freytag den 28, November 1817. 


— — — 1 42 und 145 —— one 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreider. 


26. November. Böhmen: Hauptfladt Prag nur mit 3000 Mann befcht, wird von den vereinigten Grangofen, Daiern 
und Sachten mit fürmender Hand erobert (1741). Euf Tage Darauf läßt ſich der Churfürſt, Garl von Balern, dalelbſt zum Mös 
nig frönen. 

’ 27. Mevember. Feiedrich TI, beſſegt die Öfterreiher im Treffen ben Hennersdorf (1745). 

28. November. Beneral Hoche wird ben Haiferslautegn von dem Herzog von Braunſchweig geſchlagen, feht aber feine 
mwütbenden Antalle fo lange fort, bis er endlich ben Froſchweiler die Ögerreichifgen Linien durchbricht, und Die Heere ber Berbüns 
beten zum Rudyuge gwingt (1793). j 

29. November. Die große Maria Therefia ſtirbt allgemein beweint nach einer 4oiährigen Redlerung (1780). — Der 
preußifbe Minifter, Graf Saugwitz, kommt zur Ariedens« Dermittlung nach Wien (1805). ö 

30. Nevember. Sundniß pwifgen Friedrich IV. und Mathias Gersin von Ungarn, um die Sforzas aus Mailand und 
Oberitalien zu vertreiben, und deren Staaten bem Prinzen Srledri von Neapel und Hrragon (bed Kaifers beftimmten Schwieger⸗ 
fopwı unter deutſcher Reichöhoheit zuzuwenden (1477). — Cart XIL König son Echmrden fhlägt bey Narva mit 3000 Mann ' 
100.000 Ruffen und ninme die Halfte davon gefangen (1700). — Einmarich der framzöflfch: Ipanifchen Armee, unter Junot , in Lifs 
fabon. Des Prinz⸗ Regent und bas ganze Haus Braganza ſchiffen nad Rio» Ianeire in Brafilien über (1808). 





Dttokard Leichnam in Znaym 1278, - 9» Der König er kehrt zurüd — im Sarg.” ” 
* — — Zur Todtenſchau eilet Die Menge, 
t der furdtbaren Srärfe a ‚ f ; 
Wirket ber Menich, was bem Herzen gelüſtet, ge -_ er nn rg * 
Fler eie Erde mit machtigenn all; © ſuchet darin nun ein ruh ge0 cab, 
Uber hinter Den großen Höhen Mac) endlofem Kriegeögedränge. 
Gelgt aud Der tiefe, der dennernde Fall. 
Schiller. 





„Wie, ſchließet denn wirklich der Sarg ihn ein, 
„Der kürzlich noch Heerſchau gerflogen **), 

„Und glücklich bey Zeiten fein fürſtliches Haupt 

„Mit Kronen bededt, mit Lorber umlaubt, 
„Und Städte gegründet „ erzogen ?” 


Mas nabet dem Thore fo ſchwermuthtvoll, 
„Was deuten die zagenden Mienen ? 

Iſt glucklich geſchlagen die blutige Schlacht ? 

„Hat Gott über Fürften und Bölfer gemacht ? 


i di t verdienen ?” > 
BR bi ” Dersigaf ie „ft um feine Zeit, nud die Olorie Hin? 


Dieß fragen die Bürger der treuen Stadt „So führer er nimmer die Seinen ? 

Den traurigen Führer des Juges. „Und was Ihm Das Leben, das Ginzige war, 
und! wohl ift geſchlagen die blutige Schlacht, „Mit ihnen zu theilen den Sieg, die Gefahr, 
Gott ſelbſt dat Rudolphen zum Kaifer gemadt; „Gibt es, außer Rudolph, no Einen?” 

»»Das Glück ift verderblichen Fluges." * 

»»Bald hebt es den Menfchen zu Sternenhöhn, . ) En auni Christi fuerant Ivne mille ducenti 

„Daß mächtig den Böttern emaleide;- 2 er —— — 

venta A„BHaymensa Dis fexX ttokarıs, 
» „Auf einmahl ergehet bedeutfom und ſchwer Hine Deus euuctis — Griste malis 
Ein Bottesgericht über Kronen und Heer, Uıbem. 


Inlan ut im Ratuhauſt. 
„Und, Ottotar it — eiut Leiche," ”) Der Sago nach zwiſchen Znapım und Köp. 


r 
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„hm huldlgte einst die erftaunte Welt, 
„An füdlih» und nördlihen Steömen ; 
„Wohin er gekommen, wohin er geblickt, 
„Da wurde die Rohheit der Menſchen erftidt.” 
„Wer folte der Trauer ſich fhämen ? 


Das Mitleid ergreifet Die Dergen all; 
Gin jeder beflagte den Todten, 
Und hätte fein Denken auch Welten umkreiſ't; 
Sein Blut bat gefühnet den ewigen Geil, 
Und fchonenden Frieden gebothen *). 


„D! laßt uns, fo redet die Bürgerfchar, 
„Die icdifcpen Refte des Hohen; 
„Es wandelt ein Grauen uns nimmermehr an; 
„Wir fahen ihn Herefchen den fürftlihen Mann, 
„Wir fahen ihn lieben und drohen. 


„Bir danken dem König fo manch Belek 
„Für Ordnung und Recht im Bereine ; 

„&8 lebte Durch ihn unfer Gottesdienft auf, 

„Gr hob die Gemüther zum Himmel hinauf 
„In unferer Bürgergemeine. 


„Uns leitet darum auch die Meinung nicht; 
„Schwer iſt's über Könige rechten — 

„Wir merden dein Throne verdienter und werth, 

»Befhirmen wir Haus und den eigenen Herb 
„Bereit, für Die Tpenern zu fechten. 


„Was er auch verübet durch Krieg und Schladt, 
„Wie tief es empfunden die Menge; 

„Bon uns fey er darum gewiß nicht verſchmäht, 

„Hat er fih vermeflen, hat er fih erhöht — 
„Geſchichte nur richtet mit Strenge.” 


Es fey denn „ ermwiebert ber Führer jeht 
„„Mit ionigem tiefen Bedauern: 
Wo freundlich er früher geleuchtet, und gern, 
„„Zur Ruh’ auch gebracht — der erlofchene Stern — 
»»Dn feinen ergebenen Mauern.” " 


Der Leichnam, er wurde der Stadt vertraut, 
68 war eine düflere Feyer, — 
Der Bruders Abt nehet dem prangenden Garg, 
Und fegnet die Refte, die Diefer verbarg, 
Zu Gott, aller Todten Befreper. 


Se ruhte in Frieden er bepgefeht 
Im Klofter der minderen Brüder; 
Dis endlih die Prager — des Sohn's garte Gluth — 
Ihn beimmärts geführt unter VBaterland’s Hut 
Mac achtzehn von Jahren erfl wieder **). 


Es ſchwindet in Schatten die Hochgeſtalt, 
Das Traumbild des Ruhmes im Leben. 
Wer Blind ihm vertraut mit frevelnder Macht, 
Bird meillens um Krone und Zepter gebradt, 
Sp Bott in die Hände gegeben. — 
, ® ollinger. 


— r 


Zweyte Reife Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Etzherzoge 

Johann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner ıBı6, 

geender den 28. desſelben Monaths). Durch Hugo Alt⸗ 
grafen zu Salm » Reifferfheid. 


(Bortfebung.) 


Den d. Jänner. 

Schwer üt es, Zutritt zu Hrn. Boultons Fabrik in 
Soho zu erhalten. Diefe wurde furz vor der Ankunft der 
boben Reifenden,, ſelbſt einem königlichen Prinzen (dem Her⸗ 
zog von Glouceſter) abgefhlagen. — Die Fabrik iu Soho 
beteht aus mehreren Gebäuden, Hier wie in Scheffield wird 
zur Verfestigung ber plattirten Waaren das Silber mit 
Borar auf den Rupferzain gelöthet, und fo lange gewaljt, 
bis beydes die gehörige Dice hat: Das Verhaͤltniß der Dir 
de des Zilbers zum Aupfer ift bey Seren Boulton im Durch⸗ 
ſchnitt wie ı zu 5 *). 

In dem großen Waarenlager, welches von allen hier 
feit Entitehung der Fabrik verfertigten Oegenitänden ein 
Muſter enthält, befanden fih mehrere große Leuchter für 
den Negerkönig Chriſtophin Hapti, auf welchen 
fein Wapen geflohen war. 

Herr Watt bat bey den Schlagwerken bie alte Kippe 
der neuern Vorrichtung bes Bolanciers vorgezogen, da letzte⸗ 
ser nie fo ſchnell und kurz abflößr, wie erfierer. — Merks 
würdig ift die Sammlung aller Knöpfe, die vom Jahre 
1761 am hier erzeugt worden find, fie lieferteinen Beptrag 
zur Geſchichte des Geſchmackt und feiner Veränderungen. Von 
den tbeueriten Stahlknöpfen, durchgebrochen, brillantirt , 
wovon das Stück 5 Guineen koſtet, geben die Preife ber: 
unter bid auf die einfachen größten Theils nach Nordamerika 
beitimmten Knöpfe, von denen 12 Dugend nur 5 Schillin⸗ 
ge koſten. Eine der größten Merkwürtigkeiten it unftreitig 
die Münze, Kern Boultons Werk, Sie ift in beitändiger 
Thätigfeie für fremie außerenropärfhe Mochte, die 
feltener Silber» häufiger aber ihre Eupferne Scheidemüne 


*) Yu den Wiener Fabriken plattirte Waare wird das Bere 


*) Majorum nostrorum vestigiisinhserentes, pupillis quondam 
Ottokari illustris Bohemiae regis gratiae nostrae graemium, 


plenique favoris securum refugium aperimus, Rudolph, 
e 1296. — 


hältnif der Dicke von ı zu g, und bey vielen Wearen 
von 2 zu 15 angenommen, welches alfo der Grund der gerlu⸗ 
gen Haltbarkeit iſt. 


* 575 nern 


ze daſelbſt ausprägen laſſen. — Die auf die gewöhnliche 
Weiſe durch Streckwerke jur vorgeſchriebenen Müngdic vers 
arbeiteten Zaine, kommen auf eine Maſchine, an der ein 
borizontales Schwungrad die Bewegung und den Druck 
gibt. Gegengewichte jieben die Schrauben auf, und Diums 
finge bewirken das Durchſtechen zu 6 bis 8 Stücken auf eins 


nad diefer erjl verfertigt, Jeder Beſteller erhäft ein Abbıky 
diefer Zeichnung nebft der Erklaͤrungz anf Verlangen wird 
aud ein Arbeiter zur Aufitellung bergegeben. In Petersburg 
wurde die Münze v. Hrn. Boulton eingerichtet. Die Sammlung 
aller hier verferligten Dampfmaſchinen mit allen ihren Ver⸗ 
aͤnderungen und Verbeſſerungen, wie fie nach und nad ent⸗ 


mahl. Die Ränderirmafchine gleicht ber Bewegung nad” ſtanden find, macht fie zu einer unfhägberen Fundgrube für 


ber Mailänderund Parifer, nur unterfheider fiefich 
durch die Stellung der Ränderirleiften „ weldeinienen Kreis⸗ 
theile bilden, bier aber geraden Stegen gleichen. Die Dampf: 
mafdine, welche das Ganze in Bewegung ſetzt, bringt bie 
Münzen durd einen Eplinber von felbit zwiſchen die bewege 
hen Stege, Vor dem Prägen werden die Münzen in vers 
ſchloſſenen kupfernen Röhren gegluͤht, in Woſſer abgelöſcht, 
in fehr verduͤnnter Echwefelfäure geſcheuert, und in immer: 
während bewegten Süden zwiſchen feinem Saͤgemehl und 
Burbaumbol; getrocknet. Ein gebogener Gang, auf allen 
Seiten ausgepolitert und niedrig, umgibt acht Praͤgſtoͤcke, 
bie fie bewegende Vorrichtung ift verborgen. Nad einem ganz 
offen ſtehenden Prägitod eines Herrn Thomaſon (ehemahls 
Arbeiter bey Boulton) zu urtheilen , gteichen fie ganz denen 
Prigeftöden in verMarländer Münge, die vieleicht in mans 
cher Hinſicht noch vorzuziehen wären, Die Heinen Balans 
ciers ober deu Prögftöden find nur einen Schuh lang, von 
Holz, — die Diailinder hingegen von Eifen. Die Einleg⸗ 
eylinder geben die Münze durch eine Rinne an den Praͤg⸗ 
ftempel ab, nah dem Schlager ſtoͤßt eine Zange die Müns 
zen aus, die fie während dem Prügen feitzebalten bar. Der 
Gegenitempel wird bey jeder Prägung durch zwey Hebel ger 
hoben, und begegnet mit der Münze dem Stempel. In 
Marand find alle diefe Bewegungen richtiger und einfa« 
her wie hier, wo oͤfters eine Münze unrichtig auf den Stem⸗ 
pel zu liegen komme, und daher ſchief geprägt wirb, wor 
durch der Stempel allerdings leiter. Bon der Eupfernen 
Scheidemünze der oſtindiſchen Compagnie, die 
bier verfertigt wird, koͤnnen 60 St. in einer Minute ger 
fhlagen werben. 

Unter der Sammlung aller hier geprägten Stücke bes 
findet ih eine concave Münze, die wohl die allermerk: 
würdigite it! — In dem alten Gußwerk naͤchſt det Münze, 
worin Watt juerit ale Gußwaaren erzeugte, ſteht noch tie 
erite, von-ibm vor Jo Jahren errichtete Dompfnar 
ſchine. Sie wird nur mehr zu Waſſerpumpen und Be— 
waſſerung des Gartens gebraucht. Auch fkebt bier eine iger 
ne Vorridtung von den Zähnen der Räber die epicicloidi« 
fhe Geſtalt ju geben. In dem an das Gußwerk ſtoßenden 
Zehnungsjimmer, befinden ih über achrhundert Zeichnun⸗ 
gen aller bereits bier erzeugten Maftinen. Wenn eine Mar 
fine beftellt wird, fo wird fie jedes Mahl für ven angegeber 
nen Zweck berechnet, eine Zeichnung von ihr entworfen, und 


die Geſchichte der Mechanik im Allgemeinen und ber Dampf: ‘ 
mafgine insbefondere. Watts Dampfmofhinen find tie voll 
kommenften , baber werden fie and in höheren Preifen ver« 
kauft, und dieſer zahlt fih durch ihre lange Dauer auf. 
Man bat Beyipiele Watt'ſcher Dampfmafdinen, die 10 und 
mehr Jahre im immerwahrenden Gange ſtanden, ohne der 
geringiten Ausbeſſerung zu bebürfen. Unter Wartd Erfindung 
zeichnet fih aus das finnreihe Planetegrad, weldes nun aber 
von ihm felbit durch eine beifere Worricbeung des einfachen 
Krumzapfens verdrängt wurde, das große Schwungrad, der 
Regulator mit 2 Kugeln, bie fih nähern und entfernen, die 
Anwendung der Luftpumpe, die Trennung bed Eylinders von - 
dem Dampfkeffel , die eifernen Balanciers, und die Erſin⸗ 
dung tes Parollelismus an ben Balanciers dur Gegenhe⸗ 
bei jur geraden Peitung der Stempelitangen *). 

Ze nachdem der Raum dazu geeignet, und der Zweck 
verſchieden it, waͤhlt Watt unter dem Reichthum feiner Ere 
findungen die angemejfente Bewegung und Steurung aus. 
Kür drey Arten derfelben feine er fih vorzügfih beſtimmt 
zu haben: a) Mit einem einfachen Hahn wagrecht am Boden 
der Dampfleitung, neben dem Eplinder angebracht. Diefer* 
iſt kreutzſötmig durchſchnitten, ein am Krummzapfen des 
Schwungrades ercentriſch bewegter Hebel öffnet und ſchließt 
ihn. Durch dieſe einfachſte aller Steurungen wird der Dampf 
abwechſelnd ober und unter dem Cylinder gelaſſen, und 
fo zur doppelten Wirkſambeit gendibiget. b) Oder mit Xen» 
tilen und doppelier Sropfbüchfe, die ober und unter den in 
ten Eylinder gehenden Dampfleitungsröhren itehen. Eine vom 
Balancier fi fenfende Stange ‚bewirkt durch eine jehr zus 
fanmengefeßte Vorrichtung obwechſelndes Offnen und Echlier 
ben der entgegengeſetzten Ventile, Diefe Zteurung hatten Vor: 


”) Harr Arzberger, Profeffor der Mechanik am polotechnis 
ſhen Inſtitut au Wien, bat durch eigenen Ecarffinn . 
ohne jene Vorrichtung zu Fennen, die uähmliche vortheie 
halte Aumendung der Gegenlenker ausgedacht, und fie im 
Jahre 1608 während feines Aufenthalts beym Brafen Salın 
za Blansko in Möhren an den dortigen hehen Dien, 
bey einem von ibm erbauten Baderifhen Tonnen 
gebläfe (dem erjten in der öſterreichiſchen Monarchie) 
mit dem größten Borthril angebracht, Späterbin wandte 
er Die Gegenlenker bey einer großen Laften« Wage (Pont - 
a- bascüle), die fih bey dem Herrn ürften von Dietrice 
fteim befindet, und an iind, anderen Siiten, mit dem 
beiten Erfolg an. 
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theil ungemeiner Feſtigkeit für fih , vieleicht trug fie zur lan⸗ 
gen Dauer aller ältern Wattiſchen Maſchinen bey. c) Beyden 
obigen ziehe Wort die Steurung nad feiner legten Erfindung 
mir einem Schieber vor , und bedient fi derjelben bey als 
fen jetzt zu verfertigenden Maſchinen. Ein halb cylinderfdr- 
miger Schieber bewegt ſich in der gleich langen Steurungss 
töhre durch einen Hebel auf und nieder. Zwey vorfpringende 
Theile decken die Offiungen, aus benen der Dampf in den 
Eplinder gest, fo dag immer ein Einlaßloch des Eplinders 
geſchloſſen, während das Auslaßloch geöffnet wird, und fo 
umgekehrt. Ben dieſer Weife wird die Steurung von außen 
gar nicht bemerkt. Um den Dampf in feiner ganzen Wirkung 
unabgekühlt zu erhalten, bis er in den Condenfator einteitt, 
find bey den neueren Mafhinen die Eylinder mit kupfernen 
Hülfen umgeben, zwiſchen welpen, ber Dampf um den einen 
Eplinder herumgeht. Alle Öffnungen und Fugen find mit ges 
theertem Hanf verſchloſſen *). 
Die Keffel find alle aus Eiſenblech, weldes auf ein ges 
ſchmiedeies Berippe aufgenietet ift, an der neuen Steam 
Engines haben fie eine fait fattelförmige laͤnglichte Geſtalt, 
das Feuer ſtreicht unten durch, von der fhmäleren Seite an» 
fangend, und verbreitet ſich zu beyden Seiten, oben it das 
Sicherheits-Ventil, und bey manchen ein Schwimmer, der mit⸗ 
telft eines Hebelarms, einen Einlaghahn öffner, und fo das 
verdampfte Waſſer des Dampfkeſſels aus dem Speiſekeſſel wies 
der erneuert und ſtets in gleicher Höhe haͤlt. Watt behaup⸗ 
tete, bie Spannung des Dampfes ſolle nie ſtärker ſeyn, als 
der Druck des 3. Theils des Atmosphaͤregewichts *). 
Er verloöthet eine Öffnung bes Dampflerfeld mit einer 
etallmischung, welche bey dem Hitzgrade ſchmilzt, welche der 
Dampf annimmt, wenn er noch ein Betraͤchtliches unter je⸗ 
nem ſleht, ben welchem er den Keffel dur feine Spannung 
jerfprengen würde, z. B. nach ter mit jedem Keffel vors 
ber vorgenommenen Probe dielte er eine Spannung aus, 
gleich) dem Druck von 10 Atmosphären, fo wird die Metalle 
mifhung fo eingerichtet, daß fie bey dem Hitzgrad eines 
. Dampfes zerſchmilzt, der einem Drud von 10 Athmosphären 


*) Giner neuen Verbeſſerung zu Folge, verkitten die Eng« 
länder nunmehr alle Fugen mit Salmiakkitt, eine ſolche 
Dampfmaſchine, in London gemacht, auf 8 Pfund Straft 
ftehe in der Dffermannifhen Tuchfabrik in Drüng, 


*") (Sr Scheint kein Freund der High pressive Engines zu ſeyn, 
mo der Dampf eine Spannung erhält, gleid dem Ges 
wicht von 4 nad mehreren Atmosphärd. Einem Deutfhen, 
dem Hauptmann Reichenbach in Münden, gelang es, 
durch eine äußerft finnreiche Vorrichtung, den in England 
fo bäufigen Zerfpringen der Dampfkeffel Diefer Maſchine 


vorzubeugen ,„ welches ſolche Furcht erregte, daß es nahe: 


daran mar. Kıre Derfertigung durch eine eigene Parlaments 
are’ zu unierjayen. 


gleicht; wie das Metall in ver ffning ſchmilzt, treißt ber 
Dampf das Waſſer in den Herb, und löfht das Feuer von 
ſelbſt aus. (Vide Schweigger Annalen *). 

Die Engländer fheinen bey den Anlagen ihrer Feuerungs ⸗ 
anftaften hberhaupt nicht ſehr auf Erſparniß des Brennſtof⸗ 
fes zu feben, daher der fehlerhafte Bau ihrer Keffel. Das 
Höchſte in diefer Hinfiht, mit dem mindeften Aufe 
wandan Brennſtoff die meiften Dümpfe zu erw 
zeigen, bat Herr Arzberget durch feine finnseihe Dampfı 
röhren: Vorrichtung erfunden. 

Watt darfih von den Geſchaͤften zurückgezogen, bie bey⸗ 
den Söhne Watt und Baulton führen es in derfelben brüder⸗ 
lihen Eintracht fort, im welcher ihre Väter es begründet 
hatten. Diefe Fabrik beſchaͤftiget im Durchſchnitt gegen Goo 
Urbeiter. 

Den 6. Jänner. 

Der Sonntag wurte vorzüglih den Beſuchen der Ums 
gegend Birmughams gewibmet, deren oberirbifhe und une 
terirdifhe Canaͤle alle Aufmerkſamkeit verdienen. Die von 
Tomsworih, Warwirh, Morcerteo und Walverbampton ver 
einigen fich in ber Stadt Über der Erde, — um bie Stadt 
berum find die unterirdifchen der füdfich gelegenen bey Harle 
der dem Stadtfords hire Canal mit dem von Worceſter ver« 
einige, von 2 Meilen Länge, ı $ Meilen langes Stück des⸗ 
felden Canals noch weiterson Birmingham entfernt, endlich 
ber dte ı= Meilen langer Canal, deren Staffordsbires mit 
jenem von Birmingham ober dem großen Canal vereinigt, 6 
Meilen außer Birmingham trennen fih die Straßen, die nach 
Dudley führende wurde eingefälagen, weldes man nad eis 
ner zabrevon 12 Meilen auf einer angenehmen Hügelreihe 
liegend erblickte, 

Um die merkwürdigen Kalkſteinbrüche zu befehen, wel⸗ 


) An GEinfahheit und Sicherheit in der Anwendung ſchel⸗ 
nen vor der Reihenbachlihen Vorrichtung noch des Gras 
fen Hugo Salm Queckſilber Bentil den Vorzug zu 
verdienen, welche er bey einer bey fih meu zu erbauenden 

* Brantweinbrennereg mit Dampf im Großen eluführt, 
fie dienen fomohl gegen die Expanſion dee Dämpfe, und 
gewähren diefen einen Ausweg, als gegen die Abforbirung 
der äufiern Luft, wenn im Keſſel die Verdünnung zu ſtark 
wird, und neue Luft hinein gelaffen werden maß, um ein 
Anziehen des Brenngutes zu vermeiden, fie fielen ſich 
ſtets von ſelbſt ins Gleichgewicht, nur zweifle Ich an der 
Möglichkeit ihrer Anwendung über Die Spannung hinaus, 
welche dem nur mäfigsermehrten Gewicht _der Atmosphäre 
gleich kommt, Hier wäre die Reichenbachiſche Vorrichtung 
vorzuziehen, obgleich ſie nicht den Vorthell gewährt, ſich 
ſelbſt wieder zu reguliten wie jene. Diele Sicherheitsvorrich⸗ 
tung iſt jedoch nicht mit jener des Herrn Ptoſeſſots Arzber⸗ 
ger zu verwechſelu, von ihm angegeben, in Director Peechtls 
Abhandlung über Gasr Beleuchtung, von der fie in Zweck 
und Anlage ganz verigieden iſt. 


che bier feit undenklichen Jahren, meiftens um Düngkalt für 
die Landleute zu liefern, bearbeitet werden, muß man ein 
weftlih von Dudley liegendes Eleines Thal durchkreutzen, an 
einem Haufe fteigt man 140 Fuß über 28: Stufen auf eis 
ner Wendeltreppe in einen gemauerten Schacht zu dem Ea« 
nal hinab. Dieje auf 10’ ansgereitete Schacht wird von 2 zu 
2 Klafter von einem hölzernen Aranze gehalten. Am Grund 
desſelben geht eine hölzerne Brüde über den Canal nad den 
eliptifh gemanerten Ställen, ber am Steinbruche felbft iſt, 
eine 400° lange Eifenbabn führe weiter vom Canal bis in 
bie Hoblen, mo der Kalkitein gebroden wird, fie mögen 8/ 
breit, und Bo’ hoch ſeyn, um die ſchief einfhliefende Dede 
zu fügen, find von Ctrede zu Strede Kalkiteinmistel in 
Geſtalt von Stempeln fteben geblieben. Die ganze Hügel 
zeibe it mit folden Weitungen durchlöchert, bey mehreren ift 
bie Dede eingeftürt,, und das Tageslicht Fülle durch die Dffe 
nungen hinein. Die den 4 Vard breiten, 8 Vard hohen Car 
nal befahrenden Schiffe die bo — 0 Tonnen laden, wer⸗ 
den äußert mühſam mir den Händen ſorigeſtoßen. Wo weis 
here Mergellagen den feſten mit Sprengarbeit gewonnenen 
Kolkſtein durchziehen , il der Canal von Ziegeln aufgermonerf, 

Bon der Höhe Dudleys, wo in einer Einfartlung das 
alte Schloß liegt, ſieht men Birmingham, und nördlich bis 
Biliſton und Walmerhampton die. ganze Gegend mir Feuer: 
werkſtaͤtten bedeckt, und ftets in Mebel gehüllt. An tem, uns 
ser Cromwell zerſtoͤrten Schloſſe ſoll der Thurm aus dem 
Aten Jahrhunbert herrühren, und von den Sachſen erbauet 
worden ſeyn. 

Den 7. Jänner. 

Thomeſons Werkiätte aller Arten von fogenannter Bar 
fanterıes Waare it eine der meibwürbigiten Birmingbamsd. 
Er erhielt jüngſt ein Patent auf die Platirung des Stahls. 
Die zu platirenden Stahlwaaren z. B. Löffel, werden aus 
Stahlbechern durd MWalzenpreifen und Stampfen erjeugt, 
diefe mit einer Mifhung von Wismuth, Zinn und Bley, 
dick verzinnt, und nun erſt greht man ihnen aͤußerſt dünne 
geihlagene Süberbleche auf, befritige dieſe mie Draht, und 
beſtreut fie mit Geigenharz, welches öfters darauf abgebrannt 
wird; während dem drückt und ſtreicht man die Silberbleche 
fiark mie Holz an das Stablblech an, bis alles überflüſſige 
Loth herausgefloſſen ift, und nur eine fehr bünne Schicht beyde 
Metalle feit vereinigt erbält, In bie äußerft feinen Feilen, deren 
man fi ben der weitern Verarbeitung bedient, werden bie 
Schnitte nicht eingebauen ‚ fondern mit Echeidewaifer einge⸗ 
aͤzt. Die platirten Babierr und andere Meiler, an denen 
bloß die Schneide von Stahl unbebedt vorragt, muͤſſen auf er 
eigenen Hoͤlzern (die ebenfalls bier zu finden find) abge;o« 
gen, und dann auf Riemen vorſichtig, im etwas ſteheuder 


Richtung geſtrichen werden. 
Bey den Knöpfen werben bie — mit kleinen 


3 — a4pfündigen Hämmern aufgeſchlagen, oder mit Bull» 
ſchier⸗Raͤdern aufgedreht. Eine eigene Vorrichtung macht die 
Opfer, bey runden Knöpfen koͤmmt bas Ohr in. einen athei⸗ 
ligen getrennten Gegenſtempel zu liegen, der geſchloſſen und 
auf den dann der Anopf aufgelegt wird, den nun der aufs 
fallende ganze Stempel auf das genanefte mit dem Öbfer 
vereinigt. 

Der äuferft finnige und erfindungsreiche Thomaſon hat 
Patent genommen auf Reisgarten, an denen bepm Schlage 
Spitzen herausireten, Bambous : Stöde, aus denen Der 
genklingen vorfpfingen (deren Hauptabfag nad Spanien gehr} 
auch Wagenthürden, durch deren Offnen auch die vorber vers 


-borgenen Fußtritte herausgedrücdt werden. Auch Korkjieber, 


die den Hals ber Flaſche feit halten, mährent fie den Kork 
berausfhrauben u, 

Er verfertigt noch alle mögliche Verzierungen von Meſ⸗ 
fing, um dieſe leicht und dennoch ſtark zu machen, verbin⸗ 
bet er auf dem Röbrenzug eine äußere Meffingröhre mit ei» 
ner eingelegten Röhre von Eiſenblech, und fo zieht er fie bey⸗ 
be zufammen ju der gehörigen Größe aus. 

Befonders werden hier ſchoͤne Blechwaaren verfertigt,, 
bem bronzieten Meſſing wirb bie matte Farbe durch Ügen im 
Scheidewaſſer und mehrmahliges Abfpühlen ertheilt. 

Ein außerordentliches Werk hatte er gerade in der Ars 
beit. Es wareine Vaſe von Eiſenblech (nad) einem Muſter des 
Herculanums) von 7° Durchmeſſer und 6 Höhe, die Vers 
zierungen bronjeartig, der Kragen der Vaſe follte maladit« 
artig emarlliee werden, wenn file fo weit fertig it, fo wird 
ein eigener Dfen darüber erbaut, um das Kupfer-Oryd eins 
zuſch melzen. Auch Evelfteine werden bier gefaßt, mehr noch 
aber ſchoͤne Ölasflüffe, zu deren Bearbeitung eine eigene 
Scleiterey beitebt. 

Auf Thomaſons Münzprägftätte macht er meiſtens Mes 
daillen und Anöpfe für die Lwereen und bie Häufer großer 
Familien, welche die einmahl verfertigten Prögftempel, die 
jwar ihr Eigenthum geworden find, in der Fabrik faffen, um 
nach ihren jeweiligen Bedürfnifen, Anöpfe ac. befommen zu 
können. Ju Henriette Street iſt die Chippingand Bils Pa- 
piermachd Fabrik, fie verarbeitet entweder ganz feines Eis 
ſenblech oder Papiermaſſe aus auf einander geleimten Dögen 
beſtehend, bepdes wird bemahlt, und gefirnift. 

In Phitiepfons Napelfabrik war die Verzierung ber Nas 
bein, die dur Sieden mit Zinn in einer Beinfteinauflöfung 
bewirkt wird, ihrer guten Einrichtung wegen ſehenswerth. 

Jenlins Meſſingwerk hat eine betraͤchtliche Ausdehnung, 

ſchmilzt in kleinen dem Muichetſchen aͤhnlichen Ofen das 
Kupfer mis Zink zuſammen, und gießt e$ donn in Bormen, 
Eine Dampfmafgine con d Pferden Kraft bewegt in 2 Stock⸗ 
werten 52 Rund » und 20 Ovaldrehbänfe. Hier kann man alle 
Gattungen von Verzierungen, als Saubigerk ıc. haben; die ⸗ 


fe Gabrif dat ihre Erzeugniſſe in Rupfer ftechen laffen , und 
verfender die Murterbüher ins Ausland, 

Jonas Spoower ſcheint feine Naͤgelfabrik nicht zeigen 
zu wollen, und gab jüm Vorwande an, am Montage werr 
de noch nicht gearbeitet ; er fhmieder Mägel aus gewalz⸗ 
tem Blech, und tempert die gegoilenen durch Cementiren, wos 
durch fie gemeinen Nägeln aus geſchmiedetem pröbem Eiſen 
glei werben *). 

Denb. Jänner, 

Mit dem Beſuch des berühmten Glas mahlers Egin— 
ton ſchloß die Befühtigung Birminghoms, er Eauft bie 
weißieften Gläfer, und brennt die meralliihen Farben in ei 
nem Muffelofen ein, ein ſchoͤnes Gemaͤhlde für eine Mair 
laͤnderkirche, die Apoftel vorftellend,, vollendete ſich fo eben 


unter feinen Haͤnden. 

Die Stadt ſelbſt iſt fchlecht gebaust, winkelig, das AÄu- 
Gere liberal vernadpläffige, nur um Raum im Janern zu 
gewinnen. Durd die feit 40 Jahren immer zunehmende Ins 
duſtrie hob fid die Bevdlferung bis zu einer Höhe von 100,000 


Seelen **). 


) Auch in diefem Zweige der Gewerbskunde hat unfre vater 
Tändifche -Betriebfammkeit große Fortfihritte gemacht. Herr 
Schafzahl in Steyermark bet eine fehr gut elite 
gerichtete Maſchine erfunden, um Nägelauffaltem 
Wege zu verfertigen, da fih aber Mägelverfertis 
gung nur Daun auszahlt, wenn fie im Großen betrieben 
wird, fo vermag dieſer Dann ungeachtet eines erhaltenen 
ausfhliehenden Privilegiums nicht zum billigen Erſah feir 
ner auf die Grfindung verwendeten Koſten, und Belohs 
nung feines Fleißes zu fommen, weil mehrere Unglücks⸗ 
fäße ihn außer Stand fegen, die zu Herſtellung einer auss 
gebehnten Anſtalt nöthigen Koften zu erfhmwingen. Hier 
öffnete fir vielen Reichen ein ſchönes Feld zu vortheilhaf⸗ 
ter Benigung ihrer Eapitale. 

“) Bon den Priftleifhen Unruhen ber, mit den Methodiften, 
melde den großen Monn, nad der Plünderung aller feir 
nee Hobe, nach Amerika forttrieben; war Birmingham 
der Feuerherd aller thellmeilen Bolksaufitäinde, Plündes 
zungen und Unordnungen gemefen, meil es Die größte Ans 
zahl folder Menſchen in fih ſchloß, die feinen eigenen 
Herd, und kein Vaterland haben, denen Ihr täglicher Beld« 
erwerb alles if, daher ihnen auch jedes Mittel Diefen zu 
mehren, willkommen fenn muß. 

Könnte man wohl noch den frerelhaften Wunſch nähren, 
ſterreich möchte, um eine größere Maſſe folder, 
an nichts bangender, jeden Ruf zum Böfen folgender Mens 
ſchen, zu erhalten, feinen fo mannigfaltig zufammengefegten 
Bölkerftaat, dem fihon die Ratur mit mütterliher Hand auf 
den Aderbau hlugewleſen hat, in einen Fabrikſtaat 
umſchaffen, und zu einer bloß auf Geld, dem vergänglichſten 

Dinge unter der Sonue, gebauten, küuſtlichen Maſchine 
madhen? ! Möchten doch die in nufern Tagen oft gefags 
ten aber niegenny zu bebergigenden Worte über Die Heilige 
Ult des Aderbauss, uud deſen geaauer Verbindung mit 


(Straße nad Stafordöhire, Soho2 Meilen und 6 bit zu 
der Trennung der Straßen links nah Dudley, rechts nad 
Wednesburry, bis wohin 3 Meilen.) 

Ungefähr 7 Meilen von Birmingham Tiegen die Koh— 
lenwerke, und bie ganze Gegend iſt gleihfam Haus an Hans 
mit Halden, Oruben und Hüttengeböuden, wie bedeckt. Merk: 
wirdig ift eine beträchtliche Strecke eines ganz verftürzten 
Landes, deſſen Oberfläche roch gefärbt, und voll Epalten iſt, 
aus denen Dampf bervorbringt ; fie liegt Über einem brennen⸗ 
den Kohlenflötz; fo wie fi große Weitungen ausgebrannt has 
ben, ftürjt das obere Land ein, Die Tagewaͤſſer dringen nad, 
und löfhen den Brand, doc zerreifien die aufſteigenden Dämpfe 
bie Oberfläche noch mehr, und das Bild der Zerftörung bleibt 
noch fange nachher ſichtbar. Einen traurigen Anblick gewäh ⸗ 
ren bey Bradley Willinſons fonft fo berühmte Eifenwerke, 
25 hope Ofen, nebit den Mebengebäuden, um jenes unge: 
beure Ereigniß zu verbreitem. Nach des Beũtzers Tod, defr 
fen Geiſt das Ganze zuſammenhielt, ließen die Erben ein 
Werk nad dem andern eingehen , nur die Maſchinen zahle 
loſer Reverberir Eupullodfen, Blazefurnaies, Streck⸗, Plätt-, 
Schneid- und Hammerwerke find übrig geblieben, die Ges 
bäude felbjt werden bald zu bloßen Schutthaufen werden. 

In einer tiefern Strecke wandert man am einigen 40 
bohen Öfen vorüber, ehe man zu Walkers Eiſenwerk kömmt, 
mo die Padlücg- Arbeit, (das Verftiſchen auf eine aͤhnliche 
Art wie in der deutſchen Kochſchmiede, nur mehr im Großen) 
eingeführt iſt. 

In klemen Rafiniröfen , oben offen mit einem halb 
fugelförmigen Sumpf, wird dos Gußeiſen fhihtmers mit 
Kohlen bey ftark auf die Oberfläche des fließenden Eiſens ſte— 
bendem Winde ungefähr fo eingefhmolgen, wie bey unfern 
Zerenfeuern, dann abgeitohen, und in Sand gelaffen, wo 
es die Geſtalt unferer Floſſen erhält. 

Diefe Floſſen kommen in die Publücg Zurnaie, deren 
Boden aus Sandftein beſteht, und noch mit Sand bedeckt 
ift, um das Verkleben des Eifens ju verhindern. Das Eifen 
koͤmmt, (in Stücken von 550 Pfund im Gewicht auf eine 
Arbeit) nahe on der Thür in den tirfiten Ort des Mevertu: 
ruo⸗ Ofens zu liegen, Ben ber Schüre werden nur die Kob: 
(en eingelegt, und ſebhaftes Keuer erhalten. Bloß allein bie 
Slamme der Steinkohlen berührt das Eiſen, wo fie über dies 
fes hinweg in den Scornftein zieht, ift eine Öffnung anges 


Religion, biefem Grundflügpunete alles glüdlihen dauerhafr 
tenSeyns, doch mehr von allen jenen beachtet werden, die@ins 
Auf haben, und möchte man endlich ganz von den falfchen Au« 
figten zurüdfommen, Die Das ganzeHeil feinesStoates in die 
Anzahl der ihn bemohnenden Beiber fegen, unbefümmert, #6 
Diefe durch die Überzahl in Noth und Elend sufommenr 
gepiropfte Menge fo verfrüppfe, daß In diefen Corporibus 
insanis Feine mens sana mehr Statt haben Fann. . 


Tor Org em 


bracht, wo die zu der Arbeit nöthigen Eifenflangen glühend 
erhalten werden. Das Eifen ſchmilzt und ſammelt fih im 
Sumpfe, bey dem nunmehr verftärkten Feuer beginne es afdı 
bald zu jieden und teigig zu werden; um bad gänzlide Sto— 
den zu verhüten, wird es beitändig mit einer Krücke ger 
rührt. Wie die Maſſe noch züher wird, Enetet fie ein Ar 
beiter unter Öfterm Befprigen mis Waller mittelft einer glüs 
benden Stange zu Heinen Maffen, die er bey Seite ſchiebt, 
bis die ganzen 550 Pfund verbereiter find, was ungefähr in 
3: Stunde Zeit vellender iſt. Diefe Arbeit erfordert aufer- 
orbenlich viel Geſchicklichkeit und Übung, dagegen kann ein 
Arbeiter fi bis auf 15 Guinee die Woche erwerben. Die 
Teigel, teren man gewöhnlich Gin einer Arbeit macht, werr 
den unter einem ſchweren Kopfgammer zuſammengeſchweißt, 
und zu groben Zainen ausgeitcedt. 

In diefer ganzen Gegend ſüdlich zwiſchen Dudley und 
Oldburg, oͤſtlich zwiſchen tiefem und Wedhesburry, nörblih 
zwiſchen Bilston und Wolverhampten, endlich ilich zwiſchen 
Sedgley und Dudley, in einer Ausdehnung von beynahe 
Meilen Länge auf 4 Breite, find Kohlen- und Eifenflöge 
ſtets vereinigt, daher jeber Hütteninhaber feine Hütte fo 
nabe als möglich an die Faͤderunge-Schoͤchte der Kohlgruben 
baut. Eifenbahnen und Eanäle in verichiedenen Zweigen durch · 
ſchneiden die Gegend nad allen Richtungen, um das Zur 
führen zu erleichtern; leßtere würden an Waller Mangel 
leiden, wenn nicht 2 mädrıge Dampfmaſchinen blof damit 
befhäftiger wären, das Waller aus den niederer liegenden 
Teichen und Gräben, nad den höchſten Orten hinauf zu 
pumpen. 

Die Orundeigenthümer verpadten den Bewerten bie 
Dberflüche nad Acres, fonft der Acre zudo Ib. bis an Boo Ib., 
wenn die darunter liegende Kohlenmaſſe erfchöpfe ift, fällt der 
Grund wieder an den erften Eigenthümer zurüd, 

Da ungeachtet der Mafıhinen: Hülfsmittel, der ungen 
beueren Worausfagen wegen, mit ten weit nieberer fteben: 
den ſchwediſchen Eifenpreifen, nicht gleiher Schritt gehal— 
ten werden kann , und dieſes, beionders in Amerika, das 
engliſche Eiſen verdrängt, fo fteht jegt ſchon beinahe z dies 
fer Fabriken, worurd an die 3000 Menſchen brodlos wur—⸗ 
den. Die löblige Eintichtung, daß alle ſechs Monathe ſaͤmmt⸗ 
liche Gewerke fh in Woiverhampton verfammeln, um ger 
meinfane Einrihtungen und Maßregeln zu verabreden, ver: 
mag tem uͤbel nicht zu feuern; es laßt ſich nicht berechnen, 
bis wohin dieſes noch ſteigen wird, ehe ſich alles wieder 
ausgleicht *). 


*) Möchten doch alle übertreibenden Fabrik: und Induſtrle⸗ 
Prediger an ſolche Orte hintelſen, mödte man doch ein« 
mahl einfeben, welche Bortheile große, nicht gerftüdh 
te Landgüter dem Staate bringen, und um mie viel Uns 
garın mit feinen fo genannten Wüftenegen unendlich 


Deng Jännen 

Wohlthätig wirkt es auf das Auge, wenn man enblid 
aus biefer vulkaniſchen Gegend heraus koͤmmt, und wieber 
grünente Felder, weidende Herden , fette Triften findet, 
Statford iſt ein huͤbſches Heines Städtchen, 'mit fleißigen Eins 
wohnern, die ſich ſchon mehr zum Ackerbau hinneigen, fehr emfig 
führen fie ſogar ihren eigenen Straßenkoth zuſammen, um ihn 
zur Düngung zu benügen. Laͤngs ber Straßen erheben ſich 
Heine Pflanzungen von Lerchen und Fähren, um einit dem 
fon fühlbaren Holjmangel entgegen zu arbeiten. Auch bier 
it der Swing: Pflug allgemein, ın dem fhmeren Boden ger 
braudt man ihm zuweilen mit 7 hinter einander geſpannten 
Pferden. 

Mtoul bis Lreutham.) 

In einem Thal an der Lreut liegt das freundliche Städte 
hen Stoul. Hier beginnt die Gegend, wo die Fayence- Fa⸗ 
brication zu Haufe ift, bie fih von hier bis 20 Meilen liber 
Mewcaſtle an der Pyue hinaus erſtreckt. Eine Waffermühle, 


9 die hier land, gehört in England unter die Merkwürdig« 


beiten. Neben den gut bewäjlerten Wiefen, wechfeln an der 
Strafe die Heinen kugelförmigen Töpferdfen mit Kreiveöfen, 
und Kreidemühlen ab. Der Grand Lreut Canal, der den 
Bridgewater Canal, der fih in bie Merfey gießt, mit dem 
Lreut unweit Nottingham verbindet, und fo beyde Meere 
vereinigt , fließt hier vorbep: 

(Bon Newcaftle 2 Meilen bis Etode.) 

Die zwey größten Erdgeſchirrfabriken Englands vereinir 
gen ſich aud auf dieſem Punch, Spad — und etwas weis 
ter die erite und ältefte, die des berühmten Wetgwoor. Spad 
befdäftige bey 200 Dfen an Boo Arbeiter, die einen monath⸗ 
lichen Lohn von 1440 Ib. Rthlr. erhalten, Der Porzellan⸗Thon 
kommt aus Cornwallis, der Fayence Thon aus Devonspire; 
ju ganz gemeinen Verarbeitungen wird er in Dedleys hire ge⸗ 
graben. Die Feuerſteine liefert Graveſand, wo ſie in unge⸗ 
heuern Lagen in den Kreidenbaͤnken liegen, Alabaſter eben⸗ 
falls Desleyshite. 

Die gebrannten Steine werden zwiſchen 2 Muͤhlſteinen 
gemahlen, welde in Tonnen unter Wafler gehen, der un« 


teiher ſeyn und bleiben muß, als Würtembderg, das Gr⸗ 
Genverbältniß abgerechnet, mit feinem einem Gartenlande 
gleich bebauten Boden, der jährlich hunderte nach Amerika, 
treibt, nur um indemfogut bebauten Vaterlande nicht — 
Hungers zu fterben, Verkaufbarer Überfluß muß da fepn, 
Wo jeder Fleck benügt, aber dagegen auch fo mit Heinen 
Erzeugern überfäet iſt, daß diefe ihre Production ſelbſt aufe 
zehren, da iſt Armuth, da droht Elend, wo noch Weideflede 
find, wo der Hervorbringer genug übrig hat, um einen Theil 
wegzugeben, da ift Reichthum, Dort kann ber Wopfftand ftels 
gen. Unter allen Übeln, die über ein Land eln brechen kün« 
nen, iſt die Übervölkerungdao ſchrechlichſte. 
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tere fteht feſt, der obere iſt beweglich. Das gemahlne wird 
(ie wie die Barden) flufenwerfe gefchlemme ; endlich 
durch feitene Siebe getrieben. Auf eine ähnlide Vorrich- 
tung wird ver Porcellan: Thon geſchlemmt, beyde Schliche 
werden naf unter einander gerührt, und dann auf Troden« 
beiten von locker gebrannten Ziegeln, die unten erbigt wer⸗ 
ben, leicht getrodnet ; von bier kommen fie in eine eiferne 
Kugel, in welcher eine ſenkrechte Stange Meſſer herumdreht, 
während dem Herumbreben wird ein Theil ber wohl durch ⸗ 
Inetreten Maſſe zu den untern Öffnungen berausgetrieben,, 
wo ein Arbeiter fie aufnimmt, und mit Drath in die Stücke 
ſchneidet, deren man in den Fermſtuben bedarf. Eine Dampf: 
maſchine bewegt alle ſenkrechten Scheiben und wagrechten 
Drebbänte. Sinnreich ift hier die Willkühe des Menſchen er 
ſetzt, der an der gemeinen Töpferfheibe mit dem Fuß bie 
ſchnellere oder langfamere Bewegung eribeilt; auf den Epin- 
dein ſitzen 2 Kegel mir der Spitze gegen einander gekehrt; durch 
einen Steg, ber den breiten Paufriemen fpannt, kann man 
dieſen auf das breitere ober ſchmälere Ende rüden, und fo 
die Bewegung nad Erforberniß regeln. Handhaben, Zieras 
then werden theils gepreßt, theild von Kindern in Gypsmo⸗ 
deln gemadt. 

Bey der rörhlichen Glaſur waltet die Mennige vor. Die 
Brenndfen find 217 body, fugelformig, und fteben jur Ber 
förderung des Luftzuges in andern hod über fie hinausragen« 

en Öfen. Die Mahlerey wird meiitens von Frauen beforgt. 
Bu dem gewöhnlichen auf Ebinefifche Art bemahlten Por» 
eellan, welches in allen Safthöfen anzutreffen it, wird das 
mit Ol (gleih Druderfarbe) abgeriehene Kobolt» Oxrpd 
auf geſtochene Rupferrlatten aufgetragen, von biejen auf feir 
ned Papier wie Rupferilihe abgedrucdt ; tiefe kommen noch 
naß auf die trockenen Örfäße, wo ſie mit Hoͤlzern feſt ange 
drückt werben, nad einige: Zeit iöfet man mit naſſen Schwaͤm⸗ 





men dos Papier ob, und brennt bie zurückgebliebene Zeich⸗ 
nung blau ein. Im Innern der Fabrik iſt alles mit Eiſenbah⸗ 
nen durchſchnitten, die an allen Wendungen gegoffene Äufierit 
bewegliche Drebiiyeiben haben, Figuren ausgenommen, wird 
bier alles gemahlt. 

Wergwoons Fabrik wirb auf dieſelbe Art betrieben , 
mur bad Formen der äußerit fharfen feinen Verzierungen wird 
nicht gezeigt, vermuthlich geſchieht es in ſtaͤhlernen Modeln 
buch Preſſen. Diefe Fabrik beſchraͤnkt ihre Erzeugniſſe auf 
bie Fahence, die ihren Nahmen trägt, und bar die Porcellans 
verfertigung gan; aufgegeben, weıl fie dabey zwar Made 
ahmer genug , felbit aber feinen Vorzug vor andern hatte, 
wie bey ihrer Fayence. Sie mag dennod an 400 Menfgen 
beichäftigen. Die treue Nahahmung ber Antike (wozu dem 
alten Webgmood die Samiltenihe Sammlung 
bejonders vielen Vorſchub gab), die Schärfe, Neinheit der 
Umriſſe feiner mätten Verzierungen , geben feiner Waare 
den verdienten Vorzug, den fie genieft. 

(Neweaitle, Poſtort bis Brercton — Poſtort 15 Meilen bis 
Haly — die — Strafe über Waurford bier ob nach Midle⸗ 
wich, wo die Worwicher Strafe anfüngt, Worwich 12 Meilen). 

Die Gegend von Newcaille bis Worwich iſt fhön, gut 
bebaut, obgleich hügelig. Auf der Anhöben ſieht man rechts 
die Berge von Derlsgsbire, links ragen hinter einer Ketten⸗ 
reibe von Bergen, höhere Bebirgsfrigen bervor,, melde den 
Abhang der höchſten Cornwallisberge bezeichnen. Viele Schaf⸗ 
beerden weideten ſammt ihren kürzlich gefallenen Lammern auf 
den fHönenTrieften, des naffen Werterd ungeachtet, rubig fort. 

Bey Midlewich fangen Baljfiederegen an; fonderbar iſt 
ed, daß die. altfähfifhe Entung wid an des Ortes Nahe 
menin England fait durchgehends das Dafepne einer Salz⸗ 
foote bezeichnet, wie urfer Hall.» 

(Die Fortfehung folgt.) 





Aphorismen aus den Werken der Baroninn Stael-Meder, 


Poefle, Liebe, Religion, alles mas zur Begeiftes 
rung eignet, iſt im Übereinftimmung mit dee Natur , fehe ih 
den blauen Himmel, hberlaffe ich mid der Umpfindung, dieer 
in mir hervorbringt, dann verſtehe ich Jullen befier, dann bin 
ih Romeo's wärbdiger. 

= » “ 

Romeomnd Julia hateinenitalientfhen Inhalt, 
die Scene ift zu Berona : man zeigt dafeibft noch das Grab 
der beyden Liebenden. Shakefpeare fohrieh das Stüd mit 
der zugleich Teidenfchaftlihen und lachenden füdlichen Phantafle, 
die im Blüde triumphpirend, Dennoch fo leicht von diefem Glück 
zur Bergmriflung und von ber Berjweiflung zum Tode übers 
geht. Ale Eindrüde find ſchnell, und dennoch fühlt man, 
doß diefe ſchuellen Eindrüfe unaustöfhlich find, In einem 
kraftvolltnRlima werden die Leidenſchaften frühzeitig eurwickelt, 
nicht durch den Leichtſinn des Herzens, fondern duch Die. Ras 


turkraft. Der Boden ift nicht leicht, obaleih das Wahsthum 
ſchuell vor fich gebt. Auch bat Shakeſpeare beſſer als irgend 
en fremder Schriftjteller den italienifhen Nationale Charafter 
ergriffen, und jene Fruchtbarkeit des Gelftes, der tauſend vers 
ſchiedene Arten zu erfinden weiß, fürden Ausdruck eines und 
desfelben Gefühle, und jene morgenländifche Redekunſt, Die ich 
der Bilder aus allen Reihen der Natur bedient, um zu ſchil⸗ 
dern, mas im Herzen vorgeht. Es iſt nicht wie im Offian, 
eine Farbe, ein Ton, der beftändig der empfintfemjten Sats 
te unferd Herzens entfpricht , aber Die verdoppelten Farben, die 
Shakeſpeare in Romeo und Jultaanwandte, geben feinem Styl 
Feine frojtige Affectation, #8 ift der getheilte, zutückgeworfene, 
verfhiedenartige Strahl, der diefe Farben bervorbringt, und 
man fühlt wohl das Richt und das Feuer, woher fie entitchen. 
Es ift in dieſer Dichtung eine Lebenskraft, ein Glanz des Aus 
deuds, der das Land und die Bewohner bezeichnet.) 


Wien, gedrust bey Anton Straub. 
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Siftorifhe Togeserinnerungen für Öfterreiger. 
December. Revolution in Portugal gegen Spanien. Das Haus Braganya Font mit Johann IV. auf den Thron (1640). 


9 December. Kaiſer Leopotbs Il. Grflärung an die enropälfhen Höfe über bie Anarchie in Franfreih (1791). — Gais 
bung und Rrönung Benaparted zum Raifer (1804). — Encſcheidende Niederlage der Ruffen und Öfterreicher bey Mufterlip (1805). 
3, December. Schlacht ben Hohentinden unweit Müblvorf, wo «inf Friederich der Schöne von Ludwig dem Baier über« 

wunden und acfangen worden. Das äfterseidhifhe Eentram mit arefiem Verluſte gefprengt (1800). 
4. December. Die unter Mad in ben Kirchenſtaat eingebrurngenen Neapolitaner, von dem viet fhmächern Champiennet 
- ben Ancona, bey Gatel, ben Gapua ſchmahlich gefhlagen , sieingen zuletzt durch verrätberifhe Feigheit, ihren eignen General zum 


Seinde zu flüchten (1798). 


, . 


Gensd’armerie im alten Mähren. 


Di heute zu Tage fo viel über Sicherheitspolizey, Gens- 
d’armerie, und Nationalgarben geiproden und geſchrieben 
wird, fo wird es nicht unintereifant ſehyn hier einen Auszug 
bes maͤhriſch ſtaͤndiſchen Bandtagsfhluffes vom J. 1541 aufs 
juführen. 
Ansreiter. ” 

Die Heren der Stadte jollen 5o Mann zu Pferb hal 
ten, von welchen 10 die Etat Ollmüß, so Brünn und 
20 3naym zu verſchaffen hat, unbauf biefe wäre monath⸗ 
lich zu 3 Gr. aus der Stadicaſſa zu bejahlen, Dieſe follen 
im Lande herumreiten , und die Landſtreicher und Diebe auf: 
heben. Die Ollmüber reifen bis Brünn, die Brünner bis 
Bnaym, und bie Bnaymer bis an bie Biterreihifhen , und 
böhmifhen Gruͤnzen. Und wenn diefe Ausreiter es für noth ⸗ 
wendig finden, und die Srötte, Märkte und Dörfer um eis 
ne Huͤlfe erſuchen, diefe fol ihnen gemährt werden, und 
wenn fie diefe Landſtreicher einfangen, und es wird bey ih» 
nen was vorgefunden , fo foll diefi alles Ihnen belaſſen wer: 
den ; wenn fie aber einen Straſſenrauber, Dieb , ober 
auch anfäßigen Menſchen, weicher fib mit dem Nauben be+ 
fchäftiget , ertappen, diefen follen fie in die noͤchſte Stadt lies 
fern, und die Stadt foll eine Anzeige feiner Obrigkeit mas 
hen, welche Obrigkeit den Bothen zu bezahlen hat. Denen 
Ausreireen fol die Stadt vor einen ſolchen Ertapten ı fl. 
bezahlen, welchen aber ber Hert Landeshauptmann aus den 
Gemeintgeldern wieder zu vergüten hat. Wire aber jemand 


fo unverjhämt und möchte den Ausreiternden Spitznah ⸗ 


men Habartp geben, und felbe dergeftalten beleidigen ‚ fo 
ſoll er einem jeden beleidigten 5 böhm. ®r. erlegen, oder 
dieſe Etrafe mit 4 wöchentl. Arreft abfigen.” 

Der Landtag, bey welchem dieſes beftimmt worden, warb 
ben Montag vor Ehriti Himmelfahrt 1541 in der k. Stadt 
Brünn, und zwar in Gegenwart des Durchlauchtigſten lite 
ften Königs Ferdinand I, abgehalten, und war in der Pins 
fit für Mähren befouders wichtig, weil ouffelbem eine Ein» 
fommensftener ausgefhrieben, und die Grundfüge bes all ⸗ 
gemeinen Aufgeboths feſtgeſetzt worden. 

Jeder Herr *) Prälat, Ritter und Bürger mußte von 
feinen Einkünften von 20 fl. einen Gulden, alfo 5 pCt. ber 
zahlen , jeber wurde verpflichtet unter Bethbeurung feis 
ner Seele und Seligkeit zu fhögen, was er beſitzt 
und benußt, alfo eigentlich fih zu fatiren, und dieß ſchrift⸗ 
fih und mit feinem Wapen an den Areishauptmann, fammt 
dem Verzeichniſſe, der auf feinem Gute Anfäßigen abzuger 
ben. Diefe Faſſionen mußten längftens bis Sonuntag vor Jo» 
bann den Taufer an die Kreishauptleute, und von dieſen 
unverzüglich an den Landeshauptmann abgegeben werden; 
Pafıo » Edulden durften nicht abgezogen werten, und von 
Eapitalien war eben fo wie von Gütern zu bezahlen. 

“ Nüdfirlih der Lanbesvertheitigung ward feſtgeſetzt, 
daß jedermann ohne lnterfhieb bed Standes von 2000 Gr. 
ı Reitpferd mit Zugehör halten mürfe und von allen Anjäßi« 
gen follte der 10, Menſch bis Sonntag vor Johanni ausges 


*j Hier ericheint noch der Herrenftand als der @rfte vordem 
Gelſtlichen, was fig erſt nach der Sylagt am weißen Ber» 
ge 1620 änderte. 


’ 
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rüſtet bereit fenn. Wenn der Landeshauptmann bie Noth> 
wendigfeit des Aufgebothes vermöge Beſchluſſes der Stände 
erkenne, follte jeder Kreishauptmann, feinen Kreis heben, 
und mit ben Seinigen auf den vom ESG ber 
flimmten Plag hinziehn. >” 

A. F. Graf mittrowoth. 





Mährifh - ſchleſiſches ———— 


Zu Nr. 120 dieſes Archtos zur Schilderung der dur 
gezeichneten fiterarifhen und induſtriöſen Thätigkeit der maͤh⸗ 
riſch⸗ ſchleſiſchen Geſellſchaft zur Befoͤrberung bes Acker⸗ 
baues, der Natur: und Landeskunde, find wir fo glücklich, 
jenes wahrhaft merlwürdige, die Ihatkraft, bie ausgebreis 
teren Kenntniſſe und den wahrhaft vaterländifhen Sinn bes 
Herrn Gouverneurs, Grafen Mittrowsky, nit minder als 
den Edelmurh des Herrn Cardinal Erzbifhofd und Domca— 
piteld von Olmütz, verherrlihende Schreiben, zur wahren 
Freude mitzutheilen, durch weldes beſagter Herr Gouver⸗ 
neur den Mangel eines Locals für das neugegründete, mit 
allerhöditer Genehmigung alfo genannte: Franzen 
Mufeum, glücklich befritiget hat. Es datitt vom ı. Map 
816 und lautet alfo: j 

„In der laͤngſt begrlindeten Zunerfiht auf ben ruhmwür⸗ 
digen Eifer E. 5. ©. für alles, mas das Beſte bes Landes, 
und den Ruhm des Ollmüter Erzftiftes zu erhöhen 
vermag, und angetrieben von der reiniten perſoͤnlichen Vers 
ehrung, wende ich mich über einen Gegenſtand vertrauungss 
voll an Sie, welcher nicht nur überaus wichtig ift für bie 
Wohlfahrt und Nationaldildung in der Provinz, deren Leis 
tung Se. Majeſtaͤt der Kaifer und Koͤnig mir anzuvertrauen 
geruhet haben, fondern auch ganz vorzüglich dazu geeignet, 
das fhönfte Blatt in dem reihen Kranze Ihrer perjönlichen 
BVerbienfte, und der vielfältigen Auszeichnungen des allzeit 
getreuen Otlmuͤtzer Domcapitels zu fepn.” 

„Wir können es und nicht verhehlen, daß Mähren, in 
der Vorzeit, als eine bloße Zubehoͤrde des böhmifhen Reichs 
betrachtet und behandelt, in öffentlichen Anſtalten, in plans 
mößiger Emtwicdelung und zun ehmender Verbreitung willen: 
ſchaftlicher und Kunftlenneniffe, noch fehr binter anderen 
Provinzen zurüdgebiiehen feg. — Der Hauptſtadt nie zu 
erwähnen, in wehhe, als den Gentralpunct und das wahre 
Herz des Reichs, alle literariihen Subſidien und Quellen, 
ja ſelbſt Denkmaͤhler und Kunitihäge der Provinzen, fait bis 
zur Entblößung derfelben, jufammenfirömten, erhielt Uns 
garn durch das Merionalmufeum in Pefib , Inneröfterreih 
durch das Jehanneum in Grüß, wiſſenſchaftliche und arti« 
ſtiſche Zammelpunste , ven welchen bereitd ungemein viel 
Gutes ausgegangen iſt, und Größeres noch zu erwarten 


ſteht. — Böhmen mag ſtolz darauf hinweiſen, mit weldem 
gemeinnheigen Erfolge alldort vaterländifhgefinnte Privat⸗ 
vereine ben wohlthätigen Abſichten ber Regierung zuvorges 
fommen find, welche im Verlaufe zweyer unerbört drang · 
voller Jahrzehende weder folgen fpeciellen Zwecken, eine 
ungetheilte Aufmerkfamkeit weihen, noch aud bey fo unge, 
deueren Erforderniffen ihre Kräfte auch hieranf zerfplittern- 
konnte.” 

„Würdigt man dieFortſchritte des mähr. ſchl. Kunſt⸗ 
und Gewerbfieißes. binnen der letzten fünfzehn 
Jahre auch nur eines aufmerkfamen Blickes, ſo ſtellt ſich 
gewiß die Norhwendigkeit unverzüglich vor Augen, Alles zu 
begünftigen, was bahin führen kann, bei jeder mögliche 
nachtheilige Vergleih immer mehr verfhminde , der ſich zwi⸗ 
ſchen uniern Fobricaten und jenen des Auslandes Gumahl den 
engliſchen) darſtellen Eönnte.” 

„Wendet man ferners feinen Blick auf diegeographis 
ſche Lage, und auf die politiſche Stellung, wel 
he die Refultate des Wiener» Congreifes herbengeführt has 
ben, fo ift es hinwieder durchaus nicht zu verkennen, daß 
die Wichtigkeit der mähr. ſchleſ. mem — ungemein 
gefteigert worden fen.” 

„Ich müßte befürdten, eben fo fehr E. F. ©. erfahrenem 
Blick, als Ihrem fhönen Willen für alles Gute, zu Habe zu 
treten, wenn ich mic erft in einen nothwendigen Beweis 
einliefe, wie nüglid und nothwendig die Errichtung eines 
Bandesinufeums für Mähren fey. Diefe Errichtung iſt ſeit 
kurzem dur die patriotifhen Gaben und Anerbierthungen 
einiger Herren Stände und Privaten, aus ber Kuthegorie 
bloßer frommer Wünfhe, der Verwirkiihung um gar Bieles 
näher gerückt, und ich meines Ortes würbe meinen ehren⸗ 
vollen Beruf mwefentlih zu verfehlen glauben , wenn ich 
nicht zur Foͤrderung eines ſolchen Zwedes alle mie. zu Ges 
bothe ſtehende Mittel nahdrudfamit in, Anregung bringen 
würbe."” 

„Ich habe Grundzüge dieſes maͤhr. Wleſ Rondesmufeums 
vor mir, die ih E. 3. ©. friner Zeit vertraulich mitzuthei⸗ 
len. eben fo wenig entitehen werde, und die mir, jede Änderung 
abgerechnet, welde Zeit und Umitände in ihrem Gefolge 
haben werden, im Wefentlihen gan, zweckmoaͤßig dünken. 
Sie find den Örundjügen des Johanneums nachgebildet, 
und umfaſſen: die vaterländifche Geſchichte und Allerthums ⸗ 
kunde mit allem ihren Nebenzweigen, Statiſtek, Phyſik und 
Mathematik, Naturhiftogie, Chemie, Technologie (für das 
fabtiksreiche Maͤbren jo aͤußerſt wichtigh/ endlich praktiſche 
Landwirthſchaft.“ 

„In der fangen und merfwärbigen Reihe der Offmüger 
Kirchenfürſten glänzen zu viele gelehrte Freunde der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt und Wohlthäͤter des Vaterlandes, als daß 
dieſer Geiſt nicht auch jetzt noch zu treffen. ſeyn ſollie. Der 
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Engländer Robert, Landemann und Zeitg⸗noſſe des ums 
erreihten Baco, ber grofe Etautimann Bruno von 
Schaumburg, Johann von Meumark, Kanler 
Carls IV. , Zobann Day, Protbas von Bosko— 
wig, Stanislaus Thurzo und feine beyden Machfol⸗ 
ger, Bernard von Zaubel und Zobann Dubravpius, 
Wilhelm Prufinowsly von Wiczkow, Gründer der Ol: 
mügerlmiperfirät und Beförberer ber Topogra— 
phie in Mähren, der gelehrte Linguiſt Jobhann Or 
detzky, Stamslaus Pawiowstg, der Cartinal von Die 
trichfein, Carl Lichtenſtein, @rifter der Dit" 

Ber Bibliorhek, endlich Leopold Fried⸗ich v. Et, bile 
den eine Reihe unvergehlirh-- rupıten, bie wohl kaum ein 
anhaes Zesrift iu überbiethen vermögen würde! — Hier 
bloß auf wiſſenſchaftliches Wirken und Verdienit befhräntt , 
‚Meibe die Erwähnung der altrömiſchen @tanthaftigkeir dieſes 
Hochſtiftes für Fücſten und Vaterland in den drohendſten 
Prüfungen, einer anderen Gelegendeit und einer glänzens 
"dern Feder vorbehalten.“ 

„Das: trüdendite Hinderniß, womit wir bey der Gruͤn⸗ 
dung eines mäbr. ſchleſt Fondesmufeums zu ringen haben, 
iſt der Mangel eines angemeffenen Locald. — Ein Mus 
feum in Kıten und Berichlögen Über einander gepadt, wird 
‚weder nügen noch gedeihen, keine weitern Beyttaͤge anlos 
den, und in burger Zen wieder den Motten und ber Ver⸗ 
weſung zum Raube dienen, — Ich denke bey der erſten 
ſchickuichen Gelegenheit, den Patriotiem der maͤhr. Herren 
Staͤnde zur Unterſtützung eines ſolchen Unternehmens anzure 
gen, welches für fie ſelbſt und ihre Kinder fo bedeutend were 
den muß, und welches von der Staots verwaltung überall 
mit fo lautem Verfall aufgenommen ward. Jh halte mich 
feſt überzeugt, fie werden nicht zurückbleiben hinter dem va⸗ 
terländifchen Eifer der Staͤnde des um fo viel Eleine 
ren Herzogthums Steyermark.“ 

„Wenn ich es num dem erſten der Staͤnde Maͤhrens aus 
vollem Herzen zumuthen möchte, auch in diefer fhönen Anı 
gelenbeit, wo es gilt, ein großes Beyſpiel zu geben, der 
erite zu ſeyn: fo folge ich hiebey bloß dem Triebe der Ver 
ehrung gegen unfere Metropole und ihren jegigen würdi⸗—⸗ 
gen Vorſteher. Das Gedeihen die ſes Inſtituts würde augen- 
pblicklich entſchieden ſeyn, wenn E. F. ©. und das Hochwürd. 
Domcapitel ſich zu dem liberalen and wahrhaft patrtiotiſchen 
Ent ſchlaſſe vereinigen könnten , ſelbem ten Biſchofsbof in 
Brünn als Locale zu widmen, und grefimäthig old Eigen: 
tbum zu überlaſſen. Das Errrögniß desfelben kann ohnehin 
von Beiner Bedeutung ſeyn, und für die darauf haft⸗enden 
Laſten, für pie immer bedeutender werdenden Sarla tertax. 
wüsbe ſich leicht zu einem bequemen und würtigeren Ab: 
fkeigguartier ohne neue Auslagen Rath finten. 

Da tiefer Schriss mir einem Mahle das Gedeihen des 


ganzen Unternehmens entſcheidet, ſo iſt ed wohl höchſt über 
flüffig auszudräüden, wie huldvoll derfelbe allerh. Orts auf ⸗ 
‚genemmen werden würde. Täglich erblühen unter der Ägide 
bed geliebteften Monarchen, reicher und herrlicher, Wiffen- 
(haft und Kunſt, Induſtrie und Nationalkraft. — Jene— 
Provinzen, welche das Glück Jahrhunderte lang veraus hate 
ten, bem milden Zepter der Habsburger anzugebören, bürs 
fen nicht zurückbleiben hinter denjenigen, ivelche nach langen 
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—— ſind. Ich werde mir es zur ſtrengſten 
Pflicht, ſo wie zum lebhafteſten Vergnügen rechnen, jedes 
Verdienſt in dieſer vaterlaͤndiſchen Angelegenheit zur Kenntniß 
eines Souverains zu bringen, der feinen Altar in unfer Als 
ber Herzen hat, und welder darum aller Schmeicheley feind 
it, weil er ihrer am wenigiten bedarf.” 

„Indem ich hiernrit eine wichtige und große Bitte des Va⸗ 
terlandes in-fo ehrwürbige Hände niedergelegt habe, erachte 
ich ſchon darin die erite Bürgfhpaft ihrer Erfülung zu finden, 
und werde jtol; darauf feyn, wenn diefer mein freundfchafts 
licher Zuruf von der Wirkung ift, dafı der Nahme E. F. G. 
dereinſt bey unfern Enkelin in ber Reide derjenigen glaͤnze, 
die ih oben genannt habe, und welche dankbar zu veremis 
gen die fhönite Beitimmung der vaterlüntifhen Geſchichte ift.” 

Ich babe die Ehre ıc. ıc. k 
Eurer x. geh. Dr. 
Ant. Friedrich Graf Mittrowsky. 
"(Die Bortfegung folgt) - 





Zweyte Reife Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Erzherzoge 
Zobann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner 1816, 
geendet den 28. desſelben Monaths). Dur Hugo Alt- 
grofen zu Galm » Reifferfheid, 
(Bortfegung). 


Den 10. Jänner. 

An Warwich, einer uralten Heinen fhmußigen Stadt 
in einem Thale an ber Weawer mwurben bie Siederehen 
des Hrn. Marſchall befichriger; er geminnt theild Steinfalz, 
sheils verfieder er kůnſtlich erzeugte Soole. Erſteres wird durch 
einen Schacht gewonnen, der in ben Salzitat gehauen il, 
welcher diellnterlage der ganzen ®egend ausmacht. Man beführt 
biefen in einer eigenen Tonne, in welcher 4 Perfonen mit 
den Rüden an einander die Füße nad) dem Umkreiſe zu aus⸗ 
geſtredt fügen ; nach 46° Tiefe erreicht man die erite ausge⸗ 
bauene Weitung von 25—36 Vard Höhe, auf dieſe folge 
eine 10 Nord tiche Lage taubes Geſtein, nur fparfam mit 
Dalzaͤderchen durchzogen, und endlich das unterfte ausgehaue⸗ 
ne Gewoͤlbe von 30 — 56 Yards Höhe. Dirfes gan; deltuch⸗ 
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tete, etwa 200 Vard lange, und chen fo breit ausgehauene 


Feld mit den bier. und ba zur Stütze der Decke ſtehen geblies- 


benen Pfeilern, gewährt einen ſehr fhönen Anblid. Die Ders 
fiedung der Soolen geſchieht mit wenigem Unterfgied, fat 
wie bey und; die Eleinen Kryſtalle, welche alle 24 Ztunden 
abgezogen werden, kommen in fugelförmige Körbe von Weir 
„denholz geflochten zum Ablaufen. Das feine Sal; wird, bp 
‚220° Fahrenheit erzeugt; um die Bildung des Salzhaͤut⸗ 
eng gt indern, wird von Zeit zu Zeit etwas Schndl; 


in die e gewesen 74 feine Sal 
laͤnglichte Formen und wird bey 150° öhrenber? 


ftuben gedroduer, welche mir Dampf erhigt werden, 
Das Erjeugniß beiteht aus feinem Sal; zum Küchen⸗ 
gebrauch, Common Sult für Canada und die ber balti« 
fen Seehaͤfen, endlich Fifherg Sult, weldes jum Eins 
faljen der Zifche beitimme iſt. Das allerfeinfte Salz bereitet 
man zuweilen aud) dadurch, daß man in gegoffenen glühen⸗ 
den Eifenteifeln das trockne Sal; in Fluß bringt, und wenn 
es ausgegoffen it und erkalter,, ſtoöͤßt und verpadt, Es wird 
im Öanzen wenig Pfannenitein erzeugt, dagegen iſt dad Sud⸗ 
ſalz um fo unreiner. Soo einmaftige Schiffe zu Bo — 106 
Tonnen verführen das Sal; auf der mit Schleußen verſe⸗ 
benen Weawer bis in die Merſey, und bringen Kohlen zus 
eh. Die Salzwerke der Grafſchaft Chefter erzeugen jährlich 
an 240,000 Tonnen im Ganzen (woben 66000 Tonnen Ztein« 
ſalz in Stücken), England allein verbraudt an 20000 Tons 
nen. Alle diefe Werke bezahlen dem Staate gegen Million Ib. 
Zaren. 

Bloß Hr. Marfhall führte im Jahre 1015, 60,000 Ib, 
on Taxen ab, bie Tonne zu 30 Ib. 50 Eönigl. Bearfte mit 
Behaiten von 50 — 100 Ib. beforgen das Einbringen derfelben. 

Bey Newcaflle an der Lyne finden ſich neben den Stein: 
kohlenfloͤtzen 2 Salzquellen, die meilt zu Soda benügt werden. 

(Bis Chefter 7 M. Wresham in Wallis zı M.) 

Unweis Chefter liegt Lorb Grosvenot ſchöner Park Eton 

Hall, aus führen von bier mehrere Strafen nah Corn: 
wallis, nur muß man diefes merfwürbige and zu beſuchen, 
eine gute Jahreszeit wählen, um nebeffrege Berge ju fin 
den, und gute Seitenwege. Auf folgenden Wanderungen 
kann man den größten Theil des Landes durchſtreifen. 

Von Cheiter gehet «3 nah Holhwill 19 Meilen; ©. 

Ceſaph 10, Conway »g, Banger ıb, mo die Ruinen des 
berühmten Klofters Rechen, von da Über den Heinen Meer: 
arm nah ber Inſel Angleſey, und auf diefer nah Amlwch 
und ben berühmten reichen Kupfergruben auf Parieh, Moum⸗ 
tain, dann nah Holyhead, wo jetzt der Hafen erbaut wird, 
und welches wieder auf einer Kleinen Inſel liegt. Von hier 
iſt tie gewoͤhnliche Überfahrt nad Dubiin in Irland, Die 
Infel Angleſey ift veih an Maturſchönheiten. Bon Bangor 
find 10 Meilen may Cärnawon, 12 nad Bechgoleit, 8 auf 


LIU Eu er u 


kommt in, 


Jan, g Brold, 10 Arloch, 0 Baumruth, 10 auf Dol- 
geley, in deifen Nähe der hödite Berg von Wallis, Caber 
Wis, lieget, und welcher von ben Reifenten fehr beſucht wird, 
auf Machgalleth 14, Aberyſtwah ı8, Castigan 40, Sta⸗ 
werfotd Weskb, Milfordbaver 8, ben beften Englands, wo 
jeßt die Eönigl. Marine ihre Antalren zum Schiffbau ver⸗ 
richtet. Narbeth 21, Savenspele 6, Sclars Britge 7, Caer⸗ 
marthen 1b, eine hübſche Stade mit der großen Weißblech—⸗ 
fabrit; Clareron 15, Swonfea 14, diefe Gegenden längs 
der ſüdlichen Küfte folen vorzüglich ſchön ſeyn; fie. find die 
fruchtbarſten, mildern, reichſten an Fabriken und an Alter 
thumern, Die grauen Zeiten des Artus und Merlins zurück⸗ 
rufend. In Swanſe a vr-matien Kupferſchmelzenz Potteri⸗ 
ca Neath 8, Pyl Ina 15, Cowbridge zn, Can 13, Eu 
nal und Hafen von Wallis. Von Swanſea läßt fih nad Il⸗ 
fracoındb in Cornwall überfahren. In Neath find Eifenwerfe, 
Oder man kann von Meath auf Merthy Fidwell 22 Meilen 
im Innern, Cıfartha, geben, wo tie größten Eifengußwerke 
ji befinden, von dieſen führen Canaͤle, Eifenbahnen ıc. längd 
den Thälern an das Meer. Bridgewater Arms 15, Caupbile 
Ig 7, Nemport 12, eben fo viel find dahin von Cardiff. — 
Cardiff fol-eine ſchöͤne Lage haben, in ber Nähe ift der @ig 
bes Mara. von Bate im gothiſchen Gefhmad, ein fhöner 
Pork, der Cardiff» Canal mit großen Schleußen, und bie 
Infel Holem. ı Meile weir it Landoff mit feiner alten Ka— 
thedrale, dann Eoerphilli Caftle, eine der ſchoͤnſten Ruinen, 
mit einem frummen Thurme. 7 Meilen weiter ift Newbrid⸗ 
ge oder Ponty prid, wo die fleinerne Brücde von einem Bor 
gen 140 Fuß Offnung ſtehet, ein gemeiner Maurer. Ecle 
wends bat ſie erbauet , dreymahl ftürjte fie ein, jetzt ſteht fie 
feſt. — Uster, Porcelanfabrit, Mannwuth 15, bier liegt 
das alte Schloß Bub Stone, eıne Ruine. Eolefort 5 Meis 
len, Michel Dean 8, mir Eifen und Kohlgruben, Gloceſter 
12. — Das Innere dei Landes läßt fi von der Küfte aus 
am beſten durch Ercnrfionen ſehen, und wenn die Straße, wel, 
che der Ingenieur Telfont von Schrewsbury quer über bie 
Gebirge nach Holphead erbauet, wird beendiger ſeyn. 
Den ıı. Jänner. 
(Wresbam das Thal von Elangollen.) 

Man führt durch ein gut bebautes Land. Zur Weide 
benüßte Brachfelder liegen häufig au der Strafe. Den ben 
Höhen blickt man in das fhöne Thal vor Clangallen hinab, 
voll Hüttenwerke und im Baue flebender Gruben. Diefe 
Höben bilden die nörblihe Wand des Thales, fieile, ob⸗ 
gleich niedere Felſen, die füdliche. Hier iſt die herrliche Wa fr 
ferleitung, melde den Ellesmen Canal. Über das Thal in 
einer Länge von 2001 Fuß und 140 Fuß von dem Boden 
erhoben , hineinführt. Mebſt den zwey Edpfeilern find. noch 
ı8 Zwifchenpfeiler auf 19-20 Schritte von einander ent: 
fernt, angebradt, jeter mag 7 Scheisse in der Länge hule 
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ten, und 4—5 Schritte im der Breite, fie find ganz von 
Stein, zwey ter allerhoͤchſten ſtehen mitten in dem Bad der 
unten burhittömt, baher fie gleih Brlidenpfeilern an den 
dem Waſſer ausgeſetzten Theilen fehr verftärkt find. Die eis 
fernen Bögen, von Pfeilern ju Pfeilern gefpannt, beſtehen 
aus 4 parallel lanfenden Bögen, von welchen bie äußern 
undurdbroden, aus Platten „ tie innern durchgebtechen 
aus Schienen beiteben. Jeder aus 10 verſchraubten, wie 
Gewoͤlbſteine abgetheilten Stücken beitehende Bogen wird 
im Ruhepuntte und im Schluß burd Querverbindungen mit 
ben ondern Üögen verbunden. Auf diefen Bögen ruht der 
aus verſchraubt und verkitteten Platten beflebende Canals 
Koſten felbit, an der öftlihen Seite it der Treppelweg an: 
gebracht, neben welchem ein hölzerner Schweller aufgefegt 
iſt, das Aniteeifen der Schiffe zu verbüthen: bey der döch⸗ 
hen Stelle läͤßt eine Öffnung, die man nah Willkühr öffe 
nen und fchließen kann, das überflüfige Waller ab, welches 
einen furchtbaten Warferjall bilder. 

Ingenieur Lelfort hat Lie Arbeiten geleitet, die noch 
meiter fortgefegt werden ; fie gehören zu ben fhöniten Wer: 
fen biefer Art, und zeichnen fi durch Leichtigkeit bey vieler 
Feſtigkeit aus; die neue Straße von Schrewsburh durch Wol⸗ 
lis nach Holyhead in Anglefea bilder die noͤchſte Verbindung 
mit Srland, und die Mail Kurſche wirb, wenn fie gan; 
voßendst it, um 10 Zrunten früher in London feyn können, 
man errichtet jur Überfahrt ein @teamboor. 

Biveg Stunden über tem Orte Ciangellen hinaus beginnt 
das Valle erucis, als eines der ſhönſten Thäler von Wallis ger 
ruͤhmt, welches man aber im bloßen Vorbepfahren Baum glaus 
ben follte, da Steinmauern olle Hutweiden einfließen , 
und öde Berge ohne Bäume Überall hervorragen. Die herr 
ſchende Steinart it roher Sandſtein, der ſich fehr weich im 
Verarbeiten zeigt. 

Den ta. Jänner. 
(Clangollen bis Oftwebry 5 M. Schrewsburg 16 M.) 

Schrewebury liegt aufa Höhen, die durchfließende Sa · 


verne zerfhneitet die Stadt in zwey Theile. Hierbefinder 


fi eine Flachsſpinnerey det Hrn. Marfhall et Can;, tem 
Mitbefiger der großen Anitalt diefee Art in Leeds. Das ganı 
je Gebaͤude iſt wie jenes in Leeds unverbrennlih aus Eifen 
und Baditein erbaut, bie Beirengebäude find durch eine von 
Palmers erfundene Kettenbrüde (worauf er ein eigenes 
Patent erhielt) verbunden; fie beiteht aus zwey Ketten über 
welche Platten gelegt find, auf denen leichte Geländer in 
Gliedern befeftiget ſtehen, fle ſchwanket nicht fehr ſtark. Der 
Flachs wird durch Menſchen vorgehechelt, dann kommt er auf 
eine im Repertory of Arts abgebildete Hechelmaſchine, wos 
für Marſchall au ein Patent erhielt, Abfälle ſtreicht man 
auf einer Kratzmaſchine zuBändern , welhe wieder zu gro« 
ben Faͤben verſponnen werden. 


Den gehechelten Flachs legen Kinder auf 2 bis 5 Dard 
Länge 8/ breite Bretchen., fie fangen bey der Mofihine an, 
und legen ihn von biefer breit weg an ber anderen Seite 
wieber herauf, dadurch ſtehen auf einer Seite die Flachs— 
enten auf einander der Maſchine zu, aufderandern aber vom 
ihr ab, beyde Ende dreht das Kind herum gegen die Mar 
ſchine zu, duch einen Fußtritt ſchlagen nun die Bretchen zus 
fammen , unt laffen den gelegten Flachs in einer unten fteben« 
den Rinne fallen. Diefes macht den Baden, ter kaum „ıterd, 
als aufdiefe Weife gebilder werben ann; bas Ende des in der 
Rinne hängenten Fadens wird nun an den vorigen angehängt, 
berdann durch einen blechernen Zeichter zwiſchen bie Walzen 
kommt, die ihn reden, aber angebrachte Bürſten entfernen 
jeden.frembartigen Körper. Die aus diefen Walzen kommen: 
ben Bänder laufen durch Rinnen unter andere Woljen, 
bie fie wieder ſtrecken, unb von diefen wieder 5 Bänder zus 
fammen geſtreckt, bilden erit das Vorgeſpinnſt. 

Die Feinſpinnmaſchinen find nah ben Grundfigen bir 
Baumwollſpinnmaſchinen gebaut, einige veränderte Vorrich« 
tungen überwinden bie Schwierigkeiten regt glücklich, melde 
in der natürlichen Sprödigkeit des Flachſes liegt; z. B. bie 
Vorrichtung, daß ber von einer wagerechten Rolle herabkom⸗ 
mende Faden des Vorgefpinnites erit aufgedreht, dann aber 
geſtreckt, und wieder gebrebe wird, an den Rollen angebrach⸗ 
te feuchte Shwämme, melde dem Faden Zufammenpang 
erteilen ꝛc. Die fertigen Bäden werden mit Oxyd⸗Salzſaͤure 
gebleicht. Mag ſpinnt hier die N. 5 — 16, das iſt vom gro⸗ 
ben Garn au bis zum Schneiderzwirn. Auch dieſe Anſtalt, 
bie an 600 Menſchen beſchaͤftigt, wird mit Gas beleuchtet. 

Man führe von Schreweburg auf einer Brüde von ı2 


Bögen über die Cern bey einer noh im Vaue begriffenen . 


großen Säule vorbey längs der Saverne. Hier wird vorzüg ⸗ 
dh die Schafzucht betrieben, Die Felder wechſeln zwiſchen 
Winterader, Kleefeld und Brache oder Waide, Turnips 
auf Nebenfhlägen wird auf dem Felde verfüttert. 

Wenn man das Dorf Lighton in abwechſelnd fhönen 
Lanthäufern und Heinen Wäldern zurückgelegt bat, gelangt 
man ju der eiſernen Brüde Buildivar, vor derengen tiefen 
dampfenden Schlucht ven Colebreok dale. Diefer Punct ift 
einer ber [hönften des Landes, Des Winters ungeachtet prang« 
ten ler, Eichen, Lorbern mit dem ſchönſten Grün vor den 
Haͤuſern. 

Die merkwürdige auch von Cetfort Anno 1796 erbaute, 
in Colebreol dale gegofene Brüde, beſteht aus einem 150 
breiten einzigen Bogen, ben jmey ſih in einander freugen« 
de, und fih ſelbſt unterſtütende Bögen bilden, der erſte 
legt auf dem Fuße der an beyden Enden aufgeführten ſtei⸗ 
nernen Widerlagen auf einem Sattel von Sıein feit, feine 
5 parallel laufenden 15 * breiten 3’ dicken Schienen ru 
den wieder auf einem eifernen Zattel, der in den Stein 
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eingelaffen ift. Drey Rippen durchkreutzen dieſen beynahe eis 
nen halben Kreis bildenden Bogen, fie ſtehen auf den Wi— 
derlagen, und onf ihnen ſtehen eilerne Platten welche den 
Zwiſchenraum bis zu ber Straße ausfüllen; diefe find gleich 
breit, aber von verfciedener Höhe, weil die obern Schie ⸗ 
nen, welche die Straße felbit bilden, wenig Krümmung bar 
ben. Auf der Platte ſteht das Beländer; tie erften Schie⸗ 
nen erreichen die Höhe desfelben in ber Mitte der Brüde, 
und find damit verbunden, doppelte Querfhienen bilden mit 
ihnen eine Art von Rot, Zwiſchenkreutze, Spreitzſtangen 
enblih überall angegoflene kleine Querſtützen, alles durch 
Schrauben zuſammen vereinigt, geben dem Ganzen fo ges 
nau verbundenen Eiſen viele Stärke, man fühle im Fahren 
gar fein Schwanten. Die von der ganzen Grafſchaft Shrop⸗ 
fhire bezahlte Brücke koſtet nicht mehr als 5500 Ib. und war 
in 14 Tagen aufgerichtet. 

Eolebroofdale ein niebliher Ort, liegt im engiten 
Theile ber Schlucht, bier ift die eigentliche VBrüce von Cor 
lebrooldalee, bie erfte melde in England im Jahre 177g er⸗ 
baut worten war ; fie beileht aus ganzen Halbkreiſen fünf neben 
einander gelegt, wovon bie vorderſten ſich fließen, dıe hinr 
term ober tragen helfen. Zwen Reihen flebender Säulen bils 
den die Widerlogen, das Ganze wird wieder durd Quer 
ſpreitzen und Keine Erlgen zuſammengehalten, Die Reinerne 
Miderlage am rechten Ufer it von denfelben getrennt, und 
man muß Über ein @tüd einer u ae Brücke geben, ebe 
mian zu ber eifernen fommt. 

Fine Meile tiefer an ber Saverne liegt ein großes Plas 
num inchnatum von 310 Vard Länge unter einem Winkel 
von 16 bi6 20 Graben. Die bis an dacſelbe abfabrenden 
Schiffe werden auf einem Wagen, der im Maffer ſteht, mis 
einer Kette befeſtigt, eine Dampfmaidıne zieht Dielen Wa 
gen auf einer Eiſenbahn aus dem Canal heraus, und läßt 
ihm die Fläche binabfabren, über welche er durch feine Schwer 


re wieder ein leeres Schiff hinaufziebt. Die Sdiffe beitehen 


aus Fuß langen a5 Fuß breiten Kiten, der Bogen har B 
Rüber, woren einige im äußern, andere in einem innern Schie ⸗ 
nenwege laufen. Aus dem untern Canal werben die Waar 
ven aufgeladen, und In die größern Schiffe der @averne ger 
bradht. Eine eiferne Brüde, deren oberer Theil von Hof; iſt, 
fühet Über diefen Fluß. Von der flrilen Anhöhe, die man 
nun binanfährt, kann man Calebroekdale gut überfehen, Lies 
fe Gegend, reih an Hochoͤfen und andern Hütten (von ers 
ſteren an 50) gleicht der von Wolverbompton, nur hindert 
das verftreute Umherliegen berfelben ım Gebirge, daß man 
fie hier nice fo gang überblicken kann, mie dort. 
(Eolebwok dale über Biſokley nah Bridgenoſth 10 Meilen, 
Fiddermunſtet 15 M. Worceſter 14 M. Lewkeburry ı6 M. 
Ölouceiter 10 Meilen.) 
Den 18. Jänner, 
Die Über die Anpöhen hinweglaufende Strafe gewährt 


eine gute uͤberſicht des wohl bebauten Landes, Ritter zwar 
mangeln gänzlich, einzelne zeritieute Bäume, worunter vie⸗ 
le Rothbeyben, trifft man dagegen häufiger on. 

In dem freundlichen Fabrikſtädtchen Kiddermunfter ift 
bie große Teppichfabrif des Hrn, Homon et Patoo ſehens⸗ 
würdig; fie beſchoͤftigt an 150 Zrühlen gegen 700 Meniden; 
vorzüglih fhöne lebhafte Farben zeihnen ihre Velvely Care 
nets aus, die nicht in der Molle, fondern in Faden gefärbt 
werden; bie fange, obgleich nicht ſeht feine @incolufbirer 
Wolle it hiezu am tauglicften. Die Gegend verf&öners 
Äh immer mehr von Worcefter an über Lewloburry bis Glou⸗ 
ceſter, das ledige Treiben ber Gewerbe nimmt nicht nune 
mehr ollein alle Menihenbände in Anſpruch, Bantwirthr 
[haft dagegen hat bier den Vorrang gewonnen, daher las 
hende Landhaͤuſer, hübſche Bärren und ein emüges Gemüßf . 
frober , die Erde bebauender Menfhen. Ein fprepentes Zei 
dien für die Milde des Klima find die häufigen frey ſtehen⸗ 
ben Eppreifen und der Umſtand, daß man jetzt noch in bier 
fer Jahreszeit fehr viele Aderleute mit Saͤen beftäftiget fah. 

Worteſter ſchließt die betraͤchtlichſte Porcellanfabrit des 
Königreichs in feinen Mauern ein, die bes Fleudt et Bauv; 
aud wird bier ber beteutendite Hopfen-Markt gehalten. 

Den 14. inner 

Glouteſter „durch die Saverne getheilt, beſteht eigent⸗ 
ich aus? Kreutz⸗ und einigen Nebengaffen , die Stadt ſteht 
voll alter Kirchen und Gebäude; das merwürdigite iſt die Ka⸗ 
thedrale, ehemahls ein Aloiter, deren vorberer Theil noch 
von denSach fen herrührt; olle angebrachten Häufigen@ rein» 
verjierungen find ſchön und kühn, in der Kirche ſelbſt befin« 
den ſich mehrere gefhmadlofe Grabmaͤhler, dagegen der als 
te Capitelſaal, der jetzt die Bibliothek faßt, aͤußerſt einfach 
und fhön, links von ber Kirche it eine von Edward l. er⸗ 
baute Eapelle. Eine fhöne Brücke von Granit mit großen 
Durdlofibögen führt über den Fluſß, der einen hüb« 
Ihen Haafen für die aus der See kommenden. 1: und 2 Mar 
fter bat, eben da fihlieht eine Schleuße mir einem Fluth⸗ 
tbore den grofien Behälter, in welchen die Canalſchiffe auss 
laden. Da es Sonntag war, fo wurde tie erit kürzlich für 
die Eleine Gemeinde von Jo Perfonen erbaute katholaiſche Car 
pelle befucht. 

Den 15. Sinner 

Hrn. Weawers Nadelfubrif, bie an 700 Arbriter bes 
fhäftiger, iſt der bier eingeführten boppelten Wippe wegen 
febenswerth; diefe fihlägt auf die 2 auf einmahl eingelegten 
Madeln hinüber und herüber , fo doß eine Nadel’ ausfalt, 
während an der andern der Kopf geſchlagen wird; eine ger 
wöhnlihe Wippe macht in einer Stunde 1200 Srhd, diefe 
aber 4000 ; die Köpfe fallen feiter und glatter aus, als bey 
den gewöhnlichen Schlagwerken. Weawers Bruder, ber die 
Kupfergruben in Irland bearbeitet, die das Metall zu die⸗ 
fer Fabrik liefern, fundierte 6 Jahre in Grepberg bey dem 


nunmehr verftorbenen Werner, dem Linnee ber Minerar 
logie. 

Die Straße geht längs der Saverne zwiſchen ſchoͤnen 
Biefen fort, 5 und mehr Schuh hohe Pflöde bezeichnen 
den Weg, derbeg uͤberſchwemmungen zu halten iſt. In dem 
ſchönbebanten Thale von Durſilh und im der Begend von 
Stroud liegen die Tuchfabriken, welche das feinfte Tuch in 
ganz England verfertigen. Eine der größern des Hrn. Vi: 
zard zeichnet Ad von den gewöhlichen engliſchen Tuch— 
fabeiken durch eine eigene Dehnmaſchine aus, wo der Bas 
den exit geklemmt und dann langfam gedreht wird. 

(Briftoler Straſie bis Cliſton 13, Briftol 6.) 

Bis Cliſton, einer freuntlihen Stadt auf einem Hügel, 
vermehren fi die Obfibaumpflunzungen, bie ganze Gegend 
hut ein heiteres fruchtbares Anſehen, auf dem fogenannten 
Mail, in einem fhönen vierrdigten Pag, ſteht das (höm 
fie Wirthshaus vongan; England. 

Den ı6. SZänner, 

In dieſem Bafthofütein eigener Fuͤhrer aufgeitellt, der 
ed übernimmt, ben Fremden das Seheuswürdige zu eigen. 
Auf dem Wege, der zu dem ehemaligen Nömerlager, nun⸗ 
mebr einer Sommerreitſchule, führt, ſteht eın Badehaus 
mit einem 246° tiefen Brunnen, aus dem eine warme Quel⸗ 
Le fprudelt. Das Lager bilder ein Viereck auf dem böditen 
Puncte der Gegend, mitten ſteht ein Thurm, wahrfhein: 
lih aus neuerer Zeit, von dem nach Briftol führenden Wege 
aus Öffner fih ein Felſenthal, rechts mit einem runden 
Thurme, Jakſons Tower genannt, tiefer unten links eine 
Hoͤhle, welche die age zu dem ehmaligenWehnorte eıneef ie» 
fen madır , dieſer Weg flrher zu dem Sauerbrunn, ber ſich 
in einem bart amlufß bis on die jenfeitigegelfenwand gebau- 
ten Haufe befindet. Er enrbält einen großen Trinkſaal 
deſſen Wände mir Einladungen zu Suübſcriptionen unter be 
nen Büchſen befeitiger find, und mit Ankündigungen des Cer 
remonienmenterd ac. bedeckt waren. Vor dem Saale bildet 


eine Boo Schritt lange Allee, the Parade genannt, einen Epar 


Kiergang für die Trinker bes Brunnen, deifen Geſchmack lau 
und fate if, alle an den Felſen in einen Halbkreis angebau⸗ 
ten Haͤuſer find mit einem Saͤulengang umgeben, in mel: 
chem man bey Negenmetter imTrodenen fpsgieren geben kann. 
Diefe nett Holwell mahen eine eigene Stadt aus, Er, 
Vincent genannt. Wenn man längs den ſtufenweiſe in Kolb: 
kreifen gebauten ſchoͤnen Käufern Royal York, Erefcent xc. ıc. 
vorüber geht, erreicht man die Dabe, es find deren zweh, 
ber Avron verficht fie mie Maffer; bie durd einen Erein: 
pfeifer getrennten Schleifen halten bas Woſſer in der erflen 


(Eumberlands Bafın) zurück. Bey eintretender Ebbe ſchlie— 


Gen fih die Thore von ſelbſt, durch große Schrauben wird 
die Verbindung des Warfers innerhalb der Mauern eröffuer, 
und es abgelaffen. Eine Drehbrücke füget bey dem doppelten 


Bluthehore vorbey, liber bie Schleufien, die Dabe hält die 
größten Kauffahrer. Won hier aus it ein Rückblick auf das 
amphitheatraliſch gebaute Cliſton äuferft lohnend. 

Sehenswerth iſt die zweyte große Dock, Flenting Dock 
genannt, hinter welcher ein großer Holzplatz liegt, der eben 
mit ungeheuren Mahagony-Blöden bedeckt war. 

Die Ufergänge find äußerft bequem, fo baf bie 
Schiffe am Ufer anliegen können. Nabe an ber Brücke, bey 
bem Eingange der Stadt, befindet ſich ein ganz aus Eifen 
gebaures Haus mit einer großen Laſtenwaage, das Dach des⸗ 
felben ruht auf ı4 großen Säulen von 6° Diehmeifer. Uns 
ter manchen unbebeutenden Höufern der fehr bevölkerten Stade 
(beynahe mit 100000 Geelen) ragt derXhurm der Stephans⸗ 
kirche mit feinen 4 Zinnen auffallend hervor, das von außen 

recht hübfch verzierte Theater. Auf dem einen Markt, we 
Bemüfe, Fiſche und Fleiſch feil gebothen wird, wogte ein 
ungeheures Gedränge, und unter dieſem zeichneten fi bie 
W allifer dur mißsönendes Geſchrey in ihrer eigenthüm ⸗ 
lihen Sprache, und ihre Weiber durch die Landestracht aus, 
die in Heinen ſchwarzen Filzhütchen beſteht, faſt jenem ber 
Tyroler gleid. Jenſeits des Fluſſes in der Vorſtadt Red⸗ 
cliff iſt die ehemahlige Tempelheren⸗Kirche mit ihrem 
uͤberhangenden Thurm, nichts als das rothe Kreunz über 
dem Hochaltar verräth ihre ehemalige Beſtimmung, das In⸗ 
nere iſt in newerer Zeit hergeſtellt, und mit vielen Engelskö— 
pfen und aͤhnlichen Verzierungen ausgeſchmückt worden. 

Sehenswerth iſt hier eines Deutſchen, Jacobs, Glashütte; 
er verfertiget befonders viele Trinkgläfer von befonderer Größe 
nad Amerika, fie werden Tremblers genannt, aud) bier iſt die 
Einrihrung getroffen, daß die aus dem ©losofen kommende‘ 
MWaore feinen-andern Ausweg bat, als den durch das Zimmer, 
wo die königl. Beamten die Taren einnehmen. Für 1 Ib, Glas 
kommen g Pence zu bejäßlen. Auch eine Fabrik der in Enge 
land fo beirebten Floor Cloth befinder fih bier. Diefe Tepe 
piche find von grumntirter eigens feſt gewebter Leinwand, auf 
welcher, wie bey dem Cotton Zafelbrud, die Zeichnungen 
mit Oblfarben aufgedeucht werden. Die Dard kommt von 5 
bis g Schilling; da man jie mit Seife uwaſſer reinigen Eann, 
fo iſt ihr Gebrauch bauptfihlih für Treppen und Wors 
haͤuſet beilimmt. Die ungehenern Shoppen zum Aufpängen 
der trocknenden Teppihe, die Oblfarbenbereitung, teren 
Grund mei gelb und rorher Oder von Mendiphills gibt, 
im allergrößten Mafitabe verdienen gefeben zu werden 

Viele Glashütten reihen fih an einander, und zeigen, 
worin Briſtols vorzäglihite Etzeugniſſe beiteben. Hier, weil 
es in einer großen Stabdt iſt, umlagern einen die Bettler, 
auf dem Lante fiebt man keine, 

Beiſtols Zandel fheint in Abnahme zu neratben , und 
ſich nah Lirerpool hinzuneigen, wo ein weit bequemeren 
Hafen zum Landen der Schiffe iſt. 
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Vergeblich war der Weg nad einer Zinkhütte, von 
der man nichts als die aus der Erde hervorragenden Schlötte 
fah, denn ein deutſcher Arbeiter, der herausfam beharrte 
anf feiner Weigerung, die Hütte niemand ohne des Eigen« 
thümers Erlaubniß zu zeigen; es frommtenihts, daß 
bie hohen Reifenden fih nannten, und obgleich 
eine ungemeine Freude bed Arbeiterd über die entdeckte Lands⸗ 
mannfhaft ihn zu naiven Erkundigungen über feine im 
Vaterlande jurücgebliebenen Geſchwiſter verleitete, fo war 


er dennoch in feiner Weigerung unbeweglic, und man muß⸗ 


te nad Elifton zurückkehren. 
(Elifton bis Keynsham bis Bath). 
‚ Den ı7. Jänner. 

‚Die Fahrt längs dem Avon biethet dem Auge ein freund« 
fihes Sand dar, Landhaus reiht fih an Landhaus, die ums 
zaumenden Mauern find meiſtens mit Schlackenſtücken, als 
fo ehr dauerhaft bedeckt. Bath von der Anhöhe herabgefehen, 
gibt mit feinen ſtufenweis abfegenden’Häufern, feinen halb⸗ 
mondförmigen Plägen , aus Haͤuſern einerley Bauart gebil⸗ 
bet, einen fehr fhönen Anblick. Man nennt ſolche Plaͤtze 
Crescents, und liebt diefe amphitheatraliſche Bauart fehr. 
— — Mehrere Käufer zu 5 Fenſtern bilden zuſammen ei» 
nen Halbmond, das Ganze bat ſechs corintiſche Säulen im 
erſten Stode; da nun alles von Stein gebaut it, fo macht 
dieß eine fehr gute Wirkung. Parallel mit diefen Gebäuden 
iſt ein eifernes Bitter auf der Seite des Abhanges. Die Straße 


iſt auf Pfellern, durch Gewoͤlber verbunden, gebauet. Da es 


vom Bitter an ſteil hinab geht, fo geniefit man bier eine der 
fhöniten Überfichten ver Stadt und der Gegend; Gerade uns 
ten das ſchöne angenehme Thal des Avens; jenfeirs gut be. 
baute Höhen mit einzelnen Candhäufern une Baumgruppen; 
bie Stadt, bie ich Erippelartig die Anhöhe herab, und jenfeits 
wieder hinaufjieht,_Der obere Erescent (es gibt derem mehr 
rere) oder Landdoiſen place, iſt ebenfalls eine ähnliche halb⸗ 
mondförmig, in gleihem Style gebaute Reihe von Hoͤuſern. 
Bor dem Erescent zieht ſich eine ſchoͤne Wieſe die Anhöhe 
binab jenfeits des Avon, die Höhen mit einzelnen Käufern 
und mit Vaumgruppen und Hecken geben dem Banzen den 
Charakter einer unferer vaterländifden Gegenden. Die Häu⸗ 
fer diefer Creſscent find 2 Stockwerke hoch, von hier kommt 
man anf eine zweyte Anhöhe, Sion Hill genannt. Ein {hör 
ned großes Haus auf dem hötiten Punct ber Gegend ſtehend, 
made bie Ausficht bier zur fhöniten. Die Häufer fiehen bier 
von eben herab reibenweis; ta es ziemlich ſteil iſt, fo find 
fie ſtufenweiſe abgefegt, weiches von oben fonderbar ausfieht, 


da auch hier alle Söufer, jedes von 3 höcftend 4 Fenftern, 
diefelbe Bauart haben. Die Käufer find neu, durdaus von 
Stein gebaut. St. James Square bildet ein längliches Vier⸗ 
eck; fhöne Gebäude umgeben ihn, an den 4 Eden führen 
Gaſſen auf diefen Plag. Um von hier auf den Royal res 
cent zu fommen, muß man durch Morlborough Building ger 
ben; dieß wäre eine fhöne Gaſſe, wenn nicht gegenüber ber 
Käufer die zur Linken ftebenden garitigen Stallungen fie ver» 
unſtalteten, was haͤufig in England der Ball if. 

"Der Royal Erescent it ein großer halbrunder Platz, 
an dem bie Häufer halbrund gebaut diefelbe Architektur has 
ben, fo, dab ed nur ein Gebäude zu ſeyn ſcheint. Joniſche, 
zur Hälfte herausftehende Säulen find zwiſchen den, das Ge: 
fimfe tragenden Fenſtern angebracht. Das Ganze beſteht aus 
30 Käufern; die Ausſicht von dem Plage aus ift fehr fhön. 
Ein ſehr fhöner, im Winter noch grüner Warfenfled zieht 
ſich die Anhöhe hinab; ein Bitter trennt ihn von dem Plage. 
Angenehm iſt der Blick auf die Stadt und das Thal, wels 
des man hier möher Überfieht. Der Plag vor dem Erescent 
bat ein breites, im Halbrund herum ſtehendes Trottoir, wel- 
ches der Spatziergang der [hönen Welt im Winter it. Im 
Sommer foll bier, da es gerade die Mittagfeite ift, eine 
unausftehlihe Hige feyn. Es war ned zu früh, als daß ſich 
die elegante Welt hier verfammelt hätte, nur mehrere gut 
gekleide te Knaben, melde mit dem Reifen fpielten, traf man 
an, ein in England von Kindern fehr geliebted Spiel. Der 
Circus it ein grofier ganz runder Platz, deffen Häufer auch 
gleich find. Die3 Stodwerke find von verfdiedener Saͤulen⸗ 
ordnung, zu ebener Erbe doriſche, im eriten &tode bie jor 
niſche, im zweyten bie corintifche Orbnung. Ober den Fen⸗ 
ſtern find Basreliefs von ſchlechzem Geſchmacke, melde Him ⸗ 
meldjeihen, Mderbau: Attribute etc. vorſtellen. In ber Mitte 
ift ein Waſenfleck mıt Gebüfh, und einem Wafferbeden. 5 
Gaſſen geben von dem Cirtus aus. Ban; nobe daran find die 
fogenannten neuen Afambig Rooms. Der Eingang it mit 
Säulen verziert; man kommt burd einen Vorfaol in den 
großen Goal, bad Thee Room, wo man ſich verſammelt 
um Thee zu trinken; er erhält von oben Licht, man zahlt 
6 Pences für den Eintritt, neben diefen finden fi noch Zim« 
mer um Karten zu foielen, und um Zeitungen zu fefen, 
Linka von dem Three Room ift der Eonzert- und Tanjfaaf, 
in welchem 2000 Perfonen Plaß haben ; er iii mir Geſchmack 
gebaut, fehr groß und hoch, ein lihes Viereck bildent, und 
nicht überladen, wie gewöhnlich ber Fall in England it. 

(Die Sortfesung folgt). 
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Aphorismen aus den Werfen Br Baroninn &tael: Meder. 


Auch der audgezeichnetfte Manngenießt vielkeihtmiht Wenn 
nit, fo beleidigt es feine Eigenliebe, 


aan; rein und unvermifgt Die Überfegenpett einer Fran. 


er fie liebt, fo beunruhigt es fein Herz, liebt er fie 


Wien, gedrude dey Anton Ötrauf. 
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Geographie ‚ Hiftorie, Staats : und Kriegskunſt. 





Ereptag den 5., Montag den 8, und Mittwoch den 10. December 1817. 


— — 146 5 147 * 148. — 


Hiſtoriſche Tageserinnerungen für Öfterreiger. 
5. December. Friedrichs des IT. großer Sieg bey Leuthen (Eiffa) über die Öferreicher (1757). — @rjbergon Serdinaund 


Mlägt Wrede dey Iglau und Stechen (1805). 


- 


6. December. Bonaparte in Madrid, — Achtaertlarung gegen viele ſpaniſche Granben — und gegen den nomme Stein, 


der ihm 1812 und 1813 nur zu oft gengant wird !!(1008). 


7. December. Fritde zwlſchen Matbias Eormin und Georg Pobiehrad (1462). 

> December. Gugen nimmt Baubans Meifterwert, Lille (1708). 

9: December. Guido Starhemberg mit feinem tapfern Häuflein, zu ſpät Stanhope in Brihuega au befrenen, anfommend, 
Rrgt den Villavicioſa, aber fem rechter Slügel wird von Philipps V. und Dendomes Übermaht geworfen und nah Garagofla zu⸗ 


tüdgedrängt (1710). 


10. December. Pactfication der emmpörten äferreiyifdren Mieperlande durch den Zractat Im Haag, gejrichnet vom Gra⸗ 
fen Mercy D’Urgentean, mit den Mintſſeen Preufiens unp der Seemachte, Braten Kellee, Aufland und von der Spiegel. 
11. December, 87000 ferne und albaniſche Einwanderer nach Dungara erhalten Leopeids I. Bregheitsbeief (1690). 





Iſt denn Öfterreihd Geſchichte an dichteriſchen Steffen 
für Tragdtie , Ballade , Legende , Roman ?c, ärmer 
ald jene des Wltertbumd oder eines fremden Mittel 
alterd ? 
(Sortfegung.) 
9. 
Mi bob tie Sagen, Regenten und Geſpen— 
Rergefhihren des Mittelalters, alle warnend auf Mil: 
de hinarbeiteten , auf Bewahrung des Herzens vor den ftürf 
milden Ausbrüden einer rohen Gewalt, in diefem Geiſte, 
ein äußert ſinnvolles Supplement der Geſetze Ohne Glau⸗ 
ben, obne Liebe, ohne Ehre, wäre fonft in der rohen Zeit, 
- die Gewalt Alles gewefen und die Idee zu Nichts herabge- 
ſunken! — Hoheuſtadt beſaß einit das Geſchlecht der Tunkl, 
Herrn zu Houßbrunn (Braic;ko, Brünnts), viele und ſchöne 
Teiche zierten die Gegend. In einem derſelben ſoll in der 


Zeit des abenteuerlichen Königs Johann vom Haufe Rurem: . 


burg, das große Dorf Zaworzitz untergegangen ſeyn und 
man fo@nod manch mahl bey fehr heiterm Werter, die Kirche 
shurmsipigen aus dem Heinen See bervorragen ſehen. 
Georg Zunft der Jüngere, Herr auf Haußbrunn 
und Hohenſtadt, Ritter, war ein leidenfhaftlicher Lieb⸗ 
haber der Fiſchereh, feine Unterthanen alle waren Fiſcher 


oder Netzſpinner. — Der grofie Damm bed großen Zaworjie 
Berteiches drobte den Einſturz. Da firl ihm ein, ihn ganz aus⸗ 
jumauern. Dit der unerbittlihen Strenge, mit der Grau⸗ 
ſamkeit gegen die Rahrläffigen , tie an den Frohnknechten 
der ſchweizeriſchen Landoögte, die an den Zuchrmeiftern der 
Megerplantagen , zum grauserregenden Sprichworte ward, 
brachte er dieß Unternehmen wirklich in unglaublih kurzec 
Zeit zu Stande, aber der See ward für ihn zum Meere 
von Thrönen, Verwünfhungen und Flüchen. In noch uns 
geſchwaͤchter Manneskraft, ohne irgend einem aͤußern Unfall, 
raffte gar bald ein früher Tod ihm hinweg. — Untröftlic 
beweinte einft feine fhöne junge Witwe, auf diefem Damm 
ihren Verkuſt. Die Augen auf bie (dene Waſſerflaͤche hin⸗ 
wendend (erzählt die, unter dem Volk allgemein berrfchende 
@oge) erblickte fie urplöglid den verflorbenen Gemahl, in 
einen glühenden Pflug geſpannt, den Zee zu pflägen. Ries 
te böfe Geiſter trieben ihn unaufpörlih mit fharfen Geißel⸗ 
bieben vorwärts, ſich zurufend: 
bigte thohu Tunkla 
2; fe woda punka? 

(haut nur zu auf den Tunkl, daß das Waſſer aufplaͤtſchert) 
Ws ihre Begleiterinnen die vor Entſetzen Ohnmächtige wies 
der ins Peben zurückgerufen hatten, rief ſie der furchtbaren 


Erſcheinung zu: Was fie denn shun könne, feine Seele, aus 
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ben Klauen des boͤſen Feindes gu reiten? * bin erloͤſt (am · 
wortete der gepeinigre Schatten), wenn du alle Steine, die 
ber Schweiß meiner Unterthanen hier zufammen trug „ mit 
eigener Hand, an ihre vorige Stelle wieder zurüdträgft!— 
Unmoͤglich? fchrie händeringend die verwailte Edelfran laut 
auf und der Spuk entſchwand augenblidfid ihren entſetzten 
Augen. — Tages baranf nahm fie den Schleyer und ftarb nad 
Verlauf mehrerer Jahre in ihrer klöſterlichen Einſamkeit im 
Rufe einer heiligen Büßerinn. 


10. 
Lange Religionseund Bürgerkrirge, von Huſſens Schei · 


terhaufen emporlodernd und durch den weftphäfiihengrieben, 
nad mehr als 250 Jahren, kaum noch erfärtigt,, getilgt und 


verführt, öffneten vorzüglid in Mäbrentem Fauſtrecht, 


der Selbfihlitfe und Ergengewalt, Thür und Thor. — Der 
fürgterligiten Maubritter einer, war Benefh von Bo sko:- 
mit, intgemein von Trzebow genannt, weil er mit feinem 
Bruder Dobefh Erbherr auf Trübau war, und biefe Burg 
faft beitändig bewohnte, Der am 15. Yuny 1484 auf offe⸗ 
nem Tandtag erneuerte Randfrieben befümmerte ihn 
menig und unter den Bürgern von Trübau gab ed nicht wer 
nige, welche, auf jeinen Naub;figen bereichert, ihm hülfreis 
de Hand botheu. Es widerflanden dieſem Unweſen nur wer 
nige, redliche, altgefittete Männer, unter ihnen ber da— 
mablige Bürgermeifter Niklas Reich hart. Der ergrimme 
„te Benefch fand gar bald Gelegenheit, ihn als einen Frie ⸗ 
densitörer und Aufwiegler der VBürgerfihaft einzukerkern, 
Die Qualen der Folter legten ibm noch andere Geſtaͤndniſſe 
in ben Mund, die des Tyrannen fürdterliben Spruch recht · 
“fertigen follten: der VBürgermeifter folle, mit Ketten belaſtet, 
in einem Xhurmgemölbe des niedern Thoreseingemauert 
‚werden, Als 2787 diefer Thurm eingsriffen und dad Haus 
Nr, gg erbaut warb, fand man noch Ketten und Gebeine. 
— Bald darauf überſiel Benefh im Waltebep Czernaho— 
za, einem der vorzüglichiten Schlupfwinkel feiner Bande, 
brey Reiſende, die im lebhaften Geipräh, ihrem Gefolge 
allzumweit vorausgeeilt waren, und ſchleppte ſie in die unter⸗ 
irdiſchen Verliehe von Czernahora. Es waren zwey boͤhmi ⸗ 
ſche Wladilen, Graf Schlik und Rudolph ven Dürrenberg, 
und ein deutſcher Orbdensritter. Der nachkommende Troß 
warb fogleich bey bem naͤchſten Burgherrn vum Hülfe, der fie 
‚aber aus Furcht vor Beneſch Macht und Nahe rund ab» 
fülug. Der mir Net berühmte möhrifhe Landeshaupt⸗ 
mann Eztibor rer Cymburg, in dem großen Geſchäften bes 
Landes verfenkr und in’ anderweitigen Fehden verwidelt, ver- 
mochte für den Augenblid nichts als eine eenftlihe Mahnung 
an Beneſch megen Loslaffung der Defangenen und Schaden: 
erſatz, die diefer aber verlacte, 
folgte dem Rufe zur Rettung der Unterdrüdren, Janko von 


gemein folgende age lebt: 


Großmüthig und ritterlich 


Wartenberg. Er ſendete Beneſch unverzüglich ben kriegeri⸗ 
ſchen Hondſchuh und Abſagebrief und drängte ihn fo, daß er 
ſich herbepließ, die Gefangenen und ihre Habe hetauszuge⸗ 
ben. Diefe Hagten nu Beneſch vor den Landrechten und for 
derten, daß er nah den Satzungen ded von ihm gebrochenen 
Landfriebend gerihter würde. Nach dem vierten Attikel des— 
felben , zog ihm ber Landeshauptmann die Lebensherr 


ſchaft Trübau ein; 1486 verlieh felbe König Wladislaw, 


dem als Gelehrten und Vaterlandsfreund ausgezeichneten 
Agnaten Lotislan Welen von Borkowig. Der beſtrafte Raub⸗ 
ritter farb in verdienter Dunkelheit und Verachtung. 


11. 


Im Ol lmuͤtzer Kreife, nahe ber ſchleſiſchen Graͤnze, 
eine Meile nortweillih von Schömbe r9, bem von ber 
March umfpülten DorfeNiftes gegenüber, liegen auf eis 
nem hoben, dicht und dunkel bewaldeten Helfen, bie weitläue 
figen Ruinen der alten Burg Neuhaus, (Nemwihrat), 
von welcher unter dem Volke, das bie eriten Herren biefer 
Deite unter die drachenbejwingenden Rieſen hinauffeßt, alle 
— Sn den letzen Tagen bes, 
aud für diefe Gegenden fluchwürdigen drepßigiährigen Krieges 


(Nortmähren dur Zoritenfohn bezwungen, war noch Jah⸗ 


re lang nad bem weftphälifhen Brieden in ſchwediſcher Ger 
walt) ging ein Binder von Eifenberg, Nahmens Petermann 
zu dem an dem Fuße bes Berges fluthenden Bad, um ſich 
Birkenreiſer zu fhneiden. Da hörte ervom andern Ufer ein 
maͤchtiges Nauften und aus den bemoosten Trümmern sine 
Üüberzus ſchoͤne Zrau zum Bachesufer hernieder wallen. Er 
wollte frben, und fand ſich wie eingemurzeft auf feiner & telle, 
Die Burgfrou winkte und rief ihm zu bleiben. Sie both ihm 
einen freundlichen Wilkommen, als ihrem Erlöfer von den 
Banden, melde fie ſeit Königs Johann und Carl des IV, 
thatenreicher Zeit noch immer qualvoll an dieſe Erde knüpften. 
Ei erzählte chm ihre Gefhühte, wie le im ſechzehnten Le⸗ 
bensjähre aͤlternlos geworden, große Reichthücer, dieſe 
Burg und ein mweitläufiges Gebieth ererbt, wie fie die Hand 
vieler Edien Mührens ausgeihlagen habe, wie ihr die Liebe 
fremd und ein Hohn gewefen fep. Da ſey ein Edelknecht 
in ihren Dienſt getreten, fanft, ſchön und tapfer. Die wür 
thendſte Leidenſchaft für ihm habe ihr Herz urplöglich ergrif- 
fen und berſengt mad verzehrt. Vergeblich habe fie ihm, erft 
die — dann verſtaͤndlichere Winke ihrer Neigung ger 
geben, Er feg immer nur r der ehtfurchtspolle, eiftige Diener 
geweſen, der 
„meinte, ſeiner Pflicht zu feblen, 
„durft' er ſich mitt im Dienfte auäfen.” 

Auch ihn hatte tie Liebe gerübet. In Eurzer Zeit bath er bie 
Burgfrau, auf den Knien flebend, um die Vergünfligung, 


ihre Zofe eheligen zu dürfen. Unausforegliche Aualen, Lie: 
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de und Haß, Eiferfucht und Verlangen durchzuckten ihr Herz, 
und Rade und Hoffnung. ie ließ den Edelkaecht unter dem 
Vorwand eines höchſtbedenklichen Hausdiebſthles ins Burgs 
verließ werfen, zu dem fie die Schlürfel fih felber aushäns 
digen ließ. In Stiller Nacht, wo Fein Verraͤtherohr Taujchte, 
begab fie ſich feibit zu ihrem fhönen Gefangenen, löste feis 
ne Ketten, bath zu feinen Züßen um Liebe, both ihm ihre 
Hand, und zeigte ihm eine glänzende Zukunft; umfenft. Er 
blieb ſtandhaft der Huldinn feines Herzens, Alle Furien zer 
fleiſchten das Herz der Burgfrau von Neubaus. Bald fraß 
beimlich dargereichtes Gift die Tage der unglüdlichen Ger 
fiebten. Er ftarb des Hungertobes in feiner „traurigen Ode, 
stief unter dem Schalle der menfchlichen Rede.” Bald trieb wär 
ibende Reue bie ſtolze Jungfrau umher ; fie ſtürzte ſich aud dem 
Erker ihres Thurmes in den Abgrund. Zur&trafe der Unthatſoll⸗ 
te fie rubelos umherwallen, nurjebes Mahl der @iebente 
aus dem Geſchlechte des Aünglings, dem fie für verihmähte 
Liebe graufamen Tod gegeben, ſollte fie erlöfen können. Der 


Spuk vertrieb bald die Bewohner der Burg, immer mehr - 


ſchwand die Hoffnung ifrer Erlöfung. Nun rief fie dem Bim 
ber Petermann, eben wieder den Eiebenten vom Gr 
ſchlechte des Ermordeten, flebend zu, aus einer Hafslitaubde 
einen einjährigen Trieb mit zwey bafenförmigen Anchen zu 
ſuchen, und ſich beym dritten Vollmond in der Mitternachts⸗ 
ſtunde am jenfeitigen Ufer des Baches einzuſinden. Sie wer⸗ 
de, ein fuͤrchterlicher feuerſpeyender Drache, die Schläffel des 
Burgverlieh es im Rachen, unter wilden Aufruhr aller Ele 


mente, Blig und Donner drüben erfheinen. Er ſolle, ohne 


fi umzuſehen, mis der Haſelruthe den gtühenden Schlüfr 
felbund herüberzieben. Er kam, er that wie ihm geheißen; 
aber feiner alten Ültern gedenkend, und von dem Schreden 
des Spuks erfhüttert, wandte er fih, und im Nu! war 
alles ruhig und die Erfheinung verfhwunden. Leiſes Weinen 


und Schluchzen durchwimmerte bie Püfte, bald trieb ihm aber 


tin fürchterliches Hohngelächter und tolles Bebraufe wie bes 
wilden Jögers und Todesangſt nach Haufe auf fein Pager, 
wo eine Todeskrankheit ihn feithielt, und kein Lächeln zeit: 
lebens mehr feine Lippen bewegte. Der jegige Bimderin 
Eifenberg, der Legende nach nieder dee @iebent € 
dieſes — heißt gleichfals Petermann. 


12. 


Unfern Ullersdorf, wo das Erbbegtaͤbniß der Zie⸗ 
rotimer, (Mo, 96 Archiv 16815) uralter Abſtoͤmmlinge 
ruſſiſcher Czaaren, ieht Carl kichtenſteiniſch, liegen die 
ſchoͤnen Doͤrfer Reitendorf und Petersdorf mir zwey 
fich ganz aͤhnlichen Kirchen, erbaut von zwey feindſeligen 
Sich weſtern, bie nicht einmahl den Dienſt Goites unter 
einem Dache feyern wollten. 


In untern Innthale Tyrols, am Eingange des vor— 
hin Salzburgiſchen Zillerthals, im Angeſichte des romanti« 
ſchen Harıberges, über fih auf ſchroffen Belfen die wildfehöne 
Einſiedeley, der Bretfoll, liegt das DerfSchlitters. — Es 
gab den Nahmen einem uralten, den benachbarten Freunds— 
bergen vielverwandten Geſchlechte, dienftpflihtig der Erze 
kirche zu Baljburg, den Herzogen von Meran aus dem Haus 
fe Andechs, und fpäterhin den Pfalzgrafen bey Rhein, Here 
zogen in Baiern, vom Geſchlechte Scheyern Wittelsbah. — 
Dietrich, Heinrih und Gerwein von Schlitters, lebten als 
Einfiedfer,, und flifteten um 1200 auf dem ſchauerlichen Ab⸗ 
bang eines Felſens über einen tofenden Waldſtrom bie Bene⸗ 
bictinerabteg Georgenberg bey Schwag. — Im Heinen Dor- 
fe Schlitters findet. man, gegen alle Gewohnheit der tyro— 
liſchen Dörfer, jwen große wohlgebante Kirchen neben einan« 
ber. Zwey feindlihe Brüber, Ritter von Schlitters, woll⸗ 
ten ſich nicht einmahl in der Kirche jehen, und jeher bauete 
fh eine eigene, 


13, 


In Nro. 154 diefes Archivs, bey der Schilderung des alte, 
muͤhriſchen Herrengeichlechtes und der Burg Daubramik, 
gedachten wir des Ahnherrn desfelben, Saul, von dem 
glüdlihen Zweykampfe mit einem bulgariſchen Goliath, Odre 
zifaus (der Bartausraufer). Eine romantifhe Gage bes 
gkitet den Ausgang diefed Helden, und feine reigende, wun⸗ 
derberrlihe Tochter, von ber und aber die Jahrblicher jruer 
olten Zeit nicht einmahl den Rahmen übrig liefen. — Als 
Kaifer Arnulph die unglüdfelige Politik geübt hatte, gegen 
bes, unter dem kühnen Swatopluk täglich drohenderen 
großmährifhen Reiches Herrlichkeit, die Magyaren herbey⸗ 
jurufen, die allzu bald ein viel furdtbarerer Feind murben, 
wurde Mähren, mit Blut, Graus und Graͤuel erfüllt. Swa⸗ 
tobog, ‚der letzte großmaͤhriſche König, verlor die Schlacht 
gegen die Hungarn. Des Helden Odrzifaus Haupiburg Pre⸗ 
rau ging in Flammen auf. In dem wilden Gewirre, hatte 
ein Hungar feine herrliche Tochter mie ſtarkem Arm umſchlun— 
gen, fie auf fein Roß gefeßt, und eilte mit ihr durch Mälr 
der und auf Abwegen feiner Heimath zu, die Böftfiche Beur 
te den gierigen Bliden feiner Geneſſen um fo ſicherer zit ente 
— Da erblickte die jammernde Jungfrau durch das Male 
desdunkel einen Juͤngling reiten, mit dem maͤhriſchen Belt- 
zeichen. Bald varſtond er ihre heimliche Jammergeberde und ihr 
Flehen umErköfung, fprengte dem Hungarn nad), und ftredte 
ihn mit einem gewaltigen Säbelhieb zu Boden. Die Gerettete 
führte er ebrerbiethig aus dem Walde, Er hieß Peter von 
Nadkow, ein edler Pohle, aus der Gegend von Dobryn,. 
aus Armuth unrerdemmährifhen Banner gegen biedungern 
fehtend, In dem Anblid ber Geretteten gan; verloren, ga= 
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fand er ihr bie heftigſte Liebe; ohne noch zu wiſſen, daß es 
die Tochter eines der mädhrigften und reichſten Großen 
Möhrens ſeh, die es ihm gelungen war, einem unwürdigen 
Looſe zu entziehen. Nun erft, da er biefes erfuhr, ba fie 
ihm bath, fie zu ihrem Vater zu geleiten, da fie ihren Zins 
gerring zerbrach, und ihm die eine Hälfte zum Wahrzeis 
ben gab, fir ſtets ihrer arofen Schuld und ihrer Brgenfiche 
zu mahnen, fiel ihm feine Dürftigkeit ſchwer aufs Herz. 
Raſch fiel ihm bey, die reihe Beute und ber ſtolze Krieger 
ſchmuck des geröbteten Hungars. Er ließ die Beliebte im Wal ⸗ 
bestidicht verborgen, und eifte zurück, fi der anfehnliden 
Habe bes Todten ju bemädtigen, und um fo anftändiger vor 
Ddrjifaus zu erfheinen. Waͤhrgud feiner Entfernung, und 
ber entieglichen Angit der einfam gelaſſenen Jungfrau , zog 
auf demfelben Waldwege Bo zeta, derfampfluftige Sohn 
Miffebors, eines edlen und reihen Mährers, ihre wohl⸗ 
befannt. Unterrichtet von dem feltfamen Wechſel ihres Ger 
ſchickes brachte er, fie glüflih nah Preram,an ihres ger 
. Ängfligten Vaters verwülteten, aber body von ben Hungarn 
wieder verlaffenen Zig. Obrzifaus, in ihm ben Errets 
ter der geliebten Tochter ehrend, gab ihm bie Hand berfelben, 
Wohl gedachte fie Perers, ihres eigentlichen Retters, wohl 


gedachte fie des zerbrochenen Fingerrings, aber Bozeta 


war auch ſchoͤn, war auh tapfer, und er war an Adel, An 
fehen und Ölüdsgütern ihrf ebenbürtig. Die VWermählungs: 
feyer hatte ſchon begonnen, ‚als ein Züngling in unfheinbar 
rer blutiger Rüftung, fih mit gewaltiger Kühnheit durch die 
zahlloſe Menge drängte, gerade zur bültern Braut hin, die 
Worte ihr zuftüternd : „Erkennft bu Dielen Wapenrock, 
„blutbefledi vom Werk deiner Netzung; erkennt du djefen 
„Ring ? Wenn bu deines freywillzgen Verfprechens annoch mit 
„Liebe gevenkit, fo weißt du auch, warum diefer Augenblick 
„mir Zturmesgewalt mich herbepjog! Liebft du aber Bozeta 
„fo nimm le hin, die Hälfte des theuern Ringes. Ich ent 
„binte dich deines Verſprechens.“ Der Anblick des muthigen, 
liebes: und löwenfühnen Jünglings, fachte die glübende Lie 
be im Herzen der Braut wieder zur hellen Flamme empor, 
Sie erzühlte den eigentlichen Hergang ihrer Reitung. Bozeta 
felbit trat beſchaͤmt zurück, dath felbft Odrzifaus, der Tode 
ter Hand dem eigentlihen Retter, dem Würdigern zu vers 
gönnen. Und es gefhah. Zum ewigen Andenken nahm Pe 
zer in feinen Wapenſchud unter den halben Pfeil des 
Dorzifauifhen Zeichens, einen halben Ring, und zur 
Helmjierde, zweh einen Ring feitbaltendehän 
be. Er wurde der Water einer zahlreihen Nachkommenſchaft, 
ber Abnnbere der pohlniſchen Geſchlechter Sieralowsky, Diäs 
linskh, Kudzensky, Koſteletzk, Dyaunsty, Pomalinsky; 
ſein Sitz ſoll in Kujavien gemejen, und die Stadt Koſteletz 
durch ihn erbaut worden ſeyn. 


4. 


Hinek oder Heintich Zdansky von Zaſtrzizl, ber ums 
Jahr 1565 die Burg Buchlau nad feinem Vater erbte, und 
mit der Ratharina Rageczky von Mirowa vermählt mar, die 
ihm keine Ainder gebar, war nad den rielen Sagen unter 
ben Budlauer Salafhenbemohnern, überaus ſtrenge. — Zu 
feiner Zeit war das pralte Jagd: und Blutgericht (kowezowy 
Pramwo), das bori bis 3745 beitand, in voller Blüthe. Zwey 
Burgverliche find nod in der Burg zu fehen, noch vor kur⸗ 
jem angefüllt mir Menſchenknochen. Einft lieh Hynek einen 
unfhuldig zum Hungertode Verurtheilten in eines derſelben 
werfen. Als aber den andern Morgen der Burghert feine Un⸗ 
fhuld erkannte, und ihn aus dem Burgverließe zu ziehen 
befaßl, war er nicht mehr zufinden. Seitdem heißt biefes Ver— 
ließ: Andielka. Seiner Strenge wegen belagerten ihn feine 
Unterthanen , in feiner Burg erbittert, ibn, wenn er ſich nicht 
ergübe, aus zuhungern. Da fand der Hradiſcher Magiſtrat Mits 
tel, dem Burgberen in feiner Noth einige Brote, etwas 
Wein und einige weiße Groſchen zujufenden. Kaum wurde 
Hyneb entfeßt, verfiherte er banfbar ber Stadt Hradifh auf 
ewige Zeiten, ihr ads zu ihrem Brüden: und Dämmenbau 
nöthige Hol; aus den Buchlauer Waldungen umſonſt zu ges 
ben, nur foll der Magiſtrat zum ewigen Andenken an einem 
gewiffen Tage jührlih dem jeweiligen Burgherrn einige Bro« 
te , etwas Wein und einige Brofhen an Geld — 
gen. Noch beſteht dieſe Servilut. 

Sein habſüchtiger Schwager, Friederich — von 
Zierotin, fab freudig Hyneks Einderlofe Ehe und den Tode 
Hyneks entgegen, ber ibn, wie er hoffte, zum afeinigen 
Erben machen müßte. — Da bie fange nicht geſchad, 
beſchloß er Hyneks gewaltſamen Tod. Er beſtach feinen forft 
getrenen Woffentröger, und verhieß ihm grofieh Lobn, wenn 
er feinen Deren ermerden wolle. Der bethörte Diener durch⸗ 
ſtieß feinen Heren kurz darauf auf einer Jagd bey dem Schiwe ⸗ 
felbade Sirdiatka mit dem Schwerte, das noch heut zu 
Buchlowitz gezeigt wird. Zierotin erreichte durch dieſe That 
doch fein Ziel nicht. Durch eine ſonderbare Schickung gedieh 
Buchlau an einen weitläufigen Vetter Hyneks, an Georg, 
Siegmund Morkowsky von Zaftrzizl. Alle feine mit vier @e« 
mahlinnen erjeugte Kinder überlebte Zierotin, und unge⸗ 
athtet feines arofen Anſehens beym Monarchen (er war bis 
ja feinem Tode mährifher Landeshauptmann) zreilte ihn 
dab gewaltfamer Tod; ım Jahr 1598 fand man feinen hlu⸗ 
tigen, mit einem Dolch durchborten Körper aufter Burg Ejere 
nabora, Nie erfuhr man den Mörder. Waheſcheinlich war es 
Honels Mörder ſelbſt, der ihn, von Reue un? Rache anger 
fpoent, rubelos und überall auf feinen und auffremten Bur · 
gen, mitten unter feinen Reifigen, ja felbft in der Kirche were 
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folgte; bis er ibm eidlich den Dolch in das von frevleriſchen 
Hoffnungen erfüllte Herz Nieß. 


15. 


Keiner von allen Herrſchern Ungarns ertheilte ſo viele 
Gnadenbezeigungen, Schenkungen und Verleihungen atd 
König Siegmund, der nad ber Sitte ſeines Zeitalters 
ben Beynabmen des Freygebigen,“ oder wollte man 
ber Wahrhert recht getreu ſeyn, jenen bes „Verſchwenders“ 
verdiente. Tief wird jetoh Niemand befremden „ ber ben 
verfönlihen Charakter diefes Monarden , den unfihern, 
durch innere und aͤußere Feinde, bürgerliche und Religions: 
Spaltungen beunrubigten Gang feiner boyäbrigen Regierung, 
mit aufmerkjamem Blicke verfolget, Von garter Kindheit an 
ſowohl mit feinen Verwandten als mit feinen Unterthanen 
in Uneinigkeit , ſtets in Beldverlegenheit, zu immermähren: 
ben meit unglücklichen Kriegen genöthiget, ber Hülfe allzeit 
bebürftiger als felbe zu geben im Stande, babep ron Na— 
tur aus freygebig , unwirchfam , prachtliebend , überdieß 
buch Verhaͤltniſſe zu mandem überflüfigen Aufwande ge: 
jwungen,, mußte er wohl datauf bedacht ſeyn, fi auf jede 
Art Breunde und Anhänger unter fremden und Einbeimiſchen 
ju madben, und keine Weiſe ſchien hiezu bequemer, als Eh⸗ 
renbe zeigungen, Privilegien und Verleihungen, die ihn nichts 
koſteten, ja felbit bedeutente Summen einbradten. 

Bey tiefen Umständen konnte es nicht fehlen, daß Zirgr 
mund fietd von einer Menge Menſchen umlagert war, bie 
eniweber feine Gutmüthigkeit in Anſpruch nahmen, oder 
Die durch eben jene Eigenſchaft, meitens aber turd äußere 
Veranlaſſung herbeygeführten gebierhersigen Umilänte, zu 
eigenem Vortheil ſchlau benüugten. Mebſt den eigenen Unters 
ihanen Ziegmunts og feine Freygebigkent aub Fremde in 
großer Anzahl berbey, die ihm theils wirkliche Dienfte lei⸗ 
ſteten, iheils felbe verbießen, und mit Gütern, Ehren, nad 
Würden überbäuft, bald die Etammpäter mäͤchtiger Kamir 
lim wurten. Unter tiefen zeichnete ih ein Deble mu Nah 
men Stiborius, von den Ungarn ſchlechtweg Cztibor 
oder Cfibor Vajda genannt, vorzüglih aus, ber von Sti⸗ 
borig gebürtig, als Woywode von Siebenbürgen, 
Brafvon Preßburg una Biſtritz, Öberfifäm 
mererbes Reiches, und Herr des ganzen Waagtha— 
les, eine bar eiſten Rollen in Ungarn gegen Ende des XIV. 
und zu Anfange des XV. Jahrhunbertes fpielte, Die Ge: 
ſchichte weldet nichts von feinem eriten Erfiheinen ın dem 
Lande, oder von der Veranlaſſung zu fo außerorbentlicen 
Belohnungen, daher fih aud hierüber nichts beſtimmen läßt. 
Er erſcheint bloß plöglicd mit allen diefen Würden geſchmückt, 
und mır einem ungeheure n Reichthum begabt, gleich) einem gläns 
zeuben Meteor, erhellt auf einige Zeit ten Schauplatz, und 


verſchwindet dann eben fo ploͤtzlich und im undurchdringliches 


Dunkel gehüft, wie er aufgetreten if, Dagegem bewahrt 
die Volksſage eine intereffante Erzählung über fein Ende, _ 
die ber gänzlihen Vergeffenheit entriffen zu werben verdient, 
Stiborius, fo berichter die Mähre, war ein graufamer 
tpranniſcher Gebiether, der feinen Unterthanen bie ungebeurr» 
ften Arbeiten aufbürbere ,„ fie gleih dem Wich ſtets nur 
mit der Peirfhe dazu antreiben ließ, das geringite Verge⸗ 
ben auf das härtefte beftrafte, und ihr Leben fo wenig ade 
tete, daß es nichts Ungewöhnliches war, Manchen bey den 
Aufwallungen feines Zornes, bie leider nicht felren waren, 
zu Tode peinigen zu feben. Überdieß hatte er oft die feltfam» 
ften Einfälle, und ſuchte ſelbe mit den größten Anitrengun- 
gen feiner Untergebenen ohne ale Rückſicht oder Che 
nung ausjuführen, j 
Einſt befand er ſich mit einem großen Gefolge auf der Jagby 
und rubete an den Ufern der Waag, im Schatten Fühlen 
der Bäume von den Beſchwerden bes Tages, da trat fein 
Hofnarr, Butzko oder Betzko gemannt, hervor, und 
brachte der luſtigen Schwaͤnke fo mande zu Tage, daß er 
feinen font immer erniten, ja finiteren Herrn in eine ange 
nehme Bemüthsftimmung verfegte. Da warf Stibor jur Kurze 
weit die Ftage auf: mas ſich wohl jeder erbitten würbe, 
wollte er ibm eine Gnade jufagen? Der Antworten hierauf 
waren, wie fid wohl denken läßt, manderley, und als end⸗ 
lich die Reihe an den Hofnarren Fam, fagte biefer; er würe 
be bitten ouf dem jenſeitigen Belfen, der ihm gerade im Ber 
figte war, eine Burg ibm zu erbauen. Laͤchelnd rief einer 
der Höflinge halblaut aus, man fehe wohl ben Narren aus 
dieſer Bitte, weil fie etwas Unmoͤgliches betreffe. Unmög- 
Lich fuhr Subor, der es gehört hatteauf, warum unmöglich? 
was follte mır unmöglich feyn? und drang mit firengene 


Ernſt auf die Urſache, die der erfchrodene Tadler, dem nun 


alle Luft zum Laden vergangen war, faum hervorſtottern 
konnte, und dahin angab, daß der Zelfen ganz allein und 
von aflen andern abgejondert ba ſtehe, und gar keinen Aufs 
gang geitatte. Wehlan erhub ber Aufgereitzte feine Stimme, 
dawit ihr ſehet, daß mir nichts unmdglid IR, fol 
dert binnen Jahresfriſt die herrlichſte Burg im Lande ter 
ben, und Butzkos Nahmen führen. Mit ungeftümer 
Eile both er.nun feine Vaſallen jum neuen Bau auf, befche 
ligte ihn felbit, und trieb alles, was nur Hände hatte, an, 
um bie beynabe umübermwindlihen Schwierigkeiten der Mar 
tur zu befiegen. So ward von einer Seite ein Weg in den 
Bellen gebauen, um einen Aufgang auf die Spige zu ges 
winnen ; allein ba ed bem Ungedufdigen damit zu langſam 
ging, ließ er ein Gerhit bauen, das ın mäßiger Erhebung 
fi bis hinauf wand, und den Arbeitern indefi den Zugang 
moͤglich machte, bis der andere Weg fertig war, Autges 
ſlellte Wachen fingen überdieß alle vorüberziehenden Wanr 
derer auf, unb zwangen fie turd 6 Wochen pindur zu are 


beiten. Waren es Beute von Bedeutung, fo wurden fie auf 
Stibors Koften herrlich verpflege ; ihre Diener und Pferde 
nöthigtg man jedoch zu dem Bau mit zu helfen. So und 
nur fo, mit Anfopferung mandes Menſchenlebens ward es 
möglich, daß bie Burg nod vor ber anberaumten Zeit, in 
einer Vollendung da ſtand, bie an-Praht, Bequemlichkeit 
und Feftigkeit gegen bie damahligen Waffen, nichts zu wän« 
ſchen übrig ließ. 

Stibor benannte fie nach feinem Hofnarren Butzko, oder 
Betzko, und. unter diefem feßteren Nahmen ſtaunt der 
Wanderer noch heut zu Tage die mädtigen 
Ruinendes ungehenren Rieſenwerkes an. Don 
nun an ward dieſer Ort der Lieblingsaufenthalt des Tyrans 
nen, den er auf alle Weife zu verjhönern bemüht war. 
Der nähfte Berg ward in einen Thiergarten umftaltet, mit 
Obftbäumen bepflanzt, durch fliefendes Waſſer, das in weiten 
Leitungen herbeygefübrt wurde belebt, die Gemächer von 
ben berühmteiten Meiftern gemahlt , mit Beide und Purpur 
verziert, und mit foftbaren Geräthen , und filbernen Ger 
fößen (einem vorzüglichen Prunkſtück der Ritterzeiten) reich 
lich ausgeſchmückt, fo daß fih die Kunde diefer außerordents 
lihen Prade nicht bloß weit im Lande herum verbreitete, 
fondern ſelbſt bis auf unfere Tage erhielt, und nod erhält. 

Mir beitändigen Feſten und Luſtgelagen word bie Zeit 
bier zugebracht, Gaͤſte von Nah und von Fern ftrömten haͤu⸗ 
fig zu , und halfen treulich Küche und Keller Teeren , und 
dem Burgheren das Leben angenehm zu machen. Unter ale 
fen Bewohnern bes Schloſſes konnte fig keiner jener ausge⸗ 
jeihneten Zuneignung rühmen, die Stibor einem Jagdhuns 
de ſchenkte, der fi dur gan; befondere Geſchicklichkeit bey 
Auffpirung und Verfolgung bes Wildes ansjeichnete, dabey 
aber beißend und bösartig war. Einftens ſoß Stibor mit zahl⸗ 
reichen Bäften bey einem fchwelgerifhen Gaſtmahle, und 
der Wein hatte bereits die Köpfe wacker erhitzt, da hinkte 
der Hund laut heulend, blutig und mit gebrochenem Buße 
in den Saal, feit ih anfhmiegend Yan feinen zaͤrtlichen 
Gebiether. In heftigen Zorn entbrannt , fprang dieſer vom 
Stuhle, erfhroden fuhren die Goͤſte durch einander, bleich 
und athemlos ftanden die zitternben Diener, denn fie kann⸗ 
ten die fͤrchterlichen Wirkungen dieſes ſchrecklichen Zornes, 
Werhatdaſgethand brüflte der Müthende mit don— 
nernder Stimme, wer hat das gethan; ich will, ih muß es 
wien, benn folgen Frevel werd ih blutig ahnden. Alles 
fhwirg beftürgt, und zeritreure ſich nach allen Seiten, und 
bald braten fie einen alten und eisgrauen Mann berbey, 
den das Loos eben an jenem Tage getroffen hatte, in der 
Kühe Dienfte feiften zu mülfen, 

Auf den Knien hingeſunken, bath ber Ungluͤckliche ihn 
den unwillkührlichen Unfoll nicht entgeften zu loſſen, ver- 
fiherte, der Hund habe ihn beißen wollen, abge wehrt bloß 


babe er die ihm bevorſtehende Gefahr, und im Schred über 
den unvermutbeten Anfall des erbosten Ihieres, ben Streich 
ſtaͤrker geführt als er gewollt, Doch nichts half alles fein Bits 
ten und Flehen, zu 200 Stockſtreichen verurteilte ihn der in 
Wurh entbrannte Burgherr, mit dem Zufaße, felbit wolle 
er dabey gegenwärtig feyn, damit ja nicht einer bavon fehle. 

Unwillig entgegnete feine Grau Dobrochna, eben 
fo graufamen Gemürhes wie ihr Gemahl, ju lange werde 
biedurd das allgemeine Vergnügen geftört, ſchneller möge 
die Strafe feyn, doch eben ſo wirkſam. Wohlen entgegnete 
jener, fo ſchleppe man ihn an jene Ede, und ftürje ihn bins 
ab in die Tiefe. Mir Granfen erfüllte diefer Befehl alle Ums 
ftehenden. Nochmahls erhob der Verurtheifte feine birtenden 
Hände zu dem Gebiether, nochmahls ſtellte er ihm mir flehen⸗ 
ber Stimme vor, wie feine Kinder durch feinen Tod vers 
mwaist, dem Verderben Preis gegeben würden, doch alles 
vergebens. 

„Nun fo richte denn Gott zwifchen dir und mir, du teuf⸗ 
liſcher Tyrann, ſchrie der alte Mann in Verzweiflung, denn, 
in Eurgem ſtehe ih vor Gottes Thron, und klage dich an, 
mich Unihuldigen gräßlih ermordet zu haben. Bald mußt 
auch bu dort erfheinen, denn eines gewaltfamen To— 
des wirft bu fterben, und dein Geſchlecht nicht auf 
das dritte Glied bringen!” — Noh weiter wollte 
er fortfahren, boch die Schergen riffen ihn fort, und in wer 
nigen Secunden — war er nit mehr. 

In kurzem war dieſe ſchreckliche Begebenheitvergeifen , 


und das luſtige, lärmende und prunkvolle Reben ging von 


neuem an. Man af und trank, jagte, ritt, fpielte und 
turnirte zum Zeitvertreib, ließ lich durch die luftigen Schwaͤn⸗ 
fe Bugfos das Zwergfell erfhüttern, hörte Minnes und 
Bünkelfänger ihre Liedlein vortrilfern, und lebte mit einem 
Worte ein Leben, das Mahomed feinen Jüngern nicht reie 
Gender im Paradiefe verfprechen Eonnte, 

Da nahete ver Jabrestagijener Gewaltthat, 
und Stibormachte ungeheure Anſtalten ju einem großen Bes 
fte, denn eben an jenem Tage follten fremde, meit pop Tii« 
fhe Ritter, bie König Sigmunden gegen die Türe 
Een ihre Hülfe anbiethen wollten, auf der Reife nah Ofen, 
begriffen, auf einige Tage bey ihm, dem Landdmann, bewir« 
thes werden. Nichts gleicht dem Aufwande, mit dem biefer 
Tag gefeyert ward, fo wie den Bemühungen Stibors und 
feiner Gemahlinn, ihren Reichthum und ihr Glüͤck vor den 
Augen ihrer Säfte recht zu beurkunden. 

Lauter Jubel und unbändige Froͤhlichkeit herrſchte bey 
dem Mahle, von dem man die meiften Ritter, ihrer Sinne bes 
raubt, fortirogen mufite. Auch der Burgberr hätte des Guten 
zu viel gethan, und lieh ſich, da es ihm überall in der Burg 
gu heiß ward, oder vielmehr von der raͤchenden Nemefis ger 
feitet ; wankenden Schrittes Inden Garten an jenen herrlichen 


\ 


—— 


Quell führen, ber von dichten Bäumen umſchattet, oft ſchon 
Kühlung und Labſal dem Ermüdeten gewährt hatte. Tiefer 
Schlummer umfing bald den Zecher, den feine Diener nun 
verliefen, und erft nad ausgeſchlafenem Taumel wieder aufs 
fuchen wollten. Dod anders war es vom Schickſal beſchloſ⸗ 
fen , denn diefer kurze Schlaf, follte des Tyrannen letzter 
ſeyn, und die Unglüd drohende Weilfagung des unfhuldig 
ermordeten Breifes fürdterlih in Esfüllung geben. 

Eine Schlange ſchlich ſich nöhmlih heran, und beraubte 
den von Wein, Hitze, und Ermüdung tief Eingefhlummer: 
ten, mit ſchnell gefräßigem Zahne begber Augen, durch die 
fie ich weiter nah dem Gehirne zu den Weg öffnete. Im 
ſchrecklichſten Schmerze erwacht Stibor, des Augenlichtes 
beraubt, doch rafft er ſich haſtig auf, und will dem fürd« 
terlihen Peiniger entfliebn ; allein vergebens , denn er bes 
gleitet ihn überall, und treidt den Schmerz bis zur Rafe: 
rey. Nun tobt und wüthet ber von ungeheurem Wehe Ge— 
folterte, findet nirgend Nude, rılt von eınem Orte zum an—⸗ 
bern, füllt, erhebt ſich wieder, eilt weiter und wird fo von 
ben Eumeniden herumgetrieten, zum Entfegen der herbey⸗ 
eilenden Frau, der Gaͤſte und Diener, denen es nur mit Mür 
be gelingt, ibn auf die Burg zu geleiten. Hier glauben fie 
ihn von weiterer Beſchadigung geſichert, —bech gerade führten 
fie ihn feinem gänzlihen Verberben entgegen. Deun von uns 
nenndarer Auafzerrifen, im wilde Naferey ausbrechend, ent 
reiner ſich mit Niefenkraft feinen Bührern, und läuft in 
ungetümmer Haft eben der Felſenſpitze ju, von derer jenen 
ormen Mann herabſtürzen ließ. Mit augübeflügelrem Schrit⸗ 
te sılen ibm die Umſtehenden nach, fhon daſchen fie nad 
feinen Gewändem, doch — ein Schritt, und der maͤchti⸗ 
ge Ztibor, iſt nur mehr ein blutentſtellter Leichnom, in un: 
ermefiicher Tiefe auf zadigem- Fels gebettet. Dobrodbna 
von Enrfegen ergriffen, den Finger Gottes fehend und in 
Verzweiflung aufgelöst, will fih ihrem Gemahl nachſtür— 
zen, doch die Maͤchſten um ſie reißen ſie mit Gewalt vom 
Rande desNbgrunds zurück, da ziehe fie den verborgenen Dolch. 
Man wid ihn ihr entreißen, fir fett ſich zur Wehre, und wähs 
rend dem Ringen führt er ihr in die Bruft. Auch fie ift nur 
mehr als Leiche in den Armen ihrer Freunde. 

Unheimlicher Schauder burchbebt die fremden Ritter ’ 
und treibt fie ballig von ber blutbefleckten Stätte, damit 


nicht auch fie dus Rachegericht treffe, ſchnell ſchwingen fie 


ſich ayj die Roſſe, verlaſſen die verwaiste Burg und vers 
breiten die Kunde von Dem, was fie gefehn, im Lante, bie vom 
Vater forgfältig af ben [pitenEntel fortgepflangt, ſich ſchauer⸗ 
lich erneut; da auch des Greiſes letzte Weiſſagung erfüllt 
wird, und mis Stibors einzigem Sohne ber in jur 
gendligen Alter ohne männlich Rachkommen ſtitbt, 
ter maͤchtig begruͤndete Stamm erlifgt. 

(Die Gortfekung folgt.) 

— — 


Zweyte Reiſe Ihrer kalſerl. Hoheiten der Erzherzoge 
Jehann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner 1616, 
geendet den 26. desſelben Monaths). Durch Hugo Alt⸗ 
grafen zu Salm ⸗ Reifferfcheid. 
Sertſetzung.) 


Alte B oder 14 Tage iſt ein Conzert, auf welches zus 
weilen Ball folgt, ein eigens dazu aufgeflellter Ceremos 
nienmeifter macht biefes bekannt, er regelt aud die tie 
fette, damit man nicht dagegen fehle, und ‚tanzt bey den 
Bällen vor. Bey letzteren wird jeder Dame ber ihr 
nach ihrem Rang gebührende Plug angewiefen. 
Daß es dadurch fehr fteif hergeben mag, iſt leicht zu den⸗ 
ken. Doch iſt die Nothwendigkeit dieſer Ordnung in dieſem 
Lande, wo fo wenig Polizey iſt, nit zu verkennen. Trage 
ſeſſel ſind ſehr im Gebrauche, um bie Leute in die Bäderryu 
tragen; fie haben 2 lange und fehr bünne Stangen, welde 
beym Tragen fo eine fhwingende Bewegung hervorbringen, 
daf es äußert unangenehm iſt, in einem ſolchen Tragſeſſel 
zu fißen; andere werben in 2räderigen auf der Strafe fort 
geſchoben. Milfon Street ift die elegante Straße Baths. Sie 
ift gerade, breit, zu beyden Seiten Aaufmannsladen, mit 
den ausgefuchteiten Waaren zierli verfehen. Die alte Stadt 
bat keine fo fhöne Gaſſen und Gebäude wie die neue, und 
it unregelmäßig gebaut, Das hier befindliche St. Georgent 
Hoſpital iſt deſtimmt, fremde Kranke von allen Nätionen 
aufzunehmen; bey ber Aufnahme zahlt der Kranke 3 Öuie 
neen, um im Todesfalle die Begröbnißfoften beftreiten zu 
können. — — — Aus ber Stadt wird hier Feiner aufge 
nommen. Durd die Union Street fommt man zu dem fo» 
genannten New Pump Room, bem Platze, wo der Bruns 
nen getrunken wird, — Esit ein [hönes, mit Säulen ver 
ziertes Gebäude, ein Bäulengang, der fih längs ber Straße 
jiebt , führe in das fenkrecht auf die Straße ſtehende See 
bände, oder aud in ben offenen Hof. Dat Gebünde ents 
hätt zu edener Erde einen großen, jehr fhönen Saal, er iſt mit 
corintiſchen Säulen verziert. An einem Ende des Saals ſteht 
eine Statue des Hrn. Naſh, geweienen Ceremonienmeilters 
von Bath, dem tiefe Stadt ihre merken Verfhönerungen 
verdanft, und der daher in ehrenvollen Andenken ſteht. Ge⸗ 
gemüber ift der Plog für das Orcheſter. In der Mitte der 
fangen Seite üt ın einer Miſche ber Brunnen, er wird ges 
pumpt , und in Glaͤſer gefüllt, Das Waſſer ift laulicht und 
fade. Mon fommt hrecher, um Warfer zu trinken, und im 
dem Saal während tem Trinken auf und ab zu geben. Es 
waren wenig Leute daz ein Engländer lief eben auf und ab, 
ohne einen Augenblick ſtehen zu bieiben ; vermuthlich gehörte 
es zu feiner Eur, Der Soal iſt ſehr Ihr, und einfach, mit 
gutem Geſchmacke verzieret. Durd einen aͤhnlichen offenen 
Eäufengang find auf ter anderen Seite bie nenen Private 


* 


Bäder mit dem New Pump Room verbunden. Die Gemein⸗ 
Baͤder beſteden aus 2 großen BBafferbehältern ‚mit Mauern 
umgeben, oben offen. Nifchen find auf ber einen Geite, 
unter denen ſich die Badenden bey Regenwetter unterilellen 
Können, Aus dem Ankleidzimmer führt eine Stiege hinein, 
— das Waller ift rein — grünfih , und die Quelle 
it ſehr ſtark. Eine Mauer mit einer offenen Thür trennt 
den erſten und zwepten Behälter, ein eiferned Geländer 


iſt in dem Waſſer felbft angebradt. Da die Manern nicht 


bo genug find , fo kann man von den Nachbarshaͤuſern 
dineinſehen, auch iſt es ſonderbar, im dieſer Jahreszeit in 
offenen Bädern zu baden ; alles iſt übrigens von Stein. 
Seitwoͤrts diefer Bäder ift eine Pumpe, woman auch Wafr 
fer trinken kann, das aus berfelben Quelle gefhöpft wird, 
in der die Leute fih baden , eben nicht fehr einladend. — 
Noch weiter find getrennte Bäder in einem ovalen Baal, 
in bem mehrere Thüren find. ‘Hier find kleinere auf eine 
Petſon eingerichtete Bäder von Stein und Holj. In einer 
Kammer ift ein Tuſchbad. Auch ift eine Retirade da, wo 
man fich mit dem Badewaſſer felbit Kiyftiere geben kann. Uns 
weit biefed Bades ſteht auf einem Heinen Plage die Kathe— 
brale, ein. großes gothiſches Gebäude. Sie ift mit vielen 


Statuen verziert. Sonderbar ſind zu beyden Seiten bes gro⸗ 


ben Kirchenfenſters die auf der vordern Seite der Kirche bis 
hinauf reichenden Leitern von Stein ausgehauen, auf wel 
hen Engel auf und ab fleigen. Hinter der Kathedrale ift der 
fogenannte Orange Grove Plo& mit Bäumen bepflanjt, in 
deſſen Mitte ein Obelisk, den King Nash ju Ehren des Prins 
jen von Dranien gefeßt, der hier 1750 das Bad brauchte, 

Nicht weit davon ift das alte Afembly Room; ein mit 
Säulen verzierted Portal am Eingang , North Parade heißt 
eine breite Terraſſe, an der zwey Vierecke von Haͤuſern ftes 
ben. Bon der Terraffe füllt der Grund fleil gegen den Fluß 
hinab. Die Käufer an der North Parade ſtehen erft feit acht 
Johren, fo wie ber größte Theil der untern Stadt. Die 
South Parade bildet die Terraife auf der Suͤdſeite der bey⸗ 
den Käufers Vieredde. Die Käufer find reihefweife gebaut. 
Dben auf ben höchſten Puncten ift ein Wäldchen , das eine 
gute Wirkung macht. 

Die katholiſſche Capelle iſt im griech iſch en Sth ⸗ 
fe gebaut, ziemlich groß. Links vor derſelben ift der Marke, 
auf welchem Fiſche, Fleiſch, Gemüfe, verkauft werden, 
mehrere ſchmale Gänge laufen zwifgen hölzernen Buden 
herum. Hier ift das fhönite Gemüfe zu fehen, nur bedauert 
man, daß es umfonit da iſt, denn die Engländer wiſſen es 
nicht zuzubereiten. Wenn man von bier nah Pulteney 
Sireet geht, bemerker man nit, daß man über den Avon 


-ömmt. Kaufınanndgemölbe, von Ziegeln erbaut, fteben fo auf 


beyden Zeiten, daß, wenn nicht zufällig ein offenes Fens 
ſter eines Gewölbes rüdwärts das Woſſer bes Fluſſes ſehen 


ließe, man nie glauben würde, auf einer Brüde zu ſeyn. 
Den ſchhnſten Anblid aber gewährt die aus der gegenüber 
ſtehenden Ecke ausgehende GOGreat Pulteney Street. Dieß iſt 
eine praͤchtige Strafe 200 lang, 5 Klafter breit, Trottoirs 
von breiten Steinen beyderſeits. Rechts und links erheben 
fih große Gebäude von Stein, alle gleich gebaut, mit cos 
rinthifhen Leſenen verzierte große Beniter von der fhöniten 
Proportion. Alles vereinigt ſich / um biefe Straße zur ſchoͤn⸗ 
ften in Bath zu machen. Am Ende diefer ziemlich fangen 
Straße it das hübſche Häuschen des Sydney Gartens, deb 
Spatzierganges der Einwohner. Schade, daß die Quergaſſen 
nit auf einander gerihter find. Hinter dem Sydney Gare 
tengebäude maden bie Höhen eine gute Wirkung. Durch die 
Quergaſſen fieht man die mannigfaltigiten Ausſichten auf bie 
umliegenden Höhen, und zur Linken auf den auf der Höhe 
liegenden Correbon Crestent , ber ih von bier aus gutause 
nimmt. Das vordere Grbägde des Sydney Gartens ift gus 
gebaut, Säulen von corinthifcher Ordnung tragen bad Da 
des Gebäudes. Der Eintritt wird bezahlt. Der Garten ift 
siemlih groß, aber ganz einem Wirchshaus: Garten aͤhn⸗ 


lich; er geht etwas bergen. Gleich anfangs find rechts und 


links des in der Mitte breit hinaufgebenden Wegs Eleine 
hölzerne Cabinete, die auf einer Seite offen find; Tiſche 
und Stühle erwarten bie in denfelben fpeifenden Bäfte, dieß 
erinnert zu fehr an einen Wirıhshausgarten. Geitwärts find 
Gebüfche mit Heinen Wegen, um fpagieren zu geben. 
Diefer Barten iſt bloß für Fußgaͤnger beſtimmt, für 
Neiterift ein Weg um denfelben herumgeführt ; auf der Hör 
be befinden fih ein hölzernes Luſthaus. Ehe man dapim 
koͤmmt, muß man Über dendurd den Garten gehenden Avon 
und Kent Eonal gehen. Zwey eiferne Brüden find über bier 
fen Eanal gefpannt, jede beiteht aus 7 Schienen, und jebe 
derfelben wieder aus zwep Stücken; fie find 15 &critie 
lang, und ſchief überden Canal gebaut, Diefer Garten dient 
den Badenden ald Spatziergang, zeichner ſich aber nicht fon« 
berlich vor anderen diefer Art aus. Man kann Bath mit 
Recht die [hönfte Stadt Englands nennen, fie vergrößert 
fih au immer mehr. Ein fonderbarer Gebrauch ift ed, daß 
die Badegaͤſte fih im December und Jänner hier zw 
verfammeln pflegen. In diefer Jahrdzeit it Bath am voll- 
iten. Es find bier aud mehrere Erziehungs und milde 
Anftalten, die alle durch Subfcriprionen entitan« 
den find. Der Eeremonienmeiiter, auch (King) Bar 
befönig genannt, leiter die Unterhaltungen, bey welchen 
daher auch die fteifite Etikette hertſcht. Der berühmtefte war 
Nash, dem Barh tie meiſten Verfhönerungen oerbanft; 
fein Bildniß ift daher aud in einigen Öffentlihen Gebaͤu— 
den aufgeftellt,. Nun geher die Reife auf der Straße nach 
Ereter fort. Auf diefer Straße, melde ſich bald, nachdem 
mon über den Avon gefahren ift, bergan hebt, find die 


* 


mannigfaltigſten Standpunete in Bath zw uͤberſehen. Die 
Gtadt yewährt überall durch ihre herrliche Lage, durd bie 
fhönsn Beböude, befonders durch die Erescents, einen fehr 
ſhönen Anblick. Die Kathedrale in der Tiefe; die die Stadt 
umgebenden Hoͤhen verfhönel fie ungemein. Die Straße 
führt dur mehrere gut bebaute Landhaͤuſer, die Bulkweis 
bis auf die Höhe hinauf gebaut find. Sie find meiitens von 
Stein. Unmeit biefer Straße fieht man aud die Sandſtein ⸗ 
Brühe, aus welder bie Steine zur Erbauung der Käufer 
der Stadt genommen wurden. Bey dem Turnpike, welches 
gan, auf der Höhe ift, dürfte wohl ber ſchoͤnſte Punct jur 
Überficht der Stadt und der ganzen Gegend ſeyn, er iſt zu⸗ 
gleich der letzte Punct, von dem aus man die Stadt fes 
ben Bann. 

Ein alter Dann war bier beſchaͤftigt, den Fußpfad mit 
Aufternfhalen zw beſchottern. 

Man fleigt wohl nod immer bergan; aber nicht mehr 
fo fteil; die Gegend verändert fi ganz; fie ift zwar gut 
bebaut, aber kahl, man ſieht nur wenig Bäume mehr. Hier 
fah man zum erften Mahl unweit ber Straße einen Knecht 
mit 6 Ochſen adern. Gegen Süden zeigt fih eine entfernte 
KHügelreibe; man kann diefe Gegend wie eine mir tiefen 
Schluchten durchſchnittene hohe Ebene betrachten. Die Ge: 
gend ift übrigens gang hübſch, hügelig; abwechſelnd find hier 
und da Wälder zu fehen , fo gebt es bis ungeföhr 10 Mei⸗ 
fen von Barh fort; da verändert fih die Gegend, es geht 
fleiler bergan, und wirb immer kahler, ſtatt lebender Ger 
den, Steinmauern , feine Bäume mehr, höhere Hügel 
rechts von der Straße. Man führt über die Hügelreihe, wels 
che fih vom Meere gegen Sheps on Marker zu zieht, und 
Mendip Hills heiße. Das find diefelben, in welchen die Oder 
arten gegraben werben. 4 Meilen fährt man durch biefe kah⸗ 
le traurige Gegend. 

(5 Meilen von Bath Rosdale Shept on Market Wells, 
Piport, Poſtort.) 
Den ıdB, Sänner. 

Pipors iſt eim einziges aber gutes Wirthshaus. Die 
Gegend ift hügelig, wohl bebaut ; viel Land bleibt als Weis 
de liegen. In diefer Gegend werden Obftgärten immer haͤu⸗ 
figer,, Obit- aud Baumſchulen ſieht man häufig; Moſt als 
Geitroͤnke findet man überall. Die alten Obſtbaͤume find gan; 
mit Moos überzogen, bis an tie Spitzen ber Üite , dieß 
mag wohl von dem naſſen Klima kommen, ſpricht aber von 
keiner guten Cultur: Das Vieh auf den Brachen wird mit 
Stoppeln nefuttert. Orgen Norden und @üden fieht man 
beträchtlichere Höhen. Eine bis 15 Meile von Pipors Inn 
kommt man in ein breites Thal , weldes ganz Marſchland 
iſt; dieſer Moraft beißt Kimp Sedymoor. Durd Fleiß iſt 
dieſe Gegend in Wieſen verwandelt. Sehr lange breite Ab⸗ 
jugsgräben geben durch einen Moraſt und legen ihn troden. 
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Es iſt durchaus Torfgrund. Miele Pferde weiden Bier, 
und bier und da ftebende Triften beweiſen, daß der Grund 
gut benuͤtzt wird. Dieſe Moorſtrecke iſt ſeht betraͤchtlich, von 
mebr als anderthalb Meilen Breite. Jenſeits derſeiben wird 
das Land wieder huͤgelig. Die Haͤuſer find meiſt aus Pife 
gebaut, von Koth ausgeſtampft, baun angeworfen und uͤber⸗ 
tuͤncht. 

An dem Parrerfluß, Über welchen eine ſteinerne Brls 
de führt, liegen fchöne Wiefen. Gier werden die Kleeaͤcker 
gebüngt. Das Vieh iſt von der Devonfhirer Race, roth, 
nit groß, dem Zilierthaler Vieh ähnfid ; die Schafe find 
ſchoͤn und gehoͤrnt. 

Die Grafſchaft Sommerſet iſt ſchon viel waſſerreicher, 
alt bie vorige. Das Thal des Tone Fluſſes, der links vom 
ber Straße fließt, ift gut bewachſen. Kurz; vor der Stats 
Zaunton (16 Meilen von Pipers Ian) fährt man abermapl 
über einen Canal. Diefer verbindet den nördlich fliehenden 
Zonefluß mit der ſuͤdlich fließenden Exe. Alle Kaufmannsge⸗ 
woͤlbe waren verſchloſſen, und die Stadt ſchien oͤde, weil eben 
bas Friebemsfeft gefeyert wurbe, und der Bifchof deßhalb eie 
nen Feſttag ansgefhrieben hatıe , der bekannter Maßen in 
in England fehr firenge gefegert wird. Der Ort ift ziemlich 
groß und. regelmäßig gebaut. Eine Meile von hier liegt Bit⸗ 
bopshall, Die ganze fieben Meilen lange Straße did Wel ⸗ 
lington, der noͤchſten Poſtſtation, iſt auf beyden Geiten eie 
ne beynahe ununterbrochene Reihe von Haͤuſern und Obſt⸗ 
gaͤrten. Hier wird die Obſtzucht ſehr Hark betrieben, auch 
werben bie Obſtbaͤume fleißig von Moos gereinigt. Die Felder, 
die fie unterbrechen, find mit hohen Woltbäumen Lings dem 
Zonefluß, der öfters dur die vielen Regen’ angefchweik , 
austritt und die Gegend Überfhwenmt umgeben. An ber 
Straße befinden fih von Strede zu Stiede weiß angeſtri⸗ 
chene Pflöde mit dem darauf angezeigten Maße bis 4’ body, 
damit man, wenn def Weg unter Waſſer ſteht, wiſſen koͤn⸗ 
ne, ob er zu befahren ſey, oder nicht. 

(Bishopshale bis Wellington 5 Meilen , bis Eullempton 
bem Pferdewechſel »a Meilen, bis Ereter 5 bis Chudleigh 
Wechſel 5 Meilen, bis Ashburten 10 Meilen. Machtlager.) 

Bis Ereter wechfelten einzelne Höfe mitten in ihren 
mit Obftbäumen eingefaßten Beldern, Wiefen und einzelne 
Bulfe grüner Eichen , die das mildere Alima bezeichnen „ 
dann Heine mwaldigte Anhöben auf das anmuthigſte unter 
einander ab. Außerhalb Ereter, der Hauptftadt von Devonss 
hite, ſcheinen die Bäume nicht fo gur gepflegt zu ſeyn. Das 
jwar milde, aber neblig« fruchte Alima befördert ungemein 
das Üppigfte Wahsıhum ber Moeſe, welde theils weiß. 
theils grün die Bäume bis an die Spitzen überzogen. 

«Ashburton bis Brent, 7 Meilen.) 
Den 19. Jänner. 
Das Land beiteht aus Kreidebergen, und wirk wirken 
"5 
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tahler, wie man ſich der Höhe noͤhert. Bey Brent beginnt 
ber Granit, der die herrſchende Bebirgsart ber Grafſchaft 
Cornwallis ift. Auf dem Wege , der bey Plymton Mary 
vorüber führt, deuten die Straßenpflöde, die den Wander 
zer bey Überfhwernmungen leiten follen, daß biefe häufig 
vorfommen. Von Plymouth liege an ber Lawaterbay ber 
Park von Saltram fehr mahlerifh. Da es eben Ebbezeit 
war, fo fag der Grund der, gegen Winde durch vorfpringen« 
de Berge guigefhügten Bay ganz troden. In Plymouth 
kamen der alte Admiral Dubworth, ber den Durchgang durch 
die Dardanellen erzwong, und der Befehlshaber bes Fuß—⸗ 
volkes, um die hohen Reiſenden zu befuchen, 
Den 20. Jänner. 

Am Ende einer großen Gaſſe iſt das einzige Thor, 
welches zur Qandfeite des Dogjarbs führt, da ihm Übrigens 
eine hohe Mauer umgibt. Der erſte Anblick diefer Anſtalt ift 
überrafhend. Der ganze Dogiard it Erdwällen gleich gebaut; 
von dem Worplage, dem höchſten Puncte, Überfieht man 
die große Ausdehnung, die tufenweife liegenden Gebäude 
und Werkftätte, und die Bucht, vol vom Kriegsſchiffen jer 
ber Größe. Die Wohnung des Commiffionairs (Vorſtehers 
bes Dogjards) und der DOfficiere bildet ein Tanges fhönes 
Gebäude. Won dem Erdwall vor bemfelben gelangt man 
durch breite fteinerne Treppen zudem neuen, feit 40 Jabren 
erbauten vieredfigen grofien Geböude, in weldem bie Mor: 
rathshaͤuſer voll nothwendiger Beſtandtheile volllommen in 
“großen langen Räumen geordnet liegen, als: Segeln, Fla⸗ 
ſchenzlige, Holz: und Eifenbeitandtheile, andere Geraͤth⸗ 
ſchaften ac. 0. Zwey Säle im obern Stockwerke find zum 
nähen der Segel und zum Einfaffen derſelben mit Stricken 
verwendet. In eben diefem Gebäude wird das Eifen und 
Kupfer für den Schiffbau bewahrt. Hier werben aud in die 
zum Doppeln der Schiffe beftimmten Platten durch eine 
Zinkenwalze die Pläge für die Nägel auf beyden Seiten ein« 
gedrüdt, und dann durch einen Stempel geftempelt. Inner⸗ 
halb des Gebäudes find im Hofe noch viele höljerne Hltten, 
wo Bauholz aufgehoben wird; dieſe follen nun eingeriffen, 
und ein eigenes Gebäude der beifern Unterbringung mer 
gen erbaut werden. Obgleich das Gebäude fehr feft gebaut 
it, fo find dod die Abtheilungen der Stockwerke, Gturj, 
Böden und die Stiegen von Holz. Neben dem großen Ger 
bäude find die Sägen, um bas Holz zu ſchneiden, dann in 
einem andern bie Ankerfhmieben. Hier werden die Anker 
ganz fo wie in New Greenwich bey Newcaftle erzeugt. 

Die Gebrechen der alten Anker machten diefe verwerfen, 
und auf eine beilere Art verfallen. Befantlih werben bie 
Anker aus drey Stücken an dem Orte, wo fie ſich vereinis 
gen, zufammengefchmiedet, und bergrößeren Heiligkeit halber 
noch mit einem Buſchen Eifenzaine überbunden und fo zu ei⸗ 
nem Ganjen im Feuer verfhweift. Dadurch, daß die Wer 


bindung an ben ——— gefhah, erhielt ber 
Anker nicht die gehörige Stärke, und fo braden bey großem 
Wiederftande viele ab, zum größten Nachtheile bes ſich dar⸗ 
auf verlaffenden Schiffes. We verbeiferten Anker werben aus 
4 Theilen gefhmiedet, nähmlic der Stange, bem Mitten- 
theile und den zwey Geitentheilen. Das Mitteltheil enzhält 
einen Theil der Stange und der zwey Deitentheile; jeder 
wird aus mehreren Schienen zuſammengeſchmiedet, und bie 
Iheile dann mit einander vereinigt, dadurch wird der mitt: 
lere Theil ber ftärkfte. Die Zufammenfhmiedung der Schie ⸗ 
nen und ihrer Nägel, dann jene ber Theile geſchieht wie bey 
ben andern Antern. Es wurde eben einer beendiget, Sie find 
ftörker und fhöner als bie alten. Der Erfinder zeigte diefele 
ben au im Modell, wo man die ganze Zuſammenſetzung 
fehen ann. In einem eigenen Gebäude werden tie Maſt⸗ 
böume ergeugt; man macht jebt bloß für Eleine Fahrzeuge 
und auch da nur bie obern Theile von ganzen Stüden ; alle 
übrigen werden aus mehreren geſchiftet. Sie follen dadurch 
viel mehr Kraft und Feſtigkeit zum Widerſtehen erhalten, 
aud dauerhafter and leichter zu erzeugen ſeyn, da dicke, gras 


be Bäume für die Maftböume von großen Schiffen fehr ſel⸗ 


ten find. Sie werden auf zweyerley Art zufammengefeßt. 
Die eine befteht aus 15 Stüden, welde in einander ver⸗ 
zapfet und ſeht fhmer zu verbinden find. Die andere beſteht 
aus wenigen Stücken, welde bloß auf einander gefciftet, 
und durch vorſtehende, in einander greifende Wände zufame 
men verbunden werben. Letztere haben 4 bis 5 im Durchmeſ⸗ 
fer; und der ganze Maſt gleicht einem Billardſtoßſtab. Eis 
ferne Reife rund herumgelegt , geben dem Ganzen die ges 
börige Feſtigkeit. 

Hier zeigte man auch eine Holjfammlung vieler Holjs 
gattungen aus andern Welttheilen,, wovon die meiſten ſehr 
ſchoͤn und noch wenig bekannt find ; unter diefen das fo theu⸗ 
re Datin Wood, welches nad dem Gewichte bezahlt wird, 
Auch eine Tauderglode befindet fih bier. Sie beſteht aus 
einem eifernen Dedel von ſechs Schub im Durhmeifer und 
5 Schuh Höhe. Oben find mehrere Glaskugeln angebracht, 
weldhe in den innern Raum Licht werfen. Unten ift eine 
Querſtange, auf welder ber Taucher ist. Dur eine Com⸗ 
preffionspumpe, mittelft eines Schlauches, welder an ber 
Dede befeftige ift, kann immer neue Luft gegeben werden. 
Diefe Glocke ift beftunmt, um den Eingang der Rhede zu 
unterfuchen, und einige dort unter dem Woſſer gelegene 
Felſen, welche gefährlich , find zu jerfprengen. 

Auch die neuere Eondirungsmafchine, welche in einem 
der Nepertory of arts abgebildet und befhrieben ift , findet 
fih bier. — Unmweit des Magazind am Zuße der Teraſſen 
liegen die Vorrichtungen, an die Schiffspoſten zu biegen. 
Heiße Dämpfe bewirken dieſes in geſchloſſenen Räumen. Uns 
weit davon werben bie Stricke getbeert. Auf ber Höhe find 
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bie zwey Reparit ⸗Spuhlwerke. Der Hanf wird hier auf die 
bey den Seilern gewöhnliche Art zu Bindfaden mit ber Hand 
und mit dem Nade gezwirnt. Aus den Bindfaben werben bie 
Heineren Stride, und aus bisfen bie größeren, endlich die 
größten aus drey ber färkiten jufammengebreht. Zu allem 
diefen Verfahren bedient man ſich ber alten Art, zuerſt vier 
ler Spublen, welche die Bindfaden dem Wagen abgeben, ber 
dann den Strick drebet, und des mit Gewichtern zjurüdger 


haltenen Wagens zu ber Drehung ber größten Seile, wel. 


che durch viele Menfchenhände mittelft Anebeln herumgedreht 
werben. Die dazu nörhigen Werkzeuge find im Nepertorp 
of artsenthaften. Zu diefem Verfahren wird ein großer Raum 
erfordert, daher auch die eben fo fangen als fhmahlen Ger 
bäude ; das eine ift alt, und außer den Hauptmauern ganz 
von Holz; das zweyte iſt, nachdem es abgebrannt, ganz 
nenu errichtet worden, die Mauern von Stein, Mitteljäulen, 
Stiegen, Dad und alles übrige von Eiſen. Diefes fhöne 
Gebäude ſichert für die Zukunft vor allem Unglüde, Zu ebe: 
ner Erde werben die Seile gemacht, auf der Höhe der Hanf ge · 
dechelt und gefponnen. Im Dock Jard befinden ſich die Plär 
Be, wo die Schiffe nebaut werben; fie find auf dem feiten 
Lande. Über diefe hatte man gewöhnlich zeltartige Flugdä⸗ 
der vongerheertem und angeitrihenem Segeltuche. Cie war 
ren zum Wegnehmen und Wiederaufftellen. Man hat nun 
angefangen, bleibende zu machen; eines fteher auf feiten 
ftarken Bäumen, welde den Bauplag für die Schiffe ums 
geben. Ein leichtes, aber gut gebautes gefprengtes Dad, 
nad Art der Bohlendaͤcher, iſt nicht weis bavon. Diefes ift 
ebenfalld von feitem getheerten Segeltuch, und auf die Rip- 
pen des Daches befeiliget mit Fenſtern verfehen, um Licht 
von oben zu geben. Es iſt bleibend, und der Raum, den 
basfelbe zudeckt, iſt hinreihend für das größte Schiff. Ob: 
gleih offen von allen Seiten, können die Winde es doch 
nie umreißen. Unter diefem ſtehet das nun im Bau begrif, 
fene neue Schiff Britannia von 120 Kanonen. Die Schiffe 
werben, fo wie ber Körper geenbiget und mit Kupfer ge 
boppelt ift, in das Waſſer gelaffen, und in bie Bucht vor 
Unter gelegt. Dort wird das Innere beendigt, und ganz 
fertig gemacht. Die nothwendige Ausrüftung an Maſten, Se: 
geln, Tauwerken ic. werben jugleid vorbereitet, und in den 
Magozinen niedergelegt. Die Dogs mit Waſſer find zum 
Ausbeſſern der alten Schiffe beſtimmt. Diefe werden bey ho» 
hem Waſſer hineingeführt, und wenn fie fih bey niedrigem 
Waſſer ansleeren, die Thote der Eingangsſchließe geſchloſſen. 
So ſteht das Schiff trocken, und wird in bie Arbeit genom- 
men. Kleinere Dogs für Fregatten, ein Baſſin für ſolche 
und kleinere Schiffe, und zur Aufbewahrung des Bauhol— 
geb im Woſſer, waren auch bier. Ja dem Gebäude der Con: 
fiructors it der Baal, wo die Schiffe auf den Boden ge: 
zeichnet werden. Sie erhalten von der Admiralitaͤt in Lon⸗ 


bom die Zeichnung bed neu zu erbauenden Fahrzeuges, und 
entwerfen nach diefer alle krummen Pinien, welche die Rips 
pen des Schiffes haben follen, nach ihrer natürlihen Größe 
Diefe Linien find dann die Lehren für die Zimmerleute, und 
nad welden genau die Lehren von Bretern gemacht mers 
ben, welche fie dann auf dem Plage zur Richtſchnur bey ber 
Erzeugung der Rippen bedürfen. Die in Reparatur kome 
menden Schiffe behalten felten mehr ald das Gerippe, ger 
woͤhnlich wird alles, was Verfhalung ven Pfoſten iſt, neu 
gemacht, und neu mit Kupfer geboppelt, 

Die Schiffe ſelbſt hiegen alle im der großen Bucht vor 
dem Dogjard. 125 Schiffe, wovon g Dreydeder erſten Ran⸗ 
ges, gdes zweyten Ranges, 58 Zweydeder, dann 52 Schif⸗ 
fe, Aregatten, Brigantinen ıc. ıc., find da vor Anker, Ein 
äußerft großer Andlid. Da it Schiff an Schiff in die Länge 
von mehreren Meilen, fo lange als die Bucht dauert (die 
Meineren Schiffe, und einige von erfleren , die im Ban 
und Reparatur ih befinden, find in den Dogs). In dem 
Dogiatd werden jeßt bey dem herabgeſetzten Stande 3864 
Menihen beſchaͤftiget, gı für Direction und Ausſicht, 225 
Bimmerleute, 107 Tiſchler, 1169 Schiffszimmerleute, 196 
Seiler. In Kriegszeiten iſt bie Anzahl der hier Acheitenden _ 
bey der nothwendigen Tätigkeit doppelt und dreyfach. 

Man beitieg den St. Vincent, ein neues Schiff von 
120 Kononen, ſehr fhön gebaut. Es ift eines der größten 
ber königlihen Marine, dann die neue Fregatte Jaon von 
54 Kanonen, Diefe wurden nad einer neuen Weiſe erriche 
ter; dieſe beſteht darin, daß die hisber von dem Kiele uns 
ter einem rechten Winkel abgehenden Rippen , unter einem, 
fhiefen gegen bas Vordertheil gebogenen geführt, und mit 
Zwifhenhölzern verbunden find, daher gegen das Vorder 
theil am meiften Kraft entgegenfegen. Diefe Fregatte iſt ſehr 
groß und mit 54 Kanonen befegt, um jenen gleich zu fom« 
men, welche bie Amerikaner errichtet hatten, und meiden 
die bisherigen Fregatten die Wage nicht halten können. Sie 
verbinden die Vortheile eines Linienſchiffes mit jenem , in 
ſeichtere Waͤſſer gelangen ju koͤnnen, und ſchnelle Segler zu 
ſeyn. (Bekanntlich bildeten bie Amerikaner ihre Schiffe aus 
Zweydeckern, an welchen fle ein Verdeck abtrugen. Auf dem 
Superbe, rinem Zweydecker von 74 Kanonen, auf welchem 
bes hier befehlenden Admirals Duckworih Flagge wehte, 
hatte er bey St. Domingo die franzoͤſiſche Flotte befiegt,) 

Wo Herfiellungen zu machen find, wird gewoͤhnlich 
ein altes Schiff beygelegt, auf welchem während der Arbeit 
die Mannfhaft und die Arbeiter Überfiedeln; es find folge 
Baprzeuge „ die fonft zu nichts zu verwenden find, und bes 
ren es mebrere bey jedem Dogjarb gibt. Von den Schiffen 
iſt der Ruͤckblack auf die ausgedehnten Gebäude des Dogs 
jards ; die hint en liegende Stadt und die Buche fehr ſchön. 
Der Dogiard bilder einen gededien Halbkreis, deſſen Durch⸗ 
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meſſer an die See ſtoͤßt, und an welchen die Dogs, — das 
Baſſin ıc. liegen, Es wird nod immer erweitert. Man war 
daran, an der füblihen Seite der Mauer einen Belfen ab⸗ 
qutragen , um dadurch mehr Raum zu gewinnen. An ber 
nörblihen Seite liegt getrennt, ein eigenes Ganzes für ſich 
bildend , das Zeughaus. Es üft ebenfalls mit einer Mauer 


dere Kanonen, und ungeheure Kugeln: und Oranatenpyrar 
miden, im den Gewehrfälen 60,000 Gewehre im beften Zus 
ftande, dann die nothwendige Zahl an Saͤbeln, Pieken ıc. 
und jener Waffen, die auf den Schiffen nethwendig find. 
Die Linien, welde die ganze Anftalt , die Stadt und den 
Dogjard umgeben, beftanden ehemahls aus Erde, nun wer⸗ 


den fie mit Mauern verkleidet, und follen biefem Hat die 


umgeben , enthäft die Gebaͤude, in welden in den untern 
gehörige Feſtigkeit geben. 


Geſchoßen bie Lavettirung der Schiffskanonen, im obern die 
Gewehre und Weffenfäle fi) befinden ; die Werkftellen für 
Schmiede, Schloſſer, Tiſchler zc., enbli die Pläge für das Die Bortfehung folgt). 

Geſchütz ſelbſt z ed liegen da 4000 eiferne Schiffs: und an» _ 
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Fortfetzung des Archives für Geographie, Hiſtorie, Staats» und Kriegskunſt im Jahre 1818. 


' Es iſt nunmehr der neunte Jahrgang, In weichem biefes Archiv für Geographie, Hifforie, Staat 
und Kriegstunft, an das Bicht tritt. — Die Redaction und der Verlag haben eben fo fehr Urſache ſich ermuntert zu fühlen, 
Durch feine zunehmende Ausbreitung, ald durch das ehrenvolle Zeugniß gemeinnügiger Wirkfamkeit, melches das In- undbas 
Ausland ipm verfchiedentlih laut und offen beygelegt haben. Nie wird ed von feinem urfprüngligen Zwecke meiden: aus 
allen Kräften bepzutragen zur Beförderung der Baterlandsltebe, durh Baterlandbstumde, zur Erhaltung nnd zur 
praftifchen Benükung noch ganz unbekannt oder noch viel zu wenig gefannter Quellen und Dentmähler der Borzeit, 
zur dankbaren Berfündigung einheimifher Inftitmtefür Willenfgaft, Lunft und Zadmirie, für das Leben im Krieg oder 
Frieden, durch Rath, That oder Willen hervorragender Männer, endlich zur fortwährenden Aufnahme jener wiſſen ⸗ 
ſchaſtlichen Zweige, die «8 an feiner Stirne neunt. 

Der endigende achte Jahrgang, ſteht an innerem Behalt ſowohl, als an der Zahl feiner Driginalauffäge, gewiß 
eben fo wenig einem feiner Borgänger nah, als einer andern geleheten Zeitfchrift des In- oder Auslandes. — Bon den ver. 
fchiedenen Provinzen finden fih gewiß, Ungarn und Mähren, Zllprien und Siebenbürgen, Öfterreich und die 
Steyermark glei reichlich bedagt. — Das Johanneum in Grätz, die k. k. mährifch« ſchleſiſche Geſellſchaft zur Beför | 
derung des Aderbaues, der Matur« nnd ‚Bänderfunde fanden hier ihre Würdigung, — die Meifen der beyden durchlauchtig ⸗ 
Ren Erzherzoge Johann und Ludwig, durch die brittiſchen Infeln, ihre Fortfegung. — Baterländifhe Dichtungen fehlen dies 
fem Jahrgange nicht, umd eine eigene Rubrik verfolgt, jenen urfprünglihen Lieblingszwed der Auffindung poetifcher Stoffe, aus 
Ber Vaterlandsgeſchichte, für die Tragödie, den Roman, die Ballade und Legende, der vorzugsmeifen Anwendung reden. 
Der und bildender Kunſt auf nationale Gegenſtände! — Die piftorifhe Literatur des Kalferfta 
tes und Raiferhbanfes, foll hier immer volltändiger, daukbare Anerkennung und parteplofe Prüfung finden, 

Der nächſte Jahrgang gibt, die nur zufällig und unwillkührlich verzögerte Sammlung öffentliher Staatdac 
ten. Diefes Journal fol für den Öfterreicher eim wöglichſt erfhöpfendes hiſtoriſches Repertoire zum Nachſchlagen, zum Rath: 
erhohlen ſeyn. So wie es im jegigen Zahrgange an jedweden Tag große und herzerhebende Erinnnerungen Enäpfte, wird der 
Tünftige ein möglihft vollftändiges, fogenanntes Adjumentum wemoriae ltefern, bie vollfländige Reihe, aller europäiſchen 
Regenten und Dpuaftien, der merfwürdigiien Begebenheiten und Ummälzungen darlegen, — Wir Hoffen ihm auch no, 
wierteljäprig eine Handelshronik, imhböheren und im [hönften Sinne des Wortes, bepzufügen, Das Archiv bier 
thet fih jedem Vaterlandsfreunde als Stapelplag dar, zum Umfog und Austauſch gemeinnügiger dern. Dem Gingeluen 
ſoll nichts fremd bleiben, was dag Allgemeine,betrifft. 

Die Ausgabe diefes Archivs bleibt wie gewoͤhnlich: Montag, Mittwoch und Freptag. 

Der ganze Jahrgang Foftet gegen Vorausbezahlung 24 fl., halbjährig 22 fl. W. W. Die Pränumeranten Im Aus⸗ 
lande und in den Provinzen belieben ihre Beftellungen bey dem, Ihnen zunächit gelegenen k. k. Oberpoftamte, oder unmittelbar 
bep der hiefiegen kak. oberften Haupt Zeitungs: Srpedition zu machen. Poſtfrey wird ganzjährig mit 3a fl., halbjährig mit ı6fl. 
W. W. pränumerirt. Die Buchhandlungen in den Provinzen wenden ſich mit ihren Beftelungen an die Anton Doll'ſche, 
inne im Auslaude aber an die Earl Shaumburgfge Buchhandlung in Wien, 

Die Redaction und der Berlag. 
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Greptag den 12. und Montag den 15. Derember 1817. 
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(1 49 und 150 Jermemmesmemaneneemeemmenneene rennen voenoen nennen 


Hiftorifhe Togeserinnerungen für Öfterreicer. 


12. December. Marimitlan II, Wabltönig von Poblen, aber vom Gegenfönig Stephan Datborg verdrängt (1575). 
13. December. Gsbeimer Vertrag gu Trient über Itallen uud die öftereeichifhen Nahfoigeausfühten in Ungarn und Boöt⸗ 


mer und in Spanien zwiſchen Mar I. und Ludwig XII. (1501). 

k 44 December. Grjbersg Johann ſchlagt Lecourbe bey 
fepung der Salza ben Lauffen (1800). 

15 

Sen ben Keffeisdorf, den Dresdnerfrieden berbenführend (1745). 


Salzburg , dennoch zum Müdyuge gendthiger durch Decasnd Übers 


December, Ratechy nach Bethlen Gabers Tode , vertragswidrig Fürk von Giehenbürgen (1629). — Sieg der Preu⸗ 


— Daugmig unterzeichnet mit Duroe gu Schönbrunn jenen ges_ 


heimen Vertrag, ber Preußens Todesurtheil war (1805). — Bonaparte trennt fib von Joſephinen Braubarnait (1809). 
16. December. Friedtich IT, von Preußen, bricht mit einem Betre plöglich in Schieflen ein, und gibt — das Sig · 


nal zum here Erbfvigetrieg (1740). 


— — — — — 


Schatten der Vorzeit. 


Dergrofe Kaunitz ). 


„u nfern alten Bürften”(fo heift er dem Öfterreicher, 
"par excellince) von der erlien großen Wirkung feines ver: 
änderten Syſtemes an, in besfelben Fortfegung zu vers 
folgen , von Periode zu Periode, von Tractar zu Tractat, 
wie. er insbefondere geweſen im jährigen Arieg, in den 
pohlmfhen Angelegenbeiten „ und möhrend des Krieges 
der Ruffen mit den Zürken , in dem baierfhen Erbfolge: 
ſtreit, und als eine neue Fehde ‚veranlaft durch die ger, 
waltfame Losreifiung der norbamerifanifhen Provinzen, 
Großbritannien und Frankreich entzwepte, In der Verfole 
gung des Austauſches von Baiern, in den Bewegungen des 
Fürftenbundes, und als die Holländer ihrer Ohnmacht min 
der gedachten, als des künftigen Unheils fie ihren Kandel 
duch Eröffnung der Schelde, bey Ruflands neuen Ver 
ferungen über die Pforte, bey dem Kriege Jofends mit die— 
fer letzteren nad dojührigem Frieden, als endlich, wie ein 
weltzerftörender Comer die franzoͤſiſche Revolution die Achſe 


*, Selbſt vartenifhe Schriftiteller des Auslandes, heben bie 
Wahrheit dieſes Gemähldes erkannt und et der Mühe nit 
unmerth erachtet, es demjrniaen, ſehr entitrliien , argen« 
über zu feßen,, das aus des Ministers Dohm Denkwür- 
digkelten und den neuejten franzöfligen Dremoiı +8 hervorgebi. 


bes europäifhen Gleichgewichts zu durchſchneiden begann, — 
und in den Angelegenheiten des Kaiferhaufes, das er fo 
liebte, wie das Vaterland felbft, wie er ale Bourbons durch 
die zarteften Bande an Habsburg- Lothringen geknüpft, in 
Verſailles, Mabrid, Neapelund Parmaz Verbindungen ger 
ſtiſtet, Modena, Mofa, Carrara durch Heirath an tas 
Haus gebracht, Iherefiens jüngftem Sohn die erhabene Stelle 
unter den erften Fürſten Teusihlands , durch den Churhut 
von Coͤlln, durch Münfter, durch das Hochs und Teutſchæ⸗ 
meiſterthum errungen habe, wie. dadurch und durch Galli⸗ 
zien und Codomerien und die Bnkowina und das Innvier⸗ 
tel , der öſterreichiſche Kaiſerſtagt am.Ende ber Regierung 
Therefiens , weiher man olles rauben wollte, viel größer 
und Nürker-war, ald im Anfange berfelben, — das Alles 
umſtaͤndlich und im Caufal » Zufammenhange darzulegen, 
Überfliege weit die Graͤnzen weniger Bogen. j 

Über das iſt Pflicht, felbft eines biographifhen Ver⸗ 
ſuches, wie diefer it, daß man der einfahen Hauptgrunds 
fäßeAgedenfe, die feinen Handlungen unter allen Stuͤrmen, 
leitend und erhaltend vorfhwebten, wieder Dioskuren Ge— 
ſtirn dem bin und ber geſchleuderten Schiffer. 

Ötterreih über alles, war aud fein Glaubend« 
befenntniß. Darum trachtete er vor allem, Ruhe von Au— 
Ben, Ordnung und Kraft von Innen berzuitellen, weil bare 
aus Achtung und vortheilhafte Bündnife unmittelbar und“ 
von jelbit folgten.“ 

Diefet Weden ber ac Kraft , dieſes Bi 


. 


Een , Verbeffern, und Vermwahren im Innern, war um fo 
unentbebrliher, je mehr es vorbin vernachläffiget war, je 
weniger es unter unaufbörlichen Kriegen, und der barauf 
folgenzen Erfhöpfung möglich gewefen „— .um fo fdwerer, 
als die Monarchie fehr ausgedehnt, aus fehr verftiedenar- 
tigen Beſtandtheilen zufammengefeßt, durch ihre damahligen 
Sränzen nur unvollkommen gefbügt war, als fo mandes 
Borurtteil befiegt, fo manches eingelne Intereſſe dem gror 
Gen allaememen untergeordnet werden mufite. Aber es war 
auch um jo rupmsoiler, als die, dur‘ die Zractaten von 
Breslau, Worms und Naben verlornen Lande einitweilen 
innerhalb der beengeen Öränzen wieder erobert, was anlims 
fang geringer war, reichlich durch den intenferen Inhalt ers 
fegt werden konnte. 

Dazu frege Hände zu gewinnen, feßte er ben Bunb 
von Verſailles an bie Stelle jenes mit den Seemächten. 

Doc war er ſeht abgeneigt, die Buͤndniſſe allzuſehr zu 
vervielfältigen , werl fie verwickeln und die Hände binden, 
und weil man (fo dachten feine Züriten, und fo Er) entwe⸗ 
ber gar keine Verbindlichkeit übernehmen, oder fie ganz er 
füllen mülfe, mit der alten, echten, öfterreigifchen Treue. 

Er pflegte oft davon zu fprehen, wie niemand verlans 
ge, daß man alles fage, was wahr iſt, daß es aber Pflicht 
fen, nichts zu fogen, was der Wahrheit widerftrebe. So 
bat er auch einit, bey einem wichtigen Anlaffe eine Inftruc 
tion damit geſchloſſen: „Der Miniiter folle unterbanbeln , 
wie die Kaiferinn regiere, naͤhmlich alfo, daß er die Ned 
lichkeit, das gute raten und Glauben, und bie getreue 
Erfüllung des gegebenen Wortes zum Grund aller Handlun: 
gen lege, und darin den döchſten Vorzug ſuche.“ — Und 
wirklich verſchaffte ihm dieſe Handlungswerfe Eingang, Zus 
trauen, nnd Anhaug. Die Wege der Wahrheit find die ger 
radeiten, und die geradeite Linie iſt die kürzeſte. Diefem hate 
te er es auch eben fo febr, als feinen Talenten (die doch 
nicht an jedem Hofe perfönlich wirken Eonnten) zu banken, 
daß ihm in den Tagen grofirr Bebrängnifi, fo viele und vors 
theilhafte Bündnsfe nicht nur gelangen, fondern auch feit 
bielten. j 

Ohne alle Haftigkeit im Erſpaͤhen neuer Vortheile, 
ieß er gleichwehl nichts unbeobachtet, nichts unbenützt. So 
planvoll, eng an einander gereiht, und überdacht, und auf 
der Goldwage gewogen, feine Entwürfe und Weiſungen ger 
wesen (ind, fo wenig [bloß Dieſes, ſchnelle Befonnenpeit, 
und Ealte Gegenwart des Geiſtes bey unvorbergefebenen Zur 
füllen aus, denen er fhon zum Vorhinein durch fein ruhi— 
ges: „Alurs comme alors!” die Stirne both. 

Das bat ihn beſonders vor manchen feiner Vorgänger 
auẽgezeichnet, daß er die Dinge und die Kräfte betrachtete, 
wifer fie fand, nicht wie ſie geweſen waren. 

Die Richtſchnur ſeiner Unternehmungen ſuchte er nicht in 


bor “ 


J 


den Voracten, ſondern im neueſten Zuſtande der Staa— 
ren, ihrer Heere, Finanzen, und ihres Handeld, in ben gegen⸗ 

wärtigen Neigungen und Anſichten der Regenten und Mir 
niſter, in dem Gange ber öffentlichen Meinung. Rußland 
war ihm nicht mehr die nahmenloſe, buperboreifhe Herr⸗ 
(daft, welche muthige Ejaaren aus alle den zablreihen Rie⸗ 
fentriimmern des Kaptfhat Chanats gegründet. Erfah, in 
der Pforte, in Fohlen, nicht mehr das Reich Oemans und 
Sobieskys, das in Oſten und Werten gefiegt hatte ; weil 
in feinen Tagen tiefe Freunde nicht mebe helfen, jene Fein⸗ 
de, die Sobi⸗esky überwunden, nicht mehr fahreden konnten, 
weil fie werer einen Mubamed -oter Suleyman, weder 
einen Uucciali noch Kiuprili mehr an ihrer Zpiße botten. 

Keine falſche Scham hielt ihn ab, das erite Augene 
merk unabläftg auf den König Friederich zu richten. Meit 
entfernt, ibn zu beurtbeilen, wie ber geheime Rath Ferbis 
nands 11. den kühnen Guſtav Adolph , vergaß er des 
Markgrafen und des Churfüriten, und fah nur ben König, 
der nicht ſtill ſtehen konnte, der fiegen mußte, oder fallen, 
größer werden oder gar nichts. 

Den Unterſchied zwifhen Frankreich unter Cübwig XIV. 
und XV., aus denen jener Krieg und Ruhm wollte, dies 
fer Ruhe und Genufi, Fannte und nüste Kaunitz, wie kei⸗ 
ner der zeitgenoſſen Staatsmänner. 

Daß der Diterreicher ihn immer nur vorzugsweiſe — 
„feinen alten Fürſten“ — nannte, dafı fein Nahmen 
burch ganz Europa felten anders aufgefproden wurde, als 
mis dem Beynehmen: der große Kaunitz, das rührte mit 
unter wohl vorzüglich daher, daß erimmer die Mittel wähls 
te, die ihn gerade und zunächit dem Ziele zuführten. Was 
ein Briefchen vermodte, das fuchte er nicht durch Megocia⸗ 
tionen zu Waſſer und zu Land zu erreihen, und wenn er 
ſchon feine Confequeng auf Blide, Geberden und Sprache 
ausdehnte, und durch diefe Nüancen dem Geſagten erft die 
eigentlihe Haltung zutheilte, Kraft gab, oder nahm, fo 
wählte er doch nie winzige Mittel zu großen Zwecken, fo 
wenig, als man Löwen mit Öalanteriedegen angreift. Dier 
fes diplomatifche Spiel trieb er nur, um im Kleinen wie im 
Grofen ganz zulebenin feiner Zeit und fürfeine Zeit. Viels 
faͤltig wollte er auch offenfiver Lift durch defenſive Feinheit 
begegnen. Für die erften zwey Dritttheile feiner Zeit, nicht 
fo für das letzte, paßte auch ganz das belehrende, abfhneis 
de Anfeben, das er ſich, in älteren Jahren und nad fo.vies 
len glüchlichen Erfolgen, jelbit da gab, wo wenigitens eine 
Gleichheit der Rechte, wenn aud nicht der Talente und Er» 
fahrung eintrat. 

Bey aller Rube in feinem Geiſt, und in feiner Hands 
lungsweiſe, war doc feinem Thun durchaus der Stempel jer 
ner Worte aufgebrückt, -die aus dem Munde eines der größe 
ten Geſchichtſchreibtr gefloifen find, und die Kaunig fogar 


vn 603 .... s 


einfimabl an die Stirne einer Depeſche ſetzte: „Viel wird 
nicht gewagt, weil es jhwer ſcheint. Weit mehr ift nur dar⸗ 
um ſchwer, weil es nicht gewagt wird.” 

Mach dieſen oflgemeinen Geundzügen feines öffentlichen 
Lebens, ziemt es auch insbefondere zu reden von feiner Geſtalt, 
feiner Lebensweiſe, und von dem höhit.fonderbaren Contraſt 
feines Denkens und Thuns als Privasmann und als 
Staatsmann. 

Kaunig war von mittlerer Statur, mehr groß als Hein, 
ſehr mustulös und hager, blond, das 
fo jparlanı gefärbt, als es beym gänzlichen Entbehren der 
fregen Luft, und einer ausgiebigen Bewegung ju erwarten 
war. Er hatte eine nur wenig gewölbte Stirne, ſchöne blaue 
Augen, eine etwas gebogene Nafe, und mohlproportienirten 
Mund, dasKinn ſtand etwas hervor, alleZüge gingen ins Fänge 
lichte, waren aber fehr beſtimmt, und das Auge ausdrucktvoll, 
wenn es irgend einen Örgenitand mit Anıheil verfolgte, was 
aber felten gefhab ; denn erfah, wie Earl V. meiſtens uns 
bewealih vor ſich hin, oder in die Höhe. 

Vieles Unglück, das fie an ihren Kindern erlebt, ber 
wog feine Mutter zu einer verzärtelnten Sorgfalt gegen ihr 
sen Sohn, bie in bie ganze Diöterit und Lebensweife des 
Fürften übergegangen, und ben aller übertriebenen Sorg⸗ 
falt doch auch mandes in fih faßte, was nicht anders, ald 
für die Geſundheit und Lebenserfriſchung zerftörend angefes 
ben werden konnte, Es lohnt ſich deſto mehr, den denkwüre 
digen Dann auch darin anzuſchauen, je unerwarteter es ift, 
wie er bey diefer höchſt fonderbaren Lebensweife dennoch ein 
Bajähriges Alter erreichte, ohne eine ſchwere Krankheit. 

Freye Luft hat er mie genofen, ja nie vertragen köns 
nen. Wenn er auch in einigen Sommertagen in brüdenber 
ige, und wenn kein Luͤftchen fih regte , in bem on bie 
Staatskanzley ſtoßenden Gaͤrtchen auf der Baſtey in feinem 
Armſtuhle ſaß, oder die wenigen Schritte von ba aus in die 
Burg ging, verhielt er den Mund forgfältig mit einem Zus 
he. Immer trug er ſechs verfhiedene Bekleidungen, um lid) 
ber Temperatur der ihn imaebenden Luft fo viel möglich zu 
nähern. Dazu hingen auch Thermomerer und Barometer in 
feinen Zimmern. Auf der Reitſchule, die er täglich befuchte, und 
die ihm die einzige Bewegung gewährte, ritt er einen Tag 
wie den andern, drey Pferde, jedes eine gleihe Minutenzabl. 
Nur in der allerwirmiten Wirterung wagte er dirfen tügfir 
den Ritt in einem hoben Bosquet des Gartens zu Mariar 
huͤlf, den er den ganzen Sommer über bewohnte. Nur kurs 
je Zeit bewohnte er, dem Hofe näher zu ſeyn, ein eignes 
Haus in Laxenturg, und in früheren ohren auch einige 
Sommer hindurch, fein neuerbautes Schloß zu Auſterlitz. 

&o bekannt war es, wie luftihen er fepg, daß, wenn 
er zu Therefien kam, Die immer ein, oder mehrere Feniter 
offen hatte, auf das Wort: „Der Zürft komme!" — alles 
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augenblicklich verſchloſſen wurbe, und nicht felten die Katie 
rinn ſelbſt, mit jener fhönen , fhonenden Aufmerkfamter, 
die idr eigen war, ſich beſtrebte, jedem Luͤftchen den Eins 
gang zu fverren, 

Sein Brüpftü mußte gewogen warden, Kaffeb ſowohl 
als Auder. Des Mittags fpeisteer an feinen großen Tafeln 
ſtets dasſelbe einzige Gericht, Poulard in Meif, er foupirte 
gar niht. Das Heitzen feiner Ofen wurde aleihfalis nach 
dem, im Zimmer bangenten Thermometer befiimmt. Mur 
felten Tas er, oder ſchrieb er etwas ſelbſt, fondern lieh fich 
alles vorlefen und dictirte. Sein Gang war’ aufrecht und 
ganz fteif, noch im Bojährigen Alter.gE elbit wenn ihn ete 
was reißte ober bewegte, war weder fein Bang noch feine 
Rede gefhwinder als ſonſt. Er joß meiſt unbeweglih, daß 
man ibn wohl für eritarır halten Fonnte, und ſprach eben fo 
austrudsooll, als bedädtig und langſam *), 

Seine Ordnungsliebe ging fo weit, daß er felbit beym 
Anbeginn und beym Schluſſe feines Tagewerks, tie ſtrengſte 
Symmetrie auf feinem Pult anorbnete, Bleyſtifte und Res 
dern, Stück für Stück paralleilegte, und während des Dies 
tırens nicht feften den Staub von den Kafen, Rahmen oder 
Boten nahm. — Am Vorabende jenes Tages fchrieb er alle 
feine Agenda auf einen Zettel, und immer mußte das Mädhs 
fte ſchon gonz bereit an feiner Stelle liegen, ch’ er das Vor⸗ 
bergebende anfing. 

Seine Kleidung war febr einfach, beftändig fdwarze 
Beinkleider, und Strünppfe, und goldne Schnallen. Die 
Oberkleivung geihmadvoll, nie reıh oder geſticht. Mu Dee 
gen oder in eigentlicher grande parure war er nie, felbit 
wenn er jur Kaiferinn ging. Eben fo wenig erſchien er bey 
Beiten, eben fo wenig madte er Beſuche. Sonderbar war 
feine Perrüde, die in einem Zickzack uber die Stirne lief, 
um jede Kalte ſorgfältig zu verdecken. — Er erwatte um 
g Uhr Morgens, begann zwiſchen sa und a2 Ube zu arbew 
ten, Eieidete fih mir vieler Aufmerkſamkeit an, die Perrüce 
wurde nicht gepubert, fonbern er ging in einem ganz von 
Puderſtaub eriüllten Zimmer einige Mahle auf und nieder, 
damit jede Seite gleich werde. 

In der ſchriftlichen, eigenhäntigen Inſtruction, bie er 
jedem Vorleſer gab , erſuchte er dieſelben angelegentlich, 
zwey Worte ja nie in feiner Öegenwart ju nennen: Tod 


*) Wer denket dabey nicht an jene Senatoren bes alten Rom, 
ben Pirius, die bey dem Einftürmen der Gallier, den Tod 
auf ihren euruleſchen Sigen erwarteten: Ubi eos (Gallos) 
plehis aedilieiis obseratis, patentibus atriis priocipum, ma» 
jur prope cunctatio tenebat, aperta quam clausa invadeu- 
di, Adeo hand secus quam venerabundi inturbantur iu 
ardlium vestibulis seientes viros, praeter ormatum hahi- 

tumqne humsno augustiorem ; miajestate etiutn, quamı yul- 
tus wrerigjes oris prae se ferebat, —— Dis, 
”2 


und Blattern (Polen). — Das ketztere, weil er bed Eins 
drucks noch immer nice Herr werden könne, den ed aufihn 
gemach; babe, als er die angebethete Thereſia von dieſer 
Krankheit an den Rand des Grabes geführt, und ihre einſt 
blendende Schönheit fo zerſtoͤrt geſehen habe. 

Von Natur war Kaunitz nicht mit einer leichten licht ⸗ 
vollen, ſchaellen Faſſungtkraft begabt, aber der größten, 
erniten , tiefen und durchdringenden Anjtrengung fähig , 
fein genialifcher, aber ein überaus talentvoler Mann. Ber: 
ſt an d war fein Charakter. Er wor der größte Ftind ber Ober« 
flaͤclichkeit, ließ ſich niemahls uͤbereilen, aber über Gegen: 


flände, mit denen fgine Seele vertraut war, dictirte er 


auch auf ber Stelle, ans dem Stegreif, die wichtigften Mes 
moires, denen ed gleihwohl Niemand anſah, der Fürſt har 
be bey ihnen eine Ausnahme von dem, ibm fo heiligen : 
„Nonum prematur in annum” gemadt ; das vermochte er 
noch in einem Tojährigen Alter. Nur in dem legten Luſtrum 
feines Lebens nahm tiefe Babe ad, er fand ſich nie mehr 
fo recht in das Neue, oder vielmehr, auf wohlerworbenen 
Lorbern ruhend, wollte erfic nicht in biefed Neue finden, 
das er nicht geſchaffen, das ihm unter fo vielen Beziehuns 
gen fremd, das fein liebſtes Werk zu zerftören ſchien. 

Sehr denl wüuͤrdig ift ‘der ungeheure Contraſt zwifchen 
feiner Denk: und Handlungsweife ald Privatmann und 
als Staatdmann. Es ift nie anders, ‚als ob jedes mahl 
feine Seele aus fih hinausgetreten wäre, um die großen 

Geſchaͤfte mit ganz andern Mittein , nad gany anderen 
Grundſaͤtzen zu ordnen, und fih dann wieder zurückzoge, 
um an feiner Perfon, und in feinem Haufe gleihfam zu 
töndeln. Hier erſchien er nicht felten eigenfinnig, kleinlich, 
furchtſam, ſtrenge haushaltend. — Dort war er immer für 
das Liberale, für das Edlere, für das Größte, befcheiden, 
wiewohl fehr freymüthig, nie entetirt. Meinungen, die er 
nicht durchſetzen Eonnte, ließ er ohne allen Groll, ohne bie 
mindeſte Empfinblichkeit fallen, und händelte bann mit eben 
der Lopalisät, mit eben der Wärme, nad den entgegenges 
fegten , wein fie einmahl beſchloſſen waren. Fiel es nun un⸗ 
gluͤcklich ans, jo mahnte er mit wenigen Worten an feinen 
verfhmähten Rath. In diefem inne war unter anderen das: 
„Sire, die Holländer haben gefeuert!” 

An und um fih gab er allem, wasfrang s ſiſch war, den 
entfhiedeniten Vorzug. Waͤſche, Kleider, Uhren, Gerätbe 
mußten von Paris ſeyn, hätten es auch Deutfche dort ver: 
fertigt, odergar zuerft hingeſendet. Branzöfifhe @itte, Ger 
wohnhriten, Literarur, Gelehrte feßte er’ im Privatleben 
ben deutſchen weit vor, und doc war in ber Werwaltung 
bes Staats kein lauterer Freund deutſſcher Sitte und deut- 
ſchen Sinnes, kein unermüdeterer Verfolger der allzu breis 
ten und allzu feinen fran;zöfiihen Grundſaͤtze und Erziehung, 
kein eifrigerer Beſchützer ſelbſt der trockenſten Wiffenfhaften, 
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wenn er ihrer nur einiger Maßen zu feinen großen Zwecken 
bedurfte, Wer has anbaltender, ale Er, ben größten Fehler 
der Diterreicheg befriegt, die Werke des Auslandes blind zu 
ebren, bas eingeborne Talent, die Zeugungen des eignen 
Kunſtfleißes, die vaterlaͤndiſchen Vorzlige gu verfennen, oder 
doc unter ihrem Werth, unter ihrer Würde zu fchägen? 
— Stolz und unduldſam gegen feines Gleichen, und im ge⸗ 
meinen Leben, zeihnete er der Erite, Öelchrfamkeit, Kunſt, 
nügliches Wirken aus, zog ber Erite, Gelehrte und Künitler 
an feine Tafel, diht an feine Seite, Wert und Achtung 
vorjugsweife ihnen zuwendend, zum nit geringen Entſe— 
gen derjenigen , die es durchaus nicht müde wurden, ererbe 
tes Verdienſt, dvemerworbemen vorjujiehen. Anden Wiſ⸗ 
fenfhaften liebte , ebrte und unterflügte er jene Kreymli« 
thigleit,, ohne welche Bein gediegener, hoher Sinn in benfels 
ben fegn Bann. Nihtunterdrüden, odererfliden, leiten 
woüte er den Bdtterfunken bes Talents zu allem Guten und 
Nüglihen. Es bedarf keiner Wiederhohlung, was er in dien, 
fem Sinne für die Geſchichte und tas Staatsrecht Oſterreichs 
und Europas (befannt ift, wie ihaͤtig Nobertfonben fei« 
ner Hiſtorie Carls V. von ihm unterflüßt wurde), für bie 
deutſche Sprache, für bie Kenntnißberorientalifdhen, für 
bie Reform der Wiſſenſchaften, zumahl der philofophifchen, 
theologiſchen, und ganz befonders des Kirchenrechtes, für 
die Behauptung eines der erften Kleinode der Arone, bes 
Rechtes circa sacra , für eine, den Staatszwecken ange 
meſſene Preg⸗Freyheit(nicht Frechheit), für die Blür 
the und Ausbreitung bes Handels gethan habe, und noch vor 
Joſephs Mitregentfhaftfürdie Armee, die er liebte. Zum - 
Beweife diefer Zuneigung verband er mit der Staatskanzley 
bie Kanzlep bes Thereſienordens, deſſen Stiftung ſeine 
Lieblingsidee gewefen, beifen Kanzler er bis zu feinem Tobe war, 

Die Urfahen diefes im feiner Ars einzigen Contraſtes 
feinen verfhieden gewefen ju ſeyn, die wirkfamfte, fein 
Eprgeig. Dem warb alles untergeordnet, und er felbit. Ans 
dere Leidenſchaften harte er nicht, oder verſcheuchte fie leicht, 
Sinnliche Genüſſe [heute Er, ald zerſtreuend, oder der Ge⸗ 
ſundheit ſchaͤdlich. 

Ein fünfjigjähriges , unumſchraͤnktes — ‚ein 
beyfprellofer Einfluß (denn der Fall bat ſich wohl nie oft 
wiederhohlt, daß ein Staatsmann gar feinen Rivalen ges 
habt, und defipalb,, ohne dur Intrigen für feine Erhafs 
tungoder Erhöhung zerſtteut zu ſeyn, den höchſten Grad 
der Einheit in die gioßen Geſchaͤfte legen konnte), fange, 
zahlreiche, und faft ohne Ausnahme glüdlihe Erfahrungen 
und Erfolge, leiteten ihn nad und nad nothwendig bahim, 
daß er den Staat, fo wie er war, als feiner. Hände Merk 
betrachtete, und ſich jelber mit dem Staat vermiſchte, ger 
gen den er niht glaubte, genug Sorgfalt, Liebe und ebels 
ſtelze Achtung an Tag legen zu können. 
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Die Sonderbarkeiten aber in feinem bäuslihen Weſen, 
waren theild Podennarben, die von feiner Wiege an, von 
der Erziehung , von der verfhrumpften und verkrigelten Ger 
ftalt jener Zeit nachgeblieben waren, die er von Turin, Brlifs 
fel und Paris mitgebracht, und deren er ſich bey feiner anges 
bornen Stätigkeit nur aͤußerſt ſchwer hätte entledigen kön» 
nen;—theild waren fie Auslüftungen und Indulgenzen, die 
er ſich (nachdem er des Tages Laſt getragen) nicht verfagen 
wollte, weil er fie für unfchädlich hielt, weil fie ibn am alte 


Zeiten traulich erinnerten, weil er genug gethan zu haben 


glaubte, wenn er dem Staate gegeben, was bed Staates 
war, und dort, mit Aufopferung aller Reiben und Freuden, 
aller Regungen und Gefühle, ja ſelbſt 
— — — — graviter commotus — 
— — — placidum caput — (Virgil. Aeneid. L.1. 130.) 
behauptet hatte. 

© o warfaunig! — Im Starken und Schwachen it 
feiner unter den Heroen ber Vorzeit, welcher ihm mehr gliche, 
als Marcus Porcius Cato, der Ältere. 

Cato war in feinen Verordnungen ſtreng, undeweglich 
in der Handhabung des Rechtes, ſein Selbſt verſenkte er 
in den Staat. Aber im Umgange und Ausdruck war er 
vielfeitig. Gefaͤllig und ernfihaft, angenehm und imponirend, 
ſcherzhaft und finiter, witzig und gründlich, alles nad Er—⸗ 
forderniß ber gebietbenden Stunde. 

Den Vorwurf zu forgliher Sparfamkeit, einer Ans 
haͤufung von Dingen, bieer im Grunde nicht achtete, eines 
Eeinlihen Hanges, Alles, ſelbſt was unter ibm war, 
am beiten zu veriteben , und bie Meiſter zu belheh—⸗ 
ven — eines feiten Wahnes, er allein trage bie Laſt des 
Staates, einer feltfamen Diätetik für fi und die Beini« 
gen, biefe Vorwürfe Lat auch der große Cato nit vermieden. 

Aber von Kaunitz, deifen Heine, feinem hoben Beru⸗ 
fe niemahls fhädlihe Schwaͤchen die nähmlihen waren, muß 
jeder Unpartepifche geſtehen: er fen weit mehr der Mann 
feines Zeitalters gemefen, als Cato, ber ihm übrigens 
aud darin ähnlih war, daß er (wie Kaunig die franzöfi- 
ſch en) alio er die Bitten, Wiſſenſchaften und Sprache der 
Griechen genau Fannte, und im Privatleben pflog, in allen 
feinen Werten ſich ihrer Gedanken und Worte gebrauchte, 
aber ald Senator fie verfchmähte, nur durch einen Dot: 
metſch zu ihnen ſprach, und bie griechiſchen Redner aus Nom 
verjagte. 

Eato itemmte fih mit mannhafter, aber vergeblicher 
Kraft gegen den Strom. Klug und glücklich ſchwamm Kau- 
nig mit dem ſelben, jeden Wellenzug erfpähend , jebes« 
mahl das vortheilhafteite Ufer zu gewinnen. 

Denen, bie hinter oder vor ıhrer Zeit find, gelingt 
wenig; denen die in und mitibr find und ſchaffen, das 
Meiſte. Glücklich der, der in feiner Zeis und an feiner Stelle 


er 


allewahl das iſt, was er fen ſoll — undunfer ewig 
unvergeßliger Kaunitz war #. 


— 


Zweyte Reife Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Erzherzoge 
Johann und Ludwig (begonnen den 2. Yänner 1810, 
geendet den 28. deöfelben Monaths). Durch Hugo Alt- 
grafen zu Salm -Reifferſcheid. 
(Bortfegung). 


Sie beftehen aus Redarcs und kurzen einfachen Traces 
ohne andern Werken. Das Trace fehr mangelhaft von ger 
eingem Aufzuge, die Bräben nicht breit, die nördhichite Seite 
von dem Arſenal bis auf die Hoͤhe, iſt mohl die ſchwächſte; 
fie ift von der Höhe enfilirt, von der Seeſeite in allen Theis 
len eingefehen; ein Thal und Käufer liegen gan; nabe vor, 
von der Höhe bis auf die andere Höhe füdlih des Dog 
jarbs; nördlich, öſtlich und fühlih geht die mie auf ber 
Höhe fort, und als Linie genommen, gut. Betrachter man 
die große Ausgabe biejer Arbeit, da an vielen Orten ber 
Graben in Belfen ausgehauen warbe, und die Acbeit ſelbſt, 
fo muß man die Summen bedauern, melde bier ausgege⸗ 
ben worden, ohne den Zweck zu erreichen. Die, Abſicht ut, . 
von ddr Landſeite aus , diefe Anttalten zu fhügen. Wenn 
alfo ein Feind fon fo weit gefommen ut, gelandet zu bar 
ben (weiches fhwerlih anders, als nad Überwindung der 
Flotte gefhehen wird), fo iſt zu vermuthen, dafı er mit ans 
fehnfihen Kräften ankommen, und fiher Wurfgeſchütz mit 
ſich haben wird, Eine regelmäßige Belagerung halten dieſe 
Bollwerke nit aus , und buch eine Bewerfung wird bie 
Stadt, der Dogjard, bald eingeäfgert ſeyn. Wollte man die 
Höhe befeitigen, um ben Feind entfernt zu halten, fo hüts 
te eine Arbeit die andere nah ſich gezogen, unermefliches 
Bed, und ein halbes Heer zur Beſatzung erfordert, — 
Belfer wäre es geweſen, bie Linien, wie fie waren, zu uns 
terhaften,, ind ſich bloß auf die Vertheidigung des Hafens 
zu befchränfen. 

Auf der füblihen Höhe am Rande des Meers liegt ind 
nerhalb der Linie der Paradeplatz, und die zwey Käufer 
des Generalen, swelder bier liegt. Ton ba genießt man ei« 
ne fhöne Ausfiht auf die Rhede und die Zee, und auf das 
nahe gelegene, bloß durch die Bucht getrennte ſchöne Mount 
Edgecumbe. Auf eben biefem Paradeplage flehet der Tele— 
graph. Alte MWälle find mit Geſchuͤtz beſpickt, immer ein 24 
Pfünder, und dabey eine 6 Pfünver Caronade, erftere auf 
Stelllavetten, leßtere auf eigenen von gegoffenem Eiſen.. 

Den 21. Jaͤnner. 

"Die Eittabefle von Plymouth ift auf einer Felſenhoͤhe 
am Ufer des Meers an ber fübweitlihen Eeite der Stadt 
erbaut, und bilder ein unregelmägiges Sechſseck. Sie wurde 


zu Zeiten der Unruhen, gegen bie Rebellen von Cromwell's 
Partey dur den König errichtet. Das Trace iſt nach Vau⸗ 
ben, Griben und Mauern im guten Stande, mit einem 
ziemlich guten Aufzug. Da fie von Feiner Seite beherrſcht 
wird, auch ven zwey Seiten vom Meere umgeben , ber 
Grund herum abfallend und felüg iſt, fo kann fie ohne langer, 
regelmäßiger Belagerung nicht genommen werden, Auf ber 
Meererfeite it auf dem Felſen am Waifer bie untere Bat: 
terie, weiche die Rhede und den Eingang ber Bucht von 
Plomouth beſtreicht. Jenſeits diefer liege eine vorforingende 
Höhe mit einem alten Thutme, ber den Eingang verteidigt. 
— {An der Cittadelle felbit find bloß einige Baraken jur Une 
terbringung «det, Beſatzung, mitten ein großer Plag; an 
bombenfreyen Bebältniffen herrſcht gänzlicher Mangel. Von 
tem Walle Üüberfieht man das nabegelegen® Plymouth, eine 
anſehnliche Stadt mit meiſtens fhlehten Haͤnſern, aber in 
einer ber fhöniten Gegenden Englands; in der Stadt felbit 
“it ein Heiner Hafen für Kauffahrer und Fiſcherböte; berei- 
gentlihe Hafen für eritere, und felbit für Kriegsſchiffe liegt 
in der Catwata Bap. Am Meere zwiſchen Plymouth und 
der Cittadelle it die Boaͤckerey und die Weinmagazine ber 
Marine. Won der Eitadelle führt man durch die ſchmalen 
Gaͤſſen von Plymouth nad Stomhout zu den Marines 
Baraken. Es ift ein ſchoͤnes neuaufgeführtes Gebäude für die 
Schiffsſoldaten, und beiteht aus einem Mitrelgebäude für 
die Gemeinen und zwey Seitengebaͤuden für die Officiere, 
eriteres auf 600 Mann it vier Stocdwerke hoch immer zu 
zwey und zwey Zimmern. Eine hölzerne Treppe führt hinan, 
In den Zummern find die Berten zum Aufheben, undandie 
Wand zu lehnen; jedes bat einen Strohſack, zwey Leintü⸗ 
der, zwey wollene und eine grobe Dede. Gekocht wird 
in dem Kamine des Zimmers, nur der Braten auferbalb 
der Baraken in der Stadt bereitet. Ihre Nahrung beiteht 
aus 2 !b, Fleiſch, Ertäpfeln, Brot, wofür ihuen täglıd 
4 Ponce abgezogen werden, Die Officiere haben einen eigenen 
Speiſeſaal, wo fie um einen beitimmten Preis von einem 
Speiſekoch zu eſſen befommen. 

Oberhalb tiefer Baraken ift auf der Felſenböhe das 
Sort von Stomhouſe, und tie Barafen für ein Infan— 
terieregiment auf Friedensfuß. Cie find denen gleih, die 
überall im Lande errichtet find, Nördlih von Stamhouſe 
liegen die Zpitäler , zunäcdit das große, ganz mit einer Mauer 
umgebene Marineipital, In diefem befinder ſich ein ſchoͤnes 
Wohngebäude für den Gouverneur und die Direction , gan 
getrennt von den übrigen, — dann das Zpital ſelbſt, es 
beficht aus den drey Seiten eines Wirreds, von melden 
die vierte gegen den Eingang zu offen it. Diefe drey Seiten 
bilden ſieben größere Gebäͤude, mit ſteben kleineren dazwiſchen 
gelegenen. Ein gedeckter Saͤulengang, der herumgeht, ver: 
einigt fie alle; die größeren Gebaude find zwey Stockwerke 
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hoch, bie Keineren dlofzu ebener Erde. Sie enthalten für 
1200 Kranfe Raum , ohne die DOfficiere zu rechnen. Die 
Trennung der Gebäude wurde der Gefundheit wegen veranz 
laßt. In den größeren liegen die Kranfen in Sülen , die 
Bersitätte find von Eiſen, obgleich die Ärzte die böfgernen init 
Rahmen, auf welche Leinwand geipannt werden kann, vors 
ziehen. Ihre Betten haben einen Strohſack, 2 Leintücher, 
2 Deden; fie find offen. In jedem Saale ift ein Kamin. 
An Mahrung und Mebdicomenten erhaiten die Aranfen, was 
ber Arzt verfchreibt ; darin ift ibm Freyheit gelaffen. Die 
Pflege beforgen alte Weiber, welche nah Bedürfniß aufges 


‚nommen werden. Die Officiere find weit beſſer gehalten, 


ihre Saͤle, Betten zc.2c. ſehr gut. Überall berrſcht Reinlich⸗ 
keit. In den Heineren Gebaͤuden find. die Magazine für Bett⸗ 
fournituren , für Mebicamente , für Geraͤthſchaften, die 
Medicinkäſten für die Schiffe, melde auf ein Jaht mit Ar 
jeneyen dotirt jind, die Apotheke und Raborarorium. Hier 
macht man auch zwey Arten von Charpien; bie alte gezupft, 
und die weit beifere neuere durch Maſchinen. — Ein Waſch⸗ 
baus, wo alles in Heinen Gefäͤßen gewafchen wird , we 
aber bie Art, durch Dampf zu trodnen, angemerkt ju were 
ben verdient. In einer gefrhloifenen, durch Dampf gebeißs 
ten Stube, find fiehende Röhren aufgeftellt, welche man 
binein und heraus ſchieben kann, und in welchen die Wüs 
fhe aufgebangen wird. In einem gan; getrennten, rüde 
waͤris gelegenen Seitengebäubde iſt die Badeanſtalt. Sieber 
ſteht aus den gewöhnlichen Badern von Seewaſſer, und aus 
den Dampfbadern, welche fehe gut eingerichtet find. Dr. 
Hamik, ein ſehr geſchickter Arzt, führt das Spital, ein Schiffs. 
tapitän ift Gouverneur; eine fehr gute Stelle, gewöhnlich 
verdienten Männern gegeben, welde ber Kang zu Abmirals 
träfe. Unter ihm ſtehen 7 Officiere. 

Unmweit des Marines» Epitald liegt das Militärfpitaf 
ebenfalls neu errichtet. Es beftebt aus vier Gebäuden in ei« 
ner Pinie, und war eben leer. 

Stomhouſe hat die beffern Gebäude, ein Paar hübſche 
Gaffen mit guten Käufern; diele barunter werden von Offis 
cieren der Marine, die fih in Friedenszeiten da aufhalten, bes 
wohnt. Ein fhöner Saalundein hübfges neuerbautes Thea⸗ 
ter fließen das Ganze. 

Um noeh Mont Ergecumbe zu fommen, fahrt man 
über die Bucht und fteigt bey einem Bitter ab, wo die dem 
Lord Edgecumbe gehörige Batterie von ein und zwanzig frane 
zoͤſiſchen Achtpfündern auferner Terraffe ſteht. Gleich bey bem 
Eintritte betritt mon einen Vorplag, von welhem eine Als 
fee auf das Schloß des Lords dur den Wald hinaufführt. 
Rechts liegen die drey Ztergärten, das Echönite des Parks, 
weil fie Sommer und Winter gein ſind. In diefem Gars 
ten zeichnen ſich die Grbüfge von Lorbern, Pinus lusita- 
nica, quercus ruber und bie Devonshirer Eiche, und ſchö— 
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ae Cedern von Libanon aus. Durch diefen Garten gelangt 
man in einen andern regelmäßigen , mitten mit einem 
Springbrunnen verſehen, rund herum mit Beeten von Bur 
umgebenen franzöfifh verzierten Plag. Er bilder ein Viereck 
mit Hecken, und innerhalb grünen Eichen. — Bon dem fran: 
zöſiſchen arten gelangte man in den italienischen , eine 
Nrangerie bildet die eine Seite, gegenüber bie andere eine 
@calinate in waͤlſchem Geſchmacke mit ſchönen Statuen, mit: 
ten der Apoll vom Belvedere, unten einem Springbrunnen. 
Die Drangenbäume in ihren Töpfen umgeben bie grünen 
Büfhe. Eine angenehme Täufgung gewaͤhren dieſe grünen 
Bärten mitten im Winter, da man innerhalb derfelben gar 
fein dürres Gemwäds fieht. Eden blühten die Arduten, Auch 
balten sich da viele Vögel auf, und machen burd ihren @er 
fang bie Taͤuſchung vofllommen. 

Durd dieſen Garten gelangt man in das Schloß, von 
welchem man einer ſchoͤnen Aubſicht nah den Dogjards und 
der Rhede genießt. Ruͤckwaͤrts vom Schloſſe iſt ein fhöner 
Waſenabhang, und der hinauf fieigende Berg war gan; mit 
grünenden Gewaͤchſen bepflanjt. Die Höhe des bier anfans 
genden Parks bilder. eine Wiefe, die von vielen Dammhir— 
fen beleds wird. Schön zeigt fib dem Blick der Dogjard 
und die ganze Bucht bis nah Saltaode und die Berge der 
Grafſchaft Devonshire und Cornwallis hin. In einem kiei— 
nen Thale am Ende bes Parks liegt der Klihengarten. Auf 
ber Höhe des Eebitges ſteht die Pfarrkirche der Gegend, 
Maker genannt. Hier öffnet fi die Ausfihe nah Süden 
über das hohe Meer, ohne Land im Hintergrunde. Am Fur 
fe des iteil abfallenden Berges liegt rechter Hand bie Caw- 
sand Bay, wo öfters die ganze Flotte vor Anker lag. Meits 
lich erblicdt man burd die Einfattlungen der Gebirge mehre⸗ 
re Buchten der Grafſchaft Cornwallis. Von diefem fhönen 
Puncte gegen die See abwärts geniefit man ben Anblic der 
Rhede , des Dammes Bregwota und ber jenfeitigen Fels 
fentürte mit dem am Ende derſelden im Meere ftebenden Fels 
fentopfe. Durch einen Wald, welder den weſtlich und nörd- 
lichen Abhang bedeckt, gelangt man zu dem Schloſſe zurück, 
wo noch, die dasſelbe umgebenden immer grünen Parthien 
und ein ſchoͤnes ſchattiges Thal mir Miltons Denkmahl fer 
henswerth find. Ja dieſem Garten uͤberraſchen die herrlichen 
Bäume, welche in England nicht leicht von folder Groͤße 
geliehen werden, herrliche Rothbuchen, ſchoöne Ruften, Eichen, 
vorzüglich immer grünende Platanen , Pappeln, Tulpen: 
baume und viele große Cedern des Libanon. Im Sommer 
muß, da ſchon in diefer ſchlechten Jahreszeit dieſer Ort fo 
ſchoͤn iſt, der Aufenshalt in Mount Edgecumbe einer der 
angenehmiten in England ſeyn. 

Den 22. Jänner. 

Bor dem Eingange ber Bucht des Dogjards liegt bie 

Er. Nicolas Anfel , ein Gelfen , welder im Werre mit 
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Mount Edgecumbe zuſammenhaͤngt, und daher nur ben bo» 
dem Waſſet zibiſchen durch zwey Durchgaͤnge für die Schiffe 
zulaͤßt. Diefe Felſeninſel nimmt ein gutgebautes Fort ein. 
Dieſes iſt die beite Vertheidigung des Hafens, ta fih Nie 
breite Seite gegen die Rhede zu kehrt. Don St. Nicolas 
führe man bey der Cirtadele von Plymouth vorüber durch 
die Kauffartheybucht Catwata Gap, die einen großen trefflie 
hen Hafen mit mehreren Seitenbuchten bildet. Hier lagen 
die Kauffarthey- Transporte 52 Ediffe, melde günfigen 
Wind jum Abfahren odwarteten.. Kriegsſchiff- können eben: 
falls mit hinlaͤnglichem Waſſer vor Anter liegen. Eben kar 
men mebrere Transportidiffe aus Irland mit rückkehrenden 
fean;öfiihen Gefangenen. Es find Kauffartbrpfhrff: , weis 
he die Regierung zu ihrem Dienfte aufnimmt; baber fie alle 
numerirt werben, ‘ 

Don der Bucht aus führt man zu den Steinbrüchen, 
wo die Steine für den Porwata gebrochen werden, Zır ber 
fieben aus reinem Kalkfelſen mir Aslfiparhadern voridjietes 
ner Farbe und Arpfiallifationen, darunter vorzüglich ſchöne 
Bauzähne, Diefer Berg gehörte dem Herzog von Bediort, 
und wurde von der Regierung um 12000 Pfund angekauft, 
Der Stein wırb entweder mit ber Hand oder mit großen Bob: 
reen ſenkrecht gebohrt; Die Loͤcher werden fehr tief gemacht, 
um große Maffen zu reißen; Fupferner Raumnadeln beticnt 
man ſich heym Laden. Im Innern der Steinbrüche, bis an 
die Wand wo gebrochen wird, führen Eiſenbabnen, bie ſich 
allenthalben durchkreutzen, herum, Bey ihren Wendungen 
find die befannten Drebfheiben angebracht. Die Steinmafe 
fen werden durch ein Pferd von dem Drte des Bruches bis 
an bas Ufer geführte, wo bie Schiffe ſtehen. Liefe sind flüre 
ker gebaut als gemöhnlih, und haben eine eigene Eunriche 
tung. Der Hintertheil it abgeſchnitten, und bilder zwey 
Öffnungen, welde durch eine Art Zugbrlie geſchloſſen were 
den. Das Schiff wird mie dem Hintertheile gegen das fer 
geitellt; von diefemgeben vier bewegliche Biume, um es jur 
beben oder zu fenten, je nachdem es der Waſſerſtand erfore 
dert. Auf einer Eifenbahne wird die Brüde hinahgelaffen, 
und der Theil des Verdeckes geöffnet, welcher den untern 
Raum dedt, Über die Brücke und den Über eine abfallende 
Fläche bis in den Boden des Schiffes ſetzen ſich dir Eilenbah ⸗ 
nen fort. Der Wagen wird an Stricken gefaßt, welde über 
wen Räder laufen, bie oberhalb var Brücke auf ter Höhe 
des Schiffes an einem Walken befeiliget, zu einer auf dem 
Schiffe ſtehenden eifernen Winde laufen. Die zieht ten War 
gen bis zum Eingange des Ediffes. Auf dem Lande wird 
dann ein Seil befeftigt, um den in ben Boden binatroflen« 
den Wagen zurüdjubalten. Ein Menſch befireiter alles. So 
rollt ein Wagen um den andern hinab, und ſtellt ſich dicht 
hinter einander. Wie ver Raum voll iſt, wird das Verde 
geſchloſſen, und die Wögen auf den obern Theil hingejogen. 
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Sech zehn Wägen zu 14 bis 50 Tonnen kommen auf ein 
Stiff, mehrere werden zugleich aufgeladen / in allem find 
einige fünfzig Schiffe, melde zu ben Steinfuhren verwens 
det werden. Künfzig Minuten bedarf ein Schiff Zeit, um 
geladen zu werden. Im Steinbruche ftehen allenthalben gro: 
be Rranide; fie beſtehen aus einem ſenkrechten Baume und 
dem Galgen. Er drehet fih auf feiner Adie fehr leicht. Da 
er ſeht hoch iſt, fo erhält er feine Feſtigkeit dadutch, daß er 
durch Ketten, die nad allen Seiten geſpannt find, gehal⸗ 
ten wird, Zum Aufziehen der Laften find Ketten mit runden 
Bliedern. Diefe follen die heiten ſeyn, ba fie der gering: 
fien Reibung auf der mwindenden Walze unterliegen. Durch 
diefe Kraniche werden die Blöcke auf die Wägen gehoben. — 
° Merkmürdig ift die Menge der Kraniche, und die Ketten 


brüde, welde von ber Höhe des Steinbtuches zu den vor⸗ 


liegenden Schutthügeln, und Über welche die Arbeiter den 
obern Schutt führen. Diefer Schutt wird zum Kalkbrennen 
benüuͤtzt. 

Mit dem Kalt wird großer Kandel getrieben, ba er von 
vorzügliher Güte fenn fol. Die geladenen Schiff: fegeln zu 
dem Steindamme, der eben gemacht wird, drey Seemei— 
len weis vom Brube. Ein großer Theis iſt bereits fertig. 


nn. 


Bey niedriger Fluth ſieht man ſchon eine große Strede, 
bey hohem Waſſer nur fehr wenig. Der vorragende Theil 
mar 4 Schub über das Wafler erhoben, und 4 Alaftern 
breit, 40 — 50 Schritte lang. Die von dem Steinbruche 
kommenden Schiffe ordnen fih längs diefem Damme, Sie 
haben zu ihrer Richtung an bepden Seiten der Rhede auf 
bem Berge Signalpuncte. Wie fie ihren Platz erreicht har 
ben, werden die Schiffe an fhwimmende geanferte Tonnen 
befeftige, und beginnen die Arbeit, aber nur bey hoher Fluth, 
bamit die Gewalt bes Falles der Steine gemildert werde, 
und fie nit in Trümmern zerfgellen. Die Brüden ver 
Schiffshintertheile werden herabgelaffen,, fü, dab fie etwas 
abhängig gegen die See zu ſtehen, nun die Wögen vorge: 
jogen, die dann bis on den Rand der Brüde laufen, und 
dort den Grein umleeren, nad den großen Steinen werben 
immer Heinere nachgeworfen, um die Zwiſchenraͤume aud: 
jufüllen. &o ſieht man fünfzig Schiffe geordnet auf beyden 
Seiten arbeiten. Waͤhrend dem fällt die Fluth, und nun 
beginne die weyte Arbeit, mähmlid die in gleiher Höhe mit‘ 
dem niebrigiten Waſſer ſtehenden Steinlägen zu richten und 
auszugleichen, 
(Die Fortfegung folge). 
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Miscetlen 


Das Sprihwort: Die groben Reidenoner, hat 
den feltfomen Urfprung , daß 1579 Procop Podstatztg 
von Prufinowig, Herr auf Tyrnau, elnmahl in Mährifh: Tris 
bau zu Gafle war und fih an der Tafel eine Wette erhob, 
wer von feinen Herrſchaften den ftärfflen Mann anfmeifen kön— 
ne. In Reichenau lebte ein ungeheuer flarker Mann, der fogleich 
berufen wurde. Podsétatzky fegte ihm einen riefengroßen Tyr— 
nauer entgegen. Diefer, feiner Goliathſtatur allzuviel vertrauend, 
verlachte die Warnung ded Reihenauerd und griff ihn hitzig an. 
Der, fih zur Wehre fegend, fchmang feinen Rirfen von Geg ⸗ 
mer über fih und erdrofelte ihn in — Lüften-bloß mic den 
Händen, 
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Die Pifarditen oder mährifhen Brüder verbrel— 
teten fi 1508 ſchon ziemlich öffentlich im nörblihen Mähren , 
wiewohl von Katholiken und Kelchnern (Gal'rtinern Utraquiſten) 
gleich verfolgt und vom König Wladielaw durd harte Decrete 
bedropt. Zie nanntenfih Bundesbrüder. In Undanz, uns 
ferne Trübau, hatten fie den erften Kirchhof. Die gelehrte Ma r- 
tha von Bobkowltz leine würdige Nebenbuhlerinn der Freune 
dinnen Buthers, Argyla von Grumbah und Dorothea 
von Jörger Ar. 110 September ıBıo dieſes Archivs) mar 
ihre heſtigſte Bertbeidigerinn. Bald traten die erfien Geſchlech⸗ 
ter zur neuen Lehre über, die Boskowitz, Danbramig, Ziero⸗ 
tin, Kaunig, Lomnitz, Epmburg. . 


. * 

Die Misezellen ber Archivs Nummer 102 — 107 und 
115 des genenwärtigen Jahrgangs lieferten mebrere Benfpicle, 
wie finfter und graufom es damahls noch in Mähren mit der 
geinlihen Befeggebung gehalten wurde. Ginen jeltfas 


men Eontraft bildet hiemit die Milde, womit fregmilligen 
Geftändmiffen der Unthat begegnet wurde. Gemöhnlic fiel 
Das Urtheil dahin aus, daß der Witwe und den Waifen des 
Vrſchlagenen einige Shod und Pfennige, capitaliſch oder auch 
aljähriid; bezahlt und an dem Dete des verübten Mordes, ein 
fleinernes Kreutz als Buß» und Marterzeichen errichter werden 
mußte. Diefe gelinde Ahndung erfuhr in Trübau jelbft ein 
Brudermörder, den Reue und Verzweiflung getrieben hats 
ten, ih felbft vor Bericht zu ſtellen. (Er hleß Stephan Haller, 
gab nebit dem fleinernen Kreug als Sühne am Drte des Brus 
dermordes der Witwe und den Rindern fieben Mark Silbers 
und ein Pfund Wachs jährlih. 1510 im Movember, Der Urs 
theilöipreher war der Trübauer Schloßhauptinaun, Johann 
Zawiſch — von Stanitonig). 

Über die Im Arciı 1599 eingeriffene Def, un Eliae 
Spaitpolz, Superintendent zu Kunſtadt, Baiferligper” ge⸗ 
keönter Poet, als Ermahnung an alle guten Chriſten, fols 
gende unvergleihliche Verſe in Druck herausgehent 

Der Peſtilenz wir nicht entgehen, 

Wenn wir auf unſern Köpfen ſtehn, 

Und ſetzeu Gott gleich Maaß und Ziel 

Und wollen Dad, was er nit will! 

Seine Weg nicht die unfern ſeyn, 

Ob man fid gleich dunkt Plug und fein. 

Bang von dir an und befiere Dich, 
So wird die Seuche legen fi. 
Den Tod man alſo nicht verzagt, 
Der allen uns ift anaefaat. 
Klugheit, Weitheit wider Gott, 


Die führt gu nichts und gibt aue Spott. 


Wien, Hedrudt den Anton Setaus. 


Arcch i 


v 


für 


Geographie, Hiftorie, Staats - 


und Kriegsfunft 





f 


Mittwoch den 17, Freytag den 19. und . den 22. December 1817. 


1Ö1 7: 202 So 


Hiftorifhe Tageserinnerungen für Öflerreider. 


17. December. Ottetar VI, von Gteyermart vermacht fein Berzegthum am Öflerreid. Die im Jahre 1102 anf dem 
Reichsrage zu Worms erfolgte Pai'rrlice Belchnung gab biefem Erwerb volle Rraft (1180). 

16. December Briche zu Polen, zwiſchen Srankreis und Sachſen, dur Duroc und Bofe geichteffen. Sachſen nimme 
den Rönigstitel an und tritt dem rheinifhen Bunde ben. Seinem Wenfpiele folgen bie übrigen lachnſchen, antzaltiſchen, waidedis 


(sen , reuſtiſchen und ſchwarzburgiſchen Käufer (1806). 


19: December. Wiebereroberung Toutens durch die Frangoien unter Dügommier- Der Artillerie Gommandant Napoleon 


Bonaparte ſchwingt fi baben zum Brigade s Beneral empor (1793). 
20. December. Berühmte Ligue von Gamdray wider Venedig (1508). Es unterlicht aber dach er 289 Jahre fpäter 


im Brieben von Camps Bormis. 


21. December. Der Erjberjog Tarl wieder ander Spitze, bes bis gegen Moͤlt jurüdgedrängten öfterrelpilchen Heeres (1800). 


22. December, Suwar ore erftürmt Ismail (1790). 


23. December. Friede gu Arras zwiſchen Branfreih und ben Niederländern, ohne Mar des erſten Beyſimmung (1492). 
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Raunig ald Staatdmann. 
(Borifegung des Gemahlbes Im Pers. 149 dieſes Archives.) 


Aus neunzehn Gefkwiltern war Wenzel Anton ber 
fünfte Sohn Mar Ulrichs, Grafen von Kaunitz, ölterrei: 
chiſchen Gefandten in Münden , Ulm und Main;, anallen 
vordern Reichskreifen, Bothſchafters in Nom, juletzt Lan⸗ 
deshauptmanns in Mähren, und der Erbgröfinn von Kitts 
berg Erneitine Francisca. 

Mon beitimmte ihn anfangs bem —** Stande 
und ſchon in der Wiege, wurde er Domicellat zu Munſter. 

Der Tod feiner ältern Brüder änderte gar bald dieſe 
feine Beſtimmung. Er weihte fih bem Exutium des Staats- 
and Privatrechtes, und der Reichspraxis zu Wien, Leipzig, 
Megensburg und Leyden. Er machte weite Reifen durd Hol« 
land, Großbritannien, Frankreich und Italien, Daben geitz⸗ 
te er vorzüglid nad der perfönlihen , vertrauteren Bekannt ⸗ 
ſchaft der bedeutendſten Staatsmaͤnner, Generale und Felt« 
berren, der vorzäglichften Gelehrten. — Earl VI. machte ihn 
2757 zum Reichshofrarh mit &ig und Stimme aufder Her: 
venbanf , und 1759 zum jwenten Commiſſarius bey der 
fürwährenden allgemeinen Neihtverfammiung in Megend- 
burg, aber des Kaifers bald darauf erfolgtes Ableben aͤnder ⸗ 
te dieſe ſeine Beſtimmung ſehr ſchnell, und er verlebte eini⸗ 


ge Zeit auf den Gütern feines Vaters in Mähren, aber die 
Beit war nicht da, wo die, von allen Seiten bedrohte The⸗ 
refia eines Mannes fo leicht härte entbehren können, deilen 
erite Thaͤtigkeit [hen die unzweydeutigſten Praben- patrioti⸗ 
ſchen Eifers, ausgezeichneten Schorfinnes , und einer fels 
tenen Faͤhigkeit gegeben hatte, in die Gemüther Anderer zu 
dringen, Meıfter ihrer Geheimniſſe and Entſchlüſſe zu wers 
den, und dadurch manden ſchädlichen Anſchlag zu vereifeln, 
manden nützlichen der Vollendung zuzuführen. 

1742 wurden ibm von Franz und Therefien außeror⸗ 
dentlihe Sentungen nach Florenzund Rom anvertraut, 
um Toscana, dem theuer erworbenen Erſatz für das Pos 
thringſche Stammland, gegen eine, eben dazumahl mir Recht 
oder Unrecht vermurbete franzoͤſiſch ⸗ fpanıfde Landung in Lir 
porno zu ſchuͤtzen, und den heiligen Stuhl jum wirkfamen 
Behyſtand der Königinn von Ungarn und Böhmen aufzurufen. 

Im Jung 1742 wurde Kaunik an den Hof zu Zur 
ein zu dem ſtaatsoklugen König Cart Emanuel III. gefendet, 
von deſſen Freundſchaft die Erhaltung der Lombardey größ⸗ 
tem Theils abhing, und deſſen Bebeutenpeit feine enge Ver⸗ 
Bindung mit Gr -dritannien noch um gar Vieles erhöhte. 
Darum war aub das in den Vertrögen von Turin und Bor« 
mio gebrachte, bedingte Opfer von Anghiera, Vigeranadce, 
und eines Iheiles vom Paveſe und Piscenza, für den Drang 
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des Augenblickes nit zu groß. — Die englifhen Vermittler 
hatten noch weit unmäßigere Forderungen geſtellt. Kaunig 
entihied den König zu wirffamerem Beyſtande, eripähre 
manchen auf die nachherige Änderung des politiihen Oyſte— 
mes entfcheidend einwirkenden Umftand über bie eigentlichen 
Gefinnungen des damahligen brittifhen Miniſteriums, und 
tieß den König keinen Augenblick aus den Augen, Selbſt im 
Lager war eran feiner Seite, die einzige Ausnahme von 
der boͤchſt fonderbaren und übertriebenen Diätetik, bie er mit 
fo vieler Ängitlicpkeit bis an feinen Tod fortſetzte. Diefer 
erepjährige Aufenthalt öffnere ihm alle Verhaͤltniſſe und Ins 
tereifen Staliens. ‚ 

Thereſiens einzige Schweiter , die Erjherjoginn Mar 
ria Anna, vermähfte fih (7. Jan. 1744) mit Branzens 
Bruder, Earl Alerander, Herzog von Lothringen, Beyde 
wurden zu Öeneralgouverneurs der Niederlande, Kau— 
nig zum Oberfihofmeifter der Erzherzoginn, und zugleid an 
die Stelle des Grafen von Königsed zum bevollmächtig 
ten Miniſter an ihrem Hofe zu Brüffel ernannt, wo er am 
37. October eintraf, in einem Zeitpuncte, der um fo ber 
denklicher war, als Ludwig XV. bisher nur Bundrgenoife 
bes Kaifers und Churfürften von Baiern, Carls VII, nun 
felbft Therefien den Krieg erklärte , ein Meer gegen den 
Rhein und Main, ein zweytes gegen Piemont und die Lom⸗ 
bardey vorrücken ließ, das dritte unter dem großen Marſchall 
von Sachſen gegen die Mieberlande fendete, als zugleich 
aud König Friedrich von Preußen durd feinen unerwars 
teten und ſchnellen Einfall in Böhmen und Mähren, die Fair 
ferlihen Voͤller zu einem eben fo raſchen Rüdzug aus dem 
Eifaß zwang. 

Die Erjherzoginn Anna ſtarb ſchon am 16. Dec. 1744. 
Die Branzofen drangen raſchen Laufes in den Miederlanden 
vor, nad der Schlacht bey Fontenoh Öffneten. die reichiten 
Staͤdte Flanderns und Brabants ihre Thore. 

Im Febt. 1746 zogen fie in Bruͤſſel ein, fie bemaͤch⸗ 
tigten [ih Nomurs und Mond, und ſchlugen den Prinzen 
Carl vom Lorhringen fhon ım Lüttichiſchen bey Rocoux. — 
Kaunitz, dadurch außer Wirkſamkeit, und über ofled das, 
was er bey dem Heere bes Prinzen Carl von Lorhringen, 
des Herzogs von Cumberland und tes Fürſten von Waldeck 
mit angefeben, hödft mißvergnügt, bath wiederhohlt um 
feine Entlaffung, aber Therefia gewährte fie nicht, fondern 
nur einen Urlaub zur Herſtellung feiner Geſundheit in den 
Bädern von Aachen. Auch hier hörte ernicht auf, wenn ſchon 
ohne öffentlichen Charakter, doch nicht ohne Erfolg, zu beob⸗ 
achten und zu wirken, 

Mittlerweile arbeitete ber Dresbn.chof eifrig baran, 
Therefien mit dem allerchriſtlichſten Könige wieder aus zuſöh⸗ 
nen. Philipp V. alcernd , und ungebuldig nah Ruhe, harte 
(bon früher geheime Unterhantlungen mit Ojterreich durch 


den genuefifhen Mobile Grimaldi angefsonnen. Sein Tod 
(12. July 1746) unterbrach diefelben. Ohnehin waren fie 
durch den Reſidenten Watner in London nicht geſchickt genug 
verheimlicht, durch den Grafen von Roſenberg in Liſſabon 
bey weitem nicht raſch genug unterftüßt worden. Der neue 
franifhe König Ferdinand, von Jugend an Feind der Fran⸗ 
zofen, näherte ſich herwärts ben Britten, die ſich dagegen 
eifrig verwendeten, Dom Ppilipp in Stalien eine eigene 
Herrſch aft zu gründen, entweder aus Öfterreihifhem Ger 
bierh , oder aus fardinifhem, dem fohin fein Verluft durch 
die Abtretung eines Theiles der Lombardey verglitet werden 
follte, immer alfo auf Koiten Hfterreichs, ihres Bundsgenoffen, 

England felbit hatte Eur; vorher eifrig angerathen, die 
ſchmelzenden Streitkräfte durch ein ruffiihes Armee» Corps 
zu verſtoͤrken, zu deffen Unterhalt es anfehnliche Subſidien 
berh. Im gleiyen Maß, wie aun Englands Annäherung 
gegen den Hof von Aranjuez zunahm, wid es allmählich von 
ber Realifirung der thätigen Unterftügung dieſer ruſſiſch en 
Auriliartruppen zuruück, durch welche die Fehde vielleicht einen 
felbitftäntigern Gang erhalten hätte ; als in den engliſchen 
Planen lag. 

In legten Kriegsjahr war zwar in Italien nichts ver ⸗ 
loren worden, ber Unrubeftifter Belleiste hatte bey Fene⸗ 
firefles den Sieg und das Leben verloren. Aber in Belgien 
warb der Herzog von Eumberland bey Lawfeld noch einmahl 
vom Marſchall von Sachſen geſchlagen. Die Sehnſucht nach 
Brieden war allgemein, felbft bey den Franzoſen, die im 
Begriffe fanden, ihre Siege durch Eroberung Maſtrichts 
zu kroͤnen und zu fihern. Der Aönig von Preußen harte zu 
Breslau und Dresden ohne Brankreid Frieden geſchloſſen, 
und fo glaubte denn Frankreich auch einmahl ohne ihn Fries 
be machen zu können. Aber was jur Befhleunigung des Fries 
denswerkes vielleiht am meiiten beytrug, war, daß feir furs 
zem Madame de Pompatour, des Königs Geliebte geworden 
war. Sie fürdtete, der König würde, wenn bie Fehde 
forttauerte, fih auch im künftigen Feldzuge ind Lager ber 
geben, und dad Benfpiel ihrer vergeflenen und bey Seite 
gelegten Vorgängerinn, ließ fie das Gefährliche folder Ab⸗ 
mwefenheiten in feinem ganzen Umfange fühlen. 

Als Herr von Seine Severin Abſchied nahm, nad 
Nahen zu reifen, wohbin ber allgemeine Pacificstiond ⸗ Con⸗ 
grefi angeſetzt war, ſprach fie zu ihm: „Auf jeden Fall, mein 
Here, kommen Sie uns nicht anders zurück, als mit dem Frie⸗ 
den. Das iſtdereigenthiche und letzte Wille des Königs." 

Anh Kaunitz war ſchon in Aachen, gleich als haͤtte er 
geahnet, der Ort, wo er feine Geſundheit und feinen Gleich⸗ 
much wieder finden wollte, würbe die Wiege des Ruhms 
werden, mit welchem er ein halbes Jahrhundert erfüllt hat, 
Don Wachen rief ihn Iherefia nah Wien; im December 
1747 fenbere fie ihn nah Londen, um, bevor auf dem 
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ungewiſſen Otficfswurf des Fommenden Feldzugs das Außer 
fle und Legte gewagt würde, die Gefinaungen eines Allüer 
ten nöher zu durchtocſchen, auf den bas Vertrauen des Vier 
nerbofes, durch jo mandes zweydeutige Ereigniß erjgüttert 
worden war. 

Schon zur Zeit Carls VI. und im Anbeginn Therefiens 
gerieth man hauprfüälıh aus Anlaß der Sinnes und Ber 
tragens⸗ Änderung, welche der Tod Joſephs I. bey den See⸗ 
mädren, England und Holland, plöplih hervorgebracht, 
auf die Vermuthung, daß nicht nur die Unterſtützung, Die 
fie dem Erjbaufe fo oft enborhen und leiſteten, einzig nur 
dahin zielten, Frankreich durch einen furdibaren Gegner in 
Schranken zu halten, fontern daß ihre dermahligen Minis 
fterien auch die ſtille Abſicht hätten,” Öiterreih zu fhwäden 
und feinen Einfluß zu verringern. @ie gedaͤchten ſodann, 
glaubt man, Frankreich turd andere Mirtelzu beſchraͤnken, 
welde jwar Eleiner, aber zahlreicher, und deßwegen 
lentfanfermäcen, als das auf ſich ſelbſt ſtehende, und für 
ſich fe'tit handelnde Oſterteich. Was biefes bisher gegen frank: 
reich von Oſten ber, ım deutſchen Reicht und in Italien ges 
wirkt batte — das ſollte, nachdem es geſchwaͤcht ſeyn würde, 
künftighin durch die nordiſchen Hoͤfe, durch Preußen, durch 
Sardinen geſchehen — zu welch em Ende die Höfe von Turin 
und Berlin, und zwar auf Ojterreichs Koſten zuerſt zu ver« 
größern und zu veritärten wären. 

Und wenn man tas Benehmen der brittifhen und bas 
tavifhen Mintiter, vor und bey ben Unterhandlungen zu 
Utrecht, Bormio, Breslau, Berlin une Machen genau ber 
trachtete, fo bothen fi die Thatſachen als Belege dazu von 
felbft an. 

Der ausgezeichnete Schutz, der Sardinien zu Theil 
geworden it *) — und die ſtille Vermittlung oder offene 
Kraft, oder faumichge Zeineihaft, die, nur auf verfihies 
denen Wegen, aber in einerlep Richtung von bristifcher 
Geite fo lange zu Gunſten Friederichs II. gewirkt haben, end⸗ 
lich bie zweydeutige Vertheidigung der Misderlande , die 
Frankreich zwar nicht , aber Diterreih auch nicht mie freyen 
Hönten befigen ſollte, das alles beitörkte dieſe widrigen Ver ⸗ 
muthungen. 

Hatte der fpanifhe Succeſſtonekrieg bieven eine Zeit 
fang , nähmlid bis zum Tode Joſerhs D., eıne Ausnahme her 
madt, fo entſprang dieſe nicht aus der unveränderlichen Mas 
zur der Dinge, nicht aus beim guten Willen der Miniſterien, 
fonbdern ein;ig und allein aus der feitenen Zufammenmit: kung 
und bepipiellofen Eintracht dreyer großen 
Männer: Eugend, Marlboroughs, md Heinſius, 
und diefe wieder aus dem tiefen Gefühl dieſer drey Männer, 

*) Le roi de Safdaigne na pes lort, n’a jumais eu tort, n’an- 
sa pas torte, el ne peut pas avoir tort fagte einmahl der 
Staatöfesretäe Eheſterfield zum öſterr. Refidenten Wasner; 
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daß fie vereims pr Alles vermoͤchten, und ſich jelbſt Werhat: 
tungsbefehfe g:ben koͤnnten — und aus ihrem eingewurzelten 
eigenen, nicht fremden, und etwa nur für Die Kriegszeit 
aͤmtlich aufgetragenen Haſſe gegen dad Cabiner von Verſailles. 

Zu jener Vermuthung, oder vielmehr zu dem libel, 
das fie begründete, dam noch die in allen Staaten, wo res 
publikanifche Verfoffungen oder Grundfüße find (mie im 
England und bey den Generalſtaaten), hervorgebrachte Inder 
ſtaͤndigkeit, die es einem Rathe oder einem Minmiſterium 
oft zur Uamoͤglichkeit macht, feine Verheißungen zu erfül— 
len, den Krieg zu kriegen, oder den Frieden zu erwarten. 

Einfacher und feichter fhien es nun Kaunitzen, fit mit 
Brankreich zu verbinden, wodurch man ſich erſtens den furcht⸗ 
barften, äiteften Widerſacher verföhnte, und mir ibm, (ſelbſt 
wenn er auch nicht hälfe, ſondern nur nit feintlid entge⸗ 
gen wirkte) — feinen anderen mehr fo fehr zu fückhten hätte, 
und war bemnad Frankreich verföhnt und verbünter, fo bea 
burfte ed zum Schirm der, vom Hauptkörper der Monardie 
abgeriffenen, entlegenen Lombardey und der N iederlan⸗— 
de, nicht mehr des ollzu theuren Beyſtandes der Seemäcdte „ 
welchet Carln VI. die ganze ſpaniſche Monarchie und beyde Eis 
cilien, Therefien ein ſchoͤnes Stüd der Lombardey und Schle⸗ 
ſien gekoſtet, und Öfterreich bey jedem Friedensſchluſſe in die 
Gefahr gefegt hatte, feinen Beinden und Freunden zugleich 
aufgeopfert zu werden; — wie denn 1745 nad den glüdlis 
hen Fortſchritten der fronzoͤſiſchen Waffen, Barbinien ſich 
mit Franlreich dabin vereinigre, ſterreich gan; aus Italien 
zu verdrängen und für immer davon auszufhliefen. Mur 
Philipps V. Tod hinderte diefe wichtige Folge der Rourbo⸗ 
nifhen Familien⸗Union von Fontainebleou. Eben fo unfreund« 
lich drang (mir haben es im Wefentlihen bereits bemerkt) 
der brittiſche Geſandte zu Wien, Robinfon, darauf, noch 
über die im Mormfer Tractate eventuell, und bedingt an 
Sardinien gemachten Ceſſionen, ein eigenes Erabliffemens 
für den Infanten, Don Philipp, in Stolien, und zwar bloß 
auf Oſterreichs Unkoſten zu ſtiften. 

Kurze Zeit vor dem Aachner Frieden hatte Kaunitz den 
Generalftasten die Bezahlung der 500,000 Patagons (wel ⸗ 
he fie unter dem Titel des Unterhaltes für ihre Truppen in 
ten Varriereplägen bejogen) unter dem vollwidtigen Grun⸗ 
be verweigert, daß bie feit tem Treffen von Fontenay und 
Roconr faft gan; vom Feinde belegten Miederlande, Theres 
fien feine Einkünfte mehr broͤchten, alfo fie auch unmöglich 
gehalten ſeyn könnte, Auslagen für tiefelben zu tragen. Aber 
euch nad wieder hergeſtelltem Frieden wollte er nichts mehr 
davon hören, daß Öfterreidh die boppelfeirige Gunft, fremde 
Truppen in Jeinen Feſtungen zu haben, nod) bezahlen follte, 
Annäherung on Frankreich follte die Barrieren juerftunnüg 
machen, bann wärte man wohl and der Befagungen, und 
fomis der Vermund ſoen ber Seemächte Über die Niederlan—⸗ 
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be los werben. Diefe Idee erfüllte Raunigen ſchon damahls, 
er ſah fie jedoch bey ver Dazwiſchenkunft der preußiſchen 
Kriege und der Unruhen in Pohlen, erſt 1762, gänzlich aus⸗ 
geführt. 

Der Verluſt, welchen Öfterreich durch den Aachnerfrie⸗ 
den erlitt, und den es nicht ohne Grund den Seemädten 
beymaß, beftärkte Kaunigen in-bem Gedanken an jene Ans 
näherung. Was durch die Ftiedensunterhandlungen auf der 
einen Seite verloren geben mußte, das befchloßer anf einer 
andern Seite und dur andere Unterhandlungen reichlich 
zu erfeßen. Nach Art großer Geiſter entfpann er das Groͤ⸗ 
Bere aus dem Sleineren , überzeugt, daß jenes diefes von 
feld und zur Genüge verbeffern würde. Ihm lag viel wer 
niger daran, daß der Hachnerfriebe ber beite, als daß er 
ber leßte mit Frankteich fey: 

Er ließ mehrmahls, wie zufälig, den franzöfifhen 
Bevollmägtigten, Saint Severin, merken , baf die Cabinete 
von Schoͤnbrunn und Werfailles ſich Teiche vereinigen, und 
dadurch in ben Angelegenheiten Europas entſcheiden Eönnten. 

Mur die Infteuction ,„ melde die Pompabour bem 
Heren-von Saint Severin mit auf den Weg gegeben , und 
deren wir oben gebadıt haben, Eonnte diefen vermögen , je- 
nen Anträgen vor der Hand ausjumeihen, aber nur, weil 
fie einen neuen Krieg erfordert hätten, den biefe Dame eben 
jegt um jeben Preis vermieden wiffen wollte. 

Kaunig — aud darin wieder groß — ließ ſich nicht irre 
machen. Ihn hatte einmapl ein gewaltiger Gedanke ergrifr 
fen, er hatte deſſen Ausführbarfeit erkannt, warum ſollte er 
ihn aufgeben? Er kam als Bochfhafternah Paris. Dort 
bemühte er fih vor Allem ben Haf und die Entfernung zu 
mindern, die feit den Zeiten, als die burgundifche Erbſchaft 
an Habsburg gelangt war , bepde Völker gerrennt haiten. 
Er zeigte, wie Friedrich Brankreic nur benfge, nicht uns 
terſtütze; wie übel ausgedacht es fey, fih zu trennen und 
zu ſchlagen, anitatt fid zu vereinen und zu berrfgen; wie 
die Kleinen nur froblodten über diefen Zwit der Großen, 


benen fie fonft unbedingt geboren müften ; wie es endlich. 


eine®ewohnkeit, nicht aber eine Nothwenbigbeit 
für beyde Höfe fey, einander beftändig entgegen zu wirken. 
Diefe Oründe wiederhoplte Kaunitz fo oft und fo ger 
. wandte, er empfahl fie durch fo viele größere und Eleinere 
Handlungen und Aufmerffamfeiten , ja ſelbſt durch feine 
Bitten und Eebensweife fo vielfältig, daf fie nad und nach 
Eindruf machten. Dem fran;öfifhen Hofe ward eine Anndr 
herung an den Wirnerhof von Tag zu Tag weniger fremd 


— undrhdte man dem Zielelangiam, fo rüdte man ihm’ 


deſto fig erer nöher. Endlich bemerkte Kaunitz, daß feine Bes 
mühungen, Öfterreih ats Freund, Preußen old Feind — 
wenigftens als anmaflihen Vormund darzujtellen , ſchon 
wirklich einige Kälte jwifchen den Höfen von Verfailles und 
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Berlin hernorgebradt hatten, Er nahm biefes noch nicht für 
einen Sieg, — aber für eine Vorbebeutung des Sieges — 
und er irrte nicht. Friedrich feldft Teiftet ibm in feinen hin« 
terfaffenen Schriften darliber das unverbähtigfte Zeugniß. 
Sogelangdiefe m Bothſchafter in Frankreich, was neh 
feinem gelungen war. Sinzendorf, nah dem Rys— 
wider Frieden, war kaum fo lange in Paris, die Ruͤſtun⸗ 
gen bequem zu jeben , die Ludwig XIV. während und na 
diefem Frieden machte, um jobald König Earl IL yon Spa⸗ 
nien die Augen ſchloͤße, um feine Erbſchaft kraft des, durd dem 
franzoͤſiſchen Befandten Harcourt erlifteten Teftaments , aufs 
neue, die Waffen wider Ofterreich zu ergreifen. Graf Abs 
nigsed und Fuͤrſt Carl Lichtenſtein fhienen nah dem Badner« 
und Wiener: Frieden, nur nah Paris gekommen zu fepn, 
um burd) bie Pracht fegerlicher Einzüge zu glänzen, von bee 
nen man noch ſprach, als fie fhon längft wieder zuruͤckge⸗ 
kehrt waren. Der fiharffinnige , Eede Reichshof-⸗ und nie der⸗ 
laͤndiſche Roth, Chriſtoph Pentenrieber, Freyherr von 
Adelshauſen war, als ein bekannter Feind des franzöſiſchen 
Nahmens, und als ein Mann, der mit Üfops Verſtand 
auch feine Figur verband, wohl nicht gemacht, bey einer 
Nation Vertrauen und Freundſchaft zu weden, die vom je 
ber fo fehr an dem Äußeren hing. Dem Gefhäftsträges 
Marehol folgte im September 1750 Kaunig. Was er weife 
begonnen, vollführte, als er 1755 ins Minifterium trat, 
Georg Adam, Graf, nachhin Fürſt von Starhemberg, 
und 1769 — 1791 der Graf von Mercy b’Argenteau, 
Was Kaunitz als Bothſchafter in Aachen fo leiſe und 
ſchonend vorbereitet, was er in Paris fo Elug und fider eine 
geleitet hatte , das follte er jegt als Miniſter zu Wien volle 
enden. Mad Sinzendorfs Tore (1742) hatte der von Cons 
ftantinopel zurückgekehrte Internuntius, Corſitz Graf von 
Uplefeld , mehr Hofmann ald Geſchäftsmann, die Leitung 
ber auswärtigen Angelegenheiten erhalten, unter oder viel⸗ 
mehr neben ibm, der Hofrath und Staatsſecretaͤr Johann 
Chriſtoph von Bartenitein, fo fehr dankbarer Protdge und Vers 
ebrer Sinzendorfs, daß zwiſchen jeuen beyden Mebenbublern 
eine immer zunehmende Spannung waltete, die es im Verlaufe 
ber Zeit fogar zum Vebürfniife madte , einer Miniiterials 
Veränderung Raum zugeben, da Einheit ber Geſchaͤfte ohne 
Einheit der Männer, welche fie lenken, nicht denkbar iſt. 
Es wird noch an rinem anderen Orte von den Verdien⸗ 
ſten diefer Männer, und intbefondere von den großen Vers 
dienften Bartenſteins, als Patriot, Gelebtter, und vorjlüg« 
fig von feinem burhbakten Zpfteme in ben ungarischen und 
illyriſchen Angelegenheiten die Rede ſeyn — ober fe viel iſt 
gewiß, diefe Männer hatten fid ſelbſt überlebt, und 
fahen noch immer, nur bie corüdergegangene Zeit und deren 
Bedürfniſſe. Der Umſchwung der Verdoͤltniſſe, die neneite 
Lage der Dinge war Ahnen entgangen: fie ſuchten noch jest 
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gen Angelegenheiten, bald barauf geheimer Haube , 


unter ganz andern Umftänden und Verwickelungen Freunde, 
Feinde, und Bunbeögenoffen immer bort, wo ſie ehedem ju 
- fuchen gewefen waren. 

Diefe unbebingte Herrfhaft ber Gewohn— 
beit bat einer fonderbaren Anekdote den Urfprung gegeben: 
Als Kaunig, aus England zurücd , zum Aadners Congref 
reifte, lad er in ber damahls, ihrer fihnellen und verläffi- 
gen Nachrichten und ihrer hellem politifhen Raifonnements 
wegen ſehr beliebten und fehr ausgebreiteten Chllner 
zeitung, das Reſultat feiner Inftruction, noch dazu das 
ihm vorgefhriedene Ultimat. Darob betroffen, und nicht oh ⸗ 
ne Argmohn eines Verraihs, ober doch einer höͤchſt ſtrafba⸗ 
von Gefchwägigkeit, reifte er felbft hin, und ließ fein Mit 
tel unverfucht , von bem Redacteur die Quelle diefer Nach⸗ 
richt zu erforfchen , die leicht begreiflich nicht geringes Auf⸗ 
feben veranfaßt hatte — aber biefer ſchwur ibm hob und 
theuer, nur durch feineignesRoifonnement bar 
be er jene Summe feiner Inſtructionen errathen, bie er auch 
in eine bloße politiſche Controvers gekleidet vorgetragen har 
de. Die letzten Vortheile der Franzoſen ſeyen an und für fi 
entfheibend gemweien, aber mod mehr babe er darauf 
gerechnet, daß ohne biegfame Rückſicht aufgeim 
dberte Zeitumflände, blof dem alten Gang in 
Grundfag und Manier wiirde gefolgt werben. 

Nichte ohne ein beftimmtes DVorgefühl feiner hohen 
Braudbarkeit für jenen Fall einer Veränderung im Minifter 
rium, rief Thereſie Kaunigen zu auferordentlihen Berarhr 
fhlagungen nah Wien, und er kehrte nit wieder nad Pas 
vis zurüd, In einem Stoatdrathe,, in Gegenwart der Mor 
nardinn, wurden die Vorzlige feines Syſtemes gegen das äls 
tere ſchtiftlich und mündlich erwogen — Kaunigen, als den 
jüngften, traf die Rede zuletzt. Während nun Uhlefeld, Kö— 
nigseck, Harrach, Barsenftein für die Fortſetzung desalten 
Bundes mit ben Sremädten ſtimmten, und ihre Meinung 
mit Gründen und Lebhaftigkeit unterſtützten, ſchien Kaunig 
ſchlaͤfrig und zerſtreut, am Feinem Ihrer Worte auch 
nur den fernſtenAntheit zunehmen, unbbefchäf: 
tigte fi indeffen damit, Federn zu fhneiden, feine Uhr re⸗ 
petiren zu laffen, und Kleine Derangements in feinem Anus 
ge mit,echiframzöfifher Sorgfalt zu verbeffern , fo daß die 
lebhafte Kaiferinn barüber in mühſam unterdräcdten Unmil: 
len gerieth. Aber als der Letzte vor ihm gerebet hatte, er: 
griff der, bis dahin lebloſe Kaunitz, das Wort mit einer Ber 
flimmtheit, wiederhohlte und widerlegte die Gründe der ans 
deren aus feinen neueften Erfahrungen, mit einer folden, 
wenn fon immer Faltblütigen, dennoch fiegen 
den Beredfamkeit , daß auf der Stelle für feine 
Meinung entfhieden und wenige Wochen darauf Uh— 
Sefeld Oberfihofmeifler, Bartenftein boͤhmiſch⸗ bſterreichiſcher 
Vicekanzler „ Aaunig aber Minifter der autwärti- 


— 


Hof und Staatslanzler wurde. 
Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten hatte 6:6 
1745 nur eine wenig bebeutende Abtheilung der öſterreichi⸗ 


ſchen Kofkanzlep ausgemacht — vielfältig waren fie turh . 


Reihspofräthe geführet worben, da fie bep den fran;öfifchen 
Kriegen, und der wider bie Türken nöthigen Hülfe ter deut 
fen Fürften, mehrfältigen, wenn ſchon bloß zufälligen Zus 
fammenhang mit den Neihsgefhäften hatten. 1749 wurten 
fie jwar getrennt, aber diefer Zweig der Verwaltung genoß 
noch bey weitem jener hohen Achtung nicht , die ihm un ⸗ 


ſtreitig zukommt, Seit die Pforte nicht mehr fo furchtbar a 


war,swie noch unter dem lebten Kiuprilis , und Frankreich 
nicht mehr das, was e# in der glänzenden Epoche Lubwigs 
XIV, geweſen, feit in Preußen ein Genie herrſchte, das 
alle gewoͤhnliche Berechnungen kaͤuſchte, feit alles dieſes 
neue Örundfüge.nöthig machte, ſchien es wohl nicht mehr 
an ber Zeit, fi bloß in prioribus Kaths zu erbohlen, und 
Geſchaͤfte, die ihrer Wefenbeit nad die ſtrengſte Einheit , 

. Geheimniß, zeitgewinnende Kürje, genaue Kenntniß ber 
auswärtigen Intereffen ſowohl, als der inneren Hülfsquellen 
forderten, durch abfolus collegialifche Formen zu lähmen. In 
biefer Anfiht gründere Kaunitz 1755 auf Tperefiens Befehl 
die geheime Hand: Aofsund Staats-Kanyley und 
übernahm juglei die niederländifhen und lombars 
diſchen Befhäfte aus den Händen des Grafen Tarrouca , 
und der Biunta, weil bie Verwaltung dieſer entlegenen 
Provinzen bey ihreh ungemein jufammengefegten Verhaͤlt⸗ 

‚niffen gegen Sranfreih , Holland , Sardinien, Genua, 
Modena, Parma, Venedig, den Kirgenftaat ‚ihre Haupt ⸗ 
impulfion weit mehr von politiſchen ald ad miniftrati- 
ven Rüdfihten empfing, weil ihre Erhaltung eine Haupt⸗ 
quelle feines neuen Syſtemes gewefen war. 

Als der Bau der Staatskanzley vollendet war, ſprach 
Kaunig feinen Willen über ıbre Beſtimmung in der Inſchrift 
aus, die er fiber ihren Eingang feßte, die aber bey der Ere 
neuerung biefed Gebaͤudes, der jegigen, wahrlich all;u ein⸗ 
fahen, Platz machen mußte: 

Praetoriugn. ınaj. sigilli. rerum. cum. exteris. gerenda- 
‘ram. jubente. Maria, Theresia, Augusta.a. Wencesl. 
Principe, a. Kaunitz-Rittberg. restauratum. 

Die erfien Tage der Herrſchaft Thereſtens hatten es fühl: 

bar genug gegeigt , wie enge die Dower und Wohlfuhrt des re- 


gierenden Haufe b, mit ienem des & ta ats zufammenhänge, - 


wie widtig bie Leitung ber Öffentlihen Meinung über die 
Geſetze, Nachfolger Ordnung des Megentenftammes, über 
feine Rechte und Anfprüde nah Außen, und über die Titel 
feiner Souverainität im Innern, in geiſtlichen und welt» 
ben Dingen fg? — Darum wurde bie Etaatsfange 
fep auch bie Dauskanzlep, darum das geheime 


won Gih — 


Staats Hokmnd Haus: Arhin ihr untergeordnet, 
welches Kaunig aus den Arhiven afler Provinzen durd den 
Eennenipreihen Rofenthalzufammentragen ließ, und alſo 
der Verweſung und Vergeſſenheit entriß, und dem ſachkun⸗ 
digen Auge gelehrter und beſcheidener Geſchichtſchreiber, ohne 
kleinlichen, aͤngſtlichen Vorbehalt oͤffnete. 

Als einen enge verbundenen Zweig feiner neuen Wirk 
famkeit, legte Kaunigder Monarchinn feinen Plan einer A far 
dbemie der orientalifhen Sprachen vor, und er 
wurde fogleich ausgeführt. Der Freyberr, Friedrich von 
Binder. friegelftein, Sohn des Reihshofratbes, der fo 
viel und mis fo gutem Erfolg für das Haus Kaunık in ſei⸗ 
nem verwidelten Streite mit dem Brafen von Oſtfrießland 
geiban hatte, Kaunitzens Geführte von den Niederlanden, 
won Aachen und Paris her, feine ganze Miniſteriallaufbahn 
hindurch, bis (1782) der Tod die beyden Freunde ſchied, 
wor ber. erſte und eifrigiie Weförderer dieſes ſchönen Ins 
flitutes, welchem Öfterreidh fo viele gelehrte Orientaliſten 
und Schriftſteller (unter ihnen nennen wir nur Thagut, Fer 
niſch, Herbert, Stürmer, Waltenburg, Dombay , Brenner, 

‚Sammer, Örognard, Dttenfels:c.) zu danken hat. — Mach dem 

auf tiefe Meife die Örunditeine gelegt waren, dem Nach— 
denken Muße und Mittel zu eröffnen, wie fein neurd Sy— 
flem der unbeftändigen Richtſchnur der Zeirtumftände immer: 
bar angepaßt werd e,immerbar angemeffen bleibe, entwarf 
Kaunıg im Stillen den Plan, wie der preußiſche König, 
srog aller Überlegenheit feiner Herrſcher- und Feldherrnga⸗ 
ben, troß des furchtbaren Schreckgebildes der Unüberwind ⸗ 
lichkeit, das ihn noch bis auf dieſen Augenblick umhüllte, 
wie dieſer König mit Vortheil bekriegt werden Fönnte, von 
dem man nichts gewiſſer wußte, als daß ermur eine anfläns 
ige Gelegenheit ſuche, durch einen neuen Krieg feinen 
Ruhm, auch wohl feine Graͤnze, noch weiter ouszubreiten, 

Die Früchte eines ſolchen Krieges zu ernten, war aber 
für Öfterreih um fo ſchwerer, als dem Berlinerhofim Aach⸗ 
nerfiieden, Schleſien von der Kaiferinn Freunden und Fein 
ben garantirt worden war; ja bie brittiſchen riedensbothe 
ſchafter warın fogar ben fran;öfifchen darin vorgeeilt , daß 
fie dem Könige, biöher Grofbrittenniens  eind, den erſten 
Eourier über diefe zu Stande gebrachte Garantie zufendeten, 
Es lohnt wohl der Mühe und iſt zur Erklärung des Folgenden 

noͤthig, anzuſchauen, wie Europa damahls war. Groß⸗ 
brittannien hatte durch die, den beyden Wienerfrieden vor: 
dergegaͤngenen Unterhandlungen, durch den Tractat von Bres⸗ 
Tau, durch die fo eifrig betriebene Garantie Schleſiens im 
Aschnerfeieden, zweydeutige Öefinnungen gegen ſterreich 
bewieſen, Vorliebe für Preußen, das unternehmender war, 
and lenkjamer, Vorliebe für Sorbinien, um Frankreich dar 
durch zu beruhigen, Öfterreich in ſchwoͤchen, und durch dieſe 


Krennung ſtets ber Maͤchtigſte im Mittelmeere zu bleiben, 


— 


um fo gewiſſer, je entfchiebener der ſchoͤne Zeitpunct der fran⸗ 
zoͤſiſchen und ſpaniſchen Marine verkber war, je ſchneller 
aud die bataniicye ſank, die keinen Tromp und keinen Ruy⸗ 
ter mehr hatte. 

So fehr Georg 11. perfönlih Preußen abgeneigt war, 
fo gut wußte fein whigiſches Miniſterium diefen Widerwillen 
des Königs durch die Furcht in Schranken zu halten, die 
eb bey ihm von Preufien, wegen Hannover erregte. 

In jenen Geſinnungen näherten ſich nun die brittiſchen 
Miniſter dem Berlinerbofe mehr und mehr, und es kam im 
Jänner 1756 zum Abſchluß eines foͤrmlichen Bundes mis 


“Preußen, der aber forgfältig verheimlicht wurde, ben aber 


nur zu bald das Betragen beyder Mächte verrierh. Er gab 
binmwieder das Dofeyn dem Meutraliröts: und Freundſchafté⸗ 
Vertrage jwifhen OHſterreich und Kranfreih vom ı. Map 
1756, und fohin jenen vom 50—5ı. December 175%, wel« 


be die beyden fo lange entzweyten Höfe nun einmahl ernfts 


lich und dauerhaft am einanter Enfipften, 

Kaunitz unterhielt, wie längft befannt, einen unauf⸗ 

börfichen, verbindlichen Brieiwechſel mit ter Maryuife vom 
Pompadour, tie firb tern auch in dem einmahl angenom⸗ 
menen Syſteme ſo beſtaͤndig erwies, daß der entgegen, oder 
doch nicht in ganz gleichem Sinne handelnde Eardinaf Bernis 
ſogleich entfernt, und der Lothringer, Choiſeul, an feine Stelle 
geſetzt wurde, 
Im Rücken ber dfterreihifhen Hauptmacht (dummer 
te bie einft fo gefährliche Pforte unter Mabmud und Obmann 
und Muſtapha im Shoofe des tiefften Friedens. Der Bund, 
in den ber ältefte Aliirte ver Pforte, Frankreich, wıı Diters 
reih und Rußland getreten war, und die überaus friedfer ⸗ 
tigen Geſinnungen von Raghib Mehmed Paſcha, entſchieden 
die Fortdauer dieſer Ruhe, entfaieten, doß die Hoͤte von 
Wien und-Perersburg im ıhren Operationen gegen Preußen, 
durchaus keine Diverflonen von diefer Serte her zu defürch⸗ 
ten hatten. 

Den Bund Sachſent, das 1741 nicht minder den ent ⸗ 
fhhiedenen Willen gehabt harte, Therefiens Erbe zu ſchmaͤ⸗ 
fern , dankte man ber Nachlaͤſſigkeit, mit der ed fih von 
Preußen behandelt ſah, und der Privotrache des Grafen von 
Brühl. Durch Sachſen geſchahen die eriten Verſuche, Frank⸗ 
reich und Oſterreich einander näher zu bringen. Schrecken und 
Sorge für die" Hauptſtadt, und die etwas ſtarke eng!iſche 
Vermittlung hatten ſchnell den Dretdner-Frieden bewirkt, 
als Therefia und Friedtich Auguſt den Entwurf noch immer 
nit aufgegeben baten , bie Schreden des Krieges mit 
vereinter Kraft durch bie Lauſitz vor die Shore Berlins zu tras 
gen, und Pohlen und Rufen wiber Briedrid in die Woffen 
zu bringen, — Um bed Landes Willen, gegen ihre Neigung, 
fuchten Friedrich Auguft und Brühl (1755 — 2756) die New 
tralicät — aber Friedrich fand es für weit vorıhrilhafter, 
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biefe nit anzuerkennen, und Sachſens Mittel zu ben feis 
nigen zu machen, durch einen ſchnellen Marſch, binnen wer 
nigen Tagen. Friedrich Auguft felbit erleichterte ihm alles, 
da er fein Heer ohne Lebensmittel in bie Pirmaerfelfen fperrte, 

Don den Ständen bed Reichs waren viele von Preur 
ben befonders geführbet, mehrere um ihre ganze Eriften; ber 
forgt , indem dieſer Hof {hen damahls laut von &öculari- 
fationen und Mebiatifirung ſprach, ald von einem Mittel, 
fo mande Kreugung der Jutereſſen mit einem Mahle zu lö⸗ 
fen, aber alle fürchteten bes Königs große Gaben und feis 
ne Rache. Gleichwohl gelang es Kaunitzen, Ehurpfalz , 
Baiern, Medienburg, Würtemberg, Main; , Cölln und 
Würzburg und die Anhaltifhen Höufer zum Bunde zu bringen, 
jur Untertügung on Mannſchaft und Geld. Baierns Ge: 
finnungen allein blieben wankend. Es megocirte in London 
einen Subjidientractat, währen» fein Contingent gegen ben 
König von Preußen und die Hannoveraner ſtritt. Es gedach⸗ 
te Öiterreihs damahlige Verlegenheit zu nügen, um bie 
Sant: und Nachfolge « Verträge mit Churpfalz deſto ſchnel⸗ 
lee und befto leichter dutchzuſetzen, Ofterriuh aber dadurch 
um bie wohlerworbenen Rechte ju bringen, die es feit vierte 
balbhundert Jahren auf ben größten Theil Miederbaierns, 
und der Oberpfalz hatte. . 

Rußland, HAerreichs natürlicher Allürter gegen Preu⸗ 
Ben und die Pforte, das gleihwehl 1741 Schleſien ohne 
Huͤlfe hatte hinwegnehmen laſſen, war fett 1746 mehr mit 
dem Wienerhofe verfnüpft. Im Jünner 1757 band es ſich 
nun und jum künfsigen Kriege gegen Preufien san Dfter« 
reich. Als Leſtocq durch Aprarin und Beſtuchef geftür;t war, 
erhielt die perfönliche Abneigung der Kaiferinn Eliſabeth ger 
gen den König von Preußen freyen Lauf, und die unwans 
delbare Vorliebe des Groffäriten und Thronfolgers Peter für 
Friedrichen, vermochte erſt in der Folge bie Operationen ges 
gen Preußen zu durchkteutzen und zu lähmen. Mur mit 
eben fo vieler Klugheit und Mäfigung als Offenheit, ger 
lang es Kannigen und Srorbembergen, das Mißtrauen zwi⸗ 
fben den Höfen von Petersburg und Verfailles ju überwins 
den, ald zw chen der Zeit, im welcher Öfterreich die billige 
Wiedereroberung von Schleſien und Glatz im Auge hatte, 
Mußland ſich durch das Königreih Preußen für die Kriegs 
koſten eniſchaͤdigen wollte. Dur Frenkreich und feine Par—⸗ 
ten, die Gyllenbor giſche, wurde au Oſterreicht und Rufs 
lands alter Widerſacher, Schweden, weldes fein Pommern 
weiter ausjmbreiten hoffte, wider Preußen gewendet, und 
Bundesiractaten mit ihm gefhloffen , freylich von geringem 
Erfolge , weil die erforderlihen Finanzquellen allju bald ver 
fiegten, und bie ganze Fehde nur die Sache einer Partey 
war. — Aud Dänemark wurde dur Frankeeih von Preu« 
Gen abgezogen, und zu einem Tractate beſtimmt, ber gleich⸗ 
wohl nur fo lange einige Hoffnung güglıhen Mitwirkend 


—. 


gab, ald Dänemark in feinen wichtigen Unterhantlungen 
mit demruffifhen Minifterium, auf die Unterfügung Frank⸗ 
reichs und Öfterreichs rechnen zu koͤnnen glaubte. 

Als der König von Preußen den Krieg dadurch eröffnet 
hatte, daß er ohne weiterd in Sachſen fiel, und an bie 
Graͤnze Böhmens vordrang, kradte Kaunitz nah langem 
Unterhandlungen auch einen Neichskrieg wider ihn zu Stan⸗ 
de, und eine (die letzte) Achtserklaͤrung. 

So hatte denn Kaunitz gegen den einzigen König von 
Preußen, Öfterreih , Frankreich, Rußland, das deutſche 
Neih und Schweden bewafinet. Er hatte mit Recht fe gro« 
fe Maffen gegen eine an und für fih wenig bebeutende, 
ganz neue Made aufgefiellt,, denn wider diefed Genie war 
der Kampf body ungleich, und Erin geringer Abitand zwiſchen ei⸗ 
ner, durch die verſchiedenſten Bande zufammengehaftenen . 
Allianz, und einem König, der, indem erfelber König und 
Feldherr it, feine Kräite ſtets vereinfacht und doch verviel⸗ 
fültigt, unbefiegbar jedem bererogenen, wenn auch noch fo 
vielfeitigem Angriff!!! 

Sieben Jahre dauerte diefer Krieg, an feinem Ende 
durch den fonderbaren Wechſel ter ruſſiſchen Allianz bezeich⸗ 
net, der aus tem Tode der Kaiferinn Eliſobeth, aus der 
Perfönlichkeit Peters III., aus feinem Fall und Tod ‚um 
aus Karharinens Thronbefteigung hervorging. Mach fo vier 
len blutigen Schlachten verlor Preußen kein Land, gewann 
ſterreich keines. ſterreich batte Geld und Menſchen verlor 
son, ein guter Theil Böhmens und Mäheens hatte unter 
den unvermeiblihen Drangfalen feine Blüthen auf mehrere 
Jahre binaus eingebüft, und bob war am Ende, alle Um: 
ſtaͤnde zuſammengenommen, der Nachtheil niht auf Diters 
reihe See. R 

Einwahl wäre es Kaunigen faft unmöglich geweſen, fe 
wie bie Sachen 2755 lagen +» Öflerreich vor jeder Theilnah⸗ 
me an der neu entbrannten Fehde zwiſchen Grofbrittanien 
und Frankreich zu bewahren. Hätte es fh nun mir England 
wider Frankreich verbünder, fo wären bie Niederlande, viels 
leicht auch die Lombardey, verloren, Schleſien aber eben fo 
wenig ruckerobert worden. Die. Seemädte hatten Diergeih 
dad Kleinod einer felbititändigen Entfheidung Für ober Wis 
ber in den großen Geſchaͤften mißgönnt und ben Wahn bes 
gruͤndet, dieſe alte kraͤftige Macht könne gat nice anders 
wirken, als durd) fie gegen Frankreich. Wes noch wichtiger 
war, Preufien war auf lange Zeit hinaus erfhöpft, alſo 
daß König Friederichs ganze Weisheit uud Sorgialt dazu 
gehoͤrte, die Wunden zu heilen, die vierzehnjährige Kriege 
feinem bloß milirärifpen Staate gefhlogen hatten. Nicht 
minder wichtig war es, daß ſich im Laufe tiefes Krieges die 
wahren Triebfedern entſchleyerten, bie das Benehmen dieſes 
Königs gegen Freunde, Beinge und Nadbarn geleitet kas 
ben, und daß die Tape von Planian, Breslau, Hoqhkir⸗ 


hen, Kunersdorf und Maren das Säredsite der preußi⸗ 
fhen Unüberwindligkeit zerſtoͤrten, — ein Schredbild, durch 


welches das Genie und die Küͤhnheit mancher Könige und’ 


Feldherren ihrem Wolk in dem großen Weltgefhäften auf ger 
raume Zeit hinaus, einen Einfluß, ja einen Dominat er 
rangen, weit erhaben Über jene Stufe ber Bendfkerung, 
der narürlihen Fruchtbarkeit, des Gewerbfleißes, der Han⸗ 
delelage, auf welche Natur oder Menfhenbände es hingeftellt 
haben. — Und was Kaunitzens hödftes Augenmerk gewefen 
iſt, bey ben vorangezogenen Verhäleniffen führte er feiner 
angeberbeten Monarchinn die Möglichkeit herbey, all ihre 
Aufmerkſamkeit auf das Innere zu rihten, unb geſchah 
dieſes eine Reihe von Jahren hindurch mit Kraft und Plan, 
fo mochte Kaunig berubiget ſeyn, als der wohl wußte, daß 
aus der öflerreichifchen Erde Männer und Hülfsquellen umers 
ſchöpflichhervorſpringen, fobald eine ſelbſthertſchen de Hand 
mit Geſchicklichkeit ſſe berührte. — Und in der That, blickt 
man hinab feine ganze, ein halbes Jahrhundert erflillende 
Miniiteriallgufbahn, fo, bleidt der Patrior nur über Eined 
ungewiß: Ob Kounig mehr Dank verdiene für bas, was er 
in den auswärtigen Gefhäften abgewender, bewirkt, 
oder vorbereitet, oder dafür, was er mit Alugheit und Ber 
Harrfichkeit in der innern Verwaltung geleiftet har?! 





Zwepte Reife Ihrer kaiſerl. Hoheiten der Eczherzoge 
Johann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner 1816, 
geenter den 28. desſelben Monaths). Durch Hugo Al 
grafen zu Salm ⸗Reifferſcheid. 
(Bortfegung.) 

Dieſes geſchieht anfangs dur ein mit einem Kranich 
werfehenes Schiff, welches an dem Plage, wo es arbeiten 
fol, vor Anker gelegt wird; dann fpäter für die höperen 
Theile durch eiferne Kraniche, welche man auf dem Stein: 
damme befeiliget. So wird der Damm ordentlich, bis auf 
die Höhe, welche er erhalten fol, nähmlih 4 Schuhe über 
das bochſte Waſſer gebracht. — Der Steindamm erhält 1000 
Vards in gerader Richtung mit zwey etwas ſeitwaͤrts gebo · 
genen Seitenflügeln, jede zu 550 Dards, in allem alſo 1700 
Vards. Die Tiefe des Waſſers unter dem niedrigften ift 29 
Buß, der Unterfbied des Waſſers 18 — 20 Schuhe; bdiefe 
geben 47 — 49 Schuhe, dazu no 4 Über dasſelbe, alfo 51 
— 55 Schuh Höhe für den Damm, mit einer obern Breite 
von 5u Schuhen, auf einer Gruntflähe, welche nicht über 
all gleich iſt, aber gewiß auf 360 und mehr Schub angenommen 
werden kann. Die janftere Seite ift der hohen See, die 
fteile der Rhede zugekehrt. Die Arbeit wurde am 12. Aug. 
3642 begonnen, mo ber erite Btein eingelaffen wurde, und 
‚bi5 3. Jänner 816 lagen 900,000 Tennen Marmorblöde 
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im Meere, Die Arbeit wurde in ber Mitte begonnen, und 
dann von diefer aus nach beyden Flügeln zu fortgeſetzt. Noch 
vier Jahre wird diefe Arbeit bedürfen, dann aber wohl auch 
ber ganze Berg des Steinbruches im Meere liegen, Renney 
iſt ber Erbauer desfelben. Der Steindamm gibt ber Rhe— 
be Sicherheit und die trefflichiten Ankerplüge für eine gan⸗ 
je Flotte. Diefer Damm wird durch die Brechung der @trör 
mungen nach und nad rüdmärts eine Sandbank bilden, 
während die beyden Seitentheile fi vertiefen, und fo ims 
mer fefter werben. 

Am weſtlichen Ende auf ber Seite von Mount Edge- 
cube fteht ein Leuchtſchiff. Dort fol in der Folge ein Leucht ⸗ 
haus erbaut werben. Um einen Verſuch zu machen, it ein 
großer Stein auf der Mitte des Dammes eingelaffen. Man 
will feben, ob die Gewalt der Wellen ihn umwirftt Diefes 
Werk wird an 1,200,000 Ib. often. 

Den 23. Jänner. 

Lord Eliffort und fein Bruder, fehr unterrichtete Maͤn⸗ 
ner, aus einem ber erften Haͤuſer Englands, bie als Karhor 
liten zu nichts verwendet werden, feben auf dem Lande bey 
Ehutleigh im einer paradiefifhen Einfamkeit. Ihr Park ift 
ſehr ausgebehnt; ein ſchöner Felſen, ein walbiged Thal, 
durch einen waſſerreichen Ba durchzogen, eine große Wieſe 
um das Schloß, welches mitten im Walde liegt, ſchoͤne Hör 
ben, von welden man weit das land überſtebt, ſchöne Tei⸗ 
che und große Bäume bilden ein allerliebites Ganze. — Nicht 
weit davon tit ein andrer Pantjig Killthou; die Zimmer 
biefes Schloffes, dem Bäronet Ackland zugehörig, find fehr ger 
ſchmackvoll eingerichtet. Im Geſellſchafts zimmer hingen fhöne 
Zeichnungen aus Norwegen und England, einige von des 
Beſitzers Mutter ſehr ſchoͤn gearbeitet, dann eine Samm ⸗ 
lung &fizien von Gebirgsgegenden, die in London durch eis 
hen gef&idten Mahler ausgeführt waren. Erhatte fie ſelbſt auf 
feinen Reifen nah Tyrol, Salzburgund Steyermark 
entworfen. Ihrer Ähnlichkeit wegen konnte man glei die Ger 
genftänte erkennen. Bor dem Haufe fteben die Nebengebäue 
de, um einen der herrlichiten und größten aller bitrländifchen 
Zulpenbäume. Durd einen fhönen Hochwald rückwaͤrts des 
Hauſes gelangt man zu dem Milchkeller. Hier wird bie Milch 
unter einem kühlen Gewoͤlbe, mo bie Luft dur zwey Ben, 
fter ffreichen kann, auf fteinernen Tiſchen in flachen Ge— 
fhirren von Bayence aufbewahrt, Im Gemüfegarten, wo 
die Obitbäume an der Mauer als Epalierbäume gezogen wer 
den, um das Obſt zeitigen zu laffen, zeigte fich der Grund, 
warum ale Mauern, die in England gewöhnlid bie Ger 
müfegärten umgeben, fo hoch aufgeführs werden, Auf den Fel⸗ 
bern eines der größeren Barmer des Landes in der Naͤhe fah 
man mit bem Devonfhirer Pflug arfern, einem etwas ſchwe⸗ 
ren Werkzeuge, welches ‘aber die Erbe fehr gut unterlegt. 
Die Felder waren alle ſehr gut bearbeitet. , i 
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(Bon Ereter bis Stoniton 24 Meilen bis Aremifter g — 
bis Bridport 12. — bis Dorieiter 15 — bis Milboux 8 — 
bis Blandfort 8 Meilen). 

Den 24. Jinner. 

Don Killethon kann man auf einer Seitenſtraße durch 
ein fhöned Land, immer zwiſchen Obſt befegten Beldern 
jur Hauptſtraße, welche von Ereter nad Salisbury führt. 

ier wird vorzüglich Viehzucht getrieben, denn diefed wie 
ein Garten bebaute Land hat sreffliche Weide. Die Bauern 
ziehen entweder ihr Vieh auf, und verwenden es dann vom 
3. bis 5. Jahr zur Arbeit, oder fie kaufen datſelbe, und 
mäften es, Horndieh und Schafe „ auf ihren Weiten mit 
Nüben. Das Vieh bleibt auf der Meide, nur wird das 
Hornvieh Abends in den Hof eingetrieben, mo es theils unter 
freyem Himmel, theils unter Dach bleibt. Das Obſt wird zu 
Moſt benützt; Moñpreſſen findet man bey jedem Paͤchter. 
Der Äpfelmoſt iſt der vorzügligite, und unter tiefem ver 
von Pepind’or, 

Die Gegend ift ſchön bügelig, alles mit lebenden Zäur 
nen umſetzt, und mit Obibäumen verfeben, dagegen von 
Waldungen gan; entblößt; viel ſchöne gute Höufer,bie und 
da, aber noch Lehmwoͤnde und Zirehtäder ; auf ten Höhen 
find Schafweiden. Tie ehemahlige große Doftmoerforeft war 
einſt Walt, jetzt üt es bloße Hutweide; hie und ba mit Ge— 
Arne und Herdekraut beſetzt. Cord Adland bat davon von 
der Regierung , der fie jugebört, 24,000 Acrtes in Pacht, 
auf weiten er 500 milde Pferde von einem Heinen Schlage 
hits, die er aber fehr gut werfauft. Diefe werden durch Mens 
ſchen abgefangen, melde fie um den Leib falten. 

Ober Britpors, durchfoͤhrt man eine grofie Haide; ein 
altes roͤmiſches Roger, an den der vieredige Wal bemerkbar 
iſt, bleibt nördlich non derſelben liegen. 

(Bon Blancfors bis Woatyates Inn ı2 Meilen bis Salite 
burg 10 Meilen). 
Den 25. Jänner. 


Ealishury liegt im Thale des Fluſſet Avon, von Auen — 


und zu bewoͤſſernden Wieſen umgeben. Mitten erbebr ſich tie 
alte Kathedrale mit ihrem heben Thurme. Lie liegt am wert: 
lichen Ende der Stadt ouf einem fregen Plage mit Haͤuſern 
umgeben; ihre Geſtalt iſt die des doppelten Kreutzes, auf 
dem größeren ſteht der hobe Thurm mir fpigigem Dade, 
gan; von Stein. Die Kirde ſelbſt beiteht out dem mittleren 
Schiffe, und den damit parallet laufenden niedrigeren Sei⸗ 
gentheilen, welche nur durch Säulen getrennt find. Das Gebaͤu⸗ 
de iſt ganz aus Zantitein gebaut, bie Sdulen find canelırr, 
und beſtehen aus vier Houpte und vier Heineren Zwifchene 
‚röhren. Sie tragen gothiſche Vogen, ouf welten ein Heiz 
‚ner Gang wir Heiren Bögen fartlöuft; auf diefem ruhen tie 
Benfter, fo daß drey auf einander ſtehende Bögen von vers 

chie dener Bröfe getilder werben, welches fait allın Dom 


kirchen Englands gemein it. Zwiſchen den Saͤulen ſteben ſehr 
alte, durch den Zahn der Zeit beſchoͤdigte Graͤber. Die Or—⸗ 
gel trennt, wie überall, den Chot. Ein alter Kreußgang an 
der Kirche führt zu dem Capitelhauſe, welches rund, und um 
eine palmenartige Eünle herum gebaut iſt. Gemahlte Glä⸗— 
fer Sitze in der Mauer und das Pfläfter zeigen das hohe 
Alter an. Die Säule ſelbſt hat nur »3 Schuh im Durch⸗ 
meſſer, und trägt dennod das ganze Gewölbe, Diejes Ge⸗ 
bäude iſt aͤußerſt leicht und ſchoͤn. 

Um nah Stone Haye zu gelangen, folgt man zuerſt 
der Bather Straße im Thale, die Ruinen ber alten Burg 
Sarnin rechts laſſend, von welchen man nur einen doppels 
ten Wall auf einer Heinen Anhöhe fieht. Über Felder und 
bald über eine hohe ganz kahle Heide führt man auf vielen 
fegelförmigen zujammengeträgenen Hügeln und zwiſchen 
Spuren ebemahliger Wäde fort. Mitten auf Liefer Wüfte 
erreiht man acht Meilen von Salisburg die Stone Hape. 
Ein doppelter ungebeurer Ring hoher Steine, auf welchen wie⸗ 
der andere Steine alg Geſimſe liegen, und innerhalb eines 
jeben überall wieder von Eleinerer , Kilden diefes äuferft merk⸗ 
würdige Denkmahl der uräfteiten Zeit; viele Steine fteben noch, 
viele find umgeſtürzt, und an dieſen kann man bie außeror⸗ 
bentlihe Größe, Breite und Dide gur bemerken. Die gror 
ben Steine mögen 4 Klafter Höhe, ı Breite und 2 Schuh 
Diefe baben. An ihrem oberen Theile ift ein Knopf gelaſſen, 
und auf dem Geſimsſtücke zwey Höhlungen, um auf den 
Knopf zu paſſen; diefes macht die ganze Verbindung unter 
ihnen. In Nordoſt ſtehen zwey getrennte Stücke auf vier« 
zig Schritte Entfernung. Die Steinart der groͤßeren ut quargie 
ger Sanditein, fa wie jener von Barb, jene der kleineren 
Epforitfhiefer. Ein Wan von Erde , fehr verſtürzt, umgibt 
das Ganze. Ein eigenes Büchelchen voll Vermuthungen (mite 
unter ber abentenerlichiten ‚) iſt hierüber in Salisburg zu 
bekommen. Wohrſcheinlich Eonn diefe Steinruine ein Drwie 


denring ſeyn; andere halten es für einpunifhes Denkmahl. 


Das merkwüͤrdigſte on der Sache bleibt, daß dieſe fo 
großen Steinhaufen auf’viele Meilen weit hieher geſchleppt 
werden mußten, um aufgeſtellt zu werden, Viel bat der 
Meißel nicht daran gearbeitet, felbft die großen feinen bloße 
Bruchſtucke zu ſeyn, ans ber Dicke der Steinſchichten heraus⸗ 
gelött, dieß bemeifet ihre ungleiche Dicke und Oberfläche. 
Die Hirten diefer Gegend brechen Heine Süden von tem« 
felben für Geld für die Reifenden ab Immer ober bleibt 
dieſes Denkmahl der Vorzeit aͤußerſt merkwürdig. Die in Fel⸗ 
Ten gebaweren Pferde auf der Straße von Bath nah Yon- 
ton dürften wohl auch «in Überbleibfit bes graueſten Alters 
thums feyn. Abends befuchten die hohen Neifenten den Doms 
hen Core, bekannt durch feine erefflichen Werke, ter auch 
wahrinch fait das Weite überdie zwey legten Jabıbanderte der 
oſterreichiſchen Seigiärefgriih Seine Werchrung für die gro⸗ 

: 3a. 


on. 


Fe Kaiſerinn Therefia war ungemein groß. Er hearbeitet nun 
Marlborough's Geſchichte, und erfuchte um Belege aus 
dem öjterreichifhen Archive. Er zeigte fehr viele inıereffante Pa: 
piere und Schriften von Euger, Guido@tarhemberg, von Wals 
pole, Marlborougb zc. 20., die er alle mit großem Fleiße ger 
ſammelt hatte. - 

(Bon Salisbury bis Romſey 16 Meilen — bis Southampton 

7— bis Farcham 12 Meilen). 
Den 26. Jänner, 

Man verließ nun Salisburg, das übrigens au feiner 
trefflihen Meſſerſchmieden wegen berühmt iſt, die bie fein« 
Ste Waare in ganz England liefern ſollen. Allmaͤhlich beginnt 
wieber der Kreideboden. Südlich bleibt die große breis 
te Bucht, Southampton River genannt, Von hier beginnt 
eine fhöne wohlbebaute Flaͤche mit vielen Landhäufern. Die 
Stadt Southampton liegt auf einem im Meere porfpringen- 
den Hügel, mit einem Bafen für Kauffahrer. Mitten in ber 
Stadt erhebt ſich die alte Burg. Die Worſtaͤdte auf der Erd» 
zunge find fhön gebaut,mit vielen neuen Käufern und Bärten 
verfehen. Won dem Botlau Nivpr an, welder hier eine Bucht 
bilder, muß einft alles Wald gewefen ſeyn, mas nun blos 
fe Weide it. Sie und da ſtehen noch einzelne Abtheiluns 
gen Bäume, die andeuten, was ehemahls dort war, Von 
Barham an überſieht man die Bucht, und die Menge abge 
takelter Fahr zeuge, welche Hier vor Anker liegen. Percefter 
liegt am Wege; und in diefer Stadt ein Schloß mit einem 
großen Thurm, ſchon zu Militärgebraud) gewidmet, Wegen 
der Bucht muß man einen großen Umweg machen, bis man 
bey dem Eleinen Dorfe Gerham die Londnes Straße erreicht. 
Mun wendet man ſich ſüdlich, und betris die Linien, wel« 
che die Injelvon dem feiten Lande trennen. . Ein breiter tiefer 
Waſſergraben deckt biefelben. Die Befeftigung ift bloß von 
Erde, und hat einen geräumigen Aufzug. Der Warfergras 
ben an feinem engiten Theile, nähmlid da, wo die Straße 
Hineinfüher, ift zwey after breit. Ein Vorwerk deckt den 
Eingang; die vorliegende dünne Reihe it zwar entfernt, jer 
Doch immer die erite Veſte im Kanonenſchuſſe. 

Die Anfel Portker ift ganz mit Käufern, Birten und 
Bäumen überdeckt. Fünf Meilen hat man ned bis Ports⸗ 
mouth; links bleiben mitten in der Inſel die Baraken lie 

»gen ‚ rechts erblickt man die Bude voll Kriegsidiffe- Bey 
einem Eleinen Orte unweit der Baraken ift der Antrag, ein 
Fort zu erbauen, als Unserftügung der Linien. Es fol ein 
Sechseck werden, nah Vaubons Trace, zu grofi, um ben 
Zweck zu erreihen, weldes leicht durch ein feites Eleines 
Fort eben fo erreicht werden könnte. 

Nun führt man beitändig zwiſchen Lanthäufern, Wohn: 
gebäuden und Goͤrten fort, Schon it der Anblick auf die 
Bucht und die vorliegende Stadt, Die Vorftädte find alle 
zerſtreut, und ſehr ausgedehnt. Rechts bleibt die Feſtung 


ſchied zwiſchen Ebbe und Fluth beträgt 267 — 


GB mm 


Portrea, welde den Dogjarb umgibt. Gerade vorne iſt dat 
Glacis von Portemuth, weldes obgleich ein eigenes Gans 
zes bildend, dennoch damit zufammenhängt. Diefer Theil 
iſt älter , mit einer einfahen bafiionirten Trace umgeben: 

es hat boppelte Flanken, einen geringen Aufzug, höchſtens 
ıB Schub hoch, iſt ganz revetirt, der Wall felbft ift breit, 
und mit Bäumen bepflanzt, Heine halbe Monde decken die 
Eourtinen. 

Die Stadt felbit ift Hein, hat unbedeutende Käufer, 
eine Hauptgaſſe, melde ziemlich breit ift, wo fi die er- 
fen Gebäude und Gafthäufer, und darunter der Gaſthof 
zur Krone befindet, welder geräumig und gut ift. Der Ad⸗ 
miraf Eomborough, Herr Gordon und der Commilfionär 
des Dogiards, Sir George Greaj, die hier befehligten, em⸗ 
pfingen bie Neifenden an biefem Orte. 

Portsmouth ift äußert bevölkert bed Safens wegen, 
Ale Matrofen, Dfficiere 2. der Marine wohnen bier, 
bie Gaſſen find fehr belebt. In den ſchlechten Seitengaffen , 
und in der Abtheilung der Stadt gegen ben Hafen zu find 
allenihalben die Matrofenweiber, Gefindel, viele Wirths⸗ 
und Branntweinhäufer, und, Muſik, ıc. alles®elegenpeiten, 
damit die Matrofen das, was fie erworben, in wenig Tas 
gen auf fiederlihe Weife los werden Fönnen. Dabey eine 
ſchlechte Beleuchtung, ſchlechtes Pflafter und Schmutz, 
außer der Hauptſteaße iſt wahrlich keine andere zu betreten. 

„Ein Heiner Theil der Stadt, der Port, liegt außer⸗ 
bald der Befeſtigung, und hängt bloß durch eine fteinerne 
Brüde zufammen. Es ift der ſchlechteſte Theil des Ortes. 

u | Den 27. Jänner. 
Portsmouth befteht aus. drey Theifen: bie eigentlide 
Stade Porismouth, melde, befeſtigt it, — außer den Per 
fungswerken Portrea oder Portsmouth Comune, dann die 
Dogs. Letztere ſind auch befeitigt. Portrea ift mit einer eins 
fachen baſtionir ten Einfoſſung umgeben. Der Aufjug iſt ger 
xing/ Waſſergraben umgeben ihn, bag Ganze ift hit Qua⸗ 
verjteinen revetirt,, Porsmouth im fich feldit it nice groß, 
und bejteht nur aus einer Daupt« und ein Paar Seitengaſſen. 
Hier find auch keine Kaufleute; diefe find in Portrea, we 
es viele gute Haͤuſer gibt, was aud viel größer als Ports« 
mouth iſt. Der Handel if ewilich bedeutend. Gegenllber 
Porismouth, jenſeits des Hafens, it Gotport. Der Hafen iſt 
ba 8 — goo Klafter breit, und ſeicht; da er aber guten 
Grund hat, fo leiden die Schiffe dabey nichts. Der Unter 
+ Gosport 
bat eine einfahe Umfafung. Der Hafen ift bey 5 Meilen 
lang, und wird immer breiter gegen das Land zu. Rückwärts 
wird er bep ber Ebbe immer trodener, bis auf einen tiefen 
Canal, in weldem die Kriegsſchiffe nach der Länge vor Ans 
fer liegen. Sonſt find die meiften zwiſchen Gosport und 


619 non 


Portsmouth. — Am Eingange ift ber, Hafen am ſchmaͤlſten, 
er wird ba durch die Feſtung felbft, auf der andern Seite durch 
ein Kork beym Spital vertheidigt. Zur Wertheidigung der 
Infel Portrea felbit ift am Eingange des Hafens von Longs⸗ 
tone das Fort Eumberland im Dreped gebaut. Zwiſchen bier 
fem unb Portsmouth am füdlihen Ufer des South — Caſile 
liegt ein cafamatirtes Fort. Jenfeits bes Hafens von Ports⸗ 
mouth weilih von Spital ift no das Bunklam Caftle, fo 
daß es von der Meerfeite hinlänglich vertheidiget it; an dem 
nörbligen Theil der Inſel ift eine Linie von 15 Meilen 
Fänge gezogen, mit einem fumpfigen Waſſergraben. Sie ift 
freyli von ‚den jenfeitigen Höhen eingefehen, tie aber zu 
entfernt find, als daß fie ſchaden Fönnten; überdieß da bie 
Höhen in gerader paralleler Richtung fortlaufen, fo kann 
man ſich fehr leicht vertheidigen. Um eine nod größere Vers 
theidigung der Infel zu erreichen, unt im Falle eines Rüds 

“ juges ſich deden zu Eönnen, it rückwaͤrts der Linien der Ans 
trag, ein Sechteck A cheval der Straße zu baten. Diep iſt 
aber eine unnoͤthige Auslage, und würde durch zwey cafas 
matirte Werke rechts und links der Straße eben fo gut 
erreicht. 

Außer dem Hafen von Portsmouth ift die Rhede von 
-Gpithead. Hier ift “ein vortrefflier Untergrund und Plag, 
wo viele Schiffe ruhig vor Anker liegen können. 

In der Rhede und im Hafen it Raum auf 100 Schiffe. 
Die Rhede wird durch die Inſel Wight gedeckt, die ſehr 
bergig iſt, zur Linken ſich aber. verflächt. Die Lage iſt fo 
vorsherfhaft, daß die Schiffe hier ganz ruhig find, und mit 
jedem Winde auslaufen können. Tie Inſel Wight deckt eine 
22 Meilen lange Strecke. Die Einfahrt bey der weitlichen 
Seite ıft eng und nicht fo gut, wie gene bep Spithead. Auf 
biefer Strecke find auch die zwey Häfen, jener von Portss 
mouth , und der mod bejfere von Southampton. Auf ber 
weſtlichen Seite liegen meiſtens die amerikaniſchen Schiffe 
in der Gegend von Varmouth, am dftlihen if die Bay von 
St. Hellens. 

Die Dogs bilden ein unregelmaͤßiges Viereck, und find 
mit hoben Mauern ganz umgeben, auf der Meeresfeite aber 
ganz offen. Dem Parlamente wurde ein Plan zu ihrer Vers 
löngerung eingegeben, da es wirklich fhon an Raum für 
Bauholz; gebriht; ein fprehender Beweis des zunehmenden 
Handels. — In einem großen Gebaͤude neben dem Haufe 
des Commiflionärs befinden fih die Säulen für Schiffsbau— 
meifter und Marineofficters. In der Schule der Erfteren 
werben mehrere junge Leute in der Mathematik, Mehanık, 
Hydro ſtatik, im Zeihnen und Berechnung der Zeichnungen 
unterrihtet. Cie lernen auch franzöſiſch. Außer diefem müſ⸗ 
fen fie alle Hantgriffe als Zimmerleute praktifh ausüben , 
und felbft Schiffe bauen. ie bauten eben eine dreymaſtige 
Jacht für den Prinjen ·Regenten. In dem Zeichnungsſaale 


haͤngen an den Waͤnden viele krumme Liniale, welche alle 
krummen Linien enthalten, welche bey ber Zeichnung neuer 
Schiffe vorfommen, fo daß man mit dem Bleyſtift nur 
dem Liniale nachzufahren braucht, um die Linien zu zeichnen. 
Eine Art Faulenzer, ber zu bequem, und doch dabey uns 
fiher zu ſeyn fheint. In diefem Saale werden Schiffszeich⸗ 
nungen gemacht, und bie Berechnungen dazu verfertigt. Auf 
jeichnen fie bier Anfihten von Seegefechten. Diefe haben 
feinen befondern mahleriſchen, noch praktifhen Werth. Drey 
Tage in ber Woche arbeiten fie an den Schiffen. Die jungen 
Leute werden, wenn fie hier ausgelernt haben, bey dem Admi⸗ 
ralitaͤtabureau in London angeitellt, wo alle Plane für bie 
Schiffe entworfen, und jur Ausführung in bie Häfen geſchickt 
werben. Diefe Schule beſteht erit drey Jahre, 

An dem obern Stocdwerke ift die Schule für die Mar 
tine. Siebenzig Zöglinge wohnen hier, und werden genäßrt, 
gekleidet und unterrichtet, Mit 13 Jahren werden fie auf ⸗ 
genommen, nah 6 Jahren Unterricht als Midshipmanns 
auf tie Schiffe gegeben, wo fie 6 Jahre im diefer Eigenſchaft 
dienen müffen. Die Officierdlinder werben unentgeltlich ges 
halten, die andern müſſen 72 Ib. Sterling jährlich zahlen. 

Ihre Nahrung beſteht zum Fruͤhſtuͤck aus gekochter Mich 
und Brod fo viel fie wollen! Mirtags Braten, Grünfpeife, 
Bier; Sonntags Pudding; Abends Käfe, ader Butter und: 
Brod. Der Unterricht befteht aus ber franzöſiſchen Sprache, 
Geographie, Geſchichte, Mathematik, Mechanik, Hydro⸗ 
ſtatik. Ihre Wohnungen find Heine Kammern, längs wel: 
sen ein Bang geht. Jeder hat eine jolde Kammer für fid ; 
in berfeiben iſt ein Bett, ein Tifh, ein Kalten und ein Paar 
Seſſel. Ober der Thür iſt ein Loch, damit die bey der Nacht 
berumgehenten Woͤchter ſehen, ob in irgend einer Kammer 
Licht brennt. Abends werden die Thüren der Kammern ges 
fperrt, und der Auffeher hat einen Hauptſchluͤſſel, der alle 
Thüren öffnet, um nachſehen zu können. In zweyh Stode 
werten find foldhe Wohnungen rund um den Hof herum an« 
gebracht. 

Außer den Lehrgegenſtaͤnden, in welchen man ſie un« 
terrichtet, werden bie jungen Leute auch noch alle Samitas 
ge praftifh im Kanonenſchießen geübt. Zu diefem Ende iſt 
in dem Hafen feitwärts eine Scheibe aufgerihter , auf 
welche mit zwey Kanonen, die auf Schiffslavetten flehen, 
geſchoſſen wird, 

Die Gebäude in den Dogs find aͤußerſt zweckmaͤßig an« 
gelegt. Bey der Seilerey, die nah der alten Art wie in 
Plymouih iſt, ift ein Magazin auf 200 Tonnen Hanf. Die 
Dogs felbit beitehen aus einem großen Waſſerbehaͤlter; auf 
drey Seiten besfelben find 6 Räume zum Calfatern der Schiffe. 
Das Worler wird in den Baſſin mir einer Schleuße einge: 
laffen , in ter ſtatt der Shore, ein Flotteur das Waller 

anfpäit, Diefer ift wie ein Schiff gebaut, welges genau in 


rer 


Eoufiffen von Stein paßt. Man kann Waffer hinein laſſen, 
um ihn fhwerer zu mahen, und wenn man ihn heben will, 
das Waifer wieder auspumpen. 

Auch die Zimmerleute haben ein eigenes großes Orbäur 
de. In einem Zimmer desſelben find verſchiedene Modelle, 
verſchiedene Telegraphen, dann der Slorteur, der Doden 
u. a. m. ; — eben fa bie vielen kurch Erbbohrer herauf ge 
bradıten Erdarten, um zu wiffen,, wie fie ihre Bauten zu 
grünten haben. Die Dogs zur Erbauung neuer Schiffe ind 
“geoden und abhängig gebaut, Man kann in Portsmouth im 
Nothfalle 4 Linienſchlffe und 2 Fregatten zugleich bauen. In 
einem großen Schupfen werben dir Schaluppen gebaut, und 
auch aufbewahrt ıc. 2. 

Unweit davon ift die Kupferſchmelze zur Erzeugung der 
Hatten, um die Schiffe zu befchlagen, der Nägel und Stan ⸗ 
gen. Diefe große Anlage arbeitet auch fir die andern Höfen. 
Auf Reverberiröfen wird dad Kupfer mit Holzfeuer geſchmol · 
zen. Sie verwenden dazu das alte vorräthige Kupfer, was 
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bebürfen werben. Das geſchmolzene Kupfer wirb in große 
dicke Platten oder Zaine gegoſſen. Diefe Zaine werden durch 
Walzwerke, welche eine Dampfmaſchine in Bewegung feßt, 
theild zu Blechen oder runde Stangen von verſchiedenet 
Dicke geſtreckt. Die dickſten Stangen dienen, um die Figu⸗ 
ren am Vordertheil des Schiffes feitzuhalten ; die bünneren 


zu Nägeln. 


Die fertig geſtreckten Bleche werben mit Urin begoifen, 
dann geglüht, und in Mailer abgelöfiht, um fie weid zu 
machen. Diefe Walzwerke find, fehr gut eingerichtet und fes 
henswerth. Die Dampfmafıne, die alles treibt, it von 56 
Pferden Kraft. Zwey Wilkinſonſche Hfen, einen, um Eiſen zu 
gießen, ein zweyter, um kleinere Sachen von Kupfer in 
Sand zu giehen, find in demfelben Raum. Eine Heine Dampfr 
maſchine von zwey Pferden Kraft in einem Nebengebäude 
treibt Heine Dreh⸗ und Bohrwerke. Hier werden Pumpen: 
fliefel für die Schiffe gebohrt, und Heinere Beſtandtheile 


gedreht. 
(Der Beſchtuß folgt) 


in fo großer Menge vorhanden ift, daß fie lange kein neues 


Mmiscellen 


* 
% “ * 

Der unerwartete Tod ber Pringeffinn Charlotte, als 
aachſten Throufolgerlan in Großbritannien, nad dem Tode ih: 
zen Daters, ded gegenwärtigen Prinzen von Walch, hat aufs 
neue die Frage rege gemadit, mie es mit der Thronfolge, nad 
dem freplich fehr unwohrfeeinlihen Erloͤſchen der gegenmwärtis 

‚ tigen regterenden Familie „ gehalten werben mürde? Folgende 
Üderfiht dient zur Beantwortung obiger Frage 

GSeorg U., ber 1760 ſtarb, hatte außet mehreren Rindern, 
Die unbterbt aeflorhen find, einen Prinzen und drey Prinzeflin 
nen, welche Nachkommen hinterlaſſen, die wach einander in der 
treffenden Ordnung zum Befig der englifgen Krone gelangen 
Zönnen. Seine Kinder waren! 

Friedrich Ludwig, der Stifter der gegenwärtig regie⸗ 
renden Linie, welchet 1791 als Prinz von Wales ſtarb. 

Anna,vermäplemit Wilhelm Heinrich Frifo, Prins 
gen von Dranien und Erbſtatthaltern der vereinigten Provinzen, 

Maria, vermöpit wit F eiedrich U., Landgrafen von 
Oeſſen · Kaſſel. 

eu ife ’ 
memark. 

Die erfien und naͤchſten Nachfolger auf dem englifchen Thro · 
ne find demnach nahmentli : 

1. Die Rachkommen des Prinzen von Wales, Frie 
drich Ludwig, ale: - 

u. die Rinderdes jehigen Königs, Georg beslll.: 
2) Beorg Friedrich Augu ft, iegigee Prinz von Wales; 
2) Friedrich, Herzog von Dorf; 5) Wilpelm Heinrich, 
Herzog von Glarence; 4) Eduard Auguſt, Hetzog von 
Kent; 5) Gruft Auguft, Herzog von Gumberland; 6) Au 
guf Friedrich, Herzog von Eufirg; 7) Adolph äriedrid, 
Herzog ven Gambridge; 8) Ghariotte Augufte Matbile 
ae, verm. Köutginn von Würtemberg; g) Augufte Sophie; 


sermäßlt mit Friedrid V. , Könige von Dis 


20) Elifabetd; nn) Marie, vermählte Herzoginn von Glou⸗ 
eefter; 12) Sopbie. 

b. D ie Kinder des verflorbenen Herzogs von Glouct 
fer,’ zweyten Sohnes des Prinzen von Wales, Briedrid 
Qudmig; a) Wilhelm Friedrich, Herzog von Glouet⸗ 
fer; 2) Sophie Mathilde, 

ce. Die Nachkommen der älteren Tochter des Prinzen vom 
Wales, Anna, vermaͤhlt mit GarlWilpelmferdiuand, 
Herzog von Braunfchweig: Wolfenbüttel, oder. das Haus 
Braunfhmeig. =; 

d. Die Radtommen der jüngften Tochter des Prinzen von 
Wales, der unglüdligen Garoline Mathilde, vermählt 
mit Ghriffian VL, Königs von Dänemark, oder dad Haus 
Dänemark. 

IL, Die Nachkommen der ältern Tochter bes Aönigs Georg 
1. Auna, vermäßlten Prinzefiian von Haffan-Dranien, oder 
das jept in Holland regierende Haus Dranien. 

I. Die Rachkommen der jüngern Tochter des Könige 
@torg I, Maria, vermählten Randgräfinn von Heſſen ⸗ Kafe 


ſel, oder das Haus Beifen: Kaffel. “ 


J “ 

Im Detober 3548 mußten (wahrſcheinlich Religions halber) 
zwey Gefangene der Stadt Trübau, Pnieend , auf bloßer Erde, 
mit aufgehobenen Fingern, Urfried oder Urfehde ſchwoͤren, der 
Stadt, ihrem gnädigen Heren von Bostewig, dem König und 
Markgrafen Ferdinand, die erlittene Unbild, weder an ihnen 
noch an ihren Blutsverwandten, noch Freunden zu rägen, nah 
Böfes von ihnen zu gedenken und Die Stadt Trüdau auf zehn 
Meilen im Umfreife zu meiden. — Der eine diefer Gefangenen 
war, der hundert bierjährige Georg Zeidlig auf Töppel 
und Reukirch, Sohn des mit 210 Jahren verſtorbenen Sig⸗ 
mund von Zeidlitz, und Hanne von Schwenkfeld auf Oſſik 
gleichfalls von uraltem ſch leſiſchen Adel, Bruder des berühmten 
Sektirerd Gafpar von Schwenffeld, Ghorkeren zu Lignitz, von 
*. Ferdinand, fammt feinem Anhang, vertrichen und geäd, tet. 


Wien, gedrgdtdey Anton Btrauß 


tdi» 
Bew 


Geographie, Hiſtorie, Staats- und Kriegskunſt. 





Mittwoch den 24. und Freytag den 26, December 1817. 
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Hifterifhe Tageserinnerungen für Öfterreiher. 


24 Decembe 


Die Höttermaldine wider Bonaparte (1800). 


25. December, Gar der IV. gibt die golane Bulle auf dem Hoftage zu Mech (1356). — Dresdner Brieden zwiſchen 
Öfterreig, Preußen und Sachſen auf den Örundlagen des Breslauer (1745). 

26. December. Parifer Convention ztoiſchen Graken Philipp Eobenzt und Jeſeph Bonaparte , Das deutfche Entfhädigungss 
sel@ätt derichtigend (1802). — Prefburger Brieden zwiſchen Öfterreich und Franfreich (1805). Ä 

* 27. December. Brang der I. dehnt den durch das Pragmatifaigelen vom 11. Muguft 180%, Seß auf Alterbödf feine 

Descendenz, befchränften Titel: Raiferlige Hoheit, au auf feine Geſchwiſter aus, Die durchlauchtigtten Betterm von Öfterreiche 
Ef ‚ führen den Bisherigen Titel: Königliche Hebeit, fort (1806). 

28. December. Nach Stephan Barstans Tode, folgt ihm Gabriel Bathorp, dem Wiener + Frieden zuwider (1608), 





Die mährifhe.Burg Raip. 


(Zortfeaung von Mre, 126. 129 Det. 1815. Nro. 121. Det. 1817 Niro. 134. 
Nerember 1817.) 


Norsnuig von Brünn erhebt fih ein waldiged Bes 
birge, das weſtlich die böhmifhen Graͤnzen durchwindet, 
und immer aufwärts gegen bie Morbfpige Maͤhrens lau;:nd, 
ſich an die ſchleſiſchen Sudeten ſchließt. Dieier ſchmahle Strich 
Landes im Norden vom Altſtaͤdter Schneeberge *), im @ü« 
den vom Wranauer und Ziftnowiger Gebirge begränzt, if 
in mander natürliden und hiftorifchen Rückſicht bedeutender 
als jeder andere «ben fo große Theil des Übrigen Möhrens. 
Die Alpen Boldenfleind , der Urfprung ber March, tas 
Schwefelbad zu Ullersdorf, ber Altoater , die romantifhen 
Thaͤler der Teß und der Mar, der Bergfee bey Reichenau 
fo wie der Lepidolitfelſen bey Rozinka, bie milden 
Waldgegenten von Pernfein, der ungeheure Erdfoll Di a- 
10&ba, bie großen Kallhöhlen und die romantifihen Bel: 
fenıhäler von Eloup und Adamsthal, wirgen bie Na 
surfchöndeiten des Übrigen Mährens bey weitem auf. Dies 
» fe traufihe Berglaͤndchen, fürtih von ſlowakiſchen, 
nördliger vonböhmifhen Horaken, unten Abkömm⸗ 


Der hoͤchſte Berg Mährens. — Erift 4280 Wiener» Fuß 
über bie mittellänbifche Meertt achtn erhoben. 


lingen ſch waͤbiſcher und ſaͤch fi fer Coloniſten bewohnt, 
ift von zahlloſen Schloßruinen bebedt, von denen mande 
gewaltige Trümmer, aber and Feine Spur mehr von einer 
urkunzlihen oder geſchichtlichen Nachricht übrig hat , wie 
Ejertubradef, die Ruinen auf dem Altvater, ber 
Tempelhof bey Moletein, und die Burgrainen am 
boͤbmiſchen Brin;bergeMiramd bey Reichenau. Das, was 
Kaͤrnthen und Steyermark dem übrigen Öſterreiche, ift 
dieſes Gedirge dem übrigen Mähren: Die Wiege ſei— 
nes vornehmiten, älteſten Adelt. — Die Kun: 
Hadte, Pernfteine, Bosktomwige, Lomnitze, 
Daubramwige, Holenfleine, fo wie die Zwole und 
Zomburge, haben darin ihre Etammbäufer,, melde ihen 
meiſtens in Ruinen banieder liegen, oder (bis auf Pern⸗ 
fein, das noch immer iſt, wie es feit Jahrhunderten mar) 
von geſchmackloſen Enkeln auf eine noch geſchmackloſere Weir 
fe überbaut wurden „ bey welcher Gelegenheit alle Quader⸗ 
füde, die Juſchriften, Wapen , oder fonit anziehende Denk 
mäbler vor tem Zahn der Zeit bewahren follten , entweder 
ftüdweife, oder doch foverbaut wurden, daß nur die nadten 
Seiten berfelben herausſehen. 

Die ſem claſſiſchen Boden ift demnach das heutige Alt 
graͤflich Salm- Reifferſcheidiſche Amtsgebieth Raitz beyzu⸗ 
zählen, dos aus den ehemahls getrennten Gütern Daubra— 
witz, Raitz, Kolenftein, Petrowig, Wawrjcineg, Kor 
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dowitz, Ruditz, Jedownitz, Wilimowitz, Laezanek, Blans⸗ 
ko und Woleſchna beſteht, und das von ſlowakiſchen Hora- 
fen bewohnt wird. Ein ärmliches aber emſiges Völflein, das 
theils aus den Eingeweiden der Berge Eifenerz *) durch ho⸗ 
be Schaden zu Tage fördert, umd diefes in Hochoͤfen und 
Streckfeuern in Formen beugt, theils in den weiten Forſten 


Hol; ſchlaͤgt, oder Kalk brennt, und bepdes im Lande ver⸗ 


führt. Muhſam erzwingen fie dem unergiebigen Steinboden 
ſpäͤtliche Halmfrucht, während ihren Nachbarn, ben mülft- 
gen Hanaken, alles fonder Mühe auf dem herrlichen Boden 
gedeiht. — Wer je dieſe Thäler befuchre, wird ſich gewiß oft 
freundlich der herrlichen Maturmwunder erinnern, die er bier 
geſchaut, und die er wahrhaftig ia einem fo fhönen Ganzen 


. vereint, nie fo leicht wieder fehen dürfte! (Man fehe Archiv. 


1815. Oct. Nro. 126). 

Einſt war es nicht fo freundlich, IUnbeimlihes Dunkel 
dichter Laub⸗ und Nadelwaͤlder wechſelte traurig und düſter 
mit blendendgrauen ſtarren Felſengeſtaltungen durch dieſen 
von der Zwittawa, Biela und Bunkwa durchſtrömten Bau. 
Die fürchterliche Stille, die in den finſteren Forſten ihren 
ewigen Wohnſitz aufgeſchlagen zu baben ſchien, wurde nur 
dur der Wölfe **) wildes Geheul und das Gebrumme bes 
in ben kalten Steinflüften hauſenden Höhlenbären **), wie 
ein dunkles wetterſchweres Gewblke von einzeinen hellenden 
Blitzen unterbrochen, und wiederhallte ſchauerlich die launig 
gewundenen Felſenthaͤler entlang. Rieſige Steinadler, Geyer 
und kraͤchzendes Raubgeflügel horſtelen auf ben Sqheiteln 
der Berge und durchkreiſten die reinen Lüfte P). 


*) Nicht aber Gold, welches Die Weimarlfche Zeitung (das Op⸗ 
pofitionsblatt) »817. Auguſt Mr. 199, indem ſie fi aufdie 
Frantfurters Zeitung berief, dort von cınem k. k. Dfilcier 
erfhürfen ließ. 

) Bor ſechzig Jahren waren noch die Wölfe in diefer Ge⸗ 
gend keine Seltenheit; Der Platz Hitanet bey Neuhof be» 
berbergte gewöhnlich ganze Rubeln diefer Maubtpiere. Seit 
dem verloren fie ih, und die einzelnen, Die mandes Jahre 
geſchoſſen wurden, wie 5. B. jene Wölfien im April 1816, 
find bloße Einwanderer aus den Garpatheit, 

“+, Ursus spelaeus, Gebeine von ihm werden voa Zeit zu Zeit 
in ben Höhlen Diejer Gegend aufgefunden. - 

+) Adler und Geyer waren hier noch vor einigen Fahrzehen: 
den heimiſch. Auch mag bier nicht am unzechtem Plage ſeyn, 

was am 27. September 1701 der Raiger Hauptmann feinem 
Heren, dem Grafen Ghritian von Rogendorf, nah Brünn 
berichtete: „Des Waldtreutters Sohn Hart die 
fer Tagen ein Schadhaften Raubuoget böh— 
miſch Pohop undteutfh Fiefhpdieb, Fiſchad⸗ 
ler genannt, gefrhoffen, welher In den Tei 
Hen an den Fiefben großen Shaden gemadt 
Hat, Schiefhe Eurer Grzellen; von folden 
Raubuogeldie große Krallen, mil melden 
er ehnen zwey Phundiaen Karpfen wingt, 
und fih wie ein plig inper fort mag.” 


Wann das Roos, verbrängt durch uͤbermacht, ober 
vertrieben durh ungünftige Schickſale, oder angefpornt 
durch ungezähmte Gierde nach fregfamen Abenteuern ‚ juerft 
ein Männerhäuflein zwang , heimathliche wohlbefannte Flu⸗ 
ten mit diefen rauhen unmirthharen Wild niſſen zu vertau⸗ 
ſchen? — ob poͤoniſche Ofen, die thraziſchen Urfpeungs fi 
rühmten, oder markomanniſche Familien zuerft diefe Thäler 
bewohnten ; — ob endlich römifhe Legionen mit gewohnter 
Tapferkeit bis zu diefem Gebirge vordrangen? — dieß alles 
deckt eine undurddringliche Finſterniß, und jedes forſchende 
Auge, das in dieſem bodenlofen Abgrunde fhöpfen will, er⸗ 
Eenne fhwindelnd die unerreihhare Tiefe, In diefer grauen 
Vorzeit aber gab ed gleihmohl Bewohner dieſes Gaues, die 
mehrere Eultur beſaßen, als gemöhnlide nomabdiſche Horden, 
die vieleicht mit morgenländifcher Abftammung aud morgen- 
ländifhe Sitte und Kunſtſinn verbanden? Zu diefen Folgerun⸗ 
gen berechtigen unralte Mythen *) und Volksſogen **), 


) Es wandeln, fo berrfcht der uralte Bolkaglaube der Ber 
mohner der Punkathäler, nm Mitternacht kleine weiße Wels 
ber mit fliegenden Haaren (Diworfp jensfg, Walbs 
weiber) herum, und mo mehrere Mägde zuſammen fpin» 
nen, da kömmt fie oft him, fegt ſich zu den für bereit ger 
haltenen Rocken, und fpinnt mit, fo mehrt id das Garn 
aller wunderfam. Dft hören die Mägde bey offenem Fen⸗ 
fer das eilige Achzen dieſer Meinen gefpenflifhen Fran; 
rufte nun eins Magd: huſch! huſch! zum Fenfter hinaus," 
fo flog ein bintiger Kopf oder Fuß unter dem gräßligen 
Beſcheide in die Stube: „Ihr habt zur Jagd gehol— 
fen, belfet auch vergehren.”— Dit gräbt der Lande 
mann begm Adern einen blutigen Körper dieſer weiblichen 
Geſpenſter aus, der Ihm jedoch wieder unter den Händen 
* efhmwindet,. Die böfen Gefpenfter follen diefe freundlichen 
Undinge fchredlic verfolgen. — Wenn in der Umgegend von 
Slaup eine Wöhnerinn firbt, fo werden jede Nacht zum 
Rinde der Badſchwamm, Waller und Linnen gelegt, Damit 
die verftorbene Wöchnerinn, die jede Mitternacht ihr Kind 
befucht und ſtillt, es auch baden könne ic. ıc. So iſt auch 
das Sprichwort Skrjzitek hie und da gebräuchlich. (MR. 
f. Archiv. 1617. Nr. 313— 114 in den Miscellen). 

Dan vergleiche hiemit, — mas der Hofrath Freyhere 
von Hermapr in feiner Geſchichte Eurols, von den Sit⸗ 
tert der vermeintlih eimbriſchen Abfömmlinge in den Setta 
und tredeci comuui, in deu euganelfchen Alpen anfüher, 
Marco Peato dei Cimbri veronesi, Bartholomaei de Rhacte- 
ram orieutal, praecipue alpinorum origine, — Panrinius ,— 
Biel in Büſchiugs Magayin — Johannes Müller hlſtor. 
Kritik Nr. 75. Daß uſt diefe Genenden beuälterter waren, 
bemeifen die vielen Im Ra;ger Gebicthe eingesangenen Dorf- 
(haften, 

*9 Wo jept Nieme zitz ſteht, fo eiuſt eine große Stadt geftan- 
den haben, was au Yon dem Budkowaner Teiche ben 
Jedewnitz erzählt wird, wo der Aberglaube no an gemif 
Ten Tagen ein unterirdifches Glockengeläute vernehmen will. 
Dad nicht weit non ber Bränze Diefes Amtogeblethes gele 


s 


-. 


bie zu unfern Tagen bey Jedownitz entdeckten untericdi« 
ſchen, fehr feiten Gemuͤuer, die debey gefundenen römischen 
und Hohlmünzen und Thränenfläfhhen *) , endlich tief 
unten der Erde aufgefundene Mumien **). 

Diefes und der gleihlautende Nahmen (Roger, Ragtz, 


gene, zur Herrfchaft Ronig gehörige Dorf Hradisfo, fol eben 
auch eine große und fee Stadt geweſen ſeyn, Die dur 
eine geihmwägige Frau an den Feind verrathen worden ſeyn 
fol, wie es noch in einem alten Bolksliede bit: Stara 
Babiako, proradjla Hradisto: (Fin altes Weib 
verrieth Hradieko). Gine umgekehrte Hergotha, Retteriun 
yon Bregenz gegen die Appenzeller, deren Nahmen tägli 
noch der Nachtwächter ausruft. (Tyroleralmanach von 
Freyh. v. GHotmayr. 1604). 

*) Als im September 1783 der Grund zur neuen Pfarrkirche 
in Jedownitz gegraben wurde, Reh man auf uralte dicke 
Mauern, die von folcher Feſtigkeit waren, daß man, mo 
man auf fie Rich, gar keinen Anftand nahm, und auf fie, 
wie auf fertigen Mauern fortbaute, Dazumahl fanden fi 
aud irdene Thränenflöfgchen,, römifhe Münzen, Bracteas 
ten ıc, Es werden noch immer bie und da Pupferne roͤmi⸗ 
(he Münzen ansgeadert! Die bisher gezeigt wurden, was 
ren fo befchädigt, daß man auf denfelben bloß einen Kopf, 
und auf der Kehrfelte bloß eine Flußgöttinn wahrnehmen 
konnte. Mur wenige griehifge Buchſtaben laflen fi halb 
bliden, 

) Der gelchete Brünner Stabtphufieus, Johann Ferdinand 

Vertod von Todtenfeld ‚erzählt in feinem Tartaro - Mastix 
Morarvise (Viennse Austrise, Typis Susannae Rickesin Vi- 
due Anna 1669) Seite 41 10.:,Sic infaus ante ennos jo « 
fossoribus, in fodinis aluminis prope Zernaho- 
ram inventus, totusmyrıhatus, a quodam spiritn sub- 
terraneo,, cerlis coustellationibus pro Idolo efformatus cre- 
ditus est etc, Hunc infantem fossores H. R. P. P. Cartlıu- 
sianis in Königsſeld prope Brunam , triginta aliquot teleris 
vend.disse, et hi posten eundem ad magnam suam Carthu- 
siam in Gatiam remisisse, tandemyue eodem dono Regem 
honcrasse dieitur, Sed bio infaus aliud non erat quam Mu- 
mia, mec ea myrıbata, sicut ex certa relatione habemus, 
sed potius suceino imperfeclo condits (quo priscis tempo- 
ribus nil erst familiarius) testatur id ipsum Vlysses Aldro- 
vandus— — in epistol, ad Thom. Jordanum : cum tam suc- 
einum, quam Gagetes in Moravia ceupiose habeantur, et 
species sunt bitominis, mom estquod dubitemus, ulrum ad 
eondenda cadavera apla sint:"quibus habitis non miruumsi 
in Moraris, ubi hace haberi possunt,, et paratu sunt facil- 
hma, ab omsibus ad couservationem eadaverum traheban- 
tur,” Eiebenzig Johre früher (1550) fand firh , als der 
Brimdherr von Sternberg, Johann Wenzel Berka, von der 
Dube und Lirpe einen Teichdamm anlegte, tief in der Er: 
be ein ganzer Körper eines erwachſenen Denfchen, Der gleich 
folle als Mumie erfannt wurde. Er murde üdweile uns 
ter verſchiedent Perſonen vertheilt, und nabmentlich bekam 
der gelchrte Johann Aubanus, der das Werk: de juribus 
et consueladinis gentium omuium, ind Boͤhmiſche überfegte 
uadim J. 1575 zu Ollmütz heraus gab, ein Städ Schulter 
davon j 
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Rage, Racz, Recz) würde leicht zu dem Glauben verlei- 
tem, als fey hier das in Mährens Geſchichte vielberüͤhmte 
Schloß Rocz oder Rakoutz zu ſuchen, wo im J. 1100 
der böhmifche Prinz Leutold Zuflucht wider die Verfolgungen 
Herzog Brzetislaw's fand *) ; wäre nicht ſchon erörtert 
worden, daß hier das öfterreigifche unweit Znahm gelegene 
Schloß Roͤtz, das in der Geſchichte Hſterreicht eine wichtige 
Rolle ſpielte, gemeint ſey. (Archiv 1845 Auguſt, Spibr. 
in den Beytraͤgen zur Loͤſung der Preisfrage des Erjberzogs 
Johann, und April 1816 Nr. 42’ in der Recenfion von 
Millauers Geſchichte des boͤhmiſchen Stiftes Hohenfurt.) 
Aud des berühmten Archivars Spieß arhivifhe Nebenars 
beiten gedenken diefed Ragce ebenfalls, bey Gelegenhbeit der, 
erſt dur den Tefchner Frieden wieder aufgehobenen Bran⸗ 
tenburgifhen Leben im Oſterreich. Des Freyherrn vondor 
mapr: Taſchenbuch für die vaterländiſchè Geſchichte von 
1813, Überhaupt eben fo reih an einzelnen gelebrten Abe 
bondlungen über die Geographie und dad Staatsrecht der 
Mittelzeit, wie jene mühevofle Arbeit Über die Preisfrage 
des Erzherzogs Johann , wie feine Beytroͤge zur Geſchichte 
Tyrols im. Mittelalter, behandelt auch biefen Gegenſtand 
ausführlich, in dem gegen Hehernbach geführten Beweiſe, 
es habe in Oſterreich keine eigene boͤhmiſ he Mark jene 
feits der Donau beftanden,, und Über ie Wohnfi Be ber 
®laven in Diterreich (Beite 56, 42. bis 68, über 
RR infenderheit Seite 62—64.) Der gelebrte Florianer 
Cborherr Franz Kurz liefert gleichfalls eben fo ſchaͤtzbare Ur⸗ 
kunden ber dieſes Roͤtz in feinem: „Hſterreich unter den Kö⸗ 
nigen Ottokar und Albers L” Sonderbar, bafi der Nabme 
Rakouz in der mährifhen Landesfprage einen Dferreir 
herbedeutet, gleich als hätte jene Burg, par excellence 
Diterreichs Graͤnzſchloß geheißen. 

Dos Schieſ Raitz, eines der fhänften in Möhren, 


”) Et quin his diebus (1100) filius Conradi Liutoldus per con- 
cessum Gotlridi admissus in castrum Kukour, multas Bori- 
voy iuferebat injurias, singulis unctihus devastaus ejus ril- 

‚las et refugium hab:ns in praedictum castrum. Unde dux 
Brecislaus valde iratus iteram condunato exercitu movit 
castra in Moraviam, volens ulcissi fratris injuriam — 
— Sed prius millit ad Godfridom, obtestans cum per an- 
tiquae amicitine fogdera, quod sibi Lutoldur aut vinetum 
mitlat sine mora aut de castello sun cum ezpellat — Et God- 
frides cum legatis — oceurrit dnci justa oppidum 
Wranou (@6 gibt nur en Wranau in Mähren, nähm: 
lich jenes zwiſchen Raltz und Brünn; — hier fell ed aber 
gewiß nur Wranim heißen, welches der mährifche Mah⸗ 
men ded Fleckens Brain bep Zuaim If) et corem omınie 
bus elaımat, Liteldum perfidum esse et Reipublicae inini- 
cum — His duobus admissis et reddits urbe, Godfrido Dux 
vietor cum suis remear in Boemiam Vide Cosmae Chroni- 
«ou Bohemoram iu Seriptor. rer. bub. Tom. I. pag. a1, 

* 2 


— ⸗ 
Tiegt auf ber fanften Abdachung eines Berges, der ſich faſt 
ine Meile weit gegen Slaup hin dehnt. So wie es jeßt 
fteht, ward es im I. 1765 ftart bes ältern im J. 1756 ab« 
gebrannten Schloſſes, das am Fuße des Berges ftand, und 
zu welchem die heutigen Veamtensquartiere dad Vorfhlofi 
(Pryedhradek) madten, gan; von Grund auf neu erbaut, 
Es gewährt von ber Vorderfeite eine ziemlich ſchoͤne Ausſicht ger 
gendas Wrananer, PernfteinerundBosfomiger 
Gebirge; in der Tiefe iſt das freundliche Zwittawathal, liegen 
Daubwnig, Nait, Geſtrzebhy, Smwegslau , Sbegſchow, 
Unter &hota und Blansfo, einzelne Gruppen bildend. Aus 
dem blauen Hintergrunde blinkt heil die alte Templer 
burg Eyernahora hervor, die dem Ganzen ein roman: 
tiſches Anſehen leiht. 

Einſt waren zwey Herrenfhlöffer- zu Raitz z vonder 
nen eines das abgebrannte Schloß geweſen war; das andere 
mag auf einem nahen Hligel gegen Daubrawitz bin, ber noch 
bis jegt Hrabisfo (die Eleine Burg) genannt wird, 
und ber durd feine vielen verfatften Conchylien merkwürdig 
ift, geftanden haben ? &o beitanden hier auch einft zwey 
Meierhöfe, von denen der eine noch befteht, der andere je 
doch nicht die geringſte Spur feines Daſeyns mehr zurückließ. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Iſt denn Öfterreihd Geſchichte an dichteriſchen Stoffen 
für Tragödie , Ballade , Legende , Roman ꝛc. ärmer 
als jene ded Alterthums oder eined fremden Mittel 
alter#? 
(Gortfesung). 
16. 

An den großen Zriny, den wahren Leonidas — 
ben der großherzige, zu fruͤh gefallene Jüngling, Theodor 
Körner, gleichſam im WVorgefühle eines nicht minder fr 
nen Todes fuͤrs Vaterland, wie aus der Seele geſchildert, 
mag ſich ein Älterer, ber Herkunft und dem Wirkungskreife 
nad jwar geringerer, der Geſinnung und That nad aber 
nicht weniger eble ungarifhe Heldenreihen. 

Simon Logody war ın ben verhängnißvollen Zeir 
ten König Ludwigs II. im Jahre 1621 Hauptmann der Fe⸗ 
fung Schabag. Er hatte nur 100 Zußgeher, und nicht ein: 
mahl fo viele Reiter unter fih, als ber türkifhe Kaifer 
Colymann aus dem Fager von Semendria dem Baſcha Ad: 
met mit einem zahlreichen Heere jur Eroberung der Feſtung 
fandte. Doch Ahmet erfuhr einen weit ſtaͤrkeren Widerftand, 
als er vermuther hatte, er mußte ſchwereres Geſchuüͤtz von 
Semenbria hohlen laſſen, weil das geringere, mit welchem 
er die Geftungsmanern bisher beſchoſſen, wenig oder nichts 
gewirkt hatte. Er ängfligte nun die Zeitung mic ſchwerem 
Geſchütze viel heftiger als zuvor, -grub weite Öffnungen 


— 


624 wm 


in die Mauern; konnte jebod bie Burg nicht erſteigen, 
weil der Feftungsgraben mie Waſſer gefüllt war. Daher 
ließ er den Graben an einer Stelle mit Erde und Holz aus⸗ 
füden, um barüber, wie auf einem feften Damme in bie 
Burg ju dringen. Hier war indeffen die Roth auf das hoͤch⸗ 
fe geftiegen — ber Hauptmann unb fein Häuflein waren 
durch ſtetes Wachen und immerwaͤhrenden Kampf erſchöpft 
und geſchmolzen — es ſing an, an Lebensmitteln und Pul⸗ 
ver zu feblen — doch an Muth und Verachtung des Todes 
fehlte es nicht der tapferen Schar. Sie ſchwuren insgefammt, 
‘ven Play bis auf dem letzten Mann und legten Tropfen 
Blutes zu behaupten, ſich nicht zu ergeben, nod zu ent« 
weichen, ob fie ſchon leiht Wegedazu gefun 
ben hätten. Als nun die Arbeit des Feindes ſchon fehr 
weit gebieben , und der Damm, ohne daß fie es zu hin» 
bern vermochten, fait vollendes war , brachen Logody und 
feine noch übrigen Wuffenbrüber auf bemfelden hervor, den 
Türken dicht und kühn vors Auge, und kämpften mannhaft, 
bis der legte Mann gefallen!! Theuer erfauften die Türe 
ken ben über biefed Häuflein Ungarn erfochtenen, unruͤhm⸗ 
lichen Sieg; mehr als 400 berfelben fielen in diefer Stunde, 
diejenigen ungerechnet, bie während ber Belagerung geblier 
ben waren. Tubero, berdiefe Heldenthat erzählt, fegt hinzu : 
daß Solymann, als er fur; darauf nah Schabotz kam, und 
bie hingeſtreckten Leichname der Getöbteten ſah, auf deren 
Antlige noch die Verberben drohende Miene, und ber grims 
mige Blick nicht verblihen war — er ihren Helbentod laut 
Hepriefen, und ungarifhe Tapferkeit zu achten und zu fürde 
ten angefangen habe. 
(Die Fortfegung folgn). 


Zweyte Reife Ihrer raiſetl. Hoheiten der Erzherzoge 
Johann und Ludwig (begonnen den 2. Jänner 1816, 


geendet den 28. desſelben Monath). Durch Hugo Alt« 
srafen zu Salm » Reifferfcheid, 


GSeſchtub.⸗ 


Unweit davon iſt ein Meſſinggußwerk mit mehreren Öfen, 
um Nägel und Schraubenmütter, dann andere Beitandrpeife 
aus Merfing zugießen. — In den Dods for repaifing, des 
ven ſechs hier find, lag zur Ausbefferung der Victory, vor⸗ 
mahls von 120, jest von 200 Kanonen; dasſelbe Schiff, 
auf welchem Melfon in ber Schlacht von Trafalgar fiel; eine 
Beine Plate won Kupferblech bezeichnet dieſe Stelle euf dem 
Verdeck. Schade daß man es gan; neu gedielt und das Bret 
ſelbſt nicht aufbewahret hat. Das Schiff iſt beynahe ganz 
neu durch die Reparatienen. (Moͤchte doch in ſterreich 
die ziemende Begeiſterung für das Andenten unſerer gros 
fen Moͤnner leben, deren Thaten und Opfer, immer noch 


— 620 wm 


viel zu wenig gefannt find. Sollte nit unfere herrliche E ar 6: 
fire eine zwegteWeftmünfter Abtep werden? Wifs 
fen denn felbft in Wien alle gebildeten Zünglinge, wo Eu: 
gens,woRaunigent,woDaunß,Khevenpüllers, 
Lacy'e Grabſtaͤtte fep? Hatten Athen oder Nom etwas Herr: 
licheres aufzumeifen , al6 bie dreyzehn und bie zwey und zwan⸗ 
sig Traurmansdorfe, wovon jene in ber Entfheibungss 
ſchlacht im Marhfeld, zwiſchen Rudelph und Ottokar, die: 
fe bey Mühldorf für Friederich ben fhönen wider Ludwig den 
Baier fielen, als der Heldentod der ſiebzehn Palfy, als bie 
dreyzehn Fürſtenberge, wovon ber Erfle unter Leopold 
dem Brommen bey Sempach 1586, der lefte 2799 bey Sto⸗ 
dad unter dem Erzherzog Earl umlam?! 

In einem andern ift ber Rivoli von 74 Kanonen in Wer 
nebig gebaut. Er wurde, als er kaum von Venedig ausger 
laufen, von einem englifhen Linienſchiffe erobert, Er fol ein 
fehr guter Segler feyn. — Eine Fregatte war aud in ber 
Reparation begriffen. — In den Bautods waren zwey Li: 
nienfhiffe, worunter der Pitt, ein Zweydecker, ter im April 
vom Stapel gelaffen werden wird, auch mehrere Fregatten. 

Im Hafen ſteht ein Schiff mit einer Dampfmaſchine, 
um den Schlamm auszuheben. Erwähnung verdienen bie 
Kraniche mit Waflerpumpen, von Harris. Zwey Mann her 
ben mit der gemöhnlichen Vorrichtung die größten Gewichte. 
Um fie wieder herabzulaſſen ift nur ein Mann erforberli, 
der bie durch eine Stange verbundenen zwey Pumpen , durch 
die mehr oder mindere Öffnung der Höhen ſchneller ober 
fangfamer in Bewegung fest. Die Stangen ber Pumpen 
treiben eine Kurbel, welche die Räder jum herablaſſen bes 
Gewichtes old Anker bewegen. Man kann, obne es gefer 
ben zu haben, fi ſchwer einen Begriff von dieſer äußerft 
finnreihen Vorrihiung mahen. Für Sauhol; it fo wenig 
Platz da, daß es Überall um die Gebäude herumliegt. Man 
bäft die englifhen Eichen für das beſte Schiffszimmerhol;, 
dann für Maften das preußiſche und norwegifhe Tannen: 
und Fichtendolz. Das amerikanifhe Eichen « und Nabelhol; 
fon das ſchlechteſte ſeyn, weil es zu ſchwammig ift. 
Das Merkwürdigſte in ben Docks ift die ſogenonnte Block⸗ 
maſchinerie. Sie iſt von Brunel erfunden, und die Maſchi⸗ 
nen von Mandsley in London verfersigt. Sie dient die Klar 
fpenzüge zu ſchneiden, und die Löcher, im welchen in ben 
Batterien die Kanonenktugeln bewahrt werden, zu bohren. 
Diefe Mafhinen nehmen ein ganzes ein Stockwerk dohes 
Gebaͤude ein. Eine Dampfmaſchine fegt alles in Bewegung. 

Zu ebener Erde wird durd Ketten juerft der Holzſtamm 
in bie Werkſtaͤtte gejogen , wie auf unfern Sägemüßten. 
Diefer Stamm wird gleich unter der Thuͤr zwifchen zwey hoͤlzer · 
nen Pfeilern nit Keulen befeftiget , eine durch rise Dampfmar 
fine bewegte gerate Baumfäge ſchneidet den Stamm in 
kurze @rüde der dabeyſtehende Mann hebt die Säge 


mittelſt einer Schnur während Ihres Aurüdigehens immer em» 

por. Diefe Schnur geht in die Höhe, Über eine Rolle und 

bann wieder herab, wo fie an der Säge befeftigt iſt. Die 

kurzen Blödz werden nun ju-einer Rundſaͤge gebracht, wel⸗ 

Ge ſich ſchnell drehe ‚und mittelft auf zweyerleh Art wirkender 

Galgen, vor« und rückwaͤrts, in die Höhe und herabgebracht 

werden kann, wodurch man eine kreisfoͤrmige Bewegung her ⸗ 

vorzubringen im Stande iſt. Dieſe Rundſoͤge ſchneidet nur 

den unten befeſtigten Block zu einem Parallelopipedum , 

indem mittelit derfelben auf allen vier Seiten die ESchwärt- 

linge weggefhnitten werden, Der vieredige länglige Block 
koͤmut in eine Mafhine, im welcher ein Bohrer das Ach⸗ 

fenlod in der fhmäpleren Seite, der andere im rehten Wins 

kel mit diefem aber auf der breiten Seite ein Loch bohrt. 

So wie leßteres fertig iſt, wird der Block ſeitwaͤrs geſcho⸗ 

ben, ein zweytes Loch, und nach deifen Wollendung eben fo + 
ein beittes gebohrt. Die Bohrer machen Löcher von-ungefühe 
1: Zol im Durchmeſſer. Dieſer Block wird nun in eine 
Maſchine mit den gebohrten Loͤhern nad oben eingefpannt, 
Drey (bey großen, bey’ Heinen nur eines) an ſenktecht ſte⸗ 
benden Stangen befeftigte Hobeleifen hobeln, indem fie von 
oben herabgehen, von ben Löchern angefangen in gleicher 
Breite fange Öffnungen. Die Hobeleijen haben hinten eine 
lange Spitze, welche bie in den Öffnungen fteden bleiben 
ben Hobelſcheiten herabitoßen. Eine unten befindlihe Schrau⸗ 
be ohne Ende bewegt den Block vorwärts, nah dem Mar 
fe, ald bie Hobeln einfhneiden. Die ſich vorwärts bewegen⸗ 
be Vorrihtung hebt fi von felbit and, ſobald bie Löcher die 
gehdeige Länge haben. Die Hobeleifen find wie Hohlſtemmei⸗ 
fen nur im rechten Winkel zuſammengeſetzt. — Der einges 
ſchnittene Block fömmt nun auf ein Puls, und fhief nun eine 
Rundfüge, welde bie breiten Kanten beyder Seitt oben 
und unten abfhneibet. Ein Mann hält den Block dabey, und 
bewegt ihn vorwärts, Nun kommen mehrere folde Bloͤcke 
auf ein Rad, welches fi mir allen gemeinſchaftlich dreht; 
und zwar mit der breiten Seite aufliegend, Vorne ıft eim 
Hohlſtahl, welder in einer Kante mitrelft einer Handhabe 
bin und her bewegt werden kann. Zwey krumme Lehren von 
Eifen, eine mit einer fläheren Arümmung als bie andere, 
drehen mit der flachen, bie breite, mit ber andern die ſchmah⸗ 
fe Seite ab. Das Rad bewegt fi mit großer Schnelligkeit, 
während der Mann den Stahl langſam hin und her dreht. 
Iſt alles auf diefer Seite abgebreht, fo werden. alle Bloͤcke 
juglei etwas umgedreht. Die Achſe des Nadet wird gebremft, 
und das Rad rückwärts bewegt; mun macht bad auf der Achſe 
befeftigte Heine Kammtad, daß das bey jeder Balje unten 
befindfihe Heine Rad fih drehe. Dur dieſes Heine Rab 
wird eine dur die Pfalje durchgehende Etange bewegt, 
welche ihre Bewegung der Adıfe, auf der der Bloc feft iſt, 
mirsheilt, und die Bloͤcke dadurch auch dreht. Dieß geſchieht 


äußerft langſam, aber fehr regelmäßig. Zur Vollendung wird 
der obgerundete Bloc abermahl in eine andere Maſchine ge 
fpannt, um oben und unten Furchen mittelft zweher ſchar⸗ 
fer Räder einzufcneiden. Ein Heines Hobeleiſen iſt in ber 
Seite diefer Räder befeitigt. Der Block bleibt unbeweglich, 
die Räder aber bewegen fih vorwärts. In ihrer Mitte ſteht 
ein Bogen von Eifen ald Lehre; ein barübergehendes Mad, 
welches an ber naͤhmlichen Achſe feſt it, hindert die Räder, 
ju tief einzufhneiden. Den auf einer Seite eingefpannten 
Blod ſchneidet das eine Nad ein. Die ganze Vorrichtung, 
in der der Block gefpannt iſt, wird nun durch einen Halbe 
mefler herum mit dem andern Ende zu dem jwepten Rabe 
gedreht, und auf der andern Brite auch eingefihnitten, und 
fo der Bloc fertig gemacht, 

Hier wurben auch die runden Anüppel gedreht, welche 
an ben Schiffen von außen die Taue und Strickleitern bal- 
ten. Tie trep Löcher werden juerft gebohrt, dann der Block 
eingeipannt, welcher ſich fhne in der Rundung dreht; fie 
werden nun mit einem ſich auf einer Eouliffe hin und ber 
b:wegenden Hohleifen zuerft auf einer, dann auf ber'andern 
Seite abgedreht. Alle diefe Arbeiten konnten nur dur bie 
auferortentlihe Scnelligleit des Drebens hervorgebracht 
werden, Diefe erreihte man durd große Trommeln, über 
melde breite Riemen laufen, welde die Eleineren Mafchis 
nen dreben, fo daß ſich das Heine Rad, während einer ein- 
mahligen Umtrehung der Trommel 10 — 12 Mahl ummenter, 

Zu ebener Erde find noch ein Paar andere Maſchinen 
durch dieſelbe Dampfmaſchine in Gang gefeßt, welde nicht 
ju den Blockmaſchinen gehören, old, die Mafhinen, um 
bie Loͤwer für die Aanonenkugeln ju bohren, eine Rundfaͤge 
und eıne Hobelmafcine. 

Die erfte wurde in Portsmouth von dem Aufſeher ber 
Blockmaſchinen erfunden, und it ein, einem geflußten Ker 
gel ähnlicher Bohrer, der die Größe der Löcher hat. Er iſt 
von Mejling; balbkegelförmig find zwey ſcharfe Eifem in dem 
meilingenen Bohrer befeftigt, Damit wird eine Hohlung in 
einem Augenblick gebohrt, und durch diefe Vorrihtung viel 
gegen fonit erſpart, wo dieß mit Menfgenpänden gemacht 
werden mußte, 

Die Runpföge dient, um in einem Pforten Leiften ein 
zuſchneiden; die Arbeit geht gefhwinder, und man gewinnt 
dabey eine Carte, welche aus dem Pfoten herausgeſchnit⸗ 
ten wird. Bey allen Rundſaͤgen zum Geradeſchneiden iſt das 
Holz, welches die Breite beſtimmt, wie ein Parallellineal 
gemadt. Ein eiſernet Viertelbogen bewegt ſich mit dem Holz, 
und kann mittelt Schrauben, unter welchen er durchgeht, 
feſtgeſchraubt werden. Dadurch erhält das Richtunge holz die 
nörhige Zeitigkeit während dem Sägen, Derbeiſtenbobel int gang 
noch den Örundfögen derRundfägen gemacht; nur bafı die Ho⸗ 
teleifen die Geſtalt haben, welde man“ dem Holje geben 
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wi, Die Hobel dreben ſich fehr ſchnell in die Rundung, 
während ein Menſch das Holz vorwärts längs dem feſt geſtell⸗ 
ten Balken bewegt. 

Im obern Stockwerke werten durch Maſchinen, wels 
he dieſelbe Dampfmaſchine bewegt , die Heinen Raͤder 
zu den Blafhenzügen gemacht. Eine Rundſaͤge ſchneidet jur 
erit aus dem Stamme eines Holzes; lignum vitae (Thuja) 
genannt, Scheiben von 2 — 5 Zoll Die. Der Stamm 
ſteht dabey aufrecht! Die Rundfüge bat hier diefelbe Bes 
megung vore,‚rüd» und ſeitwaͤris, wodurch ſie aud in die 
Rundung bewegt werden kann, nur mit bem Unterſchiede, 
daß fle horizontal ſteht. Diefe Scheibe kͤmmt nun in eine 
Drebmafhine; ein horizontal ftehender großer Hohlbohrer, 
welcher in der Mitte einen Eleinen Bohrer bat, ſchneidet, 
indem er ſich ſchnell drehen? vorwärts bewegt, bie Scheibe 
zügleich rund, und in dem Mittelpuncte bohrt der Heine 
Bohrer das Achsloch. Mun wird fie horizontal auf eine Mas 
fine befeftigt, melde um das Achsloch herum drey gleiche 
weit von einander ftehente Löcher bohrt. Dieß geſchieht, 
indem der Bohrer, wenn ein Loch vollendet ift, auf einem 
gleichfeitigen Dreyecke zum jweyten, Dann zum dritten Loch 
geitellt wird. . In diefe fommt die Mutter der Achſe von 
Mefing. Sie wird mit drey Nägeln angemadt, die in bie 
Löcher geſteckt, und ouf ber andern Seite vernietet werben. 
Ein Heiner, fi ſeht ſchnell bewegender Hammer dient dazu, 
um fie durch Umbiegung ber Spiten zu vernieten. Nun wirb 
die Scheibe auf eine Drehbank in ein Futter befeftige, mis 
welchem ſie ſich Sehe fehnell dreht. Ein Zurichtſtohl ſchneidet 
die breite Seite glatt, indem er durch eine unten befindliche 
Schraube ohne Ende fih Tangfam von bes Mitte nad außen 
bewegt. Ein Arbeirer macht jugleih auf einer Aufioge mis 
einem Hohleiſen den Einſchnitt in die fhmale Seite. Iſt er 
nun auf einer Seite abgerichtet, fo wird die Scheibe ver⸗ 
kehrt auf des Futter geflredt, und auf der andern-@eite 
abgerichtet, dann polirt, und bas Rad iſt fertig, 

Zu den Achſen der Räder bey den Flaſchenzügen werden 
Zoll dicke Nägel von Eifen gegoflen, diefe abgedreht, und 
fentredht in Büchfen von Eifen geftedt, Diefe werden feſt 
angefchloffen, und die Nägel mit Zangen gedreht, und mis 
Grwalt herausgejogen, dadurch erhalten fie die gehörige 
Beiligkeit. 

Das Begelmagszin iſt ein großes Gebäͤude; jedes Schiff 
bat eine eigene Abtheilung für die dazu gehörigen Segel, fo 
daß fie gleich ausgerüfter werben fönnen. Ein kinienſchiff hat 
Jo — 50 Segel. 

Eine andere Dampfmaſchine treibt mehrere Waſſerpum⸗ 
pen. Won biefen g. ben mehrere in bie verſchiedenen Theile 
der Dogs, fo, daß man nur an die Pipe einen Schlauch 
anmachen darf, um die Gedaͤude, wo man will, zu beſpritzen. 
Ein großes Seit iſt zum Aufziehen der Schiffe beſtand ⸗ 
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theile beſtimmt. — Im Tauenmagazin, welches auch ſehr 
groß iſt, ſind die Taue auf Schiffsweiſe zuſammengelegt. 
Die Segel und Taue der von den Kriegsſtationen zurückge ⸗ 
fangten Schiffe waren faft burdaus unbraudbar. — Auf 
bem Magazine, in welchem die Segel und Stricke juge: 
richtet werben, iſt ein Obſervatorium gebaut. Ein runder 
Thurm, auf deſſen Höhe man eine fehr fhöne Ausfiht auf die 
Gegend, den Hafen und deren Dogsgeniefit, jeigt auch in der 
Entfernung die Rhede von Spithead mir den bort vor Ans 
ber liegenden Schiffen. Im Hafen wurden eben die Segel 
für die Fregatte zugerichtet, welche den englifhen Geſand⸗ 
ten Lord Amporft nah China zu führen beftimmt if. Capi⸗ 
taͤn Maxwell commandirt fie. Er rechnete, dieſe Reife ın 
ſechs Monathen zurucklegen zu können. Mit ihm führe ein 
großes dreymaſtiges Rauffartepihiff, um die Geſchenke zu 
transportiren, und ein leichter Kutter ‚ beſtimmt, in dem fo 
unfihern gelben Meere vorautzugehen , um den Untiefen 
ausweichen zu koͤnnen. 

Die Linienſchiffe im Hafen, von denen vier ausgerü—⸗ 
ftet find, machen einen großen Eindrud. Im HintergPunde 
liegt die Inſel Wight, oͤſtlich die Maſten der amerikaniſchen 
Schiffe. Die ſchoͤne Ausſicht belohnt reichlich, den nicht ho⸗ 
hen Thurm beſtiegen zu haben. Hier kann man auch erſt ei⸗ 
ne eigentliche uͤberſicht von den Dogs bekommen. 

Auf dem Linienſchiffe Queen Charlotte, auf welchem 
Atmiesi Thornboreugh die Admiralsflagge aufgezogen bat, 
früpftückten die hohen Reiſenden. Es iſt ein Dreydecker; auf 
dem Verdecke waren Feine Kanonen, um, da der Hafen 
ſehr ſeicht iſt, das Gewicht zu permindern. Es war wäh: 


rend dem Kriege von 1813 das Atmitalſchiff des Lord Keith, 


der die Station im Canal commantırte. Auf dem Mittels 
maſt war bie blaue Flagge aufgezogen. Die rorhe ift die ers 
fie, weiß die zweyte, blam die dritte Flagge dem Range 
nad. — Das Schiff iſt ſehr gut eingerichter. Der Capitaͤn 
batte eine fehr bequeme Wohnung mit indianifhen Waffen, 
und gemahlsen Ausfihten verziert. Ein Kortepiano bewies 
feine Leidenfhafe für Muſik. — Die Schiffe find äußerft 
rein gebalten. Unter dem Verdecke find die Arreſte; am 
Vordertheil in der jwepten untern Batterie das Spital, uns 
ter demfelben das Zeughaus mit Waffen , Haken zum Ens 
tern ıc., dameben die Wohnung der Zimmerleute, die fe mit 
den Nägeln in allerkand Nahmenszeihen und Verzierungen 
seihmüdt harten. Dabey alle Werkzeuge zum Fiſchen, nes 
ben tem Zeughaufe. Das Schiff iſt nur zum Theil bemannt, 
aber im Nothfalle werden bie Matrofen von den übrigen 
halbbemannten Schiffen zufammengenommen, um ein Paar 
Schiffe ausjurüften. Der Capitän ließ eine indianifhe Frucht 
in Eſſig eingemacht auftragen, die man Mongas nennt. 
Den Beſchluß machte das gegenüber Portsmouth ge 
legene Marine Hofpital, Haslar genannt, Das Gebäude 


ift fehr ſchoͤn. Ein fehr großer Hof in drey Seiten mit Ger 
baͤuden, hinten mit einem Gitter abgeichleffen. Zwey gro: 
be Höfe find noch rechts zu begden Beiten. Es iſt auf 1985 
Kranke eingerichtet, dermahl aber. befinden fih nur 165 Mann 
darin. Im Durchſchnitte waren im Jahre 1615 fortwähr 
rend 354 Kranke im Spital. 38,000 Ib. Sterling werden 
bem. Epitaf gewidmet. Die Auslagen des Jahres ıBıb ber 
trugen an 52,970 Ib. , ohne die Auslagen für Arzeneg und 
Geraͤthe zu rechnen, die in London erkauft wurden. Die Aufs 
fit hat ein Gonverneur und drey Officiere. Ein Arzt, und 
drey WBundärzte beforgen bie Kranken. Das übrige Perſo⸗ 
nal beträgt 109 Perſonen, darunter find 3ı Krankenwärs 
terinnen mitbegriffen, ba die Kranken bier, fo wie in allen 
Spirälern Englands, von Weibern beforgt werden. Die 
Zimmer find groß und luftig; die Kranken gut gepflegt, die 
Bettftätten von Eifen ; die meiften Kranken waren venerifh.— 
Für die Officiere , melde hier unentgeltlich aufgenommen unb 
verpfleat werden, find eigene Zimmer mit fehr reinlichen 
Berten, melde Vorhänge haben. Ed waren hier ſowohl 
Marines , als auch Dfficiere von. ben Linientruppen, 
Die Kühe it groß und remlih, nur iſt es auffallend, daß 
man fi hier zum Kochen *) großer kupferner unverjinnter 
Keſſel bedient, Die Apotheke nimmt ein eigenes Seltenge: 
bäude ein , iſt fehr gut eingerichtet „ umd reichlich verfes 
ben. Diefed Gebäͤude it im guten Geſchmacke gebaut, bes 
fonderd die Außenfagade. In einem Zimmer werben bie 
Saftrumentenkäften für die Schıffe aufbewahrt. Sie find mit 
Allem verfehen, um jeden Augenblick gebraucht werden zu 
können. 

Unwelt des Epitald bey dem Wachhauſe weibete ein 
Lama, für England eine feltene Erſcheinung. 

An Portsmouth iſt ein eigener franzoͤſiſcher Markt. Fran⸗ 
zoͤſiſche Baueraweiber kommen vom fejten Lande herüber, um 
Obſt zu verkaufen. 

Den 28. Jänner, 
(Bon Portsmouth bis Peterfield ıd — bis Sevenibom 10 
— bis Builefort 14 Meilen.) 

Bon Portsmouth geht die Straße eine Anhöhe hinauf. 
Die Gebirgsart beſteht aus Areide mit Lagern ven Hornſtein. 
Auf der Höhe find Weiden, und auf dem höch den Puncte der 
Anhöhe unweit der Straße ſteht der Telegraph , welcher den 
gewöhnlichen gleicht. Secht wie Yalourgitter gemachte Taff In, 
dieinder Mitte einen großen runten ſchwatzen Zied haben , 
werden duch ſechs Striche geöffnet und geſchloſſen. Eben aite 
man das Zeichen gegeben, das man ber Mebel west nichts 
feben könne. 


lands; Die 

*) Wie beynahe in alen öffentligen Yırtalten Eng ; 

—— Sorgfalt im Scheurt: Reinligpkeit, fo wie Die 
Eigentpümlicpkeit der engliſaen Kochkunſt, machen bus Ver⸗ 
zinnen entbehrlich. 


* 


Von da führt man durch die ſogenannte Caſte Bere 
Foreſt, an welder der Park bes Admirals anftößt. Mon 
würbe fehr irren , wenn man glaubte, einen Wald anzu ⸗ 


treffen. Es ift ou feine Spur von einem Walde zu 


ſehen, nur eine große Hutweibe mit Heidekraut überzogen. 
Dieß iſt der Ball faſt mit allen Eöniglihen Waldungen. 
Der große Bedarf an Schiffbauholz während ber legten Krie⸗ 
gebjahre machte, daß man alles ohne Ruͤckſicht niederhieb; 
man feste nichts nad, und fo wurben Wüften aus den vor⸗ 
mahligen ſchoͤnen Eihenmäldern. Dian bemerkt keine Spur 
irgend einer forftmännifhen Behandlung. Drey Meilen fährt 
man burch diefe Haide ; hoͤchſtens ein Paar HleineBaumgruppen 
und früppelige Bäume ftehen noch ald traurige Trümmer 
ba. — Die Gegend wird mun hüglig , voll Schafweiden 
längs ten Dünen, doch fieht man rundherum ſchon Hecken. 


Auf dem Rücken des Birch Hill ift eim bübfcher Punct, 
dad vor ſich fiegende Thal zw uͤberblicken. Es it das Thal, 
in welchem Petersfield liegt, Man führt nun bergab, und 
in bielem Thale fort, Naſſe Wiefen, mit Heden umgeben, 
und. viele Brunnen in benfelben machen einen angenehmen 
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Gegenſatz zu ber vorigen kahlen Gegend. Petersfield, ein 
kleines Staͤdtchen, hat eine angenehme Lage. Auf dem We⸗ 
ge an bem bort durchgeſchnittenen Huͤgel zeigt fi gelber Sand 
mit braunem Hernflein. 

Es geht wieder bergan auf den fogerannten Gravel 
Hill. Oben iſt eine weite Ausfiht auf bie fih gegen Wind⸗ 
for verflähende Gegend. Die Höhe ift oben wie abgeſchnit⸗ 
ten, und bildet eine ſchmahle Flaͤche. Man führt auf ber Schnei⸗ 
de fort. Diefe Höhe wäre linker Hand leicht zu umgehen; 
es fol auch im Werke feyn, bie Straße ganz eben bis Ports- 
mouth zu führen. Oben iftaud wieder alled Halbe, wo einft 
Wald geitanden bat. J 

In dem ſchoͤnen Thale Goldalming ſieht man wieder 
Parks und artige Landhaͤuſer, ſchoͤne Wieſen und Hopfen⸗ 
gaͤrten. Der Orr ıft freundlich und ziemlich groß. Der Weg 
geht im freundlichen Thale fort; die Höhen zu beyden Sei⸗ 
ten ſind gut bebaut. Viel ſchöne Landſitze an der Straße, 
und noch mehr Bäume machen dieß zu einer ber ſchönſten 
Gegenden Englands, — Bald wurde London errreiht und 


hiemit die zweyte Reife beſchloſſen. 
(Die dritte Reife folat.) 


Borsfegung des Archives für Geographie, Hiſtorie, Staats » und Kriegskunft im Jahre 1818, 

Es iſt aunmeht der neunte Jahrgang, In welchem dieſes Archiv für Geographie, Hiftorie, Staatbr 
und Kriegskunſt, an das Licht tritt. — Die Redaction und der Verlag haben eben fo ſeht Urſache ſich ermuntert zu fühlen, 
Durch feine zuncsmende Ausbreitung, als Durch das chrenvolle Zeugniß gemeinnügiger Wirkfamkelt, welches das In« und das 
Ausland ihm verſchiedentlich laut und offen bengelegt haben. Nie wird es von feinem urſprünglichen Jwecke meiden: aus 
allen Aräften beyzutragen zur Beförderung der Baterlandöliebe, durh Baterlandstunde, zur Erhaltung und zur 
graftifchen Benügung no ganz unbekannt oder noch »iel zu wenig gefannter Auellen und Dentmäbhler der Borzeit, 
zur dankbaren Berfündigung einheimifher Infitutefür Willenfgaft, Kunft und Indufrie, für das Leben im Krieg oder 
Frieden, durh Rath, That oder Willen bervorra gender Männer, endlid zur fortwährenden Aufnahme jener willen» 


ſchaftlichen Jmeige, Die es an feiner Stirne nemut, 


Der endigende achte Jahrgang, fleht an innerem Gehalt ſowohl, als an der Zahl feiner Driginalauffäge, gemig 
eben fo wenig einem feiner Vorgänger nach, als einer andern geleheten Beitfprift des In« oder Auslandes: — Bonden ver 
Iledenen Provinzen finden fih gewiß, Ungarn und Mäpren, Jliprien und Siebenbürgen, Öfterreich und bie 
Steyermark gleih reichlich bedacht. — Das Johanneum in Grätz, die k. k. mährifch» fchlefifhe Geſellſchaft zur Beför« 
derung des Ackerbaues, der Natur» und Länderkunde fanden hier ihre Würdigung, — die Reiſen der beyden durchlauchtig⸗ 
fen Erzberzoge Johann und Ludwig, dur die brittiſchen Infeln, ihre Fortfegung. — Baterländifhe Dichtungen fehlen die» 
fem Jahrgange nicht, uud eine eigens Rubrik verfolgt, jenen urfprünglichen Lieblingszweck der Auffindung poetifcher Stoffe, aus 
der Vaterlands geſchichte, für die Tragödie, den Roman, die Ballade und Begende, der vorzugsweiſen Anwendung reden 
Der und bildender Runft auf nationale Gegenffändel — Die hiftorifhe Literatur des Raiferfioe 
tes und Raiferbaufes, foll hier immer vollftändiger, dankbare Anerkennung und parteplofe Prüfung finden, 

Der naͤchſte Jahrgang gibt, die nur zufällig und uawillkührlich verzögerte Sammlung sffentligerStaatsarr 
gen. Diefes Journal fol für den Öfterreicger ein möglichft erfchöpfendes hiftorifhes Repertoire zum Nachſchlagen, zum Rathe- 
erhoplen ſeyn. So mie es im jetzlgen Jahrgangs an jedweden Tag große und herzerhebende Erinnnerungen Enüpfte, wird der 


Fünftige ein möglichſt voljtändiges, fogenanntes Adjumentum 


memoriae liefern, Die volftändige Reihe , aller europäilchen 


egenten und Dpnaftien, der merfwürdigfien Begebenheiten und Ummälzungen darlegen. — Wir hoffen ibm auch noch, 


thet 


ſoll nid fremd bleiben, was das Allgemeine betrifft. 


Die Ausgabe dieſes Archivs bleibt wie gewöbnlich: 
gegen Vorausbezahlung 24 fl., halbjährig au fl. W. W. Die Pränumeranten im Auss 


Det vʒange Jahrgang koftet 


R 
——— eine Handelschronte, im höheren und im ſchönſten Slnue des Wortes, beyzufügen. Dos Archiv bie 
ir Aa Baterlandöfreunde als Stopelplag dar, zum Umfag und Austauſch gemeinnügiger Ideen. Dem Ginzelnen 


Montag, Mittwoch und Freytag. 


— nn in den Pröningen beiicben ihre BefteQungen bey dem, Ihnen zunächſt gelegenen BE, Oberpoftamte, oder unmittelbar 
*9 Der biefiegen RR. obetaen Haupt: Zeitungs. Gpsedition zu maden. Poſtfrey wird ganziährig mit 32 fl., halbjäßrig mit ı6fl. 


DW. prännmerirt. Die 
jene im Auslande aber an 


Bus handlungen In den Provinzen wenden ſich mit ihren Beftellungen an die Anton Doll'ſche, 
br Cart S chaumboarg'ſche Buchhandlung in Wien. 


Die Redaction und ber Verlag. 





Wien, gedrucht dey Anton Strauß. 
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Geographie, Hiftorie, Staats: 


v 


t 


und Kriegskunſt. 





Ka den 29. und Mittwoch den 31. December 1817. 
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(1 56 und 1 Dr en 


Hiſto riſche —— für Öfterreicer. 


29. Decem der. Bund Englands und Ruflands wider Frankreich zu Gatſchina (1798). 
30. December. Der ben fiebeniährigen Krieg endigende Hubertsburger Songrefi beginnt (LTÖ2).» 
31. December. Graf Eutiwig Gobengl eröffner die Luneriller Unterbandlangen , au feparat vor England — 


Klingenberg. 


Die Veſte Klingenberg, böhmiid Zwikow, Tiegt 
im Prachiner Kreiſe Böhmens, 10 Meilen ſüdlich 
von Prag, am Einfluffe der Wattamwain die Moldau, 
auf einem bey 20 W. At. über den Warferfpiegel emporras 
genten Öranirfelien, und gehört gegenwärtig jur benach ⸗ 
barten fürdl, Carl Schwarzenbergifhen Herrfhaft 
Worlik. 

Ahern Nabmen würde ich von Klingen herleiten. Der 
Hingendbe Berg aber mögpte fie entweder non einer bey 
der Burgcapefle angebrahten Glocke, oder vom Echo, bas 
von ben jenfeitigen Bergen wieberhallt, genannt worden fen. 
Hiermit ſtimmt auch das flavifhe JZwilfow, von Zwucr 
jiti, klingen, Zwud, Klang, abgeleitet, vollkom⸗ 
men überein. Mur muß ic bemerken, daf es nad dem 
böhmifhen niht Alingenbr 79, fondern eigentlich Klin: 
genau beißen müßte, weil die ſlaviſche Endung om das 
deutſche Aıl bezeichner, mie es die Worte Klatow, Klar 
tan; Beneſchow, Beneſchau; Mallefhog, 
Maleihbau; w. m. a. bewähren. " 

Über die Zeit ihrer Erbauung, die Beranlaffung dazu, 
ihren Begründer, ihre früheren Befiger und Schickſale dürf— 
te wohl kaum etwas Zuverloͤſſiges aufgefunden werden. 

dach Neplaccho harte Wenzel der J., als er bie 
Krone Böhmens im Jahre 1248 feinem Sohne Pre 
mpfl Ottotardem Il. abtrat, nebit Ellenbogen 
und Brünn auh Klingenberg zu feinem Unterbolte ſich 
vorbehalten. Da aber Ottokar dennoch feinen Vater ber 
fehtere „ und von demjelben mittelſt der Meißniſchen 


* 





Huͤlfstruppen auf das Haupt geſchlagen wurde, fol er nad 
dem Aeugniffe des Franz von Prag eine Zeit fang zu 
Zwifow in Verhaft geweſen fenn. 

Laut mehreren, vom Budweifer Magiſtrate 1626 
am Zamftage, dem Vorabende des Feites Allerheiligen (Br. 
Dit.) vidimirten Urkunden des ehemahligen Ciſterzienſer Stif⸗ 
tes GüldenEron bey Krumau, deren Nriginale in ben 
hochfürſtl. Shwarzenbergifhen Ardiven ju Kru— 
mau oder Wirtingam aufdewahrt feyn mögen, war um 
1265 ein gemiffer Ritter Hirz (vielleicht Hirfh) Burg⸗ 
graf zu Klingenberg. Er war verheirather, und iſt ders 
felbe, welchem Ottobar nah Balbin die Erbauung der 
neueren Stadt Budweis übertrug. Mach einer Umfchrift 
dio. Piezta(Pifek) VI. Cal. Apr. MCCLXVIHE hat 
te er vom Vater Ottofars mehrere Befitungen jur Bes 
lobnung feiner treuen Dienfte erhalten, die er dann dem 
Stifte @oldenkron fhenkte, und au in demfelden feir 
ne Ruheſtatt wählte. — In einer Urkunde Otto's von 
Brandenburg, bes Vormundes von König Wenzel, 
an die Richter und Bürger in Nettolig dio. Prag 1205 
in der Octav des heil. Mihael, könmt auch em Burs 
hard von Klingenberg vor, der wahrfheinfih auch 
Burggraf bafelbit, und vielleicht der unmittelbare Nach fol⸗ 
deö eriteren war, 

Epäter gelangte es an den H. Baworvon Str 
konitz, der aber (nah dem Franciscus Pragenfis) 
im Jahre 1547 feinen Rechten darauf entſagt, und es on 
feinen Schwager, Peter von Roſenberg, abgerreren 
haben fell. 

Gerade von dieſem Jahre iſt au die äftefle Urkunde 


* 
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Am Worlkiker Nrhive, gemaͤß welcher der boͤhmiſche Kö— 


nig Rudolph der die VeſteKlingenberg, dem Bar 
1er Peters, Deinrih von Kofenberg auf fo lan: 
ge pfandweife Übergibt, bis er ihm entweder die Hercſchaft 
Rakz (Retz) in Diterrei, oder eine andere won glei 
em Werihe in Böhmen eingeantworter haben wird. 

Demeter wurte vom Könige Johann der lebens 
laͤngliche Beſitz zugefichert. Nach der Aönigtfaaler Ehre 
nif hielten 1517 mehrere böhmifhe Edlen unter dem Vor⸗ 
fige Peters jene Verfammlung dofelbit, in welcher fie ſich 
einſtimmig verbanden, lieber zu flerben, als ihr Vaterland, 
und den von ihnen als den rechtmaͤßigen erkannten Kaifer 
Friederich zu verlaffen. 

Nah Kruger hieß auch der eilfte —— des ritterl. 
Maltheſer-Ordens, welchetr am 26. Aug. 1546 auf 
dem Schlachtfelde bey @r effpblieb, Johann von Klin 


 genberg oder Zwikowz doch iſt es unbekannt, ab es ihm 


gehörte, während dieſer Orden noch bisher im in der 
benahbarten Herrſchaft Warwaſchau ift. 

Bald darauf fiel eñ an die H. H. von — 
bie es bis 1420 beſaßen, wo die Taboriten es erober- 
ten, neuerdings ſtark befeſtigten, aber dennoch an ben k. 
Feldherrn Konrad von Winterberg abtreten mußten. 

Mach Bartoſch wurde es am 21. März 1421 durch 
Johann Blech und Nichlaus von Paderow mit 
Hülfe ber Piſeker, Schüttenhofner, und Klat— 
tauer Bürger nach einer Belagerung von 23 Wochem aber⸗ 
mahls eingenommen und gänzlich zerftört. Dann gerieth 
es in bie Hände verfhiedener Befiger , von welchen bloß 
Przibik (Abaufı) Koza von Skal, der im July 
1455 bey Pifek von ben Taboriten ermorbet wurbe, 
und Smile (Samuel) von Hodingomwa,ı465 ber 
kannt find. 

2474 brachte es Chriſte ph von Schwamberg 
kuuflich an ſich, und ſtellte es mit einem großen Beyttage 
aus der k. Kammer wieder her. Dein Sohn und Nachfolger 
Perer räumte es Mannsfelden ein. Allein 1621 rüds 
te ber k. Geidberr Lazanbkyh vor, und vertrieb die feinds 
lie Befagung. (Schmidt). Bey biefer Belegenheit wurs 
de es zum legten Mahle zerflört, und frit dem nicht wies 
ber erbaut. Epäter wurdenbie Shwambergifhen Be 
figungen von dem k. Fiscus eingezogen, und Alingen- 
berg mit Worlikan ben Fürſten Udalrich von Eg⸗ 
genberg verkauft; worauf es an die Shhwarzenberge, 
durch einen Tauſch gegen Murau in ber Öteyermarf 
aber an S. Durchlaucht ten Fuͤrſten und Feldmar 
fall Earl gelangte. 

Daß es einft eine ber ausgezeichnetſten Beſitzungen ger 
wefen ſeyn muß, bewähret Die Menge ber früher dazu gehd« 
rigen, in mehreren Urſchriften benannten Herrſchaften. Auf 


einer durch das Aufammentreffen ber Moldan und War-, 
tama gebildeten Erdzunge; einem ſchroffen, nur von einer 
Seite zugänglihen Felsblock gelrgen; vorwärts von dieſen 
beyden Flüſſen, rüdwärts von ſtarken Wällen und Graͤben 
umgeben, muß es einft gleichfalls eine fehr feite Burg ger 
weſen feyn. Much ift bie ehemahlige ungeheure Austehnung 
derſelben, welche die Menge ber Ruinen verbürgt, mit Recht 
ein Oegenftand der Bewunderung des Reiſenden: und er 
jollt dem hochherzigen Beſitzer ewigen Dank dafür, daß die 
intereſſanteſten Theile nah Moͤglichkeit in einem guten Zu⸗ 
lande erhalten werben. 





Nah mehreren vaterländifchen Schriftſtellern follen einft 
Tempierin Klingenberg gebaust haben, wahrfdein« 
lich, ohne daß es ihnen au gehörte. — Dieß beflimmte 
mid, ed auf meiner beurigen Fetiol⸗ Meife in das Stift zu 
beſuchen. Allein nebſt dem, daß dad Worliker Archiv gar 
keinen Aufſchluß darliber ertheilt, fand ich in den Ruinen 
feldit nicht das mindeite, wodon mir Sicherheit auf einen ches 
mabligen Aufenthalt ber Templer geihloffen werben Eönnte, 
wenn Nicht etwa unter dem gehäuften Schutte fih einige 
Maple befinden. — Indeſſen gibt es doch jo Manches bort, 
was eines fritifhen Prüfung nicht unmürdig zu rem ſcheint, 
und wichtige Entdeckung verfprict. 

Schon im 2. Thore können dem Forſcher w Altere 
thumes jene Heinen Dolce nicht entgehen, welche in 6 
Duabderfleine eingehauen find, Aber der aͤlteſte, und zu⸗ 
gleich wichtigſte Theil fheint ein, in ber Mitte der Burg fter 
bender, vierfeitiger Thurm zu ſeyn, in weſchem nah Bals 
bin vor der Erbauung von@arlitein die Eönigl. Aros 
ne Böhmens aufbewahrt worben fepn foll. Er ift aus laut 
ter großen, abgerundeten, einige Zolle hervorſtehenden Qua⸗ 
beriteinen erbaut, beren jeder in ber Mitte mir einer Hier 
roglyphe berfehen it. Man würde fehr irren, wenn man 
fie, wie mir jemand in Worlik fagte, für zufällige Wir 
ungen der Bermwitterung bed Geſteines halten würbe, 
da ſchon der erſte Anblick derfelben laut für das Gegentheil 
ſpticht. Sie find meit +zW. Schubgroß, und im Ganzen 
dürften fih wohl an allen 4 Seiten biefes Thurmes über 
ta jend befinden, 

Daß fie fein bekanntes Alphabeth find, dafür ſpricht 
niche nur ihre Menge ,. fordern auch ihr auffallender Unter 
ſchied; indem mir unter allen niht zwuey gan; gleiche 
vortommen, Dod fInd einige den Buchſtaben gewiſſer Alphabe⸗ 
the ziemlich ͤhnlich. So it. B.das phöniziſche Kaph, 
dasfamaritanifheRafdh,dasetrusfifg Schmi, 
dasetrusfifge Tau, das peladgilheNuu, das 
arkadiſche He u. f. w. Au ahnlichſten ſind ſie, dem Gan⸗ 
zen, nicht aber auch ihren Theilen nah, dem Tironia⸗ 

niſchen Apphabethe des Carpentierin ſeinem Sup« 
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plemente zu Mabillon. Paris 1747.— Und auffallend 
bleibe #6, daß keiner der früheren Schreftſteller ober Reiſenden 
daron rine Erwähnung machte. (Lind fie celtifh, mar 
tomannifch odergareine gnoftifche Zifferfhriftt 
Haben fie wahre Apnlicpkeir mit den Runen des Nor 
bens? Merkwürdig ift die unter dem naben Landvolke herr 
fhende Sage, die Inſchrift gebe an, wat ber gamje, uns 
gebeure Bau gekoſtet babe? Hefrath Hammer, befr 
fen tiefgelehrte Forſchungen über bieTempler in Ölen 
reich fo wichtige unerwartese Audbehte geben, ſah wirk⸗ 
lich eine folge griechiſche Inſchrift auf einem ähnlihen Thurm 
ju Nicea. Die Stelle des Tacitus (Mobdezeitung 
Ne.100),die angeblich darauf deutet; Alingenbergien das 
Schloßdes großen Marbod gewefen(Maroboduum, 
Archiv ıdıo Mr. 23 Nr. 124. 1815) wäre doch wirklich übers 
aus merkwürdig und jeder Freund des vaterläntiihen Alter 
thums muß mir Begierde darnach erfüllt feyn, wie überhaupt 
nah den dort verhrißenen, weiteren Mircheilungen. Seren 
Prof. Millauer bleibt die Priorität diefe Entdeckung 
and deren Eröffnung durch ben gelebrten Slorianer Chorberrn 
Kurz an Heftath v. Hammer. — Sollten mis dieſen 
Charakteren nicht auch jene auf den, in Steyermark, auf den 
windifhen Büheln, zwiſchen der Drau und Muhr gefuns 
benen celtiberifcgen Helmen im #. E. Münz« und Antiten:Eabir 
net verglichen werden und jene auf mehreren sprolifben 
Dentmahlen der Urgeit, der buskiſchen (ihätifhen) oder 
celtifhen (gallıfhen) Bevölkerung? Des Hofrathes Frey⸗ 
berru von Hormanyr Geſchichte Tyrol, I. im Anhange, 
fein Tyroler⸗ Almanach auf 1805. Graf Benedict Gionas 
nelti, im tgrolifhen Sammler und in feinen gelebrten Uns 
terfuhungen über das alıe Rhaͤtien. A. D. R.) An ver eir 
nen Seite dieſes Thurmes befindet ih eine gleichfalls von 
Quaderſteinen erbaute Halle, in welcher einit ſteinerne, 
4 Fuß dohe Statuen der 12 Apoflel ftanden, was bie 


Fußgeſtelle und Capitäfer verbirgen; und die meiften Quas 


dern ebenfals mis Hieroginpben bezeichnet find. Durd 
fie gelangt man in eine große, runde, verfallene Halle, 
bie einit durch eine Gallerie abgerheiit war. Hier befin« 
den fih an den Wänden mehrere Gemöhlde ber Heiligen, 
mit den Meiten boͤhmiſcher Infyriften, deren eine ben Nah: 
men Lobkowitz fehr keanbar enthält; was ober alles erit 
aus dem a6. Jahrhunderte if. 

An der andern Seite befindet ſich tie Kirche, oder viel: 
mehr Burgcapelle des h. Wenzel. Auch diefe iſt ziemlich 
wohl erh.iten, und es befinten fih in berfelben ebenfalls 
mehrere Gemäplde der Heiligen mit lateiniſchen Juſchriften. 
Doß fie aber erſt unter den Shwambergen auf dieſe 
Ars hergeſtellt wurden, beurkundet das ober dem Hoch⸗ 
oltare angebrachte Wapen derſelben. Merkwürdig find auch 
die Biegen am Fußbeden mit ihren Bildern und Um— 


Ä 





ſchriften. Die 3 Altäre find erbrochen. — Im Thurme felbit 
findet ih ein großes, wohlerhaltenes Gemach, in beifen 


‚ Mitte eine ſtarke eiferne Kette mit einem Ringe herabhaͤngt. 


— Die in den Quadern angebradten Löcher mochten zum 
Aufziehen derfelben dienen. — 

Es wäre gewiß im hohen Grade wünſchinswerth, wenn 
alle einzelnen, bier vorfommenden Hiersgiyphen mit möge 
lichſter Genauigkeit abgezeichnet, und von Männern, wel« 
che in Borfhungen biefer Art bereits fo glänzende Fortſchritte 
mabten, wie ed bey dem H. Hofrathe von Hams 
merber Fall iſt, geprüft würben. Dena es ift mir mit 
jedem Tage unwahrſcheinlicher, daß fie ein bloßes Spielwerk 
der Steinmetze gewefen ſeyn folkten. Und obkhon meine Vers 
haͤlt niſſe das Erftere mir nicht fo geitatten, als ich es wünfge 
te: fo bin ich doch ſtets bereit, das mögfäpfte hiezu bey» 
jutragen. 

Eifterzienfer- Stift Hohenfurt im Det, 1817. 
Zaver Morimilian Millaner, Capitular 
diefes Stiftes, und k. k. Prefeſſor der Par 
floral an der Prager Univerfiit, 





Iſt tenn Öfterreihd Geſchichte an dibteifchen Stoffen 

für Tragdtie , Ballade, Legende, Roman 9, ärmer 

ald jene des Alterthums oder eined ftemden Mittel» 
alterd ? 


(Fortfegung) 


17. 

Ungarns Nationalheld , der große Stitthalter, Jos 
bann Hunyh ady it durch die Meiſtechand des Freyhberrn von 
Hormage und Feßlers noch mehr buch feine Thaten 
verewiget. 

Bekannt iſt auch feines jüngeren Sohne, des großen 
Königs Mathbias romantıfde, ans Wunderbare gränjente 
Erhöhung und glorreihe Regierung, bey den Erinnerung 
ſich noch jegt der Buſen jedes Ungaen ſtolz ethebt — befanne* 
auch des älteren Zobnes Ladıslan tragiſches Ende, das noch 
jegt das Auge jedes Ungarn, und jeder Ungarinn mit Throͤ⸗ 
nen füllr. Dod minder bekannt möchte wohl diefes ſchnell 
vollenderen Jünglings — der jäb zum Mannegereift, in der 
Biürhe der Jahre dur den feindlichen Hauch eines rauhen 
Sturmes zerkwicht dahin fant— früheres Wirken, die Um— 


„fände, die jene traurige Kataſtrophe bereiteten und begleie 


teten, ſeyn. Darum möge hier ein kutzer Abriß feines Les 
bens ſtehen, ohne ih — auch nur beigeiden und bemüthig 
— an jene meifterhafte Darſtellungen der jwey großen Ger 


ſchichtoſchreiber reihen zu wollen. 
"2 


ar So mn | 


— 0532 — 


Ladislav Hunyady war bei grofien Helden, Johann 
Hunyady, und der hochherzigen Eliſabeth Szilägyi ölterer 
Boffnungsvoller Sohn, von der Mutter Natur mürterlich 
mit allen Anlagen bes Geiſtes und Körpers ausgejtatter, die 
ihn einit zum großen, des Vaters würtigen Sohne machen 
follten. Mac der Art ber dDamablıgen Zeiten forgfältig erzo⸗ 
gen, in alle ritterliche Übungen durch bewährte Helden, bie 
vielgeprüften Sreunte feines Haufes, und in die fanfteren 
Künite des Friedens, und die Geheimniſſe der Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch den etleuchteten Mann Gottes, Johann Vitez, 
Biſchof von Groß Warbein, eingeweiht, reifte er unter den 
möütterlihen Augen zum blühenden Sünglinge heran, und 
es fchien , als follte er ber Mutter fanft und frommes Herz 
einft mit des Vaters Heldengeifte verbinden. Kaum bem 
Knabenalter entwachſen, gab er fich für feinen großen, auf 
dem Amfelfelde in eine unglüdlihe Schlacht im Jahre 1448 
gefangenen Vater zum Leibbürgen bey dem Deſpoten von 
Servien, Georg Brankovitſch, hin, und blieb dort einige Zeit 
gefangen. Dur bes Vaters drohende Waffentlitungen frey« 
gegeben, ward er 1452 nad Wien an das Hoflager Königs 
Ladislav des V. gefandt, als diefer den Händen Kaifer Fried⸗ 
richt entriffen,, die Regierung feiner Cänder ſelbſt angetreten 
hatte, Nicht vermochte bie Peftluft am weichlichen Hofe des 
Sünglings frommes Herz zu vergiften, nit ihm der Seele 
angebornen Aral zu trüben. Rein blieb er an einem durch 
Ulrichs von Cilley, des Verderbers gottlofe Politik verdor⸗ 
benem Hofe — wie bat Bold, im Beuerafen der Prüfung ge- 
laͤutert, reiner hervorgeht, wenn gemeine Metalle daneben 
zerſchmelzen. Des edlen Vaters firenge Tugend, und ber 
frommen Mutter echte Gottſeligkeit flanden als zwey ſchü⸗— 
tzende Engel an ber Seite des guten Sohnes, hielten ihn 
aufrecht auf glatt und fhlüpfrigem Boden, und bewahrten 
ihn vor dem ſenſt unvermeibliden Kalle. Der an Seelen: 
adel ihm gleiche, und nur dur Ulrichs giftigen Hauch mit 
feinem beſſeren Selbſt in Zwiefpalt gebrachte junge Aönig 
hielt den Züngling in fo hohen Ehren, boß er ihm ſchon im 
Jahre 1455 den wichtigen Auftrag gab , einen berüchtigten 
böpmifchen Riuberhauprmann , Axamits, zu züchtigen, ber 
die Gegenden Über-Ungarns, beionters das Zipfer Bebierh 
verheerte. Wie er dieſen Auftrag erfüllt? jagt zwar die Se 
ſchichte nicht; es iſt aber mie zu zweifeln, daß er ber Er 
wartung des Königs velllommen entſprochen babe. Denn 
fon beym Antritte diefed Zuges bekleidete er fehr wichtige 
Ämter im @taate, war Biltrizer Obergeipann, Ban von 
Groatien und Dalmatien, und oherfler Feldhauptmenn des 
Königs — und erhielt bald darauf auch bie oberfte Etallmeir 
ſter⸗ und Schaglämmerer : Stelle, Ruͤhmlichen Theil nahm 
der junge Heid aud an der tapferen Vertheidigung Velgrads 
wider die Türken um Jahre 1456. Na jenem glorreichen 
Siege über bie Türken unter Belgrads Mauern, den der al⸗ 


te Hunpaby om der Meige feiner Tage erfocht, erwachte im 
tem Könige felbfttie Luft, Velgrad zu’befehen ; allein noch 
war er von Wien nitt aufgebroden, ald ihm bie Kunde 
kam: Hunyaty's Heldenauge hate ſich gefchloffen. Der ſter⸗ 
bende Heldenvater hatte dem Heldenſohne Belgrad und bie 
Übrigen Gränzfeitungen anvertraut, Aönig Ladislav kam in⸗ 
zwiſchen nad Ofen, färieb von dort einen Landtag nad Fu⸗ 
tak aus, und feste allda zum hoͤchſten Erſtaunen, unb tiefr 
ſten Schmerze aller rechtlichen Ungarn ven Grafen Ulrich von 
Eilleg, jenen alten Todfeind des Hunyadyſchen Hauſes und 
derlingara, jum Statthalter des Reiches iin. Auch Ladislav 
Hunyady warb zu diefem Landtage befdieden; gab aber im 
einer freylich nicht zu entſchuldigenden, doch verzeiblichen 
Anwandlung von unzeitig jugendlicher Unbeſonnenheit die 
dreiſte Antwort: er wiirde fo lange nicht dort erſcheinen, bid 
der König fpriftlich erklärt haben würde: es habe fein großer 
Bater in den Tagen feiner Statthalterwürde die Reichs⸗ 
einkünfte wohl verwaltet , undber Sohn wäre von aller Res 
chenſchaft barüber Tosgezählet. So konnte freylich nur ein 
Hunyady, doch fo folte nie ein Vaſall zu feinem Könige 
fprehen. Der König, obſchon darüber entrüſtet, hatte doch 
die Schwaͤche, Hunyady's Begehren zu willfahren. 

Wie einft dem großen Vater, fo ftellte nad deffen Tor 
de — denn der wilde Hafı wird felbit anı Grabe des Gehaß⸗ 
ten nicht verföhnt,, fondern rafet no auf Zähne und Enfel 
immer fort — Graf Ulrich aud tem Sehne nah, und er⸗ 
bitterte das junge Herz bes ſchwachen Königs wider ihn. Er 
mifibroucdhte jene unbefonnene , längft bereure Antwort bes 
fonit fo edlen Zünglings, und befchuldigte ihn ‚ nad der uns 
garifhen Arone zu ftreben, mit deren Hoffnung ihn einft ein 
Sternkundiger bethört habe, Ladislav kannte feinen Feind, 
und wußte, daß fein Haß fih von dem Water au auf ihn 
vererbt habe ; darum nahm er auch jetzt, mach bes Waters 


weiſem und vorfihtigem Benfpiele, zablreihe Bemwaffnete 


zu feiner Sicherheit von Belgrad auf den Landtag nad Zu: 
tat mit. Hier Härten ihn erft vollends feines Waters Freun⸗ 
de uͤber Ulrichs feindfelige Plane auf, Es fiel ihm hier zu glei ⸗ 
er Zeit der Brief Ulrichs in die Hände, in welchem ber 
verblendete, feinem Schickſale entgegen eilente Verbrecher 
trunkenen Mu:hes feinem Echmwiegervater , dem Despoten 
Brankovits, verfprach: ihm naͤchſtens jmen koſthare Kugeln — 
ber beyden Hunyady — Köpfe zujuſchicken. Wie ſehr durch 
Utriche böfe Altufle das Herz des Königs dem Juͤnglinge be 
teits entfrembet mar, zeigte fib am Schluſſe des Kanttages: 
benn als Hungabg den König ehrfurchtsvoll bath » Belgrad, 
wie er ſelbſt gewuͤnſcht, zu beſehen, gab biefer zur Antwort: 
er würde babin nit eher aufbrechen , bid Hunyady urkund⸗ 
lich verfichert habe: er wolle ifm Stadt und Feſtung ohne 
Weigerung übergeben, und ihn mit feinem Gefolge fonder 
Lıft und Gefahr darin aufnehmen. Eine fonderbare Zumu— 


— 


tbung eines Königs an feinen Vaſallen! Mißtrauen erzeugt 
Miftrauen ; boch Hunyady, jebed Argwohns und jeber Ver⸗ 
ftelung unfühig, willigte in bes Königs Begehren. Da ber 
König ſich Belgrad näherte, bradte ihm Humyady die Schlüf⸗ 
fel der Stadt ehrfurchtsvoll entgegen, die ihm jedoch der 
König wieder zurückgab. Als der König mit Ulrich und ſei— 
nem Gefolge in die Burg eingeritten war, ließ Hunhady 
die Zugbrücken aufziehen, ſchloß bie 4000 Kreutzſoldaten, 
bie Ulrich in bie Burg einlegen wollte, von berfelben aus; 
und antwortete dem König, als er um bie Urfache biefes 
Verfahrens fragte, ganz fregmlüchig : es fen in Ungarn 
nicht erlaubt, Fremdlinge, deren Treue noch nicht erprobt 
ſey, in Oränzfeftungen aufjunehmen ; Übrigens könne ber 
König nirgends fiherer, old in der Mitte feiner treuen Uns 
garn fepn. Ulrich nahm hieraus neue Gelegenheit, Hunyadh 
dem Aönig verbädtig zu machen; dad erjielte er nun nichts 
weiter bamit, als daß er — da er eben mit Mortanfchlägen 
wider bie Hunyady's ſchwanger ging — fid) fein eigenes Ver: 
derben gebar, denn am 15. November 1456 Iud ihn Hus 
nyaby zum Zwengefprehe auf bad Rathhaus ein, während 
ber König in der Kirche dem Gebethe oblag. Ulrich fand ſich 
auf die Einladung am beffimmten Orte ein, bewaffnet, uns 
ter bem Prunkkleide mis einem Panzer — dem Verrärher des 
böfen Gewiſſens — verfehen. Hunyady empfing ihn aflein, 
und unbewehrt. Die Unterredung begann mit lebhaften Vor« 
wirfen von Seite Dunpaty’s; daß Ulrich fein Hans fo Tanz 
ge und fo unbillig kraͤnke und verfolge ,„ und noch nicht aufs 
höre zu verfolgen ; Ulrich antworrete mit wegwerfendem 
Stolze, und beſchwerte ſich bitter: daß Hunyady feine @ol« 
daten von der Burg ſchnöde weggewieſen habe; fie wechſel⸗ 
ten beyde fo fange empfindliche und Eräntente Worte, bis 
Uleih das Schwert zog, und nach Huuyady fo müchend hieh, 
daß diefer nur durch eine geſchickte Wenzung der Hand dem 
töbelihen Streiche entging, nichts deſto weniger bedeutend 
am Haupte, und an einigen Fingern verwundet warb, Auf 
dieß Geraͤuſch, undauf den Ruf Hunyady's nad Hülfe bra⸗ 
hen Szilaghi und feine Gefährten in das Zimmer ein, fie⸗ 
Ien über den rafenden Angreifer ber, ſtreckten ihn nad. ei. 
ner tapferen Gegenwehr mit vielen Wunden bebdeckt zu Bor 
den, und bieben fein Muchbeladenes Haupt vom Kumpfe ab. 
— &o ward ber legte Sproſſe eines von Gott verworfenen 
Hauſed, der heillofe Vertuhrer feines Königs, der Feind 


der Hunyady's und aller Guten, fon lüngit unter der Laft. 


* feiner zahlloſen Verbrechen, feiner Geuheit und Raube 
ſucht, feines Hochmuthes und Blutdurſtes, jeiner niedrigen 
Raͤnte erdrückt, und gleichfam ſittlich ertödtet , widerrecht ⸗ 
lich zwar, doch der ewigen Vergeltung gemäß gerecht, ge- 
opfert. — 

dach vollbrachter blutiger That eilte Hunyady zum 
Könige, fiel ihm zu Füßen, bath um Gnade, und warf 
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alle Schuld auf Ulrichs fündenbelabenes und mit dem Alur 
de in Die Grube gefahrenes Haupt. Obſchon der König, wie 
leicht zu erachten, über Ulrichs Tod hört entrüfter war, 
wußte er boch feinen Groll beifer zu verbergen, ald man von 
einem fo jungen Bürften hötte erwarten follen, er verzieh 
Hunyady, oder fprad ihm wenigitens mit dem Munde von 
aller Strafe frey. Doch nicht lange weilte er nun in dem 
verhaßten Belgrad mehr, er brah nah Temeswar , der wich⸗ 
tigiten Befitung des Hunyadyſchen Haufes, auf. Hunyaby 
begleitete ihn bahin. Als feine Mutter Elifoberh ihre Annör 
berung erfuhr, ging fie bem Könige, ihren zwweyten Sohn, 
ten jungen Mathias an der Hand, in Trauerkleider gehüllt, 
und von Trauergefolge begleitet entgegen, und barh den Kör 
nig auf den Knien, demüthig und wehmütbig um Gnade 
für ihren Sohn. Der König bob fie gnädig auf, tröftete fie, 
erwähnte ihres großen Gatten mit Lob und Ehre, befahl ihr 
und ihrem Sohne, das Trauerkleid abzulegen, und ſich in 
rothen Sammt, bie Facbe ber Freude, zu Heiden, beſchenk⸗ 
te fie und ihre Soöͤhne mit koſtbaren, purpurnen und gold⸗ 
geſtickten Kleidern, ſicherte Ladislav nohmahl Verzeihung 
zu, ja ſchwor ſogar, um fein Wort gleichſam zu heiligen, 
auf das Erangeliüm , den Tod Ulricht mie zu roͤchen, 
empfing den Leib des Seren, des Gottes der Verjöhnung 
tarauf, und nahm bie beyden Hunyady zu feinen Vettern, 
und Brüdern auf. Es war nun wohl fein Wunder, daß der 
argloſe Ladislad, vertrauend auf ein königlihes Wort — 
das mahr und heilig bleiben ſollte, wenn aud Treue und 
Glauben aus der ganzen Welt verfhwunden wire — mit 
dem Koͤnige nah Ofen zog, unb ganz; unbefangen an feis 
nem Hofe erfpien ;redhnend übrigens auch auf bes verſchmitzten 
Patatınus, Ladislav von Gara, Schutz, mit deſſen Tochter 
er ſich nicht lange vorher verlobt hatte. Doch den ſchönen 
Bund, den Politik zwar geſchloſſen, doch Liebe geheiliget 
hatte , zerriß des graufamen Vaters unnatüchde Hand. 
Schrecklich ward der Jüngling in feinem Vertrauen geräu: 
(det; Gara — einft Ulrihs würbiger Fteund — erbte von 
diejem den unverſöhnlichen, den töbtlihen Haß, und hörte 
nit auf, theils felbit, iheils durch feine Greaturen dem 
Könige in die für Verleumdung nur zu offenen Opren ein 
juraunen: daß Hunyadp ibm nod dem Leben ftrebe. 
Inzwiſchen verbreitete ih das Gerücht, daß die Türken 
in das Reich einzubrepen drohten. Hundady, des Vaters 
rühmlihen Pfad betretend , fammelte zahheige Scharen 
um Ofen herum, und rüftete fih zum Zürkeninge Dog 
ber König entließ ihm, auf den Rath feiner Beinte, fo lan⸗ 
ge von Ofen nicht, bis auch fein Bruder Mathıas dahin beſchie⸗ 
den war. Als beyde unfdhuldige Opfer beyfammen waren, 
wurde Ladislav am 23. März unter einem täuſchenden Vor⸗ 
wande in bie Burg gelodt, und dort eingeberkert, Mrarhias 
ward in feiner eigenen Wohnung bewacht, die übrigen Freun⸗ 
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be Hunyady's zu gleicher Zeit feſtgenommen. Am dritten Tor 
ge darauf, beym Untergange der Sonne — die folder That 
nicht feuchten follte — ward Ladislav dem Dfner Stadtrich⸗ 
ter und Geſchwornen mit dem Befehl in die Hände gelie⸗ 
fert: ihn unfern von ber Burg zu enthaupten. Er ward, 
wie es heifit,, in eben jenem prächtigen goldgeſtickten Kleide 
zum Tode geführt, das ihm der König erit neulich zu Ter 
meswar als ein Zeich’z feiner Huld geſchenkt hatte, Auf dem 
Todesgange zeigte er — wie es der Unſchuld, und einem 
Hunyady geziemte — feften Muth und unerſchütterliche 
Standhaftigkeit; hoch und hehr, wenn auch mit auf den 
Rüden gebundenen Händen , fhritt er einher, und frey, 
und mit unummölftem Auge blidte er nad allen Seiten 
bin, Als er auf dem Gerichtsplaße angelangt war , und 
den König erblidte ‚von feinen Beinden umgeben, bes 
theuerte er noch einmahl feine Unſchuld, verzieh feinen 
Feinden, und bethete, daß auch Bots ihnen verzeihen. möge. 
Dann warb ibm von dem Herold das Urtheil geſprochen, 
das aus folgenden leeren, und nichts fagenden Worten ber 
fand: Bo werben die Feinde des Königs beftrafr! 
Hünyady fank in vie Anie, und borh das fhuldlofe Haupt 
dem Henker dar, Standhaft und gefaßt erwartete er den 
Todesſtreich; der Denker aber erbleichte und erzitterte ob 
fo bobem und unſchuldigem Schlachtopfer, und bas mag 
Schuld gewelen fegn, daß er bes unglüdtichen Opfers Haupt 
nicht vom Rumpfe trennen konnte, ob er ſchon drey vergeb« 
liche Streiche auf dasſelbe führte, Hunyady, ber zu Boden 
geſtürzt war, erbob ih mis Rieſenkraft, trat einige Schrits 
te gegen den Pallaſt iu, und rief mir laut und vernehmlts 
cher Stimme dem Aönige zu: daß, da er drey Streiche 
überitanten babe, er nach des Reiches Herkommen den vier 
ten nicht mehr zu leiden habe. Als er baranf einige Schrit⸗ 
te dem Könige, der mie erſtarrt in dem Kreife feiner Höfe 
- linge ſaß, näber gewankt war, um mie es fhien, den Strahl 
der Önare auf ſeiner, wie er hoffte, entwölkten &tirne zu 
lefen, verwidelte er ih ın fein langes Kleid, un fiel noch⸗ 
madl mir dem Angelikte jur Erbe, mp ihm bonn auf einen 
drohenden Wirk einer Reinde der Henker das Haupt vols 
lends adbı-d. — Die fluchwürdige Grüuelchat geſchoh am 
23. Mär; 1457. Nicht das Geſetz, die geſetzloſe Willküͤhr 
waltete hier, ibr Opfer ward niht gehört, nod weniger 
überführt, nur verdammt, Hunyadh ftarb in ber Blüthe des 
Alters im 24. Jahre. Sein Leichnam, in ſchwarzes Tuch 
gehüllt, ward noch in der Nacht in die St. Magdalenen⸗ 
kirche gebratt ; und dort bewacht; beym Anbruch des fol 
genden Tages aber in der Frohnleihnamscapelle ftıll und ger 
raͤuſchlos beertigei; von dort jedoch im folgenten Jahre durch 
Mochael Sziläghi, den Oheim tes Enthaupteten noh Weifr 
ſenburg in Siebenblirgen geführt, und bey ter Aſche feines 
gropen Doters zur Ruhe beſtattet. — Der gewaltſaue Tod 


bes edlen Jünglings ergeiff und empdete nicht nur den Adel 
— deſſen Arone — fondern ſelbſt Büger und Taglöhner — 
beren Abgoit er war — fo fehr: daß, wäre er am hellen 
Tage und mit dem Übfihen Beleite zum Tode geführt wor: 
den, das Volk ihn ohne Zweifel ben Händen der Schergen 
entriffen haben würde; aber die rechtloſe und gemaltthätige 
Willkuͤhr wirkie im Stillen, und morbete ihr Opfer ſchnell 
und verborgen hin, 

Der junge, mehr beklagens als verdammenswerihe Kb⸗ 
nig Ladislav ftarb nad einer fehr kurzen Krankheit zu Prag 
in feinen Rofentagen, als er eben feine Braut, die Königs 
tochter Magdalena , aus Frankreich erwartete, noch in eben 
biefem Jahre, am 25. November 1457, an eben dem 
Tage, an welchem er vor einem Jahre, Ladielav Hunyady 
Onate mit einem Eide angelobt hatte. 

16. 

Was in den grauen Ritterzeiten König Arthur, und 
feine Tafelrunde für England, was Carl der Große und 
feine Paladine für Teutichland und Frankreich — das war 
der Hunyade Mathias und feine Ritter für Ungarn. Ein 
hoher und maͤchtiger Kreis von Tapfern, und der König 
ſelbſt, mie der erfte, fo der tapferfte unter ihnen. D der 
fhönen und herrlichen Zeit, wo Ungarn auf dem Gipfel feir 
ner Größe ftand ! — Won augen gefürdtet, von innen 
beglückt — wo Alles, was Muth im Bufen, Kraft im 
Beifte fühlte, an den großen König fih anſchloß, und mit 
ihm ben Berg der Uniterblichkeic erllomm! — laffer uns ei: 
nige Züge diefer gewaltigen Zeit auffaflen, und uns an ber 
Kraft unfrer Väter neuen Much für die Stürme unferer Tas 
ge hohlen! 

Der große Ruf bes prähtigen Hoflagerd bed Kör 
nigs Mathias, — des glaͤnzendſten der bamahligen Zeit — 
ber in ben fernften Bändern erfholl, und dur gan; Euros 
pa flog, zog — ein, unmiderftehliher Magnet — bie 
gelehrteften Mönner,, wie die tapferiten Helden aus frem⸗ 
den Reihen nah Ofen an ben Thron ded Königs bin. Auch 
Holubar — ein riefengroßer und eifenfeiter Mann, ei« 
ner der mannhafteften und berühmteiten Mitter feiner Zeit, 


zog dahin. Als das Gericht von der Ankunft dieſes männfie 


hen Kimpen in den Obren bes Königs erſcholl, lud ihn die⸗ 
fer — um feine Kraft an einer würdigen Gegenkraft zu ver⸗ 
fuhen — zu einem Zweykampf mit der Lanze ein. &o wußte 
ber tapfere Aönig die Tapferkeit zu ehren, und jedem Tar 
pfern ſich ſelbſt gleich zu hellen, Lange weigerte ſich Holubar, 
den Zweykampf anzunehmen — doch mußte er endlich des 
Sönigs wiederbobhltem Änſuchen — das in dem Munde ber 
Maͤchtigen immer zum Befehle wird — willfahren. Er nahm 
endlih den Zweykampf an, ſich zugleid jedoch feit vor, des 
großen Königs zu fhonen, und lieber feltit zu unterliegen, 
als fine bewährte Kraft und Kunſt auf des Königs Gefahr 
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qu erbärten. Ein ſchoͤnet Zartgefühl, dem Mittergeifte ganz, 
und vielleiht einzig eigen! doch des Königs ſcharfet Ohr er 
fuhr es, fein Ehrgeig empörte fih, und er beiheuerte bey 
feinem Böniglihen Worte: daß es dem Ritter feinen Kopf 
koſten würde, wenn er aus Nachſicht — oder gar Mitleid 
feiner fhone; ja er ließ ihn felbt auf das Evangelium ſchwö⸗ 
ren, daß er mit ibm fo fhonungslod, wie mit feinem grim: 
migften Feinde kämpfen würde. — So erfdhien ber anbe⸗ 
vaumte Tag, und es firbmten viele Taufende in Ofen auf 
dem Burgplatze zuſammen, um Zeugen bes feltenen, bes 
Eönigl. Zweykampfes ju ſeyn. Auf das gegebene Zeichen rann⸗ 
ten bie zwey Helden zu ſammen — in einem Mu erhielt Ho⸗ 
lubar an der Stirne eine Wunde, fiel vom Pferde rücklings 
hinab, und ſank mir zerbrodenem Arme bewußtlos in den 
Sand. Doch aud der König, der an der Bruft eine ſchmerz⸗ 
liche Wunde erhielt, glitt zu gleicher Zeit an dem Roſſe jur 
Erde, hielt jedoch die Zügel noch feit und kraͤftig in feinen 
Händen. — Wie feine eigene, fo ließ er die Wunde des 
tapfern Gegners verbinden und heilen, hielt ihn. fo lange 
er an feinem Moflager weilte, in hohen Ehren, und fandte 
ihn mit Geſchenken, und — was ben Edlen mehr als Ge— 
ſchenke ehrt — mit feiner Freundſchaft hochbegnadet, ind Var 
terfand zurück. 
19. 

Örbßiere Liebe hat niemand, ald berfein 
Beben für feine Freunde gibt, fagt der Weiſeſte 
aller Weiſen, deſſen Worte ewige Wahrheit find. 

Der große Statthalter, Sobann Hunyaby — 
damahls noch Woywode — mar im Jahre 1441 im Begriffe, 
eine große, heiße Schlacht mir feinen und des Waterlan- 
des ewigen Feinden, den Zürken, zu ſchlagen. Er hatıe fih 
in Siebenbürgen bey Emmrichsdorf dem türkiſchen Heerfüh— 
rer Majet Berg gegenüber gelagert. Mazet Beg mählte ſich 
eine Schar der entſchloſſenſten Krieger aus, und gab ihnen 
die Weifung, im Gewühle der Schlacht auf den Wohwo⸗ 
den loszuſtuͤrmen und fi feiner zu bemädtigen ; er bes 


sen, Hunyabp'd Schalt, Müfung, und Streitreſt, verhieß 
ihnen reiche Belohnung, und zweifsite nid, daß mit dem 
Tode drö großen Führers aud der Much des ungarifchen Sees 
res erſterben müſſe. Zum Glücke Hunyady's hörte dieß alles 
ein treuer Kundſchafter, der ſich ind tuͤrkiſche Lager geſchli⸗ 
hen hatie, und binterbradbte es ihm, Nun war aber im 
Lager ein Rittersmann — Simon Remänp genannt — 
der dem grofien Woywoden an Wucht und Geſtalt bis jur 
Taͤuſchung gli, Übrigens zugleich einer der tapferiten Mänr 
ner im Heere, Dieſem Manne nun — ber fih mit hohem 
Murhe und floljem Gelbitgefühle zu folhem gefährlichen 
Wechſel boih — legte Hunyady feine Waffen an — wäh 
rend er jene des Ritters anzog — ſetzte ibn auf fein Leib⸗ 
roh, und gab ibm die geprüfteften Soldaten an die Sei⸗ 
te. — So begann die heife Schlacht. Kemöny's Befährten 
kaͤmpften ritterlih , wie tapfre Ungarn pflegen, er felbit 
that alles, was ein wahrer Held für fein Leben thun Bann, that 
Wunder der Tapferkeit; doch erseichten die Feinde ihr Ziel, 
und bieben bem verfappten Hunhady nad einer beyfpiellofen 
blutigen Begenmwehr nieder. Mit ihm fielen auch die meiſten fei« 
ner tapfern Gefaͤhrten. Indeß der wahre Hunhady lebte noch, 
neu und bald empfand en es bie Türken an jeinen ſchweren, ver 
boppelten Streihen, daß er noch lebe. Mazet Beg wollte 
fein Heil in der Flucht ſuchen, blieb aber felbit mit feinem 
Bohne, und 20,000 Türken auf dem Plage. — Herrliche 
Grüdte trug der Sieg — unzählige Chriſten · Sclaven wur⸗ 
ben befreyt, und die Woywoden ber Moldau und Walla— 
hey, die bereits in ihrer Pflige zu wanken begannen, ge 
lobten dem Könige ber Ungarn, Uladislaus, Vafallentreue 
wieder, Doch auch theuer war der Sieg errungen: erkauft 
mit dem Blute 3000 edler Ungarn, und mit dem Reben bes 
Edelſten, der ſich für feinen geliebten Führer hingeopfert hat⸗ 
te, den biefer mit feyerlichem Trauergepränge jur Erbe ber 
ftatten fieß, und mit einer — tem Heldenauge fo feltenen, 
und eben darum deſto koftbarern — Thräne ehrte. 


Hohenegger. 


ſchrieb ihnen, damit ſie den rechten Mann ja nicht 1 (Die Fortſetzungtolatch 
— — — 


Misgcellen 


In dem Augeublicke, wo vorzüglich durch Die edle Riberalität und durch den wahrhaft fürſtlichen Sinn des Herrn Staatsmint: 
flers Fürftenvon Metternich, der vaterländifgen Biteratur fih von mehr als von einer Seite, die erfreulichiten Ausfihten öffnen, 
und fegendreihe Hoffnungen erblühen, und je ſchneidender fi die Scheidemand zwiſchen unferer und der auswärtigen Riterarur 
leider darſtellet, hat es gedoppeltes Jntereffe, die Ausgeburten der Helmath von fremden Gelehrten, mit ungewohnter Parteplos 
figkeit und freundlihem Wohlmellen aufgenommen und gewürdiget zu ſehen. — Der grundgelehrte Böttiger in Dresden 
gedenket alfo, Kalchberge fämmtliher Schriften, bereits im Decemberhefte 1816 dieſes Archiven zum verdienten Rus 
me erwähnt. — Mationale Wefenheit der Kunf”, nach des trefflihen Matthäus v. Collin geifvollem Ausdruck 
vorgugsweife Anwendung redender und bildender Aunft anf vaterländifge Begenftände, iſt der um. 
ermüdete Zuruf und das befländige, eifrige Beſtreben Diefes Archives feit feiner Entftehung gewefen. — Möchte doch die herr⸗ 
Tide Idee der geboppelten Preisaufgabe vaterlaͤndiſcher Gegenftände für das Mänch ner Hoftheater, aud bey und Nach⸗ 
ahmung finden und die ewige Bezichungb: wab Anſpielungswuth micht allzufeht, derley ſchönen Arbeiten im Wege ſtehen! — Diefe 
Recenflon Böttigers lauter: 
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„Wann wird die Scheidewand fallen, die noch immer zwiſchen den kalſerl. öfterreihifhen Erbſtaaten und dem nördlichen 
Deutfhland, auch in Abficht auf literarifchen Verkehr und Biiherumfag » ſich neidifch eindrängt ? In der hochgebildeten, Funfte 
reiben Kaiferftadt fomohl, als in einzelnen Theilen der öſterreichiſchen Mongechle, erfheinen Werke von gediegenem Vollgehalt, 
von melden, vermittelt des mannigfach gehemmten, durch Geſdeurs und Büächer-Nachdruck ſtets aufs neue erihmwerten Bücher: 
Handels, kaum einige Runde zu uns nah Sachſen und zu deffen literariſchern Stapelplag in Lelpzig drinat. Es foll ung von Leit 
zu Jeit eine erfreuliche Pflicht feyn, anf dergleichen in biefen, einer Rocalfarbe, noch Partey, Dienfibaren Blättern aufmerks 
fam zu maden. ‚ h ie 

Wir erwähnen hier zuerft der fämmetlihen Werke des J. Ritters von Kalchberg, welde ing Bänden 
im Berfag der, um die Literatur und um die Bereinigung des Befpaltenen vielfach verdienten, Beroldifhen Buchhandlung in 
Wien, mit typographiſcher und chalkographiſcher Bierlichkeit erfhienen find. Der Ritter von Kalchberg iſt, wenu wir recht uns 
"gersichtet wurden, einer der Guratoren der muſterhaften Lehranftalt in Steyermarts Hauotjtadt, in Gräg, die von ihrem groß- 
herzigen Stifter, dem Erzherzoge Johann, den Nahmen Johanneum trägt, Diefem ift aud die Sammlung zugeeignet. Mit der 
hochſten Individualität — denn mehr als die Hälfte der in diefen neun Bänden enthaltenen Aufjäge und Dichtungen find einbeis 
miſch auf Ztenermarfs Boden, und entblüheten den edelften Geſchlechtern und Localſagen diefes Eräftigen und herrlichen Gebiras« 
landes — verbinden fie gern allgemeinen Stan für Meufhenwohl, Menfhenveredlung, Menihendarftelung, der allen Belkern 
und allen Zeitaltern zugehört, und daher fiher darauf rechnen kann, auch jeden reinen Menfhenfian anmuthend auzuſprechen. 
Möge diefe Sammlung nur erfi gelaunt werden. An Leſern und Empfängern deffen, mas bier fo geiiteelh und ungeſchmlnkt, 
ohne oufgedunfenen Wortprunk, ohne mpftifhe Süßigkeit Dargebothen wird, kann es dann weder au der Dder und Give, noch 
am Rhein und am Nedar fehlen. ä 

Der erite Theil, den das, von dem zu früh der Kunſt entriifenen Lips, brav geſtochene Bild des Verfaſſerd ziert — jes 
der folgende Dand hat elu geſchicht liches oder landfchaftliches Tite!kupfer — umfaßt vermiſchte Gedichte voll reinem Gefübl und in 
einer edein Sprache. Die verhängnißvolle Zeit hat großen Theil daran. Vaterlandsliebe iſt bier oft Die begeiiternde Muſe. Wie 
kräftig tönt 4. B. der Frledensgeſang von 1814! — Die der folgenden Theile geben Hifteriihe Darſtellungen, ſammtlich aus der 
beidenreiihen Vorzeit der öfterreihifhen Stammfürften , der Babenberge, Hadsburge und andern großen Geſchlechter, der Traut: 
mannsdorfe, der Notenhane, der Gißis, der Zrinys u. f. w. Ginzgelne merkwürdige Züge, worin die Abenteuer Mapimtlians 
von Öittrreid in Spanien, Erasmus Burger, der dankbare Löwe, die Frauenburg — worin unfere, oft nach einem dankbaren 
Stoff vergeblih umblidenden (77) Balladenfänger noch mande volltommene Ausbeute finden würden — wechſeln mit ausführ⸗ 
fichen hiſtor fen (auch wohl dialogifirten) Darjtellungen, wie Friedrich der Streitbare und die Schlacht am Marchfelde, inan« 
mutbiger Mannigfaltigkeit ab. Überall beutkundet ih ein lobenswürdiges Talent zur Erzählung, und männlicher Eraft, Rechts 
lichkeit in Minne und Schwertlampf blickt zwiſchen der blumenreihen, doch nicht allzu üppigen Phantafirfülle, mie eine gothl⸗ 
ſche Capelle zwiſchen Roſenhecken hervor, Derfünfte Theil enthält vermiſchte Aufiäge,, patriotiſche Grörterungen, das Müczthal. 
und eine ſehr unterhaltende Reiſebeſchrelbung, einen Ausflug nah dem romantiſchen Laſnitzthale, wozu eine Anſicht im Titelku⸗- 
pfer erfiheint. Die folgenden Theile find ſaͤmmtlich der dramatiſchen Mufe geweiht, und werden, wo nit auf der Bühne — 
wiewohl auch der Wülfing von Stubenberg mit geringen Abänderungen dort wohl ericheinen Fünnte — doch im traulichen Lefer 
reife ſchidlich eine belchrendere Unterhaltung gewähren, als fo viele Mißgeburten und Schaumblafen unjerer neueiten Dramatis 
ſchen Altgr- Literatur. Bey zwey Trauerſpielen in Jamben, Attila’s Todundden Tempelberren, wird die Vergleichung 
mit befanneen Bearbeitungen desfelben Stoffs, dem verftändig anordnenden, natürlich dialogifirenden Dichter keinesweges zum 
Nachtheil gereichen. Die meifteinnere Fülle, weilda die Herzmwurgel aus dem vateriändifhen Boden Stepermarks Kraft und Saft 
fog , ſcheint das Hiftorifhe Doppelfcaufptel, Die Orafen von Gilli, Im adten Theile zu haben. Sie find Dem wackern 

 Drientalitenvonpammer,augeinem Sprößling des ſteyermärkiſchen Landes, zugecignet, und voll hergergreifender 
Situationen. Wer mag fi nicht von der hochſtunigen Veronika von Tefchnig angezogen fühlen? Daß der für jede Heldengröße em» 
pfänaliche Verſaſſer auch dem unglüdligen Audreas Baumkircher, der ein Heldenherz, wie einer, hatte, und doch als 
Nebel ia Gräg, zwiſchen den zwey Thoren ded Muhrthores, 1473 auf Befehl des Kaifers Friedrich hingerichtet wurde, eine 
dramatiſche Dichtung weihete, macht dem Stegermärker (Ehre und erhebt den Menfchen. Diean Ofterreihe Hohverdienten 
Hiftoriogrophen, dem wir in diefem Augenbli@ eine, der Zeit vollkommen würdbige Zeitgeſchichte verdan« 
ken, den Hofrath v. Hormapnrgeridtete Borrede, zeigt die Unbeſtechlichkeit des hier waltenden hiftorifchen Urtheile, 

Wohl mag es ein fait halsbrechendes Wagejtüd genannt werden, wenn e8 dv. Kalchberg unternahm, fogar die berühme« 
te. von Elio im unvergänglihes Erz gegrobene Geſchichte, wie die Ungarn mit gezücktem Säbel auf dem Neidistage zu Preß— 
burg ihre moriamur pro Rege nostro Maria Theresia augrufen, zu einem ganzen Drama anzupugen. Wir finden bier wirklich eim 
dramarifches Gedicht in 5 Arten, Maria Tperefia überſchrieben, ſchon im Jahr ı7Bg gedichtet, weicher Umftand bey einer 
Bill:gen Beurthellung wohl nicht überſehen werden dürfte, Es Fani nichts anders als eine Haupt ⸗ und Staatsaction fepn. Dech 
find einige Seeaen recht gut metivirt, und der befpeidene Verſuch — man lefe das Vorwort — verdient ad der Ab ſſuicht gerichtet 
u werden. 

Auch dieſt Anzetae der Werke eines uns völig unbefannten Verfaſſers mag durch die Abſicht gerechtfertigt werden, j d« 

Dem Berdienite gere hte Anerkennung zu verſchaffen. Momus wird in ihnen die Hül’uad Fülle zu tadeln finden. Wir gönnen 

= ir jelnt Freude, halten es aber lieber mit den Bienen, als mit den Spinnen. Böttiger- 


Wien, gedeudtdey Anton Strand, 








